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H. der achte Buchſtabe im deutſchen Abc, wird gebraucht: 1) Alshörbarer Buch: 
ftabe, als ftarfer Hauch am Anfange der Wörter. Weniger hört man diefen Buch: 
fiaben in der Mitte der Wörter nach einem Selbftlaut. In einigen harten Sprach: 
arten wird er faſt fo hart wie ch ausgefprochen. In der ältern fränfifchen Munds 
art wurde h oft vor Wörtern, die mit l, r und mw anfangen, gefeßt, mo es ſpä— 
ter in ch oder k überging. 2) Als Zeichen der Dehnung eines Grundlautes, be: 
fonders am Ende der Wörter. Häufiger ſteht esin diefer Abficht in der Mitte vie: 
ler Wörter vor den Buchftaben I, m, n, r. Es wird mweggelajfen hinter Doppel: 
lauten, deren Dehnung fich von felbft verfteht, mie in verlieren ıc. In andern 
Wörtern wird der Selbfllaut verdoppelt. 3) Als Milverungszeichen einiger hart: 
lautenden Buchftaben, als des c, wenn es wie ein k lauten foll, des p und t in 
ch, pb, th, wo es indeß mit diefen Buchftaben vielmehr eigne Laute bezeichnet, 
für welche wir feine befondere Zeichen haben. In wenigen Fällen ſetzt man das h 
noch binter r. — Im neuern Tonfuftern bezeichnet H die fiebente diatoniſche Klang: 
ftufe, oder die zwölfte und letzte Saite der diatonifch = chromatifchen Tonleiter, 
melche früher B hie. (S. Ton, Tonleiter.) 
aag, vormals die beftindige Reſidenz des Erbftatthalters der vereinigten 
"Niederlande, jet die gewöhnliche IBinterrefidenz des Königs der Niederlande, eine 
offene Stadt in Holland unter 52° 4° 45“ N. B. und 21° 58° 25° S. L., faſt 
T Meilen füdmweftlich von Amfterdam, 24 M. von Leyden und eine gute halbe M, 
‚nom Strande der Nordſee entfernt. Sie hat in 6200 Häufern tiber 44,000 Einw. 
‚Die Stadt liegt höher und trodner als die meiften in Holland, daher die Luft 
sauch rein und geſund if. Die Umgebungen find wegen der herrlichen Gärten un: 
gemein reizend, Die Straßen find breit und mit hohen Baumgängen eingefaßt, 
: Sepflaftert find fie mit bellfarbigen Ziegelfteinen, die Außerft dicht zufammenge: 
fügt find. An einer Seite der Stadt ift ein breiter Canal, beftändig mit Fahrzeu: 
gen bedeckt, an der andern ein trefflicher Wald, ungefähr eine halbe Meile im 
Durchſchnitt; die übrigen Seiten der Stadt find von fchönen Wiefen und trefflis 
chen Landfigen umgeben. Sfr der Stadt felbft ift die fogenannte Veiver:Bura die 
fhönfte Abtheilung. Das fonigl. Schloß, der ehemalige Statthalterpalaft, ftellt 
einen unregelmäßigen Haufen alter Gebäude dar. Der Haag war nämlich früher 
eine Domaine der Grafen von Holland, daher man fonft.auch Grafenhaag zu 
fagen pflegte. Das trefflihe Mufeum der Prinzen von Dranien wurde von den 
Franzoſen weggeführt, feit dem Frieden aber wieder an Drt und Stelle gebracht. 
In der Nähe liegt das Haus im Bufch, k. Luſtſchloß, m. e. Gemaͤldeſamml. 
Haare, die dünnen, fegelförmigen, mehr oder minder biegfamen und 
elaftifchen Fäden, welche dem Körper der mehrften Säugthiere zur Bedeckung und 
zum Schuße gegen Näffe, Kälte und Verlegung dienen. Das Haar gleicht einem 
Zroiebelgewächs und iſt vermöge einer zwiebelartigen Wurzel in der Fetthaut be- 
feftigt. Der Nahrungsfaft wird in demfelben durch unendlich Fleine, hohle Canale 
emporgeleitet; denn unterfuchen wir das Haar unter dem Mikroſkop, fo finden 
mir, daf es aus drei beſondern Theilen zufammengefeßt ift: aus dem aͤußern liber: 
juge, ter innern Röhre und dem in derfelben enthaltenen Marke. Der äußere 
olig⸗ gallertartige Überzug iſt, wenigftens bei den Menfchen, immer durchfichtig 
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und ungefärbt,- und gibt dem Haare die große Dauer gegen die Einwirkung der 
Luft und Witterung, fodaß es der Verweſung Jahrhunderte lang troßt. Unter 
diefem Überzuge liegen mehre Außerft feine Rohren dicht neben einander, welche 
nicht nur unter fich, fondern auch mit diefem in Verbindung ftehen und ein aus 
einer flüffigen und einer weichen feften Subſtanz beftehendes Marf enthalten. Jene 
ift zähe und gibt dem Haare feine Farbe; diefe ift ein unendlich feines Gewebe von- 
glänzenden Fafern, das aus der Zwiebel feinen Urfprung nimmt. Zwiſchen den 
Haaren der einzelnen Thiere findet eine außerordentliche Verſchiedenheit ftatt, fo: 
wol in der Zinge, der Feinheit, der Farbe, der Biegfamkeit und Gefchmeidigfeit, 
als auch in dem Bau. Bei den Pflanzen, befonders an dem Stängel, auf den 
Blättern, den Kelchen, den Blumenblättern und der Frucht finden wir gewilfe, 
dem Haar ähnliche Faſern, an denen wir eine ebenfo große DVerfchiedenheit wie 
an den Thierhaaren wahrnehmen. Einige verhärten fich zu Stacheln und gleichen 
den Borften, andre find glatt, fein und weich, noch andre gleichen der Wolle ıc, 
Auch fie follen vermuthlich die zarte Dberfläche der ‘Pflanze fehüßen, haben aber, 
wenigftens in vielen Fällen, noch die Beftimmung, die in der Luft enthaltenen 
und die Gewaͤchſe nihrenden Feuchtigfeiten einzufaugen, 

Haargefäße, Haargefäßſyſtem, die Ießten Endungen der 
Echlagadern, welche ihrer außerordentlichen Feinheit wegen mit einem Haare ver« 
glichen werden, und aus welchen, auf eine noch nicht gehörig befannte Reife, die 
Anfange der Denen entfpringen. Der Charakter der Arterie und der Dene ift das 
br in diefem Haargefaßſyſtem erlofchen, aber die Ernährung der feften und die 
Bildung der flüffigen Theile geht in ihm vorzugsweife vor fich. 

Haarröhren find gläferne Röhren, deren Höhlung etwa den Durch: 
mejfer eines Pferdehaars oder wenig darüber hat, und die an beiden Seiten offen 
find (welches eine unerlafliche Bedingung ift, weil, wenn das Röhrchen oben 
nicht offen wäre, die eingefchloffene Luft fih dem Verſuche mwiderfeßen würde). 
Stellt man eine folche Röhre mit der untern Öffnung in eine Flüffigkeit, die auf 
Glas zerfließt, fo fteigt die Flügfigkeit darin auf und erhebt fich über das Niveau 
der äußern Flüffigfeit zu einer größern oder geringern Höhe, nach Maßgabe der 
Enge des Rohrchens und der Natur der Flüffigkeit. Solche Flüffigkeiten Dagegen, 
welche auf dem Glaſe nicht zerfließen, fteigen auch in der Röhre nicht auf; und 
Duedfilber z. B., welches unter fich flärfer als mit dem Safe zufammenhängt, 
fteht in der Röhre Togar niedriger, als außer derfelben. Der Grund diefer merk: 
mürdigen Erfcheinung, welche in der Natur unyihlig oft, mamentlich bei dem 
Auffteigen der Züfte in den Röhren der Pflanzen vorfonmt, wird von den Phy: 
fifern in dem Gegenzuge yvifchen den denkbar Eleinften Theilchen der Materie, un: 
ter Dorausfeßung einer gewiffen Verwandtſchaft der betreffenden Stoffe gefucht, 
deren Abneigung hingegen den umgekehrten Erfolg bedingt. Analytifche Unterfuz 
chungen darüber hat angeftellt Raplace in f. „Theorie de l’action capillaire” (Pa: 
ris 1806, 4.) und „»upplement” dazu (ebend, 1807, 4.), auch als Anhang 
zum 3. Bde. ſ. „Mecanique celeste”, (Dal. Adhaͤſion.) 

Habaktuf, einjüdifcher Prophet im legten Jahrh. des Keichs Juda, um 
600 v. Chr., hat ein Gedicht von hohem Inrifchem Schwunge hinterlaffen. Klagen 
über die fchredflichen Verwüſtungen der Chaldier in Judaa und über den nahen 
Untergang diefes Reichs, Tröftungen und frohe Ausfichten auf fünftige Demü— 
tbigung der Sieger und neues Gluͤck der Juden find der Inhalt deifelben. Der’ 
Genius diefes Dichters erregt die Bewunderung Aller, die feine Schönheiten zu 
faffen vermögen. Bei aller Kühnheit, Glut und Fülle feiner Einbildungskraft 
bat doch feine Sprache eine feltene Keinheit, und ſein Versbau einen Wohllaut, der 
auch.Denen, die nicht an das hebräifche Idiom gewöhnt find, fühlbar wird, Alle 
feine Worte find Charakter und Leben, es gibt nichts Surchtbareres, wo er fehreden, 
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nichts Beißenderes, mo er fpotten, nichts Erquidenderes, wo er tröften will. 
Vergl. Eichhorn's „Einleitung in das Alte Teftament”. Eine gelungene Übers 
— feines Gedichte lieſt man im 4. Th. der ÜÜberf. des A. T. von Auguſti und 
de Wette. V. 
Habeas Corpus-Acte. Habeas corpus heißt in der engliſchen 
Juſtipperfaſſung eine gerichtliche Verordnung, Gefangene zum Zwecke der Rechts⸗ 
pflege von einem ©erichtshofe zu einem andern zu bringen. Der bejtunmte Zwed 
wird durch den Zufaß ausgedrüdt, 3. DB. habeas corpus ad respondendum, wenn 
er auf eine Klage antworten, satisfaciendum, wenn das Erecutionsverfahren in 
Civilſachen gegen ihn eingeleitet werden foll, prosequendum, testificandum, 
deliberandum u, f. m. Durch dieBerordnung ad faciendnım et recipiendum, 
gewöhnlich habeas corpus cum causa genannt, wird eine &ivilklage auf Antrag 
des Beklagten von den Uintergerichten an die Dbergerichte in Weſtminſter ge: 
bracht, indem befohlen wird, die Perfon des Beklagten, nebft einer Angabe des 
Tages und der Urfache feiner Verhaftung auszuliefern, um zu thun und zu em- 
pfangen, was der fönigl. Gerichtshof für nöthig erfennen wird. Die mwichtigfte 
Verordnung diefer Art und die wirkfamfte zur Behauptung, der perfönlichen Frei: 
beit in allen Fätlen ungefeßlicher Einferferung ift die habeas corpus ad subjicien- 
dum benannte, Diefe fann nur von dem Berichtehofe der Kingsbench erlaffen 
werden, felbit während der Ferien, mittelft eines Fiat von dem Dberrichter oder 
einem andern Richter, und zwar inalle-Theile des Königreichs. Gleich allen Pra— 
rogativverordnungen darf fie nur auf ausdrüdfliche Anregung, und nicht von 
freien Srüden erlaffen werden , auch nicht ohne Angabe der Urfache, warum die 
außerordentliche Gewalt der Krone aufgerufen worden if. Die Magna charta 
beſtimmt, daß fein freier Mann verhaftet oder eingeferfert werden foll, außer 
durch ein gefeßliches Urtheil feines Gleichen Caequalium) oder durch ein Landes— 
gefek; und manche alte Statuten haben fpäter verordnet, daß Niemand verhaftet 
oder eingeferfert werden darf, als in Folge einer Iegalen Anklage und eines recht: 
lichen Proceffes. Allein in den erften Jahren der Kegierung Karls 1. erflärte der 
Gerichtshof der Kingsbench, daß auf ein habeas corpus für feinen Gefangenen 
gebürgt oder derfelbe ausgeliefert werden fonne, wenn er, obgleich ohne angegebene 
Urfache, auf befondern Befehl des Königs oder durch die Lords des geheimen Raths 
verhaftet worden waͤre. Daher wurde in der Erklärung des Parlaments vom 7. 
März 1627 über die allgemeinen Freiheiten der Engländer (der Petition of rights) 
anter Anderm ausgefpröchen, daß fein freier Mann verhaftet oder gefangen aehal: 
ten werden folle, ohne Angabe einer Urfache, wogegen er fich dem Geſetze gemäß 
vertbeidigen Eönne. - Karls Il. launifche und willfürliche Regierung machte nähere 
Beitimmungen nöthig und veranlafte zuerft eine Acte von 1664, dann aber 
1679, die vorzugsweife fo berühmte Habeas- Corpus- Acte, welche von den 
Engländern als eine zweite Magna charta_des Reichs betrachtet wird, und worin 
bie er und Weiſe, wie man ein habeas corpus erhalten fann, fo Elar beftimmt 
und feft begründet ift, daß, fo lange diefes Sefes befteht, Fein englifcher- Unter: 
tdan lange im Gefaͤngniß gehalten werden fann, außer in den Fällen, mo es das 
Geſetz rechtfertigt. gen Richter, Sefingnifauffeher und andre Beamte, welche 
der Acte zumiderhandeln, find nachdrüdliche Strafen feftgefeßt, wogegen fein be: 
berer Befehl und, der König ſelbſt nicht fehügen Fann. Bisweilen fann zwar, wenn 
der Staat in Gefahr ift, die Habeas - Gorpus-Xcte eine Zeit Tang außer Kraft 
yr werden; aber nur die gefeßgebente Gewalt oder das Parlament Eann die 
rone dazu ermächtigen, um verdächtige Perſonen zu verhaften, ohne einen 
Grund deßhalb anzugeben, Jedoch wird zu diefem Mittel nur in Fällen der drin: 
gendſien Noth gefchritten. Ein folcher Fall trat 1817 ein, auf Beranlaffung der 
in mehren Theilen des Reichs ausgebrochenen Unruhen, und hatte | fhon 1793 und 
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1794 ſtattgefunden. Und dann noch müffen die Miniſter ſich, wenn die Suspen⸗ 
fion des Habeas Corpus wieder aufhört, wegen der inzwifchen flattgefundenen 
Derbaftungen eine Bill of indemnity (Miederfchlagung der Entfchädigungsan: 
fprüche) geben laffen, weil fonft von den Verhafteten fehr läftige Proceſſe im Eivil- 
wege gegen fie angefangen werden fönnen, 

Häberlin (Karl Friedrich), geb. Juſtizrath u. Prof. der Kechte zu Helm: 
ftüdt, geb. dafelbit 1756, der Sohn des berühmten deutfchen Staaterechtslehrers 
Franz Dominicus Häberlin, Er fludirte die Rechte, und bildete fich ferner aus in 
der Juſtizkanzlei zu Wolfenbüttel. Bon Wolfenbüttel ging er als Profeffor des 
deutſchen Staatsrechts nach Erlangen, wo er die Materialien zu feinem Reperto: 
rium für deutfches Staats :und Lehnrecht ſammelte und mit einer. Literatur diefer 
Wiſſenſchaft feine fehriftitellerifche Yaufbahn eröffnete. Bald darauf erhielt er eine 
juriftifche Profeffur in Helmftäde. In feinem „Handbuch des deutfchen Staats: 
rechts” vereinigte er gründliche Forſchung und Gelehrſamkeit mit edler freimütbiger 
Kühndeit, und trat feft in Schlözer s Sußtapfen. Er wurde zu öffentlichen Ge— 
fchäften gebraucht, oft in wichtigen Streitpunften, welche in fein Hauptfach fchln: 
gen, zum Zchiedsrichter aufgefodert. Am berübmteften machte ihn die Berfepfch’: 
fehe Streitfache, denn der feines Amts als Hofrichter durch einen Machtfpruch ent: 
feßte Mann wählte H. zu feinem Sachmwalter, und diefer führte das anvertraute 
Amt, fo lange Berlepfch feinen fühlern Rathſchlaͤgen folgte, mit edler Freimüthig- 
feit und thätigem Eifer. Durch feine „Staatsanzeigen‘, worin der Geift der Zeit 
niit Beziehung auf Thatſachen trefflich dargeftellt war, erhob ſich H.'s Ruhm noch 
mehr, und der Herjog von Braunfchmeig fandte ihn als feinen Sefchäftsträger zu 
der Keichsdeputation in Raſtadt. H. rechtfertigte diefes Vertrauen, und hatte 
fcharf beobachtend den wahren Gang der deutſchen Angelegenheiten fo richtig ge: 
faßt, daß er den unvermeidlichen Wiederausbruch des Kriegs und Deutfchlande 
nahes Schikfal feinem Fürften mit Beſtimmtheit vorausfagte. Nach Errich: 
tung des Königreichs Weſtfalen ward H. zum Reichsſtand und Mitglied der Ge: 
feßcommiffion ernannt; aber von heftiger Krankheit ergriffen, mußte der treffliche 
Dann fich von Kaffel nach Helmſtaͤdt zurücdbegeben, und ftarb wenige Tage nach 
feiner Ankunft (1808) in der Mitte feiner Familie. „m 

Habefch oder Habeffinien, auch Abyſſinien, fonft Arbiopien 
oder das Mohrenland (9 — 16° N. B.), 15,300 OM. groß, im N. von Nubien, 
im O. vom rothen Meer, im ©. und W. von Adel, Ajan und Nigritien begrenzt, 
ift voll hoher Gebirge, auf denen der Mil entfpringt. Eine Bevölkerung von 4 bie 
5 Mill,, größtentheils arabifchen Bluts, mit Juden, Türken und Negern ver: 
mifcht, ein £riegerifcher Geift und Reichthum an Gold, Eifen, Bergfalz, Ges 
treide und edlen Früchten geben diefem alten Reiche im Mittelftriche von Afrika 
ein bedeutendes Gewicht. - Der Handel ift in den Händen der Juden, Armenier 
und Türken. Die herrfchende Religion ift die chriftliche, nach den Begriffen des 
arabifchen Hauptitammes der Einwohner eigenthümlich mobificirt. ie haben 
mehr als irgend eine andre vom Judenthume beibehalten, Knaben und Mütchen 
werden befchnitten, die Mofaifchen Verbote in Rüdficht der Speifen und Reini— 
gungen beobachtet, der Sabbath wird gefeiert, und die Altire haben die Geftaft der 
jüdifchen Bundeslade. Im Ölauben folgen die Habeffinier dem monopbofitifcher 
Lehrbegriffe (f. Monophyſiten); beim Gottesdienfte brauchen fie die Bibel und 
auch die apofrppbifchen Bücher in der Tigre- oder Sheesfprache, welches ihre Bu: 
cher: und Urfundenfprache iftz Taufe und Abendmahl verrichten fie nach Art der 
griechifchen Kirche, mit der fie auch Faften und Fefltage gemein haben, und be: 
dienen fib nur am Öründonnerstage des ungefäuerten Brotes. Eigen ift es 
ihnen, daf die Vornehmen größere Stüde Brot beim Abendmahl erhalten, und 
Niemand vor dem 25. Jahre zu diefem Sacramente zugelaffen wird, weil fie be: 
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baupten, daß Niemand vor diefem Alter eine eigentliche Sünde begehen Fönne, 
und daher felig werde, wer früber ftirbt, Die Kobten balten fie für unrein und 
eilen mit ihrer Beerdigung. Ihre Kleinen, runden, mit Fegelformigen Stroh— 
düchern bededten Kirchen ftehen auf Hügeln, von Cedern umgeben, in der Nahe flte: 
enden Waſſers; inwendig hängen fie voll fchlechter Gemälde. Sn diefen Kirchen 
muß, wie in den griechifchen, Jedermann ftehen, die Schuhe müffen vor der 
Thür abgelegt, und jede Unreinigfeit muß vermieden werden; auch wer vorbeireitet, 
muß abfteigen und eine Strede zu Fuß gehen. Der Gottesdienft befteht nur im 
Vorleſen biblifcher Stellen und Austheilen des Abendmahls; von Predigt und 
Kirchengefang weiß man nichts. Die meift fehr unmiffenden Seiftlichen find ver: 
beirathet und werden an dem Kreuze erkannt, das fie beim Ausgehen in der Hand 
tragen und zum Küffen darbieten. Das Oberhaupt der habeffinifchen Kirche heißt 
Abuna (Linfer Vater) und wird gewöhnlich aus £optifchen Prieftern gewählt, da 
Habeſch mit den Kopten in Kahira Semeinfchaft hält. Der Abuna ordinirt durch 
Anblafen und Kreugmachen, und lebt von den Gebühren für diefe Ordination und 
dem Ertrage einiger Ländereien. Unter ihm ftehen die Ramofats oder Dberpriefter 
der Weltgeiftlichen, die Schriftgelehrten und die Mönche. Diefe geben vor, vom 
Drden des heil. Antonius zu fein, und gehören zwei verfchiedenen Brüderfchaften 
an, Die von der Stiftung des Abts Terla Haimonat, der das Mönchsleben um 
620 in Habefch ordnete, ift die anfehnlichfte und hat mehre, von unverbeirathe: 
ten Mönchen bewohnte, wohlbegabte Klöfter, die ein gemeinfchaftlicher Superior 
regiert. Die Klöfter von der Stiftung des Abts Euftafius beftehen aus Hütten 
um eine Kirche ber, in denen die Mönche meift mit Weib und Kind wohnen und 
fih von Aderbau und Handel nähren. Diefe Brüderfchaft hat zwar Abte, doch 
fein gemeinfchaftliches Oberhaupt. Beide Arten von Mönchen, ſowie die weni: 
ger zahlreichen Nonnen, die fich an feine Clauſur binden, ziehen umber, han: 
deln auf Märkten und fcheinen das Gelübde der Keufchheit erg zu achten. Im 
Ganzen hat die babeffinifche Seiftlichfeit weder ausgezeichnete Kleidung noch be: 
fondere Vorrechte. Der Kaifer (Megus) Tſa Guarlu, aus der feit 1268 regie: 
renden Dynaſtie Salomon, übt auch in Firchlichen Angelegenheiten eine unum: 
ſchraͤnkte Gewalt aus. Er hatte, obwol die Habeffinier fireng auf Monogamie 
halten, allein das Vorrecht der Vielmeiberei, und konnte 48,000 Mann ins Feld 
ſtellen. Er vererbte die Krone auf feine Söhne, doch fo, daß unter diefen die 
Wahl entfchied. Jetzt ift Habefch in 3 befondere Staaten getheilt: Tigre, Am: 
bara und Efat. Der Negus lebt, als Schattenfaifer, zu Gondar in Ambara, 
unter der Obhut des dafigen Herrfchers. Der Papſt verfuchte mehrmals Habefih 
ju gewinnen. ‘Die Gelegenheit zu Unionsverfuchen gab ein Krieg der Habeffinier 
mit den Türken, indem die Regentin Helena im Namen des minderjährigen Ne— 
us, David II., 1516 Hülfe bei den Portugiefen fuchte. 1520 kam eine portug. 

lotte mit Soldaten und Geiſtlichen nach Habefch, und da die Türfen und Sallas 
(ein friegerifches Bergvolk im Süden und Werften von Habefch) gegen Ende des 
16. Jahrh. durch Beiftand der Portugieſen zurücdgefchlagen worden waren, er: 
bielten diefe eifrigen Katholiken ein Gewicht in Habefch, welches der Papſt zu be: 
nußen wußte. Er fandte Jeſuiten, um Habefch zur römifchen Kirche zu bekehren, 
und eine portug. Colonie, welche dafelbft Fuß gefaßt hatte, unterflügte fie; der 
römifche Cultus wurde auch wirklich im Anfange des 17. Jahrh. eingeführt, der 
Jeſuit Alfons Mendez 1626 zum Patriarchen von Habefch eingefeht, die Cab: 
barhsfeier verboten und die ganze Kirchenverfaffung Fatholifirt. Allein diefe Union 
war, wie der portug. Einfluß in Habefch, vorübergehend; der Negus Baſilides 
trat 1632 feine Regierung damit an, daß er, den Wünfchen der größern, den 
Karholicismus abgeneigten, Maffe des Volks nachgebend, die portug. Menche 
und alle Katholiken fammt dem Patriarchen verjagte, die zurüdgebliebenen Jeſiu— 
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ten aufknuͤpfen tief und die alte habeffinifche Neligionsverfaffung herftellte. Seit⸗ 
dem haben die Miffionnaire der Katholiken in Habefch ihren Eifer meift mit dem 
Leben bügen müffen, und die bis ang Ende des vorigen Jahrh. fortgefeßten Ver: 
‚fuche der römifchen Propaganda, die Habeffinier zu befehren, find fruchtlös ge: 
blieben. Dagegen hat fich ein abhängiger Staat der Juden im Weſten von Ha: 
befch auf der rauhen Bergfette von Samen am Smaragdengebirge feit den Alteften 
Zeiten behauptet. Sie nennen fich Falafchas, d. h. Erulanten, ihren Staat 
Falasjan, und haben ihre befondere Regierungsform, bei der fie vom Negus gegen 
gewiſſe Abgaben geſchützt werden; aber nicht mehr eigne Könige. Bruce fand da: 
felbft einen jüdifchen König Gideon und eine Königin Judith; die Bevölferung 
an flreitbaren jüdifchen Männern gibt er auf 100,000 an. S. Henry Salt's 
„Voyage to Abyssinia in the years 1800 and 1810 (2ond. 1814, 4.). Salt 
begleitete den Lord Valentia. E. 

« Habsburg. Andem rechten Ufer der Aar, im jegigen Canton Aargau, ers 
baute Werner, Bifchof von Strasburg im 11. Jahrh., mitten unter fteilen Felſen 
eine ſtarke Veſte und nannte fie Habsburg (Habichtsburg). Berner mar ein 
Enfel von Suntram dem Reichen, Grafen von Elfaß und Breisgau, der ein Spröß: 
ling von Ethico l, Herzog von Alemannien und Elfaß, aus dem 7. Jahrh. geme: 
fen fein foll. Kanzelin, Graf von Altenburg, Guntrams muthmaßlicher Sohn, 
war Werner’s Vater und refidirte im Meittelpunfte feiner Güter, unweit Bin: 
difch, dem Hauptorte der ehemaligen römifchen Colonie Vindoniſſa. Radbot, 
Berner’s Bruder, befaß die Graffchaft Klettgau, und hatte da, die Tochter 
Gerhards I1I., Grafen von Elfaß und Lothringen, zur Gemahlin; fein Sohn 
Dtto ftarb 1046 ohne Erben; fo, ward Werner alleiniger Befißer der fimmtli: 
chen Familiengüter. Er zuerft hieß Graf von Habsburg und nannte fi) 
„Sründer des Schloffes Habsburg”, wie dies die Eingangsworte der Stiftungs: 
urfundexüber die Abtei Mury bemweifen, welche von ihm herrührt. Heirathen, 
kaiſerliche Schenfungen vergrößerten dies Beſitzthum; dadurch, daß die Grafen 
von Habsburg Anwalte, Beſchützer der Abteien, Vogteien und benachbarten Can: 
tone waren, gewannen fie einen mächtigen Einfluß auf die öffentlichen Angelegen: 
beiten, Albrecht I11., Werner's Urenfel, befaß große Süter in Schwaben , El: 
ſaß, im Aargau, und erhielt die fürftliche Würde, als er den Titel eines Xand: 
grafen v. Oberelfaß annahm, (Diefen Titel führten alle Nachkommen Albrechts III. 
von der habsburgifchen und öftreich, Linie. Elfaß war damals in die obere und 
niedere Landgraffchaft getheilt; jene hieß zuweilen Sundgau, die Ießtere Nord⸗ 
gau.) Sein Sohn, Rudolf, erwarb hierzu noch die Reichsftadt Rauffenburg am 
Rhein und andre Streden,- denn er war Vogt von Uri, Schwoß und Unterwal: 
den; doch wurde ihm dies Vogtthum 2 Mal, theils gänzlich, theils bis auf Un: 
terwalden entriffen, aber Kaiſer Friedrich I1., der ihn beftimmte, jenem Dogt: 
thume zu entfanen, gab ihm dafür die Grafſchaft Rheinfelden zur Entfchidigung. 
Seine beiden Söhne, Albrecht und Rudolf, theilten nach ihres Vaters Tode 
(1232) feine Güter; auf Albrechts Antheil fielen das Schloß Habsburg und Gi: 
ter im Aargau und Elfaß; Rudolf erhielt Rindereien im Breisgau und die Graf: 
fchaften Klettgau, Rheinfelden und Lauffenburg; er war das Haupt der habs: 
burg:fauffenburgifchen Linie. Beide führten den Titel Landgrafen von Elfaß; 
als Rudolf ftarb, ward diefer Titel ausfchließliches Erbe der Nachkommen Al: 
brehts IV. Durch feine Gemahlin, Hedwig, Tochter Ulrichs, Grafen von Ky: 
burg, Lenzburg und Baden, der von den Herjogen von Zähringen abftammte, 
war Abrecht IV. auch mit Kaifer Friedrich II, verwandt, Unter diefem Kaifer 
focht er in alien und 309 als Kreuzfahrer gen Paliftina. Seinen Bruder Rus 
dolf feßte er zum Vormund über feine Kinder, fchloß Frieden mit feinen Nach: 
barn, und fihiffte fih, von 30. Baronen- begleitet, zu Marfeille ein. „Be 
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denkt immer“, ſprach er beim Abſchiede zu ſeinen Sohnen, „daß die Grafen von 
Habsburg ihren hoben Ruhm nicht durch Detrug, Übermuth und Selbftfucht er: 
worben haben, fondern durch Muth und Aufopferung für das gemeine Belle, 
Folgt ihr diefem Beiſpiele, fo werdet ihr die Güter und Würden eurer erlauchten 
Ahnen erhalten, ja noch vermehren!“ Als er zu Akkon (St. Sean d'Acre) landete, 
wor ſchon Maffenftillftand mit den Saracenen gefchloffen; bald nachher farb er, 
ein Dpfer des Klima (1240) zu Askalon, Er hinterließ 3 Söhne: Rudolf, Al— 
brecht und Hartmann, Albrecht, der Kanonicus zu Bafel war, und Hartmann wur: 
den von Kudolf überlebt. Diefer Rudolf von Habsburg (f. d.) ward der Stif: 
ter des oͤſtr. Haufes, das jeßt noch in der Linie von Habsburg-Lothringen auf Oft: 
reichs Kaifer : und Ungarns und Bohmens Königsthrone blüht. Die Vefte Habs: 
burg blieb faft 150 Jahre nach Rudolfs Erhebung zum römifchen Könige ein Be: 
fisthum des Hauſes öſtreich. Alsaber Herzog Friedrich von Oftreich wegen feiner 
Anhaͤnglichkeit an den Papft Johann XAII in Acht und Bann gethan wurde 
und einen großen Theil feiner Befigungen verlor, da fiel die DVefte Habsburg an 
den Canton Bern, Noch fieht man ihre Trümmer auf dem Wülpelsberge. - 

Habfuchr ift die unerfüttliche Begierde, das in feinen Befiß zu bringen, 
was Senuß verfpricht. Sie ift alfo eine Leidenfchaft, welche die Gegenſtande des 
Eigenthums betrifft, der Genuß aber, welchen diefelbe im Auge bat, iſt nicht die 
bloße Vorftellung des Eigenthums, wie heim Geiz; er liegt vielmehr in der Tha— 
tigfeit des Erlangens felbft, in der Benußung und Anwendung, und es fann der 
Habfüchtige daher fogar Verſchwender fein. Hieraus leuchtet die große Verfchie: 
denbeit zwifchen Habfucht und Geiz ein; und wenn man daher im allgemeinen und 
unbeftimmten Sinne Sei; überhaupt das leidenfchaftliche Streben nennt, mehr zu 
haben als man bedarf, fo ift Doch der Geiz im engen Sinne, welchen Einige mit 
Kargheit gleichbedeutend feßen, mehr paffiver, die Habfucht mehr activer Natur; 
jener will zunächft erhalten, fich im Befige behaupten, und wenn er mehr wünfcht 
als er befißt, es nur befißen, ohne es auch anzuwenden; diefe will zunächt ihren 
Wirfungskreig erweitern, um ihre Kraft, Gewalt zu üben, oder den Befiß auf 
irgend eine Weife anzuwenden, Der Geiz gibt nicht gern; die Habfucht nimmt 
fih gern. Der Geiz ift immer mit Furchtfamfeit, Angftlichfeit verbunden, die 
Habfucht ift fühn, gemwaltfam, öffentlich, vornehmlich wenn fie fich mit Herrfch: 
fucht verbindet und fremdes Eigenthum an fich reißt, um damit die Diener ihrer 
Macht geneigt zu machen. Der Jüngling pflegt mehr habfüchtig zu fein als der 
Greis; dieſer aber ift mehr als jener zum Geiz geneigt. Da die Thätigfeit des Er: 
langens verfchieden fein fann bei der Habfucht, fo fann man auch die Erwerb: 
fucht, welche fich der rechtlichen Mittel bedient, Etwas in Befiß zu bringen, und 
die Sewinnfucht, welche auch unerlaubte anwendet, und vorzüglich vom 
Glück ihr Heil erwartet, ja fogar die Bettelfucht, melche durch den Schein der 
Bedürftigfeit Etwas zu erlangen fucht, als Arten der Habfucht anfehen. 

Hackbord, der äuferfte oder oberfte Theil am Hintertheile eines Schiffes, 
der gemeiniglich aus Bildhauerarbeit oder Schnitzwerk befteht und die finnbıld: 
liche Figur trägt, von der das Schiff den Namen führe. Auf dem Hackbord fah: 
ren, beißt, dicht hinter einem andern Schiffe fahren. 

Hadkfere( Philipp), geb, zu Prenzlau in der Ukermark 1737, geſt. den 
28. April 1807 zu Florenz, und begraben auf dem proteftantifchen Kirchhofe zu 
Livorno, Landfchaftmaler, Sohn und Enkel eines Malers. Auch feine jüngern 
Brüder, Johann (geft. zu Bath in England 1779), Wilhelm, Schüler von 
Mengs (geft. 1780 in Rußland), Karl (geft. zu Yaufanne um 1800) und Georg, 
Kupferftecher (geft. 1805 zu Florenz), zeigten nicht gemeine Talente, wenn fie 
gleich nicht an unfern Philipp reichten, Philipps Liebe zur Kunft ward durch die 
Umftinde fehr begünftigt, Nachdem er als Knabe bei feinem Vater Blumenftücke 
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nach der Natur gemalt und demfelben bei fleinen Arbeiten geholfen, alsdann 
bei feinem Oheim in Berlin die -technifche Fertigkeit geübt hatte, entdedte der 
Bildhauer Glume in ihm die Spuren höhern Talents, und drang in ihn, feiz 
nen Fleiß edlern Segenftänden zu widmen. Le Sueur, damaliger Director der 
Akademie in Berlin, bewog ihn, nach einigen ‘Proben, fich der Landfchaftmalerei 
zu widmen, in welcher er ſich nachher fo auszeichnete, Er verfertigte hierauf Stu: 
dien nach Claude Lorrain, Swaneveld, Moucheron, Berghem u. A., bis er, ge: 
leitet vom eignen Genius, mit vollkommen geübter Hand nach der Natur zu zeich- 
nen anfing. Cine durch Fleiß erworbene fleine Summe feßte ihn in den Stand, 
feine Hülfsftudien bequemer zu betreiben, und Sulzer war ihm förderlich, feine 
Kunft in einer dem Landſchaftmaler günftigern Gegend fortzufeßen, indem er ihn 
dem Baron Dithof in Stralfund empfahl, durch welchen er, nachdem er die Sn: 
fel Rügen und Kopenhagen £ennen gelernt hatte, auch nach Paris fam, wo er 
fich bereits im zweiten jahre ein bequemes Reben verfchaffte. Nachdem er, haupt: 
fichlich durch feine Gouache-Landſchaften, feine Umſtände binlänglich verbeffert 
hatte, trat er mit feinem Bruder Johann 1768 feine Reife nach Stalien an, 
um fi in Kom und Neapel (1770) völlig auszubilden, Bei Philipps Rück⸗ 
kehr nach Rom ließ ihm die Kaiferin Katharina 6 Gemälde, die zwei Treffen bei 
Tſchesme vorftellend, auftragen, wodurch der Grund zu ſeinem Ruhm und feinem 
Mermögen gelegt wurde, Damit der Künffler in den Era gefeßt würde, Die 
MWirfung,eines in die Luft auffliegenden Schiffes in der Nachbildung zu erreichen, 
entfch!oß fih Graf Orloff, ihm die wirkliche Vorftellung einer folchen Begebenheit 
durch ein ähnliches Auffliegen einer ruffifchen Fregatte zu geben. Das Auffehen, 
welches das fonderbare, viele Monate vorher in allen Zeitungen Europas ange: 
fündigte, Eoftbare Modell verurfachte, trug nicht wenig dazu hei, den Ruhm des 
Bildes zu verbreiten. Von 1775 an durchreifte H. einen großen Theil vorn ta: 
lien und der Schweiz. 1782 ward er durch den ruffifchen Befandten, Grafen Ra: 
ſumowsky, dem Könige von Neapel vorgeftellt, und gewann bald die Neigung 
des Königs in einem fo hohen Grade, daß diefer ihn nicht mehr entbehren mochte. 
41786 wurde er nebft feinem Bruder in Neapel angefteilt, erhielt feine Wohnung 
im Eöniglichen Palaft und genof vielfache Auszeichnung. So lebten bei.e Brü— 
der, bis der Kevolutionsfrieg Neapel ergriff. Die Fonigl. Familie flüchtete fich 
nach Sicilien; H., von den Franzofen für einen Rovaliften, von den Eöniglich 
Sefinnten für einen Republifaner gehalten, rettete fih 1799, nach manchem 
Verluſte, nach Florenz, wo er 1803 eine Billa faufte, aber nur noch ein Jahr 
in völliger Thätigkeit verlebte, denn im Herbite 1805 ward er vom Schlagfluß 
befallen. Seit den fiebenziger Fahren des vorigen Jahrh. aalt Philipp H. für 
den erften Randfchaftmaler feiner Zeit. Die Profpectmalerei hatte er auf einen 
fo hohen Grad der Vollfommenheit aebracht, daß es, nach eines Kenners Aus— 
frruch, unmöglich fiheint, den realiftifchen Foderungen mit geringerm Nachteil 
für die wahre Kunft beffer Genüge zu leiften, als in feineh Bildern gefcbieht, Mit 
unendlicher Treue und Wahrheit, fagt Meyer, ftellt er ung die Gegenden von 
Kom, Tivoli, Neapel u. f. w. vor Augen; der Befchauer erhält Kechenfchaft 
vom geringften Detait, und doch ift Alles ohne ängftliche, Eleinliche Mühe, mei: 
fterhaft, ficher, ja fogar mit Leichtigfeit vorgetragen, Freilich find feine Gemälde 
nicht alle, hinfichtlich auf den inhalt, gleich anziehend, weiles die Gegenden nicht 
waren, die er auf Beftellung nachbildete, aber man wird ſchwerlich ein Beifpiel 
finden, daß er den Standpunft ungünflig gewählt oder den darzuftellenden Se: 
genftinden eine folche Lage und Beleuchtung gegeben hätte, daß die malerifche 
Wirkung mwefentlich dadurch gefährdet würde. Auf Erfindung machen feine Werke 
keinen Anfpruch; das Verdienft der Anordnung beweifen fie durch die Wahh der 
Standpunkte; in Nachbildung der Geſtalt und des Verhältniſſes der Gegen: 
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finde iſt H. der vollkommenſte Meiſter, und in Andeutung des Charakters der 
verſchie denen in einem Gemaͤlde befindlichen Gegenftände durch Geſtalt und Um: 
rufe ficht er feinem nah. Seine Yüfte find leicht, der Baumfchlag mannigfaltig, 
die verfihiedenen Arten der Blätter und Stämme gut ausgedrüdt, an den Felfen 
oft die Steinart angedeutet. Die Pflanzen des Vordergrundes find mit Beftimmt: 
heit und Sorgfalt dargeftellt, die ganze Kunſt aber an nicht fehr entfernten Bergen 
gezeigt, an denen fich die verfchiedenen Partien noch deutlich unterfcheiden, Was 
fein  olorit betrifft, fo haben IRenige barmonifcher, Keiner hat Eräftiger gemalt. In 
Hinficht auf Licht und Schatten geben feine Gemälde zwar zu feinem gegründeten 
Tadel Gelegenheit, haben aber auch von diefer Seite Fein vorzügliches Verdienſt. 
In der Kraft und Abflufung der Farben weichen die Gründe meifteng richtig hinter 
einander zurück. Übrigens beobachtete er im Anlegen und Vollenden eine fo zweck— 
mäßige Merhode, daß es ihm möglich ward, nicht nur eine fo große Anzahl lge— 
mälde, fondern auch viele Souachen und unzählige Sepiazeichnungen zu verfer- 
tigen, welche man in größern und in fleinern Zammiungen durch ganz Europa 
enge Auch im Reftauriren der Bilder hatte er befondere Einficht; davon zeugt 
fin Sendfchreiben an den Ritter Hamilton: „Sull’ uso della vernice nella pil- 
tara’, 1788, überf. von dem Salerieinfpector Niedel in Dresden 1801. Der 
Aufbewahrung würdig waren feine von Goͤthe mitgetbeilten theoretifchen Bruch: 
flüfe über Landſchaftmalerei. S. „Ph. Hackert's biographifche Skizze, meift 
nach deſſen eignen Auffügen entworfen von Göthe“ (Tübingen 1811). di, 
Hades,f. Pluto. 
Hadrian(P.Xelius), Trajan’s Nachfolger in der römifchen Raifermürde, 
zeigte früb große Talente, erwarb fich in Künften und Wiſſenſchaften Fertigkeiten, 
und fprach fchon in feinem 15. jahre die griechifche Sprache fo vollfommen, daß 
man ihn den jungen riechen nannte, Sein Gedächtniß foll fo außerordentlich ge: 
mefen fein, daß er ein Buch nur ein Mal zu leſen brauchte, um es auswendig zu 
miffen, und daß er alle feine Soldaten namentlich kannte. Dabei war er Redner, 
Dichter, Srammatifer, Philoſoph, Mathemariker, Arzt, Maler, Mufifer und 
fogar Aftrofog. Aber diefe großen Eigenfchaften waren mit gleich großen Fehlern 
vereinigt, fodaß Trajan, unter deffen VBormundfchaft er fand, ihn nie lieb ge: 
wann. Seine Erhebung auf den Thron verdanfte er der Gemahlin Trajan’s, lo: 
tina, welche den Tod des Kaifers fo lange verheimlichte, bis fie ein erdichtetes 
Teftament untergefchoben, in welchem Hadrian von Trajan adoptirt und zum 
Nachfolger ernannt wurde, und bıs fie durch Beftechungen die Truppen für ihn 
gewonnen hatte. Erft als dies gelungen war, meldete Hadrian von Antiochien aus 
den Tod des Kaifers nach Rom, gab vor, daf ihm die Krone aufgedrungen wor: 
den, und verfprach dem Senat eine gute Regierung, den Prätorianern aber ein 
doppeltes Gefchent. Machdem er fo 147 nach Chr. den Kaiferthron beftiegen hatte, 
erfchien er in Rom und fing an, durch milde Verfügungen die Liebe des Volks zu 
gmwinnen, Bald aber zeigte er feinen feigen, mwollüftigen und mißtrauifchen Cha: 
rafter. Unter Anderm Faufte er den in Illyrien eingefallenen Sarmaten und Roxo— 
lanern durch einen Tributden Frieden ab. Yon 120 — 131 machte er die berühmte 
Keife durch alle Provinzen des römifchen Reiche, und zwar, wie erzählt wird, 
mabrfcheinlich, aus einer philofophifchen Sonderbarkeit, zu Fuß und mit bloßem 
Kopfe. In AÄgypten verlor er feinen geliebten Antinous (f. d.), über deſſen Tod 
er lange untröfilich war. Während feines zweijährigen Aufenthalts zu Athen hatte 
er auf der Stelle des zerflörten Jeruſalems eine Colonie von römifchen Soldaten 
angelegt, auf der Stelle des Salomonifchen Tempels aber einen Tempel des Ju: 
piter Capitolinus erbaut, worüber unter den Juden eine fürchterliche Empörung 
ausbrach, welche dritthalb Jahre dauerte. Athen verfehönerte er ebenfalls mit Ge: 
biuden und baute den 560 Jahre vorher angefangenen Tempel des olympifchen 
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Jupiter völlig aus. Hadrian ſtarb zu Bajı 188, im 62. Jahre ſ. Alters und 21. 

feiner Regierung. Er beförderte Literatur und Kunft, fliftete auf feinen Reifen 

manches Gute, veranlaßte das Eılietum perpetuum, gab Gefeße gegen die Vers 

fhwendugg und die Hirte des Sflavenhandels, verbot Menfchenopfer und die für 

— und Weiber gemeinfchaftlichen Bäder u. ſ. w. Ihm folgte Antonin der 
romme, 

Hadfchi, beiden Türken, die allen freien Moslemin beiderlei Gefchlechts 
im Koran zur heiligften Pflicht gemachte Wallfahrt nach Mekka. Sie foll wenig- 
ſtens ein Mal von ihnen vollbracht werden. Dann heißt Hadfchi auch Derjenige, 
der eine folche Wallfahrt nach Mekka gemacht hat oder fie gegen Bezahlung für 
Andre macht, welche fie felbft nicht unternehmen mögen. Wegen der auf diefen 
Reiſen gewöhnlichen Ausfchweifungen ftehen diefe Hadfchi in einem guten Rufe. 

Hafen, ein Ort, wo ein Schiff am Meeres: oder Flußufer in Sicherheit 
liegen fann, in Folge der Lage des Orts, der Dänime, welche den Hafen ein: 
fließen, forwie des Leuchtthurms und der Ketten, womit er verfehen ift. In den 
Häfen müffen Krahne und Hebezeuge zur Aus: und Einfchaffung der Waaren bei 
der Hand fein, und jedes Schiff einen bequemen Landungsplatz haben, zum Zugang 
für die Mannfchaft. Daher hat ein Hafen hin und wieder Brüden und Dimme, 
Iſt der Hafen nicht überall von gleicher Tiefe, fo legt der Hafenmeifter die tiefaes 
benden Schiffe dahin, we der Hafen am tiefiten ift. Ein Hafen bedarf Werfte, 
Doden und Zimmerpläge zu Bauten und Reparaturen der Schiffe, Speicher und 
Packhofe für Waaren, Werfftätten und Wirthshäufer zur Annahme der Seeleute, 

Haff, ein veraltetes Wort, welches das Meer, wie auch einen anfehnli= 
chen Theil deffelben bedeutet, und nur noch als Eigenname einiger großen Buchz 
ten der Dfifee vorfommt. 4. Das frifche oder flettiner Haff in Pommern, mel: 
ches in das große und kleine Haff zerfüllt und die Dder ıc. aufnimmt; 2. das 
frifche Haff bei Pillau, im welches fich die Nogat (ein öftlicher Arm der Weichſel) 
und der regel ergießen ; 3. das furifche Haff, in welches der Memel, auch Nie— 
men genannt, mit zwei Armen (der Gilge und Ruſſe) mündet. 

Hafiz (Mohammed Scheme:eddin), einer der berühmteften und anmu- 
tigften Dichter ’Perfiens, geb. im Anfange des 14. Yahrh. zu Schiras, widmete 
fih der Theologie und der Rechtskunde, welche Wiffenfchaften bei den Moham: 
medanern eng verbunden find. Der Zuname Hafiz wurde ihm beigelegt , weil er 
den Koran auswendig wußte. Er zog eine unabhängige Armuth als Dermwifch dem 
Hofleben, zu dem man ihn oft einlud, vor, wurde in der Folge felbft Scheich, 
oder Vorfteher einer Brüderfhaft von religiöfen Afceten, und ftarb 1589. Sein 
Grabmal befindet fich bei Schiras und wird gegenwärtig auch von frommen 

oglemin mit einer Art von Verehrung befucht. Seinen torifepen Gedichten, in 
denen er mit Anınuth und Feuer, aber auch nicht felten mit kühner Ausgelajfenheit 
von Wein, Liebe und Wolluſt fingt, wird nach faft übereinftimmender Meinung ein 
moflifcher Sinn beigelegt. Feridun, Sururi, Sudi u. X. haben fich bemüht, ihren 
geheimen Sinn zu erörtern. Erft nach Hafiz's Tode wurden feine Oden und Ele: 
gien in einen Divan gefammelt, welcher vollftändig in Calcutta 1791 perfifch ge: 
m. und von J. von Hammer ins Deutfche überfeßt worden ift (2 Thle., Stuttg. 

812 — 15). 

Hagedorn (Friedrich von). Diefer liebenswürdige Dichter war d. 23. Apr. 
1708 zu Hamburg geboren. Er las auf dem Hamburgifchen Gymnaſium die Al: 
ten, aber auch die Neuern, und gewann befonders die Ausländer lieb. Non 1726 
bis 4729 ftudirte er in Jena die Rechte, gab auch fehon 1729 die erfte Sammlung 
f. Gedichte heraus und ging dann nach London, wo er bei dem dänifchen Sefandten 
Privarfecretair ward. 1731 kehrte er durch Brabant und Holland nach Hamburg 
zurück und wurde 1733 als Secretair bei dem englifchen Court in Hamburg an: 
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ii Diefe Stelle ließ ihm binlängliche Muße. Er verheirathete fich, Tebte der 
iteratur, der Dichtfunft, der Freundfchaft und dem gefelligen Vergnügen, und 
ffarb d. 28. Oct. 1754 im noch nicht vollendeten 47. Jahre an der Waſſerſucht. 
H. verfuchte fich mit Glück in der Fabel, Erzählung, dem heitern Liede und 
in manchen poetifchen Tändeleien, die bis dahin gewöhnlich nur mit großer Un: 
bebolfenheit unternommen worden waren. Es fehlt ihm zwar an fchöpferifcher 
Kraft, dagegen aber weiß er das Fremde fich mit Geſchick anzueignen. Eine Ode, 
felbft eine langere Erzählung gelingen ihm nicht, denn feine Begeifterung ift dafür 
nicht hinreichend, und einen bedeutenden Stoff vermag er nicht zu beberrfchen. 
Die Reinheit und Gewandtheit feiner Sprache find fehr zu loben, und fein heiterer 
Sinn erzeugt ein angenehmes Gefühl. Die befte Ausgabe feiner poetifchen Werke 
bat Efchenburg (Hamburg 1800) in 5 Theilen herausgegeben. — Sein Bruder, 
Chriftian Qudmwig v. Hagedorn, geb, 1712 zu —— ‚ war 1764 fur: 
ſachſ. Legationsfecretair, bernach geh. Legationsrath und Generaldirector der 
Kunftafademien zu Dresden und Leipzig, und ftarb 1780 in Dresden. Sein Ber: 
fuch von charafteriftifchen Köpfen und Yandfchaften, die er theils aus eigner Erfin: 
dung, theils nach andern Meiftern in Kupfer geatzt' hat, bemeift, daß er auch glück: 
licher Ausüber der ſchönen Künfte war. Den meiften Ruhm ermarb er fich durch 
feine „Betrachtungen über die Malerei’ (Leipzig 1762, 2 Bde), ein claffifches 
Merf von unerfchöpflihem Reichtum, voll Unterricht und Kritif und mannig: 
faltiger Wiffenfchaft. 

Hagel oder Schloßen find gefrorene Waffertheilchen, welche, in Eisflum: 
pen zufammengedrüdt, aus der Luft niederfallen. Die Größe der Hagelkörner ift 
fehr verfchieden; man will fie von der Schwere eines Pfundes gefehen haben, Be: 
fanntlich hagelt es fehr felten im Winter, dagegen am häufigften in den Monaten 
Mai, Juni, Juli und Auguſt. Zuweilen it der Hagel mit Regen vermifcht. 
Bei ſchwerem Hagelwerter finden faft immer auch flarfe Gewitter ftatt, woraus 
man die nicht unmahrfcheinliche Vermuthung gezogen hat, daß bei der Entftehung 
des Hagels die Elefrricität mitwirke. Liber die Art und Weiſe aber find wir im 
Dunfeln, und £önnen nur fagen, daf der Hagel wahrfcheinlich aus Kegentropfen 
entftehe, denen auf irgend eine Weiſe, unter Mitwirfung der Eleftricität, beim 
Herabfallen aus der Luft der Wärmeftoff entzogen worden. Sn der legten Zeit hat 
man, unter Vorausfeßung von Mitwirkung der Eleftricität bei der Hagelbildung, 
nach Analogie der Bligableiter, auch auf Hagelableiter gedacht. Lichtenberg, 
nah ihm ein gewiffer Seifenheld zu Schmäbifch Hall und Andre haben dazu 
Vorfchlige gethan. An mehren Drten befinden fich Hagelverficherungsanftalten, 
namentlich in Zeipzig und Halberftadt. 

Hagen (Friedrich Heinrich von der), D.d. Philof., Prof. auf der Univerfität 
zu Berlin, geb. am 19. Febr. 1180 zu &chmiedeberg in der Ufermarf, fam früh 
ju Verwandten nach Prenzlau, deſſen Lyceum er befuchte. Im 18, Jahre bezog 
er die Univerſitaͤt Halle, um die Rechte zu fludiren. Aber Wolf's geniale Vorträge 
gewannen ihn für die humaniftifchen Studien, und die neue Wendung der fehönen 
Wiffenfchaften und Kunft durch Görhe, Schiller, und fpäter durch Tief, Nova: 
lis und die beiden Schlegel, zog ihn unmiderftehlich mit fort. Zugleich begeifter: 
ten ihn Winkelmann und Jean Paul, welcher fehon auf der Schule bei ihm die 
Stelle der fonft gewöhnlichen Oſſian'ſchen Periode eingenommen harte. Die 
dauerndfte und erfreulichfte Wirkung aber hatte für ihn der fücfhaltlofe Umgang 
mit einigen Univerfitätsfreunden, welche feitdem auch der gelcehrten Welt befannt 
worden find, als: Solger, Kraufe, Friedr. v. Raumer, Sokmann u, X. Die 
dreijährige afademifche Yaufbahn befchloß er durch eine halbjährige Fufreife durch 
Süddeutſchland, die Schweiz, über den Gotthard bis Iſola bella und zurüc über 
den Simplon, den Rhein ab, Die folgenden Jahre arbeitete H. zu Berlin 
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im Stadtgericht und dann bei der Kammer ohne fonderliche Luft. Aber die Wie⸗ 
dervereinigung mit Univerfitätsfreunden, zu denen Öleichgefinnte, wie Abefen, 
Kepler, Büfching, fich aefellten, die königliche Bibliothek und andre Verhält: 
niffe machten den zehnjährigen Aufenthalt in der Reſidenz fehr angenehm. Unter: 
deffen war im Kriege 1806 Alles ungewiß geworden. H. verließ die Kammer und 
privatifirte in Berlin, wo er fchon 1805 fi mit Marie Joſ. Reynackx aus Brüf 
fel verbeirathet hatte. Hier gab er mit Buͤſching 1807 eine Sammlung alter 
deutfcher Volkslieder heraus. Diefe Liederfammlung war Hs erftes, feine 
Richtung auf die altdeutfche Literatur befundendes Werk; älter aber und länger 
vorbereitet war die im felben Jahre herausgegebene Erneuung des Nibelungenlie: 
des, Schon auf der Schule war die Neigung zur altdeutfchen Literatur erwacht. 
Durch Bodmer’s Balladen wurde H. in Halle mit dem Inhalte der Mibelungen 
befannt. Endlich fand er in Berlin das lange gefuchte Narionalepos, und die 
erfte Leſung deffelben gehört zu dem Ergreifendften, das er bisher erfahren hatte. 
Die Übertragung der hintern Hälfte, nach Bodmer’s Ausgabe, fand den Beifall 
der Freunde und die Billigung Johannes von Müllers, der um diefe Zeit nach 
Derlin fam, und deffen Freundfchaft und Belehrung für H. höchft erfreulich war, 
Durch Müllers Bürgfchaft erhielt H. die noch unbenußte münchner Handfchrift 
der Nibelungen und erfannte daraus die eigentliche, frophifche Form des Ge: 
dichts; hierauf erfchien das Ganze, fammt der Klage, Anhang und Wörterbuch, 
1807, bald nad der Schlacht von Jena. Eine Reife durch Norddeurfchland 
und Holland nach Brüffel hatte 1807 H. s Sammlungen mit niederländifchen 
Dolfsbüchern aller Art bereichert. Efchenburg’s Bekanntfchaft und freigebige 
Mittheilung, ſowie die Eröffnung der dresdner Schäße durch Dafdorf, die Mühe 
von Koch’s antiquarifchem Verkehr und ein weitläufiger Briefwechfel erweiterten 
die Sammlungen der altdeutfchen, meift noch ungedrudten Literatur, welche 
H. mit Büfching, mwetteifernd mit andern Bearbeitern deffelben Feldes, anlegte. 
Früchte derfelben waren: 4) die 1808 mit Büfching herausgegeb. „Deurfchen 
Gedichte des Mittelalters”, 1. Bd. 4.5 2) „Das Buch der Liebe’ (Sammlung 
und Erneuung altdeutfcher Volfsromane in Profa), 1.%d. 1809; 3) das in Ver: 
bindung mit Büfching, Docen und Hundeshagen herausgeg. „Mufeum für alts 
deutfche Literatur und Kunft“, 1809—11, 3 Hefte, wozu 1812 in Breslau noch 
ein 4. fam. Hierauf bei der 1810 zu Berlin errichteten Univerfität als außer: 
ordentl, Profeſſor der deutſchen Sprache und Literatur angeftellt, las H. über die 
Geſchichte der altdeutfchen Literatur, In Folge derfelben gab er mit Büfching 
1812 den literarifchen Grundriß zur Öefchichte der altdeurfchen Dichtfunft heraus, 
Dann hielt er Vorlefungen über die Nibelungen, die erften über ein altdeutfches 
Berk. Zum Behufe derfelben wurde, mit Zujiehung eines Theils der noch un: 
benugten St.-Saller Handfchrift, 4810 eine Handausgabe des Nibelungenlicdes 
fammt der Klage und einer Lesartenfammlung in den Drucd gegeben. Im 
Herbfte 1814 nahm H. eine vortheilhafte Verfeßung zu der in Breslau errichte: 
ten Univerfität, und zugleich bei der dort aus den Klofterfchägen zu errichtenden 
Bibliothek willig an. Hier fand er außer alten Freunden, wie v. Raumer und 
Duüfching, neue, befonders unter den Collegen (bei der Bibliothef namentlich 
Heinze und Bernd). Um in der Nähe der Werkſtatte gleichfam der leßten großen 
Ummälzung und Herftellung nicht ganz müßig zujufchauen, wurden Freimund 
Reimar's (Küdert’s) geharnifchte Sonette in der breslauer Zeitfchrift „Irmin— 
fäule” verfündigt, und in Semeinfchaft mit Büfching, eine Erneuung des tapfern 
Lebens des Gotz von Berlichingen, zum Beſten der Freiwilligen gedrudt. Als in 
der Folge Barth (f. d.) fein Prachtwerf, das „Monnimentum pacis“‘, unter: 
nahm, beforgte H. ihm meift den germanifchen Theil, ſowie die Tateinifche Uber: 
fegung und Redaction. Unterdeg wurden H. die Bibliothefarbeiten, durch Mißver: 
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hältniffe mit dem Dberbibliothefar Schneider, verleidet, und er Tief fich auf feine 
Profeffur befchränfen. Nun erweiterte er den Kreis feiner Vorlefungen, durch 
Vorträge über altdeutfche und altnordifche Mythologie. Dadurch wurde die Un: 
terfuchung über den Irmin (1816) veranlaßt. Die Hauptarbeit blieb aber die 
Herausgabe des Heldenbuchs, ſowol in der Urfprache als in Erneuung. Don 
der legten war ſchon in Berlin 1814 der erfte Band dieſes Heldenbuchs erfchienen. 
Mehre Jahre betrieb er das Etudium der nordifchen Sprache und Literatur, zu= 
nächft auch zur Ausgabe, Verdeutſchung und Erklärung der altnordifchen Darflel- 
lungen der Mibelungen und des Heldenbuche. Auf den erften Abdrud der Edda: 
Lieder (Berlin 1812) folgte eine Sammlung altnordifcher Sagas diefes Kreifes 
(1812), dann eine Überfeßung der vormals aus dem Deutfchen entnommenen 
Milfina und Niflunga-Saga und der eigentlich altnordifhen Wolſunga-Saga 
(1814—15, 4 Bde.). — Eine mit fönigl. Unterftüßung in ®efellfchaft Fr. v. 
Kaumer’s unternommene 15monatliche Keife durch E üddeurfchland, die Schweiz 
und Italien (1816 — 17), fowie fpäter (1819) eine Reife nach Wien und die 
Donau herauf, führte überall an die Quellen diefer Titerarifchen Unternehmungen 
und befonders zu faft allen Damals befannten Handfchriften der Nibelungen. Von 
diefem Gedichte war fchon 1816 eine neue Ausgabe nörhig aeworden, bei welcher 
der St.Galler Tert zum Grunde lag, mit Einleitung und Wörterbuch vermehrt 
aber ohne die Lesarten. Die dritte große Ausgabe 1820 lieferte Alles vermehrt 
und berichtigt, mit den Lesarten fimmtlicher Handfchriften unter dem Terte. Mit: 
tbeilungen über diefe Reife an die Behörde und für das Haus wurden zu den „Brie⸗ 
fen in die Heimath aus Deutfchland, der Schweiz und Italien“ (1818— 20, 
4 Bte.) verarbeitet. Lim diefe Zeit machten Kanne’s etymologifche und mythologi: 
ſche Schriften mit ihrer religiöfen Wendung eine flarfe Wirfung auf H. Beide 
verfländigten fich zu Mürnberg, und die weite Reife diente hauptfüchlich auch dazır, 
den Umirrenden in die wahre Heimath zurüdzumeifen. — Mebenarbeiten 9.8 
waren: die erfte Ausgabe niederländ. Pſalmen aus der Karolinger Zeit (1816, 4.); 
eine zum Theil mythologiſche Schrift über die Bedeutung der Nibelungen (1819), 
aegen E. Schubart's Auffüke darüber, und mehre Beiträge zu Zeitfchriften. Eine 
Reife im Sommer: deffelben Jahres nach Prag und Dresden und ü as Nie: 
fengebirge ftärfte feine Geſundheit. Doc rüdte darum die Aus es Hel: 
denbuchs in der Urſprache, bei der Entfernung des Mitherausgebers, A. Primiffer, 
nicht fchneller fort (1. Theil 1820; 2. Bd. 1824, 4). Mehre Jahre währte 
auch die fchon 1817 in Florenz vorbereitete Handausgabe der Werfe Gottfrieds 
von Strasburg, befonders des „Triſtan“. Der erfte, größtentheilg, fertige Drud 
mit einem Theile der Handfchrift verbrannte mit der Druderei in Hls (21. März 
1822) bis auf das Eyemplar der Aushängebogen; die neue, durch tiefere Begrün: 
dung der altdeutfchen Philologie (befonders durch %. Grimm's Grammatif) ver: 
befferte, mit Einleitung und Wörterbuch, erfchien zu Breslau 1823 in 2Bdn. 
In deinf. Fahre erfchien zu Franff. a. M. die Ausg. der Erneuung der Nibelungen, 
melche noch mehr auf das Alte zurüdgeht, mit ausführl. Sprach «und Sacherliu: 
trungen in einem befondern Bande. — Nun begann H. die Bearbeitung einer 
vollftänd. Ausg. der Maneffifchen Sammlung der 140 altdeutfchen Dichter. Im 
Sommer 1823 reifte H. mit fönigl. -Unterftüßung nach Paris, um dort die Hand: 
fhrift dieſes Xiederfchages zu benußen, und erreichte f. Zweck auf das vollſtändigſte. 
ber die Niederlande zurüdgekchrt, wurde er 1824 an die Univerfität Berlin ver: 
ſetzt, wo ihn zunächft die Hercusgabe der Maneffifchen Sammlung befchäftigt. 
Einige feiner Mußeftunden hat er an die Uberfeßung eines Theils der von Mar in 
Breslau herausgegebenen „Taufend und eine Macht” gewandt, 
Hager Goſeph), Drientalift, geb, 1757 zu Mailand in einer deutfchen 
Familie, & fludirte zu Wien und trat darauf in die Congregation der Propaganda 
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zu Rom, wo er ſich mit den orientaliſchen und neuern europaͤiſchen Sprachen bes 
fchäftigte. In den neunziger Jahren ging er auf Reifen und entdedte in Sici: 
lien den literarifchen Betrug Vella's (f.d.), wovon er in einer Schrift Nachricht 
gab. 1800 war er in Berlin, wo er anfing, fich mit dem Chinefifchen zu befchäf: 
tigen. Danı ging er nach England, we er eine Abhandlung über die neuent: 
deckten babylonifchen Inſchriften und eine andre über die chinefifchen Charaktere 
berausgab; jene mit einer Maffe von gelehrten Citaten ausgeftatter, diefe ohne be: 
fondern Werth. Dennoch wagte er es, ein chinefifches Wörterbuch zu unterneb: 
men. Da dir parifer Bibliothek reich an Vorarbeiten zu einem folchen Unternehe 
men ift, fo berief die frangof. Regierung 1802 H. nach Paris, ertheilte ihm 
einen Jahrgehalt von 6000 Fr. und beauftragte ihn, aus den vorhandenen und 
feinen eignen Materialien ein IBörterbuch der chinefifchen Sprache ausjuarbeiten. 
9. gab nun aufer dem Profpectus zu jenem Wörterbuche mehre Schriften über 
chinefifche Sitten und Alterthümer heraus, 3.3. „Monument de Yu“; „Pau- 
theon chinois“; „Description des medailies eninoises du cabinet imperinl 
de France” (1805. Allein diefe Werfe waren nicht geeignet, den Kenner 
von feinen Kenntniffen des Ihinefifchen zu überzeugen, und da eine Unterfuchung 
feiner Arbeiten für das Wörterbuch den Erwartungen nicht entſprach, erhielt er 
feine Entlaffung. 1806 wurde er Profeffor der deutfchen Sprache in Drford. 
4809 wurde er als Profeffor der orientalifchen Sprachen ju Pavia, und nach 
Aufhebung diefer Univerfität als Confervatore bei der großen Bibliothek zu Mai: 
land angeftellt. Indeß feßte er feine chinefifchen Studien fortz 1806 waren zu - 
London feine „Elements of the chinese language” erfchienen; 1810 folgte 
fein „Memoria sulla bussula orientale‘ (Pavia), worin er die Erfindung des 
Compaſſes den Chinefen beilegt, und 1811 feine „Ihustrazione di un zodiaco 
orientale” (Mailand'. Sn f. „Miniere“ (Mailand 1816) zeigte er, daß die 
Türfen urfprünglich mit den Chinefen in Verbindung geftanden und viele Gebräuche 
von ihnen angenommen haben. In demfelben Jahre gab er eine Erklärung chi⸗ 
nefifcher Inſchriften qu den öffentlichen Gebäuden in Kanton heraus, Dieſe 
Schriften enthalten viel Brauchbares, neben zum Theil fehr groben Fehlern, vor 
denen den Verfaſſer weder fein rühmlicher Fleiß noch feine gewiß ausgebreiteten, 
aber nicht immer gründlichen Kenntniffe haben bewahren fünnen, wie namentlich 
Julius Klaproth gezeigt bat. HS „Observations sur la ressemblance que 
l’on decouvre entre Ja langue des Russes et celle des Romains“-(Mailand 
1817) ift reich an Hypothefen. Er ftarb zu Pavia 1819, 

Hageftolziat, das fonftfehr verhaßte und fogar mit gewiffen Nachtheis 
len verbundene ehelofe Leben einer Mannsperſon, welches über die in den Landes: 
gefeßen zur Verheirathung beſtimmte Zeit hinaus bis an den Tod dauerte, Haga 
bieß in der alten deutfchen Sprache ein mit einem Zaune umgebener Hof, Stolze 
aber fo viel als ein Sig, eine Wohnung. Nach der Verfaffung der alten Deut: 
fchen erbte jedesmal der älteſte Sohn den Hof feines Vaters, und die übrigen 
Kinder erhielten nur einen geringen Theil des Nachlaſſes. Weil aber die Familien 
gern beifammen blieben, fo erbauten fich die Brüder an dem Kofe ihres Vaters 
Eleine Wohnungen, und erhielten deßwegen den Namen Hageſtolze. Da fie wer: 
gen Mangels an Gütern meiftentheils im ehelofen Stande lebten, fo gab man 
nach und nach allen ehelos bleibenden Männern diefen Namen. Schon bei den 
Kömern, zur Zeit der Republik, war dag ehelofe Leben der Männer verhaßt, und 
die Genforen pflegten von alten Hageftoljen als Strafe ein Weibergeld (aes uxo- 
rium) einjufodern, da hingegen Verheirathete geroiffe Vorzüge und Ehrenbezeis 
gungen genoffen. Alsdurch bürgerliche Kriege die Bevölferung Roms fehr gelitten 
barte, dachte Auguftus auf Mittel, die Ehen zu befördern, zumal da die Römer, 
theils aus Liebe zu einem ausfchweifenden Leben, theils wegen des Aufiwandes 
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und der Verſchwendung der Weiber, theils aber auch wegen der Gefchenfe und 
Schmeicheleien, die ihnen von Erbluftigen zu Theil wurden, gern ehelos blieben, 
Er gab deßhalb 9 nach Chr. die Lex Papia Poppaea, durch welches Gefeg den 
Ehemaͤnnern und befonders den Vätern von 3 bis 5 Kindern (je nachdem fie in 
Kom, Italien oder den römifchen Provinzen lebten) befondere Vortheile (dag jus 
trium Jiberorum) jugeftanden, den ehelofen Männern aber Strafen angedroht 
wurden; dieſes Geſetz galt, mit einigen Zufäßen vermehrt, bis auf die Zeiten 
Konftanting des Großen. Bei den Deutfchen, welche die Eheliebten, bedurftees 
feiner Strafen gegen das ehelofe Leben. Dennoch beftand vormals in der Unter: 
pfalz und am Ober-und Niederrhein das Hageftolgenrecht, nach welchem ein 
Theil von dem Dermögen eines Hageftolgen dem Landesherrn oder der Obrigkeit 
anbeimfiel. Es mußte jedoch ein: ehelofer Mann erſt gewiffe Jahre (4. B. in Sie: 
derfachfen 50 Jahre 3 Monate und 3 Tage) zurüdgelegt haben, che er für einen 
Hageftolzen angefehen werden fonnte. Auch erſtreckte fih das Erbrecht des Fürs 
ften oder der Obrigkeit nur auf das Allodialvermögen und dasjenige, was der Has 
geftolz wirflich erworben, nicht aber auf dasjenige, was er ererbt hatte, indem 
man dies den übrigen Verwandten nicht entzog. An einigen Drten beftand das 
Hageftolzenrecht bloß in dem Nechte, von einem Manne, der erft in gewiſſen Jah: 
ren fich verheirathete, ein beflimmtes Geld zu fodern, 

Hahn Philipp Matthäus), Pfarrer zu Echterdingen-im Würtembergi: 
fhen, ein feltenes mechanifches Serie, geb. 1739 zu Echarnhaufen im Oberamte 
Etuttgart, beobachtete fehon als Sjähr. Knabe den Schatten der Sonne und machte 
Derfuche mit einer Tylinder-Sonnenuhr, obne daß er fie jedoch verftehen lernte, 
In der Folge fand er in der Bibliothek feines Vaters eine Himmelscharte nebft der 
DBefchreibung, und lernte daraus einige Sternbilder, den Lauf der Sonne durch 
die Himmelszeichen fennen, und die ungefähre Zeit des Aufgangs der Firfterne 
finden. Im 13. Jahre fiel ihm eine Anweifung, Sonnenuhren zu machen, in 
die Hinde, und er fing an, dergleichen zu verfertigen. “Dabei malte er fleißig und 
bereitete fich felbft Farben und Firniſſe. 17 Jahr alt ging er auf die Univerficät 
Tübingen. Hier befchäftigte er fich in feinen Mußeftunden mit der Verfertigung 
von Sonnenuhren, Sprachröhren, mit dem Glagfchleifen und der Zufammen: 
feßung von Tuben. Ein gleichgefinnter Fugendfreund, Schaudt, wetteiferte mit 
ihm. Da ihm feine Armuth nicht erlaubte, Unterricht in der Mathematik zu neh: 
men oder fich mathrmatifche Bücher zu faufen, fo copirte er die Wolf'ſchen Ias 
teinifchen und deutfchen Lehrbücher über die Mathematik nebft den dazu gehörigen 
Figuren. Um den Bau einer Tafchenuhr kennen zu lernen, begnügte er fich fo 
lange mit Brot und Waſſer, bis er die zum Anfauf einer Uhr erfoderliche Summe 
erfpart hatte. Er zerlegte fie und feßte fie wieder zufammen, bis er ihre Theile 
verfiand. Auf diefem Wege brachte er mit faft beifpiellofer Beharrlichkeit Arbeiten 
zu Stande, die feinem Scharffinn und feiner Sefchiclichfeit zur größten Ehre ge: 
reihen. Dahin gehört die große aftronomifche Pendeluhr, welche den Lauf der 
Erde und der übrigen ‘Maneten, fowie des Mondes und der übrigen Trabanten 
mit ihren Epcentricititen darftellt; die Eleine aftronomifche Setzuhr, welche die 
Phafen und Knoten des Mondes anzeigt, die allgemeine Aquinoctial:Sonnenupr, 
weiche die Minuten mit der Eonnen:Declination anzeigt; eine Rechnungsma: 
fhine, eine Wage für Flüffigkeiten sc. Als Theolog war er minder ausgezeichnet. 
Nachdem er 1764 Pfarrer zu Onftmettingen und 4770 zu Kornweftheim bei Zud: 
wigsburg gewefen, fam er 1781 in gleicher Eigenfchaft nach Echterdingen, wo er 
1790 flarb. Seine theologifchen myſtiſchen Schriften find. werthlos, 

Hahn (Heinrich Wilhelm), der Altere, königl. hanövr. Hofbuchhändfer, 
Stifter f. Buchhandlung in Hanover und Befißer der Hahn’fchen (vormals Casp. 
Srirfch’fchen) Verlagshandlung in Leipzig, geb. d. 30. Det. 1760 in Lemgo und 
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ein Zögling des dafigen Gymnaſiums, bildete fich feit 1774 in der Mevyer’fchen 
Buchhandlung, dann feit 1783 bis 1791 in der Helwing’fchen Hofbuchhändlung 
zu Hanover, unter befchränften Verhältniffen, durch angeftrengte Thärigfeit zu 
einem ausgezeichneten Buchhaͤndler. Don dem Geh. Kath von Reden, jeßigem 
banöv. Gefandten in Rom, und von dem Ritter von Zimmermann unterflüßt, 
gelang es ihm, feine 1792 errichtete Handlung allmälig zu erweitern, Ein damals 
noch nicht befannter foftematifcher Katalog der neuen Bücher bewies die Umficht 
des Unternehmers, welcher bald darauf feinen jüngern Bruder, Bernd, Dietr. 
Hahn, zur Theilnahme an dem Gefchäft einlud. In diefer bis zum Tode des 
Legtern 1818 (worauf der ältefte Bruder die handy. Buchhandlung wieder allein 
übernahm) durch nichts geftörten Verbindung gedieh, bei Fleik und Sparfam: 
feit, dies durch den Ankauf der Rirfcher’fchen Bhiehhandlung (1800) vergrößerte 
Sefchäft fo gluͤcklich, daß es die ‘Periode der franz. Befeßung des Yandes (1803 
— 13) überftand, obgleich ſchwere Kriegslaflen und der ganz geftörte literarifche 
Verkehr, indem für das geringfte deutfche Buch die Erlaubniß zur Einführung 
in die nächften deutfch:franzöfifchen Provinzen erft in Paris (oft vergeblich) nachge: 
fucht werden mußte, alle Thätigkeit lähmten. Aller dadurch entftandenen Verluſte 
ungeachtet, befeftigte die Pünktlichkeit, womit die Hahn’fche Buchhandlung ihre 
Derpflichtungen erfüllte, den Credit derfelben, und der Unternehmungsgeift des 
ältern Bruders fand neue Huͤlfsquellen in dem Ankauf der Trampe’fchen Handlung 
zu Halle 1806, und mehrer Junius'ſchen DVerlansartifel. Auch übertrug Fritfch 
feine über 100 Jahre ſchon beftehende Verlagshandlung dem ältern Hahn 1810. 
Seitdem wurden die Hahn'ſchen Buchhandlungen, bei ihrem umfaffenden Verlag 
und auggebreiteten Sortimentshandel, ein wichtiger Mittelpunft des literariſchen 
Verkehrs in Norddeutfchland. Außer einer großen Anzahl wohlfeiler Unterrichts: 
und Erbauungsbücher verlegte H. die wichtigften Werke über die Gefekgebung 
Hanovers, Schriften von Ammon, v. Berg, v. Bülow, Benj. Conftant, Eich- 
born, Kiorillo, Haubold, Köppen, Mannert, Meyer, Dfiander, Plank, Reh: 
berg, Schlegel, Spittler, Staͤudlin, Stolz, Thaer und vielen andern berühme 
ten Gelehrten, ferner neue Ausgaben des Virgil von Heyne, des Kenophon von 
Schneider, des Viger pon Hermann ıc., Editionen der Claſſiker von Ahlwardt, 
Bothe, Treuzer, Döring, Ruhkopf, Seebode, Wunderlich ıc. und drei große 
Wörterbücher: das latein. von Lünemann nach Scheller, das große griechifche 
von Schneider ımd das deutfche von Heinfius. Leßteres wurde auf feine Anre⸗ 
gung rerfaßt, und fein Werth für die Gefchäftsmwelt ift allgemein anerfannt, Auch 
eine Bibelausgabe mit ftehenden Schriften war ein mürdiges Unternehmen. Ins— 
befondere zeichneten fich die Teipziger philologifchen Verlagsartifeldurch correcten und 
faubern Drud (größtentheils in der Teubner’fchen Dfficin), ſowie durch mäßige 
- Preife aus. Mit gleichem Eifer nahm H. Antheil an den Hülfevereinen wäh: 
rend des Befreiungskrieges, für Sachfen, Harburg. Sauenburg ıc.; er ward 
daher von dem Könige von Sachſen durch die goldne Eivil:Verdienitmedaille aus: 
gezeichnet. H.'s ältefter Cohn, Heinrich Wilhelm, bat fich dem hanöverſchen, 
der zweite, Bernhard Heinrich, dem leipziger Gefchäfte gewidmet. 
Hahnemann (Samuel Ehriftian Friedrich), D. der Arzneifunft und her: 
zogl. anbalt= förhenfcher Hofrath, geb. den 10. April 1755 zu Meißen, erbielt 
von feinem Vater, einem Maler, der fish auf Reifen felbft gebildet hatte, eine 
forgfältige Erziehung, indem ihn diefer im Selbftdenfen übte und ihn fo leitete, 
daf der Knabe nichts für wahr annehmen konnte, was er nicht geprüft hatte; er 
mußte daher auch Zeichnen und Öeometrie lernen, um die Verhältniffe der Dinge, 
felbft im Pſychiſchen, klar und beſtimmt beurtheilen zu lernen, Seine Studien 
in alten Sprachen leitete Müller, zuletzt Rector der Fürftenfchule zu Meißen. 
Eine abjehrende Krankheit, die er fich Durch allzu eifriges Studiren zugezogen hatte, 
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beſtimmte ihn für die Heilfunft. Ohne Unterftägung von feinen Ältern, * 
er auf der Hochſchule zu Leipzig, wo er 2 Jahre Medicin ſtudirte, ſich durch Ne: 
benarbeiten ernähren. Durch Überfegung englifcher medicinifcher Schriften er: 
warb er fi das zur Befuchung der Univerfität zu Wien Nörhige fehr mühſam. 
Nach einem faft Ijährigen Studium dafelbft, wo er befonders der — ua⸗ 
rin's in deſſen Spitale ſich überlaſſen hatte, ward er vom Statthalter Sieben⸗ 
bürgens, Baron von Bruͤckenthal, als Hausarzt, Bibliothekar und Ordner fei- 
nes Cabinets antifer Münzen, in Hermannftadt erwählt, wo er fich zugleich der 
ärztlichen Stadtpraxis widmete. Mach einigen Fahren kehrte ernach Deutfchland 
jurüd, hörte noch ein Jahr die mebdicinifchen Lehrer in Erlangen und vertheidigte 
feine Doctordiffertation („Conspectus aflectuuın spasmodicorum‘, Erlangen 
1779) ohne Vorſitz, worauf er als praftifcher Arzt im Manngfeldifchen, dann in 
Deffau lebte, und fich mit der Tochter des Apothekers Büchler verehelichte. Nach 
einiger Zeit nahm er das Phyſikat zu Sommern bei Magdeburg an, Hier war eg, 
mo er die Mängel der bisherigen Arzneitunft und ihre Unzuverläffigkeit tief empfand 
und, von Gewiffenhaftigkeit gedrungen, der Praris faft gänzlich entfagte und fich 
der Chemie und der Schriftftellerei widmete. Endlich, während feines nadıma= 
ligen prarislofen Aufenthalts in Leipzig, eröffnete fich feinem Forſchen ein tröftlicher 
li in die Natur, Bei Überfeßung von Eullen’s „Materia medica“ (2pz. 1790, 
I, &. 108, 109) ward er unmillig über diefes Damals hochgefeierten Arzneileh: 
rers gefchraubte Erklärung der antippretifchen Principe in der ®binarinde, und be: 
(bloß auf dem Erfahrungswege aurzumitteln, worauf die Wechſelfieber tilgende 
Kraft der China beruhe, Da er fie als Gefunder in ziemlicher Dofis felbft einnahm, 
fander, daß fie bei Sefunden ein Ealtes Fieber, ähnlich dem Sumpfwechfelfieber, 
bervorbringe. Diefen Winf der Natur benußte er bei feiner nun erneuerten medi: 
ciniſchen Praris, theils in Georgenthal, in dem durch den Herjog Ernft von 
Gotha errichteten Heilinftitute für Wahnfinnige, wo er den über Koßebue’s Pas: 
guill: „Bahrdt mit der eifernen Stirn“, wahnfinnig gewordenen Klodenbring 
berftellte, theils in feiner praftifchen Laufbahn zu Braunfchmweig (17194), und be: 
fonders in Königslutter, mo er durch viele Verfuche mit einfachen Arzneien an 
fih und an den einigen fich fo viel Kenntniß von den eigenthümlichen Wirfun: 
gen derfelben erwarb, dag er mittelft hbombopathifcher Anwendung derfelben, vor: 
züglih an legterm Orte, Heilungen mit fo entfchiedenem Erfolge ausführen 
konnte, daß ſchon hier Verfolgungen feiner von Ärzten und Apothefern begannen, 
die, von der Behörde durch Verbot des Selbſtgebens der Arzneien unterftügt, ihn 
nötbigten, diefes Land zu verlaffen. In Hamburg ehrte man zwar diefe (natür: 
liche) Freiheit; aber feine Fremdheit dafelbft vermochte ihn nach einigen Jahren 
in fein Vaterland Sachfen zurüdzufehren, um erft in Eilenburg, dann in Tor: 
gau zu prafticiren. Hier gab er feine Heillehre („Drganon der rationellen Heil- 
kunde“, Dresden 1810) heraus. Dun erfchienen Streitfchriften 12 Jahre hin: 
durch gegen die Lehre und ihren Urheber. Auch in Leipzig, wo er (eindisputirt 
durch Bertheidigung f. Differt. „De Helleborismo-veterum“, 41812) 11. jahre 
feine Heiltunft mit Erfolg lehrte und übte, wurden gegen diefelbe mannigfache 
Leidenfchaften rege, fodaß die Regierung dem Gefuche der Apotheker, die durch 
H. in ihren Privilegien fich gefränft glaubten, nachzugeben und ihm das Geben 
felbfibereiteter Arzneien an feine Kranken und felbft an Auswärtige, durch ein Re: 
feript (Dec. 1820) zu verbieten fich veranlaft fand, was, da die neue Heilfunft in 
ihrer Bolltommenbheit ohne Selbftgeben der Arzneien nicht denkbar ift, ihn unfähig 
machte, die Kunft in feinem DVaterlande auszuüben. Dies bewog den — Fer⸗ 
dinand zu Anhalt⸗Kothen, ihm eine Freiftätte für feine Heilkunſt in feiner Reſidenz 
ju gewähren. D. 9. wandte fich daher im Sommer 1824 nach Köthen, mo er 
den 10. Aug. 1829 fein Doctor: Jubiläum feierte, dem feine Schüler eine Denf: 
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münge weihten. ‚Das Ziel, felbft die Iangwierigften Kranfheiten gründlich zu heis 
len, bat er in den legten 5 Jahren durch Entdefung einer neuen Anmendungsart 
der Homdopathie zu erreichen gefucht, doch aus Mangel eines eignen Kranfenhau: 
fes nicht vor Augen legen konnen, H.8 Selbftbiographie bis 1791 befindet fich 
in Elwert's „Nachrichten von dem Leben und den Schriften deutfcher Ärzte” (Hil- 
desh. 1799). Unter Hs Schriften nennen wir: „Die Kennzeichen der Güte 
und Verfälfchung der Arzneimittel“ (Dresden 1787), „Der Caffee m feinen Wir: 
Ffungen“ (Epz. 1803); von. f. „Organon der rationellen Heilkunde“ (Dresd. 1810) 
erfchien dafelbit 1819 eine verb. Ausgabe u. d. T. „Drganon der Heilkunft“, 1824 
die 3. Aufl. (franz. von v. Brunnow, Dresd. 1824, feitdem auch ins Engl. und 
Ital. überf.) und 1829 die 4. Aufl.; „Reine Arzneimittellehre‘ (6 Thle., 1811— 
21, die 3. verm. Ausg., Dresd, 1829 fg.). Über die von ihm begründete Heil: 
methode f. Homöopathie, 

Hahnengefecht, eine Volfsbeluffigung, indem man 2 abgerichtete an 
den Fußen mit Sporen bewaffnete und wohlgefütterte Hahne zum Kampfe zu: 
fammenläßt, von dem fie oft nicht eher ablaffen, bis einer von beiden getödtet iſt. 
Die Hahnenkimpfe find zu Athen zuerſt als öffentliche oder feftliche Spiele auf 
Beranlaffung des Themiftofles angeordnet worden. Aelian erzählt, Themiftofles 
babe, als er die Griechen wider die Perfer angeführt, und diefe zufüllig dem 
Kampfe von einem Paar Häihnen zugefehen, ihnen gefagt, mie viel mehr fie Ur- 
fache bitten, tapfer zu fein, da diefe Thiere, die weder für Vaterland noch für 
Freiheit kampften, fich bis aufs Blut vertheidigten. Mach erfochtenem Siege 
babe er, zum Andenfen daran, verordnet, da jührlich öffentliche Habnenfäimpfe 
gehalten werden follten. Unter den neuern Nationen lieben befonders die Englän- 
der die Habnenfämpfe. 

Haimonsfinder, die 4 Söhne Haimons Heymon, Anment, Aymon), 
Herzogs von Dordogne. Adelhart, Ritſart, Writſart und Reinold (Alard, Ri— 
chard, Guichard, Regnault), die in der romantiſchen Poeſie des Mittelalters eine 
Rolle ſpielen. Froiſſart (Vol. 3, ch. 18. p. 67) belehrt über das Hiſtoriſche von 
ihnen; wir halten uns bloß an ihr poerifches Dafein. Sie gebören in den Fabel: 
freis Karls des Großen und feiner Pairs. Ihre Geſchichte iftauf dem Titel der 
großen Kolioausgabe von 1535 (gedruft zu Simmern durch Hieronumus Rodler) 
fo angegeben: „Ein fehon Iuftig Sefchicht, wie Keyſer Tarle der groß, vier Ge⸗ 
brüder, Herzog Aymont von Dordens Süne, und das der elteft undter jenen 
Reynhard genant, dem Kevfer feiner Meuen ennen, mit eunem Schachbret er: 
ſchlug, fechszehn jarlangk befrieget, Sie uber vılfaltigs erbieten, zu keynen Gna— 
den annehmen wollt, fonder ganz Franfreichs verjagt, zu legt fie dannocht durch 
Krieg den Keyſer bedrangten, mit inen eunen friden anzunehmen, darum viel lu= 
flıger Hendel fich in der Zeit von beiden theylen beneben, vermeldet werden, kürz— 
lich aus Sranzöfifcher fprach ins Teutfch trangferirt”. Das franz. Driginal „Les 
quatre fils Aymon“ ward juerft gedr. 1493. (Einen Ausjug davon hat die Ro: 
manen:Bibliotbef, Bd. 7.7 fg.) Es it indeß Feineswegs ausgemacht, ob 
das franz. Original diefer Überſetzung die einzige Quelle fei, woraus alle andre 
Bearbeitungen diefes Stoffes gefloffen find. Wenigitens fcheint unfer deutſches 
Doksbuh: „Schon und luftige Hiftorie von den vier Henmons: Kindern, famt 
ihrem Roß Beyart, was fie für ritterliche Thaten gegen die Heiden, zu Zeiten Ca: 
roli Magni begangen haben‘ (eine Bearbeitung von Tied in „Pet. Lebrecht’s 
Nolfsmärchen“, Berlin, Bd, 2), aus einer andern Duelle gefloffen und ſtimmt 
weit mehr mit dem auch noch gangbaren niederländifchen Volfsbuche „Bon den 
vier Hems:Kindern (Antwerpen 1619) überein. So wurde auch diefer Segen: 
fiond in franzöfifchen und deutfchen Gedichten unabbingig bearbeitet, und durch 
Auflöfungen jener Dichtungen in Proſa gingen die Voltsbücher hervor. Unter: 
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fachungen find hier um fo anziehender, da diefer Stoff auch zum Theil in die ro: 
mantifch sepifche ‘Porfie der Italiener uͤbergegangen iſt. dd, 
Haiti, fonft St.-Domingo, eine der größten Inſeln und zugleich die 
reichfte unter den großen Antillen in Weſtindien, enthält mit den kleinern dazu ge= 
rigen Inſeln 1385 IM. oder 3846 franz. DR. und zühlte 4824 über. 980,000 
mohner, darunter. etwa 10,000 Weiße und 300,000: Farbige. Auf -den vor: . 
maligen fpanifchen Antheil kommen 61,500 Bewohner, — Colombo, durch ei- 
nige Bewohner der lucapifchen Inſeln auf das Gold dieſer Inſel aufmerkfam ge— 
macht, landete bier am 6. Dec. 1492, nannte die Inſel Hifpaniola und 
erbaute ein Eleines Fort, die erfte Niederlaſſung der Spanier in diefem Welttheile. 
Bor der Ankunft der Europäer hieß die Inſel Haiti, in der Folge erhielt fie von 
der Hauptftadt den Namen San: Domingo. . Sie ift, vornehmlich im der Mitte, 
ſehr gebirgig, aber diefe bis 6000 F. hohen Berge find fruchtbare Höhen, die fich 
fanft abwärts fenfen und in große angenehme Ebenen auslaufen, an den Küften 
viele Vorgebirge bilden und einer Menge von Flüffen den Urfprung. geben, worun- 
ter einige fchiffbare find, Die Küften, von vielen Buchten zerfchnirten, find mei- 
fieng ziemlich angebaut; an der Nord: und Weſtküſte erheben fich fchroffe Ko’: 
felfen. Das Klima ift heiß, wird aber durch Fühle Winde gemäßigt, und if 
ziemlich gefund, felbft für die Europäer, wenn fie fich vor Übermaß im Genuſſe 
der Nahrunasmittel, befonders der ftarfen Getränke, und vor Ansfchweifungen 
in der Liebe hüten, Während der naffen “Jahreszeit Diefes Tropenlandes ift die Luft 
beftändig feucht, und fühle Nächte find nicht felten. Auch Stürme und Erdbeben 
tbun bisweilen großen Schaden. Der Boden, zumal in den Ebenen, ift aufier- 
ordentlich fruchtbar. Noch immer blüht der Caffeebau mit der jährlichen Ausfuhr 
von mehr als 30 Mill. Pfund; dann folgen Baumwolle, Zuder und Indigo. 
Das erfte canarifche Zuderrohr pflanzte hier. Pietro Atenca 1506. Ferner erzeugt 
die Inſel Palmen, Cedern, Eichen, Farbehölzer, Kofospalmen, Pifana, die 
fbonften Suüdfrüchte, Tabak, Medicinalfräuter, Reis, Hirfe, Mais, Wein, 
Melonen ıc.; Pferde⸗und Rindviehzucht iſt vortrefflich; das Meer iſt reich an 
Fiſchen. Gold findet man in Gebirgen und in Fluͤſſen; ferner Silber, Kupfer, 
Eiſen, Quedfilber, Salz, Marmor , Alabaſter und mineralifche, Waſſer. — 
Nachdem die Spanier die friedlichen und gutmüthigen Urbewohner der Inſel, de 
ten Anzahl man bei Colombo’s Anfunft auf eine Million fcehäßte, um 1533 faft 
ganz vertilgt hatten, vernachläffigten fie dieſe Beſitzung faft gänzlich, weil ſie auf 
dem feften Lande von Amerifa mit leichterer Mühe Schäße gewinnen Fonnten, 
Sranzöfifche Abenteurer Liegen fich (1630) im weſtl. Theile der Inſel nieder. Seit 
1660 nahm fich die franz. Regierung diefer Niederlaffungen ernftlicher an und 
erhielt 1697" von Spanien die Abtretung jenes weſtl. Theils, Im Frieden zu ' 
Baſel (1795) trat Spanien auch die öftl. Hälfte der Inſel an Franfreich ab. Die 
franz. Colonie auf St.:Domingo hatte feit 1722 außerordentliche Fortfchritte ge: 
macht. Kurz vor der Revolution wurden jährlich 80,000 Neger aus Afrifa in 
das franz. Domingo eingeführt, Die Bevölkerung -befteht 1) aus Mulatten 
(gens de couleurs oder farbige Leute), die aus dem Umaange der weißen Herren 
mit ihren Megerinnen geboren wurden; 2) Negern. Diele Mulatten waren 
von ihren Vätern anerfannt, als Chriſten erzogen und traten in ihre Erbfchaften 
ein. Ein großer Theil der Pflanzungen war daher in den Händen folcher Mulat: 
ten, unter denen e8 Leute von Talenten und von mehr Sittlichfeit gab, als ihre 
weißen Beherrfcher befaßen. Es mar daher natürlich, daß fie ihre überlegenheit 
fühlten, als die durch die Revolution in Franfreich erweckten Ideen von der Gleich— 
beit der Menfchenrechte fich auf die weftindifchen Inſeln verpflanzten, Sie wolf 
ten diefe Rechte in ihrem Daterlande geltend machen, fehlten aber darin, daß fie 
die Neger, die an fie, wegen ihrer Ähnlichkeit in Bildung und Farbe, mehr An: 
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hänglichfeit als am die Weißen hatten, zu voreiflg Antheil daran nehmen ließen. 
Das fchrwanfende Benehmen des Natiomalconvents, der über die innern Angelegen« 
beiten die auswärtigen Befißungen zu vernachläffigen ſchien, befchleunigte das Uns 
glück diefer fhönen Colonie. Ein Decret des ehe (vom 15. Mai 
1792) gab den Mulatten das Recht, an den ordentlichen Colonialverfammlungen 
Theil zu nehmen; ein andres Decret, vom 24. Sept. hob diefe Begünftigung 
wieder auf. Allein die Mulatten widerfeßten fih, von den Megern unterftügt, 
mit Gewalt, und fo begann ein Krieg, der mit allen Graͤueln der Graufamfeit 
fortgefegt wurde. Am 13. Juni 1793 wurde Cap Francais, eine der vorzüglich- 
fen Städte der Inſel, von den Mulatten und Negern überwältigt; die dem Ge: 
meßel entronnenen Weißen flüchteten fi nach Nordamerifa. Bon Franfreich 
murde eine unbedeutende Truppenzahl nach St. = Domingo gefchidt, von den Wei⸗ 
en aber, die noch die übrigen Häfen und Forts in Beſitz und fich für die koͤnigl. 
Partei erklärt hatten, nicht ans Land gelaffen. Die Engländer eroberten im 
Sept. 1393-2 Häfen und Seftungen; nachdem aber der Nationalconvent am 
4, Febr. 1794 den Megern in den franz. Colonien völlige Freiheit und gleiche 
Nichte mit den übrigen Einwohnern ertheilt hatte, brach der Krieg mit größerer 
Wuth aus; faſt alle Weiße wurden ermordet, und die Englünder verloren-ibre Er: 
oberungen wieder, An der Spige der Neger ftand Touffaint ’Ouverture 
(f. d.), der am 9, Mai 1801 der Inſel eine eigne Verfaſſung gab, durch welche 
er zum lebenslänglichen Statthalter ernannt, und alle Sflaverei auf ewig abge: 
fchafft wurde. dm Befehlshaber der Capftadt, ehemals Cap Francais, im nord: 
meftlichen Theile der Inſel, ernannte er, Henri Chriſtoph, geb. 1767 auf der 
britifchen Antilleninfel Grenada. Seine Altern waren Megerfflaven. Mit Ruhm 
focht der geift: und Eraftyolle Chriſtoph im nordamerif, Unabhängigfeitsfriege und 
ward Oberfter, feit 1790 aber auf St.: Domingo (mo er in der Srifchengeit als 
freier Neger verfchiedene Anftellungen gehabt haben foll), Hier dümpfte er den 
Aufruhr der Neger, welche alle Weiße ermorden wollten. Als der franz. Gene: 
ralcapitain Peclerc mit einer Flotte und 25,000 M. im Febr. landete, mies er die 
Anträge des erften Confuls zurüd, verbrannte die Stadt, feßte nebft Deffalines 
und Petion, unter dem Statthalter Touffaint POuverture, den Krieg im Gebirge 
fort, unterhandelte dann in PDuverture's Namen mit dem franz. General Hardy 
den Untermwerfungsvertrag (1. März 1802) und trat, als die Pflanzer, nach "Du: 
verture’s ungerechter Verhaftung, die Sflaverei der Schwarzen wiederherftellen 
wollten, unter Deffalines’s Fahne des Aufftandes. Die Sache der Unabhängig: 
keit fiegte. Die franz. Truppen waren fehr zufammengefchmolgen, ihr Anführer 
Reclerce wurde durch Krankheit weggerafft; fein Nachfolger Rochambeau fand fich 
fo gedrängt, daß er ſich am 30. Nov. 1803 in Cap Francais, dem einzigen noch 
übrigen Maße, an die.denfelben blodirenden Engländer ergab, Bon diefem Aus 
genblid an war St.: Domingo für Franfreich verloren. Deffalines, ein Ty: 
rann, der weder lefen noch fehreiben Eonnte und die Franzoſen ohne Unterfchied 
binrichten ließ, behauptete nun die Oberherrſchaft über die Inſel, die ihren urs 
fprünglichen Namen Haiti wieder erhielt, und wurde am 8. Oct. 1804 als Katz 
fer, unter dem Namen Jakob I., ausgerufen, aber 2 Jahre darauf (17. Der, 
1806) in einer neuen Revolution ermordet. Ohne daß General Chriftoph an dies 
fer von Petion u. X. geleiteten Berfhwörung Theil genommen hatte, ward er von 
ihnen, dem Heere und dem Volke im Det. 1806 an die Spige des Staats geftellt, 
Gleichwol ermordeten die Mulatten mehre ſchwarze Dfficiere, und Petion ſelbſt 
ftrebte nach der höchften Gewalt, worauf ein Zjähriger Krieg den Süden von 
dem Morden trennte, Dort entftand die Republik unter dem ’Präfidenten Alex. 
Metion (27. Dec. 1806), gr der Staat von Haiti (durch die Conftitution von 
180%) unter Chriſtoph, -ald Präfidenten und Oberbefehlshaber der Land :und 
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Seemacht. Allein Factionen zerrätteten die Hepublif, während Ordnumg und Ge⸗ 
feße in dem Staate von Haiti galten. Um diefe Ruhe zu befefligen, ward der Staat 
1811 in eine Erbmonarchie verwandelt, und Chriſtoph u. d. N. Heinrich I., nebft 
feiner Gemahlin Marie Louife, den 2. Juni 1841 gefalbt und gekrönt. Zugleich er: 
ſchien ein neues Staatsgrundgefeg, ſowie ein von Ziteln ‚, Hof: und SÖtaateimtern 
frogender Staatscalender. Darauf lich der König ein Öefeßbuch entwerfen. Eine 
Verſchwoͤrung, die der Republik die konigl. haitifchen Schiffe überlieferte, harte 1813, 
einenneuen Krieg mit Petion zur Folge, den aber die gemeinfame Gefahr 1814, von 
Sranfreich angegriffen zu werden, bald endigte. Heinrich wies die Anträge der franz; 
Regierung, fich zu unterwerfen, nachdem er fich darüber mit einer im Dct. 1814 be- 
rufenen Berfammlung von Nationalabgeordneten berathen hatte, zurüd und erklärte 
im Nov. 1816, daß weder ein Franzoſe noch die franz. Flagge in Haiti zugelaſſen 
werden folle, bevor deffen Unabhängigkeit von Frankreich nicht anerfannt fei. Mach 
Petion’s Tode, 29. März 1813, verfuchte Heinrich vergeblich, die Republik Haiti 
(welche der zum Machfolger vorgefchlagene Ben. Jean Pierre Boyer als ’Präfident 
regierte) mit dem Königreiche zu vereinigen. Er war als Tyrann gehaßt, denn Ab: 
fall und Aufruhr der republifanifch gefinnten Mulatten hatten ihn feit 1813 zu 
firengen Maßregeln gereizt, welche feine Befehlshaber mit Sraufamfeit volljogen. 
Jude regierte er mit Berftand, Thätigfeit und Kraft. Die Stadt Sansfouci, ein 
Palaſt, eine Kathedrale und das Fort Henri wurden gebaut, die Zahl der Grund: 
rigenthümer vermehrt, Schulen angelegt, Gewerbe und Handel befördert, die 
fremden, darunter viele Deutfche, belohnt, aber auch ftreng bewacht. Endlich raubte 
die Empörung der Armee dem Könige das Leben. Er hatte im Sept. 1820 einen 
Oberften in Feſſeln legen Taffen, deffen Soldaten zu den Waffen griffen und fich der 
Stadt St.:Marc bemächtigten. Nun empörte fich auch die rg zu Cap Henri, 
und am 6, Det. riefen Gen. Richard und Sen. Paul Romain, Großmarſchall von 
Haiti und Kriegsminifter, der gleich anfangs mit feinen Truppen auf die Seite der 
Aufrübrer getreten war, das ganze Land auf, um Heinrich I. abzufeßen. Dergebens 
fandte der in Sansfouci franfe, von einem Schlagfluß gelaͤhmte König feine Xeib: 
mache gegen die Empörer; fie weigerte fich zu fechten. Auf diefe Nachricht ſchoß fich 
Chriſtoph eine Kugel durch das Herz (8. Oct. 1820). Das Fort Henriergab fich den 
18. Oct. wo die Soldaten den Kronprinzen nebft einigen Dfficiren und Viniftern 
ermordeten und den Palaft plünderten, Endlich flellte des Präfidenten Boyer's An: 
funft die Kuhe wieder her. Chriſtophs Witwe begab fich mit ihren 2 Tochtern nach 
England, dann nach Italien, und war 1829 in Karlsbad. Der franz. Gen.Lieut. Bar, 
Pamph. La Croix (Divifionschef bei der Erpeditionsarmee unter Xeclerc) entwirft in 
f. „Men. p. servirä l’bist, de la revolut. de St.-Domingue” (2. A. Par, 1820, 
2Bde.) von Ehriftoph ein günftiges Bild, das diefen Schwarzen als einen Freund 
geiſtiger Bildung und guter Sitten und als einen Befchüßer der Werken darſtellt. 
So auch Baron de Vaften, Chriftophs Kanzler, der zu Sanefouci 1819 einen „Us- 
sıı sur les causes de la revolution et des guerres civiles d’Hlaiti” berausgab. 
Die —— mit welcher Chriſtoph auf gute Sitten hielt, von denen er ſelbſt das 
Beiſpiel gab, ſoll ihn den zuchtloſen, durch die Revolution verwilderten Schwars 
en und Mulatten verhaßt gemacht, Petion dagegen foll alle firtliche Unordnung 
nachſichtig geduldet haben, um den Pöbel für fich zu gewinnen, — 6000 M. von 
Heinrichs Heer unterwarfen fich dem Präfidenten Boyer, der hierauf (26. Nov, 
1820) die Vereinigung beider Theile des ehemals franz. St.Domingo öffentlich 
erklärte und die von Chriſtoph gefchaffenen Titel aufhob. Port au Prince wur: 
de die Hauptftadt des neuen Staats. Gen. Richard, Herzog v. Marmelade, ver: 
ſchwor ſich zwar mit mehren Officieren, in der Abficht, die Militairherrfchaft auf 
dem Cap an fich zu reißen; allein er ward im Febr. 1821 verhaftet und mit 3 fei: 
ner Mitfchuldigen hingerichtet. Bald nachher vereinigte Boyer auch den von den 
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Spaniern feit 1808 wiedereroberten öftlichen Theil der Inſel mit der Republik 
Haiti. Als fih nämlich die Einwohner des fpan. Domingo am 1, Dec. 1821 von 
Spanien losfagten, um fich mit der Republik Colombia zu vereinigen, befeßte 
Boyer diefen Theil der Inſel, und die Stadt Domingo ergab fich ihm ohne Wiber: 
ftand den 2: Febr. 1822. Eine Landung, welche franz. Truppen unter dem Contre⸗ 
admiral Jacob (ohne Befehl der franz. J auf der Halbinſel Samana, im 
ehemaligen ſpan. Antheil, verſuchten, um das Eigenthum der Pflanzer an Bord zu 
nehmen, ward im März durch Boyer's Truppen zuruͤckgeſchlagen. Seitdem blieb 
der unmittelbare Handelsverfehr unter franz. Flagge mit Haiti unterbrochen. Im 
März 1823 verbot der Präfident Boyer fogar allen Handel zwiſchen Haiti und den 
weſtindiſchen Inſeln, wodurch der Verkehr der Schwarzen mit den Verein. Staa: 
ten fich fehr erweiterte. Endlich entfchloß fich Frankreich, durch die königl. Verord: 
nung vom 17. April 1825, die volle Unabhängigkeit der Regierung von St.: 
Domingo anzuerkennen, wogegen Haiti 1) an Franfreich 150 Mill. Fr. als Ent: 
ſchaͤdigung der ehemaligen, jeßt in Franfreich lebenden Plantagenbeſitzer zu bezah⸗ 
len verfprach; 2) feine Häfen dem Handel aller Nationen öffnete, mit gleichen Ab: 
gaben für jede Flagge, für die franz. aber auf die Hälfte herabgefeßt. Der darauf 
von Franfreich vorgefchlagene Handelsvertrag ward jedoch von dem Prüfidenten 
Boyer nicht genehmigt. Der Papft hatte die Republik fehon am 24. Juli 1824 
anerfannt; feitdem haben dies alle Regierungen gethan, mit Ausnahme der fpaniz 
fchen. Am 1, April 1826 (dem 23. J. der Unabhängigkeit) erklärte der Praͤſident, 
daß die Haitier aufallen Meeren und nach allen Hifen Handel treiben dürfen, nur 
nicht nach den engl., franz., fpan. und bollind. Colonien, ſowie nach Carolina, 
um nicht Argwohn wegen Anreizung der Megerfflaven zum Aufftande zu wer: 
anlaffen. Haiti hat 12 Häfen dem auswärtigen Handeleröffnet. Boyer regiert 
als Tebenslänglicher Prüfident ganz Haiti, nach der Verfaffung vom 2. Juni 1816, 
deren Grundlagen perfönliche und Preßfreiheit, Verantwortlichkeit aller Beam: 
ten ıc. find. Kein Weißer Fann Grundbeſitz erwerben. Die fathol. Religion iſt die 
des Staats, jede andre erlaubt. Jeder Gefekentwurf wird von der vollziehenden 
Gewalt vorgefihlagen, von der Kammer der Repräfentanten (Grundeigenthümer, 
auf 5 Yahre gewahlt) berathen und angenommen, und von dem Senat decretirt. 
Die 24 Mitglieder des Senats werden aus einer vom Präfidenten entworfenen, 
dreifachen Lifte von der Kammer gewählt auf 9 Jahre, Der Senat allein hat das 
Hecht, den Präfidenten zu ernennen. Er genehmigt oder verwirft die vom Prä: 
fidenten befchleffenen Verträge mit andern Staaten. Der Pröfident Boyer ſ. d.) 
befördert: den Anbau der Anfel und die Bildung der Einwohner. Auf dem Cap und 
in allen Gemeinden find Lancaſterſchulen eingeführt; in der Capftadt ward eine 
medicinifceh.chirurgifche Schule, und zu Port au Prince eine Akademie für Medicin, 
Kechtersiffenfchaft, Literatur, Mathematik und Aftronomie errichtet. Franz. und 
engl. Gelehrte leiten diefe Anftalten, In Haiti erfcheinen mehre Journale: der 
„Telegraph”, der „Propagateur” u.a. 1824 zühlte das Heer 45,520 M., ohne 
113,328 Nationalgarden; die Seemacht 6 Fleine Kriegsfchiffee Die Staats: 
einnahme betrug 37 Mill. Fr., die Aus: und Eingangszölle betrugen 12 Proc, 
Enaland allein zahlte 7 Proc. Auch der deutfihe Einfuhrhandel (vorzüglich Lein— 
wand) findet Schutz. Die Politif des ſtets zum Kriege gerüfteten Präfidenten 
Boyer ift friedlich. Über den gegenwärtigen Zuffand der in 15 Provinzen einge: 
theilten Inſel wird die naturhiftorifche Reife nach Haiti von Karl Ritter die neue: 
ften Nachrichten enthalten. — Die Hauprft. Port au Prince hat 15,000 €, und 
einen Hafen, der 500 Schiffe faßt. Die Zradt Tap Henri, früher Cap Francais 
oder Cap, jet Haiti, hat 12,000 E.; die Stadt San:Dominge, mit Colombo’s 
und feines Bruders Ludovico Denkmal, 10,000 Einw. (S. „Histoire polit, et 
statist. de l'isle d’Haiti, Ecrite sur des doeum. ofliciels et des notes commu- 
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niquees par Sir James Barskett (Agenten der brit. Negierung in den Antil: 
kn) par M. Placide Justin” (Paris 1826); „Sketches of Haity from the 
expulsion of the French to the death ol Christophe“, von W. Harvey (Cam: 
bridge 1827), und am. Franklin's „The present state-of Haity‘ (Lond. 1828) 
(eine Schilderung mit fehr dunfeln Farben). Über Heinrich I. fehe m. die „Zeit: 
genoſſen“, Heft Xl und XXXIX. Ä > N, 

Hafim, ein türfifcher Arzt; Hafimbafchi, der kaiferliche Leibarzt. 

Halberftadt, preuß. Fabrikftadt in der Prov. Sachfen, im Regierungs— 
bezirfe Magdeburg, im halberftädt. Kreife, 4. Mititairabtheil,, und Sig des Ober. 
landesgerichts, mit etwa 14,700 Einw., liegt, alt und unregelmäßig gebaut, am 
Flüßchen Holzemme. Die Fabriken liefern gute Mitteltücher, Leder, Leinwand, 
Handſchuhe sc. Uber die 1780 Wohngebäude und 10 Kirchen der Stadt ragt die 
dem heil. Stephan gewidmete Domkirche hervor. Aus den Zeiten des reichen Klo: 
flerfegens fchreiben fich noch her die Dom:, die Martins: und Johannisſſchule. 
Auch hat Halberftadt ein Schullehrerfeminar, -eine Synagoge und eine Hagelver: 
fiherungsanftalt. Die Spiegelberge bei der Stadt find eine ſchöne Öartenanlage 
des Domberrn v. Spiegel. — In Halberftadts äktefte Geſchichte gehören die 
Fehden feiner Bifchöfe mit Herjog Heinrich dem Löwen, welcher die Stadt 1179 
einäfcherte. Doch erftand fie bald aus ihrem Schutte, wurde mit Mauern und 
Graben umgeben und erhielt wegen zunehmender Devöllerung 3 Vorftidte. Im 
fiebenjähr. Kriege liegen die Sranzofen ihre Thore und einen Theil ihrer Mauern 
niederreißen. — Am 30. Juli 1809 erftürmte Wilhelm, Herzog von Braun: 
ſchweig (DIs), auf feinem berühmten Zuge mit der fchwarzen Legion, das vom 
5. wefifül. Linienregimente unter dem Grafen IBellingerode vertheidigte Halber: 
fiadt, und machte, nach. wüthendem Gemetzel in den Baffen der Stadt, mit ge: 
ringerer Mannszahl, das ganze Regiment nebſt deffen Oberſten zu Gefangenen. — 
Das Fürftenthum Halberftadt, ehemaliges Bisthum, gewann das Kurhaus Bran— 
denburg im weftfäl, Frieden: ein an Getreide und Flache fruchtbareg, vortreffliche 
Bieh- und Schafzucht treibendes Landchen. Es hat unbedeutende Flüſſe. Be: 
rühmt ift die Felspartie der Koftrappe und die alpinifche Thalfchlucht der Bode 
oberhalb des Eifenhüttenwerfs bei Thale. Ein Denkmal alter Größe find dig 
Ruinen des Regenfteins, 1 

Halber Ton, auf der Tonleiter unſers Tonſyſtems das kleinſte Inter— 
vall; es iſt ein Ton in ſeinem Abſtande von dem andern zunächſt liegenden unſerer 
Tonleiter. Die halben Töne find zwar in ihren Schwebungen, d. h. in Abſicht 
auf Höhe und Tiefe oder die Anzahl der in ihnen enthaltenen Kommas, verfchie: 
den; allein fie werden ohne Ruckſicht auf enharmonifche VBerbältniffe als gleich: 
geltend in diefem und jenem Intervall genommen, nachdem die Befchaffenheit des 
Tons ift, aus welchem gefpielt wird, und fo gelten z. B. e und f, welche Tone 
auf zwei verfihiedenen Stufen unfers Notenſyſtems, und c und cis, die nur auf 
einer ſtehen, für halbe Töne. ! 

Halbgötter, f. Heroen. 

Halbfugel. Jeder größte, um eine Kugel gezogene Kreis theilt diefelbe 
nach ihrem körperlichen Inhalt und nach ihrer Oberfläche in 2 gleiche Theile oder 
Halbfugeln. Die Aftronomen und Seographen denken fich mehre größte Kreife 
um den Himmel und die Erdfugel, namentlich den Aquator, die Meridiane und 
den Horizont. Hierdurch nun entjtehen forwol am Himmel als auf der Erde (in 
der Vorausfeßung, daß leßtere als Kugel betrachtet werde) mehre Halbfugeln, 
Der Aquator theilt die Erd: und Himmelskugel in die nördliche und füdliche; der 
Meridian oder Mittagskreis jedes Orts in die öftliche und weftliche, und der Hort: 
jont in die obere und untere HalbEugel. Alle dunfele Himmelstörper unfers Son— 
nenfoftems, d. i. alle dazu gehörige Planetgn mit ihren Nebenplaneten und die 
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Kometen, werben durch den größten Kreis, deffen Ebene auf der nach dem Mittel: 
punfte der Sonne gezogenen Linie fenfrecht fteht, in die erleuchtete und unerleuchs 
tete Halbfugel getheilt. Da jedoch die Sonne einen größern Durchmeſſer hat als 
jeder diefer dunfeln Himmelskörper, fo erleuchtet fie von jedem derfelben auch mehr 
als die Hälfte, und der erleuchtete Theil erftredt fich rings um die Fugeligen Kör- 
‘per über feine eigentliche Srenze noch um die Größe des fcheinbaren Halbmeffers 
= Sonne. Für die Erdfugel beträgt dies ungeführ 15 Minuten eines größten 
reiſes. 

Halbkugeln (magdeburgiſche), zwei aus Kupfer und Meſſing verfertigte, 
ziemlich große Halbkugeln, deren Ränder an den Dffnungen fo gearbeitet fein müf: 
fen, daß fie Dicht auf einander paffen, worauf die zroifchen beiden eingefchloffene Luft 
mittelft der Zuftpumpe berausgejogen werden kann. Dtto v. Guerike (f. d.) in 
Magdeburg erfand diefe Vorkehrung um die Mitte des 17. Jahrh. und bewies da: 
mit die Gewalt des Luftdruds, Die größten feiner Halbfugeln maßen 1 Elle im 
Durchmeffer; an der einen war ein Hahn befindlich, durch welchen die Luft ausge: 
pumpt und bernach wieder eingelaffen werden Eonnte. An beiden waren ftarfe Rin⸗ 
ge befeftigt, um Seile hindurchzuſtecken, an welchen vorgefpannte Pferde ziehen 
Eonnten. Zwiſchen die Ränder der offenen Halbkugeln legte Guerike einen in Wachs 
und Terpenthin getränften Ring, um alles Eindringen der Luft zu verhüten. An die 
beiden Halbfugeln fpannte er, nachdem die Luft ausgepumpt war, 14 — 30 Pferde, 
welche fich vergebens bemübhten, fie aus einanderzugiehen. Noch mehr Pferde trenne 
ten fie endlich mit einem ftarfen Knall. Ließ er dagegen die Luft hineintreten, fo 
Eonnte fie ein Jeder leicht trennen. Die Kraft eines Pferdes im horizontalen Zuge 
berechnet man gewöhnlich zu 175 Pfund. 

‚. Halbmeffer (Kabius), f. Diameter, 

Halbmetalle, diejenigen Metalle, welche die Eigenfchaft der Debnbar- 
keit, Zahigkeit And Biegfamfeit in einem nur geringen Grade haben, 3. B. Spieß: 
glasmetall, Nickel, Arfenik ic. Da die Grade diefer Eigenfchaften fo unmerklich in= 
einanderfließen, daß fich eine beftimmte Grenzlinie nicht ziehen läßt, fo hat man 
diefe Eintheilung verworfen. 

Haldenmwang (Chriſtian), geb. den 14. Mai 1770 in‘Durlach, mo fein 
Vater Wundarzt war, einer der ausgezeichnetften deurfchen Kupferftecher, mußte in 
f. Jugend außer den Schulftunden auf dem Ader und im Weinberge mitarbeiten. 
Im 14. J. befuchte er aus eignem Antriebe die Zeichnungsfchule feiner Baterftadt, 
und der Lehrer entdeckte bald die trefflichen Anlagen des Schülers; der Vater ließ 
ihm daher noch befondern Unterricht durch einen Porzellanmaler ertbeilen. Zwei 
Sabre darauf kam er in die Mechel'ſche Anſtalt nach Bafel, um das Kupferftechen 
zu erlernen. Hier zeichnete H. nach Venloo und Boucher, dann flach er einige 
Studien nach Spranger und ein Blättchen nach Wille, Mechel legte ihm nun 2 
in Farben gedrucdte Anfichten vom Srindelwalde vor, um fie in Linienmanier zu 
ftechen: eine ſchwere Aufgabe für den Jüngling, der ſich noch nie in landfchaft: 
lichen Studien verfucht hatte. Auch wußte Niemand ihn über Perfpective und 
andre nothivendige Dinge zu belehren. Er fludirte daher Middiman’s Anfichten 
von England, Schottland und Irland. Darauf rieth ihm Wocher, nach der Na: 
tur zu zeichnen, und H. widmete alle Freiftunden diefer Befchäftigung. Er follte 
nun die Brücke St.-Maurice nach einem Gouachebilde von Bacler d'Albe (als 
Segenftüd zu dem Rheinfalle von Gmelin) flechen. Um diefe Zeit Iernte er die 
Blätter von Woollet Fennen, und man erlaubte ihm, fie (als Mufterblätter) in dem 
Artelier aufhängen. Endlich gab man ihm den Rheinfall in Graubündten, nach 
einem Gemälde von Heß, zu ftechen. Während diefer Arbeit näberte fich feine 
Lehrzeit ihrem Ende. Es war ihm gelungen, die Aquatintamanier zu erforfchen, 
welche damals noch als Geheimniß behandelt wurde; einige wohlgerathene Arbei: 
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ten diefer Art verfchafften ihm 1796 den Ruf nach Deſſau, wo die chalkographifche 
llſchaft entftanden war. Während der 8 Jahre, die er in Deffau zubrachte, 
igte er die fehönen Aquatintablätter:. die Mühle bei Ragatz und die — 
nach Wocher; das Oberhaßlithal, Unterſeen, Tell's Capelle und Maria Stein nach 
Birmann, mehre landſchaftliche Studien nach Wehle, eine große Landſchaft, der 
Sturm, von eigner Erfindung u. a. m. Endlich berief ihn fein Landesherr Karl 
Friedrich als Hofkupferftecher nach Karlsruhe. Seitdem hat H. der Aquatinta ents 
fügt und arbeitet nur noch mit dem Srabftichel und der Radirnadel. In den Jah⸗ 
ten der franz. Herrfchaft flach er meift für Buchhändler. So enthält u. a. das 
„Aheinifche Tafchenbuch” eine Menge fehöner Anfichten von feiner Hand, und 2 
Blätter in der Reiſe des Prinzen von Neuwied, ftürmifche Seefahrt und Schiff: 
fahrt über die Felſen bei Jiheos, konnen als Meifterftücdte gelten. Die Graimberg’s 
ſchen Anfichten von Heidelberg hat er nicht bloß geftochen, fondern auch die geſchmack⸗ 
Isfen Zeichnungen umgearbeitet. Im Musee Napoleon finden fich von ihm 2 
Landſchaften nach Ruisdael und Pouffin, eine Landfchaft nach Claude Lorrain und 
eine nach Elsheimer. Hierauf flach er die 2 Tageszeiten, nach Claude. Diefer 
geift: und gemürhvolle Künftler hat das Studium Woollet's mit dem Studium 
der Natur glücklich verbunden, und der Kenner wird ihm, in Abficht auf Harmonie 
und Maͤßigung, den Vorrang vor dem Briten gern zugefteben. 16. 
Halem(8.%., L. W. €, und B. J. F. von), Söhne des 1772 verft. £. 
Bin, Kanzleiraths Ant. Wild. v. Halem zu Didenburg. Sein ältefter Sohn, 
Gerhard Anton v. Halem, geb. 1752, zeigte früh Talente für die Wiſſen— 
haften. Unter der Leitung des Vaters zum Rechtsſtudium vorbereitet, bezog er 
im 17. J. die Univerfität Frankfurt a. d. O. Dann befuchte er die Akademien zu 
Strasburg u. zu Kopenhagen, wo er D. der Rechte wurde. Mach dem Tode feines 
Vaters und der Übertragung feines Geburtslandes an das Haus Holſtein: Gottorp 
Geßt Holftein: Oldenburg), ward er zugg erften Ajfeffor des Landgerichts zu Olden⸗ 
durg und nach wenigen jahren zum Kanzlei: und Regierungsrath ernannt, wo er 
in der Entwerfung der neuen Procefordnung, der Armeneinrichtungen und eines 
neuen Geſangbuchs, ausgezeichnete Thärigkeit bewies. Früh entwickelte fich fein 
Digtertalent in fleißigen Beiträgen zu den Voß’fchen und a. Mufenalmanachen, 
dem deutfchen Mufeum und ähnlichen Zeitfchriften. Er fliftete 4783 die noch 
beftehende literarifche Sefellfchaft zu Oldenburg, und gab eine gemeinnüßige, vor 
zageweiſe dem Herzogtbum Oldenburg gewidmete Zeitfchrift, gemeinfchaftlich mit 
km als Dichter gefchäßten Gramberg heraus. Von ihm redigirt und größten: 
teils verfaßt, erſchien 1801 -—- 5 die Monatsfchrift „Irene.“ Unter f. hiftoriz 
den Schriften läßt feine „Befchichte Oldenburgs“ nichts zu wünfchen übrig, als 
daß die Zeitumftände ihm verftattet haben möchten, folche weiter (als bis 1666) 
fertzuführen. Sein „Leben Peters des Großen” (3 Thle.), ſowie das des Grafen 
Munnich, eines geborenen Dldenburgers, find mufterhafte Biographien. Die Be: _ 
fhreibung einer halbjährigen Reife im %. 1790: „Blicke auf einen Theil Deutfch: 
lands, der Schweiz und Frankreichs” (2 Bde., 1791), iſt ein anziehendes ethno: 
graphifches Werk. Unter H.’8 poetifchen Werken nimmt f. „Jeſus, der Stif: 
ter des Gottesreichs“ (2 Thle,, Hanover), die erfte Stelle ein, Die Umaeftal: 
tung Europas veranlafite ihn, gemeinfchaftlich mit dem Negierungsrath €. 2, 
de eine „Sammlung der wichtigften Actenftüde zur neueften Beitgefchichte, 
nebft chronolog. liberficht der merfiwwürdigften Begebenheiten“ (Oldenb. 1806 u. 7) 
auszugeben: ein Werf, welches mit diplomatifcher Genauigkeit ziwectmäßige 
Auswahl der Urkunden verbindet. Kurz vor der Vereinigung DOldenburgs mit 
dm franz. Kaiferreiche war H. Dirigent der herz. Regierung geworden. Als jene 
taftrophe am Ende 1810 eintrat, entband der Herzog und Randesadminiftra: 
tor fimmtliche Staatsbeamte und Vorgefegte der Unterbehörden von ihrem Amts: 
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eide. Ungern verließ H., ſchon ein Sechziger und Vater von 6 unerwachſenen 
Kindern, ſeine Geburtsſtadt und folgte dem Rufe als Rath im kaiſerl. Appella⸗ 
tionshofe zu Hamburg, wo er bei weit koſtſpieligerm Haushalt eine verringerte 
Defoldung bejeg. Als die franz. Zwingherrſchaft über das nordweſtliche Deutſch⸗ 
land gebrochen ward, hatte H. das Gluͤck, noch vor der Einſchließung Hamburgs 
nach Eutin, dem Hauptorte des Fürftenthums Lübeck, deffen Befiß dem Herjoge 
von Oldenburg geblieben war, zu entkommen, mo er dem Öenuffe häuslicher Freu: 
den und den Wiffenfchaften lebte, Bei der Rückkehr des.Landesfürften aus Ruß: 
land ward er als erfter Kath und Dirigent der eutinifchen Landesregierung ange: 
ftellt. Diefer Eleinere Sefchäftsumfang fagte dem ſchon alternden Manne voll: 
fommen zu und gab ibm Muße zu literarifchen Arbeiten, deren Hauptgegen⸗ 
ftand die Sefchichte von Wagrien war. Insbeſondere machte ihm die Anordnung 
feiner beträchtlichen Biblothek, die er im Schloffe zu Eutin aufftellen ließ, viele 
Freude. Der Herzog hatte fie gefauft, ihm aber den Gebrauch derfelben auf Le: 
bensjeit geftattet. Noch an feinem Todestage (4. jan, 1819) hatte er die zu der 
Bibliothek führenden 84 Stufen erftiegen; als er aber Abends an einem Freun: 
descirfel Theil nahm, fühlte er ſich unwohl und ging nach Haufe, wo er feiner 
Gattin und dem Arzte mit aller Faffung feinen Tod verfündigte, und bald mit 
dem Ausrufe: „Es ijt vorbei!“ ohne alle Zufung todt in die Arme der geliebten 
Gattin fanf, Er farb an einer Anhaͤufung von Waſſer am Herzen. — H. war 
3 Mal verheiratbet: im 25. Jahre f. Alters mit der Stiefſchweſter feiner Mutter, 
Nach anderthalb Jahren trennte der Tod diefen Bund. Im 48. Jahre beirathete 
H. feine zweite Gattin, die ihm 10 Kinder gab; nach ihrem Tode wurde ihre 
Schweſter die Geführtin feiner letzten Lebensjahre. 

Halem (L. W. C. von), geb. zu Oldenburg 1759, ward auf dem dortigen 
Gymnaſium für die philologiſchen Studien gebildet, denen er fih auf Afademien 
vorzugsmweife widmete, Mach mehrjahrigem Aufenthalte im Auslande ernannte 
ihn der Herzog 1784 zu feinem Cabinetsfecretair und übertrug ihm, nach dem 
Ankaufe der Brandes’fchen Bücherfammlung aus Hanover, die Stelle eines Bi: 
bliothekars. Nach der Küdkehr des Herzogs aus Rußland, 1814; trat H. mit 
dem Hofratbstitel in feine Stelle wieder ein und ward mit der Herausgabe eines 
adminiftrativen Amteblatts, fowie auch einer politifchen Zeitung beauftragt. 
Schon früher hatten feine „Bibliograpbifchen Unterhaltungen“ (2 Bochn.) Beifall 
gefunden. Gefchäftsdrang hielt ihn von der Fortfegung ab. Seine tiefe Kunde 
der Gefchichte und des Geiſtes der Maurerei vereiniate ihn aufs innigfte mit Schrö- 
der in Hamburg. Moch jet iſt er eins der ebätigifen Mitglieder der von feinem 
Druder geftifteten oldenbura. literar, Gefellfehaft. Auch war er einer der erften 
Stifter und iſt jeßt erfter Secretair der am 1. Mai 1818 errichteten eldenburgi- 
fhen Sandwirthfchaftsgefillfehaft, von deren Verhandlungen die von ihm herausg. 
„Didenburgifhen Blätter” regelmigig Nachricht geben. 

Halem-Ilkſen (B. J. F.von), geb. zu Oldenburg 1768, verlor, faum 
4 I. alt, feinen Vater, und verdanfte feine frühere Bildung großentheils feinem äl- 
teften Bruder, der ihn zum afademifchen Rechtsftutium vorbereitete. Mach feiner 
Rückkehr von den Univerfititen Jena u, Göttingen aing er nach Berlin, wo er als 
Kriegsrath in einer adminiftrativen Behörde angeftellt ward. Mach Zjähr. Dienſte 
nahm er feine Entlaffung, weil ihn Privatangelegenbeiten in die Heimarb zurück⸗ 
riefen. Hierauf bereifte er Holland, die Niederlande und einen großen Theil von 
Deutfchland u. Franfreih. Die Epoche des Friedens von Amiens veranlafte ihn 
zu einem längern Aufenthalt in Paris, wo er durch den preuß. Geſandten, Marchefe 
Zucchefini, dem erften Conful vorgeftellt ward. Nach Zjahr. Privatleben folgte H. 
dem Rufe als herzogl. oldenb. Landgerichtsaffeffor, welchen Poften er zu Neuen: 
burg und zu Delmenhorfi 13 Jahre lang bekleidete. Mach der franz. Befignahme 
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des Landes ernannte ihn das Generalgouvernement in Hamburg zu einem ver 14 
Abgeordneten der —— Departements an den Kaiſer Napoleon; allein feine 
nach wenig Tagen erfolgte Anftellung als Öeneralfecretair des Depart. der Wefers 
mündungen befreite ihn von der Sendung nach Paris, welche nun fein Altefter 
Bruder übernahm. Graf Arberg, ein gewandter und feingebildeter Hofmann, Praͤ⸗ 
fect des Depart. der Wefermündungen, war in Dermwaltungsgefchäften ungeübt, 
der deutfchen Sprache wenig fundig und mit den Ortlichkeiten feines Amtsbereiche 
gänzlich unbekannt; daher fehenfte er H. großes Vertrauen. Durch Amtspflicht, 
ſowie durch perfonliche Achtung für den Grafen, fand H. fich bewogen, nach der im 
Det. 1813 erfolgten Sapitularion von Bremen, feinen DBorgefeßten , deffen drins 
gendem Wunſche gemäß, nach Frankreich zu begleiten. In Paris hatte H. den 
Kummer, den Tod desihm bis ans Ende wohlwollenden Grafen Arberg zu erleben, 
und kehrte nach dem parifer Frieden 1814 in fein Vaterland zurüd. Während ihm 
in Paris durch die kaͤmpfenden Heere länger als 6 Monate alle Semeinfchaft mit 
feiner Heimath abgefchnitten war, hatte entweder Unfunde oder übler Wille dem 
ehemal. Seneralfecretair eine Theilnahme an manchen offenbar torannifchen Maß— 
regeln der Militairgewalt beigemeffen. _ Obwol H. feiner Rechtfertigung bedurfte, 
fo ließ er dennoch gegen einige in Drudfchriften eingefloffene Außerungen eine Be: 
rihtigung ins Publicum gelangen, welche jene Gerüchte widerlegte. — Nach faft 
Aahr. Aufenthalt in Weftfalen. privatifirte H. in Sachfen und arbeitete in Leipzi 
an den gelefenften deutfchen Zeitfchriften; auch überfeßte er aus em Engl., Ital. 
und Franz. biftorifche, ethnographiſche und belletriftifche Schriften. Frei bearbeitet 
bat er: Hallam’s „Gefchichte des Mittelaltere‘‘ (2 Bde., Lpz. 1820); Moore’s 

„Geſchichte der brit. Revolution von 1688, m. Anmerf. (Leipz. 1821); Luccheſini's 
Geſchichte des Aheinbundes” (3 Bde., Lpz. 1821 fa.); „Florentina Macarthy“, 
von Lady Morgan, mit Anmerf. (3 Bde., Lpz. 41821); „Nigel's Schickſale“ und 
a. Romane von Walter Scott. — H. ftarb zu Leipzig 1823, Den Namen Ilkſen 
führte er von einem Familien:Fideicommiffe feiner Gattin. 

Halifar, Marktfl. in Vorffhire in England, am Fluffe Calder, mit mehr 
als 9000 Einw,, hat Manufacturen in Wolle und Baummolle und ıft der Haupt⸗ 
markt für dünne wollene Zeuche, die in den umliegenden Dörfern verfertigt werden. 
Zum Verkaufe derfelben ftehen. Sonnabends 2 Hallen offen. Auch werden bier 
Eplinderfraßen mittelft Mafchinerie verfertigt, fowie die beften Wollkämme. — 
Halifax, Hauptſt. in Meufcbottland, an der Bai Ihebucto, mit 1200 Häufern 
und 15,000 Einw., ift ein wishtiger Plag für den britifchen Handel in Nordame— 
rifa. Der Freibafen fann 1000 der größten Schiffe faffen. Die Einfuhr be— 
trägt den Werth von 600,000 Pdf. St. Die Ausfuhr befteht vorzüglich in 
Fiſchen, die meiftens nach Weſtindien gehen. 

Halitarnaf, Haupt: und Reſidenzſt. der Könige von Karien, berühmt 
durch das von der Königin Artemifia (f. d.) ihrem Gemahle zu Ehren erbaute 
Grabmal (Maufoleum), von dem nur ungewiffe Spuren übrig find, &ie war 
auch der Geburtsort des Herodot und des Dionyſius (von Halikarnaß). | 

Halle in Sachfen oder a. d. Saale (2152 H., 23,873 Einw. mit Ein: 
ſchluß der Vorftidte Glaucha und Neumarkt), gehört zur preuß. Provinz Sachfen 
(Regierungsbezirf Merfeburg, Stadtfreis Halle, 4. Militairabth.), liegt am 
rechten Ufer der Saale, ift der Sitz einer berühmten, von Friedrich I., König von 
Preußen, geftift. und 1694 eingeweihten Univerfität (daher Friedrichsuniverfität 
genannt). Halle ) wird zuerſt 806 erwähnt, mo Karl der Große hier ein Schloß 
gegen die Wenden anlegte; Otto der Große fehenfte diefe Burg der Kirche von 
Magdeburg, und Dtto 11. gab ihr Stadtrecht. Zur Zeit der Reformation gehorchte 

*) In Echwaben, Tirol, Brabant gibt es gleichnamige Orte mit „Hallen“ oder Salz 
werfen. Noch jent heißt das hallifche Salzwerk vorzugsweife die Halle, 
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H. dem berüchtigten Cardinal Albrecht V., welcher daſelbſt zur Beſtreitung des 
neuen Glaubens eine katholiſche Univerſitaͤt anlegen wollte, und war Bone der 
Demüthigungen, welche Philipp der Großmüthige nach der Schlacht bei Mühle 
berg von Karl V. dulden mußte. 1684 buldigte die Stadt dem großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm, welcher 1688 eine Ritterafademie (im Local der jeßigen Reit: 
bahn) anlegte, die 1694 zur Univerfität umgefchaffen wurde. Die nächfte Ders 
anlaffung hierzu gab die Auswanderung des Kechtsgelehrten Thomafius aus Leips 
3ig, dem eine Menge von Studirenden folgte, Phil. Jak. Spener und von Se: 
dendorf, Thomafius’s Freunde, hatten großen Einfluß auf die Berufung der er: 
ſten Profeſſoren: ein Umftand, welcher der neuen Uiniverfität, und namentlich der 
theologifchen Facultät derfelben, fogleich einen fehr beftimmten Charakter auf- 
drüdte und ihr eine Stelle in der Gefchichte der proteftantifchen Kirche anwies. 
Man berief nämlich fat ausfchlieglich Theslogen der fogenannten pietiftifchen Par: 
tei, wodurch die neue Univerfität nebft den gleichzeitig entftandenen Franke'ſchen 
Stiftungen (f. A. H. Franke) ein Hauptſitz diefer theologifchen Partei wurde, 
welche.hei allen ihren Einfeitigfeiten und Sonderbarfeiten einen wohlthätigen Eins 
flug auf das praftifche Chriſtenthum gehabt hat. Diefe Richtung blieb die herr: 
fehende, bis der berühmte Chriſt. v. Wolff die Gemüther der Jugend für firengere 
mathematifch :pbilofophifche Wiffenfchaften zu gewinnen wußte, und obgleich auf 
Deranftaltung der pietiftifchen Theologen eine Zeit lang aus den preußifchen Staa: 
ten entfernt, dennoch zuleßt mit feiner ganzen Schule das Feld behauptete und 
mittelbar einem Semler den Weg bahnte, der eine gelehrte hiſtoriſch-philologiſch⸗ 
Eritifche Behandlung der gefammten Theologie in H., ja in einem großen Theile 
der proteflantifchen Kirche einführte, welcher die Gegenmwirfungen des preuß. Re: 
ligionsedicts nicht fehaden konnten. Theils durch reiche Unterfiüßung von Seiten 
des iept regierenden Königs, theils durch eine Reihe ausgezeichneter Lehrer, als Mies 
del, Keil, 5. A. Wolff, 3. A. Eberhard und andre noch lebende, war die Uni: 
verfität im Anfange diefes Jahrh. auf den höchften Sipfel ihres Flors gelangt, als 
fie durch Napoleon, der nach der Schlacht von Jena das Zufammenteben einer fo 
—— ihm nicht wohlwollenden Jugend fürchtete, plöglich aufgelöft wurde, 
ins ihrer Mitglieder, der Dberkonfiftorialrarh D. Niemeyer, wurde nebft mehren 
andern Geißeln nach Frankreich deportirt. Zwar wurde fie nach dem tilfiter Frie= 
den, insbefondere durch die Thätigkeit des gum Kanzler ernannten D, Niemeyer, 
von der weftfälifchen Regierung wiederhergeftellt, nach der Auflöfung von Helm: 
ſtadt und Kinteln mit achtbaren Mitgliedern bereichert (von Helmftidt wurden 
Pfaff, Schmelzer, Bruns; von Rinteln Wegfcheider nach H. verfegt), und von 
dem damaligen Öeneraldirector des öffentlichen Unterrichts, Staatsrath von Leiſt 
(früher Profeffor in Göttingen, jetzt Hofratb und Amtmann in lfeld), mit 
Sorgfalt und Einficht verwaltet; allein die Zahl der Studirenden hob fich nicht 
wieder über 300 — 400. 1813 ward fie zum zweiten Male auf Befehl Napo— 
leons, dem der Übergang vieler Studirenden zu den preuß. Heeren mißfallen mußte, 
aufgehoben, und die Lehrer auf halbe Befoldung gefeßt, mir dem Verfprechen, auf 
andre weftfälifche Univerfitäten verfeßt zu werden, wofern nicht polizeiliche Ankla⸗ 
gen gegen diefelben einliefen. Schon wurden Anftalten zur Zerftreuung ihrer eh: 
rer gemacht, als die leipziger Schlacht dem Schickſale der Univerfität eine andre 
Wendung gab, und der edle König, wiewol er indeffen die neue Univerfität Berlin 
jum Erfaß für H. gegründet hatte, nicht allein für ihre Erhaltung entſchied, fon= 
dern auch durch Cabinetsordre vom 42. April 1815 die Univerfität Witten: 
berg, welche fich in den Kriegsjahren von felbft aufgelöft hatte, und deren Wie: 
derberjtellung an Ort und Stelle weder räthlich noch thunlich war, mit derfelben 
verband. Die Vereinigung wurde in der Form bewerkitelligt, daß die noch übri: 
gen 6 wittenbergifchen Profefforen (unter welchen Gruber und Pfotenhauer; 
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viele waren in fächf. Dienfte gegangen, andre blieben als Directoren des theol. Semi⸗ 
nariums zu Wittenberg) u. d. M. „Profefforen der wittenberger Stiftung” in den 
Senat nach ihrer Anciennetät einrücten, die bedeutenden Fonds größtentheils zu 
Freitifhen und Stipendien verwendet und nach Halle verlegt wurden, und die Unis 
verfität den Namen Vereinigte Friedrichsuniverfität Halle: Witten: 
berg erbielt, indenr auch Wittenberg einen Friedrich (Friedrich den Weifen) zu ih⸗ 
rem Stifter gehabt hatte. Seitdem hat fich die Anftalt mit fchnellen Schritten ge: 
hoben, fodaß die Anzahl der Stutirenden (im J. 1829 gegen 1300 Studenten, 
darunter 944 Theologen) nur von Berlin, München, Göttingen und Leipzig, in Ans 
fehung der Theologieftudirenden von feiner deutfchen Univerfität übertroffen wird, 
Wie Halle von jeher vorzugsweife ale Bildungsfchule junger Theologen berühmt 
geweſen, fo dürfte auch noch jeßt die theol. Facultät derfelben von vorzüglicher Bes 
deutung fein, worin 6 ordentl. und 4 außerord. Profefforen, namentl. Wegſcheider 
für dogmatifche Wiffenfchaften, Gefenius für Eregefe des A. T., oriental. Spras 
hen und Kırchengefchichte, Wahl, Frißfche, Thilo, Ullmann, Wagnigu. A. wirken, 
und manche Privatvorlefung mit 400 und mehr Studirenden befeßt if. Wenn 
auch zu diefer Frequenz der (jeßt ungegfündete) Ruf von MWohlfeilheit und von der 
Kichrigkeit, ein Unterfommen durch Unterricht und Stipendien zu finden, etwas 
beitragen mag, fo verdanft die Facultät, befonders in Anfehung der zahlreichen Aus⸗ 
linter, diefelbe Doch noch mehr dem Ruf ihrer Lehrer, dem bei aller Berfchiedenheit 
der Anfichten friedlichen Zufanımenroirfen derfelben, und der durchgängigen Frei⸗ 
beitvon der unklaren Myſtik und neumodifchen Theofophie, die jeßt von manchen 
Lehrſtühlen ertönt. Diefe durch treffliche philofophifche Docenten (Gruber, Gerlach) 
unterflüßte, Elare, £ritifche, mas biftorifch = gelehrte Behandlung der 
Theologie, wozu ſchon Semler den Grund legte, kann als Hauptcharafter der theo⸗ 
logiſchen Vorträge in Halle betrachtet werden. Nächfidem wirken für die Bildung 
der jungen Theologen auch ein theologifdhes und pädagogifches Seminarium, eine 
tbeologifche Geſellſchaft unter Wegfcheider, eine eregetifche und orientalifche unter 
Geſenius, eine homiletifche unter Marks, von welchem Leßtern auch der von den 
Studirenden ſehr befuchte afademifche Sottesdienft gehalten wird, und halbjährlich 
befanntgemachte Preisaufgaben, In der medicinifchen Facultät leuchten die Namen 
Medel als Anatom, und — als Botaniker und Geſchichtſchreiber der Me: 
dicin hervor. Letzterer ift Auffeher des trefflichen botanifchen Gartens, Erfterer Be: 
ſiher eines in feiner Art faft einzigen anatomifchen Cabinets. Außerdem find noch 
ein medicinifches und zwei chirurgifche Klinifen (die eine foniglich, die andre Privat: 
inflitut des Prof. Dzondi), und ein Entbindungsinftitut in Thätigfeit. Der res 
quenz von Studirenden hat jedoch die Concurrenz mit Berlin und der dort zu be: 
fiehenden Staatsprüfung Eintrag gethan. Die juriftifche Facultät hat thätige 
Lehrer an Mühlenbruch für römifches Hecht, Salchow für Criminalrecht, Pfoten« 
bauer für praftifche Yurisprudenz, an Pernice, Blume u. A.; die philofophifche, 
außer den obengenannten Philofophen, an —*— Kaemtz, Germar, Nitzſch 
für Naturgeſchichte; an Voigtel, Leo u. U. für Geſchichte; an Jacobs, Raabe, 
Sange, Shüg, Meier u. A. für Philologie u. f. w. Außer dem philologifchen 
Seminarium beftehen gelehrte Privataefellfchaften, z. B. die philofophifche unter 
Gerlach. Der Regierung verdankt die Univerfität in der neueften Zeit eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung des Bibtiorhefgebäudes (welches gegen 50,000 Bünde faßt), 
mit einem Münzcabinet und einer Kupferftihfammlung; die Wiedereinführung 
vieler in der weftfälifchen Zeit untergegangenen alt:afademifchen Einrichtungen, als 
tegelmaͤßiges Programmenfchreiben, Disputationen und Reden der Stipendiaten, 
kierliche Übergabe des Prorectorats; und die Errichtung einer woiffenfchaftlichen 
Trüfungscommiffion für die neuangefommenen Landesfinder und für Tandidaten 


"s gelehrten Schulamts. Zu dem Bau eines akademifchen Gebäudes bemilligte 
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der König 1827, um Niemeyer's Jubilsum zu-feiern, 40,000 Thlr. Die Curatel 
der Univerfität hörte 1828 mit dem Austritte des Hrn, v. Wigleben aus Dem 
Staatsdienfte auf. An feine Stelle traten als außerord. Kegierungsbevollmächtigte 
der Prorector und der Univerfitätsrichter. — Noch bemerken wir die Marienbiblio= 
thek, die Bibliothek der Frank. Stiftungen, die naturforfchende Geſellſchaft ), Die 
(ebemals jenaifche, feit 1804 nach Halle verpflanzte) Literaturjeitung. Uberdies 
bat die Stadt zwei Gymnaſien und ein reformirtes Fräufeinftift. Auch ift dafelbft 
der Siß eines Dberbergamts, Das hiefige Salzwerk, eins der älteften und ergiebig- 
fien in Deutfchland, welches jährlih T — 8000 Laften Salz liefert, nöthigenfalls 
aber halb Deutfchland verforgen koͤnnte, iſt theils Privateigenthum einer Gefell- 
(haft, welche die Pfünnerfchaft heißt und ihre Diedehäufer in der Stadt hat, theils 
Foniglich und hat die befondern Siedehäufer vor der Stadt. Die Arbeiter bei den= 
felben find die Halloren, welche zu den wendifchen Ureinwohnern gehören, auch 
noch jeßt durch Phyfiognomie, Nationaltracht und Gebräuche ficb unterfcheiden, und 
nächft ihrem Hauptgefchäfte, der Saljfiederei, fich mit Schwimmunterricht, Fiſch— 
und Lerchenfang befchäftigen. Beim NRegierungsantritt jedes Landesheren empfan= 
gen fie ein weißes Pferd, eine Sahne und einen filbernen Becher. Ehemals hatte 
die Halle ihre eigne, vonder Stadt unabhängige Gerichtsbarkeit und eine Menge 
andrer Vorrechte, Außer den Franke'ſchen Stiftungen und den Salinen find in der 
Stadt felbit noch die Reil'ſche Badeanſtalt, wozu dag zur mweilfälifchen Zeit aus der 
alten Univerfitätsfirche gebaute Theater gehört, die Morigburg (im dreißigj. Kriege 
zerflört), das Irrenhaus, außer derfelben vorzüglich das Schloß und Dorf Gie bi— 
chenftein (f.d.) zu bemerfen, In der Nähe von Siebichenftein erinnern Lafon— 
taine’s und Eberhard's Landhäufer, Keichard’s Landgut, Reil's Berg und Badean⸗ 
flalten, und Hölty’sBanf, an mehre tbeilsnoch lebende, theils verftorbene Schrift: 
fieller und Künffler. Vgl. Dreihaupt’s „Ihronif des Saalkreiſes“; Hoffbauer’s 
„Sefch. der Univ. Halle‘; Niemeyer, „Die Univ. Halle in ihrem erften Jahr: 
hundert; Heſekiel's „Beſchr. von Halle” (Halle 1824). 

Hallein, öftreih, Stadt im Herzogth. Sal;burg (mit 600 H.u. 6000 
Einm.) ander Salzach und am Fuße des Dürren: (Thürn:) Berges, in. welchen, 
fowie im Salzberge des benachbarten Berchtesgaden (f. d., das. Salz als 
Soole in den fogenannten Sinfwerfen (deren es bier 35 gibt) gewonnen, durch 
Höhren nach dem Siedhaufe geleitet und dort verfotten wird, Die jahrl. Salzpro— 
duction biläuft fich auf 400— 450,000 Ctnur. Die Stednadelfabrif zu Hallein 
Liefert jährlich über 14,100 Bünde. Die Baummollenfabrif, welche weit umber 
12,000 Menſchen befchäftigt, hat einen jührl. Verkehr von 225,000 Gulden. Ein 
Dörfchen am Abhange des Thürnberges ift größtentheils von Bergleuten bewohnt 
und hat eine-ganz aus fpirgelglattem rothem Marmor erbaute Kırche, 

Halleluja: Lober den Herrn! Man glaubte in diefer volltönenden bes 
bräifchen Formel etwas Feierliches zu finden und behielt fie bei den Überſetzungen 
der Bibel in die Sandesfprachen bei. Das Halleluja wurde feit dem 15. Jahrh. 
an allen Sonn: und Fefttagen beim Sottesdienfte gefungen, von der römifchen 
Kirche aber fpäterhin an den Sonntagen in der Faften, um die heilige Trauer nicht 
zu unterbrechen, weggelaſſen, und erſt Oſtern als ein Öefang der Freude wieder ans 
geftimmt. In einigen Gegenden Deutfchlands wird der Buchampfer oder Kuckucks⸗ 
Elee, Oxalis acetosella L., auch Halleluja genannt, weil er um Dftern blüht, ıwo 
das Halleluja wieder in den Kirchen gefungen wird. Die Juden nennen den 113. 


*) Des koͤnigsberger Prof. Schweigger tranriger Tod in GSicilien, 1821, gab Ges 
legenbeitzur Erweiterung des in Halle geſtifteten, vom Könige beitätigten und über gang 
Deutichland fich verbreitenden „Vereins zur Verbreitung von Naturfenntniß und höherer 
Wahrheit”. Auch hat bier der thuͤring. ſaͤchſ. Verein für Erforibung der varerländ. 
Alterthünier feinen Sihtz. 
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bis 117. Dfalm das große Halleluja, weil in diefen Pfalmen befondere Wohlthaten 
Gottes gegen das jüdiſche Volk gepriefen werden, und fingen diefen Lobgefang am 
Paſcha⸗ und Zauberhüttenfefte. E. 
Haller (Albrecht von), der Große genannt wegen feiner Verdienfte als 
Anatom, Phyjiolog, Botaniker, Literator und Dichter, geb, zu Bern den 16. Oct. 
1108, war aus einem alten patrizifchen Sefchlechte und von vier Brüdern der 
jüngfte. Als Knabe war er fhwächlich und trübfinnig , aber nur defto mehr zum 
Lernen geneigt, Im 6, J. fing er das Lateinifche an, im 8. und 9. das Öriechifche 
und Hebraͤiſche. Schon damals pflegte er Alles, was ihm merfwürdig war, nieder- 
jufgreiben und zu ſammeln. Aus Bayle's und Morer’s Wörterbüchern zog er 
als Kind mehr als 2000 Lebensbefchreibungen aus, Die lateinifchen Dichter weck⸗ 
ten früh fein poetifches Talent. Mach dem Tode feines Vaters feßte er auf dem 
Gymnaſium zu Bern feine Studien auf die ihm,eigenthümliche Weiſe fort, und 
ging in feinem 14. J. nach Biel, wo er von einem Arzt in die Cartefianifche Phi⸗— 
loſophie eingeweiht ward. Mach einem Jahre wählteer, wenig fehulgerecht vorbe: 
reitet, Tübingen, um fich hier der Arzneifunde zu widmen, und gihg von da 1725 
nach Leyden, mo Boerhave und Albinus feine Lehrer wurden, promovirte dafelbft 
1727 und befuchte dann England und Franfreich, Das Jahr darauf begab er fich 
nach Bafel und ward hier von oh. Bernoulli, in die höhere Analyfis eingeweiht, 
Du feine Geſundheit beiden anhaltenden Studien litt, entfchloß er fich, die Alpen 
ju reifen. ob. Gesner, fein Begleiter, weckte in ihm die Liebe zur Pflanzen- 
funde. Haller fammelte dafür mit großem Fleiße, machte neue Entdefungen und 
legte fo den Grund zu feiner meifterhaften Befchreibung der Schweizerpflanzen, 
Auf diefer Keife entftand auch fein berühmtestehrgedicht: „Die Alpen‘. Nach fei: 
ner Ruckkehr blieb er noch ein Jahr in Bafel, arbeitetean einem großen Lehrgedicht: 
„Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben“, und hielt in der letzten 
Zeit anatomifche Worlefungen, bei welcher Gelegenheit er Manches für feine Fünfti- 
gen Arbeiten fammelte, 1729 Tief er fich in feiner Vaterſtadt als praftifcher Arzt 
nieder und verheirathete fih mit Mariane Wyß, die ihm ein fehönes, aber kurzes 
eheliches Glück bereitete, Obwoler in Ruf kam, fo ward ihm doch die Stelle eines 
Arztes an dem Inſelſpitale hauptfüchlich darum abgefchlagen, weil er ein Dichter 
ki, Inder That befchäftigten ihn Poefie und Botanif ungemein, Im Sommer 
bereifte er jährlich die Alpen und fammelte eine Menge Pflanzen, fodaf er den Ent: 
ſchluß faßte, ein vollftändiges Werk über die Sewächfe Helvetiens herauszugeben. 
Im Winter wandte er feine Muße auf die Anatomie, über die er 1734 unentgelt- 
lich Vorlefungen zu halten anfing. Er brachte e8 dahin, daß ein anatomifcheg 
Theater angelegt wurde. Die in feiner Vaterſtadt erledigte Profeffur der Beredt: 
fümfeit, um welche er fich bewarb, erhielt er ebenfalls nicht; dafür ward er 1735 
zum Auffeher der Bibliothek ernannt, 1736 folgte er einem Rufe als Profeffor 
der Anatomie und Botanik nach Göttingen, wo er 17 Jahre wirkte und 86, 
mebrentheils anatomifche, medicinifche und botanifche Schriften herausgab,. Die 
wichtigften find f. „Slora der Schweiz” (2Bde., Fol.), in deren 2, Aufl. er 2486 
Pflanzen nach feinem eignen Syſtem befchrieb; f. „Boerhaave’fchen Vorlefungen“ 
ſ. „Anatomifchen Tafeln” und f. „Phyſiologie“. Auch nahm er 1745 an der Her: 
ausgabe der „Söttingifchen gelehrten Anzeigen” Theil und wurde zwei Jahre dar: 
aufDirector derfelben. Der Ruf von Haller’s Verdienften war jeßt durch ganz 
Europa verbreitet. Die angefehenten Akademien ernannten ihn zu ihrem Mit: 
giede; 1749 erhob ihn der Kaifer Franz I. mit feiner Itachfommenfchaft in den 
Neichsadelftand, und der König von England zu feinem Staatsrath. Auch feine 
Vaterſiadt nahm ihn, als er fie 1745 befuchte, als Mitglied in den großen Rath 
auf, und diefe Auszeichnung war ihm zroiefach angenehm, da ihn der Gedanke be: 
Miftigte, fich in feine Heimath zurüdzubegeben. Die Raͤnke feiner Collegen ver: 
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Bitterten ihm den Aufenthalt in Göttingen. Nachdem er noch, 1751, ander Stif⸗ 
tung der königl. Sefellfchaft der Wiffenfcehaften den thätigften Antheil genommen 
und jum befländigen Präfidenten derfelben ernannt worden, nahm er 1753 feine 
Entlaffing. in Bern wurde er zum Amman ermwählt. Er behielt feine afadeni: 
{che Penfion, feine Titel, die Präfidentenftelle bei der königl. Geſellſch. der Wiffenfch. 
und arbeitete fortwährend an den „Söttingifchen gelehrten Anzeigen”, ‚die ihm uber 
12,000 Kecenfionen verdanfen. Dabei verbefferte er die Einrichtung der Salzwerke 
zu Ber und Aigle, deren Vorfteher er war, die Anftalten der Akademie zu Laufanne 
und die medicinifche Polizeiverfaffung; er-beförderte den Aderbau, entwarf den 
Plan zu einem Waiſenhauſe und vermittelte die Srenzftreitigkeiten zwiſchen Bern 
und Wallis. Es erfchien jet feine botanifche, chirurgifcye, anatomifche, und der An- 
fang feiner medicinifch:praftifchen Bibliorhef. Außerdem entwarf er drei politifche 
Romane, über die despotifche, monarchiſche und republifanifhe Regierungsform 
(Ufeng, Alfred, Fabius und Cato), und correfpondirte in deutfch., latein., engl, ital, 
und franzof. Sprache nach allen Ländern von Europa. 1777 beehrte ihn Kaifer Jo: 
fepb II. mit einem Beſuche; bald darauf überfiel ihn eine Kränflichkeit, die am 
412. Dec. 1777 feinem thätigen Leben im 70. Jahre ein Ende machte. — Haller’s 
Verdienſte um Naturlehre, Botanik, Phnfiologie und Medicin find unverginglich. 
Seine Lehre von der Reizbarkeit ift noch jeßt als die Örundlage der dynamifchen 
Theorien neuerer Zeiten anzufehen. Ferner fuchte er die Theorie der Erzeugung 
durch die forgfältigften Beobachtungen zu gründen. Er entdedte die erfte Spur des 
Herzens im bebrüteten Ei in der 38. Stunde, und in der 44. die erfte Spur des 
Dluts. Auf gleiche Weife beobachtete er die Süugthiere. Als Dichter ragt er gläns 
zend unter feinen Zeitgenoffen hervor, Seine frühern Verſuche verbrannte er mit 
rühmlicher Strenge gegen fich felbft. Zwar ift auch in feinem Gedichte: „Die Alpen“, 
die Sprache hart und raub, wie die Gebirgsmaffen, die er fchildert, dech find die 
Ideen fühn und feurig, und zeigen ein mit der Natur befreundetes Semüth. Am 
böchften und reinften fiehen feine elegifchen Sedichte, unter denen wir die Elegie auf 
den Tod Marianens auszeichnen. Die didaftifche Richtung ift bei ihm vorherrſchend. 
Die erfte Sammlung f. „Schweizeriſchen Gedichte“ erfchien (Bern 1732) ohne f. 
Namen (11. Ausg. Bern 1776, die 12. Bern 1828, verm. m. d. Lebensbeſchreib. 
des Verfs., beforgt von J. R.Wyß). Finden fich in feinen legten Rebensjahren Spu⸗ 
ren von trübem Stolz und ſchwermuͤthiger Berzagtheit, fo erinnere man fich, daf die 
höhere Kraft, fo oft der Schwäche gegenüber, fich fehr natürlich zuleßt in Unzufries 
denbeit felbit verwundet, bis fie endlich in jene Schwermuth verfinft, die wir bei 
Haller bemerken. Davon zeugt fein Tagebuch (Bern 1787, 2 Bbe.). 

Haller (Karl Ludwigvon), ehemals Profeffor in Bern, Mitglied des ſou⸗ 
verainen Raths dafelbft, Supplcant im Appellationsgericht und der Stadtvermal: 
tung, geb. zu Bern 1768 den 7. Aug. Sein Vater, Gottl. Eman. v. Halter 
(Mitgl. des großen oder fouverainen Rathe zu Bern, auch Amtmann zu Nyon, 
befannt als Verf. d. „Bibl. d. Schweizergefchichte‘‘), ftarb 1786. In der „Lettre 
deM. Ch. L. de Haller a sa famille, pour lui declarer son retour a l’eglise 
catholique, apostolique et romaine” (Paris, d. 28. April 1821, 46 S., auch 
franz. und deutſch, mit beleuchtenden Anmerf. vom Geh. Kirchenrathe D. Paulus, 
Stuttg. 1821, ferner deutfch, mit Anmerf. vom Prof. Studer in Bern, zu Bern 
1821) nennt fih Hr. v. 9. peu instruit, dont l’education fut assez negligee. 
Noch 1800 verfichert er Feine andre Religion gehabt zu haben als die natürliche , 
oder „welche ich mir felbit erdacht hatte!” Nach LUmänderung der Ariftofratie 
Berns in eine republikanifche Verfaffung wanderte Hr. v. H. aus und faßte, um 
den nach Barruel’s grundlofen Angaben tiberall verbreiteten, geheimen revolution: 
nairen Geſellſchaften entgegenzuwirken, „Die gleichfam fire dee’, daß eine gei: 
flige Segenverbrüderung unentbehrlich fei. Bald dachte er fich diefe nur als eine 
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geiftfiche. Zugleich kam er auf ten „faft von Gott, wie er glaubte, ihm eingege: 
benen“ Gedanken, daf der Herr vor den Knechten, der Fürft vor den Unterthanen 
fein müffe (Begriffe, wovon keinervor, fondern jeder, als corıtlativ, nur mit dem 
andern zugleich in die Wirklichkeit eintritt), Daraus entfland fein „zur Wieder; 
berfiellung von Europa, von Gott, wie er hofft, beſtimmtes“ Werf: „Reftaus 
ration der Staatsmpiffenfchaft, oder Theorie des natürlich (2): gefelligen Zuftan: 
des, der Chimaͤre des Fünftlich-bürgerlichen entgegengefeßt” (Winterthur 1816 — 
»,4 Bde). Wie die Salmafius und Madenzie der Vorzeit vertbeidigte er 
darin das göttliche Recht der Regenten und der Optimaten, indem er die Lehre 
vom bürgerlichen Oirundvertrage verwarfund, aus der natürlichen Lberlegenheit 
und Unabbängigfeit den Grund aller Herrfchaft in der Welt, die abfolute Gewalt 
und den unbedingten Gehorſam ableitend, nur drei urfprünglich verfchiedene Arten 
der Fürftenthümer und Monarchien annahm: die erb= und grundberrlichen, die 
militairifchen und die theofratifchen oder geiftlichen. H.'s Syſtem berubte auf der 
Fiction, dag fräftige, kluge Männer, als Gottes Erdboden noch für Alle frei ge: 
weſen, durch die Beſitznahme gemiffer Landſtriche fih ein ewiges, ausfchliegendes 
kigenthum daran rechtlich erworben hätten. Wollten fich Andre, minder Kluge’ 
auch von diefem Boden nähren, fo müßten fie fich die Bedingungen gefallen laſ— 
fen, welche ihnen jene geiftig überlegenen, als frühere Befißnehmer, dabei ma: 
en würden. Die geiftlihe Macht müffe ebenfalls abfolut und, weil Gereiffen 
und Religion überall Eins wären, auch univerfell fein, zur Behauptung ihrer Un: 
abhangigkeit aber Territorialbefigungen erwerben. Diefe Reftaurationstbrorie, 
melde der Verf. nicht ohne Scharflinn, auch nicht ohne manche treffende Rüge 
wirklicher Verirrungen vorgetragen bat, fand bei einer einflußreichen Partei faft 
undedingten Beifall; fie erregte aber durch ihre Sophismen und Paradorien (4. B. 
dem Staate liege gar fein Zweck zum Grunde) lebhaften Widerfpruch. Dies that 
D. Troxler (f.d.) in f. Schrift: „Fürft und Volk, nach Buchanan’s und Mit: 
ton’g Lehre‘ (Aarau 1821). — Hr. v. H. fand den von ibm aufgeftellten geiſtli— 
hen Gegenſatz gegen das franzöfifche Nevolutioniren in der kathol. Kirche. Was 
num in der gefammten Menfchengefchichte mit feiner Theorie übereinfam, das 
batte, nach ihm, die Vorſehung gewollt, bewirkt. Es war gültig und göttlich. 
Was jener Theorie fich nicht fügte, wie vornehmlich der confequente Proteftantiss 
mus, oder der Grundſatz, daß Gewalt und Stimmenmehrheit das an fih Wahre 
nicht entfeheiden, das war ihm „gottlos!“ Mit diefer Anficht blieb Hr. v. H., fo 
führlich diefelbe für feine, der geiftlichen Univerfalfouverainetät gegenüberfter 
dende, einzelne Regierung confequenter Weiſe werden mußte, unbedenklich Pro: 
feffor der Gefchichte an der proteftant. Univerfitätsanftalt der proteftant. Stadt 
dern. Doch habe, befennt er felbft, die Schönheit Fatholifcher Kirchen feine 
le immer zu religiofen Segenftänden emporgehoben, die Nadtheit der refor: 
mirten Kirchengebäude aber, befonders der Mangel an Kreuzbildern und die 
Trockenheit des Sottesdienftes, ihn davon entfremdet. Seit 1808 fei er im Her: 
ien karhelifch und nur dem Namen nach proteftantifch gewefen. Im Herbſte 
1818 machte er in.befondern Sefchäften eine Reife über Kom nach Neapel, mo 
ein franz, Abbe ihn ſtark drängte, in die Kirche, dieer als die rechtmäßige erfenne, 
Mfreten, Allein Hr. v. H. wollte das Befennen der Slaubensveränderung vers 
fhieben, indem er hoffte, daß vielleicht auch der damals von ihm verfafite vierte 
Band feiner Reftauration mehr Wirkung machen werde, wenner „dem Scheine nach 
aus der Feder eines Proteftanten kaͤme“. Erft im Herbfte 1819, verfichert er, fei 
durch den (indeß verftorbenen) Prinzen Adolfvon Medlenburg- Schwerin, einen 
owertiten, belehrt worden, daß „er Katholik insgeheim fein und Diepens von 
ülen äußerlichen Handlungen erhalten Fönne, ja daß eine Menge (?) von Pre: 
anten fih in demfelben Falle befünden“, Hierauf wendete fich v. H. an den 
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| Biſchof von Freiburg, der ihm dies beftätigte. Damals (4820) gab v. H. noch 


als öffentlicher Proteftant feine Schrift über die Conftitution der fpanifchen Cortes 
beraus, worin er die Inquiſition, die Tortur u, ſ. w. empfahl, und jede Sonfti: 
tution als ein Gift der Monarchien verwarf, jedoch in der fpanifchen den Artikel 
billigte, ‚welcher die Ausübung jeder andern Religion, als der römifch-Eatholifchen, 
verbot. Nachdem nun auch zu Ende Aug..1820 der 4. Band der Reflaurations: 
theorie, worin er den Katholicismus nachdrüdlich empfiehlt, erfihienen war, 
mählte man „mit aller Umficht Ort und Tag“ des Übertritts. Der Bifchof ver: 
fügte fich, unter dem Vorwande, der Familie einen Beſuch zu machen, den 17. 
Det. 1820 in das Yandhaus des Herrn von Boccard zu Irtſchwyl. Hr: v. H. 
legte fein Glaubensbekenntniß ab und trat insgeheim zu der kathol. Kirche über. 
Dabei blieb er Mitglied des Raths der Zweihundert und Profeffor, obgleich er fich, 
nach feiner Amtspflicht, zu der reformirten Kirche befennen mußte. Als er nun 
wegen einiger Gerüchte von Verwandten befragt wurde, fo berief er fich darauf, 
daß er dıe kathol. Gebrauche nicht beobachte. Mührend feiner Reife nach Paris 
aber mahten einige fihweizerifche Zeitungen Ort und. Zeit der Thatſache befannt. 
Nun erklärte er fich über feinen Schritt öffentlich in dem oben angeführten Send: 
fehreiben und legte feine Stellen nieder, die er ohnehin als Katholik nicht befleiden 
konnte. Aber fchon am 7. Mai 4821 hatte ihn der große Rath von Bern, auf 
Antrag des Fleinen Raths, wegen feines Übertrittg zur römifch:fatbolifchen: Kirche 
in. feinen Ämtern fuspendirt, und den 11. Juni ward er aus den Mitgliedern des 
großen Raths ausgeftrichen und zu fünftiger Wahl in diefe fouveraine Behörde für 
unfähig erklärt (f. „Allgem. Zeit.“, 1821, Beil. 105), weiler gegen feinen Amts: 
eid gehandelt habe. Nachdem Hr. v. H. nimlich feinen Tonvertiteneid nach der 
Glaubenserklaͤrung des Papftes Pius IV., welche zu möglichfter Verbreitung des 
römifchen Katholicismus vereidet, heimlich geſchworen hatte, wiederholte er den: 
noch im Dec. 1820 als Proteftant feinen Amtseid, ohne der Regierung von feiner 
Deräinderung Kenntniß zu geben, obgleich der Amtseid die Verpflichtung enthielt, 
„den Staate ohne Öeführde Treue und Wahrheit zu leiten”, und er nach dem: 
felben für die Aufrechthaltung der reformirten Lehre wachen follte. Zum Beweis, 
daß nicht der ÜÜbertritt, fondern die Art deffelben, wodurch er den 2. Artifel des 
eidgenöffifchen Concordats verlegte, diefes ftaatsrechtliche Erfenntniß bewirft bat, 
führen wir an, daß feit der Vereinigung des Bistums Bafel mit dem Canton 
Bern 15 Eatholifche Mitglieder, aber folche, die dafür befannt find und alfo fich 
nicht zu Verhandlungen, die einen Proteflanten erfodern, beauftragen laffen, in 
den großen Kath gewählt find, Der Bruder des Hrn. v. H. trat in Folge diefes 
Ereigniffes aus dem’ Eleinen Rath aus, KR. 8, v. H. aber lebt feitdem im Paris, 
100 er anfangs neben feinem Gonner, von Bonald, an dem „Journal des debats“ 
mitgearbeitet haben fol. Im Sommer 1824 wurde er bei dem frangofifchen ‘De: 
partement der auswärtigen Angelegenheiten als Publicift angeftellt, mas vor ihm 
H. Rofenftiel gewefen war, Am 4. Nov. 1824 erhielt er vom König Karl X. 
die Erlaubniß, fich in Frankreich niederzulaffen und die bürgerlichen Rechte genie: 
fien zu Dürfen. &eitdem erfchien der 6. und feßte Theil feiner „Reftauration der 
Staatswiffenfchaft” (Winterthur 1825); der 5. Band foll bald nachfolgen und 
damit das game Werk vollendet fein. Diefes Syſtem der Reftauration abfoluter 
geifilich zuniverfeller, weltlich- particulairer Negierungsarten bat übrigens das 
Merkwürdige, daß Hr. v. H. nach feiner Theorie auch dem Linterthan Rechte ge: 
gen die Kegierung und zu deren Befchügung ein Zwangsrecht zufchreibt (Th. 11, 
Cap. 41); daß er Figenmächtigkeit in der Vefteuerung für Regierungsbedurf— 
niffe, auch das Conferiptionsrecht unummunden abfpricht; ja den Unterthanen 
Selbſthülfe (Th. I, ©. 406), Anwerbung Berwaffneter (Th. I1, Cap. 28, 
S. 93) zugeftehen will und fich gegen Einmifchung im den Hausftand (Th. I, 
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Cop. 32) laut erflärt. Als Prüfung fchrieb der Oberamtmann Heinrich Efcher: 
„Uber die Philofophie des Staatsrechts, mit befonderer Beziehung auf die Hals 
let'ſche Reſtauration, und ein Vorwort über Hrn. K. L. v. H.'s Übertritt und deffen 
Ausfhliefung von den öffentlichen Amtern der Stadt und Republif Bern“ (Zürich 
1821). Weil Hr. v. H. in feinem Sendfchreiben die proteftant. Kirche angegrif: 
fen hatte, indem er unter Anderm behauptete, der Proteftantismus führe north: 
mendig zu Nevolutionen, fo erfchienen mehre Prüfungen deffelben, 3. B. von 
Krug die „Apologie der proteftant. Kirche 2c.” (2. Aufl., Zeipzig 1821), von Tifchir: 
ner „Der Übertritt des Hrn. v. Haller zur kathol. Kirche‘ (Leipzig 1821). Auch 
mard vondem verft. Sen. Marquis de Langalerie, der 1811 zu Franffurt a. d. D. 
von der kathol. zur reform. Kirche übergetreten war, eine „Antwort auf das Echrei: 
den des Hrn. v. Haller ıc.“, aus dem Franz. (Leipzig 1821, befanntgemacht. 
Hallen (Edmund), geb. zu London 1656, widmete fich anfangs der Lite: 
ratur und den Sprachen, nachher gänzlich der Aftronomie, für welche die Natur 
ihn beftimmt harte. Machdem er in eınem Alter von 19 9. eine fehr ſchwierige 
Aufgabe, die Abftände der Planeten von der Sonne und ihre Excentricität betref: 
fend, aufgelöft hatte, fchicfte ihn die Regierung 1676 nach der Inſel St.:Helena, 
um die füdliche Hemifphäre zu beobachten. Die Frucht diefer Reife war fein vor: 
trefflicher „CGatal. stell. austral,“ (London 1678, 4.). Nach feiner Rückkehr nah: 
men die Eönigl. Sefellfchaft zu London und die Afad. der Wiffenfchaften zu Paris 
den jungen Aftronomen von 22 %. zu ihrem Mitgliede auf, und erftere machte 
ihn fogar zu ihrem Secretair. Er ging in Aufträgen der Gefellfchaft zu Hevelius 
nah Danzig und von da 1680 nach Frankreich und Italien. Zwiſchen Calais 
und Paris nahm er den berühmten Kometen wahr, der zum zweiten Male in jenem 
Jahr (auf feinem Küdiwege von der Sonne) fichtbar wurde. Er beobachtete ihn 
auf der neu eingerichteten fönigl. Sternwarte, 1698 unternahm er eine Seereiſe, 
um die Theorie von der Veränderung in den Richtungen der Magnetnadel zu be: 
gründen, deren Hauptzüge er fehon 1683 in den „Philos, transact.” befanntge: 
macht hatte, indem er Curven auf der Erdoberfläche angab, mo die Nadel für ei: 
nerlei Zeit einerlei Abweichung unterworfen gewefen war. Er paffirte 4 Mal die 
Linie und kam 1702 zurüd. 1703 ward er Profeffor der Geometrie zu Oxford, 
und 1720 fönigl. Aftronom zu Greenwich, an Flamftead’s Stelle. Nun bearbei: 
tete er die Theorie des Mondes, um fie wo möglich bis zur Anwendung der Langen⸗ 
beftimmungen auf dem Meere zu vervollfommnen. Er machte im Boraus auf 
ten Durchgang der Venus durch die Sonne, welcher ſich 1761 ereignete, die 
Afronomen aufmerffam und lehrte fie aus deren Beobachtung an verfchiedenen 
Orten der Erde die Parallaxe der Sonne beftimmen. Die vorzüglichfte Frucht 
kiner gelehrten Arbeiten find f. „Aftronom. Tafeln“, die jedoch erft 1749 erfchie: 
nen, nachdem er fchon 1742 geftorben war (verb. Aufl. mit Zuf. von Lalande, 
Paris 1759); die Verbefferungen der Taucherglode ung die Erfindung des Spies 
gelsctanten,, eines zu aftronom. Beobachtungen auf dent Meere befonders brauch: 
baren Inftruments (vgl. Bode’s „Sternkunde“, 3. Aufl., Berlin 1808 , Bd. 2, 
©. 387). Um die Lehre von den Kometen machte er fich durch f. „Synopsis astro- 
nomiae comeltarum“ verdient. Er fagte die Wiederfunft des Kometen von 1682 
auf das Fahr 1759 richtig voraus. Er führte die Aufficht über die Herausg. von 
Nemwton’s, deffen vertrauter Freund er war, „Philos. natur, princip. math.“. 
Ein Berzeichniß der vielen Schriften diefes Mannes, den Lalande „le plus grand 


astronome de l’Angleterre‘ nennt, befindet fich vor der erwähnten neuen Ausg. 


f Aftronom. Tafeln. Sein „Eloge‘ hat Mairan („Hist. de 1’Acad. ponr 1742”) 
geben, und feine befonders großen Berdienfte um die Theorie der Magnetnadel 
dat auch Hanfleen in f. „Unterfuch, über den Magnetismus der Erde” (mit Kupf. 
und Atlas, Ehriftiania 1819, 4.) anerkannt, 3* N. 
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Halljahr oder Jubeljahr, im alten Teflamente jedes 50. Jahr, in mel: 
chen nach der Mofaifchen Verfaſſung (f. 3. Mof. 25, 10—13) bei den alten Yu: 
den die Sklaven freigelaffen, die Schulden gelöfcht, die verpfündeten und verfauf: 
ten Landereien an die Familie, zu der fie gehörten, zurüdgegeben wurden, daher 
es auch Erlaßjahr hieß. In einem folchen Jahre rubte alle Feldarbeit, man aß, 
mas der Boden von felbft trug, und fpendete daven den Armen. Feinde muften 
fich verföhnen, und um das Volf, deffen Sünden als Abfall von Gott betrachtet 
wurden, auch mit Gott zu verföühnen, ging der Hohepriefter in das Allerheiligfte 
des Tempels und wirkte dem Volke durch fein Gebet und Opfer Vergebung aus; 
dann berrfchte überall im jüdifchen Lande Friede und Freude. Der Anfang diefes 
glücklichen Jahres wurde mit Hallpofaunen oder Hörnern im Lande ausgeblafe 
und verfündigt, daher der Name Halljahr. (Bgl. Jubeljahr.) E. 

Halloren, f. Halle 

Halsbandproceß, f. Rohan. 5 

Hulsgerihtsordnung, einnicht ganzgenauer Ausdrud für eine 
Gericht sordnung in Straffachen, Triminalordnung. Karl V. nannte fein berühm⸗ 
tes Reichsgeſetz von 1532 felbft eine peinliche Gerichtsordnung. Mach feinem Na: 
men ift fie fpäter Carolina (nämlich constitutio criminalis Carolina) genannt 
worden. Die Veranlaffung dazu gab die fürchterliche Willfür, Unordnung und 
Grauſamkeit, weiche in den Berichten Deutfchlands herrfchend geworden war, mo 
man auf die leichtfinntgfte Weiſe den ganzen Proceß mit der Folter anfing und be: 
endigte, oder auch ohne alle Procefform unſchuldige Menfchen binrighten lief. 
Dom ewigen Randfrieden an fah man die Nothwendigkeit ein, dieſe Gräuel abzu: 
ftellen, allein es biele ſchwer, die Meicheftände zur gemeinfchaftlichen Maßregeln 
zu bringen. Ein tüchtiger Mann, welcher, ohne felbft Gelehrter iu fein, doch 
die Wiſſenſchaft förderte (auch durch eigrie Eleine Schriften und überſetzungen), der 
Freiherr Johann von Schwarzenberg (aus der Familie der jeßigen Fürften von 
Schwarzenberg), wirkte am meiften dazu, daß endlich die Sache zu Stande kam. 
Er war geboren 1463, murde Landhofmeifter (Minifter) des Fürftbifchofs von 
Bamberg und bewirkte hier die Abfaffung und Publication der bambergifchen Hals— 
oder peinlichen Gerichtsordnung 1507. Sie wurde-1510 auch von den Marf- 
grafen von Brandenburg und Franfen als Landesgefeß angenommen, und endlich 
kam auf dem Neichstage zu Negensburg 1532 eine allgemeine Reichscriminalords 
nung zu Stande, die für ihre Zeit ein Meifterftüd genannt werden fann und 
außerordentlich wohlthätig gewirft hat. Mehre deutſche Fürften, Kurfachfen, 
Kurbrandenburg, Pfalz, legten Proteftationen dagegen ein, um ihre eignen Lan= 
desrechte und Geſetze gegen die gefeßgebende Gewalt des Kaifers und Reichs zu be: 
baupten ; endlich aber befam die Carolina dennoch ein faft allgemeines Anfeben. 
(Bol. Malblank's „Geſch. der peinl. Gerichtsordn. Kaifer Karls V.“, 1788.) 37. 

Haltung, diejenige Eigenfchaft eines Gemaͤldes oder einer Zeichnung , 
vermöge welcher jeder Theil des Werfes durch Hell und Dunfel in derjenigen ſchein⸗ 
. baren Nähe oder Ferne gehalten wird, im welcher fich ung derfelbe Segenftand in 
der Natur darftellen würde. Ein Gegenftand hält den andern näher oder weiter 
von dem Auge entfernt; jeder fteht zu dem andern, in malerifcher Nüdficht, in dem 
genaueften Verhältniffe. Die Haltung, von welcher vorzüglich das Leben und die 
Wahrheit eines Semäldes abhängt, leiftet das durch Hell und Dunfel, was die 
’Derfpective durch den Umriß zeigt. — Haltung, in der Schaufpielfunft, bes 
zeichnet dag Verhaͤltniß zwiſchen den einzelnen Theilen der Darftellung einer Rede, 
Rolle oder einzelner Theile derfelben, vermöge deffen fie gerade dıefes und Feinan: 
dres Ganze bilden, oft auch die Confequenz, Fefthaltung eines Charafters in den 
einzelnen Theilen der Darftellung. Declamation und Mimif haben fein ange: 
legentlichenes Geſchaͤft, als durch zweckmaͤßige Bertheilung der Stärfeund Schwache 
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ihrer Züge in ihre Darftellung diefe Haltung zu bringen, und fie bemwirfen 
dies theils Durch das Allgemeine ihres Tons, theils durch den Wechſel deffelben in 
befandern Fällen. Jeder Stand, jeder Charakter, jedes Alter ıc. hat im Allgemeis 
nen feine Eigenthümlichfeit, welche wieder durch die verfchiedenen Lagen, in welche 
fie fommen, abgefluft werden, und fich in den Bewegungen des Körpers, in den 
Mienen, in der Stimme ıc. ausdrüden. Sie aufjufaffen bedarf eines febarffinni- 

en Beobachters, aber fie darzuftellen des Genies, daher auch die echte individuelle 

barafteriftif, für die befonders Eomifche Charaktere fich eignen, felten auf den 
Bühnen gefehen wird. 

Halurgie, Salzwerfsfunde, f. Salz. 

Hamadryaden, Waldnymphen, deren jede einen eignen Baum be: 
mohnte, mit dem fie geboren ward und ftarb, Wer einen folchen Baum pflegte 
md erbielt, dem dankte die Nymphe ihr Leben und erzeigte ihm Wohlthaten da: 
für; wer ihn verleßte, den firafte fi. (Vgl. Erpfichtbon.) 

Hamann (Johann Seorg). Diefer Philofoph, der fich den Maqus aus 
Norden nannte, wurde d. 27. Aug. 1730 zu Königsberg in Preußen geboren, be: 
fuchte die dortige Kneiphof'ſche Schule, und bezog 1746 die Univerfität, um fich 
der Theologie zu widmen, die er nachher mit den Rechten vertaufchte, ohne weder 
in Diefer noch in jener Wiffenfchaft ernftliche Fortfchritte zu machen. Nachdem 
er 5 Sabre auf der Univerfität zugebracht, ging er 1752 nach Kurland als Leh— 
rer in das Haus einer Baronin von Buttberg, mußte fich aber, Migverftindniffe, 
wegen, vor dem Ablauf eines halben - Jahres aus demfelben wegbegeben. Er ging 
ju einigen Freunden in Riga und blieb dafelbft bis 1753, wo er eine Hofmeifter: 
fielle bei dem General von Witten fand. 1755 verließ er diefelbe wieder und ging 
nah Riga zurüf, fand bier bei einigen Kaufleuten Aufnahme und fludirte die 
Theorie der politifchen und Handlungswiffenfchaften. Unterdeß folgte er einer Ein: 
ladung, in das Buttberg’fche Haus zurückzukehren, blieb aber nicht lange dafelbit, 
denn ſchon 1756 eilte er nach feiner Vaterftadt, um. den Segen feiner fterbenden 
Mutter zu empfangen. In denifelben Fahre befuchte er Berlin, Lübeck, Holland 
und England. Sn London blieb er über ein Jahr, und würde fein übriges Leben 
dort zugebracht haben, wenn ihm nicht die Mittel gefehlt hätten. Schickſale, die 
farf auf fein Gemüth einwirften, beftimmten ihn, fich 1758 nach Riga zurüdzu: 
begeben, wo er bis 1759 blieb. Dann lebte er zu Königsberg bis 1762 im väter: 
lichen Kaufe in einer glüdlichen Muße, die er der alten Literatur und den orientali: 
(hen Sprachen widmete, und nur durch eine Reife nach Kur = und Liefland unter: 
brach. Um fich für die Zukunft feinen Unterhalt zu fichern, trat er als unbefoldeter 
Echreiber.bei dem Stadtmagiftrat und als Kanzellift bei der Kriegs: und Domai: 
nenfammer in Dienfte, entfagte aber 1764 diefen mechanifchen Sefchäften, die 
ihm den DBerluft feiner Gefundhrit und feines Kopfs drohten, und machte eine Keife 
nach Deutfchland,. dem Elfaß und Bafel. 1765 ging er abermals als Hofmeifter 
nach Mitau, begleitete feinen Principal auf einer Reiſe nah Warfchau und kam 
1767 wieder nach feiner Heimath, wo er als Decretair und Überfeßer der neuein: 
arıchteten Provinzialaccife : und Zolldirection angeftellt wurde. 1777 ward er 
Pack hofverwalter bei dem fönigl. Licent. Jetzt würde er mehr Mufe für geiftige 
Befchäftigungen gefunden haben, wire nicht fein Körper durch Sorgen und An: 
firengungen bereits fehr gefchtwächt gemwefen. 1784 ward er durch das Wohlwollen 
eines ihm bisher Unbekannten auf die unerwartetfte Weiſe in eine forgenfreie Lage 

deſetzt. Er wünfchte nun durch eine Reife nach Deutfchland feine Geſundheit wie: 
verberzuftelfen. Drei Jahre hielt er vergebens um Urlaub an; endlich erhielt er 
1787 bei einer Acciſereform feinen Abfchied mit einer anftändigen Penfion. Nun 
trat er feine Reife an, lebte abwechfelnd zu Münfter und Düffeldorf bei Jacobi, 
unter beftändigen Leiden eines ſchwaͤchlichen Körpers, und farb, zu Muünjter 1788. 
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Als Schriftfteller rwurde H. von f. Zeitgenoffen wenig beachte. Man fand feine 
Schriften, die größtentheils als fliegende Blätter ausgegangen waren und fich daher 
jerftreuten, dumfel und unverftandlich. Der einzige Herder, deffen Bildung von 
ihm bedeutend angeregt worden, fagte von ihm in feinen Fragmenten. über deutfche 
£iteratur: „Der Kern von Hamann’s Schriften enthält viele Samenkorner von 
großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen und eine merfwürdige Belefenheit; die 
Schafe derfelben ift ein mühfam geflochtenes Gervebe von Kernausdrüden, Anz 
fpielungen und Wortblumen ꝛc.“ Man überhörte Herder’s geiftvolles Wort; ein 
tieffinnig edler Geift wandelte unbeachtet unter den Deutfchen, und lange Zeit ruhte 
über feinem Grabe daffelbe Schweigen. Da vernahm man endlich von Neuen 
Herder’sLob, jean Pauls freudiges Anerfennen und Jacobi's häufiges Hindeuten 
auf ihn. Man wollte jetzt felbft prüfen; aber feine Schriften waren faft verſchwun⸗ 
den und barrten lange ihrer Auferftehung in einer neuen Ausgabe. Göthe, der im 
3. Bde, feiner Biographie eine treffende Schilderung H.’8 entworfen hat, regte 
ebenfalls zu diefem Unternehmen auf, welches durch Friedr. Roth feitdem ausge: 
führt worden ift: „Hamann’s Schriften” (Berlin 1821 —25), 8 Thle. Frag: 
mente aus feinen Schriften erfchienen zu Leipzig 1819: „Sibylliniſche Blätter des 
Magus im Norden, herausgeg. von I. Friedr. Cramer“, mit H.s Portrait. 
Hamburg, diemwichtigfte der dDeutfchen freien Städte, liegt 18 Meilen vom 
Ausfluffe der Elbe, an dem nördlichen Ufer diefes Fluffes, welcher bis hierher für 
Seefchiffe tief genug ifl. Der Umfang beträgt etwa 22,000 Fuß, und im 5.1828 
zählten Stadt und Vorftidte 150,000 Einw. Von Morden tritt in die Stadt ein 
durch das Alfterflüßchen gebildeter Landſee, deffen Abfluß quer durch diefelbe der Elbe 
zugeleitet ift und mehre Mühlen treibt. Ein Nebenarm der Elbe tritt von Oſten in 
die Stadt und theilt fich innerhalb derfelben in mannigfaltig verfchlungene Canäle, 
die am füdlichen Ende fich untereinander und mit dem Alftercanale vereinigen und 
ju einem tiefen Hafen für Seefchiffe ausdehnen, der fich in den Hauptarm mündet. 
In diefem ift hier ein weiter Kaum durch mächtiges Pfahlmwerf zu einem fichern 
Aufenthalt für Seefchiffe eingerichtet; diefer Raum beißt der Rummelhafen. Eine 
regelmäßige Dampffchifffahrt verbinder Hamburg mit Hull, London, Amfterdam, 
Berlin und Magdeburg. Die Canäle (bier Flethen genannt) durchfchneiden den 
niedern Theil der Stadt nach allen Richtungen; an denfelben ftehen faft alle Lager: 
haͤuſer. Diefer untere Theil der Stadt, ſowie derjenige, welcher der Alfter öftlich 
liegt, befteht aus engen und meiftentheilg frummen Strafen; breiter und gerader 
find viele im weſtl. Theile (der Neuſtadt). Die Stadt hat 5 Haupt: und 3 Neben⸗ 
firchen für den lutherifchen Sottesdienft, außerdem eine Eatholifche und 2 reformirte 
Kirchen, ſowie einige Synagogen für 8000 Juden; in der Vorftadt St.Georg, 
mit 1200 Feuerftellen,, ift auch eine luth. Kirche, Die St.:Michaelisfircbe mit 
ihrem 456 Fuß hohen, von Sonnin (f. d.) erbauten und zu phyſikaliſchen Verfus 
chen und aftronomifchen Beobachtungen eingerichteten Thurme wurde 1786 voll: 
endet und hat 1,600,000 Mark Four. gekoſtet. Sie und einige Privarhäufer jeich- 
nen fich durch Bauart aus. Das Außere der Börfe und des Kathhaufes ift verfchö: 
nert worden. Merfwürdig find die Bank (eine Sirobanf), deren Baarfchaft unter 
dem Rathhauſe aufbewahrt wird, das Admiralitätsgebäude, das Waifenhaus, das 
neue allgenrine Kranfenhaus, die neue Sternwarte (Polhöhe 53° 33° 5), die 
Schaufpielhäufer, die Börfenhalle, das Baumhaus, das Einbeck'ſche Haus, die 
Stadt: und die Commerzbibliothet, Röding’s Mufeum u. A. Treffliche Bil: 
dungsanftalten find das Gymnaſium und das Johanneum. Das Gebäude der 
1826 ‚eröffneten Navigationsfchule ift mit einer Sternwarte verfehen: auch ift ein 
botanifcher Sarten angelegt. An zweckmäßigen Anftalten für Dürftige, Kranke 
und die Erziehung armer Kinder fieht Hamburg feiner andern deutfchen Stadt 
nach. Die meiften derfelben werden durch Privatperfonen verwaltet und größten: 
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theils durch freiwillige Beiträge unterhalten, z. B. die 1827 geftiftete Taubſtum⸗ 
menfhule, das Miagdalenenftift u, a, Die Stantsverfaffung Hamburgs ift jetzt 
wider ganz diefelbe wie vor 1810, und am 29. Sept. 1825 feierte H. dag dritte 
Jahrh. feiner bürgerfchaftlichen Verfaſſung. An der Spige des Staats ſteht der 
Senat (4 Bürgermeifter und 24 Rathéherren), welcher fich durch eine Fünftliche 
Verbindung von Wahl und Loos felbft ergänzt. 3 Bürgermeifter und 141 Rathe- 
berren find graduirte Suriften, die übrigen Kaufleute. Als Gehülfen find dem 
Senate 4 Syndici und 4 Secretarien zugeordnet. Die gewöhnlichen innern und 
—— Staatsgeſchaͤfte beſorgt der Senat allein, wichtigere mit der erbge— 
feffenen Buürgerfchaft gemeinfchaftlih. Diefe ift in 5 Kirchfpiele getheilt, deren 
jedes 36 Bürger zu dem großen Ausfchuffe oder Collegium der Hunterrachtziger 
bergibt. Aus diefem wird das Collegium der Sechziger, und aus diefem wiederum 
das der 15 Oberalten gezogen. Jedes diefer Collegien hat feine befondern Öerecht: 
fame. Pur der Senat und die Oberalten werden befoldet. Die Auftiz wird von 
verfchiedenen Serichtshöfen verwaltet; in leßter Inſtanz fpricht das gemeinfchaft: 
liche DOberappellationsgericht der freien Städte zu Kübel. Die öffentlichen Ein: 
Fünfte waren fehr bedeutend, doch die Abgaben nicht drüdend; durch die ſchweren 
Schulden, welche befonders die legten Zeiten über die Stadt gebracht haben, find: 
die Abgaben fehr erhöht. Das Contingent für das deutfche Bundesheer wird be: 
folder; die Bürgerfchaft hat fich vortrefflich bemaffnet und in den Waffen geübt, 
ſedaß fie ein gegen 10,000 M. ftarfes, gleichmäßig gefleidetes Corps von Fufvolf, 
Keiterei und Artillerie bildet. 1804 fing man an, die alten Feſtungswerke abzus 
tragen, und jeßt find auch die franzöfifchen Befeftiaungen zerftört. Der Wall ift 
eine parfartige Anlage geworden. Das hamburgifche Gebiet (54 DM.) ift nach 
W, und I. vom Holfteinifchen begrenzt; die holſtein. Stadt Altona liegt kaum 
4 Meile von Hamburgs Thoren entfernt, Nah D. flößt es an das Lauenburgi: 
fhe, nah ©. wird es durch die Elbe vom hanöver. Lande getrennt; doch gehören 
einige Elbinfeln, ganz! oder zum Theil, fowie das auf dem linken Ufer liegende 
Dorf Misorburg, der Stadt. Außer diefem befißt fie noch das Amt Rigebüttel 
nebſt dem wichtigen Kuxhaven am Ausfluffe der Elbe, und mit Zübec gemein: 
fibaftlıch das Amt Bergedorf mit dem Städtchen gl. N. und den fogenannten Vier: 
landen, und einige Orter im Lauenburgifchen. Diefes gemeinfchaftliche Gebiet 
batte 1810 etwa 9300, das rein bamburgifche 31,800 Ein, — Ihren Urfprung 
verdanft die Stadt H. Karl dem Großen, welcher zu Anfang des 9. Jahrhunderts 
auf der Höhe zwiſchen der Elbe und dem öftlichen Ufer der Alfter eine Burg und 
eine Kirche erbaute; beide als Vormauer gegen die benachbarten Heiden. Die 
Dequemlichkeit des Orts zum Handel und zur Fifcherei 509 viele Anbauer hin. Ob: 
gleich die wilden Nachbarn diefe Anlagen mehrmals zerftorten, fo wurden fie doch 
jedesmal fchnell wiederhergeftellt, und die Stadt durch neue Anbaue erweitert, Als 
Handelsort begann fie im 12. Jahrh. wichtig zu werden, im 13. Jahrh. wurde fie 
Mitſtifterin der Hanfa (f. d.)) Auch nach dem Verfalle derfelben wußte fie fich 
frei und ihren Betrieb blühend zu erhalten. Die hanfeatifchen Verbindungen mit 
Lübeck und Bremen haben bis 1810 ununterbrochen beftanden und find feit 1813 
und 1814 wieder angefnüpft. Bis 1500 war die Stadt auf den Winkel zwi: 
ſchen der Elbe und dem öftlichen Ufer der Alfter befchränft. Mach und nach wurde 
auch das mweftliche Ufer bebaut, zum Theil durch geflüchtete Niederländer. So ent: 
fiand die Neuftadt, welche in den erften jahren des dreißigjühr. Krieges ſchon fo be: 
deutend war, daß man fie in die Feftungswerfe einfchloß, und alfo der Stadt ihre 
jeßige Ausdehnung gab. 1618 wurde fie förmlich als freie Neichsftadt anerkannt, 
obgleich die Erzbifchöfe von Bremen den Befiß des Doms fortdauernd behaupteten, 
welcher im weftfälifchen Frieden der Krone Schweden zufiel und fpiterhin mit dem 
Seriogehum Bremen an Hanover kam, Der dreifigjühr. Krieg, von deſſen Ver— 
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wüftungen fie verfchont blieb, führte ihr eine Menge neuer Bewohner zu; ebenfo 
die Unruben und Kriege unferer Zeit, da Diele vom Rheine, aus den Niederlanden 
und aus Sranfreich einwanderten. In demſelben Berhältniffe wuchs ihr Handel 
und erfeßte vielfach, was ihre Fabriken durch die allenthalben erwachte Gewerbtha⸗ 
tigfeit und die Einfuhrverbote fremder Mächte verloren. Indeſſen find die Zuder: 
fiedereien, Thranbrennereien, Schiffswerfte, Cattundrudereien u. a. noch immer 
richtig. Beſonders gewann Hamburgs Handel durch den unmittelbaren Verkehr 
mit den amerifanifchen Freiftaaten, ſowie durch die Kriege in den Niederlanden 
und am Rheine, wodurch fich ein bedeutender Theil des dortigen Handels nach 
Hamburg 309. 1802 wurde ihr der Dom nebft Zubihör, zufolge des Reichsdepu— 
tationsfchluffes, abgetreten, und ihre Selbitändigkeit, die fie befonders gegen 
Diänemarf behauptet hatte, von Neuem verfichert. So war Hamburg zu Anfang 
des jeßigen Jahrh. einer der reichften und glücdlichften Freiftaaten. Aber mit dem 
Einrüden der Franzofen in das Hanöverfche, 1803,-begannen Hamburgs widrige 
Schickſale. Sie bemächtigten fich des Amtes Rigebüttel und fperrten den Eng: 
lindern die Elbe; diefe verfügten dagegen eine firenge Blockade diefes Fluffes. 
Hamburg mußte nun feinen Seehandel über Tönningen und Huſum treiben, und 
was durch das Hanöverfche und die Elbe aufwärts verſchickt werden follte, mußte 
von Verficherungen feines nicht britifchen Urfprungs, welche franz. Behörden nur 
um theure Preiſe verkauften, begleitet fein. Den banöv. Ständen mußte Ham: 
burg 2,125,000 Marc Banco vorfchiegen. Nach der Schlacht bei Lübeck rüdte 
Mortier (10. Nov. 1806) in Hamburg ein, und obgleich die Stadt nach dem Frie— 
den von Tilfit wieder von den franz. Truppen geräumt ward und noch auf einige 
Jahre den Schatten ihrer vorigen Unabhängigkeit wiedererhielt, fo ward fie doch 
während diefer Zeit von franz. Gewalthabern aller Art auf mancherlei Weife aus: 
gefogen, und mußte, nebft den übrigen Hanfeftidten, ihre Poftgerechtfame dem 
Prinzen Murat überlaffen. In diefe Zeit fallen die Decrete Napoleons, durch 
welche, fo weit fie reichten, alles Leben der Gewerbe und des Handels gelaͤhmt 
wurde, Alfo mußte man auch in Hamburg füine Waaren unter der Hand losfau: 
fen, oder fah fie öffentlich weggenommen und zerftört. Zuleßt wurde Hamburg, 
wie das ganze nordweftliche Deutfchland, dem franz. Reiche formlich einverleibt 
(13. Dec. 1810) und ward der Hauptort des neugefhaffenen Departem. der Elb: 
mündungen. Aber zu Anfang 1813 nöthigte Tertenborn’s Annäherung die franz. 
Behoͤrden zur Flucht (13. März). Diefer foderte Hamburg auf, die unterdrüdte 
freie Berfaffung wieder in Thätigfeit zu feßen und fich zur Theilnahme an dem 
großen Kampfe zu rüften, Beides geſchah. Zum Felddienfte liegen fich mehr als 
2000 einfchreiben, fie follten mit den ſchon gebildeten Kriegsfcharen der Lübeder 
und den noch zu boffenden der Bremer eine hanfeatifche Region bilden, Überdies 
wurde noch eine Bürgergarde errüchtet, anfangs durch Freiwillige, dann nach einem 
förmlichen Raths- und Bürgerfchluß; gegen 7000 ließen fich zu derfelben ein: 
fehreiben. Schon im April Fonnte ein Theil der Hanfeaten zu Felde ziehen, die 
Reiterei derfelben zeichnete fich am 22. Aprit bei Dttersberg fehr aus. Aber bald 
drüdten die verftärften Franzoſen die fchroächern Scharen der Verbündeten zurüd, 
Sie bemächtigten fich des linken Ufers der Niederelbe, nahmen am 12. Mai die 
Wilhelmsburg (das harburger Schloß hatte man ihnen freiwillig überlaffen), und 
begannen in der Nacht auf den 20., nachdem Taas vorher die wenigen dänifchen 
Hülfstruppen abgezogen waren, die Stadt mit Haubißgranaten zu befchießen. Die 
durch das Einrücken zweier ſchwediſchen Bataillone, am 21., gewedte Hoffnung 
auf Befreiung ſchwand ſchon am 25., da die Schweden fich wieder entfernten, 
Migverftindniffe entftanden zwiſchen den Militairperfonen und dem Senate, wel: 
cher leßtere auf den Nothfall die dänifche Vermittelung nachfuchte. Diefer trat 
fon am 29, ein, wo Tertenborn die Stadt räumte, und Herr yon Heß, der Be: 
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feblsbaber der Bürgergarde, diefe fofort auflöfte. Ehe noch eine Capitulation zu 
Stande gebracht werden konnte, rüdten die Dünen als franz. Bundesgenojfen ein, 
und am 31. Abends erfchienen Etmühl und Vandamme mit zahlreichen franz. 
Truppen. Theils um die Stadt zu befeftigen, theils um fie für ihren Widerſtand 
ju jüchtigen, wurden die härteften Maßregeln fehonungslos ins Werf gefeßt; eine 
Geldbuße von 48 Mill. Fr. theilweife eingetrieben, vom 5. Nov. an die Bank 
(1489,343 ME. Banco) ausgeleert, und am Ende des Jahres nach und nach mehr 
als 40,000 Menfchen jedes Sefchlechts und Alters aus der Stadt getrieben und 
der Strenge des Winters preisgegeben. Um diefelbe Zeit wurden die Wohnungen 
ven etwa 8000 Menfchen in den nächften Umgebungen der Stadt mit einer folchen 
Schnelle verbrannt, daß diefe Menfchen nichts als ihr Reben retten Eonnten. Weil 
die Scharen, welche unter Walmoden, dann unter Benningfen gegen Hamburg 
fanden, zu einer Belagerung deffelben zu ſchwach waren, fo fonnte H. nicht eher 
als nah der Beendigung des Kriegs in Frankreich von feinen ’Peinigern befreit 
werden. Erft in den legten Tagen des Mai 1814 zogen die fönigl, franz. Truppen 
aus der Stadt und nahmen die Beute des Requiſitionsſyſtems mit. Klein war die 
Enfpadigung, die Frankreich für die ungeheure Zerflorung in und außer der Stadt 
kiftete, nämlich. eine Rente von einer halben Million Franfen. Statt der Franjo: 
kn zogen die Kuffen unter Benningfen ein und blieben big zu Ende des Jahres. 
Du erft wurde Hamburg fich felbft und dem deutfchen Vaterlande wiedergegeben. 
S. Zimmermann’s „Neue Chronif von Hamburg” (1820) und F. ©. Burk's 
‚Handb. der hamburg. Verfaffung und Verwaltung” (Hamb, 1828). C—e. 
Hamilton (Antony, Öraf von), aus dem alten fchottifchen Gefchlechte 
iefes Namens, war gegen 1646 in Irland geboren und folgte Karl 1. nach 
Sranfreich. Nachdem diefer Fürft den Thron feiner Vorfahren wieder beftiegen, 
kehrte Hamilton nach England zurüd, Damals Iernte Graf Grammont feine 
mefter fennen, eine Dame von den liebenswürdigften Eigenfchaften. Er ge: 
fand ihr feine Liebe und verfprach fie zu beirathen. Dennoch, entweder aus Un: 
beſtandigkeit oder aus fonft einer Urfache, reifte er von London ab, ohne fein Ver: 
fredden zu erfüllen. Hamilton, entrüftet über diefe Beleidigung, folgte ihm, ent: 
fhloffen, ihn zum Zweifampfe zu fordern, wenn er die Erfüllung feiner Verpflich- 
tung verweigerte. Er erreichte Grammont einige Meilen von London, Mach den 
eften Begrüßungen fragte er ihn Ealt: ob er nichts in der Hauptftadt vergeffen 
habe? „Ya“, antwortete der Graf, der feine Abficht durchfchaute, „ich habe ver: 
effen, Ihre Schwefter zu heirathen”, und kehrte um, die Heirath zu vollziehen. 
Darauf führte er feine Gemahlin nach Frankreich, und Graf Hamilton fam oft 
berüber, fie zu befuchen. Als Jakob I. nach dem Verluſte feiner Staaten fich in 
Sranfreich niederließ, blieb auch er dort und ftarb zu St.Germain-en-Laye 1720, 
m 14. J. feines Alters. H. hatte viele Gewandtheit des Geiftes, eine lebhafte 
Phentaſie, ein ficheres Urtheil und viel Geſchmack. Wir befigen von ihm ver: 
fhiedene, in franz. Sprache geiftreich und angenehm gefchriebene Werfe, unter 
denen ſich die „Memoiren des Grafen von Grammont“ durch einen lebhaften und 
anzichenden Styl, zugleich aber, Durch Unfittlichfeit auszeichnen, Seine „Feen: 
märden“ gehören zu den vorzüglichften diefer Art. Seine fimmtlichen Werke find 
u Paris 1812 in 4 Bdn. und 18183 in 5 Bdn. 16. erfchienen. 
Hamilton (Sir William), Natur: und Alterthumeforfcher, geb. 1731, 
gmg 1764 als engl. Sefandter nach Neapel. Er bildete dafelbjt feinen Geſchmack 
fur die Wiffenfchaften aus und erweiterte feine Kenntniffe in Kunftfachen. Seine 
Ankunft in Meapel fiel mit der Entdefung der verfunfenen Städte Herculanım 
und Pompeji zufammen, zu deren zwefmäßiger Musgrabung er viel beitrug. Be: 
ſenders zog ihn die Aufrollung der verkohlten Papyrusrollen an; er beſoldete zu 
deſem Geſchaͤfte den Pater Antonio Piaggi. Urſprunglich hatte H. nur ein mäßi: 
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ges Vermoͤgen; aber er wußte mit feiner Kunftliebe eine gewiſſe Induſtrie zu ver⸗ 
binden, wodurch er es anfehnlich vermehrte. Er war einer der eifrigften Sammler 
von Altertbümern und Kunftfachen und machte dabei oft großen Gewinn. Dies 
war der Fall bei dem Verkauf feiner erften Bafenfammlung an das britifhe Mu: 
feum und bei dem Abfaße feiner prachtvollen „Campi Phlegraei”. Sein Haus 
bildete eine Reihe von jahren hindurch in Neapel den Vereintgungspunft aller ges 
bildeten Reifenden aus dem nördl. Europa. Man fand dafelbit Föftliche archäolo- 
gifche und naturhiftorifche Sammlungen. H. bereifte den Veſuv und Atna und 
ftellte die genaueften Forfchungen über diefe Berge an, ſodaß ihm die Lehre von den 
Vulkanen wichtige Erweiterungen verdankt. Seine beiden Werfe: „Observations 
on mount Vesuvins” und die „Campi Phlegraei” find rühmliche Denkmäler ſei⸗ 
nes Forfchungegeiftes. Die Kunde der alten Vafengemälde ift gleichfam von ihm 
gefchaffen worden. Auch feinem Sefandtfchaftspoften ftand er mit Eifer vor. Bei 
dem Einrüden der Franzofen in Neapel kehrte er in fein Vaterland zurück. Er 
nahm feine fimmtl. Kunſiſchaͤtze mit fich, hatte aber das Unglüd, einen Theil der: 
felben an den Küften Britanniens durch Schiffbruch zu verlieren. Jetzt befchäftigte 
er fich mit feinen Handfchriften, deren Herausgabe, nach feinem den 6. April 1803 
erfolgten Tode, durch feinen Freund Charles Townley zu erwarten ifl. 
Hamilton (Emma Lyon oder Harte, nachmals Lady), mimifche 
Künftlerin,; — ein Flecken in Nelfon’s Leben! Nach den unter ihrem Namen 
erfchienenen Memoiren ift ihre Mutter ein armes Dienftmädchen geweſen, das, 
ihr Kind auf dem Arme, 1761 aus der Graffchaft Thefter nach ihrer Heimath 
Wales wanderte. Sie felbit behauptete, Lord Halifar habe für ‚ihre Erziehung 
värerlich geforgt. Mach jenen Memoiren trat fie mit 13 Jahren als Kinder: 
mädchen in Dienfte, ging in ihrem 16. Jahre nach London, diente bier bei einem 
Krämer und ward bald darauf Kammermädchen bei einer Dame von gutem Ton, 
Die Muße, welche fie bier hatte, verwandte fie auf Komanenlecture, Bald fand 
fie auch Geſchmack am Schaufpiele; fie ftudirte das Gebärdenfpiel der Schaufpie= 
ler und übte fich in der Darftellung der verfchiedenen Gemüthszuſtände. Dadurch 
legte fie den Grund zu ihrer Meifterfchaft in pantomimifchen Darftellungen. In— 
def verlor fie über diefen Studien ihren Dienft; fie vermierhete fich als Magd in 
einer Taverne, mo Schaufpieler, Mufifer, Maler u. dgl. zufammenfamen. Zus 
folge ihrer Memoiren bewahrte fie in diefer Schule der Zigellofigkeit ihre Tugend. 
Die Aufopferung derfelben macht fie zugleich zu einer Handlung der Großmuth. 
Ein Landsmann und Verwandter von ihr mar auf der Themfe gepreßt worden. Um 
ihn loszubitten, eilt fie zu dem Capitain (nachmals Admiral) John Willer Panne; 
fie gefällt und erlangt die Gewaͤhrung ihrer Bitte. Der Capitain überhäufte fie 
mit Öefchenfen und ließ ihre natürfichen Anlagen durch Unterricht ausbilden. Sie 
fand einen neuen Verehrer in dem Thevalier Fearberftonhaugb, der fie mit Bewilli⸗ 
gung ihres erſten Liebhabers auf feinen Landſitz führte, nach Verlauf des Som: 
mers aber, aus Familienrüdfichten und ihres anmafenden Detragens wegen, mit 
ihr brach. Aufs Neue hülflos, durchirrte fie die Straßen von Yondon und fanf 
bis zur tiefiten Entwürdigung ihres Gefchlechts hinab. Da fiel fie einem Charla⸗ 
tan, dem Doctor Graham, in die Augen, der fie zu feiner Göttin Hygiea machte 
und als folche, in einen leichten Schleier gehülft, zeigte. Maler, Bildhauer und 
Andre zollten den Tribut der Bewunderung an dem Altare diefer neuen Göttin; 
unter diefen auch der berühmte Maler Romney, der fich in fie verliebte, Lie fpielte 
indeß die Zurüchaftende und Tugendhafte gegen ihn. Dagegen zog fie Charles 
Greville aus der Familie Karnid in ihre Netze, der 3 Kınder mit ıbr jeuate und 
im Begriffe war ,, fie zu heirathen, als er fich 1789 plößlich zu Grunde gerichtet 
und aller feiner Amter beraubt fab. Außer Stande, fie ferner zu unterflüßen, 
ließ er fie nach Neapel reifen, wo fein Oheim, Sir William Hamilton, Sefandter 
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nor, Diefer ward in furzem fo mächtig von ihr angejogen, daß er mit Greville 
einen Dergleich ſchloß, mach welchem er, gegen Abtretung der Geliebten, deſſen 
Schulden zu bezabfen übernahm. Sie nahm jeßt ein anſtandiges Betragen an, 
füllte die in ihrer Bildung gebliebenen Lücken möglichft aus, und eignete fich bald 
die gefellfchaftlichen Talente an. Künſtler aller Art, die in Bir Hamilton’s Haufe 
Zutritt hatten, fingen an, ihr den Hof zu machen; fie dagegen entwickelte vor ihnen 
ihre Kunft der Attituden. Sie bedurfte nur eines Stücks Zeuch, um fich zu einer 
Tochter Levi, oder einer römifchen Matrone, zu einer Helena oder Afpafia zu 
drapiren. Sie war es, die den verführerifchen Shamltanz erfand. - Sir Hamil: 
ton, der fich täglich mehr an diefe reigende Schönheit gewohnte, befchloß fie zu hei⸗ 
rathen, und feierte 1791 zu London feine VBermählung mit ihr. Gleich nach feiz 
ner Rückkehr in Neapel ftellte er fie bei Hofe vor, und bald nahm Lady H. den 
thätigften Antheil an den Feften der Königin. Sie mar die einzige Zeugin bei den 
geheimen Soupers der Königin und Acton’s, und fehlief oft in dem Zimmer ihrer 
foniglichen Freundin. Diefe Gunft, ſowie ihr Hochmuth, empörte die Damen 
vom Hofe, welche ihren Unmillen nicht verbergen fonnten; einige wurden dafür 
als Staatswerbrecherinnen behandelt. Damals begann ihre Befanntfchaft mit 
Nelfon. Der Sefandte, feine Gemahlin und diefer Held fchienen von einer ſym⸗ 
„ pathetifchen Begeifterung für einander befeelt. Durch diefe Verbindung erfuhr 
die englifche Regierung, daß der König von Spanien entfchloffen fei, England 
den Krieg zu erflären. Mach dem Siege bei Abufir ward Nelfon in Neapel mit 
trunfener Freude empfangen. Lady H. ward die Heldin der Menge, der Nelfon 
als rettender Sort erfchien. Mehre Monate vergingen unter Feften, bis das 
Vordringen der Franzofen die fönigliche Familie nöthigte, im Dec, 1798, mit 
Nelfon’s Hülfe, nach Sicilien zu flüchten. Aber nach einigen Monaten befreiten 
die Siege der Dflreicher und Kuffen Italien, und Nelfon’s Flotte fehrte in den 
Hafen von Neapel zurück. Lady H. begleitete den Sflaven ihrer Reize, und man 
behauptet, daß die capitulationswidrige Strenge, welche damals geübt wurde, 
zum Theil ihr zur Rache an ihren perfönlichen Feinden dienen mußte. Als der 
Hof 1800 wieder nach Neapel Fam, fehrten überall die alten Verhältniſſe zurück; 
fie währten, bis das englifche Cabinet Sir Hamilton abrief. Da zugleich auch 
Nelfon fein Commando niederleate, erfchien fie, von Beiden begleitet, in London, 
Alleın bier äußerte fich über die Verbindung zwiſchen Nelfon und Lady H. allge: 
meine Migbilligung und Verachtung. Sie ward von einer Tochter entbunden, 
melche Nelfon’s Namen erhielt. Bald darauf farb Sir Hamilton, und die 
Witwe 109 fich nach Merton-Place zurück, einem Landhaufe, das Nelfon für fie 
gefauft hatte. Mach dem Tode diefes Helden, 1805, fich felbft überlaffen, folgte 
fie aufs Meue ihren verdorbenen Neigungen und ſah fich bald von Allem entblößt. 
Auf eine Elcine Penſion befchränft, verlich fie England, nahm Miß Nelſon mit fich 
und bezog ein Landhaus bei Salais, wo fie im Januar 1815 farb. Lady H. war 
ohne Bildung, aber voll Intrigue. Ihrer Schönheit und ihrem Studium der 
Kunſt, die natürlichen Grazien durch die wollüftigen Stellungen einer Theatertän: 
zerin zu erhöhen, verdanfte fie ihren Ruhm und ihr Glück. Ein Schandfled für fie 
bleibt es, daß fie, mit Verlegung aller Sittlichfeit und Achtung, die vertraulichen 
Briefe Nelfons an fie verfaufte oder befanntmachte, und dadurch das Andenfen 
diefes Helden, ihres Freundes und Wohlthäters, gerechtem Tadel preisgab. 
Hammer (ofepb von), einer der erften jeßt lebenden Drientaliften, f. k. 
Hofdolmetſcher der morgenländ, Sprachen, Rath bei der geb. Hof: und Zraate: 
fanzlei in ausmärt. Gefchäften, Mitglied der Akademie der Wiffenfch. in Göttin: 
gen u.a. nı., Ritter des ©t.:Annenordens, geb. 1774 zu Gratz in Steiermark, 
wo fein Water Gubernialrath, früher Staatsgüter-Adminiftrator, und ein vom 
Kaifer Joſeph gefchägter Oefchäftsmann war. Durch Fähigkeiten ausgezeichnet, 
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wurde H. 1787 Ins Barbaraſtift nach Wien und 1788 in die orientaliſche Afade: 
mie gebracht, welche Fürft Kaunig gegründet hatte. Der nachherige Minifter 
Freih. von Thugut zeichnete ihn aus; auch wählte ihn der Referent der Section 
des Orients im Minifterium der ausmwärt. Gefchäfte, Freib. yon Jeniſch, bei der 
Herausgabe des unter Meninsfy’s Namen befannten arabifch : perfifch <türfifchen 
Lexikons zum Mitarbeiter, 4796 trat er in wirkliche Dienftleiftung als Secretair 
des Freiheren von Jeniſch. Um diefe Zeit überfegte er zuerf ein türfifches Gedicht 
über die legten Dinge, und dichtete Mehres, was in Wieland’s „Deutfchem Mer: 
cur” erſchien. Studien, Reifen und die Freundfchaft des großen Geſchichtſchrei⸗ 
bers Johannes Müller füllten das %. 1798. Müller’s Briefe find ein Denk: 
mal diefes fcehönen Bundes, 1799 fam H. als Sprachfnabe nach Konſtan— 
tinopel zu dem gelchrten Anternuncius Freiherrn von Herbert, Diefer follte 
Oftreich einen Weg nach Perfien und Dftindien bahnen; als aber die Convention 
von El:Arifch wegen des Abzuges des franz. Heers aus Agupten gefchloffen wurde, 
fandte er H. nach Agypten mit einem die k. k. Conſulate betreffenden Auftrage. 
Eine Ausbeute diefer Reife find die: Ybismumien, die Sammlung arabifcher 
Driefe, der felbft im Morgenlande feltene bindereiche arabifche Ritterroman „Anz 
tar‘, der Hierogipphenitein aus den Katafomben von Safara und andre Selten: 
beiten mehr in der Eaiferl, Bibliothek. Nachdem jene Convention aufgehoben 
worden war, machte H., als Dolmetfcher und &ecretair, den Feldjug unter 
Hutch inſon, Sidney Smith und Juſſuf Pafıha gegen Menou mit, ging nach) 
deffen Endigung über Malta und Gibraltar im Spätjahr 1801 nach England, im 
April 1802 von London nach Wien, im Aug. wieder als Legationefecretair mit dem 
öfter. Internuncius Baron von Stürmer nach Konftantinorel, 1806 als Ton: 
fularagent in die Moldau, in dem wichtigen Augenblide des franzöfifch:ruffifch: 
preußifchen Kriegs, welchen auch Duckworth's Unternehmungen gegen die Darda: 
nellen bezeichnete, Der franz. Minijter Reinhardt, felbft Gelehrter, damals Ab: 
gefandter bei dem Hofpodar der Moldau und Walachei, zeichnere den gelehrten 
H. ſehr aus. Diefer blieb nun feit dem Sommer 1807 in Wien angeftellt. Be: 
kannt iſt fein Verdienft um die Rettung eines guten Theils der 1809, mübrend 
der Beſetzung Wiens durch die Franzofen, von Denon nach Paris entführten 
Schaͤtze der Faiferl. Hofbibliorhet und orientalifchen Handfchriften. 1811 wurde 
er zum wirkl. Faifer!. Rath und Hofdolmetfcher bei der geb. Hof: und Staatskanz— 
lei, und im Det. 1815 zum erften Quftos der Faiferl, Hofbibliochef ernannt, wel: 
che Ießtere Stelle er aber nicht annahm. Auch empfing er vom Kaifer von Ruf: 
land den St.-Annenorden zweiter Tlajfe und vom Könige von Dänemark den Da: 
ncbrogorden. 1816 verheirathete er fich mit der Alteften Tochter des Ritters von 
Hennidftein, 4817 wurde er zum faiferl. Hofrarb und 1819 zum Ritter des Yeo: 
poldordene ernannt. Man bat von ıhm: „Zeichnungen auf einer Reife von Wien 
über Trieft nach Venedig und durch Tirolnach Salzburg zurück“ (1798); -„Ency: 
klopad. Überficht der Wiffenfch. des Orients (1804), nach der großen Bibliogra— 
phie des Hadfchi Khalfa” ; „Ancient alphabels aud hieroglyphical characters 
explained; with an account of the egyplian priesis, their classes, initiation 
and sacrifices, in the arabic language by Ahmed Ben Abubekr Ben Washie, 
and in english by Joseph Hammer, Secretary to the Imperial teyatıon at 
Constontinople“ (Fond. 1805); „Die Pofaune des heil. Kriegs‘ (heraura a. von 
oh. Miller 1806); „Resmi Ahmed Effendi's Geſandtſchaftsberichte bei feinen 
Gefandifchaften in Wien (1757) und in Berlin“ (1763, 1809); „Toposrapb. 
Anfichten auf einer Reife in die Levante” (1811); „Zraarsverfajfung des osmani— 
fehen Reichs” (1816); „Geſchichte der ſchönen Redekunſte Perſiens“ (1818); 
„Umbli auf einer Reife (1804) von Konfiantinopel nach Bruffa und dem Olym— 
pos, und von da zurück uber Nicaa und Nikomedien“ (1818); „Öefchichte der 
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Affaffinen, aus morgenländ. Quellen” (1818); „Morgenländ, Kleeblatt“ (1819). 
Die 3 aröften Lyriker der vorderafiatifchen Völker: den „Divan' des Hafiz“ hat 
er 1813 aus dem Perſ., den „Motenebbi” 1823 aus dem Arab, und den „Bat“ 
1825 aus dem Türfifchen überfeßt. Ceine Dichtung : „Memnon’s Dreiflang‘ 
(Mien 1823), enthält ein indifches Schäfer, ein perfifches Sing- und ein türki: 
ſches Luſtſpiel. Noch fehrieb er Gerichte und Auffige für mehre Zeitfchriften. 
Auch hat er dastreffliche Journal: „Die Fundgruben des Orients“, mit der Un: 
terftüßung des Grafen Wenzel Rzewusky gegründet: ein Vereinigungspunft für 
die Drientaliften des gefanmten Europa. Neben andern Abhandlungen H.'s fin: 
det fich bier die 1806 vom franz. Nationalinftitut mit dem Acceffit gefrönte Preis: 
fehrift: „Über den Einfluß des Mohammedanismus”, Wir übergehen den Streit 
des Herrn ron Diez mit H. und verweifen wegen eines andern Streits über die 
Tempelberren auf diefen Art. Jetzt vollendet er f. großes Werf: „Geſchichte 
des osmanifchen Reichs“ (4 Bde. bis 1623). Rur. 

Hammermwerf, eine Fabrik oder Werkſtätte, mo Metalle mittelſt ſtar⸗ 
fen Feuers und großer, vom Waſſer getriebener Himmer nach der Verfchiedenheit 
ter Metalle verfchieden gefchmiedet oder gefcehlagen werden. Man hat Eifen:, 
Kupfer:, Meffingbämmer, und die Hämmer felbft find entweder Zain: (Stab: 
bämmer) oder Blechhämmer, je nachdem das Metall zu Stangen und Stäben 
oder zu Blechen und Matten gefchmiedet wird, | 

Hämorrhoiden, goldene Ader, eine Krankheit, die fich durch Blutab: 
oang hei dem Stuhlgang Aufert, wenn fie vollkommen ausgebildet erfcheint, oder 
durch Anfchwellung der Blutadern an dem Ausgange des dicken Darmes, wenn fie 
no nicht regelmäßig und vollfommen ift. Erftere heißen fliegende, Teßtere blinde 
Hämorrhoiden. Die Knoten der aufgefchmwollenen Adern bilden zumeilen durch) 
Die flarfe Ausdehnung Sidchen, die vom Blute flroßen, fich entzünden und einen 
brennenden Schmerz verurfachen ; fie werden dann ſchmerzhafte Hämorrhoiden (h. 
furentes) genannt. ft die Krankheit unvollfeommen, fo erfcheinen bloß inner: 
liche Schmerzen, Stiche und Schneiden im Unterleibe und Abgang von Schleim; 
dies find Dann die fogenannten Echleimhämorrhoiden. Hämorrhoidalbefchwerden 
nennt man einzelne von der Krankheit herrührende Zufälle. Unregelmäßig nennt 
man diefe Kranfheit, wenn man das Leiden anderer Theile des Unterleibes einem 
Andrange von Blut beimißt, das eigentlich durch die Venen der Pfortader nach 
der Yeber geführt werden follte. WBeranlaffung dazu find vorzüglich der zu häufige 
Genug des Caffees und mancher rothen Weine, welche das Blut nach dem Un: 
terleibe treiben, und fißende Lebensart, welche die Thätigkeit der Berdauungswerf: 
zeuge ſchwächt. "Doch kann auch erbliche Anlage zur Entftehung der Krankheit 
beforderlich fein. ' | 

Ha mus, beiden Tuͤrken Balkan, ein bis 9000 F. hohes Gebirge zwiſchen 
Thrazien u. Möfien, das bis ans ſchwarze Meer fich erſtreckt (f. Dsman. Reich). 

Hanakfen, ein Volk, das von dem Hana, einem Fluffe in Mähren, an 
deffen Ufern es feinen &iß hat, den Namen führen foll. Sie werden für die ülte: 
ften Bemohner Mährens gehalten und unterfcheiden fich von den übrigen Ein, 
diefes Landes durch die Kleidung, durch ihre Trägheit, durch die Sprache, welche 
mit der böhmifchen Mundart übereintommt, und durch ihre eignen Sitten, melche 
fie unverändert erhalten, da fie unvermifcht bleiben und ihr DBaterland nur in 
Krieasdienften verlaffen.: 

Hanau, eine Furheffifche Provinz in der Wetterau, mit der Hauptft. gl. 
N. Don 1809 bis 1813 mar fie ein Beftandtheil des Großherzogth. Frankfurt ; 
dann fiel fie an ihren vorigen Befißer, den Kurfürften von Heffen, zurüd, &ie 
liegt in der Nahe des Maine, des Speffarts und an der Kinzig, und ift ein wohl 
angebautes fruchtbares Land von 27 DOM. mit 88,100 Einw., meiftens Prote: 
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ftanten, die fich 1818 zu einem Eultus vereinigt haben. Die Hauptfl. liegt irn 
einer fandigen Gegend, die durch fleißigen Anbau eine Menge Semüfe und Obſt zer 
Ausfuhr hervorbringt. An der Mord:und Weſtſeite der Stadt fließt die Kinzig , 
welche in der biefigen Gegend fich in den Main ergießt, aus welchem ein tiefer Ca— 
nal biszur Stadt geführt worden ift. Hanau (1479 Häufer, 9700 Einw,, worun= 
ter Abkoͤmmlinge von Wallonen und Niederländern und 540 Juden) befteht aus der 
nach alter Art gebauten Altjtadt, und der Neuſtadt, welche fchnurgerade, breite und 
fehr reinliche Straßen bat, von welchen 6 gerade durchlaufen und von 8 andern 
durchfchnitten werden. In der Mitte ift der, ein langliches Viereck bildende, regel= 
mäßige Marftplaß mit dem Rathhauſe. Am Ende der Stadt, gegen Nordoſten, 
liegt das kurfürſtl. Schloß, worin jeßt die wetterauifche Geſellſchaft für die Matur— 
funde ihren DVerfammlungsort, ihr Naturaliencabinet und ihre Bibliothek bar. 
Hanau hat unter allen Städten der kurheſſ. Lande die meiften Fabriken. Die Sei— 
den, Kamelott:, Leder-, Handfihuh:, Strumpf: und Bijouteriefabrifen find be= 
deutend. Die leßtern liefern QBaaren aller Art in Gold, die zu einem fehr hoben 
Grade der ———— worden ſind. Auch hat Hanau eine bedeutende 
Kutſchenfabrik, Tabacks-, Spielkartenfabriken ꝛc. Mit dieſen Fabrikaten, mit Holz 
und Wein treiben die Einw. einen beträchtlichen Handel. Aus den obern Mainge— 
‚genden, vorzüglich von Kronach, kommen große Flöße an, mit Dielen und gefchnit= 
tenem Holze aller Art und einer Menge holzerner Waare. Die hanauifchen Holz 
händler Eaufen diefe und verhandeln fie weiter. Die Feftungswerfe der Stadt find 
gefchleift. Zu den nahen DBergnügungsorten gehören das Schloß Philippsburg und 
das Wilhelmsbad, wohin eine mit Bäumen befeßte Kunſtſtraße führte, Seit 1829 
‚verbindet eine Kunftftraße Hanau mit Afıhaffenburg. 
Hanau (Schlacht bei), den 30. Dct. 1813, die legte, welche Napoleon 
in Deutfchland gefchlagen hat. Baiern war den 8. Det. durch den Vertrag zu 
Ried mit Oftreich gegen Napoleon verbunden; daher zog Wrede den 16. Oct. arı 
der Spiße eines bairifch = öflr. Heeres von Braunau über Landshut, Neuburg an 
der Donau, Nördlingen und Anfpach nach Würzburg, welche Stadt Öeneral 
Turreau mit 5000 M. befegt hielt. Wrede follte dem nach der leipziger Schlacht 
‚mit 80,000 M. Mainz und dem Rheine zufliehenden Napoleon den Weg verle: 
gen. Würzburg hielt ihn auf. Nach einem Bombardement, in welchem 500 
‚Sebäude befcehädigt wurden, mußte Wrede, ‚um nichtmehr Zeit zu verlieren, die 
Übergabe der Stadt am 26. Det. ohne die Citadelle Marienberg annehmen. Hier: 
auf zog er über Afchaffenburg, wo der König yon Würtemberg zwei Infanterie: 
regimenter, ein Cavalerieregiment und einige Artillerie zu ihm flogen ließ, auf 
Hanau. Diefer Pa beherrfcht die Straße von Frankfurt; daher fuchte, ihn Ita: 
poleon zu erreichen; aber zu gleicher Zeit mit den Franzofen famen die Baiern und 
HDftreicher, zu welchen am 29. Det. noch ruff. Truppen unter Platow, Orlow⸗ 
Deniſſow und Czernitſcheff fließen, dafelbft an. Hanau fiel mit 1200 M. franz. 
Defaßung in die Gewalt der Verbündeten, Beide Theile kaͤmpften hierauf den 
28. Det. um den Befiß der Kinzigbrüde, nördlich vor Hanau's Thoren. Wrede 
nahm bier eine feite —— und beſetzte die Ausgaͤnge der beiden Straßen im 
Walde, welcher ſich um die Stadt herzieht. Allein der wertheimer Engpaß zwi: 
ſchen Schlüchtern und Selnhaufen, wo im tiefen fchroffen Thale die Kinzig ſtrömt, 
blieb unbefegt, und diefer Umftand rettete Napoleon, Als nun am 29. Dct.4000 
Franzofen aus dem Walde hervorbrachen, wurde eine vorgerücte baierifche Trup⸗ 
penfchar, welche die Straßen fperren follte, von der übermacht auf Rücklingen 
zurüdgeworfen. Hier ließ Napoleon fie den 30. früh angreifen. So begann die 
Schlacht, in der das franz. Heer feinen Untergang finden fonnte, Allein Wrede, 
durch die nach Frankfurt gefandten Truppen gefchrwächt, hatte nur 40,000 M., 
gegen welche der Feind mit 48,000 M, Fußvolk und 12,000 Reitern losbrach; 
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doch bot die Stellung der Verbündeten große Vortheile dar, nur war ihr rechter 
Flügel mit den Mitteltreffen durch eine hölzerne Brüfe über die Kinzig ſchwach 
verbunden. Von 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags griffen die franz. Heer: 
füulen wiederholt Wrede's Mitteltreffen an; endlich warfen fich Napoleons Reiter: 
garden in 3 Linien zugleich auf die Keiterei und auf das Fußvolk der Verbünde: 
ten, während leßteres ım Rucken von einer franz. Zwölfpfünderbatterie befchoffen 
wurde. So gerieth das Fußvolf in Unordnung, und im Sturmangriff rannte 
die Keitergarde Napoleons die Keiterei der Verbündeten im Mittelpunft nieder. 
Sie wich; nun floh auch das Fußvolf der Verbündeten, von dem feindlichen Fuß: 
polf angegriffen, auf dem linfen Flügel über die Kinzigbrüce nach Hanau. Der 
Feind folgte auf den Fuß und befchoß die Stadt mit Haubigen. Das Mittel: 
treffen ward auf den rechten Flügel geworfen; da brach das ſchwache Geländer der 
bölzernen Brüdfe, und viele Deutfche ertranfen in der Kinzig; ein Bataillon des 
öftr. Regiments Jordis ward abgefchnitten und gefangen. Nun zog ſich der rechte 
Flugel, durch Czernitſcheff's Reiter gedeckt, auf die ofchaffenburger Straße zu: 
rüd. Die Franzoſen waren im Befiß der Straße nördlich von Hanau und gewan⸗ 
nen nach Wegnahme der Lamboybrüde auch die andre. . Den 31. früh räumten 
die Verbündeten Hanau, das die Macht hindurch befchoffen worden war, Die 
Franzoſen rüdten ein. Jene nahmen eine Stellung füdlich von der Stadt zu bei: 
den Seiten der afchaffenburger Straße. Der franz. Kaifer griff hier mit Tages: 
anbruch den rechten Flügel an, um feinen Küdzug zu deden, der dadurch unge: 
ſtort am rechten Ufer der Kinzig nach Frankfurt ausgeführt werden Fonnte, wo Na⸗ 
poleon um 3 Uhr Nachmittags anfam. Zwar nahmen, die Verbündeten das noch 
von 2 Regimentern befegte Hanau mit Sturm; allein es gelang ihnen nicht, 
ſich der von einer Batterie vertheidigten Kinzigbrüde zu bemächtigen und dadurch 
den franz. Nachtrab abzufchneiden, Endlich ftellte fich Wrede felbft an die Spitze 
der ſtürmenden Haufen, da fiel er, von einer Flintenfugel gefährlich in den Leib 
verwundet. An feiner Stelle übernahm den Dberbefehl der öftr. $:M.-L, von 
Fresnel. Nun flürmten die Baiern mit doppelter Wuth, öſtr. Huſaren feßten 
durch den-Fluß und famen den Franzofen in die Flanke. Dieſe zündeten daher die 
Brücke an-und befchoffen Hanau noch heftiger mit Haubißgranaten. So führte 
endlich Mortier, von Platow und Haddi verfolgt, den franz. Nlachtrab, 14,000 
M., über die Lamboybrüde in der Nacht nah Frankfurt, von wo Napoleon am 
1. Nov. aufbrach und Mainz erreichte. Die Verbündeten fchrieben ſich den Sieg 
zu, weil fie den Ruͤckzug des Feindes fehr erfchwert hatten. hr Heer rückte aber 
erjt den 2. Nov. in Franffurt ein, Sie gaben ihren Berluft auf 9000 M. an, 
Der Feind foll in den Öefechten in und bei Hanau 15,000. Todte und Verwundete 
und 10.000 Gefangene, worunter 200 Dfficiere, verloren haben, Zwei badi: 
fe Savalerieregimenter waren zu den Verbündeten übergegangen. Der Verf. 
des „Umriffes der Begebenheiten auf dem feften Zande in den 5%. 1813 und 1814” 
Weimar 1814) wirft (©. 224) die Frage auf: „Warum —* Wrede ſich nicht 
vor dem wertheimer Engpaſſe zwiſchen Schlüchtern und Selnhaufen? Warum 
entfandte er Truppen nach Frankfurt? Warum concentrirte er fich nicht am Tin: 
fen Ufer des Mains und machte den Übergang ftreitig durch Vor-und Seiten: 
märfche,, Überfälle u. f. w.?“ j | 
Handel, dasjenige Gewerbe, welches befchäftigt ift, Waaren einzufaufen, 
um fie wieder zu verfaufen; er fucht diejenigen Hrter auf, wo es überflüffige Waaı 
ren gibt, Fauft fie dafelbit auf und verkauft fiedahin, wo dergleichen begehrt werden. 
Diefes bewirkt er dadurch, daß er Denen, welche Überfluß an einer gewiſſen Waare 
baben, den Werth derfelben durch andre Güter, die fie dafür mwunfchen, erfegt. Wer 
das Gewerbe des Handels treibt, beißt ein Kaufmann, Er dient dem Produ: 
centen, indem er ihm die Mühe erfpart, die Liebhaber und Käufer feiner Vorraͤthe 
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aufiufirchen und ſelbſt zu verhandeln, Er fann daher fein Sefchäft ununterbrochen 
fortfeßen; auch erflattet er ihm auf der Stelle das Capital, welches er auf die Er: 
zeugung feiner ‘Producte verwandt hat, und verfchafft ihm dadurch die Mittel, die 
Koften der neuen Erzeugung zu beftreiten. Aber auch dem Conſumenten leiftet der 
Kaufmann einen Dienft, indem er dieſem die Mühe erfpart, die Waaren , welche 
er begehrt und bedarf, felbit an den Orten aufjufuchen, wo fie verfertigt werden, 
und ihre Herbeifhaffung an den Ort, mo er fie bedarf, zu bewirfen. Alle diefe Ge: 
fchäfte verrichtet der Kaufmann in der Kegel viel wohlfeiler, beffer und fchneller, 
als der Producent und Conſument thun würden, wenn fie felbft den Einkauf oder 
Verkauf beforgen müßten. Wenn fie daher auch dem Kaufmann bezahlt werden, 
und er dadurch Gewinn von der Führung feines Handels hat, fo beträgt doch diefer 
Gewinn viel weniger, als was es gerpöbntich dem Producenten und Confumenten 
foften würde, wenn fie diefe Gefchäfte felbft übernehmen wollten. Um aber den 
Handel zu treiben, dazu gehören Capitale, denn 1) muß der Kaufmann ein fo gro: 
Ges Capital haben, um den Producenten, Fabrifanten oder fonftigen Befigern der 
Dorrätbe diefe Vorräthe zu bezahlen; 2) muß er fo viel Capital befißen, daß er den 
Transport und die nöthigen Koften dabei beflreiten fann; 3) muß er davon die 
Koften der Magazinirung, Aufbewahrung und Aufficht diefer Waaren bis zu der 
Zeit, mo erfie wiederverfauft, bezahlen können; endlich 4) muß er auch wol feinen 
Abkaufern der Waaren eine Zeit lang Credit geben und daher noch fo viel Tapital 
haben, daß er unterdeffen leben und neue Ankaͤufe machen fann. Dffenbar trägt 
der Handel dazu bei, den Reichthum des Landes zu vermehren. Denn er gewährt 
"unmittelbar den Handelsleuten und den dabei Befchäftigten eine Einnahme, wo: 
‘von fie fi) nähren und Vermögen fammeln fünnen. Micht bloß die Kaufleute 
felbft zichen ihren Gewinn für ihr Gefchäft und für die Capitale, welche fie da= 
zu hergeben, fondern auch viele Arbeiter, Fuhrleute, Schiffer, Magazinvermie: 
ther, Banquiers, Gaſtwirthe u. f. w. ziehen ihr Finfommen davon; da nun um 
Alles, was diefe beziehen, der Werthund Preis der Waaren erhöht wird, fogibt die 
Nation Das, was fie den beim Handel Befchäftigten aibt, auch nicht etwa umfonft 
weg, fondern fie erhaͤlt den Werth davon in den Gütern, dieihr der Handel zuführt, 
wieder, und die Vermehrung und Vervielfachung ihrer Genüſſe wird dadurch mög: 
lich. Hierin aber befteht die Dermehrung des Reichthums. Noch mehr hat der 
Handel diefe Wirfung mittelbarerweife. Denn 1) nımmt er den Ländern und 
Provinzen ihren Überflußab und führt ihnen dafür einen gleichen Werth von Dem 
zu, mas fie bedürfen und felbft nicht beſitzen. Jener Überfluß aber würde gar nicht 
entitanden fein, wennnicht die Hoffnung, daß der Handel ihn weaführen und Etwas, 
was fie begehren, dafür bringen würde, ihn erzeugt hätte. “Der Handel ift daher 
die wahre Urfache der Production von Borräthen, die man nicht felbft verbrauchen 
will. 2) Verſieht er die Unternehmer der Gewerbe mit neuem Capital, fobald ihre 
Waare vollendet ift, oder ſtreckt ihnen dergleichen wolgar noch vor Vollendung ihrer 
Producte vor. Dadurch aber feßt er fie in den Stand, ihr Gewerbe ununterbro: 
chen fortzufegen und ferner Arbeit zu bezahlen. Er erhält daher die bürgerliche 
Thätigkeit im Gange und verfchafft den mit der Erzeugung und Verfertigung der 
Wuaren Befchäftigten ununterbrochen die Fortfeßung ihres Einfommens. 3) Den 
Verbrauchern aber führt er Alles zu den möglichft wohlfeilen Preiſen zuund erfpart 
ihnen eine Menge Koften, Der Nutzen des Handels würde nur dann vermindert 
werden oder ganz verloren geben, wenn a) feine Profite durch Monopole oderandre 
 fünftliche und unerlaubte Mittel erhöht würden, denn dann würden die Dienfte, 
welche er leiſtet, ohne Noth höher bezahlt, als fie ohne dies zu haben wären; b) 
wenn die Handelswege ohne Moth verlängert, erfehmwert, und der Aufenthalt und 
die Sefchäfte Dabei noch verlängert oder vervielfältigt, und dadurch die Koften des 
Handels erhöht werden; c) wenn er Dbjecte zum Gegenſtande hat, die entiveder 
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ohne Nutzen find oder die bloß der einen beim Handel intereffirten Partei Gewinn 
gewaͤhren, der andern aber feinen Nutzen oder wol gar Schaden bringen. 

Man kann den Handel eıntheilen: 4) Nach den Duantitäten der Waaren, 
die gefauft oder verfauft werden. Danach ift er entweder Groß-oder Klein: 
bandel. jener erftattet den Landbauern oder andern Gewerbsunternehmern 
ihr Capital für ihre Vorrathe und feßt fie Dadurch in den Stand, ihr Gewerbe fort: 
zuſetzen. Die Klein-oder Detaithändler nehmen den Öroßhändlern ihre Waaren 
in Eleinern ‘Portionen wieder ab und erftatten diefen ihr Capital zur Fortfeßung 
idres Gewerbes; fie felbit aber ziehen das ihrige von den Verbrauchern, die ihre 
Bedürfniffe bei ihnen kaufen, wieder ein, um wieder aufs Neue Waaren von den 
Großhaͤndlern zu kaufen. 2) Nach den Ländern, wo gefauft oder verkauft wird, 
theilt man denfelben in den inländifchen und ausländifchen Handel. Der 
inländifche wird bloß zwifchen Inlandern geführt und befteht daher in einem 
wechfelfeitigen Umfaße der Producte der Städte und Dörfer, oder der verfchiedenen 
Stadte, Kreife und Provinzen gegen einander. Bei demfelben gewinnen beide mit 
einander bandelnde Parteien. Die eine gibt einen liberfluß meg, den fie nicht ge: 
brauchen fann, und der ihr bloß infofern werth ift, als fie etwas Nuͤtzliches, dasihr 
feblt, dafür erhalten kann. indem nun die eine Provinz der andern die von ihr 
begehrten Sachen für ihren Überfluß liefert, gibt fie ihr Etwas, das ihr viel lieber 
it, als ihre eignen Producte; die eine Provinz gewinnt alfo dabei. Daffelbe ift 
aber auch der Fall mit der andern Provinz. Denn die Producte, welche fie dafür 
meggibt, waren ihr überflüffig, und die Producte, welche fie von einer andern Pro: 
vinz dafür erhält, ftien ihre Bedürfniffe. Es profitiren alfo beide ‘Provinzen bei 
diefem Handel. Beide würden feinen Überfluß ihrer Producte erzeugen, wenn fie 
nicht des Abfaßes deffelben gewiß wären; feine würde die Producte der andern ge: 
nießen konnen, wenn fie nicht diefelben gegen.einander austaufchten, und wenn nicht 
die Kaufleute jeder Provinz die zur Erzeugung ihres Überfluffes nöthigen Capitale 
vorfchöffen. Diefer innere Handel macht daher, daß fich beide Provinzen, oder alle 
Provinzen, die mit einander Handel treiben, wechfelfeitig nähren fonnen, Die Pro- 
vinzen, die mit einander Handel treiben, erftatten einander den Werth ihrer Pro: 
ductionen und machen dadurch einander die ftete Fortfeßung derfelben möglich. 
Der ausländifche Handel ift entweder ein Confumtions. oder ein Durch: 
men) oder ein bloßer Fuhrhandel (Frachthandel) für fremde _ 

nder. Der erftere beftebt darin, daß unfer Land andern Landern feine Waaren 
und Producte zuführt und von ihnen ausländifche Waaren holt oder empfängt; 
der andere darin, daß unfere Kaufleute in andern Ländern deren Producte oder fonft 
fremde Waaren faufen und fie durch unfer Land in fremde Linder führen, um fie 
dafelbft wieder zu verfaufen; endlich befteht der bloße Fuhr:oder Frachthandel 
darin, daß unfere Kaufleute in fremden Kindern Waaren kaufen und fie andern 
fremden Ländern zuführen, ohne dabei unfer Land zu berühren. (©. Durchfuhr— 
bandel u. Fuhrhandel.) Werden die Capitale auf den ausländifchen Confum: 
tionshandel gewandt, fo hat unfer Land.nur die Hälfte des Vortheils davon, den es 
baben würde, wenn fie ganz auf den inländifchen Handel gewandt würden. Denn 
nur das eine Capital befchäftigt inländifche Arbeiter, nämlich dasjenige, welches 
inländifche Producte für die Ausfuhr auffauft, das andre befchäftigt ausländifche 
Arbeiter, indem es ihnen ihre Producte abfauft. Indeſſen würden vielleicht unfere 
Waaren feinen Abfaß finden, wenn wir nicht die ausländifchen ’Producte dafür an: 
nahmen, und in diefem Falle würden jene Producte gar nicht verfertigt werden, und 
Bann ift der ausländifche Handel die Urfache und das Mittel diefes Theils der in: 
nern Production, Es ift unmöglich, alle Profite im Lande zu erhalten, fo lange 
das Land ſolcher Producte bedarf, die entweder bloß im Auslande wachfen pder 
die auch nur von dort zu wohlfeilern Preifen zu haben find, als fie in unfirm 
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Lande erjeugt werden fönnen. Denn im erften Falle müßte es die ausländifchen 
Producte ganz entbehren, im zweiten würde es den Inlandern ein größeres Ta: 
pital dafur alsden Ausländern bezahlen. Wenn nun die nländer mit geringerm 
Capital den Werth in ihren Waaren bervorbrüchten, momit fie die ausländi: 
ſchen Waaren bezahlten, fo behielten fie von dem Capitale, welches fie für die Pro: 
duction der Waaren im Sande bezahlen müßten, noch Etwas übrig, dafür Eönnten 
fie ſich mehr Genüſſe verfehaffen. Alſo ift es immer vortheilbafter, die Waaren 
im Auslande zu Eaufen, ‘wenn fie dafelbit wohlfeiler find, und flatt derjelben 
folche Waaren im Lande zu verfertigen, die ung wohlfeiler als den Ausländern zu 
ftehen fommen, um fie damit zu bezahlen. — Der Durchfuhr-oder Tranfitohan: 
del bringt 1) den Kaufleuten Gewinn, die ihr Capital darauf anlegen; 2) den 
Perſonen, welche im Lande mit der Durchfuhr befchäftigt find, als Spediteuren, 
Frachtiuhrleuten, Gaftwirthen, Schiffern und Handwerkern allerleı Art. Das 
Eapital aber, welches in den Waaren felbft liegt, müßt dem Lande nichts weiter, 
Der bloze Fuhr- oder Frachthandel bringt blog den Kaufleuten Gewinn, die itr 
Capital Darauf verwenden, und den Rhedereien und Handwerfern, welche ‚die 
Wabrzeuze dazu liefern. Weitere inländifche Waarenproductionen fann das in 
den Waaren ſteckende Capital nicht fordern. Wenn die Capitale fonit in den in: 
laͤndiſchen Gewerben vortbeilbaft befcbäftigt find, fo iſt es eher vortheilhaft als 
f&aMich. wenn der Fuhr- und Frachthandel durch ausländifche Capitale und frem: 
de Kaufleute betrieben wird. Denn die innern Gewerbe werden in diefem alle 
nur dabei leiden, wenn ihnen diefe Arten von Handel die Capitale entjieben. Und 
da die Anwendung der Capitale viel vortbeilbafter iſt, wenn dadurch bloß inlän: 
difche Gewerbe unterbalten werden, als wenn fie ausländifchen Gewerben zuflie: 
fen, fo müffen alle Maßregeln, melche fie den inländifchen Gewerben entziehen, 
verderblich für das Volfswohl fein. (S. Handelsfreihbeit u. Handels 
politit.) Dal. Dirdind:Holmfeld’s „Großbritanniens und der Verein, Staaten 
innere Handelspolitik“ (Kopenh. 1829). 51. 
Handel Georg Friedrich), geb. zu Halle an der Saale 168), erlangte 
ohne befondere Anweiſung fchon in feinem 7. Jahre eine große Fertigkeit auf dem 
Clavier. Sein Vater, ein Arzt, beſtimmte ihn zum Rechtsgelebrten, Auf einer Reiſe 
deffelben nach Weißenfels an das herzogl. Hoflager zog der Knabe durch fein Orgel- 
fpiel die Aufmerkfamfeit des Herzogs auf fich, der hierauf den Vater vermochte, ihn 
ganz der Mufif zu widmen. Zachau, Drganift an der Domfirche zu Halle, wurde 
H8 Lehrer. Am 9. Jahre componirte er eine Kirchenmufif mit Stimmen und In— 
firumenten. Da man fand, daß er feinen Meiiter bereits übertroffen, ward er 1698 
nach Berlin geſandt, mo befonders Attilio fein Lehrer war. H. erregte Auffeben, 
nahm aber die Anerbietungen des Kurfürften (nachmaligen Könige) nicht an, und 
kehrte nach Halle zurück. Als fein Vater geftorben war, ging er nad Hamburg, 
trat ing dortige Drchefter und wurde bald Director dejfelben, ungeachtet der Gegen: 
wirfung eines Mebenbublers. Der faum 15 Jahre alte H. trarjeßt auch als Opern: 
componiſt auf. Seine erfte Oper, „Almeria“, wurde mehre Abende binter einander 
gegeben. Zwei andre Opern, „Slorinde” und „Nero“, machten ebenfalls Glück. Nach 
5 Jahren verließ er Hamburg, um ſeine Studien in Italien zu vollenden, zu welchem 
Zweck er 200 Dufaten erfpart hatte. Er ging 1703 nach Florenz, wo er für den 
Großherzog die Dper „Kodrige” componirte. Darauf begab er fich nach Venedig. 
Hier lich er fich, daereine Masferade befuchte, auf einem Flugel hören. Scarlatti, 
der zufällig daber ffand, gerieth über fein Spiel in Begeiſterung und rief aus: 
„Entweder iſt das der Sachſe oder der Teufel”. In Venedig componirte H. binnen 
3 Wochen feine „Agrippina”, welche 27 Abende hinter einander gegeben wurde. ‚in 
Rom metteiferten die Großen, ihm ihre Gunſt zu bezeigen, befonders die Cardinale 
Otteboni, Colonna und Pamfıli. Er feßte dort ein Oratorium, „La resurreziune“‘, 


. 


. Hünbel 51 


und viele Cantaten und Sonaten. Bon Rom nach Neapel eingeladen, verfertigte er 
fine berühmte Serenade „Alcide e Galutea”. Darauf kehrte er in fein Water: 
land zurüd, und der Kurf. von Hanover ernannte ihn 1703 zu feinem Capellmei- 
fir. Ende 1710 ging H. nach England und componirte hier feine Oper „Rinal- 
do“, die lange ein Xieblingsflüf der englifhen Nation war. Nach Verlauf eines 
Jahres Fam er nach Hanover zurück. 1712 ging er von Neuem nach England, 
übernahm bier, uneingedenf feiner frühern Verpflichtungen, die Compofition eines 
Te Deum aufden Frieden von Utrecht, und dann die Aufficht über die Oper auf 
dem Hanmarfet:Theater mit einem Sjahrgehalte von 200 Pf., und gab ihr einen 
Schwung in der Neigung des Publicums und eine Gediegenheit in der innern Zu: 
fammenfeßung, wie Beides in England vorher unerhört getvefen. Unterdeß ftarb 
1714 die Königin Anna, und der bisherige Kurf. von Hanover, der über Hes 
Bernachläffigung feiner Dienfiverhältniffe böchft unzufrieden war, befticg als 
Georg I. den britifchen Thron. Auf Bermittelung feines Goͤnners, des Baron 
von Kielmannsegg, ward ıhm jedoch von dem Könige verzichen, und feine Penſion 
fegar auf 600 Pf. erhöht, wobei er den Auftrag erbielt, die Prinzeffinnen in der 
Mufif zu unterrichten. Er lebte nun in der Sefellfchaft der vornehmften und geift: 
reichten Männer Englands. In dem Haufe des Grafen Burlington componirte 
er von 1715—20 die Opern „Amadis“, „Ihefeus“ und „I pastor fido“. Dar: 
auf übernahm er die Direction der Capelle des Herzogs von Ebandos zu Cannons, 
für welche er eine Menge Antheme componirte. Nachher murde die unter dem 
Namen „Königl. Akademie der Muſik“ befannte Unternehmung auf dem Hay— 
marfet: Theater errichtet, um ftets eine Auswahl vorzirglicher Dpern möglichft voll: 
fommen darzuftellen. H. trat an die Spiße diefer Anftalt, reifte, um Sänger an: 
zuwerben, auf das fefte Land, und führte dann (1720) feine Oper „Radamiſio“ 
auf, die einen unglaublichen Beifall erhielt. Diefer glänzende Erfolg reiste feine 
NMebenbubler, an deren Spiße Buononcini mit feinem Anbange fland. Man fam 
überein, Beide follten an derfelben Oper arbeiten, Jeder einen Act; wer den &ieg 
davon trüge, folle im Befiß des Hauſes bleiben. Die Oper hieß „Murio Ecävola“, 
H. ſetzte die Duverture und den leßten Act und gewann den Preis. Die Akademie 
ward num auf einen feften Fuß gefeßt, und H. zeigte 9 Fahre hindurch, mas 
ein großes Talent mit Beharrlichkeit auszuführen vermag. Leider entzweitser 
fih nad diefem Zeitraume mit feinem erften Sänger Venefino, dem Xieblinge 
des Publicums. H., zu flolz, um nachjugeben, entließ ihn und verfcherjte da: 
durch die Gunſt des Hofes und der Menge. Er verband fich mit Heidegger, 
reifte nach italien, um neue Sänger zu holen, mußte aber nach 3 Jahren das 
Haymarfet:Theater den Italienern überlaffen, unter denen Yorpora als Componift 
und Karinelli als Sänger bervundert wurden, H. nahm hierauf das Theater zu 
Lincolns⸗Infields ein, verband fich dann mit Rich für das Theater zu Covent: 
arden und gab bier 1733 feine Oper „Ariadne“ zu derfelben Zeit, als die Ariadne 
—— zu Haymarket gegeben wurde. Wiewol er dieſem als Künſtler und 
Componiſt überlegen war, fo ſiegte doch Farinell's bewunderte Stimme, und 
H. ſuchte umfonft die öffentliche Gunſt wiederzugewinnen. Er belaftete fich 
mit Echulden und ward endlich durch die Noth zur Machgiebigkeit gezwungen. 
Aber fein ſtets gereizter Zuſtand hatte fo nachrheilig auf ihn aewirft, daß nicht nur 
fein Körper, fondern felbft fein Geift fich in Zerrüttung befand. Der Gehratch 
der aachner Büber ftellte ihn her. Er fam 1736 nach London zurück und führte 
fein „Alerandersfeft‘‘ mit großem Beifall auf dem Coventgarden:Theater auf. 
Das Glück kehrte zu ihm zurüd, Lord Middlefer — die Direction der 
aefunfenen italieniſchen Oper und ſtellte H. ads Componiſten an, der für die 
beiten Dpern „Faramond“ und: „Alerander Severus“ 1000 Pfund erhielt. 
Andre Opern, die er noch im Coventgarden-Theater- gab, fanden weniger 
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Beifall. Um unabhängig zu leben, fiel er auf die Erfindung oder vielmehr weitere 
Ausbildung der Dratorien, die jedoch nicht als Opern — denn man bielt das für 
eine Entweihung des heiligen Stoffs — fondern als Concerte gegeben wurden. 
Aber diefer Umstand machte, dag felbft fein im hochſien und vollendetiten Kirchen: 
ſtyl gefchriebener „Meſſias“, den Herder eine chriftliche Epopöe in Tönen nannte, 
als er 1741 zuerft erfehien, anfänglich nur faltfinnig aufgenommen wurde. Grö- 
gern Beifall fand er in Dublin, und als H. nach London jurüdfehrte, ward der 
„Meſſias“ auch hier das Lieblingsftüd des Publicums. H. gab ihn jührlich ein Mal 
zum Beſten des damals noch fchlecht fundirten Findlingsbofpitals. Das nichtie 
war „Samſon“. 1742 reifte er wieder in die Bäder nach Aachen, darauf compo- 
nırte er einige feiner größten Dratorien: „Judas Makkabaͤus“, „Joſua“, „epb: 
tha“ u. f. w. 1751 befiel ihn eine Augenfrankheit, Er untermarf fich den 
fhmerzhafteften Operationen; das Übel war unbeilbar. Aber der Verluft des Ge: 
fichts hemmte feine Thaͤtigkeit nicht; er feßte feine Dratorien und fein Orgelfpiel 
zwifchen den Aufführungen derfelben bis 8 Tage vor feinem Tode fort, welcher 
den 14. Aug. 17159 erfolgte. Sein Leichnam liegt in der Weftminfterabtei, wo 
ein fehönes Denkmal das Gedächtniß eines der originellften, t:efiten und gedanfen: 
reichften mufifalifchen Dichter verewigt. * 
Handelsbilanz, das Ergebniß der Vergleichung des Geſammtwerths 
der Ausfuhr mit dem der Einfuhr eines Landes; dieſelbe wird günſtig oder vor: 
theilhaft genannt, wenn der Werth jener den Werth diefer übertrifft; ungünftig 
oder nahtheilig im umgekehrten Falle. Auf die Lehre von den Handelsbilanzen 
war lange Zeit in der Staatswirthfchaft das Mercantilfpitem (f. d.) gegrün: 
det. - Es find aber die Mittel, welche zur Ergründung der Handelsbilanz eines 
Landes angewandt werden, ebenfo unficher, als die Daraus gezogenen Folgerungen 
falfch find. Zu diefen Mitteln gehören vorzugsmweife: 1) Die Zollregifter; es 
läßt fich aber dadurch der beabfichtigte Zweck nicht erreichen, denn a) Alles, was 
durch den Schleichhandel aus: oder eingeht, fehlt darin; b) es werden darin bioß 
die aus=oder eingehenden Genußmittel aufgeführt, aber der oft fehr bedeutende 
Lohn, welchen die Nationen fich wechfelsmweife durch Arbeit abverdienen, bleibt un: 
berechnet, die großen Summen ;. B., welche die Einwohner Weſtfalens mübrend 
der Sommermonate in Holland verdienen, find ebenfo gut Ausfuhr für Holland 
und Einfuhr für Weſtfalen. als die wirklichen Handelsartifel; c) der Werth der 
meiften Waaren wird in den Zollregiftern nicht nach ihrem wirklichen Preiſe, fon: 
dernnach den Tariffüßen, die von jenem reife ſehr abwerchen fönnen, aufgeführt; 
d) bei der Ausfuhr wird der Verkaufspreis an Ort und Stelle der Verfendung der 
Maare angefeßt, bei der Einfuhr hingegen der Einfaufepreis mit Einfihluß der 
Handelskoften; hieraus folge natürlich, daf die Nation A nie den Betrag Deſſen 
gewinnt, was die Nation B verliert. Mehmen wir z. B. an, der öftreichifche Staat 
führe Großbritannien für 100,000 Thlr. Queckſilber zu und empfange dagegen 
für 100,000 Thlr. Caffee, fo werden fich zwar die Kaufleute ausgleichen, der öft: 
reichifhe Kaufmann wird für fein Queckſilber nicht weniger Caffee annehmen, als 
diefer mit Emfchluß der Handelskoften ihm in feinem Waarenlager werth it; aber 
der britifche Kaufmann wird doch nicht für 100,000 Thlr. Taffee bergegeben ba: 
ben, fo menig er für 100,000 Thlr. Quedfilber empfangen bat; unter beiden 
Summen werden vielleicht 10,000 Thlr. Handelskoften ſtecken, welche zum Theil 
fremde Nationen, zum Theil die öftreichifche mittelft des Transports geiwonnen 
haben. e) Die Zollregifter enthalten felten eine genaue Argabe, inwiefern die . 
MWaoren beftimmt für ein geroiffes fremdes Land geladen find oder von ihm fom= 
men. Sn den englifchen Zollregiftern ſteht z. Be die Einfuhr der Waaren aus 
Deurfchland tief unter der Ausfuhr der Waaren nach Deutfchland; die Angaben 
find aber falfch, denn auf Deurfchland find die Waaren gerechnet, die gar nicht in 
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diefem Lande bleiben, fondern auf den Teipziger Meffen nach Polen, Rußland, Un: 
garn und der Türkei, ſowie auf den frankfurter Meffen nach italien, Frankreich 
und der Schweiz verfauft werden, dahingegen ftehen die deutfchen Waaren, welche 
den Rhein hinab durch Holland nach England gebracht werden, in den englifchen 
Ein: und Ausfuhrliften als Einfuhr von Holland und nicht von Deutfchland, 
f) Nur’ in einem Inſelſtaate konnen die Zollregifter über Aus: und Einfuhr einiger: 
moßen richtige Angaben liefern; in Feftlandsftanten. hingegen muß der Verkehr 
der Grenzbewohner alle ei He in diefer Hinficht unficher machen. 2; Der 
Wechfelcurs; auch dies Mittel ift unfühig zur Erreichung des beabfichtigten 
Zwecks; denn a) der Wechfelcurs kann allenfails die Zahlungsbilanz oder das Ver; 
haͤltniß des Debet und Gredit zwifchen 2 Pläßen anzeigen, aber daraus folgt nicht, 
daß er auch die Handelsbilang anzeige; denn die Bilanz der Zahlungen zwiſchen 
2 Plägen richtet fich nicht lediglich nach dem Handel, den beide mit einander füh— 
ren, fondern oft auch zugleich nach dem Verkehr, den jeder diefer Plaͤtze mit andern 
Pligen treibt. So bezahlten 5. B. anfangs die Engländer vor der legten Kriegs: 
epoche ihre Schulden in Deutfchland, befonders in den Hanfeftädten, vorzüglich mit 
Wech ſeln auf Holland, nachher hingegen bezahlten fie diefelben größtentheils mit 
Wechſeln auf Hamburg. b) Wechfelbriefe find der Gegenftand eines befondern Han: 
dels geworden, der darin befteht, daß man dergleichen Briefe an ’Pläßen, wo fie 
wohlfeil find, auffauft und nach —— wo ſie theuer ſind, zum Verkaufe hin— 
ſchickt, um an dem Unterſchiede des Curſes zu gewinnen. Wegen dieſes Wechſel⸗ 
handels, der feiner Natur nach die Curſe an allen Handelsplägen in ein Gleich⸗ 
gewicht zu ftellen ftrebt, kann der Curs zwifchen 2 gegebenen Plägen nicht mehr 
das Verbältniß ihrer gegenfeitigen Aus: und Einfuhr anzeigen. — Bei diefer Un: 
wlänglichfeit der Mittel zur Ergründung der Handelsbilanz eines Landes müffen 
alle Folgerungen, welche in ftaatsmwirtbfchaftlicher Hinficht daraus gezogen werden, 
hochſt ſchwankend und trüglich fein. Wirklich hat auch eine genauere Entwidelung 
der Natur des Handels überzeugend gelehrt, dag alle Handelsbilanz nichts weiter 
als politiſches Saufelfpiel, eitler Trug ift, und daß es ebenfo thorig wäre, vor 
einem folchen Traumgebılde fich zu fürchten, als wohlthätige Folgen von ihm zu 
erwarten. Hauptſachlich ift es wol einer Verwechſelung mit der Nationalwirth: 
ſchaftsbilanz zuzufchreiben, daß die Lehre von den Handelsbilanzen zu fo großem 
Anfehen gelangt ift; jene aber, die Nationalwirthſchaftsbilanz, fteht in der Bi: 
lanz zwiſchen Erzeugung und Verbrauch und iſt in der That von hoher Wichtigkeit. 
Je mehr nämlich in einem Staate die Hervorbringung von Werthen die Vernich: 
tung derfelben überfteigt, einen defto größern Zuwachs erhält das Nationalvermö: 
gen; eine vortheilhafte Bilanz diefer Art aber kann felbit bei einem Volke ftatt- 
finden, welches, gerrennt von allen übrigen Völkern, den auswärtigen Handel 
faum dem Namen nach Eennt, bei dem alfo von einer Handelsbilanz gar nicht 
einmal die Rede fein kann. -KM. 
Handelsfreiheit. Über wenige Dinge hört man einander fo mwiders 
fprechende Urtbeile füllen, als über die Frage: ob Handelsfreiheit dem National: 
wohlſtande zuträglich oder nachtheilig fei? Am meiften muß es auffallen, wenn 
unzählige Stimmen, welche vor wenigen Jahren das wegen Befchränfung des 
Handelsverkehrs fo verrufene Continentalſyſtem (f. d.) für die fehredlichite 
Ausgeburt eines desporifchen übermuths erklärten, die Vorfchriften und Satzun⸗ 
gen dejfelben jeßt als ein Palladium deusfcher Freiheit uns anpreifen, deffen gläu- 
bige Verehrung ung den Wohlftand der alten guten Zeit zurückbringen foll. Aus: 
gemacht ift es, daß alle Nationen am glüdlichften fein würden, wenn jede, ohne 
die andre in dem Anbau ihres Yandes, in ihrem Gewerbfleiß und Handel einzu: 
ſhraͤnken, den größten Fleiß und Scharffinn auf ihre eignen Arbeiten verwendete, 
und wenn dabei der Taufch unter allen uneingefchränft wäre. Noch hat es nim: 
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lich fein Land gegeben, das Capital genug befaß, um alle Gewerbszweige bis zum 
höchftmöglichen Grade der Vollkommenheit zu treiben, um nicht nur alle Erzeug⸗ 
niffe, die fein Boden tragen konnte, hervorzubringen, fondern auch zugleich dieſe 

ebörig zu verarbeiten und damit nach entfernten Öegenden zu handeln. Einzelne 
—* haben in gewiſſen Gewerbszweigen Vorzüge vor andern erhalten; wenden 
fie ihren Fleiß und ihr Capital vorzüglich darauf, fo werden fie unfehlbar den mög: 
lich größten Werth erzwecken. Sind daher gewiffe Waaren vom Auslande wohl: 
feiler zu erhalten, als wir fie zu verfertigen im Stande find, fo ift es beffer, daß wir 
diefelben mit einem Theile der Erzeugniffe unfers Fleißes, den wir in einer Gat⸗ 
tung, worin wir Vorzüge vor dem Auslande befißen, angewandt hatten, einfaufen, 
als daß mir fie felbit verfertigen. Ganze Staaten verhalten fich in diefer Hinficht 
wie einzelne Privatleute. So wenig es der Schneider angemeffen findet, feine 
Schuhe felbft zu verfertigen, fondern fie lieber mit einem Theile vom Erzeugniffe 
feines Fleißer dem Schuhmacher abfauft, von dem er fie beffer und mohlfeiler er: 
hält, als wenn er felbft feine Zeit darauf verwandt hätte, ebenfo wenig fonnen ganze 
Staaten ohne eignen Nachtheil mit Hervorbringung von Erzeugniffen fich befchäf: 
tigen, die vom Auslande mwohlfeiler zu erhalten find; denn die durch das hierauf 
verwandte inländifche Capital erzeugten Producte konnten ja ſchon mit einem Theile 
der Producte angefchafft werden, welche der mit einem gleich ftarfen Capital be 
fchäftigte Gewerbfleiß im Lande felbft hätte hervorbringen fonnen, wenn man ihn 
feinem natürlichen Gange überlaffen hätte. Doch kann ein Staat den Grundſatz der 
unbefchränften Handelsfreiheit nicht annehmen, wenn alle andre den entgegenge: 
feßten befolgen, obgleich felbft dann die Fälle öfters eintreten, daß der die Freiheit 
befchränfende Staat dadurch mehr verliert und der der Freiheit ergebene Staat mehr 
gewinnt, wenn er die Freiheit beftehen läßt, als wenn er Repreffalien gebraucht; 
denn oft fehaden ihm diefe ebenfo viel als die Sperre der fremden Staaten, Die 
Fälle, wo Repreffalien rathſam find, müffen vorher von allen Seiten wohl über: 
legt werden. Die Handelsfreiheit kann nicht von Seiten des Rechts als unverleß- 
bar vertheidigt werden. Die Frage: ob und warn der Hantel einzufchränfen ? ift 
bloß politifch zu entfcheiden, und dies hat feinen andern Zinn, als: hat die Na: 
tionalinduftrie durch die Beſchrankung Vortheile zu erwarten, und zwar nicht bloß 
unmittelbare, fondern auch mittelbare, und find nicht vielmehr die Schäden und 
Merkufte, welche das Volk in andern Theilen und in der Ferne befürchten muß, viel 
größer als die davon zu erwartenden VBortheile? Die Handelsfreibeit muß von allen 
Kegierungen zum Bermwaltungsgrundfaß erhoben werden, dem fie fich möglichft 
nähern müffen, und von welchem fie nur in höchft dringenden Fällen abweichen 
dürfen. Insbeſondere muß diefer Grundſatz im Binnenverkehre fireng befolgt 
werden; bier muß ftets, foll anders der Handel überhaupt gedeihen, jeder Sat: 
tung des Taufches, dem Großhandel wie dem Kleinhandel, ein möglichft freier 
Spielraum offen fiehen. (S. Handelspolitit, Prohibitivfpftem, Zoll: 
und Mautbwefen, Zolltarif.) 

Handelsgerichte, befondere, von den gewöhnlichen Civilgerichten 
verfchiedene Tribunale, die alle in einer Handelsftadt oder in einem beftimmten 
Sprengel vorfallende Streitigkeiten über Rechte und Verbindlichfeiten des Kauf: 
mannsftandes, über Handelsangelegenbeiten und mit dem Handel verwandte Gegen: 
ſtande, mit Zugiehung erfabrener Kaufleute, durch ein abgefürjtes Verfahren, wo mög: 
lich ohne proceffualifche Weiterungen, fchnell und nach Billigfeit entfcheiden. Ob 
einige Handelsvölfer des Alterthums Handelegerichte in diefem Sinne gehabt ba: 
ben, iſt zweifelhaft. Die allgemeine Einführung der Handelsgerichte gehört dem 
Mittelalter an. Vermuthlich wurde in Piſa im 14, Jahrh. der erfte Serichtshof 
diefer Art eingeführt, und das vom Papfte Gregor VII, 1075 beftätigte pifanifche 
Seerecht, aus welchem das „Consolato del mare” zum Theil entlehnt fein mag, 
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mar die Grundlage feiner Entfcheidungen. Anfangs waren bie Handelsgerichte 
nicht ſowol offentliche vom Staat angeordnete Behörden, als vielmehr von der 
Kaufmannfchaft freigewählte und von der Ötaatsgewalt beftatigte Schiedsrichter. 
Dies fiebt man aus dem erften Capitel des „Consolato del marc“ „Die guten 
Semanner, Schiffer und Schiffsvolk“, beißt es dafelbft (nach Weftorverus’s 
überſetzung), „pflegen jährlich am Weihnachtstag um die Veſperzeit fich entweder 
alle oder größtentheils an einem von ihnen beftimmten Orte zu verfanmeln, und 
wenn fie dafelbft faͤmmtlich, oder der größte Theil von ihnen beifammen find, et: 
nennen fie, nicht durchs Loos, fondern durch eine Wahl, zwei gute Manner, die 
in der Schifffahrtsfunft wohl erfahren find, zu ihren Confuln, und einen andern 
von demfelben Gewerbe zum Appellationsrichter. An diefen appelliren fie von den 
Urtheiten befagter Confuln“. Unter dem Namen Handelsconfuln wurden nun in 
den wichtigſten Handelsftädten Europas folche fchiedsrichterliche Behoͤrden errichtet, 
die ſich nach und nach in wirkliche Gerichtshöfe verwandelten, auch, wenigftens zum 
Theil, mit Rechtsgelehrten befegt wurden. Papſt Paul Il, beftätigte die Handels⸗ 
confuln zu Rom; Franz Il. geftattete den parifer Kaufleuten 1560. Schietsrichter 
in Handelsfachen, und 1563 wurde das parifer Handelsgericht, welches aus einem 
Richter und 4 Conſuln beftand, errichtet. Bald erfolgte in allen wichtigen Hans 
delsftädten Frankreichs ein Gleiches. In London ftellte Heinrich VII. ebenfalls be; 
fondere Richter in Handelsfachen an. Der Vorfiger des ſchon 1447 errichteten Sans 
delsgerichts der Hanfeftädte führte den Namen Aldermann. Zu Nürnberg feßte 
man 1624, unter dem Namen der verordneten Marktvorſteher, ebenfalls ein eignes 
Handelsgericht ein, defgleichen in Bogen 1630. Selbſt die Reichsgeſetzgebung 
foderte die deutſchen Fuͤrſten und Handelsſtadte zu Errichtung von Handelagerich: 
ten auf, 3. B. die Keichsabfehiede von 1654, von 1668, und das kaiſerl. Commif: 
fionsdecret vom 10. Det. 1668. In vielen Handelsftädten waren jedoch die ſoge— 
nannten Handelsgerichte nicht ſowol ganz für fich beftehende Behörden, als viel: 
mehr Abgeordnete des Stadtraths, z. B. in Frankfurt a. M. und in Leipzig. 
Wenn ſich Handelsgerichte vornehmlich oder allein mit Seeſtreitigkeiten beſchaͤfti⸗ 
gen, werden ſie Admiralitätsgerichte genannt. Ein ſolches erhielt z. B. 
Hamburg 1623. — Beiſpiele neuerrichteter Handelsgerichte find die franzöfl: 
ſchen, nach Vorſchrift des „Code de commerce‘ 1808 errichteten, und Das neue 
hamburger diefen fehr ähnliche Handelsgericht von 1816. Die innere Einrich: 
tung der Handelsgerichte ift gewöhnlich die, daß ein Theil ihrer Beifiger, oder doch 
ihre Präfidenten, Rechtsgelehrte find, der andre aus erfahrenen Kaufleuten beſteht, 
wovon letztere oft mehr die Eigenſchaft gutachtlicher Kathgeber über Eigenheiten 
des Handels und Kunftverftindiger, als eigentlicher Hichter haben. Actuarien, 
Regifiratoren, Copiften und Boten beforgen die Gefchäfte der Erpedition. Die 
Gerichtsbarkeit er ftredft fich gewöhnlich über alle ins und auferhalb der Meſſen vor: 
fallende, auf Handelsangelegenbeiten, Wechfel, Affecuranzen, Schifffahrt, Bodme⸗ 
rei, Haveret ıc. fich beziehende Rechtsſtreitigkeiten, ferner über Concurfe der Kauf: 
leute, über Miethen von han Semwölben und Kramläden, Dienſtver⸗ 
haͤltniſſe der Commis und Lehrburſchen, Waarenfchulden Derer, die zu Betreibung 
ihres Gewerbes bei Kaufleuten Waaren auf Eredit genommen haben, und es find 
fewol Einheimifche als Fremde, die an dem Orte handeln und dafelbit getroffen wers 
den, Handelsfrauen, Schiffer oder Fuhrleute, welche Kaufmannsgüter abzuliefern 
haben, Makler, Güterbeftiter un® Handelsjuden vor ihnen Recht zu leiden ſchul⸗ 
die. Das Verfahren ift gewöhnlich mündlich und (wenigfteng der Abficht der Ge⸗ 
feßgeber nach) gegen das Verfahren der gewöhnlichen Proceſſe fehr abgekürzt. Wo 
jedoch die Schwierigkeit und Verworrenheit der Sachen ein ſchriftliches Verfahren 
fodert, findet dieſes ebenfalls ſtatt. Die Abfürzung befteht gewöhnlich darin, daß 
der Beklagte mündlich) (ein oder einige Mal) unter Einraͤumung einer Furgen Friſt 
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vorgeladen und, wenn er ſich 2 Mal nicht ſtellt, mit Gewalt vors Gericht geholt 
(realiter citirt), daß die Klage muͤndlich angebracht, und daß nach erfolgtem 
böre der Parteien wo möglich fofort eine Entfcheidung gegeben wird. Da diefe 
aber felten m:glich ift, und die meiften Sachen zum fchriftlichen Verfahren verwies 
fen werden müffen, fo ift dann für die Antwort auf die Klage, fowie für den Bes 
weis und Gegenbeweis eine viel fürzere Frift, die entweder gar nicht oder nur ſehr 
felten verlängert werden darf, geordnet; das Hauptverfahren füllt ganz weg. 
Rechtsmittel gegen Urtheil, welche von demfelben Richter eine verbefferte Entfchei: 
dung verlangen (Reuterung, Nevifion, Reftitution, f. Hamburger Handelsgerichtss 
ordnung vom 15. Dec, 1815), werden nicht fo leicht, Appellationen nur bei be= 
deutendem Gegenſtande des Rechtsftreits oder gegen Erlegung einer Unterlie= 
gungsfumme angenommen, das Endurtheil und die Hülfe ohne Umſchweife voll: 
zogen, auch wol der Beklagte vor Eintritt der Rechtefraft eines Urtheils zur gericht: 
lichen Niederlegung der eingeklagten Summe oder Cautionsbeftellung angehalten ıc. 
Die Hauptzüge diefes Verfahrens finden fich ſchon im „Consolato del mare” (f. 
Cap. 8-- 31) und liegen den meiften Handelrgerichtsordnungen zum Grunde. — 
Nach dem franz. Handelsgefeßbuch foll jedes Handelsgericht aus einem Serichtsprä= 
fidenten, mehren Richtern, deren Zahl nicht unter 2 und nicht über 8 betragen darf, 
forvie einigen, n:it der Menge der Sefchäfte im Verhaͤltniß ftehenden Stellvertretern 
der Richter (DVicerichtern, suppleans), einem ©erichtsfchreiber (greftier) und einiz 
gen Serichtebedienten :huissicıs) beftehen („Gode de commerce”, liv. 8, tit.4, 
$. 615— 24). Die Mitglieder eines Handelsgerichts werden aus den angeſehen⸗ 
ften Kaufleuten gewählt. Jeder Kaufınann, der 30 Jahre alt ift und feit 5 Jah 
ren mit Ehren gehandelt hat, kann zum Richter oder Vicerichter ernannt werden, 
Der Pröfident muß 40 Jahre alt fein und fehon vorher ein richterliches Amt be= 
Fleidet haben. Die Wahl gefchieht durch geheime Abftimmung. Die Gewählten 
werden vor Antritt ihrer Amter vereidet, Dürfen diefe nur? Jahre lang, und müffen 
fie unentgeltlich verwalten, Eönnen auch nur nach Verfluß eines Jahres, nach Nie— 
derlegung ihrer Stellen, von Neuem gewählt werden. Das bandelsgerichtliche 
Verfahren ift im 25. Titel des 2. Buchs der Civilgerichtsordnung vorgefchrieben 
und den Vorfchriften des „Gonsolato del mare“ fehr ähnlich. Don den Urthei⸗ 
len des Handelsgerichts wird an das Appellationsgericht, in deffen Sprengel es 
ſich befindet, appellirt. \ Gkr, 
Handelsgefellfhaften,Handelscompagnien. Man 
theilt diefe Sefellfchaften in regulirte, und in folche mit vereinten Fonds (Actienge: 
fellfehaften.. Die erften bilden eine Kaufmannsgilde, wobei zwar jedes Glied für 
fich, mit feinem eignen Capital und auf eigne Gefahr, handelt, zu der aber jede dazu 
geeignete Perſon nur gegen Entrichtung eines gewiffen Eintrirtsgeldes und gegen 
das Verfprechen, fich den Anordnungen der Gefellfchaft zu unterwerfen, zugelaſſen 
wird. Die zweiten hingegen ftellen eine moralifche ’Perfon vor, melche mit dem 
von den einzelnen Gliedern zufammengefchoffenen Fonds nur einen Handel treibt, 
an deffen Gewinn oder Verluſt Alle Theil nehmen, Die erften gehören mit Zünf- 
ten und Innungen in eine und diefelbe Kategorie, denn fie treiben wie diefe ein 
Monopol, nur in erweitertem Umfange. Der Alleinhandel, welchen folche Ges 
fellfchaften fich zueignen, ift um fo drüfender, je härter die Bedingungen find, auf 
welchen die Eintrittsfühigkeit ihrer Mitglieder beruht; daher ift man in England 
mehrmals genöthigt geiwefen, durch Parlamentsacten dem monopoliftifchen Drude 
derfelben Einhalt zu thun, und die Bedingungen zu erleichtern, durch welche fie 
den nicht zur Gefellfchaft gehörigen Kaufleuten den Zutritt zu erſchweren fuchten, 
Auf jeden Fall geben dergleichen Handelsgefellfchaften dem Nationalcapital eine 
gezwungene, dem Ganzen nachtheilige Richtung. (S. Dftindifche Compag— 
nie und ®eehandlungsfocietät.) KM. 
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Handelsftammern,Handelscollegien,&ommerg 
fammern, Commerzcollegien, öffentliche Anftalten, beſtimmt 
jur Beförderung und Belebung der commerziellen Erzeugung, Vereinigungen ein: 
ſichtsvoller Kaufleute und Gefchäftsmänner, um den Gang des Handels zu beobach: 
ten, die Mittel zu deffen Ausbreitung durch die Kenntniß der Erzeugniffe aller Na: 
tionen und ihrer Bedürfniffe, ſowie auch die Mittel zu Hebung aller dem Taufch 
entgegenftehenden Hinderniffe ju ergründen, find an fich höchft wohlthätig. Leider 
find aber diefe Anftalten häufig als Mittel gemigbraucht worden, den auswärtigen 
Verkehr auf Koften des inländifchen, ſowie den leßtern auf Koften der allgemeinen 
Gewerbsfreiheit und des freiern Lebensgenuffes zu begünftigen und durch Einfchrän: 
kungen, Verbote und Zwangsgefege zum Nachtheil aller andern Staatsbürger aus: 
zudehnen. Eine falfche Anficht vom Geldweſen und Unfunde der wahren Elemente 
des Nationalreichthums waren es, welche fo manche Hnndelskammer bervogen, den 
Einflüfterungen der Kaufleute Gehör zu geben, die, nicht achtend die Wohlfahrt 
des Volks, nur ihren eignen Vortheil berüdfichtigen und jene Behörden überreden 
Eonnten, ihr Privatvortheil fei zugleich der Vortheil der Nation, ebendadurch aber 
Geſetze veranlaßten, wodurch entiweder das Handelscapital des Landes einem für 
das allgemeine Befte vortheilhaftern Handelszweige entzogen und einem minder 
vortheilhaften zugewandt wurde, oder die Fonds der Nation der Ur: und indus 
friellen Erzeugung gleichfam mit Gewalt entriffen und in die weniger nüßlichen 
Canale des Handels geleitet wurden, ‚M. 

Handelsliteratur. Aus der mwiffenfchaftlichen Verbindung alter 
Erfahrungen entftand die Handelstheorie. Die Literatur des Handels ift daher viel 
Jünger als der Handel ſelbſt. Die Literatur der Hulfswiffenfchaften des Handels 
konnen wir bier nicht aufnehmen, bemerken jedoch, daß die Geſchichte deffelben 
jblreichere Bearbeiter fand, als man nach den Schwierigkeiten, mit welchen fie zu 
Eimpfen hatten, vermuthen follte. Zwar hat fich noch Keiner an eine vollftindige 
Geſchichte des Handels gewagt, denn Anderfon, fo gründlich auch feine Arbeit iſt, 
beſieht fich vorzüglich auf England, Raynal und Fifcher aber umfaffen nur, und 
wor nicht immer mit biftorifcher Richtigkeit, einzelne Theile der Handelsgefchichte ; 
aber doch ift fchon viel gewonnen, daß wir über mehre bedeutendere Handelsftaaten 
und Städte Eritifche, biftorifche Werke beſitzen. &o hat Fifcher den deutfchen, 
Scherer den ruffifchen, Lüder den holländifchen, Büfch den hamburgifiben und 
Roth den nürnbergifchen Handel gefchichtlich dargeſtellt; auch hatte unfer Schlözer 
1160 den „Verſuch einer allgemeinen Sefchichte der Handlung” in Umlauf ges 
bracht; feitdem aber bat nur ein Werf eines Deutfchen als wahrhaft claſſiſch fo: 
wol die Engländer wie die Franzofen und Ataliener in Verbreitung des Lichte über 
die ältere Handelsgefchichte übertroffen: Heeren’s „Ideen über die Politif, den 
Verkehr und den Handel der vornehmften Völker der alten Welt“ (3. Aufl... In 
Hinſicht der neuern Zeit ift Bohn’s „Wohlerfahrner Kaufmann“, ein Werf, dag 
den Zuftand des Handels der vorzüglichften Städte vor 30 Jahren befchreibt, noch 
Jet brauchbar. — Für die Handelsgeograpbie hat, außer Bruns in feinen 
ſchatzbaren, von Vielen geplünderten „Scographifchen Handbuche”, der zu früh 
erfiorb, Nemnich zu Hamburg das Vorzüglichfte geleiftet. Seine der Cultur und 
Induſtrie gewidmeten Reiſen durch die Niederlande, Holland, Italien, die Schweiz, 
Frantreich und Deutſchland (1 Bde.) enthalten die wichtigſten Nachrichten über 
Handel, Gewerbe, Producte und Fabrication. Auch Crome's Werk: „Europens 
Protucte”, behauptet hier eine ehrenvolle Stelle. Indeß gibt es noch fein Werk, 
in welchem wir den Zuftand des Handels aller Länder, ihrer Verbindungen mit 
einander, und die innern und äußern Hülfsmittel dazu überfehen könnten. — 
Unter den Zweigen, die mit der Handlungswiſſenſchaft in enger Verbindung ſtehen, 
feiner ebenfo fehr theoretifch bearbeitet als praftifch von aller Einheit entfernt, 
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wie die Geld:, Münze, Maß: und Gewichtskunde. Buffe, Nelkenbre: 
cher, Kelly, ein Engländer, *) Eptelmein, Heldmann und Darier haben zwar 
viel geleiftet; doch würden mir tür den Öefchäftsmann des verdienten Leuchs 
„neuefte Geld-⸗, Münz:, Maß: und Gemwichtsfunde”, wegen ihrer Reichhaltigkeit 
allen vorziehen, da die neueften franz., italien. und engl. Werke, ſowie die neuen 
Veränderungen in mehren Staaten, von ihm mit größter Sorafalt benußt worden 
find. — Die Waarenlehre, welche dem Kaufmann alle Gattungen der Waa— 
ten nach ihrer Abftammung, Anmendung, Gewinnung oder Zubereitung, fowie 
die verfchiedenen Arten, ihre Kennzeichen und die Grade ihrer Güte angeben 
fol, hat mehre Bearbeiter gefunden, unter denen wir Schedel's und Reinhard’s 
„Waarenlexikon“, Bohn's „Waarenlager“, vorzüglich aber Schumann’gleider nicht 
fortgefeßten „Verſuch einer vollftänd. fuftemat. geordneten Waarenkunde“, und in 
Hinſicht der in Böhmen erzeugten MWaarenartifel, Schrener’s „ABaarencabinet” 
auszeichnen. Indeſſen find in allen diefen Werfen die Waaren etwa nur nach der 
Abftammung geordnet, und dürftig durch Außere Kennzeichen, Farbe, Geſtalt, 
Geruch, Geſchmack ıc. befchrieben. Ein Merk aber, das fie nach ihrem Gebrauche 
claffificirt und nad) den Eigenfchaften, die fie haben, oder nach den Beſtandtheilen, 
welche die erfoderlichen Wirkungen bervorbringen, das dabei auf die erfoderlichen 
Duantititen und Qualitäten derfelben Rüdficht nimmt, fehlt ung noch gänzlich. 
Über die Erhaltung‘ der Waaren in ımverdorbenem Zuftande ift Leuch’s „Lehre 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Körper” (NMürnb. 1820 das erfte und 
einzige Werk, welches eine vollftändige, wiſſenſchaftliche Einficht gewährt, indem 
es, mit einer für jeßt möglichen Reichbaltigfeit, fich durchaus auf Chemie und 
Phyſik ſtützt, alle befannte Kegeln und Methoden £ritifch anführt, und alle hierher 
— Erſcheinungen, die im gemeinen Leben täglich vorkommen, auf einfache 
Heſetze und wiffenfchaftliche Gründe zurückführt. — Das Verdienft, die Han: 
delswiffenfchaft in einem eignen Lehrbuche zuerit fuftemarifch vorgetragen zu 
haben, müffen wir einem Franzofen zugeftehen, Savary's Werf: „Le parfait 
negociant“ (1712), war lange die Quelle deutſchen Wiſſens. 90 Jahre päter 
brach ein Deutfcher, der unvergefliche Büſch, die Bahn für die höhere Handele: 
wiffenfchaft. Jung, Beckmann und Buffe folgten mehr oder minder glücklich 
diefen Fußtapfen. — Die Staatshbandelswiffenfchaft, als einen Theil der 
Staatswiffenfibaften überhaupt, haben zwar alle Schriftfteller über National⸗ 
öfonomie im Allgemeinen abgebandelt, näher und mit tiefern Blicken find aber 
in Diefelbe eingedrungen der Engländer Emith und’ die Deutfchen Nutzmann, 
Büfch, v. Jakob, Graf Soden und Benzenberg, Auch Sap's „Darftellung der 
Nationalöfonsinie”‘ und Colyuboun’s Werke über den MWohlftand, die Macht-und 
Hülfsquellen des britifchen Reichs wird jeder Kenner mwenigfiens in den Haupt— 
grundfügen Öerechtigkeit widerfahren laffen. — Für, die Handelspolitif find 
Reimarus's „Handlungsgrundfige”; Wichmann, „Über freiheit und Einfchrän: 
fung der Handelsgefchäfte”; Niemeyer, „Uber den Einfluß des Handels auf Ma: 
tionalglüc”; Antibarbaro, „Über die Handelspolitit von Großbritannien”, und 
Vital-Roux, „Der Einfluß der Regierungen auf den Wohlſtand der Handlung”, 
von befonderm Intereſſe. Vor Allem darf aber für die Gegenwart Stark's wich: 
tige Schrift: ‚Aber das Verhaͤltniß der freien Hanfeftidte zum Handel Deurfch: 
ande”, nicht viberfehen werden, Die vorzüglichften Worterbücher uber die 
Handelswiffenfchaft find: Savarp's „Dictionnaire aniversel de commerce’; Lu— 

*) Das auf Koften der brir. Regierung von Kelly verfaßte und nach der 2. Mia. des 
Driginals für den Handelsfiand in Franfreich bearbeitete Werk: ‚le campıste uni- 
versel, ou traitd complet des changes, mannaies, poids’ el mesures de toutes 
les natıons commergantes et de leurs colonies; avec un expose de leurs ban- 
ques, fonds publics et papiers monnaies’! (Paris 1823, 2 Bde, 4.), bat eine Luͤcke 
in der bisherigen Handelsliteratur gut ausgefüllt. 
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donic’s „Eröffnete Akademie der Kaufleute”; Schumann’s „Tompendiöfes Hand: 
buch für Kaufleute‘; das „Univerfalleriton der Handlungsmiffenfchaften” von 
frael Heufinger und Fhling, welches aber zu unferm Bedauern nur die Art. des 
Buchſt. A lieferte, ſowie Poſtlethwayt's „Universal dictionary of trade and com- 
mercr”, wobei natürlich auf die Zeitpunfte, in welchen diefe Schriftfteller, nach 
dem Örade der Cultur der Handelsmiffenfchaft,, ihre alphabetifchen Werke bearbei: 
teten, Küdficht genommen werden muß. Kaufleuten, welchen ohne Ausnahme 
die Comptoirmiffenfchaft unentbehrlich ift, bleibt durch die, 1820 erfchie: 
nene Theorie und Praxis des einfachen, des italienifchen und nürnberger Buchhal: 
tens in diefer Hinficht nichts zu wünfchen übrig, Auch ift Joſ. Jackl's „Europ, 
Münz:, Maß- und Sewichtsfunde” (Wien 1828, 2 Bde.) zu empfehlen. — Der 
Umfang der Handelsliteratur ſchließt fih mit den Werfen über die Rechte im Han- 
del. Das eigentliche Handelsrecht hat feine vorzüglichiten Bearbeiter an Beil: 
fopter, der mir Fleiß, Scharffinn und Sachfenntnig Alles zufammenftellt, mas 
Hecht ifl, werden fönnte oder follte, forvie an Boucher 1799 und 1801 gefunden, 
Auch find des D. Bender „Orundfüge des deutfchen Handlungsrechts” (Darmſt. 
1824) zu empfehlen. Als claffifch für das Wechfelrecht muß man die MWerfe 
von Scheerer, Püttmann, Haufchild und Martens anerfennen, Zimmerl's „Boll: 
fländ. Sammlung der Wechfelgefeße aller Linder und Handelspläge in Europa’ ift 
einig in ihrer Art, und dem Kaufmann wie dem KRechtsgelehrten unentbehrlich, 
Minder zahlreich ift die Literatur im Frachtfahrer:, Concurs- und Seerechte. 
Doc find in Hinficht des erftern Münter’s „Frachtfahrerrecht“ (wichtig für Rechtes 
gelehrte) und Mayer’s „Frachtbuch für Kaufleute” von großem praftifchen Werthe, 
Dabelow's „Ausführliche Entwidelung der Lehre vom Concurs der Gläubiger” 
und Canerius s „Seerecht“ erfüllen rückfichtlich des zweiten und dritten jede billige 
Foderung. — Unter den literarifchen Zeitblättern für den Handel befriedigt die 
fit 30 Jahren beftehende vortreffliche „Allgemeine Handelszeitung‘ alle Wün: 
fe der Deurfchen, ſowie das früher zu Schneeberg, jeßt in Leipzig erfcheinende 
Elbeblatt“, neben welchen das „Journal für Fabrit, Manufactur, Handlung und 
Mode” wol hätte fortdauern fönnen. Der deutfche Kaufmann im höhern Sinne 
überfieht auch nicht Kaſtner's „Deutfehen Gewerbsfreund“. Die Franzofen greifen 
nach ihren „Annales des arts et manufactures” und nach ihrem „Journal du 
enmmerce‘, den Engländern werden die wichtigern Handelsnotizen in ihren poli= 
tifhen Blättern geliefert, und die Italiener befchränfen fih auf ihr Giornale 
von Brugnatelli. — Uberbliden wir die Gefchichte des Handels und der Handels: 
literatur im Ganzen, fo drängt fich ung die Beobachtung auf, daf unter den Vol— 
fern, welche den größten Handel trieben, die wenigften Schriftfteller auftraten, 
und daß diefe immer unter ihnen zahlreicher wurden, je tiefer ihr Handel herabſank. 
Zur Zeit, als die deutfche Hanfe die größte Herrfchaft des Handels ausübte, gab es 
feinen deutfehen Schriftfteller über den Handel, und jeßt, da er bet ihnen zur Nulli— 
tit herabgefirnfen ift, find die Deutſchen Meifter in der Handelsliteratur geworden," 
Die Franzofen leiſteten in fiterarifcher Hinficht immer weniger, je mehr ihr Handel 
junahm, und die Herren des Handels, die Engländer, find verhältnigmäßtg am 
ärmften an Handelsſchriftſtellern. 183. 
Handelspolitif, Handelspolizei, die Lehre von den 
Grundfißen, welche eine Regierung binfichtlich des Handeleverfehre ihrer Untertha: 
nen zu befolgen hat, Die Hauptgrundlage einer vernünftigen Handelspolitif muß 
immer die Freiheit fein; Alles, was diefe begünftigt, hilft dem Handel auf, und Alles, 
was fie befchränft, ift demfelben nachtheilig, Insbeſondere muß die Regierung 
aller Störung und aller Einmifchung in die Unternehmungen des Kaufmanns ent: 
fgen, Daß der Handel überhaupt ftatthabe, und daß er dem Ganzen nicht nach: 
theilig werde, begreift Alles in fich, was die Regierung beim Nationalverkehre zu 
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berücfichtigen hat. Darum ertheilten die Kaufleute eines bedeutenden britifchen 
KHandelsplaßes dem Minifter auf die Frage: was er nach ihrer Meinung am beften 
für fie chun könne ? die finnige Antwort: „Se. Herrlichkeit möchten nur die Gnade 
haben, ihrer weder im Guten noch im Böfen zu gedenken“. Kommen unfere Re: 
gierungen nicht bald von dem Grundſatze zurüd, daß eine Nation beim Handel 
nicht geroinnen fonne, ohne daß die andre verliere; drebt fich, nie bisher, ihre Han⸗ 
delspolitif nur um diefe Achfe, und leitet fie ferner bei ihren Anftalten zur Beförde: 
rung des Handels der unfelige Geift des Neides und der Eiferfucht: fo kann das 
goldene Zeitalter des Handels nicht erfcheinen. Nur die möglichfte Unbefchränft: 
beit des in= und augländifchen Verkehrs ift im Stande, jenes ſchon fo lange er: 
fehnte Zeitalter herbeizuführen. Möchten doch fimmtliche Regierungen - endlich 
einmal die unwürdige Nationaleiferfucht ablegen, deren Streben dahin geht, alle 
Bedürfniffe durch infändifche Erzeugungskräfte zu befriedigen, unbefümmert um 
die Schranken, melche Natur und Umflinde in den Weg legen; jene National: 
eiferfucht, welche die Geſetze vorfchrieb, wonach alle Staatshürger nur Das gentefen, 
nur damit fich Fleiden follen, was vaterländifiher Gewerbfleiß hervorbringt; möch: 
ten fie an die Stelle der unzähligen Verordnungen, wodurch der Berfehr der Staa: 
ten unter einander gehemmt wird, andre treten laffen, die fie verbinden und alle wie 
ein gemeinfchaftliches Baterland behandeln. Damit würde der Überfluß des einen 
Staats den Mangel des andern erfeßen, jeder würde die Gewerbzweige treiben, 
worin ihm Natur und Verhaͤltniſſe die größten Vortheile verliehen, alle würden 
gewinnen und mit rafchen Schritten dem Nationalreichthum fich nähern. (S. 
Handelsfreibeit.) KM. 
Handelsprämien, Belohnungen, welchezur Beförderung der Aus: 
oder Einfuhr gewiffer Waaren aus der Staatscaffe gezahlt werden; der Zweck der: 
felben ift Belebung des Handels und Gewerbfleißes der Nation; aber fie wirfen in 
der Kegel gerade das Gegentheil: fie find entweder unnüß, oder noch öfter fchäd« 
lich. Fehlt es nämlich in einem Rande an irgend einer Waare, und fann der Aug: 
länder wegen des durch den Mangel derfelben —— hohen Preiſes für ſeinen 
Überfluß einen vortheilbaften Abſatz auf unfern Märkten finden, fo befucht er fie 
von felbft, ohne daf wir nöthig haben, ihn durch Prämien berbeizuloden. Fehlt 
es aber auf unfern Märkten an der Waare nicht, find die Preiſe nicht hoch genug, 
um dem Ausländer einen vortheilhaften Abſatz feiner Waare bei ung ji verfprechen, 
fo wird er fich auch nicht durch die Prämien reizen laffen, feine Borräthe ung zuzu⸗ 
führen, denn was er an der Prämie gewinnt, muß er wieder am ‘Preife verlieren, 
Der einzige Fall, wo fich folche Prämien etwa rechtfertigen laffen, mag der fein, 
wenn durch fie einer Hungersnoth abgeholfen und die Sufuhr von Lebensmtiteln 
befchleunigt werden ſoll. Noch unnüßer find die Ausfuhrprämien, welche ertbeilt 
werden, um die zu niedrigen Preife inlandifcher Erzeugniffe zu ſteigern. Sind 
die Preife der Waaren, deren Ausfuhr man begünfligen will, wirklich zu niedrig, 
kann alfo der Nusländer bei ung mit Vortheil Faufen, fo bedarf es feiner Prämie, 
um denfelben herbeizulocken; ftehen aber die Preife unferer Waaren dem Preife 
derfelben im Auslande gleich oder gar noch höher, fo ift es thörig, von der Präz 
mienertheilung irgend einen Gewinn hoffen zu wollen. Den Sewinn aus dem 
Handelsverkehre, welcher durch die Prämie erzeugt wird, bezieht nicht der Inlan— 
der, fondern der Ausländer, Wie alle übrige Huülfsmittel, durch welche das 
Mercantilfyftem (f. d.) den inlindifchen Gewerbfleiß und den auswärtigen 
Handel eines Landes zu befördern fucht, fo kann auch die Prämie nur fo viel bewir: 
fen, daf die Betriebfamkeit und der Handel eines Landes in einen minder vortheil: 
baften Canal geleitet werden, als der ift, wohin fie fließen würden, wären fie fich 
felbft überlaffen, Der Staat kann es ruhig dem Kaufmannsgeifte überlaffen, für 
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den Taufch der wechfelfeitiaen Bedürfniffe, Erzeugniffe und Genußmittel allenthal: 
ben ohne Prämten den vortheilhafteften Markt aufzufuchen. KM, 

Handelsrecht Diefes Wort bezeichnet entweder diejenigen Ausnah⸗ 
men vom Civilrecht, welche zum DVortheil oder Nachtheil des Kauſmannsſtandes 
durch die Gefeße oder Das Gewohnheitsrecht eines Staats befiimmt find, oder man 
perficht den ganzen Inbegriff der durch Gefeße oder Gewohnheit (Wfancen) über 
den Handel und alle mit ihm nothwendig oder gewöhnlich verbundene Gefchäfte 
Wechſel, Affecurangen, Bodmerei, Haverei, Fuhrmefen, Spedition, Mäkler) 
feſtgeſetzten Rechregrundfäße darunter. Dann pflegt man es wol auch wieder 
nech feinen Hauptgegenfländen zu zerftüdeln, und von einem Wechſel-, Ajfecus 
ranz, Bodmerei:, Spedition, Mäfler, Fuhrmannsrecht, gleihfam als befon« 
rn Theilen jenes Ganzen, zu fprechen. Durch das Handelsrecht in der erften 
Bedeutung (melches man auch Kaufmannsrecht nennen fönnte) wird gewöhnlich 
beftimme, wer in einem Staate zum Handel überhaupt oder zu einer befondern Art 
deffelben, 5. ®. dem Groß⸗ oder Keinkandel, ausfchlieglich befugt, in welchem Al⸗ 
ter man zu den faufmännifchen Verpflichtungen fühig fein, welche Schranken das 
Handelsrecht der Juden haben, mas für eine Art Handel den Handwerkern oder auf 
ten Dörfern geftattet, ob und mann das Haufiren geduldet werden foll, welche 
Drmeisfraft den Handelsbüchern zujufchreiben fei, welche Befugniffe die Meß: 
und Marftfreibeit in fich faffe und wie lange fie dauern, melche Nechte das Sta: 
pel:und Kranrecht (Stadteinlagerrecht, jus emporii, genarii) einer Handeleftadt 
gebe, mer und welche Nechtsfachen der Gerichtsbarfeit der Handelsgerichte unter: 
morfen feien, auf welche Vorzüge bei entflehenden Banferutten der Commiffionnair 
megen feiner auf die in Commijfion genommene Waare verwandten Koften, oder 
ter, welcher kurz vor Ausbruch des Banferutts Waaren creditirte, in Betreff der 
Kükfoderungen diefer Waaren haben; wer zum Mäffergefchäft befugt, und wozu 
der Mikfer berechtigt und verpflichtet fein foll; wie gegen böfe Banferuttirer und 
überhaupt in den Soncurfen der Kaufleute zu verfahren fei ꝛc. Anlangend naͤm⸗ 
Ich das ausfchließliche Hecht des Kaufmannsftandes auf Handelsgefchäfte, fo wer: 
den in großen Handelsſtaͤdten gewöhnlich Kaufleute, Krümer und Köfen als 3 
Cloffen von Handelsleuten unterfchieden. Wo der Handel überhaupt, oder eine 
Art deffelben insbefondere, zunftmäßig betrieben wird, ift es, um Handel zu treiben, 
nicht hinreichend, das Bürgerrecht erlangt zu haben, man muß auch Mitglied der 
Kaufmannsgilde, der Krämerinnung oder des Höfenamtes geworden fein, (©. 
v. Heß's „Befchreibung Hamburgs“, Th.2, S. 211 fo.) In einigen Handels: 
füdten, 3. B. in Franffurt am Main, finder für feine Art des Handels die Zunft: 
verfaſſung ſiatt. In Leipzig haben nicht nur die Krämer, fondern auch die Tuch: 
bindler eine beſondere Innung. Kaufleute und Buchhändler hingegen find in Leip⸗ 
sig ohne Innungsverfaſſung. Das franz. Handelsgefegbuch vom 26. Dec, 1807 
umfaßt das Handelsrecht in beiden Bedeutungen und nach feinen wichtigfien Ge: 
senftänden, obgleich es in Betreff der meiften bedeutende Lüden hat. Es beftimmt 
jedoch nicht bloß die Vorrechte oder firengere Behandlung des Kaufmannsftandes, 
als Ausnahmen vom Civilgefeßbuch, fondern umfaßt zugleich das Sa:ıze des Han: 
dels und alle mit ihm nothwendig zufammenhängende Gegenftände, oder — ftrebt 
wenigftens denach. 

Das Sandelsrecht hat fich erft im Mittelalter, vornehmlich feit den Kreuz: 
tügen, durch den banfeatifchen Bund, durch die Entdeckung Amerikas, ſowie des 
Weges nah Oflindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung, ausgebildet, und 
verdankt fein Dafein größtentheils den Handelsgepohnheiten (usances) und gut: 
achtlichen oder richterlichen, meiftentheils auf dergleichen Ufancen oder auf die Na⸗ 
tur der Sefchäfte gegründeten Entfcheidungen merfwürdiger Rechtefälle, weniger 
austrüdlichen Geſetzen. Vielmehr waren und find die letztern größtentheils nur 
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geordnete und mehr ausgebildete Darftellungen jener. _ Die weltherrfchenden Mö- 
mer verachteten den Stand der Kaufleute und den Handel zu fehr, als daß fie in 
ihren Geſetzen und in ihrer ©erichtsverfaffung zum Vortheil des leßtern hätten 
Regeln beftimmen follen. Streitigkeiten über Handelsfachen wurden daher bei 
ihnen vor den gewöhnlichen Gerichten und nach den für Kauf:, Mieth:, Nieder: 
lage : und andre Vertragsgattungen gültigen Rechtsgrundfüßen entfchieden. Bloß 
die vielfeitige Anwendung und Erläuterung des befannten Bruchftüds des Abodi- 
fehen Gefeßes vom Wurf (Lex Rhodia de jactu), die Kechtsgrundfäße vom Bod— 
mereivertrage, vom Schiffsrheder (exercitor) und Seßfchiffer (inagister navis) 
und die Bewilligung einer Art von Megfreiheit (Toder, Buch 4, T. 60) verrierhen 
bei ihnen die dunkle Ahnung eines Handelsrechts. Daß die bedeutendften Han- 
delsvolfer der alten Welt, die Phönizier, Ägypter, Sarthaginenfer, Rhodier, be— 
fondere Handelegefege als Ausnahmen vom Livilrecht gehabt haben mögen , «ft 
böchft wahrfcheinlich, allein fie find (das erwähnte Bruchflüd des rhodifchen Se- 
feßes vom Wurf ausgenemmen) nicht auf uns gefommen. Die befannte Samm= 
lung rhodifcher Seegefeße ift unecht, und vermuthlich im 7, Jahrh. gefertigt. Wei 
den Romern war die Ausreichung mit dem gewöhnlichen Civilrecht in Handels: 
fachen allenfalls möglich, da die Erfindung der wichtigften Hülfsmittel des Han— 
dels, der Wechfel, Affecuranzen, Banken, der Hantdelsconfuln ıc., erft das Er- 
zeugniß fpüterer Zeiten iſt. Die wichtigfte Quelle des Seehandelsrechts ift das 
(vermuthlich zum Theil aus dem vom Papſte Gregor VII. 1075 beftätigten pifanis 
ſchen Seerecht entlehnte) fo berühmte „Consolato del mare” — größtentheils eine 
Sammbing von Seegebräuchen und rechtlichen Entfcheidungen von Handelsftreis 
tigfeiten durch Schiedsrichter und Handelsconfuln —, welches 1599 in italienifcher 
Sprache gedruct erfehien. Auf daffelbe gründen fich die beiden alten Hauptgefeße 
des franz. Handelsrechts: die Ordonnance de commerce von 1673 und die Or- 
donnasce de la marine von 1687, woraus dag franz. Handelsgefepbuch („Code 
de commerce‘), ſowie der vom Seerecht handelnde Theil des „Preuß. Landrechts“ 
rößtentheils gefchöpft find. Vergleicht man den Theil des franz. Handelsgefeß- 
2* welcher vom Seerecht handelt, mit dem „Consolato del mare‘, fo'erfcheint 
es nur als ein beffer geordneter Eurjer Auszug aus demfelben. England bat für 
das Handelsrecht weniger ausdrüdliche Gefeße, als Semohnheitsrechte und Ge— 
bräuche, zu welchen das „Gonsolato del mare” und die übrigen alten Seerechte , 
das wisbyer Waterrecht, die brüffeler, amfterdbamer, antwerpner und lübifchen 
Seerechte, die Jugements d’Oleron ıc, die Grundlagen enthalten. (©. Beneke's 
vorzügl. Werk: „Syſtem des Affecuranz und Bodmereimefens“, Hamb. 1805, 
1. Bdo. ©. 14.) In Deutfchland richtet man fich in Betreff der Streitigkeiten 
über Affecuranzen, im Mangel befonderer Landesgefeße, nach. der antwerpner Affe: 
curanzordnung Philipps I. und der ihr fehr ähnlichen von Amfterdam. In Be: 
treff des Wechfelrechts hat beinahe jeder bedeutende deutfche Staat feine eignen 
Geſetze, unter welchen die leipziger NBechfelordnung von 168% eins der vorzüglichs 
ften, und bei weitem vollftändiger als das franz. Handelsgefeßbuch ift. Bei andern 
Handelsftreitigfeiten, ja felbft in Wechſelſachen, helfen fich die deutfchen Gerichte: 
böfe, im Mangel an Landesgefeßen und’ deutlichen Verträgen, mit der Natur der 
Handelegefchäfte und den aus ihr bervorgebenden Örundfäßen, oder mit analogi: 
feher Anwendung des römifchen Rechts. (Vgl. Martens’s „Grundriß des Han: 
delsrechts“, Görtt. 1820, 3. A.) Gkr. 
Handelsftrafen, welche zur Beförderung des Transports der Waa⸗ 
ren dienen, find entweder Land = oder Wafferftragen, auf Flüffen undauf Canalen 
(f. d). Bon den Handelswafferftragen handeln wir unter den Rubrifen der vers 
fhiedenen Ströme, daher wir uns hier auf die Landhandelsſtraßen befchränfen. — 
Jede gut angelegte Kunftfirage (Chauffie) kann zwar fchon an fich als Handels: 
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ſtraße gelten, wenn ſowol bei ihrer Anlage als Unterhaltung Alles berückſichtigt 
wird, was im Fall der Concurrenz mehrer Straßen das mercantilifche Publicum 
wranlaffen muß, fich derfelben vorzüglich zu bedienen. Allein Haupthandelsftra: 
fen müffen, wegen ihres beftändigen Gebrauchs und des Zufammentreffens vieler 
Fuhren, eine ungleich ſtärkere Höhe, Breite und Fertigkeit als die gewöhnlichen 
Yanditraßen haben, Die billigen Foderungen der Waarenverfender beftehen darin, 
daf auf einer Handelsftraße in der fürzeften Zeit, mit der Eleinften Kraft und der 
größten Dicherheit, eine beftimmte Laſt Waaren von einem Drte zum andern forte 
gebracht werden fünne, Jede Regierung muß alfo bei Anlage derfelben Bedacht 
nehmen, daß fie fich von eınem Haupthandelsorte zum andern in möglichft gerader 
Linie, als der fürzeften, und zwar dahin ziehen, mo die flärfften Auf:und Ablas 
dungen inzund ausländifcher Waaren zu gefchehen pflegen. Die Handelsftragen 
müjfen eben und zugleich feft fein, auch bei Tag oder Macht, offen oder mit Schnee 
bevedt, leicht aufgefunden und nicht verfehlte werden können, wozu die Meilenzeiz 
gr und Wegweiſer mit den Drtsbenennungen, von woher und wohin fich die 
Straßen ziehen, unentbehrlich find. Die Bepflanzung derfelben mit Bäumen ge⸗ 
wahrt nicht nur den Vortheil, daß fie dem Frachtfuhrmann und feinem Zugvieh 
Schatten gibt, fondern daß fie auch bei Macht oder tiefgefallenem Schnee Unglüds: 
fülle verhütet, welche durch das Verfehlen des Weges entftehen fonnen. Außer: 
tem darf es auf folchen Strafen nicht an guten, billigen und unter jwedmäßiger 
Poligeiaufficht ftehenden Wirthshiufern, ſowie an den nöthigen Handiverfern 
(Kiemern, Wagnern, Schmieden) fehlen, endlich muß durch fleißige Patrouillen 
der zur Handhabung der öffentlichen Sicherheit beftehenden Corps (Sendarmerie, 
Landdragoner ıc.) jede Unficherheit für den Waarentransport verhütet werden, 
M oft kleine Ereigniffe einer Handelsftraße einen böfen Ruf zuziehen können. — 
In Hinficht der Unterhaltung derfelben muß nach Befchaffenheit der Witterung 
und Jahreszeit auf deren Trodfenhaltung, Feſtigkeit und Befeitigung aller Löcher 
durch ununterbrochene Aufficht und Arbeiten möglichſt Bedacht genommen werden. 
Wichtig ift, dab die Fahrzeuge zu Fortbringung der Landtransporte eine Laſt mit 
der kleinſten Kraft und der größten Gefchwindigfeit von einem Drte zum andern 
dringen, daß alfo die Hinderniffe, welche fich hauptfächlich auf Unebenheiten, An: 
zehung und Reibung beziehen, befeitigt werden. Überall follten daher die breiten 
Selgen mit ihrer platten, geraden und nicht gebogenen Form und mit angemeffener 
Größe der Mäder eingeführt werden. Je breiter die Felge eines Rades iſt, auf defto 
mehren Punkten ruht es, und defto weniger drüdt es fich in den Boden ein. Se 
größer der Umkreis des Rades ift, defto mehr nähern fich die Fleinen Abtheilungen 
deſſelben der aeraden Fläche, und defto minder wird das Eindrüden, Zu Vermin⸗ 
derung der Reibung müffen die Achfen fo kurz und fo dünn als möglich fein. Die 
Anziehung aber wird dadurch vermindert, daß da, wo die Reibung vorgeht, zwei 
Stoffe gemählt werden, welche diefelbe am geringften gegen einander äußern, u. 
Eifen und Meffing (die Achfe von jenem, die Nabe von diefem). Einen großen 
Vortheil würden in gebirgigen Gegenden Wagen gewähren, deren hintere und vor: 
dere Räder von ungleichem Durchmejfer, wie unfere Kutfchen, wären. Solche 
Verbefferungen für den anhaltend guten Zuftand der Handeleftragen mittelft an: 
oemeffener — werden die Regierungen durch Belohnungen der Fuhrleute, 
welche die Verbeſſerungen anwenden, z. B. durch Zahlung eines mindern Stra: 
bengeldes, ficherer erreichen, als wenn fie Strafverbote erlaffen, welche die Fracht: 
führer zum Gebrauche andrer Straßen beftimmen. Dagegen muß aber überall 
vorgefihrieben werden, wie jlarf ein Frachtwagen, nach Derbäfenig der Straßen 
und Brüdfen, die er zu paffiren hat, beladen, und mit wie vielen Pferden er befpannt 
werden darf. — Vorzüglich wichtig für Emporhebung oder Erhaltung der Lebhaf— 
tgkeit einer Handelsftraße ijtes, daß Eeine oder nur fehr billige Wegegelder, feine 
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oder nur geringe Durchgangszölle erhoben, und dag die Frachtfuhrleute nicht durch 
Mauthujfitationen aufgehalten werden; bielmehr ift Alles zu entfernen, was den 
Gebrauch der Handelsftragen für Ausländer läftig und Eoftbar machen fann, da: 
mit diefe nicht entweder andre Handelsjtraßen fuchen oder, wenn dies nicht thunlich 
ift, ihren Tranfithandel vermindern. Zölle, Mauthen und Douanen find durch 
die ihnen meift anhängenden läftigen Formen weit nachtheiliger, als die höchſten 
Straßengelver, wovon Franfreich in feinen Örenjdepartements auf dem linfen 
Rheinufer den augenfcheinlichften Beweis liefert, indem deffen vortreffliche Han: 
delsftraßen, obwol man fie ganz unentgeltlich beführt, von den Ausländern unbe: 
fucht, und die gegenüberliegenden badifchen Handelsftraßen, ungeachtet der dor: 
tigen nicht unbedeutenden Straßengelder und Tranfitzölle, vorgezogen werden, 
Endlich kommt bei einer Handelslandftraße auch darauf viel an, daß es längs der: 
felben in den geeigneten Orten nicht an zwedmäßigen Niederlagen, öffentlichen 
Wagen, an gefhikten und foliden Frachtfahrern, am Wechfel mit Borfpannpfer: 
den in nicht zu. weit von einander entfernten Orten, an billig regulirten Frachten 
durch zureichende Concurrenz, ſowie an Süterbeftattern oder Schaffnern fehle. — 
Faft jeder Staat hat Haupthandelsftraken, welche lebhafter als alle andre befucht 
werden. Diefen muß er zwar feine vorzüglichite Aufmerffamfeit widmen; er darf 
‚aber dabei die Straßen, welche zu Handelsftädten führen; die auf der Seite liegen, 
nicht vernachläffigen. — In Deutfchland, vorzüglich in deſſen füdlichem Theile, 
ift der Zuftand der Handelsftragen beffer als der des Handels. Vieles ift dafür in 
Baiern feit der Negierung des Königs Maximilian gefchehen. Die grofe Handele: 
ſtraße aus Franken über Nürnberg und Regensburg, ſowie die über Augsburg und 
München an die öftreichifche Grenze, fodann die über Memmingen und Kauf: 
beuern nach der Schweiz, Taffen (mit Ausnahme der vielen ebenfo läftigen als 
theuern Mautb: und Zollanftalten) für Baierns bedeutenden Zwiſchenhandel 
nichts zu wünfchen übrig. — Morddeutfchland,, in welchem befonders Preußen 
für die Verbefferung der Landhande'sftragen fehr thätig ift, hat diejenigen, welche 
zu den Haupthandelsftidten, Hamburg, Leipzig, Bremen, Lübeck u. f. w. führen, 
ftets in gutem Zuftande gehabt, da ſchon in der Vorzeit, wo noch die Hanfe ihre 
große Handelsrolle fpielte, den damaligen Verhältniffen gemäß für diefes Bedürf— 
niß geforgt wurde. Suͤddeutſchland gebührt aber der Vorzug, daß in demfelben 
weit mehr gute Verbindungsftraßen der Haupthandelepläge mit den Fleinern Han: 
delsftädten, ja felbft treffliche Vicinalmege vorhanden find. Diefe Erleichterung 
des Landhandels in feinen verfchiedenen Richtungen und Abftufungen würde ihn 
zu einer bedeutenden Größe führen konnen, wenn nicht, wie ein franzöfifcher Pub: 
licift gefagt hat, die Deutfchen unter fich wie Gefangene durch Gitter, oder wie man 
jeßt hinzufeßen ann, über Mauern, mit einander verfehren müßten. — In den 
kaiſerl. öftreichifchen Staaten ziehen fich von Trieft und Inſpruck nach allen Haupt: 
bandelsplägen treffliche Handelsftraßen, welche das Publicum Kaiferftraßen zu 
nennen pflegt. — Franfreich, das ſchon längft von Strasburg, ſowie über Metz 
nach Paris und von da in die Seehäfen, befonders Bordeaur und Marfeille, vor: 
zügliche Handelsftraßgen beſaß, hat unter Napoleons Regierung noch mehr in die: 
fer Hinficht gewonnen, Es haben felbit in deffen damals neuermorbenen Provin: 
jen große und fühne Unternehmungen von Handels:und Militairftraßen, mie 
z. B. von Mainz nach Koblenz auf der Spige einer Gebirgsfette, fich als merfwürs 
dige Denfmale erhalten, — England behauptet auf einem Theil feiner Haupthan⸗ 
delsftraßen einen eignen Vorzug durch die Anlage feiner Eifenbahnen, und fo fehr 
auch Rußland mit Gemwirriotetm des Bodens und Klimas zu fümpfen bat, fo 
Eann doch feine Haupthandelsftraße von Petersburg nach Moskau mit jeder andern 
in großen Handelsftaaten verglichen werden. Am meiften entfprechen aber allen 
Foderungen, die wir aufgeftellt haben, die Haupthandelsftragen in der Schweiz, 
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unter welchen die über das Juragebirge die vorzüglichfte ift; denn es tritt der Vor: 
jug ein, daß auf den fchmeizer Handelsſtraßen Freiheit des Handels berrfcht, und 
in der Regel Fein Aufenthalt, Feine Koften durch Mauth- oder Zollfofteme die 
Frachtfahrer hindern, gegen billige Fracht nach den Handelepfägen zu eilen, — 
Noch müffen wir aber einer Handelsftraße gedenken, wie die Gefchichte Feine ähn: 
liche aufzuweiſen bar, ſelbſt nicht zur Zeit der römiſchen Herrfchaft. Es iſt die 
Handelsitrage über den Simplon: ein Denfmal Napoleons, welche den franzö: 
ſiſchen mit dem. italienifchen und ſchweizeriſchen Handel verbinde, (S. Alpen: 
ffraßen.) ’ i 
Handelstractate, Handelsverträae, Commerz 
tractate, libereinfünfte einzelner Staaten mit einander hinfichtlich des wech— 
kitigen Verkehrs ihrer Natur: und Kunfterzeugniffe. Inſofern dergleichen Verträge 
den Zweck haben, die geftörte wechſelſeitige freie Einfuhr der Erzeugniffe herzuftellen, 
find diefelben den Grundſatzen der Staatewirtbfchaft angemeffen. Jeder Handels: 
vertrag aber, welcher mit diefer freien Einfuhr zugleich die Ausfchliegung andrer 
Nationen verbinden will, iſt jenen Grundſatzen entgegen, denn er verfeßt die 
Staaten, welche denfelben abgefchloffen, in einen feindlichen Zuftand mit allen 
übrigen Staaten, Mittelſt folcher Verträge machen fich gewöhnlich zwei Länder 
verbindlich, ihren gegenfeitigen Verkehr durch Alleinhantel zu begünftigen. Die 
natürliche Folge eines folchen Vertrags ift, daß das Handelscapital beider Linder 
in einen Canal gedrängt wird, dem es außerdem nicht zugeſtrömt wäre, und daß 
Kite Nationen die begünftigten Waaren theurer und fehlechter erhalten, als bei 
freiem Handel der Fall geweſen wäre; die höhern Gemwinnfte, welche der Allein: 
dandel den Kaufleuten und Producenten jener Waaren verfchafft, werden durch 
diefe Nachtheile bei weitem übermwogen,. Nicht minder ſchaͤdlich wirfen dergleichen 
Handelsyerträge, wenn die gegenfeitige Vergünftigung der Wanreneinfuhr mit: 
tel Auflagen gefchieht. Die Nationalöfonomie, fagt der Graf v. Soden mit 
Recht, erkennt feine übereinkunft über die —— des Handels, denn bei einem 
unabhangigen Volke find das Vermögen deſſelben und der Bedarf feines Aufwan— 
des die einzigen Negulatoren der Auflagen; jeder Handelstractat, melcher in diefer 
Hinficht Berfehriften enthält, ift alfo eine Entfagung jener Unabhängiafeit und 
fort die Regierung in dem freien Spielraume der Geſetzgebung nach richtigen na: 
tiönal:öfonomiftifchen Grundfüßen, der Tractat mag übrigens die Größe diefer 
Auflagen betreffen oder die Art ihrer Vertheilung. Ebendarum ift die Gefchichte 
ter Handelsverträge fo dürftig, ebendarum liefert fie uns nur das grämliche Ge: 
mälde des Mißbrauchs phufifcher und moralifcher Macht, der Stärke und Liber: 
kiftung, ebendarum haben alle folche Verträge von ihrer Geburt an gefranft, ihr 
ephemeres Dafein hat nur gedient, die Cabinette und die Diplomatie mit Klagen 
über Verlegung und Treufofigfeit zu erfüllen und den Vorwand zur Erbrung der 
allgemeinen Ruhe zu liefern, Die Gefchichte der Handelsverträge aller Nationen 
beurfundet, daß ulle Verfuche der Peotitif, den Nationalwohlſtand durch fie zu ers 
böhen, verunglückt find; nieht ein Handelsvertrag, der nicht von einer, oft von 
iden Nationen, als nachtheilig betrachtet worden wäre, fo durchdacht ihn auch 
die Staatsmänner der Regenten glaubten; der Grund lag darin, weil alle Hans 
delstractate nur die Beflimmung wechfelfeitiger Befchrinfungen des Handels 
enthielten, indeß fein Flor einzig in der Freiheit befteht und beftehen kann. 
Allgemeines Anerfenntnig des Örundfages: daß nur aus dem gegenfeiti« 
gen freien Tauſche der Erzeugniffe und Kräfte Mohlftand hervorgehen fann, 
ft der einzige rechtliche und feflgegründete Handelsvertrag, und daber der 
Friede von J— (10. April 1678) der einzige philoſophiſche Tractat 
diefer Art, - - KM, 
Handelsnereine können den Zweck haben, auf gemeinfchaftliche Rech: 
Eonverfations sLericon, Bd. V. 5 
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nung Producte und Fabricate eines Staates in das Ausland zu bringen, und zum 
Theil oder genz mittelſt Tauſchhandels von dieſem Verkehre den meͤglichſten Ge: 
winn zu ziehen. Vereine dieſer Art, wenn fie ſich nur auf den Continent befchräns 
fen, find in ihren Folgen auf das Ganze zu unbedeutend, um bier erörtert zu wer: 
den. Dagegen haben wir lange ſchon in Europa große und in ihren Folgen wich: 
tige Seehandelsvereine (f. d.) — Es fönnen aber auch Verbindungen zwis 
fhen Kaufleuten und Fabrifanten entflehen, die nicht einen unmıttelbaren Waaren⸗ 
verfauf oder Taufch beabfichtigen, fondern deren Zweck einzig dahin gebt, mit ges 
meinfchaftlichen Kräften folche Maßregeln ;; bewirfen, welche die Freiheit des in= 
nern und äußern Handels befordern, deſſen Hinderniffe befeitigen und ibn wenig⸗ 
ftens im Innern mit der Einfuhr und dem Handel fremder Waaren in ein billiges 
Gleichgewicht zu feßen vermögen. Nie hat ein Verband der Art, obwol Juſtus 
Möfer ihn ſchon vor 50 Jahren in Anregung brachte, in und außer Deurfchland 
eriftirt, welcher höhere Zwecke mit ausdauernderem Eifer, ſowie mit einer größern 
Maffe von Geiftesfräften, nicht etwa aus bloßem mercantilifchen Privatintereffe, 
fondern zum unmittelbaren Bortheil der betreffenden Staaten verfolgte, als der feit 
1819 beftehende deutfche Handels: und Gewerbsverein. Die erfte Anregung 
zu demfelben gab der Kaufmann und Fabrifant Ellh von Kaufbeuren durch ein 
Eircular, das er zu Frankfurt am 3, April 1819 an alle in der Dftermeffe anwe⸗ 
fende deutfche Fabrifanten mit dem Antrage erließ, ihre allgemeinen Klagen vor 
die Throne der deutfchen Fürften zu bringen. Von mehren Hunderten unterzeiche 
neten aber nur 70, und diefe mit manchen Bedenflichfeiten, weil fie den Schritt 
für zwecklos hielten. Die rheinpreußifchen Kaufleute fchloffen fich ganz aus. Schon 
gab Elich alle Hoffnung auf, als er veranlaßt ward, fich an Kaufmann Schnell 
von Nürnberg zu wenden, an welchem er ganz den Mann fand, wie er zur Aus: 
führung der Idee nothwendig war. Schnell befchäftigte fich eben mit dem Ent: 
wurfe einer Borftellung an den deutfchen Bundestag, als ihn Prof. Lift aus Tür 
bingen befuchte. Diefem leuchtete fogleich die Shemeinnügigfeit des Schritte ein. 
Er entwarf die Vorftellung und wurde in einer Generalzufammenfunft, wo fich der 
Verein conftituirte, zum Confulenten deffelben, Schnell aber zum Vorſtand er: 
nannt. Als bei der Verhandlung am deutfchen Bundestage das Votum des ba= 
növerfchen Sefandten v. Martens befannt wurde, erhielt der proviforifche Bor: 
fand von allen Seiten Auffoderungen, weiter geeignete Schritte zu thun. In 
einer außerordentlichen Verfammlung zu Nürnberg, am 12. uni 1819, ward die 
Eonftitution des Vereins mehr ausgebildet, dem Vorſteher Schnell ein engerer 
Ausfhuß zur Berathung und Mitwirfung beigegeben, Nürnberg als deffen Sig 
erklärt, der Senat zu Frankfurt, unter Anfchluß der Statuten, um die Befhüßung 
des Vereines erfucht, und eine Zeitfchrift: „Organ für den deutfchen Handels: 
und Fabrifantenfland”, begonnen, welche indeffen erft in der Folge von Bedeutung 
ward, da Prof. Lift ohne gehörige Auswahl compilirte und felbft aus den parteii: 
ſchen rheiniſchen Blättern manches Falfche entlehnte. Vorſtand und Ausfhuß 
befchloffen auch, weil von den beutfchen Bundestagsverhandlungen feine fo 
durchgreifende und fihleunige Mafregeln erzweckt wurden, als fie die Rage der 
Sache erfoderte, fimmtliche Höfe in Deutfchland durch eine Deputation des Hans 
delsftandes dahin zu bewegen, daß durch eine Separatübereinfunft der Fürften 
Deurfchlands das Vaterland vor gänzlicher Nahrungsloſigkeit bewahrt werden 
möge. Dieſe Deputation, beftehend aus Schnell als Vorfteher, Prof. Lift als 
Eonfulenten des Vereins, und Ernft Weber aus Sera, welcher ſchon Jahre lang 
in diefer Angelegenheit vorgearbeitet hatte, trat ihre Reife nach München am 20. 
Juni 1819 an. In Hinficht des Dfonomifchen des Vereins ward befchloffen, 
daß die Beiträge zu den Koften deffelben flets in den freien Willen der Mitglieder 
geftellt werden follen: ein Beſchluß, der für die Folge einen nachtheiligen Einfluß 
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auf die Wirfungsfraft der Vereins haben mußte, — In München fand die Ver: 
einsdepuration bei dem Könige und den Staatsminiftern-grofes Intereſſe für die 
Sache und erhielt die Merficherung, daß die bairifche Regierung, obwol fie die 
Schwierigkeit der Ausführung fich nicht verhehlen fonne, doch bereit fein werde, die 
erbetenen Mafregeln zu ergreifen. Beſonders fprachen der Kronprinz und der 
Herzog von Seuchtenberg für die Handelsfreiheit im Innern von Deutfchland und 
die Nothwendigkeit der Ketorfion ‚gegen fremde Staaten. Die damals verfam- 
melte Kammer der Abgeordneten legte ein Vorwort bei dem Könige ein, daß nicht 
nur der Öefandte am deutfchen Bundestage angemiefen werde, die Sache der deut: 
fhen Handelsfreiheit zu unterftügen, fondern daß auch die Einleitung zu einer def: 
fallfigen Separatübereinkunft umter. den Fürften Deutfchlands getroffen werden 
möge. Gleiche günftige Aufnahme fand die Deputation an den würtembergifchen, 
badifchen, großb. beffifchen, furbeffifchen, berzogl. fächfifchen Höfen. Der König 
von Würtemberg insbefondere, der mit den größten. Gründlichkeit über die deut: 
fihen Handelsangelegenbeiten fprach, erklärte fich bereit zu jeder Mafregel, melche 
feine Bundesgenoffen ergreifen würden, um der unverfennbaren Moth des deut: 
(hen Handelsfiandes abzuhelfen: und das gemeinfame Band der deutfchen Völker: 
kimme fefter zu Fnüpfen. — Eine zweite Deputation des Händelsvereins wurde 
an die Höfe zu Berlin und Wien gefender. An erfterm Drte fprachen der Fürft 
Stoatsfanzler und die Mimſter viele freundliche Worte über die Wünfche einer 
allgemeinen Handelsfreiheit Deutfchlands, und felbft der Minifler der Finanzen 
glaubte, daß finanzielle Küdfichten bei einer fo wichtigen Angelegenheit gar nicht 
in Anfchlag gebracht werden dürften. Auch in Wien war die Deputation nicht 
unglädlich in ihren Verſuchen; doch fannte fie (mit Ausnahme. des. Deputirten 
Weber von Gera) das Terrain, auf dem fie wirken follte, zu wenig, um ein beſtimm⸗ 
tes Ziel zu erreichen. Hierzu fam noch der Umftand, daf der feurige Lift, aus Man: 
gel an Weltkenntniß oft zu wenig vorfichtig, fich in Wien nicht am rechten Orte 
befand, und daß mit feinen Anfichten der Vorftand Schnell fehr oft nicht einftim: 
mig war, Inzwiſchen hatte die Thätigfeit der drei Männer, welche den Verein 
in dag eigentliche Leben trieben (Lift, Schnell und Weber), einen nicht unbedenten: 
den Einfluh auf das merkwürdige Ereignif, dag am Schluſſe der Minifterialconfe: 
renzen zu Wien fich mehre füddeurfche Staaten zur Erringung des Grundſatzes der 

rsfreiheit mit einander verbanden und einen Zufammentritt von Bevoll: 
moͤchtigten zu Darmftadt befchlojfen. (&. Darmflüdter Handelscongref.) 
Auch ift fein wohlthätiger Einfluß auf den Geiſt in den badifchen, mwürtembergie 
jben und andern Stindeverfammlungen nicht zu verfennen. Dennoch traten 
manche feindfelige Elemente feinem Wirfen entgegen. Dabin zählen wir im Sn: 
nern die Spaftung unter den Vereinsgliedern, indem zwar Alle mit der Bitte um 
Aufpebung der Binnenzölle, Diele aber, ihres Handelsintereffes wegen und durch 
die englifche Partei aufgeregt, nicht mir der Bitte um Aufftellung des Netorfions: 
grundfaßes einverftanden waren, Auch äußere nachtheilige Einwirfungen waren 
unverkennbar, ſo z. B. die Furcht vor geheimen Limtrieben, der Zufall, daß Prof. 
Sıft an der Spiße fland (wobei man andre Zwecke vermuthete), ‘die Fleine Form- 
verleßung, daß fich der Verein zuerft an den Bundestag wendete ıc. Sande en er: 
folgten doch faft.in den meiſten Staaten eigne Anerfennungsurfunden von Seiten 
der Regierungen für die Mitglieder des Vereins. — In diefer Stellung befand 
er fih, als die Verhandlungen zu Darmfladt eröffnet wurden. Man nahm zwar 
da nicht eine formliche Deputation eines nicht officiell anerfannten Vereins an, 
doch behielt fich der Congreß durch Befchluß in der dritten Sitzung vor, ihre Pri- 
vatanfichten zu hören. Profeffor Lift Fonnte bei der Abneigung und dem Miß— 
trauen, das manche Bevollmächtigte äußerten, nur augenblicklich feine Stelle be: 
haupten. Sein Abgang:hob manchen Stein des Anftopes, m. Wahl in die 
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Stindeverfammlung des Königreichs Würtemberg war als fein Austritt aus dem 
Vereine zu betrachten, — Bon Sept. 1820 bis Ende April 1821 befanden fich 
Schnell und Miller von Immenſtadt als Deputirte des Handelsvereins zu Darm: 
ſtadt. In der franffurter Dftermeffe 1821 fand es der große Ausfchuß des Ver: 
eins, der fich immer dort zur Meßzeit verfammelt, zweckmaäßig, Schnell abzurufen 
und Miller von Immenſtadt ganz allein zu Darmftadt wirken zu laffen. Dieſem 
ebenfo fehr durch gründliche Kenntniffe als durch Klugheit und Gefchäftstaft aus: 
gezeichneten Manne hat der Verein Alles zu danken, was von da an big jeßt (1826) 
durch indirecte unermüdete Einwirfungen für feine Wünfche gefchehen konnte. 
Seine Aufgabe war: mit der größten: Vorficht, Klugheit und Befcheidenheit zu 
wirfen, Niemand fonnte fie beffer löfen als Miller, der ſchon durch eine gründliche 
Abhandlung über die Verhandlungen zu Darmftadt (1821) die öffentliche Meiz 
nung für fich hatte. Es gelang ihm, bei den Bevollmächtigten Zutrauen zu gewin⸗ 
nen und feine Maffe von Erfahrungen geltend zu machen, Er wußte auch mit raft- 
loſer Thatigkeit bei den Minifterien der verfchiedenen Staaten und den Ständevers 
ammlımgen durch die überzeugendften Entwidelungen die gute Sache zu heben, 
ald zeigten fich die Folgen feiner Operationen, indem einige Tandftändifche Vers 
fammlungen, und zwar zuerft die bairifche, dafür forgten, daß die Finanzminifterien 
die finanziellen Rüdfichten dem ftaatswirtbfchaftlichen Zwecke unterordnen fonnten. 
Dedauernswerth war es, daf bei fo herrlichen Fortfchritten des Vereins einzelne 
Männer, das Ganze vergeffend, Zwiefpalt erregten und ihren perfönlichen Leiden 
fchaften fröhnten. Der vormalige Borftand Schnell, der fich durch feine Abberu⸗ 
fung von Darmftadt beleidigt fand, erließ ein wegen Berunglimpfungen tadelnsidür- 
diges Circular, das eine gleichfalls übereilte Antwort des Commerzienraths Hoff: 
mann zu Darmfladt zur Folge hatte. Es ward Alles gethan, um ein öffentliches 
Scandal zu verhindern. Schnell trat jedoch wieder mit einer gedruckten Denkfchrift, 
Deutfchlands weitere Handelsverhältniffe betreffend, im Sept. 1822 in angebli: 
chem Auftrag des deutfchen Fabrif: und Handelsftandes auf, Der Deputirte des 
Handelsvereins erklärte dagegen öffentlich, daß die Denkfchrift weder mit Wiffen 
noch mit Willen, vielmeniger aus Auftrag deffelben erfchienen fei, da der Berein nur 
in der gefeßlichen Ordnung der Bitten und Vorftellungen zu wirfen fuche. je mehr 
Schnell die Publicität fuchte, defto ftiller verhielt fich dagegen der Deputirte Miller 
zu Darmſtadt. Er erwaͤrmte durch feine Vorträge in den Meffen zu Frankfurt und 
durch, feine Schreiben an die Correfpondenten den kälter geroordenen Geiſt des Ber- 
eins, und was feitdem für die Sache im Stillen gefchehen ift, hat man vorzüglich 
ihm zu danken. Unermuͤdet wirfte er mit Thätigkeit und großer Einficht, obwol er 
außer den dringendften Bedürfniffen wenig beiog; denn auch der fchlimme Finanz: 
zuftand der Vereinscaffe, die nur auf freiwillige Beiträge begründet wurde, und 
die um fo geringer floffen, je mehr fich Hoffnung und Glauben an die darınflädter 
Verhandlungen minderten, hatte feine nachtheiligen Folgen. In jeder franffurter 
Meſſe war Seneralverfammlung des Vereins, in welcher der Deputirte zu Darmſtadt 
über alle inzroifchen vorgefommene Ereigniffe Bericht erftattete, und von welcher die 
erfoderlichen Befchlüffe gefaßt wurden. (Mol. Zollvereine.) 13. 
Handlung, im pbilofoph. Sinne, die von dem Willen ausgehende Wir: 
fung eines freien Wefens. Wird die Öefinnung, welche diefer Willensbeftimmung 
zum Grunde liegt, berüdfichtigt, fo ift von dem Moralifchen der Handlung die 
Rede; wird aber von dem äußern Verhältniſſe derfelben zu der Freiheit Andrer ges 
fprochen, vom Juridiſchen. Syn Beziehung auf Werke fehöner Kunft nennt man 
Handlung im weitern Sinne (richtiger Bewegung) eine überrafchende, abmech- 
felnde Mannigfaltigkeit von Morftellungen, ein befonders lebhaftes Spiel der. 
Seelenfräfte, welches fich in einem Kunſtwerk ausdrüdt, und legt fie felbft einer 
Dde, einer Elegie und ähnlichen. Werfen bei; im engern Sinne aber wird fie _ 
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nur Werfen zugeſchrieben, welche Handlungen in erzaͤhlender oder dramatiſcher 
Form darftellen, wie die Fabel, das Epos, der Roman, das Drama, und man ver: 
ſteht darunter im Allgemeinen ein größeres oder kleineres Ganzes von Wirkungen 
eines oder mehrer handelnder oder als handelnd vorgeftellter IBefen. (Mgl. Drama.) 
Um aber den Stoff eines Kunftwerfs abgeben zu fonnen, muß die Handlung Ein: 
beit haben, d. h. alle ihre Veränderungen müffen aus cinem gewiffen Anfangspunfte 
bis zu einem gewiſſen Ziele in fleter und deutlicher Folge entwidelt fein; fie muß, 
wahr fein, d. h. mıt den Gefeßen des Denfens und der Natur der dargeftellten Iße: 
fen übereinflimmen, und endlich ein geiftiges, fittliches und äfthetifches Intereſſe 
baben, d. 5. dem Berftande, dem fittlichen Gefühl und dem Kunſtſinne genügen, — 
Ueber Handlung, als gleichbedeutend mit Handel, f. Handel. 
Handmwerf, diejenige Befchäftigung, durch welche Naturerzeugniffe nach 
gewiffen Regeln, entweder um Lohn oder für den Verkauf, zu Sachen verarbeitet 
werden, die zur Befriedigung der Bedürfnifle, der Nothdurft, der Bequemlichkeit 
und des Wohllebens gehören. Allein das Wort Handwerk bedeutet auch oft die 
gemeinfchaftliche Verbindung der Verarbeiter jener Naturerzeugniffe, welche den 
allgemeinen Namen Handwerker erhalten haben. In den ältejten Zeiten gab 
es feine Handwerke und Handwerker, fondern die Frauensperfonen, insbefondere 
die Weiber, machten, nebit den Knechten, die unentbebrlichiten Sachen. Alsınan 
zu einem hobern Grade von Bildung gefommen war, bildeten fich die Handwerfe 
aus, und bis zum 10, Jahrh. befchäftigten, außer Frauensperfonen und Zflaven, 
fih mit Betreibung der Handwerke felbft noch freigeborene Herren und Frauen, 
dann aber faft ausfchlieflich nur Freigelaffene, die formlich um Lohn arbeiteten, 
ſowie Mönche und Nonnen in Klöftern, die für fich und u. Derfauf Sachen ver: 
fertigen. Mit der Entftehung und Vermehrung der Städte endlich bildete fich 
das heutige Verbältnig der Handwerke nach und nach aus. In Küdficht auf 
Zunftwefen (f. Gilde) theilt man die Handwerke ein in zünftige, die in Innun— 
gen eingefchloffen find, und ungünftige; ferner in gefperrte oder gefchworene, die 
feinen Fremden ihr Handiverf lehren, z. B. in Nürnberg die Ahlenfchmiede, Blei— 
ſtiftmacher, Scellenmacher ıc., und ungefperrte oder freie; in gefchloffene, mo 
die Meifterzahl feftgefeßt ift, und ungefchloffene; in gefchenkte, deren wandernde 
Gefellen ein Geſchenk als Neifegeld erhalten, und. ungefchenfte. — Handwerks: 
polizei ift die Sorgfalt der Regierung, folche — zu machen, daß es 
im Staate nicht an hinreichenden Handwerkern fehle, und Niemandem die Erler: 
nung eines Handwerks verfagt werden dürfe, daß das Meifterwerden, als Beweis 
ihrer Geſchicklichkeit, nicht koftfpielig fei, daß fie als Meifler Feine fchlechte Waare 
verfertigen und verkaufen dürfen, und daß zur Verhütung fchlechter Waare in je: 
dem Handwerke Schaumeifter angeftelle werden. — Handwerfsrecht ift 
der Begriff rechtlicher Beftimmungen, welche die Handwerker und die fie angehen: 
den Rechtsitreitigkeiten betreffen. Die Quellen zur Erlernung deffelben find die 
Landesgefeße, Handiwerfsartifel oder Handwerksordnungen, Handiwerfsgebräuche, 
richtige Begriffe und Anfichten der Handiverfsgefchäfte, und die befondern, einzel: 
nen Handwerkern ertheilten Privilegien. — Handwerker (Krankheiten der). 
Es ift begreiflich, daß eine anhaltende Befchäftigung von einer beftimmten Art fo: 
mol auf den Körper als auch auf den Geiſt und das Gemüth des Menfchen Ein: 
fluß geroinnen muß; in beider Hinficht beobachtet man daher eine gemiffe Phy⸗ 
fiognomie , welche den verfchiedenen Handwerkern zukommt. Als Beifpiel erin: 
nern wir an den fhnellfüßigen Schneider, den ein Hauch ummeht, 'an den Früfti 
gern und mehr in fich gefehrten, hupochondrifchen Schufter, an den rüfligen Zim: 
mermann, Laftträger ıc. Obgleich ſich nun der Menfch bei jeder Befchäftigung 
tine lange Zeit wohl befinden und alt werden fann, obgleich die Gewohnheit die 
Wirkung vieler der Geſundheit nachtheiligen Einflüffe abftumpft, und die Kräfte 


10 Hanf Hangematte 


am meiften twachfen, welche geübt werden, fo erzeugt fich doch auch zugleich unter 
denfelben Umftänden eine höhere Anlage zu manchen Kranfheiten; die nähern Ver: 
anlaffungen aber, welche eine folche Anlage begünftigen, beftehen theils in der Mus: 
felthätigkeit, welche bei den verfchiedenen Handwerfen fo fehr verfchieden iſt, theils 
in dem Medium, in welchem es geübt wird. Mähige Anftrengung der Muskel: 
thätigfeit Fräftigt und flärft befanntlich den Körper, übermäßige gibt zu Der: 
leßungen, Brüchen, Verrenkungen, Zerreißungen ꝛc. DBeranlaffung, ungewohnte 
heftige Anftrengung verurfacht Fieber und Entzündungen; ift die Musfelthärig- 
£eit im Derbältniß zu gering, ſo entitehen Stodungen des Blutes, der Körper er; 
fchlafft, wird fchwächlich und am Ende auch fehlecht genährt. Endlich bringen 
auch die Stellungen, in welchen die Handwerker eine lange Zeit hindurch bleiben 
müffen, oft befondern Nachtheil, 3. B. das gebüdte Sißen mit übereinanderges 
fehlagenen Füßen der Schneider verurfacht die Schwäche der Füße, wodurch die 
Schneider fich auszeichnen, das anhaltende Stehen der Buchdruder verurfacht 
Fußgefchwülfte und Geſchwuͤre. Die Atmofpbäre, in welcher Handiverfer leben 
müffen, ſchadet vorzüglich dann, wenn eine Menge Menfihen in einem Fleinen 
Raume vereinigt find; die Ausdünftungsftoffe veranlaffen theils bösartige Fieber. 
theils chronifche Krankheiten. Noch fehädlicher wird der Aufenthaltsort, wenn er 
fonft ſchlecht befchaffen, 3. B. unter der Erde, oder feucht, oder ſehr heiß, oder 
verfchiedenen und plößlich wechfelnden Temiperaturgraden ausgefeßt iſt. Diejenis 
gen Handwerker, welche unter freiem Himmel arbeiten müffen, leiden zwar biswei: 
len von den Einflüffen der Witterung, dann aber gewöhnen fie fich daran und be: 
finden ſich am beften. Endlich verbreiten fich- auch viele von den Subſtanzen, 
welche die Handwerker gebrauchen, in die Luft und werden von den Körpern auf: 
genommen, welche fich lange in folcher unreinen Atmofpbäre aufhalten. Am biu: 
figften beobachtet man dies vom lei, welches die Bleikolik erzeugt; Arſenikdaͤmpfe 
vergiften ebenfo gut mie der Arfenif felbit, wenn er in den Magen kommt. 
Staub und Mehl, welche cingeathmet werden, erzeugen Qungenfranfheiten, u. ſ. w. 

Hanf (Cannabis satira), Diefe Pflanze, die einzige ihres Geſchlechts, 
ſtammt aus Dftindien, wo fie, wie auch in andern Theilen Afiens, wid wächſt, 
und eine Höhe von 3—10 Fuß erlangt. Die Gefchlechter find völlig getrennt, 
und eigentlich ift Hanf die männliche, Fimmel aber die weibliche Pflanze. Die 
Landleute fehren jedoch die Namen gerade um. Jet wird der Hanf in vielen 
europäifchen Landern, befonders in Polen und Rußland, fehr farf gebaut, Er 
verlangt einen fetten und erwas fruchten Boden. Die Behandlung des Hanfes 
ift folgende: Wenn die Blüthe vorbei ift und an den männlichen Pflanzen die 
Buͤſchel zu vertrod'nen anfangen, fo rauft man fie aus; ungefähr 6 Wochen fpä= 
ter werden die weiblichen Pflanzen reif, welche den Samen tragen, den man zuvör: 
derft ausflopft. Dann werden die getrodneten Hanfitingel männlichen und weib— 
lichen Gefchlechts wie der Flachs bearbeitet. Es wird jährlich, befonders für 
das Schiffswefen, zu Segeln, Tauen, Seilen, Striden, Neben, Sad: und Pad: 
tüchern u. dgl. eine ungeheure Menge Hanf verarbeitet. Die nordifchen Reiche, 
Preußen, Polen und Rußland, verfehen faft ganı Europa damit, Das Werrig 
wird zum Kalfatern der Schiffe gebraucht, Den Samen genießen viele VBögelgat: 
tungen, und in Polen und Kufland auch Menfchen. Das daraus gepreßte DI dient 
zum Brennen, auch wol an Speifen. Die Morgenländer bereiten aus dem Kraut 
ein beraufchendes einfchläferndes Mittel, das fie Bangue oder Maslach nennen, 

Hang, f. Neigung. - 

Hangematte, auf den Seefchiffen, eine an beiden Enden oder an den 
vier Zipfeln aufgehängte grobe Leinwand, oder ein Segeltuch, rund herum mit Se: 
geldraht benäht, welches den Menfchen zur Bettftelle dient und dem darin Lie 
genden das unangenehme Schwanfen des Schiffes durch fein fich immer berftellen: 
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des Gleichgewicht weniger fühlbar macht, und am Tage, 100 es zufanmmengerolit 
und befeirigt wird, viel Raum erfpart. In warmen Ländern, namentlich in Oft: 
indien und Amerika, hat man auch auf dem Lande Hangematten, welche bequemer 
eingerichtet find. Man bedient fich ihrer ſowol zu Haufe als auf Reifen; dort 
werden fie ar eigne in den Zimmern dazu eingerichtete Pfeiler, und hier an ein 
Por Baumäfte aufgehängt und befeſtigt. Sie gewähren den Vortbeil, daß man 
in ihnen vor dem läftıgen friechenden Lingeziefer gefichert iſt. Auch laſſen fich 
die Bornehmen in Oſtindien in dergleichen Hangematten tragen. 

Hangemwerf, inderBaufunft, eine Verbindung von Balken, Streben, 
Säulen, Riegeln ıc,, welche bei Dächern, Brüden, Boden, Säulen angebracht 
wird, wo der untere Kaum frei bleiben foll, alfo feine Saͤulen angebracht werden 
dürfen, die Laſt zu tragen, welche von obenher gehalten werden muß und alfo 
gleichſam hängt. Werden dabei Strebebänder unter den Balken angebracht, fo 
beißt. es ein Sprengewerk; ein Hange- und Sprengewerf aber, wenn beide 
Arten vereinigt find. 

Haenke (Thaddeus), D. der Philof., Naturforfcher und Keifender, ein 
Böhme, gebürtig aus dem leutmeriger Kreife, ward von der fpanifchen Regierung. 
erbeten, Malaspina auf dejfen Reife um die Welt 17189 als Maturforfcher zu be: 
gleiten. Er fam in Cadiz an, nachdem die Erpedition vor 24 Stunden unter 
Segel gegangen mar. Mit dem nächften fegelfertigen Schiffe folgte er dem Ca: 
pitain nach dem PMataftrome ; allein fein Schiff feheiterte an der Küfte von Mon: 
tevideo. Schwimmend, feinen Linne und feine Papiere unter der Müße rettend, 
erreichte H. den Strand und befchloß, als er auch hier die Erpedition bereits abge: 
reift fand, quer durch das Land, über die Andes, den Cap. Malaspina in ©t.: ago 
aufzufuchen. Ohne Kenntnif der Sprache, ohne Hülfsimittel, überwand er, ein 
fühner Vorgänger Humboldt’s, alle Hinderniffe und vereinigte fich mit Malas— 
pin. Vielleicht abfichtlich an f. Ruckkehr nach Europa gehindert, blieb er in Ame: 
rifa, wo er durch einen Zufall zu Cochabamba fein Leben verlor. Das königl. böh: 
miſche Nationalmufeum befißt naturbiftorifche Sammlungen von ihm, und der 
Prifident Graf Kaspar von Sternberg (f.d.) hat in der 3, öffentl. Sitzung 
des Mufeums 1825 diefes muthigen Maturforfchers Leben erzählt. Das boͤhm. 
Mufeum gab 1825 zu Prag in einer Lieferung mit 12 Kpf., Fol., heraus: „Reli- 
quiacHaenkeanae, s. descriptioneseticones plantarur, quae in America me- 
rd. et boreali, in insulis Pirilippinis et Marianis cullegit Thaddeus lHaenke”, 
G. über ihn die Monatsfchrift der Gef. des vaterländ, Muf. in Böhmen, I, 1827, 

Hannibal, ein Sohn des Hamilfar Barkas, geb. 247 vor Chr., war 9 J. 
alt, als fein Vater, dem er in den Krieg nach Spanien zu folgen begehrte, ihn am 
Altare ſchwoͤren ließ, flets ein Feind der Römer zu fein. H. hatte eine griechifche 
Bildung erhalten, und hatte fpäter Griechen um fich, die f. Gefchichte fehrieben. 
In Spanien mar er Zeuge der Eroberungen feines Baters. Als derfelbe 9 A. nach: 
ber in einer Schlacht in Luſitanien geblieben, und fein Eidam Hasdrubal zu frınem 

achfolger ernannt worden war, kehrte H. in fein Vaterland zurüd, bis er, 22 J. 
alt, auf Hasdrubal's Wunfch wieder beim Heere erfchien. Die Krieger erblidten _ 
In ihm den ihnen einft fo theuern Hamilkar; er machte 3 Feldzüge und gab fo 
große Proben feiner Talente und feiner Tapferfeit, daß ihm das Heer, nach Has: 
drubal's Ermordung, 221 den Oberbefehl unter dem lebhafteften Zuruf übertrug. 
Treu feinem erften Eide, ließ der 26jähr. Feldherr bald merken, daß er die mit Rom 
gefchloffenen Verträge zu brechen geneigt fei, fobald fich eine Selegenbeit dazu fünde, 
Dies geſchah Durch die — Sagunts, die H., mit Genehmigung des cartha⸗ 
giſchen Senats, nach einer Bmonatlichen Belagerung vollbrachte. Die Römer er: 
ſhracken über das Schicfal Sagunts und ſchickten Geſandte noch Tarthago, um 
die Auslieferung H.s zu verlangen. Man zögerte, und fie erklärten den Krieg. H. 
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verſammelte ſogleich ein maͤchtiges Heer und entwarf den fühnen Plan, die Rö⸗ 
mer mitten in Italien anzugreifen, Nachdem er für die Sicherheit Afrikas geforgt 
und feinen Bruder Hastrubal mit einem Heere in Spanien zurückgelaſſen, brach 
er mit 90,000 M. Fußvolk, 40 Elefanten und 12,000 Keitern auf, durchzog 
_ mit"bervunderungsmwürdiger Schnelligfeit mitten im Winter ganz Öallıen, und 
langte am Fuße der Alpen an. In 9 Tagen hatte er, von cisalpinifchen Galliern 
geführt, das Sebirge im November überitiegen. Nach des Echottländers Gene⸗ 
ral Melville Unterfuchung, der auch de Luc, fomwie die Generale Kogniat und Du⸗ 
mas beftimmen, ging Hes Zug über den Kleinen Bernhard, oder die arajifchen Al⸗ 
pen in das Thal von Aofta nach Ivrea, nach Keichard aber über den San (kot⸗ 
tiſche Alpen) in das Land der Tauriner (wie Livius dem Polpbius PR anführt), 
deren Stadt er eroberte, worauf er in das Land der Inſubrer jog. ber von dens 
Heere, mit welchem er ausgezogen war, hatte er nur noch 20,000 M. zu Fuß und 
6000 Reiter übrig, die mehr Serippen als Menfchen glihen. Dennoch verlor 
er den Muth nicht; nur zwiſchen Sieg und Tod war zu wählen. Turins Erobe: 
rung ficherte ihm die Lebensmittel und machte den cisalpinifchen Galliern Muth, 
fi mit ihm zu vereinigen. Auch würden diefe ſich noch zahlreicher unter feine 
* Fahnen gejtellt Haben, wäre nicht Publius Zcipio mıt einem römıfchen Heere, das 
er bei Pifa gelandet, in Eilmärfchen herangerückt. Am Fluffe Ticinus traf man 
anf einander. Ein Angriff der numidifchen Keiterei entfchied den Dieg für N. 
Scipio vermied ein neues Gefecht und zog fich bis über die Trebia zurück, ohne 
die Feftung Claſtidium retten zu fönnen. Unterdeß war Sempronius mit eis 
nem jweiten Heere angelangt. Anfangs durch daffelbe in Schranken gehalten, 
wußte H. den jähjornigen Gegner bald zum Kampfe zu reizen, legte einen Hinz 
terhalt bei der Trebia, umging das römifche Heer und vernichtete es. Die Ro: 
mer verloren ihr Lager und 26,000 M. H. nahm jegt Winterquartiere bei 
den cisalpinifhen Salliern, die feine Bundesgenoffen wurden. Bei Eröffnung 
des folgenden Feldzuas fab er fih an den Ausgängen der Apenninen von 2 neuen 
Heeren erwartet. Er beſchloß, fie einzeln zu fchlagen und Flaminius vor der Anz 
funft feines Mitconfuls aufjureiben; er täufshte ihn durch falfche Märfche, rüdte 
hinter den Apenninen vor und drang durch die Morärte von Cluſium. Vier Tage 
und vier Mächte zogen die Carthager durh Zümpfe. H. ſelbſt, der den legten 
noch übrigen Elefanten beftiegen hatte, rettete fih nur mit Mühe, und verlor 
ein Auge durch eine Entzündung, die er nicht hatte fehonen fonnen. Kaum hatte 
er das trockene Feld wieder gewonnen, als er alle Mittel anmwendete, Flaminius 
ju einer Schlacht zu zwingen. Er verheerte Alles mit Feuer und Schwert, nahm 
den Schein an, als wolle er auf Rom losgehen, wandte fich aber plößlich in eis 
nen von faſt unzugänglichen Felfen gefchloffenen Engpaf. Flaminius folgte 
ihm unbefonnen nach und wurde fogleich angegriffen. Da erfolgte, nahe am 
Trafimen, jene blutige Schlacht, in welcher Liſt und Talent über römifche Tapfer: 
Feit fiegten. Auf allen Seiten angegriffen, wurden die Regionen der Römer nies 
dergefchlagen, ohne fich entfalten zu fonnen. Bereichert durch die Beute des über: 
wundenen Feindes, bewaffnete H. jeßt feine Krieger nach Art der Römer, und 
drang in Apulien ein, allenthalben Schrecken verbreitend. Das beingftigte Rom 
hatte fein Heil einem Dictator (Fabius Marimus) anvertraut, der es verfuchte, 
durch Zaudern die Kraft der Carthager zu erfhöpfen. Er befimpfte Hannibal 
mit Hannibal's Waffen, folgte ihm allenthalben, ohne ihn erreichen zw wollen, 
überzeugt, daß die Sarthager ein verwuͤſtetes Land nicht lange behaupten Fönnten. 
Diefe wurden indeß von ihrem Feldherrn in die Ebenen von Capua geführt, welcher 
dadurch die erſchrockenen Stidte dem Bunde der Römer untreu zu machen und 
Fabius von den Berghohen herabzuziehen hoffte. Aber plößlich befand er ſich in 
derfelben Schlinge, in welcher Flaminius untergegangen war. ingefchloffen zwi⸗ 
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fchen den Felfen von Formii, dem Sande von Lecfternum und den dort befindfichen 
Seen, Fonnte er nur durch eine Luft fich retten. Er ließ taufend Rinder zuſammen⸗ 
bringen, ihnen Seuerbrande an. den Hörnern befeftigen, und fo diefe wuthenden 
Thiere mitten in der Nacht. gegen die von den Römern bewachten Engpäffe treiben. 
Erſchrocken über die Wundererſcheinung verließen dieſe die Anhöhen, und H. erzwang 
den Durchgang. DieXömer, unzufrieden mit Kabius und feiner Zögerung, theil: 
ten jeßt die Dictatur zroifchen ihm und Minutius Felir, feinem Befehlshaber der 
Keiterei. Diefer, voll Begierde zu ſchlagen, fiel bei Serunium in einen Hinterhalt 
und wäre ohne des Fabius großmüthigen Beiftand verloren gewefen. Als diefer 
Feldzug beendigt war, fehienen auch die andern römifchen Feldherrn nichts dem Zu⸗ 
fall überlaffen zu wollen, und zögerten nach des Fabius Beiſpiel. H. ſah mit Kum⸗ 
mer fein Heer fich langfam aufreiben, als Terentius Varro, der neue Conful, ein 
unmwijfender und eingebildeter Mann, den Befehl der Legionen übernahm. H. hatte 
Cannä (f. d.) eingenommen, und die Römer in die Nothwendigkeit verfeßt, eine 
Schlacht zu liefern. Beide Heere fanden einander. gegenüber; Paulus Amilius, 
des Varro Mitconful, wollte der nachtheiligen Stellung wegen die Schlacht auf: 
ſchieben, Varro dagegen wählte den Tag feines Oberbefehls, gab das Zeichen zum 
Angriff und erlitt eine gänzliche Niederlage. Das vor Schreden betiubte Kom 
mürde, wie es fcheint, dem Sieger nicht haben widerftehen fonnen, wenn er vor feiz 
nen Thoren erfchienen wäre. Statt deffen ging H. nach Capua, welches ihm die 
Thore öffnete. Der Aufenthalt in diefer üppigen Stadt verweichlichte feine Solda⸗ 
ten, doch wagte feir der Schlacht bei Cannä fein römifcher Feldherr, ſich in der 
Ebene zueigen. Aber auch H. war außer Stande, weitere Fortfchritte zu machen ; 
fein Heer war gefchwächt, und ungeachtet feiner glänzenden Siege und des hohen 
Anſehens f. ‘Partei in Carthago, hatten feine dortigen Feinde einen folchen Einfluß ges 
wonnen, daß fein Bruder nur mit Mühe es dahin brachte, ihm ein geringes Hülfs: 
beer von 12,000 M. zu Fuß und 2500 Keitern zuführen zu dürfen, womit er über: 
dies noch den weiten Weg durch Spanien nehmen mußte. Dadurch ward H. auf 
die Defenfive befchräntt. Capua wurde von 2 confularifchen Heeren belagert und 
mar der lÜbergabe nahe, NH. hoffte es durch eine kühne Unternehmung zu retten, 
drang gegen Kom vor und lagerte fich im Angefichte des Capitols (211 v. Chr.); 
aber Die Romer ließen fich nicht ſchrecken. Capua fiel. Diefer glüdliche Erfolg gab 
ihnen die entfchiedenfte überlegenheit, denn faft alle Völker Italiens erklärten fich 
jest für fie. Don dem Conſul Claudius Nero in fein Lager zurüdgeworfen, fonnte 
H. Nichts thun, um fich mit feinem Bruder zu vereinigen. Schon hatte diefer die 
Apenninen überftiegen, als er von demfelben Nero 207 angegriffen und getödtet 
wurde, melcher das blutige Haupt in H.’8 Lager werfen ließ. Dieſer zog fich in das 
Land der Bruttier zurück, wo er, von Hinderniffen umringt, noch mit ungleichen: 
Kräften gegen die fiegreichen Heere kaͤmpfte und fich glücklich behauptete. Aber jeßt 
trug Scipio die römifchen Waffen nach Afrifa und fegte Carthago in Schreden, 
welches H. zu feinem Schuße zurückrief. „Nicht Nom, fondern Carthagos Senat 
bat den- Hannibal beſiegt“, rief er im tiefften Schmerz aus, als er den Befehl las, 
Italien zu verlaffen. Er fchiffte feine Truppen ein, ließ die Bundesgenoffen, die 
ihm zu folgen ſich weigerten, umbringen, und verließ 205 das Land, das er 16 
Jahre lang gegen Roms ganze Macht behauptet hatte. Er landete in dem Hafen 
von 2eptis, 309 einen Theil der Numidier an fich und nahm fein Lager bei Adrumet. 
Scipio ra fich indeg mehrer Städte und machte die Einwohner zu Sflaven. 
H., von feinen Landsleuten zu einer entfcheidenden Schlacht gendthigt, rückte ihm 
entgegen und lagerte fich bei Zamıa, 5 Tagereifen von Carthago. Eine Unterredung 
wiſchen beiden Feldberten, in welcher H. Friedensvorfihlige that, blieb fruchtlos. 
Die Waffen entfchieden zu Hs Nachtheil. 20,000 Carthager blieben auf dem 
Plage, und ebenfo viele wurden gefangen. H. floh nach Adrumet, fammelte die 
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Flüchtlinge, und brachte in wenigen Tagen wieder ein Heer zufammen, mit dem 
er ſich den Fortfchritten des Siegers entgegenftellen fonnte. Darauf ging er nach 
Carthago und erklärte dem Senate, daß die einzige Nettung im Frieden fei, und bes: 
wog ihn, fich dafür geneigt zu erflären. So endigte fid) nach 18 Jahren diefer blutige 
Kampf doppelt verderblich für Sarıhago, das fich nicht nur feiner alten Eroberun= 
gen beraubt fah, fondern mit feiner Flotte auch die Hoffnung verlor, je diefen Ber: 
luft erfeßen zu Eonnen. NH. blieb deffen ungeachtet in vollem Anfehen und erhielt den 
Dberbefeht über ein Heer im Innern von Afrifa. Aber die Partei des Hanno, feines 
KHauptfeindes, ließ nicht ab, ihn zu verfolgen, und Elagte ihn bei den Römern an, 
daf er geheime Verbindung mit König Antiochus von Syrien unterhalte, um den 
Krieg aufsNeuezuenizünden. Kömifche Abgeordnete erfchienen in Carthago, um 
feine Auslieferung zu verlangen. Errettete fich durch die Flucht, ging nach Cercina, 
und von da nach En wo er mit großen Ehren empfangen wurde, und begab fich 
in der Folge nach Ephefus, mo Antiochus feinen Hof hielt. Er bewog diefen Für: 
‚fen, den Romern den Krieg zu erflären, und zeigteihm, daß Italien der Schauplag 
deffelben fein müffe. Antiochus genehmigte die Plane H.'8; als aber diefer feinem 
Baterlande ein Bündnig anbieten ließ, fiegten feine Feinde abermals im Senat 
und vereitelten den glüdlichen Erfolg des linternehmens. NH. erhielt zwar den Ober: 
befehl über die forıfche Flotte und griff mit derfelben die Rhodier, Roms Bundes: 
genoffen, an, ſah ſich aber durch die Treulofigfeit eines ihm untergeordneten Befehls: 
babers zum Ruckzuge gezwungen; Antiochus felbft wurde durch eine Reihe von Feh⸗ 
lern und Unglüdsfällen bewogen, einen fchimpflichen Frieden zu unterhandeln, H. 
entging der Auslieferung an die Römer durch abermalige Flucht und folgte der Ein- 
ladung des Königs Prufias von Bithynien, der gen die Römer Krieg und Rache 
athmete. Er ward die Seele eines mächtigen Bündniffes zwifchen ’Prufias und 
verfchiedenen benachbarten Fürften gegen Eumenes, König von Pergamus, einen 
Bundesgenoffen von Rom, trat an die Spiße der Kriegsmacht und erfocht mehre 
Siege zu Land und zur See. Aber diefer Vortheile ungeachtet zitterte Afien vor 
dem Namen Roms; und Prufirt, an den der Senat Abgeordnete geſchickt harte, 
um die Auslieferung H.’8 zu federn, war bereit, dem Befehle zu gehorchen. Der 
Held kam diefer Schmach durch Gift zuvor, das er flets in feinem Ringe bei fich 
trug. So ftarber 183 v.Ch., 63 J. alt. In der Schrift: „Hannibal’s Heer: 
zug über die Alpen“, von C. 2, E. Zander (Götting. 1828), find die bieherjgen 
Unterfuchungen über H.'s Alpenzug zufammengeftellt. Der Berf. folgt Deluc. 
Hanno, ein carthagifcher Feldherr, der eine Reiſe an der weftlichen Küſte 
von Afrifa machte und davon eine Befchreibung hinterließ. Die Abficht der Reife 
waren Entdefungen für den Handel und Stiftung von Tolonien, deren er an der 
Küfte von Marocco 6 anlegte. Die äußerfte von ihnen war die Inſel Cerne an der 
Südgrenze von Marocco, von woaus er feine Entdedtungsreife weiter fortfeßte. 
Seiner Befchreibung nach kam er wahrſcheinlich bis an die Küfte von Guinea; denn 
feine Schilderung von den wilden Bewohnern paft auf die dortigen Megervölfer, 
forvie die 2 großen Flüffe, in denen er Krofodille und Hippopotamos fand, auf den 
Senegal und Gambia paffen. H. lebte wahrfcheinlich 550 v. Chr. und verdient 
unter den Seefahrern der alten Welt einen ausgezeichneten Platz. Der „Periplus 
des H. iſt die griech. überſetzung ſeines Reiſeberichts. — Zwei carthagiſche Feldher⸗ 
ren, welche Hanno hießen, befehligten in dem erſten puniſchen Kriege nach einan⸗ 
der in Sicilien, — Ein andrer Hanno war einer der Unterbefehlshaber des Hanni: 
bal in Italien, und zeichnete fih durch verſchiedene glükliche Unternehmungen aus. 
Hannover (Königreich), die unter der Herrfchaft des braunfchmeig : lüne: 
burgifchen Fürftenhaufes (welches zugleich den großbritannifhen Thron befißt) 
41814 vereinigten deutfchen Ränder: das Herzogth. Bremen, mit dem Lande Has 
deln, das Fürftenth. Lüneburg, ein Theil des Herzogth. Lauenburg, das Herzogth. 
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Verden, die Fürfteneh. Kalenberg und Hildesheim, die Graffchaften Hora und 
Diepholz. Diefe Linder machen ein geographifch wohl zufammenhängendes Gare 
jes aus, Durch einen faum 2 Meilen breiten Strich hingen mit ihnen im Süd: 
weften von Diepholz das Fürftenth.. Osnabrück, die niedere Graffch. Lingen, die 
Graffh. Bentheim, die Kreife Meppen und Emsbühren,. welche ehemals zuın nies 
dern Stift Münſter gehörten, zufammen; ferner nördlich von diefem das Färſtenth. 
Oftfriesland mebft dem harlinger Sande. Getrennt von diefer Landermaſſe durch ei⸗ 
nen ſchmalen Strich des braunfchteigifchen Gebiets liegen im &. von Hildesheim 
und Kalenberg die Fürftenth. Grubenhagen und Söttingen,. momit noch einice vom 
Eichsfelde und von dem Heffifchen abgetretene Bezirke verbunden find. Endlich 
liegt öftlich von diefem getrennt das zu der Grafſch. Hohenitein gehörige Amt Ile— 
feld. Das ganze Königreich zählt anf TOOTM. 1,568,000 Einw. in 70 Ztädten, 
117Marktfl., 960 größern und 4135 Fleinern Dörfern und Weilern. Die Gier: 
jen find: in M. die Nordſee, dänifches, hamburgiſches und medtenburgifches Ge: 
biet; in D, preußifches und braunſchweigiſches Gebiet; in &. heffifches, preußiſches, 
Iippifches und waldedifches Sebiet. Die Provinzen zwifchen der Wefer und Ems 
find in S. vor preußifchen, in W. von holländifchen Provinzen begrenzt. Gruben: 
hagen und Göttingen find fehr bergig; in erfterm ift der Harz, in dem andern der 
Solling ; eine Menge niederer Bergfetten verbinden dirfe Gebirge und ftreichen 
durch den größten Theil des Hildesheimifchen und Kalenbergifchen; aber von den 
Sridten Hildesheim, Hanover und Dsnabrüd an läuft das Land flach und nur 
hin und.wieder hügelig bis an die Meeresfüften fort. Die Gebirge find metallreich 
und mit Wäldern bededt; zwifchen ihnen liegen fruchtbare Thäler; da; no fich 
das Land von den Gebirgen gegen die Ebene fenft, findet man den £refflichften 
Aderboven. Hierauf folgt ein 10 — 15 Meilen breiter Sandftrich, weicher quer 
von D, nach W. durch das Königreich ftreicht, und, fich felbft überlajfen, mit Haide 
und zwifchendurch mit Föhren bededt ift, größtentheils cine ebene Höhe, die aber 
nah N. zu hügeliger wird. In den Tiefen liegen große Moore, und nur an den 
Bichen und Flüffen finder man fruchtbaren Wiefengrund, weicher fich an der Elbe, 
Ofte, Wefer, Aller und Ems zu den trefflichften Marfchgegenden ausdehnt. Unter 
den Flüffen nennen wir die Elbe, Weſer, Aller, Leine und Ems; als Meerbufen 
den Dollart, und unter den Seen: das Steinhidermeer, den fifshreichen Dümer: 
fe und den unterirdifchen See Jordan in Oſtfriesland, deffen Oberfläche fo ſtark 
überwachfen ifl, daß mit Wagen darüber gefahren werden kann. - 

In den alten Erblanden des Königreichs Hanover waren vom 10. Jahrh. 
ber vier Fürſtenfamilien mächtig: die braunfchweiaifihe, nordheimiſche, billungi: 
ſche und füplingburgifche. Am Ende des 11. Jahrh. wurde die Erbtochter des 
billungifhen Haufes mit Heinrich dem Schwarzen aus dem mächtigen eftifih:bairi: 
fhen Haufe der Guelfen oder Welfen verheirathet, und der aus diefer Ehe ent: 
foroffene Heinrich der Stolze verheirathete fich zu Anfang des 12. Jahrh mit der 
Erbin der braunfchweigifchen, nordheimifchen und füplingburaifchen Beſitzungen, 
ſodaß beider Sohn, Heinrich der Lowe (f. d.), der mächtigſte Fürft feiner 
Zeit in Deutfchland war. Aber fehon unter ihm ward die Macht feines Haufes 
gebrochen; fein Enfel, Dtto das Kind, fah fich auf den Beſitz von Lüneburg, 
Braunſchweig, Kalenberg, Grubenhagen und Göttingen befchränft, mit welchen 
ud. N.: Herzogthum Braunfchmweig”, vom Kaifer fich belehnen ließ, Mache 
folgende Theilungen unter mehre Söhne ſchwächten das Fürftenhaus noch mehr, 
Endlich fing man zu Anfang des 17. Jahrh. an, die Rechte der Erftgeburt gel. 
tend zu machen. Zufälliger Weiſe farben damals mehrer Linien tes braun: 
Mhwergifchen Haufes aus, und alle —*—— deſſelben fielen den Nachkom⸗ 
Men, theils Heinrichs, theils Wilhelms Söhnen (Ernſt von Celle, ft. 1546) zu, 
ſedaß von Erfterm die braunfchtweigifch:toolfenbüttelfche, von dem Andern die 
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braunſchweigiſch⸗ lůneburgiſche Linie geſtiftet wurde. Die von Wilhelm (ft. 1592) 
Benpen jüngere Linie befaß anfangs nur den füdlichen Theil des Fürftenth. Lune— 
urg (das Fürftenth. Celle); aber 1572 fiel ihm der größere Theil von Hoya, und 
1586 Diepholz zu. eine Söhne erhielten 1617 Grubenhagen, 1634 Kalen= 
berg und Göttingen, und 1642 den nordweftl. Theil von Lüneburg (die Amter 
Harburg und Moisburg), feine Großſohne 1670 auch den Reſt des Fürftenth. 
Lüneburg, und 1689 das Herzogth. Lauenburg. Freilich hatten fie wieder getheilt, 
aber durch eine Heirath zwifchen Georg, Sohn Herzogs Ernft Auguft von Kalen= 
berg-Söttingen und Sophia Dorothea (die als Gefangene, feit 1694, im Schloffe 
zu Ahlen 1726 ftarb), Tochter Herzogs Georg Wilhelm von Lüneburg-Örubens 
bagen, wurden 1698 und 1705 die bisher genannten Landfchaften-alle unter 
Seorg vereinigt. Sein Vater war 1692, u.d. N. Kurfürft von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, mit der Kurmürde belehnt; er felbft folgte 4714, als Ältergroßſohn 
König Jakobs I. undınächfter proteftantifcher Verwandter, der Konigin Anna von 
England u. d. N. Georg I., und feit jener Zeit befißt diefes Haus zugleich die 
Herrfchaft über Großbritannien und die über das Kurfürftenthum, welches leßtere 
noch 1715 durch Bremen und Verden, 1802 durch Dsnabrüd, und 1814 und 
41815 durch Hildesheim und DOftfriesland, die Keichaftadt Goslar, einen Theil des 
Eichsfeldes, die Kreife Emsbühren und Meppen, die niedere Grafſch. Lingen und 
die feit 1753 pfandiweife befeffene Graffch. Bentheim vergrößert wurde; dagegen 
ward Lauenburg, bis auf den auf dem linfen Elbufer gelegenen Theil deffelben, 
und das vom Medlenburgifchen und Lauenburgiſchen eingefchloffene Amt Neu: 
Baus, an Dänemark, das Amt Klöße aber und andre Fleine Bezirke an Preußen, 
und an Oldenburg etwa 5000 Seelen des Hoyaifihen (früher Stadt und Amt 
MWildeshaufen), abgetreten. Zum Andenken der Gründung des Königreichs Na: 
nover ftiftete König Georg IV. den Guelfenorden (12. Aug. 1815), welcher für 
Eivil: und Militairperfonen beftimmt ift und 3 Elaffen, Großkreuze, Comman= 
deurs und Ritter, hat. ©. v. Horn’s „DVerf.u. Gefch. des Guelfenordens“ (Lpz. 
1823). . Don 1815 bis 1823 führte Georg IV, die Bormundfchaft über den 
Herzog Karl von Braunfchiweig, der nach feinem Regierungsantritte mehre Be: 
fhwerden zur öffentlichen Kunde brachte und in feinem Patente vom 10. Mai 
1827 den König perfönlich befeidigte. Da Hftreich und Preußen den Herzog nicht 
zum Machgeben bewegen konnten, fam die Sache vor den Bundestag, welcher 
nach dem Sommiffionsantragev. 26. Juli 1829 (in der „Allg. Zeitung‘ Ar. 228) 
beſchloß, daß der Herjog jenes Patent zurüdinehmen und fich fehriftlich deßhalb 
entfchuldigen folle, auch ward er mit feinen Befchwerden abgemiefen. 

Die genannten Gegenden waren von füchfifchen Stämmen bewohnt, als Karl 
der Große bier zuerft das Chriſtenthum und einige Bildung verbreitete. Später: 
bin verfiel nach und nach die gemeine Freiheit zugleich mit der Eaiferlichen Macht, 
und es kamen auch bier, wie überall in Deutfchland, mächtige Herren geiftlichen 
und weltlichen Standesauf. Doch bob fich das bürgerliche Gewerbe; die Berg: 
werfe des Harzes und die lüneburgifchen Salzquellen wurden entdedt, ein bes 
deutender Waarenzug begann, wobei Bardowiek und Gandersheim vorzüglich 
gewannen; Heinrich der Lowe begünftigte diefe Betriebfamkeit, fo hart er auch 

widerfpänftige Städte beftrafte (Zerftörung von Bardowiek 1189); er rief nieder: 
laͤndiſche Anbauer in das Land, die fruchtbaren Marfchgegenden an der Weſer ein: 
zudeichen. Die faft bundertjährigen Streitigkeiten nach feinem Tode liegen die 
Vortheile und den Schuß, welche das gemeinfame Leben in befefligten Orten ge: 
währt, doppelt lebhaft empfinden; fehnell entftanden eine Menge bürgerlicher 
Gemeinweſen, und manche derfelben blüheten zu angefehenen Städten empor. 
« ©o fand die in der Nachbarfchaft entftandene Hanfa bier willtommene Aufnahme; 
von den 85 Städten, welche die Verbindung bildeten, Iagen 13 im jeßigen Königr. 


\ 
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Hanover, 2 im jetzigen Herzogthum Braunſchweig. Der Reichthum und die 
Macht, welche die Städte in diefen Zeiten gewannen, hatten auch auf die ſtändi— 
ſchen Verhaͤltniſſe grofen Einfluß. Wenn die Fürfter fich bis dahin nur mit geift- 
lichen und weltlichen Freiherren auf fogenannten Landtagen berathen hatten, fo 
faben fie jeßt fich genöthigt, ftädtifche Abgeordnete gleichfalls zu denfelben zu ziehen. 
So galten 3. B. gegen Ende des 14. Jahrh. auf den lüneburgifchen Landtagen die 
Abgeordneten der 3 großen Städte ebenfe viel als die gefammten Freiherren. Aber 
die Hanfa verfiel; durch die Entdedung Amerifas und des Seeweges nach Dft- 
indien befam nun der Welthandel eine andre Öeftalt, und die Fürften fuchten, zum 
Nachtheil der mächtigen freien Städte, den Verkehr und Betrieb der ihnen unter: 
mworfenen Landftädte empor zu bringen. Die Neformation fand bei dem Bürger: 
flande und dem Landvolfe faft allgemeinen Beifall; unter den Magiftraten der 
Stadte, den adeligen Sefchlechtern und Fürften waren dagegen viele, die fich ihr 
widerfeßten, fodaß lebhafte Bewegungen, zuleßt formliche Kriege entftanden, Doch 
wurde der Reformation,‘ durch die Bemühungen Erichs des Befenners von Lüne: 
burg, und befonders Julius Karls von Braunfchweig: Kalenberg (des Stifters der 
Univerfität Helmftädt), Feftigkeit und Beftand gegeben. ‘Die neuen Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Fürften, Ständen und Volk, welche nach und nach eingetreten waren, 
entwicelten fich vollkommen durch den dreißigjähr. Krieg, deffen Geißel diefe Län: 
der mehr als ein Mal in vollem Maße fühlten. Indeſſen begann mit dem Anfange 
des 18. Jahrh. für den braunfchweig:lüneburgifchen (hanov.) Staat eine Zeit bis 
dahin noch nicht erlebter Blüthe. Kammer: oder Privatfchulden der Fürften find 
feit jener Zeit durchaus nicht gemacht und auf dag Rand gewälzt worden; vielmehr 
wurde der größere Theil Deffen, was die von der Kammer verwalteten reichen Do: 
mainen aufbrachten, zur Unterhaltung der Kriegsmacht und andrer Landesanftalten 


verwendet. Steuern wurden nie anders als nach Berathung und Bewilligung 


der Stände ausgefchrieben, mit denen. fich der Fürft überhaupt uͤber alle wichtige 
Gegenftände der innern Verwaltung berieth. Sowie man einen großen Theil der 
zur Reformationszeit eingezogenen. geiftlichen Güter zu Unterrichtsanftalten ver— 


mendet hatte, fo wurde auf diefe auch jeßt fortdauernd viel verwendet. Mehre 


Schulanftalten: wurden neu errichtet oder vervollfommnet, 4. B. das Pädaaogium 
zu Jlefeld und die Ritterafademie zu Lüneburg. Die 1137 eröffnete Univerſität 
Göttingen fand bald nicht mehr ihres Gleichen unter allen Lehranſtalten ähnlicher 
Art, underwarb fich das Verdienft, die Wiffenfchaften mit Befonnenpeit und Ver: 
nunft zu pflegen. Wohlthaͤtig in ihren Wirkungen waren die Verbeflerungen der 
niedern Schulen, zu denen das 1750 zu Hanover, anfangs von einem Privatmann 
gefliftete, darım aber von der Regierung zweckmäßig unterftüßte Seminar für Leh⸗ 
rer niederer Schulen, und die, zuerft in Deutfchland, von Sertro und Wagemann 
zu Göttingen errichteten ynduftriefchulen ein Großes beitrugen. Für die Dota: 
tion der Elementarfchulen geſchah bisher wenig. Viel Unglück brachte über Hans 
ber der fiebenjährige Krieg. Für die Blüthe des Meierweſens geſchah viel, weniger 
für die Berbefferung des Schidfals der Meier, jedoch Einiges für die Domainens 
bauern. Die Ruhe, welche Norddeutfchland 30 Yahre hindurch genof, der, bes 
fonders durch die Zunahme des engl. und nordamerif, Handels, um mehr als das 

elte vergrößerte Verkehr der Städte Hamburg, Bremen und Altona mit dem 
innern Deutfchlande, welcher zum größten Theil durch das Handverfche betrieben 
wurde, und von 1792 — 1803, durch die Zerftürung des Handels von Franfreich, 
Holland, den. Rheingegenden ıc., zu einer unerhörten Höhe flieg; der Anbau wüs 
fier Stellen (im Bremifchen wurde 17160 die Urbarmachııng des Teufelsmoorg bes 


aonnen, und auf demfelben, wo fonft feine menfchliche Wohnung war, leben jetzt 


10—12,000 Menſchen; im Lüneburgifchen wurde feit den letzten 25—30 
Jahren der tragbare Boden faft um ein Dritttheil vermehrt) von der Regierung 
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theils durch unmittelbare Unterſtuͤtzung der Anbauer, theils durch Begünſtigung 
der Gemeinheitstheilungen befördert. Die Gemeinheitstheilung ging aber dort ſehr 
langſam. Seit dem Frühjahre 1793 hatte Hanover an dem Kriege gegen Frank: 
reich thätigen Antheil genommen. Durch den Unftand, daß England die Truppen 
befolvete, wurde diefe Anftrengung der Kandesfräfte nicht menig erleichtert. Erfreu: 
lich war es den Bewohnern, als die Regierung fich in die Maßregeln des preuß. 
Hofes fügte, welcher mit den Franzoſen Frieden gefchloffen und verfprochen hatte, 
die Neutralität des nördlichen Deutfchlands mit gewaffneter Hand zu fehüßen (17. 
Mai 1795). Ganz Norddeurfchland, und alfo auch Hanover, bat durch den vers 
ftärften Zug des Welthandels, welcher hinter der Schutzwehr jener Neutralitätslinie 
‚getrieben wurde, bedeutend gewonnen. Man verfiumte aber,. die Cordonstoften 
- über 3 Mill.) fofort Durch neue Abgaben zu decken. Als im Frühjahr 1801 zwifchen 
England und den nordifchen Mächten Streitigfeiten entfianden waren, wollte 
Preußen den hanöverfchen Landen nicht einmal Neutralität zugeſtehen, fondern be= 
feßte diefelben als feindliches Gebiet. Der Tod Pauls von Rußland und die Fries 
denspräliminarien zwifchen England und Frankreich (23. März und 1. Der. 1801) 
veränderten die Xage der Dinge; die preuß. Truppen verließen Hanover. Indeſſen 
hatte Bonaparte's Umfichgreifen einen Bruch ziwifchen England und Frankreich 
herbeigeführt. Er gab ihm eine bequeme Gelegenheit, feine Plane junächft über 
Hanover, dann über ganz Norddeutſchland auszudehnen. Unter Mortier näherte 
fich ein franz. Heer. Zum MWiderftande zu ſchwach, fchloß man mit dem feindl. Ges 
neral die Convention zu Suhlingen (3. Juni 4803), von welcher die Convention auf 
der Elbe bei Artlenburg (5. juli 1803) eine faft unausbleibliche Folge war. Bermöge 
derfelben mußte das hanöv. Heer auseinandergehen, nachdem es Feftungen, Waffen, 
‚ Kriegsgeräth u. Pferde dem Feinde überliefert hatte; das Land mußtedie franz. Trup⸗ 
pen befolden, unterhalten und beritten machen, mußte ſich zu unbeftimmten Krieges 
fteuern verpglichten ıc. Eine Deputation aller Kandftände trat zufammen, um das 
Land gegen den feindt. Befehlshaber zu vertreten, und eine volljiehende Commiſſion 
wurde von ihm ernannt, um feine Befehle im Lande zu vollziehen. 4805 zeigte fich 
einige Hoffnung der Erlöfung. Zwifchen Oftreich, Rußland, Schweden und England 
wurde ein mächtiges Buͤndniß verabredet, und man hoffte auch Preußen zum Beitritt 
zu bewegen. Statt deffen erflärte Preußen (1. April 1806): Hanoverfei von Frank: 
reich gegen Anfpach, Kleve und Neufchatel an Preußen abgetreten und auf immer mit 
diefem vereinigt, damit es in diefer Verbindung die Sicherheit fände, welche feine 
bisherigen Fürften ihm nicht gewähren fonnten. Indeß fiel Hanover ſchon im 
nächften Jahre wieder in Napoleons Hände, Diefer. löfte daffelbe auf, fehlug 
einen Theil zu dem neugefchaffenen Königreiche Weitfalen, und ließ das Übrige 
durch einen Öeneralgouverneur verwalten. Die feindliche Beſetzung hatte von 
1803 bis zu diefem Zeitpunfte (1808) die Schulden des Landes um 5: Mill. Tha— 
ler vergrößert. Nun wurden freilich feine neuen Landesfchulden gemacht, das 
Land aber auf andre Weife mehr noch wie bisher gedrücdt und ausgefogen. An: 
fangs 1810 ward das ganze Kurfürftenthum, mit Vorbehalt des Lauenburgifchen, 
Weſtfalen zugefchrieben, kaum aber hatte man angefangen, es zu diefem Zwecke 
einzurichten, da 309 Mapoleon (Ende 1810), Lauenburg gegenüber, von der 
Elbe ab, einen Strich in füdweftlicher Richtung quer durch das Königreich Weſt⸗ 
falen, und All.s, was nördlich deffelben lag, wurde mit den Hanfeftädten, dem 
Dfdenburgifchen ıc. u. d. T. „der hanfeatifchen Departements” dem Kaiferreiche 
einverleibt. Die Unzufriedenheit flieg nun von Tage zu Tage, und als im Früh: 
jahr 1813 die Ruffen in Norddeutfchland erfchienen, war Alles zum Aufitande 
reif, In den nördlichen Theilen brach diefer fogleich aus und half die Franzos 
fen verfcheuchen, aber als fie verflärft wiederfehrten und ungeachtet der Mieder: 
lage bei Lüneburg (2. April 1813) fich wieder feftgefeßt hatten, da mußte das 


Hanover (Königreich), ‚Zuftand 719 


Lond ihre ſchwere Hand doppelt fühlen. Die Schlacht an der Goͤrde (16. Sept.) 
befreite den nördlichen, Czernitſcheff's Zug nach Kaffel und die Folgen der Schlacht 
bei Leipzig auch den füdlichen Theil. Am 4. Nov. 1813 übernahm das Staats: 
und Cabinetsminifterium zu Hanover wieder die Regierung des Landes, und der 
Herzog Adolf von Cambridge wurde Generalgouverneur des Königreichs, 
Das Königreich hat eıne ftändifche Berfaffung nach der Conſtitution vom 7. 
Dec. 1819. (DO. Handverfche Landſtaände.) Die Landesverwaltung erhielt 
durch das Edict vom 12. Dct, 1822 eine neue Einrichtung. An der Spitze ſteht 
Ins Staats: und Cabinetsminifterium zu Hanover. : Es berichtet an den König 
und empfängt von demfelben veranlaßte oder unveranlaßte Befehle zur weitern Muss 
führung; in geringern Dingen verführt es nach eignem Ermejfen. Indeß ift es 
Ndermann erlaubt, fich in andern, als in Juſtizſachen, unmittelbar an den König 
wumenden. Unter diefer Oberregierung ſtehen die 1833 angeordneten 6 Yanddro- 
fieien und eine Berghauptmannfchaft, unter diefen die Amter. Die Juſtiz wird in 
erfter Inſtanz theils von fonigl. Amtern, Gerichtsſchulen, Sografen, Sarnifons: 
geriehten ıc., theils von Patronatgerichten verwaltet, welche Ießtere theils von geiſtl. 
und weltl. Gutsbeſitzern, theils von den Städten ernannt werden, In den größern 
Stadten hat man noch befondere Ober- und Untergerichte. In zweiter Inſtanz 
fpreden das Sheneralfriegsgericht in Militairfachen, und in den übrigen verfchiedene 
Yuftijfanzleien, welchen leßtern auch die eines privilegirten Gerichtsftandes Genie: 
fenden unmittelbar unterworfen find. Endlich ift ein Oberappellationsgericht zu 
Celle, welches in leßter Inſtanz fpricht. — Die Staatseinfünfte, die meiſtens im 
de verwendet werden, belaufen fich auf 10—12 Mill. Thir., halb aus Domai: 
nen, halb aus Steuern. Die Befreiung von der Grundfteuer hörte 1822 auf; die 
vormals fteuerfreien Güter werden für 4 der Steuer entfchädigt. In dem Rech: 
nungsjahre vom 1. Juli 1829 — 30 betrug die Einnahme der General: Landescaffe 
3,202,342, und die von d. Ständen bewill. Ausg. 3,127,692 Ihr. Die Staats: 
fhuld beläuft fich auf 30 Mill. Gulden. 1823 wurde eine Landesfchuldentilgungs: 
Laſſe errichtet. — Die Armee zähle 12,940 M. und 4676 Pferde. Als höhere 
dildungsanftalt für Officiere ward in Hanover 1824 eine „Generalftabsafademie‘' 
errichtet. Die Landwehr beträgt etwa 18,000 M. . Alle waffenſahige Landesem⸗ 
wohner von 17 — 50 Jahren find landfturmpflichtig, fo auch der Adel. Überhaupt 
ind die Vorrechte diefes Standes nicht mehr fo fireng ausfchließend wie ehemals, 
Nehre Männer unadeliger Geburt haben bedeutende Staatsimter erhalten, Einige 
Pie, mit denen das Prüdicat Ercellenz verbunden iſt; Einer ift Chef des Juſtiz— 
departements in der oberften Landesregierung geworden; Mehre find zu Comman: 
deurs des neuerrichteten Guelfenordens ernannt, Viele zu Rittern dejfelben, wel: 
bes Alles vormals unerhört gemwefen wire. — In den meiften Provinzen ift die 
Sutherifche Kirche am ausgebreitetften (860,000); Katholiken zählt man 160,000, 
Keformirte 90,000, Juden 6400. Durch die königl. Verordnung vom 28. Sept. 
1824 ward der 16. Art. der deutfchen Bundesacte fo erklärt, daß in Gemaͤßheit 
deffelben der Begriff von berrfchender und bloß geduldeter Kirche, ſowie jede Art 
eines gegenfeitigen Pfarrzwanges unter den chriftl. Confeffionen, aufgehooen if, 
— Hanover hat im engern Rathe des deutfchen Bundes die 5. Stelle, im Plenum 
4 Stimmen, ftellt zum Bundesheere 13,054 M., die mit Braunfchweig, Holftein, 
Necklenburg, Oldenburg, Lippe, Walde und den Hanfeftidten das 10. Armee: 
ps bilden. — Aderbau iſt die Hauptnahrungsquelle der Einwohner; durch die 
kichtigkeit der Ausfuhr bei guten Arnten, ſowie durch den durchgehenden Handel 
und den Verbrauch der nahe liegenden Seeftädte wird derfelbe fehr belebt. Die 
firnreichften Provinzen find Hildesheim, Göttingen, das fühliche Kalenberg, die 
medrig gelegenen Theile von Grubenhagen, die Marfchgegenden an der Elbe, 
Sehe, Oſte, Wefer, Aller und Leine, ein Theil von Osnabrüd und Oftfriesland; 
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in den Marſchgegenden überhaupt iſt die Viehzucht vielleicht noch bedeutender als 
der Ackerbau. Hin und wieder giebt es ſehr gute Pferde, und nirgends wird mehr 
Bienenzucht getrieben als in den Haidegegenden von Luneburg, Bremen und Verden. 
An Bau: und Brennholz mangelt es nicht, da der Harz, Solling, Deifter ıc., und 
felbft einige Gegenden des ebenen Landes mit herrlichen Wäldern bededt find; 
hin und wieder gibt es Steinkohlen, fehr reichlich aber Torf, mit welchem (vorzüg: 
lich aus dem Bremifchen) Hamburg, Altona und Bremen zum Theil verforgt wer: 
den. Auch Salz ift reichlich vorhanden. Auf dem Harze finden fich alle Arten 
von Metallen, und obgleich der Gewinn der edeln Metalle wenig oder feine Aus: 
beute mehr gewahrt, fo ernähren fich doch damit 15 — 20,000 Menfchen. Die 
natürlichen Erzeugniffe des Landes werden überall verarbeitet, auch manche der- 
felben verarbeitet ausge fer) befonders Garn und Leinwand), ja hin und wieder 
findet man eigentliche Fabriken; allein glüdlicherweife nirgends Gegenden, die 
hauptfüchlih von Fabrifen und Manufacturen leben: alfo auch nirgends das 
Elend, welches, bei der geringften Veränderung in den Preifen, diefe Erwerbsarten 
fo unglüdbringend macht. Eine Handelsftadt befißt Hanover in Emden. Emdens 
Entfernung von den reichern Provinzen und der Mangel einer Schifffahrt aus der 
Niederems in die Niederweſer durch einen Canal ift aber Schuld daran, daß es nie- 
mals Das für Hanover werden fann, was es für Preußen war. Auch war in kei— 
nem andern Sande die preuß. Kegierung fo ausnehmend populair als in Oftfries- 
land, mo fie faft nur fchüßte und faum regierte. Überdies findet fich größtentheils 
nur durchgehender und Zwifchenhandel, der zwar mannigfältigen Gewinn von der 
einen Seite abwirft, von der andern aber der Hauptgrund war, warum Kurbano: 
vers Erblande die unbevölfereften Provinzen in Deutfchland, außer Medlenburg, 
geblieben find. Das Volk ift das wahrhaft reichfte, das fich vom eignen Boden 
und deffen Productenveredlung ernährt. Die Frachtfuhre durch ein Land verdirbt 
den Landmann als Landmann, und noch mehr die aus Hanover fo häufigen Aus: 
wanderungen der Tagelöhnerclaffe tach den Niederlanden im Sommer, wegen Ar: 
beitsmangel aus einem Staate, der fo viele Haiden und Moore nußlos zur ſchlech⸗ 
ten Schafweide liegen ließ und nicht einmal, wie in Mecklenburg und Brandenburg, 
mit Waldung befamte, Es fehlt in den nördl, Provinzen an guten Landſtraßen. 
— Üiber die Bander zwoifchen der Elbe und MWefer, Trave und Hunte fÜ die Charte 
von Hogreme und Heiliger, 6 große Bl., 1812. Die chorographifche Charte vom 
Generalquartiermeifterhauptm. W. Müller (Mapftab von 155; Zoll auf d. Meile), 
35 DI., Hanov. 1821, umfaßt Hanover, Braunfchweig, Oldenburg, Kippe, Ham: 
burg und Bremen. H. D. A. Sonnes „Befchreib. des Königr. Hanover“, Mün: 
chen 1829 fa., 3 Thle.; Pfeffingers „Hiftorie des braunfchw.:lüneburg. Haufes‘ 
Gamb. 1731 fg., 3 Ihle.); Steffens’s „Sefchichte des Geſammthauſes Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg”. KR. Benturin?s „Baterländifche Gefchichte‘ (Braunfchmeig 
1805—9, 4 Tble.) zeigt wenig Quellenftudium; die neueften Zeiten der handv. 
Geſchichte find darin ohne Kenntniß der innern Verfaffung und einzig nach den 
zwifchen 1803 — 6 erfchienenen Flug: und Streitfchriften bearbeitet. Vortreff⸗ 
lich iſt Spittler's „Sefchichte des Fürſtenthums Hanover feit der Reformation 
bis zu Ende des 17. Jahrh.“ (Hanov. 1798, 2 Thle.). Don Hüne’s „Sefchichte 
des Königr, Hanover und des Herzogth. eg erfchien (Hanov, 1825) 
der 1, Th. — Uber die Statiſtik des Königreichs Hanover f. m. Ubbelohde’s 
„Statift, Repertorium‘ (1823, 4 Abth., 4.); Janfen’s „Statiſt. Handbuch‘ 
(Hanov. 1824), und Rudloff's „Staats: und Adreßcalender für das Königreich 
Hanover“, — liber Bremen und Verden f. man Pet. v. Kobbe's „Geſch. und 
Landesbefchreib. der Herzogthiimer Bremen und Verden‘ (Gött. 1824, 2 Thle.). 
Derfelbe gab zu Göttingen 4823 ‚den „Abriß einer Geſch. des Königr. Hanover 
und des Herzogthums Braunſchweig“ heraus, | 
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Hanover, Hauptſt. des Königreichs H. an der Leine, die hier fehiffbar wird⸗ 
in einer ebenen, wohlangebauten Gegend, mit 2100 9. und 26,500 E. Sie war 
im Mittelalter Mitglied der Hanfa. Die Altftadt, der ein befonderer Magiftrat 
vorfteht, hat größtenteils frumme u. enge Straßen, obne fehöne.öffentliche Plaͤtze. 
Nach und nach find die Neuſtadt und die Agidienneuftadt angebaut, von denen die 
eritere einen befondern Magiſtrat hat; beide find fehon und regelmäßig gebaut, u.a, 
die Georgſtraße, die Vorftade Linden, die Sarnifonfchule, die Kriegsfanzlei. Ih— 
ren jegigen Flor hat die Stadt ihrem Verbältniffe zu dem Lande zu verdanken, als 
Sitz der höchften Behörden, Das Schloß war während der Zwifchenregierung in 
eine Caferne verwandelt worden. Merkwürdig find die Münze, das Zeughaus, die 
Marftälle, das Rathhaus mit einer guten Bibliothek, die große Fönigl. Bibliothet 
mit dem Archive, beide an der Esplanade (Paradeplag), auf welcher Leibnitz's Buͤſte 
von Marmor unter einer Kuppel von antiker Form und das 1829 gegründete Wa: 
terloo: Denfmal zu fehen find, die Fathol. Kirche ıc, H. hat einige Fabrifen und 
Monufacturen; bedeutender ift der Handel, theils mit Zandeserzeugniffen, theils 
durchgehender, befonders von und nach Bremen. Unweit der Stadt liegen die fonigl, 
Luftfchlöffer Montbrillant und Herrenhaufen, das feßtere mit einem fteifen Luft: 

ten, aber fehenswürdigen Wafferfünften und einem merfmwürdigen botanifchen 
rten, ferner der gräfl. Walmoden’fche Garten mit fehönen Kunftfammlungen, 
S. v. Spielder’s „Befchreib, der Refidenzft. Hanover” (Hanov, 1819), C—e, 

Handöverfhe Landftände. Das Kurfürftenthum Hanover mit 
den dazu gefommenen Provinzen hatte feine allgemeinen Stände, fondern jede Pro: 
vinz hatte ihre befondere Verfaffung, voelche meiftens nach den 3 Ständen, der 
Prilaten, der adeligen Ritterfchaft und der Städte, beftand. In den Herzogthüs 
mern Bremen und DBerden und der Graffchaft Hoya und Diepholz war der Präla: 
tenfland eingegangen; in den übrigen gehörte er zum Theil wirklich noch der Geiſt- 
lichkeit an, ‚zum Theil dem Adel. Die Ritterſchaft beftand in den Fürftenthüs 
mern Kalenberg, Grubenhagen, Lüneburg, Bremen und Verden, und der Graf: 
(haft Diepholz zufammen aus 459 Iandtagsfühigen Rittergütern, Der Städte 
waren im Ganzen nur 35. Nur im Lande Hadeln gab es weder Prälaten noch 
Kitterfchaft, fondern die Stadt Dtterndorf und die 7 Kirchfpiele des Hochlandes, 
die 5 des Sieth: (Mieder:) landes übten in alter Semeindeverfaffung alle lands 
fündifche Rechte. Dflfriesland, Osnabruͤck, Hildesheim hatten ebenfalls ihre bes 
fondere Iandfchaftliche Verfaffung, Die wichtigften Organe der althbanöv. Land: 
(haften waren die Schaßcollegien,, zum größten Theil aus: adeligen Nittergutsbes 
figern, einem oder 2 gelehrten Rüthen (von den Städten) beftehend. Eine Folge 
diefer Abfonderungen war, daß jede Provinz auch ihr eignes Steuerfoftem, Schulz 
denweſen ıc. hatte, welche fehr große Verſchiedenheiten darboten und einer allges 
meinen Berwaltung des Staats faft umüberfteigliche Echwierigfeiten in den QBeg 
legten. Ihre Aufhebung und Verſchmelzung mit den Einrichtungen des König: 
reichs Weftfalen, und der. nördlichen Theile mit Frankreich felbft, war nur vors 
übergebend; die alte Derfaffung war fehon 4813 überall wiederhergeftellt worden, 
Aber nachdem die ganze Kändermaffe des Haufes Braunfchweig: Lüneburg 1814 
in ein flaatsrechtliches Ganzes als Königreich Hanover vereinigt worden war, 
wurde auch die landfchaftliche Verfaffung der einzelnen Beftandtheile zwar nicht 
aufgehoben, aber neben ihnen eine allgemeine Ständeverfammlung, beftehend aus 
den Deputirten der einzelnen Provinzialftände, durch eine Proclamation vom 12, 
Aug. 1814, nach Hanover berufen. Dazu flellten, nach Provinzen eingetbeilt, 
Kalenberg : Grubenhagen 23, Lüneburg 19, Bremen-Verden 12, Hoya :Dieps 
holz 9, Lauenburg 3, Hadeln 4, der Harz 4, Osnabrück 9 und Hildesheim 8 
Veputirte, zufammen alfo 85 Mitglieder, und wenn man nach Ständen fondern 
will, fo waren darunter 10 Deputirte ehemaliger geifilicher — 48 ritter⸗ 
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ſchaftliche, 29 ſtadtiſche und 3 von den freicn nicht adeliaen Grundbeſitzern der 
bremifchen Marfchländer, der Grafſchaft Hova und des Landes Hadeln. Man 
batte don Stiftern und Stadten vergonnt, auch außer ihrer Mitte Abgeordnete zu 
wählen, und die Wahl war meiftens auf Staarsbeamte gefollen. Unter allen 
waren 50 von adeliger, 35 von unadeliger Geburt. Diefer erfte Yandtag trat am 
5. Dec. 1814 zufammen und murde mit einer Rede des Prinzen Adolf von Eng: 
land, Herzogs von Cambridge, eröffnet, worin die Beftimmung der Stände dahin 
angegeben wurde, daf in ihr die Stimme des Volke fich mit Freiheit, aber mit Ord⸗ 
nung erheben fönne, um dem Regenten die Mittel anzuzeigen, wodurch er feinen 
Zweck, das Wohl des Landes, zu befördern vermöge. In der erften Audienz aber 
fagte er den Ständen: „Sie find berufen, dem Regenten Das zu fein, was in 
dem mit ung verfchmifterten Großbritannien das Parlament ift, ein hoher Rath 
der Nation”. Die, Verhandlungen diefes Landtages waren nicht öffentlich, doch 
entfchied gegen die Dffentlichfeit der Sißungen nur eine kleine Mehrzahl der Stim: 
men. Zwar wurde eine „Kurze Überficht der Verhandlungen des erften Landtags 
im Königr. Hanover“ (vom Hofr. Meyer, 1. u. 2. Abfch., Han. 1815) gedruckt, 
aber nur für die Mitglieder der Stindeverfammlung felbft, und ohne in den Buch⸗ 
handel zu fommen. Indeſſen gibt die Schrift: „Das Königreich Hanover nach 
feinen öffentlichen Berbältniffen, befonders die Verhandlungen der allgemeinen 
Ständeverfammlung in den %. 4814, 1815 und 1816“, berausgeg. von Hnr. 
Luden (Nordb. 1818), darüber auch für das größere Publicum eine belehrende 
Ausfunft. Einer der wichtigften Gegenſtande, welcher aber damals nicht erledigt 
werden fonnte, war die Aufftellung eines wenigftent gemeinfchaftlichen, wenn 
auch nicht vollkommen gleichformigen Steuerſyſtems, morüber Sartorius („Uber 
die gleiche Befteuerung im Königr. Hanover“, 1815, Nachtrag 1817) und A. v. 
MWerfebe („Bemerkungen über die gleiche Befteuerung u. f. m.“, 1815) interef: 
fante Schriften gemechfelt haben. Jene erfte allgemeine Ztändeverfummlung war 
jedoch nur die Vorbereitung zu einer neuen Einrichtung, welche im Einverftind- 
niffe mit den Ständen entworfen und durch das Patent des Prinzenregenten vom 
7. Dec. 1819 eingeführt wurde (f. „Conftitutionen der europäifchen Staaten“, INT, 
337). Auch durch diefe Drganifation der Stände find- die Provinzialftände nicht 
aufgehoben, fondern dauern für die befondern Angelegenheiten der einzelnen 
Randestheile noch fort. Es find aber nicht nur die Standesherren, melche ebe: 
mals in den handv. Landen nicht vorhanden waren, hinzugefommen, fondern auch 
die Repräfentation der Städte und gemeinfreien Grundeigenthümer verflärft, 
und flatt der alten Abtheilung in die Stände der Prälaten, Ritterfchaft, Städte 
und freien Gutsbefiger, fowie ftatt der einen Kammer, in welche die allgemeinen 
Staͤnde 1814 vereinigt waren, zwei Rammern gefchaffen worden. In der 
erften figen: 4) die mebdiatifirten Fürften von Aremberg, von Looz-Corswarem 
und von Bentheim; 2) der Erblandmarfchall Graf Muͤnſter; 3) der Graf Stol⸗ 
berg, megen Hohenftein; 4) der Graf Platen:Hallermünde, als Erb: General: 
poftmeifter; 5) der Abt zu Loccum (proteftantifcher Geiftlicher); 6) der Abt zu 
&t.: Michael in Lüneburg (meltlich:adelige Stelle); 7) der Klofterdirector zu 
Neuenwalde (desgl.); 8) der Fatbolifche Landesbiſchof oder mehre; 9) ein prote: 
ftantifcher Geiftlicher,; 10) die Majoratsherren mit erblihem Stimmrechte nach 
Verleihung des Königs; 11) der Präfident und die lebenslänglichen adeligen Mit: 
glieder des Seneralfteuercollegiums; 12) 35 (A1) ritterfchaftliche Deputirte, auf 
die Dauer eines Landtags von der Nitterfchaft der verfchiedenen Provinzen ge: 
wählt. In der zweiten Kammer fißen: 1) die Tebenslänglichen nicht: adeligen 
Mitglieder des Generalfteuercollegiums; 2) die Deputirten von 6 Stiftern; 8) 
ein Deputirter der Univerfitit Göttingen; 4) 2 Deputirte der Confiftorien; 5) 
3 ftädtifche Deputirte, wobei die kleinern Städte mit einander mechfeln oder ver: 
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bunden find, und 6) 22 Deputirte der unadeligen Freifaffen, worunter Oſtfries⸗ 
land 5, Bremen:Berden 6, das Land Hadeln 2 fendet. Die Mitglieder beider 
Kammern müffen 25 Jahre alt, chriftlicher Religion fein und ein reines Einfom: 
men, die Majoratsherren von jährl. 6000 Thlr., die Deputirten der Ritterfchaft 
von 600 Thlr., die übrigen von 300 Thlr. haben. Die Stifter, die Univerfität, die 
Conſiſtorien, die Städte find nicht auf ihre Mitglieder und- Bürger befchränft. In 
den Städten wählen der von der Staateregierung ernannte Magiftrat und die Re— 
prüfentanten der Bürgerfchaft gemeinfchaftlih. Die beiden Kammern find einan: 
der an Rechten ganz gleich. Eine befondere Verordnung follte den Gefchäftsgang, 
die Wahl der lebensläuglich anzuftellenden Generalſyndicen und Generalfecretarien 
beftimmen, Diefe neu organifirte Ständeverfammlung wurde am 28. Dec. 1819 
eröffnet mit einer Rede des Herzogs von Cambridge („Europ. Conſtitut.“, II, 
345), worin beide Kammern erinnert wurden, daf der Zweck der Trennung nur fei, 
die Angelegenheiten des Landes einer defto gründlichern Unterfuchung zu unterwer⸗ 
fen, nicht aber einen verfchiedenen Zweck der Berathumgen anzuerkennen. Bon Of: 
fentlichfeit der Verhandlungen war weiter nicht die Rede. Der Landtag ift feitdem 
jährlich (zuleßt 1826) verfammelt gewefen, und die Protokolle find zwar gedruckt 
worden, aber nicht in den Buchhandel gefommen. Die Aufftellung ‘des gemein: 
ſchaftlichen Steuerfoftems ift einer der Segenflände geweſen, welche die Stände 
am meiften befchäftigt haben. 1822 fonnten beide Kanımern fich über die Grund⸗ 
fieuer nicht vereinigen, indem die zweite Kammer fie auf 1,450,000 Thlr. erhöhen, 
die erfte aber nur 1,300,000 Thlr. dadurch aufbringen und das Übrige durch eine _ 
Häuferfteuer decken wollte. Es it bei der alten Grundſteuer geblieben, aber 1823 
eine neue Verfaſſung und Abfcehäßung alles fteuerbaren Landes befchloffen worden, 
wozu die Stände 500,000 Thlr. bewilligt haben. Ein großes Hinderniß einer all: . 
gemeinen und gerechten Befteuerung, ſowie eine große Urfache der Zroietracht zwi⸗ 
ſchen den verfchiedenen Claſſen der Unterthanen, ift mit Aufhebung alter ehemal. 
Steuerfreibeiten verſchwunden, welche zuerft durch die franz. weftfälifchen Einrich: 
tungen bewirkt, aber 1813 beibehalten worden if. Dagegen machten 1823 die 
Stände den Antrag, daß, wenn eine Örundftcuer nach allgemeinen Principien an: 
geordnet werde, diejenigen Abgaben aufgehoben werden möchten, welche von Ahnli- 
cher Befchaffenheit feien, aber nicht für die Landeafteuercaffe, fondern für die Kam: 
mer erhoben würden? Diefer Antrag ift von der Regierung abgelehnt worden. Mit 
der Drganifation der allgemeinen Ständeverfammlung fteht die neue Einrichtung 
der Yandesvermwaltung (vom 12. Det, 1822) in genauem Zufammenhange. In 
dem Staats : u. Cabinetsminifterium führt der ältefte Minifter ein formliches Di- 
rectorialpräfidium,. Die Departements find nicht mehr nach Provinzen, fondern 
nach den Gegenftänden getheilt. Unter dem Minifterium beftehen als allgemeine 
Landesbehörden: 1) das Geheimerarhecollegium als höchfte Berathungsbchörde 
(Staatsrath), beftehend aus den Miniftern, den Drpartementschefs u. Affefforen ; 
2) die Domainenfammer, welche lediglich mit der Verwaltung des Domanialguts 
beauftragt ift; 3) Kriegsfanzlei; 4) das Öeneralfteuer: und Schagcollegium, eine 
Iandfchaftliche Behörde und Caſſencuratel, und 5) das Oberappellationggericht zu 
Celle. Mittel: oder Provinzialbehörden find: 1) für die Rechtspflege die Juſtizkanz⸗ 
leien zu Hanover, Celle, Göttingen, Stade, Osnabrück u, Hildesheim, das Hofge: 
richt zu Stade, das Dbergericht im Lande Hadeln und das Tribunal zu Bentheim ; 
9) für die Landesregierung u, Polizei, Zollfachen, : die 6 Landdrofteien zu Hanover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrüd und Aurich (und für den Harz die Berg: 
bauptmannfchaft), jede beftehend aus einem Landdroften nebft 3 Regierumgsräs 
tben; 3) die proteftantifchen Confiftorien zu Hanover, Stade, Osnabrüf und 
Aurich ; 4) für die Domainenfachen, die Domainendeputationen bei den Landdro: 
fieien, die Oberforftämter u. f. w.; 5) für das Steuerweſen bie Provinzialland: 
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flande und Steuerdirectionen, Bei den Ämtern iſt die Rechtspflege mit den Re⸗ 
gierungsſachen noch vereinigt, doch ſoll ihr Umfang gleichfoͤrmiger abgetheilt und 
fodann in jedem Amte 2 Beamte, einer für die Juſtiz, der andre für die Landes: 
verwaltung angeftellt werden (f.. Malchus’s „Politik der innern Staatsverwal- 
tung“, 1823, I, 415, II, 235, 394, 427). 37. 
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Hanfa oder Hanfeatifcher Bund. Gegen die Mitte des 13. Jahrh. 
waren Meer und feites Land mit Raͤubern bedeckt. Der deutfche Handel, unge= 
achtet der überall verbreiteten Factoreien Italiens, blühte zwar felbft während des 
Fauftrechts; allein er war allen. Außern Anfällen preisgegeben, als die Kaufleute 
das Recht verloren, mit bewaffnetem Gefolge reifen zu dürfen, und das königliche 
Seleit fich bloß in eine Geldabgabe ohne wirklichen Schuß. verwandelte. Ham— 
burg und Lübeck, die, nebft Bremen, fchon feit den Ditonen in großem Anfehen 
flanden, batten damals zugleich einen’ grofen Feind an Waldemar, dem Könige 
der Dinen, dem fie fich aber Eräftig entgegenfeßten. Diefer Umftand und die 
Sicherftellung der den Seeräubern flets mehr ausgefeßten Elbfahrt, fowie die zu: 
nehmende Unficherheit der -Landftragen, veranlaften zuerft 1239 zwifchen Ham; 
burg, den damals freien. Ditmarfen und den Hadelern einen Vertrag, und 1241 
zwiſchen Hamburg und Luͤbeck die Errichtung eines Bündniffes, wodurch fie fich 
gegenfeitig zum Beiftande gegen alle Angriffe, befonders quch gegen die der Adeli- 
gen, verpflichteten. Diefem Bereine trat 1247 Braunfihmeig bei, welches von 
jenen beiden Städten als Niederlage benußt wurde; denn während Italien im Be: 
fiße des levantifchen und indifchen Handels war, hatte fich von da eine Handels 
ftraße über Deutfchland, durch die Oberpfalz, Sranfen, oflwärts am Harz weg 
über Braunfchweig nach Hamburg gebildet, indem zugleich für einen Theil jener 
Waaren der Rhein benußt wurde. So gehörte denn Braunfchtveig vorzugsmweife 
in das Intereſſe der verbündeten Handelsftädte, denen fich bald eine große Anzahl 
andrer Städte beigefellte. Diefer Berein erhielt vorzugsmweife den Dramen „Hanſa“, 
denn diefes Wort bedeutete in der altdeutfehen Sprache an und für fich einen zur 
wechfelfeitigen Beihülfe gefchloffenen Bund. Die Hanfa —— in kurzer Zeit ſo 
viele Mitglieder, daß ſchon 1260 der erſte Bundestag zu Lübeck gehalten wurde, 
welche Stadt das Haupt des ganzen Bundes war, denn in ihr wurden die regel- 
mäßigen DVerfammlungen aller vereinigten Städte von 3 zu 3 jahren, jedes 
Mal um Pfingften, wie auch die außerordentlichen Zufammenfünfte gehalten; 
dort war das allgemeine Archiv des Bundes. Die Zahl der Hanfeftädte war nicht 
immer diefelbe; ihre böchfte Zahl belief fich auf folgende 85: Anflam; Ander: 
nach; Afıhersleben; Berlin; Bergen, in Norwegen; Bielefeld; Boldward, in 
Friesland; Brandenburg; -Braunsberg; Braunfchweig; Bremen; Buxtehude, 
im Stifte Bremen; Campen, in Oberpffel; Danzig; Demmin, in Pommern; 
Deventer; Dorpat; Dortmund; Duisburg; Einbeck, am Harz; Elbing; El: 
burg, in Geldern; Emmerich, in Kleve; Frankfurt a. d. Oder; Golnow, in 
Mommern; Goslar, Göttingen; Greifswald; Groningen; Halle, in Sachfen ; 
Halberftadt; Hambuyg; Hameln; Hamm, in Weflfalen; Hanover; Harderivpf, 
in Geldern; Helmftädt; Hervorden, in Weſtfalen; Hildesheim; Kiel; Koesfeld, 
in Münfter; Kolberg; Köln am Rhein; Königsberg, in Preußen; Krakau, in 
Polen; Kulm, in Preußen; Lemgo, in Weſtfalen; Lirheim im Lothringifchen, 
an der Grenze vom Elſaß; Lübeck; Lüneburg; Magdeburg; Minden, im Ha— 
növerfchben; Münfter; Nimmegen, in Geldern; Mordheim; Osnabrück; Oſter⸗ 
burg, in der Altmark; Paderborn; Quedlinburg; Keval; Riga; Roſtock; Rü: 
genwalde; Rüremonde, in Geldern; Salzwedel; Seehauſen, in der Mark Bran: 
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denburg; Soeft, in Weſtfalen; Stade, in Bremen: Stargard; Staven, in 
Friesland; Stendal; Stettin, Stolpe, Stralfund; Thorn; Venlo, in Beldern; 
Uelzen, im Lüneburgifchen; Unna, in Weftfalen, Warberg, in Schweden; Wer— 
ben, inder Altmark; Weſel; Wisby, auf Gothland; Wismar; Zütphen; Zwoll, 
in Geldern. Diefe Städte wurden in 4 Claſſen eingetheilt, von denen jede eine 
Haupt: oder Auartierftadt hatte, Zu der erfien Claſſe gehörten die wendifchen 
und überwendifchen Städte, deren Quartierftadt Lübeck war ; zu der zweiten die Ele: 
vifhen, märfifchen, weftfälifchen und die vier in den öftlichen, der burgundifchen 
Regierung nicht unteriworfenen, Niederlanden gelegenen Städte, mit der Quartier: 
fadt Köln; zu der dritten Claſſe die füchfifchen und marfbrandenburgifchen Städte, 
deren Quartierftadt Brounſchweig war; zu der vierten endlich gehörten die preußie 
ſchen und liefländifchen Städte, die Danzig zur Quartierfladt hatten. (Zu andern 
Zeiten theilten fie fich aud, in 3 Drittel.) Zugleich wurde die Errichtung 4 großer 
Comptoire oder Niederlagen im Auslande befihloffen, und fie famen auch zu Zone ° 
don 1250, zu Brügge 1252, zu Nomwogorov 1272, und zu Bergen 1278 zu 
Stande. Königl. und fürftt. Freibriefe gaben dem Ganzen feine eigentliche Feſtig⸗ 
keit, und 1364 wurde eine fehrifiliche Bundesacte zu Köln abgefaßt. Überhaupt 
erlangte der Bund im 14. Jahrh. eine hohe politifche Wichtigkeit, denn aus und 
in ihm entroidelte fich zuerft die in alle Verhältniffe eingreifende Handelspolitif, 
von der fein Fürft damals eine Ahnung hatte. In feintr Einrichtung fprach der 
Zweck des Vereins fich nun beftimmter aus: fich felbft, Gewerbe und Handel gegen 
Käubereien zu fchügen, den Handel der Verbündeten im Auslande zu fehirmen, 
auszudehnen, wo möglich allen auswärtigen Handel ausfchlieglich an fich zu brine 
gen, die Nechtsordnung in den einzelnen Bundesftädten zu handhaben, dem Un: 
recht durch Tagfaßungen, Bundestage und Schiedsrichteramt zu fleuern, und end: 
ih die von den Surfen erhaltenen echte und Freiheiten zu behaupten und mo 
möglich zu mehren und zu erweitern. Zu der innern Einrichtung des Bundes ge: 
hörte auch, daß nach einem Matricularanfchlag gewaffnete Mannfchaft und Schiffe, 
oder flatt deffen in gewiſſen Fällen baarcs Geld, fodann der Pfundzoll und Geld: 
bußen entrichtet werden mußten; der Bund, übte befondere Juſtizgewalt, er belegte 
mit dem größern und fleinern Bann; verfiel ein Ort in denfelben, fo nannte man 
das verhanſet; auf den auswärtigen Comptoiren berrfchte eine faft Flöflerliche 
Zucht, die felbft bis zur Ehelofigkeit der Factore, Raufgildenmeifter und Gefellen 
flieg, Die Gefege für die Pelzhändler:Agenten im Innern Nordamerikas, für die 
englifhen Weſt- und Hudfonsgefellfihaften haben noch jegt manche Ahnlichkeit 
mit den banfeatifchen Comptoirgefegen. Durch ein firenges Fefthalten diefer, in 
jene vier Hauptzwecke fich fpaltenden Richtung und ihrer innermOrdnung erlangte 
die Hanfa, ungeachtet fie von Kaiſer und Reich nie förmlich anerkannt worden, 
ein großes Anfehen, und man kann wol fagen, dah Könige und Fürften mehr von 
dem Bunde abhängig waren, alservon ihnen. So genoffen die Städte der Hanfa 
in England freie Ausfuhr, und in Dänemark, Schweden und Rußland freie Ein: 
fuhr; fein Bürger diefer Staaten erlangte je ein folches Vorrecht. Der große 
Zwifchenhandel der Hanfa war eine Hauptquelle ihres wachfenden Reichthums; 
es gab endlich Eeinen Handelspunft in Europa mehr, der nicht in ihren Wirfungss 
freis nach und nach gezogen worden wäre, und fo mard fie bald Herrfcherin durch 
die Gewalt ihrer Schäge und ihrer Waffen über Kronen, Linder und Meere, 
Segen die Könige Erich und. Hafon in Norwegen, Waldemar IT. von Dänemark 
war die Hanfa fiegreich;; fie feßte den König von Schweden ab und verlieh feine 
Krone dem Herzog Albrecht von Medlenburg; fie rüftete 1428 eine Flotte von 
48 Schiffen mit 12,000 Streitern gegen Kopenhagen aus; ein Bürgermeifter 
in Danzig, Namens Miederhoff, durfte dem Könige Ehriftian von Dänemark 
den Krieg erklären; England, Danemark und Flandern fchloffen mit dem Bunde 
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Vertraͤge zum beſſern Gedeihen ihres Seehandels; fie übernahm die Handhabung 
der Polizei auf der Oft: und Nordſee, wobei fie vorzüglich die Ausrottung der be= 
rüchtigen Dictualienbrüder oder Vitalianer auf jenen Meeren bezweckte, wie auch 
dem Strand: und Grundruhrechte vorbaute; ihr verdanfte man die Anlegung 
fchöner Wafferftragen und Canäle und die Einführung gleichen Mafes und Ges 
swichtes im Gebiet ihrer unmittelbaren Wirffamteit. Der blühende Zuftand der 
Hanfa war aber natürlich von der Fortdauer der Umftinde abhängig, welche ihre 
Errichtung veranlaßt hatten; er inußte verfallen, als nach und nach jene Umflände 
verfchiwanden. Als daher die Land» und Seeftraßen nicht mehr unficher waren, 
die Errichtung des Landfriedens binlängliche Bürgfchaft für die öffentliche Sicher: 
beit gewährte; als die Fürften die Wichtigkeit der Handelgvortheile ihrer eignen 
Staaten begreifen lernten und auf die Heritellung einer auf eigne Schifffahrt ges 
gründeten Seemacht ihre Sorgfalt zu verwenden anfingen; als die zum Bunde 
gehörigen Landflädte einfahen, daß die herrfchenden Seeſtädte eigentlich ein von 
ihnen abgefondertes Intereſſe erhalten hatten, und fie von diefen mehr als Mittel 
benußt wurden; als die Seeftädte aufhörten, die alleinigen Meifter der Oſtſee zu 
fein, und die deutfchen Fürften auf den Gedanken kamen, die einzelnen Landflädte 
fich gänzlich zu unterwerfen, um von ihrem Handel den möglichiten Vortheil für fich 
felbft zu ziehen, wozu fie vorzüglich von Kaifer Karl V., der die Handlung feiner 
Hiederlande zu heben trachtete und daher dem Bunde nicht wohlwollte, auch die 
Macht der Senate, die wenige Mitglieder. aus dem Handelsftande zählten und def: 
fen Intereſſe weniger als das der Bürgerfihaft beherzigten, immer mehr gereizt 
‚wurden; als die Entdefung von Amerika eine gänzliche Ummwälzung im Handel 
verurfachte: da nahte fich flufenweife der Augenbli des Verfalls und der Auf— 
löfung des Bundes, _ 1630 wurde der leßte Hanfetag zu Lübeck ausgefchrieben, an 
welchem die feierliche Losfagung der einzelnen Städte vom Bunde erfolgte. Nur 
Hamburg, Lübe und Bremen verbanden fich aufs Neue, und in einzelnen Fällen 
trat auch Danzig ihnen bei, ohne jedoch unter dem Namen der Hanfeftidte ferner 
mit begriffen zu werden. — Großbritannien hat 1826, nach den Örundf.igen wech: 
felfeitiger Gleichheit der Schifffahrt, diefelben Vertraͤge mıt den Hanfeitidten (wie 
mit Schweden, Dinemarf u. a.) abgefhloffen. Der Minifter Huskiſſon nannte 
im brit. Unterhaufe am 12. Mai 1826 diefe Kleinen Freiftaaten „eine Schule der 
Grundfiße des Handels, der Europa feine Aufere und innere Civiliſation zu einer 
Zeit verdanfte, als das Lehnsſyſtem vorherrſchte und dergleichen Orundfige zurück— 
wies’. „Die gefunde Staatskunſt Großbritanniens”, feßte der Miniſter hinzu, 
„erheifchte, die Hanſeſtadte ebenfo unabhängig in ihrem Handel zu erhalten als die 
größten Mächte der Welt”. Auch Preußen ſchloß (Berlin den 4. Det. 1828) mit 
den 3 Hanfeftidten einen Handels: und Schifffahrtsvertrag. (Dal. Bremen, 
Hamburg, Kübel und Freie Städte, und Sartorius’s „Geſch. des han: 
feat. Bundes“, 3 Th., Gotting. 1802 —8.) 20. 

Hänfelm bezeichner die bisher vornehmlich unter den Gefellen mehrer 
Handwerke üblich gewefenen Medereien und Scherje, welchen Derjenige unter: 
worfen war, der einen Drt, mo diefer Hänfelaehrauch berrfchte, zum erften 
Male befuchte. Sie beftanden in manchen Poffen, welche, fowie der Mame, 
fih von der Hanfa berfihreiben, in deren auswärtige Comptoire man in alten 
Zeiten unter ähnlichen Kafteiungen aufgenommen wurde. Die bei dem Los: 
fprechen der Lehrburfche üblichen Gebräuche rühren ebenfalls daher. 

Hanfteen, f. Magnetnadel, 

Hansmwur ft, dieBenennung eines ehemals flehenden grotest-fomifchen 
Charakters der deutfchen Bühne. „Es gibt“, fagt Addifon, „eine Art von Luſtig⸗ 
machern, die der Pöbel in allen Ländern bewundert und fo fehr zu lieben fcheint, 
daß er fie, nach der gemeinen Art zu reden, aufeffen möchte. Ich meine jene her⸗ 
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umziehbenden Poſſenreißer, welche jedes: Volk nach demjenigen Gerichte benennt, 
das ihm am Tiebiten ift. In Holland nennt man fie ee eig. in Sranfreich 
Jean Potage, in Italien Maccaroni, von einer Art fehr beliebter Nudeln, in Eng: 
land Jack Pudding“. Man fteht leicht, wie ſich Hanswurſt in Deutfehland an jene 
Sippſchaft anreiht. Die ältefte Erwähnung deffelben ift in einem Werke Luther's 
von 1541 gegen den Herzog von Braunfchiweig- Wolfenbüttel, welches den Titel 
führe: „Wider Hannswurſt“. Er fagt darin: „Dies Wort ift nicht mein, noch 
bon mir erfunden, fondern von andern Leuten gebraucht wider die groben Tölpel, 
fo klug fein wollen, doch ungereimt und ungefchidt zur Sache reden und thun. Alfo 
bab ichs auch oft gebraucht, fonderlich und allermeift in der Predigt”. Hieraus 
erdellt, daß der Name über Luther's Zeit hinausreicht, und daß auch fein Charakter 
ſchon damals beflimmt gewefen. Aus folgender Stelle: „Wohl meinen etliche, 
ihr haltet meinen gnaͤdigen Herrn darım für Hanswurft, dafer von Gottes Gaben 
florf, fett und völliges Leibes iſt“, kann man fehließen, daß man ihn gern mit einem 
mohlgemäfteren Korper gewählt habe. Bei feiner Tölpelei alfo auch ein Freffer, 
dem es befommt. Harlekin ift auch ein Freſſer, aber dem es nicht fo anfekt, damit 
er ſchlank, Teicht und gefchmeidig bleibt (Leſſing's, Theatr. Nachlaß“, Th.!, &.47). 
Aus diefem Limitande dürfte man vielleicht einen Schluß auf die Verfchiedenheit 
des Wißes und ganzen Benehmens beider grotesfer Charaktere ziehen. Indeß 
auch fo wie er war, blieb Hanswurft Jahrhunderte lang ein Liebling des fehau: 
lufligen deutfchen Volks. Anfangs fprach er mol blof aus dem Stegreif, wie in der 
Gonme:lia dell’ arte der taliener, und fam erft fpäterbin in geſchriebene Stüde, 
Die Ältefte Komödie, worin er vorfoınmt, ift ein Faftnachtefpiel vom „Eranfen 
Bauer und einem Doctor“, von 1553, deffen Merfajfer Peter Probſt, ein Zeirges 
noffe und Machciferer Hans Sachs's, war. In Georg Roll's Komödie vom „Fall 
Adams” (1573) fteht er und Hans Han neben Gott dem Vater und den Sohne; 
ineinem Stücke, „Der verlorne Sohn‘, v0n1692, prügelt er fich mit einem Hei⸗ 
ligen und 2 Teufeln wader herum, Erſt aber vom Anfange des vor. Jahrb. an 
finden wir Spuren von Zchaufpielern, welche diefen Charakter auch mimifch aus: 
yıbilden befliffen waren. Joſeph Anton Stranitzky, geb. zu Schweidnig in Schle⸗ 
fin, trat 1708 zu Wien als Nebenbuhler ter italienifchen Komiker auf, nationali: 
firte ihre Buffonerien und ftellte den Hanswurft als das Zerrbild Harlekins in eige 
ner Perſon mit großem Beifall dar. Er wählte fich den Charakter und die Tracht 
eines falzbirrgifchen Bauern und vermandelte damit den dien, plumpen, gefräßigen 
Toelpel in einen zwar einfältigen, aber dabei poffierlichen Bauer. Um fich von der 
Art feiner Daritellungen zu überzeugen, fehe man feine „Olla potrida des durch: 
triebenen Fuchsmundi“ (Bien 1722) nach (val. Nicolai's „Beſchreib. einer Reife 
durch Deutfchland”, Br. 4, ©. 566 fa.). Nächft ihm war Gottfried Prehauſer 
aus Wien berühmt, welcher 1720 zuerft die Pritfche nahm, die er, ein Mann von 
nicht gemeinen fomifchen Talenten, nachher mit vielem Ruhme führte, bis 1759 _ 
mit ihm der Hansmurft in Wien ausftarb. Unter den übrigen Schaufpielern - 
Deutſchlands, die noch in diefer Rolle auftraten, verdienen ausgezeichnet zu werden 
Schönemann und Franz Schuh. Durch Lektern reicht Hanswurſt in die zweite 
Hälfte des vor. Jahrh. herein, mo ihm von mehren Seiten her der Krieg angefün: 
digt wurde. In Wien verdrängte ihn der neue Theaterunternehmer, Freiherr von 
Pendel, in Berlin Schönemann felbft, in Leipzig die Meuberin, vornehmlich durch 
Gottſched's Bemühungen, und nun verſchwand er gänzlich. von der Bühne. Leſt 
fing, welcher die Geſchmacksreinigung des Hanswurftes vom Theater für die größte 
Hansmurftiade erklärte, und Andre nahmen fich des Vertriebenen an. Man ver: 
geffe bei diefer Unterfuchung nicht, daß man von dem Sefichtspunfte ausgehen 
müffe, Hanswurft gehöre einer eignen Gattung des Komifchen, der Groteske, 
an, ebenforwie Harlekin und deſſen Verwandte. dd. 
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Hanmanlfenas), ein thätiger Kaufmann, Gelehrter und wahrer Mens 
fhenfreund, geb, zu Portsmouth 1712, mwofelbit fein Vater Seroffttierwar. Die 
Handlung lernte er als Waife in Liffabon von 17129, feste fich in London als Kauf: 
mann und rourde endlich Tompagnon eines engl. Haufes in St.⸗Petersburg. Hier 
intereffirte ihn befonders der ruffifche Handel über das Easpifche Meer nach Perſien, 
weßwegen ihn die engl. Factorei nach Perſien mit einer Waarencaravane abfandte. 
1750 fam er von diefer Reife über das europäifche Feftland nach England zurüd, 
Er bereicherte die Geſchichte, Geographie und Handelswiſſenſchaft Durch feine Reiſe⸗ 
befhreibung (4 Bde. 4., mit Kupfern), die, ins Deutfche und Holländifche überfegt, 
viele Aufl. erlebte. Don nun an wirfte er zur Verminderung des Menfchenelends. 

n Verbindung mit John Spranger verfchaffte er London fehönere und gefunde 
aßen, gründete eine Marinegefellfchaft zur Bildung junger Seeleute, forgte 
für die Erziehung armer Jugend, wurde 1758 Vorftand des londner Findelhaufes, 
und brachte es dahin, daß jedes Kirchfpiel die Kinder feiner Armen felbit ernähren 
mußte. 1761 bewirfte er durch feine Briefe an Lord Newcaſtle die Verminderung 
der Sefindetrinfgelder. Er wirkte viel zur Verbefferung des Magdalenenhofpitals 
und andrer gemeinnüßigen Anftalten. 1762 wurde er aus gemeinnüßigen Abſich⸗ 
ten Proviantcommiffair der Flotte, gründete Sonntagsfchulen für dürfrige Kinder 
und milderte die Sflaverei der Schornfteinfegerjungen, bis er feinen irdifchen 
Wandel voll menfhenfreundlicher Anftrengungen 1786 beſchloß. 

Haraldı., Haarfager, König der Norweger, Sohn Hafdan des Schwar: 
gen, war einer der tüchtigften Regenten diefes Landes. Harald hielt fich zur Zeit, 
als fein Vater ftarb (863), in den Bergen von Dovrefield auf und hatte bereits in 
mehren Schlachten korperliche Stärke und große Geiſteskraft bewiefen. Die Liebe 
machte ihn zum Eroberer. Er hatte feine Hand Gida, der Tochter eines benach: 
barten Königs, angeboten; allein die fiolze Schöne antwortete H.'s Oefandten, . 
daß fie nur dann feine Gattin werden wolle, wenn er ganz Norwegen fich unters 
mworfen hätte. H. ſchwur, fein Haar nicht eher ſchneiden zu laffen, als biser Gidas 
Wuͤnſche erfüllt hätte, und nach 10 Jahren war er einziger Herr von ganz Nor: 
wegen. Beine Haare waren inzwifchen fehr lang und fohon geworden, daher der 
Beiname Haarfager, d. h. mit dem fhönen Haare. Indem er die fleinen Könige 
mediatifirte, ließ er ihnen mit dem Titel Jarl die Verwaltung ihres Landes und den 
dritten Theil ihrer Einfünfte; allein_piele wanderten aus und gründeten normwegi= 
fche Niederlaffungen. Hrolf oder Rolle fegte fih in Neuftrien (Franfreich) feft. 
Durch Andre und ihr Gefolge wurden die bisher wüſten Inſeln Island, Shetland, 
Faroe und die Orfaden bevölkert. Als H. ſah, daß die ausgewanderten Norweger 
ihre Streifereien oft bis in fein Gebiet ausdehnten, ging er zu Schiffe, um fie zu 
unterwerfen. Nach einem blutigen Kriege eroberte er Schottland, die Orkaden ıc. 
und £ehrte wieder in fein Reich zurüd, Er hatte feinen Wohnfig in Drontheim 
aufgefchlagen und ftarb dort 980, nachdem er fein Keich durch Eluge Gefeße 
und Handel blübend gemacht hatte. 

Haraldill., Haardraade (oder der Strenge), war ein Sohn Sigurds, 
Königs von Stingarige, der von Harald I. abftammte, und ein Halbbruder des heil, 
Olaus. 1033 befehligteer, erſt 16 J. alt, 600 Schiffe in der Schlacht bei Stickel⸗ 
ftad, an Dlaus’s Seite, der bier blieb, und flob fchrder verwundet nach Schweden 
und dann nach Rußland. Der Groffürft Jaroslaw vertraute ihm die Bewachung 
der Küften von Efthland. Darauf ging H. unter dem Namen Nordbricht nach 
Konftantinopel umd nahm als Barenger am Hofe der Zoe Dienſte. Die Leibiwache 
der griech. Raifer beitand damals gewöhnlich aus Norwegern, Dünen und Schwe: 
den, die den ffandinavifchen Namen Barenger, d. i. Bertheidiger, führten. N. 
machte in dieſem Corps den Seefrieg gegen die afrifan. Seeräuber mit, welche Si- 
eilien verwuſteten. 1035 befuchte er Serufalem und 1038 ſchlug er die Saracenen 
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unter Anführung des Georg Maniaf. Sowie er Anführer der Barenger geworden 
war, trug er darauf an, daß fie keinen andern Chef als den Kaifer erfennen dürften, 
trennte fie alfo von Georg Maniak und eroberte mehre Städte Siciliens, Sein 
Woffenglüd zog ein Heer von Lateinern oder Stalienern, Normannen und Lombar: 
den unter feine Fahnen. An ihrer Spiße verfeßte er den Kriegsfchauplaß nach Afri⸗ 
ka, befieate die Saracenen in 18 Schlachten, eroberte viele Städte und machte eine 
ungeheure Beute, die er dem Jaroslaw zrır Aufbewahrung fchikte. 1042 kam er 
nad Konflantinopel zurück und verfündigte der Kaiferin, daß er.ihre Dienfte ver: 
laffen wolle, weil er erfuhr, das fein Neffe Magnus die beiden Reiche geerbt habe. 
Zoe, die diefen jungen Helden nicht mit Gleichgültigkeit fehen Eonnte, wollte ihn 
jmihalten und machte ihm glänzende Anerbietungen; aber erzürnt über feine 
Weigerung, befchuldigte fie ihn, den dem Kaiſer gehörigen Theil der Beute für fich 
behalten zu haben, und ließ ihn in den Kerker werfen. . Durch eine Frau gerettet, 
fioh er über das ſchwarze Meer, vermahlte fich in Nomwogorod mit Elifabeth, der 
Tochter des Jaroslaw, und langte 1045 beim Könige von Schweden, einem Ver: 
wandten feiner Gemahlin, an. 10947 beftieg er den Thron von Mormwegen, 
auf welchem fein männlicher Stamm mit Hafon VII, 1319 erlofch. 

Hardenberg(KarlAuguft, Freiherr, dann Fürft v.), preuß. Staatskanz⸗ 
ler. Geb. in Hanover den 31. Mai 1750, trat er, nach Beendigung feiner Studien in 
Seipjig und Göttirigen, 17710 als Kammerrath in vaterländifche Dienfte. Sein 
Vermögen erlaubte ihm, durch Reifen und den Umgang mit der — Welt ſeine 
Kenntniſſe zu erweitern und den Talenten, mit welchen ihn die. Natur ausgerüſtet, 
eine lebendige Bildung zu verleihen. So brachte er mehre Jahre theilsin Wetzlar, 
Regensburg, Wien und Berlin, theils in Frankreich, Holland und vorzüglich in 
England zu. 4778 ward er Geh.:Kammerrath; doch ein Privatzwiſt mit einem 
engl, Prinzen bewog ihn 1782, feine Stelle niederzulegen, worauf ihn der Herzog 
von Braunfchmeig als wirk. Geh.⸗Rath und Großvoigt in feinem Minifterium an: 
fellte. Diefer Fürft fandte ihn 1786 mit dem bei ihm niedergelegten Teftamente 
Friedrichs 11. nach Berlin, wo er durch fein Benehmen und feine Talente eine fo 
ginftige Aufnahme fand, daß der Herzog fich feiner oft bediente, um feine Ange: 
kgenheiten am berliner Hofe zu betreiben. 1787 wurde er Präfident des Kammer: 
collegiums. Indeß hatte er die Aufmerkfamfeit des preuß. Hofes auf fich gezogen, 
und als 1790 der legte Markgraf von Anfpach und Baireuth von dem Könige von 
Preugen einen Minifter für feine Fürftenthüümer verlangte, empfahl diefer den 
Baron v. H. zu diefer Stelle. Bekanntlich legte 1791 der Markgraf die Kegierung 
nieder, worauf feine Linder mit den preuß. Staaten vereinigt wurden. SH. ward 
nicht allein von der preuß. Regierung in der bisherigen Würde beftätigt, fondern 
auch zum Geh. Staats: und dirigirenden Minifter ernannt, und nahm 1792, als 
der König von Preußen die Regierung dafelbft antrat, die Huldigung im Namen 
deffelben an. In der Folge machte die Verwaltung diefer Provinzen, wegen der 
auswärtigen Beziehungen, DVerabredungen mit dem Cabinetsminifterium nöthig, 
daher ernannte ihn der König zum Wabinetsminifter, Als hierauf der Krieg gegen 

nkreich begonnen hatte, berief ihn der König ins Hauptquartier nach Frankfurt 
a.M., wo er den Winter hindurch für die Bedürfniffe des Heers forgen half. Dann 
wurde er zum Fönigl. Commiffair in politifchen Angelegenbeiten ernannt, und bfieb 
in diefer Eigenfchaft das Jahr hindurch am Rhein. Im Anfange 1795 fandte ihn 
der König nach Bafel, 100 er nach dem Tode des Grafen v. Golz die Friedensunter: 
dandlungen betrieb und am 5. April den Frieden zroifchen Preußen und der franz, 
Republik abſchloß, wofür er den ſchwarzen Adlerorden erhielt. Hierauf kehrte H. 
nah Franken zurüd. Er vereinfachte nicht allein die innere Einrichtung, fondern 
bemühte fich auch, vielfache ——— mit den benachbarten deutſchen 


Reichsſtanden auszugleichen. Mach dem Regierungsantritte Friedr. Wilhelms III. 
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wurden das Juſtiz⸗ und geifiliche Foch der fränf. Provinzen dem preuß. Juſtiz⸗ 
minifterium und dem Oberconſiſtorium untergeordnet, und das Finanzdepartement 
mit dem Öeneralbirectorium vereinigt. DerMinifter blieb zwar Chef diefer Provin- 
jen, ward aber nach Berlin verfeßt, wo man ihm beim Cabinetsminifterium die Leis 
tung aller fränfifchen, auswärtigen, Hoheits⸗ und öffentlichen Angelegenheiten, fo: 
wie der Lehnsſachen übertrug. Außerdem wurde er nach dem Tode des Minifters 
v. Werder (1800) Chef des magdeburg=:balberftädtifchen, und nach dem Ableben 
des Minifters v. Heinig Chef des weftfäl, Departements, nebft dem von Neufchatel, 
und endlich für immer Gurator der Kunft: und Bauafademie. Der berliner Hof 
‚war um diefe Zeit faft der Mittelpunkt aller Verhandlungen der europ. Mächte un: 
ter des Örafen v. Haugiwiß Leitung geworden, der befanntlich für Frankreich ge: 
ſtimmt war. Als aber diefer Minifter die Erlaubniß erhielt, ſich auf feine Güter zu: 
rüdzuziehen, bewirkte H., daß das preuß. Cabinet eine überwiegende Neigung für 
Englandannahın. Dies bewog den Grafen Haugwiß, feinen Abfchied zu nehmen, 
worauf im Aug. 1804 9. völlig an deffen Stelle trat, Das Beſtreben des Minis 
fters war damals, Preußen die Neutralität zu erhalten; erft als die franz. Truppen 
das anfpachifche Gebiet verleßten, änderte er fein Spftem. In einer Itote vom 
14. Dct. 1805 an den Marfchall Duroc erklärte er fich über jenen Eingriff in das 
Völkerrecht ebenfo bündig als kraftig. Darauf ward die Convention von Potsdam 
zwifchen Rußland und Preußen (3. Nov. 1805) gefchloffen, und man traf Rüftun: 
gen zum Kriege, deffen Ausbruch jedoch durch den Waffenftillitand von Aufterlig 
verhindert wurde. Auch verfprach er dem engl, Minifter am preuf. Hofe, Lord 
Harrowby (22. Dec), daß die engl. Truppen völlig ficher in Hanover ftehen blei⸗ 
ben fönnten, die dem Könige von Preußen, auf den Fall, daf ervon Frankreich an: 
gegriffen würde, Beiftand leiften follten. Unterdeſſen hatte Preußen. den 15. Dee. 
1805 durch Haugwig in Wien eine Convention mit Napoleon gefchloffen, vermöge 
welcher füine Neutralität durch die vorläufige Beſitznahme Hanoverg eine feitere 
Grundlage erhalten follte. Eine Folge diefer Übereinkunft war, da6 H. feine Stelle 
wieder an Haugwiß überlich und, entfernt vom Cabinet, durch anhaltende Thätia: 
feit in dem übrigen Theile feines Wirfungsfreifes (als Chef des magdeburgifch: 
balberftädeifchen Departements) zu wirken fortfuhr, Allein unerwartete Ereigniffe 
führten Preußen 1806 dennoch zum Kriege, H. wurde zu den Verhandlungen ge: 
zogen, die vor dem Ausbruche dejfelben zu Tharlottenburg ftattfanden, und machte 
einige Reifen in Aufträgen des Hofes; doch hatte er keinen Antheil an dem Aus: 
bruche des Krieges, fondern lebte auf feinem Gute Tempelhof bei Berlin. Mach 
dem 14. Det. begab er fich zum König und übernahm, da der General v. Zaſtrow, 
der an Haugwig’s Stelle den ausmwärt, Angelegenheiten vorftand, 1807 feine Ent: 
laffııng begehrte, auf Kaifer Aleranders Wunſch das Portefeuille. Mach dem Frie: 
den von Tilfit bat er um feine Entlaffung, blieb eine Zeit lang an den Örenjen von 
Rußland und kehrte dann nach Tempelhof zurüf, von mo ihn der König (6. Juni 
1310) zur Wurde eines Staatsfanzlers berief, Die Verdienfte, die er fich als fot- 
cher um den Staat erwarb, wird die Nachwelt ınparteiifch würdigen. In feinen 
äußern Verhältniffen fuchte er Preußen feitdem möglichft eng mit Frankreich zu 
verbinden ; allein er ergriff die entgegengefeßte Partei, als nach dem Ruͤckzuge des 
franz. Heeres aus Rußland (1813) ihm ein günftiger Zeitpunft dazu gefommen zu 
fein ſchien. Welche glüdliche Folgen daraus für Preußen erwachſen find, ift allge: 
mein befannt. H. unterzeichnete den parifer Frieden. Darauf erhob ihn fein König 
Qu ‘Paris den 3. Juni 1814) in den Fürftenftand. Er begleitete die verbündeten 

onarchen nach London, nahm an dem Tongreß in Wien einen wefentlichen An: 
theil und wirfte.mit zu den Verträgen in Paris (1815). H. war ein Staatsmann 
von glänzenden Talenten und großen Eigenfchaften, der eine hohe Idee zu faffen 
und auszuführen wußte, und ohne Privatrüdfichten das Beſte des Monarchen 
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redlich wollte, der ihn feines Vertrauens gerwürdigt hatte. Seine Ernennung zum 
Präfidenten des neuerrichteten Staatsraths, feine Sendung in das Großherzog: 
thum Niederrhein 1817, feine Theilnahme an dem Congreß in Aachen 1818, in 
Karlsbad 1819, in Wien 1820, ſowie die Feftftellung des neuen preuß. Abgaben: 
foitems vom 30. Mai 1820 und die Organifation des Staatsarchivmwefens, ge: 
hören ebenfalls in die Geſchichte feiner Staatsverwaltung. Die Entwerfung 
einer fländifchen Verfaffung für die preuß. Monarchie Fonnte er nicht vollenden, 
In den legten Jahren nahm er, nebft dem Staatsminifter Grafen Bernftorff, 
an den Songreffen zu Troppau, Zaibach und Verona Theil. Don Verona aus 
machte er eine Reiſe durch Norditalien, wurde in Pavia frank und farb in Ge: 
nun den 27. Nov. 1822 an einer Lungenentzündung. Die Verdienfte H.'s um 
die Monarchie anerfennend, ließ der König an deffen Sterbetage (1824) die 
Büſte deffelben in dem Derfammlungsfaale des Staatsraths aufitellen. Als 
Dotation hatte er ihm fchon im Nov. 1844 die ehemalige Commenthurei Lietzen 
und das Amt Quilitz, mit dem Namen Meubardenberg, verliehen. Bon H.'s 
Kindern erfler Ehe leben ein Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Ehriftian 
Heinrih Auguft, Graf v. Hardenberg:Reventlow, ift din. geh. Tonferenze 
rath und Befißer der im San. 1816 vom Könige von Dänemark zur Graffchaft 
Hardenberg erhobenen Stammgüter des Haufes in Dänemark. Die Tochter, 
&ucie, wurde 1817 mit dem jegigen Fürften von Pückler-Muskau vermählt. — 
Eine mit Urkunden begleitete „Sefchichte des Gefchlechts von Hardenberg” hat der 
1826 verft. Ranonicus zu Morten, Joh. Wolf (Götting. 1823, 2 Thle.), ber: 
ausgegeben. “Der Verf. findet den Stammvater der Hardenberg unter den Dynas 
fien des 12. Jahrh. und zeigt deren Abjlammung von den Herren v. Rosdorf 
Moßtorf). Fürft H. hatte von 1807—10 Memoiren über feine Zeit, von 
1801 bis zum Frieden von Tılfit, gefchrieben und das Manufeript vor feinem 
Tode dem Staatsrath Schöll anvertraut. Der König hat daffelbe, mit dem 
fonigl. Wappen verfiegelt, in dem Staatsarchive niedergelegt und verboten, es 
vor 1850 zu eröffnen. 1824 errichtete Graf de Ta Kivalliere aus Paris dem 
Fürften in der Dorotheenkirche zu Berlin ein Dentmal mit der Büſte Har: 
denberg’s von Wichmann, — Der Senior des Haufes, Ernft Ehriftian 
Georg Auguft, Reichsgraf v. Hardenberg, großbrit. Staatsminijter, farb 
zu Wien den 25. Dec. 1827 im 74. J. feines Alters. 
Hardenberg (Friedrich v.), als Schriftfteller Novalis, kurf. füchf. 
Salinenaffeffor und defignirter Amtshauptmann in Thüringen, geb. auf feinem 
Familiengute in der Grafſchaft Mansfeld den 2. Mai 1772, geft. su Weißenfels 
den 25. Marz 1801. Am häuslichen Kreife ward er von vortreffiichen Altern zu 
allem Schönen und Guten erzogen. “Dann verlchte er ein jahr bei einem Oheim 
in Lucklum bei Braunfihweig und befuchte Bierauf das Gymnaſium in Eisleben. 
In Sjena ftudirte er Philofophie, in Leipzig und Wittenberg die Rechte. Don 
bier kam er nach Tennftüdt, wo er zu einem juriftifchen Geſchaftsmanne gebildet 
werden follte. 1797, als er fich dem Salinenweſen gewidmet hatte, ftarb feine 
erfte Geliebte; doch erholte er fich von diefem Schmerze und widmete fich mir neuer 
KraftdenWiffenfchaften. Am Dec.deif. J. ging er nach Freiberg, wo er die Berg: 
mwerfsafademie befuchte. Hier war es, wo Julie von Charpentier feine Liehe ges 
warn; er hoffte, fich mit ihr durch heilige Bande zu vereinigen. Im Sommer 
1799 kehrte er nach Weißenfels zurüf und wurde dem Directorium der Salinen 
als Affeffor beigefelle. In diefem Zeitraume gewann er die beiden Brüder Schle: 

el und 2, Tieck zu Freunden und Geiftesgenoffen. Als er eben die Stelle eines 

mtsbauptmanns in Thüringen erhalten follte, ftarb er im väterlichen Haufe in 
den Armen feines Freundes F. Schlegel. Gewiß war H. Dichter im heiligen 
Sinne des Worts. Er hatte fich die mannigfaltigftien Kenntniffe erworben in der 


92 Harbonin Harein 


Rechtskunde, in der Naturwiffenfchaft, in der hoͤhern Mathentatif und in der 

Philoſophie; doch herrfchte bei ihm flets die Poefie vor, Phantaſie und Gemüth 
fpiegelten ſich in allen feinen Werfen, die leider meift nur Fragmente, nur Ans 
deutungen Deffen find, was er gewollt hat. Alle find von der heiligen Schönheit 
der chriftlichen Religion innig durchdrungen; dabei ift er im Geifte diefer Religion 
mild und tolerant, und bei der Tiefe der Gedanken zeigt fich immer eine hohe Ein⸗ 
fachheit der Form. Es iſt ein Verluft für unfere Literatur, daß fein Roman 
„Heinrih von Dfterdingen‘, deffen originellen Werth fein Freund L. Tief uns 
angedeutet hat, unvollendet geblieben if. H. wollte nach Vollendung des Ofter⸗ 
dingen noch 6 Romane fchreiben und darin feine Anfichten der Phnfif, von denen 
die „Lehrlinge zu Sais“ (im 2. Bde. feiner Schriften) den Anfang bilden, des 
bürgerlichen Lebens, der Handlung, der Gefhichte, der Politik und der Liebe nie= 
derlegen. Am berrlichiten offenbarte fich fein Gemüth in den „Hymnen an die 
Nacht”, mit denen er auch in Hinficht auf die Ausführung am meilten zufrieden 
war. Weffen Herz haben nicht feine geiftlichen Lieder in manchen trüben Stunden 
angefprochen! Diefe Lieder waren der Anfang eines chriftlichen Gefangbuchs, zu 
welchem der Dichter ebenfalls Predigten über die wichtigften Anfichten des Chris 
ftenthums fchreiben wollte. Die größte Hälfte des 2. Theils feiner Schriften 
(Berl. 1814, 2 Thle., 3. Aufl. ebend. 1816) befteht aus Fragmenten, in 
welchen fich fein vielfeitiger und tiefer Geift mit der gemüthlichiten Liebe aus— 
fpricht. Auch hatte-er den ‘Plan zu einem encyflopädifchen Werke entworfen, 
in welchem Erfahrungen und Ideen aus den -verfchiedenen Wiffenfchaften fich 
gegenfeitig erklären, unterflügen und beleben follten. Uber ihn f. Schlichtes 
groll's „Nekrolog der Deutfchen”, 4. Bd. bb. 

Hardouin (Sean), einer der gelehrteften und zugleich paradoreften Min: 
ner, geb. 1646 zu Quimper in Bretaane, trat in den SJefuitenorden und ftudirte 
außer der Theologie Geſchichte, Münzkunde und gelehrte Sprachen. Diefen 
MWirfenfchaften widmete er fein Zeben. Er flarb zu Paris 1729. Um die Auf: 
Elärung der alten Münzkunde hat er große Verdienfte; feine Ausg. der Reden des 
Themiftius, noch mehr feine für die damalige Zeit vortrefflich ausgeftattete Ausg. 
des Plinius (Hauptausg. Paris 1685, 5 Bde, 4., und 1723, 2 Bbe., Fol.) ftehen 
noch jeßt in hohem Anfehen. Das merfwürdigite Paradoron, das er mit großem 
Scharfſinn in f. „Chrouologia ex nammis antiquis restituta” und in f. „Prole- 
gomissis ad censuram veterum sceriptoram“ auszuführen wußte, war die Be- 
bauptung, daß nicht nur die meiften der für alt gehaltenen Münzen neuern Ur: 
fprungs, fondern auch die Schriften fimmtlicher alten, Kirchen: und Profanferi: 
benten, mit Ausnahme der Werfe des Cicero, der Naturgefchichte des Plinius, der 
Georgica Virgil's und der Satyren und Epifteln des Horaz, von Mönchen des 
13. Jahrh. verfaßt und untergefchoben feien. Mach ibm ift die Äneide das Mach: 
werk eines Benedictiners jener Zeit, der allegorifch die Reife St.-Peters nah Rom 
bat befchreiben wollen, wohin übrigens nach feiner Meinung diefer Apoftel nie ges 
fommen fei. Die eingeflochtene Erzählung von dem trojanifchen Brande bezieht 
fih auf die Zerftörung Jeruſalems und auf den Sieg des Chriſtenthums über das 
Judenthum. Diefe Behauptungen mußten ihn in große Streitigkeiten vermwideln ; 
aber alle Widerlegungen waren nicht vermögend, ihn von der Unſtatthaftigkeit 
feiner Siße zu überzeugen. 

Harem nennen die Mohammiedaner den Theil des Haufes, wo die Frauen 
abgefondert von den Minnern wohnen. Jeder Mufelmann darf vier rechtmäßige 
Frauen und eine willfürliche Anzahl Beifchläferinnen halten, die, im Hinter: 
gebäude wohnend und von hochummauerten Gärten eingefchloffen, unter Aufficht 
ſchwarzer Berfchnittener und alter Hofmeifterinnen ftehen. Dieſe Einrichtung ift 
jedoch nur den Reichen und Bornehmen möglich ; der Geringere begnügt fich in der 


Haͤreſte (fathol.) 95 


Regel mit einer Grau, da er.mehre nicht ernähren kann, Laßt fich von ihr bei feinem 
Gewerbe belfen und lebt in näherer Verbindung mit ihr. (©. Serail.) 
Härefie, ein Eirchliches Verbrechen und als folches zuvörderft von ver: 
wandten Begriffen zu feheiden. — Ungläubige (Infideles) find folche, die 
feine Chriften find: Heiden, Mohammedaner, Bas Da fie nicht Durch die 
Taufe der Kirche .einverleibt worden, fo maßt fich die Kirche feine Gewalt über fie 
an. Sie werden geduldet. Durch die Kirchengefeße ift aber bei Strafe des Kir: 
chenbannes verboten, den Feinden des chriftlichen Namens Waffen zuzuführen 
oder fonft Vorſchub zu leiften: eine Beftimmung, die zwar fehr alt und legitim, 
aber nichts deftoweniger in neuerer Zeit wenig beobachtet worden iſt. — Apofta= 
fie hat zweierlei Bedeutungen. Erftlich nennt man Apoftaten Die, welche von 
dem einmal befannten chriftlichen Glauben abfallen, alfo Heiden oder Mohamme⸗ 
daner oder Juden werden; dann heißt Apoftafie Das eigenmächtige Verlaffen des 
Priefter (apost. irregularitatis) oder Mönchsitandes (apost. obedientine), — 
Schismatifer find Diejenigen, welche fich von der Einheit der Kirche abfondern, 
alfo einen Riß (scissura, schisına) in das Kirchengebäude zu bringen fuchen. 
Härefie kann mit einem Schisma verbunden fein; es ift aber nicht nothiwendig. — 
Härefie iſt die hartnädige Vertheidigung eines von der allgemeinen Kirche ver: 
dammten oder dem Symbol derfelben miderfprechenden Dogma. Es ift alfo zuerft 
zum Begriffe des Häretifers erfoderlich eine hartnidige Dertheidigung ;- denn es 
heißt ausdrükflih in einer fanonifchen Rechtsftelle von 398 (can. 29, c. 24, 
qu. 3): „„Keineswegs find unter die Häretifer zu rechnen Diejenigen, welche ihre, 
wenngleich falfche urid verkehrte, Meinung nicht mit hartnädiger Heftigkeit ver: 
theidigen, befonders wenn fie diefe Meinung nicht aus eigner Kuͤhnheit aufgeftellt, 
fondern von verführten, in Irrthum gefallenen Altern erhälten haben, und die 
Wahrheit mit behutfamer Sorgfalt fuchen, bereit, wenn fie diefelbe gefunden, fie 
anjuerfennen”. Zmeitens gehört zum Begriff der Härefie, daß fie ein falfches 
Dogma aufftelle; Meinungeverfchiedenheit in Disciplinarfachen (f. Kanon) 
macht noch feine Härefie aus, Es wird drittens zum Begriffe der Härefie erfodert, 
daß die irrige Meinung ſchon von der Kirche als folche erflärt worden; fo lange dies 
nicht gefchehen, find die Meinungen frei, und man kann mehr als einen verehrten 
Kirchenvater aufweifen, der fpäter-von der Kirche verworfene Meinungen vertheis 
digt. Die allgemeine firchliche Strafe der Härefie ift Ausfchluß aus der Kirchens 
gemeinfchaft, alfo auch vom Begraͤbniß, Verluſt von und Unfähigkeit zu Kirchen: 
würden; die bürgerlichen Strafen find verfchieden, je nachdem die Staaten fich 
mehr oder weniger an die Kirche angefchloffen, oder auch, wie in Spanien durch 
die Inquiſition, die Kirche zur Erreichung freibeitswidriger Zwecke gemißbraucht 
baben. Sn den. eben angeführten firchlichen Strafen der Härefie wird gewiß 
feine Ungerechtigkeit erfannt werden, fobald man der Kirche überhaupt das echt 
zugeftebt, fich als Anftalt zu feßen, einen Lehrbegriff zu haben, denn alsdann 
muß fie ja auch das Fremdartige ausfcheiden konnen. Es ift gar nicht zu berechs 
nen, was aus der Kirche, was aus der Welt geworden wäre, wenn die Kirche ein 
müßiger Zufchauer der vielen hundert entftehenden Härefien geblieben wäre und fich 
nicht vielmehr. fie zu unterdrüden bemüht hätte, Die Kirche kann nicht zugleich 
das Eine ale wahr feßen, ohne das: Entgegengefeßte als unwahr zu erflären; fie 
ift ja feine Derfammlung von Sfeptifern, Wie ungegründet der der fatholis 
ſchen Kirche gemachte Vorwurf, daß fie in ihrem Bekenntniſſe entgegengefeßte 
Meinungen als Härefie brandmarft, fei, ift fonach von felbft klar. Wielleicht iſt 
es nicht unpaffend, bier die Worte Möfer’s, der die Sache von der politifchen Seite 
nahm, anzuführen, eine Stelle nämlich aus f. Briefe an den Vicar in Savoyen 
(„Bermifchte Schriften, Thl. I, ©. 131 u. 132): „Was dächten Sie weiter, 
wenn ich gegen Sie den Satz wage, die Hkonomie einer jeden Religion erfodere, 
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öffentlich zu behaupten, daß außer ihr fein Heil ſei? Mir ſcheint es, als fhnne eine 
Kıligion ihre bürgerliche Wirkung ohne diefen Grundſatz nicht haben, Wenigftens 
bilde ich mir ein, wenn in einem öffentlichen Katechismus mit großen Buchftaben 
die Kinderlehre ftinde: Man kann in allen Religionen felig werden, daß diefes den 
nöthigen Enthuſiasmus ungemein fehmächen würde; ich, als ein fauler Knabe, 
würde ficher geträumt haben: Laß die Seele gebären, bringt fie feine Wahrheiten, 
fo bringt fie Phantafien; und jede Religion ift Gott angenehm. So hätte ich ge: 
wiß gefchloffen, oder mein Vater hätte mir die große Lehre von der Gleichgültigkeit 
aller Religionen eine Zeit lang verbergen und mich wider Ihre Meinung erft mit 
einem Vorurtheil auferziehen müffen. Als ein Dann wäre ich vielleicht fo billig 
geworden, mich hierdurch nicht irren zu laffen, Allein der große Haufe der Kinder, 
welche niemals zu einem männlichen Berftande kommen, würde mich allemal ge: 
dauert haben. Eine ſolche Sleichgültigkeit hätte, meiner Meinung nach, jede 
Religion um ihre Kraft gebracht, die Gewiſſen zu binden, welches doch nothwen⸗ 
dig ıft, um den bürgerlichen Endzweck des Eides, diefes unentbehrlichen, obgleich 
traurigen Mittels, zu erhalten. Und dies bewegt mich zu glauben, daß jede Me: 
ligion in ihrer öffentlichen Lehre alle andern ausfchliegen und den Philoſophen nichts 
mehr ale die heilfame Ungewißheit zur weitern Betrachtung laffen müſſe“. — Be: 
kanntlich hat es auch für die evangelifche Kirche Häretiker gegeben, und zwar ver: 
brannte, z. B. Servet (f. d.), fo inconfequent dies auch immer fein mochte. In 
neuerer Zeit, 100 die Autorität der fombolifchen Bücher und der 4 erften Concilien 
aufgehört, fcheint die Confequenz zur Annahme führen zu mmüffen, daß alle Häre: 
fien ein fortgehender Proteftantismus gemefen, denn die Häretiker legten ja die Re: 
fultate ihres Forfchens in den heiligen Schriften dar. vu.R. 

Härefis (grieh.), Keßerei, davon Häretifer, f. Keger. 

Harfe, eins der älteſten Saiteninftrumente, das. wahrfcheinlich anfangs 
flatt der Saiten mit Thierhaaren bezogen war. Db fie die Sambuca oder das Tri: 
gonon der Alten fei, ift ſchwer zu befiimmen; ihr hohes Alter aber wird u. X. auch 
durch den hinter den Ruinen des ägyptiſchen Thebens in den vermeinten Gräbern 
der thebanifchen Könige entdeckten Harfenfpieler in. einem Frescogemälde außer 
Zweifel gefeßt. In den erften Jahrh. unferer Zeitrechnung bediente man fich der 
Harfe auch zur Begleitung in den gottesdienftlichen Berfammlungen der Chriſten. 
Es gibt verfchiedene Sattungen von Harfen: 4) die ehedem fehr gewöhnt. Spiß: 
barfe, auch italienifche Harfe genannt. Sie ift mit 2 Reihen Drabtfai: 
ten (welche durch einen doppelten — ——— getrennt ſind) bezogen. Die linke 
Seite, welche den Baß ausmacht, pflegt gelbe, die rechte oder die Discantſeite 
weiße Saiten zu haben. Dieſes unvollkommene Inſtrument iſt jetzt wenig im Ge⸗ 
brauche, Gewoͤhnlicher ift 2) die Doppel: oder Davidsharfe, in Form eines 
Triangels, mit Darmfaiten bezogen und mit einem Refonanzboden verfehen. Ihr 
Umfang ift meiftens von dem großen C bis zum dreigeftrichenen ce oder d. Die 
Unbequemlichfeit, daß diefes Inſtrument jedesmal nach dem Haupttone, aus mel: 
chem das vorzutragende Stüd geht, eingeftimmt, bei vorfommenden fremdartigen 
Tönen aber während des Spiels der Wirbel, momit die Saite am Ende befeftigt 
ift, gedreht oder diefe durch den Drud des Daumens verändert werden muß (mo: 
durch manche Paffagen durchaus unausführbar bleiben), bat zu einer eignen finn: 
reichen Erfindung Anlaß gegeben, nämlich 3) der Pedalbarfe. Das Pedal 
befteht gewöhnlich aus 6 oder 7 Tritten; durch jeden derfelben ift man im Stande, 
alle Dctaven eines Tons um einen halben Ton zu erhöhen, braucht folglich beim 
Bezug auf feine andern Töne, als die der gewöhnlichen Tonleiter, Ruͤckſicht zu 
nehmen, und fann aus jedem Tone mit gleicher Leichtigkeit fpielen, obne zum 
Daumen feine Zuflucht zu nehmen und dadurch gute Lagen zu verlieren. Sie muß 
aber in Es-dur geflimmt werden, um die B-Töne hervorzubringen, Die Ton: 
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fläde für dieſes Inſtrument werden, mie fiir das Clavier, im Baf- oder Discant⸗ 
oder Violinſchluͤſſel gefchrieben. Sein Umfang ift vom Contra - F bis zum virrge- 
ftrihenen d. Einige fchreiben diefe glückliche Veränderung einem Deurfchen, Ita: 
mens Hochbruder, zu, der in der erften Hälfte des — zu Donaumörtb, 
Andre einem Aifpacher, Joh. Paul Velter, der 1730 zu Nürnberg lebte, Spa— 
ter find von Couſineau und Krumpholz in Paris Verbefferungen daran gemacht 
worden, befonders in Anfehung des Forte und Piano. Auch,haben die Gebrüder 
Erard dafelbft eine neue Art Pedalharfe erfunden. (©. auch Äolsharfe.) Lehr: 
bücher für die_Harfe haben Backofen und Bochfa gefchrieben. Die vorzüglichften 
neuen Somponiften für die Harfe find, außer Nadermann, Demar, Steibelt ıc, 
Arch Hat Spohr einige trefflihe Stücke für feine Frau gefchrieben, namentlich 
Potpourris mit Begleitung der Violine. | 
Harlefin. An Hmficht diefes dDramatifchen Zerrbildes ift vielleicht nichts 
ſchwerer zu erflären als fein Name, Batteux leitet es geradezu von den Satyren des 
griech. Satyrſpiels ab. Riccoboni, vermuthet („Sefchichte der ital. Schaubühne‘‘), 
daß die Kleidung Harlefins feine andre fei alg jene der alten Mimen, welche mit 
gefchorenen Kopfe gingen, und die man Planipedes (Barfüfler) nannte. Zu den 
Gründen, welche Riccoboni anführt, kann man noch das Tächerliche Schwert der 
alten Mimen hinzufügen, welches fich bei Harlekin in eine Pritfche verwandelt hat. 
Auch heißen Harlefin und Ecapin bei den beften toscanifchen Schriftitellern Zan- 
ni. welches Wort wahrfchernlich von dem lat. Sannio abftammt, von welchem 
Eicero („De oratore”, I, 2) eine Vefchreibung gibt, die fo vollfommen auf den 
Charakter Harlefins paßt, daß auch der übereinftinnmende Charakter beider die Ab: 
flammung SHarlefins von jenen alten Planipeden verbürgt. „Der Tharafter des 
alten Harlefin“, fagt Flögel („Sefchichte des Grotesk-komiſchen“, S. 38 fg.), 
„war ein Gewebe von außerordentlihem Spiel, heftigen Bewegungen und über: 
triebener Poffenreißerei, womit eine geroiffe körperliche Behendigfeit verfnüpft war, 
daß er faft immer in der Luft zu ſchweben fchien und faft den Springer fpielte. Er 
mar unverfhämt, fpöttifch, ein Schalfenarr, niedrig, und befonders fehr ſchmutzig 
in feinen Ausdrüden. Ungefähr feit 1560 veränderte fich der Charakter diefer 
Maske. Der neue Harlefin legte Alles ab, was ihm aus dem vorigen Jahrh. 
noch anffebte. Es ift ein unmiffender, im Grunde einfültiger Bedienter, der fein 
Möglichftes thut, um wißig zu fein, und der diefe Sucht bis zum Boshaften 
treibt. Er ift ein Schmaroger, feig, treu, thaͤtig, läßt fich aber aus Furcht oder 
Eigennuß in alle Arten von Schelmerei und Betrügerei ein, Er ift ein Chamäleon, 
das alle Farben annimmt, und wird in den Händen eines geiftreichen Mannes die 
Hauptrolle der Bühne. Die Rede aus dem Stegreif ift fein Probirftein, Der 
neue Harlekin beobachtet gewiffe fomifche Gebärdenfpiele und Poſſen, die viele 
Jahrhunderte vom Vater auf den Sohn in diefer Rolle fich fortgepflanit haben‘, 
Hier ift vornehmlich von dem italienifchen Harlefin (Arlechino) die Rede, denn 
in Stalien, und zwar in der fogenannten Commedia dell’ arte, ift er beimifch. 
Man fann ihn daher nur mit Genauigkeit Eennen lernen, wenn man diefe Art von 
Schaufpiel fennt und die übrigen Seitenverwandten Harlefins von ihm gehörig 
unterfcheidet. Ob er zu dulden fei oder nicht, ift eine nicht unmwichtige Frage, Er 
bat in Möfer („Harlefin oder Vertheidigung des Grotesk-komiſchen“) einen geift: 
reihen Anwalt gefunden. (Dal. Masfen, italienifche.) Der galante, gefchmei: 
dige franzöfifche Harlekin ift eine ganz nationell modificirte Maske. Sie wird im 
Vaudevilletheater, ſtumm, mit einer ſchwarzen Halbmaske gegeben, und erinnert 
durch ihre Gewandtheit und Grazie an die Katzennatur. (S. Carlin.) 
Harlem, Haarlem, eine Stadt im Gouvern. Nordholland im Kö: 
nigreich der Niederlande. der Hauptort eines Bezirks, unweit des harlemer Meerg, 
am Fluſſe Sparen, der durch diefelbe hindurchfließt, fteht durch Canaͤle mit Am: 
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ſterdam und Leyden in Verbindung, hat 1963 H. und 21,200 Einw. Die ſehr 
reinlichen Straßen find mit Bäumen beſetzt und von Canaͤlen durchſchnitten. Auf 
dem Marfte befindet fich die marmorne Statue des Lorenz Janszoon Kofter, dem 
die Holländer die Erfindung der Buchdrucerkunft zufchreiben. Das Säcularfeft 
feiner angeblichen Erfindung vom J. 1424 ward den 10. Juli 1824 in Harlem 
fererlich begangen. Unter den 15 Kirchen der Stadt zeichnet fich die Hauptkirche 
durch ihre Größe, zierlichen Thurm und berühmte Drgel aus, welche 8000 Pfei: 
fen und 60 Stimmen hat. Merfwürdig find das Tepler’fche Mufeum und das 
Maturaliencabinet der biefigen Societaͤt der Wiffenfchaften; defgleichen die En: 
fcheider’fche Schriftgiegerei. Die Blumencultur war fonft hier in einem außeror: 
dentlichen Flor, bat fich jedoch vermindert (vgl. Blumenbandel), ift indeffen 
noch immer von Bedeutung. 1800 verfaufte ein Blumenhändler nur allein nach 
Liffabon mehr als 18,000 Stück türfifche Ranunkelſtöcke. Noch find bier 13 
große Blumenhändler, welche mit Tulpen: und Hyacinthenzwiebeln die entfernte: 
ften Gegenden verforgen. Sonſt war H. durch feine Induſtrie fehr blühend. An 
Geidenftühlen find faum noch 60 vorhanden. Am berübhmteften find die 18 bar: 
Iemer Garn: und Leinwandbleichen; auch verfertigt man vielen Zwirn, Band von 
Leinwand, Wolle, Floret und Seide, feidenes Beuteltuch (das befle in Europa), 
und unterhält Seefalzfiedereien. In der Nähe ift der harlemer Bufch, einer der 
anmutbigften Haine, mit Bäumen von einer ungewöhnlichen Stärke und einem 
fchlanfen, üppigen Wuchfe. Schöne Landhäufer, umgeben von reijenden Gar: 
ten, liegen im Gehölze zerftreut. Vor allen zeichnet fich das mit fürftlicher Pracht 
erbaute Landhaus (Welgelegen) des Banquier Hope aus, deffen inneres koſtbar 
verziert ift. Die Treppen, Thüren und Parquets find von Mahagoniholz, die 
Senfter von röthlichem venetianifhem Spiegelglafe, die Kamine von Verde Sallo 
und Verde Antico, Vorzüglich ift eine Treppe, die nebft dem Geländer aus 
weißem cararifchen Marmor beſteht, durch ihre höchſt zierliche Arbeit bemerfens: 
werth. Liber die Austrodnung des harlemer Meers, wodurch maff 20,000 Mor: 
gen Land dem Anbau geben würde, hat Baron van Lynden van Hemmen (Amfler: 
dam 1821) eine intereffante Unterfuchung angeftellt. 

Harmattan, ein befonderer, im Anfange ſcharfer, fehneidend Falter 
Wind, welcher periodifch von dem Innern Afrifas nach dem atlantifchen Dcean zu 
weht. Er berrfcht befonders im Dec., Jan. und Febr., alfo in der dortigen 
trodenen Jahreszeit, und ift gewöhnlich von einem dichten Dampfe und Nebel 
begleitet, der die Sonne oft ganze Tage verbirgt. Äußerſte Hiße und Trodenheit 
ift fein Charakter, fodaf die Gewächfe von feinem Hauche verdorren, und felbft der 
Menfch von ihm gefährdet werden fann, der bis zu Ende an Dürre im Gaumen zu 
leiden pflegt; bei langer Dauer ſchaͤlt ſich im Geficht und an den Händen die Haut 
ab, und das Athembolen wird erfchwert. Dagegen heilt er alte Gefchwüre und 
Hautausfchläge, ſowie Wechfelfieber und Durchfülle, nur nicht wenn er über 
Sümpfe mit faulenden Ausdünftungen ftreicht. So lange diefer Wind weht, be: 
merft man feinen Thau, und eg zeigt fich Feine feuchte Luft. Alles Land wird 
welk und dürr, alle Früchte werden frühreif, alles Holzwerk reißt, alle Gefäße 
mit Feuchtigfeiten müffen begoffen werden, oder fie laufen aus, Mach dem Har: 
mattan tritt jedesmal fchneidende Külte ein. 

Harmonia oder Hermione, eine Tochter des Mars und der De: 
nus, die fie in ehebreeherifcher Liebe erzeugten, wobei Vulkan fie ertappte. Nach 
ihrem Namen bezeichnete man in den erften Zeiten den Inbegriff der ganzen Muſik. 
Sie war mit ihrem Gemahl, dem Phönizier Kadmus, nach Öriechenland gefom: 
men, und hatte dafelbft der Sage nach die Mufif eingeführt, 

Harmonica, ein mufifalifches Inſtrument, aus einer ungefähr $ Zoll 
dicken Walze beftehend, Die auf einem Fußgeſtelle ruht, auf welcher etliche 40 
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balbe glaͤſerne Hohlkugeln von regelmäßig abgeftufter Größe befefligt und fo inein: 
andergefchoben find, daß der Rand der einen immer unter dem Rande der andern 
etwas bervorragt, ohne fich jedoch zu berühren. Die Walze wird in einem auf 
dem Geflell angebrachten Gehäufe durch ein Schwungrad, mittelft eines unten 
befindlichen Zußtritte, in Bewegung gefeßt. Ehe man fpielt, werden die Glocken 
mit einem in Waſſer getauchten Schwamm überftrichen und alsdann, durch Anfe. 
gung der Finger an die Ränder, aus den fich um ihre Achſe drehenden Glocken die 
Töne gleichfam berausgezoaen. Der Umfang des Inſtruments beträgt 3 bis 4 
volle Detaven. Mit Unrecht wird Franklin als der Erfinder der Harmonica ange: 
feben; ihm gehört wahrfcheinlich nur das große und allerdings der Erfindung gleich: 
zufegende Verdienft einer neuen Einrichtung derfelben. Man hatte nämlich vorher 
ein Slasfpiel, Verrillon genannt, welches in einer Anzahl Glaͤſer beftand, dienach 
ihrer Größe die Töne angaben, zu welchem Ende fie auf ein mit Tuch überjogencs 
Bret geftellt und mit zwei an der Spiße mit Seide oder Tuch ummundenen Etäb- 
chen gelind angefchlagen wurden: eine allerdings fehr ärmliche Einrichtung. in 
Enalinder, Pudertöge, foll die erfte dee dazu angegeben, und Delaval fie ver: 
folgt haben. Um den möglichen Einfluß auf das Nervenſyſtem des Spielenden zu 
befeitigen, iſt man auf Verſuche gefallen, die Glasglocken nicht unmittelbar mit den 
Fingern zu berühren, fondern, wie beim Clavier, mittelft der Taften zu be: 
bandeln. Eine folche Taftatur foll Röllig in Berlin oder ein Hoforaelbauer IRag- 
ner in Dresden erfunden haben; auch Nicolai zu Görlitz hat eine folche gefertigt. 
Man nennt fie lavierharmonica. Allein diefe Verſuche entfprechen den Foderun— 
gen keineswegs, und es ift unmöglich, die Feinheit, das Anfchwellen und Aug: 
halten des Tons in der Bollfommenheit wie bei der erftgedachten Art hervorzu— 
bringen. Übrigens ift wol nicht zu läugnen, daß die Harmonica, fo fehr fie fich 
auch durch die Feinheit und das Anhaltende ihres Tons vor allen übrigen Inſtru— 
menten aüszeichnet, doch nur ein auf fanfte, trübe Empfindungen und langſame, 
mehr feierliche Bewegung eingefchränftes Inſtrumeut bleibt, das eine Verbindung 
mit andern Inſtrumenten wenig oder gar nicht zuläßt. Als begleitend verdunfelt 
fie die Singſtimme, als concertirend verlieren die fie begleitenden Synftrumente, da 
fie ihr im Tone fo weit nachftehen. Sie wird daher am füglıchften allein genoffen 
und kann unter gewiffen romantifchen Verhältniffen von zauberifcher Wirkung 
fein. Als die vorzüglichfen Harmonicafpieler find Neumann, Schmittbauer und 
die blinde Kirchgeßner befannt. Mit der eigentlichen Harmonica bat die Stift: 
oder Magelbarmonica, deren flählerne, in einen Halbfreis geftellte Stifte 
mit einem Saitenbogen geftrichen werden, nur eine Ähnlichkeit des Tons gemein. 

Harmonichord, f.Kaufmann. 

Harmonie bedeutet bei den Meuern die den Geſetzen des Klanges ange: 
meffene gleichzeitige Verbindung der Töne zu einem Ganzen; fie ift daher jeden 
größern Tonftüde wefentlih. Hat die Muſik zunächft die Beftimmung, Gefühle 
auszudrüden, fo hat die Harmonie insbefondere den Zweck, die Gefühle zu ver: 
vielfachen oder zu verftärfen. Das Erftere ift dann der Fall, wenn gleichzeitig 
und abwechfelnd mehre Gefühle ausgefprochen werden follen, und folalıch jede der 
gleichzeitigen Tonreihen eine bedeutende Melodie hat; das Andre, wenn die Har: 
monie bloß begleitend ift. Die Vereinigung der Tonreihen zu einem gleichzeitigen 
Ganzen beruht auf den Geſetzen der Intervallen und Accorde, und die Harn o— 
ni£ oder die Harmoniclehre hat die Geſetze diefer Vereinigung, nebſt Dem, was 
fich auf diefelbe mefentlich bezieht, aufzuftellen. Sie feßt daher die Lehre von den 
Tönen, Intervallen, Tonarten und Klanggefchlechtern voraus, und hat es zu: 
nicht mit den Accorden, ‚den Dijfenanzen und Conſonanzen und ihren verfchiede: 
nen Geſtalten, nn mit den Geſetzen der Accordenfolge, mithin folglich mit den 
Ubergängen und Ausweichungen (f. Modulation) zu thun. Es iſt geffritten 
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worden, ob die Griechen Harmonie gefannt haben; da aber die Begleitung einer 
Stimme durch die andre fo natürlich ifl, und an Saiteninftrumenten fich das Zu: 
fammenftimmende der Töne von felbft darbietet, fo läßt fich wol nur an der Eunft- 
mäßigen Ausbildung der Harmonie, welche von der Vervollkommnung der Inſtru— 
mente abhängt, nicht an ihrem Vorhandenfein bei den Griechen überhaupt, zweifeln. 
Übrigens verftanden fie auch unter Harmonie überhaupt die Ubereinftimmung der 
mufifalifchen Tone mit einander, befonders in Hinficht ihrer Aufeinanderfolge, und 
unter Harmonif die mathematifche Wirfenfchaft der Tonverhältniffe, Sowie 
fich die Melodie mehr durch den Geſang, fo hat fich die Harmonie mehr durch In— 
ftrumente entwidelt, &ie ift neuerdings durch Ausbildung der Inſtrumentalmuſik 
vorberrfchend geworden. Anfangs beftand die Harmonie nur aus Confonanzen, 
fpäterhin kamen immer mehr Diffonanzen hinzu, die man auflöfen lernte ; ın der 
neueften Zeit hat man diefelben bis zur Gemaltthätigkeit gehäuft, (S. Muſik.) 
Sn einer ganz engen Bedeutung nennt man neuerdings Harmonien oder Har mo⸗ 
niemuſik Tonſtücke für bfose Blasinftrumente. — Bon der Mufif hat man das 
Wort Harmonie auf jede Übereinſtimmung übergetragen, welche mit Vergnügen 
wahrgenommen wird, insbefondere auf die Übereinftimmung der Theile inden Wer: 
£en der bildenden Kunft, Harmonie der Anordnung, Harmonie des Ausdruds in der 
Malerei, Harmonie des Hellen und Dunfeln oder Harmonie des Helldunkels und 
Harmonie der Farben, diein der Übereinflimmung der Farben eines Gemäldes unter 
einander zu einer wohlthuenden Wirkung beftehen. Vict. Derode ftellte in f. „lu- 
troduction à l’etude de l’harmonie” (Paris 1828) eine neue Theorie diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft auf. T. 

Harmonie, präftabilirte, f. Leibnik, 

Harmoniten, religiüfe Schwärmer, welche ein Würtemberger, Rapp, 
in die Bereinigten Staaten eingeführt und dafelbft zu einer Colonie ohne Ehe und 
Eigenthum vereinigt hat, die er mehre Jahre als geiflliches und weltliches Ober: 
haupt am Ohio regierte, 1819 verlegte er diefe Colonie (Harmony) an den Wa⸗ 
bafch in dem Staate Indiana. — Einen andern Colonieort, Harwıony genannt, 
in Dennfylvanien, kaufte 1824 der engl, Philanthrop Owen (f. d,), um feınen firt: 
lich : gewerbfleißigen Colonifationsplan auszuführen. 

Harms (Klaus), Arcidiaconus in Kiel, als Prediger und Schriftfteller 
befannt, geb. am 25. Mai 1778 zu Fahrftedt, einem Dorfe in Sübder:Dithmar: 
fchen (in Holftein), iftder Sohn eines Windmüllers, Bis in fein 12. Jahr genoß 
er den Vorffchulenunterricht; wie er denfelben zu benußen wußte, fagt er felbit 
in W. Schröter’s und F. A. Klein’s Oppofitionsfchrift: „Für Chriſtenthum und 
Gottesgelahrtheit“ (2. Bd., 2. Heft, Jena 1819). Hierauf erlernte er bei dem 
Prediger des Dorfs die Elemente der latein. und griech. Sprache. Dann mufte er 
in dem väterlichen Haufe auf der Mühle und in der Yandwirtbfchaft mit Hand an: 
legen; doch ward dabei durch heimliches Lefen eines geliehenen, auch woi eines ge: 
fauften Buches der in ihm unanfbörlich wirkende Trieb zur Wiffenfchaft rege er: 
balten. Don feinem 17. J. an ftand er, da fein Väter geftorben war, dem äAlterli: 
chen Haushalte gewiffermafen ganz vor. Immer reger aber ward nun der vor ah: 
ren mühſam unterdrüdte Sedanfe ans Studiren in ihm, bis er, da feige Mutter 
die Mühle verfaufte (1797), in feinem 19. J. die Gelehrtenfchule zu Meldorf im 
Dirhmarfcherlande beziehen fonnte. Darauf fludirte er feit 1798 in Kiel, beftand 
1802 das Dberconfiftorialeramen zu Glückſtadt, und wurde Hauelehrer. 1806 
wählte ihn die Gemeinde zu Lunden (Fleden in Norder-Dithmarſchen) zu ihrem 
Diaconus, welchem Amte er 10 Fahre hindurch vorftand, bis er 1816 das Archi: 
diaconat in Kiel erbielt. Zum geiftlichen Redner fcheint er wie geboren; die Rede 
fließt ihm mild und fanft, oft Eräftig und feurig, wie in einem Guß, und dabei im: 
mer auf eine ganz eigenthünliche, einfache, Elare, faft nawe Weiſe von den Lippen. 
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Sein ungefünftelter, faßlicher Vortrag ift vorzüglich auf das Herz gerichtet. Alle 
Elaffen von Zuhörern, der gelehrte Stand wie der des Zandmanns, hören mit Er: 
bauung feiner Rede zu. Auch durch feine in mehren Aufl. verbreitete „Sommer⸗ 
und Winterpoftille‘‘ hat er in weiten Kreifen geroirft. Nicht weniger befannt machte 
er fih 1817, bei der Feier des dritten Reformationgfeftes, durch f. Schrift: „Das 
finddie 95 Thefes D. Martin Luther's, mit andern 95 Süßen begleitet ıc., von 
Kl. Harms (Kiel 1817),. H. wollte darin die Sebrechen der proteftant, Kirche zur 
Sprache bringen, indem er kurz und früftig, oft ſcharf und mit farkaftifchem Witze, 
manche einzelne Erfcheinung als allgemein aufftellte und die conventionellen Ruͤck⸗ 
fihten wenig ſchonte. Es entftand darüber ein ärgerlicher Streit; für die Wahrheit 
indeffen und für ein regeres Lebenin der proteftant. Kirche ift gewiß Vieles dadurch 
gewonnen worden. (S. Ammon.) — Außerdem hat er, durch Zeitbedürfniffe ver: 
anlaßt, Mehresgefchrieben und in feinem Kreife immer Eräftig für das Gute gewirkt, 
Manchem vielleicht als ein zu rüftiger Kämpfer für Das, was ihm echt fchien ; 
B. in feiner von Krug gewürdigten Schrift: „Daß es mit der Vernunftreligion 
nichts ift (1819); dann in feiner gegen den Senator Witehöfft in Kiel gerichteten 
Schrift (vgl. „Sophronizon“, 11.d., 2 Heft). Sein Charakter ift zwar lebhaft 
und rafch, aber dabei gutmüthig, offenherzig, naiv, einfach und milde, Er ift ein 
beiterer Öefellfchafter, ein guter Hausvater. Seinem Berufe lebt er ganz mit Treue 
und Eifer, ohne Eigennuß, er ift ein Freund der Armen, fein öffentlicher und fein 
Privatwandel find rein; er wird allgemein geliebt und verehrt. Als er vor einigen 
Sahren den Ruf zu der evangelifchen Bifchofswürde für alle evangelifche Gemein: 
den in Rußland ablehnte (mas um fo uneigennüßiger war, da ihn bloß die Zunei- 
gung zu feiner Gemeinde und Baterlandsliebe beftimmten, ohne alle Berbefferung 
feiner äußern, nicht fo gar glänzenden Rage), fprach fich die Freude feiner Gemeinde 
über fein Bleiben laut aus, insbefondere durch die (mittelft freimilliger Unters 
zeichnung von vielen Semeindemitgliedern bewirkte) Schenkung eines bequem ein: 
gerichteten Wohnhaufes, — Sein Bild hat Bollinger in Berlin, nach einem Ge: 
mälde von Hanfen in Kiel, 1821 in Kupfer geftochen. 

Harnifch (Panzer, Panzerhemd) ift für das fleine Gewehr, für Pfeile 
und für alles Hiebzund Stoßgewehr eine fehüßende metallene Befleidung, womit 
fih die alten Krieger, bis zur Erfindung des Pulvers, bededten. Die Ruͤſtung be: 
fland aus dem Helm oder der Kopfbedeckung, aus der Rüden: und Bruftbedefung, 
welche leßtere beide noch jeßt unter der Benenygung Küraffe gebräuchlich find, 
und aus der Arm:und Beinbedeckung (den Arm: und Beinfchienen), Solche voll: 
fländige Harnifche wogen-gewöhnlich mehre hundert Pfund. Die Unterlage des 
Brufibarnifches war entweder von Leder, oder Leinwand, oder von wollenem Filz, 
und die außere Bedeckung von Metall beftand gervöhnlich aus Eleinen, wie die Fifch- 
fhuppen übereinandergelegten Schilderchen, und zumeilen auch aus ineinanderge: 
flochtenen Kettchen; allein die Bruftharnifche der alten Perſer, ſowie der Kitter 
im Mittelalter, waren immer, gleich den jeßigen Küraffen, nur aus einem einzigen 
Stücke Eifen gefchmiedet, wie der Ruͤckenharniſch. Indeſſen verfertigte man den 
Harnifch nicht immer aus Metall, fondern man, machte die Küftung auch aus 
flüchfenem und hanfenem Garne, indem man daffelbe entweder webte oder aus 
mehren Sarnfäden Fleine Strickchen flocht und diefe dann mit einander mehrfach 
verband, oder auch die gervebte Leinwand in einer aus effigfaurem Wein und Salz 
beftehenden Flüffigfeit beizte, und dann aus der Leinwand einen Filz bereitete, der 
oft zehnmal dicker ward, als die einfache Leinwand gewefen war. Die Erfindung 
des Harnifches füllt in das hohe Alterthum. — Im Bergbau beißt Harnıfıh 
ein feftes Saalband, oder die Ablöfung des Ganges vom Geſtein mit einer feiten 
Oberfläche; und den Überzug von Kies oder metallifchen Körpern, welche fich auf di 
Flachen des ©efteins legen, daß die Flachen das Anfehen — als wenn fie mit 
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metallenen Plättchen belegt wären, forvie auch den Überzug jener Materialien auf 
Holz beim Baumefen, nennt man ebenfalls Harnifch. — In der Weberei, 
wo alle großblumige oder gezogene Zeuche auf einem Stuhle gewirkt werden, der 
neben feinen gewöhnlichen Theilen eine Menge fehiwebender Schnüre hat, wovon 
der eine Theil mitten in dem Stuhle an dem Rahmkorden meiftentheils fenkrecht 
berunterhängt, heißen diefe Schnüre Harnifch. X. 
Harpe (Sean Francois dela), f.Laharpe (%. Fr. de). . 
Harpe (Friedrich Cifar la), f. Labarpe (Fr. Caſar). 
Harpeggio(Arpeggio), eine gewiffe Art der Ausführung der Accorde, 
nach welcher die in felbigen vorfommenden Intervalle nicht zugleich, fondern ſchnell 
nach einander, ſowol von der Tiefe nach der Höhe zu, als umgekehrt, vorgetragen 
werden. Die nichfte Beranlaffung zu diefer Art von mufifalifcher Figur oder 
Setzmanier gab wahrfcheinlich die Harfe, von der fie auch den Namen führt, und 
zwar wegen des baldigen Schwindens ihrer Töne bei nothwendigem langen Ver— 
weilen in einerlei Accorden. In gleicher Hinficht ift die Anwendung des Har— 
peggio auf dem Claviere zu betrachten, deffen Ausführung entweder der Tonfeker 
(durch das Wort arpergiando oder mittelft eines eignen Zeichens) vorfchreibt, 
oder der Willkür des Spielenden überläßt. Bei Begleitung der Recitative iſt es 
zumeilen nothivendig, ohne befondere Vorſchrift den Accord zu harpeggiren, theils 
um Eleine Pauſen zu füllen, theils um die richtige Intonation des Sangers zu 
befördern. z 
Harpokrates, der Gott des Schweigens bei den Aguptern, ein Sohn 
der Iſis und des Dfiris. Seine BilMäule, die ihn mit auf den Mund gelegtem 
Binger darftellt, befindet fich am Eingange der meiften Agyptifchen, auch römifchen 
Tempel. 
.. Harphien, die Raubenden, Wegreißenden, daher Sturmgöttinnen, deren 
Altern, Namen, Anzahl und Bildung von den Dichtern fo verſchieden angegeben 
werden, daß fich ſchwer mit einiger Gewißheit Etwas darüber bejtimmen läßt. Bei 
Homer wohnen fie, nebft den Erinnyen, am Dceanus vor dem Schlunde des 
Sohattenreichs, und find Gottheiten der Stürme, War jemand fo lange von 
feiner Heimath weg, daß man nicht wußte, was aus ihm geworden, und ihn für 
todt halten mußte, fo fagte man: „Die Harpyien haben ihn geraubt“. Noch bei 
Hefiodus find fie Jungfrauen von fhöner menfchlicher Bildung. Die fpätern Dich: 
ter und Bildner mwetteiferten in .gräßlicher Mißgeftaltung der Harppien. Einige 
fchenften ihnen ein Hühnerhaupt, einen gefiederten Leib und Fiügel, menfchliche 
Arme mit Krallen, eine weiße Bruft und menfchliche Schenkel, die in Hühnerfüße 
ausliefen; Andre ein jungfräuliches Seficht mie Bärenohren, Drei Abbildungen 
der Harppien auf Münzen und Kunftwerfen hat Spanheim, wo fie auf Fralligen 
Vogelrümpfen, die erfte ein rauhohriges Madchengeſicht, die zweite ein ganz weib: 
liches Haupt und zug; Bruͤſte, die dritte ein mit Haube und Kranz geſchmücktes 
Antlig darbieten. Ähnliche Darftellungen finden fich auch anderwärts, 
Harringetonljames), ein berühmter politifcher Schrififteller, geb. zu 
Upton 1611, fludirte zu Oxford und bereifte in der Folge Franfreich, Holland, 
Dünemarf, Deutſchland und Italien. Karl. machte ihn zu feinem Geb. Kam: 
merjunfer, und in dieſer Eigenfchaft begleitete er den König auf feiner erften Unter: 
nehmung nach Schottland. Nach dem Tode Karls fchrieb er in der von ihm er: 
wihlten Zurüdgejogenheit fein berühmtes politifches Werf „Oceana“ (London 
1650, fpäterhin mit f. andern Werfen 1700 u. fg.), welches er Cromwell zueig: 
nete. Es erregte großes Auffehen und wirkte mächtig ein auf die politifche Denk: 
art der Engländer, H. ftellte darin in einer Allegorie das deal feiner Republik 
auf, deren Güte und Dauer nach feinem Urtheile bauptfichlich von dem Gleich: 
gewichte des Bermögens der Bürger abhing. Aber ſeine Grundſatze waren nicht 
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nach dem Einne Cromwell's und der Anhänger deffelben; es erhoben fich eine 
Menge von Kritifen; H.'s Antworten findet man dem Werke angehängt. Geine 
folgenden Schriften und Verhandlungen verurfachten, daf er unter der Regierung 
Kals ii. 1661 in den Tower gefeßt, und obgleich er des Verbrechens des Hoch: 
verraths unfchuldig befunden wurde, doch in der Sefangenfchaft blieb und barte 
Mißhandlungen erfuhr, worüber er in Wahnfinn fiel und 1677 ſtarb. 

Harris (james), geb. 1709 in Salisbury, erhielt dafelbjt den erften Un: 
terriht und ftudirte zu Oxford, hierauf die Kechtswiffenfchaften in Lincoln: nn, 
dem berühmten Rechtscollegium "zu London. Nach dem Tode feines Baters ver: 
taufchte er die juriftifchen Studien mit der griechifchen und römifchen Literatur. 
1744 erfchien die erfte Frucht feines Fleißes: „Three treatises, the first con- 
cerning art, the second concerning musie, painting and poelry, the third 
concerning happiness”, zwar .dialogifirt, jedoch mehr Abhandlung als Dialog. 
1151 folgte eine philofophifche Eprachlehre, das erfte Werk diefer Art: „Hermes, 
or a philosophical inguiry concerning universal grammarf, N, gefland, daß 
ihn juerft die Minerva des Sanctius zu der fo tiefen und genauen Erforfchung der 
Grundſatze der allgemeinen Sprachlehre gebracht habe, Neben den ernften Wif: 
fenfchaften befchäftigte er fih mit Muſik, einer Kunft, in der er es felbit fehr weit 
brachte, und zu deren Aufnahme in feiner Vaterftadt, er viel that. 1761 ward er 
zum Parlamentsgliede für den Fleden Chrift: Church gewählt und behielt diefe 
Stelle bis an feinen Tod. 1762 erhielt er den often eines Lords der Admira⸗ 
lität, und 1763 ernannte ihn der König zu einem Lord der Schaßfammer, welche 
leßtere Stelle er bis 1765 behielt. Nun lebte er ohne öffentliches Amt bis 1774, 
wo er Secretair und Controleur der Königin wurde. Meben den mit diefer Stelle 
verbundenen Gefchäften fand er Muße, f. „Philosophical arangements aus⸗ 
wuarbeiten, welche ein Bruchſtück eines größern Werks über die peripatetiſche Logik 
find, das er nicht beendigte. Zuletzt erſchienen ſ. „Philosophical inquities“, Die 
eine Öefchichte der Kritik und Betrachtungen über die Profodie und Äſthetik ent: 
halten. Er ftarb 1780, Sein Sohn, Lord Malmesbury, gab 1802 die Werke 
feines Vaters heraus, 

Harrifon (Sohn), der Erfinder und Verfertiger der genauen Uhren, de: 
ren man fich zu den Längenbeftimmungen bedient. Er war 17103 zu Foulby in 
der Sraffchaft Dorf geboren und wihlte anfünglich das Gewerbe feines Vaters, 
der ein Zimmermann war, 1726 machte er die Erfindung feines pendule a gril 
und wandte es bei zwei faft ganz aus Holz verfertigten Uhren an, welche dadurch 
einen Grad von Vollfommenheit erhielten, daß fie in einem ganzen Monat kaum 
um eine Decunde. abwichen. 1736 brachte er eine Seeuhr (d. 5. eine mittelft 
ihres Fehr genauen Ganges zur Beftimmung der geographifchen Lange auf den 
Meere brauchbare Uhr) zu Stande, die er Zeithalter (time keeper) nannte, 
und die auf einer Reife nach Liffabon fo gute Dienfte leiftete, daß man dem Künft- 
ler die auf die nüßlichfte Erfindung ausgefeßte Tepley’fche Medaille gab, Brit: 
dem arbeitete er unermüdet an der Verbefferung feiner Erfindung, und im Nov, 
1761 trat fein Sohn William mit einer neuen Deeuhr eine Reife nach Jamaika 
an, die 81 Tage dauerte, während welcher die Uhr auf dem Hinwege nur 5 De: 
cunden, und auf dem Rückwege noch nicht volle 2 Minuten in Zeit, d. h. alfo in 
Öogen keinen halben Grad abwich. Harrifon machte nunmehr Anfpruch auf den 
Preis von 20,000 Pf. St., der durch vine Porlamientsacte von 1714 für De: 
unmung der Meereslänge bis auf einen halben Grad ausgefegt worden war; Die 
Lommiſſarien bewilligten ihm aber nach einer zweiten Prüfung vorerſt nur die 
Halfte; und da der k. Aftronom Maskelyne (f. d.) den Gang der Uhr nachher , 
ungleicher fand, fo mußte fih H. damit begnügen, Vgl. An account of the 
king of Mr. Harrison’s watch at Ihe soyal ubservatory‘ (Lond. 1767, 4.). 
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In feinen legten Jahren verfertigte H. noch einen neuen Zeitmeffer, der auf der 
Sternwarte von Richmond geprüft ward und binnen fechs Wochen nur um 4% 
Secunde abwich. Er farb 1776. Ein Jahr zuvor hatte er ein Verf: „De- 
scription containing such mechanism as will afford’a true mensuration of 
time‘, herausgegeben, dag man jedoch mit Kückficht auf des Verf. hohes Alter 
und gänzliche Unbefanntfchaft mit literarifchen Gegenſtaͤnden beurtheilen muß. 
Man findet darin die furze Berechnung feiner neuen Tonleiter oder mechanifchen 
Eintheilung der Oetave. NH. hatte ein fehr feines Ohr und war in feiner Yugend 
— a in der Mufif geweſen. S. über f. Zeben „Monthly review“ (1775, 
d. 53). 

Harsdörfer (Georg Philipp), ein hochgepriefener Gelehrter und Dich: 
ter des 17. Jahrh., lebte von 1607 bis 1658. Er flammte aus einer vorneb: 
men Patrizierfamilie in Nürnberg, mar lange auf Reifen in Holland, England, 
Franfreich und Ftalien, und erwarb fich dadurch viele Sprachfenntniffe, die.er in 
feinem Vaterlande geltend machte, mo man ihm den Beinamen „des Öelehrten‘‘ 
gab, Auch wurde er Mitglied des hohen Raths zu Nürnberg. NH. deutfche und 
lateinifche Schriften, gefehichtl. und ſchönwiſſenſchaftl. Inhalts, füllen 47 Bde. 
Er mar indeffen weder ein gründlicher Gelehrter noch ein dichterifcher Seift. Fleiß 
und Belefenheit zeichnen ihn als Riterator, finnreicher Wiß, der aber oft in wißeln: 
de Spielerei ausartet, als Dichter aus. Seine meiften und beften Lieder finden 
fich in f, „Frauenzimmergefprächen” (Nürnberg 1642 fg., 8 Bde.). — Mit feinem 
Freunde und poetifchen Senoffen Johann Klai (Elajus), geb. zu Meißen 1616, 
geft, ale — zu Kitzingen in Franken 1656, ſtiftete er 1644 zu Nurnberg 
den gefrönten Blumenorden oder die Sefellfchaft der Hirten an der Pegniß, welche 
der Sorm und dem Namen nach noch jeßt befteht. Die Reinheit der deutfchen 
Sprache und Dichtkunſt aufrecht zu erhalten, war der Zweck diefes Ordens, welcher 
Fürften und Gelehrte des erften Ranges zu Mitgliedern zählte. Klai's Gedichte 
ftehen zum Theil in den Sammlungen, welche die Pegnißfchäfer herausgaben, zum 
Theil find fie einzeln gedrudt. Diefer jüngere Klai ift nicht zu vermwechfeln mit 
dem ältern Johann Klai, einem gelehrten Schulmanne, geft. 1592. 

Härte, diejenige Eigenfchaft der Körper, nach welcher fie einer beträchtli- 
chen auf fie einmwirfenden Kraft Widerftand leiften, bevor ihre Theile von einander 
getrennt werden. Abfolut hart ift fein Körper; er Fann jedesmal nur in Bezie— 
bung auf einen andern hart heißen, deffen Theile fich leichter als die feinigen tren: 
nen laffen, da er in Ruͤckſicht auf andre weich fein kann, Hiermit ftimmt die dy: 
namifche Lehrart überein, nach welcher Härte, der Erfahrung gemäß, bloß auf Gra⸗ 
den beruht, über und unter welchen andre Grade bis ing Unendliche möglich find. 
Nach den atomiftifchen Grundſatzen kommt den Grundförpern oder Atomen eine 
abfolute Härte zu, wovon die Erfahrung nichts lehrt. 

Hartleben (Theodor), großherz. badifcher Geh, Negierungsrath, geb. 
zu Mainz 1770, Sohn des dafigen Prof. der Nechte (Franz. of. H., geft. 1808 
zu Wien), ftudirte, nachdem er bereits D. der Kechte und Affeffor der mainzer 
Juriftenfacultät wor, die Reichspraris in Weßlar, Wien und Regensburg, In 
Wien machte er fich mit den Einrichtungen und dem Sefchäftsgange der Polizei 
genau befannt; zugleich fehrieb er über ftaatsrechtliche Segenftinde. Damals 
trug ihm der fogenannte mainzer Mationalconyent, unter Androhung des Verluftes 
feiner vaterländifchen Rechte, ein einträgliches Staatsamt an; allein er ſchlug es 
aus. Hierauf wollte ihn der zu Afchaffenburg refidirende Kurfürft von Mainz als 
Hofgerichterarh anftellen; allein H. 309 es vor, fich ganz dem publiciftifchen Fache 
zu widmen, Dies bewog ihn, als Hofrath und Oberanitmann in die Dienfte des 
Fürftbifchofs von Speier zu treten, der ihn wegen ſ. Schrift: „Über Einquartie⸗ 
„ungsfreiheit reicheftändifcher Reſidenzen“, fehr fchägte. Hier bildete er fich zum 
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juridifchen und polizeilichen Geſchaͤftsmann. 1705 ward H. als wirkl. Hofrath 
und Lehrer des Staatsrechts an der Univerfität Salzburg angeſtellt, wo er 10 Jahre 
lang mit Beifall Borlefungen hielt, felbft vor Staatsbeamten, auch durch ſiaats— 
rechtliche und polizeiliche Referate im Hofrathscollegium fich Vertrauen erwarb, 
Als 1800 franz. Truppen Salzburg befeßten, gab es hier feine Poligeibehörde für 
Einyuartierung, Verpflegung ꝛc. H. ward beauftragt, der daraus entilandenen 
Verwirrung abzubelfen, und er richtete mehre Anftalten nicht nur ein, fondern 
brachte fie auch bald in Thätigkeit, fodaß ihn die Regierung zum Polizeidirector er: 
nannte. H. handelte mit der größten Publicität, dadurch ward überall das Zweck— 
mäßigfte gefunden und allgemeines Vertrauen erwedt, Mit 1802 begann 9, 
f. für die Polizeipraris von ganz Deutfchland fo wichtig gewordene, noch 1826 fort: 
dauernde „Allgemeine deutfche Juſtiz- und Polizeifama”. 1803 bewog ihn Man: 
fredini's Dermwaltungsfoftem, den Ruf als furpfalz= bairifcher wirkl. Yandesdirec: 
tionsrath und Profeffor der Polizei, ſowie des Territorialflaatsrechts zu Würzburg, 
anzunehmen, Hier wurde von ihm die Stadtpolizei neu geordnet und verbeffert ; 
auch gelang es ihm, die alten Keligiongftreitigkeiten zu Buchbronn und Kißingen 
beijulegen. Vielfach thätig als Rechtslehrer an der Hochfchule, als Beifiger des 
Epruchcoflegiums und als Senior in der Section der Staatswiffenfchaften, gab er - 
noch das „Archiv für die Sicherheits: und Armenpflege” gemeinfchaftlich mit dem 
berliner Policeidirector v. Gruner heraus. Bei der Abtretung Würzburgs an den 
bisherigen Kurf. von Salzburg legte H, feine Stellen aus dem Grunde nieder, weil 
er einer Regierung, die er zu Salzburg verlaffen hatte, nicht wieder —— wollte, 
und ging als Landesregierungsrath in herzogl. fachfen= Foburgifche Dienfte, Hier 
machte er fich, während der franz, Verwaltung 1806 fg., um Stadt und Rand fo 
verdient, daß ihn der Herzog zum Geh.:Regierungsrath und 1807 zum Dirigenten 
des neuen Kevifionsgerichtshofs ernannte. Als aber unter der neuen Regierung der 
verdienftvolle Minifter feine Entlaffung nahm, ging auch H. ab, weil er der Gegen: 
partei nicht angehören wollte. Hierauf zog er einen Ruf in großherz. badifche Dienfte 
einem andern weit vortheilhaftern aus Dem Grunde vor, weil Karl Friedrich in die; 
fem Staate regierte. Als Rath bei der Kegierung des Oberrheins und alg Rechts: 
lehrer an der Univerfität zu Freiburg, dann bei 3 Kreisdirectorien binnen 8 Jahren 
mit efchäften überhäuft, war er unermüdet thätig, erhielt aber nicht die erwartete 
Beförderung, doch ward auswärts fein roiffenfchaftliches Verdienft bei der Heraus: 
gabe des franz. Strafgefegbuches und feines flatift. Semäldes von Karlsruhe, fo: 
wie fein praftifches Verdienſt in den Einrichtungen des Feldlazareths der alliirten 
Armeen, von der Dberbehörde anerfannt. Später ernannte ihn die vorige badifche 
Regierung zu ihrem Commiſſair bei der Kheinfchifffahrtscommiffion in Mainz. 
Ende 1820 aber ward er abberufen, weil er durch die Unterfchrift eines Vertrags: 
entwurfg über die Schifffahrtsverhältniffe zwiſchen Baden und Frankreich gegen 
feine Inſtruction gehandelt haben follte. Allein nach den Erklärungen darüber im 
8. Hefte v. Murbard’s „Polit. Annalen” haben andre Urfachen dabei mitgewirkt. 
1819 ward H. zum Geh.-Regierungsrath ernannt; fpäter wegen Kränflichkeit in 
Ruheſtand verfeßt, lebt er jeßt den MWiffenfchaften. Er hat in f. „Sefchäfte- 
lexikon für die deutfchen Landſtande, Staats: und Gemeindebeamten” (1, Th., Lpz. 
1824) die Ergebniffe ſ. reichen Erfahrung im pubficifl.zjurid.-polizeil. Fache nie: 

dergelegt. Er war Mitglied der Akademien der Wiffenfchaften zu Berlin, Mün— 
hen, Hanover u.a.m. Auch haben die Könige von Preußen, Baiern und Sach: 

fen und andre Regenten ihm ihre goldene Verdienftmedaille ertheilt. H. ftarb den 

15. Juni 1827 zu Manheim. j 

HartlevylDavid). Diefer als materialiftifcher Pſycholog bekannte Arzt,geb. 

1704 zu Illingworth, praftieirte einige Zeit in London und ftarb 1757 zu Bath, 

Er Hat mehre medicinifche Werke gefchrieben. Bekannter find ſ philofophifchen Be: 
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trachtungen üher den Menſchen („Observations on man, his frame, hisdutyand 
his expectations”, 2 Thle., Lond. 1749, überfegt mit Anmerf. von Piftorius, 
Roſtock u. Leipz. 1772, 2Bde., und „Theory of human mind with essavs by 
Joh, Priestley“, Lond. 1775). In diefen Unterfuchungen leitet er alle geiftige 
Thatigkeit auf die Vergefellfchaftung der Vorftellungen, und diefe von den Schwin: 
gungen der Nerven und eineg ätherifchen Sehirnfluidums ab. Doch nahm er eine 
pfuchologifche Einheit und immaterielle Subftanzen zur Erklärung der Materie an. 
Nach ihm ift der Zweck des Ganzen Gluͤckſeligkeit, und die Sittlichkeit und Unfittlich- 
keit der Handlungen befteht in ihrem Verhältniß zur Gluͤckſeligkeit oder Unglüdfelig: 
Feit. Seine Anfichten wurden von feinem Nachfolger Prieſtley noch mehr entwickelt. 

Hartmann (IJoh. Georg Auguft v.), k. würtemb. Geb.:Rath, Präfident 
des Wohlthatigkeits-, Kandwirthfchafte:, Handels: und Gewerbsvereins, Comthur 
des Ord. der würt, Krone, geb. d. 5. Det. 1764, fludirte von 1784 — 87 in Tübin: 
gen die Rechte und in Heidelberg die Cameralwiffenfchaften, machte eine Reife durch 
Deutfchland, Holland und die Schweiz, und ward 1788 als Prof. der Cameralmif: 
fenfchaften bei der hohen Karlsſchule in Stuttgart angeftellt. Mach deren Aufhebung 
ward er 1794 Hof: und Domainenrath bei der Rentkammer und 1796 Mitgl. des 
Kirchenraths (melcher das bedeutende würt. Kirchengut zu verwalten hatte), mobei 
er durch feine gründlichen Forftfenntniffe wohlthätig auf die Forfivermaltung als 
Referent einwirkte. Mach Auflöfung der Landesverfaffung ward er 1806 bei dem 
Oberlandesokonomiecollegium und zugleich bei der Forftdirection als Kath ange: , 
ftellt, 1808 zum Chef der Ießtern und zum Geh.-Oberfinanzrath, dabei noch 1811 
gun Chef der Stiftungsfection, 1812 zum Staatsrath, 1816 zum Mitgl. des Ge: 
neralfinangcollegiums, und nach dem Negierungsantritte des jeßigen Königs zum 
Wirkt. Geh.:Rath und zugleich zum Präfidenten der Oberrechnenfammer erhannt, 
Aus unbekannten Urfachen ward er Ende 1818 beider Stellen enthoben. Bald 
aber eröffnete fich für feinen Iharafter und Patriotismus, forie für feinen, durch 
Kenntniffe gebildeten und durch lange Erfahrung gereiften Geiſt ein fchöner Wir: 
kungskreis. Die verew. Königin Katharina, welche noch im den von ihr gegrün: 
deten Stiftungen fortwirft, hatte fich bei deren Einrichtung vornehmlich feines 
Raths bedient. Als nun diefe Inſtitute durch den Tod der allemein verehrten Lan: 
deamutter verraifet fchienen, übertrug der König ihm das Präftdium der Central: 
ftelle fowol des Wohlthätigfeits = als des landwirthſchaftlichen Vereins, nebft der 
Dberaufficht über füimmtliche, mit diefen das ganze Land umfaffenden Inſtituten 
in Berbindung ftehende, von der Verewigten geftiftete oder vervollfommnete Wohl: 
thätigfeits: und Erziehungsanftalten. — Als Schriftiteller war er der Erfte, wel: 
cher die Hauswirthſchaft in ein Syſtem brachte, inf. „Verfuch einer geordneten Anz 
feitung zur Hauswirthſchaft“ (Stuttg. 1792). Zehn Jahre fpäter erfchien die von 
ihm in Saurop’s Sefellfchaft herausg. „„Zeitfehr. für Korftwiffenfchaft” (2 Bde., 
Kopenh. 1812). Die Vermehrung feiner Staatsgefchäfte nöthigte ihn, den wijfen: 
ſchaftlichen Befchäftigungen zu entfagen, obmwol er ftets mit der Literatur fortzus 
fehreiten fuchte, und nicht felten Beiträge in öffentliche Blätter lieferte. Mehre 
dfonomifche und naturforfihende Sefellfchaften nebft andern gemeinnüßigen Ber: 
einen nahmen ihn in ihre Mitte auf, 

Harufper, f. Arufper 

Harvey (William), ein berühmter engl. Arzt, geb, am 1. April 1578 zu 
Folfftone in Kent, fludirte zu Cambridge und Padua, wurde Mitglied des mediei— 
nifchen Collegiums zu London, dann dffentl. Lehrer der Anatomie und Chirurgie 
an eben diefem Collegium, und ftarb am 3. Juni 1658 als Leibarzt Karls, Er 
war ein großer Praktiker und fcharffinniger Beobachter. Was ihn unfterblich macht, 
it feine Lehre vom Kreislaufe des Bluts, wozu ihm die fleißigen Zergliederungen der 
Thiere Selegenheit gaben. Er war der Erfte, welcher 1619 in f. VBorlefungen 
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den Kreislauf des Blutes in ſyſtematiſchem Zuſammenhange bewies. 1628 erſchien 
f. Syſtem: „Exercitatio auat. de motu cordis et sauguinis“ zu Frankfurt 
(neuere. Aufl. Leyden 1737). Auch fehrieb er fpäterhin: „De circulatione san- 
guinis” (Rotterd. 1649). Die Handfchrift f. Vorlefungen befindet fich in dem bris 
tifchen Mufeum. Diefe Entdedtung vollendete den Sturz des Galen'ſchen Syſtems 
und gab, verbunden mit Descartes’s und Newton's Philofophemen, Beranlaffung 
zum Entſtehen des bald wieder aufgegebenen iatromathematifchen Syſtems, deffen 
Urdeber Borelli war, welcher dadurch der Medicin die möglichfte Gewißheit zu vers 
ſchaffen gedachte. H. zog fich durch feine Entdeckungen unter den Arzten viele Feinde 
zu, welche feine Lehre, Die Keiner mehr bezweifelt, zu verkleinern fuchten. So gelang 
es ihnen, H. um den größten Theil feiner Praxis zu bringen, Dennoch wurde er von 
Satob I, und — — Karl J. deren Leibarzt er war, mit ausgezeichneter 
Gunſt beehrt. Micht minder wichtig, als jene Entdeckung, ift feine Lehre von der 
Erzeugung organifcher Körper. H.s Ausfpruch, daß Alles, was lebt, aus Eiern ent⸗ 
ſteht, wird jegt als völlig ausgemacht angefehen, und fomit die fogenannte Gene- 
ratio aequivora widerlegt, zufolge der die legten Glieder der organifchen Kette (wie 
* Pilze, Schimmelarten ac.) noch täglich ohne Eier, bloß durch den zufälligen 
ſammenfluß gewiffer Stoffe;“entftehen follen. H. ftüßte fich bei diefer Behaup: 
tung, ſowie bei der vorigen, ganz auf reine, geprüfte Erfahrung. Er fehrieb über 
diefen Öegenftand: „De generatione animalium‘ (Lond. 4651) und „De ovo“, 
S. Schriften gab mit H.’8 2ebensbefchreib. (1766, 2 Thle., 4.) D. Lawrence in Lon⸗ 
don heraus. Seine Schreibart iſt lebhaft und edel, wie fein Charakter es war. Er 
ermiderte die hHämifchen Anfeindungen feiner Gegner mit Schonung u. Gelaſſenheit. 
Harmwich, an der Mündung des Stour, Haupthafen der engl Provinz 
Eifer, eine geräumige, fichere und tiefe Bai, worin man wol 100 Kriegsfihiffe 
nebft vielen andern Fahrzeugen zu gleicher Zeit gefehen hat. Der Eingang ift von 
der Seite von Suffolt durch Languardfort vertheidigt, Nahe bei der Stadt, die 
gegen 3000 Einro. zählt und auch wegen ihrer Bäder befucht wird, auf Beacon: 
Hill, iſt wegen der gefährlichen Küfte ein ſchöner Leuchtehurm. Ferner ift hier ein 
— Werft für Kriegsſchiffe. In Friedenszeiten iſt Harwich die Station der 
Padfboote für Helvoetfluis und Hamburg. " 
Harz, Deutfchlands nordlichftes Hauptgebirge, von wo fich gegen N, nach 
der Oſt- und Mordfee eine, nur von unbedeutenden Hügeln unterbrochene, große 
Ebene erſtreckt. Der Harz iſt ein freiftehendes, aber von niedrigen Hügelketten 
umgebenes Gebirge, das 16 Meilen lang und 4 — 6M, breit iſt. Die wahren 
Harzgebirge fangen öftlich. im Mangfeldifchen an, gehen durch das Anhalt: Bern: 
burgifche, die Graffchaften Stolberg, Hohenftein und Wernigerode, einen Theil 
von Halberftadt und Blanfenburg, Braunfchweig:IBolfenbüttel und Srubenhagen, 
wo fie fih gegen W. bei der braunſchw. Stadt Seefen endigen. Ahr Flächeninhalt 
beträgt 64 5M. mit 56,000 Einw. in 40 Städten, FI. und vielen Dörfern, mo: 
von Hanover den größten Theil befigt. Man theilt den Harz in den Ober : und 
Unterharz, und zwar in zweifachem Sinne, In der Bergmannsfprache werden die 
1 Bergftädte, das Amt Eibingerode, Yauterberg, die Königshütte und die Hütte bei 
ittelde zum Oberharz gerechnet; der Unterharz begreift nach diefer Eintheilung 
bloß den Rammelsberg bei Goslar mit feinen Hütten, und das Salzwerk bei Harz: 
burg. Im weitern Sinne hingegen fcheidet der Broden, der höchite Berg der ganz 
zen Kette, welcher den Kern des Gebirges bildet, den Harz in den Ober: und Unter: 
harz. Was nämlich im W. des Broden liegt, heißt der Oberharz, und ift der bö: 
dere, erzreichfte und größere Theil; mas ofhwärts vom Brocken liegt, bildet den 
Unterharz, welcher den Oberharz an Naturſchonheiten übertrifft. Der Brocken theilt 
die Gewaͤſſer: alle öftliche, als die Zorge, Wipper, Eine, Selke, Bode und Holz: 
nme, gehen in die Elbe; alle weftliche, als die Oder, Sieber, Söſe, Nette, Innerfte, 
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Ocker, Radau, Eder und Ilſe, fallen der Weſer u Weit hoher als der Harzfind 
in Deutfchland die deutfchen Alpen, das Kiefengebirge und der Schwarzwald, Der 
Brocken, die höchfte Kuppe des Harzes, ift 3489, nacy Andern 3435 5. bochy dies 
fem folgen der Bruchberg (2755 $.), der Wormberg (2667 3.) und die Adermanns: 
höhe (2605 F.). Der Theil des Harzes, den der Brocden mit dem ihm zumichft lie— 
genden Hauptftode des Sebirges einnimmt, befteht allein aus Öranit; dann kom— 
men die Berge der zweiten Ordnung, deren charafteriftifches Kennzeichen die Grau⸗ 
made iſt; am Fuße diefes Grauwackengebirges, in welchem vorzüglich der Erzreich 
thum fich befindet, find rund um den Harz Slößgebirge gebildet, die man ımter dem 
Namen des Vorhatzes begreift. Das Klima, befonders des Oberharzes, ift kalt. 
Erft zu Ende Mais’tagt in der Kegel der Froft nach, und ſchon zu Ende Septem: 
bers ftelle fich derſelbe wieder mit Schneegeftöber ein, und felbft im Junius find 
Nachtfröfte feine Seltenheit, Die eigentlich warme Witterung dauert fam 6 Wo: 
chen, und felten ſchmilzt auf den höchften Kuppen der. Schnee vor dem Junius; das 
Dfenfeuer verlifcht auch im hohen Sommer nicht. Die Oberfläche des Harzes ift 
bis auf die Spiße des Brodens durchaus bewaldet (allein der hanöv, Antheil hat 
286,363 Morgen Waldung . Auf dem Brocken ſelbſt ſteht die Fichte zu einem 
Zwergbaume zufammengefehrumpft; auf den niedrigem Bergen vermifchen fich 
mehre Arten von Laubholz mit den Iadelhölzern, und die Flößgebirge find mit den 
fhönften Eichen, Buchen, Birken ıc, bededt. Auch hat das Gebirge einen Überfluß 
an Waldbeeren, an Trüffeln u. Morcheln, an officinellen Pflanzen, an isländifchern 
Moofe und dem fhönften Graswuchs; im Sommer nähren fich große Heerden von 
Rindvieh, Schafen, Ziegen u. Pferden von feinen aromatifchen Kräutern, Der Ge: 
treidebau auf dem Oberharze befchränft fich böchftens. auf: Hafer; der Unterharz 
treibt ſchon bin und mieder Feldbau. In den Waldungen gibt es vieles Wild, als 
Hirfche, Hehe, wilde Schweine, Füchfe, wilde Katzen ıc, Der Reichthum des Harzes 
befteht, außer den beträchtlichen Waldungen, in Gewinnung von mancherlei Dis 
neralien, Diefe beitehen in wenigem Golde (feiner Seltenheit wegen fchlug man 
daraus ehemals Dirfaten mit der Inſchrift: Ex auro hercyniae) aus dem Ram⸗ 
melsberge, viefem Silber, Eifen, Blei, Kupfer, Zink, Arfenik, Braunftein, Vitriol, 
Granit, Porphyr, Schiefer, Marmor, Alabafter x. Man fehägt den Ertrag der 
banöv. Bergwerke auf 1 Mill, Thaler, wovon aber wenig reiner Überfchuß bleibt. 
Doch lebt davon der größte Theil der Bewohner des Harzes. Die Städte des Ober: 
harzes find fimmtlich offen. In den gewöhnlichen Häufern ift bloß der 1— 3 Fuß 
hohe Grund, der Heerd und die Brandmaner von Stein; alles Übrige von Holz; 
die Kirchen felbit find fo gebaut, Die Häufer find gewöhnlich mit Schindeln gedeckt, 
Zu den Sehenswürdigkeiten des Harzes gehören, außer den zum Bergbau nothigen 
funftvollen Einrichtungen, der Brocken mit feiner Ausficht, jeßt auf feiner Spitze 
mit einem 130 Fuß langen, won Sranitblöden erbauten Wirthshaufe, nach feinem 
Erbauer, dem Grafen Stolberg:Wernigerode, die Friedrichshöhe genannt; ferner 
die Roßtrappe, die wildefte Sebirgsgegend und fehönfte Partie des Harzes bei dem 
halberſtädtiſchen Dorfe Thale; die verfchiedenen Höhlen, als die Baumanns;, 
Diels:, Schwarzfelderhöhle; das romantifche Selkenthal mit dem Mädchenfprunge 
und dem Alerisbade; das wilde Deferthalıc, S. das „Tafchenbuch für Reıfende in 
den Harz‘ yon Gottſchalk (2, Aufl, Magdeb, 1817); „Chorograph. Charte des 
Harzes, nach polit. und nach geognoft. Grenzen“ (Sötting, 1829); „Anfichten der 
Harzgegenden“, auf Stein gezeichnet von Beer (München 1829); Delius’s „Un: 
terfuchimgen über die Öefchichte der Harzburg ıc.” (SHalberft. 1826). 

Harz Diefen Pflangenftoff verwechfelt man häufig mit den Gummiarten, 
mit denen er zwar oft verbunden (GGummiharz), darum aber nicht einerlei iſt. 
Harze nennt man folche Stoffe, die aus den Pflanzen hervorquellen, an der Luft 
erharten, aber nicht, wie die Gummiarten, im Waſſer, fondern nur im Weingeiſt 
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ſich auflöfen, in der Wärme zergehen und flüffig werden, an der Flamme fich leicht 
entzünden, und mehr oder weniger Geruch und Geſchmack haben. Sie find bei 
fonders in der Wurzel, dem Holze und den Knospen der Pflanzen enthalten, und 
laffen fich aus diefen Theilen durch die Kunſt ziehen. Technifch wichtig find 3.8. 
das Harz aus den Nadelbaumen, der Terpenthin, der Maſtix ıc. 

Hafe (Karl Benedict), Profeffor der morgenländ, Sprachen zu Paris und 
feit 1824 Mitgl. der Akademie der Ynfchriften, geb. den 14. Mai 1780 zu Stadt 
Sulza bei Naumburg, wo fein Vater Oberpfarrer war, legte in Weimar unter 
Döttiger den Grund zu feiner Bildung. Durch diefes Lehrers Darftellungsgabe 
und Gelehrſamkeit für die philologifchen Studien gewonnen , entſchied or ſich bei 
feinem Aufenthalte zu Jena und zu Helmftädt für Philologie, 1801 ging H. nach 
Paris, deffen Gelehrte, namentlih Millin und Villsifon, den’ jungen deutfchen 
Helleniften in die gelehrte Welt ihres Kreifes einführten. Durch Billpifon ward 
H. dem Srafen Choifeul-Gouffier bekannt, der ihm ach Villoiſon's Tode (1805) 
deffen Herausgabe des Laur. Lydus „De magistratibus Romanorum“ auftrugs 
Diefe Ausgabe, für welche H. bloß die Einleitung, Fuß aber die latein. ÜÜberf: vers 
faßte, erfchien als Antrittsprogramm zu der Stelle eines Adjoint auf der Fönigl. 
Bibliothek im Departement der Handfchriften, die H. damals'neben einem Theil 
der Erziehung des jungen Herzogs von Berg, des Sohnes Louis Napoleons, über 
fragen worden mar, SHeichjertig bearbeitete er einen Katalog der claffifchen Hands 
föriften, die in jener Zeit der Siege von allen Seiten her in Paris eintrafen; allein 
fpätere Ereigniffe flörten die Erfcheinung diefes Werks. Solche Befchäftigungen 
führten ihn in die byzantiniſche Literatur ein. Als Probe erfchienen die „Notices 
du TraitE de Dracon de Stratonicee sur la metrique des anciens”, ſowie 
„De l’bistoire de L&on-le-Diacre‘ und die „Entretiens de l’empereur Manuel 
Paleologue avec un professeur mahometan”, im 8. Bde. der „Nötices et ex- 
traits de la Bibl. 1, R.“ Beftändiger Verkehr mit Neugriechen in Paris verfchaffte 
idm eine fo-gründliche Kenntniß des Meugricchifchen, daß ihm 1816 die Profeffur 
diefer Sprache an der Specialſchule der lebenden öftlichen Sprachen übertragen 
wurde, Das Studium diefer Sprache führt unwillkürlich den Zeiten zu, wo 
man ihre erften Spuren findet, Zeiten, die den claffifehen nicht zu fern abliegen, 
Dir Styl der Kirchenväter und der Byzantiner förderte feine Einficht in das We— 
fen eines Idioms, das von den meiften Gelehrten vernachläffigt wird, Rückwir⸗ 
kend fand H. in ihm Aufklärung für das Studium der byzantinifchen Schrift: 
fleller, Die Fortfeßung des „Corpus hist, Byz.’ wurde der Mittelpunft feiner 
Forſchungen. Durch den ruff. Reichsfanzler Grafen Rumjänzoff unterftügt, war 
H. im Stande, den „Lea Diaconus“ und einige jener Periode angehörende 
Schriftſteller in einer Ausgabe erfcheinen zu laffen, die fich an die parifer Aus: 
gabe der Byzantiner anfchliegt (Paris 1819). Die dem Terte beigegebene Eriti: 
ſche und erflärende Ausftattung fand den lauteften Beifall, Ein ähnlicher Band, 
Pellus und einige Chronographen umfaffend, wurde feitdtem von H, durch Ber . 
nußung der Hülfsmittel, welche Frankreichs und Dberitafiens Bibliotheken dar: 
boten, big zum Drucke vorbereitet. Außerdem hat er alle Fragmente gefammelt, 
welche auf die religiofen Meinungen des römifchen Volks Bezug haben, und ver: 
fericht fie befanntzumachen. Auf zwei Keifen, die er, unterflüßt von der franz. 

egierung, nach Italien 1820 und 1824 unternahm, lernte er Italiens Biblio: 
thefen durch eigne Anfchauung benutzen. Sein letztes Werk: „Taur. Lydus de 
ostentis, quae supersunt”, erfchien, Parig 1823, mit Einleitung, Sommentaren 
und latein, Überfeßung. 19, 

Hafenclever (Peter), einer der feharffinnigften Männer feines Stan: 
Ws, der feine Faufmännifchen Gefchäfte mit einem umfaffenden, in die großen 
Welthandel eingreifenden Geiſte führte, Er war zu Kemfeheid im Bergifchen 
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1716 geboren, widmete fich von Jugend auf Fabrik: und Handelsgefchäften, be: 
veifte wiederholt die meiften europäifchen Länder und trieb lange fehr bedeutende 
Sefchäfte, vorzüglich in Frankreich, Liffaben, Cadiz, London und Nordamerika. 
Ein bedeutendes Dermögen, das fein redlicher Fleiß erworben hatte, ging ihm bier 
durch Betrug und Ungerechtigkeit verloren, und er verließ England, für. deffen ame— 
rifanifehen Eiſenhandel er vortheilhaft zu wirfen angefangen hatte, ohne die Früchte 
feiner Anftrengungen geärntet zu haben, Darauf ließ er fich zu Landshut in Schle: 
fien nieder, machte fi um den fehlef. Leinwandhandel vielfältig verdient, begrün= 
dete noch in feinem Alter ein anfehnliches Etabliffement, bei deifen Verwaltung er 
allenthatben ebenfo viel Einficht als Kechtfchaffenheit geigte, und flarb, allgemein 
geachtet, 4792. Er hat mehre Schriften hinterlaffen, die Beweife feiner aus: 
gebreiteten Kenntniſſe find. 

Hafenfharte (labium leporinum), die Trennung der Lippe in zwei 
oder mehre Theile, deßhalb fo genannt, weil eine ähnliche Bildung bei dem Hafen na: 
tuͤrlich iſt. Dies Übel entftcht entweder durch zufällige Verletzungen, welche nicht 
gehörig geheilt worden, oder durch fehlerhafte urfprüngliche Bildung, und iſt in 
dem letztern Falle angeboren, Dann erftredt fich die Trennung bisweilen auch auf 
den Gaumen und heißt Wolfsrachen. Schädlich wird die Hafenfcharte dadurch, 
daß fie das Sprechen und Kauen behindert und den Speichel in zu großer Menge 
ausfließen läßt... Bei der Hafenfcharte, welche als Bildungsfehler erfcheint, kann 
man nicht an eine Trennung des früher Vereinigten denfen, fondern es ift eben die 
Vereinigung nicht fo, wie es gefchehen follte, zu Stande gefommen, Darum bringt 
Medel diefen Bildungsfehler mit andern ähnlichen in Eine Reihe und rechnet ihn 
zu den Hemmungsbildungen. Das Übel ift durch die Operation zu entfernen, und 
es bleibt bloß eine Narbe an der Stelle der Trennung zurück. 

Häfer (Charlotte Henriette), eine berühmte — geb, 1789 zu Leip⸗ 
zig, war unter 5 Kindern die einzige Tochter des damal. Muſikdirectors der leipziger 
Univerfität, J. G. Häfer, , Die früfere Bildung ihres Talents verdanft fie ihrem 
Vater und dem trefflichen Mufikdirector Schicht in Leipzig. Im Concert in Leip⸗ 
zig trat fie nur in untergeordneten Solopartien auf, Aber überrafchende Fortfchritte 
machte fie, als fie unter der Leitung des Mufikdirectors Geftewiß und des Sopra⸗ 
niften Seccarelli ihre Studien fortfeßte. 1804 wurde fie bei der italien. Oper in 
Dresden angeftellt und Fonnte in einigen Jahren mit der Signora Pür wetteifern, 
1807 reifte fie, begleitet von ihrem Bruder Aug. Ferd., gegenwärtig Chordirector 
in Weimar, über Prag und Wien nach Italien. Ihre fchone Stimme, ihre 
Kunfffertigkeit und ihr anhaltendes Studium, die Vortheile der ital. Geſangme— 
thode mit deutfcher Sründlichkeit zu verbinden, erwarben ihr auch dort allgemeinen 
Beifall. Im bürgerlichen Leben erhöhte fie ihren Ruf durch ſirenge Sittlichkeit 
und eine feltene Beſcheidenheit. Man erwics ihr in Bologna die Ehre, welche ihr 
auch fpärer von mehren Kunftanftalten Italiens zu Theil wurde, ihr das Decret als 
Mitglied der Accademia filarımoniea zu überreichen. Die ausgezeichnetften Büh— 
nen Italiens wetteiferten um ihren Beſitz. Sie ward zu wiederholten Malen nach 
Kom berufen, wo fie einen feltenen Triumph errang; auch war fie die erſte San— 
gerin, die in Italien in Dännerrollen auftrat und es wagen fonnte, mit den ge: 
feierten Künftfern Erescentini, Veluti u. A. m. zu wetteifern. In Neapel wurde 
die junge Künjtlerin am aroßen Theater S.-Carlo für ein ganzes Jahr angeffellt, 
und bier, wie in mehren großen Städten Staliens, wurde fie gewöhnlich nur la di- 
vina Tedesca genannt, 1812 reifte fie nach Deutfchland, fang in Miinchen, ging 
von da wieder zurück nach Kom, entfagte den Krängen des öffentlichen Beifalls 
und wurde die Sartin des wohlhabenden und geachteten Adsocaten Vera. Als 
ſolche und als Mutter lebt fie gludlich und geachtet, und widmet ıhr herrliches Ta— 
lene nur den Ihrigen und einem ausgewählten Kreife von Kunftfreunden, Man 
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bemundert an ihrem Sefange vornehmlich die Einfachheit und Innigkeit des Ang- 
druds bei vollfommener Ausbildung und Fertigkeit einer glodenreinen Stimme. 

Haf, die entfchiedene Abneigung eines freien Wefens von andern.: Er ift 
daher der Liebe entgegengefeßt, und doch mit der Liebe auch wiederum verbunden, 
Denn die ftarfe Liebe zu einem Gegenftande entlader fih auch in Haß gegen das 
Entgegengefeßte oder Das, was der Verbindung mit dent Geliebten entgegenſteht; 
und wer Einiges für liebenswürdig hält, muß das Segentheil haſſenswerth finden. 
Huf und Liebe im mweitern Sinne find die Hebel aller Bewegung in dem Gebiete 
freier Neigungen und gleichen fo der anziehenden und abftogenden Kraft der Na: 
turförper, was fchon die Mythen und Philoſopheme der Alten mannigfaltig aus— 
fprahen. Im engern und eigentlichen Sinne aber verfteht man unter Haß die 
leidenfchaftliche Abneigung gegen andre Perſonen, durch welche man fich nicht bloß 
der Gemeinſchaft mit ihnen entzieht, fondern auch ihren Einfluß auf uns aufzuhe⸗ 
ben, ja mo möglich zu ſchaden fucht. Der Haffende geftcht den Gegenſtaͤnden fei- 
ner Acneigung eine gewiſſe Wichtigkeit zu, aber er fucht diefelbe gern zu vermin- 
dern, und dadurch unterfcheidet er fih von der Verachtung. Die Täufchung die 
fer Leidenſchaft beruht gewöhnlich darin, daß man nur das Lafter und die Unmür: 
digkeit zu haffen glaubt, während die Leidenfchaftlichfeit an einer richtigen Wuͤrdi⸗ 
gung des Andern verhindert. Häufig entfpringt der Haß aus Stolz, Eigenliebe 
und Figennuß, und äußert fich in Meid, Zorn und Rache. 

Haffe (Johann Adolf), k. poln. und kurf. füchf. Obercapellmeifter, einer 
der berübmteften Componiften Deutfchlands des 18. Jahrh., geb. zu Bergedorf 
bei Hamburg 1699, erlernte die Elemente der Muſik in f. Geburtsorte und brachte 
die Schuljahre in Hamburg zu. Seine auferordentlichen Talente wurden von 
ch. Ur, König bemerkt. Diefer große Mufitfreund, der fpäter vom König von 
Polen zum Hofpoeten ernannt wurde, empfahl ihn als Tenoriften für das ham: 
burger Operntheater. Der berühmte Kaifer war damals Componift an demfelben, 
und feine Meifterwerfe dienten H. zu Muftern, der fich binnen 4 Jahren als 
Zinger und Cembaliſt fo trefflich ausbildete, daß ihn der Herzog von Braunfchweig 
1722 als Hof: und Theaterfinger zu fich berief. 4723 trat H. mit feiner erften 
Oper, „Antigonus“, unter vielem Beifall auf. Ungeachtet dieſes Erfolgs fühlte 
H. der fich bisher bloß feinem Genie überlaffen hatte, den Mangel gründlicher 
Studien des Contrapunkts, und beſchloß daher, die Kunft des Saßes in einer der 
berühmten Schulen Italiens zu erlernen, Er reifte 1724 nach Italien und fludirte 
unter Porpora in Meapel, Scarlatti lernte ihn zufällig in Geſellſchaft kennen 
und gewann ihn wegen feiher Talente und Befcheidenheit fo lieb, daf er ihm feinen 
Unterricht felbit anbot und ihn nicht anders als feinen Sohn nannte, 1725 be: 
kam H. die erfte Selegenheit , fich als Componift zu zeigen, indem ein Banguier 
ihm die Verfeftigung einer Serenade auftrug. &ie wurde Urſache, daß er. den 
ehrenvollen Auftrag befam, für das königl. Theater eine Oper in Muſik zu feßen. 
Diefe Arbeit gründete feinen Ruf und gewann ihm bei den SYtalienern den Namen 
il cıro Sassone, Don jeßt an flritten alle große Theater Italiens um die Ehre, 
9. als Capellmeiſter an der Spiße ihres Orchefters zu haben. 1727 ging er nach 
Venedig, wo feine nachherige Sattin, Fauftina Bordoni, damals in ihrer fchönften 
Dlüthe und der Gegenſtand allgemeiner Verehrung, als fie ihn einft auf dem Flü- 
gel fpielen hörte, ihm ihre Gunſt ſchenkte. Es wurde ihn bier die Capellmeifter: 
Kelle am Canservatorio degli incurabili übertragen. Sein Ruhm, derfich jetzt 
auch nach Deutſchland ausbreitete, verfehaffte ihm den Ruf als Dbercapellmeifter 
nach Dresden mit einem Sahrgebalte von 12,000 Thlrn. für fich und feine Gattin, 
N. nahm diefes ehrenvolle Anerbieten an; aber da man ihn gleich dringend nach 
Jalien einlud, hielt er fich bis 1749 wechfelsweife dort und in Deutfchland auf. 
Unter feier Leitung war das dresdner Hoforchefier das erfte in Europa. ‚Früher 


410 Haffelquift 


hatte man ihm die Direction der londner Oper angetragen, um bei den Zwiſtig⸗ 
keiten mit Händel diefem einem würdigen Componiften entgegenzuftellen. Nach 
wiederholten Auffoderungen ging er 17133 nad) England, wo er zwar mit großen 
Ehren empfangen wurde und feine Dper „Artarerpes‘ unter allgemeinem Beifall 
aufführte, —— aber nicht lange verweilte. Er kehrte nach Dresden 
zurück, und da ſein Nebenbuhler Porpora dieſe Stadt verlaſſen hatte, ſo beſtimmte 
ihn dieſer Umſtand, verbunden mit der günftigen Aufnahme, die er am Hofe fand, 
4740 dafelbft einen feften Siß zu wählen. In dem Feldzuge von 1745 fam nach 
der Schlacht von Keffelsdorf Friedrich der Große nach Dresden. Diefer Eunfllie: 
bende Fürft, der H.'s Talente felbft Eennen zu lernen wünfchte, befahl ihm, eine 
feiner Dpern auf dem großen Theater in feiner Gegenwart aufjuführen. 9. wählte 
den „Arminio” und ward von dem König mit 1000 Thlrn. und einem Diamantring 
dafür befchenft. Der Verluft feiner Tenorftimme, 1755, Eränfte ihn bei weiten 
weniger als der Verluft feiner ſaͤmmtl. Bücher und Handfchriften, welche eben zur 
vollftänd, Ausgabe aller f. IBerfe geordnet waren, und dieer 1760 durch das Bom⸗ 
bardement von Dresden einbüfte. Bei den nachherigen Veränderungen des Hofes 
in Penfion gefeßt, begab er fich 1763 nach Wien, wo er außer verfchiedenen andern 
feine letzte Oper „Ruggiero“ componirte, und endlich um 1720 mit feiner ganzen 
Familie nach Denedig ging, wofelbft er feine Thätigkeit an verfchiedenen Arbeiten 
bewährte und 1788 fein Leben befchloß. Noch wenige Sabre vorher hatte er für 
feine Beerdigung ein Requiem gefeßt, welches von der Kraft feines Geiftes auch im 
hoben Alter zeugt. Man erkennt iS mit Recht für den natürlichiten, eleganteften 
und einfichtsvollften Tonfeper feiner Zeit an, der befonderg die Stimme als Haupt: 
gegenftand betrachtete und die nftrumentalbegleitung, ohne dag ihm darum Kennt: 
niß der Harmonie gemangelt hätte, fo einfach als möglich anbrachte. Als einem 
Schüler von Leo, Vinci, Porpora und Pergolefe, genügte ihm das Einfache und 
Matürliche. Gefchrieben hat er fo viel, daß er felbft gefland, er würde manches fei- 
ner Stüde nicht wieder erfennen, wenn er e8 zu Ohren oder zu Geſicht befüme. 
Don Metaftafio hat er, außer dem „Themiſtokles“, alle Opern, und die meiften 
zwei und mehrmals componirt. Seine großen geiftlichen Compofitionen (Miffen, 
Te Deum ıc.) werden noch gegenwärtig mit großem Antheil in Dresden, wo fich 
die größte Sammlung derfelben befindet, gehört. Sein Außeres war angenehm, 
und fein Herz ebenfo vortrefflich, als fein Talent ausgezeichnet. — Seine Gattin, 
Sauftina Bordoni, geb. zu Venedig 1700, verdient als eine der größten und 
ſchonſten Sängerinnen des 18. Jahrh. befondere Erwähnung. In ihrem 16. Jahre 
betrat fie zuerftinihrer Vaterftadt das Theater; überall, wo fie fich hören ließ, ward 
fie als eine neue Sirene vergöttert. Zu Florenz wurden ihr zu. Ehren Denfmünzen 
geprägt, und ihr Ruf, durch ihre blühende Schönheit noch vermehrt, war außerordent: 
lic). 1726 ging fie mit 15,000 Gulden Gehelt. nach Wien, und 1724 wurde fie 
unter noch vortheilhaftern Bedingungen nach London berufen. (©. Händel.) In 
Dresden, 100 fie ſich mit H. verband, fang fie 1731 zum erften Mal und war feit: 
dem die treue Gefaͤhrtin ihres Gatten, Eine vortreffliche Schilderung diefer felte: 
nen Frau hat Rochlig geliefert in f. „Denfmalen glüdl. Stunden“, Bd. 1. 
Haffelguift(riedrich), ſchwediſcher Naturforſcher und Schüler Linne’s, 
war den 14. Jan. 1722 zu Toernmwalla in Oſtgothland geboren. Bei dem Tode 
feines Baters, der hier Pfarrvicariug gewefen, war er mittellos; alleinerrang mu: 
thig mit dem Ölüde und erwarb fich Freunde, die feine Studien unterftüßten. In 
Upfala, wohin er 1741 gefommen war, befchäftigte ihn vorzüglich das Studium 
der Naturaefchichte, und er machte darin unter Linne große Fortfchritte. Als fein 
geifivoller Lehrer erwähnte, dab die Naturgefchichte von Paläftina bei weitem nicht 
ſo erläutert fer, wie die der meiſten Gegenden Afiens, fühlte H. das heißefte Ber: 
langen, diefes Land zu unterfuchen. Er befiegte alle Schwierigkeiten, die fich ihm 
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in den Weg legten, und ſchiffte fich 1749 nach Smyrna ein. Bon da ging er nach 
Kahira, unterfuchte die Pyramiden, die Mumien, das Steigen des Nils, und 
ſammelte Naturerzeugniffe. 3751 ging er über Damierte und Jaffa nach Pald: 
ſtina. Hier befuchte er von Jruſalem aus die Ufer des Jordans, den Berg Tabor, 
Jericho, Bethlehem, Tyrus und Sidon. Mit unermüdlichem Eifer forfchte er 
in allen Reichen der Natur, und brachte eine reiche Sammlung von Pflanzen, 
Mineralien, Inſecten, Fifchen ze. zuſammen, ja auch auf arabifche Handfchriften, 
auf Mumien und Müngenerfiredte fich feine Aufmerffamfeit. ‚Eben im Begriff, 
nach Schweden zurüdzufebren, wurde er von einer Krankheit befallen, die ihn am 
9, Febr. 1752 indem blühendßen Alter wegraffte. ©. Sammlungen wurden nach 
Schweden gebracht, und aus feinen Papieren das an trefflichen Bemerkungen fo 
reiche Werk: „iter Palaestinam“, 1757; herausgegeben. | 

Häßler (Johann Wilhelm), bedeutender Clavier-und Drgelfpieler feiner 
Zeit, aus Erfurt ,, ein. Schüler des ausgezeichneten Drganiften Kittel Berühmt 
als Tonfünftler, anſpruchlos, befcheiden, gutmüthig als Menfch, ward 9, über: 
al, wohin er auf feinen vielen Reifen fam, bewundert. 1790 ging er nach Ruß: 
land, wo er die Sroffürften und Öroffürftinnen auf dem Clavier unterrichtete; 
dann gab er Tonce.te und Unterricht in Moskau. Bei dem Brande 1812 flüchtete 
er fich, lebte auf dem Yandgute einer grüfl. Familie und Fehrte mit diefer 1819 nach 
Moskau zurück. Seine Sonaten fürs Clavier und Fortepiano find dem Mufik- 
freunde befannt. Sein Leben und feine Reifen hat er mit vieler Laune felbft erzählt 
im 2, Th, feiner „Leichten Sonaten fürs Elavier” (Erfurt 1787). Er flarb zu 
Mosfau am 25. März 1822, im 75. Jahre feines Alters. ; 

Hafings Warren), berühmt durch einen der foftfpieligften Proceffe, - geb. 
1732, war der Sohn des Pfarrers von Churchill, einem Dorfe bei Daylesford in 
Worcefterfbire. Sein Oheim, Howard Haftings, ließ ihn nach des unbemittel: 
ten Vaters Tode auf der Schule zu MWeftminfter erziehen; als auch diefer ftarb, 
blieb er ganzfich fremder Hülfe überlaffen. D. Nichols, Kector der Weftminfter: 
Schule, unterhielt ihn auf der Univerfität zu Ogford, und H. Creswick, einer von 
den Directoren der oftind. Compagnie, Teftamentsvollftreder des Dbeims, ver: 
fhaffte dem jungen Warren die Stelle eines Schreibers in Indien, wohin er 1749 
fih begab. Hier fludirte er Perſiſch und Alles, was auf die britifchen Angelegen⸗ 
beiten in Indien Bezug hatte. Sn der Folge diente er alg Freiwilliger in der Ars 
mee des Dberften Clive, als diefer Calcutta wiedereroberte. 4761 ward er Mit: 
glied der Negierung von Bengalen, Vier Jahre nachher ging er nach England 
kırüc, mo er fich den Wiffenfchaften widmete, und eben.hatte er um die Profeffur 
der perfifchen Sprache in Dyford angehalten, als feine Talente die Aufmerffamfeit 
ds Parlaments erregten, und die Negierung ihn zum Negierungsrath in Madras 
ernannte. 1771 ward er Öouverneur von Bengalen, und 1773 erhob ihn Lord 
North zu der wichtigen Stelle eines Generalgpuverneurs im britifchen Oſtindien. 
Er behielt diefen Poften 18 Jahre lang, verwaltete fein Amt unter ſchwierigen Um: 
\ fanden, vergrößerte und befeftigte die Macht der Compagnie auf Koften der oftind. 
Fürſten, was allerdings nicht ghne Bedrüdungen und Ungerechtigfeiten gefchehen 
fonnte, und zeigte fich zugleich als einen Beforderer der Künfte und Wiffenfchaften. 
Die Einfünfte der Compagnie brachte er von3 Mill, bis auf 5 Mill. Pf. St. Da 
jedoch Lord North fehon 4782 ausdem Minifterium verdrängt worden, waren def: 
fen Gegner bemüht, auch feine Schüßlinge zu flürgen. H. ward auf Dundas’s 
Antrag 1785 zurüdberufen und in ein faft unüberfehbares Gewirr von Anlagen 
verwickelt. Die vorzüglichiten Redner der Oppofition, For, Burfe, Sheridan u. A. 
traten wider ihn auf. Er ward befchuldigt, in Oſtindien mit tgrannifcher Willfür 
handelt, unmäßige Geldfümmen erpreft, den Untergang mehrer Fürften beför: 
dert und Bedrückungen aller Art ausgeübt zu haben, Am 17, Febr. 1786 brachte 
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Burke die Anklagen gegen ihn vor das Unterhaus, ward damit im Mai 1787 an 
das Dberbaus verwiefen, und der Staatsproceß ne den 18. Febr. 1788 in der 
MWeftminfterhalle feinen Anfang. Der perfönlichen Haft entging H. durch Leiftung 
einer Caution und durch Stellung von Bürgen. "Die Feierlichkeiten, welche die 
Verhandlung einer Kechtsfache vor dem Oberhauſe erfodert, und die Langſamkeit, 
welcher cin jeder Proceß vor dem Parlament um defwillen unterworfen ift, weiler 
nur unter beftündigen Unterbrechungen fortgeführt werden fann, verzögerten dag 
Endurtheil. Manche Anklagepunfte erfoderten eine genaue Unterfichung der oftin: 
difchen Angelegenheiten; «8 mußten Zeugen abgehört werden, die zu dem Ende von 
DOftindien nach London berufen wurden, Die Reden / der Anklaͤger dauerten oft mehre 
Tage, und am 15. April 1794 hielt man die 120. Sitzung im Oberhaufe, ohne zu 
Ende gekommen zu fein. Die öffentliche Meining, fo fehr die großen Talente der 
Antläger diefelbe anfangs gewannen, hatte fich indeß einflimmig für H. erklärt, 
und die Ruͤckkehr des Lords Cornwallis aus Dftindien eritfchied für ihn. Diefer 
Mann, der im Lande felbft die genaueften Unterfuchungen angeftellt hatte, fprach 
durchaus günftig für den Angeklagten, und machte auf das große Verdienſt dejfel: 
ben aufmerffam, Dftindien durch feine Maßregeln zu einer Zeit erhalten zu haben, . 
wo der Abfall der amerifanifchen Provinzen für Alte übrige Colonien ein geführli- 
ches Beifpiel war. Auch das unparteiifche Zeugniß desfranz. Obriften Gentil, den 
H. aus Indien verbannt: hatte, fprach zu feinem Vortheil, Lord Thurlow machte 
endlich zu Anfang 1795 den Vorfchlag, daf jedes Mitalied des Oberhauſes nament⸗ 
lich aufaerufen und auf Pflicht und Gewiſſen fein Schuldig oder Unfchuldig ausfpre: 
chen folle. Dies gefchah, und fo ward H., der das lirtheil Enieend anhörte, am 
13. April 1795 durch die Mehrheit von allen Anklagepunften freigefprochen und 
bloß zu den Procefkoften (71,080 Pf. St.) verurtheilt; dem Staate felbft harte 
der Proceß überdies noch einer Aufwand. von 100,000 Pf. verurfacht. H. hatte 
indeß in landlicher Einfamteit gelebt und feine Vertheidigung gefchidten Sachwal- 
tern überlaffen. Die oftind. Compagnie entfchidigte ihn durch ein Jahrgeld von 
4000 Pf. auf 28 Jahre, zahlte davon 42,000 Pf. voraus und bewilligte ihm ein 
Darlehn von 50,000 Pf. Das Yahrgeld ward 1813 auf Rebengzeit verwilligt. N. 
hatte eine Menge Koftbarfeiten aus Indien mitgebracht, welche bei dem Umſturz des 
Landes in feine Hände gefommen waren. Die auserlefenften wurden dem Könige 
dargebracht. So fah man in Budinghamhoufe den Thron des bengalifchen Herr: 
ſchers aanz mit Juwelen bededt, und in Frogmore, dem Landfiße der kürzlich ver: 
ftorb. Königin, in der Nahe von Windfor, ein Bertgeftell und ein Dußend Arm⸗ 
ftühle ganzvon Elfenbein, trefflich.gearbeitet. Diefe Geſchenke erregten den Glau⸗ 
ben, daß der Gouverneur außerordentlich reich fein müffe, welches fich jedoch nicht 
beftätigte. Er ftarb am 22. Sept. 1818 auf ſ. Landgute Daylesfordhouſe im 68. J. 
f. Alters, ohne f. Witwe, einer geb, Deutfchen, die er in Indien gebeirathet hatte, 
Kinder zu hinterlaffen. Feine Sitten, eine edle Haltung, fhöne Bildung, verträg: 
liche Sinnesart und ein flets anftindiges Betragen erwarben ihm die Achtung und 
Liebe Aller, die ihn kannten; und wenn er von dem Vormurfe der Härte gegen die 
unglücklichen Bewohner Indiens nicht ganz freigefprochen werden fann, foıft man 
dagegen jeßt in England der feften Überzeugung, daß diefer durch eine politifche Par: 
tei fo graufam verfolgte Mann der Retter dee britifchen Dftindiens gewefen ſei. 
Auch als guter Architekt und Ingenieur, felbft als Dichter, it H. befannt. Unter 
f. Schriften nennt man f. „Bericht von dem Aufftande in Benares“, 1782; f. „Be: 
richt von dem Zuftande Bengalens im J. 1785; f. „Memoiren über den Zuftand 
von Indien“, die er 1786 berausgab; mehre Schreiben an die Directoren der 
oftind. Sompagnie von 1786 und 1788, und feine Vertheidigungsrede von 1791. 

Haftınga (Francis Nawdon), Ritter des Hofenbandordens, feit 1815 
Maryuis von, vorher Lord Moira, aus einer alten englifchen Familie, geb. in, Jr: 
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land den 7. Dec. 1754, vortrefflich erzogen und durch Reifen in Europa gebildet, 
diente im-Kriege gegen die Amerikaner mit folcher Auszeichnung, daß er, 23 J. alt, 
Obriftlieutenant, und tald nachher Generaladjutant des brit. Heerführers Clinton 
wurde, Er hieß Damals Lord Rawdon. 1782 Eehrte er nach England zurüd, wurde 
Pair von Großbritannien u. Adjutant des Königs, beerbte feinen Oheim, den Gra— 
fen Yuntingdon, und führte deffen Namen bis zu dem Tode (1793) feines Vaters, 
des Örafen Moira. Er nahm dann anmehren Erpeditionen zu Gunſten der franz. 
Emigranten Theil, widerfeßte fich 1799 der Vereinigung Irlands mit Örogbritan: 
nien und gehörte flets zur Dppofition, erwarb fich das an, ja die Freund: 
fhhaft des Prinzen von Wales (Beorg IV.), verföhnte denfelben 1805 mit dem Kö: 
nige, feinem Vater, und wurde zum Lordlieutenant von Irland ernannt. Unter 
For Minifterium, 4807, flimmte er für die Abfchaffung des Negerfklavenhandels 
und für die Emancipation der Katholiken. 1814 warder zum Öeneralgouverneur des 
beit, Dftindiens ernannt. Hier führte er 1816 fg. den Krieg mit den Pindarees 
(f.d.) und mit dem Marattenfürften Scindiah, indem er ebenfo ftaatsklug Bünd: 
niffe mit dem Nizam u, dem Peiſchwa gegen die Maratten abfchlof, als gefchickt die 
Feldzüge leitete. Dach Befiegung der Pindareesu. der Marattenfürften unterwarf er 
Nepaul(f.v.). 1823 kehrte er aus Indien, wo (ftatt Cannings) Lord Amherſt fein 
Nachfolger wurde, nach England zurüd. Hier waren feine Freunde fehr thätig, um 
Nie Anerkennung feiner Berdienfte zu bewirken. Nach langer Verhandlung legte 
die oftind. Compagnie die gedrudten Berichte über des Marquis Verwaltung (fie 
füllten 3000 Seiten) den Theilnehmern vor; allein der Vorwurf, daß er aus Nach: 
ficht oder Nachläffigkeit einigen Öefchäftsführern der Compagnie geftattet habe, mit 
einem der eingeborenen indifchen Fürften Geldgefchäfte zu machen, was gegen die 
Srundgefegeder Compagnie fei, erregte großes Aufſehen. Die Negierung war je: 
doch mit den Kefultaten der Verwaltung des Marquis v. 9. zufrieden und ernannte 
ıhn 1824 zum Gouverneur von Malta, roo er fich feit dem Juni 1824 befand. 
Man fehäßte den Marquis allgemein als einen ebenfo aufgeklärten als rechtlich ge: 
finnten u, großmüthigen Staatsmann. Auch hat er im Dberhaufe früher Beweife 
von Beredtfamfeit.gegeben und.einige Reden über den Zuftand Irlands ıc. druden 
laffen. Er ftarb auf der Rhede vor Baja d. 28. Nov. 1826, 74 5. alt. 

Hatfherif, Hattifcherif, ein Befehl, der. unmittelbar vom türfi: 
fhen Kaifer fommt, und den diefer eigenhändig gewöhnlich mit den Worten: 
„Mein Befehl foll nach feiner Form und nach feinem Inhalte vollzogen werden!“ 
unterfchreibt , welche Worte mit goldener Einfaffung oder fonft ausgezeichnet wer: 
den, Ein alfo ertheilter Befehl ift unwiderruflich. 

Haubiße, ein Öefchüß, welches das Mittelding zwiſchen Kanone u, Dr: 
fer macht, Wie jene ruht fie auf einer Laffette und wirft ihre Öranaten in einem 
der Horizontallinie nahe Eommenden Bogen (böchftens 16°), ift Dagegen in der ine 
nern Einrichtung mit der Kammer und dem weiten Fluge den Mörfern a: Die 
Lange des Rohrs beträgt 5— Taliber. Man wirft aus der Haubige Öranaten 
G d.), Kartärfchen und zuweilen auch Leuchtfugeln. Immer bleibt jedoch das Wer: 
fen der Öranaten der Hauptjwed, indem man dadurch im freien Felde Truppen, 
befonders wenn fie gegen Ranonenfeuer gedeckt flehen, durch den Wurf zu erreichen 
und ihnen durch das Erepiren der Granaten zu fehaden, außerdem aber Dörfer und 
Städte in Brand zu fehießen, und durch fie Befaßungen aus Schanzen zu vertrei: 
ben und hinter Bruftwehr u. Wall zu ängftigen fucht. Sie find deutfcher Erfindung 
und hießen anfangs Haufeniß, weilman fie bis zur Mündung mit alten Nägeln, 
gehacktem Blei u. dgl. als Kartätfchen ausfüllte. Hiervon fam das franz. Obusier, 
das engl, Howitzer, indem fie beide Nationen von uns annahmen. P. 

9 aubo1d (Chriſtian Gottlieb), D., ordentl. Prof. des vaterländ. Rechts zu 
Leipzig, Ritter des k. füchf. Civilverdienftordens (feit 1816), k. füchf. Oberhofge: 
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richtsrath ꝛc., einer der beruͤhmteſten Rechtsgelehrten unſerer Zeit, war geb. zu Dres⸗ 
den am 4. Nov. 1766, wo fein 1771 als ordentl. Prof. der Phyſik nach Leipzig 
berufener Bater damals die Stelle eines Imfpectorsüber den £urf. mathemat. Salon 
befleidete, und ftarb an den Folgen zu angeſtrengter Thätigkeit am 14. März 1824, 
Durch Privatunterricht wie durch den Befuch der Nicolaifchule zu Leipzig wohl vor: 
bereitet, fing er 1781 an, die Kechtswiffenfchaft unter Diener, Kind, Hebenftreit, 
Chr. Gottl. Richter, Sammet, Puͤttmann und Stodimann zu ſtudiren, und betrieb 
fie mit fo großem Eifer, daß er ſchon am 30, Dec. 1784 f. Abhandlung „„De diffe- 
rentiis inter testanıentum nullum et inofficiosum” vertheidigen Eonnte, Nach: 
dem er fih 1786 habilitirt hatte, hielt er im Winter deff. J. feine erften Vorlefun: 
gen über die Geſchichte des rom. Rechts, wurde 1788 D, der Nechte, 1789 außer: 
ord. Prof. der Rechtsalterthümer, 1794 Affeffor des Oberhofgerichts, 17977 ordentl. 
Prof. des füchf, Rechts, 1802 Beiſitzer der Juriftenfacultät, 1809 fünfter ord. 
Prof. alter Stiftung, und rüdte feitdem (mit Beibehaltung der Profeffur des füchf. 
Rechts) immer höher, bis er 1821 zweiter Profeſſor und dadurch zugleich Decem: 
vir der Univerfität u. Domberr zu Merfeburg wurde. Tiefe Kenntniß des clajf. Al- 
terthums und der Befiß gründlicher Sprachfenntniffe führten ihn dem rom. Rechte 
zu, welches er in allen feinen Verzweigungen und fpäterhin in Verbindung mit dem 
füchf. Rechte gründlich bearbeitete, und dem er bis an dag Ende feines Lebens alle 
Krüfte feines Geiſtes widmete, obgleich fein Theil der Rechtswiffenfchaft ihm fremd 
blieb. Glanzend als Rechtsgelehrter durch eine bewundernswürdige Fülle wahrer 
Gelehrſamkeit, die ihm ftets zu Gebote ftand, durch feltenen Scharffinn und Se: 
ſchmack, ficherte er fich auch bleibenden Nachruhm, vorzüglich durch f. weit verbrei: 
teten Inſtitutionen, „Iustitutionum juris Rom, priv, historico-dogmaticarum 
denuo recoguitarum epitome ete.“, 4821, und „Lineamenta“, a. d. Handſchrif⸗ 
tennach dem Tode des Bf. von D, Otto (Lpz. 1825), und durch ſ. Pandectenfv: 
ftem, „Doctrinae Paudectarum lineamenta eum locis classicis ete.“, 1820, 
durchdie „Institutiones juris Romani Jiterariae”, 1809, durch die neue Ausg. 
des „Rogerius Beneventanus”, A824, und der „Rechtsantiquitäten des Heinec: 
cius“, 4822, durch das „Manuale Basilicorum‘, 1819, 4.,und durch f. „Lehrb. 
des k. ſachſ. Privatrechts“, 1820. Auch inf. vielen Differtationen zeigt er fich als 
einen der gründlichften Literatoren der Nechtsmiffenfchaft, wozu er fich Durch die 
mübhfamften Forfchungen, einen eifernen Fleiß, eine faft angſtliche Genauigkeit und 
durch die mit vielen Aufopferungen verbundene Anlegung einer der ausgefuchteften 
Bibliotheken den Weg bahnte. Haubold’s „Opuscula academica’ hat der Ober: 
bofgerichtsrath u. Prof. DB. Wend (Lpz. 1825) herausgegeben. Im fortmährenden 
geiftigen Derkehre mit Hugo und v. Savignd, und faft mit allen ausgezeichneten 
echtslehrern unferer Zeit, leiftete er für die beffere Seftaltung des Rechtsftudiums 
und deffen Zurüdführung auf die Quellen unglaublich viel, und war ein Hauptbe⸗ 
förderer des neu errvachten und an wichtigen Erzeugniffen fo fruchtbaren Eifers für 
Quellenfunde. Als afademifcher Lehrer erwarb er fich fo großen Beifall, daß fein 
Hörfaal die Menge der Jünglinge, die, um ihn zu hören, aus allen Gegenden 
Deutfchlands, felbft aus dem Auslande, herbeieilten, kaum zu faffen vermochte. 
Unabläffig war er auch auf die Bildung fünftiger afademifcher Lehrer bedacht, und 
auf mehren Lniverfitäten lehren feine Schüler mit Ruhm, Als Staatsbürger zeichnete 
er fich in den ihm anvertrauten Amtern durch die pünftlichfte und redlichfte Erfüllung 
feiner Berufspflichten wie durch die reinfte Vaterlandsliebe fo aus, daß ihm viele 
Beweiſe ehrenvoller Anerkennung feiner Berdienfte durch die erjten Staatsbeamten 
Sachſens zu Theil wurden, Dabei befaß H. eine feltene Herzensgüte, die fich als 
die liebenswürdigfte Humanität und als eine bei feinem hohen Werthe faft herab: 
laffende Befcheidenheit in jeder feiner Handlungen darftellte. Um Andern gefällig 
zu fein, Moth zu lindern und überhaupt das Gute zu fordern, war ihm fein Opfer 
zu ſchwer. Mur durch die größte Ordnungsliebe und den angeſtrengteſten Fleiß wurde 
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es ihm möglich, nicht nur feinien überhäuften Berufsarbeiten vollfommen zu genuͤ⸗ 
gen, fondern auch fo wiele Schriften zu feines Namens unvergänglichem Denfmale 
zu dinterlaffen. Seinen $reunden war er mit inniger Anbänglichkeit ergeben ,; gegen 
feine Collegen bewies er fich böchft verträglich und gefällig; in feinem häuslichen 
Kreife war er der liebevollfte Gatte und der zärtlichfte Vater. Riedel in Leipzig hat 
5.8 Dildniß geftochen. Seine ausgewählte Bibliothek, faft 10,000 Bücher über 
griech. und rom. Recht, kaufte Kaifer Alerander für die Univerfität Abo, wo fie mit 
allen andern Sammlungen der Univerfität 1827 verbrannte; doch waren H.'s Ma: 
nuferipte und 100 Werke mit handfchriftl. Anmerf. von ihm, als Geſchenk für die 
Univerfititt Dorpat, bier bereits angefommen und dadurch erhalten worden, 

Haug (Johann Chriſtoph Friedrich), Lieder :u, Epigrammendichter, geb. d; 
19. März 1761 zu Miederftoßingen im mwürt. Oberamte Alpe, erhielt von f. Va: 
ter, der Pfarrer in Magflatt war, den erſten Unterricht, befuchte die latein. Claſſen 
in Ludwigsburg, dann dasfluttgarter Gymnaſium, und ftudirte auf der hohen Karle: 
faule die Rechte. Beiden jährl. Prüfungen erhielt er in der pbilof, Gefchichte, der 
Optik, der Erperimentalphöftt, den rom. Alterthümern ıc. nach und nach 13 Preis: 
medaillen und zuleßt den afadem. Orden. Hier lebte er in vertrauter Befanntfchaft mit 
Hoven, Peterfen, Schiller u. A., und entfchied fich für Poeſie. Da ihm zunächft 
Epigrammendichter zur Hand famen und dadurch eine reiche Ader epigremmati: 
fhen Wißes in ihm angeregt wurde, fo bearbeitete er eye diefe Gattung 
und erwarb fich den Ruhm eines der vorzüglichften deutfchen Epigrammatifer. 
Aber auch in der ernſthaften und gemüthlichern Dde verfuchte er fich mit Erfolg. 
Überdies befaß er ein feltenes Talent im Improviſiren. Nach achthalbjähr. Aufent: 
halt auf der Univerfität ward er 1783 Secretair bei dem berzogl. geh. Cabinet, flieg 
17194 zum Geh. Secretair, und wurde 1817 zum f. Hofrath und Bibliothefar er: 
nannt. In diefen Amtern lebte er glüdlich im Kreife feiner Familie und f. Freunde 
und erfreute fich auch der Verbindung mit trefflichen Männern des Auslandes, Er 
arbeitete an mehren gelehrten Zeitungen, Journalen und Tafchenbüchern, nahm 
lingere Zeit an der Herausgabe des „Morgenblatts” Theil und gab theils größere, 
tbeils Eleinere Gedichtfammlungen heraus. (5. Meufel.) Er flarb den 30. Jan. 
1829 zu Stuttgart, Die Stelle ſ. Begräbniffes hatte er eimft felbft mit den 
Worten aus dem Stegreife bejeichnet: | 

Er, der bier ruht, — war froh umd aut; 
Einft, hoff’ ich, taug’3 — zur Grabfchrift Haug's. 
Haugmwig (Chriſtian Heinrich Karl, Graf von), k. preuf. erfler Staats:u. 
binetsminifter, geb. 1758 in Schlefien auf einem feiner väterl. Güter. Zu allen 
Mitteln, feine Kräfte auszubilden, verlieh ihm die Natur eine mit einem gewiffen 
Grade von Idealitaͤt ausgeftattete Semüthsart. Die ftille Betriebfamfeit und die 
fhlihte Denfart der Brüdergemeinde in dem benachbarten Herrnhut machte auf 
ihn einen tiefen Eindruck; das patriarchalifche Leben der ehrwürdigen Vorzeit ftand 
vor feinem Auge und ließ ihn in der Alltagswelt nur Zerftreuungen finden, welche 
den Menfchen hindern, fich feiner bewußt, mit fich felbft vertraut zu werden. Daher 
die Sparen von ftiller, einfacher, fein Auffehen erregender Thärigkeit; daher der 
Hang zum unabhängigen Leben und die Beweife von Uneigennuͤtzigkeit, von wel: 
chen 9.8 Leben ein Mufter aufftellt. Er ftudirte in Göttingen mehre Jahre, und 
war nicht lange in feine Heimath zurückgekehrt, als er fich mit der Tochter des 
Generals Tauenzien verband und mit ihr eine Reife nach Stalien antrat. Mehre 
Jahre lang feffelten ihn Venedig und Toscana. Zu Florenz trat er in ein freund: 
ſchaftliches Verhaͤltniß mit Leopold II. Familienverhältniffe riefen ihn nach Schle: 
fien zurück, wo erfich in der VBerfchönerung feiner Befißungen gefiel, und durch fei: 
nen Eifer, müßlich zu fein, fich Liebe und Achtung erwarb. Die ſchleſ. Staͤnde wähl: 
tm ihn daher zum Öenerallandfchaftsdirector. Indef batte Seopold Il,den Kaifer: 
! 8 
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thron beftiegen. Diefer münfchte, im Einverftandniffe mit Preußen, gewiſſe weit: 
umfaffende Plane auszuführen; aber feine durch den preuß. Geſandten, Jacobi— 
Klöft, gemachten Anträge fanden in Berlin, wo Herzberg noch an der Spiße des 
Cabinets ftand, Eeinen Eingang. Der Kaifer fchrieb die Schuld dem Sefandten zu 
und erbat fich von Friedrich Wilhelm 11. den Grafen H. zum Geſandten an-feinem 
Hofe. Der König gab diefem Wunfche um fo leichter nach, da die zahlreichen Wir 
derfacher Herzberg’s diefe Gelegenheit ergriffen, H. in dent günftigften Lichte zu zei: 
gen. So befam diefer unerwartet den Antrag, fich als Geſandter nach Wien zu be: 
geben, Er wandte feine Ungeübtheit in diplomatiſchen Geſchäften vor; da er indeß 
einfah, daß er durch ausharrende Weigerung 2 mächtigen. Fürften mißfallen müffe, 
nahm er den Öefandtfchaftspoften an, verbat fich jedoch jede Befoldung. Mit H.8 
Ankunft am wiener Hofe fchien Leopold einen Vermittler zwifchen fich und dem 
preuß. Hofe gefunden zu haben, Man hält es für wahrfcheinlich, daß H. nöch zu 
wenig vertraut mit feinem Wirkungskreiſe, an Unterhandlungen Theil nahm, über 
deren Folgener nicht zu entfcheiden vermochte, und, welche Preußens wahren Wohl 
zumider waren. Die reichenbacher Convention von 1790 und der pillniger Vertrag 
werden als folche angefehen. Darauf folgte der zweckloſe Kampf am Rhein und in 
Polen. Unterdeffen war Herzberg von der öffentlichen Laufbahn abgetreten, und 
Friedrich Wilhelm, der ein großes Vertrauen zu H. gefaßt hatte, übergab diefem, 
an des Grafen v. Schulenburg Stelle, das ‘Portefeuille der auswärtig. Angelegen: 
beiten und die oberfte Yeitung’aller Gabinetsverhandlungen. In diefem Poſten 
wußte H., troß mancher Verwickelungen, Preußen gleichſam zum Mittelpunkt aller 
politifchen Verhandlungen zu machen. Friedrih Wilhelm 11. belohnte die Ver: 
dienfte feines Minifters mit dem ſchwarzen Adlerorden, auch hatte er ihm Güter in 
Südpreußen gefihenft. Als Friedrich Wilhelm 111. den Thron beftieg, behielt H. 
feinen Wirfungsfreis. Unter ihm arbeitete der Cabinetsfecretair Lombard. Man 
bemerfte in der Art, wie er die politifchen Angelegenheiten leitete, ein entfchiedenes 
Beftreben, ‘Preußen und Frankreich einander zu nähern, und fein Syſtem gewährte 
dem preuß. Haufe beträchtliche Erwerbungen. Als aber 1808 die franz. Truppen 
Hanover befeßten, erfchien diefer Schritt als gefährlich für die Neutralität des nörd: 
lichen Deutfchlands, welche ‘Preußen bisher zu behaupten fuchte, und der König er: 
hielt eine andre Anficht feiner politifchen Lage. H. wollte feine Grurdfüge ebenfo 
wenig aufgeben, als fein friedlicher Charakter ihm Widerſtand erlaubte. Kränflich: 
feit vorwendend, nahm er Urlaub, auffeine Guüter zu gehen, und räumte Hardenberg 
feinen Platz, der feines Borgängers Syſtem dahin abänderte, daß Preußen durchaus 
neutral blieb, Indeß führte der Durchmarfch der Franzofen durch Anfpach 1805 eine 
Irrung herbei, die fogleich den Krieg zur Folge gehabt haben würde, wäre nicht der 
friedfiebende König um fo geneigter zur Unterhandlung gewefen, als bereits während 
feiner Ruͤſtungen die Ereigniffe von Ulm eingetreten waren. Napoleon wollte jedoch 
nur mit einem Mann unterhandeln, deffen Anhänglichfeit an frinen Ideengang er 
fhon kannte; deßwegen verließ H. die Ruhe des Yandlebens, erfchien in Wien, wo Na⸗ 
poleon fich eben zur Schlacht von-Aufterliß anſchickte, und brachte nach der Schlacht 
jene Convention zu Stande, durch welche Frankreich Hanover an Preußen überließ 
und die Neutralität Morddeutfchlands anerfannte H. erlangte dag vorige Ber: 
trauen wieder und nahm atıfs Neue aus Hardenbergs Händen das Portefeuille der 
auswaͤrt. Angelegenheiten. Allein fein politifches Syſtem fand lauten Tadel, und 
wihrend die Beſitznahme Hanovers Preußen mit England entzweite, dem ſich Frank: 
reich um diefelbe Zeit näherte, trübten fich die Verhältniffe zwifchen Frankreich und 
Preußen mehr alsje; N. begab fich als Vermittler nach Paris, Eehrte aber unver: 
richteter Sache wieder zurüf, Er war Zeuge der jenaer Schlacht, zog fich nach der: 
felben auf f. Hüter in Schlefien zurüc, die ihm über 30,000 Thlr. jährl. einbrin: 
gen. Später ging er nah Wien. Er erhielt f. Entlaffung mit 6000 Thlrn. Pen- 
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ſion, und lebt feitdem auf Reifen, meiftens in Italien. Ein Verwandter von ihm 
ward im Det, 1814 zum Qurator der Univerfität Breslau ernannt. 

Hauptbauch, fi Buchhalterei. 

Hauptfaß, f Thema. / 

Haupttonſaoder Grundton, derjenige Ton, deſſen diatoniſche Ton: 
leiter bei Anordnung eines Tonſtucks zum Grunde gelegt und herrſchend iſt, welcher 
daber die Art der Ausweichung in andre Töne, die hier Mebentöne heißen, beftimnit, 
und deſſen Dreiflang ſowol am Anfang als am Ende des Tonftüds gehört werden 
muß, um dem Tonftüc Einheit zu verfchaffen. Es kann jeder Ton unfers jeßigen 
Tonfoftems zum Grundton oder zur Tonica gemacht werden: nur mmüffen alsdann 
die Nebentöne hiernach geordnet und durch —— in die ihnen zukommenden 
Verhaͤltniſſe geſetzt werden. Die Intervallen der Tonleiter des Grundtons ent: 
ſcheiden, ob man die Tonart der Nebentone, oder der vom erſten und zweiten Grade 
der Verwandtſchaft hart oder weich zu nehmen habe. Kommt in jener Tonleiter 
die Terz derſelben groß vor, ſo nimmt man die Tonart hart, kommt ſie als klein 
vor, ſo nimmt man fie weich. (S. Ton, Tonart.) In einem andern Sinne 
beißt derjenige Ton Haupt: oder Grundton, welcher in einem Accorde der 
tiefſte iſt, weil gleichfam die ganze Harmonie auf ihn gegründet ift und aus ihm fich 
entwwidelt, Bisweilen heißt auch Hauptton derjenige, der als beziffert in Ton: 
füden vorfommt, zum Linterfchiede derjenigen Töne oder Noten, welche man 
durchgehend nennt; ferner die toten, welche accentuirt find, 

Haus (Jakob Joſeph von), feit 1797 k. ficilian. Kammerherr u. Marchefe, 
geb. d. 29. Nov. 1749 zu Würzburg, wo f. Vater Profeffor und Regierungsrath 
war, ſtudirte dafelbft die Rechte, dann in Gottingen vorzüglich Alterthuͤmskunde, 
und wurde zu Würzburg Profeffor des Staatsrechts. Er verband mit gründlichem 
Wiffen im eignen Sache eine feltene Kenntniß der griech. und rom. Sprache, reinen 
Kunſtgeſchmack und eine ausgezeichnete Bildung für den Umgang. Daher wurde er 
dm damal, Grafen Metternich empfohlen, welcher von der Königin von Neapel für 
den Kronpringen (den jeßigen König franz 1.) einen deutfchen Gelehrten als Erzie: 
ber und Inftructor zu fuchen beauftragt war. Auf Zureden des Fürftbifchofs Franz 
Ludwig entfchloß ſich H., die Stelle anzunehmen, behielt fich jedoch fein Lehreramt 
in Würzburg offen, im Fall er binnen 2 Jahren zurüdfehrte. Er lebte in Neapel 
ganz feinem Berufe und gewann-dadurch das volle Zutrauen der Königin. Nach 
vollendetem Erziehungsgefchäfte. wobei ihm fein jüngerer Bruder als Lehrer beige: 
fanden hatte, ernannte der Ki» 3 ihn zum Marchefe u. Kammerherrn, gab ihm die 


Aufficht über die königl. Kunftfammlungen und die vollkommenſte Muße, fich dem, 


Studium der alten Kunſt zu widmen.) H. befaß felbjt einen Schag von Oemäl- 
den und andern Kunſtſachen. Bei dem Einrücden der Franzofen folgte er dem Hofe 
nach Palermo und lebt feitdem noch daſelbſt. Er machte von Zeit zu Zeit archäolo: 
gifche Abhandlungen bekannt, z. B. über die Nachgrabungen in den Trümmern des 
Tempels von Girgenti, über die altgriech. Vafen, von denen er an 500 in Sicilien 
fond. Auch hat er die Poetik des Ariftoteles, ins Latein. überfegt, für den Drud 
vorbereitet. Eine Samml. f. Auff. erfchien zu Palermo 1823: „Opuscoli del 
Marcliese Haus, spettanti alle belJi arti“. ein jüngerer Bruder wurde zum 
Baron und Commandeur des Fönigl. Ordens erheben. 

Hausehre nannte der Ritter und der gewerbfame Bürger des Mittel: 
alters feine Gattin. Jene waren thätig für die Ehre ihrer Familie, ihrer Corpo: 
ration und zugleich für den Erwerb. Dem Vergnügen hingen beide an, aber der 
Dürger weniger als der Ritter. Andre Pflichten trafen die Hausfrau in der innern 

*) Außer Haus hatte der jegige König noch einen Neapolitaner zum Erzicher , den 


Kommandeur Poli, welcher als Präfident der Fönigl. Aufmunterungsanfialt und Mitgt. 
der Akad. der Wiſſenſch. am 7. April 1825 zu Neapel fiarb. 
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Dermaltung. In allen wichtigen Angelegenheiten hatte fie wenigftens eine bera: 
tbende Stimme, Sie gab dem Kinde, Sohn oder Tochter, die erfte Bildung, fie 
bielt Ordnung in dem Haushalte, fie fparte insgeheim, indeß der Eheherr öffentlich 
prunfte, Je mehr der Eheherr aus Pflicht oder Wahl aushaufig war, je einbau: 
figer war die Hausehre. Sie war die Anordnerin der Fefte und der Schmud der 
Turniere, fie leitete die Bewirthung der Gaſtfreunde. Sie war geliebt und geehrt 
vom Gatten, aefihäßt und verehrt von der Familie und von den Saftfreunden, 
Groß war die Ehrerbietung der Kinder und der Familie, aus der fie getreten war 
oder in welche fie heirathete, vor der Matrone. Als Hausfrau wirfte fie auf die 
Lebensverhältniffe der Kinder, und ergraute der Gatte, fo war fie feine Pflegerin, 
und dann mehr als in der Jugend feine Lebensgeführtin bis zum Grabe, 
Haufen (ruffifh Beluga), ein zum Störgefchlechte gehöriger Fifch, der fich 
im mittellind., ſchwarzen und Fafpifchen Meer aufhält, zur Laichzeit aber in die Do: 
nau, Wolga und a. große Flüffe kommt. Das Fleifch wird theils gefalzen, theils ge: 
trocknet genoffen, der Rogen liefert den Kaviar, und aus der Schwimmblafe wird 
der als Haufenblafe befannte Fifchleim bereitet. Die Haufenblafe wird in der 
Sonne ausgebreitet und halb getrodnet, dann mit angeneßten Fingern etwas aus: 
einandergeftrichen, bis fie eine feine, helle Klarheit befommt, diinn und durchfichtig 
wird. Je heller die Blafen find, defto theurer ift ihr Preis. Nachdem fie Elar aus: 
einandergejogen worden, werden fie dicht aufeinandergemwidelt, fodaß fie in der 
Mitte etwa 14 Zoll die find. An den Enden find fie etwas fehmäler. Sie werden 
jufammengerollt, mit Baft gebunden, in die Luft gehängt, getrocknet und dann ver: 
handelt. Die Haut gebrauchen die ärmern Kuffen ftatt der Fenfterfcheiben. 
Häuferfteuer, die auf die Hausrente gelegte Abgabe. Sie theilt ſich 
in die Bau- und in die Grundrente; jene iſt der Zins des auf die Errichtung des 
Schbiudes verwandten Capitals, diefe das reine Einfommen , das dem Eigenthü: 
mer des Bodens, worauf das Gebinde fteht, als Landrente (f. d.) zu Theil 
wird. Die Grundrente des Haufes befteht in Dem, mas von der gefammten Haus 
rente übrig bleibt, nachdem dir Baurente abgezogen worden, -und it nach der ver: 
fehiedenen Lage der Häufer verfchieden. Unbedeutend ift diefelbe von Landhäufern, 
welche von großen Stadten entfernt liegen; dort ift fie oft nicht höher, als die Rente 
fein würde, die man von dem Boden, worauf das Haus flieht, ziehen würde, laͤge 
er unter dem Pfluge. Stürfer ift die Grundrente von Landhäufern in der Nähe 
großer Stidte, am größten aber in den Hauptftädten felbft, und hier befonders in 
den Gegenden, wo die ftärffte Nachfrage nah Häufern if. Eine auf die gefammte 
Hauerente gelegte Steuer ift zum Theil als Grundfteuer (f. d.), zum Theil 
als Tapitalfteuer (f. d.) zu betrachten, die endliche Bezahlung derfelben aber 
efchieht, je nachdem die Umftände wechfeln, bald vom Eigenthümer, bald vom 
——— des Hauſes. In manchen Ländern kommt die Häuſerſteuer unter der 
Benennung von Giebelſchoß, Herdgeld, Fenfterfteuer, Rauchfangſteuer ic. vor. 
Haut, das mit feinen Poren verſehene Organ, welches die Oberfläche des 
Körpers befleidet und, außer dem Nutzen, als Dede zu dienen, auch die Ausdün: 
ftung des Körpers und die Neforption mwäfferiger Flüffigkeiten gleichmäßig erhält. 
Man betrachtet die Haut als eine Zufammenfeßung zweier wefentlichen Organe, 
deren eines die Oberhaut (epiderimis), und dag andre die eigentliche Haut (cntis) 
genannt wird; zwifchen beiden liegt das Malpighi'ſche Schleimnetz. Die Ober: 
baut fann man von der eigentlichen Haut durch Einmweichung im Waſſer trennen. 
Sie hebt fich beim Sebrauche von Veficatorien in die Höhe und blättert bei den 
Hautfrankheiten von felbft ab, Bei den Negern ift fie ſchwarz, in Folge einer Ab: 
fonderung des Kohlenſtoffs. Bei ftarken Frictionen bilder fie große Schwielen, die 
ihre Abfonderung ungemein vermehren. Das Fett erhält die Epidermis weich, und 
deffen Menge vermindert fich in den Krankheiten, in welchen Haut, Mägel x. 
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fpröde werden. Die Epidermis beſchuͤtzt die Nervenfpigen, welche fonft bald abge: 
flumpft werden würden, Die Unebenheiten der Oberfläche find fehr regelmäßig ge: 
ordnet; zwiſchen parallel laufenden Furchen laufen die Poren (Schweißlöcher) 
gegen einander über, welche in Dampfgeftalt die feinften Flüffigkeiten ousführen. 
Die eigentliche Haut bildet eine dichte, dicke, gleichfam aus Fafernftoff ufammen: 
gefegte Membran, welche das Musfelfleifch und das Fett umkleidet. ie liefert 
durch Kochen mit Waſſer eine größere oder geringere Maffe Sallerte, die als Leim 

t wird. Je züher die Haut iſt, defto ſchwieriger ift die Abfonderung des 
Leims. Seine Güte nimmt mit der Zähigkfeit der Haut zu. — Haut nennt 
man ferner die Schiffsbefleidung mit Bretern oder Planfen, 

Hautbois, f. Oboe. 

Hauteliffe:Tapeten, gemirfte Tapeten von mannigfaltiger Art. 
Man unterfcheidet Hauteliffe: und Bajfeliffe: Arbeiten, Erftere find von fenfrecht 
aufgebäumter Kette, die andern aber haben eine wagrecht liegende Kette. Leßtere 
werden in neuerer Zeit vorgezogen, weil fie leichter und doch in nicht geringerer 
Schönheit zu verfertigen find. In den Niederlanden liefern Brüffel und Doornif 
die fchönften Waaren diefer Art; in Frankreich die Manufactur der Sobelins, 

Hautfranfheiten, Abweichungen der Haut von ihrem gefunden 
Zuftande, die fich durch eine ſichtbare Veränderung in ihrer Form, Farbe und 
Structur, als das einzige oder doch hauptfächlichfte Zeichen, äußern. Man rechnet 
daber nicht nur die fieberhaften Ausfchläge, z. B. die Blattern, Mafern, den 
Scharlach ꝛc., fondern auch die chronifchen Ausfchläge, wie Kräße, Flechten ıc., 
bierder. Will man die Urfachen aller Hautkrankheiten in Krankheiten der Säfte 
fuchen und diefe zur Hauptfache machen, fo ift dies theilg bei den meiften noch un: 
erwiefen und unerweislich, teils widerfpricht diefem die Erfahrung, daß manche 
Hautkrankheiten, wie 3. B. die Kraͤtze, bloß durch äußere Anſteckung ſchnell eht: 
fieben und im Anfange durch bloß äußerliche Mittel geheilt werden fonnen. Da 
jedoch der organifche Körper ein Ganzes bildet, und das Leiden des einen Syſtems 
fih auf das andre fortpflanzen Eann, fo ift nicht zu laugnen, daß die Urfache man: 
her Hautfrankheit in dem Leiden eines andern Syſtems liegen fann. Die Ein: 
tbeilung der Hautkrankheiten Eonnte am füglichften nach den verfchiedenen Theilen 
gefchehen, aus welchen das Hauptorgan befteht, alſo in Krankheiten der Leder— 
haut, des Malpighifchen Schleimnetzes und des Dberhäutchens; allein da die Be: 
arbeitung diefer Krankheiten noch nicht weit genug gediehen ift, um einer jeden mit 
Beſtimmtheit ihren Pla anzumeifen, fo hat man fich noch andrer Eintheilungen 
bedient. Die Verfchiedenheit und Mannigfaltigkeit der Hautkrankheiten und ihrer 
äußern Erfcheinungen ift fehr groß, ihre Unterfcheidung, zumal bei dem Mangel 
an getreuen Abbildungen und bei der Schwierigkeit einer genauen und deutlichen 
Befchreibung daher fehr ſchwer. Einige äußern ſich durch bloße Ausfchwißung 
einer Feuchtigkeit mit einigen Blätterchen, die fich Faum von der natürlichen Haut: 
farbe unterfcheiden, und von unausſtehlichem Jucken diefer Theile begleitet: das 
Hautjufen (prurigo, Willan.); andre erfcheinen als Fleine Bläschen der Ober: 
baut und enthalten etwas Elare Feuchtigkeit in fich, z. B. die verfihiedenen Arten 
Frieſelz andre ftellen Kleine entzündete Puſteln dar, welche ihren Siß tiefer in der 
Lederhaut zu haben fcheinen uud bis auf die Oberfläche hervorbrechen, z. B. die 
Kriße, dag eiternde Friefel, manche Flechtenarten (lichen); andre erfcheinen als 
ein fich weit verbreitender Ausbruch von Blätterchen, die gewöhnlich in einen Flei: 
nen Schorf übergeben , fich abfchuppen und beftindig erneuern, wohin gleichfalls 
mehre Arten der Flechten gehören; andre zeigen fich als fehuppenartige Ausartung 
der Oberhaut, als trodene Schwinden; andre als bloße Ausſchwitzung einer dicken 
Feuchtigkeit, die einen erhabenen Schorf bildet, z. DB. der Milchgrind ıc, II. 

Hautrelief, ſ. Basrelief. 
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Hauy (Ken: Aufl), Abbe, Mineralog, der Sohn eines armen Webers, 
geb. 1743 zu St.-Juſt im Depart. der Dife, war anfangs Thorfnabe, ftudirte 
dann Theologie und verwaltete 24 Jahre die Stelle eines Lehrers am Collegium 
von Navarra, hierauf an dem des Cardinals le Moine. Zu feiner Erholung trieb 
er Botanik; als er aber eines Tags Daubenton’s Vorlefungen befuchte, errwachte 
fein Genie für die Mineralogie. Ein Zufall Teitete ihn auf die Entdefung feiner 
Kryſtallographie. Er beſah nämlich die Mineralienfammlurig eines Herrn De: 
france und ließ eine ſchöne Stufe prismatifch Erpftallifirten Kalkſpaths fallen. Sie 
zerbrach, und H. bemerfte mit Erftaunen, daß die Bruchſtücke eine glatte, regel: 
mäßige Kryftallform wie die Rhomboid-Kryſtalle des islindifchen Spaths hatten. 
„Nun habe ich Alles gefunden!” rief er aus, denn in diefem Augenblid erfannte 
er die Grundidee feines neuen Syſtems. Er nahm die Stüde nach Haufe und 
fand das geometrifche Geſetz der Kriftallbildung. Er fludirte daher Geometrie 
und erfand ſich Mittel, um die verfchiedenen Kriftallformen zu meffen und zu be: ° 
fehreiben. Nun erft wagte er es, feinem Lehrer Daubenton die gemachte Ent: 
deckung mitzutheilen. Diefer und Laplace Eonnten den befcheidenen H. nur mit 
Mühe bewegen, feine Entdefung der Akademie vorzutragen, die ihn 1783 als 
Adjunct in die Claffe der Botanik aufnahm. Er lebte nun ganz feinen Studien, 
ſodaß ihm die Kevolution mit allen ihren Erfchütterungen unbekannt blieb; als 
er fich jedoch weigerte, den Berfaffungseid der Prieſter zu fehwören, verlor er feine 
Strelle und war fo arm wie zuvor. Mitten in feinen Berechnungen ward er als 
eidfihener Priefter verhaftet; ruhig feßte er in der Zelle des Gefängniffes feine 
Studien fort. Unterdeffen verwandte fich ein Schüler von ihm, Geoffroi de St.⸗ 
Hilaire, jeßt Mitglied der Akademie, für H., und die Bemerkung eines fihlichten 
Handelsmannes, des Polizeicommiffairs des Viertels, in weichem der Mineralog 
wohnte, „es fei beffer, einen die Conſtitution nicht beſchwoͤrenden Priefter zu fcho: 
nen, als einen ruhigen Gelehrten zu morden”, rettete H. das Leben. Geoffroi 
eilte mit dem Befehle der Freilaffung zu ihm; es war fchon fpät, und H. nur mit ® 
feinen Forfchungen befchäftigt, wünfchte noch bis zum nächften Tag in feinem 
Sefingniffe zu bleiben. Es geſchah; am folgenden Tage mufte man ihn fait mit 
Gewalt fortführen, den Tag darauf (2. Sept.) begann die Ermordung der Gefan— 
genen! — 9. feste feine Studien und als unbeeidigter Priefter feine geiſtlichen 
Amtsverrichtungen fort, ja er wagte fogar zu Gunſten des verhafteten Lavoiſier 
und für die abgefeßten Gelehrten Borda und Delambre zu ſchreiben. Nach Dau: 
benton’s Tode wollte die Akademie den befcheidenen H. zu deffen Nachfolger er: 
nennen; allein H. empfahl den in Sicilien gegen alles Völkerrecht eingeferferten 
Dolomizu; da aber diefer bald nach feiner Befreiung ftarh, erhielt H. vom erften 
Conſul Daubenton’'s Stelle. Der Convent hatte ihn bereits zum Dberauffeher 
der mineralogiſchen Sammlungen der Eeole des wines ernannt, und das Directo: 
rium als Profeſſor bei der Mormalfchule und als Secretair bei der Commiſſion zur 
Beftimmung der Maße und Gewichte angeftellt, welche das neue Decimalſyſtem 
bearbeitete; auch, wurde er fihon damals Mitglied des Nationalinftituts. Bona- 
parte ernannte ihn zum Profeffor am naturhiſtor. Mufeum und an der Faiferl. 
Univerfität. Durch H. erhielt das Studium der Mineralogie neues Leben, die 
Sammlungen wurden um das Vierfache vermehrt und trefflich geordnet. Gegen 
feine Schüler und die Fremden war 9. der gefälligfte, der lehrreichfte Auffeher die: 
fer Sımmlungen. 1803 arbeitete er auf Mapoleons Befehl ein Lehrbuch der 
Phyſik aus. Er follte fich eine Gnade erbitten. H. bat um eine Anftellung für 
den Satten feiner Nichte, deren Kinder ihn im Alter pflegen follten,; Napoleon 
bewilligte dag Geſuch und gab dem befcheidenen Gelehrten außerdem eine jährliche 
Penfion von 6000 Fr. Die Achtung, welche der Kaifer diefem Gelehrten be: 
zeigte, ehrte ihn wie H. felbft um fo mehr, da Legterer nie durch Schmeicheleien 
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ſich entrwürdigt, und fogar durch ein offenes Nein! der Erhebung Bonaparte's zum 
Kaifer bei der’ allgemeinen Abftimmung widerfprochen hatte. Als der Kaifer nach 
feiner Ruͤckkehr von Elba das Mufeum befuchte, fagte er zu H.: „Ich habe Ihre 
Phyſik in Elba noch ein Mal mit dem größten Intereſſe geleſen“; darauf zu ſei⸗ 
nem Leibarzte gewandt: „Erhalten Sie mir fa diefen würdigen Mann!” Mit 
diefen Worten hing er dem Belobten das Band, der Ehrenlegion um. Auch der 
König von Preußen, der Erzherzog Johann von Sftreich, Alerander und die Groß— 
fürften Nicolaus und Michael zeichneten den berühmten Mineralogen durch ihre 
Achtung aus, Außer feinen Studien erfreute ihn der Umgang mit den Zöglingen 
der Normalfchule, die er oft bei fich fah, freundlich unterhielt und jedes Mal bewir⸗ 
thete. Dabei war er fromim, duldfam, wohlthaͤtig. Michts Eonnte feine Ruhe 
flören, als Einwürfe gegen fein Syſtem. In den - Jahren war feine Lage 
ſehr befchränft. Die Stelle, welche der Gatte feiner Nichte bekleidete, ward einge: 
jogen, und ihm’felbft, da er-einen Amtsgehalt hatte, die Penfion genommen. ' Nun 
mußte H. für feine Verwandte und für den kranken, aus Rußland arm zurüdge: 
fommenen Bruder forgen, Ungeachtet feiner Kraͤnklichkeit erreichte H. ein Alter von 
beinahe 80 J., indem er den 3. Juni 1822 ftarb. Außer f. gehaltreichen Auffügen 
in verfchied. Zeitfchriften und außer f. Theilnahme an der Redaction der naturbifter. 
Artifel in der „Encyclopedie methodique”, fehäßt man vorzüglich ſ. „Essai sur 
la theorie et la structure des cristaux“ (1784); f. „Traite de mineralogie” 
(1801, 4 Bde.); feinen bereits angeführten „Traite eleinentaire de physique” 
(1803, 2 Dde.); ſ. „Traite des caracteres physiunes des pierres preeieuses” 
(1817); f. „Araite de eristallographie” (1822, 2 Bde, m. Kpf.); ſ. „Traite 
de minernlogie” (2, Aufl. 1822, 4 Bde., mite, Atlas). — Die von ihm hinter: 
laffenen Manuferipte wird fein Schüler Lafoffe herausgeben. Seine reiche Mine: 
ralienfammlung hat der Herzog v. Budingham erftanden. Cuvier hielt ihm 1823 
in der Akademie eine Lobrede, und Brogniart, bisher fein Adjunct, wurde fein Nach: 
folger bei dem neturbiftorifchen Muſeum. 

Hauy (Dalentin), der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1746, gründete 
das Blindeninftitut in Paris, Früher war er in Paris Lehrer der Schönfchreibe- 
funft. Als 1783 die blinde Clavierfpielerin Dem. Paradis von Wien in Paris 
Eoncerte gab, erregte die Art, wie fie mittelſt auf die Schrift geftellter Nadeln durch 
das Gefühl Sefchriebenes und Gedrudtes las, und wie fie mit Hülfe der von dem 
blinden Weißenburg aus Manheim erfundenen en relief gearbeiteten Charten von 
der Geographie fich Kenntniffe erwarb, H.'s Aufmerkſamkeit. Er nahm einen ar: 
men blindgeborenen Knaben, Namens Lefueur, der einen regen Beift verrieth, in 
fine Wohnung, ımterrichtere ihn einige Zeit lang und ftellte ihn dann der philan: 
tbropifchen Gefellfchaft vor. Diefe gab ihm nun die nöthigen Fonds, um nach 
feiner Lehrart ein Inſtitut für 12 Blinde zu errichten. Ein Jahr darauf fonnte 
9. feine Zöglinge dem Hofe in Berfailleg vorftellen. Bald darauf ward, auf Ver: 
wendung des Herzogs von Kochefeucauld, das neue Blindeninftitut mit dem der 
Taubfiummen vereinigt und beiden ein ehemaliges Cölejtinerklofter eingeräumt; 
H. erhielt zugleich eine Anftellung bei der Atmiralität als Dolmerfcher. Es zeigte 
ſich jedoch bald, daß die beiden Arten von Unglüdlichen durchaus nicht zufammen: 
paßten, indem fie eine folche Abneigung für einander an den Tag legten, daß man 
endlich (1794) gezwungen war, die Inſtitute wegen gänzlicher DVerfchiedenheit der 
nothwendigen Linterrichtsmerhoden wieder zu trennen, Allein auch nach diefer 
Trennung wollte die Blindenanftalt doch nicht fo gedeihen, wie das Taubftumnien: 
inflirut. H. trug davon zum Theil felbft die Schuld. Denn mit dem beften Her: 
zen that er Mißgriffe bei der öfonomifchen Leitung, indem er den eigentlichen Zweck, 
den Unterricht der Blinden, aus den Augen verlierend, das Inſtitut zu einem Ber: 
forgungshaufe machte, Es ward daher unter der Gonfularregierung aufgelöfl, und 
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man brachte die Zöglinge deffelben in dem Hofpitale der Quinze-Vingts unter, mit 
welcher Stiftung die Anflalt 14 J. vereinigt blieb, bis endlich im Febr. 1815 der 
jeßige Vorſteher des Blindeninftituts, Quillon, den Befehl erhielt, die Anftalt in ein 
ihr angemwiefenes Zocale zu verlegen und fie beffer einzurichten. .S. ſelbſt hatte fich 
durch die übereilte Verbindung mit einer ungebilderen Frau in vielfache Verlegen: 
beiten geflürzt, und war nicht glüdlicher, als er nach Aufhebung des Inſtituts eine 
Penfion für Blinde, „Musce des aveugles”, auf eigne Koften errichtete. Troß 
dem, daß ihm der Staat fortwährend ein Jahrgeld von 2000 Fr. auszahlen ließ, 
iethen f. Umftände immer mehr in Verfall, und er nahm daher einen Auf nach 
burg an, um dort unter. dem Schuße der Kaiferin Mutter eine Anftalt zum 
Unterricht für Blinde zu errichten, bei welcher ihm f. Schüler Fournier als Gehülfe 
beiftehen follte. Allein auch dies Unternehmen fand feinen Fortgang, und H. kehrte 
mit f. Samilie 1806 nach Paris zurüd, wo er bis an f. Tod, im April 1822, bei 
f. Bruder, dem Mineralogen, lebte. An der Revolution, deren eifriger Anhänger 
er war, nahm H. felbft wenig Antheil, doch machte er während der Directorial: 
regierung mit Lareveillere:2epeauz gleichfam das Haupt der fogen. Theophilanthro: 
piften aus. ein „Essai sur. l’education des aveugles” (Paris 1786, 4.) iſt 
mit erhabener Schrift gedrudt, fodaß die Blinden die Linien mit den Fingerfpigen 
durchlaufen und fo die Buchftaben und Worte fühlen fönnen. 12. 

Havana (S.-Chriſtoval de la), die wichtigfte Stadt auf der fpanifchen 
Inſel Tuba, mit 3678 H. und 77,300 E. mit Garnifon, Negern und Fremden 
über 140,000; der Mittelpunft des fpanifch:amerifan, Handels. Sie liegt an 
der nördl, Küfte (23° 8° 15" N. DB.) in einer fruchtbaren und angenebinen, aber 
ungefunden Gegend. Die Straßen der Stadt find zum Theil mit Eichenholz ge: 
pflaſtert. H. ift der Sig des Öeneralcapitains, der Audienz, eines Bifchofs und 
einer Univerfität. Der Hafen fann alle europäifche Flotten aufnehmen und iſt 
dabei fo ficher, daf die Schiffe ohne Anker und Taue liegen konnen. Schon die 
Natur hat ihn befeftigt, indem ein enger Canal, 12,000 Ellen lang, zwifchen Fel- 
fen den Eingang bildet; dazu fommen 2 Forts an der Welt: und Dilfeite mit 
Baſteien. Außerdem find alle Felfen, die den Hafen beherrfchen, zufammen mit 
800 Kanonen befegt. Deffenungeachtet ward H. 1669 von den Freibeutern oder 
Slibuftiers und 1762 von den Engländern unter Lord Albemarle genommen, die 
dafelbft unermeßliche Beute machten. Man führte aus H. im 3. 1821 236,670 
Kiften Zuder, 793,000 Aroben Eaffee, 15,800 Aroben Wachs, 26,700 Fäffer 
mit — weil die weiten Llanos ſehr viele Blumen in jeder Jahreszeit liefern, 
da beim Mangel an Menſchen und Weidevieh wenig blühende Gewachſe abgewei⸗ 
det oder abgemäht werden. Tabak, Indigo, Farbeholz, Mahagoni und Cochenille 
find unwichtigere Auefuhrartifel. Zur Zeit der Cortes verlangte die dafige Kauf: 
mannfchaft allgemeine Handelsfreiheit. Gegenwärtig treibt man bier den ver- 
botenen Negerfklavenhandel. 1823 liefen 1215 Schiffe ein, worunter 59 ſpan. 
und 30 fremde Kriegsfchiffe, 106 fpan, und 890 fremde Kauffahrer. 1796 wur: 
den die UÜberreſte des großen Colombo in einem kupfernen Sarge nach Havana 

ebracht. Er hatte nimlich verordnet, daß fein Leichnam in der Kathedrale von 

t.: Domingo .beigefeßt werden follte, Dies war gefchehen; aber nachdem die 
Franzofen Domingo eingenommen, ließen feine Nachkommen den Sarg mit großer 
Feierlichkeit nach Havana bringen, 

Havercamp (Digebert), einer der berühmteiten Pbilologen des 18. 
Jahrh., geb. 1683 zu Utrecht, vollendete feine Studien auf eine fo fhnelle und 
glänzende Weife, daß er fihon beim Austritt aus der Schule zu den Gelehrten ge: 
zähle wurde, Nicht lange hernach ward er auf den Lehrfiuhl der griech. Spruche 
nach Leyden, wozu auch die Profeſſur der Oefchichte und Beredtfamfeit Fam, be: 
rufen. Er lieferte eine Reihe der ſchatzbarſten Schriften und jlarb 1742. Von 
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einer Reiſe nach Italien brachte er die Neigung fuͤr das Studium der Medaillen 
und Münzen zurück, deſſen Früchte er namentlich in dem „Thesaur. Morellianus“, 
in den Abhandl. über die Münzen Aleranders des Bropen, in f. bolländifch ges 
fhriebenen Univerfalgefchichte nach Münzen und in mehren Katalogen von Müng 
fommlungen niederlegte. Wir übergehen einige andre Schriften von ihm und 
führen bloß feine Ausgabe des Apoiogeticug des Tertullian (1718), des Lucrej 
(1725, 2 Bde., 4.), der Öefchichte des Joſephus (4726, 2 Bde., Fol.), des 
Eutrop (1729), des Drofius (1738, 4.), des Salluft (1742, 2 Bde., 4.) und 
des Cenforinus (1743 oder 67) an, welche wegen der Torrectheit des Tertes 
und der binzugefügten Abhandlungen noch jegt in großem Werthe fliehen. Nicht 
minder geſchaͤtzt iſt ſ. „Sylloge scriptorum, qui de linguae graecae vera et 
recla pronuncialione commentaria reliquerunt” (Leyden 1736 — 40, 2 Bde.). 
averei,Haverie, f. Avarie, | 

Hamktesburp, f. Liverpool, 

Haydn (Joſeph), geb. 1732 in dem Dorfe Rohrau auf der Grenze von- 
Ungarn und Dftreih. Sein Bater, ein armer Wagner, fpielte die Harfe und 
machte daraus einen Sonntagsverdienft , indem feine Mutter dazu fang. 
fünfjährige Knabe figurirte neben feinen Altern mit einem Bretchen und einer Ru: 
the, als ob er die Geige fpiele. Ein Schulmeifter aus dem Städtchen Haimburg, 
den der Zufall zu einem diefer Concerte führte, bemerkte, daß Joſeph genau 
Taft hielt. Er erbot fich, ihn in feine Schule aufzunehmen, "Hier lernte H. lefen 
und ſchreiben, erhielt Unterricht im Sefange, auf der Geige, den Paufen und a, 
Inftrumenten. Zwei Jahre hatte er dafelbft zugebracht, als der kaiſerl. Capell⸗ 
meifter von Keuter, der zugleich der Mufit in der St.:Stephanstirche zu Wien 
vorfiand, den Dechant von Haimburg befuchte. Leßterer empfahl ihm H. Reu⸗ 
ter prüfte ihn und fand das Lob des Dechanten gegründet. So ward N., 8 
Jahre alt, Chorknabe in der Stephanskirche zu Wien. Zehn Jahre alt verfuchte 
er ſich fchon in fechzehnftimmigen Compofitionen. „ch glaubte damals’, fagte 
er in der Folge lächelnd, „daß, je fehroärzer das Papier, deito fchöner die Muſik“. 
Mit feinem herrlichen Sopran verlor er im 16. Jahre feine bisherige Stelle. Seine 
Lage war fehr drückend, und er befam einen Vorſchmack von den Schwierigkeiten, 
die einen Künftler ohne Vermögen und Befchüger auf feiner Laufbahn erwarten, 
Er gab Unterricht, fpielte im Orcheſter mit, wo es Etwas — gab, und be⸗ 
fhäftigte ſich mit der Compoſition. „An meinem von Würmern jernagten Cla⸗ 
vier“, fagte er, „beneide ich nicht das Schickſal der Könige”, Damals fielen ihm 
die 6 erfien Sonaten von Emanuel Bach in die Hinde. „ch fand nicht eher 
vom Clavier auf, bis fie von vorn bis hinten durchgefpielt waren, und mer mich 
kennt, wird gefunden haben, daß ich Emanuel Bach viel verdanfe, daß ich feinen 
Styl gefaßt und mit Sorgfalt ftudirt habe; er felbft machte mir vor Zeiten ein 
Compliment darüber‘. Der arme Jüngling hatte endlich das Gluͤck, ein Fräulein 
von Martinez fennen zu lernen, die mit Metaftafio lebte. Er unterrichtete fie im 
Gefang und Clavier, und erhielt dafiir Wohnung und freien Tiſch. So wohnten 
in einem Haufe der erfte Operndichter des vorigen Jahrh. und der erfte Sympho⸗ 
niencompenift beifammen; freilich in fehr verfchiedenen Umftänden: der Poeta 
Cesareo, mit der Gunſt des Hofes beehrt, Tebte im Genuß und Wohlleben, wäh: 
rend der arme Mufifer die Wintertage aus Mangel an Holz im Berte zubringen 
mußte. Dies Zufammenfein hatte auf Haydn's Schickſal keinen andern Einfluß, 
als daher etwas SJtalinifch Ternte und von der Äſthetik der Mufif hörte. Als 
Fräulein Martinez Wien verließ, fah ſich H. wieder in das größte Elend verfeßt. 
Er zog fich in die Leopoldftadt zurück, wo ihn ein Frifeur in fein Haus auf: 
nahm. Dies ward ihm für feine ganze Lebenszeit höchft verderblich, denn er bei: 
rathere die Tochter feines freundlichen Wirthee, die feine fehönften Tage ihm ver: 
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bitterte. H. war 18 Jahr alt, als er fein erftes Quartett componirte, das allge: 
meinen Beifall erhielt und:den Jüngling zu ähnlichen Arbeiten anfeuerte. Indeß 
fanden die firengen Theoretifer, oder vielmehr Pedanten, manchen Fehler in feinen 
Merken. Er kehrte fich jedoch nicht daran, denn Überlegung und Erfahrung hat 
ten ihm’ überzeugt‘, daß ein Werk durch zu ſtrenge und eigenfinnige Befolgung der 
Kunftregeln an Geſchmack und Ausdrud verliere; er glaubte, daß überhaupt nur 
Das in der Mufif verboten fei, was ein feines Ohr beleidige. Der Baron von 
Fürnberg nahm ihn mir edler Gaftfreiheit auf. Bald darauf erhielt er die Stelle 
eines Organiſten bei den Carmelitern in der Leopoldvorftadt. Er. fpielte die Orgel 
in der Sapelle des Grafen Haugmwig und fang in der Stephanskirche. Abends 
durchzog er mit einigen Gefährten die Saffen. Hier führten fie gewöhnlich etwas 
von feinen Compofitionen aus, und S erinnerte fich, gegen 1753 ein Quintett 
zu diefem Behuf gefeßt zu haben. Eines Abends fangen fie: eine Serenade zu 
Ehren der Gattin des beliebten Fomifchen Schaufpielers Kurz, . befannt unter dem 
Damen Bernarden. Kurz hatte kaum erfahren, daß die Mufif von dem 19jührigen 
5. fei, als er ihn dringend bat, ihm eine. Dper in Mufi zu ſetzen. Umfonft 
wandte der junge Componiſt fein unreifes Alter vor: Kurz fprach ihm Muth ein, 
und H. componirte den „Hinkenden Teufel”, eine Oper, die jedoch ihrer faty: 
rifchen Tendenz wegen nach der dritten Vorftellung verboten wurde, H. war jeßt 
fo berühmt geworden, daß der Fürft Eſterhazy ihn an die Spiße feiner Hauscapelle 
fiellte. Für: diefen ſetzte er die fehonen Symphonien, eine attung, in welcher er 
unter allen Componiften der Erfte ift, und den größten Theil feiner herrlichen 
Duartette. Auch hat er feinem Befchüger zu Gefallen fo oft für das Bariton ge: 
arbeitet, wofür derfelbe eine befondere Vorliebe hatte. Hier componirte er auch 
‚die unter dem Namen „Haydn’s Abſchied““ befannte Symphonie, in. welcher ein 
Inſtrument ncch dem andern verftummte, und jeder Mufiter, fobald er geendigt 
batte, fein Licht auslöfchte; fein Notenblatt zufammenrollte und mit feinem Syn: 
firumente fortging. 1785 erfuchte ein Kanonicus von Cadiz H., die.,&ieben 
Worte des Erlöfers am Kreuze“ zu componiren. Die Mufif follte an einem 
Fefte, das man jührlich in der Domfirche zu Cadiz mührend der Faften feierte, aus: 
geführt werden. Die Aufgabe war ſchwierig. Jene fieben Worte wurden von 
dem Bifchof in Zwifchenrtumen ausgefprochen, und diefe Paufen follten durch In⸗ 
firumentalmufi£ auf eine ſolche Weiſe ausgefüllt werden, daß die Zuhörer nicht 
ermüdeten. Der deutfche Tert wurde erft einige Jahre fpäter von einem KRanont 
cus aus Paffau der Muſik untergelegt, Als nach einigen zwanzig Jahren der 
Fürft Eſterhazy feinen Hofſtaat einfchränfte, und H. feine Entlaffung erhielt, 
gins er nach London, wohn ihn die Wünfche der Mufikfreunde fehon feit langer 

eit gerufen hatten. 4794 machte er eine zweite Reife dahin. Er fand die glan- 
zendfte Aufnahme, und. die Univerſität Oxford ertheilte ihm die Doctorwürde. Bon 
England ging der Ruf H.’8 aus, der ihm in feinem Vaterlande erft fpät allge- 
mein zu Theil ward, wiewol man feine Verdienfte nie verfannte. Joſeph I. 
felbft ward erft auf feinen Reiſen auf die Talente des grofen Meifters aufmerffam 
gemacht. Bei feiner Ruͤckkehr aus England kaufte fih H. in einer der Borftädte 
NBiens ein Eleines Haus mit einem Särtchen. In diefem Heiligthume, zu dem 
jeßt Freunde der Kunft nicht ohne Rührung wallfahrten, componirte er die „Schö⸗ 
pfung“ und die „Jahreszeiten“. Jenes Werk, in dejfen Harmonien ein jugendliches 
Feuer ftrömt, verfaßte er.in feinem 65. Jahre; die „Jahreszeiten“ waren feine leßte 
Arbeit, er vollendete fie in 11 Monaten. Zu f. zahlreichen Werfen gehören noch 
ein Te deum, ein Stabat. viele Eoncerte, Sonaten, Mürfche, Meſſen u. ſ. w. N. 
gilt für die Jnftrumentatimufif als Mufter, Mit ihm beginnt eine neue Epoche für 
diefelbe. Unerfchöpflich im Erfinden und Ausführen, ftets neu und eigenthümlich, 
überrafchend.und befriedigend, wußte er mit ſchopferiſcher Kraft. den Zeitgefchmad 
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zu beherrfchen.. Seine Symphomen tragen alle jenes Gepraͤge. Durch ſ. Marti 
tetten ward. er gleichfam der zweite Schöpfer dieſer Gattind 5 "Denn erſt durch ihn er? 
bielt fie jene Anmuth, jene tunftreiche Verflechtung, welche den Kenner entzüdt, 
Einige er vor dem Tode des würdigen Öreifes, der am 31. Mai 1809 erfolgte, 
ſchloß die Dilertantengefellfchaft in Wien ihre: Wintercöncerte mit einer glänzenden 
Aufführung der „Schöpfung“, "gi welcher Si eingeladert miardi Der aus gezeichnete 
Empfang machte auf den ſchwachen, durch Die Laſt der Jahre gebeugten Greis den 
außerordentlichften Eindruck; aber noch tiefer erſchuͤtterte ihn ſein eignes Werk, und 
bei der Alles ergreifenden Stelle: „Es ward Licht“, fühlte er ſich dergeſtalt übern 
tigt von der Gewalt der Hatmonien, die er ſelbſt geſchaffen, dag ihm die Thranen 
über die Wangen rollten, under mit emporgehobenen Armen ausrief? Nichtvon mir, 
von dort kommt Alles!” Er unterlag: den ihn beſtuͤrmenden Gefuͤhlen und mußte 
hinweggeträgen werden. Collin hat durch ein fehönes Gedicht diefe Scene verewigt, 
aydon(ld.), Hiſtorienmaler, -geboren’1786 zu Plymouth, der Sohn 
eines Buch haͤndlers, Tiebte fchon als Knabe die Malerei ſchwärmeriſch. Der Da: 
ter bat daher deſſen Lehrer ausdrüdlich, . Alles anzuwenden, um ihn von feinem 
Künftlerenthufiasmus zurüdzubringenz dies gelang ihm aber fo wenig, daß viel⸗ 
mehr die andern Schulfnaben auch-von der Luft zu malen angeftedt wurden. Die 
Abhandlungen: des Präfidenten Joſhua Rey nolds (f. 81); welche dem jungen 9. 
in die Hände fielen, beftimmten- ihn, ſich der Kunſt ganz zu widmen. Der Vater 
ließ ihn daher nach London gehen, wo er1804 ſeine Studien: in der fönigl. Aka⸗ 
demie begann. Unermüdet zeichnete er hier 2 Jahre lang nd zergliederte in 
einem anatomifchen Saale, . Füpli (f. d.) wurde fein Gönner, und der berühmte 
Wilfie fein Freund. Allein: H. entzweite-fich mit der k. Afademie, was feine Auf: 
nahme zum Mitgliede verhinderte. - Er mar einer der Erften; die den Ankauf der 
Elgin ſchen Marmor, nach welchen er: felbft 10 — 15 Stunden des Tages jeiche 
nete, der Nation empfahlen; darüber gerieth er in Streit mit dem Archäologen 
Richard Payne Knight. Die erfte Frucht f. Studien war „Dentatas“, wegen 
deffen ihm die British Institution 1809 den erften Preis zuerfannte, Auch fein 
„Salomon“ fand allgemeine Anerkennung. H. kümpfte dabei mit den härteften 
Entbehrungen, 4814 reifte er mir Wilfie nacy Paris. 1817 legte- er eine Bil: 
dungsanftalt für junge Maler an. Seine beiden Gemälde: der fiegreiche Eins 
zug des Heilands in Jeruſalem (1820) und feine: Aufermedung »des Lazarus 
(1823), waren fo groß; daß fich in feinem.gewöhnlichen Haufe Raum für fie fand. 
Daher wurden fie im öffentlichen Verkauf für 350 und für 220 Pf. von Specu: 
Ianten erftanden „ die ſie dann für Geld fehen liefen. . 1 
Hany duſck en eine Gattung ungariſcher Soldaten zu Fuß, die 1741 ab⸗ 
gefhafft wurden, . Jetzt werden gewiſſe auf ungarifche Art gekleidete Trabanten 
großer Herren fo. genannt, — oo 2er 
Hapti, f. Haiti... | Ä | . ms 
Hazardeoder Glücksſpiele, diejenigen Spiele mit Karten ;: Wuͤr⸗ 
feln, Kugeln oder Nummern (z. B. Faro, Rouge et noir Baſſette, Schnitt, 
Grobhaus, Pafchen, Roulette, Biribi u. ſ. w.), bei welchen der Spieler das Spiel 
nicht durch überlegende Anordnung und Leitung: nach einem auf befännte Regeln 
gegründeten Plane, wie im PHombre, Whiſt u. a.,. mit gleichem Vortheil unter 
gleich geſchickten oder ungeſchickten Mitfpielern fpielt, fondern wo der Ausgang des 
Spiels und der daven zu boffende Gewinn blog vom Glück und Zufall abhängt, 
mehr oder weniger aber auf der Seite des, Unternehmers oter Bankhalters ift, daher 
fie auch Vielen als Erwerbszweig dienen. Diefe Spiele find in der Kegel verderblich 
und führen den Pointeur zum Derhufl einmal weil ſchon an und für fich das Spiel 
auf den Vortheil des Bankhalters berechnet ift, dann aberauch, weil der Pointeur 
der Regel nach den Einwirkungen der Leidenfchaft in weit höherm Grade ausgeſetzt 


126 — Hai 


ift als der Bankhalter. Dazu kommen noch die,zahllofen, faft unergruͤndlichen Be: 
trügereien, durch welche der Pointeur, felbftder Spielkundige, von handwerksmaͤßi⸗ 
en Spielern bevortheilt wird, und welche am meiften da geübt werden, wo dieſe 
Spiele fich vor den Berfolgungen des Geſetzes verbergen müffen. In einigen Lan: 
dern waren und find. die Baarbfpiele erlaubt (wol gar zum Vortheil des Staats 
verpachtet), indem man es der Willkür, eines Jeden überläßt, ober fein Vermögen 
wagen will oder nicht, undes für beffer Hält, ‚öffentlich, wo weniger Betrug möglich 
ift, fpielen zu laffen, als (mas nie zu vermeiden ift) insgeheim, wo, nah Maßgabe 
der Unerfahrenheit der Pointeurs, die gröbften Gqunereien ausgeübt werden. In 
andern: Ländern hingegen hat man die Hazardfpiele fireng verboten, ohne daß es 
darum gelungen wäre, fie ganz zu unterdrüden.. In Bädern, vorzüglich in Pyr⸗ 
mont, Aachen, Spaa, Baden, find die Hazardfpiele durch öffentliche Berpachtungen 
förmlich autorifirt, da fie als eine Quelle des Staatseinkommens benußt werden, 
In den vorzüglichften Städten Frankreichs gibt es privilegirte Spielhäufer; in Pas 
ris zahlte 1829 die Verwaltung der Epielhäufer jährlich der Stadt eıne Abgabe 
von 6,550,000 Fr. für dag Vorrecht, jährlich an 20,000 Familien zu Grunde zu 
richten. Es gab T-Spielbäufer in Paris, in welchen an 27 Tifchen gefpielt wird, 
Die Verwaltung erhebt alljährlich eine Entfchädigung aus dem Ertrage des Spiels, 
die fich auf 1,600,080 Fr. beläuft, um ihre 150 Beamten zu befolden und die Haͤu⸗ 
fer zu erhalten. In den öftr. Bädern dulder die treffliche Polizei Feine Hazardfpiele, 
Hazzi (Joſeph, Ritter von), Staatsmann und Literator, geb, 1768 zu 
Abensberg in Baiern, wo fein Vater Maurermeifter war, ftudirte, bei fehr bes 
fchränften Mitteln, unter harten Entbehrungen in dem Seminarium zu München, 
dann auf der Univerfität zu Ingolſtadt Rechtswiffenfchaft und Phyſik, bildete fich 
hierauf praftifch in dem Sandgerichte feiner Vaterftadt, wurde in Ingolſtadt Licen⸗ 
tiat der Kechte, und erhielt in München, wo fein Schwiegervater fein Gluͤck beför: 
derte, 1798 die Stelle eines Fiscalraths. Später fam er durch den Geheimen: 
rath Freih. von Stengel in das Depart. des Forftwefens, wo er eine Menge zum 
Theil 100jährige Proceffe und andre Streitfachen meift in Güte abthat, indem 
‚er jede Dache an Ort und Stelle unterfuchen konnte. So erlangte er eine unges 
meine Rocalfenntniß, die er zu vielfachen DVerbefferungen benußte. Er brachte 
nämlich durch f. „Statiftifchen Auffchlüffe über das Herzogthum Baiern“ (Nürnb, 
41801, 4 Bde.) die Mängel der frühen Verwaltung jenes Landes zur Sprache, 
‚Auch lernte er auff. Reifen in Böhmen, Tirol, Mähren, Ungarn, Sachfen ıc, die 
dortigen Einrichtungen fennen, und als mit der Regierungsveränderung 1799 ein 
neues Leben in die Verwaltung feines Baterlandes fam, erhielt er die Stelle eines 
General:2andesdirectionsrathes. Am Ende d. J. rüdten die Franzofen unter 
Moreau in Baiern ein und verlangten die Auslieferung aller Charten des Landes 
und H.'s Anftellung als Marfhcommiffair. Gezwungen milligte die Regierung 
ein, und H.benußte die Umftände zur Öründung eines topograpbifchen 
So fam unter feiner und des franz. Generals vB’ Mbaucsurt Leitung und der Theil: 
nahme franz. und bairifcher Ingenieurs die treffliche, jedoch erft fpäter vollendete 
Eharte des Landes zu Stande... Auch gelang esihm, bei feiner Bekanntfchaft mit 
Moreau und andern franz. Seneralen, dem Lande oft Erleichterungen zu verfchafe 
fen. Zur Emporhebung der Induſtrie brachte er das alte Project Karls des Gros 
Een, die Altmühl, Rezat und den Main mittelft Tanälen zu verbinden, wieder in 
Anregung. Seine dieferhalb an Drt und Stelle mit franz. Ingenieurs angeſtell⸗ 
ten Unterfuchungen und der defhalb eingereichte Bericht fanden in Paris die gün: 
fligfte Aufnahme. “Später machte er eine Reife nach Frankreich und von da durch 
Stalien und die Schweiz. Der Anblid diefer fo verfchiedenartig verwalteten Yun: 
der bejeftigte ihm noch mehr in feinem Wahlſpruche, „daß nur freies Eigentbum 
und freie Cultur ein Yand blühend zu machen vermögen‘, und nach feiner Rück⸗ 
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kehr handelte er in diefem Sinne mit vermehrter Thätigkeit. Auch fuchte er durch 
Schriften dem fich ihm oft widerfeßenden Schlendrian entgegenzumwirfen. Als 
1805 die Franzofen abermals vorrüdten, mußte H. wieder dem Hauptquartiere 
folgen, wo er Schwedens jeßigem Könige, Murat und felbft Napoleon befannt 
wurde. Mach dem Frieden ward er in einen andern nicht fo willfommenen Wir: 
Eungsfreis verfeßt, doch behielt er fein bisheriges Fach forgfam im Auge, fodaß Feine 
ftörenden Anderungen in feinem Syſteme vorgenommen werden Eonnten. Im 
Aug. 1806 ward er nach Düffeldorf zum damal. Großherzog von Berg (Murat) 
berufen. Er fand Murat fehon in Mainz, wo man ihm eröffnete, daß Napoleon 
ihn ermwählt habe, zur Einführung der franz Inſtitutionen in. Deutfehland mitzu: 
wirfen. H. nahm den Antrag an und mußte nun Murat auf dem Feldzuge.gegen 
Preußen begleiten. So fam er von Luͤbeck nach Berlin, wo er auf Befehl Napo— 
leons an die Spike der Polizeiverwaltung der eroberten Linder geftellt wurde. H.8 
nüßliche Thaͤtigkeit in diefer Stellung fand allgemeine Anerkennung. Auch die Gen: 
für der Zeitungen nahm unter ihm einen freimüthigen Charakter an, und er felbft 
lieferte mebre gehaltreiche Auffäße in diefe Blätter, Dann folgte er der Armee nach 
Polen, kehrte aber nach der Schlacht bei Eylau nach Berlin in feinen vorigen Wir⸗ 
fungsfreis zurück. Mach dem Frieden von Tilfit arbeitete er als Staatsrath in 
Düjfeldorf an der Einführung des „Code Napoleon”, Als Murat den Thron von 
Neapel beftieg „ wollte er H. mitnehmen; biefem hatte aber das Leben in Neapel 
auf feiner frühern Reife fo wenig gefallen, daß er es vorzog, nach Paris zu geben, 
mo er unter dem Herzog von Baſſano in dem Sefchäftsfache des Großherzogthums 
Derg arbeitete. Die Stelle eines ‘Präfidenten bei einem Prevotalgerichte ſchlug er 
aus, obſchon feine Einkünfte fich bedeutend dadurch vermehrt haben würden, weil 
er nicht Menfchen unglüdlicy machen fonnte, wenn fie einmal gegen die Mauth: 
gefeße fündigten. In Folge des Decrets von Trianon (vom 26. Aug. 1814) kehrte 
er nach Baiern zurüd, wo man ihn wegen der politifchen Veränderungen, die auf 
den Feldzug nach Rußland folgten , erft im Juli 1813 wieder anftellte und ihn be: 
fonders zur Regulirung des Schuldenmwefens der ſchwäbiſchen Provinzen brauchte. 
1816 ward er geadelt, und lebe nun zu München als Staatsrath und Vorftand der 
Sandesbaucommiffion. Don feinen fiatiftifchen und politifchen Schriften erwähnen 
wir: 1) „IZOGHPOL, oder der ausgemittelte gleiche Calcul zur Grundfteuer 
eines Staates, nebft Gefchichte der Finanzen’ (München 1802) mit einem Nach: 
trag (München 1804); 2) „Anfichten über Waldungen und Forfte, fammt der 
Sefchichte des Forftwefens” (München 1804 ; 3) „Katechismus der bairifchen 
Landesculturgefege” (1804); 4) „Gekroͤnte Preisfchrift über Güterarrondirung, 
mit der Öefchichte der Cultur u. Landwirthfchaft in Deutfchland‘ (Munch. 1817); 
5) „über die Standpunkte der bairifchen Verfaffungsurfunde von 1818 in Bezug 
auf andre Conſtitutionen“ (München 1819; eine feharfe Beleuchtung der bairi: 
fhen Dectroiverfaffung); 6) „Uber den Islamismus, das Türfenthum, die Sache 
der Griechen und Europas Pflichten dabei‘ (München 1822). - Außerdem gab er 
1810 in Elberfeld ein Schaufpiel: „Remplacant“, in 3 Aufz., das ein echtes Ge: 
mälde der Zeit ift, und auf Napoleons hartes Decret von Trianon gab er 1812 in 
Dortmund eine Schrift: „Uber Auswandern und Fremde“, heraus. Seit 1818 
ift er Redacteur des „Wochenblattes vom landwirthſchaftl. Verein in Baiern“ und 
Mitglied der Seneralcomite deffelben. Don Murat erhielt er den Orden der bei: 
den Sicilien. (©. „Zeitgenoffen“, N.R., Nr. X1.) 12. 
He be, die Börtin der Jugend und Mundfchenfin auf dem Olympus, eine 
Tochter Fupiters und der. Juno, ward von diefer dem Hercules als Belohnung fei: 
ner tapfern Thaten zur Gattin gegeben. In Abbildungen ift fie an der Schale 
kenntlich, in welcher fie den Nektar darreicht. Sie erfcheint gewöhnlich als junges 
reigendes Mädchen in einem mit Roſen geſchmückten Gewande, mit einem Blu: 
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— Oft ſteht ihr (wie auch dem Ganymedes) der Adler zur Seite, den 
ie liebboſt. 

Hebeel (Johann Peter), Conſiſtorialrath und Prof. zu Karlsruhe, feit 1819 
proteſtant. Prälat, und als ſolcher Mitgl. der erſten Kammer der badiſchen Stände: 
verſammlung, hat ſich durch ſ. „Allemanniſchen Gedichte“ einen eignen Platz auf 
dem deutſchen Parnaß erworben. Sein Talent, fagt Sörbe, neigt ſich gegen zwei ent⸗ 
gegengefeßte Seiten. Ander einen beobachtet er mit frifchem, frohem Blic die Ge: 
genftände der Natur, die in einem felten Dafein, Wachsthum und Bewegung ihr 
Leben ausſprechen, und die wir gewöhnlich leblos zu nennen pflegen, und nähert fich 
der beſchreibenden Poeſie; doch weiß er durch glüdliche Perfonificationen feine Dar: 
Ftellungen auf eine höhere Stufe der Kunft zu heben. Auf der andern Seite neigt er 
ſich zum Sittlich-Didaktiſchen und zum Allegorifchen; aber auch bier fommt ihm 
jene Perfonification zu Hülfe, und wie er dort für feine Körper einen Geiſt fand, fo 
findet er hier für feine Geifter einen Körper. Wenn antife oder andre durch plaſti⸗ 
ſchen Kunſtgeſchmack gebildete Dichter das fogen. Zeblofe durch idealifche Figuren be: 
deben und höhere Ytaturen, als Nymphen, Dryaden u. f. w., an die Stelle der Fel- 
fen, Quellen und Bäume feßen, fo verwandelt H.diefe Naturgegenftände zu Land⸗ 
‚leutenundverbauert, auf die naivfte, anmuthigfte Weife, durchaus das Unwerſum, 
ſodaß die Landfchaft, in der man denn doch den Landmann immer erblidt, mit ihm 
‚in unferer erhöhten und erheiterten Phantaſie nur Eins auszumachen feheint. Das 
Local ift dem Dichter Außerft günftig. Er hält fich befonders ın dem Landwinkel auf, 
"den der bei Bafel gegen Norden ſich wendende Rhein macht. SHeiterfeit des Him⸗ 
mels, Fruchtbarkeit der Erde, Mannigfaltigfeit der Gegend, Lebendigkeit des IBaf- 
fers, Behaolichkeit der Menfchen, Geſchwaͤtzigkeit, Darftellungsgabe und Sprach: 
weiſe fiehen.ihm zu Gebot, um Das, was ihm fein Talent eingibt, auszuführen. 
"Wenden wir unfer Auge an den Himmel, fo finden wir die großen leuchtenden Kör: 
per auch als gute mohlmeinende Landleute. Die Sonne rubt hinter ihren Fenfter: 
läden, der Dom, ihr Mann, kommt forfchend herauf, ob fie wol fhon zur Ruhe fei, 
daß er noch eins trinken fonne; ihr Sohn, der Morgenitern, fteht früher auf als die 
— fein Liebchen aufzuſuchen. Hat der Dichter auf Erden feine Liebesleute 
'vorzuftellen, fo. weiß e etwas Abenteuerliches drein zumifchen. Sehr gern verweilt 
er bei Gewerb und „uuslicher Befchäftigung; Jahres-u. Tageszeiten gelingen ihm 
befonders. Eine gleiche Nähe fühlt er zu Pflanzen und zu Thieren, Andre Gedichte 
leiten mie großer Anmuth der Erfindung und Ausführung auf eine heitere Weife 
vom Unfirtlichen ab zum Sirtlichen hin. Hat uns nun dergeftalt der Dichter mit 
Heiterkeit durch das Leben geführt, fo fpricht er auch durch die Organe der Bauern. 
und Nachtwãchter die höbern Olefühle von Tod, Bergänglichkeit des Jrdifchen, Dauer 
des Himmliſchen, vom Leben jenfeits, mit Ernft, ja melandholifch aus, Diefen in: 
nern Eigenfchaften kommt die behagliche naive Sprache fehr zu Statten, aus der er 
fich einen Styl gebilder bat, der zu Diefem Zwecke vor unferer Bücherfprache große 
Vorzüge hat. 9.8 „Allemannifche Gedichte“ haben von 1803—20 5 Aufl. und 
2 liberfeß. in das Hochdeutfche (9. Girardet und D. Adrian) erlebt, der Nachdrücke 
nicht: zu gedenfen. Auch feine Molfefchriften find Mufter in ihrer Gattung: der 
„Rheinifche Hausfreund“, das „Schagkäfllein” und „Bibliſche Erzählungen“. 

Hebel. Denft man fich in der Länge einer geraden unbiegfamen Linie 3 
Punkte, in deren einem fie auf einer feften unyerrüdbaren Unterlage, um welche fie 
fich drehen läßt, aufliegt, indem an den beiden andern Punkten? Kräfte einander 
entgegenwirfen, fo heißt dieſe Verbindung ein mathematiſcher Hebel, der zum phyſi⸗ 
fehen wırd, wenn nıan diefer Linie eine Stange oder etwas Ahnliches fubftituirt. Ein 
folcher phyſiſcher Hebel ift der Wagebalfen, dejfen Ruhepunkt in der Mitte 
liegt, während die Gewichte in beiden Wagfchalen den Balken felbft nach entgegen: 
gefegten Richtungen umzudrehen ſtreben. Hebel ift das einfachite, aber auch das 
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wichtigſte Ruͤſtzeug in der Methanif, und feine Theorie liegt allen übrigen Maſchi⸗— 
nen zum Grunde. Bei Betrachtung des Hebels und des Gleichgewichts der Kräfte 
abftrahirt man von der Materie deffelben und ihrem Gewicht, und denft fich die 
genannten 3 Punfte nur durch eine mathematiſche Linie verbunden. Dirfe Ver: 
bindung heißt, wie fehon oben gefagt, ein marhematifcher Hebel; den Ruhepunft 
nennt man auch Bewegungs: oder Umdrehungspunkt, und Das, worauf der Hebel 
liegt, die Unterlage, In manchen Fällen wird es eine Uberlage, oder es tft eigent: 
lich als ein Zapfen anzufehen, um den fich der Hebel dreht, ohne auf- und abwärts 
meichen zu kunnen. Die Kräfte, welche an den beiden andern Punften angebracht 
find, werden, nach Verfchiedenheit ihrer Beftimmung, Kraft und Laſt genannt, 
Wenn der Rubhepunft jwifchen Kraft und Laft liegt, fo ift der’ Hebel doppelarmig, 
liegen aber Kraft und Laſt auf einer Seite des Rühepunkts, fo ifl er einarmig. 
Jener wird auch Hebel der erften Art; diefer Hebel der andern Art genannt. ‘Der 
Hebel erfter Art kann entweder geraßlinia, oder ein Winfelhebel, und feine Arme 
formen gleich oder ungleich Fang fein. Das Product, welches man erhält, wenn 
man die Kraft mit ihrer Entfernung von Ruhepunkte muftiplieirt, wird das Mo: 
ment genannt, ' Am geradlinigen mathemiatifchen Hebel ftehen fenfrecht wirkende 
Kräfte im Gleichgewicht/ wenn fie fich verkehrt wie ihre Entfernungen oder Ab: 
finde vom Ruhepunkte verhalten, oder, wie man ſich Fürjer auszudrüdfen pflegt, 
wenn die Momente gleich find,  Diefes Gefeß des Gleichgewichts der Kräfte am 
Hebel, auf dem die ganze Statif und Mafchinentehre beruht, war fehon in den äl- 
teften Zeiten befannt und ward bereits aus der Lehre vom Schwerpunkte von Ar: 
chimedes bewieſen, wiewol ein > feharfer Beweis für das Gefeß des Hebels 
erft von Küffner gegeben worden; Es gilt aber nicht bloß für den geradlinigen, 
fondern auch für den Winkelhebel, und fogar dann, wenn die Kräfte nicht ſenkrecht 
auf die Arme des Hebels, fordern im ſchräger Richtung wirken. Wenn dag Ge: 
wicht des Hebels felbft mit in Betracht gezogen wird, tie dies in der Ausübung ge: 
fhehen muß, fo heißt der Hebel, wie fchon erwähnt, ein phrfifcher, Man kann 
ihn als ein neues Gewicht betrachten, welches im Schwerpunfte des Hebels anges 
bracht ift, "deffen Moment befonders berechnet, und dem Moment der Seite, auf die 
esfällt, Hinzu: da muß. Sind die Momente beider Seiten Fi fo fteht 
der phyſiſche 5 el im Gleichgewicht. Da faft bei feinem andern Werkzeuge die 
Reibung fo gering ift wie bei dem Hebel, ſo wirkt er beinahe mit der naͤmlichen 
Kraft, welche die Theorie'angibt, Der’ Hebel ift bei taufend Arbeiten ein ünent—⸗ 
behrliches Ruͤſtzeug/ zumal wo Laſten gehoben und fortgefchefft werden follen. Der 
einfachfte'ift der Hebebaum, der im einer 'vollfommenern Geſtalt Hebelade heißt, 
Diele Inſtrimente, welche man beim gemeinen Gebrauch nicht für Hebel hält, 
. B: der Geißfuß der Maurer, Rider, Meffer, Scheren, Zangen, Hammer, 
eher fe., find eirifäche oder zufammengefeßte Hebel, deren Wirkungen auf 
dem allgenteirienn Glefege dieſes Ruſtzeugg beruhen. Die Muskeln des thieri— 
ſchen —* wirken bei der Bewegung der Glieder nach den Geſetzen des 
Hebels. Die Natur bedient ſich aber gewöhnlich des einarmigen Hebels, mo: 
bei die zur bewegende Laft weiter als die Kraft entfernt iſt. Hierbei muß die 
Kraft viel ſtärker als die Laſt fein, dagegen’ mird aber auch durch eine fehr 
geringe Berdegunig der Kraft der Laſt eine große Gefchwindigfeit gegeben. 
Heber, der Name einer"'ans mei Schenkeln beffeherden und an beiden 
Enden offenen Röhre, mittelſt welcher man Flüffigfeiten Aug einem Gefäße durch 
den Druck der Luft auslaufen Jaſſen oder heben Fann, Das Sonderbare bei der 
Erſcheinimg, welche der Heber darbietet, befteht darin, daß, wenn man den einen 
Schenkel in ein mit irgend einer Flüffiafeit erfülltes Gefäß hängt und nun durch 
Saugen bewirkt, daß die Fluſſigkeit auch den andern Schenkel erfüllt, diefelbe aufs 
jufließen anfängt, und daß das ganze ®efüß leer wird, fobald'der in demſelben bes 
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findliche Arm oder Schenkel des Hebers bis auf den Boden reicht; Der Grund 
davon liegt in dem Drucke der Luft auf die Slüffigkeit im Gefüge; daher ein Heber 
im luftleeren Raume nicht Heben fann. Da aber die Atmofphäre mit einem Ge: 
wicht auf das Waſſer drückt, welches dem von einer 32 Fuß hoben Wafferfäule 
gleicht, fo fann das Wajfer nie über diefe Hobe gehoben werden. Der Heber kann 
auf verfchiedene Art eingerichtet fein. Im Großen hat man ihn bei dem berühm: 
ten Canal von Yanguedoc (Canal du midi) angewendet. Diefer Canal läuft an 
einigen Stellen am Abhange von Sebirgen fort und muß daher alles von diefen 
Dergen abfliegende Waffer aufnehmen, wodurch er oft austrat und Überfchmem: 
mungen anrichtete. Man brachte, dies zu verhindern, große gemauerte Heber an, 
deren böchfter Punft fich im Niveau des höchften Standes, den das Waffer im Ca: 
nal erreichen follte, befand, und deren kurzer Schenkel bis auf den Boten des Ca: 
nals, der längere aber am Abhange des Gebirges herabging. Dieſe Heber würden, 
einmal gefüllt, nicht eher zu fliegen aufhören, als bis der ganze Canal ausgeleert 
wäre, haͤtte man nicht die Vorficht gebraucht, im fürzern Schenfel, im — 
Niveau der Waſſerhöhe, eine Öffnung anzubringen. Sobald die Heber das Waſ— 
fer fg weit abgeführt haben, daß es bis zu diefer Höhe herabgefunfen ijt, tritt zu die: 
fer Offnung —* hinein, und im Augenblicke hoͤrt die Wirkung des Hebers auf. 
Wiebeking beſchreibt dieſen Canal in ſ. „überſicht der Waſſerbaukunſt“ (Hamb. 
1804), U. Bd, ©. 228. 

Hebert (Jacques Rene), während der franz. Revolution Pere Duchene, 
‚ einer der eifrigften Schredfensmänner, geb. 1755 zu Alencon, kam jung nach Pa: 
ris, um fein Glück zu machen, fand aber nur Gelegenheit, feine Anlagen verderb- 
lich zu entwideln. Nachdem er einige Zeit mit Blonde fih durchgebracht 
hatte, wurde er Billeteur an einem Eleinen Theater, aber wegen Beruntreuung bald 
fortgejagt. Bei dem Ausbruche der Revolution gab ein gewiſſer Lemaire ein our: 
nal u. d. Tit.: „Pere Duchene”, heraus, das er in den Straßen vertheilen ließ, 
und wodurch er die untere Volksklaſſe mit der neuen Berfoffung und andern revo: 
Iutionnairen Vorgängen befanntmachte. Die Jakobiner fegten diefem Blatt einen 
andern „Pere Duchene”, von H. herausgegeben, entgegen, in welchem fie auf 
die pöbelhaftefte Weife täglich den König, die Königin und die königl. Familie ‚be; 
leidigten. So wurde H.allmälig der Held des Pobels. Nach em 10. Aug. wurde 
er Mitglied der Commune. In eine Verſchwörung mit dem Maire Pace und an: 
dern wüthenden Jakobinern verwidelt, wurde er verhaftet, allein ganz Paris bes 
gehrte feine Freilaffung. H.'s Sieg zog unmittelbar die Auflöfung der Commiffton 
der Zwölf nach fich, und der größte Theil der. Conventsmitglieder, woraus fie. be; 
ftand, wurde geächtet. Dann erfchien H. unter den Anklägern der Königin; er be: 
fchuldigte fie Verbrechen, welche die Natur empören; auch war ereinerder Commiſ⸗ 
faire der Dunicipalität, welche im Temple die unglüdlichen Kinder Ludwigs XVT, 
verhörten und die ſchmaͤhlichſten Fragen an fie ftellten. Selbſt Robespierre miffiel 
der darüber erflattete Bericht. H. verband fich daher mit Chaumette, um die Par: 
tei, deren Häupter fie waren, zu verftärfen; durch fie und durch Konfin, den Chef 
der revolutionnairen Armee, machte fih H. zum Herrn der Clubbs der Tordeliers, 
die feit lange im Befiß der Mittel waren, die Volksmaſſe in Bervegung zu bringen. 
Er veranftaltete daher die Fefte der Vernunft; dann klagte er Danton an, die Na⸗ 
tur der Freiheit und die Charte der Menfchenrechte verlegt zu haben, Diefe 
Dermwegenheit ſchreckte Robespierre und Danton,; und, wiewol heimliche Feinde, 
vereinigten fie fich doch zur Vertilgung diefer neuen Faction und liefen H. 
und einige feiner Anhünger verhaften, Mir der Freiheit verlor H. allen Muth, 
Er wurde den 24. März, 1794, auf das. Blutaerüft , gefchleppt; man hatte 
noch Niemand feiger fterben ſehen als ihn. Seine Gattin, ‚eine ehemalige 
Nonne, wurde wenige Tage nach ihm hingerichte.— | * 
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Hebezeug (Mechanik), überhaupt alle zu eig einer Laſt erfundene 
Werkzeuge, als Hebel, Heblade, Erdwinden, Flafchenzüge, Krahne, Räder an den 
Wellen, Hafpeln, Radewinden, fchiefe Ebenen mit ihren Anwendungen auf Keil 
und Schraube, die Schrauben ohne Ende ıc. Unter den Griechen hat fich Archi« 
medes (3770) in Erfindung der Hebezeuge am berühmteften gemacht. Denn mit 
feinen Maſchinen fonnte er allein ein beladenes und mit Menfchen befeßtes Schiff 
bewegen. Wenn das Hebezeug nur aus dem Hebel und der Rolle befteht, heißt es 
ein einfaches, in der Bufammenfeßung mehrer der obengenannten Werkzeuge ein 
jufüummengefeßtes Hebejeug, welches zur Hebung der fehtwerften Körper und Laften 
| Seine Wirfung erfolgt jedesmal ſtreng nach den Gefeßen der Bewegung 
in allen ihren Berhältniffen. X, 
Hebräer, Anfommlinge, Fremdlinge, die Nachkommen Abrahams, der 
2000 J. v. Chr. aus Mefopotamien jenfeitg des Euphrats nach Kanaan (Paläftina) 
einwanderte. Sein Erbe, nomadifches Hirtenleben und der an göttliche Verheißun⸗ 
gen gebundene Befchneidungsgebrauch, ging auf feinen Sohn Iſaak, deffen jüngern 
Sohn Jakob (Afrael) und dejfen 12 Söhne über. Jakeb zog bei einer Theurung 
in Ranaan mit 70 Kindern, Enteln und Urenfeln nach Goſen in Agupten, wohin 
ihn fein am ägnptifchen Hofe mächtiger Sohn Joſeph rief. Wahrend der 430 Jahre 
ihres Aufenthalts in Ägypten waren die Hebräer auf drittehalb Millionen ange: 
wachfen, worunter 600,000 ftreitbare Männer den Auszug unter Mofes dedten, 
und die Stämme, durch die ihre 40jährige Wanderung ging, befämpften. Unter 
den Beſchwerden diefes langen Zuges durch Eindden und feindliche Völker ftärkte 
fich iht Geiſt zu Waffenthaten, und die firenge Gefeßgebung ihres Anführers:brachte 
in die unruhigen Gemüther Regel und Gottesfurcht. (Wal Moſes.) Als die 
Hebrier endlich, 1500 v. Chr., das Land, in dem die Gebeine ihrer Väter, die lange 
erfehnten Ströme und Berge Sottes ihrer harrten, unter: Sofa erreicht hatten, 
theilten fih 12 Stämme, nämlich. die neun Stämme der Söhne Jakobs: Ruben, 
Simeon, Juda, Dan, Naphtali, Sad, Affer, Iſaſchar, Sebulon, die Stämme 
der beiden Söhne Joſephs: Ephraim und Manaffe, und der Stamm Benjamin 
in die Provinzen; Aderbau wurdeidie Grundlage ihres Gemeinweſens. Der 
Stamm Levi, des dritten Sohnes Jakobs, blieb ohne Grundeigenthum unter den 
übrigen in 48 Städte vertheilt, zum Gottesdienft geweiht. Er erhielt den Zehnten 
alles Eriverbs zur Befoldung und bildete, wie die Priefterfafte in Agypten, einen 
ausgegeichneten Stand, der in der von Mofes gegründeten theofratifchen Staats: 
verfaffung der Hebräer im Namen Jehova's, des unfichtbaren Königs, handelte, 
und das Volk bei Verwaltung des auf die Familie Aarons eingefchränften Priefter; 
thums (vgl. -Hoherpriefter) Firchlich , richterlih und polizeilich regierte: eine 
Gewalt, die er auch noch unter den Königen zu behaupten wußte, Die erften:4 Jahr: 
bunderte nach dem: Einzuge in Kanaan find dag Heldenalter der Hebräer; Sa⸗— 
muel (f. d.),. der leßte und größte ihrer Richter (fo hießen ihre Regenten und At: 
führer), gab ihnen endlich, aufihr unverftändiges Beachren, ıım 1100 v. Chr, den 
langen, aber nicht geiftesgroßen Saul zum Könige. Die Derfaffung blieb anfangs 
faſt diefelbe; der König mar ohne Hofftaat und feſten Wohnfig, kaum mehr-als 
Heerführer, ‚und als er fich mehrer Mifariffe fehuldig machte und der Vormund— 
fehaft Samuels entziehen wollte, falbte diefer den mit Gaben des Geiſtes und Kör. 
pers gezierten Sohn Iſais/ David (ſ. d.), zum Könige. David’ alorreiche Re: 
gierung war das Blüthenalter des hebräifchen Staates; die beidnifchen Ureinwoh— 
ner wurden völlig verdrängt, die Grenzen durch alücfliche Eroberunaen meit nach 
Syrien und Idumaa⸗ hinein ausaedehnt, Yerufalem (ſ. 8.) zur Refidenz gemacht, 
Baukunſt und Poefie gehoben, Religien.und Gottesdienſt befeftigt, die Sitten ver: 
edelt, der Gewerbfleiß gefördert, Handelsverkehr mit Phönigiern und Arabern an- 
gefnüpft, ja felbft die Schifffahrt auf dem mittelländifchen leere gewagt, Aber 
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diefer Flor ſank ſchon unter feinem Sohne Salomo (f. d.). Seine Prachtliebe 
und lippigfeit *) vergeudete die Schätze David's, und der weltberühmte Tempel, an 
den fie gewendet wurden, war fein Erfaß für die Bedrüdung des Volks, das unter 
harten Auflagen ſeufzte. Mit Salomo’s Tode, 975 v. Chr., zerfiel das Gebäude 
der Macht und des Ruhms der Hebräer; fein Sohn Rehabeam wußte nicht die 
empörten Gemuͤther zu begütigen, nur die Stämme Juda und Benjamin, aus de: 
wen das Königreich Juda entitand, blieben ihm treu, die andern 10 Stämme fielen 
erobeam, aus dem Stamme Ephraim, zu und bildeten das Königreich Iſrael. 
&o wurde das Reich getheilt, um. fich nie wieder zu der alten Größe zu erheben, 
In I ſrael berrfchte eine Reihe von 19 Kbnigen aus verfchiedenen Gefchlechtern, 
deren wenige anders als durch Ermordung ihrer Vorgänger auf den Thron kamen, 
Dies Keich, obwol ftürfer bevölkert und weiter ausgedehut als Juda, wurde doch 
früher als diefes ein Raub affprifcher Eroberer; Salmanaffar nahm Samaria, die 
Hauptſtadt Yfraels, und verpflangte das unterjochte Volk in die Gebirge Mediens, 
122 v. Chr. Länger erhielt ſich Juda; unter 20. Königen aus Davids Haufe 
zeichnen fich SJofaphat, Hiskias und Sofia durch Regententugend und Eifer für den . 
Dienft Jehova's aus, die andern wurden der Religion und Ordnung ihrer Bäter 
mebr oder weniger untreu, und unfähig, den Mächten Ägyptens, Affpriens und 
Babylons zu widerftehen, bald diefer, bald jener zinsbar, bis endlich Itebufadnezar 
688 v. Chr. Jeruſalem eroberte, den Tempel plünderte und zerſtoͤrte, den legten 
König Zedefia blendete und mit dem Volke, fo. viel vom allgemeinen Blutbade übrig 
war, in die Sefangenfchaft nah Babylon führte. In den Reften der Literatur der 
Hebräer ausdiefer Periode (f. d, folg. Art.) finden wir den Agnptifehdüflern, oriens 
talifch-feurigen, Mofaifch:ftrengen und überall feierlichereligiofen Charakter diefes 
Volks mit ſtarker Eigenthũmlichkeit ausgeprägt. . Obgleich durch die Gewalt eigner 
Sinnlichkeit und fremder Unterjochung vielfach mit andern VBölfern vermifcht, vers 
lor es doch nie den Stolz, zu dem es fich durch: die dee, das ausermählte Volk Got: 
tes zu fein, erhoben fühlte, und die hartnädige, unvertilgbare ndividualität, die es 
zu einem Segenftande bald der Furcht, bald-der Verachtung und des Spottes der 
Fremden machte. Der Name Hebräer wich nach der Theilung des Reichs dem, 
befonders feit der Verbannung üblichern Namen Juden, und unter diefem Artifel 
wird die jüdifche Gefchichte der fpätern Zeiten ihren Pag finden. S. J. Salvador, 
„Hist. des institutions de Moise et du peuple Hebreu” (Paris 1828, 3 DB.) 
Hebräaiſche Sprache und Literatur. Der wefentliche Eins 
fluß, den der Monotheismus der Hebräer durch das Ehriftenthum und. den Miohammes 
dismus auf die Bildung des Menfchengefchlechts gemonnen hat, gibt ihren alten 
Nationalfchriften, in denen diefe Religion reiner als durch. den Sottesdienft ihrer 
Nachkommen, der Juden felbit, aufuns gekommen ift, eine welthiftorifche Wichtig⸗ 
keit. Daher erregt die bebräifche Literatur, auch abgefehen von dem dogmatifchen 
Sefichtepunfte, auf dem fie als eine Sammlung von Urkunden der göttlichen Offen: 
barung erfcheint, vielfeitige wiffenfchaftliche Theilnahme. . An Alter, Glaubwür⸗ 
digkeit, Eigenthümlichfeit, poetifcher Kraft und religiöſem Gehalt übertrifft fie die 
Literatur jedes andern Volkes der vorchriftlichen Zeit, und enthält daher: für die Ge⸗ 
fchichte- des Menfchengefchlechts und feiner geiftigen Entwicelung bei weitem die 
merfwürdigften Denfmole und zuverläßigften Quellen, Wird die bebräifche 
Sprache auch lange nicht mehr für die Urfprache des Menfihengefchlechts gehalten 
(vgl. Wahl's „Allg. Geſchichte der morgenländ. Sprachen ꝛc.“ Lpz. 1784), fo ift fie 
doch unter den femitifehen Sprachen (Chaldaifch, Aramäifch, Hebräifch, Syriſch, 
Arabifch, Phönizifch, Armenifch, Athiopifch werden zufammen, wegen der Abftams 
mung diefer Völker von Sem, dem Sohne Roah's, fo. genannt) ertveislich eine der 
*) tm fich einen Begriff von dem’ Luxus der Hebraͤer zu machen, val. man das 
Wetk des Prof. Hartmanıı: „Die Hebräerin am Putztiſche“, 3: Thle., mit 9 Kupf. 
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äteflen. In ihrer Bildung find folgende Zeiträume zu unterfcheiden: 1. von 
Abraham bis auf Mofes, wo ihr altaramäifcher Stamm durch ägyptifche und ara: 
biſche Zuflüffe geändert wurde; 2. von Mofes bis auf Salomo, 10 fie nicht ohne 
phönifchen Einfluß zu volltommener Selbftändigkeit heranreifte; 3. von Salomo 
bis auf Esra, wo fie, wachfend an Blüthe und Keichthum, doch durch Aufnahme 
fremder Ideen und Bezeichnungen anfing unreiner zu werden; 4. von Esra bis an 
d Ende des maffabäifchen Zeitalters, wo fie fich allmalig in die neuaramnifche 
varor und zur todten Bücherfprache wurde. Spuren verfchiedener Dialekte zeig: 
ten fih am Ende der dritten ‘Periode, indem man nach der Verbannung das Alt: 
bebräifche, die Sprache der auf ung gefommenen Handfchriften des A. T., unter 
dem Namen Jehudit, d, i. jüdifche Sprache, von dem Samaritanifchen und Ara: 
mäifchen unterfchied. WBuchftabenfchrift hatten die Hebräer fchon beim Anfange 
der zweiten Periode; ihre Schriftzeichen aber waren bis zur Berbannung die pho: 
nizifchen, die fich in den famaritanifchen Handfchriften noch am treueflen erhalten 
haben. Sn der babylonifchen Sefangenfchaft nah: ın fie die jeßt bekannte bebräi: 
fhe Duadratfchrift von den Chaldäern an, und fihrieben dann unter Esra die alte 
bebräifchen Handfchriften in chaldäifche Buchftaben um. Diefe Schrift hatte ur: 
fprünglih nur 3 Mocalbuchftaben und erhielt ihre vollfländige Punctation nicht 
vor dem 7. Jahrh. der chriftl. Zeitrechnung, aus dem die erften fchriftlichen Bei: 
träge der Maſoreten zur Berichtigung des Tertes der hebräifchen Nationalfchriften 
berrübren. (Dal. Mafora.) Daher erlitt ſchon die Aufere Geſtalt derfelben feit 
ihrer Entftehung mannigfaltige Veränderungen; aber auch der Inhalt der Bucher, 
die jegt das A. T. ausmachen, ann nicht völlig unverändert auf uns gekommen 
fein. Mofes fchrieb auf Stein; noch lange nach ihm fcheinen die Hebrier, was 
föriftlich aufbewahrt werden follte, nur in Stein, Erzoder Holz — aber 
eines bequemern, zum Auffchreiben größerer Aufſaͤtze geeigneten Materials, wie 
der Leinwand oder des Papyrus, welches die Entftehung einer Literatur nach un: 
fern Begriffen erft möglich macht, fich nicht vor dem Zeitalter Samuel’s und der 
von ihm geftifteten Prophetenfchule bedient zu haben. Und felbft in diefem Zeit: 
alter war Schriftftellerei noch bei allen Nationen etrvas Seltenes, Weiſen nun 
mehre Schriften des A. T., 3. B. die Bücher Mofis, das Buch Hiob, einige Pſal— 
men, ausdrüclich auf einen frübern Urfprung zurüd, fo ift die Annahme nicht zu 
umgeben, daß fie von den — welchen ſie zugeſchrieben werden, theils nur 
dem Hauptinhalte nach aufgezeichnet, theils durch muͤndliche Überlieferung auf die 

Nachwelt gebracht, von fpäterer Hand aber überarbeitet, aus folchen Uberlieferun: 
gen vervollftändigt und zu dem Ganzen verbunden worden find, das fie jeßt aus: 
machen. Daffelbe behauptet die Kritik mit einleuchtenden Gründen auch von dem 
größten Theile der übrigen Bücher des A. T., deren Abfaffung nach der gewöhn: 
lihen Meinung in das Zeitalter vor der Gefangenſchaft gehören foll; daher denn 
die Echtheit und Unverfälfchtheit der Form, in der wir fie befigen, von den Orien⸗ 
talifien unferer Zeit nur in einem fehr eingefchränkten Sinne zugeftanden wird, 
Begreiflichermeife mußte bei diefer Eritifchen Sichtung nicht nur die innere Anz 
erdnung, fondern auch Manches von dem Inhalte der angeblich ältern Schriften 
der Hebräer, befonders der biftorifchen, mehr oder weniger als das Werk einer fpätern 
Bearbeitung erfannt werden, als man fonft anzunehmen pflegte. Dadurch wird aber 
die Echtheit der darin erzählten Thatfachen und des Geiftes, der diefen Büchern ei: 
genthümlich ift, keineswegs zweifelhaft; vielmehr müßte ſchon die bis ing Kleinfle 
genaue Gewiffenhaftigfeit und Ehrfurcht, mit der die Hebräer ihre heiligen Na: 
tionalfepriften behandelten, die fpätern Bearbeiter derfelben über den Verdacht will: 
kürlicher Abänderungen und entftellender Zufäge erheben, wenn auch die aus dem 
eigenthümlichen Gepräge jedes Buches hervorgehenden innern Gründe, welche diefe 
Echtheit entſcheidend verbürgen, nicht berücfichtigt würden. Daß von den Schägen 
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der hebräifchen Siteratur, die befonders im Solemo’fchen Zeitafter fehr reich mar, 
viel verloren gegangen fein muß, laßt fi aus Stellen des A. T. ſelbſt beweifen. 
Was aber in dem Fleinen Theile, den wir davon befißen, für die Geſchichte der He: 
bräer und ihrer Religion Wichtigkeit bat, gehört feinem wefentlichen , biftorifchen 
und religiöfen Stoffe nach den Epochen an, auf die es zurüdweift. Daher be: 
zeichnet die Aufeinanderfolge der verfhiedenen Zeitalter, in welche die Gefchichte 
der Hebrüer fich eintheilen läßt (1. Patriarchen, eriter Bund mit Sort; 2.D a $ 
und Sefeßgebung [Thorab]; 3. Heldenalter unter den Richtern, tbeofratifche ne: 
publif; 4. David’s und Salomo’s Kegierang, theofratifche Monarchie; 5. Pro: 
pbeten, Kampf der Theofratie mit der Monarchie; 6. babylonifche Gefangenfchaft ; 
7. Zeitalter nach der Ruͤckkehr aus der Gefangenfchaft), auch die allmälige Ent: 
widelung des Seiftes, der in ihren Schriften weht. Die Annahme der fpätern 
Aufzeichnumg bleibt bei diefer Anficht unbeftritten. Waren nun aus dem erften 
Zeitalter die in der Genefis, dem erjten Buche Mofts, enthaltenen einfaltsvollen 
alten Sagen (vgl. Patriarhen, Abraham, Iſaak, Jakob, Zofepb), 
aus dem zweiten die von Mofes aufgezeichneten Gefege in Steinſchrift, ausführ: 
lichere Vorfchriften für den Gottesdienſt und das bürgerliche Leben, hiſtoriſche 
Nachrichten und Lieder aber durch mündliche Überlieferung (f. Mofes), und aus 
dem dritten ähnliche Nachrichten (der Inhalt der Bücher Joſua, Kichter, Ruth) eben 
fo auf das vierte gefommen, fo entftand in diefem erft eigentliche Schriftitellerei, 
welche den vorhandenen hiſtoriſchen und poetifchen Stoff in fehriftlichen Samm: 
lungen (der Pentateuch oder die 5 Bücher Mofes, Joſua, die Richter, die Bücher 
SamuePs) aufbewahrte und fich in neuen poetiſchen Schöpfungen übte, Dazu 
fanden die bebräifchen Schriftfteller mehtige Anregung in dem Hirtenleben ihrer 
Erzwäter, in der fehonen großartigen Natur ihres Landes, in der wundervollen Ge: 
fehichte ihres Volks (Rettung aus der ägnptifchen Knechtfehaft, Kampf mit der Nas 
tur und feindlichen Horden mwührend des vierzigjührigen Zuges dur die Wüſte, 
Kriege unter den Richtern), in dem Gebrauche des Geſanges beim Gortestienfte, 
in dem dadurch gewedten Eifer für die Muſik und in dem beftehenden ‘Propheten: 
(Lehrer: und Dichter-) Orden (vgl. Lowth „De sacra Poesi Hebraeorum“, Leipj. 
1815, mit Noten v. Michaelis, und das dur Originalität höher ſtehende Werk: 
Herder’s „Geiſt der bebr. Poeſie“, 2 Bde. Deifau 1785, 3. Aufl. von D. Juſti, 
2 Thle., 2p3.1825). Poeſie wurde die Grundlage ihrer Literatur: Iprifche durch 
David, dem Lied und E*-gie gleich glücklich gelangen, und unter ihm; didaktifche 
noch mehr unter feinem Nachfolger, wo auch Werfuche in der dplle (Ruth) und 
dem Fleinern Epos auffamen. (S. David, Pfalm, Salomo, Hobes Lied, 
Hiob.) Starke Religiofität bezeichnet den Geift und Zweck diefer Dichtungen; 
nie hat der Sinn für das Geſetz Jehova's lebendiger gewirft als in den heiligen 
Geſangen aus der David’fchen Zeit; dagegen Salome fich in feiner Handlungs: 
meife, wie in den unter feinem Namen befannten Schriften, merflich vom ifrae: 
litifhen Particularismus ab und zu einem pbilofopbifchen, ja mweltbürgerlichen 
Indifferentismus neigte. Mac der Theilung des Reichs erhielten nur noch Reli: 
gion und Literatur die Reſte der alten Nationalfraft, und ihre Bewahrer, die ‘Pro: 
pheten, wurden nun die Lehrer und Tröfter des ſittlich und politifch finfenden Volks 
bis in die unglückliche Zeit der babulonifchen Shefangenfchaft; vor derfelben, noch 
unter den Königen: jonas, Joel, Amos, Hofea, Jeſaias, Micha, Obadja, Nahum, 
Habakuk; während derfelben: Jeremias, Ezechiel (Hefekiel), Daniel, Zephanja; 
zur Zeit der Rückkehr nach Paläftina: Haggai, Zacharias (Sacharja) und Mala: 
chias. Liber ihre Lebensumftände und den eigenthümlichen Geift der unter ihren 
Mamen bekannten Schriften f. Propbeten, und: Jeſaias, Jeremias, 
Erechiel, Daniel und Habafuf. Diefe Schriften find größtentheils fpä« 
tere Sammlungen ihrer Begebenheiten, Reden und Propbezeihungen, deren fehr 
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ungleicher Umfang zu der Unterſcheidung der großen Propheten (Jeſaias, Jeremias, 
Ezechiel und Daniel) yon den übrigen Fleinern Anlaf gegeben hat; doch befißen 
wır nicht einmal die großen vollftindig, und von den fleinern augenfcheinlich nur 
Drucftüde. Die Zeit der Wiederherftellung des Moſaismus, nach der Ruͤckkehr 
aus der Sefangenfchaft, wurde für die hebrüifche Literatur dadurch höchft wichtig, 
daß Esra zur Sammlung ihrer alten Schäße ein Collegium von 420 Gelehrten, 
die große Synagoge, errichtete, und Mehemia bald nach ihm diefe oder eine neue 
Sammlung als Tempelbibliothet aufbewahrte, welche jedoch erft gegen das Ende 
der forifchen Berfolgungen hin gefchleffen worden zu fein fcheint, (Bgl. Juden.) 
Die Abficht diefer Wiiederherftelfer, den Juden in der Sammlung ihrer alten Na: 
tionalfchriften zugleich einen Religionsfanon zu geben, läßt vermuthen, daß fie das 
bei mit möglichfter Treue gegen den alten Mofaismus zu Werke gingen, und gewiß 
war diefer Kanon des A. T. nach Anzahl und Ordnung der Bücher fihon unter den 
Makkabäaͤern fo gereiht, wie wir ihn jeßt haben, auch die jeßt übliche Eintheilung 
derfelben in hiftorifche, poetifche und prophetifche dabei ſchon berücfichtigt. Zu 
den biftorifchen gehören, außer den fehon in der David-Salomo'ſchen Zeit gefam: 
melten, die nach der Sefangenfchaft aus alten Annalen der Könige entftandenen 
Bücher der Könige und der Chronif, die Bücher Esra und Nehemia; zu den poe: 
tifchen : Hiob, die Pfalmen, Salomo’s Sprüche, Prediger und Hohes Lied, die 
unter dem Namen der Klagelieder des Jeremias bekannten Elegien, der hiftorifche 
Roman Efther und die Idylle Ruth; die prophetifchen umfaffen die Schriften der 
eben genannten A großen und 12 Fleinen Propheten. Die Moſaiſche Religion iſt 
die Seele, das überall vorwaltende Grundweſen diefer gefammten Literatur; wie 
in den hiftorifchen Büchern die Auswahl und Darftellung des Erzählten von der 
theofratifchen Richtung diefer Religion abhängig erfcheint, und in den Pfaltern das 
religiöfe Gefühl fich ergießt, drängen fich in den prophetifchen Büchern Zorn und 
Sammer über die Entartung des Volks, Drohung gegen die Abtrünnigen und Troft 
für die Frommen zufammen. Die Verheigung eines Sefalbten Gottes (Meffias), 
der die Nation aus ihrem Elende retten und das gluͤckliche Zeitalter David’s wieder: 
bringen wuͤrde, zieht fich, mie der Grundton einer himmliſchen Harmonie, durch 
die Dichtungen der Propheten und Flingt in ihren Drafelfprüchen mild und auf: 
munternd hervor. Nur dem Buche Hiob und den Salomo’fchen Schriften feheint 
diefer theokratiſche Geiſt fremd und eine philefophifche Anficht des Monotheismus 
geläufiger. In den Propheten aber, die in und nach der babylonifchen Gefangen⸗ 
ſchaft blühten, wird der Einfluß chaldäifcher Religionsideen aus Zoroafter’s Lehre 
und ſchon manche Spur der Veränderungen merfbar, welche die Denkort der Ju: 
den in Folge ihrer Schickſale und nähern Verhältniffe mit fremden Völkern erlitt. 
Bgl. Hezel’s „Sefchichte der hebr. Sprache und Lit.“, Halle 1776.) Die beften 
Srammatifen der hebr. Sprache find von Michaelis, Güte, Hezel, Pfeiffer, Jahn, 
Wezel, Vater, Wekherlin, Hartmann, Geſenius; hebräifch:dertfche Worterb. 
von Caſtelli, Coccejus, Simonis, Michaelis, Schulz, und das neueſte, vorzüg: 
lichfte, von Geſenius. Eine Fritifche Ausg. des „Pentatenchns. hebraice et grrece 
c. annot,perpetua“ erhalten mir von G. A. Schumann, 1. Th., Lpz. 1829. (M. 
vgl.: Juden, Helleniften, Septuaginta, Rabbinifhe Sprache 
und Literatur, Kabbalah.) 
Hebriden oder Weftlihe Infeln, eine ander Weſtſeite von Schott: 
land gelegene Gruppe von ungef:hr 300 Inſeln (nach Mac:Eulloch: 1020 von 
Man bis St.Kilda). Bewohnt find nur einige 40 von 60,000 Hochſchotten, die 
Sinn für Dicht: und Tonfunft haben. Die vornehmften find Sky (800 DOM, 
mit 20,000 Einwi), Ila mit 8000, Mull mit 8000 Einw.; am merfwürdigften 
if die kleine Inſei Staffa (f.d.). Sie liefern Metalle, Marmor, Thon ıc. 
haben Schafzucht und Fiſcherei. Wögel von mancherlei Art niften in den ſchwer 
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erſteiglichen Klippen der Inſeln, unter welchen ſich viele Adler und Solangaͤnſe fin⸗ 
den, ‚deren Eier und Federn von den Einwohnern mit großer Gefahr aufgefucht wer⸗ 
den. Der Setreidebau gedeiht an wenig Drten, beffer die Viehzucht. Aus dem Sees 
gras bereitet man Soda zum Gebrauch der engl, Glasfabriken. Die Lage der Ein 
wohner ift unglüdlich, denn-der größte Theil des Bodens. ift das Eigenthum ſchot⸗ 
tifcher Stammhaͤupter, deren Pächter den armen Landmann bedrüden, Er muß 
fchwere Frohndienfte thun, Fann nach Willkür vertrieben werden, und lebt faft ohne 
Eigenthum mit dem wenigen Vieh, das er zum Landbau unumgänglich nöthig hat. 
Nur die perfönliche Freiheit bleibt ihm, und diefe ift von den Wohlhabendern zu 
Auswanderung nah Amerifa benußt worden. Einige Gutsherren aber, welche 
felbft auf ihren Gütern leben, haben jene Härte gemildert. (S. Mac: Lulloch’s 
„Descript, of the western Islands of Scotl.“, Lond. 1819, 2 Thle., m. Kpfn.) — 
Die Neuen Hebriden find eine Gruppe von 12 großen (darunter das Heilige: 
Geiſt-Land) und vielen Eleinen Inſeln in Auftralien, mit 240,000 Einw., die Land⸗ 
bau treiben, Muſik lieben und zum Theil Menfchenfleifch verzehren. 

Hedling er (Johann Karl), der geehrtefte Medailleur feiner Zeit, geb. zu 
Schwyz den 28. März 1691, gravirte fchon als Knabe Stempel für fih. Auf fein 
Bitten lich ihm fein Vater in Sitten bei dem Vorfteher der Münze, Trauer, die 
Handgriffe lehren, die er fich, forie den ganzen Vorrath von Geräthfchaften, ſchon 
felbft erfunden hatte. H. begriff Alles fo leicht, daß felbft das Goldſchmiedhandwerk 
bald von ihm erlernt war, Damals galt S.-Urbain zu Nancy für den beiten Mies 
dailleur, H., dem gerade die Münze zu Mömpelgard von Crauer übertragen war, 
wuͤnſchte ihn kennen zu lernen; allein S.-Urbain wies ihn ab, kam jedoch felbit, 
ihn zu fich, einzuladen, als er Arbeiten von ihm gefehen hatte. Nach einigen Mo— 
naten ging ©.:Urbain nah Rom, und H. nach Paris (1717), wo Rocttiers und 
de Launay für die vorzüglichften Kuͤnſtler feines Fachs galten. Mit Beiden trat er 
in das Verhaͤltniß einer austaufchenden Belehrung und Freundfchaft. De Launay 
trug ihm Arbeiten auf, die 9. die Aufmerkfamkrit des Königs von Frankreich er: 
warben, Damals befand ſich Baron Goͤrz in Aufträgen Karls XII. in Paris, um, 
außer andern Zwecken, auch Künftler auszuwählen, die für Schweden fich gewinnen 
liegen, H. nahm feine Anträge, an, und die erfie Probe feiner Geſchicklichkeit, die 
er von Stockholm aus dem König, der damals in Norwegen war, überreichen lieg, 
gefiel fo, daf er unter Bedingungen, die er felbft feftfeßen durfte, die Stelle eines 
Münzdirectors erhielt. Bald darauf fiel Karl XL, bei Friedrichshall, und H.ehrte 
des Helden Andenken durch Werke feiner Kunft, Das Wohlwollen Karls für H. 
erbte fort auf deffen Nachfolger. Er Iehnte daher die günftigften Anträge ab, in Pe: 
ters des Großen Dienfte zu treten. Nur nach Italien machte er 1726 eine Keife 
und fand dort als Menſch und Künffler eine ausgezeichnete Aufnahme. Bene: 
dict XIII. ertheilte ihm für eine Schaumünge, die er ihm überreichte, den Chriftus: 
orden. Mach feiner Ruͤckkehr wiederholte die Koiferin Anna die Einladung, nach 
Metersburg zu kommen, auf eine fo dringende Art, daß H. endlich mit Genehmi— 
gung feines Hofs 1735 auf 2 Jahre nach Petersburg ging, von wo er mit Ehren 
überhiuft nah Stockholm zurüdfehrte. 1741 reifte er in fein Vaterland, bei: 
rathete dafelbft, Eehrte zwar zu wiederholten Malen nach Schweden zurück, wo ihn 
1744 die Afademie unter ihre Mitglieder aufnahm und der König mit neuen Wür: 
den beebrte, verließ es aber, vom Heimmeh getrieben, 1745 für immer, Don den 
erfien Höfen famen fortwährend neue Anträge an H.; aber er mollte entweder 
Schweden angehören oder der Schweiz. Bei feiner legten Reife aus Schweden 
verlor er feine Habe, die fich auf einem andern Schiffe befand, durch Schiffbruch, 
deffen Folgen nur durch des — von Schweden Gnade für ihn weniger empfind⸗ 
lich wurden. Thätig und ftill lebte H. von nun an in Schwyz, wo er in dem Um; 
gang einer Tochter Troft für den Verluſt einer Sattin fand, die er, wie faſt Alles, 
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mas ihm lieb war, durch ſehr geſuchte Medaillen geehrt hat. Er ſtarb den 14. März 
1774, Seine Arbeiten zeichnen fich durch Einfachheit, Nichtigkeit der Zeichnung 
und eine Weichheit aus, die doch der Beftimmtheit feinen Eintrag thut. . Sie find 
meift ſehr glücflich erfunden. Gelehrte Freunde gaben ihm die furzen, oft wißigen 
und geiftreichen Inſchriften an, welche den Werth diefer Schaumünzen fo fehr er: 
böhen. Eine mit dem ſchwed. Worte lagom (Überfeß. des Horazifchen modus in 
rebus) bat viel zu rathen gegeben, weil H. es mit griech. Zettern gefchrieben hatte. 
Jetzt würde die Münze ſchwerlich für alt angefehen werden, wie zur Zeit ihrer Er: 
fheinung. Denn im Allgemeinen bemerft man an H.8 Arbeiten mehr Streben 
nach Eleganz und Studium franz. Mufter, alg der Antike, Ein Prachtwerf von 
Ehr. v. Mechel (‚„„Deuvres du Chevalier Hedlinger ou recueil des medailles de 
ce celebre artiste”, Bafel 1775, Fol.) gibt von ihnen elegante Abbildungen und 
eine wohlverdiente Lobrede auf den wackern Kuͤnſtler. 19. 
Heemskerk (Martin van), ein bolländ, Maler, geb. 1498 im Dorfe 
Heemskerk, wonach er fich nannte, der Sohn eines Maurers, Namens Van— 
Veen, der ihn anfangs bei einem harlemer Maler in die Lehre gegeben hatte, dann 
aber zu feinem Handwerke nach Haufe nahm. Der junge Martin fehrte nur mit 
MWiderftreben in fein väterliches Haus zurüd und ergriff die erfte Gelegenheit, es 
wieder = verlaffen. Er ging nach Delft zu einem Dialer, Johann Lucas, der 
einigen Ruf hatte; da er aber ſah, daß fein Meifter Nichts für ihn that, begab er 
fi zu J. Schoreel, einem berühmten Künftler, der von Kom und Venedig viele 
Studien mitgebracht hatte. H. machte fo fehnelle Fortfchritte, daß der Meifter 
fürchtete, von ihm verdunfelt zu werden, und ihn wegſchickte. Damals verfers 
tigte er fein Gemaͤlde: „der heil. Lucas malt die heilige Jungfrau und das Jeſus⸗ 
ind”, und machte mit demfelben der Malerinnung zu Harlem ein Geſchenk. Dies 
Gemälde fand großen Beifall. Hierauf ging H.nach Jtalien, blieb gegen 3 Jahre 
dort, bildete feinen Geſchmack nach der Antike, und benußte den berühmten Michel 
Angelo, der damals die Hauptftadt der chriftlichen Welt mit den Werfen feines 
Pinfels bereicherte, Als er nach Holland zurückkam, bedauerten einige feiner Bes 
wunderer,, in. feinen ©emälden den Reiz nicht mehr zu finden, der fie entzückt 
hatte; allein die Kenner freuten fich über die Fortfchritte, die er in der Zeichnungs⸗ 
£unft gemacht, und über die Veredlung feines Geſchmacks. Sein Arbeitszimmer 
war bald mit Schülern angefüllt, und er wurde in Eurzer Zeit reich. Ein großer 
Theil der jegt fehr feltenen Werke diefes fleißigen und fruchtbaren KRünftlers foll 
1572 bei der Eroberung von Harlem, wo auch fein eignes Haus zerflort wurde, 
verloren gegangen fein. H.'s Zeichnung ift Eräftig und richtig; allein die Umriffe 
find ohne Eleganz und Reiz, feine Draperie ift ſchwer und faltenreich, feinen Kö= 
pfen mangelt Hoheit und Würde. Seiner Kenntniß der Anatomie, worin er 
Michel Angelo nachzuahmen fuchte, verdankte er hauptfächlich feinen Ruhm. - Er 
farb zu Harlem 1574. 
Heer (fiehendes) nennt man in der neuern Periode der Kriegsgefchichte 
diejenigen Truppenmaffen, welche auch in Friedengzeiten zur innern und äußern 
Sicherheit des Staats unter den Waffen erhalten, zum Kriegsdienfte gebildet und 
vom Staate befoldet werden (daher Soldaten im eigentlichen Sinne), e8 mögen 
diefe Truppen übrigens zum Kriegsdienfte verpflichtet oder nicht verpflichtet fein, 
und im leßtern Fall aus Sinländern oder Ausländern beftehen. Stehende Heere 
in diefem Sinne finden wir erft in den Monarchien der neuern Zeit, als durch den 
allgemeinern Gebrauch des Feuergewehrs der Krieg allmälig eine neue Geſtalt gez 
mann und zu einer Kunſt erhoben wurde, bei welcher im Allgemeinen weniger die 
perfönliche Tapferkeit als eine befondere Gewandtheit und mechanifihe Fertigkeit 
gilt, welche durch fortdauernde Übung erworben werden muß. Die erften flehen- 
den Truppen waren Soldner; neben ihnen diente die Lehnsmiliz, welche in Kriegs⸗ 
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jeiten aufgeboten wurde, einige Zeit noch fort, verfiel aber immer mehr, je mehr fich 
Kriegsdienft- und Kriegszucht durch die ftehenden Truppen ausbildeten, Theils 
die Koften der Söldner, welche mit der Vermehrung der Truppen fliegen, theils 
die Sicherheit des Staats, welche nicht lediglich gedungenen Truppen überlaffen 
fein darf, machten es nothwendig, daß ein nach der Bevölkerung, Sröße, geogra: 
phiſchen und politifcheh Lage, endlich auch. nach der Eultur dee Oasis beftimmter, 
daher nicht immer gleich großer Theil waffenfühiger Bürger fortwährend unter die 
Waffen treten mußte, und in Verbindung mıt jenen auf Koften des Staats befol- 
det wurde; dieſe werden im eigentlichen Sinne ftehende Truppen genannt. Ge⸗ 
wöhnlich feßt man die Einführung der fiehenden Heere unter die Regierung 
Karls VII., K. von Frankreich (4423 — 61), welcher durch diefe Anftalt feine 
zur Empörung geneigten Vaſallen im Zaume hielt und die königl. Macht nicht we: 
nig vergrößerte. Schon K. Philipp Auguft führte, während ein großer Theil fei: 
ner Bafallen ſich an die Kreuzfahrer angefchloffen und dadurch die Krone hülflos 
gelaffen hatte, um 1215 die Semeindetruppen (troupes des coınmunes, com- 
muniae; communitales parochiarum, Communitäten) ein, welche aus den 
Bewohnern der Städte und Dörfer ausgehoben wurden, und deren eine Stadt 
nicht über 4— 500 ftellte. Diefe dienten auf Koften der Städte und nur in einer 
Beftimmten Entfernung von ihrem Orte, neben den Lehnstruppen; durch fie wuchs 
die Macht der Städte, ſodaß die Bürger fich neben der Ritterfchaft, und im Ge: 
genfaße derfelben, zu einem befondern Stande, auch im Kriege gefchieden, ausbil: 
deten. Wbrigens wurden diefe Gemeindetruppen, wie die Lehnstruppen, nur zur 
Zeit der Noth aufgeboten. So beftanden die Truppen Philipps und feiner Nach: 
folger aus Lehnsmiliz, Oemeindetruppen und unregelmäßigen Truppen, welche in 
Sold genommen wurden (daher soldats, sonduyers) und gewiſſe Gefellfchaften 
(compagnies) bildeten. Die Mangelbaftigfeit der erftern, welche fich ofr gegen. 
feitig befehdeten und dem Aufgebote wenig Folge leifteten, und die Raͤubereien der 
letztern, welche dem Staate fo läftig wurden, daf fehon Karl V. darauf denfen 
mußte, fich ihrer zu entledigen, bewog Karl VII., der Stifter einer beffern Kriegs: 
jucht zu werden. Zu diefer legte er nach weifen Berathungen mit vielen Großen 
feines Reichs 1445 den Grund. Er ermählte namlich 15 Hauptleute (capitaınes), 
Diefen befahl er, aus allen vorhandenen Truppen die bravften Leute auszumählen, 
um aus ihnen ebenfo viele Compagnien zu bilden. Diefe Compagnien erhielten 
den, vielleicht fehon früher zur Auszeichnung einiger Fönigl, Truppen gebrauchten 
Namen compagnies d’ordonnance, und follten in Kriegs: und Friedenszeiten 
auf Koften der Bürger und Bauern erhalten werden. Anfangs beſtand jede diefer 
Compagnien aus 600 M. Reitern (gens d’armes), die Freiwilligen abgerechnet, 
welche fich bald in großer Menge denfelben anfchloffen, und wurden in die Städte 
vertheilt. Don jet an fam das Rittermefen immer mehr in Verfall, und die Ba: 
fallen ftellten ihre Truppen nur in außerordentlichen Nothfällen zum Dienffe, doch 
wurde die Lehnsmiliz erft im 18. Jahrh. von den Söldnern ganz verdrängt. 1448 
errichtete Karl auch eine angemeffene Infanterie, aus Scharffchüßen (Francs- 
archers) beftehend, welche, verbunden mit erftern, bald ein anfehnliches Heer bil: 
deten. Der alfo zuerft in Frankreich ausgebildete Kriegsdienft (f. Daniels „‚His- 
toire de la milice francaise ete.“) ging von da auf andre Länder in Europa 
über. Mit Vermehrung der ftehenden Truppen in Franfreich und mit dem Wache: 
thume des Geldreichthums vermehrten fich auch die flehenden Heere andrer Staa: 
ten, namentlich Hollands, Englands umd Deutfchlands. Iſt diefe Vermehrung 
auf den höchften Punkt geftiegen, fodaß die Entfcheidung der Kriege wiederum von 
den Maffen abhängig gemacht werden muß, fo verbreitet fich die Verpflichtung 
zum Kriegsdienfte allmälig auch über die übrigen Theile der Bürger, und es wird 
ein nach Bildungsftufe, oͤlkerung und Beduͤrfniß eines Staats verfchiedenes 
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Eonferiptionsfoftem eingeführt, wodurch eine nach Jahren beftimmte Claſſe waffen: 
fühiger Bürger auf eine größere oder geringere Reihe von Jahren zum Kriegsdienfte 
gerufen wird. Dadurch werden die ſtehenden Heere und der Kriegerftand als ein 
befonderer Stand allmälig wieder aufgehoben, indem mit wenigen Ausnahmen alle 
waffenfähige Bürger zur Sicherheit ihres Staats zum Kriegsdienfte geübt und zur 
Baterlandsvertheidigung verpflichtet, die Truppenzahl felbft dem natürlichen Der: 
haͤltniſſe der Staaten gegen einander dadurch angemeffener, und die Kriegszucht 
freier und edler wird. RM Soldaten.) T. 

Heerbann, das Aufgebot, welches im Mittelalter der Lehnsherr bei be: 
vorſtehendem Kriege an feine Vaſallen ergehen ließ, vermöge deffen fie fich nebft 
ihren Leuten bewaffnet bei ihm einfinden mußten. Die Begleitung felbft, die fie 
ihrem Lehnsherrn im Krirge leiften mußten, hieß die Heeresfolge. Wiewol diefe 
Begriffe feit Einführung der ftehenden Heere gerubt haben, fo erinnern doch die 
neueſten Kriege, in denen die Verpflichtung jedes Staatseinwohners, das Darers 
land zu vertheidigen, In Anfpruch genommen wird, daran, und wir fehen fie fo: 
mit aufs Neue in möglichft großem Umfang im Ausübung gebracht. 

Heeren (Arnold Hermann Ludwig), Hofrach und Prof. der Sefchichte zu 
Göttingen, Ritter des Ouelfenordens ıc., geb. den 25. Det. 1760 zu Arbergen bei 
Bremen, wo fein Bater Prediger war. Seine Hauptbildung erhielt er auf der 
bremer Domfchule und auf. der Univerfität zu Göttingen. Er bereifte Jtalien und 
die Niederlande, Auch war er 2 Monate in Paris, 1787 in Göttingen zum außer⸗ 
ordentl., 1754 zum ordentl, Prof. der Philofophie und 1801 zum ordentl, Prof. 
der Sefchichte ernannt, ward er nach und nach Mitgl. von mehren gel. Afad. zu 
Paris, Münden, Kopenhagen, Berlin ꝛc. Mit befonnenem Blicke hat dieſer Hiftos 
riker die wichtigften Momente des politifchen Lebens der alten und der neuen Völker 
erforfcht und mit großer Klarheit pragmarifch dargeftellt. Ihm entging nicht, dag 
manche Revolutionen der Griechen und Römer erft durch die Befchichte unferer Tage 
ganz begreiflich wurden; daher iſt ſ. „Handb. der Geſch. der Staaten des Alters 
thums’‘, 1818, fo reich an Beziehungen. Gemichtvoller als jemals zeigte fich das 
Syſtem der Colonien in der europ, Politik, und er 309 es mehr, als je gefchehen war, 
in die Geſchichte: „Handb. der Geſch. des europ. Staatenfoflems und feiner Colo: 
nien“, wovon 1822 die 4., bis 1821 fortgeführte Aufl. erfchien. In f. „Ideen 
über Handel und Politik der alten Welt” (1805) rüdte er uns das Alterthum nahe 
und forfchte den Handelswegen der alten Völker fcharffinniger und unbefüngener 
nach, als bisher gefchehen. Weniger Werth hat f. „Sefchichte des claff. Studiums” 
(1797 — 1802); denn ein Werf der Art muß die Blüthe der erlefenften Gelehr⸗ 
famfeit fein. Bon dem franz. Nationalinftitut erhielt H. den Preis für f. „Unter 
fuchungen über die Kreuzzüge“, welche den Mann verräth, der auch das Mirtel- 
alter fo vielfeitig’auffaßte, wie irgend ein Hiftorifer, Eine Sammlung f. „Hiftor. 
Werke” erfchien in 2 Hälften; die erfte in 9 Thln. Sort. 1821 fg. (Wir verweis 
fen auf die im 1. Th. S. XI—LÄX VII von Heeren gegebenen ne Nachr, 
über fich felbft.) Bon der zweiten erfchienen 3 Thle. Gött. 1824, „Hiftor. Werke”, 
10.— 15. Th, (oder die 4. Aufl. der „Ideen“). D. Dorn:Seiffen in Utrecht hat 
fie ins Holländ., und D.Bancroft in Amerifa ins Engl. überfeßt; auch werden fie 
ins Franz. ‚übertragen. Nach Eichhorn’s Tode (25. Juni 1827) übernahin H. 
die Zeitung der „Gelehrten Anzeigen”. 

 Heergerätb, eigentlich die nöthigſten Seräthfchaften eines ins Feld zie⸗ 
benden Kriegers. Diefe find unter jenem Namen in mehren deutfchen Rindern von 
der gemeinen Erbfehaft ausgenommen und konnten nur an männliche Verwandte 
vererbt werden. Was dazu gerechnet wird, hängt von jedes Drts befondern Rechten 
ab; nach fächfifchem Rechte gehört dazu das befte Pferd, gefattelt und gezäumt, 
Harniſch, Schwert, tägliche Kleidung des Verftorbenen, Heerpfühl, 2 Lailachen 
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oder Betttücher, Tifchtuch, 2 Becken, 4. Fifchkeffel, 1’ Handtuch und 1 Schügfel- 
ring oder Dreifuß. Geiſtliche hatten feinen Antheil am Heergeräthe, fondern an der 
Gerade (f.d.). Der Mann konnte jedoc) fein Heergeräth an die Frau verkaufen 
oder verfchenfen. In Sachfen ifts nun ganz aufgehoben. — Heermeiſter, 
eigentlich der Kriegsheerführer, dann überhaupt der Vorgeſetzte einer unter einen 
Kitterorden gehörigen Provinz, wie Landeommenthur, weil der Heermeifter fonft 
die Ritter. feiner Provinz im Kriege anführte, 

Hegel Georg Wilhelm Friedrich), ordentl, Profeffor der Philofophie zu 
Berlin, einer der tiefiten Denker unferer Zeit, ift zu Stuttgart den 27, Aug. 1770 
geboren. Sein Vater, Secretair bei der herjogl. Kammer, ließ ihn das dortige 
Gymnaſium beſuchen und von Privarlehrern unterrichten. Vertraut mit den claf: 
ſiſchen Schriftftellern der alten und neuen Literatur, forwie mit den fogenannten 
pbilofophifchen Anfichten über religisfe Dogmen, bezog er im 18. Jahre die Uni- 
verfität Tübingen, wo er in dem theologifchen Stifte 5 Jahre dein philefophi- 
fehen und theologifchen Studium oblag. Mit befonderm Drange widmete er fich 
den philoſophiſchen Vorlefungen, fand aber in der Metaphyſik, wie fie ihm damals 
Sorgetragen wurde, den erwarteten Auffchluß des Innerſten nicht, Dies.trieb ibn, 
die Kant’fchen Schriften aufzuſuchen, deren Studium ihn num —— be⸗ 
ſchaͤftigte, ohne die des Plato bei Seite zu legen. Auch auf ſeine Anſicht der 
Theologie hatte dieſes Studium einen eigenthümlichen Einfluß. Je mehr aber 
ſein Geſichtskreis ſich durch Philoſophie erweiterte, deſto mehr nahm auch ſein In⸗ 
tereſſe an den Naturwiſſenſchaften zu, die er nun wie Mathematik und Phyſik, zu 
denen er ſchon früher den Grund gelegt hatte, in Verbindung mit Philoſophie ge⸗ 
nauer ſtudirte. Um ſich in der Welt, die damals in große Bewegung zu gerathen 
anfing, umzuſehen, ging er als Hauslehrer in die Schweiz und von da nach Frank⸗ 
furt a. M. Einiges Bermögen, welches ihm nach feines Vaters Tode zufiel, feßte 
ihn in den Stand, nach Jena zugehen, um dafelbft die Idee von der Philofopbie, 
die fich in ihm, befonders nach dem Studium der Fichte fehen Wiffenfchaftsiehre, 
gebildet hatte, weiter zu verarbeiten und in nähern Umgang mit feinem frühern 
Univerfitätsfreunde Schelling zu kommen, der damals Profeffor in Jena war. Er 
ſchrieb dafelbft „Uber die Differenz der Fichte’fchen und Schelling’fchen Philoſophie“ 
(Jena 1801) und gab mie Schelling das „Kritifche Journal der Philoſophie“ 
(Jena 4802) heraus; auch fing er an, als Privardocent Vorlefungen zu halten, 
und ward 1806 auferordentl. Profeffor der Philofophie. In diefer Zeit war er 
befchäftigt, die eigenthümliche und von Schelling abweichende Anficht, die fich. durch 
ununtepbrochene Forfchungen in ihm entwidelt hatte, in einem Werke mitzutheilen, 
wovon die Phänomenologie des Geiſtes die einleitenden Theife enthalten follte, 
weßhalb fie auch als „Syſtem der Wiffenfchaft” (1. Th. Bam 1807) erfchien. 
In der Nacht vor der Schlacht von Jena vollendete er die legten Blätter des Ma- 
nuferipts. Mach diefer Kataftrophe ging er nach Bamberg und privatifirte daſelbſt, 
bis er im Herbfte 1808 zum Rector des Gymnaſiumis in Nürn bergiund Profeffor 
der philofoph. Vorbereitungswiffenfchaften von der koͤnigl. bair, Negierung ernannt 
wurde, Während diefer Amtsführung arbeitete er. ſ. „Wiffenfchaft der Logik‘ 
vollends aus, welche den erften Theil feines philof. Syſtems und deffen Grundlage 
enthält. Der erfte Theil deffelben-erfchien 1812, der dritte und letzte 1816. 
Im Herbfte des legtern Jahres wurde er als Profeffor der Philoſophie nach Hei: 
defberg berufen; bier fchrieb er f. „Encyklopädie der philofophifchen Willen: 
ſchaften“ (Heidelb, 1817), durch welche. er dem Publicum, und vornehmlich 
feinen Zubörern, eine kurze Überficht feines. Ganges und feiner Methode in der 
Philoſophie geben wollte. Don Heidelberg wurde er an Fichte's Stelle nach Ber: 
lin berufen, welche Stelle er im Herbſte 1818 antrat, Hier hat er fich einen an: 
fehnlishen Kreis von Zuhörern gebildet, an welchen auch Staatsbeamte Antheil 
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nehmen, und ſ. „Grundlinien des Rechts, oder Maturrecht und Staatswiſſenſchaft 
im Grundriſſe“ (Berlin 1821): herausgegeben. — Hegel fche Philofophie. 
H. der ſich mit Schelling zur. Anerfennung des Abfoluten erhoben hatte, wich 
zuerft darin von Schelling ab,. daß er daffelbe nicht durch eine intellectuelle Anz 
fhauung (f. ScheHing), in welcher Object und Subject zuſammen fallen, vor: 
ausfeßen zu können glaubte, fondern die Foderung ausfprach, daß daffelbe in der 
MWiffenfchaft auch auf dem Wege der Wiffenfchaft, mithin als Reſultat gefunden 
werden müffe, wenn es überhaupt ein Wahres fei. Die wahre Geftalt der Wahr: 
beit fegt er demnach in die Wiffenfchaftlichfeit und erklärt damit, daß die Wahrheit 
in dem Begriffe allein das Etement ihres Dafeins habe, und daß fein Beftreben 
dahin gebe, die Philofophie der Form der Wiffenfchaft näher zu bringen und fie 
zu einem wirklichen, begreifenden Wiffen zu erheben; ein unmittelbares Wiſſen 
oder Anfchauen des Abfoluten-widerfpreche diefer Form der Wiffenfchaft. H. fo; 
dert Einficht, nicht Erbauung von der Wiffenfehaft, und proteſtirt damit gegen 
alle ſymboliſche Schwärmerei, Gefühlsherrfchaft und Myſticismus auf-dem Ges 
biete der Philofophie. „Die verfländige Form. der Wiſſenſchaft“ (fagte.er ſchon 
in der Vorrede zur „Phaͤnomenol.“ S. XV) Aſt der Allen dargebotene und für 
Alle gleichgemachte Weg zu ihr, und durch den Verftand zum vernünftigen Wiſſen 
zu gelangen, ift die gerechte Foderung des Bewußtſeins, das zur Wiffenfehaft bins 
zutritt‘. Diefer Weg aber befteht nach ihm auch. nicht in der Anmendung eines 
ſchon vorhandenen Schemas von Außen her auf die Glegenftände, in einem Erfens 
nen, dag dem Stoffe äußerlich ift, woraus nur ein leerer Formalismus entfpringt, 
den H. auch den Nachtretern der Naturphilofophie vorwirft (a. a. D., ©. LXI.), 
fondern er ift die eigne, immanente Bewegung jegliches Dinges, „die fich felbft be: 
wegende Seele des erfüllten Inhalts“, oder die Methode, wie in der Wiſſenſchaft 
der Begriff fich aus fich felbft entwickelt und nur ein immanentes (nicht von Außen 
beflimmtes) Fortfchreiten und Hervorbringen. feiner: eignen Beſtimmungen iſt. 
Diefe Methode befteht darin, daß das Denken den Segenftand in feiner Beſtimmt⸗ 
beit, d. i. unterfchieden von andern (das’abftracte Moment); dann aber das fich 
Aufheben der Beftimmungen und ihrülbergehen in einander (das bialektifche Mo⸗ 
ment, die Dialektif des Denfens), und’ die Einheit der Beftimmungen in. ihrer 
Entgegenfeßung, oder das Pofitive, welches in jenem. fih Aufheben: und ihrem 

bergeben in einander enthalten ift, erkennt (fpeculatives Moment). Das Sein, 
das Unmittelbare bewegt fich;; es wird einestheils das Andere feiner ſelbſt (Mega⸗ 
tion des Linmittelbaren) und! fo zu feinem; immanenten Inhalte, es fegt fich und 
unterfcheidet fich von fich felbft, wird das Megative feiner ſelbſt; anderntheils 
nimmt es auch dies Dafein oder feine Entfaltung in ſich zurück, und diefes Zuruͤck⸗ 
gehen in fich iſt das Werden der beftuhmten Einfachheit, welche Kefultat des ers 
ftern, aber wieder ein neuer Anfang wird. So will diefe Methode die Urform der 
%ebensentwidelung felbft darſtellen; dann wie jeder Segenftand, als Ganzes, als 
unmittelbare Einheit erfcheint, dann in entgegengefeßten Beflimmungen auseinan⸗ 
dergebt, aber durch Aufhebung und Zurücknahme derſelben in die Einheit zu einer 
vollfommenen Einheit-wird, welche wieder der Anfangspunft eines neuen Lebens⸗ 
freifes ift, durch welche Verbindung das All der Dinge befteht: fo wird durch Ans 
wendung Diefes Entwidelungsganges die Wiſſenſchaft felbft zu.dem fich geiftig ents 
widelnden und begreifenden Univerfum. "Die Dialektik aber ift der Mittelpunkt 
diefer Methode, indem fie, wie H. fich ausdrüdt, das bewegende Princip des Bes 
griffs, als das immanente Fortfchreiten, das Princip iſt, wodurch allein immas 
nenter Zufammenhang und Nothwendigkeit in den Inhalt der Wiffenfchaft fommt, 
Die Philoſophie felbit Hat nun nach H.'s Beftimmung die Aufgabe, das Sein, 
wie es ins Wiſſen tritt, und das Wiſſen oder die Vernunft, wie es in allem Sein 
ſich wiedererkennt, mithin die Welt als eine entwidelte dee zu begreifen, Ex 
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erklärt daher die Philoſophie für die Wiffenfchaft der Vernunft, inföfern- fie fich 
ihrer felbft als alles Seins bewußt wird; und es gebt daraus hervor, wie man 
fein pbilofophifihes Syſtem zum Unterfchied von dem fubjectiven Sdealismus, zu 
welchen Fichte durch Kant hingetrieben wurde, und dem objectiven Idealismus 
Schelling’s, einen abfoluten “ydealismus. hat nennen fünnen. Das Ganze der 
Wiſſenſchaft, ſagt er ſelbſt, iſt die Darfiellung der bee; weil nun die dee die 
fich felbft gleiche Vernunft ift, welche, um für fich zu fein, fich gegenüberftellt und 
fo fih ein Anderes wird, aber in diefem Andern fich felbft gleich ift, fo zerfällt die 
Wiſſenſchaft in die drei Theile, die zugleich als Entwidelungsfiufen erfcheinen: 
4) die Logik; 2) Naturphilofophie ; 3) Philoſophie des Geiſtes. jene erftere ift 
die Wiſſenſchaft der reinen dee, der dee an’ und für fich betrachtet, der dee im 
Elemente des Denkens; fie hat das Denken und feine Beftimmungen zum Ge: 
genftande. Aber diefe Beftimmungen werden an und für fich felbft und in ihrer fer 
bendigen Einheit betrachtet; die Logik ift ihm fonach wefentlich fpeculative Phi: 
loſophie und feine bloß formelle Wittenfchaft, welche das Denfen alg Denten eines 
Subjects betrachtet, welches einen fremden außer ihm liegenden Stoff hätte; in 
feinem Sinne nimmt fie vielmehr die Stelle der frühern Metaphofif ein. In 
diefer Beziehung unterfcheidet er auch das gewöhnlich fogenannte oder abftracte, 
formelle Denken von dem begreifenden, inhaltsvollen und concreten Denfen: die: 
fes fteht nämfich nicht als Allgemeines dem Befondern äußerlich gegenüber und 
ift fonach leer und eines Sinhalts von Außen bedürftig, fondern es beftimmt fich aus 
fich ſelbſt; Allgemeinheit und Befonderbeit find Momente, die im Wiffen identifch 
und nur wahr in diefer dentität find. Durch jene nach der oben befchriebenen 
Methode fortfchreitende Entwickelung der reinen Verftandesbeftimmungen in ihrem 

bergange in einander, geht er in der Logik von der Lehre vom Sein zur Lehre 
vom Weſen, und von diefer zur Lehre vom Begriffe fort, welcher fich zur 
fpeculativen Idee erhebt. Diefe ift zugleich die unendliche Wirklichkeit und laßt 
das Moment ihrer Befonderheit als ihren Miderfchein aus fich bervortreten (fie 
realifire ſichj. So ſchließt ſich an die Logik die Philofophie der Natur (die Wif 
fenfchaft der Idee in ihrem Andersfein, der Vernunft, die fich im Objectiven er: 
kennt), und an diefe die Philofophie des Geiſtes an, als die Wiffenfchaft der Idee, 
die aus ihrem Andersfein in fich zurüdfehrt, und deren Object ebenfomwol, als Sub: 
ject, der Begriff if. Natur und Geiſt machen die Realität der dee aus, jene als 
dag auferliche Dafein, diefer als fich wiffende Reflerion. Wenn alfo die Logik die 
Idee im reinen Elemente des Wiſſens (das rein Ideale) zeigt, fo betrachten die bei: 
den leßtern die dee, wie fie real ift als Natur und Geiſt, wie fie fich in der Natur 
entäußert und als Geift diefe Entäußerung wieder aufbebt und identifch mit fich 
elbft wird, welche ‚Ydentität darum auch abfolute Megativitit genannt wird. 

ber diefe kreisformige Entwidelung der Idee, welche die Örundanficht der Hegel’: 
fchen Philoſophie beftimmt, erklärte fich Hegel felbft in feiner „Phänomenologie“ 
(Vorr. ©, XX) am deutlichften fo: „Es fommt nach meiner Anficht, welche fich 
durch die Darftelling des Syſtems felbft rechtfertigen muß, Alles darauf an, das 
Wahre nicht (bloß) als Subſtanz (als Beftehendes, fich felbft Gleiches), fondern 
"ebenfo fehr als Subject aufjufaffen und auszudrücken“. — Die lebendige Sub: 
ftanz iſt das Sein, welches in Wahrheit Subject, oder mas Dajfelbe beißt, welches 
in Wahrheit wirklich ift, nur in fofern fie die Berweaung des fich felbft Setzens oder 
die Vermittelung des fich anders Werdens mit fich felbit it. Sie ift als Subject 
Die reine einfache Negativitat, eben dadurch die Entzmeiung des Einfachen, oder 
die entgegenfegende Verdoppelung, welche wieder die Negation diefer gleichgültigen 
Derfehiedenheit und ihres Gegenſatzes iſt. Nur diefe fich wiederberflellende Gleich: 
beit, oder die Neflerton im Andersfein in fich felbft — nicht eine urfprüngliche 
oder unmittelbare Einheit als-folche, ıft das Wahre. Es ift das Werden feiner 
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felbft, der Kreig, -der fein Ende, als feinen Zweck, vorausfeßt und nur. durch die 
Ausführung und fein Ende wirklich if, Durch das Legtere leuchtet auch ein, ins 
wiefern Hegel mit Schelling in diefer Srundanficht einftimmig und zugleich getrennt 
iſt. Beide ftimmen überein in der Annahme, daß das Denken Sein iſt, oder in der 
dentität des Denfens und Seins, welche jedoch auch viele andre Syſteme lehren; 
aber fie weichen darinab, daß Schelling diefe Identitaͤt vorausfeßt, Hegel fie auf dem - 
Wege der Wiffenfchaft, durch. den Begriff felbft, zu erfennen und in einem begreif: 
lichen Wiffen darzuftellen glaubt. Einige Gegner H.'s haben das Syſtem defjelben 
einen neu überarbeiteten Spinozismus genannt. Diejenigen, welche fich beffer über 
den Unterfchied des Idealismus H.'s und des Spinozismus belehren wollen, mö: 
gen darüber H.'s „Logik“, 3.Bd., 3. Abfchn., ©. 225 fg., und feine Recenſ. 
über Jacobi in den „Heidelb. Jahrb.“, Jahrg. 1817, St, 4, aufmerkfam Iefen. — 
Wir führen noch einige befondere Lehren an, welche ſich aus jener Grundidee er: 
geben, und welche bei Vielen Anftoß erregt haben, Das Denten (Wiſſen) ift das 
Mefentliche im Menfchen; es iſt die allgemeine Thätigkeit, ohne welche nichts 
wahrhaft Menfchliches ift; ſie iſt aber nicht bloß allgemein, fondern zugleich ein 
Anderes ihrer felbft. Die Natur des Geiftes ift Manifeftation, er entfchließt fich 
und wird im Willen obiectiv; der Wille ift aber nur als denfende Intelligenz 
wahrhaft freier Wille. . Vornehmlich aber ift feine Beftimmung des Verhältniffes 
zwiſchen Philofophie und Wirklichkeit mißverftanden und angefochten worden, 
Hegel behauptet, nach der obigen Anficht völlig confequent, daß die Philofophie; 
weil fie das Ergründen des Vernünftigen ift, eben damit das Erfaffen des Segen: 
wärtigen und Wirflichen, nicht das Aufftellen eines Jenſeitigen fei, und fügt hin« 
zu: Bas vernünftig ift, das iſt wirklich, und was wirklich ift, iſt vernünftig, 
Wenn dort das Wirfliche einem leeren, abfiracten Jenſeitigen entgegengefeßt, und 
das Mernünftige mit der dee ſynonhm genommen wird, fo tft wol daraus klar, 
daß die Idee nicht außer und über der Wirklichkeit, fondern eigentlich als das me: 
fentlich Wirkende angenommen werde, . Darauf, fagt alfo H., fommt e8 an, in 
dem Scheine des Zeitlichen und Vorübergehenden die Subſtanz, die immanent, 
und das Ewige, das (infofern es) gegenwärtig ift, zu erkennen. Aber man bat 
jenen Satz fo mißgedeutet, als ob Alles, was irgend in einem Momente der Zeit 

egentwärtig iſt, mithin auch das Nechtswidrigfte, vernünftig fet; diefes hat man 
Gekenders mißgünftig und feindfelig auf H.'s Anfichten vom Staate angewendet, 
weil fie.den inungen einer lärmenden und. geräufchvollen Partei unferer Zeit: 
genoffen entgegengefeßt find. Aber fo viel uns Hs Anſicht vom Staate aus 
feinen Schriften befannt ift, fo iſt fie. keineswegs erft fpäterbin zu Gunſten ge: 
wiffer Anfichten der herrfchenden Claſſe gewendet werden, fondern fie gebt aus den 
Grundlagen feiner Philofophie, welche überall die leeren Ideale befämpft und den 
Gedanken und Wirklichfeit in der abfsluten Idee zu verföhnen fucht, gleichſam 
wie von felbft hervor, Diefen Sinn hat auch fein Ausfpruch:: Das, was iſt, zu 
begreifen, ift die Aufgabe der Philofophie; denn-das, was ift, ift die Vernunft, 
Hiermit ſteht auch die merfwürdige Äußerung in Verbindung, welche zugleich auf 
die Sefchichte der Philoſophie ein eigenthiimliches Licht wirft: Es ift ebenfo tho— 
rig, zu wähnen, irgend eine Philofophie gehe über die gegenwärtige Welt hinaus, 
als ein Individuum überfpringe feine Zeit; und: Als Gedanke der Welt erfcheint 
die Pbilofophie erft in der Zeit, nachdem die MWirflichkeit ihren Bildungsproceß 
vollendet hat; erft in der Reiſe der Wirklichkeit erfcheint das deal dem Realen 
gegenüber, und erbaut fich diefelbe Welt, erfaßt in Geftalt eines intelfectuellen 
Reichs. Diefem entfprechend behauptet auch H., daß jedes wahrhafte und origi⸗ 
nelle Syſtem der Philoſophie ein nothiwendiger Standpunkt in der Entiwidelung 
des Geiſtes fei, melcher bloß durch Aufnahme in einen höherm zu widerlegen ſei. — 
Die Sprachdarftellung Hegel’s Hat durch Schwerfülligkeit, nachläffige Incorrect⸗ 
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heit und Härte der Conſtructionen etwas Abſtoßendes, und es gehört für den mit 
feiner eigenthümlichen Sprache nicht Vertrauten etwas Geduld dazu, die raube 
Schale zu durchdringen, befonders da er felbit fich) fo wenig Mühe gibt, die Miß— 
verftindiffe zu vermeiden oder aufjuflären, welche bei Abfaffung feiner Lehre da: 
durch entftehen, daß er viele philoſophiſche Kunftwörter in einem ihm eigentbüm: 
lichen und von dent bisherigen philofophifchen oder gemeinen Spracgebrauche ab- 
weichenden Zinne nimmt. Die große Unverftindlichfeit feiner Schriften hat da- 
ber feinen Gegnern, befonders denen, welche die Mortführer feichter Popularität 
find, Gelegenheit gegeben, das Sprüchwort gegen ihn anzuführen: Wer nicht flar 
denft, kann feine Gedanken auch nicht klar daritellen ; dagegen feine Freunde und 
Schüler erwidern : An der Kälte, Härte und Schwere erfennt man des Edelſteins 
Echtheit. — Eine weitere Prüfung des bier mır in feinen Grundzügen angedeu: 
teten Syſtems ift nicht die Sache eines folchen Auffaßes; wir mürfen ſelbſt dabin- 
._ fein laffen, ob die obige Darjtellung, bei der wir uns nicht zu weit von H.'s 
usdrud entfernen durften, einem großen Theile der Leſer dieſes Buchs verſtändlich 
fein werde. Aber zu verwundern iftes, daß diefesmerfwürdige Syſtem, als Glan: 
zes, bie jeßt noch feine einzige gründliche Beurtbeilung gefunden, die es nadh feinen 
Grundlagen geprüft und in der Anwendung feiner Methode genau verfolgt hätte, 
Die Beurtheiler der legten Schriften H.'s haben fich nur an einzelne Eden deffelben 
geftoßen oder im Allgemeinen bin über das Syſtem abaefprochen, ohne auf die in 
frühern Schriften Hs enthaltenen Grundlagen genau zjurüdzugeben. -44. 
:  HegiralHedfihra), arab. die Flucht, Vorzugsweiſe bezeichnen die Mo: 
bammedaner damit die Flucht Mobammed’s, ihres Propheten, von Meffa nach 
Jatreb, welcher Drt in der Folge den Namen Medina al Nabi, d. b. Propheten: 
ſtadt, erhielt. Don diefer Flucht, welche fie auf den 16. (Ideler auf den 15.) Juli 
des 622. J. nach Ihr. fegen, füngt ihre Zeitrechnung an. Will man die Jahre 
der Hegira auf die-chrüftliche Zeitrechnung jurüdbringen, ohne daß dabei eine ftrenge 
Genauigkeit beabfichtigt wird, fo geſchieht dies auf folgende Weife: Da das mo- 
bammedanifche Jahr ein Mondfahr von 354 Tagen ift, fo betragen 33 mohamme⸗ 
dan. Jahre nur 32 chriftliche oder Sonnenjahre. Man: zieht daher Yon der mo: 
bamınedan. Jahrzahl für jede 33 J. eins ab und rechnet 622 hinzu. So iſt J. B. 
das Jahr 1000 der mohammed. Zeitrechnung ungefähr gleich dem J. 153% der 
unfrigen; den 3, Juli 1829 fing das Jahr 1245 der Heaira an. Wem es auf 
—— Genauigkeit ankommt, der bediene ſich der Tabellen, welche Wahl’ u. 
. geliefert haben. - | SL En 
Hegner(Utrich), geb. 1759 in Winterthur, wo fein Pater Stadtphu: 
ficus ıwar, empfing feine erfte Bildung in den Schulen der Vaterſtadt und im Pri- 
satunterricht eines Anvertwandten. : Zum wäterlichen Berufe beftimmt, bezog er 
1776 die Univerfität Strasburg; wo er, fich ſelbſt überlaffen und binfänglich mit 
Geld verfehen, ein-feltfames Leben nach feiner Phantafie führte, zwar viel Literari- 
ſches trieb, mehr aber, mas er wollte, ale was er bätte follen; daber er auch erff 
1781 die Doctormärde annehmen konnte, wobei er fich mit Swift tröftete, der im 
ähnlichen Falle auch‘ speciali zratia befördert wurde. Mach feiner Rückkunft 
machte er eine Reiſe nach Deutſchland und hielt fich einige Zeit in Holle bei feinem 
Univerfttätsfreunde, dem Prof. Medel, auf, dann nach Leipzig und Dresden, mo 
er fich mit der Kunſt befchäftigte und zeichnete. Diefe Übung feßte er zu Haufe 
fort, wohin ihn der Tod feines Waters rief, und er mar aefonnen, fich der Materei 
änzlich zu ergeben. Da aber bald darauf die Landfchreiberei der Graffchaft Koi 
,‚ ein Amt, das fchon feit Jahrhunderten von feiner Familie verwaltet wurde, 
fich erledigte, ward er bamit beauftragt, und behielt diefe Stelle, die ihn mit Hohen 
und Miedern des Landes befanntmachte, bie zur Staatsumwälzung 1798, Sept 
wurde er in das Appellationsgericht nach Zürich gemählt, wo er bis 1801 blieb, 
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ohne an dem Treiben des Parteigeiſtes Antheil zu nehmen. Dieſe 3 Jahre zaͤhlt er 
unter die angenehmſten feines Lebens, weil ihm der Vortheil zu Statten kam, im 
Haufe und am Tifche Johann Kafpar Lavater's zu leben, und dag zu einer Zeit, wo 
abmwechfelnd der Befuch von franz., öfterreich. und ruffifchen Dfficieren das geiftige Les 
ben des Haufes erhöhte. Mach Lavater's Tode fuchte er feinen Abfchied und machte, 
um der Parteifeuche im Daterlande zu entgehen, eine Reife nach Paris. Daraus 
entffand die Schrift: „Auch ich war in Paris“, Keifebemerfungen, anfänglich nur 
für Sreunde gefchrieben. Durch Muße begunfligt, verfuchte er fich dann in einer in 
Dichtung gefleideten, jedoch dem Weſen nach wahren Darftellung der revolutionnai= 
ren Ereigniffe des 9.1798: „Saly's Kevolutionstage”, vermochte aber das eigent: 
lich Geſchichtliche deffelben nicht weiter fortzufegen, weil er dabei Perfönlichkeiten 
nicht hätte ausweichen fonnen. 1805 übernahm er eine Stelle in dem Stadtrathe 
feiner Baterftadt, und bald darauf die eines Friedensrichters, ihm die liebfte, die er 
befleidet bat. 1812 fam die „Molfenfur ans Licht, und 1819 die Fortfeßung: 
Suschens Hochzeit“, Mitunter erfchienen Eurze Lebensnachrichten von feinen Mit: 
bürgern, den Malern Sraff, Schellenberg und Kufter, die er für die Neujahrſtücke 
der Zürchifchen Künftlergefellfchaft verfertigte, auch 1818 eine „Berg:, Land: und 
Seereife‘‘, morunter ein 5tägiger Ausflug auf den Rigi verftanden ift. Nachdem er 
1 Jahre das Friedensrichteramt verwaltet hatte, wurte er als Mitglied der Regie— 
rung nach Zürich berufen, blieb es aber nur ein Jahr, weil weder die höhern Staats: 
efchäfte noch die Ortsveränderung feiner Seiftesrichtung und Lebensweife zufagten, 
un lebt er in f. Vaterſtadt mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, wovon das „Le— 
ben Hans Holbein’s d. Jüngern” (Berlin 1828) das Werk 20jähriger Studien ift, 
Seine „Sefammelten Schriften“ (Berlin 1828, 5 Bde.). 

Heiberg (Peter Andreas), politifcher Schriftfteller und Schaufpieldichter, 
geb. 1758 in Dänemark (nicht in Norwegen), ausgezeichnet durch feine Talente, 
fowie durch feltene Stärfe in den alten claffifchen und in denneuern Sprachen, lebte 
bis 1800 in Kopenhagen. Durch einige Schriften, zum Theil politifchen Inhalts, 
309 er fich die Strafe der Geſetze zu und wurde mittelft einex Gerichtsfpruchs ing 
Ausland verwiefen. Er reifte nach ‘Paris und war dafelbft während der Regierung 
Napoleons in dem Minifterium der auswärtigen Gefchäfte angeftellt. Mach Na— 
poleons Thronentfagung erhielt oder nahm er feinen Abfchied, und lebt noch jeßt 
in der Hauptftadt Frankreichs von der ihm als vormaligem Beamten zugeftande: 
nen Penſion. Als Schaufpieldichter hat er nächft Holberg der dänifchen Bühne 
die größte Anzahl originaler Luftfpiele gefchenft; auch find diefe meiflens mit gro: 
fem Beifall aufgenommen worden. Sie zeichnen fich durch Menfchenfenntniß, 
Scharffinn und Wiß aus; allein feine Satyre ift öfter mehr beifiend als Fomifch, 
und er malt bisweilen feine Charaktere mehr mit flarfen und grellen als mit echt= 
£omifchen und ergößlichen Farben. Das fogenannte Niedrig-Komiſche gelingt ihm 
nicht überall in gleichem Grade; das Stüd: „Die fieben Muhmen‘ (gedruckt in 
einer zu Kopenhagen. erfchtenenen Sammlung), foll z. B. ein Luftfpiel in Hol: 
berg’fcher Manier fein; das Komifche und Kächerliche ift aber bier meiftens fehr 
gefucht, und die eigentliche komiſche Begeifterung feheint im Ganzen zu fehlen, 
Dagegen ift es in den beiden auch zu diefer Gattung gehörigen fomifchen Sina: 
fpielen: „Die Chinafahrer” und „Der feierliche Einzug‘, dem Dichter weit beffer 
gelungen. Diefe Operetten, die erfte von Schall, die zweite von dem unvergeßli— 
hen Meifter Schulz componirt, find auch von Seiten der Mufif höchſt belufti: 
gende Theaterſtücke. Drollige Charaktere, ſowie durchgehende viel luſtige Scenen 
finden fich. hier; befonders iſt den „Chinafahrern“ eine ohne Zweifel originelle 
ee zu Grunde gelegt, fodaß das Stüd in Hinficht der Sitten fowie der Erfin: 
dung fich ganz für die Mationalbühne eignet. Librigeng gehören die bedeutendften 
Schaufpiele H.8 zum höhern Luftfpiel. Sein „Heckingborn“ (in 5 Aufz.) wird 
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mit dem Beften in diefer- Gattung wetteifern köͤnnen. Es bat einen mohlausge: 
führten Plan, intereffante Situationen, eine originale und freie Charakteriſtik 
und ift in feiner Neuheit ins Deutfche und ins Englifche überfeßt worden. Im 
Allgemeinen find H.'s Stüde auf Theatereffect berechnet, und einige feiner Cha= 
raftere nach der Natur wohl aufgefaßt und ſcharf gezeichnet. In der Charakter: 
zeichnung bat er viel Abwechfelung; überhaupt fpricht aus feinen dramatifchen Wer⸗ 
Een ein männlicher, gerechter und biederer Sinn. Einige feiner Stüde behaupten 
noch auf der Bühne ihren Pag. Wenn er auch dem großen Holberg in Reichthum 
und Abvechfelung, forwie in fomifcher Kraft und fchaffendem Geiſte nachfteht, fo 
dürfte er ibm jedoch unter den bloß komiſchen Schaufpieldichtern Dänemarks in den 
zwei erften Eigenfchaften am nächften fommeh. Syn fpäterer Zeit hat er fich mit 
politifhen und populairspbilofopbifchen Schriften,, befonders mit Auffüßen in 
franz. Journalen über. die neuere dänifche Literatur befchäftige. Er fchrieb z. B. 
„Precis histor. de la monarchie danoise‘ (Paris 1820); 1821 erfchien in daͤni⸗ 
ſcher Sprache zu Chriſtiania f. Schrift: „Lber die Todesitrafen“, mit Bemerf, 
über mebre die Sriminalgefeßgebung betreffende Gegenftände. Er fucht darin die 
Unzuläffigkeit jener Strafe zu beweifen, mas aber wol ſchwerlich nach einer richti- 
gen Anficht von der Tendenz und Natur derfelben den Verfechtern diefer Meinung 
je wird zugeftanden werden. In f. „Lettres d’un Norwegien de la vieille roche“ 
(Paris 1822) — eine Nachahmung der Juniusbriefe — fieht er die Gefahr einer 
Abänderung der norwegifchen Verfaffung in zu grellem Lichte. 

Heidegger (Johann Jakob), Dberauffeber der öffentl. Bergnügungen 
zu London unter Georg 11., der Sohn eines Geiftlichen und um 1660 zu Zürich 
geboren. Man kennt nicht feine frübern Schidfale, weiß aber, daß er, ſchon ver: 
beiratbet, wegen einer Liebfchaft fein Vaterland verließ. Als Bedienter fab er die 
vornehmften Städte Europas und bildete auf diefen Reifen feinen Geſchmack für 
alle Gegenſtaͤnde des feinen Lebensgenuffes, 40 bis 50 Jahre alt, ging er nach 
England, wo ihm feine Gemwandtbeit und Munterfeit bald in der großen Welt 
Freunde erwarben. Man nanıte ihn nur den Schweizergrafen. Die einfichte: 
vollen Bemerkungen, die er über verſchiedene Mängel in der damaligen Auffüh: 
rung der Opern machte, und feine Anweifungen, um die Beluftigungen auf dem 
Fonigl. Theater zu vervolltommnen, brachten ihn in den Ruf eines guten Kunft: 
richtere. Sein Urtbeil ward zu Rathe gejogen, und einige prächtige Decoratio- 
nen, die nach feiner Angabe auf der Schaubühne angebracht wurden, geftelen dem 
Könige, der die Oper liebte, fo wohl, daß er ibm bald darauf die Oberaufficht über 
das Opernhaus ertheilte. Er verfchönerte hierauf die Masferaden, an welchen der 
König nicht weniger Gefallen hatte, und führte auch über diefe auf dem Fönigl. 
Theater die Aufficht. Endlich ward er Oberauffeber aller öffentlichen Vergnügun⸗ 
gen. Nun wurde fein glänzendes Gaſtmahl ohne feinen Kath und feine Anord: 
nuflg gegeben. Die verfchiedenen Amter verfhafften ihm ein jährl. Einfommen 
von 5000 Pf. NH. war wohl aewachfen, aber von einer fo auffallend bäßlichen 
Gefichtsbildung, daß er gegen den Grafen Theiterfield eine Werte gewann, daf 
kein bäßlicheres Geſicht als das feine in London zu finden fei. Er jtarb 1749 in 
dem Alter von 90 Jahren. 

Heidelberg, eine sum Neckarkreiſe des Großberzogthums Baden ge: 
börige Stadt, bis 1720 die Kefidenz der Kurfürften und Pfalzgrafen am Rhein, 
liegt in einer der fchönften Gegenden Deutfihlands, am Ende der Bergftraße und 
am linken Ufer des Nedars, der aus einem mit waldigen Bergen eingefchloffenen 
Thale in einer anfehnlichen Breite bervoritrömt, und über welchen eine fteinerne, 
auf 9 DBogenpfeilern rubende, 702 Fuß lange und 30 Fuß breite Brüde führt, mit 
den Statuen des Kurfürften Karl Theodor und der Göttin Minerva verziert und 
mit 6 Altanen verfehen, von weichen man die reizendfte Ausficht auf die nahen 
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und fernen Gebirge hat. Die Stadt ift zwifchen den Strom und die Berge ge: 
drängt; füdlich ift der hohe Königsftuhl, jetzt Kaiferftuhl genannt (zum Andenken 
der Erfteigung des Kaifers Franz, 1815), und nördlich auf dem rechten Neckarufer 
erhebt fich der Heiligenberg mit feinen Klofter: und Burgruinen, der von unten 
berauf theils mit Weinreben, theils mit Gemüfegärten angebaut ifl. Heidelberg 
befteht aus der Stadt, der Vorſtadt und der fich bis zu den Schloßruinen hinauf: 
ziebenden Bergſtadt. Sämmtliche Theile enthaken mit dem Dorfe Schlierbach . 
1400 9. mit 10,370 €. Unter den’ Gebäuden prangte fonft das kurfuͤrſtl. Schloß 
mit einem der fehönften Fürftengärten; allein in dem franz. Kriege 1689 wurde 
daffelbe nebft der Stadt von den Franzoſen zerflört, und was davon noch übrig blieb, 
durch einen Blißftrahl 1764 zertrümmert. Die Ruinen find noch merfwürdig 
für den Freund der Baufunft, In dem Schloßfeller liegt das heidelberger Faß, 
welches 250 Fuder hält. Unter den Kirchen der Stadt bemerfen wir die Heilige: 
geiftfirche, in deren Chor die Heidelberger Bibliothek (f. d.) fland, Die 
berühmte proteftantifche ruprecht=farolinifche Univerfität, welche 1386 geffiftet 
wurde, ift nach der prager und wiener die äftefte in Deutfchland. Ihre große Bibtio- 
thek war zu ihrer Zeit wol die bedeutendfte in Deutfchland. “Der biühende Zuftand 
der Univerfität endigte fih mit der 1622 durch Tilly erfolgten Eroberung der Stadt 
und Weogführung der Bibliothek. 1784 wurde die Staatswirtbfchaftsfchule von 
Lautern nach Heidelberg verlegt und in nähere Verbindung mit der Univerfität ge: 
bracht. Mit der Abtretung Heidelbergs an Baden, 1802, begann ein neuer Flor 
der Univerfität, und der Großherzog von Baden, Karl Friedrich, ift als ihr neuer 
Stifter anzufehen. Sie befißt jeßt einen jährl. Fonds von 66,000 Gulden und ift 
in 5 Sectisnen eingetheilt: in die Eirchliche mit 3 ordentl. Profefforen, in die juri- 
difche mit 5, in die medicinifche mit 4, in die flaatswirtbfchaftliche mit 5 und in 
die allgemein bildende oder philofophifche Section mit 7 ordentl. Profefforen, 
Kector ift der Großherzog felbft. Die jeßige Univerfitätsbibliothef von 45,000 B. 
ift im untern Stocke des Lniverfitätsgebäudes auf dem Paradeplaß, und eine 
Sammlung von phyſikaliſchen und mathemat. Apparaten, Modellen und Natura: 
lien, ein anatomifches Theater in dem ehemaligen Dominicanerflofter aufgeflellt; 
noch gibt es dafelbft 2 botanifche Gärten, einen Garten für forftbotanifche und 
landwirthfchaftlihe Vorleſungen, ein Elinifches Anftitut, ein zoolog. Mufeunt, 
ein chemifches Laboratorium, ein Dbfervatorium, ein afadem. Hofpital, eine Ent: 
bindungsanftalt, und philolog., pädagog., homilet., bibl., theolog. Seminarien ıc, 
Die Zahl der Studenten betrug (1824) 642, worunter 474 Auslinder, Ferner 
ift in Heidelberg ein gemeinfchaftliches Gymnaſium für alle 3 chriftlichen Confef 
fionen. Der Handel der Stadt, welchen der fchiffbare Neckar und die fich hier Ereu- 
zenden 2 Hauptftraßen von Frankfurt nach Bafel, und von Manheim theils nach 
Schwaben, theils nach Franfen und Sachfen, begünftigen, ift nicht unbedeutend, 
Auch gibt es hier eine Krapp:, eine Wachslichter:, eine Seifen:, eine Saffian- 
fabrif, bedeutende Bierbrauereien, 4 Buchhandlungen und 3 Buchdrudereien, 
S. „Heidelbergs alte und neue Zeit — Stadt, Univerfität, Schloß und Umge— 
bungen“, von D. Engelmann (Heidelb, 1823). 
Heidelberger Bibliothef. Die Univerfität Heidelberg bat 
mebr als ein Mal ihre Bibliothek verloren. Die berühmtefte war diejenige, welche 
nach der Einnahme und ‘Plünderung der Stadt durch Tilly, 1622, von dem Herzoge 
Marimilion von Baiern als Kriegsbeute angefehen und dem Papſte Gregor XV. 
—— wurde. Sie entſtand am Schluſſe des 14. Jahrh. und erhielt durch die 
ücherfammlung des Kanzlers Konrad von Selynhaufen (1390) und durch ein 
Bermächtniß des erften Rectors der Lniverfität, Marſilius von Inghen (1396), 
einen bedeutenden Zuwachs. Nächfldem gewann fie eine Vermehrung durch die 
Freigebigkeit des Bifchofs von Heidelberg, Matthäus von Worms, 1410, wozu 
10 
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noch Sefchenfe von verfchiedenen Gelehrten famen, fo daß fie zu Anfang des 15. 
Jahrh. 700 Handfchriften zählte. 1421 vermachte Kurfürft Ludwig II, feine 
fimmtl. Handföhriften, 152 an der Zahl, dem Heil.:Seiftcapitel zum Vortheile der 
Univerfität, doch wurden diefelben der ältern Sammlung damals nicht einverleibt. 
1443 erhielt die Bibliothek, die inzwifchen durch VBermächtniffe und Ankauf ver: 
mebrt worden war, ihr eignes Gebäude in dem afademifchen Garten. Unter dem 
Kurf. Philipp ward eine Menge Foftbarer Werke von Johann v. Dalberg und 
Rudolf Agricola angefauft; auch erhielt fie die reiche Sammlung, welche diefe be- 
rühmten Männer auf eigne Koften gemacht hatten. Einen noch wichtigern Zu: 
wachs gewann fie unter Kurf. Otto Heinrich, der nicht nur beide Bibliotheken ver: 
band, fondern fie auch mit einer Anzahl der feltenften Handfchriften bereicherte, die 
er auf feiner Reife nach Paläftina gefammelt hatte. Überdies wurden fowol unter 
diefes Fürften als auch unter feines Nachfolgers, Friedrichs III. Regierung die pfäl- 
zifchen Klofterbibliorhefen mit ihr vereinigt; fie erhielt ein Vermächniß von dem 
gelehrten Ulrich von Fugger, und noch kurz vor ihrer Hinwegführung Föftliche Be— 
reicherungen durch ihren berühmten Vorfteher Janus Gruter. Sie enthielt da= 
mals 1956 latein., 431 griech., 289 hebr. und 846 deutfche, alfo zufammen 3522 
Handfchriften, ohne die franz., deren Anzahl nicht befannt ifl, Die gedrudten 
Bücher waren nicht von fo großer Bedeutung. Diefe Sammlung, vielleicht mit 
Ausnahme des Minderwichtigen oder fonft davon Getrennten, wurde 1623 unter 
des Leo Allatius Leitung nach Rom gefchafft, wo fie feitdem unter dem Namen 
Bibliotheca palatina eine eigne Abtheilung der vaticanifchen gebildet hat. 1795 
verlor fie 38 Handfchriften, welche die Frangofen, die fich im Frieden von Tolentino 
500 zu wählende Handfchriften vom Papft ausbedungen hatten, nach Paris führ- 
ten. Als aber 1815 im parifer Frieden die Franzofen alle geraubte Kunft: und 
literarifche Schäße zurüdgeben muften, trat der Papft nicht nur jene 38 Hand- 
ſchriften an die Univerfität Heidelberg ab, deren Bibliothek 1703 durch den An— 
Eauf der Grävius’fchen Sammlu.ıgen gegründet worden war, fondern willigte, auf 
Oſtreichs und Preußens Verwendung, auch ein, daf aus der in Rom befindlichen 
Palatina fimmtliche altdeutfche Handfchriften an Heidelberg zurüctgegeben werden 
follten. Demzufolge wurden 847 altdeutfche Handfchriften, und noch überdies der 
berühmte Codex palatinus, von des Mönche Otfried poetifcher Umfchreibung der 
4 Evangeliften, und 4 lateinifche, die Gefchichte der Univerfität Heidelberg enthal- 
tende Handfchriften, dem zu ihrer Empfangnahme nach Rom geſchickten Hofrath 
Wilfen 1816 übergeben, der fie nach Heidelberg überbracht hat. Wiewol diefe 
Handfchriften nur einen geringen Theil der ganzen verlorenen Bibliothef ausmachen, 
fo müffen wir uns doch der Ruͤckkehr diefer altdeutfchen Handfchriften als eines der 
folgenreichiten Ereigniffe für die deutfche Literatur erfreuen, da fie eine reiche Fund: 
grube für die Gefchichte unferer Sprache und Literatur find und viele Werfe ent: 
balten, von denen außerdem £eine Abfchriften mehr vorhanden find, und die aus 
eben diefem Grunde noch wenig oder gar nicht benußt worden, da fie den Stalienern 
ganz unverfländlich waren, unter den Deutfchen aber, die in Kom längere Zeit ver: 
weilten, nur wenige Kenner und Bearbeiter unferer Literatur, wie Adelung, Tied, 
Gloͤckle (die fich übrigens auf die Dichterwerfe befchränften), fich befanden. (©. 
Wilken's „Sefchichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten heidelb. 
DBücherfammlungen‘“, Heidelb. 1817, u, d. Art. Wilken.) 

Heiden, Ungläubige, heißen in der heil. Schrift und dem Sprachgebrauche 
der chriftlichen Kirche bis in das Mittelalter alle Menfchen, die weder Juden noch 
Ehriften find, daher zu den Zeiten der Kreuzzüge auch die Türfen unter die Hei- 
den gerechnet wurden; jeßt, da man den Mohammedanern die Gerechtigkeit wi⸗— 
derfahren läßt, fie, wie die Bekenner des Chriſtenthums und des Judenthums, zu 
den Verehrern des wahren Gottes zu zählen, verfteht die Umgangsfprache unter 
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Heiden Alle, die fich nicht zu diefen 3 vorzüglichften Religionen befennen. Die: 
fer, wie erhellt, nur negative Begriff ward von jeher unter Juden und Chriſten 
um des Gegenfaßes willen häufig gebraucht; was man als gottlos, bös undlafter: 
baft fehildern wollte, nannte man heidniſch, und der heil. Auguftinus will auch 
die Tugenden der Heiden nur für glänzende Lafter gelten laffen. Übrigens hat der 
Ausdrud Heiden hiftorifchen Grund. Als fich das Chriftenthum im rom. Reiche 
verbreitete, faßte es zuerft in den Städten Fuß; auf dem flachen Rande, in den 
Dörfern erhielt fich die Volksreligion der Griechen und Römer noch lange, nach— 
dem das Chriftenthum im rom, Reiche ſchon herrfchend geworden war, daher die 
Verehrer der alten Götter von den chriftl. Städtern pagani, d. h. Landbewohner, 
genannt wurden, Ebenfo verhielt es fich in Deutſchland. Das Ehriftenthum 
fand zuerſt in den Städten Eingang, in Wäldern und Heiden dienten die Landbe: 
wohner (nach dem altdeutfchen Ausdrude „Heiden“) den Alten Götzen noch lange, 
weshalb Heide oder Gotzendiener bei ung gleichbedeutend ift. Unter Heidenthum 
werden nun die gefanımten VBolksreligionen oder Völker verftanden, die es außer dem 
Gebiete des Ihriftenthums, des Judenthums und des Islamismus auf Erden gibt, 

Heilig nennen wir, was vom Gemeinen abgefondert und dem böchiten 
MWefen entweder eigen oder vorzugsweiſe gewidmet ift. Die Ideen der Wahrheit 
und Tugend, die Gefühle einer reinen Liebe und Freundfchaft find heilig, denn fie 
erheben uber das Gemeine und führen zu Gott. ‚Der Inbegriff beiliger Gedan— 
fen und Empfindungen ift die Religion, und daher Alles heilig, was durch eine 
ausfchlieglich religiofe Beſtimmung ausgezeichnet und vor jeder Vermiſchung mit 
dem Gemeinen bewahrt, oder wegen feiner religiofen Bedeutung und Würde vor: _ 
züglich geehrt und für unverleglich gehalten wird. Heiligthümer, heilige Drter, 
Symbole, Palladien bat jedes Volk, das der erften Wildheit entwachfen ift; in 
der Achtung gegen etwas Heiliges erkennen wir die erfte Spur der Menfchlichkeit. 
Wenſchen, denen Nichts heilig ift, haben fich entweder noch nicht über den Zuftand 
thierifcher Rohheit erhoben, oder ihre Menfchheit durch Verwilderung und Ent: 
artung aufgegeben. Wird der Begriff des Heiligen in irgend einem Weſen per: 
fonificirt gedacht, fo muß er ſchon eine fittliche Bedeutung erhalten haben. Der 
Sprachgebrauch der erften beiden Jahrhunderte zeichnete fromme Perfonen und 
insbefondere Bifchöfe, noch bei ihrem Xeben, durch den Ehrennamen Heilige aus, 
ohne dadurch etwas Andres fagen zu wollen, als wir unter dem „Ehrwürdige, dem 
Dienfte Gottes Geheiligte”, zu verftehen pflegen. Sehr entfernt hat fih indeß 
von diefer einfachen Vorftellungsart der Fünftliche Begriff, den fich die chriftliche 
Kirche feit dem 4. Jahrh. von den Heiligen gebildet und zu einer der wirkfamften 
Glaubenslehren gemacht hat. Dazu trugen die in den heidnifchen Volksreligionen 
fhon vorhandenen Vorftellungen von Herden, Halbgöttern, vergütterten Men: 
fhen, und die Ideale der Philofophen von menfchlicher Größe nicht wenig bei. 
Die Märtyrer des chriftl. Glaubens, die unter den VBerfolgungen der erften Fahr: 
bunderte Habe und Gut, Freiheit und Leben, um ihrem Befenntniffe treu zu blei: 
ben, heldenmüthig bingaben, wurden die Heroen der Chriftenheit, aber edlere, an 
Sinn und Wandel bei weiten reinere Heilige. Die Kirche war ihres Ruhmes 
voll, fie wurden bald Trabanten und Diener, bald Freunde und Vertraute Gottes, 
bald Befchüßer des menfchlichen Gefchlechts genannt, an Rang nicht felten über 
die Engel gefeßt, und nach dem faft einftimmigen Zeugniffe der angefehenften Kir: 
chenväter des 4. und 5. Jahrh. in öffentlichen Reden und Predigten als mächtige 
Fürbitter bei Gott, als Helfer in allen Nöthen gepriefen und angerufen; ja, von 
ihrem vereinigten Gebete hoffte man die Aufhebung der Sünden ganzer Völfer, 
und von der twunderthätigen Kraft ihrer Gebeine und Gräber kamen erflauneng: 
würdige Erzählungen und noch ftürfere Verficherungen des Schußes in allen Ge: 
führen, den ihre Reliquien jedem Gläubigen leiften würden, in Umlauf. Glüd: 
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lich war die Gegend des Grabes eines Heiligen, ihre Bewohner Fonnten ihm alle 
ihre Angelegenheiten anvertrauen, er wurde ihr Schußheiliger. Aber jete Pro: 
vinz, jede Stadt und Gemeinde begehrte ebenfo ihren eignen Schußheiligen, wie 
fie im Heidenthum ihren eignen Schußgott gehabt. Weil es nun unter chriftt, 

Kaifern und Königen an Gelegenheit fehlte, die Märtyrerfrone zu verdienen, fo 

wurde das im A, Jahrh. entftandene Mönchswefen die ergiebigfte Pflanzfchule 
neuer Heiligen, Eine gewaltfame Unterdrüfung der natürlichen Triebe, ein ge: 
fliffentliches Aufreiben und Abmergeln des Körpers durch die feltfamften Büßun⸗ 
gen und Peinigungen, in deren Erduldung nur der Abgfglaube ein Werk der From: 

migfeit und Öottesverehrung finden Eonnte, vor Allem die Stiftung geiftlicher Or: 
den, deren Regel diefe Übungen mit fich brachte, wurde nun ein ficherer Weg zu 

der Ehre, den ältern Märtyrern gleichgeftellt und von der Kirche zu Heiligen erho: 
ben zu werden, Zwar wurden auch vorzügliche Verdienfte um die Kirche mit dies 

fer Auszeichnung belohnt; allein die meiften der in Calendern und Legenden pran⸗ 

genden Heiligen find es nicht viel mehr als dem Namen nad. Es konnte auch 

nicht fehlen, daß mancher Unwuͤrdige zu diefer Ehre kam, da das Recht, heilig zu 

fprechen, von jedem Bifchof in feinem Sprengel ausgeübt und oft zu leicht genom⸗ 
men wurde, Die Synode zu Frankfurt am Main, 794, verbot jwar die Anru: 

fung neuer Heiligen, und Karl der Große fehärfte ihren Befchluß.805 mieder ein; 

aber vergebens. ‘Daher übernahm es endlich der Papft felbft, Ordnung in diefe 

wichtige firchliche Angelegenheit zu bringen. Johann XV. gab 993 das erfte Bei: 

fpiel einer päpftlichen und darum für die ganze Fatholifche Thriftenheit gültigen - 
Heiligfprechung, da es früher der Willkür überlaffen gemwefen war, ob die in einem 
Sprengel ernannten Heiligen auch in andern verehrt werden follten, und Aleran: 
der Ill. erklärte das Heiligfprechen 1170 für ein ausfchließliches Recht des päpft: 
lihen Stuhles. Er nannte die Heiligfprechung zuerft Kanonifation (f. d.). 
Diefer Act erfolgte oft lange “jahre nach der Beatification, vermöge welcher die 
durch heiligen Wandel und gemwirfte Wunder empfohlenen Frommen bald nach ih: 
rem Tode die Anmwartfchaft zur Ranonifation erhielten. Mancher blieb felig, ohne 
heilig gefprochen zu werden, daher man die Heiligen von den bloß Seligen unter: 
fcheiden muß. Laien konnten höchft felten und nur durch die ausgezeichnetfte From: 
migfeit und Ergebenheit gegen die Kirche zur Ehre der Kanonifation gelangen; und 
e8 darf nicht befremden, daß unter den Heiligen nur wenige Fürften find. &ie muß: 
ten entweder, wie Wladimir der Große von Rußland, Knut von Dänemarf, Dlaf 
von Norwegen, Stephan von Ungarn, fich durch Einführung und Beförderung 
‚ des Chriſtenthums in ihren Reichen, oder durch große Aufopferungen und Thaten, 
wie die Koifer Karl der Große und Heinrich lI., und ein eremplarifches Leben, wie 
die Prinzen Kafimir von Polen und Wenzel von Böhmen, um die Kirche verdient 
gemacht, oder ihren Tod im Dienfte derfelben gefunden haben, wie Eduard I. von 
England und Ludwig IX. von Franfreich. Doch immer leichter, als die durch den 
Verkehr mit der Welt zu fehr geftörten Fürften und Edlen, kamen ihre Frauen und 
Töchter in den Ruf der Heiligkeit; und felbft unter den Päpften wurden wol die 
aus den erften Jahrhunderten als Märtyrer befannten, aber von den durch politis 
fche umd Firchliche Verdienſte ausgezeichneten Nachfolgern deg heil. Petrus in fpä: 
tern Zeiten nur wenige, wie Leo und Gregor, die Großen, und nach einem Zwi⸗ 
fehenraume von beinahe taufend Fahren erft wieder Pius V. 1712 heilig gefpro- 
chen, ob fie gleich alle den Titel Heiligkeit führen. Überhaupt fingen die Päpfte 
feit der Wiederbelebung der Wiffenfchaften im Abendlande an, fparfamer mit den 
Heiligfprechungen zu werden, da die philofophifche Kritik den frommen Aberglau: 
ben vor ihren Richterftubl zu ziehen, und mancher Fürft an der Unfehlbarfeit päpft: 
licher Ausfprüche zu zweifeln wagte. Die Anerkennung der Kanonifation Gre: 
gors VII, Fonnte Benedict XIII. 1728 im Frankreich, Neapel und den Staaten 
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des deutfchen Kaifers nicht erlangen ;’unbedenklicher war im folgenden Jahre die 
Apotheofe (fo nennt es eine römifche Münze) des prager Brüdenheiligen Johann 
von Nepomuf, Die neueften Heiligen verdankt die katholiſche Kirche dem feche: 
ten und fiebenten Pius, welcher Leßtere noch 1803 den Cardinal J. M. Tomafi 
fanonifirte. , Die griechifche Kirche erfennt die feit ihrer Trennung von der lateini: 
fen zu Rom erwählten Heiligen nicht an; dagegen hat fie mehre eigne National: 
und Kirchenheilige, welche der Fatholifchen Kirche aus Mangel an Nationalinter⸗ 
effe gleichgültig, und wegen abmeichender Kehrmeinungen verhaßt find. In dem 
Eıfer für Heiligenverehrung überhaupt find aber beide Kirchen fich gleich, und wer, 
der menfchlicher Tugend Werth zu achten weiß und Gefühl für die Dankbarkeit hat, ' 
die man großen Verdienften fchuldig ift, möchte fich weigern, der Firchlichen Anficht 
beizutreten, wenn fie es bei einem danfbaren Andenfen an tugendhafte und ver: 
diente Derftorbene hätte bewenden laffen. “Denn mehr war die Heiligenverehrung 
des 2. u. 3. Jahrh. nicht. Allein wie ſchwer es ift, im Gefühle für Gegenftände 
der Liebe und Achtung Maß zu halten, zumal wenn die Hoffnung eines eignen 
Vortheils davon fich einmifcht, zeigt der Übergang jener einfachen und herzlichen 

ußerungen der Frömmigfeit gegen die Heiligen zum formlichen Heiligendienft, 
Zwar haben die Eatholifche und griechifche Kirche in ihren öffentlichen Befenntnig- 
fhriften und durch ihre vorzüglichften Lehrer zu allen Zeiten behauptet, daß unter 
der Anrufung der Heiligen nichts Anderes als die Bitte um ihre Fürfprache bei 
Gott zu verftehen und ihre Verehrung nur die des mahren Gottes fei, dem man 
für ihre Tugenden und Verdienſte zu danfen habe; allein Wenige denfen bei der 
Verehrung der Heiligen an atwas Anderes als an einen Qultus, durch den man 
fie verberrliche, um fie günftig, und die Erhörung der Gebete, die man an fierichtet, 
defto gewiffer zu machen. Allgemeine und befondere Unfälle werden der Der: 
nahläffigung diefes Dienftes und dem Zorne diefer Heiligen zugefehrieben, ſowie 
glückliche Ereigniffe ihrer Gunft, und Wunder ihrer Kraft. Viele glauben, auf 
feinem andern Wege Etwas von Dem, der Alles wirft, erhalten zu können, als 
durch diefe Vermittler, und Mancher verläßt fich mehr auf fie als auf Gott, Die 
Stadt, das Land, mo ein Heiliger gelebt hat, hält fich ihm befonders verpflichtet 
und feiner vorzünlichften Obhut gewaͤrtig. So hat Palermo feineRofalie, Neapel 
feinen Januar, Frankreich feinen Dionvs, Ungarn feinen Stephan, Rußland fei: 
nen Nicolaus, Andreas ıc. zu Schußbeiligen. Auch die verfchiedenen Stände und 
Gewerbe der menfchlichen Gefellfchaft denken fich gewiſſe Heilige, die während ih: 
res Lebens in irgend einem Bezuge zu ihnen geftanden, als ihre Befchüßer, wenig 
anders, als ihnen die griechifche und rdmifche Mythe ihre befondern Schußgötter 
jutbeilte; und wenn Mars in dem b. Ritter Georg rwieder auflebte, bat die Muſe 
der Tonfunft an der h. Cacilia eine mürdige Nachfolgerin. a, jene Schußgeifter 
und Öenien, deren nach alter Mythe und Philofophie jeder Menfch einen hat, er: ' 
fheinen in den Heiligen wieder, da jeder eifrige Katholik oder Grieche fich den Hei: 
ligen feines Namens zum Patron wählt, ihm vor Andern dient und Alles durch 
ihn erwartet, Daber werden die Namen der Heiligen, wie fie Jeglicher auf den 
Tag, der vom Papfte oder den Patriarchen zu feiner feftlichen Verehrung angewie⸗ 
fen worden, im römifchen und ruffifchen Calender ftehen, unter diefen Glaubens: 
verwandten häufig gefunden, und die Feier des Namenstages hat für fie eine reli: 
Höfe Bedeutung. Ein vorzügliches Beförderungsmittel diefer vielfeitigen Anwen: 
dung des Heiligendienftes waren die Heiligenbilder. Erft in den Worhöfen der 
Kirchen zur Erinnerung an die Heiligen aufgeftellt, wurden fie feit dem 5. Jahrh. 
in dag innere der Kirchen verfeßt, und aus Ermedundsmitteln bald Gegenftände 
der Andacht. Wie ſtark auch Fürften und Kirchenlehrer gegen den Bilderdienft 
eiferten (al, Bilderflürmer), fie Eonnten nur auf kurze Zeit dem Volke neh: 
mer, was ihm einmal theuer geworden, und die bildende Kunft ließ fich nicht von 
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einem Gebiete vertreiben, das feit dem Sturze der alten Götter ihre einzige 
Zuflucht war. E. 
Heilige. Daß die Frommen nach vollbrachtem Erdenlaufe oder die durch 
das Fegefeuer Sereinigten der Anſchauung Gottes genießen, felig feien, ift Lehre 
der fatholifchen Kirche und liegt in der Annahme einer Vergeltung nach diefem Les 
ben. Die Menfchheit wird alfo geadelt durch diefe Seligen, die aus ihr hervorge: 
gangen. Daher hat die allgemeine Myftif des Katholicismus einen Contact zwi: 
fchen der ftreitenden und der triumphirenden Kirche (den vollendeten Brüdern) an: 
genommen. Dies führt von felbft auf die Lehre von den Heiligen. — Worin 
die Seligfeit der Bollendeten eigentlich beftehe, ift nicht zu begreifen; die moraliz 
fhe Belohnung, die die Seligen genießen, ift eine göttliche. Es fcheint aber die 
Entfernung der feligen Himmelsbürger von dem Intereſſe ihrer noch ringenden 
Brüder nicht fo ganz zu trennen. Wenigftens gibt ung die Bibel verfchiedene 
Spuren, daß fie noch um die Begebenheiten diefer Welt wiſſen. Wie nun dies 
gefchehe, ob fie die Dinge in Gott fehen, oder wie fonft, läßt fich nicht beftimmen, 
Sie werden ung mehrmal als Mitregenten Jeſu vorgeftellt, als z.B. vom Paulus 
(2 Tim. Il, 12), in der Offenbarung Johannis an verfchied. D. Das hriftliche 
Altertum hat die Seligen angerufen. Drigenes, ein Schriftfteller des 3. Jahrh., 
fagt fhon: „Wer zweifelt wol, daß die Heiligen (unter denen er nach dem Con: 
texte freilich nur lebende Mitchriften verfteht) durch ihre Gebete ung helfen und uns 
durch die Beifpiele ihrer Thaten flärfen und ermuntern ”' Schon im 4. Jahrh. 
war es üblich, die Märtyrer anzurufen. Es ift gewiß ein tröftlicher Gedanke, 
wenn man mit feinen feligen Mitbrüdern noch in giner wirffamen Verbindung 
fieht; ein Gedanke, der bei Schwachen den großen Abftand zwiſchen dem Aller: 
beiligften und dem fündigen, ſchwachen Betenden ausfüllen hilft; ein Gedanke, 
der uns immer an dag Überfinnliche Gottes heftet, uns an die Unfterblichkeit, an 
die Belohnung der Tugendhaften erinnert und auf ihre Nachahmung hinweiſt. 
Wenn man überhaupt das Beten der Menfchen als etwas Heilfames erkennt, fo 
wird man auch diefes Berufen auf vollendete Serechte nicht tadeln wollen, um fo 
weniger, da man fich auf folche Weiſe überzeugt hält, daß die Tugend Fein leerer 
Name, daß das Pflichtgefeß mit des Herrn Gnade erfüllbar, und große Seligkeit 
auf den redlichen Dulder warte. — Es verfteht ſich von felbit, daß die Seligen 
nicht Mittler zwifchen Gott und dem Menfchen find: nur Einer ift Mittler, unfer 
Herr Jeſus Shrifkas, Don jeher hat dies die Fatholifche Kirche anerkannt, und 
es ift, wenn Einzelne in ihrer Heiligenverehrung zu weit gehen, dies fein Vorwurf 
für die Kirche. Jedenfalls ift ein folches Zumeitgehen einzelner Katholiten minder 
tadelnsmwerth als eine Geſinnung, die, weil nicht genährt durch einen praftifchen 
Unfterblichfeissglauben, kalt gegen die dee der Unfterblichkeit und die himmlifchen 
Dinge iſt. Die Kirche hat ihre Anficht, jedoch nicht als Glaubens», fondern nur 
als Disciplinarvorfchrift, in folgendem Decrete der 25. Sißung der trienter 
Synode ausgefprochen: „Die heilige Synode befiehlt allen Bifchöfen und fonfti- 
gen Kirchenlehrern und Seelforgern , daf fie. die Gläubigen über die Fürbitte der 
Heiligen und deren Anrufung und. über die Ehre der Reliquien, ſowie den gefeß- 
mäßigen Gebrauch der Bilder nach dem Gehrruche der Fatholifchen und apoſtoli— 
ſchen Kirche, fo von den erften Zeiten ®.. ort ‚chen Religion an angenommen wor: 
den, und gemäß der Übereinftimmung der heiligen Kirchenväter und den Decreten 
der heiligen Concilien unterrichten, und zwar fie lehren: daß die Heiligen mit 
Chriſtus regieren, daß fie ihre Gebete für die Menfchen Gott darbringen, daß es 
gut und nüßlich, nicht nothwendig, fei, fie flehend anzurufen, und wegen der von 
Gott durch feinen Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriftum, welcher allein unfer Er: 
löfer und Seligmacher ift, zu erlangenden Wohlthaten, zu ihrem Gebete und Hülfe 
Zuflucht zu nehmen; daß aber Diejenigen, welche lüugnen, daß die Heiligen, eroi: 
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ger Seligkeit im Himmel genießend anzurufen feien, oder diebehaupten, daß fie für 
dieMenfchen nicht bitten, oder daf deren Anrufung, daß fie für uns Einzelne bitten, 
Abgötterei fei, oder mit dem Worte Gottes ftreite und der Ehre des einzigen Mitt: 
lers Gottes und der Menfchen, Jeſu Chrifti, widerfreite, oder daß es thörig fei, 
die im Himmel Regierenden mit Worten oder im Gemüth zu bitten, nicht gottfelig 
denfen. Die Synode befiehlt ferner zu lehren, daß der heiligen Märtyrer und übri: 
gen bei Thriftus lebenden heiligen Leiber, welche lebendige Glieder Chrifti und ein 
Tempel des heiligen Geijtes waren, von ihm (Chriſtus) zum ewigen Leben zu ers 
weckend und zu verberrlichend, von den Släubigen verehrt werden dürfen, wodurch 
den Menfchen viele Wohlthaten von Gott geleiftet werden, fodaß Diejenigen, welche 
behaupten, daß den Reliquien der Heiligen Verehrung und Ehre nicht gebühre, 
oder daß fie und andere heilige Denkmäler von den Gläubigen unnüßerweife ver- 
ehrt werden, und daß das Andenken der Heiligen, um ihre Hülfe zu erlangen, ver: 
gebens begangen werde, allerdings zu verdammen feien, gleichwie fie fchon früher die 
Kirche verdammt hat und auch jeßt verdammt. Die Synode befiehlt endlich zu leh⸗ 
ren, daß die Bilder Thrifti, der Jungfrau Gottesgebärerin und übrigen Heiligen 
vorzüglich in den Kirchen zu haben und zu behalten, und ihnen die ſchuldige Ehre 
und Verehrung zu widmen fei, nicht als ob man glaube, daß ihnen eine gewiffe 
Goͤttlichkeit oder Kraft inwohne, wegen welcher fie zu verehren, oder dag von ihnen 
Etwas zu bitten, oder daß auf Bilder das Vertrauen zu feßen fei, wie ehemals ge⸗ 
ſchah von den Heiden, welche auf ihre Bögen ihre Hoffnung feßten, fondern darum, 
weil die Ehre, welche man ihnen erweift, auf das abgebildete Weſen, welches fie 
vorftellen, bezogen wird, fodaß wir durch die Bilder, welche wir küſſen und vor denen 
mir das Haupt entblößen und knieen, Chriſtum anbeten und die zum, deren 
Abnlichkeit fie darftellen, 'verehren — wie es in den Decreten der Concılien, vor: 
züglich der 41. nichifchen Syrlode gegen die Bilderftürmer geordnet worden iſt“. 
Die Verehrung der Heiligen ift alfo nicht als nothwendig erfannt, fondern der 
Privatmyſtik eines jeden überlaffen, Die Kirche hat nur dafür zu forgen, daf der 
Glaube an den Mittler nicht Schaden leide, daß aus der dulia — wie die Theolo: 
gen die Heiligenverehrung nennen — feine latıia — Gottesverehrung werde. — 
Insbefondere nennt man aber Heilige jene Seligen, welche die Kirche als folche zur 
Derehrung ausgefegt hat. Die Märtyrer wurden gleich als Heilige anerkannt 
und in den fogenannten Kanon der Meffe aufgenommen. Die Bifchofe beftimme 
ten, welche als folche zu betrachten. Dbgleich.nun überhaupt feine Gewißheit vors 
banden, daß die als heilig erklärten Perfonen wirklich felig feien, und ein hierin bes 
gangener Irrthum auch weiter keine wefentlich nachtbeiligen Folgen auf die religiöfe 
Erbauung Hat, fo war es doch wichtig, in diefes Gefchäft Ordnung zu bringen, 
und daher gefchahen fpäterhin die Heiligfprechungen durch das Kirchenoberhaupt, 
nachdem vorher ein geiftlicher Proceß mit Aufftellung eines advocati Christi und 
eines advocati diaboli — woraus nebenbei auch zu fehen, daf felbft im Heilig: 
fprehungsproceß die Verhandlungsmarime der Unterfuchungsmarime vorgezogen 
wurde — gefiihrt worden, — Daß die Reliquien der Heiligen werth geachtet. wor: 
den, darf nicht IJBunder nehmen. Alle Völker haben die Reliquien großer Männer 
hoch geehrt, der Agypter machte feine Vorfahren zu Mumien. Wenn man in der 
Münfterfirche zu Aachen fich die Reliquien Kaifer Karls des Großen zeigen läßt, 
wenn man auf fein Grab tritt, wenn man feinen Kaiferftuhl berührt, fo wird es 
dem Deutfchen wonnig fehauerlih. Was bei politifchen Helden gilt, muß um fo 
mehr bei religiäfen Helden gelten. Daß fie übrigens Gegenftand der Privatmyſtik 
und daher nicht nach Falten Kegeln eines regelrechten Verſtandes zu beurtheilen fei, 
verfteht fich von ſelbſt. — Es iſt eine der höchften Erfcheinungen des Mittelalters, 
daß die Kirche die Künfte, melche fonft dem Heidenthum dienten, fich dienfibar zu 
machen wußte; A. W. v. Schlegel bat diefen Bund der Kirche mit den Künften 
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befungen. Diefem Bunde hat man fo manches feelenergreifende Heiligenbild zu 
verdanken. jene rohe Horde, welche die Bilder als angeblich ftörendes Beiwerk 
jerflörte, findet in einer kunſt- und gefühlliebenden Zeit Feine Vertheidiger mehr. 
Man erfennt es an, daß der Menfch ganz zu erfaffen, nicht bloß ein Geiſt abftract 
fei. — Leibniß in f. „Systema theologiae” hat die Fatholifche Anficht der Heiz 
ligenverehrung vertheidigt, und insbefondere gegen den, den Katholiken häufig ge: 
machten Vorwurf, daf fie durch ihre Heiligen den Himmel mit Göttern, an der 
Stelle der geftürzten Götter des Heidenthums, bevölkert haben, was auch Buchholz 
in feinen „Pbilofoph. Unterfuchungen über die Römer“ behauptet, Folgendes 
bemerkt: „Hat man nun diefe Vorfichtigfeitsmaßregeln angewandt, damit das 
Höchfte in der Religion gerettet und die göttliche Lehre nicht beeinträchtigt werde, 
fo werden wir mit Auguftin Vieles in der Kirche ertragen fonnen, welches, wofern 
es mit Klugheit thunlich ift, zu feiner Zeit mit Nutzen verbeffert werden dürfte; 
daher handeln jene weder recht noch liebevoll, welche der Kirche heidnifche Abgötte: 
rei anfchuldigen. Sie fagen war, die Heiden haben ihre Götter verehrt als dem 
böchften Gott untergeordnete Wefen, und diefe feien von den Heiligen der Chri— 
ften in nichts unterfchieden, als daß jene der Heiden — Götter genannt werden. 
Allein dies ift eine unbillige Anklage; denn ohne in Betracht zu ziehen, daß die 
Götter und vergötterten Vorfahren der Heiden diefer Ehre unmürdige Menfchen 
waren (von den Heiligen aber ift befannt, daß fie Freunde Gottes find), und alle 
Derehrung der Engel und Heiligen fich auf Gott beziehe, der feinen Enaeln unfert: 
wegen Befehle gegeben hat, und durch die Bitten der Heiligen fich bervegen läßt, die 
Götter der Heiden aber nicht als Diener, fondern als Jupiters Gehülfen verehrt 
wurden; ohne diefes, fage ich, in Betracht zu ziehen, befteht die Sache darin, daß 
die Heiden weder in ihrem Jupiter noch in irgend einem ändern ihrer Sötter jenes 
unendliche und höchft vollfommene Wefen genugfam anerfannt haben. Darum 
waren alle ihre Götter, die höchften nicht einmal ausgenommen, nichts Andres als 
Sößen, wenigftens fo viel aus ihrer öffentlichen Verehrung bekannt if. Die 
Chriſten aber, die jenem höchften, ewigen und unendlich vollfommenen Wefen gött: 
liche Ehre erweifen, machen fic), fo viel fie auch andern Dingen von unendlicher 
Vollkommenheit, ohne die Gott allein gebührende Ehre zu verleßen, zugeftehen, Eei- 
ner Abgötterei fehuldig, indem fie befennen, daß felbft jene Vollkommenheiten aus: 
der Quelle der göttlichen Güte ihnen unverdient zufließen“. Soweit Leibnig. IBenn 
wir noch eines Mortheils-der kath. Heiligenanficht erwähnen follen, fo wäre es 
der, daß durch die Heiligen dem Chriſtenthum eine reiche, zum chriftl. Syeldenmuth 
wie zum chriftl. Dulden einladende Sefchichte gegeben ift, welche, obgleich zu fich: 
ten, immer ein unterhaltender Theil der Erbauung bleiben wird. Bekanntlich find 
in dem Brevier der kathol. Geiftlichen für jeden Tag die Begebniffe eines 
Heiligen verzeichnet. veuR. 
Heilige Allianz, ein Kegentenbund, deffen dee von Rußland zuerft 
aufgefaßt, hierauf unmittelbar vom ruſſ. Kaifer, dem Kaifer von Dftreich und dem 
Könige von Preußen, zu Paris durch die Acte vom 26. Sept. 1815, mittelft eigen: 
bändiger Unterfchrift vollzogen, und vom Kaifer Alerander 1816, dann aber auch 
von den übrigen beiden Monarchen öffentlich befanntgemacht wurde. Das Wefen 
diefes, von allen Fürften: und Völfervertrigen verfchiedenen Bündniffes beftebt 
darın, daß flatt der bisherigen Politif, die man die heidnifche nennen fönnte, weil 
die chriftlichen Staaten fi: von Griechen, Römern und Barbaren ererbt haben, 
eine neue eingeführt werden foll, die mit Recht die „chriftliche” heißen wird, weil 
nach der Erklärung der Bundesftifter die Vorfchriften des Chriſtenthums, d. h. der 
Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens, ſowol der Verwaltung der Staaten im 
Innern als der Zeitung ihrer Angelegenheiten im Aufern künftig zum runde lie 
gen follen; er beruht auf dem feierlichen Befenntnijfe des feften Willens der Sou: 


Heiligs Grab 455 


veraime, die höchiten und heiligften Zwecke aller Völker und Regierungen flets zur 
Richtſchnur ihres Verfahrens zu nehmen. Die Bundesacte enthielt zugleich die 
Beſtimmung, die übrigen chriftlichen Regenten zum Beitritt einzuladen. Auf folche 
vom Kaifer von Rußland eigenhändig erfolgte Einladung, welche auch der Kaifer 
von Öftreich und der König von Preußen noch befonders erlaffen haben, find, mit 
Ausnahme des Papftes und des Congreffes der Vereinigten Staaten, alle europäifch: 
chriſtliche Regierungen zu dem heiligen Bunde getreten; der König von Frankreich, 
Ludwig XVALL., und der Prinz:Regent von England jedoch nur perfonlich, und 
ohne daß dadurch ihre Reiche mittelft Beiftimmung der Kammern und des Parla: 
ments verpflichtet worden wären. Überhaupt darf man die Bundesacte nicht als 
einen formlichen Staatsvertrag anfehen. Syn ihr ift Feim Spur von einer beftimm: 
ten Verpflichtung oder von wechfelfeitigen Leiftungen zu finden. Auch der Satz: 
„saß die Unterthanen aller chriftlichen Fürften einander in allen Fällen Hülfe und 
Beiftand leiften follen“, fpricht nur von einer fittlich:rechtlichen Verpflichtung, ohne 
diefe durch eine publiciftifch beftimmte Form der Leiftung zu einer Staatsvertrags: 
obliegenheit zu ftempeln. Die Urkunde ift eine Aufftellung allgemeiner Grundſatze, 
melche jeder Souverain, indem er der Acte beitritt, für die feinigenerflärt. Daher 
bedurften weder die Haupt: noch die Beitrittsacten (außer in Kepublifen, wie in 
der Schweiz) irgend einer der gervöhnlichen diplomatifchen Förmlichfeiten. Sie wur: 
den von den Souverainen allein verabredet, von ihnen allein unterzeichnet, von kei⸗— 
nem Minifter contrafignirt und von feiner Staatsbehörde beglaubigte. Der Bund 
mill ein legitimes moralifches Ruheſyſtem des europäifchen Staatenbundes als 
deal der höhern Diplomatif aufftellen. ‚Aber allerdings liegt in der Auslegung, 
auch in der im „Couservateur Imperial” zu Petersburg v. 14. März 1817, Alles, 
was die Herrfcher nach ihrer Anficht für gerecht und weiſe halten. Indeß bedurfte 
diefes politifche Slaubensbefenntniß der Monarchen, um in die Praris der europ, 
Staatsfunft überzugehen, befonderer Staatsverträge. Diefe Wirkfamkeit hat der 
Bund erlangt durch die auf dem Tongreffe zu Machen von 8 Staatsminiftern unter: 
xichnete „Declaration des Monarques” vom 15. Nov. 1818; hierauf folgte f. 
Anwendung durch die Befchlüffe der Congreffe zu Lai bach und Verona (f. d.). 
Verſchieden urtheilen über die Dauer diefer Allianz Buchholz in f. „Monatsfiprift 
für Deutſchland“, Sept. 1825, und Ancillon in f. Schrift: „Uber den Geift der 
Staatsverfaffung ıc.” Vgl. Schmidt: Phifeldek: „Die Politit nach den Grund: 
figen der heil, Allianz”, Kopenh. 1822. Ob Frau v. Krüdener zu der Entftehung 
des heil. Bundes mitgerirft habe, ift eine müßige Frage. Erift das Werk Aleran: 
ders. Dal, die „Notice sur Alexandre, Empereur de Russie” (von Empeytaz), 
Genf 1828. In jedem Fall wird er, wenn er auch nicht einen ewigen Frieden her: 
fellt, in der Sefchichte der europ. Staatskunft Epoche machen. 

Heiliges Grab. Unter diefem Namen ließ Helena, die Mutter des erften 
Sriftlichen Kaiſers, Konftantin, im 4. Jahrh. in Jerufalem ein Gebäude aufführen, 
zu welhen man häufig wallfahrtete. Chriftliche Ordensbrüder forgten während 
der Reit, als Chriften im Befiße Jerufalems waren, für die Erhaltung und Wieder: 
berftellung diefes Gebäudes, welches bei der frühern Eroberung Jeruſalems durch 
die Saracenen gelitten hatte. Nachdem Palaſtina wieder an die Türken fam, 
ward den Pilgern der Befuch des heil. Grabes erſchwert. Es entftand daher der 
Wunfeh, durch eine Nachahmung deffelben an einem andern Drte die Sehnfucht 
ver Pilger zu befriedigen. George Emerich (geb. 1422, geft. 1507), nachher. 

germeifter zu Görliß in der Oberlaufiß, einer der wohlhabendften Männer ſei⸗ 
ner Zeit, welcher nicht nur 7 Häufer und 134 Landgüter befaß, fondern auch noch 
auferdem feinen 42 Kindern 31,200 ungar, Gulden hinterließ, daher ihn Luther 
ſherzweiſe den görlißer König nannte, reifte zwei Mal, begleitet von einigen Kuͤnſt⸗ 
Im, nach Serufalem (1465 u. 1476), ließ das erfte Mal das heilige Grab genau 
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ausmeſſen, und, nachdem er vor der Stadt Goͤrlitz einen Platz gefunden zu haben 
glaubte, welcher mit dem, auf welchem fich das heilige Grab in Jeruſalem befand, 
einige Ahnlichkeit hatte, den zur Anlegung eines folchen Gebäudes entworfenen 
Riß bei der zweiten Wallfahrt genau berichtigen. Nach erhaltener Erlaubniß des 
Biſchofs von Meißen, Johann V., ward fein Plan durch den Baumeifter Blafius 
Bohrer von 1480—89 ausgeführt. Der dazu gewählte Plag liegt vor dem Ni— 
colaithore. Die Zuniz mußte den Bach Kidron, die Hauptfirche zu Dt. Petri und 
Pauli das Richthaus des Pilatus, ein Garten den Salvarienberg und ein nord: 
oftwärts liegender Hügel den Dlberg vorftellen. Don der erwähnten Hauptfirche 
führt ein Weg von 286 Schritten (den Weg vorftellend, auf welchem Jeſus felbft 
fein Kreuz trug) zu einer an der Yuniz erbauten fleinernen Capelle. Ein Weg 
von 647 Schritten (den Weg vorftellend, auf welchem Simon von Cyrene das 
Kreuz trug) führt durch das Kreuzthor zur Thüre des heil. Srabes. In einer Er: 
höhung von 33 Schritten fiehen 3 Linden, welche die 3 Kreuze vorftellen, an wel: 
chen Jeſus und die fogenannten Schächer hingen. Don diefen fommt man jur 
Kirche zum heil. Kreuz, einem aus 2 Stodwerfen beftehenden fteinernen Gebäude, 
16} Ellen lang, 133 Ellen breit. Im untern, welches den Berfammlungsfaal des 
hohen Raths vorftellt, ſteht ein Kaften, Hindeutend auf den, in welchen Audas die 
30 Silberlinge warf. Hinter dem Altar der Tapelle fieht man einen Riß, den 
jerriffenen Vorhang, den zerborftenen Felfen und die gefprengte Grube andeutend. 
Ein Fleines Gewölbe flellt den Ort vor, in welchem Jeſus fo lange bleiben mußte, 
bis Alles zu feiner Kreuzigung vorbereitet war. Auf 18 Stufen fteigt man in den 
gepflafterten Saal, in welchem Jeſus das legte Paſſahmahl hielt. Hier findet man 
nicht nur einen fleinernen Tifch, an welchem das Feſtmahl gehalten ward, mit einer 
vierefigen DOffnung, in welcher ein Würfel fichtbar ift (hindeutend auf die Ber: 
theilung der Kleider Chriſti), fondern auch eine fteinerne Tafel, die von Pilatus 
auf Jeſus Kreuz angeordnete Inſchrift enthaltend. Oben fieht man des Erbauers 
Bild und ein demfelben fpäter errichtetes Denkmal mit verfchiedenen Inſchriften. 
Unten ift die Grablegung Chriſti abgebildet. Aus diefer mit einem Thürmchen 
verfehenen Kirche fommt man zu einem fleinernen Bebältniffe, den Platz vorſtel⸗ 
Iend, in welchem der Leichnam Jeſu gefalbt wurde. Das Gebäude des heil. Öra= 
bes felbft ift aus Quaderfteinen aufgeführt, 104 Elle lang, 6$ Ellen breit und 6% 
Ellen Hoch, in welchen ſich Andeutungen der Siegel, mit welchen das Grab ver: 
ſchloſſen ward, die Specereigefüße ıc. befinden. Das Grab felbft ift 33 Elle lang, 
34 Elle breit, 64 Elle hoch. Nachkommen des Stifters diefes heil. Grabes 
haben von Zeit zu Zeit die nöthig gewordenen Ausbefferungen beforgt. 
Heilkunftift die Kunft, den franfen Zuftand des Menfchen zu entfernen. 
Der Arzt muß zuerft eine genaue Kenntnif von der Gattung der Krankheit erlan- 
en, und dann fich eine “dee bilden, fowol von dem wiederherzuftellenden gefunden 
Zuftande, als von der Möglichkeit und den Mitteln, folche dee bei dem gegenwärti: 
tigen kranken Zuftande auszuführen. Da diefe Idee zuerft gebildet, und dann erft, 
umd zwar nicht durch den Begriff felbft, fondern durch fremden Stoff ausgeführt 
wird, fo tritt eben dadurch die Medicin in die Reihe der Künfte, folglich auch der 
Arzt in die Reihe der Künftler. (Vgl. Arzneifunde, Arzt, Medicin.) 
Heilmerbode (Curmethode), die Art, einen Curplan auszuführen. Die: 
fen entwirft der Arzt zur methodifchen Ausführung des Heilungsproceffes (die in 
einer gewiffen Zeit fehneller oder langfamer erfolgenden Veränderungen, welche die 
zur Bewirkung einer Cur angeordneten Heilmittel in dem kranken Körper hervor: 
bringen). Man theilt die Heilmethoden in allgemeine und fpecielle, je nachdem 
fie fih auf einen allgemeinen oder fpeciellen Frankhaften Zuftand des Menfchen 
richten. So ift die Methode gegen fihenifche und afthenifche Krankheiten über: 
Haupt eine ganz allgemeine; infofern wir fie den verfchiedenen Krankheitsformen 
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als Sattungen, 3. B. Fiebern, Entzündungen, Ausfchlägen, anpaffen, wird fie ge: 
nerell; fpeciell aber, wenn wir fie nach einzelnen beftimmten Krankheiten, 3. $. 
dem Scharlach, den Poden, der Hundswuth, einrichten. Eigentlich verlangt eine 
jede Krankheit eines jeden Individuums ihre eigne Heilmethode, indem feine Krank⸗ 
heit mit der andern völlig gleich, faft eine jede mit mehren oder wenigern Zeichen 
andrer Krankheiten verbunden ift, und dies begründet die in der Klinik zu lehrende 
individuelle Heilmethode, Es zeugt von wahrer Kunft, eine der Krankheit völlig 
anpaffende Heilmethode zu erfinden, Don jeher find auch bei ähnlichen Krank: 
heiten nach der Berfchiedenheit der Arzte und der: Zeiten immer verfchiedene Heil- 
methoden angewendet worden, wobei aber nicht zu überfehen ift, daß häufig ganz 
verfchiedene Heilmethoden zu derfelben Veränderung im Körper führen, wenn dies 
gleich von dem Laien in der Medicin als etwas Unmögliches ausgegeben wird, weil 
er es nicht einfehen fann. (©. Arzneifunde und Medicin.) 

Heim, die Familie, im Sacfen:Meiningifchen, aus dem Dorfe Solz, 
wo feit 1740 Vater, Sohn und dermalen des Leßtern Bruders: Sohn ununter: 
brochen im Befige einer keineswegs fehr einträglichen Pfarre blieben. Aus diefem 
unbefannten Orte gingen vortreffliche Menfchen mit hellen Köpfen aus einem 
Stamme hervor, erftarften in höchft einfacher, zum Theil origineller Bildungs: 
meife, bei unbedeutenden äußern Mitteln, zu Männern, welche im Berufe wohl: 
thätig wirkten und größtentheils der Wiffenfchaft wichtige Dienfte leifteten. 

Heim (Johann Ludwig 1.), Vater der vier Folgenden, Pfarrer in Solz, 
geb. den 29, Febr. 1704 zu Hermannsfeld, wo fein Vater Pfarrer war, ftudirte 
zu Schleufingen und Meiningen, dann zu Leipzig, wo er fich der Theologie, aber 
auch der Sefchichte widmete und in diefer Vorträge zu halten gedachte, als er fich 
dem Vater fubftituiren laffen mußte. 1740 ward er Pfarrer zu Sol. Durch 
firengen Ernft im Berufe und große Freundlichkeit außer demfelben erwarb er fich 
Ehrfurcht, Liebe und pünftlichen Gehorſam bei feinen Pfarrfindern, auf deren 
Sittlichfeit er wohlthätig einmwirfte; er ward überdies der Wohlthäter Vieler durch 
fine Neigung zur Arzneifunde und durch glücliche Turen, zu deren Behuf er eine 
Hausapothefe mit felbft bereiteten mohlfeilen Arzneien angelegt hatte. Die 
hiſtoriſchen Studien feßte er eifrig fort und gab mehre in die deutfche und befonders 
bennebergifthe Geſchichte einfchlagende Schriften heraus (f. ihr Verzeichniß nebft 
Nachrichten von feinem Reben in „Nov. Act. hist, eccles, Vinariens.”, 1786), — 
Seine 11 Kinder, won denen fechs Söhne und eine Tochter am Leben blieben, un: 
terrichtete er felbt. Sein Erziehungsfoften war einfach, aber ein Verein größter 
Strenge und Freiheit: jene in der vereinten Wohn:, Studir: und Gefindeftube, 
wo feine Stimme laut werden durfte und fleißig gelefen, gefchrieben und überfeßt 
werden mußte; diefe in der Natur, für Jagd, Fifch: und Vogelfang und ökono—⸗ 
mifche Gefchäfte. Das mindefte Vergehen ahndete er mit den bärteften Züch- 
figungen, woran vielleicht die Reizbarkeit feines Eränflichen Körpers Schuld hatte, 
Dagegen war er beim Unterricht die Sanftmurh und Geduld felbft. Ungeachtet 
der fpärlichen Einfünfte feiner Pfarre ließ er fümmtliche 6 Söhne ftudiren, ohne 
je eine Unterftüßung nachzufuchen. Seine medicinifche Praris öffnete ihm die 
deften Huülfequellen. Gewöhnlich brachte er fie mit dem 16. Jahre ins Lyceum 
nach Meiningen; von da an hörte die Strenge auf. Der Vater ward Freund und 
ſchenkte den Söhnen unbedingtes Vertrauen, fragte nie nach ihrem Betragen und 
Fortſchritten, verlangte nie Rechenfchaft über das ihnen gegebene Geld. Gämmt: 
lid) bezogen fie ats hoffnungevolle Yünglinge die Akademien. Der Yüngfte ward 

m hohen Alter fein Subftitut und Nachfolger im Pfarramte. 17784 feierte Vater 
Sim fein Amtsjubilaum und ftarb 1785, 82 J. alt. 

‚Heim (Johann Ludwig 11.), herzogl. ſaͤchſ. Foburg.:meiningifcher Confifto: 
tialrath, Vicepräfident, wirkl. Geh. Rath, geb. zu Solz den 29. Zuni 1741, vers 


158 - Heim (Georg Chriſtoph) 


dankte feiner Mutter die Elementarfenntniffe, auch die der latein. Sprache, die 
weitern dem Vater, dem Lyceum zu Meiningen und der Univerfität “Jena, dem 
eignen Studiren vornehmlich eine ausgebreitete Gefchichtsfenntnif. Dann ging 
er mit feinem Bruder Georg nach Göttingen, ward 1774 Inſtructor des minderjähr. 
Herjogs Georg von Meiningen, begleitete diefen und den ältern Brudet Karl auf 
Reifen und nach der Univerfität Strasburg. Nach der Rückkehr ward er im Ton- 
fiftorium angeftellt. Er war ein origineller Kopf und würde fich auf jedem Felde 
der Wiffenfchaften, das er mit Ernft cultivirt hätte, ausgezeichnet haben. 
mählte die Mineralogie, zu einer Zeit, wo fie fich zur Wirfenfchaft zu bilden an: 
fing. In dem Streite zwifchen Bulfaniften und Neptuniften, befonders in Bezug 
auf Bafaltbildung, neigte er fich auf die Seite der Erfiern, nach Überzeugungen 
der Autopfie, .und vertrat anonym in Journalen die Anfichten Boigts in Ilmenau. 
Bald aber befchloß er, die Natur felbft zu befragen, und wählte dazu das thüringer 
Maldgebirge. Er unterfuchte jedes Thal, jede Abweichung des Gebirges, beob- 
achtete ſcharf, befchrieb treu, mit Beifeitefeßung jeder Theorie, was und wie er es 
fand, und belegte die Befchreibung jeder Gebirgsart mit von ihm felbft oder unter 
feinen Augen gebrochenen Eremplaren. Diefe einzige, vollftändige Sammlung 
enthielt, nach der Folgeordnung der Berge, die verfchiedenen Sebirgsableiter eines 
und deffelben Berges, wie fie von der Spiße bis zum Fuße folgten, fodaß man in 
einigen Schränfen den Thüringerwald geologifch nach allen feinen Beftandtheilen 
und in ihrer Folgeordnung überfah. Er vermachte fie dem Mufeum zu Sjena, wo 
fie ftets als belegende Urkunde zu feiner „Geologiſchen Befchreibung des thüringer 
Waldgebirges”’ (6 Bde., 1796 — 1812) verglichen werden fann: ein mufter: 
baftes Cabinet in feiner Art, das eine wichtige Lücke in der Wiffenfchaft ausfüllte. 
Die Kupfer dazu zeichnete feine Tochter, die einzige Frucht feiner 1784 gefchlof: 
fenen Ehe. — Ernft, faft abſtoßend war fein Außeres, aber heiter und freundlich 
fein inneres, wenn es fich auffchloß. Den Gemeinden Sol; und Mehmelt (dem 
Filial) blieb er Vater, Ratgeber und Helfer. Kirchen und Schulen find noch 
Zeugen davon. Er fränfelte während feines ganzen Lebens, ohne daß dadurch fein 
Geiſt gebeugt ward, und ftarb, 79 %.alt, den 19. jan. 1819, 

Heim (Georg Chriſtoph), Adjunct und Pfarrer zu Sumpelftadt im Mei: 
ningifchen, geb. & Sol; den 30.Mai 1743, wählte fich die Geographie zum Lieb: 
lingsftudium. Er folgte feinem Bruder nach Jena und Göttingen, ward Haus: 
lehrer in der Nähe von Detmold in der von Alten’fchen Familie, dann bei dem 
Dberamtmann Brauns, und juleßt bei dem reiherrn von Steir zu Nordheim im 
Grabfelde. 1773 gab ihm das herzogl. Confiftorium die Pfarrei zu Gumpelftadt, 
wo er lebte und ftarb (den 2. Mai 1807), indem er, wie fein Bater, mehre An: 
träge zu weit einträglichern Stellen ausſchlug, um das ihm mehr geltende feft: 
gewebte Band der Liebe und des Vertrauens zwifchen feinen Pfarrfindern nicht zu 
jerreißen. Sein thätiger Geift 309 ihn in den Stunden der Muße zu dem Stu: 
dium der Natur bin. Der ältefte Bruder Ludwig machte ihn auf einer feiner mi- 
neralogifchen Reifen mit feinen Ideen über Entftehung und Bildung des thüringer 
Gebirgs und befonders des Amtes Altenftein, wohin Gumpelftadt gehörte, = 
kannt. Bald wurde er der eifrigfte mineralogifche Sammler, Beobachter, Ord⸗ 
ner und Schriftfieller. 1775 befuchte ihn der aus England zurüdgefehrte, jün: 
gere Bruder, Ernft Ludwig, der als Kenner der Botanik feine Wißbegierde auf 
diefes Studium binlenfte. So ward er nun zugleich eifriger Pflanzenfammiler, 
Durch feinen Freund, den Hofrath Andre in Stuttgart, damals in Schnepfen: 
thal, wo Anfchauung und Studium der Natur als vorzügliches Element der Er: 
ziehung und des Unterrichts galten, lernte H. den würdigen Salzmann fennen, für 
deffen Anftalt er eine der erſten Pflanzen: und Mineralienfammlungen, letztere 
mit geognoftifchen Anfichten begleitet, anlegte. Aus diefem unfcpeinbaren An: 
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fange gingen eine Menge Cabinette und Herbarien hervor, die nicht nur für ihn 
eine. bedeutende Ertragsquelle, fondern auch ebenfo viel Keime zur weitern For: 
derung der Wiffenfchaft wurden. &o z. B. wurzelte zuerft in diefen Heim’fchen 
Sammlungen Alles, was Andre fpäter, vornehmlich durch fein „Elementarlehrbuch 
der Mineralogie” (momit er zuerft die Bahn brach) und durch mehre hundert 
Sammlungen, wodurch er in der öftreich. Monarchie der Wiffenfchaft viele Freunde 
erwarb, indem er ihnen zugleich die erften Grundbegriffe richtig beibrachte, für dies 
felbe gewirft hat. Diefe Sammlungen von Pflanzen und Mineralien fanden auch 
dadurch eine ungemeine Verbreitung, daß fie Andre in f. „Semeinnüßigen Spatzier⸗ 
gängen” als Lehrmittel empfahl. H. war. einer der Hauptmitarbeiter an der von 
Andre 1788 unternommenen „Sompendiöfen Bibliothek’, befonders für das Fach 
der Mineralogie uud Botanif, Wenn er fich in die leßtere mit Beckhauſen theilte, 
fo blieb ihm doch das Hauptverdienft, durch die „Sompendiöfe Bibliothek” die 
erfte vollftändigere und genauere deutfche Flora in deutfcher Sprache (1799) ver: 
breitet und dadurch dem Studium der Botanik viele Freunde gewonnen zu haben, 
Durch diefe und andre literarifche Arbeiten erwarb er fich die Mitgliedfchaft der 
öfonom. und naturforfch. Societäten in Berlin, Regensburg, Leipzig, Walters: 
baufen, Jena und Altenburg. Auch war er von 1803 an für beide Wiffenfchaf: 
ten Mitarbeiter an der „Jenaiſchen allgem. Lit. Zeit. — Seine 6 Kinder, die be: 
ftien Gehülfen bei feinem Naturalienverfehr, unterrichtete er in allen Hauptgegen: 
flünden, befonders im Latein, felbft, ungeachtet fein Anıt, die Sammlungen, 
feine literarifchen Arbeiten und ausgebreitete Sorrefpondenz faft alle Zeit in An— 
ſpruch nahmen. 

Heim (Ernft Ludwig), D., Fönigl. preuß. Geh.⸗Rath, ein noch rüftiger Greis 
ju Berlin, allgemein gefchäßt als Menfch, verehrt als tief erfahrener Heilkünſtler, 
— den 22. Juli 1747 zu Solz. In feiner frühſten Jugend gewann er beſondere 

örliebe für den Arztlichen Beruf, für welchen ihn auch, wegen feines flüchtigen 
Wefens, der Vater tüchtiger als zum theologifchen erklärte. Der Tod feiner Mut: 
ter (1764), den er einer falfchen Behandlung zufchrieb, befeftigte feinen Entſchluß. 
In demfelben jahre bezog er mit feinem Bruder Anton das Lyceum zu Meiningen 
und 1766 allein die Univerfität Halle, trieb unter Junghans mit Vorliebe Botanif 
und erlangte fchon nach 3 Jahren eine nicht unbedeutende Praris. Seine Freund: 
fhaft mit Dem die Univerfität befuchenden, einzigen Sohne des berühmten Leib: 
arztes Friedrichs II., Geheimenraths Muzel, entfchied die Wendung feines Schid: 
fals. Beide promopirten an Einem Tage und traten dann ihre wiffenfchaftliche 
Keife an, deren Koften Muzel’s reicher Vater allein beftrit. In Deutfchlaud, 
Holland, England, Frankreich wurde Befanntfchaft mit berühmten Männern 
und Anftalten gemacht. Banks in London fchäßte in ihm den Kenner der Kryp⸗ 
togamen und übergab ihm feine reiche Sammlung zum Drödnen, weßhalb H. 
nah Oxford zur Quelle ging, weil bier Dillenius’s Sammlung aufbewahrt- 
wurde. In Paris ward bei Thouin, Adamfon und Aubfet nicht nur das botani: 
fhe Studium, fondern auch die Anatomie im Hötel Dieu unter Defoult praftifch 
fleißig fortgefegt. In Strasburg erftieg er die äußerfle Spiße des Münfters und 
titt auf dem Querbalken des Kreuzes 475 Fuß hoch über dem Straßenpflafter, In 
Deutfehland feffelten ihn vorzüglich die Botaniker Medicus, Neder, Kölreuter, 
Grtner und Schreber. Im Frübjahr 1775 trennten fich beide Freunde. Muzel 
fehrte nach Berlin, H. ins Geburtsland zurück. Aber fchon im Herbfte rief auch 
ihn die Freundfchaft nach Berlin; er feßte feine medicinifchen Studien fort, ward 
1176 Phyſikus in Spandau und bald darauf Kreisphufitus im Havellande, Als 
Art erwarb er fich folchen Ruf, daß er felbft in Oranienbaum und Berlin zu Ra: 
gezogen wurde. Seine Xebendigkeit und frühe Entwöhnung des Schlafs, dem 
nie mehr als 5 Stunden widmete, Eamen ihm zu Statten; für Botanif blieb 
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faft feine Minute mehr. Doch ward der Rector Chriſt. Konrad Sprengel fein 
Schüler, dem wir das Werf „Über die Befruchtung der Blumen durch Bienen‘ 
verdanken. “Den berühmten Alerander von Humboldt unterrichtete er als achrjäb- 
rigen Knaben in der Pflanzenkunde; auch hatte er den größten Einfluß auf des 
Oberforftmeifters Burgsdorf Leiſtungen in der Holzzucht. Hedwig verewigte fei- 
nen Namen durch das Hypnum Heimii. Erft 29 J. alt und noch von zart: 
blühenden jugendlichen Außern, erwarb er fich das allgemeinfte Vertrauen unter 
Hohen und Niedern; Ießtere behandelte er auf dag menfchenfreundlichfte und ward 
fo der Wohlthäter vieler Taufende. 1780 zog er nach Berlin, ward Leibarzt bei 
der Prinzeffin Amalie mit dem Charakter eines Hofraths und zeichnete fich als ei- 
ner der glüdlichften und thätigften Arzte Berlins aus, Seine ftarfe Praris (3 — 
4000 jährlich heilte er unentgeltlich) verftattete nicht, daß er in irgend einem 
Hauptwerke als Schriftfteller auftrat. Es ift ohnedies faft unbegreiflich, wie er 50, 
60, 70, ja bis 80 Kranfenbefuche täglich in einer fo weitläufigen Stadt beftreiten 
fonnte, Dennoch hat die Heilkunde feinem unverminderten Fleiße, feiner langen 
Erfahrung und feinem glüdlichen Scharffinne folgende Refultate zu verdanken: 
4) die Entkräftung des Vorurtheils, daß das Fleifch des mit der Franzofenfranf: 
beit behafteten Rindviehes fchädlich fei; 2) Entzündungen des Öehirns, der Bruft 
und des Unterleibes find die häufigften Kinderfranfheiten, wo, nur durch Blutent: 
ziehung zu helfen; 3) Scharlach, Rötheln und Mafern Fönnen nur durch den Ge: 
ruch am zuverläffigften unterfchieden werden; 4) Erkennung der echten oder fal: 
fchen Poden an den binterlaffenen Narben, noch viele Jahre nach überftandener 
Krankheit; 5) leichte und beflimmte Erkennung der Schmwangerfchaft außerhalb der 
Gebärmutter; 6) Diagnofe und Behandlung der idiopathifchen Herzentzündungen 
und deren Unterfcheidung von der Pleurefie und Pneumonie; 7) Heilung der acu: 
ten Waſſerköpfe durch Begiegung mit kaltem Waſſer; 8) Heilung der Structuren 
der Urethra bloß durch Anwendung der Darmfaiten bis zur Die gewöhnlicher 
Bougies; 9) Einführung des Arfeniks zum innerlichen Gebrauch zuerft in den ber: 
liner Apothefen. — Er war der Erfte, der in Berlin die Kubpoden impfte. Sein 
Ruf flieg mit jedem Jahre. Er ward nach und nach Leibarzt der Prinzeffin und 
des Prinzen Ferdinand, Arzt der Königin der Niederlande und des Kurfürften von 
Heffen, während ihrer Anmwefenheit in Berlin, fpäter auch des Prinzen und der 
Prinzeffin Radzivil., 1799 ertheilte ihm der König den Charakter eines Geheimen: 
raths und 1817 den rothen Adlerorden 3. Claſſe. Darauf gab ihm der König von 
Schweden den Nordfternorden. 1816 befuchte er die Heimath und erflieg, bei ei- 
nem Abftecher in die bohmifchen Bäder, im 70. Jahre den Millefehauer Berg bei 
Tepliß. Am 15. April 1822 feierte er fein Doctorjubiläum, wobei „Nachrichten 
von feinem Leben” erfchienen (Berlin 1823, 2. Aufl). Noch jeßt, im 83. 
jahre, genießt er die Freude, drei Töchter aliklich verheirathet und einen Sohn, 
als praftifchen Arzt, in der Nähe zu haben. Religiofität, Seelenheiterfeit, Wärme 
des Gefühle, bei befonnener Ruhe in £ritifchen Momenten, Anfpruchlofigkeit, 
Kinder: und Gefchmwifterliebe, wahrhaft Eindlicher Sinn, die uneigennüßigfte 
ale, vereinigen fich in ihm mit dem treffenden Bli eines vollende: 
ten Arztes. 

er im (Friedrih Timotheus), geb. zu Solz 1751, befuchte Meiningen 
und Jena, wo er Theologie fludirte, und 1771 den Bruder Ernft in Halle, der 
ihm die erften Begriffe von Botanif beibrachte. Dann mar er Erzieher im Haufe 
des Grafen Degenfeld zu Eybach in Schwaben, bis er 1782 zur Pfarrei nach Ef: 
felder im Meiningifchen berufen ward. Die Zeit, welche ihm der mit mufterhaf: 
ter Treue ausgefüllte Beruf übrig ließ, widmete er der Erziehung und dem Unter: 
richte der eignen und fremder Kinder, mit Huülfe feiner aus der franz. Schweiz ge: 
bürtigen Gattin. Auch darin war er dem Vater ähnlich, daß er gern Kranken bei: 
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ftand; Half in Teichtern Fällen felbft und wies in ſchwierigern an einen tüchtigen 
Arzt, wodurch er viel Gutes ftiftere und befonders die Duadfalberei verbannte. 
Aus Yiebe zu feiner Pfarrgemeinde fchlug er die vortheilhaftefien Beförderungen 
aus. Seine Mufe widmete er der Baumzucht. Durch ihn ward die ganze Ge: 
e- um Effelder in einen großen DObftgarten verwandelt. Ihm vertraute Baron 

ruchfeß zu Bettenburg, diefer zweite Diel in der Kirfchenpomologie, bei der 
großen Schwäche feines Gefichts, feine vielfältigen Bemerkungen mit allen Mate: 
rialien an, und fo erfchien fein claffifches Werk: „Suftemat. Slafiification und 
Befchreibung der Kirfchenforten, von Chriſt. Freiherrn Truchfes von Wetzhauſen 
zu Bettenburg', herausgeg. von Friedr, Timoth. Heim“ (Stuttgart 1819). N. 
ftarb den 5. Juli 1824 im 69. Jahre. 

Heimfallsrecht, ſ. Aubaine (Droit d’), 

Heimmeh Moſtalgie). Das natürliche Schmerjgefühl bei der Trennung 
vom Vaterhauſe und von dem väterlichen Boden geht bei reijbaren Menfchen, die 
in ein verfchiedenes Klima (vorzüglich von Gebirgsgegenden auf ebenes Land) und 
unter fehr veränderte Umgebungen £ommen, und welche dabei nicht in hohem Grade 
befchäftigt find, in eine wirfliche Krankheit über, welche man Heimweh nennt, Sie 
äußert fich durch einen hoben Grad von Traurigkeit, unter welcher bald das ganze 
Nervenfufien leidet. Das Semüth har nur für die dee des Waterlandes, und was 
an daffelbe erinnert, Empfänglichkeit; der Wunſch und die Verzweiflung, daffelbe 
wiederzuſehen, find die einzigen Empfindungen und Vorftellungen, welche alle 
andre unterdrüden. Diefer Zuftand fleigert fich bis zur Melancholie. Dann gefellen 
fih krampfhafte Zufälle hinzu. Die Refpiration wird fehwer, unterbrochen und be: 
ſteht faft nur aus Seufzern. Der Appetit verliert fih. Eine Todtenbläffe verbreitet 
fich über das Geficht, der Blick wird ſtier und matt. Das Herz ſchlagt unregelmaͤ⸗ 
ig und pocht bei der geringften Bewegung, die Secretionen werden unregelmäßig, 
nach den edelften Organen entftehen Songeftionen, der Schlaf flieht, oder er befteht 
böchftens aus Träumen, welche die väterlichen Gegenden hervorzaubern. Bisweilen 
endet ein piößlicher Tod diefen Zuftand; gewöhnlicher iſt es, daß ein fchleichendes 
beftifch:nervöfes Fieber entfteht, dasden Kranken dem Grabe zuführt, wenn eg nicht 
möglich ift, die Krankheit zu befeitigen. Dies gefchieht freilich am Befien dadurch, 
das der Kranke in feine Heimath zurüdgeht. Schon die Gewißheit, daf dies ge: 
ſchehen werde, hat Viele geheilt. Wo dies aber nicht möglich ift, da muß der Arzt 
mehr durch freundliche und wohl überlegte Zufprache den Kranfen auf ondre Ge— 
danfen zu bringen fuchen, als daß er ihn mit vielen Arzneimitteln beftürmt. och 
gefährlicher wird das Heimweh, wenn es fich zu andern Krankheiten geſellt. 

Hein (Peter Peterſen), von unbefannter Abkunft, ſchwang fich durch Ta: 
pferfeit zur Würde eines hollaͤndiſchen Großadmirals empor. 1577 geb,, flieg er 
nach und nach bis zum Viceadiniral der oftindifchen Flotte, und übernahm 3 Jahre 
nachher den Dberbefehl. Er fchlug die Spanier 1626 an den Küften von Brafi- 
lien, nahm mehre Schiffe und führte eine reiche Beute nach Holland. Das Jahr 
darauf nahm er die fpan. Silberfiotte, deren Werth auf. 12 Mill. betrug, die Foft- 
baren Waaren, welche fie führte, ungerechnet. Zur Belohnung ward er 1629 
zum Öroßadmiral ernannt; einige Zeit darauf fand er in einem Öefechte mit zwei 
von Dünfirchen ausgelaufenen Schiffen den Tod. 

Heineccius (Johann Sortlieb), ein humaniftifcher Yurift, geb. 1680 
zu Eifenberg im Altenburgifchen, fludirte anfangs zu Goslar und Leipzig Theolo— 
gie, dann in Halle die Rechte, wurde daſelbſt 1713 Prof. der Philofophie und 1721 
der echte, ging 1724 in diefer Eigenfchaft nach Franefer und 1727 nach Frank: 
furt a. d. D., von da aber 1733 nochmals als Geh.-Rath und Prof. der Rechte 
und Phitofophie nach Halle, wo er 1741 ftarb. Er befaß eine tiefe Einficht in alle 
Theile der Rechtswiffenfehaft, vornehmlich aber in die u deutfchen 
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Rechte, zu denen er fich durch ein ernfthaftes Studium der Philoſophie vorbereitet 
hatte, und momit er eine nicht gemeine Kenntniß der alten Sprachen und der Alter: 
thümer und DBölkergefchichte verband, Worzüglich brauchbar find noch immer. 
„Synlagma antiquitatum romanarum jurispr, illustr.‘“, ſ. „Hist, jur. civ, 
rom.“, ſ. „Dietionarium jurid,*, {.„Fundamenta stili eultioris” u. a. Schrif: 
ten. Ein claff. Anfehen behaupteten ehemals und zum Theil noch jegt f. zahlrei: 
chen jurift, Lehrbücher, die fich u. A, durch logiſche Ordnung und reine Larinıcät 
auszeichnen. — S. Sohn, Johann Ehriftian Gottlieb, der Herausgeber 
mehrer Schriften f. Vaters und einiger andern Kechtslehrer, geb. 1718 zu Halle, 
war lange als — der Ritterakademie zu Liegnitz angeſtellt, legte einige Jahre 
vor feinem Tode die Profeſſur nieder und ſtarb zu Sagan 1791. 

Heinicke (Samuel), Director der Taubftummenanftalt zu Leipzig, dem 
der Ruhm gebührt, im nördlichen Deurfchland zuerft die allgemeine Aufmerffam: 
feit auf die Taubftummen rege gemacht zu haben und für ihren Unterricht thaͤtig 
geroefen zu fein, war zu Naußfchüß bei Weißenfels den 10. Apr. 1729 geboren. 

tachdem er bei feinen Altern bisinf. 24. Jahr den Landbau getrieben hatte, fam 
er unter die kurfürſtl. Leibgarde nach Dresden, wo er fich einige wiffenfchaftliche 
Kenntniffe erwarb, die er nachher, alser 1757 den Soldatenftand verließ, auf der 
Univerfität Jena erweiterte. Hierauf war er 10 Fahre lang Hofmeifter im gräflich 
Schimmelmann’fhen Haufe zu Hamburg und erhielt fodann die Cantorftelle in 
Eppendorf, Er hatte fehon vorher über den Unterricht der Taubftummen nachge— 
dacht, und da er in Eppendorf gerade einen folchen fand, fo gab ihm dies Gelegen: 
beit, eine beffere Methode, als man bisher angewandt hatte, in Ausübung zu brin⸗ 
gen, Der Kuf davon verbreitete ſich, man ſchickte ihm aus verfchiedenen — 
dergleichen — zu, und 1778 erhielt er von dem Kurfuͤrſten von Sachſen 
den Ruf, eine Taubftummenanftalt in Reipzig zu errichten, derer bis an ſ. Tod, den 
30. Apr. 1790, vorftand, Er fchien f. Zöglinge mit zu viel Härte zu behandeln, 
wie denn überhaupt f. Betragen das Seprägef. frühern Schickſale und einer erftfpät 
erhaltenen literarifchen Bildung an fich trug. Zugleich hat er fich als einen rüftigen 
Schriftiteller gezeigt. Sein Inſtitut, das fein Schwiegerfohn, M. K. ©. Reich, 
jeßt leitet, feierte am 14. Apr. 1828 das fünfjigjühr, Jubiläum. &. H.'s Biogr. 
in den „Denkmäl. verdienftvoller Deutfchen‘ (Leipz. 1828). 

HeiniglAnton Friedrich, Freiherr von), k. preuß. Staatsminülter, geb. 
“den 14. Mai 1724, ftarb den 15. Mai 1802 in einem Alter von 78 9. Er erbielt 
f. erfie Bildung in Dresden, dann in der Schulpfor.e, fludirte den Bergbau in Fre 
berg, underhielt eine Anftellung im Braunfchweigifchen. 17163 ward er nach Dres: 
den berufen, wo er den Plan zu einer in Freiberg zu errichtenden Bergbauafademie 
eingereicht hatte, der durch ihn auch ausgeführt wurde, und deſſen nüßliche Folgen 
ſich über alle cultivirte Linder ausgebreitet haben, Seine geſchwächte Geſundheit 
bewag ihn, 1774 feine Amter niederzulegen , um fich bloß den Wilfenfthaften zu 
widmen. Er unternahm 1376 — 77 eine Reife nach Frankreich und England, 
Eine Frucht diefer Reife war f. trefflicher „Essai d’economie politique“. Nach 
der Zurückkunft rief ihn Friedrich der Große als Staatsminifter und Chef des Berg: 
iwerfs = und Hüttendepartements in feine Dienfte, H. entfprach ganz den Ermar: 
tungen des großen Königs umd erwarb fich um das derg:und Hüttenwefen, befon: 
ders im Schlefifchen, die ausgezeichnetfien Verdienſte, welche auch von Friedrich 
Wilhelm I, erfannt wurden, Diefer übertrug ihm die Curatel über die Akademie 
der Kunſte; auch ward er 1787 zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften er: 
nannt, wie er es von einer großen Anzahl gelehrter Geſellſchaften in und außer 
Deurfchland, ja felbft von der phyſikaliſchen Sefellfchaft in Philadelphia war. 

Heinrich l., der Finfler oder VBogelfinger — ein Beiname, den er, nach 
dem Zeugniffe fpiterer Schriftfteller, von dem Umſtande erhielt, daß die Geſandten 
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der deutſchen Fuͤrſten, die ihm feine Wahl zum König ankuͤndigten, ihn beim Vo— 
gelherd antrafen —, war geboren 876 und der Sohn Otto des Erlauchten, Her: 
j0gs von Sachfen, der die ihm (912) angetragene fönigl, Würde abgelehnt hatte. 
Heinrich wurde nach dem Tode feines Vaters Herzog von Sachfen und Thüringen. 
König Konrad I. wollte ihm einen Theil der Länder entziehen, über die fein Water 
regiert hatte, aber der Krieg, indener dadurch mit Heinrich gerieth, fiel unglücklich 
für ihn aus, und Heinrich blieb im Befiße der beiden Herzogthümer. Konrad em: 
pfahl vor feinem Tode den deutfchen Fürften Heinrich als den Würdigften zur 
deutſchen Krone, und als Denjenigen, der am beften im Stande wäre, Ordnung in 
Deutfehland herzuftellen, und fo wurde Heinrich (919) zu Friglar gewählt. Kine 
Er Wahl! denn Heinrichs Regierung wurde für Deutfchland wohlthätig. 

hatte Unruhen im Innern und Feinde von Außen zu befümpfen; ‚durch fein 
Anfehen, kluge Einrichtungen und Tapferfeit bewirkte er Beides. Die Herzoge 
von Schwaben und Baiern wurden bald genöthigt, fich zu unterwerfen. Das 
vorhin durch die Weftfranfen von Deutfchland abgeriffene Lothringen vereinigte 
Heinrich (923) wieder mit dem deurfchen Reiche und ließ es durch einen Herzog 
regieren. Während der Unruhen in Deutfchland hatten die Ungarn, ohne großen 
Widerftand zu finden, öfters ‚vermwüftende Einfälle gemacht und einen jühılichen 
Tribut erzwungen. in Heerführer der Ungarn war gefangen worden; Heinrich 
lieg ihn ohne Loſegeld frei und wirfte dadurch (924) einen neunjährig. Stillſtand 
mit diefen Barbaren, ohne Tribut zu zahlen. Syn diefer Zeit verbefferte er die 
Kriegskunft der Deutfchen, übte die Truppen fleißig in den Waffen und gab be: 
fonders der Keiterei, die, geharnifcht und fchwerfällig, gegen die den leichten unga— 
rifchen Keitern eigenthümliche Art zu fechten bisher nichts hatte ausrichten können, 
eine andre Einrichtung. Eine der vorzüglichften Anftalten im nördlichen Deutfch: 
land, die Heinrich zur Befchüßung des Seichs machte, war, daf er die bereits vor: 
dandenen Städte — größtentheils nur ein Haufen Hütten von Holz und Lehm, 
mit einem Erdwall und Graben umgeben — beffer befeftigen lieh, und offene Orter 
mit Mauern einfchloß. In diefe Städte mußte der neunte Mann von den auf 
dem Lande mohnenden Edelleuten und Freigeborenen ziehen, daſelbſt für die außer: 
bald der Städte Bleibenden, auf den Falleines feindlichen Angriffs, Wohnungen 
bereit halten, und die vom Lande dahingebrachten Vorräthe an Lebensmitteln auf: 
bewahren. Alle Voltsverfammlungen, um über öffentliche Angelegenheiten zu 
beratbfchlagen, verlegte er in die Städte. Durch diefe Einrichtung bildete fich nach 
und nach ein dritter Stand, dem Deutfchland, ebenfomwie andre Länder, hauptſach— 
li) feine Bildung verdanft, denn in den Städten entftanden Handwerfe, Fabriken, 
Manufacturen und Handel. Während Heinrich die innere Verfaffung Deutfch: 
lands förderte, fchaffte er auch aufandern Seiten den Grenzen Sicherheit. Um die 
Einfälle der Normänner oder Dänen zu verhindern, befriegte er fie in ihrem eignen 
Sande, erweiterte dadurch die Grenzen Deutfchlands über die Eider bis Schleswig, 
füftete da eine füchfifche Pflanzſtadt und feßte einen Markgrafen ein (931). Ver— 
ſchiedene ſlawiſche und wendifche Völkerfiimme in der Mark und in Meißen (Dale: 
minzier, die bisherigen Bundesgenoffen der Ungarn), ſowie die Böhmen, zwang 
er, fih ihm zu unterwerfen, und legte die Markgraff.naften Meißen (927) und 
Nordfachfen, nachmals Brandenburg (934), an. Alsderneunjühr. Waffenſtillſtand 
mit den Ungarn zu Ende ging, verweigerte er den von ihnen verlangten Tribut, 
Da drangen fie mit 2 Heeren durch Thüringen und Sachfen ein, wurden aber von 
Heinrich bei Merfeburg, welches fie belagerten (933 und 934), gänzlich geſchlagen. 
Mit Verluſt aller Beute und Gefangenen mußten fie fliehen. Diefer Sieg war die 
Frucht des durch Heinrich verbefferten Kriegsweſens und des Anfehens, das er fich 
beiten Deutfchen, die ihn nun willig unterftüßten, erworben hatte. Die Ungarn 
wagten lange Zeit hindurch nicht, ihre Einfälle in Deutfchland zu wiederholen, 
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Nach diefen glücklich beendigten Kriegen wollte Heinrich einen Zug nach Italien 
unternehmen, um ſich in Nom als Kaifer krönen zu laſſen. Allein er jtarb, etwas 
über 60 Jahre alt, nach einer fechszehnjähr. glücklichen und ruhmvollen Regierung, 
936 zu Memleben, und wurde zu Quedlinburg in dem von ihm errichteten Stifte 
feierlich begraben, Er war ein an Geift und Körper vorzüglicher Negent. Sein 
natürlicher heller Verſtand erfeßte den gänzlichen Mangel an wiffenfchaftlicher Bil: 
dung. Die Borwürfe, die ihın gemacht werden, betreffen feine Prachtliebe und 
die Fehler des Temperaments. Was er begonnen hatte, feßte fein Sohn und Nach: 
folger, Otto J., rühmlich fort. 5 

Heinrich iil,, Sohn des Kaifers Konrad IT, aus dem Haufe der falifchen 
Franken, geb. 1017 zu Oſterbeck in Geldern, folgte, da er fehon früher (1027) 
zum Könige gewählt worden war, feinem Bater (1039 in der Kaiferwürde. Ihm 
hatte die Natur die Talente, und die Erziehung den Iharafter zu einem Alles feft 
zufammenbaltenden Regenten gegeben, Die Kirche in allen ihren Theilen mußte 
ihre Abhängigkeit von ihm erkennen. Auf f. erjten Zuge über die Alpen (1046) 
feste er 3 Püpfte ab und einen neuen ein (Clemens 11,), und gründete feine Mit: 
wirfung zu der Wahl des römifchen Bifchofs fo feft, daß, fo lange er lebte, die 
Romer ihren Bifchofsftuhl nur nach feinem Willen befegten. Die übrige Geift: 
lichkeit ffand immer unter feiner ftrengen, aber auch gerechten Dberaufficht. In 
allen Theilen feines deutſchen, italienifchen uud burgundifchen Reichs durfte ohne 
Rückſprache mit ihm fein geiftliches Amt von Bedeutung vergeben, oder über Kir: 
chengut eigenmächtig gefchaltet werden, Den weltlichen Herrenftand hielt er nicht 
bloß männlich in Abhängigkeit, fondern formlih unterjocht. Die Herjogthümer 
und Grafſchaften befeßte er und Tief fie unbefeßt, wie es ihm beliebte; nach und 
nach follten die Deutfchen von der VBorftellung entwöhnt werden, daß Herzoge zur 
Regierung Deutfchlands nöthig wären, Damit fich endlich ohne Anftoß das ganze 
Reich in eine von dem Könige allein abhängige Monarchie verwandeln ließe. Hein: 
rich regierte durchaus willfurlich, bewies aber in Allem, waser unternahm, einen 
feften und flandhaften Muth. Alle Stände wurden zulegt über ibn mißvergnügt; 
doch gaben ihm die Geifilichen, wegen feiner faft abergläubifchen Srommigfeit, die 
vielleicht nur Scheinhuligfeit war, Beifall, und den Beinamen des Frommen, 
Heinrich ftarb 1056 zu Borbfeld, nachdem er 3 Jahre vorher feinen Sohn zum 
Nachfolger hatte wählen laffen. Diefer Sohn war 

Heinric IV., geb. 1050, beim Ableben f. Vaters ein Kind von5 Hahren. 
Er fand zuerft unter der Vormundſchaft f. Mutter Agnes, der er aber bald durch 
die Lift des Erzbiſchofs Hanno von Köln, weicher den jungen Prinzen bei einer 
Luftfahrt auf dem Rheine nach Köln entführte, entzogen wurde. Hanno bemäch— 
tigte fich nun, in Verbindung mit den Erzbifchöfen von Mainz und Bremen, der 
Keichsverwaltung. Heinrich übernahm im 15. Jahre, auf dem Reichstade zu 
Goslar, felbft die Kegierungsgefchäfte, aber der Einfluß, den Adalbert, Erzbifchof 
von Bremen, aufibn hatte, und die fihidlichen Srundfige, die er ihm beibrachte, 
erregten batd ein großs Mifvergnügen, Diefes wurde befonders in Dachfen ſehr 
laut, wo Heinrich viele Gewaltthätigfeiten verühte, verfchiedene von feinen Vor: 
gangern ertheilte Freiheiten einzog, und, um die Sachfen zu bändigen, auf allen 
Hügeln und Bergen Schlöffer erbaute, deren Befaßungen das Land plagten. Die 
Sachſen verbanden fich mit den Thüringern, die auf gleiche Art gedrüdt wurden, 
und da ihre ernftlichen Vorftellungen mit Härte und Merachtung zurückgewieſen 
wurden, griffen fie (1073) zu den Waffen, verjagten Heinrich aus Sachſen, zer: 
ftorten eine Menge der son ihm erbauten Schlöffer und nöthigten ihn (1073) zu 
einem Vergleich, worin die Zerftörung. der übrigen Schlöffer, felbft der Harzburg, 
feitgefeßt wurde, doch follten die bei der Ießtern befindlichen Gebäude und dir Kirche 
ſtehen bleiben. Als aber auch diefe von einem gemeinen Kaufen zerfiprt worden 
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war, verflagte Heinrich fehr unweiſe die Sachfen ale Kirchenfchänder beidem Pap: 
fie und gab dadurch diefem Gelegenheit, fich in der Sache zum Richter aufzuwerfen. 
Die Sachfen erboten ſich zwar deßwegen zu jeder Genugthuung; aber Heinrich 
überzog fie unvermuthet mit einem mächtigen Kriegsbeer, und ariff fie (1075) an 
der Unftrut bei Langenfalza an, mo fie eine große Niederlage erlitten. Heinrich 
nahm alle ihre Fürſten und Großen gefangen, ſchickte fie in andre Länder und be- 
bandelte das Volk als ein erzürnter Sieger. Die fo fehr gedrüdten Sachfen tell: 
ten num bei dem Papſt auf die bei demfelben von Heinrich wider fie angebrachte 
Klage eine Gegenflage an. Auf den püpftlichen Stuhl war erft vor einigen ab: 
ren, ohne Genehmigung des Faiferl. Hofes, die fpäter durch Lift erhalten wurde, 
Gregor VII. (Hildebrand) erhoben worden, ein herrfchfüchtiger Mann, bis zur Ber: 
wegenheit Fühn und jedem Widerftande troßend, der gleich anfangs den Entfchluf 
gefaßt hatte, Die Kirche über die Macht der weltlichen Herren zu ftellen. Mit Freu: 
den benußte daher Gregor diefe Gelegenheit, feine Macht zu vergrößern, und foderte: 
(1076) Heinrich, bei Strafe des Barnes, vor feinen Richterftuhl zur Verantwor—⸗ 
tung wegen der Anklage der Sachfen. Heinrich achtete fo wenig auf diefe Dro: 
hung, daß er die auf feinen Befehl zu Worms verfammelten Bifchöfe bewog, dem 
Papfte den Gehorfam aufjufündigen. Aber Gregor fprach den Bann wider Hein: 
rich aus, und alle feine Unterthanen des ihm geleifteten Eides frei, Dies wirfte bei 
em großen Mifvergnügen, das Heinrich gegen fich erregt hatte, fo ſtark, daß er 
ſich bald verlaffen und in Gefahr fah, Alles zu verlieren. In dieſer Verlegenheit 
mußte er fich entfchließen, nach italien zu gehen, um von dem päpftlichen Banne 
Issgefprochen zu werden. Zu Sanoffa, im Modenefifchen, unweit Reggio, einem 
feften Schloſſe der Marfgräfin von Toscana, Mathilde, der Freundin Gregors \I1,, 
traf er diefen, der fich zu feiner eignen Sicherheit dahin begeben hatte, Drei Tage 
nach einander erfchien Heinrich im Bußgewande im Schloßhofe zu Canoſſa, ehe 
er Behör beim Papft erhalten konnte. Nur unter den härteften Bedingungen, fich, 
nenn es der Papſt verlangte, zu ftellen, der Regierung bis dahin fich zu enthal 
ten, dem Papſt in Allem geborfam zu fein u, dgl., wurde Heinrich von dem Banne 
lesgeſprochen. Diefes übermüthige Benußen erlangter Vortheile brachte eine ent: 
gegengefegre Mirkung hervor. Die italienifchen Großen, fängft fehon mit Gregor 
mjufrieden und deffen Abfeßung wünfchend, fammelten fich um Heinrich, der jene 
harten Bedingungen zu erfüllen nicht gefonnen war, und boten ihm ihren Beiftand 
an, Die deutſchen Fürfien hatten unterdeffen, auf ®eranlaffung des Papſtes, zu 
Forchheim (1077) den Herzog Rudolf v. Schwaben zum Könige gerählt. Heinrich 
eilte nach Deutfehland zurück und war fo glücklich, feinen Gegner Rudolf za befiegen, 
der in der Schlacht (1080) das Lehen verlor. Heinrichs nachher. Gegner, Hermann 
v. Luxemburg, und Eckbert, Markgraf v. Thüringen, konnten noch weniger gegen 
ihn ausrichten. Gregor ding unterdeſſen in ſ. Anmaßungen immer weiter, entzog 
den deutſchen Königen das Recht der Inveſtitur der Bifchöfe :Belehnung mit Stab 
und King) und belegte Heinrich aufs Irene mit dem Kirchenbanne, ward aber auch 
auf dem Concilium zu Briren (1080) von den deutfchen und italien. Biſchofen als 
Keber und Zauberer abgefeßt. Heinrich ging (1081) mit einem Heere nach alien, 
um Rache an Gregor, der fich in der Emgelsburg einfchloß, zu nehmen, und ließ fich 
von dem von ihm eingefeßten Papſte, Clemens Il., zu Rom fronen. Gregor fand 
zuflucht bei den Normannern in Calabrien, und ſtarb (1085; zu Salerno. Das 
Mifvergniigen in Deutfehland gegen Heinrich hatte noch nicht aufgehört; fein Altes 
Sohn, Konrad, trat wider ihn auf, Fonnte fich aber nicht lange behaupten und 
farb, von f. Anhängern verlaffen, (1101) zu Florenz. Heinrich berirkte ex, daß die 
deutſchen Fürften (1097) feinen zweiten Sohn, Heinrich, zu f. Nachfolger wählten 
und frönten, Aber diefer achtete den geleifteten Eid, bei Yebzeiten des Vaters fich 
Mt in Regierungsfachen zu mifchen, nicht, fondern ließ fich zur Untreue gegen fei: 
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nen Vater verleiten. Mit Lift bemächtigte er fich erft der Perfon des Baters(1105), 
und zwang ihn nachher zu Ingelheim, die Regierung niederjulegen. Heinrich IV. 
verſuchte zwar noch ein Mal, auf dem großen Scauplaß aufzutreten; aber von 
Allen verlaffen, endigte er fein Leben und Leiden (1106) zu Lüttich in größter Dürf: 
tigfeit und wurde, weil er im Banne geftorben war, erft 5 Jahre nachher zu Speier 
ordentlich begraben. Heinrich hatte von Natur gute Anlagen, Klugheit und Muth, 
aber durch feine fehlerhafte Erziehung war er zu feinem eignen Unglüde böchft uns 
beugfam geworden. Er war ein guter Krieger und hatte in 62 Feldfchlachten ge⸗ 
fiegt. Hätte er nicht felbftfich fo viel Unglück bereitet und einen weniger furchtbaren 
Gegner als Gregor VII. gehabt, fo würde er gewiß die Verfaffung Deutſchlands 
ganz umgeändert haben. Sein Sohn und Nachfolger 
Heinrich V. Kaifer der Deutfchen, geb, 1081, machte fich auf eine trau= 
rige Art durch f. Abfall von der Sache f. Vaters und durch fein unnatürliches Beneh⸗ 
men gegen denfelben befannt. Auf Pafchalis’s 11. Betrieb wurde Heinrich (1106). 
in Mainz noch bei Lebzeiten f. Vaters zum König von Deutfchland erwählt. “Doch 
brachte diefes Verfahren des römifchen Stuhls weder dem Papfte, noch f. Schütz⸗ 
linge, noch dem in wilder Anarchie jerriffenen Deutfchland, das mithalf, die Schmach 
feiner Kaifer zu bereiten, Gewinn; denn faum hatte Heinrich V. den Thron beftie: 
gen, fo erflärte er fich gegen die Anmaßungen des römifchen Hofes, und der unglüd- 
liche Anvefliturftreit gerrüttete aufs Ireue das Reich. Ein von ihm gegen die Un 
garn und Polen unternommener Krieg war nicht minder unglüdli. A111,heira: 
thete er die Tochter König Heinrichs I. von England, Mathilde, und die reiche Aus: 
fteuer diefer Prinzeffin gab ihm die Mittel, einen Zug über die Alpen zu unterneh⸗ 
men, um fich in Kom vom Japfte die Kaiferfrone —— zu laſſen. Da Paſcha⸗ 
lis dies jedoch nur unter der Bedingung der ſormlichen Zugeſtehung der bereits von 
Gregor VII. in Anfpruch genommenen Rechte thun wollte, und die Biſchöfe fort: 
fuhren, den Streit zu naͤhren, fo befchloß Heinrich, die Sache durdy einen Gewalt⸗ 
ftreich zu endigen, und ließ den Papft während der Meffe vom Altare weg feftneb: 
men, in den Straßen Roms aber Alle, die fich ihm und f. Truppen widerfeßten, 
niederhauen. Dach zweimonatlicher Sefangenfihaft gab Pafchalis endlich nach; 
Heinrich wurde ohne weitere Bedingung zum römifchen Kaifer deutfcher Nation 
— und empfing knieend von dem ſtolzen Oberhirten die Erlaubniß, die Ge: 
eine feines unglüdlichen, von ihm verrathenen Vaters in gemweihte Erde zur 
Ruhe bringen zu dürfen. Unruhen in Deutfchland riefen Heinrich bald wieder aus 
alien zurück; während er aber im Varerlande, in Verbindung mit dem Herzoge 
von Schwaben, gegen Lothar, Herzog von Sachfen, fämpfte, regte der römifche 
Bifchof die Empörung in Italien und unter den deutfchen Reichsſürſten von Neuem 
gegen ihn an, indem er den früher mit dem Kaifer eingegangenen Frieden für ers 
rn erklärte. Zwei Jahre dauerte diefer Streit, der befonders durch den Erze 
ifchof von Mainz und den Bifchof von Würzburg unterhalten wurde und Deutſch⸗ 
land aufs furchtbarfte verwüftete, dann zog Heinrich zum zweiten Male nach Sta: 
lien und zwang Pafchalis, nach Apulien zu entfliehen. Nach defien bald darauf er 
folgtem Tode wählten die Cardinäle Selafius I1.; Heinrich, hiermit unzufrieden, 
ließ den Erzbifchof von Braga, Bourdin, unter dem Namen Gregor VUII. wählen. 
Gelaſius ging nach Wien, wofelbft er ein Concilium verfammelte und Heinrich in 
den Bann that. Daffelbe that auch Gelaſius's Nachfolger, Calixtus I1., auf dem 
Concil von Rheims. Hierdurch und durch die fleten Empörungen der Großen 
des Reichs wurde Heinrich endlich gezwungen, nachzugeben. — unterzeichnete 
1122 das wormſer Concordat, in welchem er auf die Inveſtitur mit Ring und Stab 
Verzicht leiſtete und allen Kirchen eine freie Wahl ihrer Prälaten geftattete; doch 
follten die Wahlen der Bifchöfe uud Äbte des deutfchen Keichs in Gegenwart des 
Kaifers gefchehen, und der Gewählte wegen der Güter und Regalien die Belehnung 
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vom Kaifer durch das Scepter empfangen. Um die ftets unruhigen Vaſallen aus: 
waͤrts zu befchäftigen, fuchte Heinrich einen Vorwand zum Kriege mit Frankreich. 
Allein ehe diefer ausbrach, raffte ihn eine Seuche 1125 (den 22. Mai) zu Utrecht 
weg. Heinrich war ein fchlechter Sohn, ein Regent ohne Kraft, ohne Treue, lau: 
benund Religion. Unter ihm befeftigten fich die Bafallen und Lehnsträger der Krone 
zu unabhängigen Fürften, und Deutſchlands politifche und nationale Theilung wurde 
fomit durch ihn gleichfam für alle Folgezeit fanctionirt. Er war der leßte Herrfcher 
aus dem fränkifchen Kaiferftamme, dem bald darauf das fhmwäbifche Haus folgte. 

Heinrich VIl, Kaifer der Deutfchen, ein Sohn des Herzogs von Luxem⸗ 
burg, wurde nach dem Tode Albrechts I. und nach einer Zwifchenregierung von 7. 
Monaten, den 29. Nov. 1308 zum Kaifer erwählt. Bemerkenswerth ift, daß er 
der erſte deutfche Kaifer war, welcher allein durch das Collegium der Wahlfürften 
(Kurfürften), ohne Zutritt der andern Reichsſtaͤnde, gewaͤhlt wurde. Mit ihm zu: 

ih wurde Karl von Valois in Vorfchlag gebracht; doch erhielt Heinrich den 
rzug, befonders durch Berrieb Clemens V. der, obfchon Franzofe von Geburt, 
fi doch im geheim zu Gunſten des lothringiſchen Fürften erklärte. Eine der erften 
Negierungsbandlungen des neuen Kaifers war, die Mörder Albrechts1. zu verfolgen, 
Johann von Schwaben erlag der Reichsacht, Rudolf von Warth, Tegernfeld und 
die Andern (f. Albrecht 1.) wurden graufam hingerichtet. Durch die Bermäh: 
lung feines Sohnes Johann mit der Erbin von Böhmen ficherte Heinrich feinem 
Stamme dies bedeutende Königreich zum Nachtheile Herzog Heinrichs von Kärn: 
then, der das nächite Recht dazu hatte. Hierauf zog er nach Italien und zwang 
die Mailänder, ihm die eiferne Krone der Lombardei aufs Haupt zu feßen *). Die 
bierauf in Oberitalien ausgebrochene Revolution unterdrüdte Heinrich durch die 
Gewalt der Waffen, nahm Tremona, Lodi und Brescia mit Sturm, ließ feinen 
Kanzler Turiani, welcher insgeheim Rädelsführer diefes Aufitandes war, verbren: 
nen, und 309 nun nach Rom, roelches Robert, König von Neapel, befegt hielt, der 
ihm den Einzug weigerte. Nachdem er die Hauptftadt der Chriftenheit belagert 
und endlich mit Gewalt eingedrungen war, ward er zu Johann vom Lateran von 
2 Cardinälen zum römifchen Kaifer gekrönt, während noch auf den Gaffen und 
in einzelnen Quartieren der Stadt gemordet und geplündert wurde. Hierauf 
wandte er fich gegen Florenz, verhing die Acht über Robert von Neapel, und be: 
drohte die Einwohner von Florenz und Lucca mit dem’ Tode, wenn fie fich ihm nicht 
fogleich unterwürfen. Doch wehrten fich diefe ftandhaft, und als Heinrich nun 
gegen Neapel 309, da überrafchte ihn plöglich der Tod zu Buonconvento im 51. 5. 
feines Alters, am 24. Aug. 1313. Mach einer Sage vergiftete ein Dominicaner 
aus dem Klofter Montepulciano den gefürchteten Herrfcher beim Genuſſe des Weins 
im Abentmahle. Clemens V. belegte fogleich des Hingefihiedenen Leiche mit dem 
Dann und bob die gegen Robert von Meapel verhangene Acht auf. Nachdem das 
Reich 14 Monate ohne Oberhaupt geblieben war, wurde Ludwig der Baier zum 
Kaifer ermühle. König Johann von Böhmen, Heinrichs Sohn, fprach aber 30 
Jahre nach f. Vaters Tode, durch eine förmliche Urkunde die Dominicaner von 
brechen frei, feinen Vater vergiftet zu haben: eine Sache, die fich damals 
wol nicht mehr mit Gewißheit ausmitteln ließ. 

Heinrich III., König von Frankreich, der dritte Sohn K. Heinrichs IT. 
und der Katharina von Medici, wurde 15541 zu Fontainebleau geboren, Durch 
den Tod feines Altern Bruders, Karls IX., kam Heinrich 1574 zur Regierung 
und wurde den 12. Febr. 1575 zu Rheims gekrönt. Als Herzog von Anjou (mel: 
Gen Titel Heinrich früher führte) focht er mit Gluͤck gegen die Hugenotten, und die 
— die Partei der Guelfen die alte Krone der lombardiſchen Koͤnige bei Seite 

F hatte, fo iieß Heinrich eine neue von Stahl machen, mit welcher ihm der Erz⸗ 
bihof von Dailand in der Kathedrale diefer Stadt Prönen mußte, 
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Siege von Yarnac und Montcontour erwarben ihm fo vielen Ruf, daß ihn die 
Polen 1573 zu ihrem Könige ermählten. Als feines Bruders Tod ihn auf den 
Thron von Frankreich rief, wollten ihn die Polen nicht fortlaffen, und Heinrich 
mußte heimlich einem Sande entfliehen, wo man ihn gern hatte, um das Scepter 
eines andern zu nehmen, in welchem ein großer Theil der Einwohner ihn haßte. 
An Wien und Venedig, wohin Heinrich auf feiner Keife nach Franfreich fam, 
rieth man ihm, die ftreitenden Parteien der Katholiken und Hugenotten mit Milde 
zu verfohnen und fo feinem Lande die fernern Gräuel eines Bürgerfrieges zu erfpa= 
ren. Leider folgte der ſchwache und wollüftige Fürft diefen vernünftigen Rarbfchlä= 
gen nicht, fondern gab fich den Intriguen feiner Mutter, Katharina von Medici, 
bin; dadurch ward Franfreich aufs Neue der Tummelplag der wildeften Anarchie. 
In feinen Palaft eingefchloffen, zeigte der Sieger von Jarnac und Montcontour 
nur das traurige Schaufpiel eines elenden, alle feine Pflichten vergeffenden Fürften, 
und während rund um ihn ber die Parteien wütheten, befchäftigte er fich bloß damit, 
Frauen zu verführen und elende Intriguen anzufpinnen. Seine VBermählung mit 
der Tochter des Grafen Vaudemont, aus dem Haufe Lothringen, gab neue Ver: 
anlaffung zu Händeln, weil dadurch die allgemein gehaßten Suifen größern Ein: 
fluß bei Hofe erhielten. Von nun an begannen die Bürgerfriege, in welchen fich 
Heinrich von Navarra (nachheriger König Heinrich IV.) fo ruhmvoll auszeichnete, 
(Bergl. Heinrich IV., Heinrich von Guiſe, Conde und Ligue.) Schwach 
und ein Spiel der Känfe feiner Hofleute, feiner Mutter und feiner Maitreffen, 
that Heinrich bei allen nun folgenden Ereigniffen nichts; indem fo das Anfehen 
diefes Königs immer mehr in den Augen des Volks und felbft feiner Anhänger 
fanf, ward die Bermirrung immer größer. Gegen feinen ausdrüdlichen Befehl fam 
der Herzog von Guiſe mit Truppen nach der Hauptftadt, und als Heinrich einen 
ohmmächtigen Verſuch machte, fich diefer Anmaßung zu widerfeßen und die empörte 
Bewohnerſchaft der Stadt zur Rube zu verweifen, da wurden feine Truppen von 
dem Bolfe verjagt (din 12. Mai 1588, in der Sefchichte Frankreichs la journde 
des barricacddes genannt) und er felbft gezwungen, nach Chartres zu entfliehen. 
Zu ſchwach und zu feige, um feinen Feinden auf offenem Wege zu widerftehen, 
nahm Heinrich feine Zuflucht zu Hinterlift und Mord. Auf dem Neichstaoe zu 
Blois (un Det. 1588), wofelbft er fich zum Schein mit den Guifen verfohnte und 
mit dem Herzoa gemeinfchaftlich das Abendmahl genok, befahl er deren Ermordung; 
Herzog Heinrich von Guiſe fiel am 23. Dec. auf dem Wege zu dem fönial, Zimz 
mer; dejfen Bruder, der Cardinal, ward am folgenden Tage im Befüngniffe um: 
gebracht. Diefer Mord entſchied Heinrichs Fall, Paris und mebre der-vornehmiten 
Städte des Reichs erklärten fich formlich gegen ihn. Nun fah Heinrich I. keinen 
Ausweg, als fich mit Heinrich. von Navarra zu verbinden. Beide Fürften belager: 
ten gemeinfchaftlich die von dem Herzog von Mayenne (Bruder Heinrichs v. Guiſe 
und nunmebriges Haupt der Ligue) vertheidigte Hauptſtadt. Hier hatten 71 
Doctoren der Sorbonne den Krieg gegen Heinrich von Valois — fo nannte man den 
König — für rechtmäßig erflärt. Der Papftverfprach den Schuß der Kirche, und in 
Paris predigte man öffentlich den Turannenmord. Darauf ward Heinrich I. am 
1. Aug. 1589 im Lager zu St.Cloud von einem Dominicaner, Namens Jakob Eler 
ment, einem müthenden Fanatifer, mit einem Meffer in den Leib verwundet und-ftarb 
- den Tag darauf im 16. J. f. Regierung u. im 39. ſ. Alters. Seine Mutter war 
ſchon im Jan. deff. Jahres geftorben, Den leßten Valois folgte der erfte der Bour⸗ 
bons, Heinrich 1Y. Diefer Fuͤrſt ftellte nach 30 J. blutiger Religions: u. Bürgerfriege 
die Ruhe wieder her; allein jenes Syſtem der Lüge, der Ranke und des fittlichen Der: 
derbens, welches durch die Verwaltung der Katharina von Medici und ihrer 3 
Söhne, Franz I., Karl IX, und Heinrich I11,, am franz. Hofe aufgefommen war, 
brachte noch fpäter viele Übel und Unfaͤlle über das Land. S. Davila’s „Istoria delle 
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guerre civili di Francia, 1559— 1598” (Paris 1644, 4.; franz Paris’ 1757 
3 Bde, 4.) u. Ch. Lacretelle's „Hist. de France pendant leszuerre< de religion‘ 
(Paris 1814 fg., 5 Bde.). Durch die Darftellung empfehlen ſich Biter’s „Barri- 
cades, „Etats de Blois” und „La mort de Henri 111.“ (Paris 1828). 
Heinrich IV., Sohn Antons von Bourbon, Herzogs von Bendome, und 
der Johanne D’Albert, Tochter Heinrichs, Königs von Nabarra, murde 45581 
Pau in Bearn (Depart. der Miederpyrenäen) geboren, Mach dem Willen feines 
Großvaters mütterlicher Seite gab man ihm eine für jene Zeiten ſehr zweckmaäͤßige 
Erziehung, gemähnte ihn, alle Befchwerden zu ertragen, übte ihn früb in ritters 
lichen Befchäftigungen und ftärfte dadurch feinen Geiſt zu fünftigen Srofthaten;. 
Seine Mutter verließ nach ihres Gemahls Tode den franz. Hof, mo fie vor den 
Planen der Königin Katharina nicht ficher war, 309 fich nach Bearn in ihr Erb: 
fürftentdum zurüd und erflärte ſich dort öffentlich für die Partei der Hugenotten. 
Als der Prinz 11 Jahre alt war, fah er fich genöthigt, wieder am franz. Hofe zu 
erſcheinen. Ein fchändlicher Plan der Guiſen, melche; einverftanden mit Phi— 
lipp 11, von Spanien, Niedernavarra, Heinrichs Erbtheil, erobern und ihn in 
des fpanifchen Tyrannen Gewalt liefern wollen, wurde von deinfcharffichtiaen. Kö⸗ 
nigin Elifabeth von England entdeckt und vereitelt: Noch- nicht 16 Jahre alt,. 
fellte die heldenmüthige Johanna ihren Sohn an die Spike des in der Schlacht bei 
Jarnac (1568) gefchlagenen hugenottifchen Heeres, und der Juüͤngling leiftere feiers 
li den Eid, feine Religion und die gemeinfchaftliche Sache der Sewilfensfreiheit 
bis zum letzten Blutstropfen zu vertheidigen. Das dadurch ermutbigte, vom Ada 
miral von Coligny befehligte Heer rief den jungen Heinrich: zum Öeneraliffimus 
aus, und ungeachtet der neuen Niederlage bei Montcontour erhielten. die Hugenot⸗ 
ten einen vortheilhaften Frieden zu St.:Sermain en Laye. Heinrich «bereite nun 
fein Sand, unterrichtete fich von den Bedürfniffen feiner Unterthanen, ſah ihre 
Leiden in der Nähe und faßte den Vorfaß, felche mit Anftrengung aller feiner 
Kräfte zu mildern. Heldenmuth, großherzige, über jede Fleinliche Beleidigung 
erhabene und von aller Kechfucht weit entfernte Geſinnung, ein fanftee theilneh: 
mendes Herz, verbunden mit vorzüglicher Neigung zum fehönen Sefchlechte, und: 
einem feurigen, doch lentbaren Temperament, bemerkte man fchon damals als 
Hauptzüge feines Charakters; diefer Charakter wurde in der Schule früher Leiden. 
ausgebildet zum feften männlichen Sinne, Der fcheußliche Man, alle Hugenot: 
ten in Franfreich mit einem Schlage zu zerfchmettern, war bereits von der blutdürs 
fügen Katharina entworfen, und ihr fcehwacher Sohn, König Karl IX., zur Eins 
milligung dazu bervogen worden. Zu diefem Zwecke mußten fimmtliche Häupter 
der hugenottifchen Partei in Paris verfammelt werden. Unter dem Vorwande, 
beide Parteien zu vereinigen, ward die Vermählung Heinrichs mit Margarethe 
von Nalois, jüngfter Schweiter Karls IX., der Königin Johanna angetragen, 
Wahrend der Vorbereitung zum Vermaͤhlungsfeſte ftarb Heinrichs Mutter zu Pa⸗ 
ris, nicht ohme gegründeten Verdacht der Vergiftung.. Heinrish nahm jegt den 
Titel eines Königs von Navarra anz. feine Vermählung wurde am 18. Aug. 1572: 
volliogen, und Heinrich dabei, wie. vorher frftaefegt worden mar, für feine Perſon 
der Beobachrimg aller: in der Fatholifchen Kirche üblichen Ceremonien überhoben. 
Darauf geſchah Das Entfekliche in der Bartholomäusnacht vom 24. zum 25. Aug. 
(9. Bluthochzeit.) Heinrich und Conde mußten, um fich zu retten, ſich außer; 
Ich zum katholiſchen Glauben bekennen; aber die Königin Katharina fuchte Hein: 
richs Ehe mir Margarethe zu trennen. Als dies mißlang, dachte fie darauf, des 
Jünglings edle Seele durch die Vergmigungen eines üppigen Hofes zu verderben, 
und Heinrich wurde wirflich ein ausfchweifender Juͤngling. Allein 1576 benußteer 
eine Jagd, um vom Hofe zu entflichen; er flellte fich an die Spiße der Hugenotten 
und befannte fich wieder zur proteftantifchen Kirche... Katharina, welche nad 
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Karls IX. Tode auch für feinen Nachfolger, Heinrich III. berrfchte, hielt es jeßt 
für gerathen, mit den Hugenotten einen Frieden zu fchließen, der ihnen freie Re: 
lisionsübung ficyerte (1516). Dadurch erbittert, errichteten die eifrigen Katholi- 
fen (1585) jene berüchtigte Ligue, die der . mußte, und an deren 
Spitze der Herzog Heinrich von Guiſe fand. d darauf brach der Religions: 
£rieg mit neuer Wuth los; Heinrich ſchlug 1587 mit geringer Macht das Heer der 
Ligue bei Coutras. Auch Heinrich IN. war jet der mächtigen Liguiftenpartei ver: 
dachtig n, und bei der Verſammlung der Stände zu Blois (1588) arbeite: 
ten die Guiſen eifrig daran, die fönigl. Seralt zu vernichten. Die Sorbonne fprach 
Heinrichs 111. Unterthanen vom Eide der Treue los, und der Papft Sirtus V. be: 
drohte den König mit dem Banne. Es blieb daher dem fchlecht geleiteten Mon: 
archen (ſelbſt nach dem Rathe der fierbenden Katharina) zu feiner Rettung nichts 
als — und Freundſchaft mit Heinrich von Navarra übrig. Nachdem 
Beide ſich zu Tours vereinigt hatten, erhielten fie bald das übergewicht gegen 
die Liguiften, und Heinrich IL, rüdte vor Parie, fand aber im Lager zu St. 
Cloud feinen Tod. Seine legten Befehle an den verfammelten Adel waren, Heinz 
rich von Navarra als rechtmäßigen Nachfolger auf Frankreichs Thron anzuerfen: 
nen. Heinrich IV. fand indeffen unzählige Schwierigkeiten, fein Recht geltend zu 
machen. Daß er zum Proteftantismus ſich bekannte, wurde von allen Mitbe: 
‚werbern um die Krone benußt, um die Herzen der Katholiken von ihm abmwendig 
zu machen. An der Spige der Gegenpartei fland der Herzog von Mayenne; aber 
auch Philipp 1. von Spanien trachtete nach der franz. Krone und fandte den Li: 
guiften ein beträchtliches Hülfsheer. Heinrich IV. ſchlug feinen Gegner zuerſt in 
der merkwürdigen Schlacht bei Arques und vollendete feine Niederlage durch die 
berühmte Schlacht bei ori. Eine Folge diefer Siege war die Einfchliefung von 
Paris, und ſchon fland Heinrich IV. auf dem Punkte, die fanatifchen Parifer durch 
Hunger zur Ergebung zu zwingen, als der fpanifche Heerführer, Alerander, Her: 

09 von Parma, durch geſchickte Manveuvres ihn nöthiate, die Blockade aufzuheben, 
ü rzeugt, daß es ihm ohne Annahme des kathol. Kirchenglaubens nie gelingen 
werde, zum ruhigen Befiße des franz. Throns zu gelangen, gab Heinrich endlich 
den Bitten feiner Setreuen nach, lie fich in den Lehren der römifchen Kirche uns 
terrichten und legte am 25. Juli 1593 in der Kirche zu St.:Denis das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ab, Er entging glüdlich der Gefahr eines meuchelmörderi: 
fhen Angriffs, wurde (1594) zu Chartres feierlich zum Könige gefalbt und hielt 
unter Zujauchzen des Volks feinen Einzug in die Hauptfladt, aus welcher die fpa= 
nifchen Truppen fchimpflich entweichen mußten. Nachdem Heinrich auch die Zus 
ftimmung des Papftes erhalten hatte, wurden alle Parteien in Franfreich befünf: 
tigt. Um Spaniens Stolz und Übermacht zu demüthigen, ſchloß Heinrich mit Eng: 
land und Holland ein Angriffsbündnig, und der Krieg gegen Spanien wurde durch 
den Frieden zu Bervins (1598) für Frankreich vortheilhaft geendigt. Heinrich be: 
nußte die darauf folgende Ruhe, um den innern Wohlftand feines Reichs, befonders 
die zerrütteten Finanzen, berjuftellen, welches ihm mit den Beiftande feines großen 
Minifters Bully fo volltommen gelang , dag 330 Mill. Livr. Staatsfchulden bes 
zahlt und 40 Mill. im Schaß aufgefpart werden fonnten. Heinrichs Ehe mit Mar: 
—* von Valois wurde durch Sully's Vermittelung getrennt; der Papſt gab ſ. 

uſtimmung, und der König ſchloß ein neues Ehebündniß mit Maria von Medici, 
der Nichte des damaligen Öroßherjogs von Toscana. Aber die binterliftige, herrſch⸗ 
und eiferfüchtige Marie verbitterte Heinrichs Leben fo unaufhörlich, daß er mehr als 
ein Mal den jedoch von Bully vereitelten Entfchluß faßte, fih auch von Marien 
fheiden zu laffen. Die Geburt eines Thronerben (Ludwigs XIII.) verfohnte ihn 
auf einige Zeit mit der Gemahlin. Andre Leiden drückten zugleich fein fanf: 
tes, flets zur Milde geftimmtes Herz, am meilten die Verſchwoͤrung feines 
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ehemaligen Freundes und Waffengefaͤhrten, des Marfchälls v. Biron, den er germ 
begnadigen wollte, aber wegen wiederholter Untreue vom Tode durch Henkers Hand 
nicht retten Fonnte,  ‚Micht weniger fehmerzhaft waren dem guten Könige die Ders 
fhwörungen des Grafen v. Auvergne, des Marfchalls v. Bouillon und feiner eignen 
Geliebten, der hinterliftigen Entraigues. Denn er mußte ftrafen, wo er fo gern nut 
Königliche Gnade hätte walten laffen. Seinen ehemaligen Ölaubensgenoffen, dem 
Proteftanten, ‚gab er (1598) durch das Edict von Nantes: (f. — —— 
völlige Religionsfreiheit und politiſche Sicherheit. Um Spanien und ſtreich (gegen 
deren Anmaßungen die Proteſtanten in Deutſchland bei Heinrich Hülfe ſuchten) zu 
demüthigen, entwarf er einen vielleicht unausführbaren Plan zu einem. großen 
Bunde und einer ganz veränderten Einrichturg der, Staaten in Europa, wovon ein 
ewiger Friede die Folge fein follte. Um dirfen Plananszuführen, rüftete er fich und 
war im A u den Feldzug anzutreten. Während feiner Abroefenheit ſollte feine 
Gemahlin Maria Regentin fein, und er Tieß ſie deßwegen 41610 zu &t.:Denys frds 
nen. Als Heinrich am folgenden Tage durch die Straßen von Paris fuhr, um: bie 
Anftalten zu denrfeierlichen Einzuge der Königin zu befehen, würde feine Kutfche in 
der Gaſſe de la Feronnerie durch 2 in einander gefahrene Karren aufgehalten. Die: 
fen Augenblid benugte Kavaillac, um das längft verbereitete ungeheure Verbrechen 
augzuführen, indem er in den Wagentritt flieg und mit einem langer zweifchneidt 
gen Meſſer Heinrich 2 Stöße ing Herz verfekte, ‚die den beften König, den Franfs 
reich je hatte, auf der Stelle tüdteten. (&. Ravaillac.) Heinrich hatte von ſei⸗ 
ner eriten Gemahlin feine Erben, aber von Maria? Sohne und 3 Töchter: Seine 
Maitreffen, Gabrielle D’Eftrces, Henriette de Balzac, Gräfin v. Entraigues, Jac⸗ 
queline, Gräfin v. Moret, und Charlotte des Ejfarıs, hatten ihm mehre Kinder ges 
geben. Gern überfah das franz. Volk diefe Schwächen; Heinrichs menfchenfreund« 
liher Sinn, feine väterliche Liebe gegen alle Unterthanen, feine Großthaten, fein 
jeder freimüthig gefagten Wahrheit offenes Herz, auch wenn diefe Außerungen feine 
Fehler betrafen, erhielten f. Andenken in dem Herzen der Nation, und fein fonigl, 
Wort: „ch will, daß jeder Bauer alle Sonntäge ein Huhn in feinem Topfe habe‘, 
lebt noch im Munde des Volks. — ©. „Hist, de Henri IV.“, von Peräefixe. 
N. A. m. e. Not, sur Henri IV, von Andrieur (Paris 1822); „Men, et cor- 
respund. de Duplessis-Mornay, pour servir a l'hist. de la reformation et des 
ve civiles et religienses en Frarwe, sous le regne de Charles IX, de 
euri 311. de Henri IV et de Eonis Xll, depuis Pau 1571 jusqu’en 1623” 
(Paris 1825, 15 Bde.). — „Geheime Liebfchaften Heinrichs IV., aus Original: 
manufcripten von 1632 des Jean Fran-.oie, Marquis de Montgendre”, geſam⸗ 
melt in Franfreich 1815, m. Anm. vor Grafen Alb. v. Pappenheim (Nürnb, 
1824, 2 DBde.). z1. 
Heinrich 11. einer der mächtigften Könige Englands, war ein Sohn des 
Grafen Gottfried Plantagenet von Anjou, und Mathildes, Tochter Heinrichs 1. 
Der gelehrte und verftändige Robert von Öloucefter bildete feine herrlichen Anlagen, 
Er wurde Herzog von der Irormandie, beim Tode f. Vaters Herr der Grafſchaften 
Anjou, Touraine und Maine, und, durch f. Bermählung mit Eleonore von Guienne, 
Herzog von Guienne und Poitou. Sein Einderlofer Vorgänger, Stephan, hatte ihn 
durch einen Bertrag als Sohn und Kronerben angenommen. &o fam Heinrich 11. 
1154 auf den Thron. Er theilte England in 6 Bezirke, über.die er ebenfo viele 
Kichter verordnete, welche fie zu beflimmten Zeiten durchreifen und alle Urtheils— 
fprüche, welche Unmiffenheit oder Leidenfchaft niedern Gerichten eingegeben, refors 
miren follten. Er begünftigte die Städte, Kunftfleiß und Handel; fehon wurde die 
londner Meffe von vielen Fremden befucht. Die Miliz beftand aus 60,000 M. zu 
Fuß und 20,000 Reitern; Earlisle, V.on‘gomery u. a. Grenzburgen bielten die 
alten Briten in Wales von Einfüllen ab, X rland, ein Kampfplag vieler Parteien, 
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wurde für ihn eine leichte Eröberung. "Nicht leicht würde ein Fürft glücklicher gewe⸗ 
fen:fein als Heinrich, hatte ihn niche vornehmlich Thomas Beet (f. d.) mit der 
Kirche .entzmweit, "Heinrich mußte Kirchenbuße thun. Ein zweites Unglück führte 
feine hochfahrende; rünfewolle und eiferfüchtige Gemahlin herbei, welche ihm feine 
Untreue nicht verzeihen Fonnte. Mochte er immerhin durch ein Gebäude mit laby⸗ 
einthifcehen Sängen, welches er. für die fchöne Rofamunde von Clifford zu Wood⸗ 
ck hatte aufführen laſſen, feiner Geliebten Mittel verliehen haben, fich vor einem 
berfalle. der wüthenden Eleonore zu retten, Dem konnte er nicht begegnen, daß 
dieſe den Sam Ber Zrvietracht in die. Herzen feiner Söhne freute. Eine Ber: 
ſchwoͤrung der Söhme fam zum: Ausbruche, und die Rünfe des franz. Hofes unter: 
bielten.den Krieg ar Söhne gegen den Vater. Diefer von ihm anfangs glüdlich 
geführte Krieg brach, mehrmals'auß, und Heinrichs -ganzes Leben war eine Kette 
son Leiden. Auch fein treu geglaubter und von ihm innig geliebter Sohn Johann 
wurde abtrünnig von ihn. Kummer und Krankheit endeten Heinrichs Xeben 1489. 
Ihm folgte fein Sohn Richard 1. Lömenher;. . 
erden geb. 1881, Sohn Heinrichs IV., aus dem Haufe Lancafter, 
bewies ‚als Kronprinz große Tapferkeit, befonders in der entfcheidenden Schlacht ge? 
gen die Rebellen ımter Percy Mortimer, machte fich aber in Verbindung mit lieder: 
lichen jungen Leuten der unanftindigften Ausfchweifungen fchuldig, ſodaß ihn einft 
ber. erfte Dichter des Reichs, Wilhelm Sascoigne, verhaften ließ: ein Urtheil, dem 
fih der zur Befinnung gefommene Jüngling ohne Widerfeglichfeit unterwarf. 
Nach feines Waters Tode .beftieg er 1413 den Thron; und nun fehien eine Ver: 
wandlung mit feinen ganfen Wefen vorgegangen zu fein. Er entfernte alle ehema⸗ 
lige Ausſchweifungsgenoſſen, fchenfte dem ftreingen Richter, Wilhelm Gascoigne, 
feine ganze: Achtung und hörte. fortan nur-dDe Stimmerder erfahrenen Rathe feines 
Daters: Frankreich wurde damtls durch Factionen zerrüttet, einen großen Theil des 
Reichs harten fchön früher die Engländer erobert, und Heinrich befchloß, die alten 
Anfprüche ſ. Vorfahren an die frang. Krone geltend zu machen. Er feßte daher mit 
einem: Heerdvon 30,000 M, nach Frankreich uͤber. Allein durch Seuchen ſchmolz 
daſſelbe bis auf 45,000 Mi; und Heinwich wollte fich nach Calais zuruͤckziehen. In— 
zwiſchen hatte das franz; ungleich ſtaͤrkere Heer dem ſeinigen den Ruͤckzug abge: 
ſchnitten und / fich in der Ebene von Azincourt:(in derebemal. Normandie) fo aufge 
ftellt, daß die an allen Mund⸗ und Kriegeberürfniffen Mangel leidenden Engländer. 
einer Schlacht nicht mehr. Ausiweichen. fonniten. Heinrich bot Frieden und Erſatz für 
allen Schaden an, wenn man ihn ruhig ziehen ließe, allein die Franzofen, an deren 
Spiße der Dauphin und der Connetable ftanden, verlangten umbedingte Ergebuna, 
Dadurch zur Verzweiflung gebracht, ſchrieen alleEngländer, fie wollten fiegen oder 
fterben; König Heinrich und der Herzog v. Vorf flellten nun ihr Heer fo, daß es, 
auf beiden Flanken durch Waldungen geſchützt, nicht umgangen werden Formtz, und 
erwarteten hinter Sturmpfählen mir ihren: trefflich geiihten Bogenſchützen den An: 
griff der franz. Reiterei. Diefe ftürjte fich mit wildem Ungeftüm auf den Feind, ae: 
rieth aber, durch deffen Kühnibeit überrafcht, bald in Unordnung; der Adel warf fich 
in der Flucht auf das Fußvolk und riß es mit fich fort. So ward in wenigen Stun⸗ 
den am.25; Det, 1415 ein faft unglaublicher Sieg von den Engländern  erfochten, 
Sie ſelbſt Hatten 80 Ritter, - darunter den Herzog v. Vork, und etwa 1600 M: im 
Gefechte verloren, dagegen 10,000 Feinde getodtet und 14,000 zu Gefangenen 
gemacht, von denen ein Theil niedergehauen wurde, weil die Engländer, von zus 
fammengelaufenen Bauern im Lager überfallen, fich zu ſchwach fühlten, fo viele 
Befangene zu bewachen. Heinrich führte feine Gefangenen über Calais nach Eng: 
land. Zwei Jahre darauf erfehien er mit einem neuen Heer in Franfreich und .ge: 
langte, mit Burgund verbündet, zum Befige der franz. Krone, die auf dem Haupte 
des geiftesfchwachen Karl VI. ſchon lange geſchwankt hatte. In Folge des Ber: 
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gleichs zur Troyes (1420) vermaͤhlte ſich nämlich Heinrich V. mit Karls Tochter 
Katharina; Karl behielt die Krone, Heinrich aber führte die Regierung. Nach 
ds blodſinnigen Karls Tode follten Frankreich und England unter Einem Scepter 
vereinigt, jedoch ein jedes Reich nach feinen eigenthümlichen Rechten und Gewohn⸗ 
beiten regiert werden. Nun fchlug Heinrich feinen königl. Sig zu Paris auf, und 
Katharina aebar ihrem Gemahl einen Sohn. Aber Heinrichs V. Tod nach eitier 
übrigen Regierung im 34. Jahre (an einem fehlecht behandelten Fiftelfchadert) 
ju Bincennes, 1422, vereitelte die glänzenden Entwürfe feiner Politik. Während 
feiner Regierung breitete fich in England die Wiclefitifche Keßerei oder die Lehre 
der Lollards, unterdem Schuße Johann Didcafile’s, allen blutigen Berfolgungen 
zum Trotze, unaufhaltſam aus, | 

Heinrich Vi. war 9 Monate alt, als er durch den Tod feines Vaters, 
Heinrichs V., König von England und Frankreich wurde, Mit feiner Regierung 
begann der —— Kampf der rothen und weißen Roſe oder der Häufer Lancaſter 
und York. Don Natur ſchwach und unentfchloffen, folgte Heinrich bloß der Lei: 
tung Andrer, “Der Berluft der fehönften Beſitzungen in Franfreich war das 'ge: 
ringfte Übel, Alle weitere Entwidelung der Conftitution wurde aufgehalten , der 
Patriotismus verwandelte fich in Patteigeift, und die Sitten des Adels arteten ih 
friegerifche Wildheit aus, Mur die Bauern gewannen; die Leibeigenfchaft nahm 
ab, denn die Fälle famen häufig, daß der Adel feine Randleute bewaffnen mußte, 
Eine Haupturfache von Heinrichs Unglück war feine Vermählung mit Margarethe 
von Anjou, Tochter desTitularfönigs von Neapel, Sicilien und ler Schon 
vorher hatte Wilhelm de la Pole; Graf v. Suffolf, ein verrätherifcher Minifter, 
der mehr für Franfreichs als für Englands Mugen forgte, den König völlig be 
herrſcht; jeßt, da auch die Königin feine Partei nahm, fchien feine Herrfchäft ganz 
begründet. Der muthvolle Herzog Richard v. York benußte die Schwäche des Kös 
nigs und faßte den fühnen Entſchluß, fich felbft auf den Thron zu feßen. Suffolk 
mußte fterben, undder Herzog ließ fih zum Protector erflären, und obfchon er in 
der Schlacht bei Wakefield blieb, fo gingen doch alle feine Hoffnungen auf feinen 
Sohn Eduard über, Den A, März 1461 wurde diefer zu London feierlich als König 
onerfannt. Heinrich VI. war fo unbedeutend, daß Eduard (1V.) vorerft nicht noth⸗ 
wendig fand, ihm das Leben zu nehmen. Auf eine kurze Zeit gelang es einer Partei, 
mit franz. Hülfe den entfeßten Heinrich wieder auf den Thron zu bringen ; allein er 
fiel 1463 in Eduards Öefangenfchaft; fein 18jähr. Prinz, Eduard, wurde in dem 
Treffen bei Tewkesbury, den 4. Mai 1471, gefangen und von den Brüdern 
Eduards IV. ermordet; "bald darauf ftarb auch Heinrich VI. im Tower, und das 
Volk glaubte, Eduards jüngfter Bruder, der Heriog Richard v. Glouceſter, Habe 
ihn mit eigner Hand ermordet. Heinrich VI. wollte, dem Geifte feines Zeitälters 
gemäß, die Erfindung des Steins der Weiſen befördern, wahrſcheinlich um die 
Kronfchulden zu bezahlen, und ertheilte mehren Perfonen Freibriefe, un die Al: 
chymie ungehindert treiben zu können. 

HernrihVH.von England, Stifter des Haufes Lancafter Tudor, geb. 
1456, beftieg, nachdem erden Thronräuber Richard III. bei Bosworth gefchla- 
gen und gerodtet hatte (1485), den Thron von England, ohne ein hinlängliches 
genealogifches Recht an denfelben zu haben, Durch feine Bermählung mit Elifa- 
beih von Vorf (1486) vereinigte er die rothe und weiße Roſe, und endigte dadurch 
den Bürgerkrieg. Derfchiedene Verſuche wurden zwar gemacht, durch falfche 
Eduarde und Richarde feinen Thron zu ftürgen; allein gegen einen fo planmäßig 
ſchlauen und entfehloffenen König, als er war, Eonnte fein Prätendent auffom- 
men. Heinrich befümmerte fich wenig um die großen Bewegungen, die während 
feiner Regierung auf dem feften Lande vorgingen, Er fuchte mit Schottland Frie: 
den zu haben und ſchloß ſich an Spanien: an, um Franfreich in Furcht ju halten; 
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„feine, ganze Aufmerffamfeit ging auf die innere Regierung feines Reichs. Diefes 
erhielt Ruhe, die Sittenrohheit fing an fich zu verlieren, das Parlament dachte 
auf Verbejferung der Öefeße, das Recht der Freiftätten in den Kirchen wurde be: 
ſchrankt, der Aderbau befhügt, und der Handel fing wieder an zu blühen. Noch 
mehr hätte gefchehen fonnen, wäre Heinrich weniger beforgt geweſen, Schäße zu 
-fammeln. Er. mar der erfte König von England, der eine Garde hatte. Die Briten 
haben diefen großen Monarchen den Salomo von England genannt, Er ftarb den 
21. April 1509. 

Heinrich VIN. folgte (1509), 18 jahre alt, feinem ftaatsflugen Bater, 
inrich VII., der ihm ein ausgerüftetes Heer von 50,000.M. und beträchtliche 
chaͤtze hinterließ. Mit diefen Mitteln trat er ruhmfüchtig der Verbindung des 

Dapftes Julius I. und Ferdinands von Aragonien gegen Ludwig All. von Frank: 
reich bei und fiel in diefes Land ein, verließ es aber nach einem zwar glänzenden, 
doch fruchtlofen Feldzuge, indem er fich mit Ludwig ausfohnte. Wolluftig, herrſch⸗ 
füchtig und zu jeder Grauſamkeit geneigt, die feinen Leidenfchaften freie Bahn ma= 
hen konnte, überließ er fich jeßt ganz ‘der Leitung feines Günftlings, des Tardi- 
nals Wolſey. Diefer fehmeichelte feinen Lüften und fchaffte durch Erpreffungen 
die dazu nöthigen Summen herbei, wovon der befte Theil in feinen Sedel fiel. 
Der Tyrann wollte auch als Gelehrter und Throlog glänzen. Als daher Lurher’s 
roßes Unternehmen begann, wirkte Heinrich fih vom Papfte die Erlaubnig aus, 
utlyer’s Schriften, die bei Strafe des Kirchenbannes verboten waren, zu lefen, 
und eine Streitfehrift gegen Luther über die fieben Sacramente erſchien unter des 
Königs Namen, obwol Wolfey der eigentliche Verfaſſer derfelben fein mochte. Sie 
wurde vom Papfte mit großer Freude aufgenommen und dem Könige dafür der 
Ehrentitel: Beſchützer des Glaubens, ertheilt. Aber der fühne Luther wies den 
Eönig lichen Schriftfteller ziemlich unfanft zurecht. Indeß wurde Heinrich felbft der 
gefüh.-lichfie Feind der römifchen Eurie, als diefe feine Leidenfchaften nicht begün: 
fligen wollte. Heinrich liebte nämlich Anna Boulen und begehrte vom Papfte 
Clemens VII, die Scheidung von feiner Gemahlin Katharina, unter dem Vor: 
wande der Blutfchande, weil fie feines verftorb. Bruders, Arthur, Frau geweſen. 
Der Papſt, der Kaifer Karl V., Katharinas nächften Blutsverwandten, zu beleidi: 
fürschtete, jauderte. Die Verhandlungen über diefe Sache dauerten einige 

it ohne Erfolg fort, bis Heinrich endlich durch den Erzbifchof von Canterbury, 
Eranmır, mit Beiftimmung des eingefchüchterten Parlaments, feine Ehe mit Ka: 
tbarine trennen ließ und die ſchͤne Anna heirathete. Heinrich verjagte nun die 
Mönche und hob die Klöfter auf; Die reichen Einkünfte derfelben fielen ihm und 
feinen Günftlingen zu. Bald nachher führte er den Kircheneid (Oath of sapre- 
macy) ein, wodurch der König zum Dberhaupte der Kircheerflürt, und Jedermann 
vorgefchrirben wurde, was er glauben follte. Papiſten und Proteftanten wurden 
gie beftig verfolgt, überall dampften Scheiterhaufen; der edle Kanzler Thomas 
orus und der fromme Bifchof Fifder wurden enthauptet, weil fie die neuen wol- 
lüftigen 2 ridenfihaften des Tyrannen zu billigen fich weigerten. Er war nämlich 
feiner gelicbten Anna überdrüßig geworden und wollte fich mit Johanna Seymour 
vermählen. Anna wurde des Ehebruchs und der Iutherifchen Keßerei angeflagt, 
und ihr Haupt fiel auf dem Blurgerüfte. Johannd Seymour ward nun des Ko: 
nigs dritte Gemahlin, und Annas Tochter, die nachmals bochberühmte Elifaberh, 
follte nach feinem Plane für ein ehebrecherifch erzeugtes Kind vom ‘Parlament er= 
Elärt werden, Doc dies unterblieb, und da Johanna Seymour im erften IBo: 
chenbette (1537) ftarb, erhob Heinrich die Prinzeffin Anna von Kleve zu feiner 
vierten Gemahlin. Als er aber ſah, daß die geiftigen und Förperlichen Reize diefer 
Prinzeſſin ihrem von Holbein gemalten Bildniffe nicht entfprachen, fo verftieh er fie 
bald,nach der Vermaͤhlung (1540) wegen häßlicher Leibesgebrechen,. Nun ward 
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Katharina Howard feine fünfte Gemahlin. Sie war es, die auf Anfliften ihres 
Dheims, des Herzogs von Morfolf, des Königs Sünftling, Thomas Cromwell 
flürjte und ihn aufs Blutgerüft brachte. Doch bald nachher ſelbſt des Ehebruchs 
und fehändlicher Ausfchweifungen angeklagt, der leßtern jedoch nur vor ihrer Ver: 
mäblung mit Heinrich uͤberwieſen, ließ diefer fie im Tomer enthaupten und fchritt 
zur fechsten Ehe mit des Lords Latimer Witwe, Katharina Parr, welche nur durch 
Klugheit einen Proceß, als Keßerin hingerichtet zu werden, von fich abwandte. Mit 
den Jahren nahm Heinrichs Wuth und Sraufamkeit zu. Ein unheilbarer und 
böchft ſchmerzhafter Schaden am Beine, verbunden mit unnatürlicher Fettigfeit, 
die ihm faft jede Bewegung unmöglich machte, peinigte ihn während der feßten 4 
Jahre f. Lebens, und die beftindigen Schmerzen machten ihn einem reißenden Thiere 
gleich. Seine Befehle waren nur Bluturtheile, und als der Tod ihm nahe war, 
wagte es Niemand, ihm die Gefahr zu entdecken. Endlich that es Anton Denny; 
der Tyrann erſchrack und fandte, von Gewiſſensangſt gefoltert, Eilboten zum Erz: 
bifhof von Canterbury. Als Tranmer erfchien, war die Sprache ſchon verloren, 
nur troftlofe Blicke flehten um Dergebung; der Priefter ficherte ihm diefe zu, und 
fo ftarb Heinrich VIII. den 28. San. 1547, nachdem er 56 J. gelebt und 37 %. 
mit blutiger Tyrannei über fein Volk geherrfcht hatte. Zur Sefchichte diefes Ty- 
rannen find die „Memoirs of the court of Henry VIN.” von Mre. Thompfon 
(London 1826, 2 Bde.) ein wichtiger Beitrag. Ihm folgte Eduard VI., fein Sohn 
von Johanna Seymour. 

Heinrih der Löwe, geb. 1129, Sohn Heinrichs des Großmüthigen, 
Herzogs der Sachfen, und mütterlicher Seits ein Enkel des deutfchen Königs Lo— 
tbar, der merfwürdigfte deutfche Fürft des 12. Jahrh. Sein Vater ftarb 1139 an 
Gift. Die Feindfchaften, welche der Bater fich zugezogen hatte, erbten auf den 
Sohn. Während feiner Minderjährigfeit führten feine Mutter Gertrud und feine 
Großmutter Kichenza die Regierung im Herzogthum Sachfen. Die bairifchen Erb: 
leben wurden von f. Baters Bruder, Welf, verwaltet; das Herzogthum Baiern 
war ſchon dem Vater entriffen und einem öflreich. Fürſten verliehen worden. Die 
mächtigften Feinde des jungen Heinrich waren in Sachfen Albrechtder Bär, Mark: 
graf von Brandenburg, welcher auf das Herzogthum Anfprüche machte, und der 
bremer Erzbifchof Adalbert. Heinrich trat 1146 die Negierung felbft an und kam 
bald zum ungeftörten Befiße des Herzogthums Sachſen. Auf dem Fürftentage zu 
Frankfurt (1147) foderte der junge Held vom Kaifer Konrad fein bairifches Eigen: 
thum zurüd, Konrad fuchte Ausflüchte, aber Heinrich ftärfte feine Macht durch 
die Vermaͤhlung mit Clementine, Tochter des mächtigen Herzogs von Zähringen, 
und erwarb fich Kriegeruhm durch glüdliche Zuge gegen die Wenden. Als nun 
Konrad ihm Baiern nicht geben wollte, griff er — ———— dem Oheim Welf 
zu den Waffen, Konrad zog nach Goslar, um von dort aus Braunſchweig zu über⸗ 
fallen; aber Heinrich vereitelte durch Lift das Unternehmen, focht auch im folgen: 
den Jahre glüflich gegen die Wenden, befefligte durch Gewalt der Waffen den 
König Knut gegen den Prätendenten Swen auf Dänemarks Thron, und erftieg 
endlich, als fein Vetter, der Kaifer Friedrich I. (von Hobenftaufen), ihm 1154 
Baiern zufprach, die höchfte Stufe der Macht, welche damals nächft dem Kaifer: 
throne ein deutfcher Fürft erringen Eonnte. Seine Befigungen erflredten fich von 
der Nord- und Oſtſee bis zum adriat. Meere. Oſt-und Weſtfalen nebft Engern, 
das alte Herzogthum Sachfen vom Rheine biszur Elbe, folgten feinem Hrerbanne. 
Der größte Theilvon Baiern war als Lehen fein Eigenthum, und für die Welfi- 
ſchen Stammgüter in Jtalien mußten die dortigen: Vaſallen ihm nicht nur 1154 
den Lehnseid leiften, fondern auch 400 Marf Zilbers zahlen. H. liebte jedoch 
Baiern weniger als fein Seburtsland Sachfen. Des erftern Berwaltung überließ 
er daher dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, in Sachfen aber nahm er Hein: 
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rich den Finfler zum Vorbilde und zum Maßſtabe feirter herzogl. Gewalt, forie die: 
felbe jener Heinrich und Otto der Erlauchte ehemals ausgeübt hatten. Dazu ge: 
hoͤtte vor Allem, das der herzogl. Heerſchild nicht mehr unter den bifchöflichen «rnie: 
drigt wurde, und daß in den eroberten Landen die Bifchöfe vor dem Herzoge fich 
zur Belehnung mit Ring’und Stab fiellen mußten. Dies mißfiel den flolzen Di: 
fchöfen, doch mußten fie der Gewalt des Herzogs nachgeben. Inzwiſchen hatten 
um 1164 des Herzogs Feinde, anderen Spike der bremer Erzbifchof Hartwich 
ftand, fich näher vereinigt und fchloffen 1166 zu Merfeburg ein Bündnif, dem 
viele Vaſallen des Herzogs beitraten. Bald gefellten fich auch zu ihnen die Bifchöfe 
von Magdeburg, Halberftadt und Hildesheim, nebft den Marfgrafen von Thürin: 
gen und Brandenburg. 9., der eben auf einem Zuge aegen die aufrübrerifchen 
Werden begriffen war, wendete fich ſchnell geaen die verbündeten Bifchöfe und 
Fürften. Bremen mard erobert, Oldenburg mit Sturm genommen. Als Kaifer 
Friedrich (1168) aus Falten zurückkehrte, bielt er auf dem Keichstage zu Bam: 
berg Gericht, welches zu H.'s Vortheil ausfiel. Um diefe Zeit trennte ſich N. 
wegen Gemiffensfcrupel von feiner erften Gemahlin, Clementine, und verebelichte 
fih mit Heinrihs II. Königs von England, Tochter Mathilde. Bald nachher 
unternahm er, dem Geiſte des Zeitalters gemäß, einen Zug nach Palaſtina. Er 
hatte auf diefer Reife mancherlet Abenteuer zu Waſſer und zu Lande zu beftehen, 
kehrte aber glüflich nach Braunfchweig zurück. Während feiner Abweſenheit hats 
ten feine Feinde Mancherlei mider ihn unternommen, und felbft Kaifer Friedrich 
das Gerücht von Hs Tode benußt, um Sachfens fefte Pläße in feine Gewalt zu 
befonimen. Dies Alles machte den Herzog mißtrauifch. Zwar folgte er dein Kaifer 
mit zahlreicher Mannfchaft auf dem fünften Zuge nach Italien (1174), verließ 
ihn jedoch bei-der langwierigen Belagerung von Aeffandria, obgleich Friedrich ihn 
fußfällig bat, zu bleiben, H. verlangte als Entſchaͤdigung für die dem Kaifer ge: 
leiftete Hülfe Goslar, welches ihm Friedrich nicht geben wollte. Die Folge von 
Hs Abfallwar, daß Kaifer Friedrich bei Legnano eine Schlacht gegen die italie: 
nischen Städte verlor und mit feinen Gegnern seinen nachtheiligen Vertrag eine 
gehen mußte. Nun erhoben fih Hs alte Feinde von allen Seiten. Vergebens 
Elagte ter Herzog auf dem Reichstage zu Speier (1178) bei dem aus talten 
heimgetehrten Kaifer über die Verletzung des Friedens. Denn als Friedrich felbft 
fin Mißvergnügen über den Herzog Außerte, traten alle feine Gegner mit ihren 
Beſchwerden gegen ihn hervor, Der Herzog ward ur Berantwortung auf die 
Reichstage zu Megensburg, nachber zu Magdeburg und zulegt nach Goslar vorge: 
laden; da er aber niemals erſchien, durch einen Ausſpruch der Fürsten in die Acht 
‚und aller feiner Ychen verluftig erklärt (1180). Diefes Urtheil wurde fogleich voll: 
zogen, und H.'s Länder unter feine Gegner bertbeilt. Das Herzjoarhum Bniern 
erhielt Otto von Wittelsbab, Bernhard von Askanien (Anhalt) Sachfen, der 
Erzbiſchof von Köln erbielt Engern und IWBeftfalen unter dem Titel eines Herzog: 
thums. Den übrigen Erzbifcböfen und Bifchöfen wurden einzelne Theile verlichen, 
Das eigentliche Oftfalen war aber Allodium H.s und fonnte ihm durch Reichs— 
fpruch nicht gerommen werden. Da er fab, daß Gewalt mehr als Recht galt, 
fendete auch er feine Getreuen, ſchlug bei Hallerfelde die Eölnifchen Heerbaufen, 
trieb die Angreifer aus Dftfalen, nahm den halberftädter Bifchof Ulrich gefangen, 
und hätte er nicht aus Eigenfinn dem Grafen Adolf von Holftein die bei Hallerfelde 
gemachten Öefangenen verweigert, fo wiirde er fich aller feiner Feinde fiegreich er= 
wehrt haben. Als ihn aber Adolf werließ, war fein Fall entfchieden. Der Kaifer 
fam mit dem Neichsheere nach Sachſen, und Heinrihs Dafallen ward eine Frift 
gefeßt, binnen welcher ſie die Fahnen des Geächteten verlaffen oder ſelbſt als 
Geachtete behandelt werden follten. H. mußte nach übe flüchten; Braun: 
ſchweig allein hielt. feſt an der gelobten Treue und ward vergeblich vom fülnifchen 
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Bifchof belagert. Heinrich fah, daß er fich demüthigen mäffe, wenn er nicht Al- 
les verlieren wolle. Er bat daher zu Erfurt (1182) fußfällig den Kaifer um Gnade, 
datei aber nichts als die Zuficherung,, daß feine Erblande, Braunſchweig und 
üneburg , ihm verbleiben follten; jedoch mußte er 3 Fahre hindurch außerhalb 
Deutfchland als Verbannter leben. Heinrich ging mit feiner ganzen Familie nach 
Englafid zu feinem Schwiegervater. Dort wurde ihm fein Sohn Wilhelm, der 
Stammvater der nachherigen Herzoge von Braunfchmweig, geboren. Vom Erzbifchof 
Philipp zu Köln, der fich mit dem Kaifer entzweit hatte, zurücgerufen, erfchien er 
wieder auf heimifcher Erde 1184, fand die ganze Verfaffung verändert, alles durch: 
einandergeworfen und die Prälaten im Kampfe mit den weltlichen Großen. Hütte 
er jeßt felbft wieder zu den Waffen gegriffen, fo wire die Verwirrung noch größer 
eworden. Er lebte aber wie ein Privarmann ftill zu Braunfchmweig. Doch traute, 
* dem gereizten Löwen nicht, ſondern verlangte, er ſolle ihm nach Palaͤ⸗ 
flina folgen oder nochmals 3 Jahre nach England gehen. Heinrich mählte das 
Letztere. Während feiner Abweſenheit ftarb zu Braunfchmweig die treue Mathilde, 
und bald erfuhr er auch, daß das Verfprechen, feine Allodien nicht anzutaften, fei: 
neswegs gehalten. werde. Da hielt auch er fich feines Verfprechens ledig, benußte 
die Abweſenheit des Kaifers, kam 14189 nach Stade, ward von feinem ehemaligen 
Feinde, dem Erzbifchof von Bremen, der jet feiner bedurfte, mit offenen Armen 
aufgenommen, und fchlug bald, da die treuen Dafallen von Wölpe, Schwerin 
und Rageburg fich wieder zu ihm fammelten, die Dänen und Ditmarfen in die 
Flucht. Als Hamburg, Plön und Itzehoe wieder erobert waren, foderte er Un: 
terwerfung von Bardewick, der blühendften Handelsfladt jener Gegend. Aber 
ſtolz vermeigerten die Bardewicer Gehorfam. Deßwegen wurde die Stadt, nach: 
dem er fie mit Sturm erobert, größtentheils zerftort bis auf den Tom, und an des 
Doms Mauern das ſchreckende Bild des rächenden Löwen mit der Inſchrift: Ve- 
sligia Leonis, gefeßt, die noch jeßt dort zu lefen ift. Mach Bardewicks Zerftörung 
ergaben fich Lübef und Lüneburg; aber in der nächften Schlacht gegen Adolf von 
Daffel, den Statthalter Holſteins, war Heinrich unglüdlich. Bil: feiner Va: 
fallen blieben auf dem Wahlplatze (bei Segeberg), die andern verließen ihn. 
Die Bifchöfe von Hildesheim und Halberfiadt belagerten darauf in Semeinfchaft 
mit dem jungen König Heinrich, den Friedrich I. als Keichsvermwefer in Deutfch: 
land gelaffen hatte, Braunfchmweig, jedoch vergebens, Darauf fam 1180 durch 
Vermittelung der Erzbifchöfe von Mainz und Köln ein Vergleich zu Stande, worin 
Heinrich verfprach, feine Söhne dem König als Geißeln zu ftellen. Zwar dauerte 
auch diefer Vergleich nicht lange, doch ward auf andre Weiſe die alte Feindfchaft 
ausgeglichen. Heinrichs ältefter Sohn Heinrich hatte ſich mit Agnes, der Erb: 
tochter des Pfaljgrafen Konrad am Rhein, Bruders Kaifer Friedrichs l. vermäblt, 
Diefe Verbindung eines Welfen mit einer Hobenflaufen fchien endlich die alte Fehde 
juenden. Durch des Pfalzgrafen Konrad und des jungen Heinrichs Vermittelung 
erfolgte endlich eine Ausſohnung mit dem Kaifer, und Heinrich der Löwe, gedrüdt 
von der Laſt fo mancher Unglüdsfälle, lebte nun ruhig zu Braunfchweig, wo er in 
einem Alter von 66 J. (1195) farb. Im dortigen Dome ift noch fein Grabmal 
ju fehen. Heinrich‘ der Lowe war tapfer, großmüthig, unermübdet thätig, aber auch 
flarrfinnig, Hochfahrenden Wefens und leidenfchaftlich geſtimmt; dabei fromm, 
aber fein Frommler, Durch fein ganzes Leben hatte er mit den Pfaffen, die feine 
erbittertften Feinde waren, zu ftreiten. über fein Zeitalter ragt er hervor durch feine 
unermädete Bemühung, Handel, Gewerbfleiß, Bürgerglüf und Wohlhabenheit in 
feinen Ländern zu verbreiten, Künfte emporzubringen und Gelehrfamfeit, wie er fie 
Eannte, zu befördern. Er unterlag nie feinem harten Schickſale, fondern kämpfte 
ihm raftlosentgegen. (Bol. — der Lowe, Herzog der Sachſen u. Baiern; 
ein biographifcher Verſuch von K. W. Boͤttiger“, Hanov, 1819.) zz, 
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Heinrich der Jüngere, Sohn Heinrichsdes Ältern, Herzogs von 
Braunfchmweig, geb, 1498, ein Mann feurigen Geiſtes, unruhig, herrfchfüchtig, 
oft hinterliftig, aber von feftem männlichem Sinne wie fein Ahnherr, der entfchie: 
denfte Gegner der Reformation. Sein erfter Krieg war die berühmte hildesheimi⸗ 
ſche Stiftsfehde, worin er zwar in der mörderifchen Schlacht bei Soltau (29. Yuni 
1519) gefchlagen wurde; doch erlangte er nachmals durch feine Gunft beim Kaifer 
Karl V., daß ihm und feinem Vetter Erich fait fimmtliche hildesheimifche Stifts- 
lande zugefprochen wurden. Er hatte dadurch feine Erblande um ein Dritttheil ver: 
mehrt, fich aber auch in eine Abhängigkeit vom Kaifer gefeßt, die ihn nachmals 
bart drüdte. Als Thomas Münzer’s ſchwaͤrmeriſche Horden in Thüringen hau: 
ften, 309 Heinrich dem Sandgrafen von Heffen und dem Herzoge von Sachfen zu 
Hülfe und nahm Antheil an der Schlacht bei Franfenhaufen (15. Mai 1525), 
wo die Battern eine gänzliche Niederlage erlitten. Da Heinrich nie ruhig fein 
Eonnte, erregte er eine neue Fehde gegen Goslar und belagerte die Stadt; doch 
bald rief ihn Karl V. ab, zur Unterftüßung gegen den Papft und das ſtolze Venedig. 
Heinrich 309 nach Italien mit 1000 wohlgerüfteten Reitern; allein das Heer 
ward die Beute anſteckender Seuchen, und der Herzog felbft entfam mit genauer 
Noth, als gemeiner Knecht verkleidet, den überall auflauernden Feinden. Von ſeinen 
ftattlichen Reitern kehrten nicht mehr als 16 nach Wolfenbüttel zurüd, Unterdeſ— 
fen hatte die Kirchenverbefferung in feinem Erblande reißend fchnelle Fortfchritte 
"gemacht, Zwar hörte er auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 der Proteftanten 
Glaubensbekenntniß, blieb aber dennoch der alten Lehre und dem Kaifer ergeben; 
denn eben an diefem Neichstage ward er nebft dem Vetter Erich feierlich mit den 
een bildesheimifchen Gütern belehnt. Bald nachher gelang es ihm, feinen 

ruder Wilhelm durch 12jührige Sefangenfchaft zu jenem ee zu nöthigen, 
wodurch das Recht der Erftgeburt und Alleinregierung im fürftl, Haufe gefeßlich 
eingeführt wurde. Machdem die proteftant. Fürften den Bund zu Schmalfalden 
gefchloffen (1537), trat Heinrich nicht nur in den Gegenbund, an deffen Spiße 
der Kaiſer felbft ftand, fonderh Tief fich fogar zum oberſten Feldherrn des Bundes 
erklären. Beide Parteien rüſteten fich, Heinrich bedrohte Goslar und Braun: 
ſchweig; diefe riefen die fehmalkaldifhen Bundesgenoffen zu Hülfe, und fie erfchies 
nen unter Anführung des Kutfürften von Sachfen und des Landgrafen von Heffen 
mit 15,000 M. Fußvolk und 4000 Reitern. Heinrich flüchtete vor der Übermacht; 
fein Erbland, fogar das fefte Wolfenbüttel, ward bald erobert. Indeſſen hatte 
Heinrich 32 Fahnen Fußvolf und 3000 Reiter zuſammengebracht. “Damit jog er 
dem Feind entgegen, und beim Kloſter Hödelem kam es zum fcharfen Treffen, 
Heinrichs Haufen wurden aber von der Übermacht umzingelt, er mußte mit feinem 
älteften Sohne Victor fich zum Gefangenen ergeben, Ihn befreite die für die pro: 
teftant. Partei unglüdliche Schlacht bei Mühlberg (1547), Mit bitterm Groll 
im Herzen fam er nun in fein Erbland zurück; Braunfchweig follte entgelten, was 
es zur Unterflüßung der Feinde des Herzogs getban. Doch hatte die —— 
der Stadt nicht den gewuͤnſchten Erfolg. Ein Vertrag wurde geſchloſſen, denn 
neue ſchreckliche Fehde rief den Herzog ab, da Graf Volradt von Mansfeld plün— 
dernd und mordend in die twolfenbüttelfchen Linder gefallen war. Heinrich zog ihm 
mit feinen beiden älteften Söhnen, in Verbindung mit Kurfürft Morig von Sach: 
fen, entgegen. Bei Sievershaufen trafen (9. Au 1553) die Heere auf einan: 
der; eine mörderifche Schlacht erfolgte, der Sieg war Heinrichs, aber feine beiden 
Söhne lägen todt auf dem Wahlplatze, und fein Bundesgenoß Moriß ftarb 2 Tage 
nach der Schlacht ann den empfangenen Wunden. Noch einmal traf Heinrichs 
Heer den Feind in der Nähe von Steterburg nnd zwang ihn zur Flucht; aber der 
Tod der ältern ritterlichen Söhne ſchlug Heinrichs Herzen die tieffte Wunde. Es 
blieb ihm nur der ftille, verwachfene, fogar der Iutherifchen Keßerei zugethane Zus 
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lius übrig. Doch als es ihm fehlfchlug, den Baftard Eitel Heinrich vom Kaifer 
legitimiren zu loffen, mußte er freilich Syulius das Erbrecht zugefiehen. Kubiger 
im Alter, verfühnte der ftürmifche Heinrich ſich auch mit feinem fonft gehaßten 
Sohne und ließ fogar feine Abneigung gegen die neue Lehre fahren. Erftarb 1568, 
auch in der Komanenmelt befannt durch feine Liebe mit Eva von Trott, von der 
erzähle wird, daß fie fcheinbar zu Gandersheim auf Heinrichs Befehl geftorben und 
beerdigt, dann aber im tiefften Seheimniß auf die Fefte Staufenburg geführt wor: 
den fei, wo Heinrich mit ihr in füßer Minne gelebt und 7 Kinder (movon jener Ei: 
tel Heinrich der Älteſte) gezeugt habe. Noch jeßt wird auf der verfallenen Staufen: 
burg die Stelle gezeigt, wo einer von Evas Brüdern, der fie aufjufpüren gefom: 
men, auf Heinrichs Geheiß den Tod fand, 22. 
Heinrihder Seefahrer, der dritte Sohn des Königs Johann J. 
von Portugal, der von 1385 an regierte. Portugal genoß damals einer glücklichen 
Ruhe; die Nation war thätig und unternehmend, und der Trieb, Entdefungen 
und Eroberungen zu machen, faft allgemein. Befonders zeichnete fich hierin der 
Infant Heinrich aus, Schon früh gab der großherzige Jüngling glänzende Be: 
weife feines Mutbes, aber mehr als die Waffen liebte er die Wiffenfchaften, befon: 
ders Mathematik, Sternfunde und Schifffahrtsfunft. Als die Portugiefen Ceuta 
eroberten (1415), hatte Heinrich fich fehr ausgezeichnet, und erhielt von feinem Ba: 
ter die Rittermwürde. Nach deſſen Tode wählte er die Stadt Sagres in Algarbien, 
unweit des Vorgebirges St. Vincent, zu feinem Aufenthalt, und feßte den Krieg 
gegen die Mauren in Afrika rüftig fort. Er beunrubigte ihre Küften durch feine 
chiffe, und feine Seeleute kamen auf diefen Zügen in Gegenden des Weltmeers, 
welche die Schifffahrer jener Zeit lange für unzugänglich gehalten hatten, Aber 
Heinrichs Entroürfe gingen auf die Entdedung unbekannter Erdgegenden. Der: 
traut mit den Fortfchritten, welche die Erdfunde bis dahin gemacht hatte, verfiumte 
er während feiner Feldzüge in Afrika Feine Gelegenheit, durch die Mauren Kennt: 
niffe von den Ländern zu erlängen, die an Äghpten und die arabifchen Staaten 
grenzten, und nachjuforfchen, ob man um die Weftfüfte von Afrika einen Weg zu 
den Schägen Indiens finden könnte. Die Araber waren bis dahin die Einzigen, 
die nähere Kenntniffe von diefem Erdtheile hatten. Aus diefer Duelle fchöpfte 
Heinrich umftändlichere Nachrichten von dem innern Afrifa, von der Küfte von 
Guinea und andern Küftenländern. Er befprach fich mit kundigen Männern, und 
als er ihr Zeugnig mit den eingezogenen Nachrichten einftimmig fand, entfchloß er 
fih, feinen Plan auszuführen. Er errichtete zu Sagres eine Sternwarte und eine 
Schule, in welcher junge Edelleute in allen zur Schifffahrtsfunde erfoderlichen Wiſ— 
fenfchaften unterrichtet wurden. Er war der Erfte, der den Gebrauch des Com: 
paffes, den man übrigeng ſchon in Europa fannte, auf die Schifffahrt anmendete, 
und man fchreibt ihm einen großen Antheil an der Erfindung des Aftrofabiums zu. 
Er fandte von Zeit zu Zeit Schiffe auf Entdefungen an der Küfte der Berberei 
und Öuinea aus, doch blieben diefe Reifen anfangs ohne wichtige Ergebniffe. Auf 
einer diefer Reifen entdeckten zwei in feiner Schule gebildete Hauptleute, Juan 
Sonfalez Jarco und Triftan Vaz, durch Stürme verfchlagen, die Inſel Puerto 
Santo, und 1418 Madera (f. d.). Heinrichs erfte Sorge war nun, die ent: 
deften Eilande mit Anfiedlern zu befeßen und den fruchtbaren Boden anzubauen, 
Auf Madera hatten die Anfiedler, um einen guten Boden für neue Anpflanzungen 
ju gewinnen, die dichten Waͤlder angezündet. Heinrich, der den fünftigen Holz⸗ 
mangel vorausfah, gab Befehl zu neuen Waldpflanzungen, und um den Zuder 
nicht mehr von den Arabern Faufen zu müffen, ließ er aus Sicilien Zuderrohr kom⸗ 
men, das in dem feuchten Boden vortrefflich gedieh. Mach Entdeckung von Ma: 
dera waren Heinrichs Gedanken auf die goldreiche Guineaküſte gerichtet. Mur 
fein beharrlicher Muth Eonnte die großen Schwierigkeiten überwinden, die der Uns 
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ternehmung entgegenftanden, Das Borgebirge Non, fagte man, wäre das Ziel, 
welches Gott der Menfchen fühner Ehrfucht gefeßt hätte. Heinrich hörte alle 

ußerungen der Kurzfichtigkeit, wie allen Tadel, mit ruhigem Sleichmuth an. 
Gilianez, Einer von feinen Seefährern, bot ihm feine Dienite an, um dag furchte 
bare Borgebirge zu umfegeln und Entdedungen auf der Küfle von Guinea zu ma: 
chen. Er ging 1433 unter Segel, umfchiffte gluͤcklich das Vorgebirge Bojador und 
nahm Befig von der Küfte durch Errichtung eines Kreuzes, worauf, wie gewöhn⸗ 
lich geſchah, Heinrichs Wahlfpruch: „Talent de bien faire”, gefchrieben ward, 
Lobfprüche und Sefchenfe belohnten den fühnen Entdeder. Im folgenden Jahre 
ward ein größeres Schiff ausgefandt, das 30 Meilen über Bojador hinauskam. 
Bei diefen glüdlichen Unternehmungen verftummte allmälig der Tadel, und Heinz 
rich fand mehr Unterftüßung. Sein Bruder Pedro, der während Alfonfos V. 
Minvderjährigkeit die Regierung führte, leiftete ihm Fräftigen Beiftand und befli: 
tigte die Schenkung der Inſeln Puerto Santo und Madera, die Heinrich fchon 
von dem verftorb. König Eduard erhalten hatte, Der Papft Martin V. bekräftigte 
nicht nur die Schenfung der beiden Inſeln, fondern fprach zugleich den Portugies 
fen alle Linder, welche fie Lings der afrifanifchen Küfte bis Indien entdeden wür: 
den, als Eigenthum zu. 1440 famen Antonio Sonzalez und Nunno Triftan bis 
zum weißen Vorgebirge, und diefer neue Erfolg machte einen günftigen Eindruck 
auf das Volk. Don allen Seiten eilten muthvolle Jünglinge herbei, und zeigten 
defto lebhaftern Eifer, an den Entdedungsreifen Theil zu nehmen, da jeßt fchon der 
. Soldftaub auch die Habfucht reizen konnte. Heinrich hatte bisher alle Koften allein 
beftritten, jeßt bildeten fich Sefellfchaften unternehmender Männer, die unter ſei— 
ner Zeitung Entdefungsreifen wagen wollten, und es wurde bald die Angelegen: 
beit des ganzen Volks, was bisher nur die Sache eines einzigen Mannes gemefen 
war. 1446 umfchiffte Nunno Triftan das grüne Vorgebirge, und 2 Jahre fpäter 
entdecfte Gonzalez Vallo 3 von den azorifchen Inſeln, gegen 200 Meilen von der 
Küfte entfernt. Heinrich feßte bis zu feinem Tode diefe Bemühungen eifrigft fort. 
Er ftarb 1463, 67 Jahre alt, und hattenoch die Freude, die Entdeckung der Küfte 
Sierra Leona zu erleben, und auf dem Throne feines Vaterlandes einen Fürften, 
Yohann I, zu ſehen, dem es Ernft war, eifrig zu fördern, was mit fo günfligen 
Vorbereitungen begonnen war. Die wichtigen Folgen, welche die Erweiterung der 
Schifffahrt und die dadurch vorbereitete. Entdedung des Seewegs zu Indiens Han: 
——— auf die ganze Welt hatte, ſichern ihm einen unſterblichen Namen in der 

ſchichte. 

Heinrich, Prinz von Preußen (Friedrich Heinrich Ludwig), Bru- 
der Friedrichs II. war zu Berlin 1726 geboren. Über die harte und durchaus 
unmürdige Erziehung, die er in den erften 15 Lebensjahren bis zum Tode f. Vaters 
erhielt, f. m. die Art. Friedrich Wilbelm I. und Friedrich II. So berr: 
lich fich auch in der Folge das Talent diefes Prinzen entwidelte, fo behielt er doch 
von diefer erften Erziehung ber die fchlechte deutſche Mundart, die er fprach, und 
eine gewiffe Ungewandtheit in feinen Ausdrüden. 17142 machte er feinen erften 
Feldzug als Dberfier bei der Armee, die unter den Befehlen des Marfchalls Schmwe: 
rin und des Königs in Mähren eindrang, und roohnte der Schlacht bei Czaslau bei. 
1744 vertheidigte er mit Hartnädigfeit und Erfolg die nur mit einer einfachen 
Mauer umgebene Stadt Tabor in Böhmen: noch mehr that er fich den 4. Juni 
4745 in der Schlacht bei Strigau oder Hobenfriedberg hervor, mo die Preußen un: 
ter ihrem König das von dem Prinzen Karl von Lothringen befehligte öftr. Heer 
ſchlugen, "und jene großen taftifchen Bewegungen zu entwickeln anfingen; -die ihnen 
in der Folge fo viel Ruhm erwarben. Mach dem dresdner Frieden berief Friedrich II. 
den Prinzen und feinen Bruder Ferdinand zu fich nach Potsdam. Prinz Heinrich 
widmete feine Muße den Studien, Dit einer glühenden Einbildungskraft, einem 
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fbarffinnigen, vorzüglich zum Nachdenken fich neigenden Seifte, einem feften, nur. 
auf das Gute gerichteten Willen und einem glüdlichen Sedächtniffe, machte er bi« 
deutende Fortfchritte, Unter den ernflern Studien, durch die er feinen Geiſt be: 
reicherte, fand er Zeit, fich in der Mufif und Malerei zu vervollfommnen, Der 
Aufenthalt.in Potsdam, wo Friedrich die durch geiftreiche Schriften und dreifte 
Meinungen fich befonders auszeichnenden Dinner feiner Zeit verfammelt hatte, 
trug dazu bei, dem Geiſte und Charakter des Prinzen eine freie, größartige Rich: 
tung zu geben. 1752 vermäblte ihn fein Bruder mit der Prinzeffin Wilhelmine 
von Heffen: Kaffel und ließ ihm einen Palaſt in Berlin erbauen, Zu derfelben 
Zeit empfing er die Domaine und das Schloß Rheinsberg, welches Friedrich als 
Kronpring bewohnt hatte, und das nun durch den Aufenthalt des Prinzen Heinrich 
noch berühmter werden follte. Wenige Jahre darauf begann der fiebenjährige Krieg, 
und der Prinz fand nun Selegenheit, jene Theorien anzuwenden, die er während des 
Sriedeng fludirt hatte. In der Schlacht von Prag war es Heinrichs unerfchütter: 
licher Muth, fein unter allen Gefahren und Zufälligfeiten fefter und ficherer Blick, 
wodurch dieſer glänzende Tag entfchieden wurde. In der Schlacht bei Roßbach 
erhielt er eine ehrenvolle Wunde. Mach diefem Siege gab ibm der König den 
Oberbefehl über die Truppen der leipziger Gegend; bald darauf ftellte er ihn an die 
ige: feiner jmweiten Armee, und feitdem lenkten beide heldenmüthige Brüder durch 
die MWechfelmirfungen ihres Genies und ihrer entgegengefegten Eigenfchaften die 
Begebenheiten diefes Krieges, in welchem fie die Hauptrollen fpielten; und wie 
ihre Sache gemeinfchaftlich war, fo wurde es auch ihr Ruhm, 1758 hatte Prinz 
H. den Auftrag, mit 25,000 M. Sachfen, Hanover, Braunfchmweig und Hefien, 
folglich auch die Mark Brandenburg und das Herz der preuß. Staaten zu deden. 
Einem weit überlegenen Feinde gegenüber wußte er durch Fluge Manveuvres, und , 
indem er Durch Eleine Gefechte, in denen er immer den Vortheil hatte, feine Gegner 
ermüdete, die Fortfchritte derfelben zu verzögern, und fo viel Zeit zu gewinnen, daß 
der König feine Zwecke erreichen und ihm zu Hülfe fommen Fonnte., Den glän: 
jenden Feldzug von 1759 eröffnete er angriffsweife. Er drang ın Böhmen ein, 
jerförte die Magazine der Dftreicher, und wandte fich hierauf gegen die Reichs: 
armee, die in Franken ftand,. wo er ein Gleiches that. Er wußte durch richtige 
Berechnungen die Plane der Feinde zu vereiteln, und ohne einen von dem Könige 
begangenen Fehler würde diefer Feldzug auf das glänzendfte geendet haben. 1760 
gab ihm der König 40,000 Mann, um den Kuffen die Spige zu bieten; nach meh: 
ren geſchickten Mürfchen entfegte der Prinz Breslau, und zeigte eben darin die Über: 
legenheit feines Talents, daf er feine Zwecke erreichte, ohne eine Entfcheidung zu 
wagen, die ungünftig für ihn hätte ausſchlagen können. Weniger glänzend, wie— 
wol höchjt lehrreich für das Studium, war der Feldzug von 1761, in welchem fich- 
der Prinz durch die Schwäche feines Heeres ganz auf die Vertheidigung befchränft 
ah. 1762 eröffnete er den Feldzug durch a wohlberechnete Angriffe, in denen 
er die Oftreicher zurüdffchlug; diefem glüdlichen Anfange folgten einige Unfälle, 
die man jedoch nur der geringen Anzahl feiner Truppen zur Zaft legen kann, mit 
welchen er eine fehr ausgedehnte Linie vertheidigen mußte, Aber der Angriff und 
die Eroberung des Lagers bei Freiberg und der Sieg (15. Det.), den der Prinz 
bier erfocht, trugen nicht wenig bei, den Frieden herbeizuführen. Nach dem zu 
Hubertsburg abgefchloffenen Frieden eilte Prinz Heinrich in den Schoß der Ruhe 
jurüd, Das Schloß zu Rheinsberg wurde dur ihn der Sitz der Philofophie 
und der Mufen; aber fein zu großes Vertrauen auf ’Perfonen, die deffen umvür: 
dig waren, verurfachte häusliche Verwirrungen, die feine Ruhe flörten und ihn ver: 
anlaften, eine Gemahlin von fich zu entfernen, die wenigftens feine Nachficht zu 
verdienen ſchien. 1771 machte er der Raiferin Katharina einen Beſuch in Peters: 
burg, wo eben der Plan, Polen zu theilen, zur Sprache fam. Ohne Auftrag be: 
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förderte er denfelben und gewann die Zuftimmung feines Bruders, des Könige. 
In dem kairifchen Erbfolgekriege befehligte der Prinz ein Heer, welches im Juli 
4778 nkh Dresden marfchirte, fich dafelbft mit den Sachfen vereinigte und in 
Böhmen einfiel. Der Mangel an Lebensmitteln nöthigte ihn zum Nüdzug, und, 
der Friede zu Tefchen 1779 machte dem Kriege ein Ende, 1784 ging der Prinz 
nach Paris, unter dem Vorwande, den glänzendften Hof von Europa zu fehen, 
eigentlich aber, um eine Verbindung vorzufchlagen, welche die Vergrößerungsplane 
öſtreichs einfchränfen möchte. Die Unentfchloffenheit des Cabinets von, Berfail: 
leg vereitelte diefen lan, der Prinz kehrte zurüd, und der Tod des großen Königs 
veränderte die Seftalt der Dinge. Friedrich Wilhelm entfernte feinen Oheim von 
den Sefchäften, und Prinz Heinrich wollte fich nach Franfreich zurüdziehen, als die 
innern Unruben diefes Landes ihn daran verhinderten. Die Undankbarfeit feines 
Neffen vergaß er zu Rheinsberg in dem Umgange mit Philofophen, Gelehrten und 
FKünftlern. Der Krieg, den Preußen gegen Franfreich unternahm, hatte nicht die 
Beiftimmung des Prinzen, deſſen Erfahrung jedoch nicht gehört wurde, Alt und 
binfällig erwartete er in ftilfer Ruhe und heiterer Muße das Ende feines Lebens, 
das dem Glücke des Staats und allen gefelligen Tugenden gewidmet gewefen. Er 
ftarb zu Rheinsberg den 3. Aug. 1802. 1809 erfchien zu Paris eine „Vie privce, 
polit, et milit, da Prince Henri de Pr,, frere de Frederic 11”, deren Verf., 
nach der Meinung des Hrn. dv. Dohm, den Prinzen genau gekannt und fein 
Vertrauen genoffen haben muß. 

Heinrich (Thriftopb), König von Haiti, f. Haiti, 

Heinfe (Johann Jakob Wilhelm), furmainz. Hofrath, ein genialer deut: 
fcher Schriftfteller, geb. den 16. Febr. 1749 zu Langemiefen, einem fchwarzb.:fon: 
dersh. Marktflecken * Ilmenau in Thüringen. in Jüngling von feinem Sinn 
und ausgerüftet mit herrlichen Fühigfeiten, um mehr als Eine fehöne Kunft zuerfaf: 
fen und auszuüben; Früftig von Körper, das Sedächtniß treu, die Phantafie höchſt 
entzundbar, ſchwelgeriſch, üppig, bildete er fich mehr in der Welt als inder Schule, 
Nachdem er feine juriftifchen Studien in Jena wohl oder übel vollendet hatte, ging 
er nach Erfurt. Hier erhielt er feine poetifche Richtung durch Wieland und man: 
nigfache Anregung u. Unterftüßung von Gleim. Mit den „Sinngedichten“ :1771) 
begann er feine literarifche Laufbahn; die Überfegung des Petron und Laidion, oder 
die eleufinifchen Seheimniffe, folgten. Möge man auch das Talent des Verfaffers, 
das fich in beiden Werken darthut, anerkennen, fo darf man fich doch nicht verber: 
gen, daß fie in unferer Literatur zu den wenigen erotifchen Schriften gehören, die 
eine gefährliche Wolluft athmen. Selbſt Wieland nahm an dem kecken Muth: 
willen feines Zöglings ein Argernif, In Düffeldorf, wohin ihn Jacobi als Theil: 
nehmer an der „Iris“ von Halberftadt 1776 berief, ward durch den Befuch der 
- herrlichen Bilderfammlung fein Kunſtſinn aufgeregt, genährt und verfeinert. Bon 
da ging er 1780 in das erfehnte Stalien. Hier ſchwelgte er in Luft und Freude 
3 Fahre lang. Aber befremden muß es, daß damals H. das „Befreite Jeruſa⸗ 
lem’ und den „Orlando“, aufgelöft in Profa, aus dem Lande der Mufit nach 
Deutfchland hinüberwandern ließ und feinen Randsleuten zumutbete, daf fie aus 
diefer Nachbildung begreifen follten: „wie die herrlichften Menfchen feit einigen 
Jahrhunderten von Ariofto’s Gedichten bezaubert worden wären”, In Mainz fand 
der Heimgekehrte zugleich mit J. Müller ein ruhiges Pläschen. Er wurde Vorle: 
fer des Kurfürften und 1787 Bibliothekar. Dort fehrieb er „Ardinghello“, „Ana— 
ftafia” und „Hildegard von Hobenthal”, Was er von Bildnerei und Muſik, er 
beide ſchwaͤrmeriſch Tiebte, in feinem Leben erfunden, geahnet und enträthfelt be, 
legte er in feinen Werken nieder, deren ftürmifcher bacchantifcher Taumel zwar ven 
Lefer gewaltfam ergreift und dahinrafft, ein edles Semüth aber nicht erheitern kann. 
Er ftarb den 22. Juni 1808, 54 Jahr alt. KHöchft anziehende Briefe von ihm 
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finden fih in der Sammlung von Briefen zwiſchen Gleim, Heinfe und Müller, 
Die 1805 unter f. Namen erfchienenen „Muſikal. Dialogen” find nicht von ihm. 

Heinfius (Daniel und Nicolaus), Vater und Sohn, zwei berühmte hol: 
land. Philologen. Der Vater, geb. zu Gent im Mai 1582, war in der claff. Li— 
teratur ein Schüler Joſeph Scaliger’s, wurde Profeffor der Politik und Gefchichte 
in Leyden, auch Hiſtoriograph von Holland, und ftarb den 25. Febr. 1655, Seine 
vielfeitigen Verdienſte als Philolog und Hiftorifer, die fehönen Verſe, welche er in 
griech. und lat. Sprache dichtete, und fein guter Geſchmack erhoben ihn zu einer 
hoben Stufe des Ruhms. Unter den Alten bat er befonders den Horaz, Marimus 
Tprius, Terenz, Hefiodus, Dvid, den Tragifer Seneca u. A. m. behandelt; auch 
find. f, Arbeiten für das IR. Teft, fehäßbar. eine biftorifchen Schriften, ſowie ſ. 
Keden, empfehlen fich durch eine vortreffliche Fräftige Sprache, und auch f. holland. 
Gedichte werden gefchäßt. — Nicolaus, geb, zu Leyden den 29. Aug, 1620, ge: 
bildet unter der Aufficht f. Vaters, machte viele Reifen nach England, Franfreich 
und Schweden, befonders aber nach Stalien, wohin ihn die Königin Chriſtina von 
Schweden fandte, um feltene Bücher und Münzen zu fammeln. Syn der Folge be: 
Eleidere er die Stelle eines niederländ. Reſidenten zu Stodholm , brachte aber die 
legten 40 jahre f. Lebens in f. Baterlande zu, und ftarb den 7, Dct. 1681 in Haag. 
Er liebte vornehmlich die römifchen Dichter, und war in Fritifcher Behandlung der- 
felben fo glüdlich, dag er der Wiederherfteller des Dvid, Silius Italicus, Valerius 
Flaccus u. A, genannt zu werden verdient, Außer diefen Dichtern gab er auch den 
Virgil, Claudian u, a. m. heraus. Zerftreute Anmerkungen über mehre romifche 
Schriftfteller findet man in ſ. „Adverſarien“, die erft 1742 erfchienen, und in den 
Ausgaben des P. Burmann, Nicolaus war, wie fein Vater, ein guter latein, 
und auch hollaͤnd. Dichter, 

Heinfius, Großpenſionnair von Holland, der Günftling und Bertraute 
des Prinzen Wilhelm von Dranien, der 1689 als Wilhelm UI. den engl. Thron 
beftieg. Wilhelm hatte ihn nach dem nimmeger Frieden nach Paris gefandt, um 
da feine Rechte auf das Fürftentbum Dranien geltend zu machen. 9. fprach fo 
lebhaft für den Prinzen und die Proteftanten, daß Louvois fich unterfing, ihm mit 
der Baftille zu drohen. Seitdem war er Frankreichs abgefagter Feind und gab 
fi befonders während des fpanifchen Erbfolgefriegs nicht vergebliche Mühe, Lud: 
wig XIV. zu demüthigen. Aber fein AWiderftand gegen die Abfchliegung des Frie: 
dens zog der Republik eine große Schuldenlaft zu, und nachdem er 30 Jahre lang 
als Kathspenfionnair unumfchränft geherrfcht hatte, verlor er. feine Stelle und 
ftarb 1720 im Haag, 87 Jahre alt, 

Heißhunger, f. Bulimie, | 

Heizung, fo vielals Erhigung, Erwärmung durch Feuer. Man braucht 
die Wörter heizen, Heizung ſowol zur Bezeichnung der durch Feuer zu bewir: 
fenden Erbißung der mancherlei Sattungen von Dfen, deren Wärme zu verfchie: 
denen öfonomifchen und technifehen Zwecken benußt wird, als auch bei der Erwär: 
mung der Zimmer durch Dfen (oder Kamine). Letztere find alfo Werkzeuge oder 
Vorrichtungen zum Heizen, Feuerbehälter, Eleine Gebäude zum Behuf bequemer 
Benußung der Wärme, welche dag Feuer (das Verbrennen) entwickelt, für man: 
cherlei Zwecke, mit Befeitigung des Rauchs. Die zunehmende Holztheurung hat 
endlich unfere Zeitgenoffen vermocht, durch Erfindung zivedmäßiger, auf fparfa: 
men Verbrauch des Brennmaterials berechneter Öfen, Herde und andrer Feuerflät: 
ten, der fo lange berrfchend gemwefenen Holzverfchwendung Grenzen zu feßen, und 
man hat feit einiger Zeit angefangen, vorzüglich den Bau der Stuben: und Koch: 
ofen funftmäßiger zu betreiben, indem man die durch die Fortfchritte der Phyſik 
berbeigeführte Kenntniß der Natur der Wärme, der Gefeße der Wärmeentwide: 
lung und WBärmeleitung darauf anzuwenden bemüht iſt. Die Zweckmaͤßigkeit eines 
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Dfens beruht im Allgemeinen vorzäglich auf wohlberechneter Befchränfung des 
Feuers, in Verbindung mit einer Einrichtung, welche auf möglichfte Benußung 
der entwidelten Wärme abzielt. Mit einem Eleinen Feuer kann man, bei genug: 
famer Befchränkung deffelben, 3. B. ein Zimmer viel beffer heizen, als mit einem 
großen bei fchlechter Befchränfung, und je enger ein Feuer, unbefchadet feiner Leb⸗ 
baftigfeit, befchränft werden kann, defto mehr wirft es erwaͤrmend (erhißend) auf 
feine Schranfe, nämlich auf die Wände und Deden des Behälters, worin es ein: 
gefeloffen iſt. Dergleicht man mit diefen Srundfigen die meiften noch jeßt ge: 

räuchlichen Öfen, fo fieht man, daß es große, weite und hohe Kaften find, worin 
das Feuer fich ohne Hinderniß ausbreiten und emporfteigen kann, fodaß bei weitem 
die meifte Wärme fchnell und unbenugt mit dem Rauche in den Schornflein ente 
weicht. Zur Beurtheilung der Zweckmaͤßigkeit der jeßt gebräuchlichen Ofen ift noch 
Folgendes in Betrachtung zu ziehen: 1) Da ein Feuer um fo lebhafter brennt und 
um fo mehr Wärme entwidelt, je mehr die äußere Luft mit dem brennenden Mas 
terial in Berührung fommt, fo find die Zugöfen, bei welchen die Luft durch eine 
Eleine Dffnung des Dfenlids (Dfenfchürfchens) fortwährend einftromt und das 
Feuer anbläft, den Öfen, die von Außen gebeizt werden und eines folchen Luft⸗ 
ftroms ermangeln, meit vorzuziehen. 2) Da das Feuer aufwärts fleigt und das 
ber am meiften nach oben wirft, fo ift deffen Beſchraͤnkung in diefer Richtung am 
nöthigften, und es ift eine Hauptregel bei der Verbefferung der Dfen, die Höbe 
des Feuerraums zu vermindern, Diefe wichtige Regel bat man zwar neuerlich 
beim Bau der Kochöfen beobachtet, bei den Etubenöfen dagegen vernachläffigt, 
deren Feuerraum falt durchgängig zu hoch if. Mehr als 7, 8, böchftens 9 Zoll 
Höhe follte feines Stubenofens, und ebenfo feines Kochofens Feuerraum enthalten, 
Man kann daher faft jeden Stubenofen dadurch fehr verbeffern und in einen Spar: 
ofen verwandeln, daß man in dem Feuerfaften einen Wärmekaften (Wärmerohr), 
in Form einer Brat: oder Kochröhre, anbringt (3. B. nah Pohl's Angabe; f. 
deffen „Befchreibung eines Kochofens”), deffen Mündung dann viel Wärme in 
das Zimmer bringt, wenn ınan nämlich unter dem Wärmekaften ein Ofenlid an⸗ 
bringt, wodurch der Dfen zugleich, wenn er es noch nicht war, in einen Zugofen 
umgeändert wird, worin der Feuer: oder Wärmeftrom den Kaften umfpielt. 
3) Das zu fehnelle Entweichen der Wärme, welche das Örennmaterial entwidelt, 
muß möglichft verhütet werden; dies gefchieht durch Verlängerung des Weges, den 
der Feuer: und Kauchftrom von der Feuerjtätte bis zum Ausgang in den Schorn: 
ftein oder das Kamin zu durchlaufen hat. Darauf beruht die mehr oder weniger 
zweckmaͤßige Einrichtung der Dfenauffüße, welche mit mehren Zügen, doch mit 
einem nach verfchiedenen Richtungen gebohrten Canale von genugfamer Länge ver: 
fehen fein müffen. Daher die fogenannten Circuliröfen, welche, alg die erften vers 
bejferten Stubenöfen, bisher eine bedeutende Rolle gefpielt haben, Hierzu eignen 
ſich die befannten dietendorfer Ofen, welche lang, ſchmal und von unbeträchtlicher 
Höhe find, am beften, und man verfieht einen folchen Feuerfajten mit einem thoͤ— 
nernen Auffaße mit 3 Horigontalzügen aus gebrannten Tafeln oder Kacheln, Die 
neueften Cireuliröfen find ganz aus Eifen gegoffen, d. h. Feuerfaften und Auffag 
find aus Einem Guf-; fie haben aber, wie faft alle bisherige Hfen diefer Art, doch in 
geringerm Grade, den Fehler, daß der Feuerfaften zu hoch und die Züge zu weit 
find, mithin die Regel der möglichften Feuerbefchränfung nicht genug beobachtet if, 
Durch die Verengerung der Züge und die Berminderung der Höhe des Feuerraums 
concentrirt man die Wärme und gewinnt dadurch, außer befferer Heizung der Zim⸗ 
mer, zugleich den Vortheil, daß fich weniger Ruß anfeßt, den nur der abgefühlte 
Rauch erzeugt. 4) Auch die Materialien, deren man fich zum Dfenbau bedient, 
find für die Zweckmaͤßigkeit der Einrichtungen wohl zu berücfichtigen. Eifen, als 
guter Wärmeleiter, ift überall dienlich, wo es auf ſchnelle Erwärmung der Zimmer 
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ankommt; aber es hat die Eigenfchaft aller Waͤrmeleiter, beim Mangel des Feuers , 
bald wieder zu erfalten, welches um fo mehr der Fall fein muß, je dünner die Eifen: 
platten find, Dagegrn ift gebrannter Thon ein fchlechter Waͤrmeleiter und dient 
daher. zum längern Nachhalten der empfangenen Wärme. Aus diefem Grunde 
find die gewöhnlichen blechernen Windöfen,, welche überdies, in Ermangelung faft 
aller Eirculation, die Wärme fchnell in den Schornftein abführen, fehr unzweckmaͤ⸗— 
fig. Zweckmaͤßiger find aus obigem Grunde diejenigen Dfen, deren Feuerfaften, aus 
ftarfen Eifenplatten, einen thönernen Auffaß tragen, wodurch man beide Vortheile, 
nämlich den des fchnellen Heizens und des Nachhaltens der Wärme, vereinigt. 
Zweckmaͤßig in jeder Hinficht ift es daher auch, wenn man bei Circuliröfen mit 
tbönernen Auffigen zu den Deden der Horijontalzüge Blechtafeln von geringer 
Die wähle. Es gibt aber auch fen, bei welchen das Nachhalten oder die Dauer 
der Erwärmung allein berüdfichtigt ift, worin man daher das Feuer nicht zu uns 
terhalten braucht, und melche darauf eingerichtet find, daß fie nur zuweilen, aber 
dann ſtark, geheizt werden dürfen, um dann defto länger warm zu bleiben und das 
immer, worin fie ftehen, in angenehmer Temperatur zu erhalten. Bon den Bad: 
öfen ift diefe Eigenfchaft befannt, und jedermann weiß, wie lange fie nach der Hei⸗— 
zung die Hiße beibehalten, Aber nicht Jeder fennt wol die ruffifchen Ztubenöfen, 
welche in 24 Stunden nur ein Mal, o&ne weitere Unterhaltung des Feuers, geheizt 
werden, und dennoch die Zimmer während diefer ganzen Zeit, troß des falten Kli— 
mas, binlänglich und gleichmäßig warm erhalten. Sie werden gewöhnlich ganz 
aus Backſteinen gebaut und mit vielen (fenfrechten) Zügen verfehen. Bei jeder 
Heizung wird ftarfes Feuer gegeben, um die Badfteine möglichft zu erhitzen. &o: 
bald nun das ie vorüber und bloß noch reine Kohlenglut vorhanden ift, 
wird ſowol oben das Abzugsrohr als unten das Schuͤr- oder Heizloch durch wohl: 
paffende Klappen ır. dgl. verfchloffen, und die Arbeit des Heizens ift gefchehen und 
unter 24 Ztunden nicht wieder nöthig, Diefe Dfen verbreiten eine angenehme, 
gleichmäßige und daher gefunde Wärme in den Zimmern, deren längere Dauer 
durch die überall eingeführten Doppelfenfter fehr unterflüßt wird. 5) Je mehr 
Züge endlich die Dfen oder deren Auffige enthalten, defto mehr ift es nöthig, daf 
fie nicht zu felten gereinigt werden, wenn fie jederzeit gute Dienfte Ieiften follen, 
da der Ruß die Würmeleitung und daher die Wirfung des Ofenfeuers ſchwächt. 
Man vermeidet übrigens die häufige Erzeugung des Rußcs durch die zweckmaͤßige 
Einrichtung der Dfen, durch gehörige Befchränkung des Feuers, durch verbäftniß- 
‚mäßige (nicht zu weit getriebene) DBerenaung der —— ‚wodurch die Waͤrme des 
auchs concentrirt und die Anfekung des Rußes vermindert wird. Man darf daher 
auch die Vermehrung der Züge, d. h. die Verlängerung des Weges für den Rauch 
nicht zu weit treiben, weil bei zu großer Abfühlung des legten nicht nur viel Glanz— 
ruß entfteht, fondern am Ende eine rußige Slüffigfeit erzeugt wird, welche herab: 
tropft und die Zimmer verunreinigt. KHinfichtlich der Vermeidung des Rußes follte 
man auf die Vervolltommmung der rauchverzehrenden Dfen bedacht fein, deren 
Feuerfaften die Form eines abgefürzten Kegels haben; fie find mit einem Seiten: 
rohr verfehen, durch welches die äußere Falte Luft in den obern Theil des Feuerrohrs 
geleitet wird; die Falte Luft drückt den Rauch nieder, ſodaß er vom Feuer entzündet - 
wird. Natürlich feßt fich in diefen Dfen faft gar kein Ruß an, da es an Rauch 
fehlt, nur find fie nach der bisherigen Einrichtung zu koſtſpielig. Am meiften 
darf man fich aber für die Verbefferung der Ztubenöfen oder die vollfonmnere Hei: 
jung der Zimmer von der zu erwartenden Einführung der Saugmerfe verfprechen, 
Diefe gründen fich auf die Erfahrung, daf die Luft, mo fie erhißt wird, fich fogleich 
ausdehnt und auffteigt, wihrend andre Fühlere Luft an ihre vorherige Stelle tritt, 
wodurch man, bei fortwährender Wärmeerzeugung, einen beißen Luftftrom unter: 
halten kann. Dies gefchieht durch eiferne (eifenblecherne), im Dfen oder deffen 
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Aufſatz angebrachte Röhren, deren beide Muͤndungen ſich in das Zimmer offnen, 
fodaß £eine derfelben mit dem Kauche deg Feuerftroms ©emeinfchaft hat, “Diefe 
MWärmeröhren werden mit Knieen verfehen, damit man fie im Innern des Ofens 
nach verfchiedenen Richtungen leiten kann, wie es die Umftände erfodern‘, 5. B. 
aus dem Feuerfaften in die Züge, wo man fie mit ihren obern Mündungen in paf- 
fenden Löchern, die in die Seitenwand eines Zugs gemacht werden, mittelft guten 
Lehms befeftigt. Ebenfo wird auch die untere Mündung eines folhen Waͤrme— 
rohrs in dem Loche einer Ofenwand befeſtigt. Es ift klar, daß durch diefe Ein: 
richtung eine ununterbrochene Circulation und Erhigung der Luft während der Heis 
dung (Unterhaltung des Feuers im Dfen) bewirft werden muß, wobei die erhißte 

uft aus der obern Mündung der Wärmeröhren ausftrömt, indem die untere fort: 
während andre fühlere Luft emfaugt, welche innerhalb des heißen Rohrs ebenfalls 
fogleich erwärmt wird, u, ſ. w. Je näher man den untern Theil eines Wärme: 
rohrs über dem Feuer anbringt, defto flärfer ift natürlich die Wirkung, aber 
deſto ſtaͤrker muß auch das Eifenblech fein, woraus diefer Theil gemacht iſt, wenn 
er nicht zu bald verbrennen foll. Auch mit der Zahl der Wärmeröhren ſteht, be: 
greiflich, der Erfolg eines folchen Saugewerfs in genauem Verhaͤltniß, d. h. je mehr 
man deren anbringen fann, defto beffer ift eg, Diefe Einrichtung iſt nicht nur 
holzſparend, fondern man gewinnt auch dadurch den Vortheil einer gleichmäßigen 
Derbreitung und Vertheilung der Wärme in den Zimmern, was ebenfo angenehm 
als günftig für die Geſundheit if, Daß man übrigens aus einem Dfen von ge: 
nugfamer Große die zweckmaͤßig angebrachten Wärmeröhren verlängern und in 
andre Zimmer leiten fönne, um diefe bloß durch das Einftrömen der erwärmten 
Luft ohne befondere Ofen) zu heizen, leuchtet von felbft ein. Die zu große Manz 
nigfaltigfeit der jeßt gebräuchlichen Stubenöfen, binfichtlich der Haupteinrichrung, 
ift eben Fein Zeuge von einer hohen Stufe, welche die Dfenbaufunft im Ganzen 
big jeßt erreicht bitte, Denn die Anwendung richtiger phufifalifcher Grundfüge 
auf diefe Kunſt foderr auch eine beftimmtere Einrichtung , welche übrigens hinſicht⸗ 
lich der Mannigfaltigfeit der äußern Form und Verzierung dem Geſchmack noch 
freien Spielraum genug lift. Vor der Hand fcheint eine Verbindung zwedmäßig 
gebauter Eircufiröfen mit dem Saugewerfe viel Vortheil zu verfprechen, und höchft 
wahrfcheinlich würden aus der Vereinigung der Vortheile des rauchverzehrenden 
Dfens, des Saugewerks und Circulirofens die vollfommenften Stubenofen ber: 
vorgehen. Als Brennmaterialien wendet man, wie Jeder weiß, außer dem Scheit: 
bolze und Reißig, auch Steinfohlen, Torf, Lohkuchen, und neuerlich fogar die 
Sageſpane (in ähnlicher Form wie die Lohkuchen) zum Heizen an, Jedes diefer 
Materialien, welche, die Steinfohlen ausgenommen, dem Pflanzenreiche angebö= 
ren, gewährt ſeine eignen Vortheile; vom Scheitbolge aber, als dem vorzüglichften 
Heizmaterial, follte Jeder willen, daß es nur völlig troden und kurz (menigftens 
drei, in der Regel vier Mal) gefchnitten, in Stubenöfen mit Vortheil verbraucht‘ 
werden kann. Die Literatur diefes Fachs enthält zwar, mancherlei gute Vorſchlaͤge, 
Morfehriften, Anleitungen zum Bau holzerfparender Ofen, Herde ıc., aber Alles 
ift noch zu einfeitig und unvollitindig ; an einem claff. Werfe über diefen Gegen— 
fand fehlt es uns noch. Beachtung binfichtlich der Fortleitung der erwaͤrmten 
Luft verdient die Schrift: „Die Heizung mit erwärmter Luft“, (©. Luft 
heizung.) 

Hekate, Tochter des Tartarus, nach Andern der Macht; noch Andre nen: 
nen Jupiter als ihren Vater, der fie bald mit der Juno, bald mit der Ceres, bald 
mit Aſteria, bald mit der Phocha, einer Tochter des Nolus, gezeugt babe. Sie war 
die unterirdifche, der Magie vorftehende Göttin, Won der. Juno den Nymphen 
zur Erziehung übergeben , entwandte fie die Schminfbüchfe der Sötterfönigin und 
gab fie der Europa, der Tochter des Phoͤnix. Als Juno fie dafür beftrafen wollte, 
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flüchtete fie zu einer Sebärenden, dann in das Gefolge eines Leichenzuges. Die 
dadurch DVerunreinigte ließ Jupiter durch die Kabiren am acherufifchen Pfuhle rei: 
nigen; feitdem ward fie eine unterirdifche Göttin. Andre erzählen andre Ges 
ſchichten von ihr, Hefiod fagt, ihre Macht erſtreckte fich über die Erde und dag 
Meer; fie hatte unter den Geſtirnen einen laß und genoß vorzüglicher Ehre unter 
den Unfterblichen, Ehren und Güter verleiht fie Dem, den fie begünftigt, Den 
Kriegern gibt fie Sieg, fißt dem Richter zur Seite, ift den Procegführenden hüff: 
reich, fomwie den Wertfämpfern, fegnet den Fifcher mit reichlichem ang, den Hir⸗ 
ten mit Heerden, und befördert das Gedeihen und das Wachsthum der Jugend, 
Alle Zauberkräfte der Natur ftehen ihr zu Gebote. Späterhin ward fie das Sym: 
bol des Mondes und war dann mit der Diana einerlei; aber ihre Macht, erftredfte 
fih bis über die Unterwelt, daher heißt fie auch unterirdifche Diana. Uberhaupt 
nennt man fie als unterirdifche Göttin Hekate, im Himmel Selene, und auf der 
Erde Artemig oder Diana. Die Zauberer und Heren flehten vor Allen ihren Bei: 
fand an, Man opferte ihr auf Scheidewegen, vorzüglich Hunde. In Agind 
wurden ihr jährlich geheimnißvolle Fefte gefeiert. Ihre Geftalt war furchtbar; fie 
hatte Schlangenfüße, und Schlangen zifchten um ihren Hals und ihre Schultern, 
> Küdficht auf ihre dreifache Beziehung wurde fie mit drei Geftchtern oder 

öpfen gebildet; daher hieß fie auch die Dreigeflaltete, In den fehönern Zeiten 
der Kunft bildete man fie nur mit drei Öefichtern der jungfräulichen Diana; auf 
Semmen findet man verfchiedene Abbildungen, &, die Abhandl. des ruff. Hofr, 
Peter v. Köppen: „Die dreigeftaltete Hekate und ihre Rolle in den Myſterien“ 
(Wien 1823, 4.). 

Hektatombe, bei den Sriechen urfprünglich ein Dpfer von hundert 
Stieren, dann überhaupt von hundert Thieren. Einige erklären den Namen aug 
einer tropifchen Figur bei den Dichtern, ſodaß er im Allgemeinen ein Opfer von 
vielen Thieren bedeute, da man in gleicher Bedeutung Tpiliomben, Opfer von 
taufend Thieren, gehabt habe. | 

Hekla, ein 4300 Fuß hoher feuerfpeiender Berg in dem füdweftl, Theile 
der Inſel Island, der aber ſowol in Wiederholung als Größe der Ausbrüche weit 
dem Atna und Veſuv nachfteht. An der Weſtſeite des Fußes des Hefla fließt der 
Wefter Rangaa, deffen Bett aus großen Lavamaſſen befteht. “Der nächfte be: 
wohnte Drt ift die Meierei Naifurholt. Der Hefla hat drei Spißen, die über dem 
Hauptberge nicht viel erhaben find, Der ganze Gipfel ift ein Haufen Schladen, 
und der Krater nicht viel über 100 Fuß tief. Man zähle feit 1004 in Allem 23 
Ausbrüche, wovon die letzten 1766 vom 5. April bie 7. Sept. und 1818 fich er: 
eigneten, Der Brite Madenzie beftieg 1810 mit vieler Gefahr diefen Vulkan. 
Von feiner Spiße überfieht man gegen N. J der Inſel, indem die Gegend niedrig 
ift, außer wo fich bier und da ein Jokul Gletſcher. Eisberg) erhebt; gegen D, 
begrenzen mehre Jokuls die Anficht des Landes, Nach ©, überfieht man eine 
ausgebreitete, von dem Meere begrenzte Ebene, 

Hektiſch (griech. exrıxoc, von &Eıc, das Verhalten, Befinden) hat ur 
fprünglich eine fehr weite Bedeutung, die jedoch gewöhnlich dahin befchränft wird, 
daß damit ein Zuftand, Fieber, Krankheit oder auch eine Perfon bezeichnet wird, 
bei welcher Abzehrung vorhanden if. Einzelne Symptome, welche eine folche 
Krankheit andeuten, werden auch heftifch genannt, 3. B. eine heftifche Rothe 
der Wangen, beftifcher Huften u. ſ. w. 

Hektor, des Priamus und der Hekuba Sohn, der Tapferftaim Heere der - 
Trojaner, deffen Oberbefehlshaber er war. Seine Gemahlin war des cificifchen 
Königs Eetion Tochter, Andromache, mit der er den Aftyanaz oder Skamander, 
nach X. auch den Laodamas und Amphinous jeugte. Seine Thaten brfingt Homer 
in der „Ilias“. In der Schlacht bekämpft er die Helden der Öriechen und drängt 
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fie oft Hart; fein Wort und Beifpiel ermutbigt die Trojaner aufs Meue, fo oft ihre 
Kraft zu erfchlaffen beginnt; im Kath empfiehlt er Ausdauer, Einigkeit und Vers - 
achtung der Gefahr. Troja ift unüberwindlich durch ihn. Als er aber Patroflus, 
des Achilles Freund, erlegt hatte, und diefer, des Haders mit Agamemnon unein: 
gedenf, die Waffen ergriff, um den Tod des geliebten Genoffen zu rächen, da er: 
reichte ihn felbft das dunfle Verhängnig, Er fiel, von Achilles durchbohrt; fein 
Leichnam ward von dem Sieger gefthleift und fodann für ein Löfegeld dem Priaz 
mus überlaffen, der ihn feierlich beftatten lieg. Unſtreitig ift Hektor der trefflichfte 
Held in der „Ilias“. An Tapferkeit Keinem meichend, erliegt er dem Achilles, nicht 
weil ihn derfelbe an Muth übertrifft, fondern weil er, von langen Kimpfen und 
Wunden ermattet, einen Zweikampf eingeht, in welchem er des Deiphobus Hülfe 
vertraut, in deffen erlogener Seftalt Minerva ihn taufcht und verläßt. An Menfch: 
lichfeit aber übertrifft Hektor Alle; zu den fchönften Epifoden der „Iliade“ gehört 
fein Abfchied von der Andromache, in welchem er die fehönften Gefühle als Fürft, 
Gemahl und Vater ausdrüdt, 

He kuba (griech. Hekabe), eine Tochter des Könige Dymas von Thragien, 
nach Andern des Cyſſeus oder des Bine SDanagrius und der Metope. Sie war 
die zroeite rechtmäßige Gemahlin des Königs Priamus von Troja, dem, fie zuerft 
den Hektor und dann den Paris gebar. Als fie mit on ſchwanger ging, 
träumte fie, daß fie eine Fackel zur Welt brachte, die ganz Troja verjehrte, ies 
deuteten die Wahrſager dahin, daß der Sohn, den ſie in ihrem Schoße trage, den 
Untergang des Reichs herbeiführen werde. Er ward deßhalb ausgeſetzt, aber auf 
eine wunderbare Art gerettet. Hekuba gebar darauf noch die Kröufa, Laodice, Po: 
lirena, Kaffındra, den Deiphobus, Helenus, Pammon, Polites, Antiphus, Hip: 
ponous, Polidorus, Troilus. Nach Trojas Eroberung fiel die unglüliche Fürftin 
dem Ulyffes aus der Beute als Sklavin anheim. Voll Verzweiflung über dies 
Mißgefchid veizte fie den Zorn der Öriechen durch Schmähungen und ward von 
ihnen geſteinigt, unter den Steinen fand man aber nicht ihren Feichnam, fondern 
einen todten Hund. Die alten Tragifer fehildern fie auf der Bühne als eine zärtlie 
he Mutter, edle Fürftin und tugendhafte Gattin, welche das Schickſal die herbe— 
fien Berhängniffe erfahren läßt. 

Hela,f. Nordifhe Mythologie. 

Hel den buch, eineberühmte Sammlung altdeutfcher Gedichte nach alten 
vaterländifchen Sagen, deren gefchichtlicher Mittelpunkt die Zeit Attila’s und der 
Völkerwanderung iſt. Es enthält die Thaten und Abenteuer des Kaifers Dtnit und 
des Zwerges Elberich, Hugdietrichs, Wolfdietrichs, Königs Giebichs von Worms, 
Dietriche von Bern, des Königs Laurin, die Befchichte von dem berühmten Roſen⸗ 
garten zu Worms, vom Hörnenfiegfried, von Etzels Hofhaltung u. f. w. Diefe 
Heldenlieder befchiftigen ungemein die Phantafie durch Vorführung bald der aben: 
teuerlichften, bald der Tieblichften Erfcheinungen, und rühren aus verfchiedenen Zei: 
ten und von verfchiedenen Dichtern ber. Die älteften find aus dem fchwäbifchen 
Zeitalter und nähern fich in ihrer Form und Darftellung dem Nibelungenliede, 
Unter ihren Berfaffern nennen wir Heinrich von Dfterdingen und Wolfram von 
Efchenbach. Eine fpätere Überarbeitung lieferte Kaspar von Roan (1472), und 
einge Stücke find profaifche Volksbücher geworden. Sämmtliche alte Drude lies 
fern den überarbeiteten Text, Die erfte Ausg. v. D. u. J.um 1490, 2te Augsburg 
1491, 3te Hagenau 1509, alle Fol. Den Anfang einer modernifirten Bearbeitung 
, lieferte v. d. Hagen (Berlin 1811), und derfelbe und A. Primiſſer „Das Heldenbuch 
in der Urfprache ıc.” (Berlin 1820— 24, 2 Bde, 4.). 

Heldengedicht (Epopöie) ift eine befondere Art aus der Sattung der 
epifchen Poefie (des Epos). Hält man diefe Bemerfung nicht feit, fo wird man 
das viele Einfeitige und Willfürliche, das über diefe Dichtungsart bereits behaup: 
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tet worden iff, nur vermehren oder beflätigen. Das Einfeitige und Willfürliche 
diefer Behauptungen hat aber feinen Grund darin, daß man das Heldengedicht als 
die Gattung felbft nahm und aus den Gedichten Homer’s, wie fie dem Ariftoteles 
erfhienen waren, und PVirgil’s, als Muftern für diefe Gattung, die Regeln der: 
felben ableitete und für alle ähnliche Werke feftfegte. Indem man nun Epos und 
Heldengedicht nicht unterfchied, drang man auch jenem die Kegeln auf, melche 
böchftens für diefes gelten fonnten, Höchftens, fagen wir, denn es gab darunter 
auch folche, welche keineswegs in dem Weſen des Heldengedichts gegründet waren, 
fondern nur aus falfceher Anficht jener Mufter entftanden fein fonnten. Von jedem 
Epos verlangte man einen großen Umfang der Dichtung, in der Anlage eine tras 

iſche Verwickelung, Vollſtandigkeit und Abgefchloffenheit der Handlung, in den 

barafteren Ydealität, in Austrud und Vers Pracht und Würde, und vor allen 
Dingen in der Erfindung das heroifch Wunderbare, zu deffen Darftellung auch 
eine Einmifchung überirdifcher Weſen für nothwendig erachtet ward. Nun fche 
man, wie befonders die neuere Praxis, durch folche Kegeln verleitet, alle Runft: 
griffe aufbot, den darzuftellenden Segenftand zu vergrößern, wie fie dadurch aus 
allem ifchen Charakter völlig heraustrat, und bald durch entfremdete Mytholo: 
‘ ‚ bald durch felbft erfundene Falte Allegorie alles innere Leben erfältete und allen 

lauben an die Darftellung ertödtete. &elbft in den gelungenften Werfen diefer 
Arthat man noch oft genug Urſache, diefe Mißgriffe zu bedauern. Seitdem man 
über die Entftehung der Gedichte Homer’s die richtige Anficht gewonnen hatte, 
mußte man nothwendig auch Yon jenen, auf die irrige Anficht diefer Gedichte ges 
gründeten, theoretifchen DVerirrungen in Anfebung des Epos zurüdfommen, und 
fo wurden Wolf's Eritifche Unterfuchungen über Homer auch für die Äſthetik frucht: 
bar. A. W. v. Schlegel war es vornehmlich, der, nach der berichtigten Anficht 
von Homer’s Ahapfodien, eine dem Homer und der Natur gemäßere Theorie des 
Epos aufftellte, nachdem bereits früher mehre Stimmen gegen. die Öefeßfräftigfeit 
bloß teme oreller und örtlicher Einrichtungen fich erflärt, und alfo vom Zufälligen 
mehr auf das MWefentliche bingerviefen hatten. Beſaß man nun aber gleich eine 
richtigere Theorie des Epos überhaupt, fo hatte man darıım doch noch Feine ebenfo 
richtige Theorie des Heldengedichts; ja es fehien, als wollte man jeßt in den ent: 
gegengefeßten Fehler verfallen und nun dem Heldengedicht feine andern Gefeße 
zugeſtehen als die des Epos überhaupt, und nach feinem andern Mufter als nach 
Homer’s Rhapſodien, zu welchen Behufe mitunter das Anfehen Virgi’s gar 
fehr verunglimpft wurde. Wer möchte behaupten, daß der neue Irrthum nicht 
auch ein Irrthum fer! Das Heldengedicht als epifches wird zwar allerdings unter 
den Geſetzen des Epos ftehen, als eine befondere Art in der Gattung aber auch Ei: 
genthümtichfeiten haben müffen, durch die es fich von jedem Epos, das fein Hel: 
dengedicht ift, auszeichnet. Geht man nun von dem Srundfaß aus, daß die Form 
eines Kunſtwerks bedingt fei durch den Stoff, und daß beide mit einander in der 
innigften Harmonie ftehen müffen, fo wird man nicht umhin können zu geftehen, 
dag unter den vielen Erklärungen vom Heldengedichte die von Heydenreich gege: 
bene noch am meiften zum Ziele treffe. Er erflärt es „als die Darftellung einer 
Handlung, welche durch ihre Wichtigkeit für die ganze Menfchheit oder einen gro: 
fen Theil derfelben, durch die Charaktere, welche an ihr Theil nehmen, und die 
Art ihrer Entwidelung das Gefühl des Erhabenen erregt, in der Form der höch: 
fen durch Sprache darftellbaren Schönheit”. Wenn der Urheber diefer Erklärung 
die Darftellung einer Handlung fodert, fo fcheint er dem Heldengedichte Gefeße 
der Tragödie vorzufchreiben, denn in dem Begriffe der Handlung find die Anfode: 
rungen der Einheit, Vollfländigfeit u. f. mw. mit eingeſchloſſen. Schwerlich würde 
man ein Heldengedicht darum tadeln, weil es diefe Anfoderungen befriedigte,; man ' 
kann aber freilich auch nicht, als eine unumgängliche Nothwendigkeit, darauf drin: _ 
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en. Hier gelten die allgemeinen Geſetze des Epos. Streng hat dagegen ber 
änger eines Heldengedichts über Einheit des Tons zu machen, weil er, wenn er 
diefe verleßte, die Wirkung feines Gedichts felbft vernichten würde, Als diefe 
Wirkung nennt Heydenreich das Gefühl des Erhabenen, welches jedoch nur mit 
Einfchränfung dafür fann angenommen werden. Es giebt nämlich 3 verfchiedene 
Claſſen von Heldengedichten, und bei jeder ift die Wirkung verfchieden. Diefe 
3 Claſſen kann man bezeichnen als das ernfte, das fomifche und das ro: 
mantifche Heldengediht. Was bisher von dem KHeldengedicht überhaupt gefagt 
torden ift, fann man als von dem ernjten gefagt annehmen, Die Wirfung def: 
elben foll allerdings Gefühl des Erhabenen fein; gerade die entgegengefegte aber 
* das komiſche Heldengedicht zum Zweck. Dieſes iſt hervorgegangen aus der 
Parodie des ernſten Heldengedichts, d. h. aus der ſcherzhaften Anwendung der 
ernſten Form deſſelben auf einen mit ihr abſtechenden Stoff, wobei der Contraſt 
hauptſachlich dient, das Gefühl des Lächerlichen zu erregen. Hier iſt deßhalb 
Manches von ſehr guter Wirkung, was im ernſten Heldengedichte geradezu feinen 
Zweck verfehlt, namentlich die ganze allegorifche Mafchinerie. Das romantifche 
Heldengedicht kann man dem vorigen nicht entgegenfeßen, indem esernft fein fann, 
wie bei Taffo, Triffino, Camoens u. A., oder Eomifch, tie bei Ariofte, Da es 
jedoch mit der Zeit zu einer Mifchung von Ernft und Scherz wurde, indem die 
Dichter es nicht verhehlten, daß fie mit ihrem Stoffe nur fpielten, fo fann man 
füglich das romantifche Heldengedicht als eine eigne Claſſe neben jene ftellen. Der 
Geiſt eines feherzenden Spottes waltet darin vor. Wie der Scherz überall mehr 
Freiheit hat als der Ernft, fo ift auch diefe Claffe von Heldengedichten ungebun: 
dener, und der loſe Beift Capriccio treibt bisweilen darin mit den Regeln ein lofes 

Spiel, (Bol. Romantiſche Poefie.) dd. 
Heldmannlfriedrich), Profeffor der Staatswiffenfchaft an der Afade: 
mie ju Bern, geb. den 24, Nov. 1775 zu Mergalshöchheim, einem fränfifchen 
Dorfe am Main, befannt durch feine maurerifche Thätigkeit, hatte früher eine 
Profeffur zu Würzburg und war zugleih Director des dortigen Gymnaſiums und 
der Commerzſchule. 1807 ging er als Profeffor nach Aarau und 10 Jahre dar: 
aufnach Bern, Seine maurerifche Laufbahn begann er 1809 zu Freiburg im 
Breisgau, mo er in den Bund aufgenommen wurde. Don nun an widmete er 
fih dem Studium des Urfprungs und Wefens der Maurerei, Feßler's Schrif— 
ten, Anderfon’s „Maurerifches Conftitutionsbuch”, Lawrie's „Sefchichte der 
Sreimaurerei”, Kraufes „Drei ältefte Kunfturfunden” dienten ihm zum Leit: 
faden; durch das legtere Werk ward er mit Zſchokke befannt, als diefer in f. Mis— 
cellen für die neuefte Weltkunde“ einen mißbılligenden Auffaß über Kraufe’s 
„Kunfturfunden” hatte abdruden laffen, in denen Heldmann dagegen viel Ro: 
benswerthes fand. . Diefer Verfchiedenheit in ihrem Urrheil ungeachtet zogen beide 
Männer fih doch an, und oft und viel über das Streben des Freimaurerordens 
ſich unterhaltend, reifte bei ihnen der Entfchluß, an ihrem Aufenthaltsorte Aarau 
eine Loge zu ſtiften. Das neuorganifirte ſchweizeriſche Directorium der rectificire 
ten ſchottiſchen Maurerei in Bafel verlieh ihnen die erbetene Conftitution, und man 
gab dem jungen Vereine den Namen „Loge jur Brüdertreue‘, Daß diefe Loge 
nur in den erften drei (den Johannis-) Graden der Maurerei arbeitet, indem fie 
ſich die höhern Grade der Stuarts:Maurerei bei ihrer Conſtituirung verbat, 
weil die Dr. eingefehen hatten, daf hinter diefem Namen-, Titel:und Bänder: 
wefen nichts fteft, und das fie Veranlaſſung zur Stiftung einer Gefellfchaft für 
vaterländifche Qultur war, bemerfen wir noch nebenbei, H. fah fich durch die in 
Seheimnißkrämerei befangene Anficht mancher auswärtigen Logen bald genöthigt, 
freiwillig zu decken (d. b. dem Beſuche der Logen zu entfagen), um feine Bone nicht 
mit andern in verdrießliche Spannung zu bringen, Er wollte nämlich, die Kefuls 
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tate feiner maurerifchen Forfchungen herausgeben, was die Geheimnißfrämer im 
Orden theils durch Kundfchreiben an die Logen, theils durch den Vorfchlag einer 
DObercenfur zu hintertreiben fuchten. (Vgl. d, Art. Heldmann in Lenning’s „En: 
cpklopödie der Freimaurerei”.) Diefe Hinderniffe, fordie H.s Verſetzung nach 
Bern und a, lit, Arbeiten ließen ihn jedoch feinen Plan, ein Handbuch für Frei: 
maurer herauszugeben, auffchieben, und es erfchienen einftweilen feine „Drei ülte- 
fien Denfmale der deutfchen Freimaurerbrüderfchäft, fammt Grundzügen zu einer 
allg. Gefchichte der Freimaurerei” (Aarau 1819), und: „Afazienblüchen aus der 
Schweiz, ein maurerifches Taſchenbuch“ (Bern), das, ſowie das erfigenannte 
Werk, inden Buchhandel gefommen if, Außerdem redigirte H., der in feinen 
maurerifchen Anfichten befonders mit Kraufe übereinftimmt, die in der Schweiz 
erfchienene „‚Europäifche —— | 3 

Helena, Tochter der Leda und des fpartanifchen Königs Tyndarus (det 
Fabel nach des Jupiter, der in Geftalt eines Schwans der Leda genaht), war von 
fo unbefchreiblicher Schönheit, daß Tyndarus, aus Furcht, Derjenige, deffen 
Gemahlin fie würde, möchte von allen Andern aus Neid verfolgt werden, fait alle 
griechifche Fürften, die fih um ihre Hand beiwarben, einen Eid ſchwören ließ, durch 
welchen fie fich verpflichteten, mit ihrer ganzen Macht Demjenigen beizufteden, den 
fie zum Gemahl erwählen würde, im Faller ihretiwegen angefochten werde. Dies 
fem gemäß foderte ihr Gemahl Menelaus, als fie ihm von Paris, dem Sohne des 
trojanifchen Königs Priamus, entführt worden war, alle griechifche Fürften zur 
Beltrafung des erlittenen Schimpfs auf, und dies war die Deranlaffung ju dem 
trojanifchen Kriege, Aus dem Beſitze des Paris, der im legten Belagerungsjahre 
fiel, fam Helena in die Hände feines Bruders Deiphobus, und nach Trojas Erz 
oberung nahm fie der erfte Gemahl Menelaus, den fie durch ihre Liebfofungen 
wieder zugewinnen wußte,. mit fich jurüd nach Sparta Hermione hieß ihre 
mit Menelaus erzeugte Tochter, N 

Helena (Anfe), fe St.:Helena 

Helenenfeuer (auch St.-Helms, St.:Elmo: oder Eliasfeuer, ſeu 
St.-Elme), eine Qufterfcheinung, welche von brennbaren Dünften in der Luft her: 
rührt, in Geſtalt einer Flamme fichtbar wird und fich oft auf Schiffen an den 
Maften und Raaen fehen läßt, Erfcheinen 2 Flammen (Kaftor und Polluz), fo 
gilt dies den Schiffern für eine gute Vorbedeutung; eine einzelne Flamme hin: 
gegen, die auch nur die Helene heißt, betrachten fie als ein böfes Zeichen. 

Helenus, des Priamus Sohn und der Raffandra Zwillingsbruder, be: 
gabt mit Seherkraft. Er warb nach Paris’s Tode vergebens um die Helena tınd 
verrieth, erzurnt darüber, Troja, Der Betrug mit dem hölzernen Pferde wird 
ihm zugefchrieben. 

Helgoland, eine Fleine Infelgruppe, die 6 Meilen vor den Mündungen 
der Elbe, der Weſer und der Eider in der Nordſee liegt und aus dem Haupteilande 
Helgoland, aus den Sandinfeln oder den Dünen, und aus verfchiedenen Klippen 
und Kiffen, unter denen der fogenannte Möndy die vörzüglichfte ift, beſteht. Hel— 


goland felbft wird in das hohe und niedrige Sand eingetheilt, Jenes hat 4200 


Schritt im Umfänge und ift 90 bis 160 Schuh über der Meeresfliche. Man fteigt 
208 Stufen hinauf, Das niedrige Rand wird alle Fahre durch Ausfpülen der See 
berringert, und es foll vor einem Jahrhundert noch 11 Malmehr Umfang gehabt 
haben als gegenwärtig. Jetzt beträgt der letztere kaum 1200 Schritt. Die Dünen 
oder die Sandinfeln haben nur zivei Fünftheile des Umfangs von Helgoland, Die 
ganze Inſel befteht aus verhärtetem Thon von rother Farbe, worunter viel Eifen: 
oxyd und etwas Fohlenfattrer Kalk iſt. Auch findet man ziemlich viel Eohlenfaures 
Kupfer, am Strande Belemniten, verkohltes Holz, Schwefelkies und Kalkſtein. 
Helgoland felbft hing vor 100 Jahren noch mit der Sandinfel zufammen. Seit 
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17120 fteht die See zwifchen beiden 18— 20 Fuß hoch. Der Boden von Helge: 
land felbft ift bis auf eine Tiefe von 4 Fuß gutes Aderland. Man baut jährlich 
ungefähr 300 Tonnen Serfte und wenig Hafer. 60 Kübde finden Weide, und 4 
— 500 Schafe fonnen erhalten werden. Auf dem Hochlande ftehen 342 Häufer, 
78 aufdem niedrigen. In diefen 420 Häufern wohnen ungefähr 2000 Menfchen. 
Es ſind gröftentheils Fifcher, und die vorzüglichfte Einnahme befteht in dem Preife 
für die Seefifihe, wovon jährl. ungefähr für 60,000 Thlr. ausgeführt werden, Die 
Einwohner find unvermifchte Abfommlinge der alten riefen, deren Sprache und 
Gebräuche fie volltommen beibehalten haben. Die Weiber beftellen den Ader, 
drefchen und mahlen das Getreide. Pferde und Wager gibt es nicht. Die Feues 
rung zieht man vom Feftlande. Die Helgoländer find als geſchickte Lootſen befannt. 
Es find ? Häfen auf der Hauptinfel, der nördliche für die größern Fahrzeuge, und 
der fidfiche für die geringern. Man unterhält einen Leuchtthurm, nach dem fich 
alle Schiffe richten, die in die Elbe, Eider, Weſer und Jahde einlaufen wollen, 
Mertheidigt wird die Inſel von 4 Batterien. Im Sept. 1807 nahm fie Admiral 
Kuffel den Dünen ab, und feit dem Frieden zu Kiel, 1814, gehört fie England, 
welches keine Abgaben von ihr fodert und fich weder um ihre Verfaffung noch um 
ihre innere Berwaltung befümmert. Die Juſtiz und Polizei wird nach den ſchles— 
wig:hoffteinifchen Landesgeſetzen gehandhabt. Die letzte Inſtanz bildete der Gou⸗ 
verneur, welcher die vor iRda gebrachten Streitigkeiten militairifch entfchied. Jetzt 
vertritt deffen Stelle eine Magiftratsperfon, denn die militairifche Station auf 
Helgoland (700 M. brit. Truppen) hörte 1824 auf. Noch 1820 foftete die Inſel 
20,000 Pf. St. S. Philolog.:hiftor.zgeogr. Unterfuch. üb. die Inſel Helgoland“, 
von Friedr. v. d. Deden, k. handv. Feldzeugmeifter (Hanov, 1826, m. K. u. Ch.). 

Heliaden {[Helindae), die T Söhne des Sonnengottes Helios, welche 
erzeugt wurden, als Helios’s heiße Strahlen alle Feuchtigkeit auf der Inſel Rho— 
. dus austrodneten. Ihre einzige Schweſter Elektryone ftarb als Jungfrau und 
ward von den Rhodiern als Halbgöttin verehrt. Die Brüder zeichneten fich alle 
durch Verſtand und Kenntniffe aus, befchäftigten fich mit der Aftronomie, ver: 
befferten die Schiffbaufunft, und theilten die Tage in Stunden ab. Befonders 
that es Thenages feinen Brüdern an Scharffinn zuvor, welche ihm defhalb das 
Leben nahmen. Als aber diefe Mordthat befannt wurde, entfloben fie von Rhodus 
bis auf zwei, die fich nicht mit dem Blute befledt hatten. Auch führt die Fabel 
Heliaden (Heliades) als Töchter des Helios und der Irtymphe Merope oder Kiy: 
mene an. (S. Phaetbon.) 

Helikon (jet Sagara), ein berühmter Berg im Weſten von Böotien, 
wohin die Griechen den Siß der Mufen verlegten. Sie hatten bier, nebft dem 
Apollo, Tempel und Bildfiulen. Hier waren die Mufenquellen Mganippe und 
Hippokrene; auch die Quelle, die dem Narciß fein Bild zeigte. Die Gegend umber 
war überaus fruchtbar und fo gefund, daß felbft die Schlangen ihr Gift verloren, 

Heliocentrifch, inder Aftronomie, was fich aufden Mittelpunft der 
Sonne bejieht, oder was nach der Vorftellung aus dem Mittelpunfte der Sonne 
betrachtet wird. So beftimmt z. B. die heliocentrifche Ringe und Breite eines 
Planeten den Ort, welchenderfelbe, ausder Mitte der Sonne betrachtet, einnimmt. 
(S. auch Geocentrifch.) 

Heliodor, einer der beſten griechiſchen Erotiker, war aus Emeſa in Sy— 
rien gebürtig und lebte gegen Ausgang des 4. Yahrb.n. Chr. Er war Chriſt und 
ward Bifchof von Tricca in Theffalien, gegen Ende feines Lebens aber abgefeßt. 
Sein Jugendwerk: „Arhiopifa (d. h. äthiopifche Gefchichten) oder die Liebe des 
Theagenes und der Chariklea“, in poetifcher Profa und faft epifchem Tone verfaßt, 
zeichnet fich durch firenge Sittlichfeit vor den übrigen griechifchen Romanen aus 
und zieht durch die Abenteuerlichkeit feiner Erfindung an. Hauptausgaben, von 
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Bourdelot (Paris 41619, —* 1772),.von Korais (Paris 1804, 2 Bde. Leipj. 
1805, 2 Bde.), deutſch, von Meinhard (Leipz. 1767, 2 Bde.). 

Heliometer, auch Aſtrometer, ein Werkzeug, das an einem Fernrohre 
angebracht wird, um Eleine Weiten am Himmel, vorzüglich aber die fcheinbaren 
Durchmeffer der Sonne und des Mondes, mit mehr Bequemlichkeit zu meffen, als 
mit dem Mikrometer geſchehen kann. Die Einrichtung kann fehr verfchieden fein; 
bei Bouguer's Einrichtung 5. B. wird ein aftronom. Fernrohr mit 2 Objectivglä: 
fern verfehen, von denen eins beweglich. ift,. und welche 2 nebeneinanderliegende 
Bilder des Gegenftandes machen, die man zugleich durch daffelbe Dcular betrachtet. 
Stellt man nun bei Betrachtung eines Himmelskoͤrpers die Dbjective fo, daß fich 
die beiden Bilder mit den Rändern genau berühren, fo gibt die Entfernung ber ' 
Mittelpunfte der Glaͤſer den Durchmeffer des Bildes, welcher dem yes 
Durchmeffer proportional ifl. So wird das Inſtrument namentlich bei Beſtim⸗ 
mung des ‚Unterfchiedes der Sonnendurchmeffer in der Erdnähe und Erdferne ges 
Braucht, DBergl; Lalande’s „Aftronomie”, 2. Aufl., $. 2433. 

Helios, der Sonnengott in der griech. Mythologie, ein Sohn Hnperion’s 
und der Theia, ein Bruder der Eos (Morgenröthe) und Selene (Mond). Im 
Deean hinter Kolchis wohnt er ſammt der begleitenden Eos. Aus dem Morgen: 
thore führt er auf der Dunftluft in fehräger Krümmung zu dem Abendthore, und 
nachdem er fein Sefpann im Dcean gefühlt, lenkt er in ein hephäftifches Fahrzeug 
von ſchwebendem Solde, welches ihn mit wunderbarer Geſchwindigkeit längs des 
nördlichen Geftades des Dceans nach Kolchis zurücträgt, wo er die Koffe im Son⸗ 
nenteiche badet, und die Nacht bis zur Morgenröthe bei den Seinigen ruht. Spä— 
tere Schriftfteller geben ihm auch am weflihen Ende einen Palaft, wo er fich und 
fein Gefpann vor der Umfchiffung des Nordgeftades mit ambrofifcher Nahrung 
erquickt. Aus der Befchichte des Helios führen die Dichter an, daf er mit Neptun 
einſt um die Eorinthifche Landenge ftritt, daß er die heimliche UImarmung des Mars 
und der Venus verrieth, auch der Ceres den Räuber ihrer Tochter nannte. In 

icilien war ihm. eine Heerde Rinder heilig, welche dafelbft ungehütet weidete, 
und deren Anblif ihn erfreute, wenn er am Himmel daher fuhr. Schwer traf 
feine Rache bes Ulyſſes Gefährten, die einige derfelben fehlachteten. Er drohte 
dem Jupiter, in den Orfus u und den Todten zu leuchten, wenn er 
die Frevler nicht beftrafte, und der Donner zerfchmetterte dag Schiff der Verbre: 

er und verfenfte fie in die Wellen. Da er aus dem Gefchlechte der Titanen ab: 

mmte, führt er auch oft den Namen Titan, Sein Dienft war Br ausgebrei: 
tet, und er hatte viele Tempel und Bildfiulen, z. B. in Korinth, Argos, Trözene, 
Elis, befonders aber auf Rhodus, wo ihm jührlich ein Viergefpann geopfert ward, 
das man ins Meer flürzte. Sonft opferte man ihm weiße Lammer. Von Thieren 
waren ihm die Pferde, Wölfe, Hihne und Adler geheiligt. Abgebildet wird er - 
als größtentheils befleideter Jüngling, das Haupt mit Strahlen umgeben. Bis— 
weilen führt er auf feinem mit 4 Koffen befpannten Wagen. 

Heljoffop oder Sonnenglas ift ein Fernrohr, hinter welchem man das 
Bild der Sonne auf einer Ebene auffüngt, Ein aftronomifches oder hollindifches 

ernrohr wird etwas weiter auseinandergejogen, als eg, um dadurch zu ſehen, nös 

ig iſt. So, wird es gegen die Sonne gerichtet, und. das dadurch entftehende Bild 
in einem dunfeln Ort aufgefangen. In diefer Abficht wird entweder ein Zimmer 
verfinflert, oder. man fledt das Fernrohr in ein dunkles trichterförmiges —— 
uiß, deſſen Boden mit geöltem Papier überſpannt oder mit einem matt geſchliffe⸗ 
nen Glaſe verſchloſſen ift, worauf fich die Sonne abbildet. , Auf diefem Papier 
oder Glaſe wird ein Kreis befchrieben, den das Sonnenbild gerade ausfüllt, und 
der durch 5 innere concentrifche Kreife in die gewöhnlichen 12 Zolle geiheilt wird. 
Dit einem ſolchen Helioffop kann man das Bild der Sonne Fr: ihren Flecken, 

3 


Eonverfationd:Lericon. Bd. V. 


194 Hell Hellas & 


forvie die Sonnenfinfterniffe ohne Nachtheil für die Augen beobachten, Indeß ift 
das Inſtrument zu — Beſtimmungen nicht geeignet, und man betrachtet 
die Sonne daher lieber durch Fernröhre, deren Glaſer entweder mittelft des Rau⸗ 
ches einer Kerze gefchwärzt, oder fonft ftarf gefärbt find. Die aftronom. Ferns 
wöhre pflegen aber auch noch befonders mit folchen ftarf gefärbten Plangläfern vers 
fehen zu fein, die in die Rohre gefchraubt werden können, wenn die Sonne beobs 
achtet werden fol, 

Hell (Marimilian), einer der verdienftvollften Aftronomen des vor. Jahrh., 

eb, den 15. Mai 1720 zu Schemniß in Ungarn, trat früh in den Sefuitenorden, 
Mir dem Studium der Ajtronomie und der Phyſik befchäftigte er fich von Jugend 
auf, unterftüßte 1745 und 1746 den P. of. Srancois, welcher der Sternwarte 
der Jeſuiten in Wien vorftand, in feinen Beobachtungen, und nahm an der Errich: 
tung eines Cabinets der Experimentalphyſik in Wien lebhaften Antheil. Nachdem 
er einige Jahre zu Klaufenburg in Siebenbürgen die Mathematik gelehrt hatte, 
wurde er nach Wien zurüdberufen und verfah 36 Jahre die Stelle eines Aftrono: 
men und Auffehers der Sternwarte, die man nach feinen Angaben eingerichtet hatte, 
Don 1157 an bis 1786 gab er alljährlich „Ephemeriden‘‘ heraus: eine von den 
Aftronomen fehr geſchaͤtzte Sammlung. Graf Bachoff, Sefandter des Königs von 
Dünemarf am wiener Hofe, drang in ihn, den Auftrag zur Beobachtung des 
Durchgangs der Venus in Lappland anzunehmen, und P. Heft reifte wirklich 1768 
zu diefer Beftimmung von Wien ab und fam erft im Aug. 1770 zuruͤck. In jenen 
rlördlichen, fo wenig befüchten Gegenden ift Alles anziehend; P. Hell hatte auf 
Alles feine Aufmerffamfeit gerichtet, auf die Geographie, die Gefchichte, die 
Sprache, die Künfte, die Religion u. f. f.; leider find diefe Beobachtungen nie er: 
ſchienen. Der Zweck, den Durchgang der Venus zu beobachten, wurde vollfom: 
men erreicht. P. Hell ftand auch in Verbindung mit Mesmer, und überrafcht 
von den Refultaten, welche diefer mittelft einiger ——— Stüde Stahl, die 
er von P. Hell erhalten hatte, bewirft haben wollte, glaubte er, dem Magnet 
felbft die Eigenfchaft, Nervenkrankheiten heilen zu fonnen, zuſchreiben zu dürfen, 
und machte die Vermuthung befannt, welche aber der Erfinder des thierifchen Mag: 
netismus beftritt. P. Hell jtarb zu Wien 1792, 

Hellas, Hellenen, Hellenismue. Hellas im engern Sinne, 
jegt Livadien (f. d.), war Mittelgriechenland mit feinen 8 Landchaften; im weis 
tern Sinne verfteht man das ganze dreifache Griechenland mit den Inſeln und Eos 
Ionien darunter und befaßt unter dem Namen der Hellenen die Griechen über: 
baupt. (9. Griechenland.) Ihren Namen haben fie angeblich von Hellen, 
‚einem der Entwilderer der frübeften Bewohner Griechenlands, welche den Namen 
der Pelasger führten. Hellenen ſtehen daher häufig im Gegenfage von Pelasgern, 
und dann verfteht man unter ihnen den gebildeten Menfchenftamm, der die Bes 
mohner Griechenlands zu Griechen machte. Durch die Promerhiden verbreitete 
fich von Theffalien aus der erfte Schimmer der Bildung über die pelasgifchen Wil: 
den. Mar darf fich daher nicht wundern, wenn an den Namen der Hellenen fich 
der Mebenbegriff von Bildung, feinerer Lebensfitte, höherer geifiger aft, kurz 
von dem anfnüpfte, was wir den griechifchen Genius nennen. entfteht num 
die Frage: Wie und wodurch gelangten die einft fo rohen Horden der Bewohner 
Griechenlands zu dieſem ausgezeichneten Charakter der Hellenen? Als Urfachen 
biervon bat man angegeben: 1) Den Einfluß eines günftigen Himmelsftriches, In 
einem Lande von mannigfaltig abmechfelnden Naturſchoͤnheiten, unter einem Kli⸗ 
ma, das weder durch Hihe erfchlaffend noch durch Kälte zufammendrüdend ift, 
Eonnte fich natürlich die geitige Anlage reger entwideln. 2) Urfprünglich gluͤck⸗ 
lichere Orgänifation der Öriechen (ſ. ’8 „„Derfuche über Gegenftinde der Mo⸗ 
rai und Siteratur”, Bd, 2, S. 44 fa.). 3) Dadurch entflandene nattırliche Reg: 
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ſamkeit, Lebhaftigkeit und Neugier der Nation, bewegliche Phantaſie, naives 
Gefühl, Sinn fürs Schöne und Rechte im Wiſſen und in der Kunſt. Neugier 
ward die Mutter des Wiffens. Bei dem Zufammenfluffe fo vieler Stämme, öf: 
tern Wandet Ungen, Seefahrten, baldiger Verbindung mit bereits entwilderten 
Völkern fand fich zu ihrer Befriedigung viel Gelegenheit. 4) Politifche Freiheit 
und eigenthümliche Staatsverfaffungen in dem in viele Eleine Freiftaaten zerſpalte⸗ 
ten Öriechenland, Hierdurch wurde ungehinderte und ungeftörte Entwidelung jes 
des Talents nach der beliebigen Xußerung feiner natürlichen Anlagen möglich. 5) 
Lage des Landes und häufiger Verkehr der Nation mit andern, durch eben diefe 
Lage begüinftigt und befördert. (S. Herder's „Ideen zur Pilofophie der Geſchichte 
der Menfchheit", Bd. 3, S. 139 fg.) 6) Gemächlichkeit und Wohlfeben, Geiſt 
der Geſelligkeit. Diefe Lage des Landes, die freie Berfaffung, Entfernung von 
Drud, ſchweren Auflagen, Frohndienften an den Staat, wie fie von defpotifchen 
Regierungen ungertrennlich find, vermehrte hier die Anzahl der Wohlhabenden, die 
fih in Hinficht auf ihre Bedürfniffe, bei einfacher Lebensart, in einem Zuffande 
von Gemaͤchlichkeit befanden, welcher den Geiſt der beffern DVergnügungen weckte, 
in Öefelligfeit den Witz belebte und den Verftand nührte. 7) Erziehungsart der 
Griechen , nach welcher der Menfch Feine bloße Staatsmafchine wurde, und feine 
Anlagen allfeitig und harmonifch fich entwickein Fonnten. 8) Geiſt der Freiheit im 
Denken, ir einer Priefterfafte, mithin auch zmanglofe und ebendefhalb fo 
phantafiereiche Religion. Ihre Religion gab zwar Fultus, aber nicht Zwang, 
hatte weniger Myſtik als Plaſtik, und wurde ausgebildet durch Poefie. Daher das 
Phantafiereiche und Lachende ihrer Sötterbegriffe und Sefchichten, woraus nachher 
die bildende Kunft die Götterideale fhuf. Wenn daher die Griechen auch Auslän- 
difches befamen und aufnahmen, fo warde es doch bier zu Griechiſchem. Aus 
unförmlichen Fetifchen bildeten fie zuerft —— — Bilder, und erhielten 
aus ihren Stammſagen ein vermenſchlichtes Söttergefchlecht. 9) Dadurch beför- 
derte Richtung auf Das, was den Menfchen eigentlich jum Menfchen macht. Zu: 
erft entwickelte häufiger Menfchenverfehr eine praftifche Menfchenfenntniß, und 
diefe entwidelte Etwas aus den Griechen, mas man bei Unterfuchungen über ihre 
Bildung ſtets zu wenig in Anfchlag gebracht hat, und mas doch ungemein wichtig 
ift: den pfochologifchen Beobachtungsgeift, ia fich ihre Dichter, Phi: 
Iofopben und Redner fo ungemein auszeichnen. Schon die frühere Form der poli- 
tifchen Berfaffungen, wo Alles bffentlich verhandelt wurde, gab ihnen viel Spiel: 
raum. Woher fonft ſchon in früherer Zeit jene treffende Menfchencharafteriftif, 
jener Reichthum an Menfchenkenntniß, jener Geift der Ideenentwickelung, jene 
treffende und pathetifche Darftellung der Sprache? Dies ift alfo ein Hauptpunft 
für griechifche Bildung und Verfeinerung, ein Erflärungsgrund der fehönften Er: 
ſcheinungen des griech. Genius, der eben in Zurüdführung auf das echt Menfch: 
liche jenes richtige Maß fand, ohne welches Feine Darjtellung gefällt. 10) Eins 
jelne große Genies, welche durch Gunſt des Schicfals in diefer ration aufblüh: 
ten. Wo freie geiftige Beobachtung mit natürlichem Gefühl und reger Einbil: 
dungskraft fich vereinigt, da ift Anlage zu Poefie und Kunft, die aber freilich nur 
durch eine befondere Gunſt der Natur den Gipfel der Vollendung erreichen. Her: 
vorragende Seifter, echt griechifch traten auf, und welche Wirkungen fie 
durch ihre Darftellungen hervorgebracht haben, Tiegt am Tage. Unter einem fo 
feltenen Verein begünftigender Umftände entwicelte fich alfo der griechifche Senius, 
der die Bewohner des alten Öriechenlands als Hellenen zeigt, und mas Wunder 
nun, wenn man bei dem Hellenifchen an etwas in Literatur und Kunft Borzügli 
ches, mit zartem Schönheitsfinn Ausgebildetes, mit reiner Naturwahrheit Darge: 
flelltes, kuͤrz an etwas Ttaffifches denkt. Manche Äſthetiker vornehmlich gebrau: 
hen auch in der That den Ausdruck hellenifch für gleichbedeutend mit ‚staffißch, andre 
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mit antif=claffifch, und dann mol auch mit antik überhaupt, inmiefern man den 
Brgriff des Claſſiſchen ſchon in dem des Antiken mit enthalten denkt, Alle diefe 
3 Bedeutungen des Hellenifchen ermangeln jedoch der hinlänglichen Beſtimmtheit; 
denn man kann helleniſch eigentlich nur Das nennen, was in der Darftellung nach 
Stoff und Form griechifchen Genius eig. Wie Recht man nun habe, das Helle: 
nifche dem Neuern entgegengufeßen, läßt fich hieraus leicht beurteilen. Mit grö: 
herm Rechte feßt man den gene der Romantik entgegen, d. h. den Geift 
in Poefie und Kunit, wie er bei den Griechen waltet, jenem, der aus der romantiz 
ſchen Poeſie und Kunft der Neuern uns anſpricht. dd. 

Helldunfel. Diefes Wort, welches Hagedorn zuerſt dem italienifchen 
Chiaroscuro und dem aus diefem entfprungenen franz. Clair-obseur nachbildete, 
bedeutet in der Zeichnenfunft und Malerei 1) die Erfcheinung. förperlicher Gegen: 
fände in Hinficht des Lichts und Schattens und die harmönifche Anordnung von 
Hell und Dunkel Die Traube, fagt Göthe, iſt feir Titian als gutes Beifpiel 
eines malerifchen Ganzen im Helldunfel anerfannt.. 2) m engern Sinne eine 
Schattenpartie, welche durch Keflere beleuchtet wird. Die Haltung ift eine Art 
des Helldunfels, 

Helle, Schwefter des Phryxus und Tochter des Athamas und der Mephele, 
Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, nahm fie mit ihrem Bruder die 
Flucht, und ein Widder mit goldenem Felle trug fie, auf den Wink der Götter, über 
Land und Meer nach dem fernen Kolchis. Aber nur Phryxus langte hier an, denn 
die unglüdfliche Helle ftürzte in das Meer, welches von ihr den Namen Hellespont 
(Meer der Helle) erhielt. | 

Hellenen, die der neuern Zeit, bewohnen jetzt von den europäifch-08: 
—— Provinzen in der Mehrheit das alte Hellas, den Peloponnes, den öſtl. 
Theil Theffaliens und die Küften Macedoniens und Thraziens, die kleinen Eilande 
des Archipels ausfchließlich, die größern Inſeln zur Hälfte; auch find fie über ganz 
Arnauth verbreitet und in den heile jenfeits der Donau. Über ihre Sprache, 
die Romaika, f. Neugriechifche — — u. Literatur. Unter ihnen 
zeichnen ſich als beſondere Stämme aus: die Mainotten (f. d.), die Hydrio⸗ 
ten (f. d.) die Sfachioten auf Kreta, ein Gemiſch der alten Kretenfer und ein: 
gewanderten Hellenen. Über die alten Hellenen f. Hellas. Fin Hauptiverf 
ift Wachsmuth's „Hellenifche Alterthumskunde a. d. Befichtspunfte des Staats“ 
(1. Thl., 1. Abth., Halle 1826). — Hellenifch, f. Hellas. 

Helleniften nennen wir die gelehrten Kenner des griech. Alterthums, 
vornehmlich der griech. Sprache und Literatur. 

Helleniften (ägnptifche) wurden die jüdifchen Coloniften genannt, die 
nach dem Lintergange des Königreichs Juda, um 600 v. Chr., nach Agnpten ges 
kommen waren, und durch die zahlreichen jüdifchen Colonien, welche Alerander der 
Große, 336 dv. Chr., zur Bevölkerung Alerandriens, und nach ihm Ptolemäus 
Lagi ebendahin führen ließ, fo fehr verftärft wurden, daß fich unter der Regierung 
des römifchen Kaifers Auguftus beinahe eine Million Juden in Ägypten befand, 
Hier begründete nun die Mifchung des jüdifchen und üguptifchen Nationalcharak⸗ 
ters und der Einfluß der von diefen Juden angenommenen griecb. Sprache u. Phi: 
loſophie eine neue Epoche gräcifirender jüdifcher Bildung, die von ihrem herrfchen: 
den Charakter den Namen der helleniftifchen erhielt. ‘Pothagorismus und Plato⸗ 
nismus verfchmolz fich darin wunderlich mit jenem phantaftifchen Drientalismus, 
der hauptfüchlich in Agypten zu foftematifcher Ausbildung kam und noch in den my⸗ 
ftifchen Philoſophemen der —— ſpukte. Der merkwuͤrdigſte unter den judiſch⸗ 
helleniſtiſchen Philoſophen war Ph ilo von Alexandrien (f.d.), und das einfluß— 
veichfte Denkmal des Fleißes der alerandrin, Juden die griech. Überfegung des alten 
Teſtaments. (©. Septuaginfa) 
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Hellespont, die Meerenge zroifchen Europa und Aflen, jegt die Straße 
der Dardanellen. Uber die Entftehung des Namens f. Helle Die Ufer 
waren mit anmuthigen Hügeln, Städten und Dörfern befegt. Hier war im 
Alterthume die Stadt Yanıpfacus mit ihren fchönen Weinbergen, die Mündung 
des Hgos Potamos, durch Lyſander's — über die athenienſiſche Flotte verewigt, 
und die Städte Seſtos in Europa und Abydos in Afien, beide durch das Gedicht 
des Muſaus von der Liebe der Hero und des Leander berühmt. Die Meerenge 
mar bier nur 7 Stadien breit, und Kerres ging an diefer Stelle auf einer doppelten 
Brücke aus Aſien nach Sriechenland über. Lord Byron durchſchwamm den Helles: 
pent 1811 in 1 Stunde 10 Minuten, und fo auch Lieut. Ebenhead u. A. 

Helm (Technologie), Hut, Blafenkopf, der hohe und hohle fupferne, 
Butformige Dedel einer Branntweinblaſe mit einem gemwölbten Bogen oder einer ge: 
mwölbten Dede, aus welcher untermwärts am Helm eine hohle Röhre fehräg heraus: 
gebt, die mit ihrer Mündung beim Brennen auf die Mündung der Schlange des 
Kuͤhlfaſſes ganz dicht aufgefeßt wird... Wenn der Branntweinbrenner recht vielen 
und guten Branntwein en will, fo muß der Helm in einem richtigen Ver: 
haͤltniß zur Blafe fichen. Helm und Helmroͤhre müffen inwendig mit dem reinften 
englifchen Zinn verzinnt ſein. In der Probirfunft ift der Helm ein gfäferner oder 
£upferner Hut mit einem langen Schnabel, Der Hut wird auf den Roten efeßt, 
der Schnabel aber in die Vorlage geftedt. Man gebraucht ihn ſowol zur Subli⸗ 
mation als auch zur Deftillation, Zumeilen befindet fich oben auf deinfelben ein 
gläferner Stöpfel. Iſt er mit feinem Schnabel verfehen, fo heißt er ein blinder 
Helm. — Helm, das zweite Stüd eines Wappens, das die Deutfchen fo hoch hal: 
ten als den Schild. Man findet häufig alte Siegel ohne Schild, und die nichts als 
den Helm haben. Dft haben verwandte Familien einerlei Schild, aber einen ver: 
fchiedenen Helm. Es fcheint im 14. Jahrh. in Gebrauch gelangt zu fein. i 

Helmers (Johann Friedrich), ein holland. Dichter, geb. zu Amfterdam 
4767, war für den Handelsftand beſtimmt und vervoflfommnete fich befonders in 
den neuern Sprachen; bald zog ihn aber das Lefen der deutfchen, franz. und engl. 
Dichter mehr für —— und Poefie an. Begeiſtert von den Vorbildern des 
Auslandes, dichtete H. im 19. Jahr eine Ode „An die Nacht“, deren Schwung 
und Schönheit feinem Talente Anerkennung verſchaffte. Bald folgten dieſem Ber: 
ſuche andre, die nicht ıninder guͤnſtig aufgenommen wurden; doch gründete erft 
die Dde „Der Dichter“ feinen Kuf. on nun an fich ganz dem innern Berufe 
widmend, gab er 1790 ein größeres Gedicht: „Sokrates“, in drei Sefängen heraus, 
das ihm einen ausgezeichneten Rang unter den Dichtern feiner Nation erwarb, 
Dagegen fand fein Trauerfpiel „Dinommaf, oder die Befreiung von Athen‘ bei 
der Aufführung nur geringen Beifall, und der Dichter war befcheiden genug, die 
Fehler feines Stüfs einzufehen, das übrigens ſchöne Stellen enthält, Da ihn 
indeß die theatraliſche Kunſt fehr anzog, fo unternahm er die Herausgabe eines dra⸗ 
maturgifchen Journals, Dbgleich nun Feine andre hollind, Zeitfehrift ſich mit ei- 
ner Kritif des Theaters und der Kunft überhaupt befafte, fo fand dennoch H.'s 
Unternehmen bei dem für ſolche Dinge böchft gleichgültigen holland. Publicum 
feine Unterftüßung, und 9. ſchloß es mit der 6 Shuntur, Seitdem übte er fein 
Talent im Igrifchen und epifchen Sache, 1810 erfchien zu Amfterdam eine Samm: 
kung feiner Gedichte; hierauf fein großes, mit allgemeiner Bewunderung aufge: 

> nommenes Gedicht „Holland“ (in 6 Geſ., Anıfterd. 4812), in welchem er fein 
volt und Vaterland befang, H. ſtarb den 26. Febr. 1813, Die unter feinen 
e A Papieren vorgefundenen Arbeiten erfchienen u. d. Titel: Nalezing van Gedich- 
ten“, zu Harlem (2Bde., 1814 u. 1815), und faft zugleich in einer andern forg: 
fältigern Ausgabe zu Amſterdam. | 
Helminthokithen, verfteinerte Wurmgehauſe; Helmintbiafis, 
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die Wurmkrankheit, melde von den Eingeweidewürmern herrührt; Helmir: 
tbagoga, ein wurmabtreibendes Mittel; Helmintbologie, die Lehre von 
den Wuͤrmern. 

Helmeont (Johann Baptift von), Herr von Merode, Rovenborch u, f. m., 
geb. 1577 zu Brüffel, fludirte Maturlehre, Naturgefchichte und Medicin, worin er 
fo fchnelle und bedeutende Fortfchritte machte, daß er fchon in feinem 17. Jahre zu 
Lowen öffentlichen Unterricht in der Thirurgie gab. Das Studium der Alten über: 
jeugte ihn von der Unſtatthaftigkeit mehrer ihrer Theorien von der Natur und Heis 
lung der Kranfheiten; brfonders fehien ihm der Salenismas große Schwächen dar: 
zubieten; er verfündete alfo feine Abficht einer Reform. Doc plöglich brachte 
ihm der Umſtand, daß er eine Kräge nicht heilen Eonnte, einen ſolchen Widerwillen 
gegen die Medicin bei, daß er fie für eine unfichere Wiffenfchaft erklärte und fie ganz 
aufgab, Er verließ fogar frin Baterland, nachdem er Alles, mas er durch Aus: 
übung der Medicin gewonnen, verfchenft hatte, und irrte 10 Sabre in der Welt 
berum, als er mit einem praftifhen Chemiker befannt wurde und plöglich Ge: 
fhmaf an der Themie fand. Dem ’Paracelfus in feinen Grundfäßen ähnlich, 
glaubte er in der Chemie das Univerfalmittel zu finden. Seine alte Liebe zur Medi⸗ 
cin wurde wieder wach, allein es war eine neue, ganz von ihm gefchaffene Medi: 
cin; er nannte ſich felbft ınedicus per ignem, auf die Duelle anfpielend, woraus 
er fein Heilmittel nabm. Er verheirathete fich und zog fich in ein Eleines Städt: 
hen, Vilvorde, bei Brüffel, zurüd. Hier befchäftigte er ſich bis ans Ende fei: 
ner Tage mit chemifchen Arbeiten, rühmte fich, das Mittel zur Verlängerung fei: 
nes Lebens gefunden zu haben, und fchrieb überfpannte Theorien über die geiftige 
und phufifche Bildung des Menfhen und die Urſache und die Behandlung der 
Krankheiten. Ungeachtet die Chemie noc) gleihfam in der Wiege lag, machte er 
doch viele Erfindungen, entdefte das Laudanum des Paracelfus. den Hirſchhorn⸗ 
geift, das fluchtige Dlfalz u. f. w. Er wollte jeßt die ganze fchulmwiffenfchaftliche 
Medicin umftogen, ftellte fehr richtige Anfichten über diefelbe auf; aber mas er 
felbft hervorbrachte, war noch unficherer als alle bisherioe Anfichten in der Medi: 
cin. Nach ihm wird das Leben von einer Örundfraft regiert, die er Archäus, den 
Herrfcher, nennt, und von andern ihm untergeordneten Kräften. H.s Syſtem 
ift den Paracelfifchen ähnlich, nur Elarer und wiffenfchaftlicher. H. verließ die 
80 Jahre, die er in Vilvorde wohnte, feine Werkitätte nicht; doch verficherte er, 
er habe jährlich mehre taufend Menfchen geheilt, Die Kaifer Rudolf II, Matthias 
und Ferdinand II, luden ihn, mit dem Verfprechen von Reichthümern und Wür: 
den, nach Wien ein, allein er 309 die Unabhängigkeit feiner Werkftätte vor. Er 
ftarb am 30. Dec. 1644 und übergab noch vor feinem Tore feine Handfhriften 
feinem Sohne zur Bekanntmachung, wenn er fie deren werth hielte. Sie erfchies 
nen fpäter bei Elgevir, 

Helmftäde, eine Stadt von 5200 Einw, im Herzogthum Braunfchweig. 
Hier war von 1576 bie 10. Dec. 1709 eine berühmte Univerfität (Julia Caro- 
lina), welche Hieronymus, Erfönig von Weftfalen, aufhob, Die Stadt hat ein 
Gymnaſium, ein Schullehrerfeminarium ıc.; ferner Reinmwandwebereien, Fabri- 
fen in Baummolle, Flanell, Seife, Hüten, Liyueurs und wohlriechenden Waf 
fern, In der Nähe ift ein Gefundbrunnen. 

Heloiſe. Diefe durch ihren Seift, noch mehr aber durch ihre Liebe zu 
Abelard berühmt gewordene Frau wurde zuerſt Priorin des Klofters zu Argenteuil, 
widmete fich aber mehr den Studien als der Leitung ihrer Untergebenen, die we— 
gen Zügellofigfeit endlich 1129 vertrieben wurden. &ie folgte hierauf der Einla— 
dung Übelarv’s (f. d.) und bezog mit einigen ihrer Nonnen das Bethaus Para: 
clet, wo fie ein neues Klofter fliftete. Hier lebte fie in mufterhafter Frömmigkeit; 
die Bifchöfe liebten fie wie ihre Tochter, die Abte wie ihre Schweſter, und die Laien 
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wie ihre Mutter, Abelard ſchrieb auf ihren Wunſch diefem Kloſter eine Regel vor, 
welche Innocenz 11. beftätigte. Sie farb 1163. Die gleichzeitigen Schriftfteller 
ſprechen ſehr vortheilhaft von Heloifens Geiſt. ie verftand Lateinifch, Sriechifch, 
Hebraͤiſch, kannte die Alten und war in die Tiefen der Philofophie und Theologie 
eingedrungen. Unter Abelard's Briefen finden ſich 3 von ihr, voll Feuer, Geiſt 
und Phantafie; fie find in Sprache und Empfindungen ein wunderbares Gemiſch 
von Zärtlichkeit und Tugend. 
Heloten, die LXeibeignen in Sparta, Man leitet ton Namen gewöhnlich 
von der Stadt Helos ber, deren Einwohner ungefübr 1000 J. vor Chr. von den , 
Herakliden in die Sklaverei geführt wurden. Sie unterfchieden fich von den übris 
gen griech. Sflaven darin, daß fie nicht Einem Herrn, fondern dem ganzen Staate 
angehörten, der allein über ihr Leben und ihre Freiheit zu gebieten hatte. Sie 
machten eine eigne Claſſe der Einwohner aus, und ihr Schickſal war dem Loofe 
der leibeignen Bauern in mandyen europäifchen Ländern ähnlich. Der Staat, dem 
fie angehörten, theilte fie geswiffen Bürgern zu. Diefe konnten fie für ſich arbeiten 
Iaffen, jedoch nicht ausfchließend, weil der Staat ihnen auch Sefchäfte gab. Der 
4a , fowie alle Künfte und Handiwerfe waren in den Händen der Heloten, 
da Lykurg's Geſetz dem freien Spartaner jedes ermerbende Geſchaͤft unterfagte. 
Für den Staat aber waren die Heloten verbunden, nöthigenfalls die Waffen zu 
führen. Die graufame Behandlung, der fie ausgefeßt waren, veranlaßte fie zu 
häufigen Smpörungen. Ihre Kleidung, durch =. fie fich von den freien Spar⸗ 
tanern fehimpflich unterfchieden, beftand in einem Kaßenfelle und einer befonders 
iedernen Muͤtze. Verdienſte, zumeilen auch Geld, verfchafften ihnen 
manchmal die Freiheit, 
Hekfingforsim Großherzogthum Finnfaud, am finnifchen Meerbufen, 
See: und Handelsftgdt mit einem trefflichen, ſtark befeftigten Hafen, Segeltuch: 
und Leinwandfabrifen und 9000 Einw. Seit der Abtretung des Großherzogth. 
an Rußland ift fie wegen ihrer bequemern Lage und der nähern Nachbarfchaft von 
Metersburg zur Hauprftadt des Landes erhoben und feit dem 1. Det. 1819 der Sig 
aller. Oberlandesbehörden, forie durch den Ufas vom 21. Oct. 1827 die Univer- 
fität 9* Alexanders. Univerſitaͤt in Finnland genannt) von Abo dahin verlegt wor⸗ 
den. Sie hat in diefer Hinficht bedeutende Vergrößerungen erhalten, und es foll 
im Werke fein, fie nach einem großen Plane faft ganz neu zu erbauen. 
Helfingör, Stadt auf der dänifchen Inſel Seeland, mit einem kleinen 
und nicht tiefen Hafen, Sie liegt am Sunde, 100 diefer am ſchmalſten (drei Bier: 
telmeilen breit) ift. Ihren Haupterwerb nehmen die Einwohner (ungefähr 6000) 
aus dem Verkaufe von mancherlei Beduͤrfniſſen für die Durch den Sund gehenden 
Schiffe. Diefe haben bier einen Zoll zu entrichten, den Dänemark allein zieht, und 
zu deffen Schuß das feſte Schloß Kronborg angelegt ift. Auch außerdem ift der 
Handel lebhaft. In der- Nähe befindet fich eine Gewehrfabrik. 
Hel ſt Bartholomaus van der), Maler, geb. zu Harlem 1613. Ohne die 
roßen Meifter der italienifchen Schule kennen gelernt zu haben, erlangte er als 
———— eine hohe Stufe in der Kunſt. „Ehe ich die Werke dieſes Malers 
gefehen hatte”, fagt Falconet, Foflete es mir Mühe, Denen Glauben beizumef: 
fen, die ihn über brandt, van Dyk und ühntiche Meifter erhoben. Ich babe 
fie gefehen, genau und oft gefehen, und ich glaube, daß, wenn man jedem Bor: 
urtheil entfagt, man finden wird, daß Helft in gemiffen Ruͤckſichten jenen großen 
Malern überlegen ifl, denn er ift wahrer u. 1m.” In allen feinen Werken herrfcht 
eine großartige Manier; nichts Froftiges, nichts. Gelecktes. Seine Gewänder 
find voll, feine Figuren fchön gezeichnet; im Nebenwerk ahmt er die Natur auf 
eine bervundernswuürdige Art nach, Sein Todesjahr ift unbefannt; man weiß nur, 
dag er zu Amflerdam lebte, und daß auch fein Sohn guter Portraitmaler war. 
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Helvetien. Zwiſchen der Rhone und dem Rhein, den Gebirgen des Jura 
und den rhätifchen Alpen (in Graubündten), wohnten die Helvetier, ein gallis 
fcher oder celtifcher Völferftamm, zahlreicher und Eriegerifcher als die benachbarten 
Völkerfchaften Salliens, Den Römern wurden fie erft zu den Zeiten des Julius 
Caſar befannt, der als Statthalter von Sallien ihre vorgehabte Auswanderung 
binderte und fie nach mehren blutigen Schlachten, in welchen felbft die helvetifchen 
Weiber mitfochten, in ihre Grenzen zurüddrängte, NHelvetien, welches damals 
noch nicht den ganzen Umfang der heutigen Schweiz hatte, war in 4 Gaue (Be: 
zirke) abgetheilt, welche eine ganz demokratiſche Berfaffung hatten. Caͤſar unter: 
marf das Land der Herrfchaft der Römer, welche dafelbft verfchiedene Colonien, 
von denen jegt nur noch die Namen übrig find (.B. Augusta Rauracorum im 
Frickthal), anfegten und römifche Bildung einführten; auch wurde in der Folge 
die chriftliche Religion unter den Helyetiern befannt, n diefem Zuftande blieb 
das Land bis zum Derfalle des romifchen Reiche in der Mitte des 5. Jahrhunderts, 
JO. Schweizeriſche u. noffenfchaft.) 

Helvertius (laude Adrian), geb. zu Paris 1715, empfing eine forgfül- 
tige Erziehung, Als Kind feffelten ihn Lafontaine's Erzählungen, als Knaben 
Homer und Turtius, Auf dem Collegium Ludwigs des oben. wo er ftudirte, 
flößte ihm Locke's „Berfuch über den menfchl. Verſtand“ Liebe zur Philofophie ein, 
und er blieb dieſer Neigung treu, als er fich nach beendigten jurift, Studien auf den 
Willen feines Vaters, des berühmten Arztes Adrian Helvetiug, nach Caen begab, 
um fich dafelbft praftifche Kenntniffe im Sinanzfache zu erwerben, Erft 33 Jahr 
alt, erhielt er durch Vermittelung der Königin die ebenfo anfehnliche als eintraͤg⸗ 
liche Stelle eines Öeneralpachters, Aber fo empfänglich er auch für alle Lebensge- 
nüffe war, die fich ihm darboten, fo ließ er fich doch dadurch von den Diufen nicht 
abwenden, Er feßte feine ſchon früher mit verfchiedenen geiftreichen Männern ans 
gefnüpften Bekanntfchaften fort und unterflüßte mit edler Freigebigfeit junge tas 
lentvolle Männer, Als Seneralpachter unterfchied er fich durch Milde und Scho: 
nung fehr vortheilhaft von feinen Collegen, deren nichtsrwürdige Handlungsweife 
ihn fo fehr mit Widerwillen erfüllte, daß er, um gar Nichts mit ihnen gemein R 
haben, fein Ant niederiegte und fich die Stelle eines Haushofmeifters der Königin 
kaufte. Nach Beifall war er fo begierig, daß er einmal fogar auf dem Opernthea⸗ 
te tonzte. So ftrebte er auch nach literarifchem Ruhme. Ge richtete anfangs feine 
Abfichten auf die Mathematik, weil er einmal in dem Tuileriengarten um den hüß: 
lichen Seometer Maupertuig einen Eirfel der vornehmften und fehönften Damen 
verfammelt fah. Doch bald darauf zeigte er fich in einer philoſophiſchen Epiftel als 
Nebenbuhler von Voltaire; man verfichert auch, daß er fich in einer Tragödie ver: 
fucht habe. Aber das Auffehen, das Montesquieuw’g „Esprit des lois” erregte, 
brachte ihn zu dem fühnen Entfchluffe, ein ähnliches Werk aufzuftellen. Er wollte 
fich deßwegen in die Einſamkeit zurüdziehen, aber diefe folkte ihm eine Gattin ver: 
füßen. 1751 verheirathete er fich mit dem ebenfo fihönen alg geiftreichen Fräulein 
Ligneville, und begab fich auf fein Landgut Vorc, wo er fich ganz dem Wohle feiner 
Unterthanen, den häuslichen Freuden und den Wiffenfchaften widmete. 1758 
gab er f. Buch „Del’esprit” heraus, deffen allerdings fehr materielfe Anfichten 
er die Anfeindungen der Theologen zuzogen. Aber fo wenig auch viele fonderbare 

üße diefes Werks eine nähere Prüfung vertragen, fo unläugbar gewährt es Loch 
die mannigfaltigfte Belehrung. Den Unannehmlichkeiten auszumeichen, die ihm 
von allen Seiten bereitet wurden, ging er 1764 nach England und das Jahr dar: 
auf nach Deutfchland, wo Friedrich der Große und andre deutfche Fürften ihn mit 
vielen Beweifen von Hochfchäßung aufnahmen, Mach der Küdkehr in fein Vater: 
land gab er ſ. Werk „De P’hommse” heraus, das als eine Fortfeßung jenes frühern 
zu betrachten ift und zum Theil eine nähere Entwickelung der in jenem vorge: 
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tragenen Saͤtze enthält, zugleich aber auch viele neue, vorzüglich die Erziehung be: 
treffende Gegenſtaͤnde —— Helvetius ſtarb 1771 in Paris, Außer den ges 
nannten Werken fchrieb er poetifche Epifteln und ein allegoriſches Sedicht: „Le 
bonheur“, Es gibt vollftindige Ausg, f. Schriften, Seine Sattin, Tochter des 
Grafen Ligneville, geb. 1719, gehörte zu den trefflichften Frauen ihrer Zeit. Nach 
feinem Tode zog fie ſich nach Auteuil zurück, wo ihr Haus, wie das Haus der Mas 
dame Seoffrin, der Dereinigungspunft der ausgezeichnetften Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler ward. Sie ftarb den 12. Aug. 1800 zu Auteuil (ſ. d.) und iſt dort in ihrem 
Garten begraben, La Roche, Sabanis, Gallois drüdten ihr die Augen zu. Frank: 
lin befuchte fie täglich; der Abbe Morellet verlebte 10 Jahre hindurch wöchentlich 
3 Tage bei ihr, Turgot liebte fie zärtlich, und Champfort fand in ihrer Unters 
haltung den angenehinften Genuß. Ä 
Helvig CAmalie von), geb. Freiin von Imhoff in Berlin, geb, den 16. 
Aug. 1776 zu Weimar in dem Haufe ihrer Mutter, die hierauf nach Mörlach bei 
Nürnberg, dem Gute ihres Gemahls, zurückehrte. Der liebevolle und geiftreiche 
Dater unterrichtete felbft das lebhafte Kind, zu deffen früher Entwidelung auch 
die Reifen ihrer Altern ın Franfreich, England und Holland viel beitrugen. A. v. 
Inhoff fprach fchon im 8, Jahre Englifch und Franzöfifch, und liebte befonders dag 
Erftere, Ihr Vater, der 7 Fahre in Indien verlebt harte, erzählte ihr yon den 
Wundern Indiens; fein Geiſt befeelte das Bild der Ferne wie der Nähe. Ein 
reijender Garten und jedes Felt der Familienliebe fchmüdte den Morgen ihres Le: 
bens, Es war daher ihr erfter großer Schmerz, als fie das fhöne Mörlach vers 
ließ, welches ihr Water verkaufte, weil er feiner Kinder wegen Weimar zum Wohn: 
orte wihlte. Amalie kam jedoch nach Erlangen in ‘Penfion, wo fie an ihrem 12, 
Geburtstage den Tod ihres Vaters erfuhr. ine weife und gute Erzieherin vers 
fand es, ihr Troſt und Freude in Befchiftigung und Pflichterfüllung zu zeigen. 
Sie hinderte das Fräulein, welches ſchon als Kind fpielend den Keim auf jedes ges 
gebene Wort zu finden wußte und im 7. Jahre zu dichten anfing, in diefer Neis 
88 nicht; allein das Leben war fo zweckmaßig geordnet, daf die Phantafie wenig 
pielraum bebielt. Im 15. J. Echrte fie nah Weimar zurüd, wo 2 jüngere 
Schweſtern und der kleine Haushalt, bei der ſchwankenden Sefundheit der gelieb: 
ten Mutter, ihres Beiftandes ig Jetzt lernte fie Bürger, Hölty, Stol⸗ 
berg und andre Dichter kennen. Ein gebildeter Mann im Haufe ihres Oheims 
unterrichtete fle täglich eine Stunde im Griechiſchen, und in 4 Wochen las er mit 
idr den Homer. In dem Rahmen, den er ihr von dem Leben des griechifchen Volks 
aufitellte, hat fie alte ihre fpätern Belehrungen geordnet. Auch erfchloß ſich ihr in 
feinem ausdrudsyolten Geſange der Liederreichthum der Deutfchen, Am liebften 
zeichnete fie, Hofrath Meyer theilte ihr dazu feine in Italien gefammelten Stu: 
dien mit, und fie erlangte bald eine ausgezeichnete Fertigkeit, . Durch ihn lernte 
fie Windelmann kennen, die Antike verftehen und den Sinn der erften großen Meis 
fer der Jtaliener, obwol nur in Kupferftichen, auffaffen, — Ein Eleines Gedicht, 
das der Herzogin Louife an ihrem Geburtstage auf einem Maskenballe überreicht 
wurde, gelangte durch Hrn. v. Knebel an Schiller, der die Berfafferin in fein Haus 
nad) Jena einlud. Da Schiller’s Gattin eine Freundin ihrer Mutter war, fo 
brachte A. v. Imhoff oft mehre Wochen in einem hauslichen Kreife zu, wo jedes 
Wort die Grenzen ihrer Begriffe erweiterte. Denn auch Gothe wohnte meiftens 
in Jena, und an dem Eleinen Abendtifche zu 4 hörte fie den lebhaften Ideen⸗ 
umtauſch der beiden Männer oft bis tief in die Macht mit an, Diefe Zeit be⸗ 
fimmte ihre innere Richtung, ihre Anfichten von Poefie und Literatur, Schiller 
wollte Alles fehen, was fie gefchrieben; fie theilte ihm nur Einiges mit, und er br: 
hielt es für den „Mufenalmanach” von 1798 fg. Ein Gedicht von ihr in 6 ©ef,, 
„Abdallah u, Balfora“, nahm er indie „Horen“ auf, wie such das „Feſt der Hertha“, 
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Als fie Goͤthe die erſten Geſange der „Schweſtern von Lesbos” vorlas, machte er 
einige Bemerkungen wegen des Hexameters, entdedte aber, daß die Verfafferin 
noch gar nicht wußte, mas das fei. Nun fehrieb er felbft ihr das Schema für diefe 
Form auf, und fie fludirte diefelbe feitdem befonders in Voß's „Luiſe“, die Göthe 
ihr angerathen. Kurz nach der Erfcheinung diefes Gedichts (1800, zweiter Drud 
1801), das ihren Namen auf die Nachwelt bringen wird, ward A. v. 5. zur Hof: 
dame ernannt, Am Hofe lernte fie 1802 ihren Gemahl Eennen, der von feinen 
Reifen in der Türfei und Öriechenland über Italien und Wien zurüdfehrte. In⸗ 
deß folgte fie ihm 1803 nicht nach Schweden, weil fie ihre kranke Mutter nicht 
verlaffen konnte. Bald darauf ſchloß fie der Sterbenden die Augen; auch der ein: 
zige Sohn derfelben war geftorben; alfo nahm Frau von Helvig ihre jüngern 
Schweftern mit nach Schweden. Spätere Zufälle erfehütterten ihre Geſundheit. 
Erft im Baterlande genas fie wieder. Sie befchäftigte fich nun in Heidelberg mit 
der Malerei und dem Studium der altdeutfchen Kunft; auch gab fie das erfte „Ta: 
fihenbuch der Sagen und Legenden” (1813) heraus, und „Das Märchen vom 
Wolfsbrunnen” (1814). Ihre in Schweden gedichteten „Schweſtern von Cors 
cyra“ und „Die Tageszeiten” waren fchon 1811 erſchienen. Sie mußte hierauf, 
um Öefchäfte zu ordnen, allein nach Schweden reifen, wo fie die bedeutentften 
Männer in der neueften Literatur des Landes Eennen lernte. Nach ihrer Küd: 
Funft erfchienen von ihr Überſetz. aus d. Schwed. nebft 2 nordifchen Legenden 
in dem „Taſchenb. der Sagen umd Legenden‘ f.1816. Seitdem übte fie vorzüglich 
in Dresden und in Berlin ihr Talent für die Malerei; mehre Auffüge von ihr in 
dem „Tüb. Kunftblatte” und im „Morgenbl.” find Brachftüde aus einem Werke 
über Schweden, das fie zum Drucke vorbereitet, u. a. Mittheilungen über Kunft 
und Literatur in Schweden. Dann entwarf fie auf biftorifhem Grunde ein — 
tes Bild des weiblichen Herzens: „Helene von Tournon“ (Berl. 1824). Auch 
weckte das Schickſal der Griechen ihr tieffles Gefühl, und fie dichtete in Dresden 
den herrlichen „Zuruf“ und das Gedicht: „Den Zaudernden“. Diefe bildeten; mit 
einigen fpätern Öedichten, die Fleine von ihr zum Beften der unglüdlichen Griechen 
zu Berlin (1826) herausgeg. Sammlung von Gedichten. Dann bereicherte fie 
unfere Literatur durch ihre fehöne überſeß. der „Frithiofs-Sage“ von Ef, Tegner 
(Stuttg. 1826), — Diefe hochbegabte, feltene Frau ift mehr noch als Dichterin 
und Schriftftellerin: fie ift die Freude und das Süd ihrer Angehörigen. 28. 

Helvoetfluis, ein mwohlgebautes feſtes Städtchen mit 1200 Einw. in 
Südholland, auf einer Inſel der Mündung der Maas. Wichtig find der Hafen 
mit einem großen, 1804 vollendeten Beden, und die Rhede, fowie die Magazine 
und Zimmerwerfte zu Ausbefferung der Kriegsfhiffe. In Friedenszeiten geht alte 
Mittrvoch und Sonnabend ein Padetboot von bier nach Harwich und zurück. Bei 
gutem Winde gefchieht die Überfahrt in 15 bis 18 Stunden. 

Hemerodromen, eine Art Laufer bei den Griechen, welche wegen ihrer 
außerordentlichen Geſchwindigkeit berühmt waren und vom Staate als Boten ge: 
braucht wurden. Man bediente fich ihrer nicht bloß zum Brieftragen in Friedens: 
zeiten, fondern auch als Kundfchafter und Überbringer von Verhaltungabefehlen 
um Kriege. Bon ihrer großen Schnelligkeit führen die Alten mehre Beifpiele an. 

Hemifranie oder Hemigraine,f. Kepfund Migraine 

Hemifphäre, fe Halbkugel. 

Hemmling oder Hemmlinf (Hans), hatte unter allen niederdeut: 
ſchen Malern am mehrften Imagination und wahren Dichtergeift; feine Gemaͤlde 
zeichnen fich durch ihre febennolle Kühnbeit aus. Man nimmt gewöhnlich an, daß 
er in Flandern geboren werden, als armer Eranfer Kriegsmann in das Johannis ſpi⸗ 
tal zu Brügge gefonmen fei, und bei ferner Geneſung in diefem ftillen Aufenthalte 
Kin außerordentliches Talent für die Malerei kundgegeben habe, Nach neuen Unter: 
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fuchungen („Runftbl.”, 1821, &t. 11) ift er wahrfcheinlich zu Konftanz 1439 gebo: 
ren und nach den Niederlanden gegangen, um in Eyck's Schule zu lernen, H.de Baft, 
Secretair der Sefellfch. für Kunft und Lit. zu Gent, behauptet in f. „Messager des 
sciences et des arts“ (1825, No, 4—7), diefer Künftler heiße Hans Memling. 
Don feinen in den Niederlanden gebliebenen Werken befigt jenes Spital die vor: 
züglichften; wir nennen darunter nur den berühmten Keliquienkaften der h. Urfula, 
von welchem ein Hr, v. Keverberg zu Gent 1818 u. d. Tit.: „Ursula, Princesse 
britonique d’apres la legende et les peintures d’Hemmling x.“ eine genaue 
und lefenswertbe Befehreibung geliefert bat, welche zugleich Nachrichten von den 
übrigen Werken unfers Künftlers enthält. (S. Boifferee.) 

Hemfterbuis (Tiberius), ein durch feine feltene Gelehrſamkeit, befon- 
ders in der ariech, und röm. Sprache, und durch die Schule, die von ihm ausging, 
berühmter holland. Philolog, geb. zu Oröningen 1685, geft. 8 Leyden 1766 als 
Prof. der griech. Sprache und der Geſchichte daſelbſt. Sein Vater war ein ſehr 
gelehrter und geſchaͤtzter Arzt in Öröningen, von welchem er auch den erſten Unter: 
richt erhielt, ſodaß er bereits im 14. Jahre die Univerfität f. Vaterſtadt beſuchen 
fonnte, wo er vorzüglich Mathematik ſtudirte. Einige Jahre darauf ging er nach 
enden, wo er den ehrenvollen Auftrag erhielt, die Handfchriften der Univerfitäts: 
bibliothek zu ordnen. Er war noch nicht 20 Jahr alt, als er einem Rufe nach 
Amfterdam zur Profeſſur der Mathematik und Philoſophie folgte. Hier ward er 
auf die philologifche Bahn geleitet. Er übernahm jeßt die Herausgabe des Lexi⸗ 
kographen Julius Pollur, und kam dadurch in Verbindung mit dem großen Ri: 
hard Bentley, deſſen zwar freundliche, doch überlegene Kritif den Yüngling auf 
kurze Zeit niederfchlug. Er fludirte nun defto eifriger alle griech, Autoren nach der 
Beitfolge mit ſolchem Mußen, dag man mol behaupten Eann, er fei unter feinen 
Zeitgenoffen der gründlichfte Kenner der griech. Sprache gewefen. Er war im 
vollendeten Sinne des Wortes Grammatiker und Kritiker zugleich; dabei befaß er 
die umfaffendften Sachferintniffe, die mit feinem Studium nur in einiger Verbin: 
dung fanden. Ein eignes Verdienſt erwarb er fich um die Analogie der griech. 
Sprache, der er zuerft eine wiffenfchaftliche Grundlage gab, nachdem ſchon Joſeph 
Ecaliger und Saumaife dazu vorgearbeitet hatten. Diefe Analogie, wie er fie be: 
gründete, brachte helleres Licht in den Lrfprung und die Bedeutung der Wörter, 

eigte die Verwandtſchaft einzelner Wörter mit ähnlichen und mit der römifchen 
prache felbft, die er oft auf den Kolifchen Dialekt zurüdführte. Es ergibt fich 
aus dem Sefagten, daß NH. ein ebenfo vollfommener Kenner der latein. Sprache 
geweſen ift, wiewol es feinem Ausdrud an der leichten Anmut fehlt, die wir 
+2. bei Ruhnkenius finden, Diefer und Valkenaer find feine berühmteften Schü⸗— 
ler. Seine en Werke find: die bereits ermähnte Ausgabe des Ong: 
maftifon von Julius Pollur, die ausermählten Geſpräche des Lucian, und der 
Plutus des Ariftophanes. Dazu fommt noch eine Menge der ausgefuchteften 
Anmerkungen und Verbefferungen zu verfchiedenen Autoren und mehre afademi: 
ſche Reden, Sein Charakter war in hohem Grade fanft und befcheiden. Er ver: 
mied ganz den harten abfprechenden Ton, in welchem fich manche bolländ. Philolo: 
gen fo (ehr gefallen haben. Sein danfbarer Freund und Schüler Ruhnkenius 
tbeilt uns in dem claff. Denkmale, welches er ihm zu Ehren gefeßt hat, fehöne 
Charafterzuge von ihm mit. Jak. Geel hat aus H.'s in der Ieydner Biblio: 
thet aufbewahrten Handfihriften „Anecdota Hemsterhusiana” herausgegeben 
(Leyden u. Lpj. 1825). | 
Hemſterhuis (Franz), Sohn des Vorigen. Mit elaſſ. Bildung, als 
eanem väterlichen Erbtheil, ausgeftattet, ſtudirte er vorzüglich Philofophie, nament; 
lich die Sofratifche, die man auch in feinen Darftellungen überall wiederfindet. 
Daher bediente er fich auch gern der Tebendigen Form deg Dialogs, der ſpſteman⸗ 
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fchen Darftellung weniger fähig und geneigt. Nicht ohne Wahrheit fagt Georg 
Forſter von ihm („Anfichten vom Niederrhein ꝛc.“, 2. Th., S. 397): „Wenn es 
noch eines Beweifes bedürfte, daß Feinheit der Empfindung, Reichthum und 
Wahl der Ideen, Politur des Geſchmacks, verbunden mit Fertigkeit und den fub: 
tilen Stacheln des echten Wißes, mit der lichtvolfen Ordnung einer herzlichen hi: 
loſophie und dem Dichterfchmud einer Alles verzüngenden Einbildungskraft, nicht 
an irgend eine Erdfcholle gebunden find: fo würde wenigfiens ein Mann wie die: 
fer, beweifen, daß Holland nicht aus der Zahl der Linder ausgeſchloſſen ift, wo die 
ebelften Kräfte und die zarteften Empfängtichkeiten der menfchlichen Hatur den höch⸗ 
ften Punkt ihrer Entwidelung erlangen und die reifften Früchte bringen können. 
Der Seift, der in diefem ſchwachen Körper wohnt, ift fo empfindlich für Harmonie 
aller Art, und leider fo im eigentlichen Verſtande bei jedem Mißverhältnig in der 
finnlichen wie in der firtfichen Natur, daß er fich fogar feiner vaterländifchen Mund: 
art nicht zum Vehikel feiner Gedanken bedienen fonnte, fondern alte feine (gedruck⸗ 
ten) Werke franzöfifch fehrieb, und auch diefe Sprache zu feinen Zwecken umbildete, 
indem er ihr feinen eignen Styl aufdrang. Seine Schriften muß man in der Urs 
fprache leſen (eine Liberfegung erfchien in 3 Thln. 1782, 1197), wenn man von 
ihrer attifchen Eleganz, die oft nur ein unnachahmticher Lebenshauch ift, nichts ver: 
lieren till“, Der vorzüglich durch ode verbreitete Senfualismus fag auch der 
Philoſophie des H. zum Grunde, wurde aber von ihm mit großem Scharffinne 
weiter ausgebildet und, mit eignen Erfahrungen durchwebt, lebendig und ge: 
rei —— Selbſt die Einſeitigkeiten jener Anſichten verbirgt oft die Le⸗ 
ndigfeit des Geiſtes, der fich über feine Unterfuchungen verbreitet, und eine geniale 
Anfiht der Natur daͤmmert in mehren feiner Schriften, Diefes Alles, verbunden 
mit einem böchft liebenswürdigen Charakter, nanirlichem Schönheitsfinn und reis 
Ken Kuuftfeuntniffen, erwarb unferm Denker, der fonft ein fehr einfaches wiffen: 
fhaftliches Leben führte, die ausgezeichnete Achtung und den vertrauten Umgang 
mehrer bedeutenden Perſonen, 8 der Prinzeſſin Salligin, voelcher er mehre fei: 
ner Schriften unter dem Namen Diotima zueignete, und deg Grafen von Kürften: 
berg, in deren Beider Öefellfchaft er auch eine Reife durch Deutfchland machte, auf 
welcher er einen reichen Schag von Kunfterfahrungen fammelte, die er in einem in 
holland. Sprache gefchriebenen und aus diefer in die franzöfifche überfeßten Briefe 
an feinen Freund und Collegen Smerh mittheilte. Zu viel aber fagt Forfter von 
ihm, wenn er ihn „den Plato, nicht etwa nur der hiefigen afademifchen Schatten: 
änge, fondern unfers (des 18.) Jahrhunderts” nennt. Denn au Tiefe des philo⸗ 
phifchen Geiſtes und wenigſtens foftematifcher Gründlichfeit übertraf ihn Kant 
weit, wenn guch diefer ihm wieder in lebendiger Aufchauung des Schönen nach: 
fiond, Seine Anficht über Philofophie überhaupt har er vorzüglich in dem Dialog 
„Sopbyle ou de la philosophie” ausgefprochen. Wine zweite Claſſe feiner 
Schriften bezieht fih auf Runftphilofophie und Archäologie; vorzüglich gehört hiers 
ber die „Lettie sur Ja sculpture” (1760), worin er von dem wede der fchönen 
Künfte und insbefondere der Bildhauerei und ihren verfchiedenen Perioden handelt, 
Der Religionsphilofophie ift der Dialog „Aristee, ou de la diviuité“ (zuerft ges 
druckt 1779) gewidmet, und die befannte „Lettre de Diocles a Diotime sur 
l’atheirme‘ (1785), welche ung durch feinen Freund F. J. Jacobi (Schrift über 
die Lehre deg Spinoza) zuerft befanntgemacht und von ihm beantwortet wurde, 
Die noch übrigen Schriften find ein Dialog: „Alexis, ou de l’age d'or“ (17187), 
und die meifterhafte „Deseri tion plilosophique du caractere du fou Mr, Fr, 
Fagal“ (1773), Alle diefe Schriften find gefammelt und von Janſen zuerft 1792, 
‘Dann in der 2, Ausg. 1809 (Paris, bei Hausmann) ın 2 Thin. herausgeg. worden 
W.d.Tit,: „Ocuvres ph s ;phiques de F'. Hemsterluis ic.“. Einige Vignet: 
den dieſer Ausgabe zeigen ihn quch als geſchmackvollen und fInnigen Zeichner, Don 
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feinen Lebensumſtaͤnden ift ung Nichts weiter befannt, ale daß er 1720 geb. war, 
früber fich zu Leyden aufbielt, dann zu Haag privatifirte, außerdem die Stelle eines 
erften Sommis bei der Staatskanzlei der vereinigten Niederlande einige Zeit vers 
twaltete, auch zu dem Directorium der Zeichnungsafademie zu Amfterdam gehörte, 
Er fiarb zu Haag 1790. . 
Hendekaſyllaben, derName eines 11 folbigen Verſes, deffen fich uns 
ter den Alten befonders Catull bediente, und der für kleine Tändeleien eine recht 
angemeffene Form iſt. Das Schema ift: u-vu-L-V-U 
Hengift, der Gründer der Königreichs Kent in Großbritannien, war, fos 
wie fein Bruder Horfa, unter den Sachfen berühmt durch körperliche Stärfe und 
Alter der Ahnen, die ihren Urfprung unmittelbar von Odin ableiteten, Es war 
449, als die Briten gegen den Andrang-der Schotten und Pikten von den Sachfen 
Hülfe begehrten. Lange fchon hatten diefe Verlangen getragen, die fehöne Inſel 
zu ü en, gern folgten fie daher diefer Einladung; Hengift und Horfa ftellten 
fih an ihre Spige, landeten am Ausfluffe der Themfe, griffen die Feinde der Bri- 
ten an und fehlugen fie bei Stamford. Da fie hier ohne große Anftrengung gefiegt 
> glaubten fie um fo leichter ein Volk unterjochen zu fönnen, das fo ſchwachen 
einden nicht zu widerftehen vermochte. Sie fandten Berichte von der Frucht: 
barfeit des Landes nach Sachfen und erklärten die Befiegung eines Volks, das feit 
langer Zeit den Gebrauch der Waffen verlernt hätte und unter fich feldft getrennt, 
und zerfallen fei, für müblos und ficher. Sowie fie Verſtaͤrkung aus dem Vaters 
fande erhalten hatten, fuchten fie Streit mit den Briten unter dem Vorwande vors 
enthaltenen Lohnes und entzogener Verpflegung, ließen die Maske 2% verban: 
den fich mit den Schotten und Pikten und griffen die Briten an. Dieſe hatten zu 
den Waffen gegriffen, ihren König Vortiger, der durch feine Laſter und die verderb⸗ 
lichen Folgen feines Raths verhaßt geworden war, abgefeßt und deffen Sohn Vor: 
timer auf den Thron erhoben. Der Krieg wurde mit der größten Wuth geführt, 
Die Angelfachfen drangen verheerend in das Innerſte der Landes, übten alle 
Sräueltbaten, und den Briten blieb Nichts mebr übrig, als fich dem Joche ihrer 
&ieger zu unterwerfen; Einige hatten fich noch Armorifa (dem heutigen Bretagne) 
geflüchtet und dieſem Lande auch ihren Namen gegeben. Hengiſt, der feinen Bru⸗ 
der in der Schlacht bei Eglesford (jegt Ailsford) verloren hatte, blieb Sieger und 
ründete das Königreich Kent, welches die heutigen Sraffchaften Kent, Middlefep, 
ſſex, Surrey umfaßte, Er fchlug feinen Wohnſitz in — auf und ſtarb 
gegen das J. 488, indem er ſeinen Nachfolgern das neueroberte Reich hinterließ. 
Deta und Ebiſſa, ſein Bruder und ſein Neffe, die er ſpaͤter gerufen hatte, ließen ſich 
in Northumberland nieder; ihrem Beiſpiele folgten mehre füchfifche Feldherren 
und gründeten fo Die 7 britifch-füchfifchen Königreiche, | 
‚Henhöfer (Aloyfius), feit der Mitte 1818 kathol. Pfarrer auf der grund: 
—— v. Gemmingen'ſchen Patronatspfarre zu Muͤhlhauſen an der Wurm bei 
orzheim im Badiſchen, jetzt ſeit 1823 evangel. Pfarrer zu Graben daſelbſt, iſt 
in dieſem kurzen Zeitraume, meiſt durch unkluge Heftigkeit feiner Gegner, befann« 
ter und einflußreicher geworden, als die Kurzfichtigen vermüuthen Fonnten. Daß Eins 
jelne von einer Kirche zur andern übertreten, iſt Wirkung Individueller Einfichten 
öder Abfichten. Aber daß unter dem Landvolfe, in einem ganz kathol. Dorfe von 
460 Einmw,, mit einem Male 167 Perfonen, den adeligen Grundherrn und feine 
Familie mit eingefchloffen, von dem Landesherrn —— in die evangeliſch⸗ 
unirte Landeskirche erflehen und in der rechtmäßigften Form erhalten, ein ſolches 
Zeitereigniß ift allerdings überrafchend; Pfarrer J aber wurde hierzu die Veran⸗ 
— ungeachiet er ſelbſt nicht aus der kathol. Kirche auszutreten, vielmehr in⸗ 
—* derfelben nur mit Umgehung mancher entbehrlichen Förmlichkeiten oder 
auch Mißbraͤuche eine nicht von Ceremonienmenge, fondern von geiftiger Willengs 
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thätigfeit abhängige Ichendige Herzensreligion ausüben zu koͤnnen gewuͤnſcht hatte, 
Tadler feines Übertritts bürden ihm Ehrfucht und Geiftesbefchränftheit auf, brin- 
gen aber nicht einen Vorwurf von irgend einer Unfittlichkeit gegen ihn vor: nicht 
einmal den der Abneigung gegen das Colibat. Der Hang für Paradorien und für 
Berühmtheit foll ihn irregeführt haben, Hs Wirken betraf anfangs nur Miß: 
braͤuche, die von feinen Tadlern felbft als folche anerfannt werden. Übrigens fpricht 
es fehr für ihn, daß er 1815 auf Empfehlung des kathol. Minifterialraths Bruns 
ner zu Karlsruhe als Hauslehrer von der Familie v, Gemmingen aufgenommen 
wurde und 3 Fahre lang blieb, bis die Patronatspfarrei ihm übertragen wurde, 
Die Dorfgemeinde von Muͤhlhauſen galt damals als eine in ihrer Sittlichfeit ver: 
nachläffigte. Wenige Mitglieder derfelben aber waren mit derjenigen Elaffe von 
Mietiften im benachbarten NRürtemberg befannt, die in den raubern, verfehrlofern 
Gegenden von Leonberg verbreitet, auch ihren äußern Zuftand nach ihrer Andächz 
figfeit zu geftalten fuchen und mit Abfonderung von der dDogmatifirenden Geiftlichs 
feit fogar ein eignes Dorf, Kornthal, nicht weit von Stuttgart, allein zu bevöls 
fern die Erlaubniß der Regierung erhalten haben. Bei diefen Bolksclaffen nun 
geht das Propagandiren ihrer Religionsanfichten durch den allgemeinen Verkehr von 
Dorf zu Dorf, von Mund zu Mund, und die von der Geiftlichkiit gelehrten Kir- 
chenunterfchiede trennen die Nachbarn nicht mehr fo fehr wie ehedem. Aufmerffam 
gemacht durch Männer diefer Art, und in der Hoffnung, die Gemeinde vom Ge: 
müth aus zum Bejferwerden zu erregen, war H. in Predigten und Katechifiren 
ernft und ſtreng für Selbftfenntniß und Buße; ein Schüler Sailer’s aber bewog 
ihn, felbft mehr die Bibel zu Iefen, und jegt ward ihm das redliche, gottvertrauende 
Leben der urchriftlichen Zeiten zum Borbilde, ohne an ein Separiren von den Kirchen⸗ 
anftalten zu denken. Was von Herzen ging, drang zu Herjen. Aus der ganzen Ge: 
gend ftrömten Katholiken und Proteftanten zu H's Kanzelverträgen. Aber daß er 
als Beichtvater nicht mit dem Anhören der täglichen Meffe, mit Anrufung der 
Schußbeiligen, mit dem Sündenablaß, den man noch durch Kofenfranzbeten und 
Mallfahrten ins Wederthal und nach Waldthüren zu gewinnen gewohnt war, zu: 
frieden fein wollte, nannten feine Nachbarn, die weniger Beifall hatten, lutheriſch, 
ſchimpften über das Tutherifche Bibellefen und hielten H. ſchon damals einer Nicht: 
achtung der Kirche verdächtig. Während er von dem AÄußerlichen noch felbft nicht 
bis auf die in den Kirchendogmen liegenden IBurzeln jener Angewöhnungen zurüd: 
gedacht hatte, wurde er immer aufs Neue bei dem bifchöflichen Vicariat zu Bruche 
fal als Eeßerifch angegeben. Schon mit Suspenfion vom Amte wurde H. um 
Dftern 1822 dorthin einberufen und 12 Wochen lang über Vorwürfe inquirirt, die 
ihn jegt erft auf die tiefer liegenden Lehren felbft zu denfen aufregten. Hieraus ent: 
ftand f. „Ehruftliches Glaubensbekenntniß, feiner ehemaligen Gemeinde gewidmet‘, 
eine Schrift von fo viel Volksverſtandlichkeit und berzlicher Beredtſamkeit, daß fie 
bereits in Süddeutfchland und am Rhein hinab in taufenden von Abdrüden unter 
jenen ftillwirtfamen Schriften, wie Beder’s „Noth: und Hülfsbüchlein” u. dal, 
auf allen Märkten zu finden if. Der Gemeinde Mühlhaufen rourde inzwifchen ein 
Eirchlich:eifriger Pfarrverwefer —— der aber durch Hintreiben zum Liturgiſchen 
den Widerwillen verſtaͤrkte. Die Andersdenkenden blieben aus der Kirche weg, und 
Kinder widerfprachen dem Tontroversprediger in der öffentlichen Chriftenlehre. Als 
endlich ein alter erfahrener Dekan, Jäck, der an die Stelle des Eiferers geſchickt 
wurde, defto milder fprach und das Ceremoniöfe dem Volksunterrichte nachfeßte, 
fo kam auch diefes zu ſpat. Die Landleute mißtrauten der Feinheit, weil fie merk⸗ 
ten, daß fie ihnen nur eben Das, was der Eifer nicht aufzuzwingen vermochte, anz 
nehmlicher zu machen fuchte. Noch mehr mar es umfonft, daß der Dekan die Orts: 
pögte eine von ihm verfaßte und bloß vorgelefene Schrift unterzeichnen lieg, worin 
behauptet war, daß H. durch Hinweifungen auf Önaden und Ungnaden des ®rund: 
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herrn zum Austritt aus der Kirche reige. Bor dem Amte widerlegten dies die Vogte 
feierlich, nebft der Angabe des Soncipiften, als ob fie felbft ihn um eine folche An: 
zeige an die Regierung gebeten hätten, Das Protokoll ift abgedrudt am Schluffe 
von 9.8 „Sefchichtlich treuer Rechtfertigung der Ruͤckkehr zur evangel, Kirche” 
(SHeidelb. 1824). Freie Bitten von iii als 150 Gemeindegliedern an den 
Grundherrn bewogen diefen, von dem Regenten die Erlaubnif zu einem evangeli⸗ 
ſchen Sorte ienfte für die 166 Austretenden zu erbitten. Ein, muftermäßiges 
©taatsminifterialedict vom 5. Juni 1823 beflimmte alle auf diefe Kirchenfonde: 
rung fich beziehende Fälle, ohne Nachteil für die bleibende Eatholifche Gemeinde, 
Unter dem 26. Juni wurde parteiles dem allmälig entflandenen Farbolifchen Theile 
der Einwohnerfchaft in der Induſtrieſtadt Pforzheim auf ähnliche Weiſe eine neue 
Kircenftiftung erlaubt. H., der durch das Vicariat von deffen Kirche ausgefchlof: 
fen war, meldete fich zur evangelifchen Candidatur für feine Perfon und wurde als 
Pfarrer nach Graben verfeßt, mo er auf gleiche Weiſe als Volkslehrer fortwirkt. 
Den Übertritt und deffen Gründe enthält eine 4 Mal neugedrudte Flugfchrift von 
Tıfhirner: „Die Rückkehr kathol. Chriften im Großherzogth. Baden zum evangel. 
Ehriftenehum‘ (1823). Die heftigen Gegenfchriften, welche feinem ruhig *8* 
lenden Katholiken auch nur Flug und leidenſchaftsfrei dünfen fühnen, mag die bef: 
fere Zeit bedecken. Diele Gemeinden in der Nahe und Ferne beweifen durch freie 
Beiträge: zur baldigen Dotirung des neuen evangel. Kirchen- und Echulmefens zu 
Mühlhaufen ihre aufmunternde Theilnahme, waährend des Grundherrn, Julius 
v. Semmingen, als des erften Kirchenvorftandes, einfach edler Sinn Friede fördert, 
und H.'s Stelle durch einen ähnlich denfenden Freund der Herjensreligion erfeßt 
worden ift. 9. bat ſich 1828 zu Karlsruhe verheirathet. 85. 

Henil, Henile, eme Art Fetifch oder Goßenbild der alten Wenden, Er 
beftand aus einem Stabe, woran oben eine Hand befefligt war, die einen Ring 
hielt. Dies Gößenbild ward vor den Thüren herumgetragen, und man opferte 
ihm, nm fich feines Schußes zu verfichern. 

Henfe (Heinrih Philipp Konrad), Vicepräſident des molfenbüttelfshen 
Tonfiftoriums, Abt des Klofters Königslutter, Generalfuperintendent, erfter Pro: 
feffor der Theologie zu Helmftädt und Director des dortigen Predigerfeminars, war 
der Sohn eines Predigers zu Braunſchweig, und den 3. Juli 1752 zu Hehlen ge: 
doren. Sein Vater ftarb früh, der Jüngling war der Dürftigfeit uud der Unter: 
flüßung vermögender Gönner überlaffen. Früh zeichnete er fich durch anhaltenden 
Fleiß und hervorftechende Talente aus. Er wollte fich erft dem philologifchen & ru: 
dium widmen, und diefes führte ihn in das claffifche Alterthum, Ein —— 
Gedachtniß, eine lebhafte Einbildimgskraft ließen ihn treu und feſt die großen Ge⸗ 
danken und kühnen Worte der alten Claſſiker nicht nur bewahren, ſondern ihren 
Geiſt ſich ganz aneignen. Sein Lieblingsſchriftſteller war der Redner Quintilian, 
Er überfeßte ihn und begann damit feine Schriftſtellerlaufbahn. Unter der Lei: 
tung Schirach 8, der damals noch in Helmftädt als Profeffor Tebte, nahm H. 
Theil an der Herausgabe der befannten latein. Zeitung und pfemovirte in der ' 
philofophifchen Facultit. Schon war er entfchloffen, eine Lehrftelle am Martins: 
Br zu Braunfchroeig anzunehmen, als durch Verwendung feiner Gönner 

(1778) eine außerordentl. Profeffur der Theologie zu Helmftädt anvertraut 
ward. Sein lebhafter, freier, durch Förnige Kede gewürjter, mündlicher Vortrag 
verfchaffte ihm fchnell ein zahlreiches Auditorium, und fehon 1780 ward er ordentl, 
Profefjor der Theologie. Den Grund feines literarifchen Ruhms legte f. „Kirchen: 
geſchichte“, von welcher der erfte Band 1788 erfchien, und die noch vor ihrer Bolls 
endung durch Vater in Königsberg (1820) mehre Male neu aufgelegt werden 
mußte. Diefes Buch (8 Bde.) erithälg einen Schatz von hiſtoriſcher Gelehrſam⸗ 
keit und gibr den redendflen Beweis der umfaffenden Belefenheit und freien An: 
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ficht des Verfaſſers. Aber de Zuſammenſtellung der Thatfachen in einem ſchein⸗ 
bar pragmatifchen Zuſammenhang ift offenbar erfünftelt, Der Zweck, dap\diefes 
Werk ein afademifches Hand: und Lehrbuch zu WVorlefungen über die Kirchen: 
Hefchichte fein follte, ift vollends verfehlte. H. war ein Feind des zum Glaubens: 
zwang oder jur Einfchüchterung freier. Forfhung führenden Dogmatismus, ein 
——— im edelſten und eigentlichſten Sinne des Worts. Als daher das preuß. 
eligionsedict erſchien, übernahm er es zuerſt, als Recenſent aller übrr jenes Edict 
erfchienenen Schriften in der „Allgem. deutſchen Bibliothek” aufzutreten und ſich 
bald darauf öffentlich und ohne Scheu als Verfaffer jener Recenfionen zu nennen. 
Im Baterlande felbft hatte er, bei Öelegenheit der vorhabenden Einführung einer 
neuen Liturgie, durch die Heräusgabe der Beitfchrift „Eufebia‘ — Streitige 
Feiten mit einigen wortflaubenden fteiffinnigen Juriſten, welche ihre Buchſtaben⸗ 
tweisheit gegen ihn geltend machen wollten, Allein an der Bitterfeit des Tons, wo— 
mit damals die Streitigkeiten geführt wurden, hatte H. einigermaßen felbft 
Schuld. Auch gedieh das wohlthätige Werk auf diefem Wege nicht. Seine 
Dogmatif ift in claffifchem Latein gefchrieben, und wiederum ein fehöner Beweis 
feiner theologifch:hiftorifchen Gelehrſamkeit; aber als Lehrbuch möchte fie, obmol 
ungleich vorfichtiger gefchrieben, ebenfo wenig als feine. Kirchengefchichte zu em: 
pfeblen fein. Durch die Herausgabe des „Maggaz. für die Religionepbilofophte” 
und des „Mufeums für Kirchengefchichte” hat er fich in feinen legten Lebensjahren 
noch dauernde Verdienfte um die theologifche Aufklärung erworben. Man möchte 
ihn mit Recht einen ſtarken, Eräftigen Redner nennen; auf den Titel eines anges 
nehmen, durch Rührung dem Herjen wohlgefälligen Redners durfte er nicht Anz 
ſpruch machen, Seine Predigten hatten oft etiwas Steifes, denn er entwarf und 
arbeitete weder ſchnell noch leicht, aber aründlich, logifch richtig und ftets die ruhige 
Überjeugung des Berftandes in Anfpruch nehmend. Berühmt geworden ift feine; 
von Villers überfeßte, „Freimüthige Rede am Krönungsfefte Napoleons“, 1807. 
Als Menſch war H. llebenswuͤrdig durch feine hingebende Heiterkeit, feine reine 
Stimmung für wahre Menfchenfreude, feine frohe Laune und feinen feinen, doch 
nie fehmerzlich verrmundenden Wig, Er hatte in ſeinem frühern Leben das Glück 
ewuͤnſcht, fich durch Reiſen bilden zu fönnen; im Alter erlebte er es, als es für 
Eon fein Stüd mehr war, denn er ging 1807 als Abgeordneter für das braun: 
Ichweigifche Land nach Paris zur Huldigung des Königs von Meftfälen, dann 
(1808) nach Kaffel als Keichsftand. Den Keim des Todes brachte er mit; er 
Eränfelte faft ein Jahr lang und flarb am 2, Mai 1809, 12. 
Henrici (Chriſtian Friedrich), als Dichter: Picander, geb. den 
44. Jan. 1700 zu Stolpen in Sachſen, Sohn eines Poſamentiers, ftudirte 
1719 zu Wittenberg und 1720 zu Leipzig die Nechtswiffenfchaften. Eine bes 
fondere Neigung führe ihn zur Dichtfunft, durch welche es ihm gelang, fein 
Glüuͤck zu machen, Er wurde Actuar bei dem Dberpoftamte zu Leipzig, ſodann 
Poftfecretair und endlich Dberpoftcommiffair. Dazu wurde ihm noch die Kreis: 
landſteuer⸗ und die Trankfteuereinnahme in Leipzig nebft der Weininſpection ers 
teilt. Zu allen diefen —— verhalf ihm die Dichtkunſt. Er ſtarb den 40. Mai 
1764. Den Namen Picander ſoll er deßwegen angenommen haben, weil er nach 
einer Eifter gefchoffen, anftatt derfelben aber einen Landmann, der ein Elfterneft 
ausnehmen wollte, getroffen und ſtark verwundet hatte. Seine Gedichte zeichnen 
fich durch derben Witz und ungenirte Leichtigkeit aus, nur iſt ihr unfittlicher Ton 
f u a ernft:fcherzhafte und ſatyr. Gedichte” (Leipz., neuefte 
‚Aufl, 1736 f9.). | 
"2 enriette (Anna), Herzogin von Orleans, Tochter des unglüdlichen 
Königs Karl I. von England, wurde in den unt:ihigen Zeiten des Bürgerfrieges in 
England zu, Exeter den 16, Juni 1644 geboren, &ie war Faum 3 Wochen alt, 
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als ihre Mutter mit ihr nach Frankreich floh, wo fich diefelbe nach Karls Tode in 
das Klofter von Chaillot begab’ und dafelbft ihre Tochter erzog, Da Henriette 
mit großer Liebensmwürdigkeit des Geiftes die Neige eines fehönen Körpers verband, 
fo wünfchte Anna von Hftreih, Mutter Ludwigs XIV., daß ihr Sohn fich Mit ihr 
verbinden möchte; dieſem Fürften fchien fie. aber noch zu jung dazu zu fein, und 
nun warb Anna um die Hand der Prinzeffin für ihren zweiten Sohn, Philipp von 
Frankreich, Herzog von Orleans, Im März 1661 fand die Vermählung ftatk; 


I 


und jeßt auf einmal ſchien es Ludwig XIV. zu reuen, die liebenstwürdige Henriette _ 


ausgefchlagen zu haben, Er näherte fich ihr, und die Prinzeffin foll nicht unem= 
pfindfich für die Huldigungen des verführerifchen Königs geblieben fein. Dies fo: 
wol als noch einige andre Sntriguen mit ein paar Hofleuten, deren Umgang fie 
menigftens mit zu leichter Berüdfichtigung des Scheins duldete, erweckten die Ei: 
ferfucht des Herzogs von Orleans, und ihre Che war deßhalb nicht glüdlich. Hen⸗ 


riette würde von dem frengen und finftern Charakter ihres Gemahls noch mehr zu . 


leiden gehabt haben, hätte fie nicht ftets an dem Könige eine Stüße gefunden, der 
in fpäterer Zeit die Prinzeffin noch befonders aus Rüdfichten der Politif begünz 
ſtigte. Nachdem nämlich ihr Bruder Karl Il, den Thron von England wieder be: 
ftiegen hatte, Tag Ludwig XIV, viel daran, diefen Fürften von der Allianz mit 
Holland und Schweden abzuziehen, weil er fehon damals den Plan hegte, fich wo 
möglich einen Theil von Belgien zuzueignen. Da der gewöhnliche Weg diploma- 
tifcher Verhandlungen hierzu nicht binreichen wollte, fo befchloß Ludwig, feine 
Schwägerin in diefe Sache einzumeihen, und die Herzogin ven Orleans ergriff mit 
um fo größerm Vergnügen diefen Vorfchlag, da ihr Stolz hierdurch geſchmeichelt 
und ihrem Geiſte zur Intrigue ein weites Feld eröffnet wurde, Sic reifte 1670 
mit dem Hofe nach Flandern, und Won Calais aus, unter dem Vorwande, ihren 
Druder zu befuchen, plöglich nach Domer, wo Karl fich eingefunden hatte. Mae 
demoifelle de Keroual, eine Bretagnerin (fpäter als Karls IL. Geliebte unter dem 
Namen Herzogin von Portsmouth bekannt), begleitete fie; und ſowol den Zu: 
redungen der Schweſter als den Reizen ihrer Gefährtin gelang es, den ſchwachen 
Karl in der kurzen Zeit von 10 Tagen ganz fo zu ftimmen, wie Ludwig es wünfchte, 
Kaum war jedoch Madame von Orleans nach Frankreich zurück, fo ward fie plöß: 
lich in ©t..Cloud, während noch Alles fich beeiferte, ihr für den glüdlich abgefchlof: 
fenen Tractat den Hof zu machen, vor heftigen Schmerzen befallen, die immer 
zunehmend ebenfo plößlich als unerwartet ihren Tod am 29, Juni 1670 herbei: 
führten. Der Verdacht einer Vergiftung erhob fich fogleich, und obfchon bei der 
in Gegenwart des englifchen Geſandten vellführten Section die Arzte das Gegen: 
theil behaupteten, fo iftes doch beinahe gewiß, daß fie in der Blüthe er Sabre ein 
Opfer nichtswürdiger Rache fiel, So viel man aus den von der zweiten Gemahlin 
des Herzogs von Orleans, der Prinzeffen von Baiern, dieferhalb gefaminelten 

Papieren und Nachrichten und andern Nachforfchungen hat herausbringen koͤn⸗ 
nen, fell der Chevalier de Lorraine (der Bufenfreund ihres Gemahls), an deffen 

Ungnade bei Ludwig XIV, fie Schuld war, und der damals im Exil in Rom lebte, 
gern aber nach Frankreich zurüd wollte und es wußte, daß fie das einzige Hinderniß 

war, das fich der Erreichung feines Wunſches entgegenftellte, der Anftifter diefer 
Abſcheulichkeit gewefen fein, Daß Ludwig 2 Fahre nach dem Tode der Herzogin 

den Ritter wieder an den Hof Eommen ließ und ihn zum Marfchall von Frankreich 

erhob, entfräftet diefen Verdacht keineswegs, da der König damals des Ritters gros 

ken Einfluß auf die Schritte feines Bruders, des Herzogs von Orleans, fehr be: 

durfte. Die gewinnende Liebensröürdigkeit ihres Betragens machte, daf man die 

unglüdliche Fürftin allgemein bedauerte und fie in Hinficht ihrer Anmuth und 

Schönheit oft mit ihrer noch unglädlichern Alterımutter, der berühmten Maria 

Stuart, verglich. Ein Ludwig XIV. mündlich abgelegtes Geflindnig des Haus- 


Converſations⸗ Leriton: Bd. V; 44 
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hofmeifters der Herzogin foll die That des Ritters de Lorraine in des Königs Au: 
gen völlig außer Zweifel gefeßt, Gruͤnde der Politif aber gegen feinen Bruder und 
befonders auch gegen England fellen den Monarchen bewogen haben, das Ganze 
mit einem Schleier zu bededfen und felbft die nächften Thäter nicht zu beitrafen. 

Hephbäftion, Freund Aleranders des Großen, war ein vornehmer Mace⸗ 
donier aus Palla. Er begleitere den König auf feinen Heereszügen und ſtarb zu 
Ekbatana. Alexander, den fein Verluſt fehr ſchmerzte, wollte ihm ein prachtvolles 
Grabmal bauen, ftarb aber felbit bald darauf, 323 v. Chr. 

Hepbäfos, f. Dulcan. 

Heptachord, in der Tonkunft die Septime,. d. h. der fiebente Ton von 
den herauffteigenden Tönen einer Octave. 

Heptagonalzahlen, f. Figurirte Zahlen. 

Herafliden, die Nachkommen des Hercules, welche das von ihrem Ahn⸗ 
berrn ihnen vererbte Hecht auf den Peloponnes, in Verbindung mit den Doriern, 
geltend machten. Zwei Mal waren ihre Angriffe abgefchlagen worden, als-fie 80 
Jahre nach ter Eroberung Trojas aufs Neue erſchienen. Allein Ariftodem, einer 
ihrer Hauptanführer, fand unter den Zurüftungen feinen Tod, undein großer Theil 
des Heeres ward von einer Hungersnoth weggerafft. In diefer Bedrängniß frag: 
"ten fie das delphifche Drafel um Kath und erhielten die Antwort, daf fie fich der 
Führung eines dreiäugigen Feldberrn überlaffen follten. Diefen fanden fie in 
dem Atolier Oxylus, welcher ihnen cuf einem einäugigen Maultbiere begegnete. 
Don ihm, den fie fogleich zu ihrem Befehlshaber machten, geführt, drangen fie von 
mehren Seiten in den Peloponnes ein, eroberten faft die ganze Halbinf-I und ver: 
theilten das Land unter ihre Anführer, Temenus befam Argos mit Moycenä und 
Sicyen, Kreephontes Meffenien, und die Söhne des Ariftodemus; Profles und 
Euryſthenes, Lacedimon, wo fie gemeinfchaftlich regierten. 
—  Deraflit, ein griech. Philoſoph, aus Ephefus in Kleinafien gebürtig, der 
Dunfle genannt, lebte um die 69. Olympiade (um 500 v. Chr.). Statt die 
böchiten obrigfeitlihen Würden: in feiner Vaterftadt anzunehmen, widmete er fich 
der Philofophie. Er bereifte verfchiedene Länder, vorzüglich Afrifa. Grin von 
Natur finfteres und melancholifches Gemüth, das fich auch in feiner Pbilofopbie 
ausdrüdte, lief ihri bald den Umgang der Menfchen ihrer Zafter wegen fliehen. Er 
begab fich in ein einfames Gebirge, um bier von Wurzeln und Kräutern zu leben, 
wurde aber von einer unbeilbaren Krankheit befallen, welche ihn nöthigte, nach der 
Stadtzurüdzufehren, wo er bald darauf, 60 Jahr alt, ftarb. Er hinterließ ein 
Werk: „Liber die Natur der Dinge“, worin er auch von Sottesdienft und der 
Staasverwaltung handelte. Es war in einem dunfeln und bildlichen Styl ab⸗ 
gefaßt, daher erregte es wenig Aufmerffamkeit und ging endlich ganz verloren. Aus 
dem Ißenigen, was von feiner Philoſophie auf uns gefommen ift, geht hervor, daß 
er das Feuer zum Grundweſen erhob, woraus alle übrige Wefen entflanden wä⸗ 
ren, Wahrſcheinlich verftand er aber darunter nicht das gemeine Feuer, fondern 
ein*ätherifches Feuermwefen, womit fich die abweichende Nachricht vereinigen ließe, 
daf er die reine heitere Luft oder die bloße Ausdünftung für das Urelement gehalten 
habe. Aus demfelben entfleht die Welt, ſowie es fich wieder aus der Welt erzeugt. 
Alles ift in beftändigem Fluffe. Das Entftehen ift Trennung von dem Urfein 
und beruht auf Gegenſatz, Feindfchaft; dag Dergehen ift Auflöfung in dag Urfein, 
Freundfchaft. Beide bilden die Harmonie des Urweſens und wirken nach dem 
Geſetze der Nothwendigkeit. Wir denfen durch die göftliche Vernunft, die wir ath⸗ 
mend im Wachen einziehen. Nur in ber Dauer ift Wahrheit, nämlich in der 
allgemeinen Menfehenvernunft. Die Seele geht nach dem Tode in die Weltſeele über. 

Heraldik, Wappenkunde. Man theilt die Wappen in perfönliche, 
Familien: und Landerwappen. Zeichen und Bilder auf Schilden und Helmen 


. 
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famen ſchon in den älteften Zeiten vor, Am 4. B. Mofes wird den Kindern. 
Iſrael befohlen, daß ein “Jeder unter feinem Panier und Zeichen, nach ihrer Väter 
Haufe, fich lagern folle. Die Dichter der Griechen und Römer fprechen von Ge: 
‚mälden und Kunftarbeiten auf Schilden und Helmen,  Diefe Symbole twaren 
fogar erblih. So erzählt Renophon, daß die medifchen Könige einen goldenen 
Adter auf ihren Schilden geführt haben. Sueton berichtet, daß Domitianı einen 
goldenen Bart zum Wappen gehabt hat, und von denalten Germanen erzählt Tacitus, 
dag fie ihre Schilde durch ausgezeichnete Farben unterfchieden und in die Treffen 
geroiffe Zeichen vorangetragen haben, Lingeachtet diefer Spuren von Wappen in 
der alten Welt ift doch unfere Wappenfunde nicht älter als die Turniere. Daß 
die Wappen bei diefen feierlichen Kampfübungen zuerft allgemeiner und nach ge: 
wiſſen Regeln erfunden wurden, läßt fich aus folgenden Gründen darthun. Zuerft 
findet man fein Grab: und Denkmal mit Wappen, welches älter wäre als das 
11. Jahrh. Das ältefte- Grabmal diefer Art foll das Wappen eines gewiſſen 
MWahrmund, Grafen von Waſſerburg, in der Kirche St.:Emmeran zu Regensburg 
fein; der Schild ift in die Quere getheilt, halb Silber und halb ſchwarz, darüber 
ein Lowe, und die Unterfchrift: „Anno domini MX“. Auf den meiften übrigen 
Grabmälern, felbft des 11. Jahrh., findet man feine Wappen, und erft im 12. 
ſcheint diefer Gebrauch allgemeiner geworden zu fein. Der erfte Papft, von dem 
man beweiſen kann, daß er ein Wappen geführt, ift Bonifaz VII, der von 1294 
— 1303 auf dem heiligen Stuhle faß. Alle frühere päpftliche XBappen find Er: 
Dichtungen fpäterer Schmeichler. Auch auf Münzen findet man vor dem 13, 
Jahrh. keine Wappen, Ein ziveiter Beweis des angegebenen Urfprungs der 
Mappen ift dag Wort blason, wodurch im Franzöfifchen, Englifchen, Italieni⸗ 
ſchen und Spanifchen die Wappenfunde bezeichnet wird, Dies Wort hat höchft 
wabrfcheinlich feinen Urfprung in dem deutfchen Worte „blafen;“ denn fo oft auf 
den Turnieren ein geuer Ritter erfchien, mußte der Herold blafen, und weil jener 
mit gefchloffenem Bifir auftrat, das Sinnbild feines Schildes oder das Wappen 
deuten und auslegen. Weil ntın dies der Herold that, fü heißt diefe Kenntniß 
Heraldik, und weil er dabei blies, fo nannten es die deutſchen das Wappen aus: 
blafen. Daß dies bei den Turnieren fo herkommlich geweſen, fann man aus Ge: 
dichten der alten Troubadoure aus dem 12. und 13. Jahrh. beweifen. Daher 
fommt es auch, daß folche Ritter, deren Turnierfähigfeit ſchon durch das Aus: 
blafen ihrer Wappen beurfundet war, 2 Trompeten auf dem Helme ihres Wap: 
pens führten. Don den Deutjchen ging diefer Gebrauch zu den Franzofen über; 
denn es ift einem Zweifel unterworfen, daß in Deutfchland die Turniere viel früher 
in Gebrauch waren als in Franfreih. Die Franzofen bildeten aber die Turniere 
und den damit verbundenen blason Oder die Wappenkunde, tie das ganze Kitter: 
thum, weit mehr aus; fie gaben dem Worte blasonner nicht allein die Bedeu: 
tung des Auslegens der Wappen, fondern auch des Anpreifens überhaupt, Da 
ferner am Hofe der normännifchen Könige in England die franz. Sprache herrfchte, 
fo haben fich auch in der britifchen Heraldik lauter franz. Kunfiausdrüde erhalten. 
So nennt man die grüne Tinctur (Farbe) im Wappen vert (im Franzöf, jedoch 
sinople, welches urfprünglich eine rothbraune Farbe bedeutet; das helle Roth 

eißt gueules, wahrfcheinlich mit Anfpielung auf den blutigen Rachen milder 

biere, die in der Heraldik eine große Rolle fpielen); fo heißt ferner der, getheilte 
Schild coupe; fo fpricht man von passant, regardant, dormant, couchant it. 
Dagegen bat die deutfche Heraldik fait lauter echt deutfche Kunftwörter. Endlich 
ift die Betrachtung der Theile eines Wappens der ficherfte Beweis für den angege: 
benen Urfprung. Den Schild denkt man fich als einen wirklichen, den der Kit: 
ter zur Bedeckung feines Leibes vor fich hält, und unterfcheidet an ihm das Haupt, 
das Herz, den Nabel und den Fuß. Dffenbar wird deßwegen * Helm auf den 
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Schild gefeßt, und die Helmdecken umgeben den leßtern, forsie auf den Turnieren 
der Mantel des Ritters mit dem Helm und Schilde an den Wänden des Kampf: 
plaßes aufgehängt wurde. Die Farben der Schilde oder die Tincturen haben 
ihren Grund in dem Gebrauche der äAlteften Germanen, ihren Schilden verfchies 
dene Farben zu geben: ein Gebrauch, der in den Turnieren des Mittelalters felbft 
eine zärtliche Bedeutung erhielt, indem die Ritter, verpflichtet, die Ehre der Damen 
zu verfechten und fich ihrem Schuße zu widmen, die Farben der leßtern auf den 
Schilden trugen. Mach und nach famen Auch die Theilungen oder Sectionen 
der Schilde auf. Denn wie ein Ritter oft mehre Damen zu befchüßen hatte, fo 
trug er auch mehre Farben im Schilde, der deßwegen in Felder getheilt fein mußte. 
Als nun gegen das Ende des 14. Jahrh. die flreitluftige Jugend faft aus ganz Eu: 
ropa im heil en Eifer auszog, um das gelobte Land zu erobern, da wurde der Ge: 
brauch der syn noch allgemeiner und nothwendiger. Um die einzelnen Na⸗ 
tionen; Heereshaufen, Rotten und Sefchlechter zu unterfcheiden, wählten die Für: 
fien und Heerführer dergleichen Symbole, die fich bald auf Heldentbhaten und Bor: 
fülle des Feldzugs, bald auf die Würde des Anführers bezogen, bald endlich das 
Werk der Phantaſie oder einer worübergehenden Laune waren. So hatten die 


Marfgrafen von Brandenburg aus dem affanifchen Haufe einen rothen ‘Adler im 


fübernen Felde, den ſchon Albrecht der Bär im 12. Jahrh. führte. Die bairifcben 
Marfgrafen führten daffelbe Wappen, und felbft einige aus dem luremburgifchen 
oder böhmifchen Haufe. Als aber das hobenzollernfche Haus die Darfaraffchaft 
Brandenburg befam, nahm es fein Familienwappen an: einen von Silber und 
ſchwarz quadrirten Schild; und erft 1466 erhielt Kurfürft Friedrich IT. als Erz: 
fümmerer den Scepter. Den ſchwarzen preuß. Adler aber verlieh der König von 
Polen als Lehnsherr, den beiden brandenburg:anfpachifchen Prinzen, Albrecht und 
Georg, 1525, als erften Lehnsherzogen von Preußen. Man ſieht fihon aus die: 
fem Beifpiele, daß die IBappenfunde mit der Gefchichte und der Genealogie fo in: 
nig verbunden ift, daß die eine durch die andre aufgeklärt wird. atterer's „Ab: 
rip der Heraldik” (Goͤtt. 1792) und deffen „Praftifche Heraldik” (Nürnb. 1761) 
find vortreffliche Handbücher. Die praftifchen Arbeiten des Heraldifers beſtehen 
in dem Blafoniren, Hiftorifiren, Kritifiren und Aufreißen der Wappen. Das 
Blaſoniren ift die kunſtmaͤßige Befchreibung eines Wappens. Dan legt erfilich 
den Schild nach feinen Tincturen, Figuren und Sectionen aus, Dann blafonirt 
man die Nebenſtücke des Wappens, nämlich den Helm mit feinen Kleinodien, wel: 


ches Trompeten, Flügel und Federn, Menfchen und Thiere oder deren Gliedmaßen 


find, dann die Helmdeden und ihre Tincturen, hierauf die Krone, Hüte und Mü- 
Ben, endlich die Schildhalter, die Wappenzelte, die Loſungsworte oder Devifen 
und andre Nebendinge. Hiftorifiren beißt bei der Wappenkunde: die Gefchichte 
eines Wappens, feinen Urfprung und die Veränderungen erflären, die eg erlitten. 
Will der Heraldifer ein Wappen biftorifch deuten, fo muß er nicht gerade angeben 
wollen, warum eben diefe oder jene Figur das Wappen eines Landes oder eines 
Fürften ausmache, fondern er muß beweifen, daß gerade diefe Figur die wahre 
Hieroglyphe der Familie oder des Landes ift. Er führt z.B. aus biftorifchen 
Quellen den Beweis, daß der zmweiföpfige Adler des römifchen Königs erft im An: 
fange des 14. Jahrh. unter Albrecht J. aufgefommen, und daß vorber, feit Otto I., 
der Reichsadler nur einkopfig gewefen; daß die 3 Leoparden im engl, Wappen zuerft 
1127 unter Heinrich I. aus dem normännifchen Haufe vorfommen. Das Kritifiren 
eines Wappens befteht in der Beurtheilung deffelben, ob es echt und ob eg den heral⸗ 
difchen Regeln gemäß fei. Endlich das Aufreifien der Wappen befteht in der Angabe 
und Berfertigung neuer Wappen. Der Heralditer folgt hierin enrweder den Vor: 
fchriften eines Landesberrn, oder er erfinder die dee und macht den Man des Wap⸗ 
pens nach eigner NBillfär, oder er feßt aus mehren Wappen ein neues zuſammen. 
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Herbarium (Herbarium viram), die. Sammlung von getrockneten 
Mlanzen, welche zroifchen Papier aufbewahrt werden. Man beobachtet dabei fol- 
gende Regeln: Die Pflanzen müffen, fo viel als möglich, vollftindig mit allen ih: 
ren Theilen abgefchnitten werden. Blüthen, Früchte und Wurzelblätter gehören 
nothwendig dazu. Man nehme fie troden, nicht feucht von Thau und Regen, ab. 
Man bringe fie entweder in einer Blechbüchfe, oder in einer Mappe mit Löfchpapier 
nah Haufe, lege fie alsdann zwifchen Löfchpapier mit Bretern und Steinen be: 
ſchwert an einen luftigen trocknen Ort, oder lege fie in Folianten, die man enge zu: 
fammen in den Bücherfehranf ftellt. Sind fie fehr faftig, fo brühe man fie erft ein 
paar Minuten in Eochendem Waſſer oder platte fie mit einem heißen Bügeleifen 
zwiſchen Löfchpapier. Sind fie völlig trodten, fo ordne man fie, lege fie in Bogen 
Schreibpapier und fchreibe.die fuftematifchen Namen nebft Zeit und Fundort dabei, 
Eine folhe Sammlung, vor Motten und Käfern durkh öfteres Durchfehen bewahrt, 
erhält ſich mehre Menfchenalter binturch, ja man hat Pflanzenſammlungen, die 
2 Jahrhunderte alt und noch zu gebrauchen find. hr Nutzen für das Studium 
leuchtet ein. Denn weder Abbildungen noch Befchreibungen von Pflanzen Fonnen 
die eigne Beobachtung erfeßen; an grünen Pflanzen aber kann diefelbe nicht imnıer 
binreichend geübt werden. Theils wachfen fie in entfernten Gegenden; theils kann 
man auch diejenigen, welche mit einander verglichen werden follen, nicht immer zu— 
fammenbringen. Endlich wird der angehende Botaniker auch bei der mechanifchen 
Beſchaͤftigung mit dem Herbarium viclfältig Beranlaffung finden, die Pflanzen felbft | 
einer forgfältigen Unterfuchung zu unterwerfen, j 

Herberftein (Sigismund, Freih. von), ein ausgezeichneter Staatsmann 
und Sefchichtfchreiber, war 1486 zu Vippach in Krain geboren. Er fludirte die 
Rechtswiſſenſchaft, wählte nachher den Militairftand und focht mit Auszeichnung 
in dem Kriege gegen die Türken. Der Kaiſer ernannte ihn zum Befehlshaber der 
Reiterei von Krain, machte ihn zum Ritter, ertheilte ihm die Würde eines kaiſerl. 
Hofratbs und beauftragte ihn mit mehren wichtigen Staatsfendungen. 1516. 
wurde er nach Daͤnemark geſchickt, um zu verfuchen, Chriftian IT, von feiner thörigen 
Leidenfchaft für die Dyveke zurüdzubringen. Bald nach f. Ruͤckkehr ging er 1517, 
und noch einmal 1526 als Gefandter nach Rußland und fpäter nach Konflantino: 
pel; überhaupt bereifte er den größten Theil von Europa. Seine Dienfte wurden 
durch die Würde eines Geh.-Raths und Präfidenten des Finanzcollegiums belohnt. 
1553 309 9. fich von den Sefchäften zurüd und flarb den 28, März 1566. Sein 
Name ift durch ein noch jeßt brauchbares Werf: „Rerum Moscoviticarum com - 
mentarii. quibus Russiae ac metropolis ejus Moscoviae descriplio, chorogra- . 
phicae tabulae, religionis indicatio, modus excipiendi et traclandı oratores, 
itineraria in Moscoviam duo et alia quaeılam continentur” (oft gedruckt und 
überfeßt), auf die Nachwelt gefommen. Alle Schriftfteller über Rußland nennen es 
als das befte über die Altern Zeiten diefes Reichs. Man erkennt, daß der Verf. ein 
geiftreicher Beobachter war und nichts verfäumte, um fich zu unterrichten. Kine 
von ihm felbft aufgefeßte Gefchichte ſeines Lebens, die bis 1545 reicht, ift erſt 1805 
ju Ofen in der Sammlung von Kovachich erfchienen; aus ihr befonderg hat Abe: 
lung f. Zebensbefchreibung Herberftein s Petersb. 1818) gefchöpft. An H.’s Reife 
ſchliehen fih Adam Dlearius’s „Reifebefchr. nach Muskow und Perfien‘ 1647 
theils aber und vorzüglich des Freib. v. Meyerberg (vorher Auguftin v. Mayern 
genannt, den Kaifer Leopold 1661 nach Moskau ſchickte) „Iter in Moschoviam’' an, » 
welche Adelung zu St.:Petersb. 1827, m. Kpf., nebft Kämpfer’s „Diarium itine- 
rıs 1683 ad aulam Moscovitic,“, 1683 herausgegeben hat. 

Herbbſt, diejenige Jahreszeit, welche in der nördlichen gemäßigten Zone 
ihren Anfang nimmt, wenn die Sonne bei ihrem fcheinbaren Niederfteigen nach, 
der füdlichen Halbkugel den Aquator berührt, Das Ende des Herbftes füllt auf 
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den Beitpunft, an welchem die Sonne ihre Fleinfte Mittagshöhe zeigt, oder wenn fie 
jenfeits des Aquators auf der füdl. Halbkugel den Wendefreis des Steinbocks erreicht 
bat. Mach unferer Zeitrechnung fällt der Anfang des Herbftes um den 23. Sept,, 
wenn zum zweiten Male im Jahre Tag und Macht gleich find; und das Ende def: 
felben um den 21. Dec., wo wir den fürzeften Tag haben. Die Bewohner der füdl. 
gemäßigten Zone haben den Herbft zur entgegengefeßten Zeit, wenn bei ung Früh: 
ling if, Verſchieden von diefem aftronomifchen Herbft ift der phufifche oder die 
berbftliche Witterung, die gewöhnlich erft um die Mitte oder das Ende Det. eintritt, 
— Herbfinachtgleiche heißt die Zeit, in welcher die Sonne in ihrem Abmärte: 
fleigen aus der nördl. in die ſüdl. Halbfugel den Aquator erreicht, an allen Orten der‘ 
Erde Tag und Nacht gleich macht und bei ung den Anfang des Herbftes beftimmt. — 
Der Durchfehnittepunft des Ayuators und der Efliptik heißt der Herbſtpunkt, 
und die Sonne erreicht ihn um den 23. Sept. Er iſt der Anfangspunft des Zeichens 
der Wage und wird fortmihrend fo bezeichnet, obgleich das Sternbild der Wage 
diefen Ort verlaffen hat, und der Herbftpunft jegt nahe bei den Sternen auf der 
linfen Schulter der Jungfrau fteht. Er ift dem Frühlingspunfte entgegengefegt: 
daber beträgt feine Auffteigung 180 Grad und feine Länge ebenfo viel, oder 6 Zei: 
chen; feine Abweichung und Breite aber find — 0. 

Herbſt (Johann Friedrich Wilhelm), Prediger an der St.-Marienfirche zu 
Berlin, einer der gefchäßteften Naturforfcher Deutfchlands, geb. den 1. Nov.1743 
zu Petershagen im Fürftenth. Minden, ging nach Vollendung feiner afadem. Stu: 
dien als Hauslebhrer nach Berlin, wurde Feldprediger des Winning'ſchen Infanterie⸗ 
regiments zu Berlin, dann Prediger an der dafigen Sarnifonfirche und bei dem 
Gadettenhaufe, Fam als Prediger nach Reppen in der Meumarf, von bier wieder 
nach Berlin als dritter Prediger an der Ot.-Marienfirche, und ftarb als Archidia: 
konus an derfelben den 5, Nov. 1807. In den Jahren feiner vollen Kraft war er 
einer der beliebteften Kanzelredner Berlins; Gedanfenfülle und gefunde Begriffe 
zeichneten feine Kanzelvorträge aus, von denen mehre gedrudt find. Als Naturfor: 
ſcher hat er fih um die Entomoflogie verdient gemacht, Sein Cabinet von Inſekten, 
namentlich feine Sammlung von Krabben und Krebfen, war ausgezeichnet. Unter 
f. naturhiftgrifchen Schriften find die vorzüglichften: „Verſuch einer natürl, Gefch. 
der Krabben und Krebſe“ (3 Bde, 178? — 1800); „Kurze Einleitung jur Kennt: 
niß der Inſekten“ (3Bde,, 11784— 87T); „Kurze Einleitung zur Kenntnif der Ge: 
wüurme“ (2 Bde, 1787); „Naturſyſtem der Käfer‘ (6 Bde. 1783—95); „Na: 
turfoftem der Schmetterlinge” (1Bde., 1783 — 95); „Naturſyſtem der ungeflä: 
gelten Inſekten“ (4 Hefte, 1797 — 1800); auch zufammen unt.d, %.: „Natur: 
foftem aller befannten in: und ausländifchen Inſekten, als Fortfeßung der Buffon'⸗ 
ſchen Raturgefchichte” (11 Bde., 1783 — 1804), H. war Mitglied verfchiedener 
gel, Sefellfh., namentlich der Gefellfch, naturforfchender Freunde in Berlin, deren 
Schriften er durch fehäßbare Beiträge bereichert hat. 

Herculanum, eine Stadt, 11,000 Schritte von Neapolis entfernt, ward 
unter der Regierung des Titus, 79 nach Thr., bei einem Ausbruche des Veſuv von 
einem Lavaftrom und Afchenregen fo gänzlich bedeckt, daß man ihre Stätte nicht 
mehr ſah. Gleiches Schikfal harten in der Nähe Pompeji, am Fluffe Sarnus, 
eine der gewerb: und volfreichften Städte diefer Küfte, und Stabit, welche an der 
Stätte des heutigen Gragnago lag, defgleichen Oplontia und Teglanıım. Frühere 
Nachgrabungen waren bereits vergeffen, als man 17111 bei Gelegenheit eines Brun: 
nens, welchen Prinz Efbeuf zu Portiei, einem auf der Stelle des alten Herculanum 
gelegenen Dorfe, graben ließ, 3 weibliche bekleidete Statuen fand (jetzt im Mufeum 
zu Dresden). Dem Prinzen wurde nach diefer Entdeckung das weitere Nachgraben 
unterfagt, und man dachte nicht mehr daran, bis der König von Spanien, Karl, 
Dater Gertinandg IV, zum Defige des eroberten Neapels gelangte und Portici zu 
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feinem Fruͤhlingsaufenthalte wählte. Jetzt grub man (1738) in jenem Brunnen 
tiefer hinab; bis man Spuren von Gebäuden fand. Das Theater von Herculanum 
war die erfte Entdeckung, "Leider verfchuldete die Unerfahrenheit des Auffebers, des 
fpan. Ingenieurs Rocco Gioachino Alcubierre, den Verluſt vieles Schönen, Erſt 
als ein ſchweizeriſcher ingenieur, Karl Weber, die Aufficht erhielt, wurden beſſere 
Maßregeln genommen, und diefem verftindigen Manne, dem la Vega gleich rühms 
lich folgte, verdankt man alle die guten Anftalten, die nachher gemacht wurden, 
1750 fuchte man auch Stabii und Pompeji auf, Am leßtern Orte, der mehr mit 
Afche als mit Lava bedeckt ift, welches die Machgrabungen bedeutend erleichtert, 
entdeckte man die großen ÜÜberrefte eines Amphithenters, In dem Keller eines Land: 
baufes fand man nahe bei einer Thür 27 weibliche Serippe und den Abdrud der 
Bruft einer diefer Unglüdlichen in einft feuchter, dann verhärteter Afchenmaffe, 
nebft dabei befindlihem Hals und Armſchmuck. Hier war es auch, wo man amt 
untern Eingange des Landhaufes zwei Skelette ausgrub, deren eins in den Knochen‘ 
der einen Hand noch einen Schlüffel, in der andern einen Beutel mit Münzen und 
Kameen hielt. Nahe bei beiden ftieß man auf Gefäße von Silber und Bronze, 
und man vermuthet, der Eine fei der Herr, der Andre der Sklave gewefen, die 
beide, vergeblich den Ausgang ſuchend, unter der Afchenmaffe erftift bingefunfen, 
Übrigens ift wahrfcheinlich, daß die meiften Einwohner diefer Städte fich durch die - 
Flucht zu retten noch Zeit fanden. Wenn Windelmann’s Prophezeihung, daß 
bei der Schläfrigfeit, mit welcher die Nachgrabungen betrieben wurden, noch für 
die Nachfommen im vierten Gliede zu graben und zu finden übrig bleiben werde, 
nur zu richtig —— iſt, ſo war dies weniger Schuld der Aufſeher als der 
Regierungen. Für den Antiquar und Archäologen ſchien bier das Alterthum wieder 
aufjuleben: es erweckte Empfindungen, die Schiller in dem Gedichte „Pompeji 
und Herculanum” fo fehön ausgedrüdt hat, Die alten Straßen, die alten Ge: 
bäude öffneten fich wieder, und in ihnen ſah man gleichfam das häusliche Leben 
der Alten. Nie hatte man vorher die Einrichtung und Befchaffenheit der Häufer der 
Alten mit ihren Serätbfihaften fo kennen zu lernen ®elegenheit gehabt! Befonders 
wichtig wurden diefe Entdeckungen für Literatur und Kunft, denn man fand einen 
roßen Schaß von Handfehriften und Kunſtwerken. Die Erwartung der gelehrten 
t von dieſen literarifchen Schäißen ift zwar noch nicht erfüllt worden, indem 
man auch bier nur allzu faumfelig zu Werke gegangen ift; allein ſchon das ift etwas 
werth, daß man das Materielle der alten Handfehriften näher Eennen lernte; und 
vielleicht gelingt es noch, durch das fehr mühfame Sefchäft der Entwickelung diefer 
Schriftrollen ein Werk von Bedeutung zu Tage zu fördern. Es war 1553, alsunan 
in einer jeßt wieder werfchütteten Billa des alten Herculanum 1696 Papyrusrollen 
entdedte: verfohlte Cylinder, die faft ganz das Anſehen von Tabadsrolien haben. 
P. Antonio Piaggio erfand eine einfache, aber finnreiche Mafchine, um mittelit 
Seidenfüden die vorher mit Soldfchlägerhäutchen befeftigten Streifen der Hand: 
ſchrift allmälig abzurollen, Windelmann hat fie befchrieben; die Elarfte Borftellung 
befommt man aber von ihr durch die in Bartel’s „Briefen über Calabrien“ gegebene 
Abbildung und Erläuterung. Der Nugen diefer Maſchine ift jedoch in mancher 
Hinficht fehr befchränft, wie denn auch vielfache neuere Verſuche bei den meiften 
jener Handſchriften, die nicht bloß verfohlt, fondern durch eingedrungene Feuchtig: 
£eit faft gänzlich aufgelöft find, Bein befriedigendes Ergebniß zur Folge. gehabt haben. 
Nach einer 1819 von dem englifchen Chemiker Davy in Neapel angeftellten Unter: 
—— von den gefundenen 1696 Rollen bisher 407 aufgerollt, worunter nur 
88 lesbar befunden worden; 24 wurden an auswaͤrtige Fuͤrſten verſchenkt, und 
von den übrigen 1265 dürften nur etwa 80 bis 120, nach der von ihm erfundenen 
chemifchen Methode, noch gerettet werden fonnen. Die Schriftfteller, von denen 
man bisher Werke entdedt hat, find Epifur, Philgdemos, Demetriog, Polyſtratos, 
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Kolotes, Phädros, Phanas. „Herculanensiung xoluminum quae aupersunt, 
Tom. L. Ik IH.“ Meapel M93 — 1827, Fol. herausgeg. v. C. Ant, Roſinius, 
Praͤſid. der Bourbon, Akademie) enthalten Bruchſt. a. d. moral. Werken des Epi⸗ 
kuraers Philodemus. Vgl. „Dissertationis isagogicae ad Herculan. Voll. ex- 
»lanationem Pars 1," (Meapel 1797). Leider ift das. abgedruckte 4. Buch des 
an ilodemos über die Mufif nur eine unfruchtbare Declamation gegen den Mugen 
derfelben, Der 2. Band enthält die Phyſik Epikur's. Mehr als die Literatur 
bat durch die hier gemachten Entdefungen die Kenntnif der alten Kunft gewonnen, 
Wie viele Bildſaulen, Basreliefs und andre Werke der bildenden Kunft find nicht 
in diefen verfchütteten. Städten, gefunden worden! Mon vorzüglicher Wichtigkeit 
find jedoch, mag man nun. auf Inhalt oder Compefition, Zeichnung -oder Farben: 
gebung fehen, die hier entdeckten bereulanifchen Mauergemälde; unter welchen An: 
dromeda und Perfeus, Dianaund Endymion, die Erziehung des Bacchus und die 
bekannte Aldobrandinifche Dochzeit-(f. d). Sie find mit der Mauer, die 
den Grund derfelben macht, zugleich von den Gebäuden ausgefchnitten worden, in 
dem Mufeum von Portici-in 16 Zimmern unter Glas und Rahmen aufgeftellt, 
und jedes mit einem der Zeichen P. P. St, verſehen, uin anzuzeigen, ob fie in Dom: 
peji, Herculanum oder Stabiä gefunden find. Abgebildet fihd die in diefen verfchüt: 
teten Städten entdeckten Antifen in dem großen Werke: „Le antichitä d’Erco- 
lano“(Neap. 1757 fg.), welches mit dem ‘ziemlich-unfritifihen) „Gatalogo degli 
antichi monumenti .d’Ercolano“, verfaßt von dem Prälaten Bayardi (1755), 
aus 10 Foliobdn. befteht. Bis auf einige fpäter gefundene find jene Diauergemälde 
in den 6 erften Bon. diefes Eoftbaren Werks dargeftellt (con qualchespiegazioni.di 
Pasquale Carcani), und von diefen hat man mwohlfeilere Nachſtiche in Franfreich 
von David, in Deutfchland von Kilian, mit Erflärungen von Murr (Augsburg 
41777—83, 5 Bde). „Die Ornamente und merfwürdigften Gemälde aus Her: 
culanum, Pompeji und Stabii vom Architeften IB. Zahn (Berl. 1828 fa., Fol.). 
Unter der Regierung Joachims wurden die Nachgrabungen thätiger und planmäßi: 
ger betrieben als unter-der vorigen, Roſſini, Scotti und Paſeiti zu Neapel (Sid: 
ler 1818 und Davy 1820, Beide ohne Erfolg) befchäftigten fich unernuider mit 
dem Aufrollen und Entziffern der berculanifcyen Manuferipte, und verſchiedene 
fchäßbare literarifche UÜUberbleibſel aus dem rom. und griech, Alterthum wurden durch 
fie mehr oder minder vollftändig bergeftellt. Die von Sickler aus Gotha 1818 zu 
London angeftellten Aufrollungsverfuche hatten nicht den gewünfchten Erfolg, weil 
die dazu verwandten Rollen zu fehr zerftört waren, Die Aufgrabungen bauten be: 
fonders über den Trümmern von Pompeji und auf der von Pompeji nach Neapel 
führenden Sonfularftraße ftatt. Ein Theil der ſchönen Deden und Fußböden von 
Marmor, die man gefunden hat, find in den Balerien des Mufeums, andre in dem 
Saale der Zeichnenafademie zum Studium der Künftler aufgeftellt worden, Die 
politifchen Ereigniffe von 1815 unterbrachen das Geſchaft. Im Febr. 1816 ver: 
ordnete der König Ferdinand I. die Fortfegung aller Arbeiten. Jedoch Eönnen- die 
Ruinen von Herculanum nicht * beſucht werden, weil fie, bis auf einen ſehr Elet- 
nen Theil, nach Wegnahme der Kunftwerfe und Serärhfchaften wieder verfchütter 
worden find. (S. Pompeji.) di, 
Hercules, bei den Öriechen Herak les, auch Alcides, einer der berühmt: 
teften Heroen der griech. Fabelwelt, in welchem die Poefie das deal menfchlicher 
Vollkommenheit im Sinne des heroifchen Zeitalters, d. i. höchfte Körperfraft mit 
allen Borzügen des Geiſtes und Gemuͤths gepaart, die jenes Zeitalter anerfennt, 
darftellte: ein deal von Volllommenheit, das fich dem Heile der Menfchen weiht. 
Ein folcher Held iſt ein Dienfch: aber jenes große und Herrliche im ihm iſt götıki: 
lichen Urfprungs; Hercules ift demnach der Sohn des Königs der Goͤtter, von einer 
kerblichen Mutter, Seine Natur ſtrebt nach dem Gottlichen, aber als Menſchen⸗ 
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natur, d. h. ringend und kaͤmpfend; fein Leben iſt deßhalb eine ununterbrochene Kette 
von Anſtrengungen und Kraftaͤußerungen. Seine unermudete Beharrlichkeit bringt 

ihm den Sieg, und dieſer Sieg zeigt uns den Triumph des Goöttlichen in dem Mens 

ſchen über fein Irdiſches; ſein Tod erwirbt ihm Unfterblich£eit und den Ehrenfiß uns 

ter den Göttern. Welcher Mythus konnte nun wohl fürMenfchen anziehender und 

belehrender zugleich fein als diefer. von Hercules, durchdus von moralifcher Tendenz 

und allegorifcher Einkleidung, worin man das irdifche Leben mit feinen Schidfalen, 
feinen Kämpfen, feinen Hoffnungenrund:Ausfichten fo treulich wiedererkennt! Kein 
Wunder daher, wenn eben die ſer Mythus ein Rieblingsgegenftand von Sängern, 
Schaufpieldichtern und Künftlern aller Art wurde, wodurch fich denn aber auch die 
Thaten des Hercules, und zwar über die Dauer eines Menfthenalters hinaus, am 
Ende felbit planlos, häuften. Das hindert jedoch nicht, die Einheit des Venrhus 
durch alle fpätern Zuſatze hindurch zu.erfennen, und wir wollen denfelben zuvörderft, 
gemäß diefer Einheit, mittheilen. Hercules war ein Sohn von Jupiter und Alk: 
mene (f.d.). Nie war Juno erferfüchtiger auf ihren Gemahl gewefen als diesmal, 
Des Sohnes erbitterte Feindin war daher Funo fihon, bebor er noch geboren war, 
Jupiter hatte einen Eid gefehmworen; daß der an diefem Tage Geborene alle Umwoh⸗ 
nende aus feinem Heldengefchlechte beberrfchen folle, und Juno wußte zu bewirfen, 
daß die Seburtsgöttinnen die Geburt der Alfmene hemmten und dagegen die der 
Gemahlin des Sthenelos, die ihr Kind erft im fiebenten Monate trug, befchleunig: 
ten. Euryſtheus hieß diefer Knabe, in deffen Dienft nun der noch ungeborene Her: 
cules tommen mußte.Alkmene kam endlich auch. und zwar mit Zwillingen nieder, 
wovon Hercules des Jupiters, Iphikles des Amphitinon Sohn war, Hercules legi- 
timirte fich fchon in der Wiege ats Sohn eines Gottes, indem er nahente Schlan- 
gen, vor denen fein Bruder ſchreiend zurückfuhr, ergriff, lachte, als fie züngelnd 
die Köpfe-gegen ihn erhoben, und fid erwürgte. Durch Amphitryon s Sorge ward 
der junge Sötterfohn in’allen Kunſten, durch welche die Helden jener Zeit fich aus: 
zeichneten, von den’ größten MReiftern unterwiefen. In allen waren feine Korte 
fehritte groß, nur für die Lyra ſchien feine Hand nicht gebildet, und ein Schlag, 
den ihm einſt fein Lehrer darim, Linos, gab, Foftete diefem das Leben, Amphi— 
tryon fandte ihn defhalb auf das Land, wo er bis zum 18, Jahre die Heerde 
weidete; in diefe Zeit füllt die Scene, die der Sophift Prodifos gedichter hat: 
„An einem Scheidewege fand Hercules, und 2 Göttinnen begegneten ihm. Die 
Eine derfelben, in üppigen Reizen prangend, Lüftern fich dem Juͤngling anfchmies 
gend, bot ihm Entfernung von allen Mübfeligkeiten und Gefahren, und jede 
Freude, jeden Wonnegenuß, wenn er ihrer Leitung fich überlaffen wolle. Eb war 
die verführerifche Wolluft, Die Andre, nicht minder fchön als jene, aber ernft, be: 
feheiden und voll Wuͤrde, verfprach ihm Unfterblichfeit und einen Sitz in den Hallen 
des Olympus, wenn er unter ihrem Beiftand allen Gefahren und Muͤhſeligkeiten 
des Lebens fühn die männliche Bruft entgegenftellen wolle. Hercules, deffen Herz 
die verführerifchen Töne des Lafters nicht anfprachen, empfand tief die Worte der 
Göttin der Tugend, und feines hohen Urfprungs, feiner Beftimmung und der Kraft, 
mit welcher er ausgerüftet war, eingedenf, reichte er ihr die Hand und mühlte fie 
zur beftändigen Gefährtin feines Lebens. In Erlegung verwüftender Ungeheuer 
und räuberifcher Unholde, in Austrodnung von Sumpfen, Ableitung von. Be: 
wilfern, Beförderung des Verkehrs der Mienfchen unter einander, Anlegung von 
Colonien, konnte die Tugend. eines Helden jener Zeit fich wohlthätig für fein Ge: 
fihlecht bewähren, und fo bewährte fich auch des Herctiles Tugend”, — Sein ge: 
waltiger Körper hatte eine Höhe von 4 Ellen und ein Maß der Glieder, welches 
das Kiefenmäßige der Statur verdoppelte, denn feine Arme und Beine waren noch 
ein Mal fo ftark als bei gewöhnlichen Drenfchen, und feine Bruft von ungeheuerer. 
Breite. Mit diefer Größe und Stärke zugleich die feltenfte Eörperliche Geſchichlich⸗ 
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keit verbindend, trat er auf den Schauplatz. Ein wuͤthender Lömwe, der am Ki: 
thäron umbertobte, ward der erfte Segenftand feiner Aufmerkfamkeit. Der Köniz 
Thespios, deffen Staaten durch das Ungeheuer verheert wurden, nahm den fühnen 
Jaͤger gaflfreundlich auf, der, bis das Ungeheuer feiner Kraft erlag, in den Armen 
der 50 fchönen Töchter des. Thespios ruhte, die ihm eine zahlreiche Nachkommen: 
fchaft gebaren. Auch die phufifche Kraft der Zeugung mußte der Held in einem bo: 
ben Grade befißen, da ein großes Öefchlecht zu den Dingen gehörte, auf welche die 
Menfchen jener Zeit ftolz fein durften. ‚Als er wach feiner Geburtsftadt Theben 
zurüdgefehrt war, befreite er diefelbe nicht nur von der Schmach eines Triburs, den 
fie an die Orchomenier hatte zahlen müffen, fondern zwang auch diefe, den zuvor 
empfangenen Tribut fünftig felbft zu zahlen. Kreon, der König von Theben, gab 
ihm re feine Tochter Megara zur Gemahlin. Juno's Haß aber wuchs nun auch 
in demfelben Grade als des Helden rafch auffchiegende Größe, und ein Werk jenes 
Haffes war, daß Euryſtheus jeßt den Hercules zu fich entbot und ihm befahl, Aben: 
teuer, die er ihm auftragen würde, zu beftehen. Hercules, unmillig, ihm zu dienen, 
ging nach Delphi, das Drafel deßhalb zu befragen, das ihm zur Antwort gab: zehn 
von Euryſtheus gebotene Abenteuer, wozu aber dann noch 2 famen, müffe er be: 
ftehen, dann ab:r aelange er zur Unfterblichfeit, Diefer Ausfpruch flürjte den 
Helden, der einem Schlechtern zu dienen feiner unmürdig hielt, in Schwermuth, 
welche von “uno zu wirklicher Raſerei erhöht ward, deren Opfer feine eignen mit 
Megara erzeugten Kinder wurden, die er für feine Feinde anfah und erlegte. 
Nachher von feiner Raſerei befreit, ergriff ihn tiefer Schmerz, und er floh allen 
menfchlihen Umgang, Endlich geheilt von der Zeit, mit den Göttern verfühnt und 
von der Blutfchuld gereinigt, begab er fich zu Euryſtheus und unterzog fich den be: 
rühmten Abenteuern, befannt unter dem Namen der zroölf Arbeiten des Hercules, 
4, Erlegte er den nemeifchen Römwen, der in den IBäldern von Nemea und Kleone 
haufte und von feinem Geſchoß eines Sterblichen verwundet werden fonnte. Her: 
cules zerfchlug ihm mit der Fauft den Naden und 309 ihm dann das undurdhdring: 
liche Fell ab, welches ihn fortan gleich einem Harnifch umgab, indef der Kopf wie 
ein Helm den feinigen dedte. 2. Erlegte er mit Jolaos's Beiftand die Lernäifiche 
Hydra (ſ. d.). 3 Finger die Hindin der Diana, gleich fehr durch ihre Schnellig- 
feit wie durch ihr goldenes Geweih und ihre ehernen Füße ausgezeichnet. Da fie le- 
bendig eingefangen werden mußte, fo galt es, daß der Held, wie vorher Kraft und 
Lift, fo jegt — dei Si bewies, 4. Fing er den erymanthiſchen Eber, der die Ges 
gend um den Berg Erymanthus verheerte, ein und brachte ihn lebendig auf feinen 
Schultern zu Eurpfiheus, der darüber fo fehr erſchrack, daß er.fich in ein Gefäß ver: 
froch und fortan nicht wagte, dem Hercules feine Befehle felbft zu geben. 5. Rei⸗ 
nigte er in Einem Tage die Ställe des Augias, Königs von Elise, worin diefer 3000 
Kinder feit langer Zeit hatte ftehen gehabt, dadurch, daß er die vereinigten Flüffe 
Alphẽus und Penẽus hindurchleitete. 6. Tödtete er die Stymphaliden, ungeheure 
Raubvögel mit ehernen Flügeln, Schnäbeln und Klauen, welche die Gegend um 
den dichtummaldeten See Stymphalis in Arfadien verbeerten. 7. Fing er den 
Stier aug Kreta, den, ausgezeichnet durch Schönheit und Kraft, Neptun einft auf 
des Minos Flehen aus den Fluten hatte auffteigen laffen, um durch dies Wunder 
dem Flehenden das Reich zu verfchaffen. Statt, wie er gefollt, den Stier dem Gott 
zu opfern, hatte Minos ihn, gereizt von deffen Schönheit, unter feine Heerden ge: 
bracht, was er zu bereuen nur zu ſehr Urfache fand. Denn nicht nur flürmte jeßt 
der Stier mit nıcht zu bändigender Kraft verheerend durch das Eiland, fondern 
Paſiphaẽ fapte auch jene unnatürliche Leidenfchaft für ihn, deren Frucht Mino: 
taurus war. Als Hercules mit ihm auf den Schultern zu Euryſtheus kam, ließ 
diefer ihn wieder frei, worauf der Sti-r noch ein Wal, unter dem Namen des ma⸗ 
rathonifchen, in den Sagen von Thefeus vorkommt. 8. Brachte er die menfchen: 
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freffenden Roffe des thradiſchen Königs Diomedes, der ihnen alle Fremdlinge, die 
fein Gebiet betraten, vorwarf, nach Myfene, zu welchem Abenteuer ihn freiwillig 
viele Helden begleiteten. Ebenfo zu dem folgenden, als er 9. das Wehrgehäng der 
Amazonenfönigin Hippolyte für des Euryſtheus Tochter Admete holte. 10. Mufte 
er die Rinder des dreigeftaltigen Gernones, bewacht von dem zweiföpfigen Hunde 
Orthros und dem Rieſen Eurption, aus Erytheia, einer Inſel im meftlichen Ocean, 
unfern von Spanien, die nachher Gadeira (Gades) hieß, holen, und hatte er bei. 
dem vorigen Zuge nach dem damals fernften Dften wandern müffen, fo wanderte 
er bei diefem nach dem fernften Weſten, wobei es denn an Mebenabenteuern nicht 
mangelte. Waren die bisherigen Wanderurigen gefahrvoll geweſen, fo übertras 
fen die folgenden fie weit an mühevoller Gefährlichkeit. Zunächft ward ihm auf: 
getragen, 11. die goldenen Apfel aus den Gärten der Hesperiden zu holen. Her: 
cules, der nicht einmal wußte, wo diefe Apfel zu fuchen wären, wanderte, wiederum 
moncherlei Kämpfe beftehend, fo lange zu Lande und Waſſer, big er den Ort er: 
reichte. Atlas zwar holte eigentlich dann die goldenen Apfel, Hercules aber trug 
einftweilen ftatt feiner das Himmielegewölbe. Das letzte der von Euryſtheus ge: 
botenen Abenteuer beftand in nichts Seringerm als 12, den Cerberus aus der 
Unterwelt heraufjuholen, “Der Herrfcher der Unterwelt verhieß dem Allgefürch: 
teten den Cerberus unter der Bedingung, fich feiner ohne Waffen zu bemächtigen. 
Schnell ergriff nun der Held das Ungeheuer, drüdte deffen 3 Köpfe zwiſchen feine 
Beine und feffelte es troß der würhenden Angriffe, die der Drache, in welchen 
Eerberus endigte, von hinten auf ihn machte. So brachte er das Thier auf die 
Dberwelt und zu Eurnftheus, der es ihm wieder in die Unterwelt bringen hieß. 
Auch das that er und war nun, nach des Schickſals Willen, frei von der fchimpf: 
lichen Knechtfchaft, die ihm der Zorn einer ftrengen Göttin aufgelafter hatte, 
Während er aber, diefe 12 Abenteuer zu beftehen, die Welt durchzog, verrichtete 
er hier und da, mie fich ihm Gelegenheit darbot, weit mehr Thaten als jene gebo: 
tenen. Man pflegt diefe feine Mebenthaten (parerga) zu nennen, unter denen 
fein Kampf mit den Centauren, feine Theilnahme am Zuge der Argonauten, feine 
Befreiung der Hefione, die von ihrem Pater einem Meerungeheuer ausgefeßt war, 
um den Zorn der Götter zu verföhnen, die Errichtung der fogenannten Hercules: 
'fäulen (f. d.), fein Rüdzug von Spanien nach Argos, den er mit bleibenden 
Spuren feines Dafeing bezeichnete, die Erlegung des Alcnoneus, feine Kimpfe 
mit Anteus und Cygnus (Kyknos), die Befreiung des an den Kaukaſus gefeffelten 
Prometheus, und des Thefeus aus der Unterwelt die denfwürdiagften find. Nach: 
dem er alle die Thaten vollbracht, kehrte er zurück nach Theben und vermäphlte feine 
Gemahlin an Jotaos. Er felbft wollte fich indeffen auch wieder vermählen, und 
da er vernahm, daß Eurntos, der König von Dchalia, feine Tochter Jole Dem, der 
ihn und feine Söhne im Bogenfchiegen übertreffen würde, als Kampfpreis ausge: 
fest hatte, fo ging er nach Ochalia, befiegte Alle, erhielt aber die Gemahlin nicht, 
weil man einen neuen Anfall feines Wahnſinns fürchtete. In der That ergriff 
ihn auch diefer bald darauf, nachdem er in der Zroifchenzeit die Alcefte aus der Un: 
terwelt zurüd in die Arme ihres Gemahls gebracht hatte, noch ein Mal, und in 
diefem Anfall ftürite er Iphitos, der Jole älteften Bruder, feinen treuen Freund, 
von den Mauern Tirynths herab, Ungeachtet er von diefem Morde gereinigt wurde, 
verfiel er Do darüber in ſchwere Krankheit, derentwegen er dag deiphifche Drafel 
zu befragen ging. Da ihm die Pythia Antwort verfagte, plünderte er den Tem: 
pel, raubte den Dreifuß und fümpfte felbft mit dem Apollo. Endlich erhielt er das 
verlangte Orakel, welches alfo lautete: Don feiner Krankheit werde er genefen, 
wofern er auf 3 Jahre fich zum Sklaven verfaufte und dem Eurytos den Kauf 
preis als Sühngeld gebe. Diefem Drafelfpruche zufolge verfaufte Mercur den 
Hercules an Omphale, der Lydier Königin, Während diefer Dienftfchaft war er 
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aber keineswegs bloß mit weiblicher Arbeit und weichlicher Liebe befchäftigt, fon: 
dern er bezwang auch manchen Straßenräuber, Nach Vollendung feiner Dienft: 
zeit flrafte er manche Ungerechtigfeit, die man in früherer Zeit gegen ihn felbft be: 
gangen „und Wortbrüchigkeiten, deren man fich gegen ihn feyuldig gemacht hatte. 

o zog er niit. einem Heere gen Troja, um Laomedon, der Hefione Vater, zu be: 
firafen, und mit einem andern gegen Augias, welche Beide ihn um den bedunge- 
nen Lohn betrogen hatten. Zu Kalydon hatte er inzwifchen um des Hneus Toch: 
ter Deianira geworben und um deren Befiß mit Achelaus gekämpft, Mit diefer 
Gemahlin begab er fih nach Train. Am Fluß Evenus angelangt, traf er auf 
den Sentauren Neffus, der die Wanderer um Lohn überfeßte. Hercules ging 
durch den Fluß, Deianiren aber trug Neffus um den bedungenen Lohn hinüber. 
Waͤhrend diefes Tragens miderftand der Tentaur feinen Lüften nicht; Deianira 
fhrie, Hercules fah es und fchoß dem Centauren, ſowie er ang Ufer trat,- den in 
das Gift der Hydra getauchten Pfeil durchs Herz. Im Derfcheiden lehrte er 
Deianiren einen Liebestranf für Hercules miſchen. Sie hatte in ihrer Ehe öfters 
einfame Stunden, denn Hercules unternahm noch mancherlei Züge. Des legten 
müffen wir feiner Folgen halber gedenfen. Unter den an ihm verübten Ungerech: 
tigfeiten hatte er auch die des Eurytos zu beftrafen, der ihm die wohlverdiente Sole 
verweigert hatte. Deßhalb zog er gegen Ochalia, Eurytos und feine Kinder blie— 
ben, die Stadt ward genommen, geplündert, und Jole als Öefangene meggeführt. 
Don da z0g er nach Kenäos auf Eubda und errichtete auf dem Vorgebirge dem 
Jupiter einen Altar. Um bier feierlich zu opfern, fandte er nach Trachin um ein 
weißes Gewand. Deianira befragt den Boten wegen Sole, und da fie fürchtet, 
ihr Gemahl werde diefe mehr lieber als fie, fo nimmt fie des Neffus vermeinten 
Liebestranf und beftreicht damit, das Gewand. Hercules bekleidet fich damit; 
kaum aber iff er.erwärmt, fo greift das Gift den Körper-an, Er reift das Gewand 
dom Leibe und mit ihm fein Fleifch herab. In folchem Zuftande brachte man ihn 
zu Schiffe nach Trachin, wo Deianira, von dem Vorgefallenen benachrichtigt, fich 
erbing. Hercules felbft begab fich auf den Berg Dta, errichtete einen Holzſtoß, 
beftieg ihn und befahl, ihn anzuzünden. Als der Holzſtoß aufloderte, Fam eine 
Wolfe, die unter Donner ihn in den Himmel auftrug. Dort der Unfterblich£eit 
theilhaft und verfohnt mit Juno, ward er mit Hebe vermählt, der Göttin ewiger 
Jugend, der blühenden Mundfchenfin des Olympus. Auch mit ihr noch zeugte 
er 2 Söhne; deren, die er im irdifchen Leben theils in, theils außer der Ehe 
jeugte, konnte man leicht gegen hundert zählen, Kinige feiner Nachkommen find 
in der Sefchichte unter dem Namen der Herakliden befannt. 

Gewöhnlich zweifeln die hiftorifchen Erklärer an dem wirflichen Dafein des 
Hercules nicht, bezweifeln aber, daß ein Menfch in feinem Leben fo viel und in der 
Art habe ausführen Fonnen, wie es erzählt wird, zu geſchweigen der Anachronis: 
men, die in diefer Gefchichte nicht felten find. Dies bat die Meiften bewogen, 
mehre Heroen diefes Namens anzunehmen, wozu es an Zeugniffen der Alten nicht 

ehlt. Varro hat deren nicht weniger als 44 aufgezählt, Cicero nimmt nur 6, 

iodor nur 3 an, Darunter finden wir einen indifchen, ägpptifchen, tyrifchen 
oder phönizifchen und thebanifchen Hercules, und namentlich Leßtern als Erben 
aller auch von den Übrigen verrichteten Thaten. Unterſuchen wir das Weſen der 
prientalifchen Sortheiten, welche die Griechen mit des Hercules Namen belegen, 
fo fonnen wir in der That kaum zweifeln, daß fie urfprünglich nichts Andres als 
aftronomifche Symbole waren, Der äguptifdse Hercules, der eigentlihd Chom 
oder Dfon beißt, gehört nach Herodot und. Diodor zu den 12 großen bimmli: 
fhen Söttern, die 17,000 Jahre vor Amaſis aus den 8 Göttern entitanden, 
Da nun ſowol die 8 als die 12 Götter der Agypter aftronomifch zu verfteben 
find, fo ift leicht ausgemittelt, daß Hercules hier eigentlich. nichts ift als das Pro⸗ 
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duct des Sonnenlaufs durch die 12 himmliſchen Zeichen, d. i. ein Jahreskreis, 
und die Sage, daß er vor 17,000 Jahren fehon gelebt habe, befagt, daß man feit 
diefer Zeit aftronomifche Berechnung hatte. Der phönizifche Hercules, deffen ei: 
gentlicher Name Melcarthos ift, gibt einen ähnlichen Urfprung ſchon durch feine 
Mutter Afteria (Sternhimmel) zu erkennen. Daß man auch in dem thebanifchen 
oder griechifchen Hercules noch mannigfaltige Erinnerungen an die orientalifch: 
aftronomifche Uridee findet, kann nicht berweifelt werden. Die 12 Arbeiten find 
diefer dee zufolge nichts Andres als die Wanderung der Sonne durch die 12 Zei: 
chen des Thierfreifes, durch die plaftifche Poefie der Griechen zur Sage gemor: 
den, vielleicht durch den Cultus, welcher diefe 12 Arbeiten der Sonne fombolifch 
dramatifirte. Seine Bermählung mit Hebe Haben ſchon bei den Alten Einige da: 
bin gedeutet, daß, nachdem er feinen Kreis durchlaufen, er wieder jugendlich da= 
ſteht. Befonders aber darf man bei dem griechifchen Hercules nicht vergeffen, daß 
er von dem phönizifchen unmittelbar abflammt, denn feine Seburtsftadt Theben 
mar eine phönizifche Colonie. Der phönizifhe Hercules, als der Schußgott und 
das Symbol des phönizifchen Völferftamms, wanderte überall mit hin, wohin 
diefe Briten der alten Welt mit ihrem Handel und ihren Colonien fich verbreiteten, 
und dadurch erfcheinen feine Züge als eine allegorifche Erzählung der Verbreitung 
diefes Volks durch Handel und Schifffahrt und ver Ausbildung der Völker, die 
davon eine Folge war. Es könnte deninach fehr leicht fein, daß niemals ein Her: 
cules als Perfon gelebt, und es gleichwol Herakliden gegeben hätte, Abkömmlinge 
nämlich einer phoͤniziſch- griechifchen Tolonie aus Theben. Indeß wollen wir 
damit die Perfönlichkeit eines thebanifchen Hercules nicht gänzlich läugnen, am 
alleriwenigften darum, weil eine alte \berlieferung von ihm fagt, daß er urfprüng: 
Lich nicht Hercules, fondern Alkaͤos geheißen, und jenen Namen erjt von dem Gott 
Hercules überfommen babe. („Sext. Empir. adv. Phys.“, 557, ed. Vabric,) Wie 
dem num fei, auf diefen thebanifchen Alküos-Hercules wurde alles Das übertragen, 
mas man von den Librigen berichtet hatte, und diefe Berichte verwandelten fich im 
Munde der fo eigenthümlich anthropomorphofirenden Griechen in Sagen, mie fie 
die Griechen liebten. Der ganze Mythus erhielt nach ſolcher Zufammenfchmelzung 
andre Richtung und Seftalt. Der Mythus des griechifchen Hercules ftellt uns 
nämlich die Gefchichte der früheften Bildung oder die Entwilderungsgefchichte 
Sriechenlands dar. Diefes Entwildern wurde auf drei Wegen bewirkt: phufifch 
durch Urbarmachung des Bodens, Austroditing von Seen und Sümpfen, ra: 
bung von Sanälen, Ausrottung von Wäldern und der in ihnen haufenden wilden 
Thiere; mercantilifch durch Schifffahrt und Handelsverfehr mit entfernten Ge: 
genden; politifch = religiös durch Stiftung heiliger Spiele, Sakungen u. f. w. 
Alles dies bewirkte der phönizifchthebanifche Hercules, auf welchen eine Menge 
von Städten, phönizifche Pflanzungen, ihren Urfprung zurüdführten, . Alle feiers 
ten ihm zu Ehren Fefte, und an diefen Feften fang man von feinen Thaten. Uns 
ftreitig floffen darin aftronomifche Ideen, Wunderſagen von den mercantilifchen 
Zügen und Thaten eines oder mehrer griechifchen Helden in einander, Auf diefe 
Weiſe entftanden nach und nach Herafleen, d. i. Gedichte von arößerm Um: 
fange, deren Anhalt das Leben und die Thaten des Hercules waren. Ohne Zweifel 
gab es deren bereits in einfacherer Seftalt vor Homer. Endlich kamen auch die 
dramatifchen Dichter, welche befonders in den Satyrhandlungen einen traveftirten 
Hercules darzuftellen Tiebten, wodurch eine Menge Poffen in die Sagen des Her: 
cules famen. Dahin gehört wel ohne Zweifel, was man von Hercules dem Fref: 
fer, dem Saäufer, von Hercules bei Omphale am Spinnroden, wo das Ideal 
männlicher Kraft und Tapferkeit dem gebtetenden Pantoffel pretegegeben ift, und 
dergl, mehr hin und wieder berichtet findet. Es ift demnach fein Zweifel, daß die 
Idee des griechifchen Hercules, als eines Heros, ihre Ausbildung der Poefie vera 
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danft, weßhalb man ihn.in gewiſſer Hinficht als ein bloß poetifches Weſen betrach: 
ten fann. Das poetifche deal wurde nachher von der bildenden Kunft fichtbar 
dargeftellt. Hercules erfcheint in der Reihe der Idealfiguren griechifcher Plaſtik 
als die nervigfte und unterfeßtefte, Außerordentlich flarfe und breite Schultern, 
ein kurzer, dicker Hals, eine große, gemwölbte Bruft bei einem verhältnigmäßig klei⸗ 
nen Kopfe zeichnen ihn aus, Der Kopf ift geiftreich, gutmüthig; nur felten er⸗ 
ſcheint er mit einem Ausdrud von Wildheit, Sein Bart ift Eraus, fein Haar furz. 
Servöhnlich erfcheint er nackt, mit Lowenhaut und Keule; in ältern Werken führt 
er Bogen und Pfeile. Die von ihm noch vorhandene Hauptftatue ift der foges 
nannte Farnefifche Hercules, ein Werk des Atheners Glykon. Ubrigens läßt fich 
leicht erachten, daß man in mancherlei Bildwerfen ihn in verfchiedenen Stellun: 
gen, wozu die reichen Scenen feiner Gefchichte von felbft auffoderten, werde dar: 
geftellt haben. Man findet ihn als Kind, Jüngling und Mann, ringend und 
kaͤmpfend, leidend und genießend, in voller Anftrengung und in Ruhe. ine vor: 
züglich merfroürdige Darftellung ift der fogenannte Torso di Michel Angelo, alfo 
genannt, weil diefer große Künftler 7 Jahre lang an diefem Bruchftüd einer 
Herculesftatue fiudirte. Aus der Anatomie zu fchliegen, faß die Statue vormals 
gebuͤckt, mit aufgerichtetem Kopf, auf die Keule gelehnt. Die Lowenhaut ift über 
den Sig geworfen. Was den Hercules fonft auszeichnet, Bruft und Schultern 
find in hohem Grade fchön, die ftarfen Muskeln aber nicht ausgedrüdt; - der 
Künftler — Apollonius, Neftor’s Sohn von Athen — ftellte nicht mehr den Fam: 
pfenden Helden dar, fondern den Gott, der jekt die Thaten überdentt, die ihm Uns 
fterbInpEeit gaben. Zu den denfrwürdigen Darftellungen gehört noch Hercules als 
Mufenführer, Mufagetes, zu welcher Ehre er durch feine eignen Mufenkünfte wol 
fehwerlich gelangt fein kann, denn dem Linos wußte er den Unterricht nicht fonder: 
lich Danf. Indeß wurde er doch in diefer Beziehung mit der Lyra dargeftellt. Die 
Dorftellung ift romifh. Fulvlus Nobilior erbaute dem Hercules einen Tempel, in 
welchem er die von ihm zu Ambracia eroberten Mufen aufftellte, und eg fcheint in 
der That, er habe feinen Landsleuten dadurch eine Warnung geben wollen, die Fries 
gerifche Tapferkeit nicht für unvereinbar mit den Mufenfünften zu halten. dd. 

Herculesfäulen, 2 Säulen, die Hercules zu beiden Seiten der nach 
ihm benannten oder gaditanifchen Meerenge zwifchen Europa und Afrifa (Bibral: 
tar) auf den Bergen Calpe und Abyla errichtet haben follte, gleichfam als die 
Örenjfteine feiner Wanderungen nah Weften, 

Herder (Johann Gottfried von), einer der eigenthämlichften, umfafjend: 
ften und geiftreichften Schrififteller der Deutfchen, geb. den 25. Aug 1744 zu 
Morungen, einer Eleinen Stadt in Dftpreußen, wo fein Vater Mädchenfchulleh: 
rer und Cantor war. Nicht begünftigt durch Erziehung und äußere Umftände, ent: 
widelte fich die fchöne Natur des jungen H. durch eigne Kraft. Nur das Lefen der 
Bibel und des Geſangbuchs verftattere ihm fein Vater; ein unerfättlicher Wiſſens— 
durft aber trieb den Sohn nach andern Quellen hin, obgleich er alle die Bücher, die 
er fich zu verfchaffen fuchte, verfiohlen lefen mußte. Der Prediger Trefcho be: 
diente fich des armen Juͤnglings als Schreiber, Da er indeß bald Hs Geiftes: 
und Herzensanlagen wahrnahm, fo ließ er ihn die Lehrftunden mit benußen, die 
er feinen eignen Söhnen im Sriechifchen und Lateinifchen gab, H. machte darin 
ungemeine Fortfchritte. Um diefe Zeit befiel ihn eine Augenkrankheit, die ihn in 
näbere Befanntfchaft mit einem ruſſ. Wundarzte brachte, der in Trefcho’s Haufe 
wohnte. Diefem gefiel des Juͤnglings ſchöne Bildung und edler Anftand; er er: 
bot fich, ihn mir fich nach Kinigeberg und dann nach Petersburg zu nehmen und 
dort unentgeltlich die Chirurgie lehren zu laſſen. - H., der feine Ausficht hatte, 
feinen Lieblingsftudien Teben zu fönnen, verließ demnach 1762 feine DVaterftadt. 
In Königsberg aber fiel er bei der erflen Section in Ohnmacht; nun entfchloß.er 
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ſich, Theologie zu ſtudiren. Er wurde mit Männern bekannt, die feine Talente 
fhäßten. Man verfchaffte ihm eine Stelle im Friedrichscollegium, wo er erft 
Auffeher einiger Koftgänger, dann Lehrer in der erften philofophifchen und zweiten 
loteinifchen Claſſe wurde, wobei es ihm an Zeit zu eignem Studiren nicht mans 
gelte. Syn diefe Zeit fälle feine Befanntfchaft mit Kant, der ihn alle feine Tolle: 
gien unentgeltlich hören ließ. Moch inniger ſchloß er fi) an Hamann an. Er trieb 
jeßt die Theologie in jenem hoben Sinn und Geiſt, durch welchen es ihm fpäterhin 
gelang, auch bier als Reformator aufjutreten. Bon dem edelften Eifer befeelt, ſei⸗ 
nen Kreis immermehr zu erweitern, verfenfte er fich zugleich in die Tiefen der Phi⸗ 
lofophie und Naturriffenfchaft, und ermübdete nicht, die unermeßlichen Gebiete 
der Geſchichte, Staats:, Völker: und Sprachfunde zu durchmandern. 1764 ging 
er a's Collaborator an die Domfchule nach Riga, mit welcher Stelle ein Predigtamt 
verbunden war. Seine Zöglinge- und Zuhörer hingen enthufiaftifch ihm an, Die 
Art, wie er als Lehrer die Studien behandelte, weckte, belehrte, ermunterte den 
Geiſt; als geiftlicher Redner fprach er voll Einfalt, SHerzlichkeit und ungefchminf: 
ter Wahrheit fo evangelifch lauter, daß er fich Aller Herzen bemächtigte, und hatte 
fo großen Beifall, daß man fogar befchloß, für ihn eine geräumigere Kirche zu 
bauen. 4767 ward ihm von Petersburg aus das Inſpectorat der dortigen St.⸗ 
Perrifchule angetragen; allein er lehnte nicht nur diefen Ruf ab, fondern legte 
felbft feine Stellen in Riga nieder, weil es ihn drängte, die Welt in der Welt, die 
Menſchen auf der großen Bühne des Lebens, die Kunft an der Quelle zu ſtudiren. 
Er mar ſchon in Sranfreich angefommen, als er zum Begleiter des Prinzen von 
Holftein Oldenburg durch Frankreich und Italien auserwählt ward. Allein ſchon 
in Strasburg hielt ihn fein Augenübel, das weit gefährlicher wiedergefehrt war, 
jurüd, wo er mit Göthe befreundet ward, auf den er einen bedeutenden Einfluß 
gewann. H. hatte ſchon Damals durch feine „Fragmente über die deutfche Litern: 
tur“, feine „Kritifchen Wälder‘ und andre Schriften einen bedeutenden Ruf fich er: 
worben, obwol für die Theologie noch nichts von Bedeutung geliefert; dennod) er: 
bielt er in Strasburg den Ruf als Hofprediger, Superintendent und Confiftorials 
rath nach Büdeburg, wohin er 1771 abging. m diefer Stelle machte er fich 
bald auch in der Reihe berühmter Theologen einen bedeutenden Namen und er: 
bielt 1775 einen Ruf als theologifcher Profeffor nach Göttingen, welchen er aber 
nicht gleich annahm, weil der König feine Berufung nicht unbedingt beftätigt, und 
man im Segentbeil, aller Gewohnheit zumider, verlangt hatte, daß er fich zu 
einem Examen oder Colloquium ftellen folle. Wie unangenehm ihm Alles dies auch 
fein mußte, fo blieb ihm, da er fich in Darmfladt mit einer ebenfo geiftreichen als 
liebenswürdigen Gattin verbunten hatte, doch Feine Wahl übrig, Der Tag der 
Entſchließung brachte ihm jedoch (eine Folge feiner Freundfchaft mit Göthe) den 
Ruf als Hofprediger, Generalfuperintendent und Oberconfiftorialrath nach Wei⸗ 
mar, War irgend ein Ort der Welt, mo der geniale Herder feinen ganzen ei: 
flesreichthum entfalten, und nicht bloß ungeftört, fondern auch befördert und viel: 
fach angeregt, die fchönfte Wirkfamkeit Außern fonnte, fo war es unftreitig Wei⸗ 
mar, unter Amalias und Karl Augufts Regierung. Er fam im Det. 1776 in 
Weimar an, Die fehönften Früchte feines reichen Seiftes reiften bier, und Wei⸗ 
mar wird fich noch lange dankbar Deffen erinnern, was H. als geiftlicher Redner, 
als Auffeher der Schulen, ais Beförderer der Talente, als Stifter mancher treff: 
lichen Einrichtung fegensreich gewirkt hat. Galt Weimar für das deutfche Athen, 
fo hat auch er, der als ein Stern erfter Grdfe an diefem Himmel glänzte, feinen 
Antheil daran. Beliebt und geehrt von einem der würdigften Fürftenhäufer, er: 
lt er manchen öffentlichen Beweis der Anerkennung feiner DVerdienfte; denn 
17193 wurde er Vicepräfident und 4804 Präfident des Oberconfiftoriums, was 
bis dahin Fein Bürgerlicher geweſen war. Darauf wurde er von dem Kurfürften 
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von Baiern in den Adelſtand erhöben. So wirkte H., bis am 18. Dec, 1803 der 
Tod die fchöne Wirkſamkeit feines Lebens unterbrach. In feinen Schriften bat er 
fich felbft ein unvergängliches Denkmal geftiftet. Die fehönfte Würdigung feines 
Wirkens ift die von Sean Paul in den „Heidelberger Jahrb. 1812 Die neue 
Ausg. f. fimmel, Werke, zufammen 45 Detaubde. (bei Cotta in Tübingen, feit 
4806; eine Tafchenausg. in 60 Bodchn, erfcheint gegenwärtig), iftin mehre Tlafs 
fen abgetheilt, in Schriften zur fhönen Kunſt und Literatur, Schriften zur Reli 
gion und Theologie, und Schriften zur Philofophie und Sefchichte gehörig. Man 
erfennt dadurch beim erften Anblid die Vielfeitigkeit des Mannes, der mehr als 40 
Sabre lang mit raftlofem Eifer unter ung gewirft hat. Als Theolog beförberte er 
der heiligen Urkunde biftorifche und Elimatifche Erklärung, bier ragt auch f. „Geiſt 
der hebr. Poeſie“ (1782); 3. Aufl. m. Zufügen von.D. Juſti, Lpz. 1825, 2 Thle.) 
bdervor; als Pbilofopb, wenn nicht der. Schule, doch des Lebens, hinterlaßt er 
einen theuern Schaß bemährter Natur:, Menfchen: und Weltbeobachtungen; als 
Erklärer des claffifchen Alterthums bewirkte er harmoniſche Bildung des Dienfchen 
durch die ervigen Mufter Griechenlands; zur Belebung des Naturftudiums trug er 
fehr Vieles bei; er. läuterte allfeitig unfern Geſchmack und erhob ung durch Ans 
fchauung und richtige Würdigung der fehönen Kunft zu reiner. Menfchheit; er 
machte aufinerffam auf manches Vergeffene und Verkannte der vaterländifchen 
Vorzeit und erweckte den Sinn für das echt Volksthumliche der Poefie; er ftimmte 
faft ın Allem, was er fehrieb, zur Begeifteruhg, hauchte unfern Seelen edle Ge: 
fühle ein und entflammte das Herz für alles wahrhaft Schöne und Große. Das 
Hauptwerk Hs find f. „Ideen zur Philofopbie der Sefchichte der Menfchheit‘ 
(Riga 1785 fg.; neue Ausg. mit Luden’s Einleitung, Leipz. 1821), in welchem 
alle Strahlen feines Geiſtes fich vereinigen. „Schon in ziemlich frühen Jahren“, 
fagt er, „da die Auen der Wiffenfchaften noch in alle den Morgenfchmud vor mir 
lagen, von dem ung die Mittagsfonne unfers Lebens fo viel entzieht, Fam mir oft 
der Gedanke ein, ob denn, da Allesin der Welt feine Philofophie und Wiffenfchaft 
babe, nicht auch Das, was uns amı nächften angeht, die Geſchichte der Menfch: 
beit im Ganzen und Großen, eine Philofophie und Wiffenfchaft haben follte? Altes 
erinnerte mich daran, Metaphyſik und Moral, Phyſik und Nlaturgefchichte, die 
Religion endlich am meiſten“. So fuchte H. ſchon von jener Zeit an nach einer 
Philoſophie der Gefchichte der Menfchheit, und es zeigt fich wirklich in Allem, 
was er jemals fchrieb, dieſe Richtung, aus welcher feine Tugenden wie feine Feb: 
ler hervorgehen. Den Punkt zu finden, wo Alles in Eine füllt, wo aus Einem 
Alles hervorgeht, war fein heißes Streben, und zwar nicht durch metapbufifche 
Grübelei, fondern dur Beobachtung. So ging er den langen Weg von Erfah: 
rungen und Analogien der Natur, den nicht kuͤrzern Weg der Gefchichte und aller 
Zweige menfchlicher Cultur durch, Neligion, Philofophie, Geſetzgebung, Heil: 
kunde, Poefie und Kunft, Don feinem Standpunkte aus liegt Welt und Mien: 
fehenleben, Vergangenheit und Zukunft vor dem erftaunten Blick, alle VBerwir: 
rung löft fich, und erhabene Ruhe bemeiftert fich.des Herzens, Ausgerüfter mit 
Kenntniß der Menfchennatur im Allgemeinen, führt uns der Hiftorifer der Menfch: 
beit unter alle Zonen, in alle Zeiten Bin ‚ umrubig mit ung zu beobachten, mie fie 
unter folchen oder foldyen Bedingungen fich entwiceln, und welche Erfolge jedes: 
mal eine-folche oder folche Entwidelung haben müffe, : Dabei entdedt er das große 
Geſetz, das Ziel und den Endpunkt diefer Menfchennatur und alles ıhres Strebens 
in der Humanität, Diefe Humanität ward H.'s Göttin; auf fie bezog er Al: 
les; für fie wirkte er mit rafllofem Eifer, Er war ein vollbergiger, Eräftiger 
Menfch; und Menſch im fehönen Streben und Wirfen zu fein, darauf war all 
fein Bemühen ger'chtet, fodaß man mit Einem, freilich oft entweihten, Worte 
fein ganzes Weſen bezeichnen fan, Er war Yumanift und fpricht uns als folcher 
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in dem unvergänglichen Denkmal feines Geiftes, in feinen Ideen, fchön, rührend 
und erhaben an. Was auch im Einzefnen gegen diefes Werk fich fagen läßt, es 
bleibt im Ganzen ein claffifches Werf, das in dem Strome der Vergeſſenheit fo 
leicht nicht untergehen und hellere Gedanken in den Seelen der Machlebenden ers 
wecken wird. Unter feinen Poeſien verdienen die zart:und tieffinnigen Parabeln, 
„Parampthien und Legenden, und die aus dem Span, entlehnten „Romanzen vom 
Eid“ vorzügliche Auszeichnung. 1819 Tieß der Großherzog von Sachſen-Weimar 
eine Gedaͤchtnißtafel von gegoffenem Eifen auf H.’8 Grab legen, mit der Jnfchrift: 
„Licht, Liebe, Leben”. Seine Witwe fchrieb „Erinnerungen aus Herder’s Leben‘, 
die I. ©. Müller (Stuttg. 1820) in 2 Theilen herausgab, dd. 
Here,f. Juno, 

Hering, ein Zugfifch, der in unermeßlicher Menge an vielen Küften gefan: 
gen und dann gefalen, oder getrodnet als Böfling, durch ganz Europa verfahren 
wird. Segen Johannis findet er fich an den fchottifchen Küften ein, giebt fich von da 
nach den engl. Küften, und gegen Ende des jahres nach den irland. Dünen, hierauf 
zum Laichen wieder höher nach Norden, wo er dann bis zum nächften Jahre bleibt, 
Die über ein halbes Jahrhundert geglaubte Fabel von feinen regelmäßig abgetheil- 
ten Heerzügen, welche Anderfon (der Sefchichtfehreiber von Grönland und Island) 
und felbit Pennant, ein gefchäßter Naturforfcher, verbreitet haben, ift durch den 
fort. Belehrten, Mac Culloch, widerlegt worden. Diefer Naturforfcher hält es für 
gewiß, daß der Hering fich an den ſchott. Küsten fortpflange, feine — Züge 
fharenweife unternehme, und daß er feinen fieten Aufenthalt in den um England, 
vorzüglich nördlich, gelegenen Meeren habe. Vorzüglich und in feiner beften Güte 
wird er in der Nordfee gefangen; in der Dftfee, an den Küften von Dänemarf, Nor: 
megen, Schweden, Gothland ıc. iſt er magerer. Der in der Zunderfee gefangene wird 
zu Bökling zubereitet und getrocknet, oder auch von der gemeinften Volksclaſſe frifch 
verbraucht. Die Heringsfifcherei war ſchon vor vielen Jahrh. ein. großer Itahrungs: 
zweig der Flamänder, Die Holländer bemeifterten fich deffelben aber -größtentheils, 
als 1416 Wilhelm Boefels das Einfalzen auf die jeßt noch übliche IWeife zur höhern 
Bollfommenbeit brachte. Daher das Wort einböfeln. Die holland. Heringe ba= 
ben fich feit diefer Zeit im Rufe als die beften erhalten. Der Fang gefchieht insbe: 
fondere-an der Küfte von Norfolk, vorzüglich von Johannis bis Jacobi. ‚Uber die 
Zeit und Art der Fifcherei gibt es firenge Ordnungen, In Holland werden die dazu 
gebrauchten Fleinen Schiffe von 24 — 30 Laft Buifen genannt, und als Holland noch 
faft den Alleinhandelmit den Heringen hatte, wurden wol gegen 1000 folcher Buifen 
auf den Fang geſchickt. Dies hat fich nach und nach durch die Theilnahme der anz 
dern Nationen vermindert. Nach D. Siemerling’s in Neubrandenburg Bekannt: - 
mashung, 1821, ift die Heringsmilch, müchtern genoffen, ein wirkfames Mittel ges 
gen die Luftröhrenfchwindfucht. | 

Hermandad. Als in Caftilien die Städte zu Anfehen gelangten und durch 
die Begünftigungen der Könige, welche die Macht derfelben gegen den übermüthigers 
Adel gebrauchten, ein Gefühl ihrer Wichtigkeit erhielten, fchloffen fiemehrmals Ber; 
bindungen, um fich gegen die Anmaßungen und die Kaubfucht des Lehnadels zu 
fhüßen. Am — verkündigte dieſen Zweck die 1295 von den Stadtgemein⸗ 
den der Reiche Caſtilien und Leon geſchloſſene Verbrüderung (permandad), welche 
jedem Adeligen, der einen Bundesgenoſſen beraubt oder gekraͤnkt hatte und nicht Ge⸗ 
nugthuung leiſten oder Buͤrgſchaft für die Beobachtung des Rechts ſtellen wollte, 
feine Haufer, Weinberge und Gaͤrten zu verwuͤſten drohte, ja wenn ein Adeliger ein 
Mitglied des Bundes nur herausgefodert hätte und nicht Bürgfchaft geben wollte, fo 
folle er von dem Herausgefoderten getödtet werden fonnen. Dieſe Berbrüderungen 
waren das Vorbild der fpätern Hermandad der Stadtgemeinden, welche unter Ser: 
dinands und fabellens Regierung in Caſtilien ſich ausbildere, ie wurde 1486 mit 
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res Königs Genehmigung errichtet, zu einer Zeit, da der Adel die Friedensgebote des 
Königs nicht achtere, die wehrlofen Bewohner friedlicher Dörfer und gewerbfleißiger 
Stadie beraubte umd die Heerftraßen unficher machte.. Die Stadtgemeinden marben 
ein Heer und ernannten Richter in werfehiedenen Gegenden des Reiche. Die &törer 
des Landfrirdens wurden von der bewaffneten Macht aufgefucht, vor die Richter ges 
führt und beftraft. Den Bırbrech-r aegen die öffent'iche Ruhe ſchützten nicht Rang 
und Stand, und fe'bit in Kirchen fonnte ernicht fichere Zuflucht finden. Der Adel, 
der durch diefe Anjtalt feine Fehdeluſt gebaͤndigt umd feine Richtergewalt befchränft 
fab, lehnte fich vergebens dagegen auf; denn der König befcbüßre die Hermandad als 
ein Fräftiges Mittel zur Sicherung des Landfriedens, und zugleich alg ein wirkſames 
Hülfsmittel, der königl. Gewalt Kraft und Ausdehnung zugeben, da die Kriegemacht 
der Stadtgemeinden einen Theil dis ſtehenden Heeres ausmachte, obne daß fie vom 
Hofe befoldet zu werden brauchte, Auch in Aragon ward 1488 die Hermandadein: 
geführt. DieHermandad, die heilige genannt (welche Benennung Veran: 
laffung geworden, daß man diefe Anſtalt mit der Anquifition verwechſelt oder für 
eine von dieſer abhängige Anftaft gehalten bat), hatte gleich der frühern Anftalt, 
deren Fortfegung fie war, die Beſtimmunq, die innere Sicherheit zu fehüßen und 
Kubeftörer und Straßenräuber zu greifen, feßte fich aber nicht eher in Bewegung, 
als big die ftrafbare That gefchehen mar. &ie beftand nur aus riner Compegnie 
von bewaffneten Polizeiwachtern, die bloß in die verfchiedenen Bezirke des Könige 
reichs Caftilien vertheilt war und für die Sicherheit der Straßen außerhalb der 
Stadte wachen mußte. Eine ihrer ftrengften Vorfchriften ging dahin, ihre Gewalt 
nicht innerhalb der Städte auszuüben. Sie fland unter dem Rathe von Caſtilien. 
Die Hauptabtheilungen der ganzen Compagnie hatten zu Toledo, zu Ciudad:Rodrigo 
und zu Talavera ihre bleibenden Sie. R. 
Hermann(lat Arminius), der Retter der deutfchen Freiheit von dem 
Joche der Römer, Drufus hatte durch feine Siege das römifche Reich mit allem 
deutfchen ante am Rhein, an der Elbe und der Saale vergrößert. Um die fries 
gerifchen Bewohner diefer Gegenden in Gehorſam zu erhalten, verfäumten die Nö: 
mer keine Maßregel, welche Klugheit und der Charakter ihrer neuen Unterthanen 
anrathen konnten. Einige der anfehnlichften jener Volkerſchaften, wie die Si: 
canıbern, deren berzhafter Muth dem Lollius fo verderblich getworden war, mur: 
den an den Rhein und bis ins innere von Gallien verpflanzt, wahrend man ſich 
der Treue dir andern durch Beifeln und durch eine römifche Erziehung, die man 
den Kindern ihrer Heerführer gab, zu verfichern fuchte, Hermann, der &ohn des 
Cherusferfürften Sigimer (Sigmer oder Sigmar begeichnete in der Sprache der al: 
ten Deutfchen einen beruhmten Steger), geb. 18 J. vor Ehr,, ward in Rom ers 
zoaen, in den Nitterftand aufgenomm:n und bei dem Heere des Auguflus ange: 
ftellt. Allein weder des Fürften Gunft noch aller Zauber der Bildung, melche 
die Augen eines Barbaren zu blenden mol geeignet fein konnte, machten ihn feinen 
Erinuerungen und den Böttern feines Daterlondes untreu, Statt der Ketten, die 
er in Kom finden follte, fand er Waffen, und gebildet, in der Echule der Römer, 
lernte er in Rom Rom überwinden. Er überzeugte ſich, daß Deutfchlände rohe 
Tapferfeit der römifchen Kriegsfunft im offenen Felde nicht widerftehen fönne; er 
griff daher zur Lift und ward darin von den Umftänden ungemein begünſtigt. 
Dvintilius Varus war Defrhlehaber des fchönften aller romifchen Heere, beftinmt, 
die neuen Befißungen auf der. rechten Seite des Rheins in Unterwürfigkeit und Ge— 
borfam zu erhalten. In blindem Vertrauen auf feine Macht glaubte er die deut: 
fehen Völferftimme, die ftets als ihr höchftes Gut die Freiheit betrachtet harten, 
nach römifchen Einrichtungen ummandeln zu fünnen. Eine große Zahl von Ge: 
fehäfteleuten und Kechtsgelehrten, die ihm folgten, follten die neue Ordnung der 
Dinge einführen, Aber wenn ſchon diefe Beftimmung fie armen und Fühnen Bol: 
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fern verhaßt machen mußte, fo empörten fie dir Giemüther noch mehr durch Über: 
muth und Erpreffungen. H. glaubte. diefen Zeitpunkt zur Ausführung feiner 
Anfchläge günftig, und es gelang ihm, die Häupter beinahe aller zwiſchen der 
Elbe und dem Rhein wohnenden Volkerſtaͤmme für feine Plane zu gewinnen. Um 
eben diefe Zeit (im 9. J. unferer Zeitrechnung) brach ein allgemeiner Aufftand in 
Pannonien und auf den Grenzen Dalmatiens aus; ob im Zufammenhange mit 
Hes Planen und vielleicht zu Gunſten der durch die Romer bedrängten, von 
Marbod zwiſchen der Elbe, der Saale und der Dder gegründeten Monarchie, lafs 
fen wir unentfchieden. War dies aber auch nicht der Fall, fo haben wir doch noch 
Urfache genug, die Übereinftimmung zu bewundern, welche in den Unternehmun: 
‚gen der Bundesgenoffen berrfchte, und die fogar durch den Abfall des Segeſtes 
nicht geftört werden konnte. Diefer Anführer der Ratten machte den römifchen 
Feldherrn mit den geheimen Anfchlägen befannt. Varus aber verachtete die em: 
pfangene Warnung, und dem H. gelang es, durch: verdoppelte Sorgfalt jedes 
Miptrauen zu tilgen und die Aufmerkſamkeit des Roͤmers auf die Unruhen an der 
Weſer hinzulenken, welche von ihm felbft in der Abficht angeftiftet waren, um das 
römifche Heer ins innere von Deutfchland zu laden, Die als Hülfstruppen dies 
nenden deutfchen Heere zeigten überall unbedingte Eraebung und Gehorſam, und 
ihre Anführer, H.'s Mitverfchworene, wiegten den Barus mehr und mehr in 
blinde Sicherheit ein. Derabredete Eleine Aufftände hatten erft in entfernten Ges 
‚genden flatt, um den römifchen Statthalter zu Zerftreuung feiner Kräfte zu ver⸗ 
leiten. Als nun aber das Hauptheer nur noch aus 3 Legionen, einigen Cohorten 
und den verrätherifchen Huülfstruppen befland, da ward der Aufftand ‚allgemeiner, 
H. und feine Freunde, die dag Vertrauen des Varus genoffen und Zutritt zu feis 
nem Rathe hatten, vervielfältigten die Beweiſe anfcheinenden Dienfteifers, und 
drangen darauf, daß man die Rebellen nicht erwarte, fondern ihnen entgegen: 
gebe, um dag Feuer des Aufruhrs in feinem Brennpunfte zu dämpfen. Verge—⸗ 
bens wiederholte Segeftes feine Warnungen; mit jedem Tage entfernte fich das 
Heer weiter vom Rhein und vertiefte fich in die Gegenden, wo die verderblichfte 
Schlinge ihm gelegt war. Nahe beiden Quellen der Lippe, im Lande der Brugte- 
rer, nach einem langen befchwerlichen Marfche durch Sümpfe und Wälder, ſah 
es in einer von Hügeln umgebenen DBertiefung, deren Anhöhen überall von Deut: 
ſchen befeßt waren, fich plöglich eingefchloffen. Zugleich vernahm es, daß H. mit 
dem Nachtrupp, den er anführte, fich feindlich erflärt habe, und daß er bie 
Seele aller fich jeßt entwidelnden feindlichen Angriffe fei. Da ſah Varus feinen 
Untergang vor Augen; der Muth und die Kriegszucht der Weltbeſieger verrich: 
teten Wunder; aber fie fonnten nur die Noth verlängern. Drei Tage dauerten 
ihre Leiden. Vielleicht hat in diefen Unglüdstagen die ausharrende Tapferkeit der 
Kömer Gallien gerettet und einen Einfall der Deutfchen abgemandt; den N. 
fonnten fie nicht hindern, fich dreier römifcher Adler zu bemächtigen und ihren 
Fortfchritten im nördlichen Deutfchland für immer ein Ziel zu feßen. Varus 
wollte die Schande nicht überleben. H.'s Krieger befledten ihren Sieg durch 
— Grauſamkeiten. Jenen Rechtsgelehrten, deren Spitzfindigkeiten mit 
den Nationalſitten in grellem Widerſpruche ſtanden, hieben fie die Hände ab, 
Andern flachen fie die Augen aus, Der Ort des Schlachtfeldes iſt ſchwer zu 
beſtimmen; die Alten bezeichnen ihn mit dem Namen des Teutoburger Wal: 
des (f. d.); doch widerlegen die Angaben, welche ſich in der Erzählung des Ta: 
eitus finden, die Meinung Mannert's, der jenes Schlachtfeld auf den Grenzen 
der Öraffchaften Lippe, Mark und des Herzogthums Weſtfalen fucht; ſie ſtim⸗ 
men viel eher mit der Sage überein, welche die Schlacht nahe bei den Quellen der 
Ems und der Lippe, zunächft der Eleinen Stadt Detmold, vorfallen * Die 
benachbarten Orte find voll von Erinnerungen der denfwürdigen Begeben it. In 
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eben diefer Gegend hat fich auch Karl der Große der Ermenful (f. ‘Yrmenfäule) 
bemächtigt. Nachdem Hermann vie Freiheit feines Landes erfochten, zerftörte er 
die Feftungen der Nömer an der Elbe, der Weſer und am Rhein; er bemühte fich, 
den friegerifchen Geift der Deutfchen zu erhöhen, den er als die befte Schutzwehr 
gegen Roms Eroberungspolitif betrachtete. Allein bald mußte er gegen feine eig: 
nen Mitbürger kämpfen; unter ihnen war Gegeftes, eines mächtigen Stammes 
Haupt, deſſen einem andern Fürften verheißene Tochter er entführt hatte. Gege: 
ftes, von der Mationalpartei, deren Seele Hermann war, angegriffen, rief den 
Germanicus zu Hülfe; die Römer eilten herbei und befreiten ihn aus einer Art 
von Belagerung. Unter den Gefangenen, die in ihre Hände fielen, befand fich 
auch die Sattin Hermann's. Als man fie dem Germanicus vorftellte, war ihr 
Detragen, wie ihre Öefinnungen, des Gatten würdig; ihr Schmerz, fagt Tacis 
tus, war flumm; fie wandte weder Thränen noch Bitten an, Ihre Hände, feßt 
der große Maler hinzu, hielt fie gefalten, und ihr Bli war auf den Leib geheftet, 
melcher den Sohn des Befreiers von Germanien barg. Die Verrätherei des Se: 
geftes und Thusnelda’s Schickſal gaben dem vaterländifchen Sinne Hermann’s er: 
neuerte Kraft. Sein Oheim Inguiomar, ein Krieger von großem Rufe, bot 
ihm Unterflüßung an. Germanicus fühlte die Nothwendigkeit, dem Angriffe zu» 
vorzufommen, und unternahm einen Kampf, deffen Erfolg, wie glänzend auch 
einzelne Siege der römifchen Tapferkeit und Kriegsjucht waren, dennoch das Band 
zwiſchen ihren Feinden nur enger Enüpfte und ihr Vertrauen nur höher flimmte/ 
Im folgenden Jahre machte der römifche Feldherr neue Anftrengungen; feine Rü: 
flungen waren ungeheuer, und fein Plan in Entwurf und Ausführung untadelhaft. 
Diefer vierte Feldzug des Drufus in Deutfchland ward berühmt durch die Nieder: 
lage Hermann’s in der Ebene Idiſtaviſus, an den Ufern der Wefer, endigte aber 
dennoch mit dem Rüdzuge der Römer. Zu Anfang deffelben und vor der Schlacht 
” son Idiſtaviſus hatte Hermann eine Zufammenkunft mit feinem Bruder Flavius 
verlangt, der, gleich ihm in Italien erzogen, den Römern treı: geblieben war; 
die Unterredung gefchah in der Sprache der Römer, an der Weſer, von einem 
-Ufer zum andern hinüber, Umſonſt verfuchte H. den Bruder für die National: 
fache zu gewinnen, indem er feine militair. Ehrenzeichen einen gemeinen Gold feiner 
Niederträchtigfeit und die Pfänder einer ſchaͤndlichen Knechtfchaft nannte. Der 
Fluß nur zwiſchen ihnen binderte thätlichen Angriff. Flavius ward von den Seinen 
— Tiber's Eiferſucht gegen Germanicus kam den Anſtrengungen der 
erbündeten zu Huͤlfe; als dieſe aber von Außen Ruhe hatten, wandten ſie bald 
ihre Waffen gegen einander. Marbod, der Sueven König und Stifter des mars 
fomannifchen Reichs, wollte feine —— jenfeits der Saale und Elbe aus: 
dehnen; auch er hatte gleich Hermann feine Erziehung in Rom erhalten, allein er 
brachte Grundſatze, welche jenen des Cherusferhelden gerade entgegengefeßt waren, 
von dort zjurüd, In Hermann fand er einen ebenfo furchtbaren Gegner feiner 
Herrſchſucht, als die Römer in ihm den muthvollen Bertheidiger der Unabhängig: 
keit feines Zandes Eennen gelernt hatten. Des Abfalls Inguiomar's ungeachtet, 
der, weil er unter den Befehlen feines Neffen nicht ſtehen mollte, auf Marbod's 
Seite trat, blieb Hermann Öieger in diefem Bürgerfriege und ertvarb fich den 
Kuhm, feine Mitbürger, nachdem er fie vom Joche des Auslandes vi ig batte, 
auch aus der drohenden Gefahr innerer Bedrüdung gerettet zu haben. Die 
Schlacht, röelche entfchied, war blutig und von langer Dauer: die Deutfchen 
fehlugen fich nicht mehr regellog; Hermann hatte fie an römifche Ordnung gewöhnt, 
und Yon allen Künften des Kriegs war ihnen keine mehr fremd. “Der Ausgang 
blieb fange unentfchieden. Weil aber der Diarfomannen- König zuerft feine Trup⸗ 
pen vom Schlachtfelde zurüdzog, ward er für den Beficgten gehalten. Ein großer 
Theil feines Heeres verließ ihn; er mußte fich fehnell ins innere feiner Staaten, 
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tetes Leben führte. Wenn man alle Beweiſe, welche Hermann von feiner Anhaͤng⸗ 
lich£eit an die Sache der Freiheit gegeben hat, uͤberdenkt, fo kann man fich kaum 
überzeugen, daß er dennoch den Plan gehabt habe, die freien Völker Germaniens zu 
‚ unterjochen. Inzwiſchen verfichert dies Tacitus, und fein Anfehen muß die rein: 
moralifchen Anfichten überwiegen, Er habe, meldet uns Tacitus, als er nach Eönigl, 
Macht ftrebte,”fich den Haß feiner Mitbürger zugezogen und durch einen Mordan⸗ 
ſchlag feiner Berwandten im 37. Altersjahre fein Leben geendigt; Kurz vor feinem 
- Tode hatte der Celtenfürft Adganteftes oder Adganteftrius an den Senat gefchrieben 
und ihm Hermann’s Vergiftung angeboten; der Senat wollte von dem Anerbieten 
feinen Gebrauch machen. N. war 26 3. alt, als er die Legionen des Varus 
vernichtete; 2 jahre vor feinem Tode erfocht er den Sieg über Marbod. „Un: 
flreitig voar Hermann”, fagt Tacitus, „der Befreier Germaniens; er hat dieRis 
mer, nicht zur Zeit, da fie noch ſchwach waren, gleich andern Königen und Feld: 
berren, fondern als ihr Reich mächtig und ihr Ruhm am glänzendften war, be: 
fümpft. Das Glüd blieb ihm nicht immer treu; aber auch befiegt hörte er nicht 
auf, durch fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Sieger Ehrfurcht einzu: 
floͤßen. Zmölf Fahre leitete er Deutfchlands Angelegenheiten nach den Wünfchen 
feiner Mitbürger; nach feinem Tode ward er der Öegenftand ihrer Verehrung“. 
Hermannpvon Thüringen. Wenn man jenen Hermann von Win: 
genburg, welcher nach Ludwig dem Springer eine kurze Zeit Landgraf von Ehürin: 
en war, von Lothar II. aber 1129 der —— Würde beraubt ward, unter den 
andgrafen Thüringens, die aus der Familie Ludwigs des Bärtigen ftammen, 
nicht mitzähle, fo hat man Recht, diefen Hermann mit dem Beinamen des Er: 
ften zu bezeichnen. Ein Sohn Ludwigs IV, oder Eifernen, Enkel Ludwigs III., 
welchen Lothar flatt jenes Hermanns 1130 zum Land: und Erbgrafen von Thu: 
ringen einfeßte, Fam Hermann 1192 zur Regierung, nachdem fein älterer Bru⸗ 
der, Ludwig V. oder der Fromme, finderlos verftorben war. “Die Landgrafen 
Thüringens waren, als kaiſerl. Statthalter und Oberrichter, den Grafen des Lan: 
des vorgefeßt, welche die Beifißer des Landgerichts waren und dem Aufgebote des 
Landgrafen folgen mußten. Unter ihrer Regierung erhob fich Thüringen zu einer 
der blühendften Provinzen Deutfchlands, und die Landgrafen felbft erhoben fich zu 
folch einem Anfehen, daß einer der Söhne Hermanns, Heinrich Raspe, zum Segen 
kaiſer Friedrichs 11. ermählt ward. Unter Hermann wurde 1193 das tdüring. Lands 
gericht in 4 Dingftühle eingetheilt, die dem Yandgerichte zu Mittelhaufen unterwor- 
fen waren, wo der Landgraf felbft zu Bericht ſaß. Auch in polit. Hinficht fpielte Her: 
mann eine roichtige Rolle. Gegen K. Heinrich VI., welcher Thüringen in Befig zu 
nehmen Luft hatte, ergriff er ſoiche Maßregeln, daß deffen Berfuche fruchtlos blieben. 
Mit gleicher Entfchloffenheit und gleichem Gluͤck widerfegte er fich den Anmaßungen 
des Erzbifchofs v. Mainz und des Abtes v. Fulda. Nur in den unfeligen Kriegen, 
welche nach Heinrichs Tode Deutfchland verheerten, ſchwankte Hi zu fehr zwi⸗ 
fehen den beiden Prätendenten der deutfchen Königskrone, Philipp aus dem Haufe 
Hohenftaufen und Dtto von Braunfchreig (1198 — 1208), und er 309 durch 
feine, bald mit diefem, bald mit jenem eingegangenen Bündniffe feinem Lande fo 
große Vermüflungen zu, daß der Erwerb von Nordhaufen, Mühlhaufen, Saal: 
feld, des Schloffes Ranis und des Bezirks an der Orla nicht für Erfaß‘ gerechnet 
werden fonnte. Nachdem Otto endlich allein zum Kaifer der Deutfchen gefrönt 
war, den Hoffnungen des Papftes Innocenz aber nicht entfprach, brachte diefer, 
mit Hülfe Frankreichs, welchem Ottos wachfendes Glück bedenklich war, eine Der: 
fammlung deutfcher Fürften zu Stande, auf welcher Dttos Abfegung und des ficilis 
fhen Friedrichs Wahl vorgefchlagen wurde. Hermann verfammelte zu diefem 
Behufe eine Anzahl von Fürften und Grafen in Naumburg, mo man jenen Bors 
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flag zum förmlichen Befchluß erhob. . Sehr theuer würde diefes ihm zu flehen- 
gefommen fein, denn die Sachfen bemächtigten fich hierauf der Städte Nordhau⸗ 
fen und Muͤhlhauſen, viele thüringifche Herren wurden ihrem Landgrafen untreu, 
und Otto rüdte mit einem Heere in fein Land, wenn nicht zum Glüd für ihn 
Friedrichs Ankunft in Deutfchland diefe Truppen mweggerufen und Dtto feinem 
Segner hätte weichen müffen. Wie viel ſich Friedrich von Hermanns Unterftüßung 
verfprach, erkennt man daraus, daß er diefem, als er fich auf dem zu Frankfurt 
1213 gehaltenen Hoftag einfand, mit 500 Pferden entgegenritt. Hermann ver: 
fiumte aber auch nicht, diefem Vertrauen zu entfprechen, denn er reifte in Deutfch: 
land umher, eifrig bemüht, Ottos noch übrige Anhänger dem neuen Kaifer zu: 
unterwerfen. Er ſah fein Unternehmen gelungen; ein jahr vor feinem Tode 
(1215) rourde Friedrich (II.) zum deutfchen Kaifer gekrönt. Mitten unter fo vie: 
len Befchäftigungen vernachläffigte Hermann die Künfte des Friedens nicht. Sein 
Reben füllt in das goldene Zeitalter der deutfchen Poefie. Hermann’s Name ſteht 
felbft mit in den Reihen der Minnefünger, die er gern als eine befondere Zierde an 
feinem Hofe aufnahm. Schon zu der Zeit, als fein Bruder noch regierte und er 
Pfalzgraf von Sachfen war, hatte er auf feinem Wohnfiße zu Neuenburg an der 
Unftrut deren mebre um fich verfammelt, und ihre poetifchen Wettkaͤmpfe verfcho= 
nerten feine Einſamkeit. Als er, zur Regierung gelangt, feinen Sitz auf die bes 
rühmte Wartburg bei Eifenach verlegte, folgten ihm feine Sänger auch hierher. 
Heinrich von Veideck, Wolfram von Efchenbah, Walter von der Vogelweide, 
Heinrich von Dfterdingen, Biterolf, Reimar von Zweter, Klingsohr und andre 
der berühmteften haben fein Andenken verewigt. Die fechzehnreimige Strophe, 
deren fie fich bedienten, heißt des Fürften von Thüringen oder der thüringer Herren 
Ton. Der eine ihrer poetifchen Zweikämpfe vom J. 1207 ift uns noch übrig, und 
befannt unter dem Namen des Krieges auf der Wartburg (f.d.). Wie vielfach 
Hermann auf die Poefie feiner Zeit wirkte, erhellt aus mehren Beweifen. Er er: 
munterte Velde zur. Brendiguug feiner Aneide, Albrecht von Halberftadt zut Bes 
arbeitung der Metamorphofen Dvid’s. Auch Hermanns Söhne und Töchter was 
ren Freunde der Poeſie und befchäftigten fich mit ihr. Heinrich Raspe ließ die 
Bibel in deutfche Verfe überfegen, und feine Schwefter Jrmengard trug den Ge: 
ſchmack an deutfcher Poefie an den anhaltifchen Hofüber, Von Heinrich dem Er: 
lauchten, Hermanns Enkel (durch feine Tochter Jutta), haben wir noch einige 
Lieder zu der Sammlung der Minnefänger. Mit Hermann theilte die Liebe zu 
den Mufenfünften fein jüngerer Bruder Friedrich, und Heinrich von Veldeck ruͤhmt 
defhalb Beide. Daß auch fpätere Dichter ein Fürftenhaus, worin die Poefie ges 
. ehrt und gepflegt worden war, nicht fobald vergaßen, davon fprechen das Kobge: 
dicht auf Yudiwig den Heiligen, Hermanns Sohn (f. Gottſched's „Bücherfaal”, 
X, 264), und das Leben der heil. Elifaberh, der Gemahlin diefes Ludwig, einmal 
durch Konrad von Marburg und einmal durch Johannes Korhe: In dem letztern ift 
auch von dem Kriege auf der Wartburg die ausführlichfte Nachricht gegeben. dd. 
Hermann (Johann Gottfried Jakob), einer der größten jeßt lebenden kri⸗ 
tifchen Philologen. Seine Baterftadt ift Xeipzig, wo fein Bater Senior des Schöp: 
penjtuhls war, und er am 28. Nov. 1772 geboren wurde, Durch guten Unterricht 
wurde feine Neigung für die claffifche Literatur frübzritig entwidelt, und ſchon 1786 
begann er feine afademifchen Studien unter dem Kectorate des berühmten Reiz. 
Diefer, ihm zugleich verwandt, wirkte durch gründlichen Unterricht in der griechi: 
fen und latein. Sprache am mächtigften auf des talentvollen Jünglings Bildung 
ein, der übrigens auch durch philofophifche und mathematiſche Studien zu Leipzig 
und Jena feinen Scharffinn übte und durch Gefchichte feine Kenntniß erweiterte, 
Deffenungeachtet war Hermann eigentlich für die Rechte beftimme, die er, mit 
Ausnahme des natürlichen Rechts, ohne Neigung betrieb. Doch wurde feine Rich: 
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tung auf die humaniſtiſchen Studien immer feſter. 4784 erwarb er ſich das Recht, 
Borlefungen zu halten, durch DVertheidigung feiner Differtation „De poeseos ge- 
neribus“, Zum Antritt einer außerortenel, Profeffur der Philoſophie, 1798, 
fhrieb er „Vbservatinnes eritieae in quosdam locos,Aeschyli et Euripidis”. 
1808 erhielt er die ordentl. Profeffur der Deredeiamteit auf der Univerfität Leipzig, 
mit m [cher die der ’Jortif 1809 verbunden wurde. Indeſſen hatte er ſchon durch 
fein Syſtem der alten Metrik („De metris pertarum Graeeorum etonmnorunı 
libri II.“, Leipzig 1796, erweitert u. d. Titel: „Elementa doctrinae metrieae”, 
Leipz. 1816; auch im Auszuge, ebend. 1818, und, ‚Handbuch der Metrik“, Leipz. 
1798), mehre Eritifche Ausgaben alter Schriftſteller (einzelne Drüde des Afchylug, 
Euripides und Plautus, und Arıftoteles s Poetik) und gelehrte Abhandlungen 
(‚De emendanda rativne graecae gramatiene”, Yeipz. 1801, „Epistola de 
dramate comico satyrico‘‘) die NAufmerffamfeit der Gelehrten auf ſich gezogen. 
Seine philologifchen Vorleſungen und feine griechifche Sefellfchaft, welche eine aus- 
gezeichnete Pflanzfhule grammarifch:kritifcher Philologen wurde, trugen zu dem 
ẽ lor der leipziger-Univerfität bedeutend bei, fomie feine perfönlichen Eigenfchaften 
ibm die Liebe und Achtung aller Derer erwarben, welche Sinn für gründliches 
Wiſſen oder Privatverhältniffe ihm näher führten, Von feinen Schriften nennen 
wir die Ausg. des „Vizerus de prmecipnis gracene dietionis idiolismis“, der - 
„Orphica‘ (Xeipz. 1805), der Homeriſchen Hymnen (Leipz. 1806), f. „Observa- 
tiones de graecae linguiao dialectis“ (1807), die afademifchen Programme „De 
dia leclo Pındari“ (1809), „De usu antıstiophicorum in Graecorum tragoe- 
diis“ (1810), „De miythologia’ Grareorum antiquissima‘ (1817), welche Ab: 
bandl. den nun auch öffentlich erfchienenen Briefiwechfel zwiſchen ihm und dem be: 
rühmten Mythographen Kreuzer bewirkte, u. a. m. Auch die Ausgaben einzelner 
Tragödien des Sophokles, Euripides, Afchylus, find Zeugniffe des raftlofen Fleißes, 
mit welchem diefer fcharffinnige Geiſt das chaffifche Alterthum behandelt. Der Kö: 
nig bat feine Verdienſte 1815 durch Verleihung des k. ſachſ. Civilverdienſtordens 
— das Ausland durch Aufnahme in mehre literariſche Geſellſchaften. Der 
ühmte Sam, Parr (f. d.) vermachte ihm als „Ihe greatest amongst the veı 
reat crilies of Ihe present age“ einen goldenen Ring. Die Geſchichte f. Kritik 
Boͤckh'ſchen Werks über alte Inſchriften hat H. felbft befanntgemacht: „Über 
Hrn. Prof. Bockh's Behandl, der griech. Inſchriften“ (Leipz. 1826). Vgl. f. Re: 
cenfion der F. G. Welcker ſchen Schrift: Zu der „Sylloge Epigr. grate.“ (Bonn 
1829) in der Leipz. Lit.:Zeit. 1829, Nr. 148— 151. Seine akadem. Schriften 
und Gedichte find gefammelt u. d. T.: „Godufr, Hermauni Opuscula” (3 Bde., 
Leipz. 1827 fg.). 

Kermannfäule, ſ. Irmenfäule, 

Hermannftadt, ungarifch Szeben, die erſte von den füchfifchen Städ: 
ten, die zweite Hauprft. in Siebenbürgen, am Fluß Zibin, ift nach alter Art befejtigt, 
wird in die Ober: und Unterfladt eingerheilt und ift faft ringe mit großen Teichen ums 
geben, mittelft welcher fie auf’einigen Seiten unter Waſſer gefeßt werden fann. 
Sie hat über 13,300 Einw., welche größtentheils zur evangelifchen Religion fich bes 
fennen. Zu bemerfen find das Iutherifche und katholiſche Gymnaſium, das Land: 
haus, Rathhaus, Zeughaus, Waifenhaus, und die von dem Freiherrn von Bruden: 
thal angelegte Bibliorhek, nebft einem Miün;cabinet und einer Bildergalerie. Die 
Stadt ift der Sitz des Militairgabernators, des fonigl. Drafen der fichf. Nation und 
des Hauptpoftamts. Die Landtage werden hier gehalten. Der Handel nach der Wa⸗— 
lachei und nach Wien ift nicht unbedeutend, auch hat die Stadt Manufacturen von 
feinen Hüten, Leder und Mouffelinen, guten Weinbau und in der Nähe eine Pul: 
vermüble und einen Kupferhammer. In der Nähe ift der Rothethurm⸗Paß. 

Hermapbroditos (auch Atlantius, von f. Großvater Atlas) war ein 
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Sohn des Hermes und der Aphrodite, deren Beider Namen in dem ſeinigen ver: 
einigt find, wie er, der Sage nach, auch beider Ältern Schönheit in ſich vereinigte. 
Die Nymphen in den idätfchen Höhlen‘ zogen ihn auf. Als er fein fünfjehntes 
Jahr erreicht hatte, verließ er die Heimath, zog in den benachbarten Rändern umher 
und fam auch nach Carien, wo er, an dem klaren Quell der fchönen Nymphe Sal: 
macis ftehend, von diefer Faum gefeben, auch fchon geliebt ward. Der fpröde 
Knabe erbörte die fehone Nymphe nicht, die ihn aber Tiebend umfaßte, als er in 
ihrer Flut fich badete. Doch auch jegt verfagte er der Liebenden Gegenliebe. Da 
flehte diefe zu den Göttern, daß nie ein Tag fie von ihm, noch ihn von ihr rrenne, 
und ward erhört. Beider Körper vereinigten fich in Einen, der nicht mehr Mann, . 
nicht mehr Weib war, und doch Beides fihien. Der alfo Verwandelte erflehte von 
feinen Altern im Schmerz, Jeglicher, der in diefe Fluten hinabfteige, möge, wie er, 
als Mannweib herausgeben. Berühmt ift die antife fchöne Bildfüule des Herma: 
phroditen in der großberz. Galerie zu Florenz. Bor Kurzem ift auch eine in Pompeji 
‚ausgegraben worden (f.Böttiger's „Amalthea“, 1. Bd., mo zugleich über Herma: 
pbhroditenbilder und ihre Verwandtſchaft mit Bacchus gefprochen wird. Böttiger 
meint, daß die Hermapbroditenfabeleine Hieroglyphe des uralten in Afien entfprunges 
nen Völferglaubens an ein verbundenes, erjeugendes und empfangendes Princip fei). 
Hermbſtädt (Sigismund Friedrich), D., k. preuß. Geh.Rath, auch 
Dbermedicinalrath, Ritter des rothen Adler: und des belgifchen Römwenordensg, 
Mitgl. der konigl. Akademie der Wiffenfchaften, Profeffor der Chemie und Tech: 
nologie an der Univerfität zu Berlin, Prof. der Chemie an der k. allgem. Krieges 
fehule, der medicin. chirurg. Akad. für das Militair und des k. Bergwerfseleven: 
inftituts, Beifiger deritechnifchen Deputat. im Minifterium des Handels.und der 
Gewerbe, wie auch der wiffenfchaftl. Deputation für das Medicinalmwefen im Mi: 
nifterium der geiftlichen, Unterrichte: und Deedicinalangelegenbeiten, Mirgl. mehrer 
auswärt. Afad., ward geb. zu Erfurt am 14. April 1760. Durch Privatlehrer 
und in der St. Michaelisfehule feiner Vaterſtadt vorbereitet, kam er auf das Gym⸗ 
nafium dafelbft, und begann auf der Univerfität f. Baterftadt das Studium der 
Arzneiroiffenfchaft. Hier weckte der Vortrag des Prof. D. Trommsdorf (Vater 
des jeßigen berühmten Chemikers) über Chemie feine Vorliebe für die Wiſſen⸗ 
fchaft, fodaß er bald den Ruf als Repetent der chemifchen Vorlefungen des verftorb, 
Wiegleb zu Langenfalza annehmen konnte. Diefer Aufenthalt gab ihm Gelegen: 
heit, fich in der praftifchen Chemie zu vervollfommmnen, ſowie auch in der Phar⸗ 
macie fich tbeoretifch und praftifch zu unterrichten, Dann nahm er ein Officium 
in der Rarhsapothefe zu Hamburg an, wo er Reimarus, feinem väterlichen Freunde, 
einen großen Theil feines Strebens nach wiffenfchaftlicher Ausbildung verdantte, 
Don da ging er nach Berlin und wurde, Vorfteher der Dfficin des verſtorb. Ober: 
medicinalaffeffors Balentin Rore, des Altern, bei deffen Witwe, feiner nachmal. 
Schwiegermutter. Hier feßte er feine Studien bei dem damaligen E, Collegio me- 
dico-chirargico fort, wo er an dem verft. Geh. Rathe, Leibarzte und Prof. D, 
Selle einen Gönner fand. 1786 unternahm er wiffenfchaftliche Seifen nach dem 
Harz und dem füchfifchen Erzgebirge, wo er in Ööttingen, Halle, Leipzig und Frei: 
berg mehre lehrreiche Bekanntfchaften machte. Noch jet verdankt er feine Neigung 
für die technologifchen und cameraliftifchen Wiffenfchaften dem verftorb. Technolo: 
gen Prof. Beckmann in Söttingen, ſowie er die verſt. Lichtenberg und Gmelin in 
Göttingen, Gehler und Hebenftreit in Leipzig, Forfter in Halle, Werner, Gellert, 
Lempe und Hoffmann ig Freiberg, mit denen er im Briefmwechfel blieb, als feine Leh— 
rer verehrt. Mach feiner Ruͤckkunft 1787 privatifirte H. in Berlin, wo er feinen Un: 
terhalt durch Privatvorlefungen über Phyſik, Chemie, Technologie und Pharmacie 
erwarb, 1791 wurde er als ordentl, Profeffor der Chemie und Pharmacie bei dem 
damaligen Collegio medico-chirnrgico angeftellt und ihm zugleich die Adminiſtra⸗ 
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tion der k. Hofapotheke übertragen. Während diefer fiebenjährigen Verwaltung 
wurde er Kath im Ober-Collegio medico. Affeffor bei dem k. Mannfactur: und 
Commerzeollegium und der Zakadminiftration, unter der Leitung des Staatsminis 
fters von Struenſee, wo die Bearbeitung technifcher Segenftinde ihm Veronlaffung 
ab, fich der Technologie, ſowie der. Anwendung der Chemie auf die wiffenfchaftliche 
Ausbildung der Manufacturen und Gewerbe, mit befonderm Eifer zu widmen. 
Bielfältige Schriften über Chemie (4. B. die „Elemente der theor. und praftifchen 
Chemie für Militairperfonen”, 3 Abth., 1823), über Technologie, Pharmacie, Agro⸗ 
nomie und landwirthſchaftliche Gewerbe, ſowie mehre Liberfeßungen dahin einfchla; 
gender Werke aus fremden Sprachen, find die Früchte feiner Studien. | 

Hermelin, eine Art Wiefel, von der Größe eines Eichhorns, die vor: 
züglich in Sibirien und in Canada angetroffen wird, deffen Fell feiner Zartheit und 
fhönen Farbe wegen fehr gefchäßt iſt. Die Farbe füllt im Sommer ing Selbe 
oder Rörhliche; zur Winterszeit wird es fchneeweiß und ift dann am fehönften, 
Qubereiter ift es eine auszeichnende Tracht großer Herren; fürflliche Perfonen, 
Erzbifchäfe und Bifchöfe Taffen ihre Mänrel damit auszieren, Petersburg und 
Archangel liefern die fehönfte Waare diefer Art. 

Hermelin (Samuel Guftav, Freiherr von), k. ſchwediſcher Bergrath, 
Ritter des Nordfterns, Mitgl. der k. Akad. der Wiffenfch., geb. den 4. April 
1744, der Sohn des Senators Karl v. H., fludirte zu Upfala vorzüglich die Se: 
birgsfunde, trat dann in die Dienfte des Bergcollegiume und wurde 1781 zum 
Bergrath ernannt. Seine Reifen in Deutfehland, Franfreich, Mordamerifa und 
England weckten in ihm den Vorfaß, die ſchwediſche Geographie und Statiftik zu 
vervollkommnen. Er veranftaltete Beobachtungen und Unterfuchungen in Weſt⸗ 
bothnien und Lappland auf eigne Koften. Unter den ſchwediſchen Patrioten gibt 
es wol wenige, die mit fo großen Aufopferungen dem Baterlande und den Wiffen⸗ 
fehaften Nutzen und Ehre erworben, wie 9. An der lappländifchen Grenze er- 
oberte er geroiffermaßen eine Strecke Landes beinahe von dem Umfange des König: 
reihs Portugal, um dafelbft Cultur, Leben und Bewegung hervorzurufen und bei 
den neuaufgenommenen Eifenminen und angelegten Colonien taufend Arme zu be: 
fhäftigen. In der Literatur ift fein Mame durch den vortrefflichen Atlas über 
Schweden und Finnland verewigt, deffen Koften er mit den größten Aufopferun: 
gen, die je ein Privatmann den Wiffenfchaften witmere, getragen, Diefes Werk 
ift auf neue aftronomifche und trigonometrifche Beobachtungen gegründet, melche 
von Mathematikern und Landmeffern angeftellt wurden, zu deren Reifen H. die 
Koften bergab. Auf diefe Zwecke, ſowie auf Reifen für die Maturgefchichte, 
auf Neifebefchreibungen, topographiſche und mineralogifche Arbeiten u. f. w. hat 
diefer edle Dann fein bedeutendes Privatvermögen verwendet. Er flarb in Ar: 
muth den 4. März 1820 im 76. J. Bei dem Reichstage 1800 ließ der ſchwe⸗ 
difche Adel auf ihn eine Schaumünze prägen. Karl XIII. verlieh ihm den Orden 
dee Nordſterns. Der Reichstag von 1818 beftimmte ihm eine jährliche Penfion, 
soelche er in Folge der Aufopferung feines Vermögens für das Vaterland und die 
Wıiffenfchaften anzunehmen ſich genöthigt fah. Die meiften feiner Auffüge findet 
man in den Abhandlungen der ſchwed. Akad. der Wiffenfh, Seine Charten und 
Platten kaufte die Regierung 1824. 

Hermen nennt man alle Köpfe auf einen vieredigen Stein gefeßt. Ihren 
Namen fcheinen fie von Hermes (Mercur) erhalten zu haben, deffen Bild anfing: 
ih am Häufigften auf diefe Art verfertigt und an den Wegen aufgeftellt wurde, 
dann auch Pan, Sylvan u. ſ. m, Nachher gebrauchte man diefes Wort jur Bes 
zeichnung jeder Bildfüule diefer Art. Verband man mit dem Kopfe des Hermea 
eine Athene oder Minerva, einen Hercules, Eros oder Amor, oder feßte auch wol 
nur den Kopf einer Athene, eines Hercules, eines Eros auf ſolch einen viereckigen 
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fteinernen Pfeiler, fo nannte man dergleichen Hermen Hermatbhens, Hermerakis, 
Hermerotes. Bildfiulen diefer Art waren die erften Berfuche der griechifchen Stein: 
bildekunſt, welche erit bloß vieredfige Pfeiler, und nachher abgerundete Köpfe darauf, 
als Sötterbilder aufftellte. In der Folgezeit wurde diefe Form, feldft in der blühend: 
ften Kunftepoche, beibehalten und verfhönert. Zu Athen ftanden dergleichen vor 
allen Hiufern, auf allen öffentlichen Pläßen und Straßen, mo fie mit Kränjen ge: 
fhnüct wurden. Wer fich an ihnen vergriff, ward alg ein Schander des Heiligen 
beftraft. Bei den Römern biegen diefe Hermen termini. von dem Grenjgott Ter: 
minus, weil fie als Meilenzeiger an den Landftraßen ftanden. Nicht aber bloß Köpfe 
von Söttern und Helden, fondern auch von Staatsmännern, Mhiloſophen, Dichtern, 
Rednern u, f. w. flellte man auf dergl, Pfeiler, je nach dem Bedarf des Ortes, wo 
aan fie anbrachte. Bald wurde nur der Kopf, bald zugleich die Bruft und ein Theil 
des Leibes ausgebreitet, gewöhnlich nadt und meijt ohne Abzeichnung. dd. 

Hermeneutit,Hermenevtif(a.d. Sriechifchen: auslegen, erklä⸗ 

ren), bezeichnet die Wiffenfchaft, welche die Grundfüge der Auslegungskunft auf: 
ſtellt. Eine folche allgemeine Theorie enthält die angewandte Loaik. Gewöhnlich 
wird der Gebrauch diefes Wortes auf die Erklärung der heiligen Schrift befchränit. 
Die Hermeneutif verhält fich zu der Eregefe wie die Theorie zu der Praxis. (S. 
Interpretation und Eregefe.) N, 

Hermes, ſ. Mercur, 

Hermes Trismegiftus, ein biftorifcher Name, über den es uns an 
zuverläffigen Angaben fehlt, Die Agypter und Phönizier vergötterten unter dem: 
felben den Erfinder der Buchftabenfhrift und aller nüglichen Kenntniffe und Wif: 
fenfchaften, Die Agypter nannten ihn auch Thor, Taaut, Thoyt oder Theut, und 
feßten ihn als eine wohlthätige Gottheit dem Dfirts und der Iſis zur Seite, deren 
Beitaenoffe er aemefen fein foll. Mach Diodor war er des großen Dfiris Freund 
und Rathgeber, bildete die Sprache der Ägypter und erfand die erften Schriftzeis 
chen, die Grammatik, Aftronomie, Rechnenkunſt, Meßkunſt, Tonkunft, Medicin, 
war ihr erfter Geſetzgeber, der Anordner ihrer gottesdienftlichen Gebräuche, der erfte 
Anbauer des Olbaums, der Lehrer der gumnaftifchen übungen und der das Leben 
erfreuenden Tänze, Auch Sanchuniaton, Manetho und Plutarch erzählen auf 
ähnliche Weife von feiner Weisheit. Aber alle diefe Angaben find fo unficher und 
fewanfend, dag weder Zeit und Ort, wann und wo, noch ob er überhaupt gelebt 
—— mit einigem Grunde beſtimmt werden kann. Um ſeine Wiſſenſchaft auf die 

achwelt zu bringen, ſoll er fie in fleinerne Säulen gegraben, und dieſen Säulen 
follen Pythagoras und Plato ihre Kenntniffe zu danken gehabt haben. Nachher 
verzeichnete man den Inhalt derfelben in ein eignes Buch, und fpäter entflanden 
unzählige Bücher , die Hermes’s Namen trugen. Befonders ſchob ihm die aleran: 
drinifche Schule Alles unter, was fie über Magie, Theofophie, Alchymie und andre 
Schmwärmereien ohne wiffenfchaftlihen Grund traͤumte, wohin auch wol die noch 
vorhandenen Schriften „Poemander“ und „Asclepius“ (2ond. 1628) gehören, 
Auch neuere Schwärmer betrachteten folche Sagen als eine Quelle geheimer Weis⸗ 
beit, Man lefe Dornedden’s Auffaß: Über die Erfindungen des Thoyth‘‘, in 
deffen „euer Theorie der griechifchen Mythologie”, Gruber's „Mythologiſches 
Wörterbuch” und Bauer's „Symbolik und Mythologie”, II, 42. 

Hermes (Johann Auguft), D., geb. zu Magdeburg den 24. Aug. 1736, 
ein proteftantifcher Theolog der durch Leben, Lehre und Schriften eine wahrhaft 
chriſtliche Moral verbreitete, und als Beförderer der Toleranz und Aufklärung in 
dem Kreife genannt zu werden verdient, welchem Spalding, Teller, Jeruſalem, 
Sad u. %. angehören. Auf der Schule zu Klofterbergen (1749 — 54), auf 
der Liniverfität Halle (1754 — 56) und in den erften Jahren feines Prediger: 
amtes, welches er 1760 im Medlenburgifchen zu Horfchendorf antrat, war er 
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dem fireng : pietiftifchen Spfteme ergeben, das, zunächft von Spener ausgehend, 
mit dem Namen Blut = und IBundentheologie in der Kirchengefchichte bezeichnet 
wird, . Allein feit 1765, als Prapoſitus nach Wahren verfegt, fagte er fich nach 
reifer Überlegung von diefem Syſteme los und begann in Lehrvorträgen und Schrife 
ten eine geläuterte Anficht über dogmatifche Lehrfüge zu verbreiten. Er betrachtete 
die Religion als eine immer höherer Vervollkommnung fühige, ausibende ABeiss 
heit des Lebens, nicht als ein gefchloffenes Syftem zunftmäßiger Satzungen. Seine 
„Unterfuchung der Frage: ob Thriftus für die zeitlichen Strafen der Sünde genug 
gethan?“ (in dem von ihm herausgeg. „Beitr. zur Beförderung der Gottſeligkeit“) 
veranlaßte aber, daß er vor dem mecklenburg. Confiftorio zur Unterfuchung gezogen 
wurde. N. hatte mindeftens Dienftentfegung zu befürchten, als er den Ruf als 
erfter Prediger und geiſtlicher Inſpector zu Jerichau im Magdeburgifchen erhielt, 
Die Sefchichte jener Verfolgungen hat er felbft in einer Schrift (Berlin 1777) er: 
zahlt, welche um fo größeres Auffehen erregte, da Friedrich Nicolai (f. d.) das 
durch veranlaßt wurde, feinen „Sebaldus Nothanker“ zu ſchreiben. Widermärs 
tigkeit und ſchwere Familienleiden ermedten in H. den Wunfch, die ungefunde Ges 
gend von Jerichag zu verlaffen. Durch VBermittelung feines Freundes Spalding 
ward er von der Abtiffin von Quedlinburg, der Prinzeffin Amalie von Preußen, 
zum Oberprediger in Dittfurt und bald darauf zum Oberprediger an der Nicolais 
firche und zum STonfiftorialrath in Quedlinburg ernannt (1780). Hier fhrieb er 
fein (mehrmals aufgelegtes und ins Dan., Holland. Schwed, und Sranzöf. übers 
feßtes) „Handbuch der Religion” (Berl. 1779), Die franz, Überfegung deffelben 
(Berl. 1784) ift von der durch Frömmigkeit und Geiftesbildung unfterblichen Kö: 
nigin von Preußen, Elifabeth, Gemahlin Friedrichs II. — Die Angriffe feindfelig 
gefinnter Menſchen, die ihn bei feiner Gemeinde verfeßerten, fuchte er durch ein 
ftilles chriftliches Leben und * Verdienſte um die Schul⸗ und Armenanſtalten 
ſeines Wohnorts zu beſeitigen. Neue Verunglimpfungen verurſachte ihm der muth⸗ 
willige Bahrdt, als dieſer, wider ſein Wiſſen und Willen, mit einem Sendſchreiben 
gegen die Verketzerer und deren Wortführer hervortrat (1782), Unter 9.8 Ars 
beiten verdient noch die „Allgemeine theofogifche Bibliothek‘, die er mir f. Freunde 
und Collegen H.M. A. Cramer 1784 — 87 herausgab, genannt zu werden. 1800 
ward H. an Boyſen's Stelle erfter geiftl. Rath des Stiftsconfifteriums und Obers 
bofprediger; zur Feier feines Amtsjubiliums 1807 überfandte ihm die Univerfität 
Helmjtidt das theolog. Doctordiplom. — Mach der Auflöfung des Eleinen, einft fo 
lücklichen Staats wurde H. von der weftfälfchen Regierung penfionirt. Er be: 
Biel bloß die Superintendenturgefchäfte. Auch diefes Amt legte er 1821 nieder 
und ftarb den 6. San. 1822 in f. 86. Jahre S. D. J. H. Fritſch: „J. A. Her: 
mes, nach feinem Leben, Charakter und Wirken‘ (Quedlinb. 1827). 10. 
Hermes (Johann Timotheus), vorzüglich durch feine didaktiſchen Ko: 
mane bekannt; ein helldenkender Theolog, Kenner mehrer Sprachen, populairer 
Philoſoph und warmer Freund alles Guten und Schoͤnen, geb. 1738 zu Petznick 
bei Stargard in Hinterpommern, erhielt ſeine erſte Bildung von ſeinem gelehrten 
Vater und feiner trefflichen Mutter, Die Fähigkeiten feines Geiſtes entwickelten 
fi ungewöhnlich ſchnell, erft unter einem Hauslehrer und hernach auf dem Gym; 
naſium zu Stargard. Auf der Reife zur See nach Königsberg, wohin er Theolo: 
gie zu ftudiren ging, befam er in einem Sturm eine Quetſchung der Bruft, welche 
einen Blutſturz zur Folge hatte. Don Allem entblögt, Fam er in Königsberg an 
und gerieth, da er die vorausgeſchickten Gelder nicht vorfand, in die größte Motk, 
Aber feine Talente und feine Kenntniß der franz, Sprache offneten ihm die beflen 
Hiufer der Sıadt. Kant und Arnold wurden feine Lehrer; Legterer erkannte ſchon 
damals einen deutfchen NRichardfon in ihm. Zu jener Zeit (1759) fing H. an, 
die ganze Moral des Weibes in der Form felbftgemachter Erfahrungen niederzus 
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fehreiben, um fie fünftig in einer Reihe von Bänden nach und nach 

Bon Königsberg ging er nach Danzig, von da nach Berlin, mo er geraume Zeit, 
mit nicht geringem Vortheil für feine Geiftesbildung, lebte. Hier fehrieb er feine 
„Fanny Wilteg (1766, 2 Thle.), um zu erfahren, welche Aufnahme er für „So: 
phiens Reife von Memel nach Sachfen‘ (zuerft Zeipz 1770— 75, 5 Bde., nach⸗ 
ber mit Ermeiterungen wiederholt), die fein Hauptwerf geblieben ift, einft zu er: 
warten habe. Nachdem er als Lehrer an der Kitterafademie zu Brandenburg, dann 
als Feldprediger zu Lüben in Schlefien, und als fürftl. anbaltifcher Hof: und 
Schloßprediger zu Pleß gelebt hatte, wurde er 1772 nach Breslau berufen, wo er 
verfchiedene geiftliche Ämter bekleidete und feit 1808 Superintendent der. Kirchen 
und Schulen im Fürftenthum Breslau, Paftor primarius zu St.Eliſabeth und 
Profeffor primarius der Theologie war. Er flarb den 24. Juli 1824. Durch 
feine beiden Romane, die bei ihrer Erfcheinung viel Auffehen machten, hat er ein 
befferes Mufter der Menfchendarftellung in diefer Gattung gegeben, 

Hermetifhe Kunft, f. Alchymie. 

Hermione, die einzige Tochter des Menelaus und der Helena. Sie 
mar von ihrem Vater dem Pyrrhus oder Neoptolemus, Achill's Sohne, verfpro: 
hen, ward aber des Dreftes Gemahlin und gebar ihm den Tafimenus. Nachher 
foll fie fi mit dem Diomedes vermählt haben umd mit ihm unfterblich geworden 
fein. (©. Harmeonia.) 

Hermitage, eine der feinften und feurigften Sorten franz. Weine, die 
längs der Rhone zwiſchen Balence und Baliere im ehemal. Dauphine wicht. Es 

ibt rothen und weißen; jener ift der beliebtefte. Den Namen bat er von dem 

remitengebirge, welches dem Flecken Tain gegenüber liegt. Er wird über Cette 
zur Dee und über Beaune landeinwärts ausgeführt, oder hier zur Veredlung andrer 
Meine gebraucht. 

Hermode,f. Nordifhe Mythologie, 

Hernia, ſ. Bruch. 

Hero, Prieſterin der Venus zu Seſtos auf der thraziſchen Küfte, deren 
Liebesabenteuer mit Leander, einem Juͤngling aus dem auf der Gegenfeite des 
Hellespont gelegenen Abydos, in einem Gedicht erzählt wird, das wir unter Miu: 

us’s Namen befigen. An einem feierlichen Fefte zu Seftos, der Venus und dem 

donis zu Ehren, zu welchem auch die Einwohner von Abydos herübergefommen 
waren, ſahen fich Hero und Reander und entbrannten gegenfeitig von der feurigften 
Liebe. Begünffigt von dem Dunkel der einbrechenden Nacht fchlich Reander fich in 
den Tempel und geftand der erröthenden Jungfrau feine unbefiegbare Leidenfchaft. 
Aber ihrer Verbindung ftellten fich Hero’s priefterlicher Stand und der Wille ihrer 
Altern entgegen. ‘Den liebenden Jüngling fchredten diefe Schwierigkeiten nicht. 
Er ſchwamm allnächtlich zur Hero, fein Wegweifer war eine über den Hellespont 
auf dem Thurm aufgeſteckte Fadel. Leander feßte fein Schwimmen auch in win⸗ 
terlichen Stürmen fort, deßwegen erlagen feine Kräfte, und die Wellen warfen Lean⸗ 
der’s Leichnam an den Fuß des Thurms, mo Hero, von Angſt gefoltert, feiner barrt. 
Sie, vom Schmerz überwältigt bei dieſem Anblick, ſtürzt fih von der Höhe auf den 
theuern Leichnam hinab und ftirbt, ihn mit ihren Armen umſchließend. 

Herodes, der Mame von 4 jüdifchen Regenten, deren merfwürdigffer 
Herödes der Große ift. Sein Vater war Antipater, der Edomiter. b. 
gu Affalon 71 v. Chr., erlangte er in feinem 25. Jahre die Regierung über Yudia 
durch Betrug und Grauſamkeit. Staatsflugheit, Tapferfeit, Liebe zu den ſchö— 
nen Rünften und ein feiner Geſchmach in denfelben zeichnen ihn vor den übrigen 
jüdifchen Königen ebenfo fehr aus als feine argwöhnifche Sraufamfeit und feine 
Empfünglichkeit für Angebereien. Bei einigem Schein der Güte und Keligiofität 
wor doch fein Herz nie von wahrem Religionsgefühl umd von Menfchenliebe durch: 
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drungen, und feine Regierung durchaus Feindin der Priefterfchaft und willfürfich, 
Zum Theil wurde er verführt von feiner Schwefter Salome. Seine Gemahlin 
Mariane, Ariftöbul fein Schwager, Alerandra deffen Mutter, der alte Fürft Hirs 
fan und 3 von feinen eignen Söhnen wurden von ihm hingerichtet. Er erhielt 
fih auf dem Throne, ungeachtet des Haffes der Juden und der Gefahr, in welche 
die Parteien in dem römifchen Bürgerfriege ihn brachten, durch zeitige Unterwer⸗ 
fung unter den Willen des jedesmaligen Oberhaupts der fiegenden Partei. Auguft 
vermehrte feine Staaten mit Trachonitis, Auranitis, Batania und Zenodoe's Ges 
biet. Unter feiner Regierung twurde Chriftus geboren. Herodes baute den Tem: 
pelvon — praͤchtiger, als er vorher war, zierte ſeine Hauptſtadt mit vielen 
ſchönen Gebaͤuden und vermehrte die Zahl der Staͤdte. Auch als Krieger und 
Eroberer machte er fich Berühmt. Er fchlug die Araber und ihren Anführer Aretas, 
und befiegte die ſyriſch- arabiſchen Räuber, Er ftarb nach einer Negierung von 
34 oder 37 Jahren, 5 Tage nach der Ermordung feines Sohnes, ! 
Herodes (Tiberitis Claudius), Atticus, auch von feinem Geburtsorte _ 
Marathon Häufig Marathonius genannt, ebenfo ausgezeichnet "durch feine 
altadelige Abfunft — denn fein Geſchlecht ward auf Cekrops zurüdgeführt — als 
durch ererbten Reichthum und glänzende Bildung, war unter Hadrian geboren 
und verwaltete Staatsämter unter den Antoninen; namentlich wurde er 143 n. 
Chr. zum Eponymos von Athen ernannt, und ftarb wahrfcheinlich nach 180. Die 
rümmer eines Odeums zu Athen, dag ſchon Pauſanias wegen feiner Größe und 
Schönheit jedem ähnlichen vorzog (Pauf. VII. 20), find der einzige Überreft jener 
vielen Gebäude, Bäder, Wafferleitungen, Statuen ıc., mit denen Herodes Attis 
cus Öriechenland, Afien und Italien ſchmückte. jenes Odeum, das noch in feis 
ner Zerflörung für Herodes’s Kunflfinn beweift, war dem Andenken feiner Gemah⸗ 
lin Annia Regilla, einer Romerin, geweiht, deren Tod Herodes durch Mifhandluns 
gen herbeigeführt zu haben befchuldigt wurde. Eine andre Stelle, nur 3 Miglien 
von Kom, an der appifchen Straße, hatte er gleicher Beftimmung gewitmet. Es 
war eine ausgedehnte Sartenanlage, in welcher fich mehre Tempel und das Grab⸗ 
mal feiner Familie befanden, und die Herodes, nach dem Triopas, dem Vater des 
Erefihthon, um ihr größere Unverleglichkeit zu fichern, Triopium nannte. Ein 
Standbild, das der Kegilla, gleich einer Heroine, im Tempel der Kaiferin errich: 
tet war, erwähnt die Weihungsinfchrift (verfaßt wahrfcheinlich von Marcellus 
Sidetes, und vortrefflich überf. von Fr. Jacobs in „Leben und Kunſt der Alten”, 
1. Bd., 2. Abth. ©. 52 fg.), in deren Erklärung die Gelehrten feit längerer Zeit, 
„ namentlich aber Vifconti, Eichftädt und Fr. Jacobs in der neuern, durch Scharf: 
finn’und Erudition fich überboten haben. Die Driginale der metrifchen triopäifchen 
Steininfcpriften befinden fich gegenwärtig im Mufeum des Louvre zu Paris; die 
auf Säulen gegrabenen im bourbonifchen zu Neapel. Herodes’s Trauer um Ne: 
gilla, die nicht frei von Vorwürfen fein mochte, gefiel fich im Auffallenden. Sein 
Haus felbft follte an feinem Schmerze theilnehmen: darum ließ er jede heitere 
Farbe darin mit dunfelm lesbifchen Marmor belegen. — Don Herodes’s Redners 
talent, das ihm den Schmeichelnamen „die Zunge der Hellenen“ und des „Kö: 
nigs der Beredtſamkeit“ erwarb, ift nur eine einzige Probe, eine fophiftifche 
Schulchrie: „Über den Staat“ (zuleßt abgedrudt bei Fiorillo) erhalten, die der 
alten Berficherung, daß der Fluß feiner Rede fich filberwirbelnd über Goldſand er: 
gofien habe, nicht viel Glauben verfchafft. Auf dem Marktplatze zu Tenedos 
fanden. neuere Reifende den Marmorfarg von Herodess Mutter als Brun: 
nenbecken, und Clarke hat feine Inſchrift bekanntgemacht. Sie fehlt in der 
Schrift von Fiorillo: „Herodis Attici, quae. supersunt, adnolat, illust.“ 
(Kipzig 1801). 19, 
Herodian, griech. Geſchichtſchreiber, der in Rom öffentliche Ehrenämter 
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bekleidete und über 238 n. Chr. hinaus gelebt Haben muß, da er feine in griech. 
Sprache abgefaßte Gefchichte, welche von dem Tode des Antonius anbebt, mit die: 
fem Jahre fchließt. Sie befteht aus 8 Büchern und iſt zwar ohne chronofogifche 
Angaben, aber mit Freimütbigfeit und Wahrheitsliebe in einem reinen und würde: 
vollen Style gefchrieben, Größere Fritifche Ausgabe von Irmiſch (Leipzig 1789 
— 1805), Handauscabe von Molf (Halle 1792). Nach dem venetian. Coder 
neu von Imman. Bekker (Berlin 1826). 
Herod-ot, der ältefte aufuns gefommene griech. Befchichtfehreiber, geb. zu 
Halikarnaß in Karien im 4. J. der 73. Olympiade (484 v.Chr). Nenn man 
durch den Beinamen eines Vaters der Gefchichte, den man ihm zu geben pflegt, 
bejeichnen will, daß er es war, der die Gefchichte juerft würdiger behandelte (nad 
Cicero Xusdrudt historiam ornavit), fo verdient er denfelben vollkommen. 
Vor ihm hatten fich viele andre Schriftfteller, und zum Theil mit Erfolg, in diefer 
ſchwierigen Laufbahn verfucht. Hellanicus von Lesbos und Charon von Rampfa: 
Fus hatten ſogar, wie auch Dionys von Milet, größtentbeils denfelben Gegenſtand 
behandelt, den nachher Herodot wählte. Er Batte durch die Richtung feiner erften 
Studien und felbft durch die Beifpiele feiner Familie früh die Wiffenfchaften lieb: 
gewonnen. Der berühmte Epifer Panyafis, dem mehre Kritiker des Alterthums 
den erften Plab nach Homer anmeifen, mar fein Oheim. Später weten die 
Werke der oben von ung bezeichneten Schriftfteller fein auffelmendes Genie, Sie 
erregten in ihm die Begierde, die Linder zu befuchen, deren Schilderung fich ihm 
unter fo anmuthigen $arben darbot; und feine Bermögensumftände erlaubten ihm, 
diefer Neigung Genuͤge zu leiſten. Es ift zweifelhaft, ob et fchon vor dem An: - 
tritt feiner langen Reife die dee zu dem Werke gefafit hatte, in welchem er nach: 
ber die Früchte derſelben niederlegte. Agypten, zu allen Zeiten fo berühmt wegen 
der Weisheit feiner Einrichtungen, feheint einer der bleibendften Öegenftände feiner 
Aufmerkſamkeit und feiner Unterfuchungen gewefen zu fein. Diefes Land, das 
die argmöhnifche Politik feiner Regenten und die ungaftlichen Vorurtheile feiner 
wohner den Ausländern fo lange unzugäng!ich gemacht hatten, war feit Kurzem 
den Griechen geöffnet worden; und obgleich es ihren begierigen Blicken ein faft 
völlig neues Land darbot, und feitdem eine unzähliche Menge von Keifenden es in 
allen Richtungen durchforfcht und in allen Sprachen befchrieben haben, fo kann 
man doch fagen, daß fein Schrififteller, weder der alten noch der neuern Zeit, uns 
eine fo genaue und belebrende Befchreibung davon geliefert hat. NH. begnüigte fich 
nicht mit der Kenntniß der Orte; die Ergeugniffe des Bodens, die &itten, die Ser 
Bräuche, die Religion der Völker, die Gefchichte der legten Fürften von der Erobe: 
rung der Perfer und mehre anziehende Einzelnheiten über diefe Eroberung ſelbſt 
wurden von ihm beachtet und unterfucht. Das zweite Bruch feiner Geſchichte, 
welches der Befchreibung diefes berühmten Landes gewidmet ift, bleibt noch jeßt die 
reichfte und lauterfte Quelle für die Kenntniß feiner alten Sefchichte und G ogra⸗ 
phie. Don Ägypten ging H. noch Libyen, über welches er eine Menge, ebenfalis 
fü feine Zeitgenoffen neuer und für ung lehrreicher, Nachrichten fammelte. Die 
Beſchreibung, welche er ung von diefem Lande, von den Grenzen Ägyptens bisan 
die Meerenge von Sibraltar gibt, iſt zu übereinftimmend mit den Berichten der ge: 
ſchatzteſten Reifenden, namentlich des D. Cham, als daß mir annehmen türften, 
er habe fie nach fremden Angaben abgefaßt. Sein Aufenthalt in Tyrus wird von 
ihm felbft bezeugt. Er befuchte die Küften von Paläftina und begab fich von da 
nach Babylon, damals fo reich und herrlich. Neuere Gelehrte bezweifeln, daß H. 
Aſſyrien bereiſt habe; aber wenn man bie verſchiedenen Stellen feiner Befchrei: 
bung von Babylon unterfucht, wird man fich überzeugen, daß nur ein Augenzeuge 
die Eigenheiten diefer großen Stadt und die Sitten ihrer Einwohner fo genau babe 
ſchildern Eönnen,,, Als er zu dem Lande der Schthen, diefer damals in Griechen 
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land, das fie urfprünglich bevölkert hatten, fo wenig bekannten Bölferfchaft, gekom⸗ 
men war, drang er mittelft der Wege, welche die griech. Colonien am ſchwarzen 
Meere erft fürzlich geöffnet hatten ,. in ihre Einöden ein, ging von da zu den Ga⸗ 
ten nach Thragien, Macedonien, und begab fich durch Epirus nach Griechenland 
zurück. H. erwartete, in feinem DBaterlande die feinen Bemühungen fehuldige 
Achtung und zugleich die zur Bearbeitung des eingefammelten Stoffes nöthige 
Muße zu finden, aber Lygdamis, der fich der höchften Gewalt in Halikarnaß be: 
mächtigt und das Blut der edelften Bürger, unter andern auch des Panyafis, ver: 
goffen hatte, nöthigte ihn, eine Zuflucht in Samos zu fuchen; wahrſcheinlich ord⸗ 
nete er bier in ruhiger Zurüdgejogenbeit feinen Stoff und fehrieb die erften Buͤcher 
feiner Geſchichte, fir welche er den ionifchen Dialekt, der in Samos gefprochen 
ward, dem dorifchen feines Waterlandes vorzog. Diefe Arbeit befehäftigte ihn 
jedoch nicht fo fehr, daß er nicht auch an fein unterdrüdtes Vaterland und auf 
Mittel gedacht hätte, den Thrannen zu verjagen und Rache an ihm zu nehmen, 
Nachdem er mit mehren Sleichgefinnten zu diefem Zwecke einen Bund gefchloffen, 
kehrte er nach Halikarnaß zurück und ftürjte glüdlich den Thrannen, ohne jedoch 
damit feinem Vaterlande zu nüßen: denn die mit ihm verbundenen Vornehmen 
gründeten jeßt eine Ariftofratie,, die für Halikarnaß noch ungleich drüdtender war, 
als die Millfür des verjagten Tprannen, H., der bald dem Volke, das ihn als 
den Urheber der vermehrten Leiden anfah, ſowie den Vornehmen, deren Hand: 
lungen er migbilligte, verhaßt wurde, fagte feinem unglüdlichen Vaterlande auf 
ewig Lebewohl und fehiffte fich nach Griechenland ein. Dort feierte man eben die 
31. Olympiade, und aus allen Theilen Griechenlands waren die Edelften dazu in 
Diympia verfammelt. H. Tas hier vor der verfammelten Menge den Anfang feis 
ner Öefchichte und einige Bruchftüde, die befenders geeignet waren, die Begeiſte⸗ 
rung feiner Landsleute zu wecken und ihrem Stolze zu fihmeicheln. Sein Erfolg 
war vollftindig. Allgemeines Entzüden und lauter Beifall brachen aus bei der 
trefflichen Schilderung des Kampfs der Griechen gegen die Perfer und des 
Triumphs der Freiheit über den Despotismus, Aber die Wirkung feiner Vorles 
fung beſchrankte fich nicht auf diefe tiefen Eindrüdte bei einem ganzen Volke, Der 
faum Abfährige Thuchdides wohnte Auch den olympifchen Spielen bei; er vergoß 
Thränen der Kührung, als er den Mann erblickte, auf den Aller Augen gerichtet 
waren, und H., der Dies wahrnahm, wagte dern Dater des Knaben die glänzende 
Beſtimmung deffelben vorberzufagen. Ermumtert durch den ihm gewordenen Bei: 
fall wandte H. die 12 folgenden Jahre an, fein Werk fortzufeßen und zu vervoll: 
fommnen. Er bereifte alle Landfchaften Griechenlands, fehöpfte aus den Archis 
ven der verfchiedenen Nölker die Nachrichten der großen Begebenheiten, und berich- 
tigte nach den Originaldenfmälern die Senealogien der berühmteften Geſchlechter. 
Es ift wahrſcheinlich, daß H., indem er fich von einem Volke Griechenlands zum 
andern begab, in ihren öffentlichen Verſammlungen die Bruchftüde feiner Ge: 
fehichte vorlas, die jedes Volk betrafen, nicht ſowol des leeren Beifalls wegen, als 
um nügliche Fingerzeige zu erhalten. Die Erzählung des Dio Chryſoſtomus, daß 
H. den Korinthern eine für ihren Muth böchft rühmliche Befchreibung der falami: 
niſchen Schlacht vorgelefen, als fie ihm aber den verlangten Lohn dafür verweigert, 
eine andre Befchreibung ganz im entgegengefehten Sinne abgefaßt habe, verdient 
feinen Ölauben. 12 Fahre nach feiner erften Borlefung bei den olympifchen Spie: 
len las 9. fin Werf, das wahrfcheinlich jegt vollendet war, an dem Fefte der Pan- 
athenien vor (444 v. Chr.). Die Athenienfer befchränkten ihre Dankbarkeit nicht 
auf Lobfprüche; fie machten dem Schriftfteller, der die Großthaten ihres Molke 
verherrlicht hatte, 10 Talente zum Geſchenk. Deffenungeachtet bfieb er nicht in 
Athen, fondern ſchloß ſich der Colonie an, welche die Athenienfer einige Jahre fpäs 
ter nach der unmeit der Ruinen des alten Sybaris erbauten Stadt Thurium in Jat⸗ 
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kien fandten, Sein langer Aufenthalt dafelbft hat mehre Schriftfleller des Alter: 
thums verführt, diefe Stadt für fein Vaterland zu haften. Er benußte feine Muße, 
um fein Werk noch ausjufeilen und mit Zufäßen gu bereichern, und ftarb wahre 
fheinlich auch zu Thurium in einem hoben Alter. H. hat fehon im Alterthum viele 
Neider und Widerfacher gefunden, die vornehmlich feine Slaubwürdigkeit verdächs 
tig gemacht haben. Die Folgezeit aber und die gründlichften Unterfuchungen haben 
diefe Befpuldigungen vollfommen widerlegt. &ein Geſchichtswerk ift eins der 
£oftbarften Denkmäler, die aus der Vorzeit auf ung gefommen find, Es beftebt 
aus 9 Büchern, die man fchon früh mit dem Namen der neun Mufen bezeichnet 
hat. Aus den zahlreichen Reifen, welche H. vor Abfaffung feines Werfs untere 
nahm, aus den mühfamen Forſchungen, die er beim Sammeln der Materialien 
anftellte, kann man fehließen, welchen hohen Begriff er von den Pflichten eines 
Geſchichtſchreibers hatte, und wie viel wichtiger es ihm fchien, wahrhaft und zu⸗ 
verläffig, als angenehm und beredt zu fein. Io er Etwas erzählt, deffen Echtheit 
und Glaubwuͤrdigkeit ihm verdächtig ift, feßt er aufrichtig feine Biweifel hinzu. Den⸗ 
noch hat man ihn zu großer Leichtgläubigkeit befchuldigt, flatt daß man es ihm hätte 
Dan wiffen follen, daß er eine Menge von Überlieferungen, die, fo wunderbar fie 
auch find, den Geiſt der alten Völker trefflich charakterifiren, ung aufbehalten bat. 
Ihm allein verdanken wir die Gefchichte von dem Urfprunge und den Fortfchritten 
dev Monarchie der Perſer, ſowie der frühern Meder und Affyrer. Der Urfprung 
des Indifchen Reichs, deffen Zerftörung durch Corus und die verfchiedenen Kriegs: 
züge diefes berühmten Erobererg, die Eroberung Agyptens durch Cambyſes und die 
genauefte und umfaffendfte Befchreibung diefes Landes und feiner Bewohner, die 
zahlreichen Kriege der Nachfolger des Cyrus und befonderg die Unternehmung des 
Darius gegen die Scythen, die den Verfaſſer zu einer höchft Iehrreichen und getreuen 
Beſchreibung aller damals befannten Nordländer Europas und Aſiens führt: dies 
find die Hauptzüge der Einleitung, durch welche er auf die Sefchichte des Kriegs der 
Perfer gegen die Griechen kommt. Diefer Krieg felbit, fo reich an großen Ereignif: 
fen und großen Charakteren, in deffen Laufe fich mit fo vieler Kraft und fo vielem 
Glanze die verfchiedenen Sebrechen und Talente der berühmteften Völker der alten 
Welt entwidelten: dies Alles vereinigt fich zu einem der größten und herrlichiten 
Gemälde, die je der menfchliche Seift entworfen hat. Was die Schreibart umd 
Ausführung betrifft, fo haben diefe fehon im Alterthume die Bewunderung der eins 
fihtigften Kritifer erregt, und auch wir, für die fo mancher Heiz nothwendig ver: 
loren geht, fühlen uns entzückt und gefeffelt durch einen Vortrag voll Hoheit zugleich 
und Anmuth, voll Kraft und rührender Einfalt. Außer diefem Sefchichtsmwerfe bes 
figen wir unter H.'s Namen noch eine Lebensbefchreibung Homer's, die ebenfalls 
von großem Werthe ift und felbft im Alterthum allgemein für H.'s Werk gegolten 
N baben fcheint, von den meiften neuern Kritifern aber ihm abgefprochen wird. 

ie beften Ausgaben von der Geſchichte des Herodot find von Weſſeling (Amiterd. 
1763, Fol.) und Schweighäufer (Strasb. 1816, 6 Bde.). Liberfegungen haben 
wir von Degen, Jacobi und Lange. Eehr fhäßbar find die Arbeiten Larcher’s, 
Dolney’s, Bottiger's, Heyne's und Creuzer’s („Commentat, Herod.“, Leipz. 
1819) über Herodot. 

Heroen, Helden, Starfe, biegen dem Griechen alle vor Andern durch 
Tapferkeit, Muth, Kraft und Wiffenfchaft ausgezeichnete Männer der frübern 
Vorzeit. Er erkannte in ihnen übermenfchliche Wefen und reihte fle zunächft an 
die Öötter, zwiſchen welchen und den Menfchen fie eine Mittelftufe bildeten. Sie 
waren ihm Halbgötter, an denen nur das Öterbliche untergegangen, das Göttliche 
aber nach dem Tode zu den Böttern übergegangen mar. Felden diefer Art, halb⸗ 

örtlicher Natur, pflegen in der Mythenſprache vorzugsmeife Heron zu heißen, 
In der griechifchen Heroenwelt, welche mit den Einfall der Herakliden in den Pe— 
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loponnes (4120 v.Chr.) endet und den Übergang vom ebernen zum eifernen Zeit: 
alter macht, treten folgende Stämme auf: 1) die Prometheiden, von Prometheus, 
oder Deufalioniden,-von Deufalion; 2) die Jnachiden, von Inachus; 3) die Age: 
noriden, von Agenor; 4) die Danaiden, von Danaus; 5) die Pelopiden oder Tan: 
taliden, von ’Pelops oder Tantalus; 6) die Cefropiden, von Cekrops. Einzelne 
Sefchlechter, 3.8. die Aafiden, Perfiden, Atriden, Herakliden, gehören unter den 
einen oder den andern jener größern Stämme, Die Epoche diefer Helden ift die 
Zeit des romantifchen Heroismus, der Abenteuer und menfchlichen Wunderthaten. 
Mach zwei der Auszeichnung würdigen Unternehmungen fann man diefe Zeit in 
2 Perioden abtheilen, und die Herden vor dem Argonautenzug und die Heroen nach 
demfelben unterfcheiden. Unter leßtern find die des trojanifchen Krieges die vorzüg: 
lihften. Die frühern Heroen ragen über die fpätern hervor, die, wenigſtens ihrer 
Zeit, nicht gleich als Das erfchienen, was die Folgezeit in ihnen fah. Bei der Ferne 
war der Antheil, den die Einbildungsfraft an der Sage hatte, ‚wenig befchränft, die 
Nähe bob ihn faft ganz-auf, weßhalb auch die Heroenwelt eigentlich da aufhört, mo- 
die poetifche Sage der Sefchichte weicht. Als auch diefe fpätern Heroen, von der 
Zeit in weitere Ferne gerüdt, in der Poeſie fortlebten, ftanden fie ebenfalls als göt= 
tergleiche Seftalten da; jedoch faum Einer gelangte zu der allgemeinen Verehrung, 
die man den frühern weihte. Weder diefen noch jenen wurden, wie den olympiſchen 
Göttern, größere Opfer gebracht, fondern man weihte ihnen nur geheiligte Haine 
und brachte Libationen auf ihren Grabhügeln. Mach Plutarch verehrten die Gries 
hen am Tage des Neumondes ihre Öörter, am darauf folgenden ihre Herven, denen 
auch ſtets der zweite Becher gemifcht wurde. Ihr Aufenthalt nach dem Tode wird 
verfchieden angegeben. Einige, wie Bacchus, Hercules, Pollur u. A., gingen zur 
urg der ewig waltenden Öötter ein; andre wohnten auf den Inſeln der Seligen; 
noch andre fhimmerten am Sternhimmel. Aber auch an diefen Borftellungen 
die folgende Zeit Vieles. Übrigens waren die Heroen der Briechen die Zaren 
er Römer, , 
Heroide, ein Igrifches Gedicht in Briefform, worin ein Held oder eine 
Heldin (daher der Name, von Heros) der Fabel oder Geſchichte einer andern Perfon 
ihre Empfindungen in einer bedeutenden Lage des Lebens mittheilt, z. B. Penelope 
fehreibt dem lange entfernten Ulyſſes. Sie fünnen deßhalb als feierliche Monologen 
in entfcheidenden Augenblicken des Lebens betrachtet werden. Ovid wird als der 
Urbeber diefer Dichtungsart genannt, und nach feinen Muftern haben einige Theo: 
retifer behauptet, die Geroide gehöre zur Elegie, Dbfchon fie aber öfter dem Ge⸗ 
genftand und der Perfon nach dag weichere elegifche Sefühl athmen fann, fo hindert 
fie Doch nichts, fich auch im höhern tragifchen Tone ausjufprechen, und Pope hat 
Heloiſe an Abelard diefen Ton anftimmen laſſen. Wollte man Pope verurtheilen, 
daß er nicht Dvid fei, fo wäre das um nichts bejfer, als wenn man Dvid tadeln 
wollte, daß er nicht wie Pope dargeftellt habe, Wollte man aber gar die Heroide für 
unflatehaft erfis.en, weil fie fich nicht über den Leiften einer Theorie fihlagen läßt, 
fo wäre dies noch thöriger. Diejenigen, die den poetifchen Brief verwerfen, follen 
mwenigfteng noch den erften vernünftigen Grund darüber vorbringen. Mit ihm be⸗ 
fieht auch die Heroide als Igrifcher Brief. Keine Nation hat mehre-aufiumeifen 
als die franzöfifche, wo Folardeau, Blin de Sr:More, Dorat, Pezay, Laharpe 
Beachtung verdienen; unter ung Deutfehen find Wieland’s „Briefe DVerftorbener 
an ihre noch lebenden Freunde” (wenn man fie wirklich hierher zählen kann) noch 
jeßt das Borzüglichfte in diefer Art. Ä dd, 
Her o i ſch bezeichnet Das, was der Fräftigen Heldenzeit eines Volks (befon« 
ders der griechifchen, von welcher diefes Wort zuerft gebraucht worden ift) angehört 
oder an fie erinnert, Die großen Kunftdarftellungen der Griechen waren aus dieſer 
Zeit genommen, und noch heute nennen wir z. B. heroifches Trauerfpiel, Oper, deren 
16 
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Stoffe aus diefer Sagen: und Heldenzeit. genommen find. Im abgeleiteten Sinne 
nennt man dann heroiſch jene Größe der Tharfraft, die trotz aller Gefahren große 
und edle Zwecke verfolgt. Der Heroismus befteht demnach in Thaten; Gkfinnun: 
gen fann.man nur infofern heroiſch nennen, als fie zu heroifchen Handlungen füb- 
ren. Der. Hauptcharafter des Heroiſchen ift Erhabenheit, und die ſes Gefühl müjfen 
diejenigen Werfe der Kunft namentlich der Poefie und Mufif) erweden, die auf 
den Namen beroifcher Anfpruch machen, \ 

erol». Das Amt eines Herolds ift fo alt als das der Priefter; es findet 
fich bei allen Völkern der alten und neuen Welt, und unfere Parlamentairs find 
nichts Andres als militairifche Herolde. Überall Hatten und haben fie den Charakter 
der Unverleglichfeit, und wurden und werden noch bei gewiffen Feierlichkeiten durch 
. Kleidung und eigne Attribute ausgezeichnet. Bei den Römern unterfchied man 3 
Claſſen: Friedensherolde (Caduceatores), welche die Griechen (unter dem Namen 
ryevE) mit diefen gemein hatten; Kriegs: und. Friedensherolde (Fecinles), und 
Herolde obrigfeitlicher Behörden (Praecones). . Der eigentliche Friedensherold der 
Römer trug gewiſſe Kräuter (Verbena, 5. B. Morten, Hibaum, Rosmarin ıc.), 
als finnbildliches Zeichen feines Amtes und zu feiner Sicherheit, in der Hand vor fich 
ber; bei den Griechen aber einen Lorber- oder Dlivenftab (Caduceus, f. d.). 
Der Friedensherold der Athener trug ftatt diefes Schlangenftabes einen mit Wolle 
ummundenen und mit allerlei Früchten geſchmuͤckten Friedenszweig (sigesnsovy); 
er mußte oft auch noch andern Befchäftigungen (fogar denen der Köche und Mund: 
fehenfen) fich unterziehen; die griech. Benennung Ceryces war von Ceryx (dem 
Sohne Mercur’s und des Cefrops Tochter Pandrofos) abgeleitet, von welchem 
vornehmlich die athenifchen Herolde abftammen; dagegen die lacehimonifchen Nach: 
kommen des Talthybius, des In einem Tempel zu Sparta göttlich verehrten Herold 
des Agamemnon, fein mußten, Die Fecialen, ein von Numa eingefegtes Collegium 
von 20 Mitgl., hatten zugleich einen diplomatifchen Charakter, denn ihre Gefchäfte 
erftredten fich über Alles, was auf Kriegserklärungen und Unterhandlungen Bezug 
nahm. War ein Krieg befchloffen, fo wurde er durch fie jedesmal vorher feierlich 
erklärt. Glaubte Kom fich von einem Volke beleidigt, fo wurde durch einen Fecia: 
len Genugthuung gefodert; erfolgte diefe binnen 33 Tagen nicht, fo begab der He: 
rold fich abermals an die feindliche Grenze, warf einen blutisen Speer mit ab: 
gebranntem Schafte hinüber. und erklärte durch eine feierliche Formel (Clarigatio) 
den Krieg. Als Roms Grenzen fich immer mehr erweitert hatten, ward diefe Ce— 
remonie auf einem Felde vor der Stadt (Ager hostilis) vorgenommen. Auch die 
Fecialerr trugen jene heiligen Kräuter (Verbena), aber als Kranz um die Schläfe; 
außerdem noch,. wenn fie zum Abfchluß eines Friedensvertrags abgefendet wurden, 
einen Kiefelftein. Die Präcones wurden zu allen Bekanntmachungen an das Wolf, 
bei dem Gottesdienfte, in den Comitien, beiöffentlichen Verfleigerungen, bei gericht: 
lichen Verhören, im Senat, bei Verfündigung der Geſetze, die fie vorlefen mußten, 
bei feierlichen Leichenbegängniffen, bei Schau: und Fechterfpielen, -bei dem Heere, 
wenn ein eldherr diefes anreden wollte, auch bei. Hinrichtungen und überhaupt 
bei allen öffentlichen Verſammlungen gebraucht. 

Heronsbafll, eine fleine hydrauliſche Mafchine, die den Namen von ih: 
rem angeblichen Erfinder, dem Mechaniker Heron aus Alerandrien (120 J. v. Chr.) 
bat und aug einer fupfernen Kugel beftebt, in welcher eine faft bis auf den Boden ge: 
hende Röhre. fenfrecht eingefittet iſt, die dicht über der Oberfläche der Kugel mit 
einem Hahne muß verfchloffen werden Fonnen. Leert man nun fo gut wie möglich 
diefe Kugel von aller Luft, mas durch Ausfangen gefchehen kann, dreht man hierauf 
den Hahn zu, taucht aladann die Kugel umter Waſſer und öffnet in Diefem den Hahn, 
fo wird durch den Druck der aͤußern Luft fo viel Waſſer in die Kugel aetrieben, bie 
die noch in ihr zuruckgebliebene Luft gleiche Dichtheit mit der. äußern hat. Wenn 
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man nun (mit dem Munde oder auf andre Weiſe) noch mehr Luft in die Kugel 
dringt, fo wird diefe durch die untere Dffnung der Röhre und das Waffer zu der 
übrigen über letzterm ftehenden Luft treten und diefelbe verdichten. Dffnet man 
nachher den Hahn, fo treibt der Drud der folchergeftalt zufammengepreßten Luft 
das Waffer dus der Röhre und bilder gleichfam einen kleinen Springbrunnen. Die 
Erfcheinungen des Heronsbrunnens, deffen Einrichtung aber ohne Abbildung nicht 
deutlich zu machen ift, beruht auf denfelben Gründen. (Vgl. über Heronsbrunnen 
bie phyſikaliſchen Wörterb. unter Springbrunnen.) | 
Heroftratus, aub Eratoftratus, ein Bürger von Ephefus, 
den die Sucht, feinen Namen auf dieNachmelt zu bringen, zu dem tollen Entfchluffe 
trieb, den prächtigen Dianentempel zwifchen der Stadt und dem Hafen von Ephefus 
in Brans zu ſtecken. Nur die 4 Mauern und einige Säulen diefes Prachtgebäudes 
blieben ftehen, das Dach und die Innern Verzierungen des Schiffes waren ganz 
zerflört worden. Der Brandanftifter büßte die Unthat durch einen martervollen 
Tod. Auch verordnete die Volfsverfammlung der Jonier, daß fein Name einer 
ewigen Bergeffenheit übergeben werden folle; doch eben diefe Verordnung mußte 
fein Gedachtniß bewahren, ſowie der Hiftoriograph Theopompus in f. Sefchichte 
Griechenlands den Wunſch des Heroftratus zur Erfüllung gebracht hat, Die Nacht 
des Jahres, in welcher jener Brand gefchah, war zufällig diefelbe, in welcher 
Alesander der Große geboren wurde. | 
Herrenbanf. Beiverfchiedenen Berichten (4. B. den Schöppenftüh: 
Ien und beim fonftigen Reichshofrath) führt diefen Namen diejenige Abtheilung 
oder Banf der Beifißer, auf welcher die Herren und Ritter fich befinden, dagegen 
diejenige Bank, auf welcher die bürgerlichen oder gelehrten Mitglieder fißen, die 
Gelehrtenbant genannt wird. Auch verfteht man zuweilen unter jener Benennung 
die Herren und Ritter felbft, 3. B. in den deurfchen Stündeverfammlungen, die 
eine Herrenbanf haben. | 
Herrera (Hernando de), fpanifcher Dichter, geb. zu Sevilla gegen 1516, 
widmete fich dem geiftlichen Stande und flarb gegen 1595. Man weiß nichts mehr 
von den Lebensumftinden diefes Diannes, deffen Dichterwerth feine Zeitgenoffen 
fo lebhaft fühlten, daß fie ihn vorzugsweife divino nannten: ein Beiname, der um 
fo ehrenvoller für H. war, als er in einem Zeitraume lebte, wo die vorzuͤglichſten 
Köpfe um den Preis in der Dichtfunft mit ihm wetteiferfen. Gebildet Durch das Stu⸗ 
dium der Örtechen, Römer und SYtaliener, umfaßte er zugleich alles Wiffenswürdige, 
ſodaß fogar feine Einfichten in der Mathematik gerühmt werden. Viele feiner Ge⸗ 
dichte find erotifchen Inhalts und ziehen durch fanfte Gefühle an; dagegen waltet 
in feinen Oden oft eine hohe Begeifterung. Mehre feiner poetifäpen Arbeiten, deren 
feine Zeitgenojfen erwähnen, ſind nie erfchienen und ſcheinen verloren gegangen zu 
fein. H. war auch Derfaffer einiger hiftorifchen Werke. | 
Herrera (Antonio), der berühmtefte unter den fpan. Gefchichtfehreibern, 
geb. 1559, hieß von f. Vater Tordefillas, vertaufchte aber diefen Namen mit dem 
feiner Mutter, Er war lüngere Zeit Secretair Befpafian Gonzaga's, Vicekönigs in 
Neapel, und wurde in der Folge von Philipp I. zum erften Hiftoriographen der bei: 
den Indien und Caſtilien ernannt. Er ftarb zu Madrid den 27. Mir} 1624, Furz 
nachdem er * Staatsſecretair erhoben worden war. Sein vorſüglichſtes Werk iſt 
die „Allg. Geſch. der Thaten der Caſtilianer auf den Inſeln und dem feſten Lande 
des Dceans, von 14492 - 1554”, Aus den reichen Quellen, die ihm offen flanden, 
bat er ein Werk geliefert, das durch Genauigkeit und Vollſtandigkeit vor Allen, was 
wir über dir Entdedung der neuen Welt befigen, fich auszeichnet. Noch erwähnen 
wir f,: „Befchreib. von NBeftindien” (1601); „Geſch. der Welt unter der Regier. 
Philipps U. von 1584-98”, „Sommentar über die Thaten der Sponier, Fran: 
jofen und Benetianer in Italien, von 128515594 (Madrid 1er). f. w. 
16 
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Herrnhut, ein offener Ort mit 120 H. und 1500 Einw., zwiſchen Lobau 
und Zittau in der k. füchf. Oberlaufiß, am füdlichen Abhange des Hurberges, erbaut 
von den mährifchen Brüdern (von denen Ehriftian David den 17. Juni 1722 zu 
der erften Hütte den erften Baum füllte), auf dem rund und Boden des nördlich 
im Thale gelegenen Rittergutes Berthelsdorf. Die feinen und dauerhaften Arbeis 
ten der hier wohnenden Handiverfer, Fabrikanten und Künftler werden überall ge= 
ſchaͤtzt, befonders die MWebereien, Papier, Lackirwaaren, Lederarbeiten und Lichte, 
Die Wohnungen find nett und freundlich, die Menfchen fchlicht und harmlos; auch 
bei dem Armften herrfcht Ordnung und Reinlichkeit. Die Lage des Ortes ift an= 
genehm und mit Bedacht zum Zufluchtsort einer flillen Frömmigkeit gewählt, Dom 
17.— 19. Juni 1822 feierte Herrnhut fein erftes Jahrhundert, (S. Brüder: 
gemeinde.) BR 

Herfchel(Friedrih Wilhelm), geb. in Hanover d. 16. Nov. 17138, wo fein 
Vater Tonfünfller war. Don ihm zu gleichem Erwerb angehalten, trat er im 14. J. 

„bei einem Regimente als Hautboift ein und ging 1757, um fich in der Mufif aus: 
zubilden, nach London. Der Graf v. Darlington ftellte ihn als Lehrer eines Muſik⸗ 
corps an, das in der Öraffchaft Durham errichtet wurde; als diefes eingeübt war, 
ließ fich H. als Muſiklehrer in Leeds nieder, von wo er als Drganift nach Halifax 
ging und diefe Stelle wiederum mit der beffern Organiftenftelle in Bath (1766) 
vertaufchte. In England hatte er jeden Augenblid benußt, um Mathematik im 

. ganzen Umfange zu fhudiren, und durch das Lefen von Fergufon’s aftronomifchen 

Werfen war befonderg die Liebe zur Sternkunde bei ihm erwacht. Troß dem, daß 
er in Bath die Concerte leitete und ſelbſt darin fpielte, war er zu arm, fich ein Te⸗ 
leffop anzufchaffen; fo fam er auf den Gedanken, felbft den Bau eines folchen zu 
verfuchen, mas ihm bis 1774 in der Art glüdte, daf er durch einen felbft gefertig- 
ten Reflector von 5 Fuß den Ring des Saturnus und die Trabanten des Jupiter 
beobachten konnte. Bon jegt folgten neue Fernröhre ſchnell auf einander, und viele 
waren von einer Größe, wie fie auf der ganzen Erde nicht gefunden wurden. Mit 
folhen Inſtrumenten gelang es ihm, Enttedungen an Entdefungen zu reiben, 

Derechnungen auf Berechnungen folgen zu laffen. 1780 gab er eine folche Be: 

sechnung der Höhe von den Mondsgebirgen heraus; 1781 (am 13. März machre 
er feine-berühmte Entdeckung des neuen Planeten, der jegt, nach dem Borfchlage 
deutfcher Aftronomen, den Mtamen Uranus führt, den er felbft aber dem Könige 
von England zu Ehren Seorgsgeftirn (Georgium sidus) nannte. ©. feinen Be: 
richt in den „Philos. transact,.“, 1781, Vol. LXXI, p. 1. (Bol. Planeten.) 

Georg 111. feßte ihn zum Dank für diefe Entdeckung in eine Lage, daß er bloß der 
MWiffenfchaft leben konnte. Er zog nun zu Slough bei Windfor aufs Land, Dors 

züglich beobachtete er je&t die Mebelfterne und die Gruppen oder Haufen derfelben, 
mie er fie nannte, indem er darthat, daß manche folhe Haufen mehr als 50,000° 

Sterne enthalten. 1787 Eettete fich am diefe originellen Anfichten die Entdefung ” 

zweier zum Uranus gehörigen Mebenplaneten, denen 1790 und 1794 noch 4 neue 

folgten. Ein 1785 zu Stande gebrachtes 40füßiges Teleffop, von 4! Fuß im 

Durchmeffer, hatte wefentlich dazu beigetragen. Auch zwei zum Saturn gehö— 

rige Trabanten wurden damit gefunden, Üüberhaupt ift H. den Aftronomen faft 
ebenfo wichtig durch feine Kenntniß der Inſtrumente und die Verbefferungen daran, 
mobei ihn fein Bruder, ein geſchickter Mechanifer, unterflügte,, als durch feine 

Entdefungen am Himmel geworden. Auch in der Phyſik war er ein fcharffinniger 

Deobachter.. So entdedte. er, da& die verfchiedenfarbigen Strahlen, in welche 

das weiße Sonnenlicht mittelft des Prisma zerlegt wird (f. Karbenlebre), 
auch eine werfchiedene Erwaͤrmungsfahigkeit haben, Die von Piazzi, Olbers 
und Harding entdeckten 4 neuen Planeten: Ceres, Pallas, Veſta und uno, 
beobachtete er mit der gersohnten Sorgfalt, gab ihren. Durchmejfer, den Schröter - 
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wiſchen 1 und 4 Secunden beftimmt hatte, nun auf Theile einer Secunde an, und 
ftellte fharffinnige Hypothefen über die Natur diefer Weltkörper auf. (©. Pla: 
neten.) ferner verdanken wir ihm die wichtige Entdeckung der Rotation des Sa— 
turnringes ın 10 St, 32 Min. Unaufhörlich war er befchäftigt, die Bahnen, die ' 
Natur einzelner Sterne, ihre gegenfeitige Stellung zu einander, das Verhäitniß aller 
zu der ungeheuern Milchftraße mit ihren Sternhaufen, die größtmöglichfte Entfer: 
nung, in welche noch das bewaffnete Auge fehen nnd rechnen kann, ausjurechnen, 
Seine meiften Arbeiten ftehen in den „Philosophical transactions” u. a, engl. 
Zeitſchriften. Manches ift noch Handſchrift. Eine Schwefter, Karoline (geb. 
zu Hanover 1743), hat He fleißig im Beobachten und Auffchreiben des Beobachte: 
ten unterftüßt. Sie felbft hat mehre Kometen entdedt, lebt jeßt zu Hanover und 
erhielt 1828 von der londoner aftronom. Sefellfchaft in Anerkennung ihrer Ber: 
dienfte um die Aftronomie eine goldene Medaille. Oxford ernannte ihn 1786 zum 
Docror, Georg IH. zum Ritter des Öuelfenordens 1816, ine feiner ausgezeich- 
netflen Arbeiten war eine Abhandl. über 145 neue Doppelfterne (1821) ; eine Ab: 
handl. von ihm über den Bau des Himmels ift ing Deutfche -überf. (Königsb, 
1791). Eine kurz vor f. Tode durch die „Philos. transact,“ befanntgemachte %b- 
handl. enthält f. finnreiches Verfahren, um die Entfernungen der verfchiedenen Fir- 
fterne von der Erde zu beftimmen. H. ſtarb am 25. Aug. 1822 bei ungefchwächter 
Seifteskraft, 84 J. alt. S. fimmel. Schriften gab a. d. Engl, überf. Prof. Pfaff 
in Erlangen heraus (Dresden 1826). Vgl. „Hs Entdefungen in der Aftronomie, 
dargeftellt von 3.28, Pfaff” (Stuttg. 1828). Sein Sohn, ohann F. W. hat fich 
in Mathematik und Phyſik ausgezeichnet. — Sein 40füßiges fogen. Riefente: 
Tef£op Eann durch mehre Mafthinen, die fich um eine verticale Axe drehen, nach al: 
len Richtungen bin bewegt werden. H. fand damit die Zeit der Kotation des Sa: 
turns (Laplaee hatte diefelbe Umdrehungszeit durch die mathemat, Analyfe aus den 
Geſetze der Schwere gefunden), und daß diefer fo abweichend von allen andern ge: _ 
ftaltete Planet fich um eine Are dreht, die ferifrecht auf feiner Ebene ſteht. Er fchloß 
aus den mit dem großen Teleffope angeftellten Beobachtungen, daß das Licht nicht 
vom Sonnenkörper felbft, fondern von ſtark glängenten phosphorifchen Wolken aus: 
gebe, welche in der Sonnenatmofphäre entftehen und fich ausbilden. Arrago’s Ent: 
dedung, daß die Sonnenftrahlen nicht polarifirt find, beftätigte Hs Anficht. Auch 
fand H., daß die rothen Strahlen allein fo viel Hiße geben, als die übrigen 6 zu: 
fammen, Jenes Teleffop, das nach H.'s Tode von Lucian Bonaparte gefauft 
wurde, wiegt mit dem dazu gehörigen, allein 2178 Pfd. ſchweren Metallfpie: 
gel, jufammen gegen 4000 Pfd. 

Hertha, Ford, Joard (die Gaa, Tellus, Titäa, Cybele der Römer und 
Griechen), die Erde, eine Sottin der — — die Schöpferin; Mut: 
ter, Erhalterin, gemeinfchaftlich verehrt von den Aftiern, Kongobarden, Reudingern, 
Amionen, Angeln, Warnern u, a. german, Voͤlkerſtaͤmmen, welche jenfeits der Elbe 
in der Gegend der Warne und an den Ufern der Dftfee wohnten. Hertha war die 
Tochter der Macht und des Anar, Schweſter des Dagur oder des Tages von müt: 
terlicher Seite, Gemahlin des Odin und Mutter des Thor oder Donnergotteg, und 
ift ohne Zweifel Fine Perfon mit Frigga. (5. Nord, Mythologie) Der 
Grund ihrer Verehrung war der beruhigende Glaube, daß fie Antheil an den Ange- 
Iegenbeiten der Menfchen nehme, fie leite und zu gewiffen Zeiten befuche, In einem 
heil. Haine auf einer Inſel der Oftfee befand fich das Heiligthum der Söttin, In 
dem dunfelften Schatten ftand ein der Hertha geweihter Wagen, mit einem Tep⸗ 
piche bedeckt; er durfte nur von dem eingeweihten Priefter berührt werden. Nur die: 
fem ward es wiſſend, wann die Göttin den Thron ihres Gemahls verließ und im 
Innern des Wagens ſich befand, Nun fpannten Hertha’s Diener 2 junge Kühe 
vor das Heiligthum und geleiteten fo die Erhabene durch das Land. Da begannen 
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die Feſte. Alle Fehden hörten auf, die Waffen wurden verfchloffen, und fo lange 
Hertha's Wagenräder rollten (aber auch nicht länger), war eine allgemeine Berfohs 
nung, tiefe Ruhe unter den Völkern, die fie anbeteten, Der Augenblid,. da die Göt: 
tin nach ihrer himmlifchen Heimath zurüdverlangte, wurde dann dem geleitenden 
Prieſter fund, der fie hernach in den heil. Hain zurüdbrachte. Der Wagen, nebft 
Teppich und der Göttin ſelbſt, wurde nun in den heiligen, im Haine befindlichen 
See binabgelaffen und von Sklaven darin abgewafchen, die aber fogleich nach voll: 
brachter Arbeit von den geheimnißvollen Fluten verfchlungen wurden. Mit heimli: 
chem Ergrauen ward das Volk erfüllt, das ehrfurchtsvoll kaum eine Vorftellung von 
den Dingen fich erlaubte, welche die Unglüdlichen in dem Waſſer fahen, und deren 
Anfchauen fie mit dem Leben-bezahlen mußten. Die Inſel Kügen hält man für je: 
nes Eiland, welches das Heiligthum der Göttin trug. Noch ſieht man dort in eis 
nem großen Buchenhain einen runden Plag, von hohen, uralten Buchen umgeben, 
kuͤhl und düſter, und in deffen Mitte einen Eleinen See mit ftehendem, beinahe 
ſchwarzem Waffer. Diefer Platz liegt in der Stubnitz und wird von den Einwoh⸗ 
nern der — u. Burgſee genannt. (S. Koſegarten's „Rhapſodien“, Bd. 2.) 
Hertzberg (Ewald Friedrich, Graf v.), k. preuß. Cabinetsminiſter und 
Curator der k. Akademie zu Berlin, geb. 1725 zu Lottin bei Neuſtettin, geſt. den 
27. Mai 1795, nachdem er faft ein halbes Jahrh. lang mit Geiſt und Kraft feinem 
Daterlande gedient hatte. Er war einer der größten Diplomatifer feiner Zeit, 
Sein Talent für diefe Laufbahn bewies er fehon in einer Abhandi. „Über das brans 
denburgifche Staatsrecht”, als.er die Univerfität Halle verlief, wo er fich dem Stu⸗ 
dium des deutfchen Staatsrechts und der dahin einfchlagenden Wijfenfchaften 3 
Jahre lang gewidmet hatte. . Da das berliner Tabinet den Druck diefer Schrift nicht 
— fo wählte er zum Gegenſtande der Streitſchrift, die er öffentlich ohne 
orfiß vertheidigte, die Geſchichte der Kurfürftenvereine. Hierauf wurde er beim 
Depart. der auswärt. Angelegenheiten angeftellt; der Eurbrandenburg. Geſandt⸗ 
ſchaft zur Kaiferwahl als Yegationgfecretair beigegeben, und 1742, als Friedrich 
der Große feine Brauchbarfeit erfannte, zum Legationsrath ernannt. Er hatte 
nämlich aus den Archiven Auszüge für des Königs Denfwürdigfeiten von Brans 
denburg, vorzüglich für die Gefchichte des dreißigjähr. Kriegs und des. brandenburg, 
Kriegsmefeng, gemacht, Durch die von ihm beforgte neue Ordnung des von 17145 
— 50 eingepadt gemefenen Geh, Staats: und Cabinetsarchivg erweiterte er feine 
Kenntniß der ältern Staatsverwaltung feines Vaterlandes, Seine von der Akad. 
der Wiſſenſchaften zu Berlin gefrönte Abhandlung „Uber die erfte Bevölkerung der 
Marf Brandenburg” hatte die Folge, daß er zum Mitgliede der Akademie und zum 
Geh. Legationgrath ernannt wurde und feitdem einen Theil der geb. Expeditionen 
im Depart, der-auswärt, Angelegenheiten beforgte, auch den gewöhnlichen Sitzun⸗ 
gen beiwohnte. Damals fihrieb er die „Sefchichte der ehemaligen brandenburg. 
eemacht des Kurf. Friedrich Wilhelm des Großen und der afrifan. Compagnie, 
wie auch der brandenb. Befißungen aufder Küfte von Afrika, welche König Fried: 
rich Wilhelm 1720 an die Holländer verfauft hat”. Aus den in dem Archive zu 
Dresden gefundenen Depefchen des öftr, und füchf. Hofes arbeitete H. (1756) bin: 
nen 8 Tagen dag berühmte „„Mermoire raisonne” in 3 Sprachen (lat., deutfch und 
fran?.) aus, das den Einfall in Sachfen rechtfertigen follte. Bald nachher ward 
er erfter Geh.-Rath oder-Staatsfecretair beim auswärt. Depart. Der Friedens: 
. vertrag mit. Rußland und Schweden (1762) war fein Werf, und die Abfchliegung 
des hubertsburger Vertrags erwarb ihm jenen denfwürdigen Lobfpruch aus dem 
Munde feines Königs: „Vous avez fait la paix, comme j'ai fait la guerre. un 
contre plusieurs“, und den Poften eines zweiten Staats: und Cabinetsminifters 
(Minifters der ausmwärt. Angelegenbeiten), Die erfte Theilung von Polen (1772) 
wäre vollbracht worden, auch ohne Preußens Theilnahme, das fühlte H., wie Fried: 


* 


Heräberg 247 


rich felbft, und: da in folchem Falle Weftpreußen weſentlich nothwendig ward für 
Preußens Vertheidigungsftand, fo war auch Niemand thätiger als H., um Fried: 
richs naͤheſtes Recht auf jene (durch den: Vertrag von Thorn 1466 von Preu. 
fen losgetrennte) Provinz unumftößlich darzulegen und: das Gelingen feiner Ab: 
fichten zu befördern. Der Notenmwechfel über die bairifche Erbfolge und der tefchner 
Friedensſchluß vergrößerten feinen Ruhm. Die Abfichten Sftreichs auf Baiern 
veranlaßten bekanntlich (1785) die Errichtung des Fürftenbundes, wobei, au- 
fer dem Könige’ felbft und dem damaligen Kronprinzen, der Miniſter H. viel 
wirkte. &. Bd. 2. des „Recweil des deductions; maniſestes, deelamtions, 
traites et aulres actes. qui ont ete rediges et publies pour la cour de Prusse“, 
den H. berausgab. in den leßten 2ebenstagen Friedrichs des Einzigen war H. 
einer der Wenigen, “die der große König täglich in Sansfouci um fich hatte. Fried: 
richs Nachfolger ertheilte ihm den ſchwarzen Adlerorden, wählte ihn zu feinem 
Begleiter bei. der Huldigungsannahme in Pressen und Schlefien, erhob. ihn in 
den Grafenftand,; beauftragte ihn, die Huldigung in Pemmern und der Neu: 
marf für ihn zu empfangen, übertrug ihm die ausmärt. Gefchäfte und ernannte 
ihn zum Turator der Afademie. H. erwarb fich unter der neuen Regierung auch 
neue Derdienfte. Seine Bemühungen ftillten die Unruhen in Holland. Auper, 
dern befchäftigte ihn die Erhaltung des politifchen Gleichgewichts, im Geiſte der 
Grundfige, welche den Charakter des Fürftenbundes ausmachen. Eine Folge 
hiervon “war die Keichenbacher Convention (1390; f. d.), welche aber, 
durch des Königs von Preußen Nachgiebigkeit für England und Holland, auf eine 
ganz andre Grundlage abgefchloffen rwurde, als H. frühergemwollt hatte. “Doch 
lieh er feine Feder zu der berühmten Generaldeclaration an ‚Öftreich, welche dem 
Kaifer Leopold die Bedingungen vorfchrieb, unter welchen Preußen und die See: 
mächte wollten; daß er Frieden mit er Pforte fchließen folle. Das Miflingen 
feines Plans, den er felbft für fein Meiſterſtück hielt, ließ einen Stachel in H.'s 
Bruft zurücd, der durch mehre, feiner einmal gereizten Empfindlichkeit fchmerzlich 
fallende Umftände, worunter die Anftellung zweier neuen Minifter gehörte, im: 
mer mehr gefchärft wurde, fodaß er endlich (im Mai 1791) feine Entlaffung be: 
gehrte. Dieſe ward ihm aber nicht zugeftanden, und er nur von der Beforgung 
einiger Gefchäfte des auswaͤrt. Depart. entbunden. Er felbft beſchraͤnkte allmälıg 
feinen Wirkungskreis auf die Curatel der Akademie und die Aufficht über den 
preuß. Seidenbau, woneben ihn feine eigne ländliche Hkonomie befihäftigte, fo- 
wie die Gefchichte des großen Friedrich, wozu er das geheime Archiv benußen 
durfte, die er aber nicht‘ vollendet hat. Aus dankbarer Anhänglichkeit an den 
verflärten König ſetzte er demfelben in feiner Gefhäftsruhe eine marmorne Bild: 
faule von Schadorw, die er durch eine Rede einweihte. Die zweite Theilung 
Molens (1798) und Preußens politifches Verhaͤltniß, das durch deffen Theilnahme 
an der Coalition gegen Frankreich in eine gewiſſe Kriſis gerathen war, brachte 
ihn zu dem Entfchluffe,, dem Könige feine Dienfte wieder anzubieten. Er that 
dies in 3 Schreiben an Friedrich Wilhelm II. (im Juli 1794); welche Patriotis- 
mus, Weisheit und edles Selbftgefühl athmen. Abgemiefen, ergriff dies fein - 
Gemuͤth. Elf Monate fpäter nahm ihn das Grab auf. Hs Berdienfte um 
die Akademie der Wiffenfchaften, in deren Intereſſe er die vorzüglichften Gelehr⸗ 
ten Preußens zu ziehen wußte, find nicht minder groß. Beſonders lag ihm deut: 
fhe Literatur und die Bildung der deutfchen Sprache am Herzen; fein Plan zu 
einer Berbefferung derfelben, nach Leibniß, feßte die beften Köpfe, die gründlich: 
ſten Gelehrten (Gedike, Zöllner, Teller, Meierotto, Ramler, Mori) in Bewe: 
gung, und er widmete diefen Arbeiten und vielen Vorlefungen, die er in der Afa- 
demie hielt, den größten Theil der Muße, welche ihm die Zuruͤckgezogenheit von 
den Sefchäften gewährte. Mit bedeutenden Aufopferumgen ließ er auch die Ber: 
befferung des vaterlandiſchen Schulweſens fich angelegen fein, er fuchte das Loos 
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derarmen Landfchulichrer befonders dadurch zu erleichtern, daß er ihnen, bei feinen 
großen Bemühungen um den Seidenbau in Preußen, hierin einen Nebenvertienft 
verfchaffte. Er legte auf diefes Erzeugniß des vaterländifchen Gewerbfleißes einen 
fo hohen Werth, daß er 1784 feinem Souverain an deffen Geburtstage nichts An 
genehmeres zu. ermeifen wußte, als daf er, der immer durch die hochſte Einfachheit 
im ÄAußern ſich auszeichnete, an jenem Tage in einem prächtigen Sammetfleid er: 
fhien, das von felbft gewonnener Beide in Preußen gefertigt worden war. In der 
Berbefferung der Landwirthfchaft ging er auff. Gute Brig überall mit gutem Bei: 
fpiele voran. In feinem bürgerlichen Leben. war H., deffen ausdrucksvolle Phy⸗ 
fiognomie den gebildeten Denker auf den erften Blick verfündete, anfpruchlos, 
ſchlicht, patriarchalifch ; er fah wenig Sefellfchaft bei fich, und meiftens nur Ges 
lehrte. In Hinficht der ihm angeborenen Offenheit und Geradheit glaubte man, 
daß er in Beziehung auf f. Gefchäfte, deren Natur Verfchloffenheit bedürfe, nicht 
binlängliche Borficht beobachte. Wielleicht lag hierin ein Grund, daß man fogar 
f. Briefmwechfel insgeheim beobachtete. Geneigtheit für Publicität war ein Grund: 
zug f. Charakters, In dieſem Seifte fprach er am Tage der Thronbefteigung Fried: 
rich Wilhelms II, in der Akademie folgende finnvolle Worte: „Jeder Staat, der 
feine. Handlungen auf Weisheit, Kraft und Gerechtigkeit gründet, gewinnt alle: 
mal, wenn fie durch ’Publicität ins belle Licht vors Publicum gefeßt merden, 
die nur denjenigen Regierungen gefährlich iſt, die dunfle und verſteckte Schleich: _ 
mege lieben“; und in diefem Geiſte fchrieb er einft an Angelo Fabroni zu 
Pifa: — „recte faciendo neminem timeas!! — &, €, 2, Poſſelt's „Ewald 
Friedrich, Graf v. Hertzberg“ (Tübing. 1798) und Weddigens „Fragm. zu 
dem Leben d. Grafen v. H.“ (Bremen 1796). 

Herz Diefes mit. dem Blutumlauf unzertrennlich verbundene Eingeweide 
ift als der mus£ulöfefte Anfang der Arterien und als das muskuloͤſeſte Ende der 
Venen anzufehen. Es fteht nur mit den großen Blutgefüßen, an denen e8 gleich: 
fam als ein blinder dicker Fortfaß hinter dem Bruftbeine befeftigt ift, in Verbin: 
dung, und wird durch einen Beutel in eine beitimmte Lage eingefchräntt. Die 
Geſtalt des Herzens ift Eegelformig. Gewöͤhnlich liegt es beim Menſchen mit ſei⸗ 
ner Achfe fo, daß. es die Spiße linfs untermärts und etwas vorwärts, die Baſis 
hingegen rechts hinterwärts richtet. Daß es in 2 Kammern getbeilt ift, bemerkt 
man fihon von Außen an der Kerbe auf der obern und an einem Streifen auf der 
untern Fliche. Das mit feinem Beutel aus dem Körper eines erwachfenen Men: 
ſchen berausgelöfte Herz wiegt 10 — 12 Unzen und beſteht aus 4. Stüden: der 
Lungenarterienfammer, der Aortenfammer, dem Lungenvenenfad.und dem Hohl: 
venenſack. Alle diefe Stüde hängen ungertrennlich zufammen und find nur in der 
Mitte durch eine gemeinfthaftliche Scheidewand von einander abgefondert. Außer 
« den 4 allgemeinen Ölutgefüßen, der ungenarterie, der Aorte, der Lungenvene und 
der Hohlvene, hat das Herz auch feine eignen Gefäße, die es mit Blut verforgen. 
Dies find die erften Zweige aus der.Aorte oder die rechte und linke Kranzarterie. 
Merven hat es weniger, und Einige fprechen ihm das Empfindungsvermögen ganz 
ab. Die Bewegung des Herzens, die nur mit den Tode aufhört, befteht in einer 
Sihmemmichens und Ermeiterung. (S. Blut.) — Herz 
£ranfheiten. Die Lehre von den örtlichen Krankheiten, denen das Herz unters 
worfen ift, wurde in der neuern Zeit forgfültig abgehandelt; die Alten vernachläß 
figten diefelbe, weil fie glaubten, die Krankheit des Herzens müffe ebenfo nothwen⸗ 
dig und in ebenfo kurzer Zeit tödtlich werden, als man dies von der Verwundung 
deifelben meiftens beobachtet. Zahlreiche Erfahrungen haben das Unftatthafte diefer 
Behauptung erwieſen; im Gegentheil fieht man jet wol bisweilen. da Herzkrank⸗ 
beiten, wo feine vorhanden ift. Zuvörderft aber iftdas Herz Bildungsfehlern unters 
worfen: die Fotuswege bleiben offen, eine.oder die andere Kammer oder Borfammer 
fehlt gänzlich, oder die Scheidewand iſt nicht vollkommen ausgebildet ; das arterielle 
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Blut vermifcht fich mit dem vendfen. Ferner wird das Herz ebenfo Häufig und leicht 
entzündet mie andre Organe, Verwundungen, welche nicht durch die ganze Bub: 
fan; hindurchdringen, Stöße, welche das Herz beftig:erfchürtern, Gemuͤthsbewe⸗ 
ngen und manche andre Urfachen veranlaffen Herzentzündung (carditis), welche 
1d acut, bald chronifch verläuft und, wenn fie nicht glüdlich zertheilt wird, den 
Tod oder andre Nachkrankheiten herbeiführt. Letztere treten dann als organifche 
Krankheiten auf; dahin gehört die Vereiterung, Verdickung oder Verdünnung der 
Subſtanz, Berfnöcherung (ganzer Höhlen oder einzelner Klappen, Tuberfeln der 
Kranzgefaͤße), Ausartung der Subſtanz, Verengung, Ermeiterung der Höhlen und 
Communicationswege, Zerreifung und Verwachſung des Herzens und Herjbeutels, 
Endlich leidet das Herz auch manchmal durch größere Menge von Waffer, welches 
fich im Herzbeutel anhäuft, und durch Geſchwüiſte, die fich in der Nähe deffelben bes 
finden. Es iftaber klar, daß Fehler eines fo wichtigen und edeln Organs, wie das 
Herz ift, fehr heftige und Tebensgefährliche Symptome erzeugen müffen, die Blut: 
bewegung wird mehr oder weniger geftort, bisweilen gänzlich aufgehoben. Das Herz 
befommt einen unregelmäßigen Schlag, das Athemholen wird geftört, aſthmatiſche 
Zufälle ftellen fich von Zeit zu Zeit ein, der Puls wird verändert, am Halfe und in 
der Dberbauchgegend werden Pulfationen bemerkt. Ohnmachten, beftige Angfl, 
Trübfinn und melancyolifche Stimmung gefellen fich hinzu. Confenfuell leider bald 
der Kopf, bald der Unterleib. in verfchiedenen Symptomen. Im Seficht; an den 
Spißen der Finger und Zehen, der Naſe und der Zunge beobachtet man eine blaue 
Farbung, welche, wenn fie conftant ift, blaue Krankheit (morbus caeruleus) ge: 
nannt wird. Ferner entflehen oft und leicht Blutungen. Endlich leidet die Ernaͤh⸗ 
rung, waͤſſerige Anhaͤufungen bilden fi aus. Bald ſchnell und unvermuthet, bald 
nad) jahrelangen Leiden befchließt der Tod die Leiden des Kranken, die fich aber oft 
auch durch eine zweckmaͤßige Diät, durch Aderläffe und andere Hülfsmittel der Kunft 
gänzlich heben oder vermindern laffen.: Die vorzüglichften Schriftfteller über Herz 
krankheiten find: Teſta, Corvifart, Burns und Kreufig. | 

Herzog, f Fürf. 

Herzogenbuſch (Bois-le-Duc, holland. Hertogenbofch, auch “m: 
Bo ſch genannt), befeftigte Stadt in der Provinz Mordbrabant des Königr. der 
Niederlande, mit 3770 H. und 15,000 E., am Zufammienfluffe der Dommel und 
Aa, welche durch ihre Vereinigung die Dieft bilden, 5° 9 2. von Greenwich, 51° 
40 M. Br., bat einen kathol. Bifchof, viele Fabriken und Setreidehandel, e. Salz 
fiederei, e. Lyceum ıc. Herzog Gottfried von Brabant ließ 1184 bier einen Theil 
des Waldes ausrotten und legte den Grund zu diefem wichtigen militair, Poſten. 
Die Feſtungswerke beftehen in flarfen Mauern und 7 fich gegenfeitig flonfirenden 
Baftionen, vorzüglich aber darin, daß die ganze Umgegend unter Waſſer gefeßt wer: 
den fann. (Der neue Canal nah Maftricht bat 16 Hebefchleufen.) Zur Verthei: 
digung dienen auch die Forts Creve-Coeur, Syfabella und St.:Anton, nebft der im 
18. Jahrh. erbauten Citadelle Papen:Briel. Die Stadt hat4 Thore und 3 Ein: 
Hänge zu Waffer. Die Hauptfirche ift eine der fchönften in den Niederlanden. Her: 
zogenbufch, welches in den Religionsfriegen des 16. Jahrh. viel gelitten, kam 1629 
an Holland. Den 14, Sept. 1794 fiegten hier die Franzofen über ein engl. Trup⸗ 
pencorps. Den 9. Det. deff. J. ging es an Pichegru über. Im Jan. 1814 
nahm es der preuß. General v. Bülow, 

Hefekiel, f. Ezechiel. 

—SHeſio dus, einer der Älteflen Dichter Griechenlands, aus KRumä in der 

- Bleinafiat. Provinz Aolien gebürtig, verließ als Jüngling feinen Geburtsort und 
lebte in Astra, einem Fleden in Bootien, am Fuße des Helifon. Hiervon heißt 

er der Askraͤer. Mach Einigen foll er bei den Akarnanern die Wahrfagerfunft aus: 

geübt haben, die, zumal in Böotien, mit der Poefie innahem Zufammenhange ſtand. 

War er, wie Andre berichten, ein Priefter im Tempel der Mufen auf dem Helikon, fo 
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konnte er leicht Poeſie u. Prophetenkunſt gemeinſchaftlich üben. In ſ. Alter wohnte 
er zu Lokris, und ſoll von? Lofriern, die ihn in Verdacht eines unerlaubten Umgangs 
mit ihrer Schweſter hatten, ermordet worden fein. Seinen Leib warfen fie ins Meer; 
Delphine brachten ihn ans Ufer; die Mörder wurden entdeckt und beſtraft. So lautet 
die Sage; wir wiſſen von ihm wenig Gewiſſes. Selbſt über ſ. Zeitalter iſt man un⸗ 
gewiß. Nach einer Sage hatte er einſt zu Chalkis einen Wettſtreit mit Homer, und 
erhielt den Preis. Demnach wäre er ein, wenn auch jüngerer, Zeitgenoſſe Homer's. 
Herodot erklärt Beide für gleichzeitig und feßt fie 400 J. vor f. Zeit, alfo ungefähr 
900 v. Chr. H. felbft erklärt fich („Tage und Werke, 172) dem nächften Zeitalter 
nach dem trojan. Kriege angehörig, aber freilich in einer Stelle, die der Kritik verdäch- 
tig ift. Überhaupt hat diefe mehre Gründe für ein fpäteres Zeitalter des H. Yohann 
Tjeßes berichtet, daß 16 Werke den Namen H’s.geführt haben. Bon 13 wiffen wir 
bloß die Titel, und konnen, daher. nur von 3noch übrigen urteilen. Diefe find 1) „die 
Theogonie”, eine Samnılung der.äfteften Mythen uber die Geburt und Thaten der 
Götter, Hier zu einem Ganzen geordnet; das wichtigfte, aber auch ſchwierigſte von: 
allen. Anfie fhloßfich vermuthlich der „Katalog der Frauen‘an, aus deſſen 4. Ge: 
fange, „die großen Eden’ genannt, das Bruchftüd 2) der „Schild des Hercules“ 
fein foll, welches jedoch offenbar aus 2 verfchiederien Bruchftüden aneinandergereiht 
ift, die fehrverlich von Einem Verfaffer fein konnen. (LÜiberf.von J. D. Hartmann, 
Lemgo 1794; Ausg. vonC. F. Heinrich, . Brest; 1802 u. Bonn 1819.) Der Stoff 
der Theogonie ift aus frühern Kosmogonien und Theogonien entlehnt, woraus fich 
manches Auffallende in Inhalt und Verbindung erklärt, denn man findet Derfchie: 
denheit der Mythen, die bald roher und unentwidelter, bald feiner und gebildeter 
find, und Verfchiedenheit der Erzählung, die bald kurz und ſchmucklos, bald weit: 
läufiger und verfchönert if. Aus mebrmaliger Wiederholung des nimlichen My: 
thus, auch verfchiedenen, entftand Hfterer Widerfpruch;. die Zufäße und Einfchiebfel 
von Neuern zuden alten Dichtungen flörten die Harmonie des Tone, (Heyne, „De 
Theogonia ab Hesiodo condita“, in den „Comment. $oc. Reg. Gott.“, Bd. 2, 
1779, Ausg. von Wolf, Halle 1783; „Briefe über Homer und Hrfiodus” von Her: 
mann und Creuzer, 1817.) Aus einer didaktifchen Sammlung ift ein Werk auf uns 
zu u.d. T.: 3) „Werke und Tage‘ (Hauslehren oder moralifche und öfon. 
orfchriften ; griech, und deutſch von J.D. Hartmann, mit Anm. von L. Wachler, 
Lemgo 1792): ein Gedicht uber Kandwirthfchaft, Tagewahl, untermifcht mit Bor: 
ſchriften der Lebensklugheit für Erziehung, Hauswirthſchaft, Schifffahrt ıc. In die: 
ſem Werke, welches, nach Paufanias, die Böotier allein für echt Hefiodifch anerkann⸗ 
ten (bis aufdie erften 10 Verſe), erfahren wir von H. felbft dag Meiſte. Erund fein 
Bruder Perfes lebten mit ihrem Vater zu Askra und nährten fich von Aderbau und 
Viehzucht. Mach des Vaters Tode wurde das Vermögen unter beide Brüder getheilt, 
ungerechte Richter aber brachten den Dichter um die Hälfte feines Eigenthums und 
fprachen es feinem ebenfo habfüchtigen als verſchwenderiſchen Bruder zu. Ihm blieb 
nichts übrig, alsf. Reſt flug zu bewwirthfchaften, und das gelang ihm fo gut, daß er 
nichts eingebüßt zu haben fchien. eines Bruders Habe hingegen verminderten 
Trägbeit und Dernachläffigung der Wirtbfchaft, und verleiteten ihn zu Rechte: 
handeln und Beftechungen. Wer unfern Dichter in feiner ganzen Liebenswuͤrdig⸗ 
feit fennen lernen will, der.lefe die Entwidelung diefes Gedichts in J. G. Mül: 
ler's „Reliquien“, Bd. 1, S. 10— 32. Übrigens ift nicht zu laugnen, daß bei 
Anordnung deffelben fich mancherlei Wiederholungen finden, aus denen einige 
auf die Einfalt des Hefiodifchen Zeitalters, andre auf eine fpätere Zufammen: 
feßung des urfprünglich nicht ganzen Gedichts fehließen laſſen. Dernachläf: 
figung der Übergänge deutet ebenfalls darauf hin. Es ift daher ſchwer, den: 
poetifhen Charakter des Hefiodus anzugeben. Wenn aber Dionyfius von: 
Halikarnaß von ihm fagt: Anmuth fei fein Ziel, in der Wahl der Worte 
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uche er MWeichheit, in der beifallswürdigen Wortſtellung Flüffigkeit ; wenn 
ellejus ihn als einen Mann von fehr feinem Geiſte rühmt, der durch die weich: 
fie Süpigfeit der Gefinge merkwürdig fei, und Quintilian ihm den Kranz in 
der mittlern Gattung des Ausdruds zuerfennt: fo wird fehwerlich Jemand diefen . 
Urtheilen widerfprechen. Hält man ihn vergleichend an Homer, fo findet man, 
das Hefiodus von dem ionifchen Zänger fich unterfcheide durch Mangel an fchöner 
epifcher Entfaltung, durch Zufammendrängen des Mannigfaltigen, durch Hinneis 
gung zum Didaktiſchen; weßhalb der Gedanke die Dichtung überwiegt, welche häus 
fig fälter und matter ift als die Homerifche. Sieht man auf die Poefie Beider, 
wiefern fie ein Denkmal der fittlihen Ausbildung ihres Zeitalters ift, fo findet 
man, daß die Hefiodifche Weltanficht fich der — — anſchließt. Beide ſind 
in Abſicht der Schaͤtzung der Tugenden und Laſter größtentheils einander gleich, 
Beide dringen gleich ftarf auf Ausübung der Öerechtigkeit, auf Heiligkeit des Eides 
und der Rechte der Saftfreundfchaft, -auf Verföhnlichkeit, aber nur unter der Be: 
dingung binlänglicher Genugthuung, aus Furcht vor der Strafe des Zeus. Doch 
deuten bei H. die immer wiederfehrenden Klagen über die gefchenfefreffenden Könige 
und ihre falſchen Richterfprüche, nebft den bittern Ausfüllen.auf das weibliche Sie: 
fehlecht, auf einen nachhomerifhen Zuftand der bürgerlichen Verfaſſung und Sit 
ten, auf einen Mittelzuftand, wie er in dem gährenden Ubergange zwifchen der 
Herrſchaft heroifcher Könige und dem Republifanismus flattfinden fonnte, yon dem 
fie ſchon beftimmtere Spuren zeigen. Die vorzüglichften Ausgaben diefes Dichters 
find von Dan. Heinfius (1603, 4.); von Robinfon (Orford 1737, 4.); Lörner 
(Leipzig 1787 und Königsb. 1787). Üüberſetzungen der fümmtl. Gedichte befißen 
wir von Ihr. Heinr. Schüße (Hamb. 1797) und, J. H. Voß (Heidelb. 1806). 
©. „Über die Gedichte des Hefiodus, ihren Urfprung und Zufammenhang mit des 
nen des Homer”, von Fr. Thierfch (München 1813, 4). dd, 
Hesperiden. Hefiod, der fie in der Theogonie Kinder der Nacht 
nennt, fingt. von ihnen: FR 
pre sugleich , jenfeit der Okeanosſtroͤmung, 
ie Goldäpfel bewachen, und Goldfrucht tragende Bäume. 
(Nach A. waren fie Töchter des Atlas, oder des Zeus und der Themis, oder auch 
der Keto-und des Phorkys.) Diefe helltönigen Hesperiden werden den Gorgonen 
egenüber und an den Atlas gefeßt, Ihr Mithüter ift ein Drache, von Hefiodus 
Fadon genannt. Mach Apollonius hießen die Hesperiden Hespere, Erytheis und 
Agle; nach Apollodor Ägle, Erptheia, Heftin Arethufa ; nach Lutatius Agle, 
Arerhufa, Hesperi. Die goldenen Apfel, welche fie bewachten, waren ein Braut: 
gefchenf, welches die Erde der Juno bei ihrer Dermählung gab, und welche feitdem 
in dem Sarten diefer Göttin. prangten. Diefen Garten aber haben wir nach Hefiod 
auf einer weftlichen Dceaninfel, nach Pherecndes am Fuße des byperboreifchen At: 
las, zu fuchen. Bekanntlich war es des Hercules (f. d.) elftes Abenteuer, die 
Soldipfel zu holen. Der Held erfchlug den hundertfopfigen Drachen mit den vie: 
Ierlei Stimmen, die Mädchen flohen, oder Atlas ging zu ihnen und holte die Äpfel. 
Genug, fie wurden dem Euryſtheus gebracht, der fie dem Hercules, und diefer 
wieder der Minerva fchenfte, von welcher fie an ihre vorige Stelle zuruͤckgebracht 
murden. Mach VBeechey’s „Travels in Africa” muß man die Gärten der Hesperi⸗ 
den bei der heutigen Stadt Bengazi fuchen; diefe, das Berenice der Ptolemäer, iſt 
nach ihm die uralte Hesperis, die weftlichfte Stadt der Yandfchaft Pentapolis in 
Eprenaica. Die Spuren der Kunftwerfe find von den Arabern vernichtet; aber die 
romantiſchen Thäler bei Bengazi gleichen noch ganz den Befchreibungen des 
Skylar, Prolemäus. und Plinius von den besperidifchen Gärten, | 
Hesperus, Sohn oder Bruder des Atlas; ein Freund der Sternkunde. 
Don Atlas verfolgt, flüchtete er nach Sjtalien, welches daher bei den Alten auch 
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Hesperien heißt. Das Volk verehrte ihn göttlich und benannte nach ihm den ſchoͤr⸗ 
ften Stern am weftl. Himmel, den Abendftern, den Planeten Venus. (S. Pla: 
neten.) Mach A. war er ein Sohn der Venus und des Cephalus, und wurde we: 
gen feiner Schönheit auch mit dem Namen feiner Mutter bezeichnet. 
He ß (Johann Jakob), feit 1795 Antiftes in Zürich, geb. 1741, fludirte in 
f. Baterftadt Zurich unter Breitinger, Bodmer, Lavater und Zimmermann, dem 
erften Theologen, welcher über die ſchweiz. formula Consensus binauszudenfen 
wagte, wurde 1777 Diakon, dann Vorfteher der afcetifchen Gefellfchaft, und 1795 
erfter Prediger. Durch das claffifye Alterthum und das Studium der Leibnig:Wolf: 
fihen Philoſophie gebildet, eröffnete er feine fchriftftellerifche Laufbahn mit f. „Se: 
fhichte Jeſu“ (6 Bde, 1772). Der Bifchof Münter legte diefes Buch bei der Be: 
fehrung Struenfee’s zu Grunde, und Struenfee erklärte, daß fein andres fo auf ihn 
gewirkt habe. Kaum wurde dies befannt, fo wurde eine ganze Auflage deffelben in 
einer Meffe verkauft. — Hierauf fchrieb H.: „Geſchichte der Apoftel“ (3 Bde, 
4. Xufl., 1822); „Über die Lehre, Thaten und Schickſale unfers Herrn” (2Bde., 
4. A.); dann die „Sefchichte der Iſraeliten“ (12Bde., 177688) u. m. a. Alle 
diefe Schriften — zum Theil die erften in ihrer Art — zeigen in dem Fortfchritte 
> der göttlichen Offenbarungen die göttliche Erziehung des Menſchengeſchlechts und 
den ‘Plan des Reichs Sottes, auf eine jedem unbefangenen Gemüthe einleuchtende 
Art. Manche dogmatifche oder philofophifche Schwierigkeit blieb jedoch unerflärt, 
weil der Verf. nicht aus einem Syſteme heraus die Bibel bearbeitete, ja nicht ein: 
mal aus der Bibel ein Syſtem je fehaffen wollte, H. erfannte mit feiner Bernunft 
die Nothwendigkeit einer Offenbarung an, und nahm dieſe gleichfam auf in jene, 
Durch die ein halbes Jahrhundert hindurch fortgefegte Prüfung aller Reſultate der 
bisherigen — Forſchungen ward feine ihm eigne Überzeugung immer 
mehr befeftigt. n mag diefes in feiner ndividualität gegründet finden, man 
mag fich zu andern Anfichten befennen: immer erblidt man etwas Ehrwuͤr⸗ 
diges in einem Manne, der in dem Zeitalter, das fo oft Syſteme wandeln ſah, fei- 
ner Überzeugung treu blieb; nicht, weil er von feinen Forſchungen ausruhte, noch 
weil Meinungseifer ihn biendete, fondern weil er immerfort Wahrheit fuchte, in 
Liebe. Darum werden feine Schriften über das N. T. von den Chriſten aller Con: 
feffionen, und feine Schriften über das A, T. auch von den Juden noch jeßt gele: 
fen. Ebenfo dauernd war der Beifall, den H. als Prediger fand, obwol nie fo 
glänzend wie der des Lavater. Linter feinen Predigten nennen wir 2 Sammluns 
gen: „Der Ehriftenlehrer über die Apoftelgefchichte” (in 5 Defaden, 1718189), 
und „Der Chriſt bei Gefahren des Vaterlandes“ (3 Bde, 1800), während der 
Revolution gehalten. — Lavater, fein Mitberverber zur Würde eines Antiftes, 
übertraf ihn an Genie und feuriger Beredtfamkeit; aber der roiffenfchaftlichere, be: 
fonnenere Mann war unftreitig H. Immer roüre es gewagt geweſen, das Haupt 
einer religiöfen Partei (Ravater war es, wenn er es auch nicht beabfichtigt hatte) 
zum Vorſteher der Kirche zu erheben. Mit vorzüglicher Tüchtigkeit führte H. die 
Sefchäfte feines doppelten Amtes. Am Reformationsfefte 1819, an welchem er 
von 3 theologifchen Facultäten das Doctordiplom erhielt, trat er zum leßten Male 
auf die Kanzel und führte feitdem nur noch die Gefchäfte des Antiftes mit Hülfe eis 
niger jüngern Geiftlichen. Außerdem vollendete der. 82jähr. Greis die 8. Aufl. feis 
nes „Lebens Jeſu“ (Zürich 1823, 3 Bde. Seine fümmtl, Werke u. d.T.: „Das 
Heß ſche Bibelwerk“ in 23 Bdn., mit Ch. u. Planen, rechtm. Aufl.. Zürich b. Orell, 
Füßli u. &, Eoftet 14 Thlr. 16 Gr.) — 9. ftarb im 88. Jahre d. 29. Mai 1828 
zu Zürich, thätig und an allen ne des Menfchenmwohles theilnehmend. 
Der Hauptzug feines Charakters war Milde und Befonnenheit, wovon er ſchon als 
junger Mann in den Streitigkeiten Lavater's mit Steinbeuchel und Hottinger 
Beugniß gab, indem er verſohnend in ihre Mitte zu treten verfuchte. 
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Drdnung und Mäßigfeit hatten ihn an Geiſt und Körper jung erhalten. Die 
böchften Güter feines Lebens waren ſtets Wiffenfchaft und Religion. 

He ß (Ludwig), ein Landfchaftmaler in Zürich, der das Bild f. vaterländis 
ſchen Bodens fö wahr darzuftellen wußte, daß ihm faft diefelbe Genugthuung ward, 
welche einft Zeuris um feiner Trauben willen empfing; denn noch hatte H. das 14. 
Jahr nicht erfüllt, als bei einer feiner Zeichnungen ein appenzeller lpler verwun⸗ 
derungsvoll in die Worte ausbrach: „Schau! ſchau! ordentli hat er dBerg abge⸗ 
ſchriebe“. H., geb. 1760, war der Sohn eines Fleifchers und für das Handwerk 
des Doters erzogen. Sehr früh entwidelte fich in ihm das Talent für eine Kunft, 
für die er geboren war. Der Umgang mit Seßner wirkte entfchieden auf den begin: 
nenden Künfiler, der die Natur mit dem Pinfel copirte, während fein Freund und 
Lehrer in feinen Dichtungen fowol als auch felbft mit dem Pinfel ihm mufterhaft 
voranging. Selbſt feine urfprüngliche Beftimmung zum väterlichen Gewerbe gab 
ibm vielfache Beranlaffung, die Natur zu fludiren, und er that dies auch, begeiftert 
von dem in feinem Innern aufglimmenden Funken, auf feinen Wanderungen beim 
Vieh handel. Doch bald „geb er fich bloß der Kunft hin, und in Eurzer Zeit hatte H. 
im Daterlande wie im Auslande einen Namen fich erıworben. 1794 ward ihm 
fein Wunſch, Italien zu fehen, erfüllt; aber nach 2 Monaten fchon kehrte er in die 
geliebte Heimath zurüd, wo ihn die Zeitverhältniffe nöthigten, um des täglichen 
Unterhalts willen den größten Theil feiner Zeit auf das Kupferäßen zu verwenden; 
das damit verbundene Sißen, im Derein mit der leidenfchaftlichen Heftigkeit, mit 
welcher er diefe neue Befchäftigung ergriff, jerflörten f. Geſundheit. Er ftarb am 
Sallenfieber 1800 und hinterließ eine Gattin, die an Gemüth und Kunſtſinn ihm 
gleich war. Morzüglich waren die Alpenmaffen die Gegenſtaͤnde feines Studiums; 
aber auch andre Gegenden nahm er auf, doch in der Kegel nur folche, die nicht 
ſchon dargeftellt worden waren. Treue, fleißige Darftellung, Harmonie, herrliches 
Colorit, gefüllige Kühnheit des Pinfels charakterifiren feine Bilder, deren fehr viele 
faft durch ganz Europa zerftreut find, wie es denn auch vicle Zeichnungen und 
geägte Blätter von ihm gibt. Don feinen Meifterftüdten nennen wir den Mont: 
blanc, den Alpenmorgen, den Abend am Lago maggiore, den Alpfee des glarner 
Murgtdales, den Grütli und Tell’s Capelle in der hohlen Gaſſe. 

H ef (Karl Ernft Chriſtoph), Kupferftecher, Prof. bei der Kunftafademie in 
München, geb. in Darmftadt den 22. Yan. 1755, Sohn eines Inſtrumentenma⸗ 
chers, follte Schwertfeger werben, bis ihn f. Schwager, der Medailleur Hobleifen, 
nach Manheim kommen ließ. Er ftudirte hier und in Düffeldorf. In legterer Stadt 
arbeitete er f, fchönften Sachen, Wir rechnen zu diefen 7 Blätter nach fo viel Ge⸗ 
mälden von Rembrandt, den berühmten Charlatan nach Gerard Doum, eine Fau⸗ 
nengefellfhaft nach Pouffin, die Himmelfahrt nach Guido Reni, und insbefondere 
Kubens mit feiner erften Frau. Seine Blätter in einer Reihe von Jahrgängen des 
Mohn'ſchen Tafchenbuchs (Düffeld.), fimmtlich nach den beften Bildern der düf: 
feldorfer Galerie, gehören zu den ausgezeichnetften diefer Art. In neuefter Zeit hat 
er dergl. auch für das Tafchenbuch „Urania’ geliefert, die fich fehr auszeichnen. Er 
flarb zu München den 25. Juli 1828 im 74. 3. An ſ. Stelle fam Sam. Amsler. 

He ß (Peter und Heinrich), Maler in München, Söhne des Prof. Karl €, 
Ehriftoph Heß (f. d.), wurden von ihrem Vater für die Kunft erzogen. Peter, 
geb. den 29. Juli 1792 zu Düffeldorf, bat fich durch richtige Anfchauung der Na⸗ 
tur und des Lebens zu einem trefflichen Landfchaften: und Echlachtenmaler gebildet. 
In diefer Abficht machte er im Generalſtabe des Feldmarſchalls Wrede die Feld: 
züge 1813 — 15 gegen Frankreich mit und wohnte den bedeutendften Gefechten bei, 
bie er an Ort und Stelle zeichnete. Später befuchte er Wien, Italien und die 
Schweiz... An fxSchlachtgemälden (z. B. der Cavalerieangriff bei Arcis fur Aube, 
unter Wrede's Anführung) verfieht er dag Leben in feiner tiefften Anregung und 
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Erſchütterung, im Gegenſatze zur fältern Beſonnenheit und Ruhe, treu zu fehil- 
dern. In feinen Menfchen und Thieren charafterifirt er die lebendige Natur, felbft 
in den Fleinften Zügen der Phofiognomie, in Geftalten und Bewegungen, ſodaß 
man Völfer und Stämme, fammt den Racen der Pferde, in ihrer Eigenthümlich: 
feit erfennt. Sein Pinſel iſt leicht und ficher, breit, beftimmt und geiftreich. Eins 
feiner neueften Bilder, in Ol auf Holz, wie galizifche Bauern ein wildes Pferd 
einfangen, zeichnet fich ebenfo durch Ausdrud aus als durch Fräftige Haltung, gut 
geordnete Beiwerke und gediegene Ausführung, Mehre f. Dfgemälde (von Friedr. 
Hohe auf Stein gez.) hat Peter H. 1825 durch Steindrud befanntgemacht. — 
Heinrich, geb. den 19. April 1798 zu Düffeldorf, Hiftorienmaler, ftudirte in 
der Afademie zu München. Seine Compofitionen find meift religiöfen Inhalts, 
von einfacher, ruhiger Anordnung. Von der altdeutſchen Schule hat er fich nicht 
die Außerlichkeiten, fondern den Beift zu eigen gemacht. Bei ihm ift jedes Bild 
ganz in der dee abgefchloffen, dabei aber das Harte in den Umriffen, das Klein: 
liche, Ecfige in den Falten, das Starre in den Gliedmaßen und das Unedle in den 
Frauen: und Kindergeftalten glüdlich vermieden. Nirgends opfert er den Begriff 
dem Woblgefülligen, aber auch eben fo wenig das Wohlgefüllige dem Begriffe auf, 
fondern weiß beide in der Kunft zu vereinigen. — Ein dritter Bruder, Karl, 
auch in München, bat fich dem landfchaftlichen und Genrefache gewidmet, 

HeH (Karl Adolf Heinrich), der erfte jeßt lebende deutfche Pferdemaler, 
| he zu Dresden 1769, Schüler des Inſp. Klaß, feit 1800 Ehrenmitglied der 

erliner Afademie, ift befannt durch f. großes Gemälde: Der Durchmarfch der 
Uralfchen Kofaden durch Böhmen 1799, geft. 1805; durch f. Studienblätter für 
Pferdeliebhaber, von ihm felbft radirt; durch ſ. Pferdewerf deßgl. 12 BI. (beide 
Dresd.1807). Er ging von Dresden nach Wien, mächte Reifen durch Rußland, 
Ungarn und die Türfei, gab dann zu Wien 1824 lithogr. Pferdeföpfe in Lebeng: 
größe heraus, die er auf f. Neifen gezeichnet hatte. Um ein Werk, das die liber: 
gänge des Mutterpferdes in die verfchiedenen Racen durch anatomifche Zeichnun: 
gen darftellen foll, zu bearbeiten, ging er 1825 nach England. 

Heffen. Diefer deutfche Volksſtamm, in der älteften Kunde von den 
Germanen Katten genannt, bewohnte von der früheften Zeit an dag jeßige Hef: 
fenland; aber ein Theil wanderte noch vor Chr. in die Niederlande, mo fie Bataver 
hießen. Die zuverläffigere Geſchichte erwähnt ihrer unter dem Kaifer Auguft; 
Germanicus, des Drufus Cohn, befiegte fie, verbrannte ihre Hauptftadt Mat: 
tium (Marburg) und führte eine kattiſche Fürftentochter mit einem ihrer Priefter 
in.feinem Triumphzug auf, In der Folge gehörten fie zu dem großen Franfen: 
reiche. Noch vor Karl dem Großen wurden auf Veranlaſſung des mainzifchen 
Erzbifchofs Bonifacius die Kirchen zu Hersfeld, Friglar und Amöneburg gegrün: 
det. Mach dem DBertrage, von Verdun, durch den Deutfchland von Frankreich 
getrennt wurde, ward Heffen von fränfifchen Herzogen regiert, bis es unter die 
iummittelbare Regierung der deutfchen Könige kam. Bis faft in die Mitte des 
13. Jahrh. war die Geſchichte Heffens mit der thüringifchen verfchniolgen, Nach: 
dem aber Heinrich der Erfte (das Kind) von Brabant (Sohn von Sophia, Tochter 
des thüringiſchen Landgrafen Ludwig IV., welche Heffen als Allodium ererbt hatte, 
und Herzog Heinrich II. von Brabant); nach einem heftigen Kampfe mit dem 
Haufe Meißen, zum ruhigen Befige Heflens gelangt‘ war (1263), wurde diefes 
von König Adolf-von Naffau zu einem lehnbaren Reichsfürſtenthum (11. Mai 
1292), und fein Regent ſammt deſſen Nachkommen zu Keichefürften erklärt. 
Kaffel ward des Landgrafen Heinrich I. Reſideng; er erbaute dort ein Schloß. 
Sein Tod veranlaßte die Theifung feiner Staaten unter feine beiden Söhne, Otto 
und Johann, in Ober⸗ und Niederheſſen; der Aßtere ftarb (1311) ohne Erben, 
und Otte war nun alleiniger Herder gefammten heffifchen Lande, Sein Sohn 
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Heinrich IT, (der Eiferne genannt, 1328) erwarb Treffurt, einen Theil der Herr: 
fhaft Itter, die Hälfte von Schmalkalden und mehre bedeutende Güter. Nach: 
dem er länger als hundert Jahre gelebt hatte, ward fein Neffe Hermann, den er 
nach denn Tode feines Sohnes (Dtto der Schüß genannt) zu feinem Mitregenten 
erflärt hatte, fein Nachfolger; wegen feiner zu Paris und Prag zur frühern Be: 
flimmung als Geiftlicher getriebenen Studien hieß er der Gelehrte; doch hatte er 
wenige freunde unter der zahlreichen Nitterfchaft feines Landes; mehre Vereine 
bildeten fich wider ihn; die Bünde der Sternritter, der Sefellen der alten Manne, 
der Falfner, der Hörner, der Ritter vom grimmigen Löwen in der Wetterau und 
der Flegler machten ihm viel zu haften; die damaligen Streitigkeiten in Kom me: 
gen Mainz zogen ihm zwar einen Kampf mit Adolf von Naffau zu, verfchafften 
ibm aber die Schußgerechtigfeit über die Abtei Hersfeld; auch erwarb er Fäuflich 
die Hülfte der Graffchaft Lisberg und die Herrfchaft Wolkersdorf, Sein Sohn 
Ludwig I. folgte ihm, nachdem deffen 3 Altere Brüder geftorben waren; er verei: 
‚ nigte mit feinen-Staaten Ziegenhain und Nidda, erhielt die Vogtei über Korvey 
und die Lehnherrlichkeit über Waldeck. Zwei feiner 4 Söhne, Ludwig II, und 
Heinrich III., theilten das väterliche Erbe; der Erfte erhielt Niederheffenmit Kaffel, 
der Letzte Oberheffen mit Marburg. Ein ywifchen ihnen wegen diefer Theilung 
entftandener Krieg endigte fich damit, daß Ziegenhain mit Oberheffen vereinigt 
wurde. Als Ludwig 1, geftorben war (4474), übernahm der Oheim feiner bei- 
den Söhne, Wilhelm 1. und II., die vormundfchaftliche Regierung, bis Erfterer 
nad) des Dheims (Heinrich 111.) Tode (der durch Heirath die Grafſchaft Kagen: 
elnbogen an Heffen gebracht hatte), ‘die Regierung in Miederbeffen, und Wil: 
beim 11. die in feinem Antheile antrat. Jener wurde auf der Rüdfehr aus Pa: 
laͤſtina blödfinnig, und Heinrichs III. Sohn, Wilhelm il, ‘der Mittlere), brach 
den Hals; fo ſah ſich Wilhelm I1. 1500 im alleinigen Befiße der nun wieder ver: 
einigten gefammten beffifchen Lande, welche er (1509) feinem 5jährigen Sohne 
Philipp (in der Folge der Großmuͤthige genannt) hinterließ. Während feiner 
Minderjährigkeit ward Heflen zuerft von einem aus dem Adel gebildeten Sandregi: 
mente, fodann, nach vergeblichen Verfuchen des noch lebenden blödfinnigen Wil: 
beim I. und des Kurfürften Friedrich von Sachfen, fich der Regierung zu bemäch: 
tigen, von der Landgräfin Mutter in Berbindung mit den Sandfländen regiert. Die 
damaligen Unruhen in Deutfchland veranlaßten den Kaifer Marimilian, den jun: 
en Landgrafen in feinem 14. Jahre für volljährig zu erflären (1518), da diefer 
eits verrierh, mas feine Kraft einft leiften würde. Dem Unweſen des befann: 
ten Franz ‚von Sickingen machte Philipp bald ein Ende (1523), warf fich im 
Bauernkriege den Aufrührern entgegen und vernichtete fie (1525), war aber zu: 
gleich der eifrigfte Beförderer der Reformation, die er (nebft einer neuen Kirchen: 
ordnung) in Hejfen einführte. Don den Gütern der aufgehobenen Klöfter ftiftete 
er die Univerficät Marburg und 4 große Hofpiräler. Auch veranftaltete er zu Mar: 
burg das berühmte Keligionsgefpräch zwifchen Luther und Zmingli, in der Abficht, 
fie zu vereinigen (1529), und übernahm mit Sachfen die Direction des fchmalfal: 
difhen Bundes. Die Schlacht bei Mühlberg 1547 hatte zur Folge, daß er fich 
dem Kaifer Karl V. auf Treu und Glauben unterwarf, der ihn aber als Gefange: 
nen 5 “Jahre lang mit fich herumführte, roährend welcher Zeit Heſſen unendlich viel 
litt. Mach feiner Loslaffung regierte er mit dem friedfertigften Sinn und theilte 
feine Lande durch ein Teftament (1562) in 4 Theile unter feine Söhne, Mil: 
beim IV., Ludwig 111, Philipp und Georg; der Erftere erhielt die Hälfte des 
Länderbeftandes mit Kaffel, der Zweite ein Viertheil mit Marburg, Philipp ein 
Achttyeil mit Rheinfels, und Georgein Achttheil mit Darmftadt. Aber Philipp ſtarb 
1585, und Yudwig 111. 1604, jeder ohne Erben; fo verblieben die beiden Haupt: 
linien von HeffensKaffel und Heffei:Darmfladt. (S. Kaffelund Darmfladı.) 
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des Hrn, von Türkheim „Hist. genealog. de la maison souversine de Hesse‘, 
Heffen, Rurfürftentbum. Alle heſſiſche Stammlande regierte 
Landgraf Philipp der Srogmüthige, der 1567 farb. Don feinen 4 ehelichen Söh: 
nen, welche fich in feine Länder getheilt hatten, ftarben Philipp und Ludwig, Gründer 
der Linien Bugbach und Marburg, ohne Nachkommen. Die den beiden Linien Kaffel 
und Darmftadt, befonders im dreißigjähr. Kriege, fo nachtheilig gewordene Eifer: 
fucht wurde fehon durch die Theilung der bußbacher und marburger Erbfchaft ange: 
facht. Beide Regentenhäufer befolgten durch ihre Minifterien, wenn die deutfchen 
Fürften uneins waren, gemeiniglich eine entgegengefeßte Politif, Sogar ihre Ber: 
größerungsplane führten fie fat immer, wie bei der hanauifchen Erbfchaft, in neue 
Streitigkeiten unter einander. — Philipps ältelter Sohn, Wilhelm IV, der Weife, 
den Tyge de Brahe den größten Aftronomen feiner Zeit in Deutfchland nannte, ftifz 
tete die Linie Heffen:Kaffel mit der Dotation der ungeführen Hälfte der väterlichen 
Erblande. Schmalfalden, ein Theil von Schauenburg, nebjt dem Fürftenth. Hers⸗ 
feld, wurden dazu erworben big zum weftfäl. Frieden. Heflifche Söldner nahmen, 
als Bundestruppen andrer Continentalmächte, fait an allen europ. und türf, Krie: 
gen Theil. Dies Syſtem verbefferte die Finanzen, aber nicht fo fichtbar den Wohl: 
ftand des Yandes, und brachte den glänzenden Hof in ausländifche Familienverbin: 
dungen, welche den Erbprinzen Friedrich, Sohn des Landgr; Karl, 1720 auf den 
ſchwed. Thron führten. Da diefer, als Landgraf Friedrich I. genannt, 1751 ohne 
ebeliche Nachkommen ftarb, fo-fiel die wirkliche Regierung an feinen Bruder, den 
bisherigen Statthalter Wilhelm VIII., der Hanau erivarb, Diefer erlebte als brit, 
Bundesgenoffe den fiebenjähr. Krieg, der den heſſ. Kriegern Ehre und dem Lande 
viel Unglüd brachte. Sein Sohn, Landgraf Friedrich IB., hatte einen glänzenden 
Hof und ein großes Militair, das im engl, Solde gegen Nordamerifas Unabhän: 
igkeit focht. England. bezahlte von 1776— 84 für 12,000 Heffen 21,276,778 
Kr. Ubrigens verdankt das Land diefem reichen und Eunftliebenden Fürften manche 
Derbefferung. Sein Sohn, Landgraf Wilhelm IX., feit 1760 Fürft zu Hanau, 
nahm am Revolutionskriege Franfreichs, außer feinem Reichscontingent, als brit, 
Verbünderer Theil, trat fpüter dem bafeler Frieden von 1795 bei und fchloß fich 
nun an Preußen an. Für feine Lande jenfeits des Rheins erhielt er 1803 Entfchä= 
digung durch mainzifche Enclaven und den Kürfürftenhut. 1805 fchwanfte er 
lange, ehe er fich für die Neutralität im Kriege zwifchen Preußen und Franfreich er: 
flärte, wurde aber nach der Schlacht von Sjena (1806) von Napoleon feiner Staa: 
ten entfeßt. 1813 erfolgte feine Wiederherſtellung. Er trat einige jerftreute En- 
claven ab und rundete feinen Staat durch die Erwerbung des größten Theils vom 
Großherzogthum Fulda. Erftarb 1821. Sein Sohn, Kurfürft Wilhelm I1., ver: 
änderte die ältere Provinzialeintheilung; auch vermehrte er das ftehende Linienmili: 
tair auf 9359 M. Die landfchaftl. Berfaffung ift noch nicht geordnet; die Stände 
find feit 1816 außer Thätigkeitz das Staatseinfommen überfteigt 3 Mill. Thaler. 
1822 betrugen die Schulden 1,297,000 Thlr. Das Kurfürftenth. Heffen (209 
OM., 600,000 Einw. in 62 Städten, 33 Marftfl., 1062 Dorf. und 725 Wei: 
lern) bildet nach dem Hausgefeße von 1817 ein untheilbares Ganzes, Der größte 
Theil des Landes ift bergig, aber im Ganzen fruchtbar. Auf der Sennerhaide gibt 
es ein Geftüt von wilden Pferden, Der. Heffe ift nicht bloß ein guter und dabei 
mäßiger Soldat, fondern auch ein fleißiger Bauer und Gewerbsmann, Der zu 
Kaffel 1821 errichtete Zandwirthfchaftsverein fucht die Landesöfonomie zu verbef 
fern; ihr ift jedoch die zu große Vereinzelung der Landgüter nachtheilig. arten: 
früchte, Obſt und Flachs werden in vorzüglicher Güte erzeugt; Wein nur im Süden. 
Kunfterzeugniffe find Leinwand, Schmelztiegek-und Fayence, (Bol. Hanau.) 
Salz, Steinfohlen und Holz find reichlich vorhanden. — Der Handel ift wichtig 


⸗ 
— 


Heflen (Großherzogthum) 257 


durch den Tranfito der Waaren von Frankfurt a. M. nach dem nördl, Deutfchland, 
— Der Adel bat viele, aber wenige große Güter, Die Landesuniverfitit Marburg, 
7 Symnafien und die Bildungsanflalten der Hauptftadt haben viel Aufklärung 
verbreitet; auch gibt es gute Bürger, Arbeits: und nduftriefchulen. — Landgr, 
Sriedrich 11. fliftete den goldenen Löwenorden 1770, und 1769 den Orden pour la 
vertu militaire, Kurfürft Wilhelm I, 1814 den Orden vom eifernen Helm. Die 
Hauptſt. Kaffel (f. d.) hat 26,000 Einw. — Die Nebenlinien (ohne Landes: 
hoheit): a) die ältere philippsthaler Linie, Reſidenz Philippsthal, mit der jüngern, 
Philippsthal-Barchfeld, Reſid. Barchfeld; b) die reich apanagirte Linie Rothen: 
burg mit 8 ftandesherr!. Amtern im Kurftaat und mit den fürftl. Standesherrfchaf: 
ten Ratibor und Korvey unter preuß. Landeshoheit. Landgraf Victor Amadeus, 
geb. 1779, ift der einzige diefer Linie und ohne Leibeserben. — Kurbeffen hat im 
engern Rathe des deutfchen Bundes die 8. Stelle, im Plenum 3 Stimmen. Das 
Contingent (5679 M.) gehört zur 2. Divif. des 8. Armeecorps. Die Kurlinie und 
Heſſen Philippsthal find reformirt, Heffen:Rothenburg ift katholiſch. Der größere 
Theil der Einw., 336,830, befennt fich zur reform., 140,150 zur-Iutb., 102,850 
zur kath. Kirche; außerdem gibt es Mennoniten und 5200 Juden. S. Nöding’s 
„Statiſtik und Topogr. des Kurfürftenth. Heffen, f. Schulen“ (2. A., Kaffel 1828), 
Heffen Großherzogthum. Der Stifter diefer Linie ift des Land: 
rafen Philipp des Großmuͤthigen jüngfter Sohn, Georg I., der Fromme, Diefer 
fam in der Theilung 1667 ein Achtel des väterl, Machlafjes, nämlich die obere 
Grafſchaft Kagenelnbogen mit der Reſidenz Darmftadt (f.d.). 1583 fiel ihm 
beim unbeerbten Abfterben feines Bruders Philipp zu Rheinfels ein Drittel von 
deffen Verlaffenfchaft zu. Er hinterließ 1595 drei Söhne, wovon Ludwig V,, der 
— wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an den Kaiſer der Getreue genannt, in dem 
auptlande folgte, und Friedrich der Stifter des Hauſes Heſſen- Homburg 
(f. d.) wurde. Der zweite, Philipp, erhielt Bußbach, welches nach feinem Tode der 
Hauptlinie zufiel. Diefe erbte in der Folge aus Ludwigs IV. zu Marburg Nach: 
laſſe einen Theil von Oberheffen, und Ludwig VIII, vereinigte 1139 damit durch 
Heirarh die Sraffchaft HanausLichtenberg. Der jegige Negent, als Landgraf feit 
1790 Ludwig X. (geb. 1753, luther. Relig.), verlor durch den Iuneviller Frieden 
1801 den an dem linken Rheinufer gelegenen Theil der Graffch. Lichtenberg, und 
durch den Deputationshauptfchluß auf dem rechten Rheinufer die Amter Lichtenau 
und Wilftedt, welche an Baden kamen, ſowie die Amter Kaßenelnbogen, Ems, 
Epftein, Kleeberg und das Dorf Wespersfelden, welche Naffau:Ufingen zugetheilt 
wurden. Dafür erhielt das Haus Heffen-Darmftadt als Entfchädigung das Her: 
zogthum Weftfalen, mehre mainzifche und pfälz. Amter, die Reſte des Hochftifts 
Worms, die Keichsgraffchaft Friedberg und die Propftei Wimpfen. 4806 trat 
der Landgraf zum rhein. Bunde, nahm den 13. Aug. 1806 die großherzogl. Würde 
an und erwarb, außer den in f. Staaten liegenden ritterfchaftl. Orten, die Ober: 
bobeit über die Tömenftein:wertheimifchen Herrfchaften Heubach, Breuberg und 
bißheim, die Grafſch. Erbach, den größten Theil der folmfifchen Länder, die 
affch. Witgenftein und Berleburg, einen Theil von Königftein u.a.m. 1813 
ſchloß er fich dem Bunde gegen Franfreich an und trat 1815 das Herzogthum Weſt—⸗ 
fülen mit den beiden Grafſch. Witgenftein und Berleburg an Preufen, die Ämter 
Amorbach, Miltenberg, Heubach und Alzenau an Baiern, und 2 Amter an Kur: 
befien ab, gab auch die Oberhoheit über die Landgraffchaft Heffen-Homburg auf, 
wofür er durch einen Theil des franz. Departements Donnersberg (Mainz) bie an 
die Lahn, ſowie durch den größern Theil des Fürſtenthums Iſenburg ıc. entfchädigt 
ward, — Das gegenwärtige Großherzogthum Hefien (185 OM., mit 718,900 
Einm., darunter 400,000 —2* 160,000 Reform. [zum Theil mit jenen vers 
einigt}, 110,000 Katholiken, einige Hundert Waldenfer und — 2850 
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Franzofen und 15,000 Juden, in 97 Städten, 56 Marftfl,, 867 Pfarrdörfern, 
1240 kleinen Dörf. und Weilern) ift durch die kurheſſ. Sraffchaft Hanau und das 
franffurter Gebiet in 2 Theile getrennt und gränzt außerdem an Baiern, Baden, 
Naſſau und die preufß. Provinzen Niederrhein und Kleve:Berg. Es begreift drei 
Provinzen: das Fürftentdum Starfenburg, das Fürftenth. Oberbeffen und die 
Provinz Rheinheſſen. Das Land liegt auf beiden Seiten des Rheins und wird 
vom Main, der Lahn, Nidda und Schwalm durchfloffen. Die Rheingegenden 
und die 18 OM. große Wetterau find eben und fehr fruchtbar; durch die übrigen 
ziehen fich Zweige des Ddenwaldes, DBogelsberges, Taunus, Wefterwaldes und 
Donnersberges. Den ebenen und den gebirgigen Theil des Landes fcheidet die 
fhon von den Römern angelegte Bergftrafe. — Getreide, Obſt (auch Wallnüffe, 
Mandeln, Kaftanien), Wein (4. B. Mierftein, Yaubenheim und bei Worms Lieb: 
frauenmilh), Flachs, Hanf, Tabak, Mohn, Waldfimereien, Rindvieh: und 
Schafzucht, Salz, Braunfohlen und mancherlei Metalle machen den Naturreich: 
thum des fchönen Landes aus. Der Gewerbfleiß ift fehr wichtig, namentlich in 
Dberheffen und zu Offenbach (ſ. d.). Den bedeutendften Tranfito: und Spe— 
ditionshandel treibt Mainz. 1828 trat Heffen in den Zollverband mit Preußen, 
Außer der Landesuniverfität Gießen gibt es A Pidagogien, 2 Seminarien u. a, 
gute Anftalten. Uber die Berfaffung des Staats f. Heffifhe Landſtände. 
Die Ausgaben für 1826 waren auf 5,816,982 Guld. beftimme. - 1824 betrug 
die Staatsfchuld 13 Mill. Gulden; das Militair 84241 Mann, Dos Contingent 
von 6195 M. gehört zur 2. Divifion des 8. Armeecorps. Auf der Bundesver: 
fammlung nimmt Heffen im engern Rathe die 9. Stelle ein, im Plenum bat es 
3 Stimmen, Der 1807 geftiftete Verdienftorden, der Ludwigsorden, befteht aus 
4 Claſſen. S. „Handb, der Statiftif des Großherzogth. Heffen in ſtaatswirthſch. 
Hinficht“, von D. Crome, 1. Th. (Darmft. 1822) und Eckhardt's „Iharte von 
dem Großherzogth. Heffen und dem Herzogth. Naſſau“, trigonometr, aufge 
nommen, in 8, &ect. (Darmft. 1829), 

Heffen: Homburg Landgraffhaft (140M., 20,600 Einw., 
darunter 2050 Kathol., in 3 Städten, 30 Dorf. und 27 Weil.), befteht aus dem 
unmittelb. heſſ. Amte Homburg mit 8155 €., das vom großberzogl. heſſ. Für: 
ftentbum Dberheffen umgeben ift, und dem unmittelbaren Oberamte Meißenheim, 
das auf dem linken Rheinufer, zroifchen der Glan und Nabe, an den preuß. Nieder: 
rhein und an den bair. Rheinfreis grenzt und 12,428 €, zählt. Es gehört einer 
jüngern Linie von H.:Darmitadt. Der fouveraine Landgraf, Friedrich Joſeph (geb. 
den 30. Juli 1769, ref. Relig.), fuccedirte f. Vater, dem fouver. Landgraf Fried: 
rich Ludwig, am 20, San. 1820, welchem den 2. April 1829 f. Bruder Ludwig, 
geb. den 2. Aug. 1770, in der Regierung folgte. Das Land wurde im Juli 1817 
in den deutfchen Bund aufgenommen, Der Landgraf führt in der Pfenarver: 
fammlung eine Birilftinme. Das Bundescontingent von 200 M. wird von 
Heffen:Darmftadt zur 3. Divifion des 8. Armeecorpg geftellt. Die Einf. betra: 

en 180,000 Guld.; die Staatsfchuld 450,000 Gulden. Unter preuf. Hobeit 

efigt der Landgraf im Bezirfe Magdeburg 3 Amter: Hbisfeld mit 3343, 
Hötensleben mit 2927, und Winningen mit 1196 Einw, 

e Deffifche (großberjogl.) Tandfländifche Verfaſſung. Die land: 
ftändifchen Einrichtungen der alten beffen:darmftädtifchen Sande wurden durch 
ein Edict vom 1. Det. 1806 aufgehoben. Sie waren mit:Heffen:Kaffel gemein: 
ſchaftlich geweſen, und es follten gemeinfchaftliche Landtage abwechfelnd im Kaffel- 
fhen und Darmftädtifchen gehalten werden, mas aber 1628 zum Ießten Male ge: 
fehehen war. Die befondern darmftädtifchen Sandftände beflanden aus Prälaten 
(dem deurfchen Drdenscomtbur zu Schiffenberg, der aber nicht erfchien, und der 
Univerfität Gießen), der Kitterfchaft (nach 3 Strömen abgetheilt: Lahn, Eder 
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und Schwalm, oder auch Eder, Ohm und Lumda) und dem —— 
(26 Städte und 25 Flecken). Die Familie der Herren von Riedeſel zu Eiſenbach 
hatte das Erbmarfchallamt und das Directorium der Landtage, und der engern Aus: 
ſchußtage oder Landfchaftscongreffe. Das Ragenelnbogenfche hatte feinen landftän: 
difhen Adel. Zu Erfüllung der deutfchen Bundesacte Art. 13 ward durch ein Re: 
feript vom 18. Mai 1820 eine neue landfländ. Verfaffung für das ganze Großher⸗ 
zogthum gegeben. Allein die danach einberufenen Stände erflärten fich fo beharrlich 
gegen die Annahme diefer Berfaffung, da die Regierung mit ihnen über ein neues, 
mehr umfaffendes Grundgeſetz übereinfam, welches amı 47. Dec. 1820 befannt: 
— wurde und in 110 Art. eine allgemeine Berfaffungsurfunde aufſtellt. Die 
tände find in 2 Kammern getheilt, deren Stimmen aber in dem Falle zufammen: 
gezählt werden Fönnen, wenn ein Borfchlag der Regierung von der einen Kammer 
angenommen, vonder andern verworfen worden iſt. In der erften Kammer fißen 
die Prinzen des großherzogl. Haufes, die Häupter der flandesherrlichen Familien 
und der Senior der Familie von Riedeſel, der kath. Landesbifchof, und in 5* 
Ermangelung ein vom Großherzog ernannter Prälat, ein vom Großherzog auf Le⸗ 
bengzeit ernannter proteftant. Prälat, der Kanzler der Univerfität Gießen und die- 
jenigen Staatsbürger (böchftens 10), welche der Großherzog zu Tebenslänglichen 
Mitgliedern ernennen will. Die zweite Kammer beſteht a) aus 6 Deputirten der 
adeligen Grundbeſitzer; b) aus 10 ftädt. Deputirten von Darmftadt (2), Mainz (2), 
Gießen, Offenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms und Bingen (jede 1); endlich c) aus 
34 Abgeordneten der Städte und Landgemeinden in dreifacher Wahl, indem zuerft 
DBevollmächtigte, von diefen Wahlmänner, und von diefen der Abgeordnete gewählt 
roird. Ein adeliger Deputirter muß 300 Gldn., ein andrer 100 Gldn. jährlich an 
directen Steuern entrichten. Die Stände haben das Recht der Befchwerde gegen 
Staatsdiener, der Vorfchläge an die Regierung, der Öteuervermilligung, und einen 
wefentlichen Antheilander Geſetzgebung. Ihre Beratbfchlagungen müffen gedruckt 
werden, auch können fie eine beftimmte Anzahl Zuhörer zulaffen. Alle 3 Jahre 
wird ein Landtag gehalten. Der erfte ward eröffnet am 1, Juli 1820 und gefchlof: 
fen am 8. Juni 1821, nachdem die erfle Kammer in diefer beinahe jührigen Dauer 
90, die zweite 196 Sißungen gehalten hatte. Der Landtagsabfchied (von 57 65.) 
ift vom 8, Juni 1824. Die wichtigften Arbeiten diefes Landtags waren die Der: 
faffungsangelegenbeiten felbft. Außerdem waren von den Sandftinden 23 Geſehzes⸗ 
entrwürfe angenommen worden, zum Theil mit Modificationen, welche die Zuflim: 
mung der Regierung erhielten. Der Abfchied ermähnt 34 Vorfchläge und Bitten 
der Stände, welche theils bereits erledigt, theils zu künftiger Berüdfichtigung ausge: 
fegt worden. Die Berhandl. der erften Kammer find gedrudt in 4 Heften (Darmft. 
1821), die der zweiten in 20 Heften (oder 8 Bdn.) und 5 Heften außerordentl. Bei: 
lagen nebft Regifter (Darmft. u. Siegen 1821.) Auf dem zweiten Sandtage (16. 
Aug. 1823 bis zum 28. Febr. 1824) wurden den Ständen 23 Geſetzesentwürfe 
vorgelegt, von den Ausfchüffen der zweiten Kammer 220 Berichte erftattet, über 68 
Gegenftände von beiden Kammern gemeinfchaftliche Anträge an die Regierung ge: 
macht, und über 17 Gegenſtaͤnde von der zweiten und über 4 von der erften Kam: 
mer befondere Erflärungen überreicht. Der Landtagsabfchied vom 1. März 1824 
enthält 65 FF. Die Verhandlungen der erften Kammer find in 3 Heften, die der 
zweiten in 11 Heften nebft 3 Heften außerordentl. Beilagen gedrudt. Ein Sup: 
plementheft liefert alle in Gemäfheit des Landtagsabfchieds erlaffene Gefeße 
und Berordnungen, Ein dritter Landtag wurde 1827 gehalten, 37. 
Hefychaften, d. h. Kuhende, Stille, der Name einer Partei unter 
den Mönchen auf dem Berge Athos, im 14. Jahrh. befannt durch eine der 
feltfamften Schmwärmereien. Sie hielten den Nabel für den Sitz der See 
lenfräfte, und folglich auch für den. Gegenfland der er Im Gebet, 
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das Kinn auf der Bruſt liegend und die Augen unverwandt auf den Nabel ge: 
richtet, glaubten fie nach langem Beharren endlich dag göttliche Licht finnlich zu 
fehen und der Wonne des Anfchauens Gottes genießen zu Fonnen. Diefes Licht, in 
dem die Sottheit wohnt, und das aus ihr fließt, erklärten fie für unerfchaffen und doch 
von dem Weſen der Gottheit unterfchieden. In einem Streit über die Natur die: 
fes Lichtes, 100 der calabrifche Mönch Barlaam gegen fie auftrat, gervannen fie uns 
ter dem Schuße des griech. Kaifers Andronifus Paliologus des Juͤngern und durch 
den Eifer ihres Vertheidigers Palamas, Erzbifchofs von Iheffalonich, auf einer 
Synode zu Ronftantinopel 1341 die Oberhand. Eine Regierungsveränderung entriß 
den Nabelbefchauern fpäterhin diefen Sieg wieder, und andre Streitfragen der Kirche 
brachten einen Wahn in Bergejfenbeit, an den der Quietismus des 17. Jahrh. wies 
der erinnerte, und welcher phufiologifche Aufflärungen über die Möglichkeit feines 
Entſtehens vielleicht Durch den Magnetismus des neungehnten erhaltenfann. E. 
Hefyhius, Derf. eines wahrfcheinlich auszugsweife auf ung gefommenen 
griech. Gloſſariums, das er theils aus Altern Wörterbüchern fammelte, tbeils aber 
auch mit vielen Wörtern und Beifpielen aus Homer, den dramatifchen und Iprifchen 
Dichtern, Rednern, Arzten und Sefchichtfchreibern vermehrte und erläuterte, war 
aus Alerandrien gebürtig, und lebte nach Einigen gegen das Ende des 4., nach Ans 
dern im 5. oder 6. Jahrhen. Chr. Don feinen Lebensumftänden ift nichts befannt. 
Die beften Ausg. feines Gloſſars find von Alberti und Ruhnken (Leyden 1746 — 
66, 2 DBde., Fol.), von Schow, Lpz. 1792 (als Suppl. d. obigen). 
Hetairen(voneraga, die Freundin) nannten die Griechen, im Gegen: 
faße der Hausfrauen, ihre Buhlerinnen, Concubinen, Maitreffen. Ja felbft Be: 
nus wurde unter dem Beinamen Hetaire (die Buhlende) an einigen Orten verehrt, 
und ihre Priefterinnen Hetairen genannt. Hetairen hießen alfo Priefterinnen der 
Venus im eigentlichen und uneigentlichen Sinne, Leßtere waren gemeiniglich fremd, 
wie denn an den Drten, wo man ſtolz auf angeborenes Bürgerrecht war, 3.8. in 
Athen, die fremden Frauen von den eingeborenen meift verachtet und durch die Ge: 
ſetze zurüd'geftellt wurden; daher mit dem Namen einer Fremden eine üble Bedeu⸗ 
tung allgemein verbunden war. Der Hetairen gab es zwar verfchiedene Claſſen; 
jedoch verbietet der den Griechen angeborene Schönbeitsfinn und die natürliche 
Grazie, welche unter ihnen gleich einem äußern Geſetze herrfchend war und fich das 
ber auch über den freien Umgang der Geſchlechter erftredfte, fie mit den Buhldirnen 
der Neuern zu vergleichen. Denn nicht nur, daf der Genuß weniger öffentlich und 
feil war, fo kennen wir auch u. diefem It. mehre Frauen und Mädchen, welche durch 
ihren Geiſt, durch ihre politifchen u. a. Kenntniſſe und durch die höchſte Feinheit ih— 
res Umgangs die gebilderften Staatsmänner u. Philoſophen (Perifles, Alcibiades, 
Platon, fogar einen Sofrates) um fich verfammelten, und wegen diefer feltenen 
Verbindung von Geiſt u. Anmuth in der Bildungsgefchichte diefes Volks berühmt 
geworden find. Zu diefen gehören Aspafia (f. d.), Leontium, Theodata u. A. 
Mehr durch bublerifche Künfte befannt find Kratina, Lais, welche der Philoſoph Ari⸗ 
ftippus liebte, Phryne u. A. Auch durch die bildenden Künfte wurden fie ausgezeich- 
net. Praxiteles ftellte die Phryne in einem marmornen und goldenen Bilde dar; 
auch war fie ihm Modell bei f.Benusbildern. Sein Sohn Cephiſſodor machte fich, 
sie mehre andre Künftler, durch Hetairenftatuen befannt, Mamlernt das Leben der 
Hetairen durch Wieland’s „Menander und Glycerion“ und „Ariftipp‘‘ kennen. 

. Hetairia, griech, derBund der Freunde oder Brüderfchaft. 1814 entftand 
in Wien, unter Mitwirkung des Grafen Capodiftrias und des Erzbifchofs Ignatius 
(der in Pifa zurüdgezogen lebt), ein Verein von Griechenfreunden, um chriftliche 
Aufklärung und wahre Religiofität in Griechenland fowol unter den unmiffenden 
Papas (der niedern Seiftlichkeit) als unter dem Volke durch Schulen und andre 
Lehrmittel zu verbreiten. Die Statuten diefer „Hetairia der Philomufen‘ wurden 
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in neugriech. und franz. Sprache gedrudt. Fürften, Minifter, Gelehrte aller Na: 
tionen und die reichen Griechen des Fanar traten bei, und bald zählte der Verein 
über 80,000 Mitglieder. Das Symbol des Bundes war ein Ring mit dem Bilde 
der Nachteule und des Chiron, der als Heldenerzieher einen Knaben auf dem Rüden 
trägt. Die Caffe deffelben befand fich zu Münden. Anfangs hatte die Hetairia 
feinen politifchen Zweck; allein nach und nach erwachte in ihr der Wunfch, zur Be: 
freiung Griechenlands von dem türkifchen Joche thätig mitzuwirken, Diefer Wunfch 
bemächtigte fich vorzüglich der gebildeten hellenifchen Jugend. Man fuchte und fand 
mächtige Verbindungen; man fammelte und erhielt beträchtliche Mittel, um Alles 
sorzubereiten. Dieſe polit. Hetairia, verfchieden von jener der Philomuſen, hatte 
ihren Hauptſitz im füdlichen Rußland. Odeſſa war ihr VBerbindungspunft mit Kon: 
antiropel, wo der Bund zu einem großen Schlage die Anftalten traf. Als nun . 
Dpfilantis (f. Griechenaufftand) im März 1821 zu Jaſſy die Griechen zur 
Freiheit rief, eilten die Jünglinge der Hetairia aus Rußland, Polen, Deutfchland, 
Frankreich, der Schweiz und Italien herbei, um entiveder unter feinen Fahnen oder 
in Griechenland zu kämpfen. Mſilantis bildete aus bellenifchen Freiwilligen die 
tapfere Hetairiftenfchar, in ſchwarzer Hufarentracht, mit einer walachifchen Muͤtze, 
vorn einen Todtenfopf auf einem Kreuze von Gebeinen, mit einer dreifarbigen Co: 
carde (ſchwarz, weiß und roth) und einer weißen Fahne mit rothem Kreuze und der 
Inſchrift des alten Labarums: „In hoc signo vinces“. Die Gefchichte ihres 
unglüdlichen Kampfes und wie die Blüthe der griechifchen Jugend, die heilige 
Schar von 4 — 500 Hetairiften, zuletzt im Treffen bei Dragafchan (19. Juni 
4821), von den Arnauten und Panduren verrathen, ein Opfer ihres Muthes und 
ihrer Baterlandsliebe wurde, wird in dem Art. Ypſilantis erzählt werden. , Nur 
20 diefer Tapfern, unter dem Capit. Jordaki, nebſt einigen Albanefern, retteten 
fih, mit Wunden bededt, aus diefer Niederlage, Eine andre Hetairiftenfchar un: 
ter dem Capij. Anaftafios ftand bei Stinfa am Pruth, wo fie am 25. Juni von 
dem Pafcha von Ibrail angegriffen wurde und nach tapferer Gegenwehr, durch den 
Pruth fhwimmend, auf das rujf. Gebiet fich flüchtete. SYordafi und Pharnafi 
feßten mit den übrigen Hetairiften und einigen Arnauten den fleinen Krieg in den 
Gebirgen und Wäldern der Moldau fort, vertheidigten fich in befeftigten Riöftern, 
fhlugen einen 4 Mal ftärfern Feind zurüd, z. B. bei dem Klofter Slutino (25. 
Juli fg.), und unterlagen endlich in dem Klofter Seck (24, Sept. 1821), mo der 
verwundete Jordafi, um nicht in die Hände der Türken zu fallen, das Klofter an: 
zündete und fich felbft verbrannte. So endigte die Hetairia. (S. „Nouv. obs. sur 
la Valachie etc. par un temoin oculaire F, G. L.“, Paris 1822), 20. 
Heterodorund Heterodorie, zwei griech. Wörter, welche an: 
ders meinen und glauben bedeuten. Insbeſondere wird eine folche Meinung hetero: 
dor genannt, welche dem angenommenen Begriff einer Kirche widerftreitet und, nach 
den Srundfüßen diefes Lehrbegriffs beurtheilt, Irrlehre ift. In der kathol. Kirche 
pflegt man Diejenigen, welche fich von dem öffentlichen, durch das Anfehen der Con⸗ 
cilien und die Ausfprüche der Päpfte beftätigten Lehrbegriffe entfernen, Häretifer zu 
nennen, da man fich hingegen in der proteftant. Kirche des mildern Ausdruds He: 
terodoren, Andersmeinende und :lehrende, bedient hat. Das Gegentheil der He: 
terodorie ift die Orthodoxie (f. d.). Als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. 
mehre Theologen in der proteftant. Kirche auftraten, welche den Lehrbegriff bald in 
diefen, bald in jenen Theilen verändern wollten, entftanden vielfältige Streitigkeiten 
zwifchen den Meuerern und den Vertheidigern der alten Lehre, und die Namen Dr: 
thodorie und Heterodorie, Drthodor und Heterodor waren an der Tagesordnung. 
Allmaͤlig indeß ward manche diefer Streitigfeiten ausgeglichen, und unverkennbar 
find die flreitenden Parteien einander näher gerüdt, indem man von der einen Seite 
manches Unhaltbare aufgab, und von der andern einfah, daß man in vielen Stüden zu 
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seit aegangen fei und Lehren in Anfpruch genommen habe, welche in der Vernunft 
wie in der Schrift hinreichend begründet find. 

Heterogenund homogen. Unter heterogenen Dingen verfteht man 
folche, welche verfchiedener Gattung oder Natur find, im Segenfaß von homogen, 
womit man Dinge von gleicher Gattung, von gleichen Beſtandtheilen bezeichnet. 
Eine befondere Anwendung macht man von beiden Begriffen in der Mufif, wo 
man fie den Bedeutungen von diatonifch und enharmonifch gegenüberftellt, indem 
man unter homogenen Tönen folche verfteht, welche in Rüdficht auf Schreibart 
mit der Tonleiter eines angenommenen Örundtones näher verwandt und verbun: 
den find als andre, nämlich. die heterogenen Töne. So wird z. DB. der Ton Fis 
mit der harten Tonart von G homogen (diatonifch), dagegen der Ton Ges heterogen 
(enbarmonifch) fein, da Ges mit jener Tonart entferntere Beziehungen als Fis hat. 

Heterosci iı (Einfchattige) nannten die Alten die Bewohner der gemäs 
ßigten nördlichen Zone und die Bervohner der gemäßigten füdlichen Zone, deren 
Mittagsfchatten fich flets nur nach einem der beiden ‘Pole binneigen. 

Hetmann oder Ataman, der Titel des Dberhauptes (Feldherrn) der 
Kofaden, und foll von dem altdeutſchen Worte Het (Haupt) herfommen. Als 
die Koſacken noch unter polnifcher Oberherrfchaft ftanden, feßte ihnen der König 
Stephan Bathori (1576) einen oberften Befehlshaber, unter dem Titel eines Het: 
manns, vor, und gab diefem, zum Zeichen feiner Würde, eine Fahne, einen Som: 
mandoftab und ein Siegel. Diefe Zeichen der Wuͤrde find noch jegt üblich und 
werden dem Hetmann überall nachgetragen, Er wird von den Koſacken felbft ge: 
mählt, aber vom Kaifer beftäitigt. Als die Koſacken 1654 ſich den Ruſſen unter: 
warfen, wurde ihre ganze Verfaffung beibehalten. Aber nachdem der befannte 
Hetmann Mazeppa 1708 die Partei Karls XII. ergriff, in der Abſicht, fich wieder 
mit den Polen zu vereinigen, fehränfte Peter I. die Kofacen ſehr ein, und die Stelle 
eines Hetmanns blieb öfters eine Zeit lang unbefeßt. Als 1750 der Graf Raſu⸗ 
mowsky zum Hetmann gewählt wurde, erhielt er, ftatt der ehemal, Domainen und 
Zolleinfünfte, 50,000 Rubel fährl. Gehalt. Katharina die Große hob die ufraiz 
nifhe Hetmannsmwürde gänzlich auf und verordnete dafür eine Regierung von 
8 Mitgliedern. Die donifchen Koſacken haben ihren Hetmann behalten; zwar ift 
feine ehemalige große Gewalt ziemlich beſchraͤnkt worden, allein er ift immer noch 
miehr Regent als bloßer Feldherr und Gouverneur. (Vgl. Kofaden.) 

Hetrurien, ſ. Etrurien. 

Heun (Karl), Eönigl. preuß. Geh.-Hofrath, als Schriftfteller H. Claus: 
ren, geb. zu Dobrilugk in der Niederlaufiß, wo fein Vater Juſtiz- und Domat: 
nenamtmann war, am 20. März 1771, erhielt eine forgfältige Erziehung im vü- 
terlihen Haufe. Mit feinen Gefchwiftern führte er kleine von ihm felbit gedich- 
tete Stüde, jedoch meiftens Trauerfpiele, auf. 1786 Fam er aufdas Gymnaſium 
zu Gotha, wo Döring Director war, und trat gleich in Prima ein. Im 17. J. 
ging er auf die Univerfität Leipzig, um die Rechte zu fludiren. Hier vertheidigte er 
eine Difputation: „De commercio interno et externo‘ , machte fein Eramen, 
ward Daccalaureusund bejog dann die Univerfität zu Göttingen. Schon in Leipzig 
erfien ein Roman von ihm u. d. T.: „Guſtav Adolf‘, In Göttingen, wo er 
feinen Brotftudien lebte, fchrieb er eine kleine Reifebefchreibung : „Karls vaterlän: 
difche Reife”, und kurz vor feinem Abgange: „DBertraute Briefe an edelgefinnte 
Sünglinge, die auf Univerfititen gehen wollen“: ‚ein Werk, das noch jeßt auf Gym⸗ 
nafien als Prämienbuch vertheilt wird. — Er follte eine Acceffiftenftelle im Amte 
Plauen erhalten, als jenes leßtere Werk und alte Freundfchaft mit Heun’s Vater 
den preuß. Miniſter v. Heiniß auf den jungen Mann aufmerffam machten, under 
von diefem als Führer frines Neffen und Privarfecretair nach Berlin berufen ward, 
Dort verdanfte er der Heini’fchen Schule die Grundlage zu Dem, was er fpäter als 


Heufchreden | 265 


Staatsdiener leiftete, ward als Geh. Secretair im Generaldirectorium beim weftfäl. 
Provinzial: und beim Berg:, Hütten: und Saljdepartement angeftellt, und beglei⸗ 
tete den Minifter auf deffen Gefchäftsreifen. Später ward er Affeffor bei der Berg: 
werfs- und Hüttenadminiftration, Als ihm der Kanonifus von Treskow, Befißer 
fehr bedeutender Güter bei Pofen und Cujawien, unter den vortheilhafteften Bedin: 
gungen die Verwaltung derfelben antrug, verließ H. 1801 die preuß. Dienfte. Bis 
1803 fehen wir ihn in Polen in voller Thätigkeit. Mißhelligfeiten mit Treskow lös 
fien dies Verhaͤltniß, und H. trat mit dem Buchhändler Kein zu Leipzig in Com: 
pagnie. Als er aber von einer nach Petersburg 1804 gemachten Gefchiftsreife zu: 
rüdgefommen war, Töfte fich auch diefe Verbindung wieder auf. 1806 übernahm 
H. von Neuem die Verwaltung von Treskow's polnifchen Gütern. Allein die Er: 
eigniſſe von 1807 bewirften die Ummälzung aller poln. Verbältniffe, ſodaß N. fich 
1810 wieder nach Berlin begab, wo er endlich, dem Staatsfanzler Hardenberg 
näher befannt, zu deffen Bureau gezogen und bald darauf zum Hofrath ernannt 
wurde. Er machte den Feldzug 1813 im fchreibenden Hauptquartiere mit, war 
beim wiener Congreffe, dann ward er beim preuß. Gouvernement des Königreichs. 
Sachſen, bierauf in Merfeburg angeftellt und bei der nt 
fion mit Sachfen bis 1819 gebraucht. 1820 übertrug man ihm die Kedaction der 
preuß. Staatsjeitung, und als diefe 1824 in Pacht gegeben ward, erhielt er eine 
Anftellung beim Generalpoftamte, nachdem er vorher zum Geh. Hofrathe ernannt 
worden war. — Waͤhrend des zweiten Aufenthalts in Polen war H. von Neuem 
als Schriftiteller aufgetreten, und zwar zuerft als H. Clauren (dem Anagramm fei: 
nes Namens) in dem Freimüthigen mit einer Erzählung: „Die graue Stube”, 
welche allgemein gefiel. Ähnliche Erzählungen, befonders „Mimili“, wozu Claus: 
ren den Stoff aus feiner Schweizerreife nahm, fanden in der genannten Zeitfchrift 
ebenfalls den Beifall der Leſer. Sie ward fpäter befonders abgedruckt und gehörte 
a den befprochenften Erfcheinungen des Tages. Nun erfchienen auch jene frübern 
rzählungen unter Sefammttiteln und fanden ein zahlreiches Publicum. Mit 
1819 begann Elauren ein nur aus eignen erzählenden Arbeiten beftehendes Tafchen: 
buch: „Vergißmeinnicht“, eins der gelefenften, deffen inhalt wieder befonders in 
der Sammlung: „Scherz und Ernſt“ abgedrudt wird. 1815 betrat Clauren mit 
dem „Brauttanze“ zuerft das Dramatifche Feld, und fehrieb feitdem faft jährlich ein 
Luftfpiel, wovon fein „Vogelſchießen“, „Der Bräutigam aus Mexico“ und „Der 
Wollmarft” zahlreiche Vorftellungen erlebt haben. Mehre feiner Werke find in das 
Franzöfifche, Englifche, Holländifche, Polnifche, Daͤniſche, Schwediſche und 
Ruſſiſche überfeßt. — In Clauren's Schriften iſt eine gewiſſe Lebendigkeit der Auf⸗ 
faffung und Darftellung, eine finnlich feharfe Schilderung der vorgeführten Zu: 
ſtaͤnde, oft treffender Wiß, leichter aber flüchtiger Styl, und befonders eine glüd: 
liche Benußung der vorwaltenden Zeitverhältniffe nicht zu verfennen, KHöhere An: 
fprüche, als auf flüchtige Unterhaltung, dürfen aber freilich feine leichten Arbeiten 
nicht machen, und die Mittel, durch welche fie unterhalten, Fönnen nicht immer 
vom Geſchmack und der Moral gebilligt werden, 86. 
Heuſchrecken, eine nfeftengattung aus der Ordnung der Halbkäfer. 
Die zahlreichfte unter allen Arten ift die Zugheuſchrecke, welche von allen Inſekten 
den Menfchen am meiften fchaden fann. Man bemerft von Zeit zu Zeit, jedoch 
in der neuern Zeit weniger als in der Altern, in den verfchiedenften JBeltgegenden 
ungeheure Züge diefer furchtbaren Inſekten, wo fie dann in wenigen Tagen ganze 
Landftriche verheeren. Bei ihrem Anzuge wird felbft die Luft verdunkelt. Dies 
war unter Andern 852 der Fall. Solche Züge gefchehen immer bei Sopnenauf: 
gang. Deutfchland ift feit 1750 gänzlich mit diefer großen Plage verfchont ge: 
blieben; Frankreich dagegen ward, öffentlichen Blättern zufolge, noch im Yan. 
1819 davon heimgefucht. In Arabien und im nördlichen Afrika wird diefe Wan: 
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derheufchrede, auf Kohlenfeuer geröftet, häufig genoffen. Ältere Sefchichtfchreiber 
erwähnen verfchiedener Bölfer, die fich von Banken nährten, unter der Bes 
nennung Afridophagen (Heufchredeneffer). 

Hevriftik oder Heuriftif nennt man Erfindungsfunft oder Anmwei: 
fung, methodiſch Erfindungen zu machen, fowie die Methode der Erfindung felbft. 
Es gibt feine befondere Erfindungfunft, weil jede eigentliche Kunft von Erfindung 
(f. d.) ausgeht. Die Erfindung in den Künften aber beruht auf dem feinen Spiele 
der Phantafie und des Sefühls, und kann daher nicht auf Kegeln gebracht werden. 
Die Wiffenfchaft aber ift die Sache des Berftandes, welcher die Ideen entwickelt, 
oder die Erfahrung nach Ideen ordnet, und diefe Erfindung und Ausbildung der 
MWiffenfchaft ift an beftimmte Regeln gebunden, nach welchen der Berftand ver: 
fährt, wenn er felbftthätig und ohne Mittheilung durch Unterricht wirkfam ift, und 
deren Inbegriff wir Hevriftif oder hevriftifche Methode nennen. Zwar erfodert 
das Erfinden im Gebiete der Wiffenfchaft auch nothwendig eine befondere Anlage 
und einen hohen Grad der Geifteskraft, welcher nur Wenigen zu Theil worden ift, 
und oft ohne Elares Bewußtſein diefer Regeln, ja am öfterften unmerhodifch wirk⸗ 
fam ift; aber deffenangeachter bleibt es wichtig, fich diefelben Elar zu entwideln 
und ebenfalls für fich kennen zu lernen, um fo mehr, da beim wiffenfchaftlichen 
Forfchen das Bewußtſein feiner eignen Thätigfeit ficherer leitet und von manchen 
Abmegen der Unter ſuchung zuruͤckhaͤlt. Es gibt nun geriffe allgemeine Kegeln der 
wiffenfchaftlichen Erfindung, woraus fich durch Beziehung auf befondere Wiffen: 
fhaften befondere Regeln ergeben. Erftere werden gewöhnlich unter dem Namen 
einer allgemeinen Hevriftik in der Logik oder Verflandeglehre, und zwar in demjeni- 
gen Theile der angewandten allgemeinen Logik, von Andern in der allgemeinen 
wiffenfchaftlichen Encyklopädie, Methodologie oder Hodegetif vorgetragen, welche 
von der Ermeiterung der Erfenntniffe handelt. Sie kann nur höchft allgemeine 
Regeln aufitellen. Leßtere gehören zu den Methodologien der befondern Wiſſen— 
ſchaften, für welche fie beftimmt find. Wir wollen die wichtigften Punfte der 
allgemeinen Hevriftif mittheilen, welche von 5%. L. Dommerich („Die Mnemonif 
und Hevriftif nach ihren erften Zügen entworfen”, Halle 1765) und Degen 
(‚„‚Tentamen theoriam beuristicae generalis adumbrandi”, Kopenh. 1798) 
befonders abgehandelt worden ift. Alles methodifche Erfinden ift ein abfichtliches 
Nachdenken über gewiffe Gegenftinde (Meditation), welches analytifch oder fon: 
thetifch fein kann, indem man von Folgen auf neue Gründe oder umgekehrt fort: 
geht; daher nennt man vorzugsweife die analytifche Methode oft die hevriftifche, 
Die bauptfächlichften Regeln und Erfoderniffe dazu find: Man fuche fich vor Allem 
in einen ruhigen Gemuthszuſtand zu verfeßen, und ftelle fich den Zwed feines Nach: 
denfens in Form einer deutlichen Frage oder —— dar, wozu die Antwort oder 
Auflöfung geſucht wird. Bei jeder Aufgabe iſt Etwas gegeben (datum), und das 
mit ſteht in Verbindung Etwas, das gefucht wird (quaesitum). Beides muß zu: 
erft unterfchieden werden. Wo feine data vorhanden find, da ift auch feine Auf: 
gabe. Die gegebenen Stüde müffen, um die Aufgabe beftimmt löfen zu können, 
vollftändig, und nicht bloß verneinend, und mit dem Sefuchten in dem Zufammen: 
hange von Grund und Folge ftehen. Was das Geſuchte anlangt, fo überzeuge 
man fich zuerft von der Möglichkeit der Aufgabe; fie ift objectiv unmöglich, wenn 
die Frage einen Widerfpruch in fich fihließt, alle data fehlen oder das Gegebene 
dem Geſuchten widerftreitet; fie ift fubjectiv unmöglich, wenn man die gehörigen 
Porfenntniffe und Fähigkeiten nicht befißt; man unterfuche daher erft reiflich, in 
welchem Gebiete oder unter welchem höhern Begriffe der gefuchte Segenftand liegt, 
und da die Frage einfach oder zufammengefeßt fein kann, fo unterfcheide man den 
Hauptgegenftand und die Mebengegenftände der Unterfuchung, und richte auf er: 
ftern feine vorzüglichfte Aufmerkfamkeit, Ferner überlege man, auf welchem Wege 
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man am ſicherſten zur Erkenntniß des geſuchten Gegenſtandes gelange, und ſuche 
das Gegebene mit dem Geſuchten in das Verhaͤltniß von Folge und Grund zu brin⸗ 
gen. Während der Unterfuchung felbft erhalte man fich ftets den Punkt, wo man 
ſteht, und das Ziel, zu welchem man hinftrebt, gegenwärtig und beftrebe fich, die 
Aufgabe durch Vergleichung verwandter Aufgaben, Analogie, Bilder, Beifpiele, 
möglichft deutlich zu machen. Das durch Nachdenfen Gefundene fehreibe man kurz 
nieder, um es leicht zu überfehen und dadurch Anregung zu weiterer Unterfuchung 
bei günftiger Zeit zu gewinnen. &o weit die allgemeinen Regeln, (Bol. Lambert’s 
„Neues Organ”, 7. Haupıft,, von den Aufgaben.) 

In Hinficht auf befondere Sphären des Nachdenkens unterfcheidet man nach 
Sries’s „Syſtem der Logik‘, $. 117, im Allgemeinen dag Erfinden in dem Ge 
biete des rein hiftorifchen Wiſſens, das Erfinden in dem Gebiete des reinen felbft: 
thätigen Nachdenkens (Speculation), und dag Erfinden in dem Gebiete der ange: 
wandten DVernunftwiffenfchaften. Die hevriftifchen Methoden, welche fich darauf 
beziehen, nennt er Empirismus, Speculation und Induction. Was das. Kein: 
hiftorifche oder Erfahrungswiſſen anlangt, welches gewonnen wird durch Beob: 
achtung (f. d. und Erfahrung), fo fehreibt die hevriftifche Methode für daf: 
felbe folgende Regeln vor: a) in Beziehung auf eigne Beobachtung: Nichte deine 
ganze Aufmerkfamfeit ruhig, unbefangen und feft auf den zu beobachtenden Segen: 
ſtand, gebrauche und übe deinen Sinn, das Drgan der Wahrnehmung und die Er: 
innerungsfraft, auf naturgemäße Weiſe, fuche den Sinnenfchein zu vermeiden, in= 
dem du einen Begenftand wo möglich von allen Seiten, unter den verfchiedenften 
Derhältniffen (künftliche Beobachtungen und Berfuche), mit den zweckmaͤßigſten 
Mitteln (z. B. künftliche Werkzeuge) und, 100 es nöthig iſt, durch mehre Sinne be: 
trachteft, und das Angefchaute von der Einbildung oder der Reflerion über dajfelbe, 
ſowie das Wefentliche von dem Zufälligen gehörig unterfcheideft; b) in Beziehüng 
auf fremde Beobachtung, welche wir auf das Zeugnif Andrer annehmen, Das 
Fürwahrhalten fremder Ausfagen Chiftorifcher Glaube) richtet fich nach der Glaub⸗ 
mürdigfeit des Zeugniffes, und zwar nach der fubjectiven Befchaffenheit des Zeugen 
(ob er tüchtig und aufrichtig fei und inwiefern er die Wahrheit habe erfahren fon: 
nen), ſowie nach der objectiven Befchaffenheit des Zeugniffes: ob nämlich ein 
Bericht, eine Sage, ein Sericht, und inwiefern fie mit der Erfahrung und ihren 
Sefeßen flimmen, wobei wiederum das Factum von dem Kaifonnement zu unter: 
ſcheiden ift; ferner inwiefern es echt und authentifch fei, was bei einem mittelba= 
ren und fchriftlichen Zeugniß durch biftorifche Kritik beflimmt wirds; und was der 
Sinn und inhalt deffelben fei, welches die Hermeneutif (f. d.) oder Ausle— 
gungsfunft entfcheidet. Die hevriftifche Methode für die reine Vernunft und 
MWiffenfchaft, oder die fpeculative Methode, wodurch wir die Ideen und allgemeinen 
nothwendigen Geſetze unferer Erfenntniß auffuchen, ift vorzüglich analytifcher Art, 
Sie bedient fich der Abftraction. So in der Mathematif, wo die reinen Anz 
ſchauungen in Begriffen dargeftellt und neue Conftructionsmethoden oder Anwen: 
dungsarten erfunden werden, befonders in der Algebra bei Auffuchung unbefannter 
Größen; fo auch in der Philofophie, mo man fich zu den Grundüberjeugungen der 
Bernunft erhebt. In den angewandten Bernunftwiffenfchaften fommt es darauf 
an, Thatfachen durch Unterordnung unter Geſetze zu erklären. Hier geht man 
entweder von einfachen Grundfißen aus, tie in der angewandten Mathematif, 
oder man fucht, umgefehrt, Srundfüße für die Erklärung der richtig erkannten That: 
fachen, wie in der Maturgefchichte. Aber die Lehre von der Methode der Erfindung 
in den mathematifchen Wiffenfchaften und in der Naturkunde gehört ſchon in die 
befondere oder fpecielle Hevriftit. Über die erftere insbefondere findet man in 
Mönnich’s „Lehrbuch der Mathematik‘ (2. Aufl., Berl. 1800, ©. 433 fg.), in 
Klügels „Mathem. Wörterbuch” (Leipz. 1803, unter den Art, Auflöfung ıc.), fo: 
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wie in Kiefervetter’s „Lehrb. der Hodegetik“ (Bert. 1811, $. 344— 55), mehre, 
forwie auch Einiges über die leßtere. Außerdem ift aus der befondern Hevriſtik vor: 
züglich die hiftorifche und oratorifche zu bemerken, Die hiftor. Hevriftif gehört nebft 
der Hiftoriographie zur hiſtor. Kunſt. Sie befteht in derjenigen Bearbeitung der ges 
fhichtlihen Materialien, vermöge deren das Nothwendige und Wefentliche aus 
der Maffe derfelben gefunden und herausgehoben und aus dem Vorbandenen und 
Gegebenen das Unbekannte erwiefen wird. &ie erfodert große Combinationsgabe 
und Urtheilsfraft und folgt den Sefeßen: daß alles Dasjenige wirklich gewefen fein 
müffe, ohne welches etwas Andres, welches als geſchehen oder vorhanden erwiefen 
ift, nicht gewefen fein würde, daß die Natur der Menfchen und Dinge diefelbe 
bleibe und ähnliche Urfachen ähnliche Wirkungen hervorbringen. Den erften Grund: 
faß wendet der Hiftorifer überall an, wo er Denkmäler, Erzählungen, deren Echt: 
beit nach den obigen Rüdfichten geprüft ift, benußt, Aber treffend fagt Rühs 
(„Entrourf einer Propädeutif des hiftor. Studiums”): „In der Auswahl des Be: 
ne offenbart fich zunächft das hifter. Talent; es ergreift aus der ganzen 
ajfe des hiſtor. Wiffens, das mit der größten Anftrengung zu Tage gefördert wor: 
den ift, nur Das, was für den Zweck, den es beabfichtigt, wichtig ift“. Die orator. 
Hevriftif endlich nennen wir das ganze Capitel der Rhetorik, welches von der ora= 
torifchen Erfindung (de inventione) handelt und die Wahl und Auffindung des 
KHauptfaßes und der übrigen Materialien des rednerifchen Vortrags betrifft. 

Heragonalzahlen, f. Figurirte Zahlen. 

Herameter, eine von den riechen erfundene Versart, die ihren Namen 
von den 6 Füßen oder Gliedern hat, aus welchen fie befteht. Die 4 erften lie: 
der find Daftylen oder Spondeen, im Deutfchen wol auch Trochien, das fünfte 
ein Daftylus (zuweilen auch nur ein Spondeus), das fechste ein Spondeus oder 
Trochäus. Diefe Dersart, die dem Dichter weniger Zwang anlegt als die mei: 
ften andern, verlangt dennoch mehr Sorgfalt, als man glaubt; denn es ift nicht 
genug, die Wörter nach jenem Maße zu fügen: der Wohlflang verlangt noch mehre 
Rüdfichten. Wie fchlecht würde 3. DB. folgender Herameter klingen: „Fernhin 
bauchten taufend Blumen liebliche Düfte‘? Aber man befördert den Wohllaut 
theils dadurch, daf durch die Glieder die einzelnen Wörter aneinandergefchlungen 
werden, 3. B.: „Flechte das Blumengewind’ in der blonden Locken Geringel!“ 
theils dadurch, daß ungefähr in der Mitte des Verfes fich beim Lefen ein Ruhepunkt 
darbietet. Diefer findet flatt, wenn die erfte Sylbe des dritten Gliedes mit einem 
Worte endigt, wie vorhin die Sylbe „wind”‘; oder man bringt das Gleichgewicht 
dadurch hervor, daß die erfte Sylbe des zweiten und vierten Fußes Ruhepunkt wer: 
den, 3. B.: „Ob in dem Hain auch fauf’te der Sturm, doch waren fie fröhlich“. 
Durch den Wechfel jener Verfchlingungen, diefer Ruhepunkte und der Daftylen, 
Spondeen und Trochäen gewinnen die Herameter fo viel Abwechfelung, daß fie auch 
in langen Gedichten nicht ermüdend werden. Im Herameter berrfcht ein flarfer 
Wechſel von leichter und ſchwer fleigender, von ſchwebender und abgefloßener, von 
fanft gefenfter und ftürmifch wallender Bewegung, nachdem der Gedanke vielfachen 
Ausdruck nothwendig macht. Der Herameter heißt auch der beroifche oder epifche 
Ders, weil die alten Epifer, wie Homer, Virgil u. f. w., ihn zu ihrem Versmaß 
wählten. Bon Spißner hat man über den beroifchen Vers eine belehrende Ab: 
handlung. Seine Erfindung wird in der griech. Anthologie dem Orpheus zuge: 
fehrieben; Andre leiten ihn vom orafelgebenden Apollo ab, und Herodst will den 
älteften auf einem Dreifuß in einem Tempel des Apollo bei Theben in phönizifcher 
Sprache gefunden haben. Gewiß ift es, daß die Drafel in Herametern gegeben 
wurden. Am beften Lißt er fich mol vom älteften Tanz ableiten. — Herameter mit 
fogenannten Vorſchlagſylben, wie in Kleif’s „Frühling“, find fchon zu lang und 
ſchleppend. Im Mittelalter fchrieb man lateinifche Herameter, die fich in der Mitte 
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und am Ende reimten, oder leoninifche. Die älteften deutfchen Herameter, aber mit 
Endreimen, finden fich im 16. Jahrh. bei J. Fiſchart, C. Gesner u. A. In der 
Mitte des 18. Jahrh. wurden fie vorzüglich von Uz, Klopſtock und Kleift em: 
pfohlen und gebraucht. Aber freilich mußte man fich ftatt des römifchen Spon⸗ 
deus im Deutfchen oft den Trochäus erlauben, Doch haben A. W. Schlegel in fei- 
ner Elegie: „Kom, und Apel in mehren Gedichten gezeigt, daß man diefen auch 
vermeiden koͤnne. Wohllautender als jene wußte fie J. 5. Schmid (fchon 1789 
in feinen Bedichten) zu bilden, und als Meifter in der Kunft ift J. H. Voß anzus 
erkennen. Stalienifche verfuchte Annib. Caro, franzöfifche Baif, Beide im 16, 
Jahrh. englifche Stanyhorft und Sidney, ſchwediſche Adlerbeth in feinem ‚‚Birgil“, 
bolländifche Meermann, und neuerlich auch ungarifche Barot und Debrentei. T. 

Herapla, eine in 6 Sprachen verfaßte, vorzugsweiſe die von dem griech, 
Bifchof Drigenes zufammengetragene Bibel, welche den hebr. Tert ſowol mit be: 
bräifchen als auch mit griech. Buchftaben, die Überſetzung der 70 Dolmerfcher 
(Septuaginta) und noch 3 andre ÜÜberfeßungen enthält. 

Here, eine Zauberin, welche durch Hülfe des Teufels und der böfen Geiz 
fter außerordentliche Wirkungen hervorbringt; Hererei ift daher Zauberei durch 
Hülfe des Teufels und der böfen Geiſter. Im figürlichen Sinne ift Here eine 
liftige verfchlagene Weibsperfon, mit Borfeßung des Beimorts alt aber ein Schimpf: 
name, deffen man fich bedient, ohne gerade den Begriff von Lift und Verſchlagen⸗ 
beit Damit zu verbinden, Einige leiten dag Wort von dem latein. Saga, Zauberin, 
Andre von dem altdeutfchen Worte Hag, Haug, Hug, welches Nachdenken, Gemüth 
bedeutet, her, ſodaß Here urfprünglich eine Eluge Frau bezeichnet habe. Noch Andre 
von dem alten Hara. Der Glaube an Zauberei ging aus dem Heidenthum in die 
chriſtliche Welt über und erhielt hier durch die Verbindung, in welche er mit dem 
Glauben an den Einfluß des Teufels auf die menfchlichen Dinge gefeßt ward, eine 

neue Seftalt. Es fei, wähnte man, dem Menfchen möglich, mit dem Teufel und den 
böfen Geiftern in nähere Verbindung zu treten und durch ihre Hüife fich felbft zeit: 
liche Vortheile, Andern aber, zur Befriedigung feines Haffes, Schaden und Ver: 
derben zu bereiten, Je finfterer es im Mittelalter ward, und je weniger man fich 
daher von dem Alltäglichen abweichende Erfcheinungen aus den Gefeßen der Natur 
zu erklären wußte, defto mehr Eingang mußte diefer Wahn finden. An allen 
Drten trug man fich mit den feltfamjten Erzählungen von den unter vielfacher Ge: 
flalt erfcheinenden böfen Beiftern, von den Eünftlichen Nachftellungen, durch welche 
der Teufel die Menfchen in feine Meße zu ziehen trachte, und von den fchädlichen 
Wirfungen, welche die mit ihm verbundenen Heren und Zauberer an Menfthen 
und Thieren hervorbrächten. Das ganze Zeitalter ward von diefem Wahne be: 
berrfcht. Da, wer mit dem Teufel in Verbindung trat, von Gott abfallen mußte, 
und nur ein Menfch von böfer Sefinnung und verderbtem Herzen dem ewigen Heil 
um zeitlichen Gewinnſtes willen entfagen fonnte, auch die ſchwarze Kunſt denn Le: 
ben, der Geſundheit und dem Wohlſtand andrer Menfchen unabläffig Gefahr drehte, 
fo ward die Hererei als das fehmärzefte Verbrechen betrachtet und ebenforvie die 
Keßerei mit dem Scheiterhaufen beftraft. Unzählige Unglücliche find das Opfer 
dieſes Wahns geworden. 1484 ward der Herenproceß durch eine Bulle des Pap⸗ 
fles Innocenz VIII. förmlich in Deutfchland eingeführt, und eine 41489 u. d. T. 
»Malleus maleficarum” (Herenhammer) mit obrigfeitlicher Genehmigung erfchies 
nene Schrift fchrieb das bei diefen Proceffen zu beobachtende Verfahren vor. We: 
der durch die Wiederherftellung der Wiffenfchaften im 15. und 16. Jahrh., noch 
durch die Reformation wurde die tief eingewwurzelte Meinung von der Hererei und 
dem Einfluffe der böfen Geiſter auf die Natur und auf den Menfchen ausgetilgt, 
vielmehr dauerte fie unter den Proteftanten wie unter den Katholiken fort. Zu Landes 
but in Baiern ward am 2. Apr. 1756 ein 14 J. altes Mädchen, „weil fie mit dem 
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Teufel Umgang gehabt, Menſchen verzaubert und Wetter gemacht“, enthauptet 
und verbrannt; 2WJahre vorher war in Baiern ein Mädchen von 13 Jahren eben: 
falls als Here geföpft und verbrannt worden, und noch 1780 ward zu Glarus in 
der kathol. Schweiz eine Here hingerichtet. Ein Pfeudonym Ponzifibius in Pia⸗ 
cenza 1515, of. Wier oder Weyer, auch Piscinarius genannt (Leibarzt des Her: 
3098 v. Kleve, geft. 1558), welcher „De praestigiis daemonum“ (1556, Fol.) 
fehrieb, der Jeſuit Spee, welcher 1631 gegen die Bepenproceffe ſchrieb, dann vor: 
züglich Balthafar Beder in Holland und Chriſtian Thomafius in Halle (ft. 1728) 
haben durch Beftreitung der in ihrem Zeitalter allgemein herrfchenden Meinungen 
über Hererei und Teufelsbefißyngen den allmälig erfolgten Untergang diefes Aber: 
u vorbereitet. (8. „Dämonomagie, oder Sefchichte Des Glaubens an Zau⸗ 

ereiac., mit befond. Berüdficht. des Herenproceffes ꝛc.“, von Horſt, 2Thle., 1818.) 

Heynas (Johann Friedrich), Sprachforfcher, geb. 1744 in Havelberg, 
war an einer Schule in Berlin, dann zu Frankfurt a. d. O. als Rector und endlich 
als Prof. angeftellt. Mit feltenem Fleige fuchte er Alles auf, was zur Feſtſetzung 
oder Beftätigung feiner Regeln und grammatifchen Bemerkungen über den Bau 
der deutfehen Sprache dienen konnte; allein felten wurde diefer Fleiß durch ge: 
ſchmackvolle Wahl und philofophifchen Geiſt geleitet. Bon feinen Schriften haben 
mehre, una. die deutfche Sprachlehre, viele Auflagen erlebt und find noch immer 
brauchbar. H. ftarb d. 5. März 1809. 

Henne (Chriſtian Gottlob), Humanift, geb. d. 25. Sept. 1729 zu Chem⸗ 
niß in Sachfen, wohin f. Vater, ein armer Leinweber aus Sravenfchüß in Schles 
fien, fich wegen Keligionsverfolgungen geflüchtet hatte. Die drüdendften Umftände 
und Schidfale, die ihn bis ins Mannesalter verfolgten, vermochten nicht, f. für ed- 
lere Bildung empfänglichen Sinn und das ihm angeborene Zartgefühl zu unterdrü= 
den, fondern wiefen ihn an fich felbft zurück und. lehrten ihn der eignen Kraft ver: 
trauen, ohne Dtolzund Anmaßung. Kaum fand er die geringe Unterftüßung, welche 
nöthig war, f. frühen Wunfch, in der latein. Sprache unterrichtet zu werden, zu be: 
friedigen. Bon 1741—48 befuchte er das Lyceum zu Chemnitz, unter dem Rector 
Hager. Des Conrector Krebs bejfere Anleitung zur Philologie Fonnte er nur kurze 
Zeit benugen. Beide erfannten fein ungemeines Talent und den raftlofen Fleiß, 
durch welchen er fich, von allen literar. Hülfsmitteln faft entblößt, eine ausgezeich⸗ 
nete Fertigfeit in den alten Sprachen erworben hatte. In der fummervollften Page 
ging er 1748 nach Leipzig auf die Univerfität. Dort zog ihn vorzüglich Erneſtös 
gründlicher Vortrag an, welcher ihn mit den Grundfägen der Erflärungsfunft be: 
fanntmachte, und des Prof. Chrift archäolog. und antiquar. VBorlefungen erweiterten 
f. Kenntniß des claff. Alterthums, ſowie ſ. Kenntnif der Literatur überhaupt durch 
fleißiges Leſen und faft übermäßiges Nachtarbeiten fchnell erweitert wurde. Neben 
diefen Studien trieb er noch ein Brotftudium: das Recht, und hörte mit vorzgüg: 
lichen Mugen die Sefchichte des rom. Rechts, mit Rüdficht auf alte Literatur und 
Sefchichte, durch den berühmten Bach vorgetragen, welches ihn fpäter in den Stand 
feßte, über rom. Alterthümer befonders für Juriſten zu leſen. Auch fchrieb er (1752) 
eine Magifterdisputation jurift. Inhalts. Eine latein. Elegie, welche die reformirte 
Gemeinde zu Leipzig auf den Tod ihres Predigers durch H. verfertigen lief, machte 
ihn dem Staatsminifter Grafen von Brühl befannt, bei deffen Bibliothek er 
4753 Copiſt mit 100 Thlen. Gehalt wurde. Der einzige Nußen, welchen er aus 
diefer Anftellung 309, war die erweiterte Befanntfchaft mit den Werfen der alten 
Literatur, für welche feine Richtung immer beflimmter wurde. Anfangs trieb 
ihn die Noth, mehre Überfeßungen zu übernehmen. Der erfte Claffiker, zu def: 
fen Bearbeitung ihn mehr eine Öleichheit der Empfindung binzog, war Tibull, 
welchen er zum erften Male 1755 herausgab. Verwandtſchaft der Geſinnung 
führte ihn auch zu dem Stoiker Epiktet, deffen Orundfüge ihn flärften (erfte Ausg. 
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1756). Beide Arbeiten gründeten feinen Ruhm im Auslande. Um diefelbe Zeit 
traf er mit Windelmann auf der genannten Bibliothek zufammen, doch entitand 
erft fpäter, als Windelmann in Ftalien war, unter Beiden ein genaueres Verhaͤlt⸗ 
niß durch Briefwechſel. Der fiebenjähr. Krieg beraubte H. nicht nur feines Gehalts 
und Wirfungsfreifes, fondern auch feiner übrigen Ermwerbsquellen. Durch Rabe: 
ner’s Empfehlung fand er endlich in dem Haufe der Frau von Schönberg Unter: 
flüßung, deren Bruder er als Hofmeifter 1759 nach Wittenberg begleitete, wo er 
durch Nitter tiefer in das Heiligthum der Gefchichte eingeführt ward, Der Krieg 
riß ihn wieder aus feinen Studien heraus und feßte ihn in die drückendſten Lagen, 
durch welche jedoch das Talent des Sefchäftsmannes in ihm nicht wenig entroidelt 
wurde. Sn diefe Zeit füllt die Ausarbeitung des latein. Tertes zum dritten Tau: 
fend der Lippert’fchen Daftyliothef, welche ihn mit diefem Gebiete der Archäologie 
immer vertrauter machte. Durch Ruhnken's Empfehlung erhielt er 1763 den Ruf 
an des verft. Gefner’s Stelle in Göttingen als Prof. der Beredtfamfeit; bald dar: 
auf wurde er erfter Bibliothekar und Hofrath. Die mannigfaltigften Arbeiten 
wurden nöthig, diefen Poften yu behaupten. Sehr naiv fagt er von fich felbft: 
„Erft als Profeffor erlernte ich die Kunſt, die ich lehren follte”. Aber bald war er 
in diefem Wirkungsfreife ganz einheimifch. Seine zahfreichen und wirklich claffi= 
fehen Programme, welche fich über die anziehendften Gegenftände des Alterthums 
verbreiten und den Umfang feiner Kenntniffe bewundern Taffen („Opusc. acad.“, 
6 Thle.), zeigen, daß er lateinifch dachte und arbeitete, und fich nicht bloß rein, 
fondern auch leicht und geſchmackvoll auszudrüden wußte. Ebenfo zeigte er in feis 
nen mündlichen Vorträgen eine feltene Verbindung echter Gelehrfamfeit mit Geiſt 
und Geſchmack. Seine Collegien, die er mit dem pünftlichiten Eifer Tas, bildeten 
allmälig einen befondern Kreis des Anziehendften und Wiſſenswuͤrdigſten, was ihm 
das Studium der Alten darbot, und fanden mit feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit 
in der engften Berührung. Durch diefe Vorlefungen, wie durch feine 50jährige 
Theilnahme an der von Haller geftifteten Societät der Wiffenfchaften zu Oöttingen, 
deren fleißigftes Mitglied er war, ferner durch feinen unermüdlichen Antheil an den 
„Söttinger gelehrten Anzeigen”, welche fich das Verdienſt, Deutfchland mit den 
wichtigften und feltenften Werfen der Engländer und Franzoſen befanntzumachen, 
vorzüglich unter feiner Leitung feit 1770 erworben haben; vor Allem aber durch die 
Direction des philologifchen Seminars zu Göttingen, welches unter feiner Leitung 
eine Pflanzftätte echter Philologie wurde und Deutfchlands Bildungsanftalten eine 
Menge waderer Lehrer gegeben hat, in Verbindung mit feinen Ausgaben und Er: 
klaͤrungen claffifcher Schriftjteller, durch Alles diefes wird H. als einer der würdig⸗ 
ften Lehrer und Gelehrten Deutfchlands, ja der ganzen gebildeten Welt, in unvers 
tilgbarem Andenken bleiben. Der Mittelpunft feines Wirfens aber, mit welchem 
alles Übrige in faft foftematifcher Verbindung ftand, war die claffifche Literatur, 
namentlich die poetifche, welche er auch, frei von den engherzigen Anfichten, die vor 
und zu feiner Zeit unter den Philologen herrfchend waren, um ihrer felbft willen 
und mit poetifcher Anficht umfaßte. Die Alterthumsfunde und die claffıfche Liter 
ratur aus dem Schulftaube zu erheben und in die Kreife der gebildeten Welt einzus 
führen, war fein eigenthümliches Verdienft. Er wollte ganz Humanift fein und 
„achtete daher zwar das Studium der Sprache, der Grammatik und Metrik, als 
Grundlage des weitern Studiums der claffifchen Literatur, jedoch hielt er es nirs 
gends für Zwei”. Diefes bezeugen feine Ausgaben der Dichter, welche ihm den 
ausgebreitetften Ruhm erwarben, des Tibull und vorzüglich des Virgil. Auch 
für den ſchwerſten der alten Dichter, der noch am wmenigften bearbeitet war, für 
den Pindar, bat er Vieles geleiftet, ihn lesbar zu machen, und ihn zuerft in den 
Lehrfreis eingeführt. Seine Hauptarbeit aber, welche ihn 48 jahre hindurch ber 
fhäftigte, war feine große, leider unvollendete Ausgabe des Hemer, Don der 
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Bearbeitung der Dichter ausgehend, trat er in das Gebiet der Morhologie, in wel⸗ 
her er zuerſt ein Licht anftedte. Wie durch feine Ausg. desApolloder für Mytho⸗ 
logie, fo wirkte er durch feine antiquarifchen Schriften wohlthätig für die Archüo: 
logie. In Wechfelwirfung flanden mit diefen archäologifhen und antiquarifchen 
Unterfurchungen feine biftorifchen Arbeiten, namentlich die Bearbeitung der griech, 
und rom, Alterthümer, und feine ausgebreitete Kenntniß der innern Öefchichte, Ver: 
foffung und Gefeßgebung der Staaten des Altertbums, welche er mit feinem und 
politifchem Blick auf die Begebenheiten feiner Zeit anzumenden wußte. Auch als 
Gefchäftsmann und Menfh war 9. verebrungsmwürtig, weßhalb ihm die ehren: 
vollften Amter und Gefchäfte von allen Seiten anvertraut wurden, und er felbft 
von den wechfelnden Quratoren feiner Univerfität nicht felten in Betreff derfelben zu 
Rathe geiogen wurde. Durch ihn wurde die Bibliothek in den volltommenen Zu: 
ftand gebracht, in welchem fie fich gegenwärtig befindet, fodaß fie von Kennern für 
die erfte gehalten wird, weil alle Fächer gleihmäßig befegt find, wobei H.s Über⸗ 
bli der Wiffenfchaften mit Recht zu bewundern ift. In derfelben Blüthe hinterließ 
er die übrigen Anftalten, welche feiner Aufficht untergeben waren. Der Ruf feiner 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit war es nicht allein, fondern auch die Feſtigkeit feines 
Eharaftersund die Feinheit feines Benehmens, mas die gebildetften und bedeutend- 
ſten Menfchen feiner Zeit in feinen Kreis 309 und zum Theil mit feiner Familie ver: 
fnüpfte, deren Kreis fich durch feine zweite Verheirathung erweitert hatte. Zu 
den Letztern müffen auch Georg Forfter, Huber und Heeren, feine Schwiegerföhne, 
gerechnet werden. Immer blieb jedoch der Mittelpunkt feines Gefchäftslebens die 
Univerfität, die er mit Eindlicher Treue und uneigennüßiger Sorge liebte. In gez 
fahrvollen Zeiten diente das Anfeben, welches er fich überall erworben, und feine 
erprobte Kechtlichfeit und Klugheit jener literarifchen Anftalt zur Stüße. Durch 
feine Mitwirkung blieb bei der franz. Befißnahme von Hanover (1804 — 1805) 
die Univerfirät und Stadt Göttingen von Einquartierung verfchont. In diefer 
Zeit wurden feine Gefchäfte vielfach vermehrt, und er felbit zum Mitglied der ftän- 
difchen Commiffion ernannt. Als das Königreich Weftfalen errichtet wurde, war 
er nicht weniger thätig, und hatte auch hier das Vergnügen, feine Wirffamfeit ge: 
lingen und feine Berdienfte anerfannt zu fehen. Nachdem er feinen nochmals über: 
arbeiteten Schriften den möglichen Grad der Vollendung gegeben hatte, endete ein 
Schlagfluß den 14. Juli 1812 fein thätiges Leben. S. „Chr. Gottl. Hey: 
ne's DBiogr., daraeftellt von Heeren“ (Göttingen 1813). | 

Hiatus(Dffnung, Schlund), überhaupt etwas Lückenhaftes; in der Pro: 
fodie z. B., wenn das eine Wort mit einem Vocal endigt und das nächftfolgende 
mit einem Vocal fich wieder anfängt, fodaß im Ausfprechen eine dem Gaͤhnen ähn: 
liche Offnung der Lippen entfteht. Die Natur felbft fcheint die Menfchen auf die 
Mermeidung des Hiatus geführt zu haben, indem es vielleicht feine Sprache gibt, 
in welcher fich nicht fogen. euphonifche Buchftaben fünden, die als folche einzig und 
allein die Vermeidung des Hiatus zum Zwed haben. (©. Euphonie.) Moc nennt 
man (mit poetifcher Licenz) eine willfürliche Lücke in der Folge der Verſe einen 
Hiatus. Lücken in Stammbäumen bezeichnet man ebenfalls mit diefem Worte.. 

Hibernien, der alte Name Irlands, zuerft fo von Julius Cäfar, von 
Pomponius Mela juverna, von Ptolemäus Juvernia (von Andern auch Over: 
nia, Bernia, Iris) genannt. Ariſtoteles ermoähnt diefer Inſel u. d. N. Jerna, 
indem er von Albion ſpricht; doch früher ſchon führt Orpheus in feiner Argonau⸗ 
tit das Eiland Jernis an. Die Bewohner Britanniens erzählten dem Cäfar, 
daß Hibernien im Werften ihrer großen Inſel liege und nur halb fo groß fei als 
diefe, Ptolemäus, von Kaufleuten, die dahin reiften, beffer unterrichtet, fehlte 
in feinen Angaben über Größe, Geftalt und Lage nur wenig; durch jene Mitthei- 
kungen ſah er fich auch im Stande, eine Charte von Hibernien zu fertigen und 
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iemlich genaue Nachrichten von ihrer Küfte, ihren Vorgebirgen, Flüffen und 

wohnern zu hinterlaffen. Agricola.traf alle Vorbereitungen zu einem Kriegs: 
zuge dahin, der jedoch unterblieb; deßwegen fam Hibernien nie unter die Ge: 
malt der Römer (Vol. Großbritannien und Irland.) 

Hibridifch, auch hibrifch, was von zweierlei Gattungen oder Gefchlech- 
tern abftammt, wie z.B. ein Maulthier. Hibrifche Pflanzen, folche, die aus der 
Degattung 2 verfchiedener Arten, bibridifhe Wörter (Zmwitterwörter), welche 
aus 2 verfchiedenen Sprachen zufammengefeßt find. 

Hidalgo, ein fpanifcher Edelmann von der niedern Claſſe. (Bgl. Gran: 
des.) Zu dem niedern Adel gehören die Cavalleros, Efeuderos und Hidalgos (von 
Hido, Sohn, und Algo, Vermögen). Es gibt 1) Hidalgos de naturaleza, von 
adeliger Geburt; 2) Hidalgos de privilegio, d. h. folche, denen der König den 
Adel zur Belohnung ausgezeichneter Dienfte ertheilt, diefe biegen auch Infanzones 
(in Italien Valvasores) und waren Untervafallen der Ricos hombres (d. i. Leute 
edler Herkunft von den germanifchen Eroberern); 3) folche, die den Adel erfaufen. 
Diefe Legtern hatten zwar auch alle Rechte und Vorzüge der andern Edelleute, 
murden aber eigentlich nicht fehr geachtet. Überhaupt waren, einige alte Häu— 
fer und die Ordensritter ausgenommen, die Hidalgos den bürgerlichen Unter: 
thanen ziemlich gleich. Das portugief, Fidalgo hat diefelbe Bedeutung, 

Hierarchie, ein griech. Wort, welches heiliges, geiftliches Regiment be- 
deutet. Es wird theils von der Regierung der Kirche durch fich felbft, theils von 
der Herrfchaft der Kirche über den Staat gebraucht. Die Hierarchie im erften 
&inne entftand mit der chriftlichen Kirche, als einer für fich beftehenden Geſell— 
ſchaft. Obgleich Älteſte, Presbyter genannt, den früheften chriftlichen Gemein: 
den vorftanden, fo war doch ihre Verfaffung demofratifch, indem alle einzelne ®e- 
meindeglieder an den Angelegenbeiten ihrer Geſellſchaft Theil nahmen, und ihre 
Stimme gaben, wenn lteite gewählt, oder Fehlende von der Gemeinfchaft der 
Kirche ausgefchloffen, oder Büßende wieder in ihre Mitte aufgenommen werden 
follten. Allmälig neigte fich diefe demofratifche Berfaffung zu der Ariftofratie, in: 
dem die Regierung der Gemeinden immer mehr in die Hände ihrer Vorfteher fam, 
wie dies auch, nachdem die Gemeinden Gefellfchaften von großem Umfange gewor: 
den waren, nicht anders fein Eonnte. Seit dem 2. Jahrh. fehon erhoben fich die 
Bifchöfe über die Alteften und wurden die oberften Vorſteher der Gemeinden, ob: 
gleich auch die Presbyter und in manchen Fällen die ſammtlichen Semeindeglieder 
noch einigen Antheil an der Kirchenregierung behielten. Vor den Bifchöfen auf 
dem Lande und in kleinen Städten wurden bald die Bifchöfe in den Hauptftädten 
der Provinzen, Metropoliten genannt, ausgezeichnet und zu Auffehern der übri- 
gen Bifchöfe beftellt; über diefe erhoben fich wieder die Bifchöfe in den erften Städ- 
ten des römifchen Neichs, zu Konftantinopel, Antiochien, Alerandrien umd Je— 
rufalem, und erhielten den Titel Patriarchen, und durch alle diefe Unterordnungen 
entitand eine fefte, ausgebildete, ariftofratifche Verfaſſung. In der griech, Kirche 
dauerte diefe fort. Im Abendlande aber ging die Ariftofratie in eine Monarchie 
über. Hier erlangte der römifche Bifchof den ’Primat über alle übrige, und nach: 
dem die Meinung herrfchend geworden war, der Apoftel Petrus habe die römifche 
Gemeinde gegründet, und der Bifchof diefer Gemeinde fei fein Nachfolger, und er 
feit dem Ende des 8. Jahrh. durch die Freigebigfeit Pipins des Kleinen einen an: 
fehnlichen Landftrich in Italien zum bleibenden, wenn auch anfangs.nicht unab: 
hängigen Befiß erhalten hatte, ftieg fein Anfehen immer höher. So gefchah eg, 
daß der römifche Bifchof nach und nach das monarchifche Oberhaupt der abendlän: 
difchen Chriftenheit ward. . Dfter jedoch wird das Wort Hierarchie im zweiten 
Sinne, nämlich von dem Verhaͤltniſſe der Kirche zu dem Staate, gebraucht, nach 
welchem die Kirche nicht nur. unabhängig von dem Staate ift, fondern auch den 
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Primat behauptet, und Unterordnung feines Zwecks unter ihren Zweck fodert. In 
diefem Sinne nimmt man dasWort, wenn man dag hierarchifche Syſtem von dem 
Territorialfgfteme, nach welchem das entgegengefegte Verhältniß zwifchen 
Staat und Kirche flattfindet, und von dem Tollegialfyfteme, nach welchem 
Staat und Kirche als unabhängig von einander betrachtet werden, unterfcheidet. 

In den erften Jahrhunderten ftand die Kirche in gar feiner Verbindung mit 
dem Staate. Sie fuchte feinen Einfluß auf den Staat zu erlangen, der Staat 
verfolgte aber bisweilen die chriftliche Religion. Als die Kirche feit Konftantin dem 
Großen in Eine Gefellfchaft mit dem Staate zufammenfloß, erhielt fie dadurch 
Schuß, ward aber auch abhängig von den Kegenten, welche das Recht behaupte: 
ten, die allgemeinen Synoden (Kirchenverfammlungen) jufammenzurufen und die 
Difchöfe der Hauptſtadte zu beftellen, oft auch in die innern Angelegenheiten der 
Kirche und ihre Verhandlungen über die Beftimmung des Glaubens fich mifchten. 
So war es in dem Reiche der Gothen, der Longobarden und der Franken, welche 
auf den Trümmern der römifchen Monarchie gegründet wurden. Auch die Könige 
der germanifchen Reiche und namentlich Karl der Große übten die Hoheitsrechte 
über die Kirche aus, welche die römifchen Kaifer behauptet hatten, und da in den 
—— Reichen das Lehnsſyſtem entſtanden war, fo trugen die Biſchöfe ihre 

üter als von den Fürften empfangene Lehen, und felbft der. römifche Bifchof 
ftand, als weltlicher Herr, in Lehnsverband zu dem Beherrſcher der fraͤnkiſchen 
Monarchie. Die Keime indeß, aus welchen das bierarchifche Syſtem fich entwi⸗ 
delte, waren fchon in diefen Zeiten vorhanden und lagen in der Idee der Kirche, 
als einer fortwährend durch den göttlichen Seit erleuchteten Gefellfchaft, in der 
aus dem Judenthum auf die chriftlichen Lehren übergetragenen dee eines von Gott 
felbit eingefeßten Prieſterthums, durch welches der Geiftliche eine alle weltliche 
Hoheit übertreffende Würde und eine nicht von dem Staate, fondern von Gott felbit 
fommende Gewalt erhalte, und endlich in der Überlegenheit, welche die Geiftlichen 
dadurch über die Laien erlangten, daß fie, indem der Adelnur mir Kriegsthaten fich 
befchäftigte, und ein mit andern als Sewerbsfenntniffen ausgerüfteter Bürgerftand 
noch nicht vorhanden war, die einzigen Bewahrer wiffenfchaftlicher Kenntniffe wur: 
den. Erft dann aber fonnte fich aus diefem Keime das hierarchifche Syſtem voll: 
fländig entwiceln, als der römifche Bifchof unbeftritten als das Oberhaupt der 
abendländifchen Chriftenheit galt, wodurch Einheit und fefte Haltung in die Be: 
firebungen der Eirchlichen Gewalt fam. Mehre Jahrhunderte hindurch war das 
Anſehen diefes Bifchofs fortwährend geſtiegen; feine Macht erhöhte befonders die 
im 9. Jahrh. entflandene pfeudo:ifidorifche Sammlung theils erdichteter, theils 
verfälfchter Kirchengefege, deren Hauptzwed es war, die Firchliche Gewalt über die 
weltliche zu erheben. (S. Papſtthum.) Mit dem fühnften Muthe und dem 
Iebhafteften Eifer ftrebte namentlich Gregor VII. (fad.) im 14. Jahrh., die An: 
fprüche der Hierarchie durchzufegen, und fuchte feinen Zweck bauptfüchlich dadurch 
zu erreichen, daß er den Fürften das Inveſtiturrecht (f. d.) zu entreißen trach: 
tete und den Colibat einführte. Gregor erreichte zwar feinen Zwed nicht vollftän: 
dig; feine Nachfolger aber verfolgten feinen Plan mit Beharrlichfeit und Süd, 
und die feit dem Ende des 11. Jahrh. unternommenen und 2 Jahrh. lang er: 
neuerten Kreuzzüge begünftigten ihre Beftrebungen. Denn theils beförderten diefe 
Kriege eine Stimmung, welche den Anfprüchen der Kirche nicht anders als günftig 
fein konnte, theils boten fie, da fie als Keligionskriege betrachtet wurden, den 
Päpften mannigfache Beranlaffung dar, an den allgemeinen Angelegenheiten der 
europäifchen Völker Theil zu nehmen und die Unternehmungen der Fürften zu lei: 
ten, Auch bildete fich unter diefen Kriegen die dee eines Vereins der chriftlichen 
Voͤlker, an deffen Spitze der Statthalter Thrifti ftehe, völlig aus. So trat vom 
Ende des 11, bis in die Mitte des 13, Jahrh. die dee der Hierarchie ‚ganz in die 
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Wirflichfeit ein. Die Kirche galt als eine über den Staat erhabene Anſtalt, und 
ihr mit übernatürlicher Gnadenfülle ausgerüftetes Oberhaupt ftand in der öffent: 
lichen Meinung über den weltlichen Fürften. Die höchften Gewalten der europäi: 
ſchen Welt waren das Papſtthum und das Kaiferthum; die päpftliche Tiare aber 
mar die Sonne, die Kaiferfrone der Mond, Dies war die Zeit, mo die Püpffe in 
den Streitigkeiten mit den Fürften meijtens obfiegten; befonderg mußten Urban II, 
Pafchalis II. Innocenz IN. und IV, ihre Superiorität über die Fürften zu bee 
baupten und ihren Einfluß auf die Angelegenheiten der europäifchen Völker geltend 
zu machen; die Papſte waren aber nicht herrfchfüchtiger als die Fürften, und han: 
delten nur ihrem Charakter und ihrem Verhaͤltniſſe gemäß, wenn fie die Kirche un: 
abhängig von der politifchen Gewalt zu machen und fie über den Staat zu erheben 
firebten. Da die Hierarchie auf der öffentlichen Meinung beruhte, fo mußte fie 
diefe Meinung auf jede Weife zu erhalten, und was fie zu verändern drohte, zu 
unterdrüden trachten; fie hat daher allerdings verderblich gemwirft, indem fie um 
diefes Zwecks willen die Seiftesfreiheit befchränfte und Kegergerichte anortnete, 
Auf der andern Seite aber hat fie auch wohlthätig gewirkt; denn fie war der Der: 
einigungspunft der europäifchen Völfer,; hielt der militairifch politifden Gewalt 
das Gegengewicht, feblichtete oft die Streitigkeiten der Fürften, wehrte dem Aus: 
bruche des Kriegs und verfchaffte der Religion Einfluß auf die rohen Völker des 
Mittelalters. Seit dem 14, Jahrh. fanf das Papftthum wieder, obwol nur all: 
mälig, und mit ihm die Hierarchie. Das beweifen die Streitigfeiten der Päpfte 
mit Philipp dem Schönen und Ludwig dem Baier, welche jeßt nicht mehr mie 
vormals zu ihrem Vortheile fi endigten, Dazu kam die Wanderung der Püpfte 
nach Avignon und die große Spaltung, welche die Synoden zu Pifa (1409), zu 
Konftanz (1414) und zu Baſel (1431) zur Folge hatte, wo die Papſte als Par- 
teien vor einem höhern Richter erfchienen, und der Grundſatz, daß das Toncilium 
über dem Papfte fei, auggefprochen ward. Was aber noch wichtiger war, die all- 
gemeine Meinung fing allmälig an fich zu Ändern, und an vielen Orten fanden 
die von Wiclef und Huß erregten Zweifel Eingang. Indeß beftand das Papftthum 
und mit ihm das hierarchifche Syſtem in feinen äußern Formen unverfehrt bis zum 
Arfange des 16. Jahrh. Zu diefer Zeit aber ward das ſchon ſchwankend gemwors 
dene Gebäude durch die Reformation mächtig erfchüttert. In dem Theile der 
abendlaͤnd. Chriftenheit, welcher fich von Kom trennte, hörte die Hierarchie gänz- 
lich auf. In den Rindern, wo Luther's Lehre eingeführt ward, trat an die Stelle“ 
des hierarchiſchen Syſtems das Territorialfpftem, indeß in den Landern, welche die 
reformirte Lehre annahmen, ein dem Collegialfyftem ſich näherndes Verhaͤltniß 
zwiſchen Staat und Kirche entftand. Die karholifche Kirche fuhr zwar auch nach 
der Reformation fort, ihre bierarchifchen Anfprüche zu behaupten, allein fie. mußte 
einem ihrer Rechte nach dem andern entfagen, das Papſtthum fanf und gelangte 
in der Praxis immer mehr in Abhängigkeit von den Staatsgewalten. (Vgl. Ka: 
tbolicismus Ill.) 9 N. 

Hieres(Hyeres), Stadtan der Küftevon Provence, im Depart. des Dar, 
2 Meilen von Toulon, an den fleilen Felfen des Meerbuſens, befannt wegen der 
herrlichen, immer blühenden Natur, deren Genuß jedoch durch die nahen Suͤmpfe 
fehr verleidet wird. Sie hat 7000 E. und beträchtliche Salzwerke in ihren Um: 
gebungen. Ihr gegenüber, im mittellind. Meere, liegen die bierifchen An: 
feln: Porquerolles, Bagneaux, Port Eros und Levant (Titan), von denen je: 
doch nur 2 bewohnt find. Pomeranzen, Titronen, Granaten, Dattelpalmen 
gedeihen bier in der Heimath eines ewigen Frühlings, 

Hiero J. Bruder und Nachfolger Gelo’s, der, nachdem er ihm bei fei- 
nem Antritte der Regierung von Syrakus die Statthalterfcehaft von Bela, feiner 
Seburtsftadt, abgetreten hatte, ihm bei feinem Tode (478 v. Chr.) einen Scepter 
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binterließ, den er durch feine Tugenden gleichfam zu einem rechtmäßigen Eigen: 
thume gemacht hatte. H.'s Regierung, wenn auch weniger glorreich als die vor: 
bergehende, war dennoch von eigenthuͤmlichem Glanze durch die — Auf⸗ 
munterung der Wiſſenſchaften. Indeß ließ die Erinnerung an feinen Vorgaͤnger, 
der ein verehrtes Andenken hinterlaffen hatte, die Fehler Hs mehr in die Augen 
fallen, der in den erften Tagen feiner Regierung, einigen Gefchichtfehreibern zu: 
folge, mehr für einen Tyrannen galt als für einen rechtmäßigen König. Die Ach: 
tung, in der fein Bruder ftand, hielt allein das Mißvergnügen feiner Unterthanen 
zurüd. Durch Größe verblendet, durch Schmeichelei verderbt, und bis zum 
Übermaß argwöhnifh, umgab fich H. anfangs mit Ausländern und Söldlingen, 
indem er fürchtete, in einem Tugendhafteen und Gewandtern als er einen Neben⸗ 
buhler zu finden. Sein Bruder Polyzelus erweckte ihm befonders Argwohn; 
diefer war ein von dem Molke geliebter Fürft, das ihn gern mit Gelo verglich. 
5. wünfchte daher fich deffen zu entledigen und gab diefem Bruder den Befehl über 
die Sybaris gegen Kroton zu Hülfe gefandten Truppen. Aber Polyzelus,; der 
feine Abfichten durchfchaute, fuchte eine Zuflucht an dem Hofe feines Schwieger⸗ 
vaters Theron, Königs von Agrigent, Über den Schuß, den er hier fand, brach 
ein Krieg aus. H. endigte jedoch denfelben, indem er feinem Feinde einen Dienft 
erwies. Die Einwohner von Himera vourden durch Thrafydäus, des Thero Sohn, 
hart regiert; müde der Bedrüdungen, machten fie dem H. den Antrag, ibm ihre 
Stadt zu übergeben, Der König von Syrakus, weit entfernt, diefen Vortheil 
zu benußen, benachrichtigte davon Thero, der, nicht minder großmüthig, ihm 
den DVorfchlag machte, durch einen dauerhaften Frieden die zwifchen ihnen be— 
ftehenden Streitigkeiten zu endigen. H. empfing aus den Händen des Königs 
von Agrigent deffen Schwefter zur Gemahlin, und Polyzelus trat in die Gunſt 
feines Bruders zuräd, Ohne Feldberentalente zu zeigen, endigte H. mit Glück 
alle Kriege, die er zu unternehmen genöthigt war. Er vertrieb die Einwohner 
von Naros und Katana,, bevölferte beide Städte mit einer neuen Colonie, gab 
der leßtern den Namen Atna und nahm felbit als Stifter den Namen Ätneus 
an, indem er damit Anfpruch auf die Hervenehre machte, die man Denen zu: 
geftand, welche eine Stadt, deren Bevölkerung fi auf 10,000 Einw. belief, 
gründeten. Bald nah Hs Tode aber bemüchtigten fich die Katanaer ihres al: 
ten Daterlandes wieder und verjagten die dahin verfeßten Einwohner; diefe er: 
bauten nicht weit davon eine andre Stadt, Namens Atna, und Katana nahm 
den feinigen wieder an. Wenn einige Fleden die erften Regierungsjahre H.'s ver: 
dunfelt haben, fo muß man dies der peinlichen Ungewißheit zufchreiben, die von 
dem Standpunkte, auf den er geftellt war, ungertrennlich war; aber er hat feine 
eriten Fehler durch ſchöͤne Handlungen, die fein Leben verberrlicht haben, wieder 
gut gemacht. Es war ihm eine angenehme Pflicht, feinen Bundesgenojfen in ih: 
ren Kriegen beizuftehen und vornehmlich die Schwächern zu befehirmen; aber was 
ihn in die Reihe der großen Fürften feßte, iſt der befondere Schuß, den er den 
MWifenfchaften gewährte, und die günftige Aufnahme, welche Öelehrte aller Art 
bei ihm fanden, Eine lange Krankheit, die ihn befiel, war die hauptfüchliche 
Urfache diefer Veränderung. Da er fich nicht mehr mit den Sorgen der Königs: 
würde befchiftigen Eonnte und Erholung zu fuchen ihm Bedürfniß ward, verfam= 
melte er eine Geſellſchaft von unterrishterten Männern um fich, in deren Unterbal: 
tung er fich gefiel. Damals lernte er den Reiz der Wiffenfchaften Fennen und 
auch nach feiner Senefung hörte er nie auf, fie zu fehißen, Sein Hof ward der 
Sammelplatz der berühmteften Männer feiner Zeit; ihrem Umgange verdanfte 
er edlere Ditten und ein verftindigeres Betragen. Wir brauchen nur Simonides 
und Pindar unter feinen beharrlichften Hofleuten zu nennen, um zu zeigen, mit 
welchem richtigen Blick er bei der Wahl feiner Freunde verfuhr. Als AÄſchylus, ei: 
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ferfüchtig auf die erften Erfolge des Sophofles, Griechenland verlief, begab er fich 
zu H., um dort feine Tage zu befchliegen. Bacchylides und Epicharmus gehör- 
ten zu feinen DVertrauten. Der Dichter Simonides hatte befonders eine große Be: 
walt über den Geift diefes Fürften und gebrauchte fie ftets nur, um ihm eines 
Herrfchers würdige Sefinnungen einzuflögen. Zenophon würde in feinem Gefpräch 
über die Eigenfchaften der Könige dem H. und Simonides gewiß nicht Worte in den 
Mund gelegt haben, die ihren Handlungen widerfprochen hätten, und der Titel 
„Hiero“, den er feinem Buche gibt, ift die fchönfte Lobrede diefes Monarchen, 
Nach Alian und Pindar möchten wenige Fürften mit ihm verglichen werden fönnen, 
Erfterer berichtet, daß er mit feinen 3 Brüdern in vollfommener Eintracht lebte. 
Dies fcheint mit feinem Betragen gegen Polyzelus in Widerfpruch zu ftehen; Alles 
indeß erklärt fich, wenn man diefe Angabe von der Zeit nach ihrer[Ausföhnung ver: 
ſteht. Stets bereit zu geben, noch ehe er gebeten ward, feßte er feiner Freigebig- 
feit feine Grenzen. Er mar mehrmals Sieger in den Spielen Griechenlands, 
Pindar hat feine Siege verberrlicht, mehre Dden diefes Dichters find mit feinem 
Lobe angefüllt. H. flarb zju Katana 467 v. Chr. und hinterließ die Krone, dieer 11 
J. getragen, feinem Bruder Thrafpbul, der fie aber fehon nach einem Jahre verlor. 
ieroll., König von Syrakus, regierte ungefähr zwei Jahrhunderte nach 
dem Vorigen. Sein Vater Hierokles behauptete, von der Familie Gelo's herzu— 
ſtammen. Da erdiefen Sohn von einer Frau empfing, die nicht freien Standes 
war, foließ er ihn gleich nach der Geburt ausfeßen, aus Furcht, fein Adel möchte 
durch ihn entehrt werden. Aber nach Juſtin nahmen Bienen fich feiner an und 
nährten ihn mehre Tage. Die darüber um Rath) befragten Wahrfager erklärten, 
dag dies ein Vorzeichen feiner künftigen Größe fel. Hieroflesnahm ihn darauf wie: 
der zu fich, forgte für feine Erziehung und behandelte ihn feitdem als feinen Sohn. 
FR benußte die Sorgfalt, die aufihn gewendet wurde, und zeigte für Eriegerifche 
bungen ebenfo viel Neigung als Geſchich, Er ward defihalb ausgezeichnet von 
Pyrrhus, König von Epirus, der damals Herr von Sicilien war und, indem er 
die Inſel fich felbit überliehi, zu Unordnung und Anarchie Anlaß gab. Die Syra⸗— 
fufaner, die des H. hervorftechende Eigenfchaften erkannt hatten, übertrugen ihm 
den Dberbefehl, und fo ward es ihm nicht ſchwer, fpäter zur Königstwürde zu ge: 
langen. Um fich Anhänger zu verfchaffen, hatte er fich, indem er die Tochter des 
Leptines beirathete, mit einer der angefehenften Familien von Syrakus verbunden. 
Unter H.'s Regierung begann der erfte punifche Krieg; anfangs ein Bundesge⸗ 
noffe der Carthaginenfer und gefchlagen von dem Conful Appius Claudius, der 
den Mamertinern zu Hülfe gefommen war, ſah er wol ein, daß es für ihn vortheil- 
hafter fei, aufdie Seite der Römer zu treten, da die Siege der Farthaginenfer auf 
Sicilien ihm von feinem Nutzen fein fonnten, und er in diefem Volke nur einen ge= 
fährlichen Nachbar erblickte. Um den Krieg von feinen Staaten zu entfernen, Tieß 
er die Roͤmer im Kampfe mit Carthago und ſchickte Geſandte an die Confuln Dta: 
eilius und Valerius, um ihnen einen Friedens: und Bundesvertrag anzubieten, 
Seit diefer Zeit war er nur der Zeuge bei den Streitigkeiten beider Völker. Ob: 
gleich er fich den Romern günftiger zeigte, indem er fie während des erften punifchen 
Krieges mit Bedürfniffen aller Art verforgte, fo verfagte er doch auch den Cartha⸗— 
inenfern die Hülfe nicht, die fie in dem Sklavenfriege foderten, und wußte fo mit 
eſchicklichkeit fich Beider Freundfchaft zu erhalten. In dem ziemlich langen Zeit: 
raume, der den jtveiten punifchen Krieg vom erften trennte, wandte er feine Sorg⸗ 
falt auf die Regierung. Er gab weiſe Geſetze und war einzig mit dem Glücke feines 
Volks beſchaͤftigt. Die Ermunterumg; die‘ er dem Ackerbau angedeihen Tieß, be: ' 
reicherte ihn find verdoppelte die Einkünfte des Staats. Er hielt das feinen Bun: 
desgenoffen gegebene Wort, fd als die Römer, von Hannibal aefchlagen, am 
Trafimen eine gänzliche Miederlage erlitten, zeigte H, daß er nicht bloß an ih: 
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nen hing, wenn fie fiegreich waren, Er liefihnen Lebensmittel, Menfchen und 
Waffen anbieten, und fehenfte ihnen eine goldene Victoria, 320 Pfund an Gericht, 
die fie als ein glückliches Vorzeichen annahmen, Dieſe zarte Aufmerkfamfeit befe: 
fligte den Bund zwifchen Rom und Syrafus, und felbft der Verluft der Schlacht 
bei Canna, dem der Abfallaller Bundesgenoffen Romsfolgte, erfchüttertenicht feine 
Treue. H. befchäftigte fich nicht allein mit Errichtung von Tempeln und Paläften, 
er ließ auch nach der Angabe des großen Archimedes Kriegsmafchinen aller Art er: 
bauen. In der Abſicht, die Herrlichkeit der andern Könige zuübertreffen, ließ er ein 
Schiff bauen, das an Brößeund Pracht nie feines Öleichen gehabt hatte, und deffen 
Dejchreibung ung Athenäus aufbehalten hat, nach welchem es einer ſchwimmenden 
Stadt nicht unähnlich gervefen fein müßte. Da fich aber fand, daß Sicilien feinen 
Hafen zur Aufnahme diefes ungeheuern Gebäudes hatte, befchloß H., dem Könige 
Ptolemaus ein Geſchenk damit zu machen; und da Kgupten zu derfelben Zeit Man: 
gel an Getreide litt, benußte er diefe Gelegenheit, einen großen. Öetreidetransport 
damit nach Alerandrien zu ſchicken. H. ftarb 214.44 Chr. Da fein Sohn Gelo 
noch vor ihm geftorben war, fo hinterließ er die Krone, ‚die er 54 Jahre getragen 
hatte, feinem Enkel Hieronymus. . - — 

Hierodulen, heilige Tempeldiener. Es gab bei dem Tempeldienſte der 
Griechen Jünglinge und Mädchen, die für den Schmuck der Tempel, die Bekraͤn⸗ 
zung der Altäre, das Malen, Sticken und Reinigen der Schleier und Gemänder 
der Sötterbilder zu forgen hatten. - Diefe Mädchen hießen Plyntriden und Ergaftis 
nen, und die Jünglinge und ältern Tempeldiener nannte. man Neokoren, Pafto: 
phoren, Hierophanten und Daduchen. Ganz verfchieden hiervon ift aber das eigent: 
liche Hierodulenwefen. Dies ſtammt aus dem afiatifchen Dienfte der Maturgottheit 
ber. Man verehrte befanntlich. in der Urzeit in Aſien neben dem männlichen felb4 
fiändigen Lichtsund Märmefloff, der Sonne, auch das leidende, allempfangende 
meibliche Princip, den Warferftoff, und als deffen Kepräfentanten den Mond am 
Firmament oder oft auch die Erde felbft. Diefe Naturgöttin wurde Venus Urania 
genannt, doch nicht in dem Sinne des fpütern griech,, Zeitalters, welches die übers 
irdifche himmliſche Schönheit darunter. verftand;, „bier bezog fich Urania nur auf 
den im Äther ſchwebenden Mond, und der Dienft,diefer Mondgöttin ift gleich dem 
der affprifchen, phönizifchen, perfifchen, Fappadocifchen Anaitis, Semiramis, Atar: 
gatis, Tauropolos und. dem der Cybele. In der roheiten Vorzeit wurden die Jungs 
frauen getödtet, als Menfchenopfer im Dienfte diefer die ſchönſten Erftlinge fodern: 
den Naturgöttin. Später wurden daraus leibeigne Sklavinnen, welche der großen 
Himmels:und Naturgöttin für ihre, Tempelhallen und Lufthaine theils.gefchenft, 
theils von ihr erfauft wurden, und welche fich bei alljährigen Feften den Pilgrimen 
und Anbetern der Göttin, ihr zu Ehren, preisgeben mußten, Die männlichen 
Hierodulen waren Tempeljüngfinge, die mit gauflerifcher Schwärmerei fich ſelbſt 
zerfleifcehten und wüthend in Kreifen berummirbelten, gleich den türfifchen ‚und ins 
difchen Fafirn. Strabo erzählt von 6000 theils männlichen. theils weiblichen 
Hierodulen, die er im heiligen Tempelbezirfe der comanifchen Naturgöttin im Fap: 
padocifchen Sebirgslande traf. Bei jedem Tempel der phönizifchecarthaginenfifchen 
Urania, ja felbft bei denen der ephefifchen und phrygifchen Biana, waren folche leib⸗ 
eigne Mädchen, die man in.phönizifcher Sprache Benoth (d. i. junge Mädchen) 
nannte, woraus der Name Venus entilanden fein foll. Der Dienft jener Göttin 
kam aus Afien nach riechenland, und hier ſowol als in dem berühmten Venus— 
tempel auf dem Berge Eryx in Sicilien finden wir Scharen von Hierodulen, - welche 
gleichfam verpflichtete Hetairen waren und Alles, mas fie durch ihre Füuflichen Reize 

‚erwarben, zum Tempeleigenthum geben mußten. Mehr als Ein Venustempel (na: 
mentlich der in Samos) wurde von, ſolchem Ermwerk,erbaut,: Wir haben noch auf 
den Bruchſtücken einer Tempeffrife und auf 2 dreifeitigen Tandelabervafen Abbil- 
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dungen diefer Venusdienerinnen welche früher für fpartanifche Tänzerinnen gebaf- 
ten wurden, in deneri aber der feharffinniige Zoega echte Hierodulen erfannte. Sie 
find in zierlicher Stellung gebildet, anf den Fußzehen fich zum Tanz 'hebend, beide 
Arme anmuthig und hoch aufgehoben, den fehlanfen Körper mendend zu den ver: 
führerifchen Bewegungen ihrer geheiligten Tänge, ' Ihre Befleidung befteht nur aus 
einem einzigen hochgegürteten, ganz kurzen Gewande, aus dem jarteften und durch: 
fichtigften Byſſus, welches Faum bis an die Kniereicht. Arme und Füße find ganz 
imbekleidet, an den Fußſohlen haben fie Teichtgefehnürte Sandalen und auf den in 
einen Knoten einfach zufammıengefchlungenen Haupthaaren einen ſeltſam geflochte: 
nen Kranz von aufrecheftehenden, ſtrahlenförmig im die Höhe ragenden Blättern 
oder Stabchen, der, völlig abweichend von dein Haͤuptſchmucke der Öriechinnen, auf 
eine ausländifche, afiatifche Abkunft zu. deuten ſcheint. Iſt nun die Benennung 
Hierodule vielleihrin den allerfrüheften griechifehen Zeiten, wo lokriſche Jungfrauen 
als Tribut zum Tempeldienſte der Pallas nach Ilium geſchickt wurden, noch uns 
entweiht, fo bezeichnet fie fpiiter doch ſtets jene berüchtigten Venusdienerinnen, mit 
denen Jonien und Cypern Bas igentliche Griechenland verſorgten. 

— Hiier ogil y pſhee Gon den griech. Wörtern Hieron und Glypto), heifiges 
Bildwerk, bedeutet allegoriſche Bilderſchrift. Es find die bei den Agyptern gebraͤuch⸗ 
lichen Hieroglyphen in Reihen und Zeilen, nach Art der Buchſtaben geſtellte ganze, 
obwol verkleinert, bisweilen abgekürzte und nur mit einigen andern Zeichen ver: 
mifchte Abbildungen natürlicher und artiflifch finnlicher Oegenftände, die eine alle: 
goriſche oder finnbildliche Bedeutung haben,“ um fichebare Segenftände, Begriffe, 
die an und für fich nicht abgebildet iwerden konnen, darzuftellen. - Yhre Entftehung 
iſt zu erklären aus dem Nilcalender und der Verzeithnung der hierzu nöthigen aftro: 
nomifchen Beobachtungen und Berechnungen. Ihrer Nichtigkeit und Schwierig: 
Feit halber wurden fie für heifig geachtet, und nach Dornedden entwickelte fich aus 
ihnen’ Ber aͤghptiſche Ihierdienft, der eigentlich nichts war als Schriftdienft. Die 
eigentliche Bedeutung war Prieftergeheimniß, und fie bedurften eines Schlüffels in 
der Priefterauslegung. Daraus entftanden die eine Verfchiedenheit der Volfs: und 
- Priefterreligion andeutenden Mpfterien. Leider ift ung der Schlüffel zu diefen Ge: 
heimniffen fo gut wie verleren. Das Werk von Horapollo darüber ift fehr unkri— 
tifch ;; das von Athanaſius Kircher zu willkürlich ; große Verdienfte darum bat der 
daͤniſche Archaolog Zoe ga (f. di) in f. beiden Werfen über die äguptifcehen Münzen 
und Obefisten, ° Eriunterfcheidet 5 Claſſen derfelben: 1) Kyriologifa, vollftin: 
dige Bilder von’ Gegenſtaͤnden der Natur und Kunft, welche diefe Segenftände felbft 
andeuten follen; 2) Kyriologumena,-nur in ve und nach der gemeinen 
Anficht ausgedrückte Bilder finnlicher Gegenftände, z. B. ein Kreis als Bild der 
Sonne; 3) tropifchle Bilder fihtbarer Begenftände, von irgend einer deutlichen 
Verbindung oder Verwandtſchaft übertragen auf unfichtbäre Gegenftände, Begriffe, 
VB. Hund zur Andeutung: der Wachfamfeit; 4) anigmatiſche, bei denen das 
Bild von dem bezeichneten Begenftande weit entfernt, und folglich die herzuleitende 
Verbindung zwifchen beiden nicht fo fichtbar ift, z. B. ein Käfer als Symbol der 
Sonne; 5) phonetifche oder Worthierogfophen, wo das Bild der Bedeutung, 
die an fih das Wort hat, mit welchem der abgebildete Gegenſtand bezeichnet iſt 
oder der Ähnlichkeit des Lautes entfpricht, z. B. Baieth, Habicht, die im Herzen 
wohnende Seele (Lebenskraft), nach Bai, Serte, Eh. Herz. Ferner hat Zoega 
958 Charaktere aus den noch übrigen Denkmalen der Äghpter zufanimengebracht 
und theift diefe in 7 Elaffen: 1) Verticale und horizontale, frumme und wellenför- 
mige Linien, auf verfchiedene Weife verbunden, Dreiede, Vierecke, Kugeln, Halb: 
fugeln, Kreife, Sterne; 2) Bilder Eünftlicher Erzeugniffe, Werkzeuge, Waffen, 
Gebaude / Schiffe; 3) Bilder von Pflanzen; -4) von Sliedern der Thierförper, be: 
fonders des menfchlichen Körpers; 5) von vierfüßigen, friechenden und andern 
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Thieren, befondefs Vögeln; C) von menfchlichen Figuren in verfehiedenen Stel 
lungen, auch Mumien; 7) Ungeheuer, zufammengefegt aus Menſch und Thier. 
Diefe, vonder Malerei ausgehende, hieroglyphiſche Schrift erfuhr mancherlei Vers 
änderungen, und Zoega feßt 6. Epochen derfelben feft: 1) Bor Erfindung.der alpha: 
betifchen Schrift, wo die Ägypter fih nur der Hieroglyphen bedienten und in ihrem 
Gebrauche von der natürlichen zur finnbildlichen und räthfelhaften Darftellung 
fortgingen; 2) nach Erfindung der alphabetifchen Schrift, - wo Hieroglyphen nur 
auf öffentlichen und heiligen Denkmaͤlern und Mumienbinden, auch in einigen 
Priefterfchriften gebraucht wurden, im, gemeinen Leben aber die Burhftabenfchrift, 
und eine jierlichere und weniger verftändliche Art, derfelben auf manchen Denkmaͤ⸗ 
lern und in Büchern von den Prieftern, ‚die hierarifche Schrift; 3) von Pfamme: 
tich bis zur Beſitznahme Ägyptens von den Griechen, da die Priefter, ihrer Herrs 
ſchaft meift ‘beraubt, anfingen, Geheimniffe zu bilden, und die hieroglyphiſche Schrift 
mit räthfelhaften Bildern vermehrten; 4) unter den Ptolemäern, wo man die Nies 
roglyphen nur noch auf Denfmälern, die den Göttern und vergötterten Konigen ges 
weiht waren, und einigen Mumien brauchte, die hieroglyphiſchen Charaktere auch 
zur Bezeichnung neuer, von den Griechen eingeführter Ideen anwandte und den 
alten Dentmälern neue Erflärung gab; 5) als griechifche und Ägpptifche Religion 
vermifcht, das alte Priefterthum faft vernichtet war, und Die richtige Kenntniß der 
Hieroglyphen verſchwand, fuhr man doch fort, theilg die alten Hieroglyphen zu ges 
brauchen auf Stein, Mumienbinden und Büchern , welche die Myſierien angins 
gen, theils neue zu erfinden; 6) im 3. und 4, Jahrh. wandte man- die hieroglys 
phiſchen Charaftere zu den theurgifchen,, magifchen, gnoftifchen, chemifchen und 
aftrologifchen Träumereien an, wodurch ihre alte und urfprüngliche Bedeutung in 
Dergeffenheit gerieth. Seitdem hat die Inſchrift des bei Rofette (f. d.) gefundes 
nen Öafaltfteines neue Forfchungen veranlaßt. — 5 Champolliond. J. 
und Seyffarth (f. dd.) ſtimmen zwar nicht in den Grundſaͤtzen, nach welchen 
die Hieroglyphen entziffert werden follen, überein; indeß haben fie dennoch, ſowie 
D. Young, ſolche Entdefungen gemacht, melche von dem Syſtem unabhängig 
find. Auch find fie, obgleich von verfchiedenen Punften ausgegangen, auf, ein. ge: 
meinfchaftliches Refultat gefommen, daß es nämlich in der Schrift der Agypter. 
etwas Alphabetifches und Grammatiſches gibt. dd 
Hieronygmiten,Hieronymianer, Einfiedler des heil. Hieros 
nymus, heißt ein 1373 geftift. Orden regulirter Chorberren oder Kleriker, der weiße 
Kleidung mit ſchwarzem Scapulier trägt. In den Niederlanden und Spanien, 
wurde er am jahlreichiten und mächtigften. Dort gingen aus ihm mehre Brü: 
derfchaften zu milden Zwecken hervor; befonders die 1376 zu Deventer von Ser: 
hard Groote gegründete Befellfchaft der Klerifer und Brüder des gemeinfchaftlichen 
Lebens, welche das erfte Beifpiel einer zwedtmäßigen Erziehung der Jugend zur 
Erfenntniß der Wiffenfchaften und zur Arbeitfamfeit gab vgl. Inftitut) und 
fih um den Anbau der claffifchen Philologie rühmliche Verdienfte erwarb, In 
Spanien widmete fich der Drden dem befchaulichen Leben; unter Anderm be: 
wohnt er das prachtvolle Klofter. des heil. Laurentius im Escurial, den Begräb: 
nißort der Könige, und gehört noch jegt zu den reichften und angefehenften Orden. 
Auch in Sicilien, Weftindien und dem fpanifchen Amerika hat diefer politifh nie 
bedeutend geweſene Orden noch Klöfter. E | 
HieronymusderHeilige, einer der gelebrteften und fruchtbar: 
ften Schriftfteller der alten lateinifchen Kirche, wurde 831 in Dalmatien von bemits 
telten Altern geboren, mit Sorgfalt für gelehrte Studien erzogen und zu Rom unter 
dem Örammatifer Donatus mit den rom, und griech, Claffifern vertraut. Neben⸗ 
bei ließ ihn auch das üppige Leben der Hauptitadt nicht unberührt, und er befennt 
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felbft, als Juͤngling in der Liebe ausgeſchweift zu haben, Gleichwol neigte er fich 
bald zum Ehriftenthume; die KRatafomben und Gräber der Märtyrer gaben feiner 
Andacht die erfte Nahrung. Reifen am Rhein und in. Gallien brachten ihn mit 
mehren chriftlichen Lehrern in Berührung, und noch vor feinem 40, J. wurde er zu 
Kom getauft. Nach einem längern Aufenthalte zu Aquileja begab er fih 373 . 
nach Antiochien in Syrien, wo fich feine Neigung für das afcetifche Leben entfchied; 
374 ging er in die Wüfte von Chalcis und brachte darin unter den bärteften Kaftei: 
ungen und fleißigen eregetifchen Studien 4 Jahre als Einftedler zu. Die Weihe 
als Presbyter zu Antiochien zog- ihn wieder aus feiner Einfamfeit hervor. Ohne 
fich jedoch auf die Verwaltung diefes Amtes zu befchränfen, ging er nach Konftan: 
tinopel, um den Unterricht Gregors von Nazianz zu genivgen. In Rom, wohin 
ihn fein Freund, der Bifchof Damafus, zog, trat er 383 felbft als Lehrer auf. 
Seine Auslegungen der heiligen Schrift fanden Beifall bei den Kömerinnen, und 
obgleich Niemand die Sitten der damaligen feinen Welt mehr züchtigte als er, fo 
folgten doch mehre vornehme Matronen mit ihren Töchtern feinen Anleitungen zum 
afcerifchen Leben und wurden Nonnen, Marcella und Paula, die Heiligen, find 
durch die gelehrten und geiftreichen theologifchen Briefe, die er ihnen fchrieb, wie 
durch ihre feltene Elöfterliche Frömmigkeit berühmt. Paula begleitete ihn, als er 
386 nach Paläftina ging und bei Bethlehem von ihren Keichthümern und in ihrer 
Sefellfchaft ein Klofter gründete, in dem er bis zu feinem Tode (420) blieb. Aus 
feinen Schriften erfennt man ihn ale einen thätigen Theilnehmer an den Meletia- 
nifchen, Drigeniftifchen und ‘Pelagianifchen Streitigkeiten; überall verfocht er das 
rechtgläubige Spftem der Kirche mit Eifer und Geſchicklichkeit, obwol feine eignen 
Schriften nicht frei find von Spuren der Anficht und Denkart diefer abweichenden 
Parteien. Seine vertraute Bekanntfchaft mit der Bibel, die er in den Urfprachen 
las, hatte ihn oft auf Ergebniffe geführt, die er ſpater mit der Kirche beftritt, und 
die Art feiner Schriftauslegung ftreift nahe an die allegorifchen Deutungen des von 
ihm geachteten, benußten und angefochtenen Drigenes. Übrigens ift fein Berdienft 
um die Bibel bedeutend, feine lateinifche überſetzung des A. Teftaments aus der 
Örundfprache liegt der Bulgata zum Grunde, und feine Commentare gaben dem 
Studium der heiligen Schrift neuen Schwung. Im Streite mit Jovinian und 
Bigilantius, den freimüthigen Gegnern der afcetifchen Frommelei, verleitete ihn 
fein ungemejfener Eifer für das Mönchsleben, der allerdings viel zur Beförderung 
diefer damals noch neuen Stiftung beitrug, zu Schmähfchriften, die mehr von 
Stärke und Feuer der Empfindung als von Reife des Urtheils zeugen. Überhaupt 
befaß er bei einer glühenden Einbildungskraft, die feinen Vortrag lebhaft und an: 
jiehend machte, ungeachtet feiner ausgebreiteten Sprachkenntniffe, doch weniger 
pbilofophifchen Geiſt als fein berühmter Zeitgenoffe Auguſtinus. E. 
HieronymusvonYPrag, aus dem Üefchlechte von Faulfifch, ge: 
bildet auf den Univerfitäten zu ‘Prag, Paris, Köln und Heidelberg, 1399 der freien 
Künfte Magifter und Baccalaureus der Theologie, auch Ritter am Hofe des bob: 
mifchen Königs Wenzel, war im Lehren und Leiden der treue Geführte des berühm: 
ten ob. Huf, den er an wiffenfchaftlicher Bildung und Beredtfamfeit noch übertraf, 
und beim Wirken für den fühnen Reformationsverfuch des 15. Jahrh. nur an Maͤ— 
ßigung und Befonnenheit nachftand. Der Ruf feiner Selehrfamfeit war fo bedeu- 
tend, dag Wladislaw II. von Polen ihn 1410 zur Einrichtung der Univerfität zu 
Krafau brauchte, und Siegmund von Ungarn ihn in Dfen vor fich predigen ließ. 
Die Wiclef’fchen Lehren, die er hier eingemifcht hatte, zogen ihm bei der Univerfität 
zu Wien eine kurze Oefangenfchaft zu, aus der ihn die Prager befreiten. Mit 
ganzer Seele nahm er nun zu Prag an dem Kampfe feines Freundes Huß gegen die 
Mißbräuche der Hierarchie und die fittenfofe Geiſtlichkeit Antheil und fchritt nicht 
felten zu Gewaltthaͤtigkeiten. Er eiferte heftig gegen den Neliquiendienft, trat fie 
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mit Füßen und lieg Mönche, die ſich ihm widerſetzten, verhaften, ja einen in die 
Moldau werfen. Die Rreuzbulle wider Ladislaw von Neapel und die päpfllichen 
Ablaßbriefe verbrannte er 1414 öffentlich... Als Hug in Konſtanz verhaftet ward, 
konnte er daher nicht unthätig bleiben und eilte zu feiner Vertheidigung. Allein ein 
offener Brief, in dem er das Concilium von Überlingen aus um ficheres Geleit ge= 
beten hatte, wurde ihm nicht befriedigend beantwortet, und da er nach Prag zus 
rüdreifen wollte, ließ ihn der Herzog von Sulzbach in Hirfau fefthalten und in Ket- 
ten nach Konftanz bringen, noch ehe die Frift der Ladung des Conciliums an ihn 
abgelaufen war. Hier mußte er im Kerfer das fchredliche Schidfal feines Freun: 
des erfahren, und nach mehren Verhören, wo man ihn nicht zu widerlegen ver: 
‚ mochte, hatte eine balbjührige Sefangenfchaft ihn fo abgemattet, daß er der Ge: 
walt endlich nachgab und fich den 11. Sept. 1415 zum Widerruf der ihm und Huß 
angefchuldigten Keßereien entfchloß. Doch befreite diefer Verrath an der guten 
Sache ihn nicht, und nachdem er ein Fahr, ohne fehen eder lefen zu Eönnen, in 
der Finfterniß des Kerkers gefehmachtet hatte, erwachte fein alter Muth in einem 
Derböre am 26. Mai 1416. Hier nahm er feinen Widerruf feierlich zurück, be: 
kannte, daf ihn Feine feiner Sünden mehr betrübe als jene der Untreue, und er: 
klaͤrte fih für die Grundfige Huß's und Wiclef's mit einer Freimüthigkeit, Kraft 
und Beredtfamfeit, die feinen Gegnern Bewunderung abnöthigte, aber nichtsde: 
ſtoweniger feinen Untergang befchleunigte. Am 30. Mai wurde er auf Befehl der 
Kirchenverfammlung verbrannt. Er ging unter Abfingung des apoftolifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffes und geiftlicher Lieder getroft zum Scheiterhaufen und gab un: 
ter lautem Gebet feinen Geiſt auf. Seine Afche ftreute man in den Rhein, um 
fein Andenken auf immer zu verwifchen; aber die Nachwelt hat ihn gerechtfertigt, 
und Unzählige verehren in ihm einen Märtyrer der Wahrheit, der, unermüdet wirk⸗ 
fam im Leben und wahrhaft groß im Tode, ſich um die — Kirchen⸗ 
reformation unſterbliche Verdienſte erwarb. Seine eigenthümlichen Anſichten und 
Behauptungen ſtimmen nahe mit den Huß'ſchen uͤberein. (S. Huf.) 
Hierophant war der erſte Prieſter oder Vorſteher der Eleuſinien und 
durfte nur aus dem Geſchlechte der Eumolpiden gewaählt werden, deren Ahnherr für 
den Stifter dieſer Myfterien und erften Hierophanten gehalten wurde. &ein Außes 
res in Seftalt und Kleidung mußte 5 dem erhabenen Poſten entfprechen, den er 
bekleidete. Er mufte das erfte männliche Alter zurücgelegt haben und mo nicht 
fhön, doch ohne fichtliche Sebrechen fein und ein ausgezeichnet angenehmes Dr: 
gan befißen. Seine Stirn war mit einem Diadern aefhmüdt, und die Haare roll: 
ten einfach und natürlich über den Nacken und die Schultern herab. Sein Wandel 
mußte ohne Flecken fein, eine Glorie der Heiligkeit ihn in des Volkes Augen um: 
- geben. Dach feiner Wahl war ihm das Heirathen unterfagt, und um alle finns _ 
liche Begierden in der Geburt zu erſticken, mußte er (nebft allen übrigen Prieftern 
der Eybele) fich mit Schierlingsfaft wafchen, den man für das befte Dämpfungs: 
mittel hielt; ja nach andern Angaben haben diefe Priefter ſolchen Saft fogar ge: 
trunfen. Doch wird auch behauptet, daf nur die zweite Heirath ihnen unterfagt 
gewefen fei, und daß ihre Weiber an gewiſſen Befchäftigungen, z. B. Schmüden 
der Bildfiulen u. ſ. w., bätten Theil nehmen dürfen. Dem Hierophanten (und 
den Eumolpiden überhaupt) lag es ob, die ungefchriebenen Sefeße zu bewahren und 
zu deuten, nach denen die Läfterer der Gottheit und Schänder ihrer Feier beftraft: 
murden, Bei den Fleinen Mofterien hatte er die Einzumeibhenden in den eleufinis 
fehen Tempel einzuführen, und Die, welche die legten Prüfungen beftanden hatten, 
in die leßten und großen Seheimniffe einzumeihen. Bei den Myſterien felbit ftellte 
er den Demiurg, den Meltfchöpfer, vor; er erflärte den Einzumeihenden die ver: 
f&hiedenen, ihnen vorfommenden Erfcheinungen mit tönender, durchdringender 
Stimme; bei den großen Myſterien war er auch der einzige Ausleger der im Sn: 
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nerſten des Allerheiligſten ruhenden Geheimniſſe, naͤmlich des geheimen Unterrichts, 
der eigentlich der Hauptzweck der ganzen Anſtalt war. Daher nannte man ihn 
Myſtagog oder auch Prophet, und Keinem war es erlaubt, ſeinen Namen in Ge⸗ 
genwart eines Ungeweihten auszuſprechen. Bei öffentlichen Feierlichkeiten gehörte 
es auch zu ſeinem Amte, die Bildſaͤule der Göttin zu ſchmücken und ſeibſt ſie 
zu tragen. (S. Eleufis,) | 

Highwaymen werden in England jene Räuber genannt, die auf den 
Landftragen und felbft wol in den größern Städten Reiſende anfallen und berauben, 
Widerſtand fruchtet felten etwas, da ihrer duch meift einige zufammen find. Wer: 
den fie ertappt, fo erleiden fie nach den engl. Öefegen die Strafe des Salgens. Man 
macht die Bemerkung, daß diefe Straßenräuber meiffens junge Leute find, und es 
fommt auch vor, daß fie außerdem noch ein bürgerlich erlaubtes Geſchaͤft treiben. 

Hildburghaufen, eins der füchfifhen Herzogthümer, aus einem 
Theile des frühern Herzogthums Koburg und der Grafſchaft Henneberg zufammen: 
gefeßt, hat den Namen von feiner Hauptitadt erhalten, deren Erbauer der fränfifche 
König Ehildebert, Clodwig's Sohn, gewefen fein foll. Diefe Stadt und ihr Bezirk 
kam 'nebft Heldburg (als deffen Erbauer auch König Childebert genannt wird), Eis: 
feld und Königsberg durch Heirath an den Burggrafen von Nürnberg, und von dies 
fem in der. Folge, auch durch Heirarh, an Sachfen. Als Ernft der Fromme geftorben 
war, erbielt deffen 6. Sohn, Ernſt, diefe Befißungen zu feinem Antheile; von 
nun an wurden fie ein befonderes Fürftenthum, wovon er 1678 Befiß nahm; auch 
Amt und Stadt Königsberg, vom Mürzburgifchen umgeben, ‘bisher ein Beſitzthum 
feines Bruders Heinrich von Romhild, erhielt er 1683 durch Vergleich mit feinem 
Bruder Friedrich von Gotha. Er nahm nun feine Reſidenz, die vorher in Heldburg 
war, zu Hildburghaufen,, und. erbaute hier ein Schloß (1685). Moch erhielt er 
nach Beendigung des foburgifchen Erbfolgeftreites das. Amt Sonnefeld, und von 
dem Rombildifchen Antheile die Kellerei (Amt) Behrungen. Mach den Beifpiele 
feines Bruders in Gotha hatte er das Hecht der Erftgeburt auch in feiner Linie ein: 
geführt; fein ältefter Sohn, Ernft Friedrich J., legte die Neuſtadt Hildburghaufen 
an, hinterließ aber die Finanzen nicht in dem beften Stande, Die feit Ernft Fried: 
rich I. entitandenen Zandesfchulden waren bis 1769 fo fehr angewachfen, dafı eine 
Eaiferliche Debitcommiffion erfannt, und dem Prinzen Joſeph Friedrich von Hild⸗ 
burghaufen übertragen murde, das Finanzwefen zu ordnen, Der jet regierende 
Herzog Friedrich (feit 1780) fand unter der Wormundfchaft feines Urgroßoheims, 
des Prinzen Joſeph Friedrich, bis zu deffen Tode (1787), wo er erft die Regierung 
übernahm. Er war feit 1785 mit Charlotte, Prinzeffin von Medlenburg:Stre: 
litz, vermählt, welche 1817 farb. Das Herzogthum harte, vor 1826 auf 11 
DOM. 5 Städte, 120 Flecken, Dörfer und Weiler, mit 32,000 Einm., die fich 
zur Iutberifchen Kirche befennen. Das Land liegt am füdlichen Fuße des Thuͤrin⸗ 
germwaldes und an den Flüffen Werra und Rodach. Der nördliche Theil: ift ge: 
birgig, überhaupt ift der Boden von mittelmäßiger Fruchtbarkeit. Das Stein: 
reich liefert Eifen, Kupfer, Salz, und in der Werra etwas Goldfand. Bei 
Schwarzbrunn wurde fonft eine Soldwäfche betrieben. Die Gewerbe beftehen 
hauptſachlich in, Wollfpinnerei, Gerberei und Verfertigung von irdenen Sefchir: 
ren. Die jährlichen Einfünfte betrugen 200,000 Gulden. Die alten Land: 
fände, beftehend aus den ſammtlichen Rittergutgbefißern und den Deputirten der 
5 Städte, wurden in der Zeit des Rheinbundes beibehalten. 1817 wurde die 
Berfaffung mit Einftimmung diefer Landftinde umgeftaltet, die Zahl der Depu- 
tirten auf 18 gefeßt (6 aus den Ritterautsbefißern, 5 von den Erädten, 6 aus 
dem Bauerftande und 4 von der Beiftlichkeit). Den Ständer ward ein wefentlicher 
Antheil an der Gefeßgebung, die Steuerberwilligung mit eigner landfländifcher 
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und die Befugniß, neue Geſetze in Antrag zu bringen, eingeräumt. — Nach dem 
Theilungsvertrage vom Nov. 1826, zwifchen Koburg, Hildburghaufen und Mei: 
ningen, die Länder der ausgeftorbenen Linie Sachfen: Gotha und Altenburg be: 
treffend, it Hildburghaufen, mir Ausnahme der Amter Königsbera und Sonnen⸗ 
feld, nebft andern Zandestheilchen, an Meiningen (f. d.) gekommen und wird 
gegenwärtig eine das ganze Land umfaffende Verfaffung erhalten. Nach derneuen 
Eintheilung find zu dem jeßigen Fürftenthume Hildburghaufen Parcellen von, Ko: 
burg, die Pflege Saalfeld und das A. Kamburg gefchlägen, fodaß es 194 DOM, 
mit 60,000 Einw, in 10 Städten, 4 Flecken, 210 Dörfern enthält. Die Haupt: 
ftadt Hitdburghaufen liegt an der Werra, ift wohlgebaut, befonders die Neu: 
ftadt, und hat 334 Häufer mit 4000 Einw. Der bisherige Herzog von Sachſen⸗ 
Hildburghaufen aber hat Altenburg ıf. d.) befommen, und —— 
28° ON. mit 105,000 Einm, 

Hildebrandismus nennt man die Herrfchaft der Geiſtlichen und das 
Streben der Kirche, fich über den Staat zu erheben, darum, weil Papft Öre: 
gor VII, (f. d.), welcher vor feiner Erhebung zum Pontificgte Hildebrand: hieß, 
das bierarchifche Syſtem mit dem raftlofeiten Eifer und dem fühnften Muthe durch: 
zuſetzen ſtrebte. N, 

Hildesheim, ehemaliges Bisthum, jeßt hanöverifches Fürftenthum 
in Niederfachfen, auf der Mordfeite des Harzes, ein für den Aderbau vortreffliches 
Land, welches die Viehzucht etwas vernachläffigt. . Die Berge im füdlichen Theile 
des Landes, der Solling, die Siebenberge, der Sunder u. f. w., find meift mit 
trefflichen Eichen, Buchen, Eſchen und Birfen bewachfen, und die wenigen fahlen 
Berge haben ergiebige Steinbrüche und Eifengeftein. Des Landes Dauprläfe 
find die Leine, Dfer, Innerſte und Fuſe. Es bat gegenwärtig auf 32 : 
136,500 Einw. in 9 Städten, 4 Mfl., 135 Pf. D. und 105 geringen D. und 43 
Vorwerken. Dbgleich das Yano früher als ein farhol. Bisthum zu betrachten war, 
fo befannten fich doch alle Städte, der größte Theil des Adels und die meiften Dörfer 
zur proteftant. Neligion, deren Freiheiten durch den Keteß von 17111 beftätige mas 
ren. 822 hatte Ludwig der Fromme das Bisthum geftifter.. Als aber Johann IV, 
1519 die hildesheimiſche Stiftsfehde mit Heinrich dem Jüngern von Braunfchmweig 
begann, lief diefe, weil Heinrich Karls V. Liebling geworden, fo unglüdlich ab, dag 
der in die Acht erklärte Bifchof nichts als die Dompropftei, nebft den Amtern 
Steuermwald, Marienburg und Peine behielt. Im Laufe des dreißigjühr. Krieges 
änderte fich die Sage der Dinge. Bifchof Ferdinand befam durch einen 1643 mit 
den Herzogen von Braunſchweig-Lüneburg gefchloffenen Vergleich das fogenannte 
große Stift, bis auf die Amter Lutter am Barenberge, Dachtmiffen, Coldingen 
und Weſterhofen, zurüd, So blieb die Sache bis zum Keichsdeputationsfchluß 
1802. Der König von Preußen ergriff Befiß von diefem Lande, welches Napoleon 
1807: mit Weftfalen vereinigte, und der Frieden von 418144 und der Ceffionsvertrag 
Preußens an Hanover abtrat. — Die Stadt Hildesheim, Sitz eines Bifchofg, 
eines kathol. und eines luther. Confiftoriums, hat ein Fathol, Seminar und Gym⸗ 
nafium, treffliche Armenanftalten,, ein Tuther. Gymnaſium, und in 1890 Hüufern 
13,400 Einmw., deren Hauptgewerbe in etreide:, Garn- und Leinwandhandel 
beftebt; fie liegt an der Innerſte auf einem abhängigen Boden, befteht aus der 
Alt : und Neuftadt, deren jede fonft ihren eignen Magiftrat hatte, und iſt unre: 
gelmäßig erbaut. In der fehenswerthen Domkirche, die Ludwig der Fromme 818 
ftiftete, zeigte man fonft einen fchönen geiftlichen Schmud, und vor dem hoben 
Chore die uralte Irmenſul (ſ. 8.) Im ehemal. Michaelisklofter befindet fich 
feit 1826 eine Irrenanſtalt. 2. 

Hillebrand (Fofeph), Profeffor der Philoſophie zu Gießen, geb. 1788 
zu Sroßdüngen bei Hildesheim, fludirte an dem Joſephinum dafelbft und wurde 
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auf Beranlaffuug der Studiendirection in Kaffel (damals Königreich Weſtfalen) 
des orientalifchen Sprachftudiums wegen nach Göttingen gefandt; nach feiner 
Rückkehr war er 3 Jahre Lehrer an dem Gymnaſium zu Hildesheim, privätifirte 
darauf in Würzburg und ging 1817 als Prof. der Philofophie nach Heidelberg, 
von wo. er 1822 einem Rufe nach Gießen folgte. Er bat fich durch Kritiken in 
den „„Heidelb. Jahrbüchern“, ſowie durch philofoph. und bellerriftifche Werke befannts 
gemacht, Seine Wiffenfchaft der „Allgem. Bildungslehre“ erfchien 1816. Ferner 
nÖermanicus‘ (2 Thle., Fkf. 1817); „über Deutfchlands Nationalbildung” (Fkf. 
1818); „Deutfchland und Rom” (Fef. 1818); „Propädeutif der Philofophie‘‘ 
(2 Thle., Heidelb, 1819); „Srundriß der Logik und philofoph. Vorkenntnißlehre“ 
(Heidelb, 1820); „Eugenius Severus“ (2 Thle., 1819); „Paradies und Welt“ 
(2 Thle,, 1822), — In f. „Anthropologie als Wiffenfchaft” (3 Thle., Mainz 
1822), welche fich auch von Seiten der Sprache empfiehlt, hat er die Erfahrung 
mit rationaler Forfehung verbunden, um die mannigfaltigften Erfcheinungen im 
Reiche des menfchl. Seins zu erklären. Überhaupt find Scharffinn, Gefühl und 
Phantaſie in f. literar, Erzeugniffen unverkennbar. 65. 
 s Hiller (Johann Adam), geb. zu Wendifchoffig bei Slörlig am 28. Der, 
17128, verlor feinen Vater, den Schulmeifter des Orts, ſchon im 6. Jahre, genoß 
einige Zeit den Unterricht des Nachfolgers feines Vaters auf dem Clavier und der 
Geige, fand fehon Damals fein größtes Vergnügen am Singen und fangraus Mans 
gel an andern Srüden am liebften die Paflions: und Sterbelieder aus dem Sefang: 
buche. Im 12. Jokam er auf das Gymnaſium nach Sörlig und wegen feiner guten 
Stimme unter; das dafige Singechor. Nachdem er 5%: auf dem Gymnaſium zus 
gebracht ımd hierauf, wegen feiner dDrüdenden Umfkinde, einige Zeit Schreiber ges 
mefen war, begab er fich 1747 auf die Kreuzſchule nach Dresden, erhielt hier von 
Homilius Unterricht, und bildere fich vorzüglich durch das Anhören der damals in 
roßer Bollfommenbeit aufgeführten Haffefchen Opern und durch dag Studiren der 
Poren davon, die er fich größtentheils zur Nachtzeit abfchrieb. 1751 fam er nach 
ipzig, um die Nechte zu fludiren, nahm als Baßſanger und Flötenift an dem das 
figen öffentlichen Concert Antheil, componirte bier fhon Mehres und widmete fich 
auch befonders dem, tbeoretifiben Studium der Muſik, bis er 1754 als Hofmeifter 
bei dem jüngern Grafen von Brühl in Dresden wieder gute Gelegenheit befam, feis 
nen Hang zur Muſik noch mehr zu befriedigen. Als er Leipzig mit feinem Zöglinge 
1758 zum zweiten Mat bejog, binderte ihn feine Hypochondrie, außer Gellert's 
geiftlichen Liedern, die er aus Oefälligfeir für den Dichter feßte, an andre Compo⸗ 
fitionen zu denfen; ja er legte 1760 feine Hofmeifterftelle nieder, nachdem er fchon 
einen Ruf. als Profeffor nach Petersburg abgelehnt hatte, und erwarb fich feinen 
Unterhalt durch überſetzungen wichtiger Werke, gab den „Mufifalifchen Zeitvers 
treib“, das erfte praftifch=periodifche QBerf der Art in Deutfchland, heraus, und 
wurde endlich 1763 als Director des leipziger großen Concerts angefiellt, dag feine 
ganze Einrichtung und Ordnung vorzüglich ihm zu verdanfen hat, und an welchem 
Demoifelle Schmehling (nachherige Mad. Mara) und Dem. Schröter als Sin: 
erinnen Theil nahınen. Der wichtigfte Dienft, den er damals nicht bloß Leipzig, 
En ganz Deutfchland leiftete, war, daß er auf — — bekannten 
Theaterunternehmers Koch deutſche Operetten einführte. 8 große Ver: 
dienft des würdigen H. ift die Verbefferung des deutfchen Geſchmacks an-richtigem 
und edelm Geſange. Noch vermehrte er feine DVerdienfte um Leipzig 1771 durch 
Errichtung einer Singfchule für junge Frauenzimmer, in welcher viele treffliche 
Sängerinnen gezogen wurden. Bei feiner Reife nah Mitau, wohin er 2 feiner 
vorzüglichen Schülerinnen, Podlesfa, begleitete, erhielt er vom Herzoge von Kur: 
land viele Ehrenbezeigumgen und Geſchenke, und nachher (1784) den Charakter als 
Eapellmeifter. 1186 führte er zu Berlin, 1787 und 1795 zu Leipzig das berühmte 
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Handelſche Meifterftüd, den „Meſſias“, auf. 1789 übertrug man ihm endlich zu 
Leipzig den Poften des Tantors und Mufikdirectors an der Thomasfchule, in mel: 
cher Stelle er fich die flete Berbefferung des Chors mit unermüdeten Eifer —— 
fein ließ und die Werke Hinders zur Aufführung brachte, ſowie er auch durch Eine 
führung befjerer Melodien für die ———— noch in ſeinem Alter ſich Verdienſte 
erworben hat. 1801 wurde er zur Ruhe geſetzt und ſtarb am 16. Juni 1804 in 
gänzlicher Entkraftung. Daß unter feinen Opern „Die Jagd“, „Die Jubelhoch:' , 
zeit“, „Die Liebe auf dem Lande‘, „Der Arntefrany u. f. w. viele Volksgeſange 
bergegeben haben, ift ebenfo befannt als es zugleich Beweis für die Trefflichkeit ders 
felben ift. Auch für die Kirche hat er Vieles componirt (befonders Motetten; und 
mehre theoretifche Werke, ſowie Lebensbefchreibungen berühmter Tonfünftler 
berausgegeben, wodurch er das Urtheil über Mufif in Deutſchland beförderte. 

Hiller von Särtringen (Johann Auguft Friedrich, Freih.), konigl. preuß. 
Generallieutenant, wurde am 11. Nov. 1772 zu Magdeburg geboren. Für den 
Militairftand erzogen, begann er im Infanterieregiment Jung: MWolded die Eries 
gerifche Laufbahn und wohnte als Dfficier dem Feldzuge in Holland und der Rhein: 
campagne bei. 1806 wurde er in Hameln gefangen; nach feiner Freifaffung 
folgte er dem Könige nach Memel, wo er zum Hauptmann ernannt wurde. Früh 
an Thätigkert gewöhnt, unterjog er fich bis zum %. 1809 mit Eifer den Geſchaͤften 
eines Etappencommandanten in mehren Städten ’ommerns, und widmete dann 
die müchften Jahre auf der allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin feiner höhern miliz 
tairifchen Ausbildung. 1812 nahm er, als Major und erfter Generaladjutant bei 
Gravert, an dem Feldzuge in Kurland Theil und zeichnete fich bei Eckau rühmtich 
aus, worauf er preußifcher Commandant in Spandau wurde, Nach tem Aus: 
bruche des Krieges 1813 befand er fich bie zum Waffenſtillſtande als erfter Gene⸗ 
raladjutant bei dorf, in welchem Verhaͤltniſſe er fich ‘bei Königewartha befonders 
hervorthat. Als Brigadecommandeur der Infanterie in der Divifion von Stein: 
meß führte er fpäter die Anfanterie der Avantgarde des York'ſchen Corps und trug 
bauptfichlich zur Entfcheidung des blutigen Gefechts bei Mödern viel bei. Don ſ. 
Wunden bergeftellt, befehligte er 1814 als Oberft, unter dem Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Bruder des Königs, wiederum die Infanterie der Avantgarde und 
gab bei allen Gelegenheiten Beweiſe eines thätigen und einfichtevollen Krieger 
1815 leitete er in der Schlacht von Bellealliance, wo er die 16. Brigade beim 4. Are 
meecorps führte, die erften Angriffe auf Planchenois, und zwang die Franzoſen 
durch die Wegnahme diefes hartnackig vertheidigten Dorfs zum regellofen Rũckzuge. 
Der König beförderte ihn darauf zum ©eneralmajor, fandte ihn nach Beendigung 
des Krieges als erften Commandanten nach Stettin und ernannte ihn 1817 um 
Commandeur der 10, Divifion im Großherzogthum ofen, wo er-fich befonders um 
die militairifch-wiffenfchaftliche Ausbildung ferner Untergebenen Berdienfte erwarb, 

Himalaya, der (Himalid, d. i. im Sanskrit, Wohnung des Schnees) 
der maus der Alten, von den alten indifchen Sängern der König der Berge ge: 
nannt, ein Schneegebirge, das den Mordfaum von Bengalen und dem’ übrigen 
Hindoftan in den foloffalften Geftalten umauürtet und in feinen Verzweigungen das 
reigende Thal Kafchemir (das Vaterland der Foftbaren Shawls) bildet. In f. Aus: 
dehnung zwifchen dem Indus und Brahmaputra umfaßt es 12000. OM.  Geolo: 
gifch merkwürdig iſt ein vulfanifcher Ausbruch, der 1827 auf dem höchſten Schnee: 
gipfel des Hımalaya erfolgte. Er hat 5 jeßt befannte Übergänge, von deren einer 
nach Tibet und 2 in die chinefifche Tatarei führen. Diefe Paſſe, die höchfien der 
Erde, erreichen eine Höhe von 14,496 Fuß, In dieſe vor der Hochebene von Oft: 
afien aufgethürmte Gebirgsmaſſe pilgern feit Aahrtaufenden die Hindus ju den 
Tempeln und Altären ihrer Götter, wo fich aus Schneelagern und Felfenfchluchten 
der heiligfte ihrer Ströme, der Ganges, hervorwindet, ‚und geheimnißvolle Schredten 
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den Thron des Mohadeo umaeben. Aus Furcht vor den barbarifchen Ghorkas 
batte fein Europäer gewagt, diefe Wildniß zu betreten. Endlich unternahmen es 
2 bei dem brit. Heere in den Feldzügen 1809 und 1815 geaen Nepaul angeftellte 
Dfficiere: Kirkpatrif, ſder ſuns in f. „„Befchreib. von Nepaul“ (1841) den Offen, 
und Frafer, der ung den Weſten dieſes indifchen Alpenlandes fennen lehrte; danach 
entwarf 1819 Francis Hamilton ein vollftindiges ®emälde jener Länder, Frafer 
befchrieb in f. „Journal ofa tour through a part ofthe snowy range ofthe Hi- 
mala Mountains,. and to the sources of the rivers Jumna and Ganges’ (on: 
don 1820, mit20 Kpf., 21-Pf. St.) auch zuerfl das Land Bifchur und das von den 
Mongolen abfiammende Bergvolk der Bhutias. Die erften barometrifchen und tri⸗ 
gonometrifchen Meffungen im Himalihgebirge haben, obmol mit ungenügenden 
Inſtrumenten, Colebroofe und Capit. Webb angeftellt. Nach ihnen betrug die 
Höhe des weißen Berges, oder Dhawala-Giri, des Montblanc der indifchen Als 
pen, an deffen Fuße der Fluß Ghandaki entfpringt (II M. Br. u. 83°45' 8), 
26,872, nach Blake aber, der ihre Sen berichtigte, fogar 28,015 engl. 5. 
(15 parifer Fuß machen 16 engl. Fuß). Eine auch von Humboldt anerfannte An: 
gabe nimmt 28,077 ‚engl. Fuß an==8,556 Meter—4,390 Toifen; der allein 
genau gemeffene Jawahir bat nach v. Humboldt eine Höhe von 4026 Toifen; 
(Sin der Andenfette ift der Chimboraffo 21,451, und der Pichincha 16,014, inden 
Alpen der erftiegene Gipfel des Montblanc 15,662 engl: F. hoch.) Die niedrigfte 
Linie des ewigen Eifes auf der Nordfeite des Himalaya ift 17,000 engl. F., auf dem 
Chimboraffo 15,746, aufden Alpen 8300 engl. F.z der hoͤchſte Punkt des Himalaya, 
der Chipca⸗Pic, an der Grenze der chinefifchen Tatarei, den Capit. Gerard erreichte, 
- war 19,411 engl. $., derjenige am Chimboraſſo, den Humboldt erreichte, 19,374 
engl. 5. : Gerard fand das Thermometer auf der Höhe von 18,000 F. 22° unter 
Null. Noch beftimmte Webb die Höhen von 27 andern Gipfeln des Himalaya, 100: 
von er die meiften höher als 20,000 F., und den höchſten 25,769 engl. 5. über der 
Meeresfläche fand. Hierauf maßen Capit. Hodafon und Lieut. Herbert die ganze 
Centralkette des Himalaya trigonometrifch. Unter 38 Gletſchern hatte der höchfte, 
der Jawahir, 25,589, der niedrigfte 16.043 engl. Fuß, und mehr als 20 Pics 
diefer Kette überftiegen die Höhe des Chimboraſſo. Sie liegen ſammtlich zwifchen 
30° 80° bis 28° 4% Br. und 78° 51° bis 80° 54° 8, öftl. von Greenwich, an 
den Quellen des Damuna und des Ganges, welcher hier, ebe er fich in der Ebene 
mit dem Damuna, dem Jahnavi und Alafananda vereinigt, Öhagirathi heißt. Ho: 
ber hinauf als Webb, war im Sommer 181 5Frafer gedrungen, der erfte Europäer, 
der Sanaavatari (Sangautri), einen dem Bbagirathi geheiligten kleinen Tempel 
(10,300 Fuß über dem Meere), den Wallfahrtsort der Hindus, erreicht hat; nach 
ihm fam Hauptm. Hodafon im Sommer 1824 noch um ein Beträchtliches weiter, : 
in einer Höhe von 12,914 F. bis zum Vanara Pugha, aus deffen 300 F. hohen 
Eis: und Schneelagern in dem Engpaffe des 21,155 engl. F. hohen Jumnotri, der 
Jumna oder Yamuna bervorftromt, zwiſchen deffen höchfie Spißen die Überliefe: 
rung einen heiligen See hinfeßt, mo die. Göttin Yamuna ihren geheimen Wohnfig 
babe; dem fein Pilger fich nahen dürfe. Auch der Bhagirathi entfpringt bier im 
Schoße der Himalayagletfcher ; der dritte Hauptftrom:des Ganges, der Jahnavi, 
bat nicht weit von jenen, aber am nördlichen Fuße der Schneegipfel, in Tibet feine 
Quelle. Diefe Ströme flürzen fich in engen, tief ausgehöhlten Betten: aug feftem 
Granit, durch furchtbare Klüfte und Abgrünte,; Steile Wände fteigen 3000 F. 
aus einer .fandigen Ebene lotbrecht in die Höhe: Ein fehmaler vorliegender Rüden 
von 6 bis 7003. Hohe befteht aus Sandſtein, dann folgt eine Kette von 1500 bis 
5000 5. Höhr, aus Fiefelthonigem Geſtein; hinter diefer Kalkſtein 7000 F. hoch. 
Dann folgt das —— vom Vorgebirge durch em Flußthal getrennt. Die 
Hauptmaffen. find Gneus, Glimmerſchiefer, Thonfchiefer; Die Strömerführen 
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aber aus dem Innern Sranitblöde herbei. Das Hauptfallen ift 45° nah N. O. 
Es gibt feine Spur von Gletſchern. In der Wildnig von Felfentrümmern entfprin: 
gen heiße Quellen, von Cederfichten und Tannen überfchattet. Diefe furchtbare Ein: 
öde ift die Heimath der uralten indiſchen Mythen- und Hervenwelt, aber das Land 
ift Durch die Tyrannei der Ghorka (die vor Kurzem noch Nepaul beberrfchten) ganz 
verödet, und das Elend der Bewohner macht einen feltfamen Gegenfag mit den Se: 
ligfeiten des Sötterlebens, welche die indifche Dichtung auf eben diefen Schauplag 
verlegt. Was diefe indifche Alpenwelt von der europ. unterfcheidet, ift die Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Baum:und Pflanzenwuchſes, welche dort fo nahe an der 
Grenze des ewigen Schnees den Wanderer durch Pracht und Schönheit überrafcht. 
Die Gerſte z. B., welche aufden Himalaya in einer Höhe von 14,000 F. zur Reife 
gelangt, hat eine fo außerordentliche Productionsfraft, daß man in Wien 1822 aus 
einem einzigen Korne folcher Himalayagerfte 15 volle Ähren 309, die zufammen 334 
Körner enthielten! Vgl. Aler. v. Yumboldt, „Sur l’elevation des montagnesde 
Y’Inde“, und A. W. v. Schlegel’ „Indiſche Bibliothek”, 1, 4. 20. 

Himmel, im phyſiſchen Sinne, gleichbedeutend mit Himmelsfugel, 
Himmelsgeroölbe, auch gewijfermaßen mit Firmament, bedeutet das azume Ge⸗ 
wölbe, welches fich fcheinbar wie eine ausgehöhlte Halbfugel über uns ausbreitet 
und auf den Grenzen des Horigonts ruht. Die Aftronomie unferer Zeit hat uns 
gelehrt, daß das blaue Gewölbe über unferm Horizonte der unermeßliche Weltraum 
fei, in welchem unfere Erde, die Sonne mit allen ihren Planeten und Nebenplas 
neten, forwie das unzählige Heer von Firfternen ſchweben. Was die Farbe des 
fcheinbaren Himmelsgemwölbes betrifft, welche man gewöhnlich Himmelblau nennt, 
fo ift fie, nach Nollet, eine IBirfung des Lichts der Sonne und der Geſtirne. Nach 
diefer Vorftellung müßte der unermeßliche- Raum völlig ſchwarz erfcheinen, wie 
Alles, was nicht erleuchtet wird; allein dag Licht der Himmelskoͤrper, welches von 
der Erde in die Luft und von diefer wieder auf die Erde zurüdgeworfen wird , vers 
urfacht den blauen Schimmer. Sauſſure leitet die blaue Farbe des Himmelsge: 
woͤlbes zwar ebenfalls von dem zurüdgeworfenen Lichte her, meint aber mit Recht, 
dag nicht die Luft, weil fie -durchfichrig ift, fondern die Dünfte in derfelben die 
Strahlen zurüdwerfen. Er fügt feine Meinung darauf, daß, wenn die Luft die 
Lichtfirahlen zurüfwürfe und dadurch die Segenftinde blau fürbte, die Gletſcher 
und Schneegebirge in einer Entfernung von 15 bis 20 Meilen blau erfcheinen 
müßten, welches jedoch nicht der Fall fei. Daß vielinehr die Lichtftrahlen von den 
Dünften in der Atmoſphaͤre zurüdgeworfen werden, erhellt auch daraus, daß der 
Himmel auf hohen Bergen viel dunfler blau erfcheint als in den Ebenen; ja felbft 
bier ift das Blau fehr verfchieden und um fo dunkler, je reiner, um fo blaffer, je 
mehr mit Dünften angefullt die Atmofphäre if. Sauffure hat auf diefe Beobach: 
tungen einen eignen Apparat (Iyanonıeter) erfunden, um nach dem Grade der 
blauen Farbe des Himmels die Menge der Dünite in der Quft zu beftimmen. Im 
Alterthume hielten nicht nur Uingebildete, fondern auch Philofophen den Himmel 
für Das, was er fcheint, ein fefles Gewölbe. Um die verfchiedenen Bewegungen 
der einzelnen Himmelskörper zu erklären, nahmen die alten Aftrenomen, deren 
Grillen unfere aufgeflärten Zeitgenoffen belächeln, fogar mehre Himmelsgewolbe 
über einander an. 

‚. Himmelund Himmelfahrt. Wenn der Menfch das Göttliche und 
liberirdifche unter finrilihen Bildern und als im Raume vorhanden fich vorftellt, 
fo denkt er fich daffelbe als erhaben über fich und die Erde und feßt es in. die Räume 
über die Wolken und die Sterne, Daher die dem Menfchen natürliche Vorftellung 
von dem Himmel als dem Orte der nähern Gegenwart Gottes und der Wohnung 
der feligen Geiſter. Auch der aufgeflärtefte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, 
dag Sort überall ifl, und daß feine unendliche Kraft die Erde wie die: Sterne durch: 
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dringt, breitet doch, von diefer dem menfchlichen Geiſte natürlichen Borftellungs: 
art geleitet, feine Arme gegen den Himmel aus, wenn er betet, und ſchaut him⸗ 
melmärts, wenn er fehnend einer vollfommenern Ordnung der Dinge entgegenfieht 
oder der hingefchiedenen Seliebten gedenft. In dieſer Vorſtellungsart ift der Ur: 
fprung der Erzählungen von weifen und guten Menfchen, melche gen Himmel ge= 
fahren feien, zu fuchen. Den Gedanken: fie find in eine vollfommenere Ordnung 
der Dinge verfeßt worden und haben den Lohn ihres verdienftvollen Wirfens 
empfangen, drüdte man bildlich fo aus: fie find gen Himmel geftiegen, fie find 
u dem Ort emporgehoben worden, mo Gott und die feligen Selfter wohnen. Die 
Shachelt aber vermwechfelte oft das Bild mit dem hinter ihm liegenden Gedanken 
und dachte ſich Das als Thatfache und Begebenheit, was urfprünglich bildliche 
Einfleidung eines Gedankens gemwefen war. N. 

Himmel (Friedrich Heinrich), ein beliebter Liedercomponift, preuß. Cas 
pellmeifter, geb. zu Treuenbriegen in der Mittelmarf Brandenburg von unbegüter: 
ten Altern, 1765, fludirte Theologie, worauf er fich nach Potsdam begab, um 
zum Antritt einer Feldpredigerftelle das Eramen zu beftehen. Hier, wo Friedrich 
Wilhelm 11. fich einen großen Theil des Jahres aufhielt und die erften Künftler 
der konigl. Capelle verfammelt waren, machte H.'s Fertigkeit auf dem Fortepiand 
fo großes Auffehen, daß der König davon erfuhr und ihn zu hören verlangte. H. 
fpielte zu wiederholten Malen vor dem Monarchen, der fich, als Kenner, von feinem 
feltenen Talent überzeugte, ihn zu feinem Gapellmeifter ernannte und auf Reifen 
fandte, Seitdem begründete H., theils als einer der vorzüglichften Claviermeiſter, 
theils als Componift, feinen Ruf, wiewol nicht zu läugnen ift, daß er felbft fich, 
in leßterer. Eigenfchaft, einen ungleich, höhern Platz anwies, als die Kritik ihm ein: 
juriumen geneigt fein möchte. Dieſes Selbfigefühl, fowie eine große Empfäng: 
lichkeit und Neigung für die Freuden des Lebens, die, verbunden mit bieler Lie: 
benswürdigfeit und Offenheit, zu feinen charafteriftifchen Eigenthümlichkeiten ges 
börten, haben ihn gehindert, fein Talent mit Ernft und Beharrlichkeit auszubil: 
den, wie dies an feinen Sompofitionen leicht wahrzunehmen ift. Die berühmtefte 
derfelben ift die Oper „Fanchon“. “Der Kenner wird nicht liugnen, daß fie viel 
Anmuth und Einfchmeichelndes hat; aber den wahrhaft großen und genialen Mus 
ſikwerken iſt weder fie noch irgend eine von H.'s übrigen Compofitionen beizuzäb: 
len. Wir nennen von diefen noch f. „Urania“, f. „Santate auf den Tod Friedrich 
Wilhelms 11.” und die Oper: „Die Sylphen“ (1807) u. ſ. w.; aber vor Allem 
verdanft er feinen Ruf feinen finnigen Liedermelodien. Als Tlavierfpieler hatte er 
einen fehr angenehmen Vortrag. und befonders einen reizenden Anfchlag. H. bewies 
feine Dantbarfeit gegen den König und die Königin, die ihm wohlwollten, ftets 
durch neue Anhänglichkeit, und Eonnte durch Eein Anerbieten bewogen werden, die 
Dienfte feines Fürften zu verlaffen. Eine Zeit lang hielt er fich in Gotha auf, 
ging aber nach Berlin zurüd, wo er-am 8. Juni 1814 an der Warferfucht, im 
Alter von 50 J. ftarb, 

Himmelskugel (fünftliche), f. Globus. | 

Hindelmann (Atrabam), D. der Theologie, ein gelehrter Theolog 
und Drientalift, geb. den 2. Mar 165° zu Döbeln im Meifnifchen, wo fein Vater 
ein reicher Apotheker war. Er begann feine Studien in f. Vaterſtadt und feßte fie 
in $rei,erg und Wittenberg fort. Nach Beendigung derfelben ward er 1672 zum 
Hector an der Schule von Gardelegen ernannt, und 3 J. fpüter ging er in derfel: - 
ben Eigenfhaft an das Gymnaſium nach übel, wo er 11 J. blieb. 1685 nahm 
er das Paſtorat an der St.-Nicolaifirche zu Hamburg an, melches er aber nur 
kurze Zeit verwaltete, da der Landgraf von Darmitadt ihn 1687 zu:feinem Ober: 
bofprediger, Kircheninfpector und Profeffor honorarius der Univerfität u Gießen 
ernannte. 4688 kehrte H. nach Hamburg zurüd, um die erfte Stelle an der 
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St.:Katharinenfirche einzunehmen. Die Erfcheinung eines muftifchen Werks 
von Poiret erregte aroßen Zwieſpalt zroifchen feinen Amtsbrüdern. H., der 
von fanftem und friedliebendem Charafter war, wollte feinen Theil an diefem 
Streite nehmen; aber ftatt ihm für diefe Mäßigung Danf zu wiffen, vereinigten 
fich alle, um ihn mit Schmähungen zu überhäufen. Er verbarg den Kummer, 
der darüber an feinem Innern nagte; aber ein Pamphlet, das einen Anhänger 
jenes Werfs zum Derfaffer hatte, griff ihm dergeftalt an,‘ daß er beim Lefen 
Krämpfe befam und wenige Tage darauf, 1695, ſtarb. H. ift vornehmlich 
durch feine Ausgabe des „Koran“ befannt, die erfte, welche arabifch erfchien 
(Hamb. 1694, 4.). 

Hindenburg (Karl Friedrich). Bewundernswuͤrdig war der limfang der 
Kenntniffe diefes Mannes, der als Erfinder der combinatorifchen Analvfis fich ei: 
nen unfterblihen Namen gemacht hat. Er wurde zu Dresden, wo f. Vater Kauf: 
mann war, 1739 geboren. Seine erfte gelehrte Bildung erhielt er auf dem Gym: 
nafium zu Freiberg, von welchem er 1757 auf die Univerfität Leipzig fam, um 
die Arzneiwiffenfchaft zu ſtudiren. Doch trieb er auch Pbilofophie, Phyſik und 
‚ Mathematik, alte Literatur und fehöne Wiffenfchaften. Durch Gellert's Empfeh: 
lung kam er nach geendigter afademifcher Laufbahn 1768 als Erzieher zu dem, 
fhon in feinem Knabenalter als ein mathematifches Genie ſich ausjeichnenden 
Hrn. v. Schönberg, welches ihm DVeranlaffung wurde, als er f. Zögling auf die 
leipziger Univerfität begleitete, fich vorzüglich mit Mathematif und Phyſik zu bes 
fhäftigen, und als er nachher die LUniverfität Göttingen befuchte, ward ihm 
Käftner’s Unterricht und Umgang höchft lehrreich. 1771 promovirte er in Leipzig 
als Magifter, und f. Vorlefungen und Schriften fanden fo viel Beifall, dag ihm 
4781 ein auferordentl, Lehramt der Philofophie und 1786 das ordentliche der 
Phyſik ertheift wurde. Anfehnliche Rufe auf in:und ausländifche Univerfitäten 
ſchlug er aus Liebe für fein Vaterland aus. Die angefehenften Akademien und ges 
lehrten Sefellfchaften des In- und Auslandes fehäßten es fich zur Ehre, ihn uhter 
ihre Mitglieder aufzunehmen. Als Gatte, Vater und Freund war er höchit liebens: 
würdig. Er flarb zu Leipzig am 17. März 1808. Seine Schriften nennt Meus 
ſel's „Gelehrtes Deutfchland“. 

Hindoftan oder Indien diesſeits des Ganges, das eigentliche Indien, be: 
reift Vorderindien mit Einfchluß der Halbinfel dirsfeits des Ganges, zwifchen den 
füffen Indus und Ganges, oder eigentlich dem Burramputer, Die Grenzen find 

gegen D. die binterindifchen Staaten Achem und Birma und der bengalifche Meer: 
bufen, gegen ©. das indifche Meer, geaen IE, daffelbe Meer, Beludchiftan und 
Kabuliftan, und gegen N. trennen hohe Schneegebirge, die in mehren ungeheuern 
Ketten hinter einander aufgerbürmt find (das Himalayagebirge, auch Imaus), Oft: 
indien von Tibet und der Vucharei. Mach diefer Begrenzung find Nepaul und 
die Ghorkalander nebft Sirinagur mit —— Der Flaͤcheninhalt beträgt 
nach Hamilton 59,535 OM. mır. 432 Mill. Einw., worunter 40,000 Englins 
der, 114,175,000 Hindus, 15 Mill. Meongolen, 1 M. Afghanen, 150,000 
Parfen, 150,000 Araber, 100,000 Juden ic, Es befteht aus dem eigentli: 
j chen Hindoftan und der eigentlichen diesfeitigen indifchen Halbinfel. Sehr ge 
birgig find die nördlichen und nordweftlichen Provinzen, indem das gedachte hohe 
Schneegebirge an der nördlichen Grerize binläuft und feine Äſte nach mancherlei 
Richtungen durch mehre Landfchaften vertheilt. Zu diefen gebirgigen Landftrichen 
gehören befonders Sirinagur, Nepaul, Ghorka, die Dfchatenfürftentbiimer Dfehei: 
pur und Dfehudpur, In diefen Gebirgsgenden, an der Mordfeite von Nepaul, 
erhebt fih im Himalayagebirge (f. d.) der Dholagir oder Dhamalagiri. So 
wie fich von den nördlichen Schneegebirgen füdliche Abftufungen durch mehre oft: 
indifche Landfchaftenverbreiten, fo erhebt fich auf gleiche Art aufdem Cap Comorin, 
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der ſuͤdlichen Spitze Oſtindiens, ein mächtiges Gebirge, welches tn zwei beſon⸗ 
dern Abtheilungen die Halbinſel durchzieht und ſich zuletzt in den Bergen von 
Malva, Bundelkund und Bahar verliert. Dies ſind die berühmten Ghauts (Gat- 
tes), deren Benennung einen Paß andeutet. Sie verurſachen einen merkwürdi— 
gen Unterſchied der Witterung auf den durch diefe Gebirge geſchiedenen Küften Ma: 
labar und Koromantdel. Auf der legtern wird es im Juni Sommer und auf Ma: 
labar Winter; hingegen wird es im Dectober auf der Küfte Malabar Sommer 
und aufder Küfte Koromandel Winter. Die Ghauts theilen fich in die weftlichen 
und öftlichen. Die erften nähern fich oft der Küfte und erheben fich — 3 bis 
4000 Fuß, durchziehen die Marattenländer, feßen ihren Lauf gegen Norden fort‘ 
und theilen fich in mehre Zweige. Die öftlichen Ghauts feßen ihren Lauf gleich 
den weſtlichen nach Norden fort, ziehen fich längs den nördlichen Cirkors, und 
werden befonders da, mo fie diefe Provinz von Bahar trennen, immer höher und 
unerfteiglicher. Die beiden Hauptzjweige der Ghauts flogen mit andern Gebirgen 
jufammen und haben mit dem Himalaya Verbindung. Im Ganzen ift jedoch 
nur der nördliche Theil Oſtindiens ein Gebirgeland zu nennen, und das übrige 
Dflindien iſt mehr eben als bergig.. Mehre Landfchaften, befonders die Gegen: 
den am Ausfluffe des Indus und Ganges und an den Ausflüffen andrer arofen 
Ströme und Gewäſſer, find fumpfig und moraftig; auch fehlt es nicht an Sand: ' 
ländern, und felbft, befonders in den nördlichen Ländern, am größern und kleinern 
Muüften und Steppen. Deffenungeachtet ift der Boden in den meiften Gegenden 
fehr fett und fruchtbar, an den berrlichiten und mannigfaltigften Producten er: 
giebig, und hat einen Überfluß an ſchönen Ebenen, vortrefflihen Wiefen und an 
den reizendften Thälern, von der Natur verfchwenderifch mit ihren fehönften Ge: 
ſchenken ausgeftattet. Zu diefer außerordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens trägt 
auch die Wärme der Luft bei, die fogar in einigen Gegenden einen folchen Grad er: 
reicht, daß fie, wenn der heiße Landwind bläft, unausjteblich wird. In den mei: 
ften Landern Indiens fennt man nur 2 Jahreszeiten, die regnerifche und die 
trodene. In der erfien ift der Himmel faft immer mit Wolken bedeckt, häufiger 
Regen ftürzt herab, und die große Hiße vermindert fich alsdann. Bleibt der Regen 
ı lange aus, oder füllt er nicht in hinlänglicher Menge, fo erfolgt eine fchlechte 
— und wol gar eine Hungersnoth. In der trockenen Jahreszeit wird die Hitze 
oft fo drückend, daß Europäer kaum die kleinſte Beſchaͤftigung vornehmen koͤnnen. 
Unter den in Oftindien wehenden Winden find befonders die Monfoons Mouffons 
merfwürdig, welche regelmäßig auf dem Lande und auf dem Meere abwechſeln. 
Die Seewinde find eine außerordentliche Wohlthat für diefe Länder, indem fie er: 
frifchende Kühlung bringen ; hingegen die mit dem heißen Landwinde verbundene 
Hitze ift fo heftig, Daß fie der Hiße vor einem glühenden Dfen gleicht. Im Alfges 
meinen ift jedoch die Luft in Oſtindien mehrentheils gefund, befonders bei Anwen: 
dung gehöriger Vorfichtsmittel, Der nördliche, gebirgige Theil Oftindiens hat ein 
meiftfehr gemäßigtes und mildes Klima, ja in einigen Gegenden wird es im Wins 
ter ziemlich kalt. Mit Ausnahme weniger Gegenden ift Dftindien überall von 
großen und Eleinen Flüffen gut bewaͤſſert. Bon den großen Flüffen find viele nicht 
Fleiner als der Rhein, und viele von ihnen übertreffen die Donau am Flußgebiet. 
Die größten Flüffe find: 4) Der Indus, deffen Duelle noch nicht bekannt iſt; 
man bat feinen Lauf bis zur Stadt Dras in Kleintibet unter 35° 55‘ N. Breite 
verfolgt, wo fich zwei große Arme, acht Tagemärfche nordöftlich von Caſchemir, 
vereinigen. Er fließt anfangs, zwifchen hohen Bergen eingefchloffen, durch die 
Schneegebirge, welche Caſchemir und Kleintibet trennen, Bei dem Fort Attoc 
nimmt er den fehnellen Kabul auf, erhält den Namen Attoc, und ift unter diefem 
Namen befannt, bis ihn die 5 Ströme erreichen, welche das Pentfchab bewaͤſſern. 
Sie heißen: Der Behat (fonft Hidaspes), der Chunaub (Aceſines), der Rauvi 
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(Hidraotes), der Bejah und der Setledge (melche beide Teßtern fich vereinigen und 
den. Hyphaſis der Alten, größer als die Elbe, bilden). on diefer Verbindung 
mit den 5 Strömen tritt er in die Provinz Sind, und fließt füdweftlich. In der 
Naähe von Hyderabad theilt er fich wieder in die 2 Arme, wovon der öftliche der 
Fulelee heißt. Machdem fich der Fulelee wieder mit dem Indus vereinigt hat, fließt 
der Indus bei Tatta vorbei und tritt in den indifchen Ocean. 2) Der Ganges, 
der zweite indifche Hauptftrom, entfpringt in Großtibet, an der Weitfeite des Gebir⸗ 
ges Kenntaiffe, des höchften tibetanifchen Bergrüdens, welcher eine nördliche Fort: 
feßung der indifchen Schneegebirge ift, wahrfcheinlich aus dem See Manforvar, 
Er durchfließt hierauf das Land Sirinagur, wo er durch eine Menge Fleiner und 
großer Slüffe verfiärft wird, zuleßt fließt er als ein fanfter, überall fchiffbarer 
Strom durch die herrlichen Ebenen von Delhi, Auhd, Bahar und Bengalen, dem 
Ocean zu, bewäffert und befruchtet, befonders in der Regenzeit, die angrenzenden 
Segenden und verfchafft ihren Producten einen fichern und ungeftörten Abfaß. 
Der anfehnlichfte Strom, den er aufnimmt, ift der Yumna. Etwa 220 englifche 
Meilen vom Meere nimmt die nördliche Spiße des fogenannten Delta des Ganges 
ihren Anfang, Die beiden weftlichen Arme des Ganges (Toffimbazar und Jellingly) 
vereinigen fich und bilden gemeinfchaftlich den Hugly, den weftlichen Arm des 
Ganges, der bei Calcutta vorbeifließt und am meiflen von Schiffen befucht wird. 
Der füdliche, längs des Meeres gelegene Theil des Delta befteht aus eineın Las 
byrinthe von Flüffen und Strömen. Das Waffer des Ganges wird von den Hin: 
dus für heilig gehalten. 3) Der Burramputer, welcher nach der gewöhnlichen 
Meinung aus demfelben tibetanifchen See Monforvar entfpringt. aus welchem der 
Sanges fommt; nach einer Entdefung während des birmanifchen Krieges ent: 
fpringt er in einem Schneegebirge im 28° N. Br. und 96° 10° D. 2. von Green: 
rich. Er fließt im der entgegengefeßten Richtung vom Ganges, heißt anfangs 
Sanpu, erhäft bald feinen andern Namen Burramputer und entfernt fich anfangs 
fehr weit vom Ganges, allein er wendet fich auf einmal weftlich durch Achem, tritt 
in Bengalen ein, durchfließt die öftlichen Gegenden diefer Provinz, erhält eine be: 
trächtliche Breite und vereinigt fich bei Lucipore mit dem Ganges. Zu den übri- 
gen beträchtlichen Flüffen gebören noch der Nerbudda, der Godavery, der Kiftna 
und der Cavery oder der Coleram. Leßterer iſt der Hauptfluß von Myfore, mit der 
berühmten 1000 F. langen Brüde, die von 400 fleinernen Pfeilern getragen wird. 
Sie führt zu der den Hindus und Mohammedanern heiligen Inſel Sevafamoodra 
und iſt 1819 von einem Eingeborenen, Namens Moodely, auf eigne Koften erbaut 
worden. In allen drei Reichen der Natur ift Indien ein fehr fruchtbares Land, 
Weizen, Gerfte, Reis, Mais, Zuder, Wein, Ananas, Limonen und Öranatäpfel, 
Daummolle, Pfeffer, Ingwer, Opium, Weihrauch, Taffia, Campher, Indigo, 
Mohn, Betel u. f. f. liefert der Boden im Überfluß. Im Schoße der Erde werden 
die fchönften Diamanten, Gold, Kupfer, Blei, Eifen, Salz, Borar, und an den Kuͤ⸗ 
ften Die reinften Perlen gefunden. Das Thierreich zeichnet fich aus durch Elefan: 
ten, Dromedare, Rhinoceroffe, Lowen, Tiger, Leoparden, Bifamthiere, Antilopen 
und Krofodille. Es gibt viele fchöne ee befonders Papageien, Kolibri, Pfauen ıc., 
doch hört man felten den Gefang der Vögel. Es fehlt aber auch nicht an giftigen 
Scllangen, Sforpionen und Würmern, die fich in die Haut einfreffen und die gez 
führliche Krankheit Narcembu verurfachen. Unter den Inſekten find die Musfitos 
für den Europäer die unerträglichften, 

Das Alterthum der indifchen Gefchichte ift völlig dunkel. Alerander's Erobe⸗ 
rungen reichten bis zu dem Indus und Hyphaſis; doch drang einer feiner Mach: 
folger, Seleucus Nicator, bis an den Ganges vor, und Indien behielt Communi: 
cation mit Europa durch den Handel über das rothe Meer nach der Marattenfüfte; 
Romer, Araber und DVenetianer führten ihn auf diefem Wege, Ein türkifcher 
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Dölferzweig, die Ghaznawiden, brach unter Mahmud im 10. Jahrh. nach Chr. 
in Indien ein, eroberte faft das ganze eigentliche Hindoftan und gründete eine 
mobammedanifche Herrfchaft dafelbft, die bis ans Ende des 12. Jahrh. dauerte, 
Dann famen die Afghanen, ein georgifches Volk, vertrieben die Ghaznawiden 
und flifteten eine Herrfchaft, die oft durch die Mongolen, befonders durch Tamer: 
lan’s (Timur Leng's ſchreckliche Einfälle geftort wurde, bis endlich der mongolifche 
. Fürft Babur (Omar’s Sohn, der von Timur abflanımte) ihr den leßten Stoß 1525 
gab und die Reihe der fogenannten großen Moguls anfing. Diefes Reich um: 
faßte in feiner großen Blüthe unter Aktar, Babur’s Enkel, 70,000 OM., zählte 
40 Mill. Einw., hatte 225 Mill. Thlr. Einkünfte und unterhielt ein Heer von 
900,000 M. Die Refidenz des großen Moguls, oder indifchen Kaifers, war 
abwechfelnd zu Delhi und Agra. & gab unmittelbare, von Vicekönigen Nabobs) 
beberrfchte, und mittelbare, eianen Rajahs (Fürften) erblich unterworfene Provin: 
zen, die nach den Urgeſetzen des Landes regiert, dem großen Mogul nur Tribut 
jahlten. Als Vaſco da Gama den neuen Weg ums Cap nach Indien entdedt hatte 
(1498), behaupteten die Portugiefen faft 100 Jahre lang den oftindif.hen Allein: 
handel und theilten des Landes Herrfcbaft mit den Mongolen. Ihnen folgten 
1595 die Holländer unter Cornelius Houtmann, dann dir Engländer, Franzofen 
und Dänen, Die hollindifch = oftindifche Compagnie ward 1602, die englifche 
1698 errichtet. Bald nachher beftieg der graufame Ufurpator Aureng:Zeyb, nach: 
dem er feinen Vater, Shah Jehan, ins Gefüngnig geworfen und feine Brüder 
größtentbeils ermordet hatte, den indifchen Kaifertbron, behauptete folchen unter 
mannigfaltigen Empörungen der unterjochten Völker, und ftarb 1707 in einem 
Alter von 90 Jahren. Aber des Tyrannen Verbrechen wurden an feinen Nach» 
folgern gerächt ; 12 Kaifer berrfchten binnen 50 Jahren nach einander, und nur 
3 von ihnen ftarben eines natürlichen Todes. Bei folchem fleten Thronmechfel 
famen Anarchie und Empörung an die Tagesordnung. Unter ihrem Anführer, 
Gobid-Sing, machten fich zuerft die Seiks, ein indifcher Volkerſtamm, unab- 
bängig, eroberten Lahor und flifteten eine ariftofratifche Republik. Tſchuraman, 
Befehlshaber der Dfchaten, eines andern indifchen Volfs, folgte dem lodenden 
Beiſpiel und eroberte fogar die Kaiferftadt Agra; feine Nachfolger dehnten die Er: 
oberungen aus und beberrfchten eine Zeit lang das ganze Land vom Gebirge Me: 
mat bis an den Jumnafluß. Die Maratten, ein Eriegerifcher, urfprünglich am 
weftlichen Abhange der Shautsgebirge wohnhafter Volksſtamm, hatten fic nie 
den Mongolen unterworfen. Als nun Aureng: Zeyb fie mit Gewalt unterjochen 
und die braminifche Religion ausrotten wollte, verbanden fie fich mit mehren des 
Tyrannenjochs ebenfalls überdrüffigen Fürften, ftellten den tapferın Sewaji (oder 
Swadſchi, ftarb 1680), als Maha Rajah oder Groffürften, an ihre Spitze, und 
fämpften fo fiegreich gegen Aureng :3epb’s fehwache Nachfolger, daß ihr Staat der 
maͤchtigſte in Indien wurde, bis 1777 eine Kegierungsveränderung nach dem Tode 
des legten Abfommlings von Sewajieintrat, und ftatt des Maha Rajah ein Peifhwa 
(HKeichsvermwefer, Vezier) die Zügel des Regiments führte. Dann herrfchten in dem 
weitläufigen Marattenftaate, außer dem Peiſchwa, 5 unabhängige Fürften (Ra: 
jahs). Die. allgemeine Verwirrung unter Aureng-Zeyb's Nachfolgern benußte 
gleichfalls der Herrfcher Perfiens, Thamas Kuli:Khan, brach, gelodt vom Su: 
bah oder Statthalter von Decan, der nach Unabhängigkeit firebte, über den Indus, 
verwuͤſtete die Hauptftadt Delhi, plünderte das ganze Land, ermordete über 120,000 
Einw. und ließ fih nur (um 1739) durch den damaligen Sroßmogul Mohammed 
Shah, mittelft Abtretung von 5 am Indus gelegenen Provinzen, die jährlich 
25 Mill, Thaler eintrugen, und Bezahlung einer Kriegsſteuer von 150 Mill, Tha: 
Iern, zum Abzuge bewegen. Dabei hatte er den Faiferl. Schag von 500 Mill. Tha⸗ 
lern geraubt, und die Einwohner berechneten den vom Perferheere angerichteten 
19 
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Schaden auf 750 Mill. Thaler. Inzwiſchen hatten die unzufriedenen Großen, 
welche den fremden Würhrich ins Land gelodt, ihren Zweck wirklich erreicht; denn 
der Subah von Decan (Goleonda) und der Nabob von Aubd (Dude) machten fich 
unabhängig vom Faiferl. Scepter; der Subah von Bengalen hingegen wurde im 
Laufe des Kriegs den Mearatten zinsbar, feine Nachfolger befißen das Land jeßt 
unter der Oberherrſchaft der engl. = oftind. Compagnie. Bald nach Thamas Kuli: 
Khan's Abzuge (1744) unternahm es auch Ali Mohammed, Anführer der Rohillas, 
die in des Großmoguls Kriegsdieniten ftanden, das Joch abzumerfen. Ihm ſchlof⸗ 
fen fich die Angefehenften des Volksſtammes der Rohillas an; die nördl. und öſtl. 
Gegenden von Delhi und die nordweſtl. von Auhd fielen in ihre Gewalt, und ein 
Theil des Landes erhielt num den Namen Rohilcund. Diefer, Strich ward von meh: 
ren Fürften beberrfcht, die in Defenfivallianz mit einander flanden, bis 1774 die 
Engländer ihrer Herrfchaft ein Ende machten und dem Nabob von Auhd Rohilcund 
für 50 Lak Rupien verfauften. &o ging in dem herrlichen Yande Alles drunter und 
drüber. Ahmed Abdalla (Thamas Kul-Khan’s Nachfolger), Herr von Kandahar, 
drang mehre Male von 1747 an in Hindoftan ein und plünderte es aus, und faſt 
jeder Unterbefehlshaber machte fich auf feinem befeftigten Bergſchloß und in feinem 
Bezirke damals unabhängig. In Tarnatif waren die dort angefiedelten Franzofen 
Meifter und gewannen eine Zeit lang, bis die Engländer ins Mittel traten, großen 
Einfluß auf Befekung der Subahs: oder Nabobsmwürde. Unter allen einheimifchen 
Ufurpatoren fpielte keiner in neuern Zeiten eine fo wichtige Rolle als der Rajah von 
Mofore, Hyder:Ali, der den Großmogul, oder indifchen Kaifer, Ali Gohar (ge: 
, wöhnlich Shah Allum genannt) nöthigte, fich den Engländern in die Arme zu wer: 
fen, Noch jeßtrefidirt zu Delhiein Abkömmling jener mächtigen Beberrfcher Syn: 
diens, Akbar Il,, der auch von feinen nächiten Umgebungen, faft konnte man ſa⸗ 
gen fpottiweife, als Großmogul geehrt wird, denn er fteht unter der ftrengen Vor: 
mundfchaft der englifch=oftind. Compagnie, und von allen Reichthuͤmern und dem 
Glanze feiner Vorfahren ift ihm nichts geblieben als der Ertrag einiger Landereien 
und der Genuß eines Jahrgehalts von Seiten der Compagnie, fodaf feine jührl. , 
Einfünfte fih auf etwa 200,000 Pf. St. belaufen mögen, Die Kriege des Hyder: . 
Ali gegen die Engländer (von 1767 —8?2), die allmülige Vergrößerung ihrer jeßt 
ungebeuern Macht in Indien, ihr leßter Kampf mit Tippo Saheh (1799), der 
41815 geendigte Krieg gegen den Rajah von Nepaul, wodurch neue Länder und 
Handelsausfichten gewonnen worden, und ihre nach dem Kriege mit dem Peifchwa 
der Maratten (f. d.) 1818 errungene vollfommene Souverainetät in allen in: 
difchen Provinzen diesfeits des Ganges gehören in die Sefchichte der englifch:oftind, 
Fompagnie. (Vgl. Englifches Reich in Oſtindien; auch des Gen.“Gouv. 
Hafting’s Leben in den „Zeitgenoffen”, Heft XIX.) Nach den Beberrfihern Oft: 
indiens läßt fich daffelbe eintheilen: in das Kabulifche Dftindien, welches den von 
Dftindien durch die Afghanen abgeriffenen und mit Kabuliftan vereinigten Theil 
begreift; in den Staat Nepaul nebit Ghorca und Sirinagur; in die Rasputen- 
und Dfehatenfürftenthümer (im nordweftl, Theile Dftindiens); in die Sande oder 
Seiks der Sikhs; in die unter mehren unabhängigen Beherrfchern fiehende Pro: 
vinz Sind; in die Marattenländer, feit 1818 ganz unter britifchem Einfluffe; 
in die Gebiete der britifchen Bundesgenoffen oder vielmehr Wafallen, als des Na— 
bobs von Auhd, des Rajahs von Myſore, des Rajabs von Cochin und Travan 
core, und des Nizam von Solconda, oder des Subah von Decan; endlich in die 
Befigungen der Europier, wovon die der Briten bei weitem am größten find. Die 
der a a Europäer, der Franzofen, der Niederländer, der Portugiefen und der 
Dänen begreifen zufammen nur 140 OM. mit 320,000 Einw. und den Städten 
Pullacate und Kodfehin oder Cochin (niederländifch), Pondichery und Thanderna: 
gor (franzöfifch), Goa und Dit (portugiefifch) und Tranfebar (daͤniſch). S. Has 
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milton’s „Description of Hindostan“ (2ond. 1820, 2 Bde., 4.); deffelben 
‚ „East-India Gazetteer” (2. %,, Lond. 1828, 2 Thle,) enthält die genauefte Be: 
chreib. von Hindoftan, Hinterindien und dem oftind, Archipel, Die befte Charte; , 
rrowſmith's Map of Hindostan, 6 Bl., u, deffen Chartof the eastern seas, 4 BI. 
Hindus, diellreinwohner Oſtindiens, eine uralte Nation, menfchenfreund: 
lich, gutmüthig, fleißig und durch Wiffenfchaften und Kuͤnſte fchon in jenen Zeiten 
verfeinert, als die meiften ihrer afiatifchen Nachbarn noch auf der erften Stufe der 
Bildung ftanden, die Griechen noch im Dunfel verborgen lagen und die Völker von 
Europa fimmtlich noch die gemeinften Kunftbedürfniffe des menfchlichen Lebens 
entbebeten. Sie bilden ein Bug Volk, welches feit Fahrtaufenden auch un: 
ter fremder Herrfchaft feine Iationalitit behauptet hat, indem es noch jeßt feine 
eigenthümliche Sprache, Schrift, Verfaffung, Religion, Sitten, Gebräuche und 
Lebensart befist. Was ihre Leibesfarbe und Geſtalt betrifft, fo find die Hindus ein 
Volk von gelbbrauner Farbe; jedoch find die hoͤhern und reichern Stände beinahe 
fo weiß wie die Europaer, hr Körper, von etwas mehr als mittler Größe, ift 
regelmäßig gewachfen, gut gebaut und befonders fehr gefcehmeidig und gelenk. Sie 
zeichnen fich hauptfüchlich durch ihre Fleinen Hande aus. Der Mangel heftiger Lei: 
denfchaften und Nüchternheit, Maßigkeit, Sparfamfeit, Senügfamfeit, Saftfreund: 
fchaftlichkeit, Dienftfertigfeit zeichnen fie vortheilhaft aus. Zwar gibt es unter 
ihnen fehr £riegerifche Völferf&paften, doch wirft man ihnen Liebe zur Ruhe, Lang: 
famfeit und Geiz vor. Sie befißen viele Seiftesfühigkeiten, nur fehlt es ihnen heu: 
tiges Tages an der nöthigen Entwickelung derfelben. rüber, ehe fie durch das Joch 
des fremden Despotismus erfchlafft wurden, ftanden fie auf einer höhern Stufe der 
Bildung, man bat in ihrem Lande die Wiege aller Künfte und Wiffenfchaften ge: 
ſucht. Sie treiben Aderbau, Viehzucht, Fifcherei und Jagd, Berg: und Hütten: . 
bau, Forftwiffenfchaften, Handwerfe und Fabriken, Handel und Schifffahrt, ver: 
fertigen verfchiedene, zum Theil äußert Eoftbare Zeuche, "vorzüglich von Baumwolle 
und Seide, werunter fehr feine Cattune und die fehonften und feinften Musfeline 
gehören, gemalte Leinwand, feine Shawls, fhone Matten, Corduan ıc,, und haben 
unnachahmliche Färbereien. Ihre Mufit und Malerei find noch fehr zurück; in der 
Tanzkunſt, Bildhauer, Sand: und Wafferbaufunft haben fie es weiter gebracht. 
Sie Fennen die Rechnenfunft, Aftronomie und Chronologie, und find fehr große Lieb: 
haber der Dichtfunft und des Geſanges. Einer der feltfaniften, auffallendften, em: 
pörendften und graufamften Gebräuche der fonft fo fanften Hindus ift das Verbren: 
nen der Witwen mit ihren verftorbenen Männern, eine feit undenflichen Jahren 
unter den Hindug eingeführte Sitte; doch findet diefes Witwenverbrennen vorzüg: 
lich in den Landern flatt, welche von hinduifchen Fürften beberrfiht werden, Merk: 
würdig ift die feit den älteften Zeiten eigenthümliche Volksabtheilung in viele von 
einander abgefonderte Rangordnungen, Stämme oder Klaffen (von den Europäern 
Kaften genannt). Es gibt vier edle und eine fünfte unedle Hauptfafte, Die vier 
edlen Kaften find, zum großen Nachtheile der Sandescultur, wefentlich und auf im: 
mer von einander abgefonderte Nationalclaffen, fodaß Feine in die andre übergehen 
kann, feine fich in der Regel mit der andern weder durch Verbeirathung, noch auf 
irgend eine andre Art vermifchen, auch nicht ein Stand die Lebensart und Verrich: 
tungen des andern ergreifen darf. Aller Unterfchied ift hier aufs firengfle genommen, 
erblich und perfönkich, alle Borrechte und Einfchränkungen find angeboren, und 
Niemand kann werden, wozu ihn die Natur geſchickt macht, fondern muß werden, 
wozu ihn die Geburt berechtigt, oder bleiben, wozu ihn die Geburt verdammt hat. 
Die geringfte Verletzung diefer Grenze wird theils mit Ausfchließung, theils auch in 
befondern Fällen mit Todesftrafe geahndet. Selbſt der Unterfchied mit Nahrungss 
mitteln ift genau angeordnet, Den drei obern Kaften find alle Arten von Fleifch- 
fpeifen verboten, der vierten wieder der uneingefchränkte Genuß derfelben (mit Aus: 
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nahme des Rindfleifches\ verſtattet, und mur die niebrigften Claſſen der fünften 
Kafte dürfen Alles, was ihnen beliebt, an Fleifch ſowol als andern Nahrungsmit: 
teln geniefen. Je niedriger die Stammordnung eines Hindu ift, defto weniger ift 
er in feiner Lebensweiſe in Küdficht auf Speife und Getraͤnke eingefehränft, dage: 
gen nehmen aber in dem Grade der mindern oder größern Erniedrigung die übrigen 
Iiftigen Einfchräntungen zu. Die erfte und edelfte Kafte heißt Brahmana und 
iſt die Kafte der Braminen, Bramanen oder Brahmanen, welche Prieſter, Gelehrte, 
Lehrer der Schulen und Afademien, Gefegverftindige und Staatsbeamte find. (©. 
Braminen.) Die zweite edle Stammordnung beißt Kfchetria oder Kfchetrija, 
welche die Kfchetrier oder Radfchaputra, die Könige und Krieger begreift. Den 
Namen Rasputen, Radfcehaputren erhalten die Kfchetrier vorzugsweiſe in ihren als 
ten bindoftanifchen Erbländern. Die dritte edle Kafte heißt Waifchja, deren allge: 
meine Beftimmung der Aderbau, die Feld: und Gartenarbeit, die Viehzucht und 
der Handel ift. “Als Kauf: und Handelsleute heißen fie Wannija, gewöhnlich Bas 
nianen genannt, Die vierte edle Kaſte heißt Schudra und begreift u. d. M. der 
Schudren oder Schudrier die Künfkler und Handwerker. An die vier edeln Kaften 
mit ihren Unterabtheilungen fchließt fich eine Menge vermifchter oder unreiner Abs 
theilungen derfelben an, Afterclaffen der vier edeln Kaften, Burum Sfunfer genannt, 
welche aus mannigfaltigen Mißheirathen der verfchiedenen Ölieder oder Stände der 
vier edeln Kaften entftanden find, auf denen zwar nicht die firenge Verachtung der 
fünften unedeln oder verworfenen Menfchenclaffe haftet, die aber doch außer die 
Schranfen der reinen vier edeln Kaften verfeßt find. Diefe vermifchten Kaftenzweige 
machen zuleßt-den Übergang zu der fünften unedeln Kafte, welche Niſcha, Paria 
(f. d.), Chaklys und Peleja heißt, d. i. verächtliche, fchlechte, unreine, unedle Men: 
ſchenclaſſe. Diefe Kafte befteht aus den unglüclichen Menfchen, welche alles Das 
thun müjfen, was fonft Niemand, ohne fich zu verunreinigen, thun darf. Sie wer: 
den nicht nur felbft als unrein geachtet, fondern verunreinigen auch alle Perfonen 
und Dinge, denen fie zu nahe kommen. &ie find deßhalb auf alle Art im bürgerli: 
chen Reben nachtheilig ausgezeichnet und durch vorgefchriebene Regeln in Rüdficht 
ihrer Lebensart, Wohnung und Habfeligfeiten gebrandmarft, dürfen die Pagoden 
oder Tempel der übrigen Kaften nicht befuchen, fondern haben ihre abgefonderten, 
eignen Pagoden und Keligionsübungen, dürfen die Hiufer der andern Kaften nicht 
betreten (wenn es ja aus Unvorfichtigkeit geſchieht, oder im Falle der Nothwendig- 
feit nicht verhütet werden kann, mwird ein folcher Drt auf religiofe Art gereinigt), 
müſſen die öffentlichen Märkte vermeiden, dürfen fogar nur ihre eignen Brunnen 
haben, die fie zur Warnung mit Thierfnochen einfaffen müffen, wohnen in elenden 
Hütten von Städten und Dörfern entfernt, find von aller gefeßlichen Nahrungs: 
weiſe der übrigen Kaften ausgefchloffen, und effen daher auch Rind: und alles an: 
dre Fleifh ohne Unterfchied. Zu den Hindug gehören die Seiks, Dfehaten, Ras: 
puten, Maratten, Singalefen, Tamuler, Wadtuger, Gikhers oder Kakaren, Graf: 
fias, Sounds oder Goands, Kallers oder Kallier ıc., wovon einige von der mo: 
bammedanifchen Religion übergetreten find, andre, wie die Seifs, ihre eigne Reli: 
gion haben. (Vgl. Indien, Indiſche Literatur, Indiſche Mytholo— 
gie und Religion und Indiſche Sprachen.) Der Abbe Dubois, welcher 
30 Jahre in Dftindien lebte, bat in f. Werfe „Moeurs,.institutions et eerdmo- 
nies des peuples de Inde” (Paris 1825, 2Bde.) die Hindus ziemlich treu ges 
fehildert. Noch treuer ift des Bifchöfs von Calcutta, Reginald Heber, „Narrative 
of a Journey through the Upper Provinces of India 1824 fg.” (Lond. 1828, 
2 DBbde., 4.5 3, %. in 3 Btn.). 

Hinken. Wir ermähnen bier nur einer Art des Hinkens, der Koralgie 
oder des freimilligen Hinkens der Kinder, welches neuerlich genauer (vorzüglich von 
Albers und Ficker) beobachtet und unterfucht worden if. Die Krankheit felbft kannte 
man zwar fchen in den frübeften Zeiten, doch wurde fie ftets falfch beurtheilt. Sie 
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Eann in jedem Lebensalter vorfommen, vorzäglich aber ift fie bei Kindern von 3 bis 
12 Jahren beobachtet worden. &ie befteht in einer allmälig ausgebildeten Eranfen 
DBefchaffenheit einzelner oder aller Gebilde des Hüftgelenkes. Die Binder:, Drü: 
fen:, Knorpel: oder Knochenfubftanz diefes Gelenkes fchwillt an und wird entzündet, 
“ Die Entzündung geht in Eiterung über; allmälig wird die Gelenkpfanne von den 
angefchwollenen Theilen und dem ergoffenen Eiter verengert, der Schenfelfopf ber: 
vorgedrängt und dadurch die Eranfen Gliedmaßen verlängert. Zumeilen wird der 
bervorgetriebene Schenkelkopf durch das Gewicht des Körpers ıc. an den obern Rand 
der Pfanne gedrücdt und die anfangs verlängerten Gliedmaßen etwas verfürzt. In 
der früheften Periode diefes übels klagt der Kranke über eine ungewöhnliche, Mor: 
gens beim Aufftehen bemerfbare Steifigkeit des Schenfelgelenfes, Stiche in der Tiefe 
deffelben, die Abends wiederfehren, ein Gefühl von Ermüdung und Laͤhmung, wel: 
ches den Kranken oft während des Sehens auszuruhen und den franfen Schenkel et: 
was nachzufchleppen nöthigt. Diefe Periode wird bei jungen Kindern meift verfannt, 
und man wird oft erft aufmerffan auf das Übel, wenn ſchon die zweite Periode ein: 
tritt, in welcher die Leiftendrüfen fchmerzhaft anfchwellen, die Schmerzen im Gelenke, 
befonders auch im Knie, heftiger und anhaltender werden, die Abmagerung des 
Schenkels und das Hinfen zunimmt, Der Eiter bahnt fich endlich einen Weg nach 
Außen. Wenn die Heilung nicht gelingt, fo erfolgt zufeßt Abzehrung, welche den 
Tod berbeiführt. Es ift demnach von der größten Wichtigkeit, diefem Übel wo mög: 
lich in feiner erften Periode zu begegnen, und fobald ein Kind von felbft einen un: 
gleichen und binfenden Gang befommt, die Hülfe des Arztes zu fuchen. H, 

Hintergrund, f. Örund, 

Hiob iftder Held eines fehr alten Lehrgedichts, das der Kanon des Alten 
Teftaments bis auf unfere Zeiten gebracht hat. (©. Hebräifche Literatur.) 
Der Gegenftand ift eine Theodicee, wie fie ein frommer Sinn, der die Unfähigkeit 
des menfchlichen Verftandes, über die göttlichen Motive der Vorfehung und des 
Menſchenſchickſals abzuurtheilen, und die Nothwendigkeit, fich den Fügungen Got: 
tes gläubig zu unterwerfen, anerfennt, was die Hauptideen betrifft, noch heute nicht 
anders geben würde, Diefem Thema und der religiöfen Richtung des Gedichts ge: 
mäß, ift feine Handlung im Himmel, und was die Menfchen, die fich gegen den 
Herrn des Schickſals nicht anders als leidend verhalten fünnen, dabei thun, nur 
Reflexion und Ausdrud des Gefühls, Aber in diefen Reflerionen und Herjenser: 
gießungen zeigt fich ein Leben, eine Kraft und Annigfeit, in diefen Dialogen ein 
—— mit den ſtaͤrkſten Waffen des Geiſtes um die höchſten und heiligſten 

Sahrheiten der Menfchheit, der das Gefpräch mieder zur lebendigftem Handlung 
macht. Staͤrker als irgendwo werden wir bier belehrt, es fei Vermeſſenheit, die 
Rathſchlüſſe Gottes beim Glück und. Unglük der Menſchen ergründen zu wollen, 
fein Rath fei wunderbar, und er führe Alles herrlich hinaus. Eine bis jegt in Arabien 
und Sprien erhaltene Sage beweift ebenfo wie die unverfennbaren Spuren wahrer 
Natur in dem Gedichte felbft, daß es hiftorifchen Grund hat, und ein angefebener 
und frommer Emir, Namens Hiob oder Jakob, der in wenigen Stunden aller 
Keichthümer, die er befeffen, fogar-feiner Kinder beraubt, und felbft mit der furcht: 
barften Krankheit heimgefucht ward, in Idumaͤa gelebt Haben möge, ja an einigen 
Orten, wie bei Damasf, will die Sage noch fein Grabmal nachmweifen. Wie viel 
die Phantafie des Dichters hinzugethan und umgebildet hat, Täßt fich nicht ausmit- 
teln; daß er aber den vorzüglichften Dichtern aller Zeiten an die Seite gefeßt zu wer: 
den verdient, zeigt die Größe und Eigenthümlich£eit feiner Compoſitionen, die le: 
bendige Natur und Frifche feiner Farben, die eingreifende Stärke und Wahrheit fei- 
ner Situationen und Darftellung der Empfindungen, die Fruchtbarkeit und Fülle 
feiner Sprüche, die Hoheit und Lauterfeit feiner Gefinnungen, und jene himmlifche 


Würde bei aller Einfalt der Natur, die Niemand erfünfteln kann, dem Gott nicht 
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mit dem Lichte des Genies zugleich den Funken der frommen Begeifterung verlieh, 
Der geſchmackvollſte Überfeßer und Beurtheiler diefes Gedichts, Stuhlmann („Hiob, 
ein religiöfes Gedicht”, Hamb. 1804), beftreitet die frühere Meinung, dag Moſes der 
Derf. deffelben fei, weil es durchaus feine Mofaifchen Ideen enthält. Eben darum, 
und ſowol wegen der darin merfbaren philofoph. Richtung als auch wegen des der 
Sprache der Salomonifchen Schriften am nächften kommenden Ausdruds wird es 
mit der größten Wahrfcheinlichfeit unter, die Erzeugniffe des Salomonifchen Zeit: 
alters geſetzt, wenn ſchon eine ältere Sage dabei benußt worden fein kann. 
Hipp ell(Theodor Sottlieb v.), geb. d. 31. Jan. 1741 zu Serdauen in Oft: 
preußen, mo fein Vater Schulrector mar, zeigte als Knabe einen großen Hang zur - 
Einſamkeit und religisfen Schwärmerei, wohin ihn feine lebendige Einbildungskraft 
führte. Den Unterricht f. Vaters und des dortigen Predigers, vorzüglich in Spra⸗ 
chen, nahm er fchnell auf, und ging, erft 15 J. alt, auf die Univerfität Königsberg, 
um Theologie zu ftudiren; daneben trieb er noch Philologie, Mathematik und Phi: 
loſophie. Großen Einfluß auf fein fünftiges Leben hatte feine Bekanntfchaft mit 
dem holländifchen Juſtizrath Woyt, einem berühmten Juriſten, welcher den geift: 
reichen Juͤngling in fein Haus aufnahm und vielfach unterftüßte, Durch ihn ers 
hielt er Kenntniß der hollandiſchen Sprache und einige Neigung zur Rechtswiſſen⸗ 
fchaft. Moch bedeutender ward ihm die Bekanntfchaft mit dem zu Königsberg fich 
aufhaltenden ruffifchen Lieutenant von Keyfer, der ihn 1760 mit nach Petersburg 
nahm und ihn zuerft in die Kreife der Bornehmen einführte. Ungeachtet fich ihm 
bier herrliche Ausfichten eröffneten, trieb ihn doch die Liebe zum Vaterlande zurüd 
nach Königsberg. Hier uͤbernahm er in einer fehr gebildeten adeligen Familie eine 
Hauslehrerftelle, und benußte diefe Gelegenheit, verfchiedener Menfchen Sitten 
und Tharaftere Eennen zu lernen und fich in ihrem Umgange auszubilden. Dadurch 
ward er fish zugleich feiner Beftimmung und feines Strebens in einem hohen Ge: 
fchäftskreife, in dem vollen Senuffe der Ehre und Güter des Lebens feine Geiftes: 
kraͤfte wirkſam anzuwenden, immer mehr bewußt. Noch mehr brachte diefen Plan 
die Liebe zur Reife, indem der Gegenftahd feiner Neigung an Stand und Vermö: 
gen über ihn erhaben war, und er nur durch das angeftrengtefte Bemühen demfels 
. ben näher zu kommen hoffen fonnte. Zum Mittel wählte er die Nechtsgelehrfam: 
keit, deren Studium er fih nun gang widmete, weil fie ihm eine fehnellere Bahn zu 
hoben Ehrenftellen und Gütern verfprach und eine umfaffendere Sphäre des Des 
ſchaftslebens erdffnete. Schon 1762 verließ er daher jene Familte wieder, indern 
er nun mit der unglaublichften Selbitverläugnung, ſogar in Hinficht der Außern 
Rebensbedürfniffe, und mit dem muthiaften, angeftrengteften Eifer das unverrückte 
Ziel feiner Leidenfchaft — Würden und Reichthum — verfolgte und fchnell erreichte, 
Als er es errungen, entfagte er dem Befiße der Perfon, die er aeliebt hatte, um im 
ehelofen Stande feinem Streben nach im per ausgebreiteterer Thätigkeit und Wuürde 
ganz zu leben. Zuerſt machte er fih als Rechtsconfulent durch feine Einfichten, 
Klugheit und Beredtfamfeit geachtet und befannt. Sein Anfehen flieg und damit 
die Vortheile feiner Lage. Er fchritt von einem Poften zum andern. Seine Pünft: 
lichkeit und Leichtigfeit als Sefchäftsmann befiegten jede Schwierigkeit und ertbeils 
ten den Ämtern, die er becleidete, eine noch höhere Würde. 1780 ward er endlich 
Dirigirender Bürgermeifter in Königsberg und Polizeidirector, mit dem Tharafter 
eines Geh. Kriegsraths und Stadtpräfidenten. Als folcher ließ er den Adel feiner 
Familie vom Kaifer erneuern. Bei der Beſitznahme von Danzig wurden ihm Ge: 
fchäfte übertragen, welche er, wie immer, mit der größten Betriebfamkeit und Ges 
fchiffichfeit verwaltete, Darauf kehrte er nach Königsberg zurüd und endete 1796 
fein thätiges und nüßliches Reben. Er hinterließ ein Bermögen von 140,000 Thirn, 
Sein Reben und Charakter waren vollSonderbarfeiten und Widerfprüche: Schwär: 
merei, Neigung zum Aberglauben bei einem hellen, aufgeklärten Verſtande, eine 
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an Andächtelei grenzende Frömmigkeit und warmer Tugendeifer bei ftarfer Leiden: 
ſchaft und Sinnlichkeit, eine faft ſchwaͤrmeriſche Freundfchaft bei Verſchloſſenheit 
gegen feine liebften Freunde, Herrfchfucht und Strenge bei Heiterkeit und einem fei«- 
nen Betragen, waren ihm vor Allem eigen, Alles aber war bei ihm jenen Triebfedern 
feines Lebens untergeordnet. Daher Kant ihn einen Plan: und Centralkopf nennt, 
der mit der größten Leichtigkeit Jane entwerfen und ebenfo ſchnell und ſtandhaft 
ausführen konnte. Ebenfo eigenthümlich ift er in feinen Schriften, in welchen er, 
fo lange er lebte, ein firenges Incognito liebte. (S. Boromsfi, „Uber die Autor: 
ſchaft des Verfaſſers des Buchs über die Ehe‘, Königsberg 1797.) Sie gehören 
zu den geiftreichfien Werken der deutfchen Literatur und nehmen den erften Rang in 
der feltenen Claſſe humoriftifcher Seifteserjeugniffe ein. Eine reiche Ader des Witzes 
und der Laung ftrömt in ihnen. Auf dem Grunde liegt ein gewichtiger Ernft und 
bricht zuweilen unvermerft hervor; die bilderreiche Phantaſie aber fpielt in leichten 
fühnen Sprüngen und Abfchweifungen ihr ungejügeltes Spiel. Auch find feine 
Werke noch durch tiefe Beobachtungen, Fülle der Menfchenkenntnig und daraus 
bervorgegangene Sc; ilderungen bekannter Zeitgenoffen fehr — wie über: 
haupt fein freundfchaftlicher Umgang mit mehren geiftreichen Menfchen (3. B. mit 
Hamann und Kant) ihm einen Reichthum mannigfaltiger Ideen für feine Ochrifs 
ten lieferte. Die berühmteften derfelben find: 1) „Über die Ehe (zuerft 1774, 
5. Aufl., 1825). Hieran ſchließt fich 2) eine fpätere Schrift „Über die bürgerliche 
. Berbefferung der Weiber“ (Berlin 1792), und 3) fein Nachlaß „Liber werbliche 
Bildung” (Berlin 1801). Sonderbar ift es, daf er in feiner erften und gelefenften 
Schrift den größten Xobredner der Ehe macht und doch felbft chelos blieb. Nicht 
minder befannt, obwol weniger verftanden, find 4) frine „Lebensläufe nach aufftei: 
genter Linie‘, nebft Beilagen 8. B.C. in 3 Thln, (Berlin 4778 — 81). Eine ei⸗ 
genthuͤmliche Laune, eine lebendige, oft glühende Einbildungsfraft und ein reger 
Mahrheitsfinn haben gleichen Antheil an diefem Werfe, Unter. dem glänzenden, oft 
biendenden Gewande fühner Bilder und wigiger Ausſprüche merden hier die Grund: 
ſatze einer ernten Philoſophie und einer gewandten Febensweisheit mitgerheilt. Ver 
fonders fuchte er in diefem Werke Kants philofoph. Jdeen, deffen Kritif damals 
durch den Druck noch nicht befannt geworden war, wie er fie früher aus feinen Hef: 
tenund aus perfönlichem Umgange mit Kant aufgefaßt und zu den feinigen gemacht 
batte, auf die ihm eigenthümliche, immer aber geiftvolle Weiſe mitzutheilen und zu 
verbreiten. Er hat in diefem Werke fich felbft und feine Freunde gezeichnet, und man 
lernt ihn dadurch von den verfehiedenften Seiten kennen. Einen Commentar dazu 
liefert in diefer Hinficht 5) Hippel's „Selbſtbiographie“, welche Schlichtegroll in 
f. Nekrolog“ (1796, 2Bde., u. 1797, 1. Bd., mit Hippel's Bildnig im Umriß) auf: 
genommen, berichtigt und ergänzt hat. 6) „Die Kreuz: und Querzüge des Ritters 
A bis 3” (2 Bde., Berlin 1793 und 1794), in welchem er, wie früher 7) in f. 
„zimmermann I. und Friedrich II., von oh. Heinr. Fried.Quittenbaum, Bild: 
fehnißer ‚in Hanover, London, gedruckt in der Einſamkeit 1790, viele polit. Segen: 
fände und Zeitereigniffe ernft, aber mit fcharfer Satyre berührt. Auch Luftfpiele, 
geiftliche Lieder (Berlin 1772) und andre poetifche Verſuche find von ihm befannt 
geworden, unter welchen feine „Idylliſchen Handzeichnungen nach der Natur“, Ber: 
lin 1790, ein poetifches Intereſſe aemähren, Un Hippel's „Bämmtlichen Werfen” 
enthält der 12.Bd. (Berlin, bei Reimer, 1830) deffen wefentlich berichtigte Bio- 
rapbie mit Bildnif und Facfimile. Die „Supplemente werden, außer deffen 
Briefen an Scheffner, den ungedrudten Nachlaß enthalten, 3. 
Hippias, Beherrfcher der Athener, Sohn des großen Pififtratus, nach 
deffen Tode er mit feinem Bruder Hipparch die Regierung Athens gemeinfchaftlich 
beforgte, big diefer am Fefte der Panathenien, auf dem heiligen Au nach dem 
Minervatempel, beim Ausbruch einer von 2 jungen Griechen, Harmodius und 
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Ariftogiton, geleiteten Verſchwoͤrung ermordet wurde. Jetzt nahm H. die Zügel 
allein in feine Hand und rächteden Tod feines Bruders an dem Volke, durch Aufla⸗ 
gen, Verkauf der Amter und Hinrichtung Aller, die nur einigermaßen fich ihm 
verdächtig machten, nachdem er durch die fchredlichiten Foltermartern fie zu ©e: 
ftändniffen gezwungen hatte, Dies Loos traf fogar mehre feiner beften Freunde, 
da Ariftogiton, voll Wurh und nur um dem Torannen wehe zu thun, jene als 
Mitverfchmworene nannte, Die Athener, müde, diefe Grauſamkeit länger zu er: 
tragen, fannen auf Mittel, fich davon zu befreien, Die Lıft mußte fiegen über 
die Gewalt: Man fand den goldenen Schlüffel zum Allerbeiligften des delphifchen 
Drafels, und diefes befahl den Spartanern „ die Athener von der Herrfchaft der 
Pififtratiden zu erlöfen. In unbefangenen Slauben an die göttliche Pythia, deren 
Beſtechlichkeit fie freilich rool nicht ahnen mochten, zerriß Sparta das freundfchaft: 
liche Band zwifchen fih und dem Herrfcher Athens, der nun dem vereinten Angriff 
unterlag. H. ward aus der Stadt und ihrem Gebiete vertrieben (510 v. Chr.), 
und Athen athmete freier. Aber die Mittel, mit denen es die Stimme des Dra: 
kels für fich gewonnen hatte, blieben kein Geheimniß, und voll Verdruß über dies 
fen Betrug, verlangten die Spartaner die Wiedereinfeßung des H., welches aber 
nicht gelang. NH. fuchte jedoch nun Schuß und Hülfe bei Artaphernes, perſiſchem 
Statthalter in Sardes; er erlangte, daß Darius, der ohnehin auf die Athener 
wegen des Beiftandes, den fie den aſiatiſchen Griechen gegen ihn geleitet hatten, 
noch fehr erbittert war, von ihnen die Aufnahme des H, foderte. Die beftimmte 
Verweigerung diefes Verlangens entflammte den erften Krieg der Perfer gegen die 
Griechen Europas. Aber die Schlacht bei Marathon (490) vernichtete mit des 
Darius Heer zugleich des H. Wünfche und Hoffnungen; er felbft fiel an diefem 
beißen Tage mit dem-&Schwert in der Hand. — Den Namen Hippias führte 
auch ein Sophiſt. 

Hippiatrik, die Pferde: oder Roßarzneikunſt. 

Hippocentauren, nach den Mythologen Zwittergefchöpfe aus der 
Degatrung eines Centauren mit einer Stute entftanden. Nach der Wortabftam: 
mung böchft wahrfcheinlich ein Reiter, der vom Pferde herab einen Stier durch: 
bohrt, da diefe Benennung aus den Wörtern Immoc, xeyrev und raugos zuſam— 
mengefeßt iſt. 

Hippodamia bieken mehre Frauen des Alterthume, 3. B. die Gemahlin 
des Pirichous (f. d.), Rönigs der Lapithen. Die berühmtefte ift wol die fchone 
Tochter des Königs von Pifa in Elis, des Hnomaus. Weil diefem geweiffagt wor: 
den war, fein fünftiger Eidamı werde ihn tödten, fo machte er die Bedingung, daß 
Jeder, der fich um feine Tochter bewerben würde, mit ihm ein Wettrennen ju Wagen 
beftehen, und wofern er, ehe fie an das Ziel kamen, ihn erreichte, durch feine Hand 
fallen follte. &o gelang es ihm, 13, nach Andern gar 17 Freier zu tödten, ‚bis end: 
lich Pelops durch Beſtechung des Wagentenfers es dahin brachte, daß Hnomaus 
mitten im Nennen flürjte, wobei er fein Leben verlor. So wurde Hippodamia die 
Gemahlin des Pelops und Mutter des Atreus und Thyeſtes. Sie tödtete fich felbft 
aus Gram über den Vormurf, diefe ihre Söhne zum Brudermord verleitet au haben. 

Hippodromus (von immoc, Pferd, und deonoc, Lauf, Koflaufı hieß 
bei den Griechen und Römern der öffentliche laß, mo die Wettrennen zu Roß und 
zu Wagen gehalten wurden: Rennbahn. Unter allen Hippodromen Griechenlands 
war der zu Olympia, von welchem fich eine Befchreibung bei Paufanias finder, der 
merfwürdigfte. Nächft ihm iſt wol einer merfwürdiger als der zu Konflantinopel, 
welcher noch jeßt den Wanderer mit Erftaunen erfüllt. Severus begann den Bau 
diefes großen prachtvollen Plaßes, und Konftantin ließ ibn nach dem Mufter des 
großen Circus in Kom beendigen. Zwei unabfehbar lange Reihen von geſchmackvol⸗ 
len Säulen, die ſich über einander erhoben und auf einer breiten Grundlage ruhten, 
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umgaben, und eine außerordentliche Menge von Statuen aus Marmor, Porphyr 
und Bronze, von Menfchen und Thieren, Kaifern und Athleten, verzierten ihn. Un: 
ter andern merfmwürdigen Kunftgebilden ftanden hier autch die 4 bronzenen Pferde 
des Lyſippus, die aus Oriechenland nach Rom, Konftantinopel, Denedig und Paris 
gewandert und jeßt wiederum nach Venedig zurücgefehrt find. Die Türken nennen 
diefen Platz Atmeidan, d. i. Roßplatz, und erinnern dadurch noch an feine ehemal. 
Beftimmung. Er ift gegenwärtig 400 geometrifche Schritte lang, 100 breit und, 
manche Eleine Unregelmäßigfeit abgerechnet, faft vieredig, und noch befinden fich 
bier, wenn febon vom Zahne der Zeit etwas benagt, einige fehr merfwürdige Alter: 
thümer, S. Heyne (Commentar, $. R. G.), „Über die Kunftdenfmäler in Kons 
flantinopel”, und Murbard’s „Gemälde von Konftantinopel”. dd. 

Hippogryph, Rofgreif, ift der Name eines fabelhaften Thieres, das 
man fich als einen Greif dachte, deffen Körper in ein Roß endigte. Es war ein 
Symbol Apollo s, man weiß nicht genau, ob des Muſen- oder Sonnengottes. 
Buonarotti meint, die Griechen hätten dirfes Symbol mit dem Cultus Apollo’s 
vom Drient aufgenommen, ohne deffen Bedeutung eigentlich zu kennen; und dies 
ift nicht unmahrfcheinlich. Wenn das Symbol urfprünglich dem Zonnengotte ger 
börte, fo gab es doch hin und wieder ein Dichter auch dem Mufengotte ftatt des 
Pegafus, und fo ruft unfer Wieland im Dberon: „Noch einmal fattelt mir 
den Hippogryphen“ u. ſ. m. 

Hippokraties, derberühmtefte griech. Arzt, Stifter einer eignen Schule 
der Nrzneifunde, ja des erften Verſuchs einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung der 
Medicin überhaupt. Er war auf der Inſel Kos, in der Stadt al. N., 460 vor 
Ehr. geboren und ein Abfümniling des berühmten Gefchlechts der Asklepiaden, wel: 
che ihren Urfprung von Asfulap herleiten, ſodaß H. in der Reihe der fiebjehnte 
geweſen wire, Sein Vater, Heraklides, war auch Arzt, der feinen Sohn felbft 
unterrichtete. &eine Erziehung und fein Unterricht find fehr forgfältig und denen 
der vornehmen Familien der damaligen blühendften Epoche Griechenlands gleich 
geweſen. Wahrſcheinlich ift es, daß er den Unterricht der Damaligen Philoſophen 
in Athen, befonders auch Heraklit's, mitgenoffen hat. Die meifte Zeit feines 
Lebens brachte er außerhalb feiner Vaterftadt in verfchiedenen Städten Griechen: 
lands zu, um in feiner Kunft fich immer mehr zu vervollfommnen. Am mei: 
ften hielt er fih in Thraxien und Theſſalien, befonderg auf der thrazifchen Inſel 
Thafus auf, hat aber wahrfcheinlich auch einen großen Theil von Afien durchreift, 
Er ftarb im 90, J. feines Alters. Nicht alle Schriften, Die unter dem Damen der 
Hippofratifchen noch verhanden find, Fönnen diefem Einzigen jugefchrieben wer: 
den. Es haben Mehre tiefes Namens gelebt. Einige der Hippokratıfchen Schrif: 
ten wurden ihm, befonders zur Zeit der alerandrinifchen Schule, untergefchoben. 
Andre find zwar echt, aber von feinem Sohne Theffalus oder von Andern feiner 
Nachkommen gefammelt, verändert, erklärt, mit Zufägen vermifcht worden. Die 
als echt anjufehenden Schriften des H. find: das erfte und dritte Buch von den 
Landfeuchen; Aphorismen; das Buch von der Lebensordnung; von der Luft; den 
Waſſern und der Drtebefchaffenbeit; von der Vorberfagung; einige chirurgifche 
Bücher; die Eidesformel; das Geſetz. Die gefchägtefte Ausgabe (griech. und 
latein.) ift die genfer von 1657 in 2Bdn., Fol. Mächftdem nennen wır die Aus: - 
gabe von Dan der Linden Leyden 1665, 2 Bde.) und von Chartier (Paris 1639 
— 79, 13 Bde., Fol., zugleich mit dem Galen); die neuefte ift von Kühn, von 
der 1825 zu Leipzig der erfte Band erſchien. H. war ein eifriger, unermüdeter 
Beobachter der Natur und fah die Krankheiten mit einem freien Geifte ohne Be: 
fangenheit irgend eines Syftems; daher wir die fehönfte Befchreibung des weder 
durch Arzneimittel noch durch irgend ein ungeftümes und voreiliges Einwirfen 
geflörten Verlaufs derfelben von ihm haben, Er Fonnte fo die Heilkraft der Natur 
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und die Wege, auf welchen fie die Heilung der Kranken bewirkt, auch die Mittel, 
welche fie in ihrem Sefchäfte unterftüßten, am beften kennen lernen. Ein Lebens 
princip nahm er zwar ale Grundfraft des lebenden Körpers an (Enormon), von 
welchem Leben, Gefundheit und Krankheit abhängen follten; allein er erflärte fich 
bierüber nicht deutlicher, ließ fich auch auf vielerlei Hypothefen und Unterfuchungen 
über das Wefen der Krankheit nicht ein. Defto mehr Rüdficht nahm und empfahl 
er auf die äußern Einflüffe, alsentfernte Urfachen der Krankheiten, befonders Luft, 
Nahrungsmittel, Klima, Wohnort, felbft die Berhältniffe des Kranken. Er beobach: 
tete, daß die Natur im Verlauf der Krankheiten fich an gemwiffe Perioden des Wache: 
thums und der Abnahme hielt, und wurde dadurch auf feine Lehre von den Fritifchen 
Tagen geleitet. In feiner Heilmethode nehmen die diätetifchen Vorfchriften den 
vornehmſten — die er nach Beſchaffenheit der Kräfte einzurichten empfahl. 
Dabei ging fein Beftreben dahin, die Bewegungen der Natur zu beobachten, zu lei⸗ 
ten, nachjuahmen, nach Bedarf zu verftirfen oder zu mäßigen. Im Wachsthume 
der Krankheit unternahm er nicht gern etwas Entfcheidendes, 3.8. Ausleerungen, 
um die Natur in ihrer heilſamen Bearbeitung (Kochung) der Krankheitsftoffe nicht 
zu flören; er Fam aber in und nach der Entfiheidung der Abfonderung und Auslees 
rung des Kranfheitsftoffes der Natur durch Ausleerungsmittel zu Hülfe, Sein ei: 
gentliches Verdienſt um die Arzneikunde beftand alfo vorzüglich darin, daß er fie von 
den unfruchtbaren Grübeleien der damaligen philofophifchen Seften befreite, aus 
dem bisherigen, beinahe ausfchliegenden Befiß der Priefter zum gemeinfchaftlichen 
Gute jedes Andern, der fie erlernen wollte, machte; daß er ohne Hupothefenfucht den 
Gang der ungeftörten Natur mit hellem Auge und erleuchtetem Beifte beobachtete 
und feine Erfahrungen mit gewiffenhifter Treue wiedergab; daf er aufdie Wichtig: 
feit der Außern Einflüffe, auf die heilenden Kräfte der Natur und auf die Nothwen⸗ 
digfeit einer zweckmaͤßigen Diät aufmerffam machte, und die Lehre von den Zeichen 
und von der Borberfagung in Krankheiten mit einer Menge in der Natur begrün: 
deter, den großen Scharflinn und fein göttliches Oenie, den innern Beruf und 
das Talent zum Arzte beurfundender Beobachtungen bereicherte, I. 

Hippokrene (Rohquell), ein Quell, welcher von dem Helikon, dieſem 
den Mufen heiligen Berge in Böotien, mit begeifterndem Waffer berabfprudelte 
und deßhalb felbft den Mufen und dem Apollo brilig war. Wer aus ihm tranf, 
fühlte fi zu Geſang begeiſtert. Er follte aus dem Hufſchlag des Pegafus ent: 
ftanden fein, 

Hippolytus, ſ. Phädra. 

Hippolytus a Lapide, ein ſchriftſtelleriſcher Name, worunter 
hoöchſt wahrſcheinlich Bogislav Philipp von Chemnitz, ein Enkel des berühmten Theo⸗ 
logen Martin Chemnitz, verſteckt iſt, welcher 1605 zu Stettin, wo fein Vater 
Kanzler war, geboren ward und 1618 als fihmwedifcher Hiftoriograph auf feinem 
Sure Hallfiide in Schweden ftarb, Durch feine Schrift „De ralione status in 
imperio nostro Romano - Gerinanico” (1640) wurden die bisher gemißbrauchten 
£aiferlichen Serechtfame in ihre Grenzen zurüdgeriefen und dem Staatgrecht eine 
freiere Behandlungsweife vorbereitet. Ungeachtet man fich diefer Richtung halber, 
die man gern für aufrübrerifch erklärt bitte, alle Mühe gab, das Werk zu unter 
drücken oder gar zu vernichten, £onnte doch die Wirkung davon nicht aufgehoben 
werden, und es trug zu den Folgen, welche aus dem dreißigjähr. Kriege für die 
Serechtfame der Stände bervorgingen, nicht wenig bei, det, 

Hirfchber g, nächſt Breslau die vornehmfte Handelsitadt Schlefieng, bes 
fonders in Anfehung des Reinwandhandels, liegt im Fürftenthume Sauer und im 
Regierungsbezirfe Liegnitz, wo die Flüffe Bober und Zade fich vereinigen. Sie 
bat 824 H., über 6200 Einw., teils Katholiken, theils Evangelifche, und ein 
gutes Gymnaſium. Merkwürdig find die Bleichen der Stadt, In guten Jahren 
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betrug die Ausfuhr der Leinwand u. f. w.über 2 Mill, Thlr.; 1816 murden für 
269,000 Thlr. Leinwand verfendet. Außerdem bat H. bedeutende Tuchmanu⸗ 
facturen, eine Zuderfiederei ıc. — Eine Meile von der Stadt liegt Warmbrunn 
mit feinen berühmten Bädern. Der birfchberger Kreis enthält auf 11 OM. über 
47,000 Einw., die größtentheils von der Leinwandfabrication leben, denn der Bo: 
den ift wenig fruchtbar. 

Hirfchfeld (Chriſtian Cay Lorenz), Profeffor der Philofophie und fcho: 
nen WBiffenfchuften zu Kiel, mit dem Titel als Juſtizrath, geb. 1742 zu Nüchel, ei⸗ 
nem Dorfe bei Eutin, wo fein Vater Prediger war, ftudirte feit 1756 auf dem 
ballifchen Waifenhaufe und nach 4 jahren auf der dafigen Univerfität, nach dem 
Wunſche feiner Verwandten, Theologie, nach feiner eignen Neigung Philofopbie, 
Aſthetik, Gefchichte und Alterthümer. Mach feiner Zurückkunft ins väterliche 
Haus ward er als Lehrer einer Prinzeffin und zweier Prinzen von Holftein: Got: 
torp angeftellt, ging mit den Letztern 1765 auf Reifen, gab aber nach, 2 Jahren 
diefe Stelle auf und lebte einige jahre unabhängig in Leipzig. Die Mufe widmete 
er der Ausarbeitung mehrer Schriften, und in einem Zeitraume von 4 Jahren er; 
fchienen von ihm: „Das Landleben“; „Verſuch über den großen Mann’; „Der 
Winter“; „Briefe über die vornehmften Merkwürdigkeiten der Schweiz”. Sie 
jeigten ihn alle als einen denfenden Kopf und gefehmadvollen Darfteller. Nachdem 
ihn diefe Schriften vortheilhaft befanntgemacht hatten, ward er 1770 zum Secre: 
tair des afademifchen Quratelcolegiums und auferordentl. Profeffor zu Kiel, 1773 
aber zum ordentl. Profeffor der Philofophie und ſchönen Wiffenfchaften ernannt, 
Mehre Kleinere Schriften athmen denfelben Geift wie die vorhin genannten; 2 der: 
felben aber gelten ganz eigentlich ale Vorläufer feines Hauptwerfs. Diefe 2 
Schriften find f. „Anmerfungen über die Landhäufer und die Sartenfunft“ und ſ. 
„Kleine Theorie der Gartenkunſt“. Ungeachtet H. das ganze Gebiet der fehönen 
Kunft zu umfaffen und in feinem Theile derfelben ein Fremdling zu bleiben ftrebte, 
wollte er doch feine ganze Kraft einem befondern Felde widmen, um hier fo eher 
Etwas von Bedeutung leiſien zu fünnen. Er waͤhlte fich hierzu das noch wenig 
angebaute Feld der fehönen Gartenkunſt. Das Ergebniß feiner Bemühung war 
die „Theorie der Sartenfunft” (Leipzig 1779 — 85, 5 Bde., 4., m. Kpfn.), ein 
Merk, welches auch jet noch den Ruhm des vorzüglichiten in feiner Art behauptet. 
Iſt auch die Theorie darin noch nicht erfchöpft, und bedarf gleich das Sefchichtliche 
darin noch mancher Ergänzung und neuer Forfehungen, fo brach es doch zu diefem 
Allen die Bahn, gibt viele treffliche Anfichten und zeichnet fich durch feine Darftel- 
lung unter den theoretifchen Werfen über ſchoöͤne Kunſt fo fehr aus, dag man es in 
diefer Hinficht allerdings den claffifchen beijählen muf. Zum Bebufe feiner Theo: 
rie machte er mehre Reifen nach Dünemarf, Deutfchland und der Schweiz, mo: 
durch er fich zugleich in Verbindung mit vielen Freunden und Kennern diefes Fachs 
feßte, welche ihm möglich machte, feinen von 1782 — 89 bherausgeg. „Garten: 
calender” und feine „Kleine Gartenbibliorhet” (Kiel 1790) fo reichhaltig auszu⸗ 
ftatten. Auf Befehl und Koften feines Königs legte er 1784 zu Düfternbrof bei 
Kiel eine Fruchtbaumfehule an, die in wenigen Jahren zu einer unerwarteten Voll: 
fommenbeit gedieh. Die Ergehniffe feiner hier und andermärts gemachten Beob: 
achtungen über Baumzucht theilte er in feinem „Handbuche der Fruchtbaumkunſt“ 
Braunfchw. 1788 — 89) mit. Er ftarb d. 20. Febr. 1792. dd. 

Hirt (Alone), geb. zu Donauefchingen am 27. Juni 1759, k. preuß. Hofrath, 
ordentl. Mitgl. der k. Akad. der Wiſſenſch. Prof. bei den Afad. der bild. Künfte 
und der Baufunfl, und feit der Errichtung der Univerfität zu Berlin auch Prof. der 
Archäologie, einer der berühmteften jegt lebenden Archäologen, vorzüglich als Ken: 
ner der alten Baufunft und Theoretifer im Fache der Architektur befannt, welches 
auch feine Schriften über den Laofoon (in Schillers „Horen“, 1797, 40, und _ 
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42. St.), ſ. „Bilderbuch für Mythologie. Archäologie und Kunſt“, von welchem | 
feit 1805 nur das erjte Heft (Berlin, 4.) erfchienen ift, ferner feine als Mitgl. der 
enannten Afademie gehaltenen und einzeln herausgegeb. Vorlefungen über den 
& empel der Diana zu Ephefus, über den Tempel Salomon’s, über das Pantheon 
zu Nom (in Wolf's und Buttmann's „Mufeum der Alterthumsmiffenfchaft”), f. 
„Anfangsaründe der fchönen Baufunft” (Berlin 1804) u. A., vorzüglich aber fein 
Hauptwerk: „Die Baufunft nach den Orundfügen der Alten“ (mit 50 Kpfrn,, 
Berlin, Realſchulbuchhdlg., 1809, Fol.) beweifen. Übrigens hat 9. inmehren Flei- 
nen Xuffäißen, 3. B. „Uber das Kunftfchöne” (im 10. u, 12. St. der „Horen“, 
4797), in einem andern, überfchrieben „Charafteriftif”, als Hauptgrundfaß in den 
bildenden Künften (im „Archive der Zeit”, 1798, und im „Freimüthigen‘‘, 1805, 
Nr. 187), das Kunftfchöne aus dem Charakteriftifchen zu erklären und die Charaf: 
teriftif zum Princip u. Zwede der bildenden Künfte zu erheben gefucht, welcher aͤſthe⸗ 
tifhen Behauptung von Fernow in f. „Rom. Studien“ (1. Bd.) und von deffen 
Beurtheilern gründlich widerfprochen worden ift. Bon feinen Lebengumftänden ift 
uns nur befannt, daßer früh Gelegenheit fand, nach Italien zu reifen und dort in 
Begleitung mehrer berühmten ‘Perfonen, deren Führer er wurde, eine lange Zeit die 
berühmteften Werfe alter Baufunft zu ſtudiren. Er reifte in Gefellfchaft der Grä- 
fin Lichtenau nach Deutfchland zurück, wurde Lehrer des Prinzen Heinrich von 
Preußen und erlangte dann feinen gegenwärtigen IBirfungsfreis. 
Hirtenbrief, derdriefeines geiftlichen Hirten, das Kreisfchreiben eines 
Biſchofs an die ihm untergeordneten Beiftlichen, kirchliche Segenftände betreffend. 
Hirtengedicht, f. Idylle. / 
Hirzel(Hans Kaspar), Oberſtadtarzt und Mifglied des großen Rathes zu 
Zürich, geb. dafelbft d. 21. März 1725, flarb d. 19. Febr. 1803. Die Zeit feines 
Aufftrebens fällt in die erfte Blüthe unferer fehönen Literatur des 18. Jahrh. Une 
ter Bodmer’s Leitung ward er mit derfelben zuerft bekannt, und nachher befreundete 
ihn das Schickſal mit Mehren von Denen, die damals am meijten für den Ruhm 
diefer Literatur wirkten. Mit Sulzer machte er eine Keife durch die Schweiz; in 
Berlin ward er mit Gleim, Ramler, Spalding u. Sad befannt; Kleift lebte einige 
Wochen bei ihm, und als Klopftod fich zu Zürich aufbielt, leitete H. die angenehm: 
fien feiner Vergnügungen, auch die berühmte Fahrt auf dem züricher See, die der 
Dichter in einer feiner fchönften Dden befang und H. in einer anmuthigen Befchreiz 
bung darftellte. In die Reihe der Schriftfteller trat H. erft in fpäterer Zeit und 
ichnete firh da vornehmlich aus durch: „Die Wirtbfchaft eines pbilofophifchen 
auers (Kleinjogg)” (Zürich 1761, 2. Aufl. 1774); „Das Bild eines wahren 
Patrioten (Blaarer von Wartenſee)“ ıdaf. 1767, 2. Aufl. 1775); „Hirzel an 
Gleim über Sulzer den Weltweiſen“ (daf. 1779); „Auserlefene Schriften zur Be: 
förderung der Landwirthſchaft“ (daf. 1792, 2 Bde.) u. a. m, Ungemein gelang 
ihm die Sprache für Philofophie des Lebens. Alle feine Schriften athmen Liebe 
zur Tugend, Begeiſterung für fein Vaterland, republifanifchen Geiſt und men: 
fchenfreundliche Öefinnungen. Wahr und ftarf dachte und fchrieb er. Der Fluß 
feiner Rede fromt rein und ohme wildes Geräuſch; feine Worte find gewählt, 
ohne weit gefucht zu fein, alle bedeutend und in ihrer Stellung wohllautend. — 
Sein Bruder, Salomon Hirzel in Zürich, fehrieb Mebres über die fchmeizes 
rifche Gefchichte und ftarb 1818, 92 J. alt. — Hans Kaspar Hirzel der 
Sohn, Archiater, Stifter der Hülfsgefellfehaft in Zürich, ein als Arzt und Ge: 
fehäftsmann fehr verdienter Mann, geb. 1751, farb 1817. dd, 
HirzelcHeinric), geb. 1766, ftudirte Theologie in feiner Vaterftadt Zü: 
rich, bielt fich nach feiner Aufnahme in den geiftlichen Stand einige Jahre in Sta: 
lien auf und ward nach feiner Küdkehr Profeffor der Logif und Mathematik in Zü: 
rich, 4809 erhielt er die mit einem Kanonikate verbundene Profeffur der Philofo: 
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phie am Carolinum dafelbft. Die gebildete Welt kennt ihn als Derfaffer von „Eye 
genias Briefen” (1811, 2 Bde., 3. Aufl. 1819, 3 Bde). Der Berfaffer hat die 
meifterhaften Darftellungen mit Erinnerungen aus feinem Leben, mit den jarteften 
Seelen gemaͤlden der findlichen Liebe, der Freundfchaft und des Schmerzes über die 
entriffene Geliebte verwebt. Außer einigen Überfeßungen hat er fürzlich „Anfichten 
aus Italien“ (Keifeberichte u. Beobachtungen von Ausländern mit Anmerf.) ber: 
ausgegeben (Leipz. 1823 fg., 3 Bde.). 
Hifpanien nannten dieXömer die ganzepyrenäifche Halbinfel, jetzt Spa: 
nien und Portugal. Die Griechen bezeichneten es mit dem Namen berien; den 
Namen Hefperien (Abendland) aber gaben ihm die römifchen Dichter. Spanien 
ward in den früheften Zeiten bevölkert. Die erften Einwanderer waren die Cyneter 
oder Cyneſier, an der Südfüfte, die Tartefier, hinter den Säulen des Hercules, 
und die Sicaner und Siculer. Die erften beiden Völker wurden wahrfcheinlich von 
den Iberiern aus Gallien nach Spanien, und,die beiden leßtern wieder von den “ber 
riern aus Spanien nach Italien vertrieben. Den Iberiern, die ein freiheitslieben: 
des, friegerifches, aber auch graufames Volk waren, folgten die Celten, von de= 
nen ein Theil unvermifcht unter dem Namen der Eeltifer blieb, ein andrer Theil 
aber fich mit den beriern vereinigte und mit ihnen das tapfere Volk der Celtiberier 
bildete. Später kamen auch phönizifche und griechifche Coloniften und endlich auch 
Kömer hinzu. Jene Coloniften wohnten :befonders an der Meerenge, zeichneten 
ſich durch Bildung aus und trieben ausgebreiteten Handel. Die erften Eroberun: 
gen in Spanien machten die Carthager nach dem erften punifchen Kriege (um 240 
fg. vor Chr.), zuerft unter Hamilfar, dann unter Hasdrubal, der Carthago nova 
(das jeßige Carthagena) anlegte. Die Römer feßten den Sarthagern den Iberfluß 
zur Grenze; doch Hannibal eroberte Sagunt (f. d.) und gab dadurch die Lofung 
jum zweiten punifchen Kriege. Roms Heere vertrieben unter Scipio die Cartha: 
ger; allein die Völker jenfeits der Gebirge, die Celtiberier, Tarbetaner, VBaccier 
u. ſ. w., blieben frei, und die nördlichern und weftlichern fannte man noch nicht. 
Diefe, die biaher von dem Solde der Carthager und von der Beraubung der füdl. 
Spanier gelebt hatten, fingen einen Krieg mit den Romern an, der erft nach 200 
Fahren mit ihrer gänzlichen Unterjochung endigte. Cato war zuerft (um 196 vor 
Ehr.) glüflich gegen fie, und T. Sempronius Gracchus zwang die Celtiberier, um 
Frieden zu bitten. Die Habfucht, Treulofigkeit und Graufamfeit der römifchen 
Feldherren reiten jedoch bald zu neuen Kriegen, Die Lufitanier ergriffen unter 
Viriathus die Waffen, unterwarfen fich aber, als die Romer Jenen durch Lift aus 
dem Wege geräumt hatten, Gleich darauf brach der numantifche Krieg aus, den 
nach einem furchtbaren Kampfe Scipio Africanus durch Numantias (f. d.) Er: 
oberung endigte (133 vor Chr.). Seitdem waren die Romer in ruhigem Befige 
der Oft:und Südfüfte und wußten die Völker im füdlichen Mittelland in Achtung 
zu erhalten. Der berühmte Sertorius unterwarf endlich die Celtiberier und Luſi⸗ 
tanier ganz und nöthigte fie, römifhe Sitten und Kriegsgebräuche anzunehmen. 
Die Nordländer bejmang erft Auguft in dem berühmten cantabrifchen Kriege. Ein: 
jene Völker, 3. B. die Vaſconen und Artabrer, blieben aber auch jeßt noch frei. 
Anfangs theilten die Romer Hifpanien in Hispania citerior und ullerior, und 
nochher in Bactica, Lusitania und Hispania Taragonensis, und zuleßt in fieben 
verfchiedene Provinzen. Das Land war ſchon in den älteften Zeiten als fruchtbar 
und reich befannt. Es hatte Überfluß an edeln und unedeln Metallen, welche die 
Pbönizier von dort holten. Außerdem hatte es treffliche Pferde und Schafe und 
war fruchtbar an Wein, Hl und Getreide. (S. Spanien.) | 
Hiftorie, f. Geſchichte. 
Hiftorienmaler, Hiflorienmalerei, ſ. Malerei und Hifto: 
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Hiftorifer, f. Geſchichtforſcher und Gefchichtfchreiber. 

Hiitorifch heißt 1) im allgemeinen und dem Urfprunge des Worts ange: 
meffenen Sinne Alles, was man durch Äußere oder innere Wahrnehmung kennen 
lernt, was zur Erfahrung gehört oder fich auf diefelbe bezieht. In diefem Sinne 
wird es dem Empirifchen gleich :und dem Kationellen oder Philofophifchen (mas 
durch bloßes Nachdenken oder reine mathematifche Anfchauung gewonnen wird) ent: 
gegengefekt. Man redet daher von biftorifcher Erfenntniß, d. h. derjenigen, welche 
aus Sinnesanfchauung mittelbar oder unmittelbar entfpringt und fich mithin auf 
Dafein und Befchaffenheit einzelner Gegenftinde und Thatfachen bezieht, ſowie von 
biftorifchen Wiſſenſchaften (in einem allgemeinern Sinne), d. h. foftemätifchen 
Ganzen der Erfahrungserfenntniffe, welche fich mit Befchreibyng der Gegenftände 
oder Erzihlung der Thatfachen befchäftigen (Erfahrungswiffenfchaften), z.B. Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Naturgefchichte; im Gegenfaße der philofophifchen oder Ver: 
nunfterfenntniß und der philofoph. Wiffenfchaften im Allgemeinen. Aber nicht bloß 
in Hinficht der Quelle der Erfennmiß und der dadurch beftimmten Gegenflände der: 
felben, fondern auch 2) in Hinficht der Auffaffung und Wiederholung der Erkennt⸗ 
niffe feßt man das Hiftorifche dem Philofophifchen entgegen, und verfieht dann 
unter leßterm, was mit Selbfithätigkeit des Verſtandes aufgefaßt und wiederholt 
wird (rationales, philofophifches Wiffen); unter erfierm aber, was nach fremder 
Einficht, ohne Selbftrhätigkeit des Denkens, gedächtnigmäßig aufgenommen wird 
(biftorifches Wiſſen). Wie nun der Ausdrud Hiftorie und Gefchichte insbefondere 
auf die Darftellung wichtiger Veränderungen des Menfchenlebens befchränft wird, 
fo nennt man ferner auch 31 hiftorifch und einen biftorifchen Segenftand 
alles Das, was in diefen beftimmten Kreis von Veränderungen und mithin zum 
Stoffe der Sefchichte, als Darftellung gedacht, gehört, oder fich auf diefe Darftel: 
lung bezieht; daher hiftorifche Wiffenfchaften in einem engern inne die: 
jenigen, melche fich nicht mit der Befchreibung des Vorhandenen (wie die Naturge: 
ſchichte, Botanif) und periodifch wiederfehrender Naturerſcheinungen, fondern mit 
Erzählung der Veränderungen des Menfchenlebens befchäftigen, die eigentliche Ge: 
fhichte, Hiftorie, und ihre Hülfsmiffenfchaften. Nun aber fonnen Begebenheiten 
und Derinderungen des Menfchenlebens auch bloß als gefchehen dargeftellt und be: 
richtet, werden; /mithin ift in dem Kreife diefer Darftellung genau zu unterfcheiden 
4) das ſtreng Hiftorifche, was durch glaubwürdige Seugniffe als wirklich ge: 
ſchehen erwiefen werden fann, mithin Thatfache im firengen Sinne des Worts ıfl, 
von Den, mas nicht reine Tharfache ifl, fondern entweder nur aufeiner Thatſache 
beruht und durch die Denk: und Anſchauungsweiſe eines Volks faft unmwillfürlich 
verändert umd ausgebildet worden ift (Sage, Mothe), oder willfürlih, um zu 
täufchen, erdichtet, oder zu einem rein politifchen Zwede erdacht (gedichtet) worden 
iſt (Dichtung im eigentlichen Sinne, Phantafie), Leßteres möge nun gefcheben fein 
fonnen oder nicht (mie das phantaftifche Märchen), Es wird daher das Hiftorifche 
nicht nur a) dem Mythiſchen und der Volksſage entgegengefeßt, obwol in der 
Geſchichte des Urfprungs der Menfchen und Völker Beides faft unzertrennbar ver: 
ſchmilzt und die mythiſche Zeit überall gleichfam als Morgendänmerung der hi: 
ftorifchen verangebt, fondern auch b) dem rein Poetifchen. Eine vollfommene 
Entgegenfeßung findet aber auch bier nicht fatt; denn das Weſen der Poeſie be: 
rubt ja nicht auf Erdichtung,, vielmehr bedient fie fich häufig hiftorifcher Stoffe, 
oder ftellt die erdichtete Begebenheit als wirklich gefchehen dar; ſowie umgefehrt 
vieles Einzelne in der Gefchichte poetifch ift, indem der Stoff zur anfchaulichen und 
barmonifchen Darftellung gebildet worden zu fein feheint, ja dag Leben der Menfch: 
beit felbft, nad) feinem vollendeten Umfange, einen poetifchen Geift in fich tragen 
muß. Daß aber bei der Bearbeitung der Gefchichte, als einer treuen Darftellung 
menfchlicher Vergangenheit in ihren bedentendften Zügen, die Einbildungskraft das 
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gefchichtliche Bild nur aus dem gegebenen und nach feiner Glaubwuͤrdigkeit genau 
geprüften Stoffe unter chronologifchen und geographifchen Beziehungen zufammen«. 
fegen fann , indem der Geiſt des Hiftorifers in den vorhandenen Materialien die 
vormals lebendigen lieder einer vorhandenen Wirklichkeit entdetft, und aus ihnen 
durch Betrachtung den zum Grunde gelegenen Geiſt derfelben entwickelt, welcher 
ihn fähig macht, die Wirklichkeit gleichfam lebendig nachzubilden; daf dagegen in 
der Poefie die freie Phantafie, welche einzig zum Zwecke des Schönen erfindet, oder 
den biftorifchen Stoff, ungebunden durch eine Prüfung der Segenflände nach ihrer 
MWirflichkeit (d. h. ob, wann und wie fie fich wirklich zugetragen haben), nach eis 
ner felbftgefchaffenen, dem Gegenſtande verwandten Idee anordnet und anfchau: 
lich darftellt, das ift es, mas die Hiftorie, hiftorifche Kritik, Hiftorifche Kunft, und 
(worin diefe fichtbar ift) eine biftorifche Compofition, von Poeſie, poetifcher Kımft 
und Darftellung genauer unterfcheidet. Don diefer Unterfcheidung hängt auch die 
Unterfcheidung des poetifchen und biftorifchen Styls ab. Denn die befondere Art 
und Weife, ein Ganzes von Gedanken durch die Sprache zu bezeichnen, wird durch 
die Natur der Gegenftände und den Zweck der Darftellung beftimmt. Bildlicher, 
idealifirender, affectvoller, kühner und ausgewählter iftimmer der poetifche; ruhiger, 
beftändiger, gemäßigter und belehrender der hiftorifche Styl. Diefer wird durch ge: 
gebenen Stoff nothwendig beſtimmt, jener mitdem Stoffe oder deffen Behandlungs: 
art erfunden, Hierdurch wird auch das Epifche (als eine befondere Art des Poeti: 
fehen), welches in andrer und felbft hiſtoriſcher Hinficht unter allen Boetifchen Gat: 
tungen am nächften an das Hiftorifche grenzt, vorzüglich da beide erzäblende Dar: 
ftellungen find, von diefem hinlänglich unterfchieden werden fonnen. (©. Wendt, 
„De confinio Poeseos epicae atque historicae”, Lpz. 1811, 4.) Weil jedoch die 
Moefie auch Hiftorifche Stoffe bearbeiten fann, fo pflegt man in dem Gebiete der 
Poetik das Hiftorifche (3. B. biftorifches Schaufpiel) auch dem rein Poetifchen (ob: 
mol nicht immer dem Beifte nach), der Driginaldichtung und, infofern die Alfegorie 
größtentheils und in ihrer wahren Bedeutung nur auf Erfindung beruht, dem Al: 
legorifchen (f. d.) entgegenzuftellen. Leßtere Unterfcheidungen und Beftimmun: 
gen gelten auch von den Werfen der bildenden Kunft, namentlich in Skulptur und 
Malerei. Syn leßterer Kunft aber wird der Name des Hiftorifchen auch noch 5) in 
einer weitern Bedeutung gebraucht. Denn bier wird ein hiftorifches Gemälde und 
Hiftorienmalerei der Thier = und Landfchaftmalerei oft entgegengefeßt, und darunter 
die malerifche Darftellung menfchlicher Figuren in beftimmten Zuftänden oder 
Handlungen verftanden, fodaß auch mythiſche, allegoriſche, eigentlich biflorifche 
oder Phantafiedarftellungen, ja felbft Converfationsftüde und Portraits, Ießtere 
jedoch mit Unrecht (denn in allen diefen, außer dem bloßen Portrait, werden die 
Handlungen und Zuftände als wirklich dargeftellt), dazu gerechnet werden, und der 
Ausdrud hiſtoriſcher Maler, oder beffer Hiftorienmaler, mit einem Figurenmaler 
gewöhnlich gleichbedeutend gebraucht wird. Es ift aber das hiftorifche Gemälde in 
diefem Sinne, befonders wenn es Handlung darftellt, unter allen übrigen Öattun: 
gen der Gemaͤlde vom wightigften Inhalt und größten Umfange, Denn das Menſch⸗ 
liche wird bier bald zu dem Goͤttlichen erhoben, bald das Göttliche in menfchlicher 
Geſtalt dargeftellt, und Fein andres Gemälde trägt in fich diefe Mannigfaltigfeit, 
weil die menfchliche Figur die fprechendfte und bildfamfte ift, Wo aber die Malerei 
a) durch Verbindung mehrer Figuren eine zufammengefeßte Handlung darftellt 
und dadurch die Benennung der hiftorifchen vorzüglich verdient, weil wir hier eigent: 
lih Etwas gefchehen fehen und Veränderungen im Menfchenfreife auf eine täu- 
fehende Weife zu erbliden glauben: da ift es eigentlich doch nur der feftgehaltene 
Augenbli einer Handlung, welcher durch diefelbe dargeftellt werden fann. Es foll 
aber ein folcher fein, welcher gleichfam den Mittelpunft der Handlung enthält, und 
welcher das Vorher und Nachher dem finnigen Zufchauer geſchickt und leicht andeu- 
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tet, mithin der ſprechendſte iſt, und übrigens eine freie Mannigfaltigkeit maleriſcher 
Formen gewährt. Hier bedarf es bedeutender Charaktere, welche in die Erfcheinung 
treten und durch eine Handlung vereinigt find. Und darin befteht das Weſen des 
eigentlichen hiftorifchen Semäldes, Endlich wird das Hiftorifche b) als reinhiftorifch 
auch von den genannten Arten malerifcher Segenftände und ihrer Darftellungen, be: 
fonders dem Allegorifchen, dem Idylliſchen, dem Eomifchen oder ernften Charafter: 
und Converſationsſtücke, ja felbit c) die hiftorifche Randfchaft, welche die Copie einer 
wirflichen ift, von der idealen (bejfer erfundenen) Randfchaft unterfchteden. T. 

Hiftorifhe Compofition, biftorifhe Kritik, hiſtori— 
fhe Kunſt, Hiftorifcher Styl, hiftorifches Gemälde, f. Hiftorifch. 

Hıftorifhe Wiffenfh aften und hiftorifthe Literatur, f 
Sefhichte, Geographie, Chronologie, Numismatif, Genealo— 
gie, Heraldik, Diplomatif, Altertbumsfunde, Ein Verzeichniß aller 
brauchbaren, Befonders von 1750 —1824 in Deurfchland erfchienenen Bücher 
über Gefchichte, Geographie und deren Hülfswiffenfchaften ift die bei Enslin zu 
Berlin 1825 berausgefommene „Bibliotheca historico-geographica” (über 
9000 Art.) und Erfch’s „Literatur der Gefchichte und deren Hülfswiffenfch. feit 
1750 big auf die neuefte Zeit (N. fortgef, Ausg., Lpz. 1827). 

Hiftrionen. Als in Rom (353 v. Ihr.) eine heftige Peft wüthete, und 
fhon viele Mittel fruchtlos zur Verſohnung der Götter angewendet worden waren, 
fiel man darauf, zu diefem Zweck auch Schaufpiele, d. i. Bühnenfpiele, welche in 
dem ganzen Alterthum eine religiofe und feierliche Beziehung hatten, anzuftellen, 
In Rom waren diefe damals noch nicht üblich; die Friegerifchen Römer hatten fich 
bisher nur an Spielen im Circus, d. i. Wettrennen und Wettkampfen, ergößt. 
Man fehickte alfo zu den Etruriern, von welchen die Römer überhaupt viele religiöfe 
Gebräuche annahmen, und ließ von dort her Tänzer holen, welche aufeiner dazu 
‚ eingerichteten Bühne, unter Begleitung der Tibia, ihre, wahrfcheinlich mimifchen, 
Tänze aufführten. Die römifche Jugend fand an diefem neuen Schaufpicle Ges 
fallen, ahmte Tänze nach und declamirte dazu ſcherzhafte Verſe. Die Sache wurde 
durch einheimifche Künftler ausgebildet und diefen der Name Hiftrionen (von eis 
nem etrurifchen Worte, welches einen Tänzer oder Spieler bedeutet) beigelegt. Diefe 
trugen num allerhand Eomifche Gedichte (Saturae, Satyren) declamirend und geſti— 
culirend mit SRufifbegleitung vor, Bald aber wurde die-Declamation wieder von 
der Mimik getrennt. Durch Livius Andronicus, der aus diefen Satyren (im alten 
Sinne) die erften formlichen Komödien bildete (240 v. Chr.) und, wie damals ge: 
woͤhnlich war, felbft aufführte, Fam nimlich auf zufällige Veranlaſſung der Ge: 
brauch auf, daß eine andre Perfon nebft dem Hiftrio den Tert des Gedichts decla— 
mirte, welchen diefer durch Mimik darzuftellen fuchte. Nur im Dialog mußte der 
Hiſtrio mitfprechen. Und feit diefer Zeit wird der Ausdruck Hiftrio ziemlich gleich: 
bedeutend mit Pantomime, d. h. einem folchen Künftler, der bloß durch Gebärden: 
fprache darftellt, gebraucht, nur daß diefe Mimik oft bloß begleitend und mehr mit 
Tanz vermifcht war. So berichtet Livius (VII, 2). Die eigentlichen (declamiren: 
den) Schaufpieler blieben von den Hiftrionen getrennt. - Ihre Kunft fam bald fo 
in Aufnahme, daß die größten Männer, vorzüglich Redner, bei ihnen Unterricht 
nahmen. Daher wurden aber auch in der Folge die Ausfchweifungen der Römer 
theils durch die unfittlichen Darftellungen, theils auch durch Unruhen und bedeu: 
tende Parteien, welche ihre öffentliche Aufnahme veranlaßte, fo befördert, daß 
ihnen nicht nur unter den Kaifern mehrmals das Auftreten auf der Bühne unter: 
fagt werden 04% und nur Privardarftellungen erlaubt wurden, fondern diefel- 
ben auch einige Mal (3. B. unter Nero) aus der Stadt vertrieben und durch Geſetze 
auf mannigfaltige Weife befchränft wurden. T. 

Hobbes (Thomas), einer der fcharffinnigften, aber auch wegen feiner, dem 
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religiöfen und politifchen Slauben f. Zeit durchaus widerfprechenden Anfichten fehr 
verrufener Schriftfteller, war der Sohn eines Predigers, geb. zu Malmesbury in 
England den 5. April 1588. Er befuchte die Schule dafelbft bis in fein 14. Jahr, 
wo er, fehon ausgerüftet mit ausgezeichneten pbilologifchen Kenntniffen, die Uni: 
verfität Drford bezog. Hier ftudirte er mit vielem Eifer die damals herrfchende Ari: 
ftstelifche Philofophie und Phofif. Dann wurde er 1610 Hofmeifter eines jungen 
Baron Hardwid, mit welchem er eine Keifedurch Frankreich und Italien machte. 
Nach der Zuridfunft in fein Vaterland Eehrte er mit neuem Eifer zu den Alten 
zurück; dadurch ward er der Scholaftif immer abgeneigter. Noch größern Einfluß 
äußerte Baco auf ihn. Dies und fein eignes Nachdenken befeftigten in ihm den 
Entſchluß, für eine beffere Philofophie zu wirfen, Damals überfeßte er, nicht ohne 
Bezug auf feine Landsleute, welche großen Hang zur Demofratie zeigt'n, und um 
diefe durch ein Bild der Unordnungen und Parteien, welches die griechifchen Frei: 
flaaten gewähren, abzufchreden, das gefchichtliche Werk des Thucydides in feine 
Landesfprache (herausgeg. 1628). 1629 ging er zum zweiten Mal als Hofmeijter 
nach Frankreich und benußte feinen Aufenthalt dafelbft zur Ermeiterung feiner 
Kenntniffe in der Mathematik , durch welche feine philofophifche Denkweiſe noch 
mehr ausgebildet wurde. Don 1631 an ward er Hofmeifter eines jungen Grafen 
v. Devonfhire, machte mit demfelben 1634 feine dritte Reife nach Franfreich und 
ging von da mit ihm nach Stalien. Bon diefen Reifen brachte er eine Menge phy: 
fifalifcher Kenntniffe, welche er ſich in Paris fomol durch eignes Studium als 
durch Unterhaltungen mit berühmten Naturforfihern (4. B. einem P. Merfenne, 
Saffendi) erworben hatte, ſowie überhaupt eine reiche Erfahrung und Mienfchen: 
fenntniß zurüd, Letztere war der Faden, an den er feine eignen Unterfuchungen 
im Gebiete der Politik und des Staatsrechts knüpfte. Er fand in England Alles 
in politifcher Gaͤhrung, und verfuchte, von dem Gräuel der Anarchie überzeugt, 
f. Zandsleute von einer Revolution gegen Karl 1., fo viel dem Privatmanne mög: 
lich war, abzuziehen. Aber dies nörhigte ihn bald, zum Beften feiner Studien und 
um feiner eignen Sicherheit willen, fich abermals nach Paris zu begeben (1640). 
Hier fchrieb er fein berühmtes Buch „De cive‘, welches zuerft (noch unvollftindig) 
1642, dann in verbefferter Seftalt mehre Male berausfam und die erfte abge: 
fonderte Bearbeitung des Staatsrechts enthält, daher auch Einige H. den Vater 
des Staatsrechts genannt haben. Er begründet hier den Staat ganz empirifch, 
nämlich auf gegenfeitige Furcht der Menfchen, und die Nothwendigkeit, dem Elende 
des Maturftandes, welchen er als Krieg Aller gegen Alle fchildert, zu entgehen. 
Sein Staat ift daher Sicherheitsanftalt, auf Derträge gegründet; die befte und 
ficherfte Form deffelben die Monarchie, deren Weſen er in eine unbegrenzte Regen: 
tengewalt feßt, wobei überdies einestheils die demofratifchen Sefinnungen der 
MParlamentsfreunde in England, gegen welche er Partei nabm, und der hieraus 
entfpringende bürgerliche Krieg, anderntheils feine Anbänglichfeit an das Fünig- 
lihe Haus und an fein Vaterland, den Ausgävanderten zu Übertreibung verleite: 
ten. Mit diefen Grundſaͤtzen ftand es inengfter Verbindung, daß er auch der Geift: 
‚lichkeit und der Kirche die Gewalt entzog, melche fie in den Zeiten der Finfterniß 
ſich angeeignet hatte, und fie der weltlichen Gewalt zurüdaab; um fomehr, da er 
von feinem politifchen und empirifchen Standpunft aus felbft die Religion für ein 
Erzeugnißder Furcht und ein wirffames Mittel bürgerlicher Ordnung in der Hand 
des Regenten, in ihrer äußern Seftalt lediglich von der Regierung abhängig, die 
Gottheit aber nur für die uns verborgene erfte Urfache aller Bewegung hielt, 
welche man bloß glauben müffe. Diefelben Grundfüße trägt er auch in feinem 
größern politifchen Werke, welches er kurz nachher in Paris ſchrieb (mo er zugleich 
den aus England geflüchteten Prinzen v. Wales in der Mathematif unterrichtete), 
nämlich in feinem in englifcher Sprache gefchriebenen, aber bald von ihm auch in 
20 
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lateiniſcher mit einem Anhange herausgeg. „Leviathan“ vor, Er ließ dieſes Werk 
noch in feiner Abweſenheit 1651 in England drucken. Vorzuglich der legte Ab: 
ſchnitt dieſes Buchs, welchen er „Das Reich der Finfternig‘ überfchrieb, und in 
welchen er von den geheimen Triebfedern und Künften des Papſtthums und von 
der Verfalſchung der Keligion durch die Seiftlichen handelte, reizte die Geiſtlichkeit 
fo gegen ihn auf, daß ihm, als Urheber go:tlofer, fegerifcher Srundfüße und Der: 
theidiger Cromwell'ſcher Anfichten und Handlungen, der Hof Karls I1., welcher 
fih damals noch in Begleitung mehrer englifchen Beiftlichen in Frankreich auf: 
bielt, verboten wurde. Diefes, und weil er fich überhaupt vor den Päpftlichen in 
Franfreich nicht ficher glaubte, beiwog ihn, mitten im Winter 1652 nach England 
zurückzugehen, wo er fich ganz eingezogen einige Zeit bei dem Grafen v. Devonfhire 
aufbielt, fowie er überhaupt unter den englifchen Großen viele Freunde batte, 
1660 beftieg den Thron von England Karl Il,, bei dem er fehr in Gnaden fland, 
Letzterer ertheilte ihm auch eine Penfion, Don diefer Zeit an gab er mehre philofo: 
phifche Schriften heraus, unter andern auch die Abhandlung über Freiheit und 
Nothwendigkeit, über welche er mit dem Bifchof Barmhall in Streit gerieth; fer: 
ner eine überſetzung der „Jliade” und der „Dövffee”, begleitet von einer Abhand- 
lung über die Natur des heroifcehen Gedichts. Auch befchrieb er fein eignes Leben 
in elegifchen (eben nicht vorzüglichen) Verſen u. d. T.: „Historia ecclesiastica 
carmine elegiaco concinnata”, welche erft nach feinem Tode erfchienen (1688). 
Späterhin hat (mwahrfcheinlich) Warburton feine Werke in englifcher Sprache voll: 
ftändig herausgegeben u. d. T.: „The moral aud political works of Th, Hob- 
bes etc.“ (London 1750, Fol.; überf. Halle 1793 fg.). Seine Schriften, na= 
mentlich „De cive“ und der „Leviathan‘, fanden fchon bei feinem Leben eine 
Menge Gegner, von denen die bedeutendften Scharrof und Cumberland find. Un: 
ter den Neuern find vorzüglich Mendelsfohn (in f. „Jerufalem‘) und Feuerbach (in 
f. „Antihobbes‘, Erlangen 17193) als feine Gegner aufgetreten; Andre, wie früher 
Gundling, welcher auch den Vorwurf des Arheismus von ihm abzulehnen fuchte, 
fpäter Maimon (in Niethammer's „Phil. Journal”, 1. Bd., 2. Heft) u. X. 
baben ihn vertheidigt. Natürlich konnte auch fein Tharafter der Mifdeutung nicht 
entgehen. Doch ſchildern ihn feine Biograpben als einen freidenfenden, lebhaften, 
vaterlandsliebenden, zugleich aber auch rechtfchaffenen, mäßigen, mittheilenden 
und gefälligen Mann, und felbft feine Feinde mußten wenigitens feinem felbftden: 
enden, eigenthümlichen Seift und feinem unermüdeten Fleiße Öerechtigkeit wider: 
fahren laffen, mit welchem er überall, obwol auf eignem Wege, die Wahrheit 
fuchte. Als Philoſoph verfolgte er die empirifche Tendenz, welche in England berr: 
fehend wurde, bis zur Ausfchliefung des Metaphyſiſchen und bis zum völligen Ma: 
terialismus, Er befchränfte die Philoſophie auf das Brauchbare und völlig Begreif: 
liche. Sein Syſtem enthält aber bei vielem Scharffinnigen auch viele Paradorien. 
Er ftarb unverbeirathet zu Hardwide den 4. Dec. 1679 in feinem 92. Jahre. Sein 
Leben (von J. Aubery) ift 1681 in Carlopoli und mehrmals erfchienen ; eine andre 
Biographie finder fich in der englifchen Ausgabe feiner Werke. T 

Hochamt iſt die feierliche Meſſe, welche in katholiſchen Kirchen vor dem 
a Altar an Sonn- und Fefttagen, auch in befondern Füllen, 3. B. bei der 
Feier eines Siegesfeftes, gehalten zu werden pflegt. Es wird zumeilen auch ho he 
Meffe oder Hochmeffe genannt. (S. Meffe.) 

Hoch e (Lazare), Heerführer im franz. Freiheitsfriege, geb. 1768 zu Mon: 
treuil bei Verfailles, der Sohn eines Auffehers der Jagdhunde des Königs, kam 
mit 14 jahren als Stalljunge in den königl. Marftall. Aus Neigung zum Miliz 
tairftande nahm er, 16 Jahre alt, im Regimente derfranz. Garden Dienfte, Des 
Tages berrichtete er Lohnwachten und alle Arten von Arbeiten, und fchaffte fich von 
dem Ertrage diefer Anftrengungen Bücher an, die er Nachts las, Bei dem Aus: 
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bruche der Revolution trat er fogleich zur Volkspartei Aber, nahm bei der parifer 

Stadtgarde Dienfte, zeichnete fich durch feinen Eifer und feine Geſchicklichkeit aus, 
ward Adjutantunterofficier, 1792 Lieutenant, und ftudirte nun die Kriegswiffen: 
fhaften mit großem Eifer. In der Belagerung von Thionville gab er Proben ven 
Unerfchrodenbeit und großen militairifchen Kenntniffen, und ward Adjutant des 
Generals Zeveneur, mit dem er nach der Schlacht beiNeerwinden und Dumouriez’s 
Abfall nach Paris ging. Dort fand fein Dperationsplan den Beifall des Wohl: 
fahrtsausfchuffes, und er ward als Seneraladjutant zur Vertheidigung von Dün: 
firchen abgeſchickt. H. begeifterte Alles durch feine Reden und fein Beifpiel, 
ſchlug alle Angriffe der Engländer ab und ſchwang fich durch diefe Vertheidigung 
ſchnell zum Brigade: und Divifionsgeneral eınpor. Er war noch nicht 24 Jahre 
alt, als er den Dberbefehl der Mofelarmee erhielt. Diefem noch ungeübten Heere 
flößte er fogleich feinen militairifcherr Geift und feine rafche und entfchloffene Art zu 
bandeln ein. Er wollte die Feinde aus dem Elfaß vertreiben; allein er hatte die er- 
fabrenften Truppen von ganz Europa unter dem Herzog von Braunfchweig gegen 
fih. Dergebens hatte er 3 Tage lang die Linien von Kaiferslautern geflürmt; 
er mußte fich zurüdziehen. Da wandte er fich gegen die am Unterrheine ftehenden 
Dftreicher, ging bei dem fchlechteften Wetter und durch die fchlechteften Wege über 
die Dogefen, fehlug am 26. Dec. Wurmfer bei Weißenburg, befreite Landau, 
eroberte Germersheim, Speier, Worms u, f. m. und*vertrieb die Dftreicher aus 
dem Elſaß. Durch feine Freimüthigfeit dem Deputirten St.-Juſt mißfallend, 
ward er von diefem entfeßt, verhaftet und nach Paris geführte. Ohne die Revo: 
Iution vom 9. Thermidor hätte er ficher dag Blutgerüft beftiegen, Der Convent er: 
nannte ihn nach derfelben zum Anführer der Küftenarmee von Breſt. H. glaubte 
mehr durch Milde als durch Gewalt fiegen zu müffen. Nachdem ihm der Oberbe: 
fehl über die 3 gegen die Royaliſten ftehenden Heere anvertraut worden war, 
nährte er die Hoffnung des Sieges, allein die Unterhandlungen der Conventsde: 
putirten führten einen unfichern Frieden herbei. Als die Feindfeligfeiten wieder 
ausbrachen und die Emigrirten in Quiberon landeten (Juni 4795), behielt er 
allein mitten in der Verwirrung jene Kaltblütigkeit, welche die Gefahren beherrfcht, 
Er befchlo die Erftürmung des Forts Penthievre gegen die Überzeugung feines 
Kriegsrathes. Das Fort wurde genommen; die Royaliften wurden in das Meer 
getrieben und zum Unterhandeln gezwungen, Er foderte von ihnen die Ausliefe: 
rung ihrer Häuptlinge, allein de® Convent befahl die allgemeine Niedermeßelung. 
Darüber erzürnt, legte H. das Commando von Morbihan in die Hände des 
Senerals Lemoine nieder und ging mit feinen übrigen Truppen nach St.Malo. 
Als das Directorium die Zügel der Regierung : befam, wurde 9. beauftragt, 
Eharette und die Vendée zu unterwerfen. Man vertraute ihm eine Gewalt an, 
die vor ihm fein Öeneral gehabt harte, H. bemächtigte fich aller militairifchen 
Punkte der Vendẽee, brachte die Landleute durch die ſtrenge Zucht feines Heeres zur 
Ruhe, fehmeichelte den Prieftern, fehwächte und entjweite die KRoyaliften und 
fehlug fie überall, Charette und Stofflet fielen in feine Hände, in der Vendée 
wurde die Ruhe hergeftellt, und H. wendete fich nach Anjou und der Bretagne, 
Gleich glücklich und gewandt, ftellte er auch hier in kurzer Zeit die lang vermißte 
Ruhe ber, und am 16. Yuli 1796 erklärte das Directorium, daß N. und fein Heer 
fich um das Vaterland hoch verdient gemacht hätten. H. faßte jeßt den großen 
Plan, nach dem Innern Englands den Bürgerkrieg, den dies in Frankreich fo lange 
genährt hatte, hinüber zu fptelen und ihm Irland zu entreißen. Nachdem er alle 
diefem Unternehmen entgegenftehenden Hinderniffe befiegt hatte, ging er am 15. 
Dec. in Breft nach Irland unter Segel; allein ein fürchterlicher Sturm zerftreute 
die Flotte, und er befand fich allein an der feindlichen Kuͤſte. So feheiterte das 
fühne Unternehmen. Nach feiner Rückkehr erhielt er den Oberbefehl der Maas: 
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und Sambrearmee. Er eröffnete 1797 den Feldzug durch einen kuͤhnen Übergang 
über den Rhein im Angefichte der Feinde, In 4 Tagen hatte er mit feinem 
35 Meilen gemacht, in 3 Schlachten und 5 Treffen gefiegt und bereits Wetzlar ge: 
nommen; da hielt die Nachricht von dem in Italien gefchloffenen Waffenftillftande 
feinen Siegeslauf auf, Nachdem er noch im Kampfe der innern Parteien dem Di: 
rectorium feinen Arm zu leihen fich bereit gezeigt hatte, farb er plöglich den 15, 
Sept. 1797 in Wetzlar, wahrfcheinlich an Gift. H. war ein geborener Soldat, 
ſtolz und ehrgeizig wie Cäfar, aber auch oft groß und hochherzig wie diefer. 

Hochheim, ein anfehnlicher Fleden und naffauifches Amt, mit 1800 
Einw., 3! Meile von Frankfurt am Main, Hier wächft der hochheimer Rheins 
wein, welcher fich durch Feuer und Zartheit vor allen Rheinmweinforten auszeichnet, 
Die befte Art heißt hochheimer Blume. Vormals gehörte Hochheim dem Dom: 
capitel zu Mainz. 

Hochkirch oder Hohkirch, Schlacht bei, 14. Oct. 1758 (ein Dorf in 
der Dberlaufig unweit Baußen, auf der Straße nach Löbau und Zittau). Als im 
fiebenjährigen Kriege die Ruffen 1758 in die Neumark eingefallen waren, hielt 
Daun den Augenblik für günftig, ebenfalls große Pläne in Sachfen und Schlefien 
auszuführen. Er nahm zu dem Ende bei Stolpen eine fehr gut gewählte, kaum 
angreifbare Stellung, und bedrohete zunächfi das preuß. Corps unter dem Prinzen 
Heinrich bei Dresden, , Friedrich II. 309 daher nach der Schlacht von Zorndorf und 
dem Rückzuge der Ruſſen in Eilmärfchen nach Sachfen und vereitelte durch feine 
Erfcheinung Daun’s Abfichten. Doc; trat auch nun zwifchen den beiden feindlichen 
Kräften ein Gleichgewicht ein, wo fie fich einander beobachtend fefihielten. Ein 
folcher nichts entfrbeidender Zuftand mochte um fo weniger nach des Königs Sinne 
fein, als er den Dftreichern Zeit Tief, in Schlefien fich durch die Eroberung von 
Neiſſe wieder feftzufeßen. Auch ließ fich vorausfehen, dag Daun die Geduld feines 
Gegners auf diefe Weife fehr lange auf die Probe ftellen werde und föonne. Der 
König entfchloß fich daher, ihn aus feiner Ruhe und wo möglich aus Sachfen heraus 
zu manoeuvriren, und Schlefien zu befreien. Deßhalb wendete er fich in die Lauſitz, 
und gedachte Zittau, wo die DOftreicher ihre Hauptmagazine hatten, zu bedrohen, 
Daun erkannte diefes Vorhaben, brach auf, um es zu hintertreiben, und bezog 
mit 50,000 M. ein Lager bei Lobau, Es ift wahrfcheinlih, daß Friedrich I, 
über die Bewegungen feiner Feinde getäufcht worden ift, fodaß er ihre Macht 
weder fo nahe noch für fich felbit fo geführlich achtete, fonft dürfte er ſchwerlich 
die mehr als germagte Stellung bei Hochkirch, ihrem vortheilhaften Lager gegen: 
über ‚genommen haben, eine Stellung, von welcher Keith behauptete: „Wenn ung 
die Dftreicher bier ruhig Taffen, fo verdienen fie gehangen zu werden!“ eine Mei: 
nung, welche Andre, ja felbft die Dftreicher, theilten. Dennoch bebarrte der 
König in kaum begreiflicher Sicherheit. Nur fo fonnte es Daun gelingen, am 
14. Det. früh 5 Uhr die preuß. Armee, die gegen 28,000 M. ſtark war; nach ei: 
nem gut entworfenen und gut masfirten Plane, von allen Seiten in gefchloffenen 
Eolonnen zu überfallen. Ein dicker Nebel begünftigte die Unternehmung der Oft: 
reicher und vermehrte die Verwirrung der Preußen. Als der König, durch dag 
heftige Feuern aufgefchredt, berzueilte, waren ſchon feine Vorpoſten überwältigt, 
fein rechter Flügel fo gut wie aufgelöft, und verfchiedene Batterien genommen und 
auf fein eignes Lager gerichtet. Schnell fuchte er nun die Truppen zu ordnen, die 
noch halb entfleidet zu den Waffen griffen; doch nirgends war ein Zufammenhang, 
nur einzelne Regimenter fochten gegen die dichten Dflreicher: Hochkirch fand 
bald in Flammen; bier, befonders auf dem Sottesader, war der Kampf am hart: 
naäckigſten; die Preußen fochten wie Verzweifelte, aber da fie wegen des anhalten: 
den Nebels fich nicht ordnen fonnten, fo war es bei allen Anftrengungen der größ- 
ten Tapferkeit nicht möglich, Widerfland zu leiften. Der König feßte fich der au: 
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genſcheinlichſten Gefahr aus, und nachdem Alles verſucht worden war, dem Gefecht 
eine günſtigere — zu geben, befahl er den Rückzug und benutzte den erſten 
Augenblick, wo der Nebel fiel, um fein Heer unter Moͤllendorf's Schuß, auf der 
Höhe bei Drefa, in Schlachtordnung zu ftellen: ein Entfchluß, der dem Feinde Ber: 
wunderung einflößte, Friedrich bewies hierdurch fein großes Feldherrntalent, indem 
er den einzigen Punkt fchnell auffand und gefchict benußte, wo er fein Heer aus 
der Verlegenheit ziehen konnte. Eben war er mit der neuen Dispofition befchäftigt, 
als der Herzog von Ahremberg entfcheidende Vortheile über den fich noch hartnädig 
wehrenden preuß. linken Flügel gewann, mas die Preußen nach einem fünfftündı: 
gen tapfern Gefechte zum formlichen Rückzuge nöthigte, der jedoch in möglichfter 
Drdnung gefchah, da zum Glück der mit feinem Corps entfendet gewefene Öeneral 
Retzow noch eben eintraf, um den Feind geſchickt vom Verfolg feines errungenen 
Übergewicht abzuhalten. Friedrich hatte an diefem unglüdlichen Morgen fein gan: 
ie Sefchüg (über 100 Kanonen) und Gepäd verloren; 9000 Preußen waren ge: 
lieben oder untauglich gemacht; ein Prinz von Braunfchmweig und Keith (f. d.) 
waren geblieben, faft alle Generale verwundet. Daun’s Triumph wargroß, aber 
er benußte die Vortheile nicht, welche ihm diefer Sieg hätte verfchaffen können. — 
Don einem gleich richtigen Ereigniffe, nur verfchieden von jenem in ang und 
Folgen, war Hochfirch Zeuge im Mai 1813. Machdem das verbündete ruffifch: 
preußifche Heer nach der Schlacht von Lüßen (2. Mai 1813) über die Elbe zurück: 
gegangen war, waͤhlten feine Feldherren die Stellung von Baußen und Hochfirch, 
um dort den Franzoſen eine zweite Hauptfchlacht zu liefern. Die von Natur ſchon 
fefte Stellung wurde durch Verſchanzungen und Redouten (deren Anzahl der franz. 
Bericht auf 300 angibt) faft unangreifbar genracht. Doch war es den Franzofen 
gelungen, in der Schlacht von Wurfchen am 21. Mai 1813 ihren rechten Flügel 
zu umgeben, und fo vermochte der linfe Flügel, der an Hochkirch fich Ichnte, nicht, 
den vereinten Angriffen der Marfchälle Marmont und Macdonald zu widerftehen; 
er mußte dem Rückzuge, der nun für das ganze Heer angeordnet wurde, fülgen, 
(S. Baugen, Schlacht bei.) I. » 
Hochland (fchottifches), der nördliche Theil Großbritanniens, oder der 
durch die Grampian: Berge vom Niederlande gefchiedene Theil des Königreichs 
Schottland (f. d.), deffen wilde, felfige Küften von vielen Baien und Seearmen 
durchfihnitten find. SYenes Örenzgebirge, das in der Ferne als eine ungerriffene Maffe 
erfcheint, ift durch viele Thäler und Schluchten getrennt, von welchen die größten 
die Betten der Ströme Leven, Earn, Tan und Dee find, Außer diefen großen 
Thaͤlern gibt esnoch andre, deren Eingänge, vom Niederlande her, urfprünglich 
fo wild und enge waren, daß fie faft unzugänglich erfchienen, ehe fie durch DEKunft 
geöffnet wurden. Unter diefen fogenannten Päffen find die merfwürdigften: Beal— 
macha auf dem See Lomond, Aberfoil und Leny in der Landfihaft Monteith, der 
Pas Glenalmond über den Erieff, der Eingang in die Landfchaft Athol bei Dunkeld 
über den Berg Birnam, und einige Flußthaͤler. Diefe natürliche Grenzſcheide war 
eine der Haupturfachen, daß die Hochländer ein von den Bewohnern der Ebenen 
ganz verfchiedener Stamm geblieben find. In der Grampian-Kette erheben fich 
mehre Gipfel von anfehnlicher Höhe, als der Benlomond, der Benlawers, der 
Schichallain und andre, Die Hochlande erfcheinen von diefen Höhen in ernfter 
Pracht. Mit Wolken bedeckt oder von Nebeln eingebüllt, find ihre Gipfel oft kaum 
zu erkennen, während ihr ödes Anfehen und die tiefen felfigen Rinnen, wovon fie 
durchfurcht find, Spuren heftiger Naturgemalt verrathen. Nach den Gipfeln hin 
ift wenig fruchtbarer Boden, tiefer unten aber findet man eine dünne Dede von 
Haidefraut, wo nur Kaubvögel, weiße Hafen und Schneehühner wohnen. Rei: 
ter abwärts leben Rothwild und Hafelhühner, und auf nährenden Weiden, die 
mit üppigem Haidekraut abwechfeln, fieht man zahlreiche Schafbeerden. Am Fuße 
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der Gebirge öffnen fich viele anmutbige Thäler, die von Bergftrömen gemäffert 
oder von fchönen Seen bedeckt, zumeilen auch ſchön bemaldet- find und verfhiedene 
Öetreidearten erzeugen. DBiele von diefen Thälern enthalten eine anfehnliche Bolfs- 
menge, deren HauptreichthHum aus Heerden befteht. Das Gebiet, das der galiſche 
Volksſtamm bewohnt, begreift die Graffchaften Sutherland, Caithneß, Roy, 
Inverneß, Cromarty, Nairn, Argyle, Bute, die hebridifchen Inſeln und einen 
Theil der Öraffchaften Moray, Banff, Stirling, Perth, Dumbarten, Aber: 
deen und Angus. Die Grenze bildet eine Linie, die vom Eingange des Peatland: 
Haffs anfingt, ſich um St.-Kilda zieht und die ganze Gruppe der öftlichen und 
füdlichen Inſeln bis Arran einfchließt, nach Mull hinangeht, dann bei Ardmore 
in der Grafſchaft Dumbarton auf das fchottifche Feftland hinübergeht, längs der 
Srampian:Berge nach der Sraffchaft Aberdeen läuft und bei der nordöftlichen 
Spitze von Caithneß endigt. Die Bewohner find Abfommlinge der Selten, und 
ihr Gebiet bildete das Reich der alten Scoten (f. Schottland), fie felber aber 
nennen ihr Land nur Gaeldach (Galenland) oder Albanih. Die Namen England und 
Schottland find überhaupt ganz unbefannt im Salifchen, und die Engländer wer: 
den von ihnen Sachfen (Sassanach), die Niederfchotten aber Gual (Fremde), wie ’ 
ihr Gebiet Gualdach genannt. In Araylefhire nahm um 500 n. Chr. eine irifche 
Eolonie ihren Wohnfiß, und die Verwandtfchaft der Iren und Hochfchotten beweiſt 
ihre Sprache. Das fchottifche Erfe ift ein Dialeft des Iriſchen. Noch jeßt verfte: 
ben fich die Celten beider Linder und Iefen die in beiden Dialeften gedrudten Bü: 
cher. Während nach der Vereinigung der Reiche der Pikten und Scoten (f. Schott: 
land) im 9. Jahrh. das fchottifche Niederland durch den Verfehr mit Südbritan: 
nien allmälig zu höherer Geſittung gelangte, bildeten fich die gefellfchaftlichen Ver: 
bältniffe im Hochlande auf der Grundlage, welche der Zuftand der celtifchen Urbe: 
wohner darbot, eigenthümlich aus. Die natürliche Befchaffenheit ihres Landes 
und die Beweggründe, welche die Urbewohner dahin führten, in den Gebirgen ihren 
Sitz zu wählen, fchrieben die Form ihrer Einrichtungen faft unbedingt vor. Unfäbig, 
mit der Libermacht zu fämpfen, die aus dem ebenen Lande binaufmwärts drängte, und 
bei dem Wunfche , ihre Unabhängigkeit zu bewahren und fich nicht mit Fremden zu 
vermifchen, vertheidigten fie fich in jenen Bergveften, die überall das Heiligehum der 
Freiheit und die Zuflucht Derjenigen waren, die fich der Herrfchaft michtigerer Nach: 
barn widerfeßten. Bei der Abmefenbeit der Könige, die ihren Sig im ſchottiſchen 
Miederlande hatten, und durch ihre Gebirggrenze gefchüßt, unterwarfen fie fich nicht 
immer der Herrfchaft des entfernten Oberherrn, der weder Sehorfam erzwingen noch 
auh Schutz gewähren konnte. Die Abtheilung des Salenlandes in einzelne Thäler, 
Schluchten und Inſeln, die durch Berge oder Seearme gefchieden find, führte noth: 
mendig zur Bildung Eleiner Volksvereine, und Männer von anfehnlichen Vermögen 
und ausgezeichneten Geiftesgaben, unter deren Fahnen die übrigen gefochten, oder 
unter deren Schuß fie fich angefiedelt hatten, erhoben fich zu Häuptlingen, Jedes 
diefer Thäler, deren Bewohner, wegen der natürlichen age derfelben, wenig allgemei: 
nen Verkehr hatten, war der Wohnfiß und das Eigenthum eines Stammes, der 
Waffen zu feiner Bertheidigung, eine hinlängliche Anzahl von Handwerkern zur 
Verfertigung feiner befchränften Bedürfniffe, Weide für fein Vieh, Holz zu jegli- 
chem Behufe, Moos und Torf zu Brennmitteln und ein Fagdgebiet hatte. Diefe 
Stimme wurden daher nicht verfucht, ihre Wohnung zu verändern, Fremde zu 
fich zu locken oder einen allgemeinern Verkehr unter einander zu befördern, und je: 
der derfelben vereinzelte fih. Auf diefe Weiſe theilte fich das Volk in einzelne Mafz 
fen, die zwar durch Gemeinſchaft der Sitten und des Charafters verbunden wa⸗ 
ren, aber unter verfchiedener Dbergemalt ftanden, 

So bildete fich in jedem Stamm oder Clan (f. d.) eine patriarchalifche Ne: 
gierung, eine Art von erblicher Monarchie, die mehr auf Gewohnheit gegrün: 
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det umd durch allgemeine Einwilligung beftätigt als durch Geſetze geregelt war. 
Der Hochländer ehrte in feinem Stammbaupte den Abkömmling eines entfernten 
Ahnberrn, von welchem man die Herkunft des ganzen Stammes ableitete. “Der 
Stamm bemies ihm eine findliche Ergebenheit, und felbft der Name Elan ftammt 
von dem galifchen Worte Klaan, d. i. Kinder. Je mehr die Bande des Bluts und 
der Befreundung dazu beitrugen, innere Eintracht zu befördern, defto leichter ließen 
fi die Stämme bei Beleidigungen von Außen zu Öewaltthätigfeiten verleiten, 
da die Staatsgefeße feinen Schuß gewährten. Eine nothwendige Folge der Abge: 
ſchiedenheit war, daß jeder Stamm meift unter fich Ehen ſchloß und durch die Bande 
naher Bermwandtfchaft vereinigt war. Diele Glieder eines Clans führten daher mit 
dem Stammbaupte gleichen Iramen. Auf diefe Art bildete fich ein herzliches Ber: 
haͤltniß und eine gegenfeitige Zuneigung, mie man fie in neuern Zeiten — 
gekannt hat. Gegen Alle ſtand das Stammhaupt in den Verhältniſſen eines Guts— 
herrn, Anführers und Richters. Er konnte die jungen Leute auffodern, ihn auf 
die Jagd zu begleiten oder unter feinem Barmer zu fechten. Das ganze Clanver⸗ 
haͤltniß berubte jedoch wefentlich auf der in der Gewohnheit begründeten Gewalt, 
die das Stammhaupt fraft feines Erftgeburtsrechts beſaß, und die durch Lehnsge⸗ 
rechtfame oder großherrliche Richtergewalt, die ihr zumeilen ein gefeßliches Anfehen 
gaben, nicht erweitert werden Eonnte. Die Pflicht der Glieder eines Clans war 
unvergänglich, und Fein Lehnverhältniß, morein fie fpäter treten, Beine Verpflich⸗ 
tung irgend einer Art, wodurch fie gebunden werden konnten, durfte dem Dienfte 
vorgezogen werden, welcher ihrem Stammbaupte gebührte. Das Haupt des 
Clans war gewöhnlich, jedoch nicht immer, Eigenthümer des gefammten Stamm: 
gebiets oder des größten Theils deſſelben, wiewol nicht mit unbefchränften Eigen: 
tbumsrechte, fondern er leitete.nur die Verwaltung des Gemeindegutes. Ein bes 
ftimmter Theil des beften Landeigenthums war ihm als befonderer Antheil zugemies 
fen, den er zu feinem Vortheil anbauen ließ. Der übrige Theil des Sefammteigen: 
thums wurde durch Verleihungen auf längere oder fürzere Zeit unter diejenige Claſſe 
des Clans vertheilt, die aus den Lehnleuten oder Pachtern und Landwirthen bes 
ftand. Diefe waren die nahen Verwandten des Stammhauptes oder die Abfomm: 
linge eines entfernten gemeinfchaftlichen Stanımvaters. Diefen Brüdern, Nef— 
fen, Bettern gab der Häuptling einen Landesantheil auf Widerruf, oder auf kurze 
Pachtzeit, oder gewöhnlich als Pfandſchaft, deren Einlöfungsfumme feftgefeßt 
war. Diefe Landesantheile gaben den Lehnleuten ihren Unterhalt, wurden aber 
nach zwei Sefchlechtsfolgen geröhnlich zurüdgenommen, um nähere Verwandte 
zu belehnen, worauf die Abeimmlinge der urfprünglichen Befißer unter die Gemei⸗ 
nen zurüdtraten. Diefer MWechfel des Befißes war fo gewöhnlich, daß dadurch das 
gemeine Volk in dem Glauben an die urfprüngliche Bermandtfchaft mit deim Ges 
fehlechte des Stammhauptes beftärft wurde, da in jedem Menfchenalter einige Fa: 
milien unter das Volk herabftiegen, deren Vorfahren zu den Lehnleuten oder dem 
Elan: Adel gehört hatten. Zumeilen erhielten jedoch jüngere Verwandte auf ewige 
Zeiten einen Zandesantheil, oder ererbten, erheiratheten oder erwarben fich felbft 
ein Beſitzthum. In folchen Fällen behielten fie ihren angeftammten Rang und 
flanden gewihnlich an der Spiße einer Unterabtbeilung des Stammes, welche fie 
als unmittelbare Anführer betrachtete, wiewol fie immer von dem Stammbaupte 
abhangig blieben und ihm gewöhnlich zinsbar waren. Die größern Clans hatten 
oft mehre folcher Unterabtheilungen. Die Häuptlinge folcher Zweige und ihre Un: 
tergebenen hatten zuweilen einen befondern Itamen, bur sloine, oder der genealo: 
giſche Zuname genannt, der aus dem Taufnamen oder einem Beinamen Desjeni- 
gen, der den Zweig geftiftet hatte, entftanden war. Wo es folche untergeordnete 
Hiuptlinge nicht gab, flanden die Lehnleute und Dberpachter drm Stammhaupte 
zunächft, Sie wurden als Adelige geehrt und nannten fi Duinhe Wassal, Eine 
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Feder auf der Muͤtze bezeichnete dieſen Vorzug. Die Lehnleute zerſtuͤkten ihre Ans 
theile in kleinere ne, die fie den Gemeinern gegen zweckmaͤßigen Zins über: 
ließen. Gewöhnlich fanden die Gemeinen in fo ftrenger Abhängigkeit von dem Lehn⸗ 
mann, als diefer vom Stammbaupte. Als die Bolksmenge in den engen und uns 
—— Thaͤlern ze fehlte es bald an Mitteln zum Unterhalte. Die firenge 
bgefchiedenheit der Stämme und die oft gewöhnlich erbliche Feindfeligkeit, die mehre 
derfelben trennte, hinderte Ausbreitung in Nachbarthälern, und noch weniger waren 
Anfiedelungen im Niederlande möglich. Die Folge der übermäßigen Bevölkerung 
war Trügheit. Beſonders zeigten die jüngern Söhne der Lehnleute,oder des Clan» 
Adels, die ungern unter dag gemeine Volk traten, Verachtung friedlicher Betriebs 
ſamkeit und zogen die tapferften und munterften Jünglinge aus dem Volke an fich, 
mit welchen fie oft Raubzüge (Creachs genannt) gegen das Niederland oder gegen 
feindliche Stämme machten, Da der —— — des Landes in Heerden be⸗ 
ſtand, ſo machte man, wenn es zu einem Angriffe kam oder Wiedervergeltung aus⸗ 
* werden follte, gewöhnlich den Anfang damit, einen Einfall zu thun, um das 
ieh der Feinde wegzutreiben. Es gab überdies eine eigne Claſſe verwegener Aben= 
teurer, die man Cearnachs nannte und zu Unternehmungen gebrauchte, 100 unge: 
wöhnliche Gefahr zu beftehen oder ungemeine Ehre zu erwerben war. Syn fpätern 
Zeiten aber ward diefer Beruf für weniger achtbar gehalten und beftand darin, von 
den Nachbarn im Niederlande Abgaben oder eine Vergütung für den Schuß gegen 
Plünderungen, Blackrail genannt, zu erheben. Ein andres Mittel zum Unterhalte 
für die jüngern Söhne der Stammhäupter war der Kriegsdienft auf dem Feftlande, 
befonders in Frankreich und Spanien, und nach der Berbannung des Haufes Stuart, 
dem die Hochländer treu ergeben waren, ward es noch gewöhnlicher, fremden Fahnen 
zu folgen. So blieben die Hochländer flets mit dem Kriege befannt, und der Auf von 
den Abenteuern und Siegen ihrer Landsleute in der Fremde nährte-die den hochlün: 
difchen Stämmen eigne Kriegsluft. Kriegerifchen Sinn und Verachtung der Arbeit 
fand man felbjt bei dem Seringften unter dem Volfe, Die Feldarbeiten wurden meiſt 
den Alten und den Frauen überlaffen, während rüftige Männer nichts thaten oder 
fih in anftrengenden Bewegungen übten. Handwerker waren angefehener als bloße 
Zandwirthe. Weberei war eine Arbeit der Weiber, das Schneiderhandwerf aber trie: 
ben nur Männer. Der Schmied, der Waffen machte oder doch ausbefferte, war be: 
fonders geachtet und gehörte zum Hausftande eines hochländifchen Stammhauptes; 
doch bezog man die gewöhnlichen Waffen meiſt aus dem fchottifchen Niederlande, 
Der Häuptling wohnte in der Regelunter feinen Angehörigen. Sein Schloß war der 
Drt, wo Belohnungen vertheilt und die beneidetiten Auszeichnungen verliehen wur: 
den. Die Stammhaupter unterſchieden fich nicht durch Glanz im Anzuge oder Haus: 
wefen, fondern bloß durch zahlreicheres Gefolge und die größere Anzahl ihrer Säfte, 
Was ihre Angebörigen ihnen von ihrem Eigenthum darbrachten, wurde zu ihrem 
freigebigen Unterhalte wieder aufgewendet. Jeder Stammgenoffe war im Schloffe 
willtommen und wurde nach feinem Range mit einer Höflichkeit und einem Zartges 
fühle behandelt, wovon man anderwärts fein Veifpiel findet. Diefe Behandlung 
bob die Stammgenoffen in ihrer eignen Achtung und Fnüpfte das Band zwifchen ih: 
nen und ihrem Haͤuptlinge noch fefter,, deſſen Gewalt zwar mild ausgeübt, doch ib: 
rer Natur nach willfürlich war. Die Geſetze, die er verwaltete, waren einfach, Ach— 
tung feines Anfehens und Dankbarkeit für feinen Schuß waren die natürlichen Fol: 
gen feiner patriarchalifchen Herrfchaft, und die Behandlung, welche alle Stamm: 
genoffen von ihm empfingen, befejtigte jene noch mehr in der unerfchütterlichen 
Treue gegen ihre Häuptlinge, wovon die fihottifche Sefchichte, befonders in den 
Dürgerfriegen von 1715 und 1745, fo glänzende Beweiſe lieferte. 
Zumweilen wurde von den Örundfügen diefer Clanverfaſſung abgewichen, und 
felbft das Erbrecht, worauf die ganze Einrichtung gegründet war, blieb in einzelnen 
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Fallen unbeachtet. Es gab auch Beifpiele, daß unwuͤrdige Stammhäupter ent: 
feßt, ja während der Unruhen nach der Revolution (1689) ward ein Häuptling 
von feinem ganzen Stamme verlaffen, alg er ihn gegen die Fahne des. Haufes 
Stuart führen wollte, und die Unterthanentreue fiegte über, das fonft fo flarfe 
Band des Lehnverhältniffes, In den früheften Zeiten huldigten die hochländifchen 
Stammbäupter der Gewalt einheimifcher Fürften, von welchen die fchottifchen Kö: 
nige höchftens dem Namen nach als Oberherren anerfannt wurden. Es waren die 
mächtigen Herren der Inſeln (Lords of the Isles), deren Geſchlecht von den ältes 
ften Zeiten bis auf Jakob V. blühte. Sie herrſchten über alle mweftliche Inſeln, die 
Hebriden von Ilay nordmwärts, und über die weftl. Theile der Sraffchaft Inverneß, 
und als mächtige Bundesgenoffen hatten fie Einfluß auf den größten Theil des 
Hochlandes. In dem übrigen Theile herrfchten die Grafen von Athol, von Mar, 
von Lennox und andre mächtige Herren. Erft im Anfange des 15. Jahrh. wurde 
das Inſelreich von der fchottifchen Krone abhängig gemacht, jedoch durch die feits 
dem erfolgte Trennung der Clane die Gewalt der Könige von Schottland wenig bes 
feftigt, und wenn auch die Stämme nicht mehr, wie in frühern Zeiten unter Einem 
Haupte, den Landfrieden flören fonnten, fo brachen fie Doch, wenn eine gemein: 
fchaftliche Sache Einige von ihnen verband, aus ihren Bergveften in das ebene 
Land hervor. Während der Unruhen, die nach Jakobs V. Tode Schottland zerrüt- 
teten, wurde die Unabhingigkeit der huchländifchen Hiuptlinge noch mehr befeftigt, 
Als im 17. Jahrh. der Eriegerifche Geift im ſchottiſchen Niederlande verfiel, zeig: 
ten die Hochländer zum erften Male entfchiedene Überlegenheit in der Kriegskunft, 
die viel beitrug, ihnen ein höheres Gefühl ihrer Wichtigkeit einzuflögen und fie 
in der Anhanglichkeit an heimathliche Sitte noch hartnidiger zu machen. Nicht 
lange aber nach den erften Siegen, die fie im Niederlande erfochten hatten, wurden 
fie von Cromwell in ihren Gebirgen hart gezüchtigt. Er legte ſtarke Befagungen 
in mehre Drter, ließ das Gebirge von fliegenden Heerhaufen durchziehen und die 
geheimfien Schlupfmwinfel durchfuchen, die Schlöffer der Hauptlinge verbeeren und 
wang endlich die Clane, die Waffen niederzulegen und Buͤrgſchaft für friedliches 
etragen zu leiften, Nach der AWViederherftellung des Haufes Stuart, wozu die 
Treue der Hochlinder fo viel beigetragen hatte, wurde den Stammbäuptern das ih: 
nen von Cromwell aufgelegte Joch wieder abgenommen, man fchleifte oder verließ 
die zu ihrer Bezwingung angelegten Veſten, und die Gefeße gegen die Raubzüge 
der Hochländer wurden nicht mehr ausarübt. "Unter diefen Umftänden befeftigte fich 
die alte Stammverfaffung aufs Neue. Unter Wilhelm III. und der Königin Anna 
bielt die Regierung, mit Kriegen auf dem Fefttande befchäftigt, es für das Beſte, 
den Frieden im Hochlande durch Geldvertheilungen zu erfaufen. Die Gefahren, 
die der 1715 für das vertriebene Haus Stuart ausgebrochene Aufftand drohend ge: 
zeigt hatte, führten zu verfchiedenen Mafregeln, um die Macht der Stammhäup⸗ 
ter zu brechen. Durch die fogenannte Clanacte wurde das Eigenthum des Lehn: 
mannes, der in einem Aufftande die Waffen ergriffen hatte, dem treu gebliebenen 
Lehnherrn, und umgekehrt dem pflichtgetreuen Lehnmanne dag unbefchränfte Eigen: 
thumerecht über feine Landereien zugefprochen, wenn fein Lehnherr fich empört 
batte. Eine andre Verordnung entband die Lehnleute von der Pflicht, dem Lehn⸗ 
herrn auf die Jagd zu folgen und in feinen Fehden zu fechten. Die dritte Maßregel 
war die Entwaffnung der Hochländer, die aber fo nachläfftg ausgeführt wurde, daß 
es den Anhängern des Haufes Stuart meift gelang, ihre Waffen zu verbergen, um 
fie bei günftiger Oelegenbeit gegen die Regierung zu gebrauchen. Die wirffamfte 
von allen Mafregeln aber war die Anlegung von Landftraßen aus dem Hochland 
in das Niederland, und gewiß würde dadurch im Laufe der Zeit eine allmälige Ver: 
fehmelzung der Bewohner beider Landestheile herbeigeführt worden fein; aber es 
ereigneten ſich Umftände, die eine gewaltfame Auflofung der Clanverhaͤltniſſe zur 
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Folge hatten. Die Erbitterung, wozu die Mafregeln der Regierung reisten, machte 
das Volk deſto empfünglicher für die Ermahnungen und Ermunterungen, welche 
das vertriebene Fürftenhaus nicht fparte. Die Hiuptlinge boten Alles auf, ihre 
bedrohte Gewalt zu behaupten umd den Neuerungen entgegenzuarbeiten, wodurch 
die Regierung die Bande des Tlanverhältniffes zu fehmächen fuchte. Ein gefähr: 
liches Mittel, wozu fie fehritt, erleichterte den Hochlindern die Ausführung ihrer 
Abfichten. Es wurden nämlich um 1729 unter den Hochländern Compagnien ge: 
morben, welchen man die Söhne der Hiuptlinge oder die Lehnleute zu Officieren, 
die Stammhäupter felbft aber zu Oberbefehlshabern gab, Diefer fogenannten un: 
abhängigen Compagnien waren fechs, die man gewöhnlich, nach ihrem dunfelfar: 
bigen Tartan, die ſchwarze Wache (Freicudar Diyu) nannte. Ihre N mar, 
das Entwaffnungsgefeß zu vollziehen, die Unzufriedenen zu fehreden, Derfamm: 
lungen des Bolfs zu hindern, Befehdungen zwifchen feindfeligen Stämmen und 
befonders Raubzüge gegen die Nachbarn zu verhüten, &ie durchzogen in der Ab: 
ficht das Land, wodurch fie Gelegenheit erhielten, mit den DVermwegenften befannt 
zu werden, und es ift gewiß, daß die Stammhäupter diefe Anftalt zu ihren Zwecken 
zu benußgen mußten, oder doch fo viel wenigftens offenbar, daf die ſchwarze Wache 
ein Mittel war, den Eriegerifchen Geiſt zu nahren, den die frühen Mafregeln der 
Regierung hatten erftiden follen. Der Aufftand 4745 (f. Eduard Stuart) 
war eine Folge des heimlichen Grolls der Hochländer und der Anreizungen von Au: 
fen. Der unglüdliche Ausgang des Kampfes gab der ——— Anlaß, die pa⸗ 
triarchaliſche Verfaffung der Hochländer 1747 aufjuheben, die Entwaffnung der: 
felben ftreng zu vollziehen und felbft die Volfstracht zu verbieten. i 
Die Hochländer unterfcheiden fich fehon im Äußern von allen andern Vol⸗ 
fern durch ihre eigenthümliche Tracht, von altcekefchern Urfprung. Diefer fchöne, 
die leichte und freie Bewegung begünftigende Anzug war für Krieger, Jaͤger und 
Hirten der paffendfte. Der Stoff der bochländifchen Kleidung ift feit Jahrhunder⸗ 
ten derfelbe geblieben, ein wollener Zeuch, zuweilen mit baummollenem Einfchlag, 
immer gewürfelt in bunten Farben, in frübern Zeiten gewöhnlich dunfelfarbig, 
fpäter oft in grell abftechenden Farben. Jeder Stanım hatte gewöhnlich feine be: 
fondere Farbenmifchung im Tartanmufter, um fich von andern zu unterfcheiden. 
Der Haupttheil der Kleidung war das Kilt, ein faltiger Schurz, der die Schenfel 
umgab und bis auf die Knie hinabging. Reiter und Alte trugen jedoch zumeilen 
eine Beinbefleidung, eine Art enger Strumpfhofen, Truis genannt. Die Wefte 
und der kurze Rod waren geſtickt oder mit Treffen befeßt. Das Kleid war ein zwei 
Ellen breites und vier Ellen langes Stüd Tartan, das den Leib in breiten, zierlich 
geordneten Falten umgab, durch einen Gürtel feft gehalten ward, und während der 
untere Theil herabhing, wurde der obere um die linke Schulter gezogen und ließ den 
rechten Arm frei. Bei Regenwetter diente es als einhüllender Mantel, und wenn 
beide Arme frei fein follten, ward es mit einer filbernen Spange auf der Bruſt be: 
feftig. Dorn bing eine große Tafche von Ziegen oder Dachsfell, den Ridicules 
unferer Frauen ähnlich, Ein Dolch war, nebft Meffer und Gabel, in einer an der 
Seite hängenden Scheide befindlihd. Die Müse gehörte weſentlich zum hochlandi⸗ 
fehen Anzuge. Statt der Federn, womit die Vornehmen fie ſchmuͤckten, trugen 
die Öeringern einen Strauß von Haidefraut oder einen Zweig von Stechpalmen 
oder Eichen. Die Schuhe beftanden aus dicken Lederftüden, die mit Riemen über 
den Fuß befeftigt waren. Das ftrenge Verbot diefer Kleidung 1747 war den Hoch: 
laͤndern befonders empfindlich, und fie waren oft finnreich genug, demfelben aus: 
zumeichen. Erft 1782 wurde diefes Verbot förmlich aufgehoben. Seitdem bat 
ſich die alte Bolfstracht allınalig verloren und ift nur noch in einigen Öegenden, je: 
doch mit der Tracht der Niederfcehottländer vermifcht, und nur unter der geringern 
Volksclaſſe noch üblih. Zu den Waffen der Hochlander gehörte das Schwert an 
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der linfen und ein furzer Dolch (Dick) an der rechten Seite, Eine Flinte, ein 
Paar Piftolen und eine Tartfche waren die übrige Küftung. In Ermangelung 
einer Flinte, oder wenn es an Schießbedarf fehlte, bediente man fich einer langen 
ganze, Lochaber axe genannt, deren Schaft eine zum Hauen und Stechen dien: 
liche Waffe trug. Jeder Clan bildete, unter dem Oberbefehl des Stammbauptes, 
ein Regiment, deſſen Compagnien die einzelnen Familien unter der Anführung 
ihrer Häuptlinge ausmachten., Muth und Freiheitsliebe, Anhänglichkeit an Heiz 
math und häusliche Verbindungen, Gaftfreiheit und Hang zu froher Gefelligfeit, 
Redlichkeit im Privatverkehr und unverbrüchliche Treue gegen bewiefenes Vertrauen 
waren ausgezeichnete Charafterzüge des Hochländers und find es bei allen Umwand⸗ 
lungen , welche die Sitten in neuerer Zeit erlitten haben, noch immer. Büchers 
elehrſamkeit war freilich wenig verbreitet und nur unter den Bornehmen, die zum 
Theil in Sranfreich gebildet wurden; aber Baterlandsgefchichte, Dichtfunft und 
Mufit waren Lieblingsunterhaltungen felbft unter dem gemeinen Volke. Jeder 
Häuptling hatte feinen Barden, da Die Thaten des Sefchlechts und einzelne Glie⸗ 
der des Clans befingen mußte. Diefe Sänger ftanden in hoher Achtung und was 
ren, wie die Sengchies oder die Alteften des Stammes, die Bervahrer alter Sagen, 
wobei eine durch Übung geflärfte und unter einem Volke ohne gefchriebene Literatur 
leicht erklärliche Kraft des Gedächtniffes fie unterftüßte. Das beliebte Inſtrument 
mar die Sacpfeife, und der Pfeifer mußte im Kampfe durch Eriegerifche Töne die 
Degeifterung unterhalten, die der Barde erweckt hatte. Eine warme Einbildtunge; 
fraft, die von der Erhabenheit und der ernften Einfamfeit der Landfchaften feiner 
Heimath Iebhaft ergriffen wurde, war die Quelle manches eigenthümlichen Aber: 
laubens. Das Hochland aber ift das einzige and in Europa, das nie durch Glau⸗ 
neffreitigkeiten beunruhigt worden ift oder durch “Glaubensverfolgungen gelitten 
bat. Der Presbyterianismus und der Fatholifche Glaube find die herrfchenden Fors 
men. Dieleßtere ift auf die Sraffchaft Inverneß und aufeinige Inſeln befchränft, 
Unter dem Adel gibt es auch einige Anhänger der bifchöflichen Kirche. Proteftanten 
und Katholiken leben brüderlich beifammen. Die 1747 genommenen politifchen 
Mafregeln hatten eine gänzliche Ummandlung der Sitten des Hochlandes zur Folge, 
die fich freilich erft ungeführ 20 Jahre fpäter zeigte, wozu aber jene Moßregeln 
den erften Anftoß gaben. Die Beränderung zeigt fich in der Sinnesart und Lage 
des Hochländers und verräth fich nicht bloß in feinen Sitten und feinem Äußern, 
fondern felbft fein Land ift umgewandelt. Ländereien; die lange ſchon unter dem 
Pflug geweſen waren, find verwildert, ganze Thäler, einft die Wohnung eines kraͤf⸗ 
tigen Volksſtammes, verödet, und Familien, die wie Alpenpflanzen im heimathlichen 
Boden gewurzelt waren, fahen ſich gesungen, in Manufacturftädten Unterhalt 
oder in den Wildniffen der Fremde Zuflucht zu fuchen, Der Charakter der Hoch: 
länder hat viel von frinem romantifchen und ritterlichen Anftriche verloren. Einer 
der auffallendfien Züge des umgemwandelten Hochlandes ift die größere Gleichgültig⸗ 
feit des Volkes gegen die alten Stammperhältniffe. Lange nach der Aufhebung der 
Elanverbindung dauerte die Ergebenheit des Volkes gegen feine Stammbäupter 
fort, und was das Geſetz vermeigerte, gab die Treue unvermindert. Es würde den 
KHäuptlingen und Gutgherren leicht geworden fein, fich die alte Anhänglichkeit zu 
fihern ; aber auch bier hat dag ungeduldige Verlangen, die Früchte einer neuen 
Drdnung der Dinge, die mit der Zeit gewiß reif gemorden wären, ſchnell zu ärnten, 
zu vielen Bedrüdungen geführt, die allmälig die alten Bande der Liebe und Treue 
Töften. Noch findet man zwar manche Gutsherren, welche, als rühmliche Ausnah⸗ 
men an die Tage der Vorzeit erinnernd, fich die Anhänglichfeit ihrer Untergebenen 
gefichert haben; viele aber wurden durch den Aufenthalt in Edinburg oder London 
ihrer Heimath entfremdet; die Schwierigkeit, den vermehrten Aufwand zu beftrei: 
ten, führte fie zu Unternehmungen, die den Zuftand der geringern Volksclaſſe ver: 
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fehlimmerten. Beſonders mar e8 die unverhältnigmäßige Vermehrung der Schaf: 
zucht, was dem Volke die Mittel zum Unterhalte nahm. Auswanderungen nah 
Amerika, die Folge der Berarmung und Verödung, haben feit 30 Jahren Tau: 
fende entführt, welchen die geliebte Heimath ihrer Väter nichts mehr darbot als 
die Ausficht in ein dürftiges Leben, Vgl. des Generalmajors David Stewart 
„Sketches of the character and preseut state of the highlanders“ (3. Aufl., 
Edinb. 1825, 2 Bde). Damit muß man verbinden die „Remarks on Col. Ste- 
wart’s Sketches etc.“ (2ond. 1823). Auch die geognoftifch wichtige Schrift des 
Dr, Mac Eulloh: „The Highlands and western isles of Scotland“ (London 
1824, 4 Bde.), vernichtet die fchöne Täufchung, welche Malter Scott's Schilde: 
rungen in Betreff Schottlands und der Schotten erzeugt haben. 
Hohmeifter, fe Deutſche Ritter und Johanniterritter. 
Hoch ftädt(Treffenu. Schlacht bei), leßtere von den Englaͤndern Schlacht 
bei Blindheim oder Blenheim genannt, Ludwig XIV. hatte im fpanifchen Erb: 
folgefriege Holland, England, Öſtreich, Savoyen und Portugal zu feinen Fein: 
den. Auch das deutfche Reich kaͤmpfte gegen ihn. Der einzige Kurfürftv. Baiern 
war Ludwigs XIV. Verbündeter, und da feine Länder nicht nur an Dftreich grenze 
ten, fondern auch dies auf diefer Seite von feiner Feftung gedeckt ift, fo war er um 
fo mehr zu fürchten, je mehr er als thätiger, Friegeluftiger Fürft felbft im Felde 
auftrat und den franzöf. Heeren im glüdlichen Falle den Weg nach Wien öffnen 
konnte. Schon hatte er am 20. Sept. 1703 bei Hochfladt, einem Fleden, 3 Stun: 
den von Donauwerth, den Eaiferl. Seneral Styrum gefchlagen und die Feftung 
Paſſau erobert. Nur feine Unzufriedenheit mit dem geraden, derben franzöfifchen 
Marfchall Billars häfte ihn gehindert, in jenem Sabre alle Früchte zu ärnten, die 
diefes Treffen hätte haben Ffünnen. et mußte Villars den Dberbefehl an den 
Marfchall Tallard abtreten, der am Rhein den Markgrafen Ludwig von Baden bei 
Speier fhlug, und fo war die Rage der kaiſ. Erblinder Außerft gefährdet. Bereits 
hatte aber Marlborougb, damals die Zecle des ganzen Krieges im Felde und im Ca: 
Binette, den Plan entworfen, den Kampf an der Donau zu entfcheiden. Stalien, 
Flandern und der Unterrhein follten nur vertheidigt werden, der Hauptſchlag in 
Süddeutfchland fallen, wohin auf der einen Seite die beften Eaiferl. Scharen unter 
Eugen vom Rhein berüberfamen, wihrend Marlborough bereitsam 2, Juli nach 
einem heftigen Kanıpfe auf dem Schellenberge die bairifchen Verſchanzungen ge: 
flürmt und fich den Weg über die Donau gebahnt hatte, um nun nach Maßgabe 
der Umftände ins Herz von Baiern einrüden zu fünnen. Zu dem Letztern aber war 
der Gewinn einer Hauptfchlacht unumgänglich nörhig, da obne diefe der Marfch 
nach Baiern ein abenteuerlicher Zug gewefen wäre, langes Steben aber, bei der 
damaligen Art Krieg zu führen, gefüllte und ficher bewachte Magazine erfoderte, 
In eine ſolche Schlacht Tieß fich das bairifche und franz. Heer am 13. Aug. 1704 
unter den ungünftigften Umftänden verwickeln. Beide ftanden unter Tallard’g, 
Marfin’g und des Kurfürften unmittelbarem Befehle zwifchen dem Dorfe Blind: 
heim und dem Dorfe Kigingen hinter dem Nebelbache, der fich in die in ihrer Flanke 
vorbeigehende Donau verläuft, und zählten gegen 56,000 Streiter, während Marl: 
borough und Eugen etwa 52,000 vorführten. Jene hatten ihre Maffen haupt: 
füchlich in die 2 Dörfer geworfen, die fie als die Stüßpunfte ihrer Flügel betrachte: 
ten, obfchon fie von der Linie der Hauprftellung zu weit nach vorn lagen. Die ganze 
Maffe der Reiterei war hauptfüchlich in der Mitte zwiſchen beiden Flügeln einge: 
flemmt, da jedes Heer, dag bairifche wie das franz., die feinige auf beiden Flügeln 
hatte und die von 2 Flügeln nothwendig auf folche Art zufammenftoßen mußte. 
Ohne Zweifel hätten beide Feldherren diefe Mißgriffe eingefehen und verbeffert, da 
Tallard in Blindheim allein 27 Bat. Fußvolk Tiegen ließ; allein fie erwarteten fo 
wenig, angegriffen zu werden, daß, als fich die Linie der Verbündeten am 13, 
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Aug. früh um 2 Uhr in Bewegung ſetzte, fie dies für den Abmarſch derſelben an: 
nahmen. Der größte Theil der Keiterei war auf Fouragiren ausgefandt, Noch 
um 7 Uhr, als fchon die Spigen der 8 Colonnen, mit welchen Eugen und Marl- 
borough gegen den Nebelbach vordrangen, fichtbar wurden, hielt Tallard das Ganze 
für eine Lift, den Abzug zu verdeden; allein bald follte der Irrthum ſchwinden. 
Mit größter Eile mußten nun die zerftreuten Reiterhaufen zurüdfehren und die Ka: 
nonen in die Linie aufgefahren werden. Allerdings boten die Franzofen und Baiern 
Alles auf, den Übergang über den Nebelbach und die Eroberung der 2 Dörfer zu 
verhindern, deren Wegnahme von Marlborough und Eugen als entfcheidend für 
die Schlacht angenommen war, Ihre Angriffslinie war ungewöhnlich lang (faft 
eine deutfche Meile), Marlborough ftürmte Blindheim zur Dedung feines rechten 
Flugels ohne Erfolg, änderte jedoch feinen Man und warf fich mit der Hauptmacht 
auf den weiten Raum zwifchen dem rechten Flügel und dem feindl. Mittelpunfte, 
während er nur fo viel vor Blindheim ftehen ließ, als nöthig war, um diefen Poften 
im Schach zuhalten. Um5 Uhr Nachm. war es ihm gelungen, nach großen Anftren= 
gungen über den Bach zu dringen, was feinen Sieg entfchied. Die Franzofen im 
Mittelpunkte mußten fich zurückziehen; ihnen folgten die Baiern auf dem linfen Flü: 
gel, melche dem ungeflümen Angriffe des Prinzen Eugen lange widerftanden hatten. 
Marlborough, anftatt den weichenden Feind zu verfolgen, feßte fich zwifchen deffen 
Rückzug und dem 18,000 M. ftarfen Poften von Blindheim, fchnitt ihn dadurch 
ab und zwang ihn, das Gewehr zu ſtrecken. Die Reiterei ward vom engl. Gefthiik- 
und Musketenfeuer vertrieben; nurein Theil des feindlichen Heers rettetefich, alles 
Ubrige blieb auf dem Schlachtfelde, das mit mehr als 11,000 Todten bededt war, 
oder ward theils hier, theils in dem nun ganz vergeffenen und umzingelten Blind: 
beim gefangen. Unter den Gefangenen war der Marfchall Tallard felbft; fein 
Sohn fand den Tod. Die Folgen der Schlacht waren für den ganzen Feldzug, 
wie Marlborough gehofft hatte, entfcheidend, Baiern fiel in die Gewalt Oftreichs. 
Ludwigs AIV. Kriegsglüd zerfloß wie das von Napoleon nach der Schlacht bei 
Leipzig, und wenn er nach diefer Schlacht den Krieg noch faft 10 Jahre fortfeßte, 
fo lag dies nur an den Zwiſtigkeiten unter den Verbündeten felbft, die über die Be— 
nußung eines Dieges fo lange firitten, bis er nicht mehr vollkommen zu benußen 
war. (S. Marlborougb und Blenheim.) 

Hochverrath (perduellio, erimen majestätis ex primo capile), die 
Verlegung der Unterthanentreue durch ein gegen den Staat -felbft, deffen legitimes 
Dberhaupt , die Integrität des Gebiets oder die anerfannte Verfaffung gerichtetes 
feindliches Unternehmen, Der Gegenfüß des Hochverraths: gemeiner Verrath, 
welcher durch einen Mord mit Verlegung einer fpeciellen Pflicht der Treue begangen 
wird, iſt aus dem deutfehen Rechtsfoftem längſt verſchwunden (obgleich noch in K. 
Karls Peint. Ger.:Drdn., X. 124 erwähnt); aber in England hatfich diefer Begriff 
der petly treason, welche von einem Dienftboten an dem Dienftherrn, von einem 
Lehrling an dem Lehrherrn, von einer Frau an ihrem Manne verübt wird, noch er⸗ 
halten. Das Unternehmen muß ein feindliches, und das Mittel geſetzwidrig fein, 
Hierdurch wird der Begriff diefes Verbrechens in der Anwendung fo fchwanfend, 
dag Burke fagen fonnte, das Verbrechen des Hochverraths gedeihe in England nicht, 
denn wenn e8 gelungen fei, gebe manihmeinen andern Namen. Wilhelm Tell, die 
3 Männer vom Kütli, Graf Wilhelm von Naffau, Franklin und Wafhington häts 
ten als Hochverräther verurtheilt werden konnen, und manche Opfer eines ungerech: 
ten Defpotismus find unter diefem Damen gefallen. Auch die gefeßliche Beftim: 
mung des Begriffs ift fehr verfchieden. Im franz. „Code penal” kommt das Wort 
haute trahison nicht mehr vor. Verbrechen gegen die äußere und innere Sicherheit 
Franfreichs und gegen die Perfon des Koͤnigs oder die fönigl. Familie werden mit 
dem Tode und der Dermögensconfiscation beftraft („Code pen.”, U, 15 — 102), 
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Das „Preuß. allg. Landrecht”, TH. I, Tit. XVTIT, 6. 92, nennt Hochverrath das: 
jenige Staatsverbrechen, melches auf eine geraltfame Ummälzung der Verfaffung 
des Staats oder gegen dag Leben oder die Freiheit feines Dberhauptes abzielt, und 
unterfcheidet es ſowol von der Randesverrätherei ($. 100), wodurch der Staat gegen 
. fremde Mächte in äußere Gefahr und Unficherheit gefeßt wird,. als auch von Verbre: 
chen gegen die innere Ruhe und Sicherheit des Staats ($. 149) und von Majeftätg: 
verbrechen (crimen laesae mafestatis)) oder perfönlichen Beleidigungen des Staats: 
oberhaupts in feiner Würde ($. 196). Das „Dftreich. Strafgefeßbuch‘ (von 1805, 
$. 53) nennt Hochverrath 1) die Verlegung der perfönlichen Sicherheit des Staats: 
oberbaupts und 2, die Unternehmungen, welche auf eine gemwaltfame Veränderung 
der Staatsverfaffung, auf Zuziehung oder Vergrößerung einer Gefahr von Außen 
gegen den Staat angelegt wären. Das „Bairifche Geſetzbuch“ (1813, von Feuer: 
ach) ftellt eine Gattung von Staateverratb auf (A. 299), ohne eine Definition 
zu geben, wovon der erfte Grad Hochverrath. genannt wird und durch Angriffe auf 
die Perfon des Königs in der Abficht ihn zu tödten, gefangen zu nehmen oder in 
Feindes Gewalt zu liefern, durch Angriffe auf die Selbftändigfeit und Verfaffung 
des Staats begangen wird. Unterflüßung der Feinde ift Staatsverrath der zwei⸗ 
ten Claſſe; Untreue gegen den Staat durch Auslieferung von Urkunden u. dgl. ge: 
bört zur dritten Claſſe; in die vierte werden fehr verfchiedene Handlungen zuſam⸗ 
mengeftellt, als: wenn fih jemand wegen eines Kechtsanfpruchesgegen den Staat 
an eine ihm fremde Macht wendet, wenn jemand auswärtige Souverains und Ges 
fandte beleidigt, Unterthanen zur Auswanderung verleitet, oder für fremde Mächte 
Soldaten wirbt. Indem neuen Entiwurfe 1822 (v. Gönner) find diefe Begriffe 
etwas anders geordnet. Die zweite Claſſe des Staatsverraths ift mit zum Hoch⸗ 
verrath gejogen, der Begriff des Staatsverraths auf die dritte Claſſe befchränft, 
und die vierte unter die Bezeichnung gefährlicher Handlungen gegen die Staats: 
ficherheit gebracht worden. Hochverrath zeichnet fich von andern Verbrechen da: 
durch aus, daß er für vollendet geachtet, d. h. mit der vollen gefeßlichen Strafe ge: 
abndet wird, fobald der Verſuch dazu in Außere Handlungen ausgebrochen iſt, und 
daß fich Derjenige deffelben theilhaftig macht, welcher von einem joichen Verbrechen 
Kenntniß hat umd es nicht anzeigt. 37. 
Hodis (Albert Joſeph, Graf v.), ein durch feinen feltfamen, überall nach 
phantaftifchem Schimmer jagenden Kunfttrieb berühmter mährifcher Gutsbeſitzer. 
Er war 1706 geboren. Mit mannigfaltigen und ausgebreiteten Kenntniffen durch 
frühen Unterricht ausgeflattet, mit einer einpfinglichen und lebendigen Phanta⸗— 
fie von der Natur begabt, ging er nach Italien, wo er, ſowie fpäter als Kam⸗ 
merer an dem Hofe Karls VI., mannigfaltige Nahrung für feine glühende Einbil: 
dungskraft fand. Vielleicht machte auch diefe den wohlgebildeten und liebenswürs 
digen Mann zum Anbeter der zwar 22 9. Altern, aber geiftreichen und in fpätern 
Fahren noch anınutbigen Sophia, Witwe des Marfgrafen Georg Wilh. von Bai- 
reuth. Sie gab ihm 1734 ihre Hand und lebte mit ihm auf feinem Randgute Roßs 
walde, welches er zu einem Sitze all.s durch Kunft, Phantgſie und gefelligen Ums 
gang erdenklichen Bergnügens umfchuf. - Er wußte nämlich die Kunfttalente feiner 
Leibeignen zu entwideln, fodaß es Feine Art von Künftlern gab, die man nicht 
unter feiner Dienerfchaft gefunden hätte, Der weirliufige Parf mit feinen Anz 
lagen, feine Theater, die Werke der bildenden Kunft, welche er nach feinen origiz 
nellen Angaben ausführen ließ, die Mafchinerien, Feuerwerfe, Wafferfünfte, 
welche er zu feinen Feften brauchte, waren größtentheils das Werk feiner Bedienten, 
Die gefchicteften unter denfelben waren feine Muſiker, Schaufpieler, Tänzer, 
Sänger und Sängerinnen; Letztere ließ er zugleich für den Umgang in der großen 
Welt bilden, Diejenigen, welche zu Hauptrollen fein Talent zeigten, felbft Kin: 
der, Alte u. f. w., brauchte er als Statiften und Figuranten in vielen Verkleidun⸗ 
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gen #ei feinen originellen Feften und Quftbarfeiten. In der feltfamen Zuſammen⸗ 
ftellung derfelben jedoch, forvie in feinen Sartenanlagen, in welchen 4000 Waffer: 
Fünfte, ein großer Kanal und viele Seen angebracht waren, berrfchte die Neigung 
um Überrafehenden vor; ſelbſt auf Miribfchaftsgebäude, Ställe, Krippen und 
utterfüffer hatte fich diefer Hang zu idealifiren erfiredt. Kein Wunder, daß der 
durch diefe phantaflıfche Mannigfaltigkeit berühmte Landfiß mehrmals, und felbft 
in einer lateinifchen Abhandlung des D. Tralles (‚„Adumsbratio amoenitatum 
Roswaldensiuns“) befchrieben worden ift. Die angenehme und höchft manniafal: 
tige Unterhaltung des originellen und wohlwollenden Wirths wußte bis in das fpä- 
tere Alter, jafelbit auf dem Krankenbette, einen Cirfel ihn umgebender Menfchen 
durch immer neue Erfindungen zu erheitern. Selbſt Friedrich der Einzige, welcher 
feine Unterhaltung liebte, beſuchte feinen Feenfiß. Er danfte dem Grafen durch 
ein anfehnlich’s Sefchenf, noch mehr aber durch eine poetifche Epiftel (7. Th. der 
„Deuvres posthumes“, S. 27). Andeffen hatte diefes Schauſpiel im Großen fein 
Mermögen zerrüttet. Dies zeigte ſich befonders nach dein Tode feiner Gemahlin, 
Der König, davon unterrichtet, nahm ihn in Potstam bei fich auf, wo er 1778 
ftarb. Roßwalde fiel durch feinen Tod an das Erzbisthum Olmütz zurück und 
ward nicht wieder zu Lehn ertheilt. Friedrich befahl, den Theil der Sügerfirage in 
Potsdam, in welcher der Graf gewohnt hatte, Hoditzſtraße zu nennen. 

Hof, Stadt und Sitz eines Landgerichts, im Dbermainfreife des Königr. 
Baiern, ander Saale, aufeiner fanften Anhöhe in einer fruchtbaren Gegend, hat 
gegen 700 Häufer, 4 Kirchen, ein Gymnafium mit einer Bibliothek, ein reiches 
Hofpital, ein Waifenhaus und 7800 Einw. Die Stadt ift feit dem großen 
Drande 1823 fehr verfchönert worden. Sie hat beträchtlichen Tranfitohandel 
umd einen für die Umgegend wichtigen Activhandel mit Baummollengarn {in die 
Schmeiz und nach Eachfen), Flor, Cattun, baummollenen Tüchern, Leinwand, 
Mollenzeuh und Tuch. Außerdem find Feldbau, Gerberei, Bierbrauerei und 
Diehmaftung Gemwerbsmittel. Die Baummollenmweberei ift gefunfen. 

Hof, ein leuchtender Kreis, oft von Negenbogenfarben, der fich, befonders 
in nördlichen Oegenden, um Sonne und Mond bisweilen fehen läßt. Sein Durch: 
meffer beträgt gewöhnlich 44 bis 92°, ift zumeilen aber bedeutend Fleiner. Dicht 
felten find 2 Höfe, deren Außerer die Negenbogenfarben in umgefehrter Ordnung 
gegen deninnern zeigt. Manchmal durchkreuzen fich ein oder zwei Kreife; an dies 
fen Stellen erfeheinen dann die fogenannten Mebenfonnen. Doch Fonnen diefe 
auch an einzelnen Stellen jenes Lichtkreifes entſtehen: meiftentheils haben fie dann 
einen Schmweif, den Kometen gleich, und gewöhnlich ftehen ihrer zwei in entgegen: 
gefekten Richtungen, Den 12. Mai 1824 fah man zu Fulda 7 Iebenfonnen, 
Die Naturforfcher nehmen an, daf, weil die Höfe, wenn Echnee und gefrerene 
Dünfte in der Luft find, am häufigften gefehen werden, diefe Erjiheinung aus der 
prismatifchen Brechung des Sonnenlichtes durch die Echnee: und Eiskryſtalle zur 
erflären fe. Thomas Young nimmt bei feiner Erklärung der concentrifihen Höfe 
befonders darauf Rüdficht, daß die Luft voll Schneetheilchen ift, die in allen Rich: 
tungen fich befinden. - Eine große Anzahl derfelben laͤßt das Sonnenlicht durchfal: 
Ien, bricht esaber fo, daß es ſich in feine T Farben fpaltet. Andre Schneetheilchen, 
die undurchfichtiger oder dichter auf einander gehäuft find, werfen das Farbenbild 
auf entferntere Regionen des Dünftfreifeg zurüd, und es ift begreiflich, daß der 
blaue Kreis, der der äußere des innern Hofes’ ift; nun der innere des Aufern Hofes 
werden muß. Wo fich die Kreife kreuzen, entflebt durch Dermifchung der Farben 
ein weißes Licht. Es iſt aber auch ohne diefe Durchfreugung denkbar, daß einzelne 
Stellen der Dunftwolfe fo dicht gedrängte Theile, vielleicht Hagel oder Eis enthal⸗ 
ten, daß fich auf ihnen die Sonne abfpiegelt, und daß dergeftalt Nebenſonnen ent: 
ſtehen. Was von der Brechung der Lichtſtrahlen durch — Eistheilchen 
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gefagt worden, gilt auch, obgleich in geringerm Grade, von bloßen wäfferigen Duͤn⸗ 
ften, wie wir am Regenbogen (fı d.) ſehen. 

Ho f (curlis, curia, anla) hieß der von den Gebäuden eines Landguts ein: 
geſchloſſene laß, auf welchem ſich im Mittelalter Das Gefolge eines Herrn verfam: 
melte, um Gericht zu halten, über gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu befchließen 
u. f.w.; dann die — Derer ſelbſt, welche unmittelbar mit dem Dienſt⸗ 
und Gefolgsherrn in Verbindung fanden, der pares curiae, und die engern Aus: 
fchüffe der allgemeinen Berfammlung, zum Rechtfprechen, zu Lehnsfachen u. dgl. ; 
endlich der Sıß eines Fürften mit feiner Familie und feinen oberften Beamten. Aus 
diefem Hofe (aula principis) find nachher, als die Vaſallen an den einzelnen Ge: 
ſchaͤften weniger Theil nahmen, und diefe Sefchäfte nicht mehr auf den allgemeinen 
Hoftagen (zu Oſtern, fingften und Weihnachten) abgethan werden fonnten, 1) 
die verfchiedenen ftehenden Staatsbehörden, der Hofrath, das Hofzund Kammer: 
gericht, die Hoffammer, der Lehnhof, die Hofkanzlei als ſelbſtaͤndige Stellen ab: 
gefondert worden; 2) hat fich der eigentliche Hof, die Wohnung und tägliche Um: 
gebung des Fürften davon getrennt. Aus der alten Gewohnheit, daß an diefem 
Hofe zur Geſellſchaft des Souverains nur die pares curiae und die Minifterialen 
zu erfcheinen verpflichtet wwaren, hat fich in der fpätern Zeit der Gebrauch entwidelt, 
daß nur der an die Stelle der Minifterialen getretene niedere Adel zum Erfcheinen 
berechtigt, d. i. hoffaͤhig ſei. Die Gebräuche (Etikette) der Höfe haben fich in der 
neuern Beit zuerft nach dem Mufter des alten fpanifchen Hofes (fpanifche Man: 
teltracht, fpanifche Neverenzen oder KRniebeugungen), dann nach dem freiern Cere— 
moniel des franzöfifchen (Franz I, Katharine von Medici, Ludwig XIV. mit.mo: 
difcher Kleidung, bloßen Verbeugungen des Rüdens) ausgebildet. Auch werden 
die Befchränfungen der Hoffühigkeit, welche keinen rechtlichen Orund haben, im: 
mer mehr befeitigt. Fr. K. von Mofer’s „Hofrecht” (1760, 2 Bde., 4.) iſt noch 
immer das neuefte Werk über die Kegeln des Hofweſens. — Hofämter find 
theils die alten, auf dem Miniftertalverhältnig beruhenden Erbämter (f. d.), 
theils die neuern, welche auch zum Theil mwenigftens auf die alte Einrichtung der 
Dienjte und ihre Eintheilung in die Stäbe des Obermarfchalls, Kimmerers, Stall: 
meijters und Schenken gegründet find, nur daß der Marfchall in die Stelle des al: 
ten Senefchalls oder Truchfeß eingetreten ift,. und die Beforgung des fürftl. Haus: 
weſens (der Tafel) zu feinen Dbliegenheiten gehört. Diefe neuern Hofimter find jeßt 
alle perfönlich und zum Theil fehr vervielfältigt. — Hofdamen, adelige Damen, 
welche zur Begleitung der fürjtlichen Damen beftimmt find; an ihrer Spiße ſteht 
die Oberhofmeifterin C(Damed honneur), — Hofrath (Reichshofrath, Consi ium 
aulicum), ein Collegium zu Berathung d. Regierungsangelegenheiten, was in Franf: 
reich das Conseil du roi hieß. Diefe Behörden (in den Fleinern Staaten Landes— 
regierungen genannt) wurden in Deutfchland vom 16. Jahrh. an errichtet und dem 
£aiferl. Reichshofrarhe nachgebildet, ſodaß fie auch gleich diefem nach und nach mit 
richterlichen Functionen beauftragt wurden, bie fir endlich, wo nicht befondere Ju: 
ftizfanzleien errichtet waren, ganz zu obern Gerichten geworden find und auch, wie 
in Preußen, den Namen der Regierung wieder an die Adminiftrativbehörden abgege: 
ben haben, — Hofgerichte, obere Landesgerichte, welche aus den alten Vaſal⸗ 
len: (Mannen:) gerichten, oder Serichtslandtagen in ftehende Collegien, befegt mit 
rechtsverftindigen Rüthen, übergegangen find, daher denn auch häufig die Land: 
flände Antheil an der Ernennung der Käthe hatten, und eine befondere adelige 
Danf (die auch in den Regierungen ftättfand) übrig geblieben war. 37. 

Hofer (Andreas), Sandwirth in Paſſeyr, Oberanführer der Tiroler in 
ihrem Aufftande 1809, im Kriege zwifchen Öftreich und Franfreich, geb. 1765 in 
dem Wirthshaufe zu St.-Leonard in Paſſeyr, am Sand genannt, handelte mit 
Wein und mit Pferden nach Italien. Als 17196 der Krieg fih Tirol näherte, führte 
er eine Schügencompagnie feiner Heimat gegen die Franzofen an den Gardaſee. Als 
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nach dem Iuneviller Frieden in Tirol die Landmiliz eingerichtet rourde, zeigte H. gang 
befondern Eifer für den vaterländifchen IBehrftand. Als 1808 durch die Ereigniffe 
in Spanien der Bruch zwifchen den Cabinetten von Wien und St.Cloud unver: 
meidlich fchien, erhob fich in Tirol gewaltige Bewegung. Geheiwe Boten gingen 
nach Wien, unter ihnen — Hofer, und trugen dem Befehlshaber des Heers 
von Inneroſtreich, dem Erzherzog Johann, des Felſenlandes Wunſche vor. Auf ſei⸗ 
nen Befehl entwarf der Freih. v. Hormayr den Plan zum Aufſtande und zur Be: 
maͤchtigung diefer Schluͤſſel Italiens und Deutfchlande, Alles glüdte. Dom 11. 
bis zum 13. April 1809 ward faft das ganze Land erobert und 8000 M. der befien 
Truppen wurden von den Bauern gefangen, Am 12. April zwang 9. ein bairifches 
Bataillon, in der Ebene von Sterzing die Waffen zu ftreden. Seine Leute gingen 
mit Heumagen auf die bairifchen Kanonen, mit Heugabeln, Drefchflegeln u. Mor: 
genfternen auf die Cavalerie los. Als das nördliche und mittlere Tirol befreit war, 
jog H.mit Hormayr in das füdliche, wo Baraguay d'Hilliers mit großem Verluſte 
vertrieben wurde. Inzwiſchen waren die Franzofen nach den Siegen bei Efmühl 
und Regensburg gegen Wien vorgerüdt. Nun brachen die Baiern in Tirot verhee 
rend ein. General Chafteler erlitt am Tage der Übergabe Wiens, bei Mörgel, durch 
feindliche Ubermacht, eine Diiederlage, 88 nach der Centralftellung des Prenners 
und fehlug fich in der Folge durch, zur Vertheidigung Tirols den General Buol mit 
einem Eleinen Corps zurüdlaffend, H. hatte bereits, als General Ruska denin Ti« 
rol fehr beliebten Grafen Zeiningen auf wenige Tage aus Tirol vertrieb, mit feinem 
bewaffneten Bolfe zur Verjagung der Feinde mitgewirkt. Jetzt erfchien er auf dem 
Brenner und wurde bei aller Schwäche und Lnentfchloffenheit feines Charakters, 
beialler Miittelmäßigfeit feiner Talente, dennoch der Abgott der Tiroler. Zwei Tref: 
fen, am 25. und 29, Mai 1809, am Berg Iſel, im Angefichte der Hauptfiadt Sn: 
fprud, nöthigten die Baiern, Tirol wieder zu räumen. Anfangs Juni wurde der in 
Trient belagerte Graf Leiningen von den Truppen und von den bewaffneten Tiro: 
lern unter 9. befreit. Schon war H., auf Hormayı?s Ruf, im Begriffe, fich mit 
einer Menge Tiroler an die Truppen anzufchließen, welche Klagenfurt wegnehmen 
und dadurch die Verbindung mit den innern Hülfsquellen des Kaiſerſtaats für das 
von allen Seiten — — an Allem Mangel leidende Tirol herſtellen ſollten, 
als nach der Schlacht von Wagram der Waffenſtillſtand von Znaim (12. Auli) ein: 
trat, kraft deffen Tirol und Vorarlberg von den Oftreichern geräunnt und der Rache 
ihrer Feinde preisgegeben wurden, Hierüber entflanden unter dein verlaffenen Volfe 
die wildeften Bervegungen, Einige Wüthende wollten den General Buol und Hor: 
mapr fefthalten, Kanonen und Kriegsvorrärhe gewaltfam wegnehmen, was nicht 
zu ihnen überträte, entwaffnen und die Kriegsgefangenen ermorden, Dennoch wurde 
das größte Unheil noch verhütet, die Truppen zogen ab, wieder Waffenftillftand es 
gebot, und der tirolifche Nationalcharafter zeigte fich bei diefer Gelegenheit in feinem 
fhönften Lichte. H. verbarg fich in eine Höhle des Paffeyr:Thals, Als aber die be: 
reits in Tirol von allen Seiten eingedrungenen Feinde vom 3, bis 9. Aug. 1809 
durch das bewaffnete Volk, durch Spedbach:r, durch den Capuciner Joochim Has: 
pinger und Peter Mayer wiederholte Niederlagen erlitten, trat auch H. aus feiner 
Höhle hervor, und zwar jeßt als oberfter Anführer des für feinen alten Herrn und 
für fein altes Recht aufgeftandenen Tirols. Die Schlacht am 13. Aug., wiederum 
am Berg Iſel, zwang den Marfchall Herzog v. Danzig, aus Tirol zu fliehen. 9. 
führte nun die Militair- und Civilverwaltung unter den fonderbarften Anomalien 
bis zum Friedenvon Wien (14. Oct.). Das. Bolt, allzu oft durch die miderfprechend: 
fien Nachrichten getäufcht, maß demfelben lange Zeit feinen Glauben bei. Mehre 
feindliche Heerhaufen ftanden fihon von allen Seiten in den tirolifchen Bergen, 
Das Volk war noch immer F verzweifeltem Widerſtande bereit. Endlich gab H. 
(1. 6. und 8. Nov.) die Erklärung feiner. Unterwerfung dem Bicefönig Eugen 
21 
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und dem batrifchen Oberbefehlshaber. Gern hätte man ihn gerettet, aher die Liebe 
zu der heimathlichen Erde erlaubte ihm nicht, die Vorfchläge zur Flucht nach Oft: 
reich anzunehm.n, Zwei Monate lang hielt er fich unter Schnee und Eis in e-.ıer 
Alpenhütte in Laffenr verborgen, nachdem er in der Mitte Novembers, durch die 
Nachrichten einiger Wuͤthenden irre g’führs, die Feindeliafeiten erneuert und da: 
durch Die Amneftie verwirft hatte. Lange Zeit waren die goldenen Worte und die 
Drohungen der franz. Generale vergebens, in diefen Bergen einen Verräther zu. 
finden, welcher feinen Aufenthalt entdedte. Endlich flüfterte der Vriefter Donay, 
ehedem H.'s Dertrauter und von ihm mit der Erflärung feiner Unterwerfung an 
den Vicefünig nach Villach abgeordnet, feitdem aber von ihm beleidigt, den Ben. 
Baraguay V’Hilliers den Namen des Vertrauten gu, welcher H. Speife für-fich und 
feine Familie in jene Schneewelt hinaufbringe, Darauf entlofte Baraguay diefem 
Manne fein Geheimniß theits durch Verfprechungen, theils durch die Todesangſt. 
Er diente den ausgefendeten Truppen als Wegwerfer. Sie fingen H. am 20. Yan. 
1810 und führten ihn nach Mantua, wo über ihn ein Kriegegericht niedergefeßt 
wurde, deffen Stimmen getheilt waren; aber der Telegraph aus Mailand fprach 
den Tod binnen 24 Stunden aus, damit Dftreichs Verwendung gewiß zu fpät 
fommen müffe; denn es war eben der Zeitpunft der Vermählung Bonaparte’s mit 
Louife von Hitreih, H. ward am 20. Febr. 1810 zu Mantua erfchoffen. Er 
ging dem Tode mit Standhaftigkeit entgegen. Der Name diefes für fein Vater: 
land und für Dftreich beaeifterten, fo fromm und mild gefinnten Landmanns wird 
ftets als das Symbol von Tirols Treue in der Gefchichte mit hoher Achtung genannt 
werden. Die Familie H.’s ward für den Verluit ihres Bermögens 1819 vom Kai: 
fer entichädigt, auch ward des bereits 1809 geadelten Andreas Hofer’s Adelsdi- 
plom den 26. Jan. 1818 zu Wien ausgefertigt. ©. die „Sefchichte Andreas 
Hofer's“ (Lpz. 1817). Bmr. 
Hoffmann (Friedrich), diefer berühmte Arzt, geb.am 19. Febr. 1660 zu 
Halle in Sachfen, verlor feinen Vater (Reibarzt des Adminiflrators von Magde— 
burg) 1675. Er ſtudirte Medicin feit 1678 in Jena und in Erfurt. Dann be: 
ſchaͤftigte er fich mit der Chemie, Seine Abhandlung : „De cinnabarı antimonii’ 
(1682), erwarb ihm den Ruhm eines geſchickten Chemifers, den er als Lehrer der 
Chemie an der Univerfittt Jena noch vergrößerte. Als der Kurfürft Friedrich III, 
von Brandenburg 1693 die Univerfirkt Halle gründete, wurde er zum erften Prof. 
dafelbit ernannt und entwarf die Statuten der medicin. Facultät. Er machte oft 
Reifen an die vorzüglichſten Höfe und ward mit Ehren und Reichthümern über: 
bäuft. Mach einem thatigen Leben ftarb er am 12. Nov. 1742 in Halle. H.8 
Charafter war fanft und befcheiden; fein Streit mit Stahl, fonft fein Freund; dann - 
fein Nebenbuhler, führte ihn nie über die Grenze des Anftandes. In feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft vertheidigteer mit tiefer Überzeugung die Lehre des Mechanismus unter dem 
Einfluffe des oraanifchen Febensprincips. Er war ein Freund einfacher oder füge: 
nannter Hausmittel und pflegte zu fagen: Wenn man gefund bleiben wolle, müffe 
man Medicin und Ärzte meiden. Ihm verdanfen wir auch die Hoffmann’fchen 
Tropfen, eins der vorzüglichften befänftigenden Mittel. Sein wichtigftes Werk 
ift die „Medicina rationalis systematiea” (Halle 1730, 9 Bde.). 
Hoffmann (Chriſtoph Ludwig), Geheimerath und Director des Medici: 
nalcollegiums, Keibarzt des Kurfürften von Mainz, geb. 1721 zu Rheda in Weſt⸗ 
falen, geft. den 28. Yuli 1807 zu Eltwiel am Rhein, machte fich durch ein Sy— 
ſtem der Medicin befannt, welches von den bie dahin beinahe allgemein angenom: 
menen Spftemen von Boerbaave, Friedrich Hoffmann und Stahl abwich, denn er 
fuchte 1770) durch Vereinigung der Humoral:und Nervenpatholdgie.ein Ganzes 
bervorzubringen und nahm die Empfindlichfeit und Reizbarkeit der feften Theile 
und die Berdorbenheit der Säfte, ‚als Reize, zu Orundlagen feines Syſtems an 
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Die thierifchen Säfte find nah ihm 2 Hauptverderbniffen unterworfen: der Gäu: 
rung und Fäulniß. Leßtere findet am bäuftgften ftatt und verurfacht die meiften 
krankhaften Keizungen, 3.8. alle anftedende Fiebermaterien, alle tbierifche Gifte, 
alle Stoffe, welche Fieber und felbft Entzündungen hervorbringen, die Kranfheits: 
floffe in den Gedarmen bei der Hypochondrie, in den Knochen beim Scorbut, in 
den Gelenken beim Podagra ıc. Als Keinigungemittel der verdorbenen Säfte die: 
nen die Abfonderungen und Ausleerungen durch Ausdünftung ıc., "befonders auch 
durch das Ausathmen, indem die Lungen die vorzüglichfien Keinigungswerfzeuge 
für das Blur von den fauren und faulen Stoffen deffelben find. Don der Zurück— 
haltung diefer verdorbenen Stoffe im Blut entftehen viele Krankheiten. Die Blat: 
terkrankheit hat nach feiner Theorie ihren Sitz in unzähligen Eleinen Drüfen in der 
Haut; diefe fondern eine gewiffe Feuchtigkeit ab, welche durch ihren UÜbergang in 
die faule Verderbniß einen Reiz auf die Ausführungegänge jener Drüfen und da: 
durch alle Erfcheinungen der Blatterfranfheit hervorbringen. Durch das Ver: 
wachfen die ſer Blatterdrüſen geht alsdann die Fähigkeit, ferner die Feuchtigkeit ab: 
jufondern und eine Blatterfrankheit zu erregen, für immer verloren. H. 
Hoffmann Ernſt Theodor Amadeus, oder eigentlich E. T. Wilhelm), 
einer der orıginellften Erzähler, geb. d. 24. Jan. 1776 zu Königsberg in Dfipreu: 
gen, fudirte dafelbft die Rechte, arbeitete dann bei der Dberamteregierung in Groß: 
glogau und dem Kammergericht in Berlin, ward 1800 Affeffor bei der Regierung 
in Poſen, 1802 Kath bei der Regierung in Plozk und ging 1803 in aleicher Eigen: 
fhaft nach Warſchau. Der Einmarfch der Franzofen 1806 endigte hier feine Lauf: 
bahn. Ohne Ausfichten im DBaterlande und ohne Vermögen, benußte er feine 
mufifalifchen Kenntniffe als Erwerbszweig und folgte im Herbfte 1808 einer Eins 
ladung des Örafen Jul. v. Soden nach Bamberg, als Mufikdirector bei dem dort 
neu errichteten Theater, das aber bald gefchlaffen ward. Er ertheilte jeßt Muſik— 
unterricht und arbeitete für die leipziger „Mufikalifche Zeitung”. Dftern 1813 
ging er als Mufikdirector bei der Joſeph Seconda’fchen Truppe nach Dresden und 
leitete das Drchefter diefer abwechfelnd in der Hauptftadt und in Leipzig fpielenden 
Geſellſchaft bis 1815. Dann ward er 1816 als Rath bei dem k. Kammergericht 
in Berlin wieder angeftellt, wo er am 24. Juli 1822 flarb, Don Jugend auf hat 
H. dem Studium der Mufif feine Nebenjtunden gerwidmet. In Pofen brachte er 
das Goͤthe ſche Singfpiel: „Scherz, Lift und Rache”, aufs Theater; in Warſchau 
„Die luftigen Mufifanten”, von Clemens Brentano ıc.; fpüterbin componirte er 
für Berlin Fougue’s „Undine”, Die Auffoderung, feine in der „Muſikal. Zeitung‘ 
erfchienenen Auffäge zu fammeln, veranlafte ihn zur Herausgabe der „Phantaſie— 
ftücte in Callot's Manier” (Bamb. 1814, 4 Bde; 3. Aufl., Xpz. 1825, in 2Bdn.). 
Noch find zu bemerken: „Die Eligire des Teufels‘ (Berlin 1816); die „Nacht: 
ſtücke“ (2 Thle., 1817), im Ganzen von untergeordnetem Werth, gegen welche die 
„Serapionsbrüder” 28 Erzählungen in 4 Bdn., Berl. 1819 fg., und ein Supplbd. 
1825 enthält deffen letzte Erzählungen) erfreulich hervortreten. „Klein Zaches, ge: 
nannt Zinnober‘; „Prinzeſſin Brambilla, ein Capriccio nach Jakob Callot“; 
„Meifter Floh, ein Märchen in T Abenteuern zweier Freunde”; „Lebensanfichten 
des Kater Murr, nebft fragmentarifcher Biographie des Kapellmeifters Johannes 
Kreisler, in zufälligen Maculaturblättern‘ und einige Eleinere Erzählungen, ſchlie— 
fen den Kreis feiner Schriften. S. Biograph Higig theilt in der Schrift: „Aus 
9.8 Leben und Nachlaß” (Berl. 1823, 2 Thl.), 2 Erzählungen mit: „Des 
Vetters Eckfenſter“ und „Die Geneſung“. „Meifter Wacht”, ein Charafterge: 
mälde des Lebens, welches der Dichter in Bamberg führte, ift in einer Sammlung 
von „Erzählungen und Märchen von Steffens, v. der Hagen und Hoffmann‘ er: . 
fchienen. Liber der Novelle: „Der Feind“; ftarb der Verf., noch furz vor den legten 
Augenbliden dictirend; fie bezeishnet in ihrer fragmentarifihen Geſtalt treffend, die 
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Unvollendung feiner ganzen dichterifchen Wirkſamkeit. Diefe zulegt genannten 
Producte erhalten dadurch ein befonderes Intereſſe, daß H. diefelben unter Schmer⸗ 
zen des nahen Todes gefchrieben hat. Hat H. nicht immer gelebt wie er follte, 
bingeriffen, verzehrt von mehr als Einer Flamme, fo iffer dafür geftorben wie ein 
Mann in der vollften Bedeutung, und feine legten Augenblide zeigen faft mehr 
als alle feine Werke zufammengenommen den unvermüftlichen Kern feiner reichen 
und tiefen Natur. Schwerlich läßt fich der floifche Übermuth weiter treiben als 
bis zu der Frage,- die er fehon todtfrank an feinen Freund Hitzig richtete: „Ries 
chen Sie nicht noch den Bratengeruch?“ Man hatte nämlich 4 Wochen vor feinem 
Ende den Verfuch gemacht, durch Brennen mit glühendem Eifen an beiden Sei: 
ten des Ruͤckgraths herunter die Lebenskraft wieder zu erwecken, denn das; fürch: 
terliche Lbel, welches ihn aufrieb, war die Rüdenmarfsdarre, Diefelbe Freiheit 
des Geiſtes, die er früher in der Steigerung des Genuffes gefucht und gefunden 
batte, erreichte jeßt den Punkt, auf welchem Epituräismus und Stoicismus zu: 
fammentreffen. eine Orgien bat er nie gefeiert ohne die Gegenwart jenes Dio: 
nyſos, dem die Öriechen als dem Gotte feliger Seiftestrunfenheit Tempel weihten. 
Daraus läßt fich erklären, nie er den Pflichten feines richterlichen Amts ftreng nach= 
kommen fonnte, und dabei dennoch im Stande war, das ungebundenfte Leben in 
der freieften Detamorphofe des Abends, nicht felten auch durch die Nacht bis zum 
Morgen binzujagen. Mit diefer un: und aufererdentlichen Lebensweiſe fteht das 
Urtheil über den Werth des Dichters im innigften Zufammenhange. Auch in H.'s 
Werken berrfcht der Ungeftüm des Lyrifchen vor; das erhellt befonders aus feinem 
erften Producte, den „Phantaſieſtücken“, die er felbft als Fulgurationen des Enthu⸗ 
fiasmus bezeichnet hat. Auch fpäter trachtet er überall mehr danach, fich als die 
Belt außer ihm darzuftellen; fein liebſtes Dichten ift Selbſtgenuß, Schwelgerei 
des geifligen Egoisınus. Daher dringt er Außerft felten zur reinen Objectivität 
durch, daher mangelt fernen Gebilden faſt überall ein beftimmter Grund, eine fefte 
Umgrenjung, ein biftorifches, Überhaupt ein —— Colorit. Das Wunderbarſte 
und das Alltaͤglichſte ſteht nicht ſelten unverbunden, ſchroff und widerlich einander 
gegenüber. Zu dem lyriſchen Elemente geſellt ſich häufig bei H. die Kälte der Res 
flerion, zum großen Machtheil einer ungetrübten Darftellung. Es iſt fein Miders 
foruch in diefen feheinbar entgegengefgten Dingen; denn die Keflerion, wie fie bes 
fonders in unferer heutigen Bildung herrſcht, läuft zulegt mehr oder weniger auf 
Selbftbefpiegelung hinaus und grenzt mithin nahe an jene Lyrik, die der unerfätt: 
lichen Perfönlichkeit fortwährend Fefte gibt und Feuerwerke abbrennt. Die interefz 
fantefte Eigenthitmlichkeit, die H. einen ehrenvollen Plag in deu Reihen geiſtrei⸗ 
cher Schriftiteller fichert, liegt in der Art und Weife, wie er das Phantaftifche 
entwidelt und dargeftellt hat. Eine hohe Originalität foll ihm damit nicht einges 
räunt werden, denn er bat fich nie ganz von fremden Einflüffen losmachen fon: 
nen, namentlich {ft er Jean Paul oft mehr nachgegangen als einem felbftändigen 
Seifte ziemt. Er wurzelt mit entfchiedener Kraft in jener geheimnißvollen Ges 
gend, wo das dunkle Princip, wie eine wilde Jagd, ftatt ausgeführter Bilder bunte 
Taricaturen auf und nieder treibt, die jenen furchtbaren Contraft zwifchen Scherz 
und Ernſt hervorrufen, bei dem wir nicht wiffen, ob unfer Herz oder die Welt ges 
borften if. So erblickte 9. felbft den Tag nur durch die Macht oder doch durch 
die Dimmerung, und diefeg gefpenftifche Thefen erfüllte ihn mit jenem wollüftigen 
Graufen, das wir uns einigermaßen vorftellen fünnen, wenn wir uns an die 
Freude erinnern, mit welcher wir als Kinder fchauerlichen Märchen horchten. 
Die oft fo ungehörige, unerträgliche Einmifchung der wunderlichften Spufgeftals 
ten gehörte zu der unabänderlichen Denk: und Empfindungsweife des Dichters; 
die Liebe zu dieſem Überreiz mar feine eigentliche poetifche Natur, auch mochte ihn 
nebenbei zugleich die Eitelkeit darauf hinſpornen, als auf etwas Außerordentliches. 
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Der Wein diente Ihm dabei als eine bequeme Leiter, in das Wunderland hinüber: 
hauen und zulegt hinüberzufpringen. Daraus’ erflärt fi auch, warum das 
entimentale nie fo rein und ſtark wie bei Jean Paul vordringt. Die Sprache 

handhabte er mit lüberlegenheit, wenn auch nicht ohne Manier, befonders fieht 

man den Ausdrüden des Enthufiasmus Zwang und zumeilen Dürftigfeit an, 
Hoffmann (Ernft Emil), großherz. heffifcher CSommerzienrath, Sohn des 

Geh.Raths Hofimann zu Darmftadt, geb. 1785, Iernte die Handlung in mehren 

Städten Deutfchlands, namentlich in Hamburg, errichtete 1806, ohne eignes Ber: 

mögen, eine Handlung, die er fpäterhin, nachdem er durch unermüdete Thätigfeir in 

günftigere Verhältniffe gefommen war, aufgab, und übernahm feitdem theils Liefe: 
rungen, befonders fürs Militair, theils Gefchäfte mit Sfaatspapieren, ſowie Bau: 
anlagen zur DVerfchönerung der Stadt Darmftadt; auch trieb er einen ausgebreite: 
ten Sande mit Waldfimereien. — Aus Eifer für das allgemeine Beſte war er 
der Erfte, welcher fich 1813 zum freiwilligen Kriegsdienfte gegen Napoleon erbot. 
Er beforgte unentgeltlich die Ausrüftung eines Theils vom freiwilligen Jügercorps, 
gab dazu beträchtliche Seldbeiträge und rüftete die erften 6 Jäger auf eigne Koften 
nicht allein vollftändig aus, fondern ficherte denfelben auch für Unglüdsfälle lebens: 
Ringliche Penfionen zu. Bei der allgemeinen Sandesbemaffnung im Großherzog: 
thum Heſſen war 9. der erfte vollftändig gerüftete Landwehrmann. Er ftieg bis 
zum Chef des erften Landwehrregiments. ei der 1816 und 1817 eingetretenen 
Nahrungsloſigkeit war H. einer der Vorftände der Hg? Paper Durch 
Morfchüffe, Einfammhung der Beiträge und zweckmaͤßigen Einfauf gelang es ihm, 
die Preife eines der nothwendigſten Lebensbedürfniffe auf ein Dritttheil herabzudrü: 
den. Ebenfo thätig war er 1820, nach der Einführung der landftindifchen Verfaf: 
fung, als Wahlmann. Im folg. %. verband er fich mit den Griechenfreunden in 

Darmfladt, Stuttgart, Bafel, Zürich und Heidelberg, um einzelne nach Griechen⸗ 

land reifende Philhellenen zu unterftügen. Als hierauf der von dem Areopag an die 

Dereine abgefandte Senator Kephallas, forvie der glüdliche Erfolg der griech. Waf: 

fen im Sommer 1822 die Theilnahme an Griechenland noch mehr erweckte, murde 

zu Stuttgart im Sept. 1822 von den Abgeordneten der Vereine die Ausrüſtung 
einer Schar Fußvolk befchloffen. Die Annahme und Abfendung eines Theils diefer 

Freiwilligen, fowie faft die ganze Correfpondenz des darmftädter Vereins beforgte 

H., deffen unabhängige Stellung ihm hierzu Zeit und Freiheit verftattete. H. reifte 

damals auf eigne Koften als Bevollmächtigter füämmtlicher Vereine nach Marſeille, 
mo er 10 Wochen vermeilte, um die Einfchiffung zu beforgen, was nur nach Beſei⸗ 
tigung großer Hinderniffe gelang. Am 22. Nov. 1822 ging die Erpedition auf der 

Brigg Scipio nach Hydra unter Segel. Sie war in 4 Compagnieftimme abge: 

theilt, gegen 130 Mann ftarf, und mit allen Erfoderniffen, auch mit Handwerks— 
geräthe verſehen. Man gab ihr eine von den Vereinen geftiftete Fahne, auf welche 
fie den Eid, nach Vorleſung der franz. Kriegsartifel, in die Hände des einffweiligen 

Anführers Kephallas ablegte. H. erftattete hierauf den Dereinen Bericht und er: 

hielt von allen die fehriftliche Senehmigung Deffen, was er in Berbindung mit der 
von den Vereinen in Marfeille errichteten Einfchiffungrcommiffion gethan hatte, 

Leider entfprach der Erfolg den Erwartungen nicht. Was ungünftige Zufälle ver: 

ſchuldet haben, will man dem mit eigner Aufopferung thätigen H. zur Laft legen, 
der jene Hinderniffe weder vorausfehen noch entfernen Eonnte, Das Verdienft we⸗ 
nigſiens bleibt ihm ungefchmälert, daß er den Vereinen durch feinen ausgebreiteten 

Briefivechfel eine Menge Beiträge verfchaffte, während er feine eignen Gefchäfte 

darüber — und durch große Vorſchuͤſſe ſein Vermoͤgen wagte. Dies Alles 
that er ohne Nebenruͤckſichten, aus reiner Liebe für die Sache der Griechen. Auch in 
feinen Privatverhältniffen ift H. ein forgfamer Hausvater, der thaͤtige Freund jedes 

Biedermanns. Im %. 1826 kam er in Unterfuchung, weil er ohne Auftrag den 
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Wahlmannern in einem lithographirten Schreiben geratben hatte, zu der heſſiſchen 
Stindeverfammlung unabhängige Manner zu wählen, Er felbit wurde zum Abge⸗ 
ordnneten gewählt; allein der gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung wegen nicht auf 
dem Sandtage zugelaffen. Ein KRechtsgutachten der heidelberger Juriſtenfacultät er: 
klaͤrte ihn für fihuldlos, und das großherzogl. Hofgericht fprach ihn am 29. Aug. 
1829 von dem angefchuldigten Verbrechen der beleidigten Majeftit und von der 
Verpflichtung zum Erfaße der Unterfuchungsfoften frei. S. „Actenmäß. Dar: 
ftellung ıc.“ (Darmftadt 1829, 3. Au.) 

Hoffmann (Henri), in Paris als Literator, Dichter u. Syournalift befannt, 
geb. 1760 zu Nancy; ftudirte daf. und ging 1785 nach Paris, wo er vermifchte Ge: 
dichte herausgab, die Beifall fanden. 1786 ward daf. feine von Lemoyne componirte 
Dper „Phadra“ aufgeführt, die, ſowie ſ. Oper „Naphtha“ (gleichfalls von Lemoyne 
in Muſik gefegt), die günftigfte Aufnahme erhielt, Nicht minder glüdlich war er 
mit feinen für die Eomifche Oper gefchriebenen Arbeiten. Als Mitarbeiter an meh: 
ren franz. Journalen, verwicelten ihn feine mit fcharfer Urtheilskraft gefchriebenen 
Auffäse in literariſche Fehden (3. B. mit Seoffroy und in neuerer Zeit mit dem ge: 
wefenen Erzbifchofe von Mecheln, de Pradt, wegen deffen Werk über Amerifa), in 
denen er nicht immer die gehörige Mäßigung bewies, Dagegen verdient feine gründs 
tiche Kritif im „Journal de l'Empire“ von Chateaubriand’s „Martyrs“, worin er 
den Nachtheil zeigte, den froömmelnde und unklare Anfichten für die Jugend haben 
fönnen, fowie überhaupt feine Unabhängigkeit von allen Modeimpulfen in der Lite: 
ratur ſowol als auch in andern Dingen rühmliche Anerfenntniß. Nie fchmeichelte 
er der Macht, und wenn er einft der Directorialvegierung Weihrauch freute, fo ge= 
fchab dies doch nur in einem Blatte, das ſchon durch feinen Titel: „Le menteur“, 
zeigte, mie man die Sache zu nehmen hatte, Als Iyrifcher Dichter befißt H. die 
Kunft, fich fehr nach den Eigenheiten der Tomponiften bei Ausarbeitung feiner 
Dpern richten zu fönnen, was unftreitig viel zur guten Aufnahme feiner Sachen 
auf den Theatern beigetragen hat. Sein Tert zu der von Mehul in Mufif gefegten 
Operette „Adrian v. Oſtade“ erhielt von der 2. Claſſe des Inſtituts den zweiten 
Preis (den erften befam der Verf. der „Veſtalin“). Außerdem bat H. noch gefchries 
ben: „Stratonice und Ariodant“ (Mufit v. Mehul), „Medea“ (Muf. v. Cheru: 
bini), .,„La soubrette” (Muſ. v. Soli:), und „Das Geheimniß“ (Muf. von ebens 
demſelben). Er ftarb zu Paris d. 25, April 1828. — Oeuvres de F. B. Hoff- 
mann, 10 Bde., Paris 1829, mit f. Leben, 18. 

Hoffmannsegg (Hohann Tenturius, Graf v.), Entomolog und Bo: 
tanifer, Ritter des rothen Adlerordens, D. der Arzneifunde, Mitglied der Akad. d. 
MWiffenfch. zu Berlin, München u. a., geb. zu Dresden 1766, erhielt feine erfte 
Bildung vorzüglich durch feinen Vater, der ihn in der Fatholifchen Religion fowie 
im Lateiniſchen felbft unterrichtete, jedoch feinen Hang jur Maturbeobachtung ges 
en jurüddrängte. Im 14.9. verlor er feine Äitern, er fludirte hierauf in 

eipzig und fpäter in Söttingen. Mufif, Zeichnen, neuere Sprachen, das Sams 
meln naturbiftorifcher Segenftinde, Tandwirtbfchaftliche Erfahrungen, eine Reife 
nach Italien und das praftifche Studium des animalifchen Magnetismus bifdeten 
feine Talente aus. NHellwig und Slliger in Braunfchweig gaben feiner Neigung 
zur Entomologie eine wijfenfchaftliche, Reifen nach Ungarn und Italien aber zu: 
gleich eine praftifche Richtung. Aus feinen und Hellwig’s Sammlungen entftand 
das braunfchweigifche oder Hellwig:Hoffmannsegg’fche Sabinet, durch deffen wif: 
fenfchaftliche Anordnung Hellwig und Alliger die neuere Entomologie begründet 
haben. Eine Reife, die der Graf in Begleitung des D. Titefius nach Portugal 
unternabm, lenkte feine Studien cuf die Botanif. Um die noch ganz unbekannte 
Flora fenes Landes zu bearbeiten, verband er fich mit dem Prof. Linf (f. d.), deffen 
Umgang für den Örafen ungemein belehrend wurde. Beide reiften 1797 durch 


1 


>» 


Hoffmannswaldau Hofnarren 329 


Frankreich und Spanien nach Portugal, mo fie ſich anderthalb Jahre mit naturs 
biftorifchen, vorzüglich botanifchen Forſchungen befchäftigten und mehre hundert 
neue ‘Pflanzenarten endeten. Der Graf blieb nach Link's Abreife, 1799, noch 
bis 1801 in Portugal, und fand nicht nur viele unbefannte Pflanzenarten, fons 
dern auch eine Menge feltener Inſekten. Zugleich verfchaffte er feinem Gehülfen, 
F. W. Sieber, die Erlaubnif zu einer Sammlungsreiſe nach Brafilien. Nach ſ. 
Rückkehr arbeitete er bis 1804 in Braunfchiveig für den Zweck der dafigen Sammz 
lung. Hierauf unternahm er in Berlin f. „Ylore portugaise”, wozu er Allesz 
Papier, Drud, Zeichnung, Kupferftich, Färbung u. f. w;, felbft veranftaltete und 
leitete, um ein auch von Seiten der Kunſt Deutfchlands würdiges, europäifchbegs 
Pflanzenwerk berzuftellen. Mach 16jahriger Anftrengung und mit einem Aufwerde 
von 50,000 Thlrn. find davon 47 Hefte mit 85 Abbild. und 136 B. Tert erfihie- 
nen, Zur Vollendung ift Alles vorbereitet; die £. preuß. Regierung übernahm dag 
Ganze nach dem Wunſche dee Grafen, damit nicht durch einig der Vor: 
räthe die Fortſetzung diefes in feiner Art einzigen Werks unmöglich werde; fir hat: 
daffelbe jet einer berliner Buchhandlung übergeben. Zu gleicher Zeit richtete der 
Graf das Focal für das nach feinem Plane aufgejtellte zoologiſche Mufeum in Ser: 
lin ein, wozu die braunfchmeigifhe Sammlung auf feinen Borfiblag angefauft und 
Illiger's Auffiht übergeben wurde. - Hierauf machte er eine Reife nach Kopenha⸗—. 
um die von Sieber in Brafilien ‚gefammelten naturbiftorifihen Schätze nach 

erlin zu fchaffen. Auch bildete er die wiffenfchaftliche Anordnung feiner eignen 
Sammlung immer mehr aus, ſodaß er im Stande war, die Anfragen auswärtiger 
Naturfundigen aus England und and. Lindern ebenfo fchnell als befrirdigend zu, 
beantworten. 1816 nöthigten Privatverbältniffe den Grafen, in Dresden feinen, 
Aufenthalt zu wählen. Hier hater feitdem fein Sartengrundftük und Landgut zu 
einem botanifchen Inſtitute umgefchaffen, das von den gewöhnlichen Handelsgärz, 
ten ebenfo durch Reichthum als durch wiffenfchaftlichen Plan fich unterſcheidet. 
Das gedrudte foftematifche Verzeichniß der Pflanzenarten, welche der Graf dort 
erzieht und beobachtet, gibt dem Freunde der Botanik Gelegenheit, fich die beften 
und wichtigften Eremplare und Samereien zu verfchaffen. In der Vorrede befihreibe 
er die Einrichtung einer botaniſchen Mufteranftalt, wozu er die feinige mit jedem 
Jahre mehr erhebt. Auch außer feiner Pflanzenwelt lebt Graf von 9. in dem Um— 
gange mir Wiffenfchaft und Kunft für Mufit, Zeichnen und gefellige Unterhaltung, 

gl. „Zeitgenoffen“, N. R., XV. 20. 

Hoffmannswaldau (Thrifian Hoffmann v.), geb. 1618 zu Bres— 
lau, mo fein Vater faiferl. Rammerrath war, geft. dafelbft 1679 als Präfid. nt 
des Rathscollegiums und faiferl. Rath. . Schon auf dem Gymnaſium zu Danzig 
entwidelte 9. feine Anlage zur Poeſie. Er fludirte zu Leyden, reifte durch die, 
Niederlande, England, Frankreich und Stalien, kehrte über Wien in feine Vater: 
ſtadt zurüd und erhielt hier, ungeachtet er das erfoderliche Alter noch nicht erreicht: 
hatte, die Stelle eines Katheherrn. Seine Muße widmete er der Poefie, und es 
gelang ihn, fich, dadurch, freilich auf Koften des guten Geſchmacks, einen.bedeutenz, 
den Namen zu erwerben. Er und Lohenſtein vertaufchten die verflindige Ein⸗ 
fachheit und reine Nüchternheit der fehlefifchen Schule gegen eine überfpanntr Zie— 
rerei und falfche Erhabenheit, die nur zu oft in Bombaff ausartete. Doch berei⸗ 
herten fie unfere bildfame Sprache, ‚Seine zum Theil fehr anftößigen Gedichte. 
erfchienen zuerſt 1673, nachher, vereinigt mit denen einiger Zeitgenoffen, Lpz. 
1697 und 1734 in 7 Dctavbon. u. 

. Hofnarren. YmMittelalter und bis ins 18. Jahrh. gab es an geiftliz. 
chen und weltlichen Höfen ein Amt für die Luftigmacher; diefe hießen Hofnarren 
(Fou do roi en titre d’oflice), wenn fie als Luftigmacher wirfliche Beſtallung 
hatten, denn manche Luftigmacher beffeideten Hofs oder Kriegsfiellen und. führten 
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jenen Titel wicht. Bisweilen kommen fie auch unter der Benennung von Hofpoe: 
ten vor, oder werden luftige Käthe, Eurzmweilige Käthe, Tifchräthe genannt, wenn 
ihr Hofamt erfoderte, das Teremoniel des Hofes zu ordnen. hr Fe ift aus 
dem Hange zu Erbeiterungen nach anftrengenden Sefchäften zu erklären. „Einige“, 
fagt Flögel, „maren von grober Art, .B. KlausMarr, welche Alles herausredeten, 
was ihnen einfiel, feinen Unterfchied unter den Perſonen und Zeiten machten, fich 
der gröbften Poffen und Zoten bedienten; und wenn auch manchmal ein wißiger 
Einfall vorfam, fo wurde er doch von hundert einfültigen verdrängt. Andre im Ge: 
gentheil waren wißige, finnreiche Köpfe, wie Brusquet und Angeli in Frankreich, 
ſchlaue Hofleute von der feinften Art. Sie befleißigten fich der Höflichkeit und des 
MWohlftandes in allen Sachen, waren voll luftiger Reden, artiger Erzählungen, 
kurzweiliger Öefpräche, lächerlicher Sprüchwörter, und ihr Umgang war fo annehm: 
lich, daß man fie lieb haben mußte. Andre waren bloß Tellerleder, Schmaroger 
und Schmeichler, die fich verfpotten ließen, um ihren hungrigen Bauch zu füllen, 
Manche Fürften haben auch an blödfinnigen, melancholifchen Leuten und wirklichen 
Dummeöpfen ihr Vergnügen gefunden und fie als Hofnarren gebraucht. Sa die 
haͤßlichen Zwerge, rhachitifche Ungeheuer, krumm und fchief gewachſene Menfchen 
find als Hofnarren gebraucht worden. Worzüglich waren pedantifche Gelehrte der 
rechte Weßftein des Witzes der Hofleute“. M. f. Flögel’s „Geſchichte der Hofnars 
ren’ (Liegnig 1770). Ehedem zeichneten diefe beftallten Narren fich durch eine 
eigne Tracht aus; dazu gehörte 1) der befchorene Kopf; 2) die Narrenfappe, Gugel, 
Kugel, Kogel, Kaggel, Kagel (vom latein. Cuculus), eine fonft beiden Geſchlechtern 
gemeine Gattung des Kopfpußes von kugelförmiger Geſtalt, und bisweilen einem 
türfifchen Bund oder Turban ähnlich, Da indeß die Gugel den Narren vielleicht 
nicht genug charafterifirte, weil auch Gelehrte, Mönche und gemeine Leute folche 
trugen, fo fügte man 8) Efelsohren hinzu, welche feit dem 15. Jahrh. ein Schmud 
der Darren waren; 4) daß aber auch ſchon im 15. Jahrh. der Hahnenfamın auf 
den Kappen zum Puße der Narren gehörte, erhellt aus wielen Zeichnungen; 5) der 
Narrenfolben (Marotte) gehört unter die uralten Waffen oder Ehrenzeichen der 
Narren, war vermuthlich anfangs nichts Anderes als die Pflanze, melche noch jet 
den Namen Narrenkolben, Rohrfolben (Typha, L.) führt, in Suͤmpfen wicht, 
und erft braune, dann ſchwarze, waljenförmige, dicke Kolben hat. Sie führt daher 
auch den Namen Narrenſcepter. Nachher machte man fie von Leder, in Form einer 
SHerculesfeule, mit einem Riemen, daß fie der Narr an der Hand oder am Arme 
fonnte —* laſſen, entweder damit zu necken, oder ſich gegen Angreifende zu ver: 
theidigen. Außer dem fchlichten Narrenfolben hatte man auch zierliche und Fünftlich 
gearbeitete, an denen gemeintglich ein Narrenfopf befeftige war. 6) Der große 
Halskragen und 7) die Schelten, die, ſawie der Kragen, früber ein allgemeiner Puß 
eweſen waren, gegen die Hälfte des 15. Jahrh. aber ein eigenthümlicher Puß der 
arren wurden, welche fie theils am Ende der Efelsohren, theils auf der Kappe, 
wo fonft der Hahnenfamm war, tbeils am Gürtel, theils ftatt der Rockknoöpfe, theils 
am Schienbein, an den Knieen, den Ellbogen, den Schuhfpigen sc. trugen. Eras: 
mus von Rotterdam glaubt, die Schellen wären alfo gleichfam eine Warnungsalode, 
den Narren nicht zu beleidigen. D, Ramprechter, Rath Karls V. pflegte zu fagen: 
„Ein jeder Fürft muß zween Narren haben; Einen, den er verirt, den Andern, der 
ihn vexirt“. Vielleicht konnte man fagen, an den Narren erfenne man den Herrn; 
geiftreiche Fürften liebten auch geiftreiche Narren. Peter der Große hatte eine 
große Anzahl Hofnarren, die in gewijfe Claſſen eingetheilt waren, In der einen 
waren die, denen von Natur Verftand mangelte, und die aus Mitleid unterhalten 
wurden; in einer andern folche, die in ihren ehemaligen Bedienungen wirkliche 
Narrheiten ohne Zweck begangen hatten, Diefe waren ebenfo zur Strafe Narren, 
als die dritte Claſſe, die aus folchen- beftand, welche, um einer Strafe zu entgehen, 
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fich närrifch geftellt Hatten; und eine vierte, in melche bloß folche kamen, die in 
fremde Länder geſchickt worden waren und nichts gelernt hatten. d. 
Hofmwpl, früher Wylhof, ein Landgut von etwa 200 Morgen, berühmt 
durch agronomifche Berfuche, bedeutende Anlagen, und vorzüglich durch ein großes 
Erziehungsinftitut, liegt auf einem Hügel zroifchen den Dörfern Seedorf und Buch 
fen, und wird auf der fi:dlichen Seite durch einen Wald, über deffen Gipfel man 
fernder die Spißen der Schneeberge des Dberlandes hervorragen fieht, von den 
fhönen Umgebungen der Stadt Bern getrennt. Die Gegend hat wegen des fchar: 
fen Nordoſtes, dem fie gänzlich offen ift, fodaß auf der Höhe fein Nußbaum gedeiht, 
ein unmıldes, wenngleich gefundes Klima. Noch vor 22 Fahren fand hier nur 
ein hübfches Wohnhaus mit einer £leinen engl. Baumpartie, einer Gaͤrtnerwohnung 
und 2 Wirthfchaftsgebäuden. Die Felder waren in übelm Zuftande, das Ader: 
land voll Steine, Unkraut und Quellen, die Wieſen fumpfig, und das Vieh an 
Zahl und Art gering. Dies Alles hat der Unternehmungsgeift des jeßigen Be— 
fißers Fellenberg (f. d.) umgefchaffen. Die alten Gebäude find beträchtlich er: 
böht und ermeitert; größere und Eleinere Baurverfe, ja eins einem Palafte ver: 
gleichbar, find neu errichtet. über 200 Menfchen, fowol Knechte, Magde und 
Syandwerfer, als Gelehrte, Kunftverftändige und Erzieher, arme Kinder, die ihr 
Brot auf den Feldern verdienen, und beglüdtere Söhne reicher Ältern, Alle fpei: 
fen an 5.8 verfchiedenen Tifchen, Es ift eine Welt im Kleinen, worin befonders 
eine eigenthümliche Verbindung zwifchen Landbau und Erziehung ſich kund gibt. 
In der Agricultur zu Hofwyl ift von Brache und Triefch feine Nede mehr. Die 
elder, obſchon in Hinficht des Bodens keineswegs gut ausgeftattet, werden all: 
jährlich bebaut und genießen feine andre Erholung, als durch vierjährige Abwech⸗ 
felung der Pflangen, die fie hervorbringen müffen. Folgende Ordnung hielt Herr 
v. 5. für die dem größten Theile des Schmweizerbodens angemeffenfte: im erften 
Fahre Kartoffeln, im zweiten Gerfte und Hafer mit Klee, im dritten bleibt der 
. Klee ftehen, und im vierten wird in den umgebrochenen Klee Wintergetreide gefüet. 
Der vierte Theil des Aderlandes wird zum Kartoffelbau verwandt, der befonders 
nebft andern Wurzelgewaͤchſen eine reichliche Viehfürterung möglich macht. “Der 
Dünger wird freilich nicht gefchont, damit die Erde von Jahr zu Jahr an treiben: 
dem Stoff gerinne, und der Ertrag fich erhöhe. Den Austrag der Cerealien (Frucht: 
ertrag) aibt Hr. v. F. bereits aufs 18fache an. Dazu kommt aber, daß man durch 
Anwendung der Säemafchine die Hälfte der Ausfaat erfpart. Ferner werden die 
gr rein von Steinen und Unfraut gehalten, wozu ein neues Inſtrument, der 
zflirpator, und die Hände der Armenfnaben gute Dienfte leiſten. Die Steine 
werden abgelefen oder ausgepflügt und zu Bauten und Wegbeſſerung benußt. Eben: 
fo wenig find Hungerquellen und übernaffe Pläße in den Adern Te Man 
bat fie zu zwingen und ihren Waſſervorrath trefflich zu nußen gewußt. Tief unterm 
Boden wurden Abzugscanäle gezogen, worin fich die Feuchtigkeit fammelte und zu 
trodenen, am Abhange liegenden Wieſen rinnen mußte, um an deren oberm Rande 
in einem Fleinen Graben hinzulaufen und, durch zeitiges Stauen gehemmt, fich in 
der ganzen Wiefenbreite gleichmäßig über das Gras zu ergiegen, &o im Gehalte 
verbeffert und ftets lockerer gemacht, fieht man- nun große Fluren mit dem berrlich: 
ſten Getreide prangen, das in dicht neben einander von der Mafchine gejogenen 
Reiben nirgends zu dick und zu Ticht, hoch auffchießt, durch Feine unnäßen Pflanzen 
gehindert und verdumpft. Won den gewöhnlichen Kornblumen ift in Hofwyl nichts 
zu fehen. Wo ehemals die Wiefen-verfumpft waren, breitet fich jeßt in einer weiten 
Niederung der berrlichfte Wiefenteppich aus. F.fuchte nämlich durch tiefe Candle 
dem Waſſer Abfluß zu verfchaffen, und als dies wegen zu niedriger Fläche nicht bins 
reichte, faßte er den Entfchluß, den ganzen Wiefenplaß zu erhöhen, Die Felder 
der nahen Höhe, deren Boden an fich der Befferung fehr bedürftig, alſo ohne fons 
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derlichen Nachtheil abzuftechen war, mußten ein ungeheures Quantum Erde an 
die Tiefe abgeben. Zur Erfparung von Dchfen und Pferden gefchah dies im Win: 
ter. Zwei Schlitten verband man durch ein langes Seil, das oben am Hügelrande 
um eine Rolle lief, Wechfelnd mußten nun die Schlitten die Erde hinunterfördern, 
indem der vollgeladene durch fein gewichtvolles Abfahren flets den leeren wieder auf 
die Höhe brachte. Unten war man fpäter gefchäftig, die Erdhaufen, über die Wieſe 
ju verbreiten. Als aber fich ferner noch zu tiefe Stellen fanden, flach man an den 
fleilen Ufern eines rafchfließenden Baches fo viel Erde ab, als zu ihrer völligen Er: 
böhung nöthig war, und ließ fie durch das Waſſer ihnen zuführen. (&. „Naffauer 
landw. Blätter von W. Mbrecht”, 1819, Mr. 44.) Was fonft über die Bewäſſe— 
rung der Wiefen durch umbergejogene Gräben und QLuereinfchnitte, welche das 
Waſſer in Fleinern Maſſen überall hinleiten, zu fagen wäre, ift befannt. Die ver- 
befferten Wiefen und Felder verlangten aber einen zahlreichen Viehſtand; F. ließ 
daher 40 Kühe und Munnis-(Bullen) von den Alpen Eommen, dieer in feinen rein 
und troden gehaltenen Ställen reichlich mit, Klee und Wurzelgewächfen nährt. 
Bevor der Ertrag der Äder flieg, mußte freilich Futter zugefauft werden; dies 
war fpäter ‚nicht nöthig, alg fich der reine Ertrag von F.'s Landwirthſchaft feit Anz 
fauf des Gutes vervisrfacht, der rohe aber verfechsfacht hatte. Dabei muß man 
aber auch die andern Anftalten berüdfichtigen, deren zahlreiches Perfonal eine be= 
deutende Sonfumtion von Vieh und DBegetabilien veranlaßt, wodurch der Guts— 
herr im Stande ift, die felbft gewonnenen Producte feinen eignen Anftalten ftets 
um das Maximum des Werthes zu verkaufen, Zu der Dfonomie in Hofwyl gehört 
ein Eleines Magazin von Adergeräthen, woraus die auf dem Gute felbft abgenußten 
ergänzt, die meiften Exemplare aber auf Beſtellungen gegen billige Preife verfandt 
werden. Außer der Siemafchine und dem Ausreißer trifft man dafelbit noch eine 
jufgmmengefeßte Hade, welche beim Lockermachen und Hiufeln in den Kartoffel: 
feldern fich erprobt hat. F. wollte noch einen tauglichern Pflug und Hände erfpa: 
rende Mafchinen zum Drefchen einführen. Er läßt diefe Oeräthe von Wagnern 
und Schmieden verfertigen, die auf feinem Hofe wohnen, denen der Mechaniker 
zur Seite flieht, welcher die Hauptarbeiten leitet und auf deren Vervollfommnung 
finnen muß. F. felbft ift Bein mechanifches Genie. Die erfte Siemafchine nah 
engl. Zeichnungen und Modellen brachte ein Dann, aus dem Canton Bafel ge= 
bürtig, fonft ungebildet und bäuerifch , aber ein erfinderifcher Kopf, zu Stande; fie 
erregte viel Auffehen und wurde von den Nachfolger in dem Gefchäfte verbeffert 
und verfchönert. Außer den genannten Handwerfern find noch Schreiner, Sattler, 
Schufter und Schneider in F.'s Dienft und auf deffen Rechnung thätig. Ihre 
MWerkftitten gewähren fowol willkommene Bequemlichkeit, weil fie am Drte felbft 
find, als auch einen nicht zu verachtenden Vortheil, Die Comptabilität über fie 
wie- über das Ganze, oder das „Bureau der nflitute‘,ıhat ihren Sitz in 5.8 
Wohnhauſe. Man findet: darin Eleine Modelle von Adergeräthen, die Jedem zu 
betrachten vergennt find. Kennern der Agricultur geftattet man auch die Einficht 
in die das Landwirthſchaftliche betreffenden Kechnungsbücher, Zu den Gefchäften 
des Bureaus gehört u. a. die Lieferung von Kleidungsitoffen, Lehrbüchern, geomes 
trifchen Beſtecken, Schreibmaterial, Landcharten und andern der Jugend in der Ers 
ziehungsanſtalt nöthigen Dingen, die in,größern Quantitäten aufgefauft werden. 

In ſeiner ländlihden Armenfchule, hat: Fellenberg arme, mitunter ganz 
verkaffene Knaben von ungleichem Alter, bereits 50..arı der Zahl, aufgenommen. 
Sie haben ihr eignes, aͤrmliches, aber reingehaltenes Local zum Schlafen, und ein 
andres für den Unterricht. Ihre Kleidung iſt gleichformig aus groben Stoffen, 
gefund und ordentlich, im Sommer Faden und Hofen von Drillich, im Winter 
son wirmerer Art. Unfoften mußten vermieden und Alles aufs fehlichtefle ein: 
gewichtet werden; ſpniſt auch ‚die Koſt einfach, aber gefund und hinreichend zur Er. 
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nährung junger, wachſender und arbeitender Körper. Ihr Lehrer und Führer ift 
"MWehrli, fein Gelehrter, fondern ein gutherjiger Landmann , der F.s Dienfle 
fonftigen Schulftellen auf dem Lande vorzog. Er hat unter ſ. Zöglingen, die, mit 
wenig Ausnahmen, Vetſtocktheit und Furcht vor ven Guteherrn äußerten, wohl: 
thuend gewirkt, indem f. Milde neben dem Ernit ihrer Sage fehr am Orte war, um 
ihre Semüther zu öffnen und dem Keim eines reinern Lebens Luft zu machen. Mit 
Härte wäre er weniger Erzieher gemwefen. Daf nur ein Knabe als unverbefferlich 
fortgeſchickt worden (die Anftalt befteht fcehon im 14. Jahre), zeugt fowol für den 
Führer als für Menfchennatur, die in jüngern Jahren faft immer aus den Hin: 
den des Verderbens zu retten ift, Als Lehrer ift Hr. Wehrli nicht fo bedeutend, da 
ihm das Geſchick fehlt, die Köpfe zu wecken. Er ift zu langfam, doch thut er, was er 
kann; ja, verftünde er mehr zu thun, fo genügte ihm wahrfcheinlich die abhingige 
und befchwerliche Lage nicht, worin er fich befindet. Auch foll der Unterricht im 
Wiſſen und geiftigen Können nur eine Nebenfache in feiner Schule fein. Fellenberg 
nimmt an, daß fehr wenig Wiſſen für den Armen binreiche; Zucht fei die Haupt: 
fache und Gewöhnung zur Arbeit, die ihr fünftiger Beruf werden foll. Als folchen 
betrachtet er die Arbeiten des Landbaues, und als Ausnahme die Wahl eines jener 
Handwerfe, welche die Kriaben in ihrer Umgebung treiben fehen. Dem zufolge ift 
ihre Lebensart fo eingerichtet, daß früh am Tage oder Abende fpät, oder in feltenen 
Stunden, wofich Feine Handarbeit für fie findet, eigentlicher Unterricht ertbeilt wird 
forvol im Lefen, Schreiben, Rechnen und in der Religion, als in etwas Anſchauungs⸗ 
lehre und Geographie des Vaterlandes. Hoffentlich wird man ihnen als Schweizer: _ 
findern auch die Erzählung von der frühern Heldenherrlichkeit ihrer Nation nicht 
vorenthalten. Das vorzüglichfte Tagewerk der Wehrlifnaben (fo nennt man fie dort) 
ift auf dem Feldeund wo man fonft ihre Kräfte gebrauchen fann. Wehrli ift immer: 
roährend ihr Begleiter oder weiß ftets um ihr Gehen und Thun, Er wohnt und 
fchläft unter ihnen, er ift mit ihnen, er arbeitet mit ihnen auf dem Felde, und wird 
durch diefes Zufammenleben in Stand gefeßt, ihre Neigungen und Fehler kennen 
zu lernen und auf Zucht und Sitte zu werfen. Zugleich ift eg in feiner Art, mitunter 
auf dem Felde und beim Effen folche Sefpräche mit ihnen zu führen, worin er feinen 
Einfichten gemäß fie über diefe und jene Erfcheinungen in der Natur aufflärt und 
unnüßem Aberglauben fteuert. Erholung durch Epielftunden haben die Kinder richt. 
Ihre Erholung befteht im Wechſel der Arbeit, indem Fellenberg behauptet, dag Ab: 
müßigung von aller Arbeit nichts tauge, worin ſchwerlich andre Erzieher ihm bei: 
pflichten’werden. Ob gemeinfchaftliches Singen für das Entbehren aller Freuden 
der Jugend Erfaß geben möchte, ift die Frage, obſchon es Ioblich ift, daß fie Eirchliche 
Geſaͤnge und andre Lieder auswendig lernen. Wie leicht nun ähnliche Armenfchulen 
überall einzurichten find, gebt daraus hervor, daß fie wol im Beginn eine beträcht⸗ 
liche Vorlage erfodern, im Fortgang aber das Capitalfich rentirt, und jener Wohl⸗ 
thätigfeit, die im Geben befteht, nur eine geringe Anftrengung zugemuthet wird, 
„Iſt es möglich”, fagt Fellenberg, „die Knaben bis in ihr 20. Jahr zu behalten, 
fo müffen fie befonders durch die flärfern Arbeiten der Ießten 6 Jahre völlig ihre 
Unfoften abverdient haben”, In der That zugleich eine Erweckung ihres Selbſt—⸗ 
efühls, daß fie zum eignen Unterhalte das Ihrige beitragen können! Auch find 
eis hier und da, 3.B. in Hamburg, folche Schulen nach dem Mufter der Fellen— 
berg’fchen angelegt, und Zöglinge Wehrli's haben deren Leitung erhalten. Meben 
der männlichen Armenſchule gedenft Fellenberg noch eine weibliche anzulegen. Viel: 
leicht fehien ihm bisher die Ausführung bedenklich in fo großer Nähe des Philan-: 
tbropine für Söhne vornehmer Altern. 
Diefe nun feit 18 Jahren dauernde und im Rufe geftiegene Anftalt zählt über 
80 Zöglinge, mworunter Engländer, Franzofen und Italiener, und an 22 Lehrer, 
Das Local ift das oben erwähnte Palafigebäude nebft andern Käufern, wo der 


334 | Hofwyl, Philanthropin 


größte Theil des Lehrerperfonals untergebracht ift. Sauberkeit und Anftand herrſcht 
in den Schlaffälen wie in den Eß-und Arbeitszimmern. Seinen Höhepunft 
hatte das Inſtitut, wiees fcheint, 1819 erreicht, wo befannte politifche Maßregeln 
auch auf das friedliche Hofwyl hinwirkten. Söhne öftr. Unterehanen mußten auf 
Befehl des Tabinets ausländifche Schulen und Penſionate verlaffen; fürftliche 
Familien, noch Furz zuwor Hofwyl verehrend, zogen ihre Angehörigen aus einer 
auffallend gewordenen Gemeinfhaft mit Söhnen niedern Adels und der Kauf: 
mannfchaft zurüd. Diefen Ölanz, wenn es ein reeller war, verlor Hofwyl und 
wugleich mit ihm die fehon gefaßte Hoffnung, beffere Fürftenbildung in Europa zu 

ewirken. Wie anders konnte diefe auch möglich gemacht werden, als fern von 
den Höfen in Gefellfchaft andrer Knaben und Yünglinge von folcher Reinheit, Ar: 
beitfamfeit und fo befcheiden freiem Anftande, wie Fellenberg's Anftalt fie aufzuwei⸗ 
fen hat! Ein Familienbaud umfchlingt hier die Kinder und die Jünglinge. Kein 
Kaftengeift hat fich eingefchlicgen, denn Brüder wiſſen unter einander nichts von 
ſolchem; und ebenfo wenig find Auszeichnungen, fei es durch öffentliche Belobung, 
Preisgefchenfe oder gar Decorationen, dort bräuchlich. Die Zufriedenheit der Leh⸗ 
rer, natürliche Anerfennung des Fleißes und Wohlverhalteng bei gutgezogenen Mit: 
fchülern, die wirklich erregte Liebe zum Studium und die Stimme des Gewiffens 
follen ihr Sporn fein. ‘Unnüge Zerftreuung und verderbliche Einflüffe auf Herz 
und Geiſt legen Fein Gegengewicht in die Schale und erſchweren nicht dag Werk 
der Erziehung. Zu Strafen reicht faft immer ein ernftes mißbilligendes Wort hin. 
In dem Punkte humaner Behandlung ähnelt die Schule der Peftalozzifchen zu 
Iferten, wie diefe nämlich vor mehren Jahren in ihrer beffern Periode war; übris 
gens find deide in Ruͤckſicht des —8 Lebens und des Lehrſyſtems völlig vers 
fehieden. Fellenberg wollte nicht eine Elementarfchule, fondern eine folche, welche 
die gefammte Jugendbildung wenigitens bis zum Übergang auf Univerfitäten in 
fich faffen follte. Darum bat er auch von Anfang den Altern das Recht nicht ge 
ftattet, ihm ihre Söhne nach Gutdünken wiederzunehmen. Er verlangt fie für 
den ganzen Curſus der Erziehung und Belehrung. Beide greifen in einander, wie 
man aus der Tagesordnung und dem Leben der Zöglinge erfieht. Der Sonntag 
ift der religiöſen Reier gewidmet, da für evangelifchen, yömifchen und (einiger ruf 
fifchen Zöglinge wegen, durch befondere Gunſt Kaifers Alerander) für griechifchen 
Gottesdienſt geforgt iſt. In Betreff der Werktage ftehen die Zöglinge im Durch: 
fehnitt um 5 im Sommer, um 6 im Winter auf, Iſt Wetter und Jahreszeit 
nicht danach, um fich des frühen Morgens im Garten und Wältchen ju erfreuen, 
fo geht es alsbald ans Vorbereiten und Wiederholen der Lectionen. Um 7 Uhr 
ruft das Frühſtück, und war nach Schweizer Art eine Suppe, Gleich darauf gibt 
es für Diefen und Jenen eine Ertraftunde, 3. B. in Mufit, Um 8 aber beginnt 
der Unterricht aller Abtheilungen und dauert bis 12. In einer kleinen Paufe um 
40 Uhr wird ein Stüd Brot genommen; um 12 aber läutet es zu Mittag, wor: 
auf fich dre Zöglinge mit den Lehrern und der Fellenberg’fcyen Familie zu Tifche 
fegen. Befchäftigt nun eine Nebenſtunde hier und da den Einzelnen, fo füngt doch 
der eigentliche Ztundenlauf erft um 2 wieder an und dauert bis 4, worauf man 
eine Stunde gemeinfchaftlich im Freien mit Spiel fich ergößt und etwas Obſt mit 
Brot genicht.e Um 5 iſt entweder Sefangftunde oder ein andrer wenig anftrengen: 
der Unterricht, aber nicht für alle Abtheilungen; und um 6 fißt man wieder bei 
den Selbftarbeiten. . Die Kleinen müffen früher fertig fein, die Älteren find fleigig 
bis zum Nachteffen. Es berrfcht hierin Feine für fimmtliche Zöglinge gleich ſtreng 
bindende Regel; dem förperlih ſchwachern darf weniger zugemuthet werden als 
dem gefunden, und fpät Abends zu arbeiten wird nur dem Kräftigen und Ermwach: 
fenen geftattet. An Abmechfelung im Lernen ift gleichfalls Fein Mangel. Bald if 
es die Mufik, bald der Schreiner, oder der Turnplatz, oder der Tanzsund Fecht: 
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boden, der den Umgang mit Büchern und Feder unterbricht, und das tägliche Spies 
len und Tummeln im Freien trägt zu der Geſundheit bei, die von den efichtern 
der hofwyler Zöglinge ſtrahlt. Auch finden fonftige häusliche Freuden und Privat: 
neigungen und ländliches Treiben immer noch ihre Zeit. Der pfeift einem Vogel, 
Der jagt fich mit Kaninchen, ein Dritter hat ‘Papparbeiten vor oder füttert ein 
Schaf. Jeder Füngere hat fein Eleines Gärtchen zubeforgen, und Alle wiederum 
ein gemeinſchaftliches Stuͤck Feld und Grasplaß und einen Mifthof mit Hühnern, 
hr Eifer mit Adergeräthen, mit dem Heumagen, felbft in Miiftgefchäften, wozu 
befondere Zwillihjaden und Hofen angethan werden, ift erfreulich zu fehen. Fer: 
ner werden zu gewiffen Zeiten des Yadres mehre Tage, wenn mit Garten: und 
Feldfachen nichts zu thun iſt, die Freiftunden zu foldatifchen Übungen benugt, 
Nöthiger Zubehör, um uniformirt und bemaffnet zu fein, ift vorhanden. Man 
exercirt felbit im Feuer und hat irgend einen Qufttag, der ganz und gar mit Frieges 
rifchen Dingen im Freien zugebracht wird, Früh mit der Sonne ordnet ſich Alles 
zum Ausmarſch; der Eßwagen wird befpannt, und dag fleine Heer zieht etwa eine 
ba!re Stunde Wegs nach einer hügeligen, mit einzelnen Bäumen befeßten Haide, 
Hier wird ein Zelt aufgefchlagen, Wachen werden ausgeftellt, und das Kriegsfpiel 
beginnt. An Zufchauern ift fein Mangel, Mittags wird im Grünen gefpeift, 
und der Nachmittag geht mit Erluftigungen hin, bis der Heimmarfch mit Trom: 
meln und Mufif den fröhlichen Tag befchlieft. Auch gibt es dann und wann kleine 
Ercurfionen zu den nächiten Bergen und Thälern und zur Ferienzeit eine größere 
Wanderung durch die Schweiz. Unter einer Menge von Zöglingen verfchiedenen 
Alters in einem fo regfamen Sjugendleben ift ein flarfer ®eift der Ordnung und 
Lenkung nothwendig. In andern Inſtituten wird diefer von den Lehrern verlangt; 
aber die innige Gemeinſchaft der Knaben, die Bedingung eines wahren Familien: 
lebens, wird gewöhnlich dadurch geflört, was auch in Hofwyl der Fall geweſen, 
hätte fich nicht in den erften Jahren der Anftalt em Erzieher , Chriftian Lippe 
(aus Braunfchmeig), gefunden, der die Leitung der Knabenwelt ganz allein auf 
fih nahm. Schon als Student zu Helmitädt wurde er von Henke, Bredom und 
dem Anefidemus:Schuße fehr gefchägt. Immer des DVorfaßes, fein Leben der Er: 
jiehung zu widmen, lag esihm, als er nach Hofwyl fam, feinesmegs daran, dort 
in irgend einem Fache zu unterrichten. und die Mußeftunden zu Fortfeßung feiner 
Studien zu verwenden; mit Kindern leben und fie leiten war fein Beruf. Er folgte 
ihm und ward unmillfürlich der Mittelpunft des dortigen jugendlichen Lebens, 
Tag und Macht unter den Zöglingen, war fein Herz ihnen offen; ihm Eonnten fie 
ohne Rückhalt vertrauen, Lüge und Heuchelei konnten fich vor feinen Augen in den 
jugendlichen Gemüthern nicht erzeugen, Er eiferte für fie, wenn man ihre Eind: 
Iıchen Freuden pedantifch zu trüben fuchte, nahm Theil an ihren Spielen und 
Allem, was außer dem Bereiche der Studien lag. Er lebte als Kind mit und war 
doch wie der Vater von Allen. Als 1816 die hochherzige Katharina von Wuͤrtem⸗ 
berg ihn fennen lernte, wünfchte fie ihn für ihre Söhne (die Prinzen von Dlden: 
burg) zum Erzieher. In Stuttgart auf die herablaffendfte Art empfangen, war 
er, an Verforgung in fpätern 3 denkend, faſt bereit, die gebotenen Dienſte 
anzunehmen, als ihn die Vorſtellung von den Fellenberg'ſchen Zöglingen fo leb⸗ 
haft ergriff, daß er zurüdtrat und wieder nach Hofwyl eilte. Er hat fich (1822) 
genöthigt gefehen,, die Anftalt, worin er 13 jahre thätig zugebracht, zu großer 
Betrübniß der Zöglinge zu verlaffen. In feinem Amte ift ihm der ältefte Sohn 
des Stifters, Wild. v. Fellenberg, gefolgt. Da diefer junge Mann in Lippe’s 
Schule aufgewachſen, alfo an die getroffene Einrichtung und Behandlungsart ges 
wohnt und gutes Herzens ift, fo hat er gefucht, in die Fußflapfen feines Vorgaͤn⸗ 
gerg zu treten. Es muß ihn hierin eine treffliche Anordnung unterftüßen, die von 
Hrn, Lippe herrührt. Diefer echte Erzieher wußte nämlich aus den Altern Zog⸗ 
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lingen ſich Sehülfen in der fittlichen Führung der jüngern und in der Leitung ihrer 
Geſſhafte zu bilden; er liebte überhaupt, mit den Knaben — Rathe zu gehen. 
Daraus entwickelte ſich folgende Verfaſſung. Sammtliche Geſchaͤfte des kleinen 
Staatsweſens ließen ſich in 4 Partien bringen, die ebenſo viele Beamte erfoderten: 
1) den Seckelmeiſter, als Bewahrer des aus gemeinfamen Beiträgen der Zöalinge 
gebitdetin Schages, worüber er Rechnung zu führen und Einkäufe, ſowie Spen: 
den an Arme, nach Befchluß der Geſammtheit, zu beforgen hatte; 2) den Schaf: 
ner, als Auffeher über die ländlichen Arbeiten, die Bibliothek, die Krankenpflege 
und Ordnung in Zimmern und Schlaffälen; 3) den Drdner auf Spielzund 
Turnmpligen, zugleich Q.uarfiermacher auf Reifen, 4) den Hauptmann, als Bes 
fehtshaber des Heeres, Auffcher bei Schiegübungen und Befchlieger der Waffen: 
und Monturfammer. Ein Fünfter als Vorftand hatte darauf zu fehen, daß a 
ihr Amt nicht vernachläffigten. Alle Fünf wählte man aus den Tauglichften, unter 
Leit ing des Erziehers, dem fie allein und in allgemeiner Verſammlung Rechenfchaft 
abjulegen hatten. Ferner war zur Beförderung der Sittlichfeit eine andre Ein: 
richtung getroffen, der zufolge die Geſammtheit in 2 Hälften zerfiel, nicht aber nach 
Fleiß und Kenntniffen, fondern nach dem Alter. Die Mitglieder einer jeden Hälfte 
vertheilten fich durch das Loos in 3 Kreife, deren jeder einen Vorſteher oder Kreisrath 
erbielt. Das Amt deffelben war, in feinem Kreife auf Eintracht zu ſehen, kleine 
Zwiſte zu fchlichten, zur Sitte zu ermahnen, und überhaupt wie ein älterer Bru⸗ 
der unter jüngernfich zu benehmen. Die 6 Kreisräthe wurden von der allgemei: 
nen Verfammlung der Zöglinge wieder unter Vorſitz des Erziehers gemählt. — 
Das dortige Lehrſyſtem betreffend, ift zu bemerken: daß fpielende Methoden 
keinen Eingang gefunden haben, Ferner ift man der Liberzeugung, daß ebenfo 
wenig diefelbe Folge der Lehrftoffe als die gleiche Zahl von Arbeitsjtunden für alle 
Zöglinge ftarthaben muͤſſe. Abweichende Fähigkeiten oder Mangel daran ma: 
chen Anderungen im Hauptplane nöthig, weßhalb auch feine beftimmte Claſſen⸗ 
abtheilung vorhanden ift. Zumeilen werden Vorgerüdte von den Zurüdbleiben: 
den getrennt, modurch aus einer 2 Abtheilungen entftehen; und Manchen 
mußte man das Studium einer'der alten Sprachen ganz erlaffen, ohne daf eine 
Krinfung damit verbunden war. Das Individuelle der Knaben foll nicht hint⸗ 
angefekt werden, und an der hinreichenden Zahlvon Lehrern zur Ausführung die: 
fer Anficht laͤßt Fellenberg es nicht fehlen. Über den Plan des Unterrichts konnte 
er im Beginne der Anftalt nichts beftimmen. Perſonlich mit den Foderungen def: 
felben wenig befannt,, fam es auf die Anfichten der Männer an, die ihm ein günz 
fliges Geſchick zuerft zuführte. Durch fie wurde der Anftalt die Haupteinrichtung 
gegeben, welcher man noch folgt, ungeachtet fih Manches bei Ausführung der 
um runde gelegten Ideen geändert hat. Herr Öriepenferl (jeßt ‘Profeffor zu 

raunfchmeig) war 1808 von dem damals in Böttingen lebenden Profeffor Her: 
bart Hrn. v. —E empfohlen. Die Anſichten jenes Philoſophen über Ber: 
fnüpfung des hiftorifchen und philologifchen Unterrichts, tie über den Vortritt der 
griechifchen und Tateinifchen Sprache, find feitdem durch Dijfen und Thierfch be: 
kannter und rühmlichft benußt worden; auch Griepenkerl brachte fie nebit dem Her: 
bart’fchen ABE der Anfchauung, als einem Elementarbuche der Mathematik, mit 
nach Hofwyl, um fie gleich bei Eröffnung des Inſtituts anzumenden. Nicht die 
alten Sprachen an fich, hieß es nun, follten ein Zmed der Bildung fein, fondern 
die Kenntniß von der Griechen und Römer öffentlichem und häuslichem Leben, von 
ihren bedeutendften Münnern und Werfen der Literatur und Kunft. ferner: 
Gefchichte, aus Compendien erlernt, feitodt, fie müffe aus den beften Q.uellen ge: 
fehöpft werden; aus gleichem Grunde fonne man in der Jugend wahres Intereſſe 
an der Sefchichte nur durch Tanges Verweilen bei bedeutenden, umftändlich erzähl: 
ten Begebenheiten wecken. Weil die griechifche Welt den Vorrang habe, ward 
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nach Befeitigung der erften grammatifchen Schwierigfeiten der griechifchen Sprache 
fogleih zur Lefung des Homer gefchritten. Nach etwa 2jühriger Befchäftigung 
mit der „Dönffee‘ follte der Lehrer die auf Homers Zeit folgende Gefchichte der 
Griechen und Afiaten, und zwar in Herodotifcher Art, erzählen und zugleich grame 
matifche Vorbereitungen treffen, um die Xefung der Perſerkriege im Herodot felbft 
zu beginnen. Dann follte die Erlernung der lateinifchen Sprache zum Haupt: 
gegenitande des Unterrichts fich erheben. In der Fortfeßung dieſes chronologifch 
eingefchlagenen Wegs trat jeßt ein Hinderniß ein, da kein römifcher Schriftfteller 
von Homer’s und Herodor’s Einfachheit vorhanden, und Livius für Anfänger der 
Sprache zu fehmwierig ift. Freilich, ift erſt zu diefem das Verfländniß eröffnet, fo 
bieten die erfte Decas oder der zweite punifche Krieg einen reichen Stoff, und eben: 
falls, um Caſar's Zeitalter zu erkennen, die Salluftifchen Werke mit Keden und 
Briefen Cicero's die erwünfchten Materien dar. Kortüm (Profeffor in Bafel, 
4823 in feiner frühern Stelle zu Hofwyl), welcher jene Schwierigkeiten einer gera= 
den Weiterführung der für die griechifche Welt paßlichern dee einfah, entfernte 
fih infoweit davon, als er Sefchichte und Sprache der Römer jede flır fich behan⸗ 
delte. Den unterdeg zu Juͤnglingen herangewachfenen Schülern erklärte man die 
loteinifchen Dichter, die griechifchen Tragifer und die alte Philofophie. Woher 
aber nun die Zeit, um gleichen, auf Leſung reichhaltiger Nationalwerfe gegründeten 
Gang durch die Gefchichte des Mittelalters einzufchlagen? Man wollte an die 
Leſung der „Nibelungen“ die ältefte deutfche Geſchichte Enüpfen, dann Italieniſch 
lehren, um mit Taffo die Gefihichte der Kreugzüge, mit Dante die Kenntnif von 
dem 13. Jahrh., und Englifh, um mit Shakſpeare's Schaufpielen die Kunde 
- Britanniens zu verbinden; ja der „Guerras eiviles’ von Granada und der „Lu⸗ 
ſiade“ war nach einem DVorfchlage A. W. Schlegel's gedacht. Allein man begriff, 
daß folche Ausdehnung des Lehrplang Bei weitem alle Schulbildung überfchreiten, 
ja, wenn er auch ausgeführt werden fönne, nur Überfättigung hervorbringen müſſe. 
Schacht (ſpaͤterhin Profeffor in Mainz), dem die Fortfegung des biftorifchen Un: 
terrichts aufgetragen wurde, befchränfte ſich deßhalb auf deutfche Vorzeit und Mit: 
telalter, mit Einflechtung deffen, was aus den Öefchichten der Nachbarn und der 
fernen Mufelmänner nöthig fein möchte. Das Compendiarifche verfhmähte er 
gleichfalls. Neben der ältern deutſchen Gefchichte ward das „Nibelungenlied‘‘ ges 
lefen, darauf den Sünglingen, denen zuvor jede das planmäßige Studium hem⸗ 
mende Lecture, seinem löblichen Grundfaße des Inſtituts zufolge, nicht erlaubt ge: 
wefen, das Heiligthum unferer großen Dichter und profaifchen Schriftſteller eröffe 
net. Das claffifche Alterthum und das Vaterland find nun als Hauptgegenftände 
des gefchichtlichen und philologifchen Unterrichts beſtimmt, worin den Rehrern die 
mohlgeordnete berner Bibliorhek fehr zu Hülfe kommt; auch der Naturkunde hat 
gleich anfangs W. Albrecht (jet Director der naffauifchen landwirthſchaſtlichen 
Lehranſtalt zu Jdſtein) einen ihr gebührenden-Plaß angemwiefen, fowie Heffe (jet 
Regierungsrath im Darmftädtifchen) dem mathematifchen Fache durch Einführung 
der Echweins’fchen Methode eine größere MWirkfanikeit verfchaffte. Der Unter: 
richt im Zeichnen und im Geſange wird durch treffliche Lehrer beforgt. Schon Hr. 
Griepenferl, der für einen tüchtigen Spieler der Werke Sebaftian Bach’s gelten 
kann, gab der Muſik virl Raum. Er und Laur (jegt in Bafel) haben aus den 
Zöglingen der Anftalt ein recht gutes Singchor gebildet. Der jetzige Führer der 
Eoncerte ift Herr Huber aus St.Gallen, ein talentreicher Mann. Übrigens 
fommt in Sachen des Unterrichts nicht, wie in der Erziehung, die Oberleitung 
einem-Einzigen, fondern der Lehrerverfammlung zu, worin zugleich der eigentliche 
Erzieher feinen Plaß, Hr. v. Fellenberg aber das Prafidium hat. F.'s landwirth⸗ 
fehaftliche Verdienſie hat der deurfche Agronom Schwarz geprüft. Über die Ge 
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fammtheit feiner Inſtitute gibt die Schrift des Grafen Villevieille „Des instituts 
d’Hofwyl‘ (Genf 1821) nicht immer die richtigfte Anficht. 

Hogarth (William), Maler und Kupferftecher, geb. zu London 1697, 
wurde bei einem mittelmäßigen Süberfchmied in die Lehre gethan, mo er mit Ein: 
— Wappen, Namenszügen und unbedeutenden Figuren ſich beſchaͤftigte. 
Dann beſuchte er die Akademie von St.⸗Martins-Lane und zeichnete nach der Na— 
zur, ohne jedoch mehr als mittelmäßige Fortfchritte hierin zu machen. Endlich 
erhob ihn fein Genie zum Maler der Charaktere und Leidenfchaften. Wurde daher 
H. gleich Fein großer Maler in Hinficht auf Colorit und Helldunfel, ja wurde er 
nicht einmal ein völlig correcter Zeichner, fo gehört er doch durch Neuheit der Erfin: 
dungen, Reichthum der Gedanken, Wahrheit im Ausdruck, Geift und Witz der 
Eompofitionen zu den ausgezeichnetften Rünftlern. Befonders flarf war er in ko— 
mifch-fatyrifchen Darftellungen; er hatte einen eignen feinen Beobachtungsgeift für 
das Rücherliche, das er mit gleicher Leichtigkeit auffaßte und darftellte. Dft entwarf 
er in Sefellfchaften unvermerft die Hauptzüge einer Scene mit Bleiftift auf dem 
Nagel feines Daumen und trug fie fo nach Haus in fein Collectaneenbucy. Cari⸗— 
catur wurde deßhalb fein Hauptfach, jedoch in einem edlern Sinne, als man 
diefe gewöhnlich nimmt. (8. Taricatur.) Sn feiner früheften Kunftperiode 
(17126 — 33) befchäftigte er fich mit Wappengraben, verfertigte Adreffen für Kauf: 
leute; dann zeichnete und flach er Platten für Buchhändler. Keine diefer Arbei- 
ten fündigte ein befonderes Kunfttalent an; nur die 17 Platten zu der Duodezaus: 
gabe des „Hudibrag‘ ließen einen mehr als mittelmäßigen Künfller ahnen. Hierauf 
legte fih H. auf Portraitmalerei, eine Sattung, die fich für einen Mann, dem 
jede Schmeichelei fremd war, und der bei Auffindung läicherlicher Züge feine Sa— 
tyre nicht im Zaume halten fonnte, wenig ſchickte. Dennoch verfchafften ihm 
feine Leichtigkeit zu treffen und die eigne Art, mit welcher er Familiengruppen und 
ganze Cirkel darftellte, eine Zeit lang viel Arbeit. Mit Herrn Tyers eng verbun: 
den, trug er zu den Verfchönerungen des Frühlingsgartens im Vaux-Hall durch 
feine Malerei Vieles bei. Bon ihm find z. B. die vier Tageszeiten. Tyers verehrte 
ihm ein goldene Einlaßfarte für fich und feine Freunde, mit der Auffchrift: „In 
perpetuam beneficii memoriam”. Seit 1733 verbreitete ſich H.'s Ruf durch das 
3. Blatt aus dem Leben eines Freudenmädchens („Ihe jew decoyed, or a Har- 
lot's progress”). Er erhielt für die Darjtellung diefes Lebenslaufs über 1200 
Bubferibenten. Jetzt hatte er feine eigenthümliche Sphäre gefunden. Nach dem 
Wunſche des Abbe Dubos ftellte H. ganze Folgen dar, eine Reihe von Handluns 
gen und Begebenheiten aus dem Leben einer Perfon, von der Geburt bis zum 
Grabe. In jenen Blättern 3. B. ein junges Mädchen, wie es in der Hauptftade 
anfommt, und alle wechfelnde Scenen des Lafters bis zu einem frübzeitigen Tode, 
Was es heiße, für den Geift und das Herz malen, hat H. hierin meifterhaft ge: 
zeigt. In gleichem Sinne hat er das Leben eines Liederlichen, die Heirath nach der 
Mode u. A. m.'dargeftellt, während andre Werke, z. B. fein Jahrmarkt von 
Southwark, humoriftifch find: eine Gattung, in welcher H. nicht weniger glän: 
zend zuerft fich bervortbat. Als Sefchichtsmaler lieferte er 1736 für das Bar: 
tholomäushofpital 2 Gemälde, den Teich von Bethesda und den barmherzigen 
Samariter; allein das Öenie, das in Scenen des Lafters und Unglüds des gemei- 
nen 2ebens fich bewährt hatte, verließ ihn in den Scenen, welche Anmuth und 
Würde erheifchten; auch bei den ernfteften Gegenſtanden konnte er die fomifchen 
Züge nicht unterdrüden. So auch in feiner Predigt des heil. Paulus, in feiner 
Tochter Pharao’; nur fein Gemälde von Richard 11T. ift frei davon. 1753 gab 
er feine Analyfe der Schönheit heraus (überfegt von Mylius unter des Verf. Augen, 
Derlin 1754), worin er durch eine Menge von Beifpielen zu beweifen fucht, daß 
die Wellen: oder Schlangenlinie die wahre Schönheitglinie fei. Bei diefer Arbeit 
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balf ihm bis zum 9. Tapitel der D. Benj. Hoaldy; nachher M. Ralph, mit dem 
ſich aber H. nicht lange vertrug; das ganze Werk wurde endlich von dem D, 
Mordell durchgefehen, und von Tomsley die Vorrede gefchrieben. H. ftach fein 
eignes Portrait, unten mit einer Malerplatte, auf welcher diefe Linie dargeftellt 
war, mit der Unterfchrift: Linie der Schönheit und Grazie. Anfangs wußte 
- man nicht, was er damit wollte, und als er fich hernach darüber_erflärte, fagte 
man, und mol nicht ganz mit Unrecht, das habe man längft gewußt. “Dies ver: 
anlaßte ihn, ein Blatt zu entwerfen, welches er als Empfangfchein an die Sub: 
feribenten auf feine Analyfe der Schönheiten ausgab, Colombo darftellend, wie 
er ein Ei auf die Spiße ftellt, zur Widerlegung gegen Jene, die die neue Welt auch 
wollten gefannt haben, bevor er fieentdedte. Um die Eier in der Schüffel ſchmie⸗ 
gen fich ein paar Fleine Male, das Symbol der Hogarth’fchen Echlangenlinie, 
Die Vergleichung ift ein menig überfpannt; allein H. war ein einfacher offener 
Mann, der nie heuchelte, am menigften dann, wenn es auf Würdigung eigner 
Merdienfte anfom, Als die berühmte Sigismunda des Corregio in einer londner 
Derfteigerung für 1624 Thaler wegging, fagte er treuberzig: „Wenn mir jemand 
ebenfo viel Geld gibt, fo will ich wol noch etwas Befferes machen!” Lord Gros: 
venor hielt ihn beim Wort; er mußte eine Sigismunda malen und — mußte fie 
behalten. H. erlag in dem Wettſtreit; indeß fol fein Gemalde unftreitiges Ber: 
dienft haben; es wurde nach dem Tode feiner Witwe von Boydell für die Shak: 
ſpeare⸗Galerie gefauft. 1757 legte H's Schwiegervärer, Jak. Thornbill, feine 
Stelle als Maler des Königs zu Hs Gunſten nieder. H. ftarb 1764, im 67. 
5%. feines Alters. Seine Werke wollen ftudirt fein, indem der geiftreiche Künftler 
faft in jedes, noch fo kleine Beiwerk, in jeden einzelnen Zug, komifch : fatyrifche 
Bedeutung und Anfpielung legte. Die vorzüglichften Commentare feiner Werke 
find: „Hogarth illustrated by John Ireland" (London 1791, 8 Bde), und 
Lichtenberg’e „Ausführl. Erflirung der Hogarth’fchen Kupferftiche, mit verflei- 
nerten, aber vollitindigen Copien derfelben von E. Riepenhauſen“ (Gött. 1796, 
6 Bde). Beider franz. Überfeg. der Hogarth’fchen „Analyfe der Schönheit” von 
Janſen (Paris 1805, 2 Bde.) findet man eine fehäßenswerthe „Notice chrono- 
Jogique, historique et criliqüe de tous les ouvrages de peinture et de gra- 
vare de Mr. Hogarth”, dd. 
Hogendorp Gysbert Karl, Grafp.), niederländ. Staateminifter, Mit: 
glied der Ständeverfammlung, Großkreuz des Lowenordens ıc., geb. zu Rotterdam 
1762, fam, als er feinen Water nebft dejfen auf dem Cap erworbenem Vermögen 
4773 im Schiffbruche verloren hatte, zugleich mit feinem ältern Bruder Dyrk 
(Dieterich), der fich fpäter in Napoleons Dienften befanntmachte, nach Berlin in 
das Cadettenhaus; dann wurde er Page des Prinzen Heinrich, machte als Fähn: 
rich den Feldzug im bairifchen Erbfolaefriege mit und fehrte nach dem Frieden in 
fein Vaterland zurüd, wo ihn der Erbftatthalter Wilhelm V. in f. Garde ans 
ftellte (1782). Im folg. J. reifte er nach Amerifa, litt Schiffbruch, ward von 
ir mit üte aufgenommen und von den Amerifanern wegen feiner Abnlich: 
eit mit Lafayette zuvorfommend behandelt, blieb 7 Monate in Philadelphia und 
£ehrte 17384 in fein Vaterland zurüd, mo er die Vorlefungen der Profefforen in 
Leyden fleißig befuchte und nach beftandenem Examen fich die Doctorwürde ermarb, 
Aus Anhinglichkeit an das Haus Dranien verließ er den Militairdienft, als die Par: 
tei der Patrioten die Oberhand gewann. Mach der Wiederherftellung des Erbftatt: 
halters ward er zum Öroßpenfionnair von Rotterdam ernannt, legte aber diefe Stelle 
nieder, als die Knete 17195 Holland eroberten und der Erbftatthalter nach Eng: 
land fich begeben hatte. Sein vergeblicher Plan 1802, eine Colonie für die Anhän: 
ger des Haufes Dranien auf dem Cap gu gründen, Eoftete ihm den größten Theil 
feines Vermoͤgens; er wirkte daher im Stillen für die Sache * Haufes Dranien 
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und fchloß mit van der Duyn, Stirum, Nepelaar, de Jonge, Changuion u. X. eine 
Verbindung, deren Zweck die Reftauration des oranifchen Haufes war. Als end: 
lich 1813 die Waffen der Alliirten fiegreich vordrangen, vereinigte er im Haag die 
Anhänger des Prinzen, ſchoß 50,000 Gldn. aus feinen Mitteln vor, um Fahrzeuge 
zur Befeßung der Maas auszurüften, und trug, fo viel er vermochte, zu der Wie— 
derherftellung des Prinzen bei. Diefer ernannte ihn zum Mitgliede der Commif: 
fion, welche die neue Verfaffungsurfunde entwarf, die im März 1814 angenom: 
men und befehworen wurde, H. erhielt hierauf das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten und wurde Dicepräfident des Staatsraths. 1815 erhob ihn fein 
dankbarer König in den Srafenftand, welchen fchon fein Urältervater erhalten, fein 
Großvater aber aufgegeben hatte. Zugleich erlaubte ihm der König, feinem Wap⸗ 
pen den belgifchen Lömen mit dem Pfeilbändel und der Jahrzahl 1813 beizufü: 
gen; auch befam er das Großkreuz des neugeflifteten Löwenordens. Wegen Kränfs 
lichfeit bat er 1816 um Entlaffung aus dem Staatsdienfte, die er mit Beibehal- 
tung feiner Titel und feines Sehaltes erhielt. Seit 1815 ift Graf Hogendorp Mit: 
glied der zweiten Kammer der Etändeverfammlung und gehört zu der Oppoſitions⸗ 
partei, die fich zu Gunſten der Nechte des Volks und der Verfaſſung bei mehren‘ 
Verhandlungen gegen die Mafregeln der Minifter Dan Maanen, Appelius und 
Sir erhoben hat. Auf feinen lag in der erften Kammer verzichtete H., der ein 
wahrer Volksfreund und ein beredter Bertheidiger der Handelsfreiheit ift, darum, 
weil hier die Verhandlun. en nicht bffentlich gepflogen werden, dies aber, feiner 
Überzeugung nach, nothiwendig ift, wenn das innerfte Weſen einer Kepräfentativ: 
verfaffung nicht verlegt werden foll, — Von ihm find im Drud erfchienen eine Abs 
handl. über den Handel nach Indien (1801, 2 Bde); „Memoiren über den Han 
del nach Java“ (1804); „Betrachtung über die Finanzen, bei Gelegenheit des 
Entmurfes zu einem Spitem der Auflagen‘ (Amflerdam 1801) und „Betrachtun⸗ 
gen über die politifche Hlonomie des Königreichs der Niederlande” (Haag 1818— 
24, 9 Bde., in bolländ. Sprache), Dirfes Werk enthält die vorzüglichiten 
feiner in den ®eneralftaaten gehaltenen Reden. 13. 
Höhe, in der Geometrie, die Erhebung eines Punktes über die Horizontal: 
ebene. Man denfe fich durch den erhabenen Punft eine auf die Horizontalebene 
fenfrechte Linie (Merticallinie) gezogen, fo ift die Länge diefer Linie die Höhe des 
Punktes. — In der Schifffahrtsfunde ſteht Höhe ſtatt Polhöhe. Wenn ein Schiff, 
in der Mühe eines Ortes, ungeführ unter gleicher geograph. Breite (Polhöhe) mit 
demfelben fich befindet, faat man, es fei auf der Höhe diefes Orts. — Ferner auf 
der hohen See fein; die See gebt hoch. — Höhe eines Geſtirns ift der wis 
fehen diefem Geſtirn und dem Horizont enthaltene Bogen eines Echeitelfreifes. 
. Hoheit (jur), ein Titel, welcher Mitgliedern der fouverainen faiferl. und 
koͤnigl. Familien, den deutfchen Großherzogen und ihren Erbpringen (fonigl. Hoheit) 
gegeben wird und auch den übrigen Mitgliedern des medlenburgifchen Haufes beis 
gelegt if. Er mar fonft geringer als der Titel Durchlaucht (Serenite, Serenis- 
sime), indem der letztere nur regierenden Souveraing gegeben war, und ift nicht 
ganz gleichbedeutend mit dem franz. Altesse, Denn man überfeßt auch den Titel 
Durchlaucht mit Altesse s#renissime, und fürftl. Gnaden mit Altesse, 
Hobeiten und Hobeitsrehte des Staats, die aus dem 
Begriff und Zweck des Sraatsabfliegenden Rechte, welche, infofern fie fehon aus dem 
Wefen des Staats mit Nothwendigkeit folgen und alfo feines andern Rechtsgrun: 
des bedürfen, Majeftätsrechte, mefentliche Hobeits: oder Regierungsrechte, 
böhere Regalien genannt werden, infofern fie aber von der Wahl nach Erfah: 
rungsbegriffen abhängig find und alfo erft durch befondere Geſetze und Verträge zu 
Stande fommen, niedere Regalien, Regalien im engern Sinne, zufällige 
Regierungsrechte heigen. Der Inbegriff aller Regierungsrechte macht die Staats⸗ 
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Hoheit, und diefe, bezogen auf irgend einen beftimmten Zweck oder Segenftand, die 
Hoheiten des Staats aus, Welche daher fo vielfach find, als man aus irgend ei- 
ner Urfache geroiffe Segenftände von andern abgefondert betrachten will, Erſchö— 
pfend iſt folgende Eintheilung: 1) Kriegs: oder völferrechtliche Hoheit; 2) Kırchen: 
und Schulenhoheit; 3) Juſtizhoheit; 4) Polizeihoheit, 5) Finanzhobheit. 31. 
— Hohenheim (Broß:), eine Stunde von Stuttgart, vom Herzog Karl 
von Wuürtemberg, als er aus England zurückkehrte (um 1776), zu einer land: 
wirtbfchaftlichen Niederlaſſung auserfehen, an die fich nach und nach Särten und 
Bauwerke anfchloffen. Das ſchoͤnſte Schweigerreich prangte bier. Gartenanla— 
gen, Antifen, Ruinen, Tempel, Monumente, Bäder, Thürme, Wafferleitungen, 
Cascaden, Mofcheen, Pyramiden, Bildfiulen in vielerlei Geſchmack und Nachab: 
mung alter und mittlerer Zeit wechfelten mit modernen Baumerfen der verfchieden: 
ften Art, mit Milchhäufern, Wirthshäuſern, Strohhütten, bäuerifch masfirten 
Modezimmern, Schäfereien, Schweizereien, Mühlen, Einfiedeleien, Gewächs: 
haͤuſern u. ſ. w. Das neue Schloß, das noch jeßt durch hohe Lage und Façade 
von weitem imponirt, vollendete das Ganze (1796). S. die ziemlich vollfiand. 
DBefchreibung im 7. Ih. der „Auswahl kleiner Keifebefchreibungen‘’ (Leipz. 1788). 
Die Sartenanlagen befchrieb der geb. Hofrath von Rapp in dem „Tafchencalender 
für Natur: und Gartenfreunde” (1795—99), worin die Hauptpartien mit ihren 
Gebäuden zugleich in Kupferftich erfchienen; früher erwähnte ihrer KHirfchfeld 
(Th. 5); ausführlicher der Prinz de Ligne in feinem „Coup d’oeil sur Beloeil”, 
Eotorirte Anfichten in gr. Fol. gab Heideloff in 3 Heften, dann noch in 6 Lief, 
41795—1800, bei Frauenholz. Jene Herrlichfeiten find jegt verſchwunden; aufer 
den Haupt:, Schloß:, Wohn: und Stallgebäuden werden faft nur die Obitgärten 
und Pflanzungen erotifcher Bäume wrhalten. Dagegen baben König und 
Stände 1821 diefe Domaine zu einer Randroirtbfchaft: und Forftlehranftalt ge: 
wählt. Diefe ſteht unter der Oberaufficht Fer Centralftelle des mürtemb, landwirth⸗ 
fhaftlichen Vereins und unter dem berühmten Director von Schmerz. Lie be: 
fchränft fich nicht bIoß auf den theoretifch-praftifchen Unterricht erwachſener Yüng: 
linge des In- und Auslandes aus den mittlern und höhern Ständen, fondern nach 
der eignen Idee des jeßt regierenden Königs und durch feine befondere Unterftüßung 
werden bier auch arme IBaifenfnaben zu tüchtigen Knechten, Schaffern, Mteyern - 
it. f. w. gebildet. Ferner zeichnet fich diefe Anftalt aus durch eine auf die Bedürf: 
niffe des Landes berechnete Verſuchswirthſchaft im Großen, eine Mufter-Stamm- 
Merinosfchäferei, eine Werkſtaͤtte für neue nüßliche Mafchinen und Adergerä:he 
und eine landwirthſchaftliche Privatverbindung, in welcher die Guͤterbeſitzer, Oko— 
nomiebeamten und Bauern einen Vereinigungspunft mehr zur Austaufchung und 
Prüfung von Kenntniffen und Erfahrungen finden. S. die Berichte über Ho: 
benheim in dem feit 1822 erfcheinenden „‚Sorrefpondenzblatte des-würtemb. land: 
woirthfchaftlichen Vereins”. — Hohenheim (Klein:), eine halbe Stunde vom 
vorigen, eine fönigl., fehr anmuthig gelegene Schmweizerei und Fohlenhof für die 
feltenen und foftbaren fönigl. Stutereien, vorzüglich aus Driginalarabern und 
Perſern beftehend, welche in den nahen, reijenden und. fehenswürdigen Fünigl. 
Landfigen Scharnhaufen und Weil vertheilt find. 

Hohenheim (Francisca, Keichsgräfin von), Herzogin von Württemberg 
und Tekh, Gemahlin des Herzogs Karl Eugen (f. d.), geb. den 10. Yan, 1748 
zu Adelmannsfelden in der ſchwaͤb. Herrfchaft gl. N., von welcher ein Theil ihrer 
väterlichen Familie, den Freiherren von Bernardin, gehörte. In ländlicher Ab: 
° gefchiedenheit erzogen, anfpruchslos und ohne glänzende Außere Vorzüge, mußte 
fie fich dem älterlichen Willen unterwerfen und ihre Hand dem Freiherrn von Leu: 
trum, einem Dfficiere, reichen, deffen treue Rebensgefährtin fie eine geraume Zeit 
lang blieb. Ihre ftillen, befcheidenen Tugenden erwarben ihr die Aufmerkſamkeit 
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des Herzogs, bald auch feine Zuneigung, und ohne in ihren Pflichten zu wanfen, 
ſchien fie doch ihrem Verhängniß nicht entaebhen zu fünnen, Der Herzog erhob fie 
zur Neichsgräfin von Hohenheim und 1786 feierlich zu feiner Gemahlin. Als 
folche wurde fie vom Kaifer und Reich anerkannt und hatte 17 J. lang, liebend und 
verehrt, den wohlthätigften Einfluß auf den zweiten Theil der Regierung ihres Sat: 
ten, wodurch fie fich ein dankbares Andenken in Würtemberg begründete, (M. f. 
Pfaff's „Geſch. Würtemb.”, 2. Bd., 2. Abth.) Mach des Herzogs Tode zog fie fich 
auf ihren Witwenfig zu Kirchheim unter Tekh zurück, wo fie 1811 flarb, von Vie: 
len betrauert, denen fie Wohlthäterin und Freundin geweſen war, 
Hohenlohe, ein mediatifirtes Fürftenthum (30 OM, mit 90,000 €.) 
theilg unter würtembergifcher, theils unter bairifcher Hoheit. Außerdem befigen die 
Fürften die obere Sraffchaft Gleichen in S.:Sotha und mehre Herrfchaften. Ho: 
benlohe ift eins der fruchtbarften Länder Deutfchlands, reich an Wild, mit vielem 
MWein:, Land: und Bergbau. Auch war bier die wichtige Viehmaſtung für den Markt 
von Strasburg und Paris, — Das Haus Hohenlohe ftammt von Eberhard, Her: 
1 der Franken, Bruder des deutfchen Königs Konrad I, (ftarb 918). Einer von 
erhard’s Nachkommen, Krato, erhielt bei der Theilung von Franken den Diftrict 
an der Tauber, art und Kocher (Hohenlohe). Die Ruinen der Burg Hohenlohe 
fieht man noch bei Uffenheim. Erft 1764 warden alle Linien diefes zahlreichen Hau: 
fes Reichsfürften. Das fürftl. Haus übt manche Serechtfame durch feinen Senior 
aus. Moch blühen 2 Hauptlinien. Die erfte, H.-Neuenſte in (proteft.), theilt 
fi in die Zweige a) Langenburg (5 OM., 14,000 E.), Refidenz Langenburg; 
b) Sangenburg: Ohringen oder Ingelfingen (54 DM., 20,000 E.), Reſidenz Ob: 
ringen; c) Langenburg: Kirchberg (4 Om, 16,000 &,), Retidenz Kirchberg. Die 
zweite Hauptlinie, H.:1Waldenburg (fathol.), theilt fich in die Zweige: a) Wal: 
denburg= Bartenftein, (IT OM., 23,000 E.), Refidenz Bartenftein; b) Barten: 
‚ flein- Jaxtberg, geftiftet 1803 vom jeßigen Fürften Karl Joſeph Ernft Yuftin, Ges 
nerallieut. in frant, Dienften (5 OM., 10,000 E.), Reſidenz Hultenbergftetten; 
c) Waldenburg: Schilling sfürft 5 OM,, 14,000 E.), Refidenz Schillingsfürft, 
Dem Fürften Ludwig Aloyfius, geb. 15. Aug. 1765, damals regier. Fürft 
von Waldenburg: Bartenftein, bot Napoleon die Souverainetät an, wenn er dem 
Rheinbunde beitreten wolle; allein diefer Fürft verweigerte f. Zuftimmung und trat 
im Nov. 1806, als die Mediatifation erfolgte, die Regierung an f. Erbprinjen Karl 
Auguft ab. Seit 1814 lebte er in Zuneville als franz. Senerallieut. und Obercolo: 
nel der Legion Hohenlohe. 1823 befehligte er in dem Feldzuge gegen die fpan. Cortes, 
Er wurde Marfchall und Pair von Framfreich, und ftarb in Paris d. 81. Mai 1829. 
Hohenlohe-Ingelfing en (Friedrich Ludwig, Fürft v.), preuß. 
Feldherr im Feldzuge 1806, geb. 1746, folgte f. Bater 1796, fowie ſ. Vetter, Fürften 
Ludwig Friedrich Karl zu Öhringen, in einem Theile f. Lande. Im Kriege gegen die 
Sranzofen befehligte er 1792 eine Diviſion; ruhmvoll waren für ihn 1793 die Trefe 
fen bei Oppenheim, Pirmafens, Hornbach, und f. Antheil an der Wegnahme der 
weißenburger Linien; 1794 errang er einen glänzenden Sieg bei KRaiferslautern und 
erhielt den Dberbefehl des Neutralitätscordons an der Ems. 1804 ward er Statt: 
halter der fränf. Fürftenthiümer und Cdmmandant von Breslau. Als 1805 Preus 
fen f. Heer gegen Franken vorrüden ließ, befehligte der Fürft ein Corps zwifchen der 
Saale und dem-Thüringerwalde, und im Kriege 1806 führte er das Heer, deffen 
Vorhut unter dem Prinzen Louis Ferdinand bei Saalfeld (10. Det.) eine Niederlage 
erlitt. Bei Jena gefihlagen (14. Oct.), erhielt er den Oberbefehl beim Rüd;uge und 
führte die Trümmer des großen preuß. Heers, die unter ihm bei Magdeburg fich ge: 
fammelt hatten, der Oder zu und dem Könige nach. Allein die Lage des von ihm ent: 
fernten Generals Blücher geftattete diefem nicht, den Befehl des Fürften, „fich mit 
ihm zu vereinigen“, zu vollziehen. Daher ohne Cavalerie und außer Stand, mit ei⸗ 
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ner durch Märfche und Mangel abgematteten Infanterie in einen Kampf mit dem 
überlegenen Seinde fich einzulaffen, ſah er fich genöthigt, zum Theil durch Maffen- 
bach's (f. d.) Übereilung, zu Prenzlau, 7 Meilen von Stettin (28. Dct. 1806), mit 
47,000 M. zu capituliren, Er ftarb den 15. Febr. 1818. | 
Hohenlohe (Alerander Leopold, Prinz von Hohenlohe : Waldenburg: 
Edillingsfürft), feit 1825 Domherr zu Großmwardein in Ungarn, geb. den 17. 
Aug. 1793 zu Kupferzell bei Waldenburg, war das 18. Kind aus der Ehe des 
Erbprinzen Karl Albrecht und der Tochter eines ungarifchen Edelmanns, Judithe 
Freiin v. Rewizky. Der Urgrofvater, Graf Ludwig Guſtav v. Hohenlohe:Schil: 
lingsfürft, war der Erfte, welcher aus diefer Familie 1667 zur rom. Kirche übertrat, 
nachdem er vorber von mancherlei Seifterbefhmwörungen und Geldmacherfünften _ 
umgeben gewefen war. (S. das Actenſtück zu der „Quinteſſenz aus Anfang, 
Mitte und Ende der Wuntdercuren des Bauern Martin Michel von Wittighaufen 
und des Domberrn und Prinzen Alerander v. Hohenlohe-Schillingsfürft”, mit 
deſſen Bild, Leipzig 1822.) Der Vater Aeranders fonnte wegen Öemüthsfranf: 
h it nicht zur Regierung fommen und ftarb 1795. Die Mutter hatte ihren Lieb: 
Iıngsfohn von der Geburt an der Kirche geweiht, fie befiegte daher deffen Meigung 
zum Militairftand und übergab ihn einem Epjefuiten, Riel, Lehrer in dem Con-— 
victe zu Schillingsfürft. Ein Jahr nach der Aufhebung des Jeſuitenordens ward 
auch P. Gaßner, der Exoreista rite instructus, aus Mörsburg nach Ellwangen 
verpflanzt, mo der Fürft Karl Albrecht einige Wundercurprotofolle von 1775 und 
1776 als Zeuge unterfchrieb. Mach der (von Andern bezweifelten) Verſicherung 
des Legationsraths Scharold (f. deffen „„Lebensgefhichte Aleranders, Fürftvon Ho: 
henlohe“, Würzburg 1822) ift „deffen großes Talent für Dicht:und Redekunſt, 
fein tief philofophifcher Geiſt, den er auf der Hochfehule zu Fulda und nachher bei 
vielen Gelegenheiten bewies, nicht minder auch fein gründliches Wiſſen in der 
eiftzund weltlichen Rechtsgelahrtheit, in der Kirchengefchichte, ja fogar in der 
beologie zu bewundern, welche Kenntniffe er faft einzig den Jeſuiten, feinen 
Lehrern, zu danfen hatte”. Im 11. jahre bereits ganz dem geiftlichen Stande 
ergeben, famer 1804, um Humaniora zu fludiren, in das Therefianum nach 
Wien, wo eine feiner Schweftern an den Grafen v. Fries vermählt war; 1808 
ſchickte ihn die Mutter, um Philofophie zu fludiren, auf die Akademie zu Bern 
(an welcher 8. 2, u. Haller Profeſſor war), um vornehmlich von dem Fatholifchen 
Stadtpfarrer Aloys Vock (jeßt zu Aarau) zur Literatur älterer und neuerer Zeit an: 
geleitet zu werden. 1810 fehrte er nach Wien zurüd, ward jedoch zuvor in Ru: 
pferzell von dem dirigirenden Rathe Martin über Specialverhältniffe feines Hau: 
fes unterrichtet. Auch gegen deffen Borftellungen beharrte er, ungeachtet es dem 
Stamm an männlicher Defcendenz mangelte, auf dem Entfchluß für die firchliche 
Laufbahn, und trat im 16. %. zu Wien in das erzbifchöfl. Seminar für junge 
Priefter, nachber in eine äbnliche Pflanzfchule zu Tyrnau ( Seminar. Strigoniense) 
in Ungarn, deffen hohem Klerus er 1819 fein Gebetbuch: „Sacerdos catholicum 
in oralione et contemplatione etc.” gewidmet hat. Doch waren feine theologi: 
fhen Studien durch Reifen und Welterfahrungen öfters unterbrochen, bis er 1814 
nach Ellwangen zurüdgerufen wurde, um unter den Augen feines Oheims, Weib: 
bifhofs Franz Karl v. Hohenlohe:Schillingsfürft, auf der neuen Univerfität, be: 
fonders unter Leitung des Oeneral:Bicariatraths und Prof. der Moraltheologie , 
Deftlin, zu abfolviren. In demf. %. hatte ihn das Metropolitanftift von Olmutz 
zum Kanonicus gewählt. Schon damals ließ er fich gern zu Bettlern und wun: 
derfüchtigen Frauen herab. Dagegen entftanden bei den Studieneramen bedeu: 
tende Zweifel, und in Würtemberg fchienen, ungeachtet der VBerhältniffe des hoch: 
geachteten Oheims, die Ausfichten nicht günftig; er wendete fich daher nach Baiern. 
Im San. 1815 erhielt er die Weihe des Subdiakonats und fing an, durch eine 
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Predigt über die Bedeutung der heil. Taufe und der Sterbekerze fein Talent zum 
Kanzelredner zu zeigen. Die Prieftermweihe ertheilte ihm der Oheim den 16. Sept. 
1815. Bei feiner Primizmeſſe predigte der dem Jeſuitenorden angehörige D. Joh. 
Mich. Sailer über den Priefter ohne Tadel (gedrudt München 1816, 4.), doch 
fo, daß er ihm im Stammbuche dringend empfahl, fich einen Freund zu wählen, 
den er lieben könne und verftehen müßte. Nachdem der Fürft im Hobenlohefchen 
feine priefterliche Thätigkfeit geübt, auch die Decoration des ohanniterordens er: 
halten hatte, reifte er, vom König durch Reifegeld unterſtützt, über Tirol nach Kom, 
wo er den 27. Dct. 1816 anfam, vornehmlich von den SFefuiten in ihrem Haupt: 
fiß auf dem Monte Cavallo aufgenommen wurde, vom Card. Sommaglia die Er: 
laubniß, in jeder Kirche Roms Meffe zu lefen, erhielt und fich im Tollegio Romano 
den englifchen Juͤngling, den h. Aloyſius Gonga, zum Fürfprecher zu Erhaltung 
eines reinen Herzens erbat, Dann befam er Wohnung und Koft im Jeſuiten⸗ 
collegium, erhielt aber erft den 21. Nov. Audienz bei Pius VII. Hierauf begann 
er bei den Jeſuiten feine geiftlichen Übungen, mo er fich die Fragen: „Hinterging 
dich die Welt, das Fleifch, der Satan? Ach, ſchreckliche Zurüderinnerungen!!” 
ans Herz legte, fich befonders den h. Zaverius als den „Seeleneiferer“ zum Patron 
waͤhlte, und an dem alten ‘Pater Beichtiger, Panifoni, bewwunderte, wie „die hei: 
lige Pflanze der Keufchheit den Verftand gegen Stumpfheit Eräftig fehüßte”, wah— 
rend er felbft glaubte, daß „heute alle die Sünden, die fein Herz befchweren, in 
das Meer der göttlichen Erbarmung geworfen waren”. Nachdem er Mitglied der 
Herz: Jefu:Sodalität zum h. Paul geworden war und die päpflliche (feitdem 3 Mal 
erneuerte) Bevollmächtigung, Roſenkreuze, Erucifire u. dgl. jedes Mal bis auf 
3000 Stüde zu benedicıren, erhalten hatte, verließ er Kom am 27. Febr, 1817 
und nahm eine Copie des Bildniffes von Pius VII. mit, wovon das Samuccinvfche 
Driginalgemälde der verjt. Herzog von Gotha beſaß. Dadurch, daß „erXom, und 
Rom ihn gefehen, alaubte er den Brundftein feines Lebensgebäudes gelegt zu haben“ 
und reifte über Loretto, Ancona, nach München, wo aber an feiner priefterlichen 
Dielthätigkeit im Predigen, Meffelefen, doch bald der Neid nagte und ihn der 
Scheinheiligkeit befchuldigte, „auch weil manche in feinen Predigten einen unter: 
gelegten römifchen Tert zu bemerfen glaubten”. Selbſt in Bamberg, wo ihn der 
König 1816 zum fupernumerarzgeiftlichen Rath bei dem Oeneralvicariat ernannt 
ı hatte, verfchrie man ihn als Kömling und als einen dem Jeſuitismus und Obſcu⸗ 
rantismus Verſchworenen. Aber die Volksſtimme pries feine Andacht, feine 
Predigten, feine angenehm männlich Elingende Stimme, unaffectirte Haltung, 
fanfte Mienen. Er hörte jeßt bei dem Qurialiften Frey 2 Jahre lang über Kirchen: 
recht und Proceßordnung,” lebte aber auch doch immer, feiner Salbung unvergef: 
fen, gern, wo Menfchenfenntniß zu fammeln war. Daneben fchrieb er 1819: 
„Der im Geiſte der fatholifchen Kirche betende Chriſt“, ein mehrmals aufgelegtes 
Gebetbuch, ließ zu Nürnberg gehaltene Charmwochenpredigten druden, verwidelte 
fi in die Bekehrungsverſuche bei dem todtfranfen D. Wetzel, worüber er fich 
durch eine „Abgedrungene Vertheidigung“ zu rechtfertigen verfuchte, (Vgl. D. 
Fuchs's „Annalen der proteft. Kirche in Baiern“, 2 Hefte, 1820.) Außerdem 
erfchien zu Luzern durch DVermittelung der päpftlichen Nunciatur eine (ihm eben: 
falls zugefchriebene) Erflärung: „Was bindet den Katholiken an den rom. Stuhl? 
beantwortet von Einem, der römifih:fatholifch Teben und fterben will““. Diefes 
von-der Maftiaupfchen Literaturzeitung auch den Staatsmännern anempfoblene 
Befenntniß endigt mit einem Gebete für die Kirchfprengel, die noch feinen Bifchof 
haben, 1820 machte Fürft von Hohenlohe fich noch durch eine Rede: „Was ift 
der Zeitgeiſt?“ bemerkbar, die an die Kaifer Franz und Alerander und den König 
von Preußen gerichtet war. Er fagt darin: „Nur der echte Chriſt ift auch getreu 
gehorfamer Untertban. Ein folcher aber iſt dem Verf. nur der echt:römifche‘‘. — 
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Nach dem Tode feiner Freunde Frey und Stapf (1820) ſchloß fich der Färft mehr 
an die Väter’ des Capucinerflofters, an den Pfarrer zu Eltmann, Caffeder, und 
D. Bergold, Pfarrer zu Hasfurt, an. Leßterer brachte ihn in Bekanntſchaft mit 
einem noch aus Safner’s ‚Zeiten ber durch eine SYefuitentradition enthuſiasmir⸗ 
ten, fchon lange an ein begeifterndes Erbeten von ABundercuren gewöhnten Bauer, 
Martin Michel zu Unterwiftighaufen, einem badifchen Orte an der bairifch- 
fraͤnkiſchen Grenze. Bon dieſem faßte der Prinz: Domperr den Zuruf auf:, daß 
doch er, der Priefier, noch mehr Wunder gu erbeten vermögen müßte als der 
Dauer. Der Verſuch wurde gewagt, daf der Bauer im Beifein des Prinzen | 
und Priefters eine Prinzeflin, Mathilde von Schwarzenberg, welche der gefchidte 
Mechanift Heine zu Würzburg wegen einer Rüdgratbsverfchiebung feit 8 Mo: 
naten durch Mafchinen allmälig fchon zum Sigen und Stehen gebracht hatte und 
jeßt das Gehen ſelbſt verfuchen laffen wollte, im Vertrauen auf den Namen Jeſu 
und die heil, Dreifaltigkeit, ohne Wiſſen des Arztes, zum Gehen auffoderte. Sie 
fapte auf Michels Zufpruch SHauben und Muth, und der Verfuch entfprach. 
Seit dem Selingen aber trat nun, meiterhin ohne den Bauer, der Prinz und 
Priefter als der IBunderthäter hervor, wirkte zugleich durch perfönliche Haltung, 
durch das Impoſante eines priefterlichen Prinzen, durch feine Art von Predigten, 
durch geift: und weltliche Verbindungen, Umgänge ıc.. und erregte fchnell ein 
Zufammenftrömen der Hülfsbedürftigen, von denen er gewöhnlich feften Glauben, 
auch die h. Beichte foderte, alsdann über fie mit Anftrengung betete, und fie bald 
erfchüttert, bald wirklich gebeffert, bald mit guten Hoffnungen, oft aber auch mit 
der Verzweiflung, daß ihr Glaube nicht ftarf genug fei, entließ. (S. die fchon 
angeführte „Quinteſſenz“.) Indeß gelang im mwürzburger und bamberger Ho— 
fpitale eine der vielen von dem ‘Prinzen verfuchten Heilungen, und die Sanitäte: 
polizei wurde befehligt, die Wunder nur in ihrer Gegenwart verfuchen zu laffen 
und genau zu beobachten. Auf erhaltene Einladung eilte der Wundermann ins 
Dad Brüdfenau, von wo aber eine Erflärung, wie fehr fich die Augenkrankheit 
des Prinzen Friedrich von Hildburghaufen, da er aus Vertrauen auf das priefter« 
liche Gebet feine Arzneimittel mehr gebrauchte, verfchlimmert habe, unter dem 
4. Sept. 1821 von Hildburghaufen aus in den Zeitungen erfchien. Was irgend 
gelang, ift ein Fingerzeig für Phyſiker, wie viel hier und da dag Vertrauen phufifch 
vermöge. Aber daf diefes Vertrauen als eine theologifche und Firchliche Sache 
‘gedeutet wurde und den Glauben an die h. Dreifaltigkeit und andre Kirchenlehren 
beftätigen follte, dies war unlogifch und nur der alte Mißgriff, vermöge deſſen 
man einft Hskulap’g Dergötterung bewies, weil das Vertrauen der in feinen Tem: 
peln Schlafenden bei Manchen fo ftark auf ihre Nerven mwirfte, daß fie fich geſund 
fühlten. Auch katholifche Theologen (der nähere Beobachter D. Brenner zu Bam: 
berg, D. Gratz zu Bonn, ehemal. Lehrer des Prinzen zu Ellwangen) unterfchieden 
das phnfifalifch Gelungene von dem feligmachenden Religionsglauben viel bejfer 
als der D. Onymus zu Würzburg und der Domvicar Bauer daſelbſt. Als die 
Ausfichten bedenflicher wurden, legte v. Hohenlohe die Sache, als ein bloßes Phä- 
nomen von Folgen auf feine Gebete, den 16. Juli 1821 dem Papite felbft vor. 
Die päpftt. Berichtigungsantmwort ift nicht wörtlich befannt geworden und blieb 
in den Händen des Bifchofs v. Groß zu Würzburg Man war aber auch zu Rom 
bedutfarh genug, auf die tridenter Synode, daß neue Wunder ohne Prüfung und 
Dilligung des Bifchofs nicht zugelaffen werden follten, und auf die Mirakelbulle 
von Benedict XIV. zu vermeifen. Hohenlohe war in Kom perfönlich im Andenken, 
und meinen gleih Manche, die Perfon des Wunderthäters thue gar nichts zur 
Sache, fo zweifelten doch Andre, ob die Gottheit, um gegen die „Peſt der Neuerer“ 
ihre Kirche durch Wunder fiegend zu machen, den feiner Prieſterthumskraft allzu 
viel zufchreibenden 28jaͤhrigen Bisthumscandidaten gewählt habe. Andre gingen 
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bis auf P. Gaßner, deffen Einfluß auf die hohenloheſche Nachbarfchaft und den 
unab riſſenen Faden zurüct, welcher die Sache an flarfem Verkehr mit den Jeſui⸗ 
ten fif. knüpfte. Mach erhaltenen Winfen von Rom wurde jegt die ganze Sache 
nicht mehr Mirafel zum Beweis für die Kirche genannt, fondern bloß prieiterliches 
Geber um Heilungen. Der von Brüdenau jurüdgefommene Wunderbeter er: 
Elärte aber auch fich felbit für erfchöpft und verweigerte durchaus, unter Aufficht 
der Sınitätepolizei zu wirfen. Reiſen nach Wien und Ungarn entrüdten ihn der 
Beobachtung. Mach öffentlichen Nachrichten erteilte feitdem der Fürft und Prie⸗ 
fier Scheine, daß er für Kranfe, die fi (u. A. in Marfeille und in Schottland) an 
ihn gewendet haben, zu einer beftimmten Stunde Meffe lefen und beten wolle, und 
daß fir in der nämlichen Stunde ſich mit ihm im Gebete zu Gott vereinigen follen, 
Ob min das Andrängen an Gott, wenn e8 zu gleicher Zeit gefchiebt, auf das Ver: 
trauen der armen Kranfen um fo wirffamer fei, darf man faum fragen, weil in 
diefen Dingen alles Frageftellen an den Verſtand dem Peftübel der Aufklärung 
ähnfich fein foll. Indeß verfichert ein „Vertrautes Sefpräch“, die von dem Herrn 
5. A>zander von Hohenlohe, Domkcapitularen des Erzbisth. Bamberg, gemirften 
 Heilmigen der Kranken betreffend, von Caffiodor Zenger, Beneficiaten zu Pauls: 
dorf bei Amberg“ (Sulzb. 1823), daß zu Amberg mehre folche Gebetscuren in der 
ferne gelungen feien. Wegen Heilung einer £. Prinzeflin, Maria Anna, fei nach 
S. 160 Hohenlohe im Det. 1822 zum Dompropft in Presburg ernannt worden 
(was jedoch nicht der Fall war). Auch habe der Herr Erzbifüyof von Touloufe die. 
heilſamen Wirfungen anerfannt, welche die telegraphifchen Gebete diefer Art in 
Sranfreich bewirkt hätten, Ahnlichen Inhalts ift ein Druckſchreiben des Lords 
W. Talbot von 1822, Deutfchland hat es vorzüglich der Entfchloffenheit und 
Sefchiftserfahrung des Bürgermeifters v. Hornthal zu Bamberg zu danken, daß 
dem Wunderkrame fo fchnell ein Ende gemacht wurde. (&, die „Darftellung der 
Ereigr.iffe bei den vom Hrn. 5. v. Hohenlohe zu Bamberg unternommenen Heil: 
verfuchen, von D. v. Hornthal, k. b. oberftem Juſtizrathe“, 1822.) Zur Ver: 
gleihung bemerfen wir noch des freimüthigen v. Spaun Flugfchrift „Über die 

haunaturgen des 19. Jahrh.“ und das Gegenfchreiben an ihn vom Reichsrath 
Grafen Karl Arco, Präfidenten des Oberappellationsgerichts zu München. Men: 
fhenbeobachter erkennen des Prinzen perfönliche Vorzüge, feine Suade und feine 
Kenntniß, das Ympofante des römifchen Cultus nachzuahmen. Seine Meffen und 
Predigten machen überall- Effect. Er fann vielleicht, faft umwillfürlich, den Uber: 
gang bis zum IWunderthäter von Stufe zu Stufe gefunden haben, mozu der ſom⸗ 
nambulirende Myfticismus der meift in proteftantifchen Umgebungen wirffamen 
Naturphilofophen mehr als eigne Schwärmerei vorbereitet haben mag. Neben 
vielen mißlungenen Verſuchen bleiben dennoch einige als wahre Erfolge. Aber 
Dieles erfolgt, ohne felbft feine Urfache anzudeuten, wenigftens nicht aus derfelben 
Urfache, welche laut dafür angegeben wird! Die Kunft, durch vereintes Beten in 
der Ferne zu heilen, ward auch von dem (1825 verft., noch als Weinfchmuggler bes 
kannten) Bauer Michel geübt. (S. des Pfarrers Wolf ‚Nachrichten über wunder: 
bare Seilungen durch das in die Entfernung gerichtete Gebet des Landmanns 
Martin Michel” (Würzb, 1822). In der That ift der Gedanke, auf die nämliche 
Stunde in weiter Entfernung ein Gebet zu beftellen, eher eines Bauern als eines 
Gelehrten würdig. Jener darf gar wol nicht wiffen, daß, wenn von Bamberg aus 
zu Marfeille ein Gebetsverein Punkt 8 Uhr beftellt ift, der zu Bamberg Betende 
lange geendigt haben wird, ehe der zu Marfeille, der Stunde nach, beginnen fann. — 
Auch in Frankreich erregte 1828 Mad. de St.:Amour, eine Pariferin u, Anhaͤn⸗ 
> der Lehre Smwedenborg’s, zu Nantes Auffehen durch Wundercuren. Sie glaubte, 

ranfe durch Gebet und Hindeauflegen zu heilen. Aber die Selbfttäufchung ver: 
ſchwaud bald, S. Ed. Richer: „Des guerisons oper. p. Mad, deSt,-Amour”. 86. 
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Höhenmeffungen. Die Kenntniß der Höhenverhältniſſe des Erdbo: 
dens ift nicht nur ein wichtiger Theil der phufifchen Geographie, fondern fie hat 
auch praftifchen Nußen in Hinficht auf Cultur und fünftliche Anlagen. Wir fön- 
nen durch die Kenntniß von den Höhen zugleich auf das Klima einer Gegend fchlies 
Gen; wir Eönnen Straßen und IBafferleitungen ziwedmäfig anlegen, auch Sicher: 
beitsmaßregeln gegen Überſchwemmungen ergreifen. Der Geognoſt insbefondere 
muß zu den Charten von einer unterfuchten Gegend, die er befchreiben will, Durch: 
fhnitte durch die bedeutenditen Punkte derfelben legen, diefer Arbeit aber müffen 
Höherrmeffungen vorausgehen. Der Militair fann, ohne von den Höhen der 
Punkte auf der vor ihm liegenden Charte unterrichtet zu fein, das Terrain nicht bes 
urtbeilen, auf welchem er Pläne zu Operationen entwerfen und leiten foll, Nicht 
minder bedarf der Topograph, welcher die aufgenommene Gegend plaftifch in Gyps, 
Thon ꝛc. darftellen will, der Kenntniß aller Erhabenheiten und Vertiefungen diefer 
Gegend. Es mar daher überaus wichtig, die Methode zu beftimmen, um mittelft 
der Kenntniß der Atmoſphaͤre und des Gebrauchs der Inſtrumente, vorzüglich des 
Barometers und Thermometers, jede Höhe ſchnell und richtig zu meffen. Sobald 
man wußte, daß der unfere Erd£ugel umgebenden Lufthülle Schwerkraft und Ela: 
fticität eigen war, deren Wirfung man auch an dem Barometer wahrgenommen 
batte, fo gelangte man zu dem Schluffe, daß diefe Wirkung beim Aufiteigen in der 
Armofpbäre ſich modificiren und einem gemiffen Geſetze unterworfen fein müffe. 
Man fuchte diefes Gefeß durch Erfahrung ausfindig zu machen, indem man das 
Barometer auf befannte Höhen trug, folches nebft den Thermometern dafelbft 
beobachtete und daraus Regeln ableitete, um die Erhöhung eines Orts über der 
Meeresfliche zu finden. Die Lehre vom Höhenmeffen mit dem Barometer 
(f. d.) verdanft ihren Urfprung und ihre Ausbildung franzöfifchen Gelehrten, 
Pascal war der Erfte, welcher den 19. Sept. 1648 auf dem Puy de Dome bei 
Elermont jene Erfahrung machte, melche er gleichfam ſchon geahnet hatte, Es 
ergab fich nimlich, daß das Barometer im Kloftergarten zu Clermont 26 Zoll 34 
Linie, dagegen auf dem Gipfel des genannten Berges nur 23 Zoll 2 Linien zeigte, 
Hieraus folgte, daß die Duedfilberfäule fich rwie die Luftmenge verminderte, melche 
jene in dem Barometer trug, und Pascal fchloß, daf man durch diefes Mittel er: 
fahren fonne, ob 2 Drte in demfelben Niveau feien, oder welcher von beiden der 
höchfte fei, wenn fie auch noch fo weit von einander entfernt wären. Die Phyſiker, 
welche nach Pascal famen, veifolgten jene Idee; allein der geringe Erfolg, zu 
welchem fie anfinglich gelangten, bewies, wie viel Schwierigkeiten felbige darbot, 
obgleich fie fcheinbar fo einfach war, Man hatte die Wage, aber man kannte den 
Werth der Gewichte nicht. , Die barometrifchen Meffungen haben daher erft feit 
Deluc (1754) einige Genauigkeit erlangt. Genannter Phyſiker wufte die 
durch die Wärme auf die Luft und das Quedfilber hervorgebrachten Wirfungen 
von denjenigen zu unterfiheiden, welche von ihren Gewichten abbingen, und die von 
ihm angegebenen Berbefferungen machen in der Gefchichte des Barometers Epoche, 
Diefe Gefchichte ift von Pictet aufgezeichnet worden, melcher darin felbft eine 
ehrenvolle Rolle gefpielt hat. Auch Biot hat die zur Vervollkommnung der Theo: 
rie barometrifcher Meffungen gefchehenen Unterfuchungen furz angegeben und Ta: 
feln zur Erleichterung der Rechnungen befanntgemacht. Zuleßt befchiftigte fich 
Ramond 1809 mit diefem Gegenſtande. Syn f. 4811 zu Clermont erfchienenen 
Werke hat er die Bedingungen einer guten Beobachtung beftimmt, die den baro: 
metrifchen Operationen eignen Lmftände auseinandergefeßt und gelehrt, die Modi: 
ficationen der Atmofphäre, deren Einfluß der Richtigkeit der Meffung nachtheilig 
ift, zu erfennen, die Fehler zu ſchaͤtzen und fie felbft zum Fortfchreiten der Meteoros 
logie zu benußen. Seit Deluc’s Entdefung war die von dem Df, der „Méca- 
nique celeste” (Bd. 4, ©. 289) vorgefehlagene Formel das Ausgezeichnetere über 


! 


348 Höhenmeffungen 


diefen Gegenſtand (vgl. Puiſſant's „Geodesie”, Bd. 2, und Biot's „Astror.“, 
Dr. 3); er führre natürlicher und einfacher alle Correctionen wegen Einmwirfung 
der Temperatur, ſowie der Feuchtigkeit und der Schwere, auf das QLuedfilber und 
die Luft, auf einen beftimmten Punft zurüd; er ſtützte feine Theorie auf die ge: 
naueften Data; allein der Eoefficient, welchen er vorläufig angenommen hatte, 
um das Verhältniß der Gewichte der Luft und des Quedfilbers darzuftellen, ers 
ſchien zu ſchwach; man mußte die Formel der Prüfung unterwerfen, indem-man 
die Lingen der Säulen ihren Gewichten fubftituirte und viele Urfachen zu Fehlern 
auffuchte und befeitigte, und den angenommenen Coefficient werbeffern oder viel: 
mehr einen neuen befiimmen. Dies hat Ramond gethan. Er bat durch die ae: 
naueften Bergleichungen der barometrifchen Meffungen mit wirflichen Nivelle— 
ments in derfelben Gegend, wo die barometrifchen Meffungen entftanden find, den 
Eoefficient fo beftimmt, mie er in Laplace's leßter Formel enthalten if. Nicht nur 


Ramond, fondern auch viele andre Beobachter haben fich durch die Erfahrung 


überzeugt: daß diefe Formel fowol für Fleine al® große Höhen und fogar zu Mef 
fungen unter der Erde gleich brauchbar if. Dies bat zu dem Schluffe geführt: 
daß die barometrifchen Meffungen zu einer fehr großen Genauigkeit gelangen kon⸗ 
nen, fo oft fie 1) mit guten Inſtrumenten, 2) von guten Beobachtern und 3) unter 
den Beobachtungen günftigen Umftänden gefcheben. Zu jeder Unterfuchung des 
Höhenunterfchiedes zweier Punkte gehören 2 Barometer und 4 Thermometer, von 
welchen legten 2 an die Barometer befeftigt und 2 frei find, Diefe Inſtrumente 
müffen fo einfach fein, als es Bequemlichkeit und Senauigfeit verlangen; fie 
müjfen alle völlıg übereinftimmen. In Dresden werden dergleichen Inſtrumente 
in der Werkftätte des Hrn, Blochmann, Inſpector des mathem. Salons, durch Hrn. 
Mechanikus Winkler ıc. von vorzüglicher Brauchbarkeit gefertigt. Die Beobach: 
ter müffen ihre Inſtrumente gehörig Eennen, um mit felbigen umzugehen, dann 
aber auch vorzüglich wiffen, worauf es bei dergleichen Beobachtungen anfommt. 
Wenn 2 oder mehre Beobachter ein barometrifches Nivellement einer Gegend oder 
eines Landes unternehmen, fo haben fie auf allen Beobachtungspunften vorzüglich 
darauf zu fehen: daß a) die Inſtrumente fenfrecht aufgehängt, vor der Einwirkung 
der Sonne gefchüßt, und die freien Thermometer wenigftens 9 Fuß von dem Boden, 
auch font von allen roärmeleitenden Öegenftänden entfernt feien; b) die Barome: 
ter richtig eingeftellt und die Barometer: und Thermometerftände genau aufgezeich: 
net werden, und c) die Beobachtungen an den in Correfpondenz getretenen Inſtru⸗ 
menten gleichzeitig erfolgen. Übrigens müffen die Beobachter auch den Zuftand 
der Atmofphäre a berücfichtigen. Sie müffen vermeiden, bei flürmis 
ſcher oder folcher Witterung zu beobachten, mo das Quedfilber im Barometer 
mehre Bewegungen oft hinter einander macht; jede andre regelmäßige Witte: 
rung, wo die Atmofphäre ruhig, hell oder mit Wolken verfehen ift, oder auch von 
einem mäßigen Winde bewegt wird, ift dazu paffend. Endlich dürfen die In— 
firumente nicht zu meit von einander entfernt fein. Die meitefte Entfernung 
darf nicht über 20 Meilen betragen, weil auferdem die Richtigkeit der Meffung 
beeinträchtigt werden fünnte, Befolgt man die obigen allgemeinen und die in jeder 
Anleitung zum Höhenmeffen mit dem Barometer gegebenen Regeln, fo fann man 
fich überzeugt halten, daß befagtes Inſtrument allemal da jedem andern vorzuziehen 
ift, wo man in furzer Zeit von der Höhe eines Berges, von dem Gefälle eines 
Fluſſes ıc. auf eine gewiſſe Strede, von dem Höhenunterfchiede der bedeutendften. 
Punkte einer Gegend, von der Tiefe einer Grube, von der Müächtigkeit eines Se: 
birgslagers ıc. unterrichtet fein will. Hierbei ift zu bemerfen, daß man beim baro: 
metrifchen Nivellement eines Fluffes deifen Gefälle nicht bis auf Zolle genau ver: 
langen darf; indeffen wird man durch forgfültige Beobachtungen der Wahrheit fehr 
nahe kommen. fe Erleichterung bei Berechnung der Höhen nach Barometer: 
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beobachtungen gersähren die auf Laplace's Formel gegründeten Tafeln. Unter 
mebren zeichnen fich die „Tables hypsometriques“ (Parig‘1809), ihrer zweckmaͤ⸗ 
figen Einrichtung und Brauchbarfeit wegen, aus. &ie find in der als Anhang 
zur 3. Aufl. des Lehmann’fchen Werks: „Dom topographifchen Zeichnen und Auf: 
nehmen” (Dresden 1820), berauegefommenen Anleitung zum Höhenmeſſen mit 
dem Barometer, von J. G. Wiemann aus dem Franz. übertragen worden. Auch 
die von Gauß in Bode's „Aſtronom. Jahrb.“ von 1818 befanntgemachten Tafeln 
find ihrer Kürze wegen zu empfehlen, obfchon man hierbei noch gewöhnliche Loga⸗ 
rithmentafeln zur Hand haben muß. Nicht minder verdienen Biot's „Tables 
harometriques” (Paris 1814) Empfehlung: Endlich verdienen die von dem 
achtungswerthen Phufifer und Mineralogen d'Aubuiſſon 1809 in Betreff des vor- 
liegenden Segenftandes unternommenen Arbeiten, deren Gang und Refultate er 
in einem in der mathematifchen und phyſikaliſchen Claſſe des Inſtituts zu ‘Paris den 
26. März und 9, April 1810 vorgelefenen Diemoire dargejtellt hat, vorzügliche 
Berüdfichtigung. \ nn, 
Höhbenraud, Heerrauch, eine Art Nebel, die auch Heiderauch, 
Sommerrauch, Landrauch genannt wird, Er gleicht durchaus in Farbe der Luft wäh: 
rend des Moorbrandes in den Gegenden, wo es landwirthſchaftlich ift, den Mor 
abzubrennen. Obgleich der Höhenrauch durchfichtiger ift als der eigentliche Nebel, 
fo verdunfelt er doch die Luft in großen Entfernungen. Seine Beftandtheile find 
fefte oder trockene Materien, welche gleich dem Rauch in die Höhe getrieben werden 
konnen, Die Entftehung des Höhenrauchs ift noch nicht erflärt. In dem beißen 
und trodenen Sommer 1783 verbreitete fich diefer Rauch über die Atmofphäre von 
ganz Europa und hielt lange an. Im Febr. deff. 3. hatte ein Erdbeben Calabrien 
und einen Theil Siciliens mit Meffina verheert. Ebenfo arg wüthete der Vulkan 
Hella auf Island. Mur ein paar Tage zeigte fich 1804 ein ähnlicher Heerrauch, 
aber erwar nicht fo did; auch Damals hatte man vorher Erderfchütterungen bemerft. 
1819 bemerfte man ihn abermals allgemein genug am 11. und 18. Mat. 
Hohenftaufen. In der Schlacht bei Merfeburg (1030) zwifchen Kaiſer 
Heinrich IV. und dem Gegenkönige Rudolf von Schwaben zeichnete Ritter Fried: 
rich von Staufen, Herr zu Hohenftaufen in Schwaben unmweit Göppingen, fich 
unter den Augen des Kaifers fo mannhaft aus, daß diefer ihm das Herzogthum 
Schwaben verlieh und feine Tochter Agnes zur Gemahlin gab. So ward der Örund- 
ftein zur nachmaligen Öröfe eines Haufes gelegt, deffen Erhebung und Verloſchen 
die wichtigften Epochen in der Geſchichte des deutfchen Reichs bezeichnen. Herzog 
Friedrich hinterließ 1105 zwei Söhne, Friedrich und Konrad; der Erftere folgte 
ihm als Herzog von Schwaben, und Konrad ward (1116) von feinem Dbeim, 
Koifer Heinrich V., mit dem neuen Herzogtbum Franfen ausgeftattet, welches 
diefer aus der 1057 heimgefallenen nordbairifhen Marfgraffchaft errichtet hatte, 
Nach dem Tode Kaifer Heinrichs V. (23. Yuli 1125), der den Mannsftamm des 
fränfifchen Kaiferreichs befchloß, ſchienen feine beiden Neffen, Friedrich 11. (der 
Einäugige), Herzog von Schwaben, und Konrad, Herzog von Franken, Hoffnung 
zur deutfcehen Krone zu haben; aber eben ihre Verwandtſchaft mit dem verft. Kai: 
fer war Urfache, daß die beiden Directoren des Wahlgefchäftes, Erzbifchof Adal- 
bert von Mainz und der päpftliche Yegat, Cardinal Gerhardt, ihm zumider waren, 
und daß Lorhar von Sachfen (1125) zum König ausgerufen wurde. Sowol dies 
als zunächft auch des neuen Kaifers Zurüdfoderung der unter der vorigen Negies 
rung an die Hobenftaufen gefommenen Befißungen, entzündeten einen heftigen 
Krieg zwifchen ihm und den Gebrüdern Hohenſtaufen. Lorhar würde in dieſem 
Kampfe unterlegen haben, hätte er nicht durch die Vereinigung mit Herzog Hein: 
rich dem Stoljen von Baiern, dem er feine Tochter und das Herzogthum Sachfen 
gab, fich gerettet; denn nun fonnte Friedrich II. der ihm überlegenen Macht Bei: 
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der nicht mehr widerſtehen, da fein Bruder Konrad von Franfen nach feiner Rüd: 
£ehr aus dem gelobten Lande einen Zug nach Italien, mo er fih (1123) sum König 
ausrufen ließ, unternommen batte. Friede von Müblbaufen (1135) zmifchen 
Lothar und Konrad machte diefer 10jährigen Fehde ein Ende; Konrad verzichtete 
auf den Titel als itafienifcher König, erbielt aber unter den Herzogen den erften 
Rang und, ſowie fein Bruder, alle Linder zurüd. Nach Lorhars Tode (1137) 
wurde der Hohenftaufe, Herzoa Konrad von Franken, auf Deutfchlands 
Thron erhoben (den 22. Febr. 1138 gemählt und den 6. März deif. J. gefrönt). 
Erzbifchof Adalbert von Trier und der päpflliche Legat, Cardinal Theodein, voll: 
brachten diefes Werk; denn Konrad, klug und gewandt, hatte die geiftlichen Stände 
wahrend Lothars Regierung für fich zu gewinnen gewußt, und fchien Allen weni: 
ger gefährlich als fein Mebenbuhler, Herzog Heinrich der Stolje von Sachfen 
und Baiern, deffen große Macht man fürchtet. Der unauslöfchliche Haß der 
Welfen (f. d.) gegen die Hobenftaufen (Gibellinen, Waiblinger), deffen eriter 
Keim in jener Verbindung Herzogs Heinrich mit Lothar ſchon lag, wurde dadurch 
noch mehr entzündet, doß Kaifer Konrad IN. den Herzog Heinrich den Stoljen in 
die Acht erflärte, feine gefammten eben einzog und anderweit verlieh, weil diefer 
feiner Derordnung, das Herzogthum Zachfen, Toscana und einige andre italieni- 
ſche Befigungen abzutreten, indem es gegen die deutfche Verfaffung war, daß ein 
Fürft 2 Herzogthümer befoß, fich nicht hatte unterwerfen wollen. Über 300 3. 
dauerte der mit diefem £aiferl. Urtbeile begonnene Zwiſt, der über Deutfchland und 
Stalien fo viele Leiden brachte. Das Vertrauen, welches man im Reiche zu den 
Hohbenflaufen hatte, leitete nach Konrads 111. Tode (15. Febr. 1152) die Wahl 
auf feinen Neffen, Herzog Friedrich IN. von Schwaben, Sohn Friedrichs 11. (des 
Einäugigen), der in der Reihe der deutfchen Könige Friedrich 1. (f. d.) Barba⸗ 
roſſa, der Rorbbart, hieß. Friedrich I. hatte durch feine ftets wachſende Macht 
in Italien die Eiferfucht des Papſtes erreat; hierin lag wol der wichtigfte Grund, 
da feines Sohnes und Nachfolgers, Heinrichs Vi. Bemühungen, die deutfche 
Krone erblich an feine Familie zu bringen, ungeachtet der fhriftlichen Einwilligung 
von 50 Neichsfiäuden, feheiterten, fodaß er kaum die Ernennung feines zweijähr. 
Sohnes Friedrich zu feinem Nachfolger erlangte (1169 . Der päpftliche Wider: 
wille gegen die Hohenftaufen bewirkte nach Heinrichs VI. Tode (1197), daß dem, 
mährend der Minderjührigfeit des jungen, als König anerfannten, Friedrich 11, 
zum Reichsvermefer ernannten Oheim deffelben, Herzog Philipp v. Schwa— 
ben, erfilih Herzog Berthold v. Zähringen, fodann Otto, jmweiter Sohn Her: 
3098 Heinrich des Lowen, und durch Schenfung von feinem Dheim, König Ri: 
hard von England, Herr der franzöf. Sraffchaft Poitou (Otto IY.) gegenüber: 
peftellt wurde. Philipps Ermordung durch den Pfaljgrafen Otto v. Wittelsbach 
(21. Juni 1208) verfchaffte zwar Otto IV. auf einige Jahre die alleinige Regie— 
rung; allein als er feine Faiferl. Rechte in Italien geltend machen wollte, Iuder den 
Unwillen des Papftes, Innocenz III., fo febr auf fich, daß diefer des jungen Kö: 
nigs Friedrih von Sicilien, den Otto befriegte, fich annahm, den Kaifer in den 
Dann that und eine große Partei in Deutfchland felbft gegen ihn aufreizte. König 
Friedrich zog nun nach Deutfchland, Tief fich zu Aachen frönen, und ward nach 
DrtosiV. Niederlage bei Bovines (1214) Alleinherrſcher als Kaifer Friedrich 11. 
(Dtto IV. ftarb den 19. Mai 1218.) Moch bei f. Leben hatte Friedrich (1137) 
feinen zweiten Sohn, Konrad, zum römifchen Könige wählen laffen, nachdem der 
Erftgeborene, Heinrich (ft. in der Gefangenfchaft 1242), durch Empörung gegen 
feinen Vater fich diefer Würde verluftig gemacht hatte. KonradIV. ward auch 
nach f. Vaters Tode (1250) von den mehreften deutfchen Ständen als König ans 
erkannt; allein Innocenz IV. that ihn in den Bann, erflärte ihn aller Länder ver- 
luſtia und verfolgte ihn mit unverföhnlichem Haffe. Dennoch hielt Konrad, der 
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‚perfönlich viele Freunde in Deutfchland hatte, den Gegenkoͤnig Wilhelm v. Hollarıd 
im Zaum, das püpflliche Heer ward von ihm gefchlagen, und fchon wollte er in die 
Lombardei eindringen, als er im Lager bei Zavello (1254) flarb, man gleubt an 
Gift, das fein unehelicher Bruder Manfred ihm beigebracht hatte. Diefer Man: 
fred hatte nach Konrads IV. Tode fich der Königstrone von Sicilien bemüchtigt; 
allein er mußte fie nach einem harten Kampfe, worin er das Leben verlor, an Karl 
von Anjou, der vom Papfte 1266 zum Könige von Neapel und Sicilien gekrönt 
worden mar, uͤberlaſſen. Karls harte, graufame Regierung ermwedte wider ihn 
eine ftarfe Partei; die Erinnerung an die edeln Hohenftaufen wachte auf, und fo 
ward Conradin (f. d.), Konrads IV. einziger Sohn, aus Baiern, wo er bisher 
erzogen worden war, berufen, um den ihm rechtmäßig zufommenden Thron zu be: 
ſteigen. Conradin verpfändete, um die nöthigen Koften zu einem Zuge nach Italien 
aufzubringen, mehre Schlöffer und Befißungen für 2200 Marf Silber, zog an der 
Spiße eines Heers, begleitet von feinem Freunde, dem jungen Prinzen Frivdrich 
von Baden, nach Italien, ſchlug den Thronräuber Karl am 23. Aug. 1268, fiel 
aber, als er den Feind zu hitzig verfolgte, bei Tagliacozzo in einen Hinterhalt und 
wurde mit Friedrich und mehren deutfchen Fürften gefangen. Karl ließ ihn nebft 
feinen Begleitern am 29. Det. 1268 zu Neapel öffentlich hinrichten. Die hohen: 
ftaufifchen Befißungen fielen an Baiern, Baden und Würtemberg; die berzogl. 
Würde in Schwaben und Franken hörte auf, und nur der Titel eines Herzogs 
von Franfen ging auf den Bifchof von Würzburg über. Unvergänglich ift der 
Ruhm der Hobenftaufen wegen der politifchen Größe, melche befonders die Fried: 
riche durch ihre Weisheit, Güte und Kraft errungen haben, und wegen ihres Stre: 
beng, Deutfchland von der Despotie der Päpſte zu befreien, Ordnung unter allen 
Ständen im Reiche herzuftellen und Handel und Gewerbe zu heben; aber ebenfo 
auch wegen der unermüdlichen Sorgfalt, die fie den Wiffenfchaften und Künften 
widmeten. ©efchichte und Dichtkunft wurden vorzugsweiſe von ihnen befirtert. 
In welchen Geiſte z. B. die Sefchichte von ihnen gefcbägt wurde, erbellt «us tem 
Briefe Friedrichs l. worin er feinen Vetter, den Sıfchof Otto von Freifingen, zu 
feinem Hiftoriographen ernennt. Beide Friedriche, mit wahrem Sinne für Öerech: 
tigfeit erfüllt, erwarben fich unendliche Verdienfte um die Juſtizpflege; die Ge: 
rechtfame des Unterthanen, felbft gegen den Thron, ließen diefe Kaiſer, ſowie hre 
eignen Rechte in bürgerlichen und aeiftlichen Dingen, genau beflimmen,. Aftro: 
logie, Aftronomie, Phyſik, Pbilofophie, Erdbefchreibung und vorzüglich Porfie wa⸗ 
ren die Gegenſtände, welche mitten unter den öffentlichen Angelegenheiten und 
felbft im Setöfe der Waffen von den Friedrichen mit Liebe beachtet wurden, und 
von dem erfreulichften Einfluffe war die enge Verbindung der deutfchen Dichter 
mit den Sängern aus Neapel und Sicilien, feit diefe Staaten den Hohenftaufen 
gehörten, Friedrich II. der zuerft die NReichstagsbefchlüffe in deutfcher Sprache 
abfaffen ließ, errichtete oroße Singfchulen für die damaligen Minnefinger und gab 
ein Geſetz, welches die jungen Studirenden auf ihren Reifen nach den Univerfitäten 
vor jeder Gewaltthat in Schuß nahm. S. Friedrich v. Raumer's treffliche „Se: 
— der Hohenſtaufen und ihrer Zeit” (6 Bde., mit 12 Kpf. und Charten,“ 
j. 1823 f9.). / 

Hohbenftaufen, ein hoher Bergim Königreiche Würtemberg, zwiſchen 
den Städten Gmünd und Göppingen gelegen, der Stammfiß des berühmten deut: 
fchen Sefchlechts, das von ihm feinen Namen führte. Er erhebt fich pyramidal⸗ 
förmig über den Bergrüden, der zwiſchen der Fils und Rems binftreicht; an feinem 
füdlichen Abhange liegt ein Marktfl. gt. N. Die Burg Hohenflaufen wurde im 
Bauernfriege (1525) von den Empörern verbrannt. Man fieht jegt von ihren 
Trümmern nichts mehr als eine wenige Fuß lange niedrige Mauer. 

Hohenwarth (Sigismund Anton, Graf von), Fürft zu Gerlachftein, 
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Erzbifchof zu Wien, geb. 1730 zu Gerlachftein, war der Erzieher des Kaifers Franz. 
Er trat 1747 in den Drden der Sefuiten, wo in Wien Michael Denis als Novi; 
ihm beigefellt wurde. Don diefem Augenblide an beftand zwifchen Beiden dic 
dauerhaftefle Freundfchaft. Hierauf fiudirte er in Grüß, war Lehrer zu Trieft 
und Saibach, wurde Priefter und mwünfchte zu den indifchen Miſſionen gebraucht zu 
werden; allein feine Dbern beftinmten den talentvollen Pater Sigismund für die 
MWiffenfchaften. Er wurde Lehrer der Univerfalgefchichte an dem Therefianum zu 
Wien, wo er indem Umgange mit Liesganig, Hell, Efhell, Neumann, Denis u, A. 
fich eine vielfeitige Bildung erwarb. Maria Therefia wählte ihn zum Lehrer der 
Keligion und Gefchichte für die vier älteften Prinzen des Großherzogs Leopold von 
Toscana. Don 17178 an lebte er zu Florenz an dem Hofe Leopolds 12 Jahre 
lang als Lehrer der Prinzen, wo er mit Heinfe, mit Beder in Oresden, mit Herder 
und Münter u, X. einen freundfchaftlichen Briefwechfel ugterhielt. Mit Hirzel 
in Zürich war er ſchon vom Therefianum ber befannt und wechfelte mit ihm Briefe 
bis zu feinem Tode. In Florenz waren Fontana, Lanzi, Fabroni u. a. Gelehrte 
feine Freunde. Mit der Familie des Großherzogs Eehrte er nach Wien zurück, mo 
er an f. „Öefchichte des Haufes Lothringen’ arbeitete. 1792 ging er als Bifchof 
nach Trieft, 1794 wurde er Bifchof von St.Pölten, 1803 Erzbifchof zu Wien, 
Hier übertrug ihm 1806 der Kaifer den Vorfiß bei der Hofcommiffion in deutfchen 
Schulſachen und ernannte ihn 1808 zum Großkreuz des Faiferl. Leopoldordens. 
Als Bifhof und Erzbifchof erfüllte er die Pflichten feines Amts mit großer Treue, 
befonders war er auf die Bildung der Seminariften fehr aufmerffam. Er flarb 
den 41. Juli 1820, Wahre Froömmigfeit, Liebe zu den Wiffenfchaften, Achtung 
gegen Gelehrte und Künfkler, Wohlthätigkeit bei der einfachften Einrichtung 
feines häuslichen Lebens, waren die Hauptzüge feines Charakters. 
Hohenzollern. Dom alten Bergfchloffe Zollern oder Hohenzollern in 
Schwaben ftammt das Sefchlecht d. N., deffen ältefter befannter Ahnherr, Thafz 
filo, Graf v. Zollern, gegen 800 ftarb. Sein Nachkomme im achten Geſchlechte 
war Robert I1., Graf v. Zollern, der 1165 lebte und 2 Söhne hatte, Friedrich IV, 
‘ und Konrad, Leßterer wurde 1200 erfter Burggrafvon Nürnberg; fein Urenfel, 
Friedrich II., erhielt 1273 die fürftliche Würde und das Burggrafthum Nürnberg 
als erbliches Lehen. Von ihm ftammt die fönigl. preuf. Dpnaftie her. Konrade . 
älterer Bruder, Friedrich IV., pflanzte als Befißer der väterlichen Erbgüter dag 
Stammhaus Hohenzollern fort. Sein Nachfomme im achten Sefchlecht, Graf 
Eitel Friedrich IV., Geh.-Rath und Dberhofmeifter, auch Kammerrichter zu 
Epeier, ward 1507 vom Kaifer Marimilian I. mit dem. Keichserbfämmereramte 
belieben und vertaufchte an diefen gegen die Herrfchaft Haigerloch die Herrfchaft 
Raͤzuns. Sein Enkel, Karl J., den Kaifer Karl V. in Spanien hatte erjiehen 
laſſen, erhielt, nach dem Erlöfchen des Sefchlechts der Werdenberg (1529), die 
Sraffchaften Sigmaringen und Vöhringen. Diefer Graf v. Zollern ward Prä: 
fident des Reichshofraths und fliftete (1575) eine Erbvereinigung, nach welcher 
feine Zöhne gemeinfchaftlich den Titel und das Wappen der Öraffchaften Hohen: 
zollern, Sigmaringen und Vöhringen und der Herrfchaften Haigerloch und Wohr: 
ftein führen follten, das Reichserbfämmereramt aber jedesmal bei dem Senior des 
Haufes bleiben follte, wenn diefer nicht felbft fich deffen begeben würde. Keine 
Söhne, Eitel Friedrich VI. und Karl T1,, theilten fich in das väterliche Erbe 
alfo, daß Jener Hohenzollern und Diefer Sigmaringen und Vöhringen erhielt; 
Friedrich VI. erbaute das Schloß Hechingen, und hiervon nahm feine Linie den 
Namen Hohenzollern: Hechingen an, dagegen die feines Bruders von nun an 
Hohenzollern: Sigmaringen genannt wurde. Graf Johann Georg von Ho: 
berzollern: Hechingen, Friedrichs VI. Sohn, ward vom K. Ferdinand N. in den 
Keichsfürftenfiand erhoben (28. März 1623), welche Würde in der Folge auch 
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auf den Älteſten der figmaringenfchen Linie übertragen wurde; Kaifer Leopold T. 
verlieh endlich (4692) auch, doch mit Ausnahme der figmaringenfchen Seitenlinie 
Haigerloch, den nachgeborenen Söhnen den Fürftentirel. Das Stammland Hohen: 
zollern war alfo nun eine gefürftete Grafſchaft und mit allen Regalien, Nußungen, 
Herrfchaften, Zöllen ein ganz freies Eigenthum, weder vom Kaifer noch vom Reiche 
lehnbar; nur den Blutbann follten die Fürften vom Kaifer zu Lehn tragen. Unter 
Hermann Friedrich Otto, dem Dater des jeßt (feit 1810) regierenden Fürflen 
Friedrich Hermann Otto (geb. den 22. Juli 1776) von Hechingen, verlor das 
Haus die lehnsherrlichen Rechte in den Tüttichfchen Herrfhaften (Geule, Mouffrin 
und Boilonville) und erhielt dafür im Reichsdeputationshauptfchluffe (1803) die 
Herrfchaft Hirfchlatt und das Nonnenkloſter Maria Gnadenthal im Dorfe Stetten. 
41806 ward der Fürft von Hohenzollern-Hechingen (kaiſerl. franz. Oberffer) Mit: 
glied des rhein. Bundes, erhielt die Souverainetät und im Collegium der Fürften 
feine Stelle unmittelbar nach Naffau. — Das Fürftenthbum H.-Hechingen 
(5 OM., 14,900 €.) grenzt an IBürtemberg, Baden und Sigmaringen, macht ei: 
nen Theil der ſchwaͤb. Alpen aus, wird von der Starzel bewaͤſſert und erzeugt in den 
Thaͤlern (darunter das Killerthal dag fruchtbarfte ift) das nöthige Getreide, befon: 
ders da man auch viele Kartoffeln baut. Haupterzeugniß ift Hol. Das Land hat 
treffliche Weiden und Handel mit Enzianwurzel. Die Gewerke befchränfen fich auf 
Wollenweberei und Baummollenfpinnerei. Sn diefen Befißungen liegt das alte, 
jet wiederhergeftellte Bergfchlog Hohenzollern, Die Einf. des Fürften werden auf 
120,000 Gldn. gefchägt, wozu 6 Herrfchaften in den Niederlanden 60,000 Gldn. 
beitragen. Mefidenz: Hechingen. Des regierenden Fürften Oheim, der Fürft 
Franz v. H. geb. 21. Mai 1757, k. öftr. General der Eavalerie, zeichnete fich in 
der Schlacht bei Aspern aus 1809, erhielt dafür Güter und 1811 a8 Indigenat 
in Ungarn. Er ift Seneral-Souverneur in Illyrien, Präfident des k. k. Hoffriege: 
raths zu Wien und erhielt 1826, als er fein Dienftjubiläum feierte, vom Kaifer 
$ranz den Orden des goldenen Vließes. — Des Grafen Karl I1., Stifters der Linie 
Sigmaringen, Sohn, Johann, erhielt 1638 die fürftl. Würde und von dem 
Kurf. Maximilian v. Baiern die Herrfch. Schwobeck. Der jeßtregier. Fürft, Anton 
Aloyſius Mainhardt Franz (geb. d. 20. an. 1762, folgte f. Vater d. 26. Dec. 
4785), verlor in Folge des luneviller Friedens die Feudalrechte in den niederländ, 
Herrfchaften Bormeer, Berg, Dixmuͤde, Oendringen, Etten, Wifch, Pannerden u, 
Millingen und die Domainen in Belgien, mwofür er die Herrfchaft Glatt und die 
Klöfter Inzighofen, Klofterbeuern und Holefchein erhielt. Auch er ward in den 
Rheinbund (1806) aufgenommen und erhielt, außer der Souverainetät, die Herr: 
fehaften Achberg und Hohenfels, die Klöfter Klofterwald und Habsthal, außerdem 
noch die Couverainetät über alle ritterfchaftliche Befißungen innerhalb feines jegi« 
en Gebiets und der Territorien im M. der Donau, namentlich die Herrfchaften 
mertingen und Hettingen, die fürftl. fürftenbergifchen Herrfchaften Trochtel: 
fingen, Jungnau, einen Theil des Amtes Mösfirch, und über die thurn: und taxi⸗ 
D- Herrfchaften Oſtrach und Strasberg die Oberhoheit. H.:&igmaringen 
at mit den Standesherrfchaften (f. d.) über 18 OM., 38,000 Earth. €, 
Die Einf, rechnet man auf 300,000 Sldn., wozu die mittelbaren Güter in Baiern 
und 8 Herrfchaften in den Niederlanden ein Dritttheil beitragen. Nefid.: Sigma: 
ringen an der Donau. “Der nördliche, am linfen Tonauufer gelegene Theil, von 
der Alp durchzogen, bat meiftens einen fleinigen Boden, welcher das nöthige Ge: 
treide nicht hervorbringt, aber reich an Waldungen iſt; der füdliche, am rechten Do: 
nauufer gelegene Theil enthält viel flaches und fruchtbares Aderland, ſodaß Getreide 
ausgeführt werden fann, Im %.1829 überließ Sigmaringen die erbliche Verwal: 
tung feiner Poften als nugbares Eigenthum an das fürftl. Sons Thurn und Taxis. 
Beide fürftliche Haͤuſer traten 1815 dem deutfchen und 1817 dem heiligen Bunde 
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bei und haben in der engern Bundesverſammlung eine Geſammtſtimme mit Liech⸗ 
tenſtein, Neuß, Schauenburg⸗Lippe, Lippe-Detmold und Waldeck. In der 
weitern Bundesverſammlung hat jedes eine beſondere Stimme. Das Contingent 
ven H.Hechingen beträgt 145 M. (beim Rheinbunde war es 93 M.), das von 
H.:Sigmaringen 370 M. — ' Durch das figmaringenfche Familienftatut vom 
24. Yan. 1821, welches der König von Preußen, als Haupt des Sefammthaufes 
Hohenzollern, beftätigt bat, find die alten Erbverträge von 1575, 1695 und 
1707 erneuert worden. Beim Abgange einer Linie fallen deren Lande an die über: 
lebende, beim Abgange beider an das Haus Brandenburg. (S. Johler's „Se: 
fihichte, Land: und Ortskunde der Füärftenthümer H.:Hech. und H.⸗Sigm.“, 
Um 1824, in flatift, Hinficht brauchbar.) 

Hoherofen, f. Schadhtofen. 

Hoherpriefter, in der deutfchen Bibel, das Oberhaupt der jüdifchen 
Prieſterſchaft. Mofes übertrug diefe Würde f, Bruder Aaron, in deffen Familte 
fie’ in ununterbrochener Reihenfolge forterbte; nach der Unterjochung dep jüdifchen 
Volks durch die Seleuciden, Prtolemäer und Römer wurde fie jedoch oft von den 
fremden Statthaltern nach Willkür ertheilt; zu den Zeiten Jeſu fcheint fie fogar 
von mehren wechfelweife amtführenden Prieftern zugleich verwaltet worden zu fein. 
Die Wichtigkeit diefer Würde war ſchon durch die Pracht und Koftbarfeit eines Ge- 
wandes angedeutet, das unter die vorzüglichften Kunſtwerke des Alterthums ge: 
hört. Berühmt ift befonders das Bruftfchild des Hohenpriefters, Urim und Thume 
mim, d. i. nach Luther, Licht und Recht, nach andern Auslegungen hellglängende 
Edelfteine genannt, welches aus 12 in Gold gefaßten, mit den Namen der 12 
Stämme bezeichneten und im Rechtecke zufammengefügten Edelfteinen beftand, 
In diefem Schmuck erfchien der Hohepriefter als die heiligfte und höchfte Perfon 
im Volke bei feinen Amtshandlungen, Ihm ftand die Anordnung und Dberauf: 
fiht des Gottesdienftes, die Verfündigung der Befehle Jehovah's an das Volf, 
den nur er in wichtigen öffentlicher Angelegenheiten befragen durfte, und die Be- 
wahrung der Nationalbeiligthümer zu. Dbfchon die Rechtspflege befondern Rich— 
tern übertragen war, entfchied er in ſchwierigen Fällen doch auch weltliche Händel 
in letzter Inſtanz, und in Krieg und Frieden konnte ohne feine Zuftimmung nichts 
Bedeutendes unternommen werden. Er hieß vorzugsweife der Priefter, der vor 
dem Herrn ſteht, und war im eigentlichften Verftande der Mittler zwifchen Jeho— 
vah und der Nation. Ein Mal im Yahre ging er allein in das Allerheiligfte der 
Stiftshütte (fpäter des Tempels), und durch fein Gebet und Opfer bei diefer Feiers 
lichfeit glaubte das ganze Judenvolk mit Gott verfohnt und der Vergebung feiner 
Sünden theilhaftig zu werden: eine Vorftellung, deren Einfluß auf den chriftlichen 
Lehrbegriff vom Mittleramte Jeſu leicht zu erkennen iſt. Wie die röm. Hierarchie 
jene jüd. Begriffe vom Priefterthume zur Begründung ihres Anſehens zu benußen 
und insbefondere die Vorrechte des Hohenpriefters auf den päpftl. Stuhl überzu: 
tragen mußte, fagen die Art. Hierarchie, Klerus und Papſtthum. E. 

Hoheslied, oder Lied der Lieder, die überſchrift einer Reihe von Wettge: 
füngen der Liebe, die zwar im biblifchen Kanon unter den Salomonifchen Schrif: 
ten ſtehen, und auch, was Sitte, Colorit und Sprache betrifft, alle Spuren der 
MWeichheit, Pracht und Uppigkeit des Salomonifchen Zeitalters an fich tragen; 
aber doch, wegen der merfbaren Hinneigung ihrer hebräifchen Sprachformen zur 
aramäifchen Mundart, von Eichhorn und Andern für Erzeuaniffe einer fpätern 
Zeit erklärt werden. Diefe Gedichte machen als verfchiedene Scenen und Situa= 
tionen einer fortfchreitenden Handlung ein Ganzes aus, und als folches flreifen 
fie näher an den Charakter der Idylle als, wie Einige behaupte haben, des Dra— 
mas; daß fie aber ficherlich nicht das Werk eines Dichters waren, der, die Kunſt⸗ 
vegel vor Augen, fih nur mit feiner Phantafie in die Lage der darin handelnden 
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Liebenden verfeßte, fondern aus einem Herzen floffen, das felbft Tiebend und ge: 
liebt fein eignes Liebesglüd befang, erhellt ebenſowol aus der überall hervorſtechen⸗ 
den Eigenthümlichfeit der Situationen und Wechfelreden, als auch aus der Innig⸗ 
feit und Entzüdung des Sefühls, das aus jeder Zeile mit einer Natur und Wahr: 
heit fpricht, die fich weder verfennen noch erfünfteln lift. Sei es dent, daß ent: 
weder Salomo diefe Lieder der Liebe und Jugendfreude zur Erquidung für fich und 
feine Sulamith felbft gefchrieben, oder ein fpäterer gluͤcklich Tiebender Dichter unter 
den Hebriern feine Poefie mit Salomoniſchem Gewande ausgefchmüdt habe: ein 
hohes Lied der Liebe bleibt es für Alle, die es unbefangen leſen; religiöfe Bezie— 
hungen werden fie darin nicht entdecken; Alles fpricht nur von der zärtlichen Liebe 
des Dräutigams und der Braut, Gleichwol haben feit Drigenes bis in das 17. 
Jahrh. die Kircheneregeten fich angeftrengt, diefem Buche eine myftifch =religiöfe 
Deutung zu geben; über 1200 J. war in der chriftl. Kirche die Meinung berrfchend, 
das Hohelied befchreibe die Vereinigung der.gläubigen Seelen mit Gott, Chriſtus 
fei der Bräutigam, und feine Kirche die Braut; die Küffe, nach denen fie lechzt, 
feien ein Bild ihrer Sehnfucht nach ihm; die fehr ing Einzelne gefchilderten Reize 
ihres Körpers nichts Andres als finnliche Bilder von den innern Reizen, durch 
melche die gläubige Kirche Chrifto wohlgefalle; die Eleinen Füchfe, die Sulamith 
als Zerftörer ihres Weinberge fürchtet, müßten dann freilich die Ketzer und Irrleh— 
rer fein. Weifer waren die jüd. Rabbinen der alten Zeit, die das Lefen des Hohen: 
liedes Keinem vor dem dreißigften Fahre erlaubten und es nie öffentlich in der Ber: 
fammlung vorlefen und erklären ließen; ja fchon der Umſtand hätte die chriftlichen 
Theologen von dem Wahne, hier eine religiöfe Allegorie zu fuchen, zurüdführen 
follen, daß das Neue Teftament nie von diefem Buche Gebrauch macht, Auch 
kehrten fich die deutfchen Dichter des Mittelalters wenig an jene Deutungen und 
nannten e8 ohne Bedenken das Buch der Minne. Unter den Theologen wagte Eras: 
mus, den Thorheiten des Allegorifirens mit dieſem Gedichte zuerft ein Ziel zu feßen; 
auch Boſſuet hielt es für Salomon’s Hochzeitlied; die größten Verdienſte aber er: 
warb fich Herder um die Auslegung des Hohenliedes in Liedern der Liebe (1778). 
(©. f. „Werke zur Religion und Theologie”, 7. Th., 1807.) Niemand hat diefes 
Gedicht waͤrmer und wahrer durchempfunden und das orientalifche Solorit deffelben 
unferm DVerftändniffe näher gebracht als er; auch feheint ung feine Überfeßung den 
Geiſt und die Süßigkeit der Urfchrift beffer wiederzugeben als andre Verdeutfchun: 
gen unferer Zeit. V. Ewald hat das‘ Hohelied überfeßt, mit einer Einleitung mit 
Anmerkungen und einem Anhange über den Prediger (Goͤtting. 1826). 
Höhlen, Grotten, Schlotten, die von der Natur hervorge— 
brachten hohlen Räume in der feften Erdrinde. Man findet fie befonders in dem 
Kalkſteine der Übergangs: und Flößgeit, in dem Gyps, zumeilen in dem Sandftein 
und in den vulfanifchen Felsarten (Bafalt, Trachyt, Lava, Tuff); endlich muß auch 
der Drufenhöhlen auf Gängen gedacht werden, welche Krouftalle enthalten. Die 
Geftalt der Höhlen hängt zum Theil von der Natur der Gebirgsart ab, in welcher 
fie vorfommen; doch ift es auch öfter der Fall, daß fich diefe Geſtalt durch äußere 
Einwirkungen verändert. Ihrer innern Befchaffenheit nach kann man die Höhlen in 
3 Claſſen theilen; die der 1. erfcheinen als weite Spalten; die der 2. gehen an bei: 
den Seiten zu Tage aus und bilden natürliche Stollen, die zuweilen den Gemwäf: 
fern als Bette dienen. Eine 3, Höhblenbildung, die am öfteften vorfommt, zeigt 
eine Reihenfolge von Grotten, welche ungefähr in gleicher Erhöhung und gleicher 
Richtung ftehen und unter einander durch mehr oder weniger fchmale Gänge zufam: 
menbängen. Aus manchen Grotten geben Flüffe hervor, andre dagegen nehmen , 
Flüſſe auf oder verfchlingen fie gleichfam eine Strede lang, bis fie wieder hervor: 
fommen. Es gibt mehre fehr verfchiedene Urfachen der Höhlenbildung, Die im 
Kalfftein und Gyps find unftveitig Nefultate der auflöfenden Kraft des Waffers; 
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die beinahe vollkommen wagerechte Richtung, das ſanfte und gleichſörmige Sen⸗ 
ken der meiſten Höhlen ſcheinen die Wirkung eines langen Aufenthalts der Ge⸗ 
waͤſſer zu ſrin, welche ſchon beſtehende Riſſe mittelſt Durchfreſſung erweiterten. 
Bei dem Trachyt und der Lava ſcheinen gasartige Wirkungen die Höhlen hervorge⸗ 
bracht zu haben. Die Ginpshöhlen enthalten oft böfe Wetter, die Kalfhöhlen man 
cherlei Figuren von Tropfftein oder Stalaftit, dem feften Abfaß aus den Falfhalti- 

en Semwäffern. Die meiften diefer Ralkhöhlen enthalten auch Knochenrefte von 

bieren, z. B. von Hyänen, Elefanten, Bären. Berühmt find die Baumanns: 
und Bieljteinshöhle am Harz, die Sailenreutherhöhle im Baireuthifchen, die Elfen: 
böhle in Derbufhire, die bei Kerkdale in Vorffhire (entd. 4821), die bei Spaa, 
die Hundsgrotte bei Meapel, die Grotte auf Antiparos, die Fingalshöhler., M. 
ſ. Buckland's „Reliquiae diluvianae“ (Pond, 1823). (Bol. Urwelt.) 

Hohblmünzen, f, Bracteaten. 

Holbac (Paul Thierry, Baron von), Mitglied der Akademien von Pe: 
tersburg, Manheim und Berlin, geb. zu Heidelsheim in der Pfalz 1723, flarb 
zu Paris 1789, wo diefer feharffinnige Kunſtkenner und gelehrte Mineralog zu 
den ausgezeichnetften Deännern gehörte. Sein Iharafter war heiter, wohlwollend 
und gefellig, was auch 9. J. Kouffeau in feinen „Befenntniffen”, nicht aus Übel: 
mollen, fondern aus Borurtheil und Irrthum gegen ihn anführen mag. In den 
böhern Cirkeln von Paris diente er einem Kreife von geiftreichen Männern zum 
Bereinigungspunfte. Um die Naturgefchichte und Chemie erwarb er ſich Berdienfte, 
befonders durch überſetzung mehrer deutfchen Werke ins Frangöfifche. Er bearbei: 
tete für die „EncyElopädie‘ eine Menge naturbiftorifcher, politifcher und philoſophi⸗ 
fher Artikel; auch wird ihm das „Systeme de la nature” zugefchrieben, ein 
Werk, in welchem der Atheismuszum Princip gemacht ifl. Groß waren die Der: 
dienfte, die erfich, rathend, helfend, fördernd, um Andre erwarb. eine gefelli= 
gen Talente werden von Denen, die ihn kannten, ungemein erhoben. Er verftand 
die Kunft, fich mit großer Beftimmtheit, Klarheit und Anmuth mitzutheilen. Geiz 
nen Reichthum betrachtete er nur als Mittel, das Gute und Schöne fhneller und 
ficherer zu befördern, und die Art, wie er dabei verfuhr, machte ihn nur noch lie= 
benswürdiger und ließ ihn feinen Zweck um ſo ficherer erreichen. 

Holbein (Hans), der Jüngere, berühmt als Maler und Formfchneider, 
geb. 1498 (nach X. 1495) zu Augsburg, lernte f. Kunft bei f. Vater, Joh. Hol: 
bein, einem mittelmäßigen Maler, den er bald übertraf. Er malte in Miniatur, 
mit Wafferfarben und in SI Portraits und hiftorifche Gegenftände fo gut, daß er 
fchon im SJünglingsalter fich Ruhm erwarb. Um diefe Zeit zog fein Bater nach 
Dafel, wo der junge H. die Befanntfchaft des Erasmus machte, der fich dafelbft 
aufhielt, um feine Werke drucken zu laffen. Er malte diefen berühmten Gelehrten 
und verfertigte die Holzfchnitte zu deffen „Rob der Narrheit“. Als Hs Leben von 
einer böfen Frau verkuͤrzt zu werden bedroht war, rieth ihm Erasmus, nach Eng⸗ 
land zu gehen, und gab ihm ein Empfehlungsfchreiben an den Kanzler Morus. 
Diefer nahm ihn in fein Haus auf, wo er ihn gegen 3 Jahre befchäftigte. Dann 
lud Morus den König Heinrich VIII. zu fi und hing alle Gemälde H.'s in einer 
Halle auf. Der König, überrafcht und entzüdt von dem Anblice, riefaus: „Lebt 
der Künftler noch, und ift er für Geld zu haben?” Morus ftellte denfelben vor, der 
König nahm ihn in feine Dienfte und belohnte ihn reichlich. Wie fehr er die Vers 
dienfte deffelben fehäßte, beweift die Antwort, die er einem Lord gab: „ch kann 
aus fieben Bauern fieben Lords machen, aber feinen Maler Holbein“. Die Por: 

traits diefes Künftlers athmen Geift und Leben, in feinen hiftorifchen Darftellun: 
en find die Ideen gut geordnet, der Ausdruck geiftvoll, die Ausführung vollendet, 
ie Fehler der altdeutfchen Schule, Trodenheit und Härte, vermied N. gluͤcklich. 
Er bat ſchone Formen, ein lebhaftes Colorit, weiche Gewaͤnder und Figuren bis 
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zur Täufchung herausgearbeitet. Die Leidensgefchichte Chrifti, den Leichnam def: 
felben, eine heilige Familie und einige Köpfe rechnet man zu feinen vorzüglichffen 
Arbeiten. Seine meiften Gemälde find zu Bafel, Venedig und London. m 
Formfchneiden dürfte H. leicht der größte Künfkler genannt werden. Schon 
in feinem 16. J. fehnitt er in Holz und gab bis zu f. Abreife nach England (1526) 
eine anfebnliche Sammlung Eleiner Holjfchnitte heraus. Die bortreffliche Aus: 
führung derfelben verfchaffte ihm viel Arbeit in diefer Art. Nachdem er eine große 
Anzahl Hiftorifcher Stüde gemalt hatte, zeichnete er diefelben ins Kleine und fchnitt 
fie in Holz. Dies that er auch mit dem zu Baſel gemalten Todtentanze (f.d.). 
Die Holzfchnitte davon find ein Meifterftück feiner Kunft, (Man hat davon viele 
Ausgaben.) Auch feinen zu Bafel gemalten Bauerntanz fehnitt er in Holz, und 
diefe Blätter Haben fich fehr felten gemacht. Bon einer Folge von 90 Fleinen Blät- 
tern, welche hiftorifche Gegenſtaͤnde aus dem A. Teft. vorftellen, ift die befte Ausg. 
zu Lyon 1539 bei den Gebr. Melchior und Kasp. Trechfel erſchienen. Wahrfchein: 
lich find diefe noch vor dem Todtentanze verfertigt, denn fie find minder vollfommen 
als jener; die Figuren find zu Eurz und haben gezwungene und’ übertriebene Stel: 
lungen. 9. farb zu London 1554 an der Peſt. Wenzel Hollar (Kupferft. aus 
Prag, geb. 1607, geft. 1677, ein Schüler Merian’s) hat 61 BI. nach ihm ge: 
ftochen. Don feinem Todtentanze hatte Papillon eine ausführliche Befchreibung 
geliefert. Liber fein Leben f. den 1. Bd. von Füßli's „Sefchichte der beften Künftler 
in der Schweiz” und „Hans Holbein der jüngere” von Ulrich Hegner (Berlin 
1828). Eine Auswahl f. Werke auf der Bibliothek zu Bafel haben Birmann und 
Söhne zu Bafel in gleicher Größe lithographirt und verlegt (1829). dd, 
Holbein (Franz von), Director des Theaters ın Hanover, Schaufpieler 
. und dramatifcher Schriftiteller, geb. 1779 zu Zigzersdorf bei Wien, war früher 
bei der Zottodirection in Lemberg angeftellt, gab aber diefes Gefchäft feiner Einför: | 
migfeit wegen auf und fuchte durch Mufif: und Sprachfenntniffe feinen Unter: 
halt zu erwerben, indem er gegen den Willen feiner Familie, unter dem Namen 
Fontano, in der Welt umberreifte. In Frauftadt in Schlefien, mo er mit dem 
Schaufpieler und Theaterdirector Karl Döbbelin befannt geworden war, betrat er 
zum erften Male die Bühne, fand aber wegen feines öftreich. breiten Dialefts me: 
nig Beifall. Er lebte hierauf in Berlin als Sprach : und Mufiflehrer, bis er-1798 
durch Iffland bei dem dortigen Theater angeftellt wurde. Als Baffift gefiel er in 
der Oper; im Schaufpiel aber war ihm auch bier feine Mundart nachtheilig. Er 
begann daher von Neuem feine herumreifende Lebensart. Bei diefer Gelegenheit 
lernte ihn die Gräfin Lichtenau fennen, die, obfchon bedeutend älter, angezogen von 
feinem gefälligen Außern, fich mit ihm verheirathete. Dadurch ward er in den 
Stand gefeßt, in freier Muße feine Talente auszubilden. Allein die Ehe war nicht 
glüklich; es erfolgte eine gerichtliche Trennung, und H. begab fich nach Wien, wo 
er Theaterdichter wurde, Indeß war bier fein Einfluß auf die Direction nur fehr 
gering; er ging daher mit Urlaub nach Regensburg, wo er die Bühne wieder be- 
trat und fowol als Sänger wie als Schaufpieler verdienten Beifall erwarb; denn 
feine Sprache war nun frei von allem Dialekt. Er verband fich jeßt mit der 
Schaufpielerin Mad. Renner und machte mit ihr mehre Kunſtreiſen in und außer 
Deutfchland; dann übernahm er die Direction der Bühnen von Wuͤrzburg und 
Bamberg, fpäiter die Regie des Theaters in Hanover, bis er die Leitung des Thea: 
ters in Prag erhielt; von hier ging er wieder nach Hanover, Als dramatifcher 
Schriftfteller hat er fich durch f. feenifche Bearbeitung des Schiller’fchen Gedichte : 
„Der Bang nach dem Eiſenhammer“ (u.d. T.: „Fridolin“ und durch mehre Luft: 
fpiele, die wenigftens das Verdienft haben, daß fie Das find, was man „bühnen: 
recht‘ nennt, Ruferworben. Seine Bearbeitungen der Dichterwerfe Andrer, wie 
3. B. mehrer Dramen des Calderon, des „Kaͤthchens von Heilbronn‘ von Kleiſt, 
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und der „Brüder des Terenz, haben jedoch weiter Fein Verdienſt, als diefe 
Werke unferm Theaterpublicum und den Schaufpielern annehmlich gemacht 
zu haben. 9.8 „Theater erfchien zu Rudolftadt 1811. 12, 
Holberg (Ludwig, Freiherr von), Schöpfer der neuen dänifchen Litera⸗ 
tur und Bolksfchriftfteller in dem Sinne, wie es Cervantes bei den Epaniern, Mo: 
liere bei den Franzofen, Shaffpeare bei den Engländern ift, geb. 1684 zu Bergen 
in Norwegen, verlor feinen Bater, der fich durch eine tapfere That vom gemeinen 
Soldaten zum DOberften aufgefchwungen hatte, in feiner Jugend; es Eonnte daher 
auf feine Erziehung und Ausbildung wenig verwendet werden. In Kopenhagen 
fludirte er 1702 Theologie und fremde Sprachen, und nahm nachher Hofmeifter- 
ftellen an. Durch das Lefen von Reifebefchreibungen wurde eine große Reifeluft in 
ihm geweckt. Trotz feiner bedrängten Umftände gelang esihm doch, zuerjt Amfter: 
dam, dann England, Deutfchland, Frankreich und Italien zu befuchen. Hierauf 
lebte er zu Kopenhagen ein paar Jahre lang als Sprachmeifter. 1718 erhielt er 
eine Profeffur der Metaphyſik; 1720 wurde er Confiftorialaffeffor und Profeffor 
der Beredtfamfeit. Bis dahin hatte ſich H. faſt nur der Jurisprudenz, der Ges 
fehichte und dem Sprachftudium gewidmet und bis zum 30. Jahre keinen Vers ges 
macht, Jetzt verfuchte fich fein bewegliches Talent zum erften Male in der Satyre, 
in welcher anfangs Juvenal ihm als Muſter vorſchwebte. Diefe Berfuche gelangen, 
und er fchrieb nun fein großes heroiſch-komiſches Gedicht in SJamben, den „Peder 
Paars“. Durch diefe national:dänifche Satyre begründete H.feinen Ruhm. Sie 
wurde in mehre Sprachen überfeßt. Ein Zufall brachte ihn nun darauf, für die 
Bühne zu arbeiten; bier fand er bald den eigentlichen Wirfungsfreis für fein gro: 
hes Talent. Er fehrieb mir vieler Leichtigkeit fchnell Hinter einander 24 Zuftfpiele, 
die fimmelich großen Beifall erhielten, und wodurch er Stifter der fomifchen Bühne 
der Dünen wurde. Auch fichern die lebendige Fräftige Laune, der gediegene Scherz 
und die originellen Charaktere feiner Luftfpiele ihm überhaupt in der kleinen Reihe 
echter Luftfpieldichter unter den Meuern einen der ehrenvolliten Pläße. War auch 
Vieles nur auf feine Zeit und die damalige Bildungsftufe feines Volks berechnet, 
N jeugt es doch von dem wahren und echt Eomifchen Charakter feiner Stüde, daf 
ie noch immer gern gefehen und gelefen werden, da einer der erften Dichter Daͤ— 
nemarfs, Baggefen, eine Bearbeitung derfelben der jegigen Ausbildung der diniz 
ſchen Sprache angemeffen, unternommen * Auch fein ſatyriſch⸗humoriſtiſcher 
Koman: „Nicolaus Klimm’s unterirdifche Reife‘, in latein, Sprache, und gleich 
nach feiner Erfcheinung in fieben Sprachen überfeßt, zuleßt deutfch von Mylius 
1788 und daniſch von Baggefen 1789, machte H.'s Namen berühmt. : Seine 
Epifteln, Fabeln und Epigramme find ebenfalls geſchaͤtzt; nicht minder feine hiftos 
riſchen Werke, die er unter Chriftian VI. fehrieb, welcher der Poefie nicht fehr gün: 
flig war; doch H. wußte fich in die Zeit zu finden. Er erwarb fich Anfehen und 
Keichthiimer und wurde 1747 vom Könige inden Freiherrnftanderhoben. Erftarb 
den 27. Jan, 1754 und vermachte den bedeutendften Theil feines Vermögens der 
Nitterafademie zu Sorbe. H. war feinem Charakter nach Engländer, feinem Ge: 
ſchmack und feiner Bildung nach Franzofe; er war immer mit Auswahl gekleidet, 
ftets munter und fein in feinen Scherzen. Syn feiner Lebensweife war er Außerft mäßig. 
Eine f. Eigenheiten war auch, daß er gern mit Frauen umging, ohne verheirathet 
zu fein; er fand ihre Unterhaltung treffender und natürlicher als die der Männer, 
5.5 „Quftfpiele”, ins Deutfche überfegt yon Öblenfchläger, find 4822 fg. in Leipzig 
ind Bdn.erfchienen. Ein Dichter wie Obhlenfchläger fteht mit einem Dichter wie H. 
in natürlicher Wahlvermwandtfchaft, was denn auch die nen beweiſt. Beſon⸗ 
ders iſt die derbe, ſarkaſtiſche Mimik glücklich getroffen. Allerdings iſt der deutſche 
Ausdruck nicht überall ſtreng correct, doch erhält er für gebildete Leſer dadurch auf 
der andern Seite etwas Pikantes, das zur Erhöhung der fomifchen Stimmung 
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beiträgt. Prof. Rahbeck hat Holberg’s vermifchte Schriften in 21 Bdn. herausgeg., 
auch die neuefte Ausg. von H.’8 Komödien in 6 Bdn. ( Kopenh. 1826) beforgt. 

Hol k ar, der Öefchlechtsname eines mächtigen Marattenfürften, deffen Ran: 
der im weſtl. Hindoftan nördlich von Punah liegen, Malarow:Holfar, der Große, 
gründete nach manchem blutigen Abenteuer durch Kriegsmuth und Staatsklugheit 
diefes Herrfcherhaus, welches, verbunden mit Scindiab, einem andern Maratten: 
fürften, nördlich vom Nerbuddaftrome, dem Hauprtfiße der räuberifchen Pindarees, 
den Engländern lange Zeit troßigen Widerſtand leiftete, und die Unzufriedenen aus 
der Kriegerfafte, welche in dem brit. Indien nicht mehr rwie ehemals vom Raube 
und der Unterdrüdung der Hindus leben durften, unter feinen Fahnen verfammelte, 
Malarow’s Nachfolger, Jeswaul-Row-Holkar, Subah von Malwa, befoldete 
50,000 M. berittene Krieger und 50,000 M. zu Fuß; allein innere Zwietracht 
und ein Krieg mit Scindiah fhmwächten f. Macht. 1803 griff er den Peiſchwah, 
das Oberhaupt des Marattenbundes, an. Als: diefer hierauf bei dem britifchen 
Statthalter in Bombay Hülfe fuchte, mifchten fich fofort die Briten in die innern 
Hindel der Maratten und fhmwächten alle Fürften diefes Bundes, indem fie dem 
Peiſchwah Beiftand leifteten. Holkar wurde nach einem tapfern Widerſtande be: 
fiegt und mußte in den Friedensfchlüffen vom 24. Dec. 1805 und vom 2. Febr. 
1806 mehre Provinzen an die britifche Compagnie abtreten, wodurch er alle Ber: 
bindung mit dem Meere und mit dem Auslande verlor. Indeß dauerten die räube: 
rifchen Unternehmungen der Pindarees gegen das britifche Gebiet fort; fie wurden 
insgeheim von Holkar und vom Scindiah unterftüßt: und als 1807 der Peifchwah 
felbft, durch feinen Minifter, einen allgemeinen Krieg des weitl, Marattenbundes 
gegen die Briten erregte, traten auch Scindiah und der junge Holfar, deffen Mutter 
die Regentfchaft führte, unter die Waffen. Aber der Marfch eines brit. Heers, unter 
dem Öeneralgouverneur Marquis v. Haftings (Lord Moira), brachte den Scindiah 
fo außer Faffung, daf er einen neuen Bundesvertrag unterzeichnete, durch welchen 
er mebre fefte Pläge als Bürgfchaft f. Treue an die Briten abtrat. Die Mutter des 
jungen Molhar-Row-Holkar rückte zwar wie eine Amazone an der Spiße ihres 
Heeres vor, um fich mit dem Peiſchwah zu vereinigen; doch die Niederlage diefes 
Fürſten veranlaßte auch fie, um Frieden zu bitten. “Der junge Prinz befand fich da: 
mals mit f. Miniftern bei einem andern Heere, und die Minifter wagten, gegen die 
Befehle der verwitweten Fürftin, eine Schlacht, deren Berluft das Schickſal H.'s 
entfchied. Denn bald nach dem Siege, welchen der Generallieut. Hislop (21, Dec, 
4817) über fein Heer erfämpft hatte, mußte er (31. Dec.) zu Machindpuhr den Un: 
terwerfungsvertrag unterzeichnen, den ihm die a vorfehrieben. Als nun auch 
der Rajah von Berar gefangen, und bald nachher der Peiſchwah felbft gänzlich bez 
fiegt war, ließ der Marquis v. Haftings die Waffenpläge der Pindarees am Mer: 
budda angreifen. Ihre Haufen wurden wen Sie verloren Gepäd, Elefanten _ 
und Kanonen; ihre Anführer baten um Gnade; der Peifchwah wurde abgefekt und 
der 12jährige Holkar der oftind. Compagnie zur Erziehung überliefert. Bon den 718 
Lafs Rupien Einf, (gegen 8 Mill. Gldn.), die der Holkar hatte, find ihm 12 zu fet: 
nem Unterhalt und feinem Hofitaate beftinnmt. Übrigens muß er ein engl. Truppen: 
corps in f. Staaten (daffelbe ift auch der Fall bei den übrigen Marattenfürften) uns 
terhalten, eine Feftung abtreten, und darf ohne Erlaubniß des Seneralgouverneurs 
einen Europäer oder Amerikaner in f. Dienfte nehmen. Doch behält er den präch— 
tigen Titel: Maha:Rajah:Molhar, Row-Holkar (d. i. 5 König Molhar, von 
dem Sefchlechte der Fürften Holkar). Er befist 535 OM,, mit 1,200,000 E. 24 
Mil. Son, Einf, und hält 30,000 M. Reiterei. Nach diefen Vertrag und nach Ver: 
nichtung der Macht des Peifchwah kann man den marattifchen Fürftenbund als auf: 
gelöftanfehen, und ganz Indien ift feit 1818, mit Ausnahme der Provinzen, diedem 
Könige von Kabul gehören, der Gewalt der brit.:oftind, Compagnie unterworfen. K. 
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Holland, f. Niederlande (Königreich der). 

Holländer, ein nach holland, Art eingerichtetes Stampfmwerf in ben 
Papiermühlen, melches die Lumpen mittelft einer mit eifernen Schienen be: 
ſchlagenen Walze vollfommener. zermalmt und reinigt, als es durch Stampfen 
geſchehen kann. — Holländerei, eine auf holländifche Art eingerichtete 
Milh: und Kuhwirthſchaft. Oft verfieht man aber auch nur diejenigen Ge: 
bäude und Anftalten auf einem Gute darunter, wo die Milch zu Butter und 
Käfe verarbeitet wird. Der Name fommt daher, weil ausgewanderte Hollän: 
der zuerft den Gutsbeſitzern ihr Vieh abpachteten. 

Holländifhe Literatur und Sprache, f. Niederlän: 
Difche Literatur und Sprache. 

Holländifhe Schule, f. Niederländifhe Schule. 

Hölle, von hohl und Höhle, urfprünglich ein hohler, verborgener Ort. 
Beſonders führt diefen Namen der enge und dunkle Raum zwiſchen dem Ofen und 
der Wand in den Familien, die fich mit wenigem Raume behelfen müffen. Auch 
wird diefes Wort von den unterften, tiefften ruhen der Erde im Segenfaße des 
Himmels gebraucht. Sowie fich der Menfch das Goͤttliche, das Reine und Boll: 
£ommene als über fich und die Erde erhaben, als im Himmel und im Lichte mob: 
nend, denkt, fo verfeßt er das Ungöttliche, das Unreine und Schlechte in die Tiefe, 
in den a in die Nacht und Finfterniß; daher ift es gefommen, daß man 
fih den Wohnort der böfen Seifter als ein unterirdifches, entiveder in den in= 
nern nächtlichen Schlünden der Erde oder in den Tiefen, über welchen die 
Erde ſchwebt, befindliches Behältnig vorgeftellt und die Hölle genannt hat. 

Höllenfteinoder&ilberäßftein, Lapis infernalis, Causticum 
lunare (Chirurgie), befteht aus den falpeterfauern Silberfryftallen, welchen 
man durch die Schmelzung ihr Kryftallmaffer genommen bat, Die Silberfry: 
ftalle fchießen aus der Silberauflöfung in Salpeterfäure abgeraucht von felbft 
an. Der fertige Höllenftein ift ſchwarzbraun von Farbe, höchſt Aßend und 
ſcharf, befteht | aus Fleinen Nadeln oder Strahlen, die aus dem Mit: 
telpunfte nach der Dberfliche zulaufen, wird an der Luft etwas feucht und 
Loft fih ganz im MWaffer auf. Soll der Höllenftein gut fein, fo muß er aus 
reinem Sapellenfilber bereitet werden; denn der kupferhaltige ſieht grünlich 
aus und zerfließt fehr Leicht an der Luf. Man braucht ihn in der Chirurgie 
zum Wegnehmen des fogenannten wilden Fleifches. X, 

Holm, im Miederdeutfchen, ein Hügel, eine Eleine Inſel, befonders in 
einem Fluffe, See ꝛc. Dieſe Bedeutung bat es in dem Namen Bornholm, 
Stodholm, Dann ein Plag auf einer folchen Fleinen Inſel, und in weiterer 
Bedeutung ein Platz an der Küfte, mo man Schiffe baut; daher ein Schiffs: 
bolm fo viel als ein Schiffswerft. 

Holftein, ein deutfches Herzogthum, grenzt im N. an Schleswig, im 
D. an die Oſtſee und das Herjogthum Lauenburg, gegen ©. und W. wird e8 zu: 
erſt durch die Elbe vom Königreiche Hanover getrennt und darauf von der Nordfee 
befpült. Der $lächeninhalt ift 154 OM,, mit 403,000 E. meiftens Qutberanern, 
in 14 Städten, 22 Fl. und 286 Dörfern (147 Rittergütern). Ein Höhenzug 
durchzieht das Land von S. nah N., wodurch es 2 Hauptfenfungen erhält, am 
einer Seite zur Elbe und Nordfee und an der andern zur Dftfee. Jene Abdachung 
ift fanfter abfteigend und größer als die andre; auch werden hier mebre Flußgebiete 
gebildet, von denen die größten zum Elbgebiete gehören, wie das der Alfter, der 
Pinnau, der Krüfau und der Stör. Die Senkung der Oftfee ift dagegen bügelis 
gr: und nur 2 ihrer Flüffe verdienen Erwähnung: die Schmwentine und die 

vave, Aber defto mehr Seegebiete bilden fich hier, von denen die größten vom 
Plöner: und Selenterfee find. In der öftlichen Senkung gibt e8 reigende Gegen: 


Holftein 3641 


den, z. B. die Umgebungen von Plön, Eutin und Kiel. Der Boden ift faft durch: 
aus fruchtbar, befonders in den Marfchländern an der Elbe und Nordſee, welche 
4 Meilen unterhalb Hamburg anfangen und fich bis zur Breite von 2 Meilen aus: 
dehnen. Aber auch ein großer Theil des Bodens der öftlichen Abdachung ift jeßt die⸗ 
fen Marfchgegenden gleichzufeßen, welches vorzüglich durchs Mergeln bewirkt iſt. 
An Mineralien hat das Land zu Oldeslohe Salz und Kalk, aber keine Metalle, 
Michtiger find die Erzeugniffe des Pflanzen: und Thierreichs. Getreide ift faft 
immer imilberfluß. Fabriken und Danufacturen find nicht in erfoderlicher Menge 
vorhanden. Die Erzeugniffe des Gewerbfleißes gehören daher nebft den Colonial: 
waaren und Weinen zu den Einfuhrartifeln. Ausgeführt werden Setreide, Pferde, 
Rindvieh, Butter und Torf. Die Aus: und Einfuhr der Waaren ift wegen der 
Lage an 2 Vieeren leicht, und fönnte durch Vermehrung der Canäle im Lande 
mehr erleichtert werden. Vorzuͤglich wichtig für den Verbrauch der holiteinifchen 
Erzeugniffe ift das angrenzende Hamburg, wie Altona und Luͤbeck. Die Theil: 
nahme an dem grönländifchen Robben: und Wallfifchfange verfchafft vielen Hol: 
fleinern Unterhalt und Gewinn. Überhaupt ift Holftein ein glüdliches Land zw. 
nennen, dem es nicht leicht an den nothwendigen Lebensbedürfniffen fehlen kann, 
und. das gemeiniglich Überfluß hat. Für die geiftige Bildung der Jugend find in 
Glückſtadt, Altona und Kiel gelehrte Schulen, und in Kiel eine 1665 geftiftete 
Univerfität, Großen Nutzen für die allgemeine Volfsbildung ftiftet das 1780 er⸗ 
richtete. Z chullehrerfeminar in Kiel. Am 19. Dec. 1804 ward die Leibeigenfchaft 
. aufgehoben. Die wichtigften holfteinifchen Städte find: Altona (f. d.), Glück⸗ 
ftadt (Feftung), der Sitz der Landesregierung, liegt an der Elbe und am Flüß— 
hen Stör, das hier einen ziemlich guten Hafen bildet. Die Stadt hat 900 Hau⸗ 
fer mit 5290 Ein. und nimmt Theil an dem grönländifchen Robben: und Walls 
fifchfange. Rendsburg an der Eyder, wo der holfteinifche Canal ‚: der den kieler 
* mit der Eyder verbindet, aufhört, iſt eine wichtige Feſtung mit 17500 E.; 

iel (ſ. d.). Minder bedeutend find: Segeberg, mo ein Kalkberg iſt, Oldeslohe, 
mo Salzquellen find, Plön, Itzehoe, Wilfter sc. Landesherr iſt der König von 
Dänemark; zum Behufe der befondern Juſtizverwaltung ift das ganze Land, mit 
Ausnahme der Städte und der adeligen Befißungen, in 16 Amter und 2 Land: 
fhaften getheilt, von deren Serichtshöfen man an das obere Fuftigcollegium 
oder DObergericht zu Gluͤckſtadt, von den adeligen Gerichten aber art das Land: 
gericht, das zum Theil die Ritterfchaft befeßt, appellirt; doch ift noch das reme- 
dium supplicationis ad regem in gewiffen Fällen erlaubt. Das Obergericht, 
melches die Reichsgerichte vertreten follte nach der Bundesacte, fehlt hier noch, 
Die berrfchende Religion ift die evangelifch-lutherifche, jedoch mit großer Duldung 
andrer Religionsparteien, und in Hinficht kirchlicher Ordnung ift das Land in 8 
Propfteien getheilt. In jeder Propftei ift ein Confiftorium oder geiftliches Gericht, 
welches von mehren Predigern der Propftei unter dem Borfiße des Propſtes gebil- 
det wird und die zum Forum deffelben gehörigen Sachen entfcheidet. Don hier 
appellirt man an das Dberconfiftorium in Gluͤckſtadt, welchen Titel das Oberge⸗ 
richt unter dem Beifiße der Prediger zu Gluͤckſtadt und des Generalfuperintenden: 
ten erhält. Sowie in jeder Propftei der Propft, führt der Generalfuperintendent 
die allgemeine Aufficht über die Kirchen und Schulen des Landes und befucht folche 
theilweiſe jährlich. — Holfteing ältefte Gefchichte ift dunfel. Karl d. Gr. beswang 
die Sachfen, Einwohner diefes Landes, damals Nordalbingen genannt, und vers 
feßte über 10,000 Familien derfelben jenfeits des Rheins nach Flandern, Brabant 
und Holland. Kaifer Lothar machte Holftein und Stormarn zu einer Graffchaft und 
belehnte damit 1106 den Grafen Adolf I. zu Schauenburg, deffen Sohn, Adolf II, 
Wagrien dazu eroberte. Beide waren Lehnsträger der Herzoge von Sachfen. Nach 
des Grafen Adolf VIII. Tode erlofch der regierende Stamm der Schauenburger, 
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und die Stände wählten 1460 Ehriftian I., Kbnig von Dünemarf, zum Grafen, 
behielten ſich aber unter den Nachkommen des Erwählten die Wahl ihrer Fürſten 
vor: em Recht, das fie bis zum König Chriſtian IV. und bis zum Herzog Pbilipp 
(1597) wirklich behaupteten. Damals ward ihnen die fernere Wahl vom Kaifer 
unterfagt. Der Ermählte, bis dahin Lehnsmann des Bifchofs von Lübeck, des 
Vorſtandes der Stände von Holitein, ließ fih vom Kaifer Friedrich Ill. (1474) 
e> Herzog von Holitein und Ditmarfen, das fpäter erobert wurde, ernennen, 
is dahin war Dirmarfen eine fächfifche Republik, von 48 Kegenten regiert. 
Die Enkel Chriſtians I., König Chriſtian II. und Herzog Adolf, wurden die 
Stifter der beiden holfteinifhen Hauptlinien, der konigl. mit ihren Meben: 
linien, Holftein-Sonderburg:Auguftenburg und Holſtein Beck (letztere nennt fich 
feit 1826 Holftein:-Auguftenburg:Glüdfsburg), und der herzogl., Holſtein-Got⸗ 
torp; von diefer leßtern ftammen die jeßigen Kegenten in Kußland, die Linie Hol 
flein-Eutin und das berzogl. Haus Oldenburg ab. Die frühern Streitigkeiten 
zwifchen Dänemarf und dem berjogl. gottorpifchen Haufe wurden 1773 dadurch ges 
endigt, daß der Großfürſt, nachmalige Kaifer Paul I. von Rußland, feinen Antheil 
an Holitein dem König von Dänemark gegen die Graffchaften Oldenburg und Del 
menborjt überließ. Diefe wurden 1777 zum Herzogtum Holftein: Didenburg 
(f. d.) erhoben und von Paul I. der jüngern gottorpifchen Linie überlaffen. Als durch 
den Rheinbund die deutfche Keichsverfaffung aufgelöft worden war, vereinigte der 
König von Dänemark das ganze Herjogthum Holftein (9. Sept. 1806) mit dem 
Königreiche Dänemark und hob die fländifcye Berfaffung auf. Sn der großen euro: 
päifchen Krifis von 1813 zog der Krieg fich auch nach Holftein. Das Land wurde 
im Dec. von den verbündeten ſchwediſchen und ruffifchen Truppen befeßt und nach 
einem furzen WBaffenftillftande der Friede zu Kiel (f. d.) am 14. jan. 1814 ge: 
fhloffen. 1815.trat der König von Dänemarf dem deutfchen Bunde wegen des Her: 
zogthums Holftein bei und erhielt für daffelbe bei dem Bundestage die zehnte Stim⸗ 
me, imit welcher fpäter die Stimme wegen Lauenburg (f.d.) vereinigt wurde, und 
im Plenum 3 Stimmen. Er ftellt 3600 M. zum 10. Armeecorps des deutfchen 
Bundesheeres. Holftein wurde dadurch wieder in Verbindung mit Deutfchland ge: 
feßt; eine ftändifche Verfaſſung foll der Bundesacte gemäß eingeführt werden. Die 
Pralaten und die Ritterfch. des Herzogth. Holftein haben fich deßhalb an den Bun: 
destag gewandt, und eine nachträgl. Eingabe, die fie der deutfch. Bundesverfammi. 
überreicht haben, ift zu Lond. 1824 im Drud erfchienen, 28 ©, 4. ©. die 
„Allg. Literat.:Zeit.”, 1824, Nr. 236, 

Hölty (Ludwig Heinrich Chriſtoph). Diefer echt Iyrifche Dichter, vor: 
züglich in der Elegie und Idylle, geb. zu Marienfee bei Hanover 1748, der Sohn 
eines Predigers, war als Knabe munter und wifbegierig, liebreich und gefällig. 
Der Verluft feiner Mutter aber und die Blattern, die ihn in feinem 9. J. entftell: 
ten, raubten ihm diefe Munterkeit. Dazu wirkte auch wol fein angeftrengtes Stu: 
diren, welches er oft bistief in die Nacht fortfegte. Früh entwidelte fich fein Hang 
zur fhauerlichen Ruͤhrung, ebenfo früh das Talent der poetifchen Darftellung. 
1765 ſchickte ihn fein Vater auf die Schule in Celle, und 1769 nach Göttingen. 
Er ftudirte gewiffenhaft Theologie, ohne jedoch das Lefen der ältern und neuern 
Dichter und feine Poefie darüber zu vergeffen. Schon 1769 hatte er den Ruf ei: 
nes geiftreichen Juͤnglings; daher nahm ihn Käftner in feine deutfche Sefellfchaft 
auf. Syn der Folge machte er Öürger’s und Miller’s Bekanntſchaft; fpäter lernte 
er Dos, Boje, die Grafen Stolberg und die übrigen Mitglieder des befannten 
göttinger Dichtervereins fennen. Die beften Gedichte Hölty's, felbft in der Sat: 
tung, die ihm eigen war, find aus der Zeit, mo jene Freunde ihn durch geiftige Uns 
terhaltung vielfach aufregten. Ungern mochte er fich von feinen Freunden und von 
Göttingen trennen. Um länger bleiben zu können, fuchte er einen Freitifch und 


eine Stelle im philologifchen Seminar, auch Erwerb durch Unterricht und Über: 
feßungen. Nicht wenig fcheint ihm die Liebe feinen Aufenthalt in Göttingen werth 
gemacht zu haben. Denn erlernte, wie Petrarca, eine Laura kennen. Doch ver: 
ſchwieg er ihr feine glühende Neigung. &ie wurde nachher bald verheirathet, und 
er mußte fein Gefühl unterdrüden. Im NHerbfte begleitete er Miller'n nach Leip⸗ 
zig. Schon damals war feine Geſundheit untergraben, denn fein angeftrengtes 
Studiren hatte feinen reizbaren Körper fehr gefchrwächt. Dazu fam 1775 feines 
Vaters Tod, welcher ihn tiefrührte. Im Herbfte 1775 ging er nach Hanover, um 
eine Nachcur zu brauchen; aber vergebens. Im Vorgefuͤhl des nahen Todes dich: 
tete er bier mehre fehmermüthige Elegien, und war mit der Sammlung feiner Ge⸗ 
dichte befchäftigt, als der Tod ihn den 1. Sept. 1776 abrief. Er war, fagt Voß, 
ein üngling, deffen Geiſt unter der Laft eines fiechen Körpers fo aufftrebte, daß er 
in jeder gewählten Gattung der Poefie unter den erften Dichtern glänzt, der mit je 
dem neuen Berfuche höher zur Vollkommenheit ftieg, und felbft fein Vollkommenſtes 
nur als Vorübung zu Werfen des Mannes betrachtete. Er ftellte nicht mit kal⸗ 
ter Liberlegung Öedanfen und Bilder zufammen, worüber man mit fich einig gewor⸗ 
den ift, fie fehon zu finden. Voll warmer, allumfaffender Liebe blickte er in die Nas 
tur umber, und fang, was fein Herzempfand, Uberhaupt charakterifirte ſich H. in, 
feinen Gedichten durch Weichheit des Gefühls, das gleichfam aus der Bruft in den 
Ders überfließt, und felbft in der metrifchen Form mit fanfter, kunſtloſer Grazie 
uns anfpricht, durch liebliche Schwärmerei und Wehmuth, Innigkeit und liebens- 
wuͤrdige Maivetät, durch eine ruhige und mehr ſchmückende als erfindungsreiche 
Phantaſie, die in dem Kreife fchmerzlich-füßer Gefühle und innerer Entzüdungen 
weilt. Tiefe, ftille Liebe und heißer Sinn für Freundfchaft, füße, wehmüthige Freude 
an den flüchtigen Erfcheinungen der Natur und des Lebens bilden die Hauptbeftand: 
£heile feiner Idyllen und Elegien. Daher ift das fanfte, elegifche oder idylliſche Lied 
ihm eigenthümlich, und nach ihm mit diefem Glücke kaum wieder gefungen worden. 
Die echte Ausgabe feiner Gedichte rourde durch Voß und Stolberg (1783) beforgt 
(zuleßt berichtigt und vermehrt durch Voß 1804). T. 
Holz, das, ift ein Theil des Pflanzenftängels und der Pflanzenmurzel, vor: 
züglich der Bäume und Sträucher. In organifcher Hinficht ift das Holz aus ver: 
bärteten Pflanzenfafern zufammengefegt, oder befteht aus einem Gewebe Tangge- 
ſtreckter, erflarrter Zellen (Zellgewwebe). Seiner Entftehung und Maffe nach ift es 
verhärteter, durch den Beitritt des Sauerfloffs aus dem Waffer und vorzüglich aus 
der Luft erftarrter (gleichfam verfalfter) Pflanzenfchleim, woraus e8 begreiflich 
wird, daß das Holz des Stängels oder Stammes härter und fefter fein muß als 
das der Wurzel. Man fann das Holz und deffen Arten betrachten: 1) in natur⸗ 
gefchichtlicher Hinficht oder nach feiner Bedeutung in der Pflanzenentwidelung 
(Pflanzenmetamorphofe), 2) in chemifcher Hinficht, d. h. nach feinen Beſtandthei⸗ 
len oder Stoffen (chemifchen Elementen) ; 3) in technofogifcher Hinficht, nach ſei⸗ 
ner Benußung, ‚oder in Beziehung auf den Gebrauch, welchen der Menfch durch 
feine Kunft für das menfchliche Leben davon macht. Seiner naturgefchichtli 
chen Bedeutung nach ift das Holz ein wefentlicher, zum Leben und Sein des San: 
zen nothwendiger Theil, d. h. ein Organ des Stängels (auch der Wurzel). Sol: 
cher Organe hat der Stängel drei: a) die Rinde, b) den Baſt und c) das Holz. 
(Denn das fogenannte Mark im Innerſten des Stängels ift fein wefentlicher Theil, 
£ein eigenthümliches Organ, fondern nur loderes, vertrodnetes Zellgewebe.) Die 
Rinde, da fie unmittelbar mit der Luft in Berührung und daher in Wechfelmirfung 
ſteht, feheint das Organ des Athmens für den Stängel (gleichfam feine Zunge oder 
Kieme) zu fein. Der Baſt, welcher aus verlängerten, weichen Zellen befteht, ift 
das lebendigfte Organ des Stängels; in ihm geht vorzugsweife der Saftlauf, der 
Gahrungs⸗ und Ernährungsproceg vor fih. Aus dem Holze dagegen, als dem in: 
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nerſten Organ, iſt das Leben durch Erſtarrung meiſt entwichen, wie in den Kno⸗ 
chen bei dem höhern thieriſchen Organismus. Denn mit letzterm läßt ſich die Pflanze 
allerdings vergleichen, in melchem das Thier fehon vorgedeutet ift, da das Pflan: 
zenreich die Borftufe zum Thierreiche bildet, und wenn fonach der Stängel und die 
Wurzel dem Rumpfe, das Holz dem Knochen entfpricht, fo ftellt der Baft das mit 
dem Gefaßſyſtem noch verfchmolzene Fleifch, die Rinde aber die athmende Haut (bei 
niedern Thieren) oder die Runge (beihöhern) vor. Die hemifche Befchaffenheit 
des Holzes oder die Natur feiner nächften Beftandtheile bei der Tebenden Pflanze ift 
ſchwer zu erforfchen; denn es ift weder im Waffer lösbar, noch im Weingeift, noch 
in Dlen, und ebenfo wenig in Laugen und Pflanzenfiuren, aber zerftörbar durch 
Schwefelfäure, Salpeter: und orydirte Salzfaure. Bei der Deftillation des Holzes, 
wobei es in verfchloffenen Räumen durch Erhigung verfohlt wird, gewinnt man ſehr 
verfchiedene Stoffe, nämlich a) Rohlenwafferftoffgas (ein brennbares&as), b) koh⸗ 
Ienfaures Gas (vormals fire Luft genannt), c) eine effigartige Säure (Holzeffig), 
d) ein brandiges (empyreumatifches) DI (Theer), e) als Rüdftand und Hauptmajfe 
die Kohle. — In technologifcher Hinficht fpielt das Holz unter allen Materia⸗ 
lien, die die Natur dem Menfchen zu nüglicher Bearbeitung darbietet, wie befannt, 
eine Hauptrolle. ber die Benußung des Holzes, als Brennmaterial, vergl. Hei: 
jung, wie über die Benußung ausländifcher Hölzer zum Färben den Art. Farbe: 
ftoffe. Auch find in der Arzneitunde ausländifhe Hölzer (Duaffia, China u. a.) 
wichtig. Für die Benußung des Holzes zu Haus: und Stubengeräthen und andern 
Kunfterzeugniffen zu täglichen und feltenerm Gebrauch, alfo vorzüglich für die Er- 
geuamiffe des Tifchlers und Drechslers, Eommen die verfchiedenen Holzarten fehr in 

etrachtung, deren Kenntniß, wenigſtens der gebräuchlichften, nicht nur den genann= 
ten Künftlern nothwendig, fondern auch jedem Menfchen, aus den gebildeten Stän: 
den menigftens, kaum entbehrlich iftz denn wer die Eigenfihaften der Holzarten 
£ennt, Eann fich für feine Bedürfniffe felbft die zweckmaͤßigſten wählen, und ift dann 
von dem nicht immer fichern Urtheil des Künftlers, bei welchem er Beftellungen 
macht, nicht abhängig. Wiewol Deutfchland unter den übrigen europäifchen Län: 
dern gegenwärtig allen ſchon reich genug an mannigfaltigen, zum Theil trefflichen 
Holzarten ift, die noch überdies durch Beizen und andre Mittel fehr verfchönert 
werden können, fo begnügt fich doch der Luxus damit keineswegs, fondern zieht 
auch aus andern Welttheilen die fchönften Hölzer in feinen Kreis, 

Die Holzarten unterfcheiden ſich 1) durch ihre Farbe, 2) durch die ver: 
fhiedenen Grade der Härte (daher die befannte Unterfcheidung in weiche und harte 
oder fefte Holzarten), 3) durch feine und grobe Adern oder Jahre (in der Sprache 
der Technik, nämlich die Spuren der Holzringe, wovon fich im lebenden Stamme 
alljährlich eineranfegt), 4) durch grobe (fichtbare) und feine (faum bemerkbare) Po: 
ren (Zwifchenräume) , 5) durch Elafticität und Zähigfeit, wovon es ebenfalls ſehr 
verfchiedene Grade gibt, deren fhwächfte den Namen Sprödigkeit erhalten, 6) 
durch ihr verfchiedenes fpecififches Servicht. Daher die Wahl des Holzes, binficht- 
lich diefer Eigenfchaften, für die Haltbarkeit und Schönheit der Arbeiten feines- 
wegs gleichgültig fein kann. Don der Härte, Zaͤhigkeit, Feingarigkeit und Ela- 
fticität hängt vorzüglich die Dauer und Polirbarfeit, und von diefer, in Verbin— 
dung mit der Annehmlichkeit der Farbe, die mögliche Schönheit der Oberfläche der 
Arbeiten ab. Unter den in Deutfchland jeßt einheimifchen Bäumen liefern die 
Tanne (Pinus abies), die Fichte (P. picea) und Kiefer (P. sylvestris) ein weiches, 
—— meiſt weißes oder röthliches und elaſtiſches Holz, welches zu ſchoͤnen 

rbeiten nicht brauchbar, aber zu gemeinen Seräthen fehr dienlich if. Zu den 
Mweichern, in verfchiedenen Graden minder feften , Deutfchen Holzarten gehört das 
weiße, feinaderige und feinporige Lindenholz, das ſchon feftere, meift röthliche 
Erlenhoiz und das weiße geſchmeidige (wegen feiner Zähigkeit zu Korb: und Sieb: 
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macherarbeiten dienliche) Weidenholz, welchem das Holz der Pappel am ähnlich: 
ften, das nur härtere Hafelnußholz aber (CGorylus avellana) an Weiße, Feinheit 
und Elafticität gleich if. Diefe und andre weiche Holzarten find, im trocknen Zu: 
ftande, mehr oder weniger leicht, worin fich, als eins der leichteften, das Lindenholz 
auszeichnet. Unter den härtern, dichtern und daher ſchwerern inländifchen Holzarten 
find am meiften im Gebrauch: 1) Das Eichenholz, von braungrauer Farbe, fehr 
feft, aber fpröde, von auffallender Porofitätz Hält fich in der Feuchtigkeit und Naſſe 
gut und dient daher zum Waſſerbau, zu Senfterrahmen und andern für die Dauer 

eftimmten Arbeiten. 2) Buchholz (Fagus) hat ein Eenntliches Gewebe (röth: 
liche, fchuppenartige Sleden), ift ziemlich feft und weniger fpröde als Eichenholz. 3) 
Weißbuchenholz (Carpinus betulus), von Einigen Hornbaum genannt, da das 
Holz keiner Buche angehört und ein faft hornartiges Gewebe hat, denn es ift fehr 
bart, meift weiß, elaftifch und feinporig, dient daher zu baltbaren Drechsler: und 
Tifchlerarbeiten. 4) Elzbeerholz (Crataegus torminalıs), hart, fehr feine Poren, 
ziemlich zäh und elaftifch; Farbe des jüngern Holzes weiß, des Altern röthlich oder 
braun, mit ſchwarzen Adern; daher brauchbar zu Eleinen und feinen wie zu großen 
Arbeiten. 5) Pflaumenbaumpolz (Prunus domestica), röthlich (mitunter rofen- 
farben) und braungeftreift, feft und politurfähig; daher zu feinen Arbeiten dienlich, 
6) Kirfhbaumholz (Prunus cerasus), gelbröthlich, feingeadert, ziemlich hart und 
Dicht (ſchwer); zu Tifchler- und Drechslerarbeiten fehr tauglich. 7) Ahornholz ver: 
ſchiedener Art, nämlich: a) Maßholder (Acer campestris), das vorzüglichfte; b) 
Ahorn fA. pseudoplatanoides) und Spitzahorn (A. platanoides), Die Farbe ift 
ſehr weiß, felten gelblich, das Gewebe dicht und fein (letzteres wird durch die jeßt 
bei den Drechslern und Tifchlern gebräuchliche Ladpolitur noch fehr gehoben). 8) 
Birn- und Apfelbaumbolz (Pyrus communis et malus), find einander fehr aͤhn⸗ 
Lich, meift rörhlich, mit braunrothen Fleden, bisweilen auch weißgelblich; die Fi- 
bern (Adern) fein, aber fpröde, die Poren gefchloffen; vorzüglicher ift das Hol; vom 
wilden Apfel: und Birnbaum. 9) Ibenholz (Taxtıs baccata, Iben- oder Eiben: 
baum, Tarus), ein treffliches, aber in Deutfchland ziemlich feltenes Holz, weil 
bei ung die Stämme nur eine geringe Stärke erreichen. Ein dichtes, hartes röthli⸗ 
ches oder bräunliches Gewebe, Feine fichtbaren Poren, fehr politurfähig, feft und 
elaftifch; durch ſchwarze Beizung wird es dem Ebenbolz ganz ähnlich. Noch viele 
andre in Deutfchland einheimifche Bäume (als die Ulme, Efche, Birke, wilder und 
zahmer Kaftanienbaum, Nußbaum, die Akazie, Stechpalme, der Maulbeer:, Cor: 
nelfirfchen:, Aprifofenbaum u. f. 1.) liefern ein brauchbares, aber weniger ge= 
bräuchliches, auch meift weniger vorzügliches Holz. DBerfchiedene Sträucher aber, 
wenn fie beffer gepflegt und zu Bäumen gezogen würden, z. B. der — —— 
ſtrauch (Juniperus‘.communis), der Weißdorn (Crataegus oxyacanth#) und 
Kreuzdorn(Rhamnus catharticus) würden, befonders der leßtere, vortreffliche Holz: 
arten darbieten. Das Wurzelholz (von den größern Wurzeln verfchiedener Bäume) 
ift fhön figurirt oder geflammt, und wird daher unter dem Namen Mafern zu fei— 
nen Sachen verarbeitet und von den Tifchlern zum Furniren (Belegung mit duͤn⸗ 
nen Holzplatten) benußt. Don ausländifchen Holzarten find folgende die gebräuch- 
lichften und vorzüglichften: 4) Ebenholz (f.d.). 2) Srün:Ebenholz, unechtes 
Pockholz, falfch Srenadillen:, Franzofenholz, Quajakholz (Quaiacum aspalathum), 
fommt von Madagaskar, aus Weftindien. Diivenfarbig, oft gelb geadert, mit 
grauem Splinte, außerordentlich hart und zugleich harzig; fürbt beim Bearbeiten 
die Hände, wie das ſchwarze Ebenholz; zu feinen Drechslerarbeiten vorzüglich ges 
eignet. 3) Roth⸗Ebenholz, Srenadillenkof (Ebenum, nach Andern Anthillis ore- 
tica), foll in Weftindien, auf Madagaskar und Kandia wachfen. Sehr hart, aber 
gut zu bearbeiten, hat auf olivenfarbigem Grunde fehöne braune Adern und ift ehr 
polirfäbig. 4) Buchsbaumholz (Buxus), Der eigentliche Buchsbaum (bei uns 
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wächft er nur als Strauch) ift im füdlichen Europa zu Haufe. Das Holz ift gelb: 
lich, zum Theil mit grauen Adern durchzogen, fehr feft, ohne fichtbare Poren, wie 
Elfenbein, und kommt an fpecififcher Schwere dem Ebenholz nahe, fodaß es im 
Waſſer zu Boden finft; unter den ausländifchen Holzarten die befanntefte; wird 
häufig auf der Drehbanf verarbeitet, mitunter auch zu feinen Tifchlerarbeiten be= 
nußt. 5) Mahagoniholz (Swietenia mahagony) (f. d.). 6) Cedernholz (Ju- 
niperus berrmnudiana), ein röthliches, weiches und leichtes, zum Drechfeln brauch- 
bares Holz, von angenehmem Geruch und befannt durch feinen Gebrauch zur Ein: 
faffung der feinern, befonders engliſchen, Bleiſtifte. Bon diefem fogenannten Ce: 
dernholze ift aber die echte Ceder (Pinns cedrus), der berühmte Baum des Libanon, 
u unterfcheiden, wovon das Holz, nämlich der alten Bäume, ebenfalls röthlich von 
Farbe und wohlriechend von einem Harze ift, wovon esdurchdrungen wird und wo⸗ 
durch es zugleich dem Wurmfraße widerfteht. Es wird daher fehr gefchißt und un: 
terfcheidet fich von jenem auch durch feine vorzügliche Feftigfeit. Von feltener ge: 
brauchten, auch größtentheils weniger vorzüglichen ausländifchen Holzarten gibt es 
noch eine Menge, worunter auch Farbehölger (z. B. Brafilien:und Fernambufholz, 
Kampefchen:oder Blauholz, rothes und gelbes Sandelholz) vorfommen, die zu Er: 
zeugniffen der Drebfunft verarbeitet werden können. Zur Kenntniß der Holzarten 
reicht aber die bloße Befchreibung nicht bin, fondern man muß fich auch die Anz 
fehauung davon verfehaffen, 3. B. durch Benußung einer Holjfammlung, durch Be: 
fuchen der Werfftätten der Tifchler, Anftrumentenmacher, Drechsler, — in 
großen Städten, mo häufig auch ausländifche Holzarten verarbeitet werden. 

: Holzanbau, die Anwendung der durch geprüfte Erfahrungen aus den 
Wirkungen der Natur gefolgerten richtigen Grundfäße, nach welchen jede Holzart in 
möglichft Furzer Zeit in Zuwachs und mit dem zu befriedigenden Holjbedürfniß in 
ein ausdauerndes gerechtes Verhältniß gebracht werden foll, Will man den Zweck 
des Holzanbau’s erreichen, fo muß man theils auf das Klima, die Lage und den 
Boden, nebft ihrem Einfluß af die Forſtwirthſchaft, theils auf die Ausmahl des 
Bodens und Standorts für jede Holzart, und’auf die Urbarmachung des Bodens 
KRüdfiht nehmen. In Anfehung des Klimas, worin die Wälder liegen, ift zu 
unterfuchen, ob es warm, gemäßigt oder Falt ſei. Micht weniger wichtig ift 
die Lage eines Waldes. Denn es ift nicht für jede Holzart gleichgültig, ob fie in 
der Ebene, auf Sebirgen, oder in welcher andern Lage nach der Himmelsgegend 
angebaut wird. Diefe wirft immer ftärfer oder fchmwächer auf die verfchiedenen Holz: 
arten und hat befonders einen grofen Einfluß auf die Befchaffenheit des Bodens. 
San anders zeigt fich das Wachsthum und Gedeihen der Holzarten in ebener hohen 
und ehener niedern Lage, als in einer fehrägen öfilichen, füdlichen, weftlichen und 
mitte nächtlichen Lage. Mach allen diefen zu beachtenden Erfoderniffen hat der 
Boden felbft einen ebenfo großen Einfluß auf das Wachsthum der Holzarten, weil 
er den Nahrungsftoff zum Wachfen der Hölzer theils felbft erzeugen, theils aufneh⸗ 
men, vorbereiten, aufbewahren und endlich mittheilen muß. Die allgemeine und 
befondere Kenntniß der Erdarten ift daher bei jedem Holzanbaue vorauszufeßen, weil 
ohne diefelbe der rechte Standort für jede Holzart nie gewaͤhlt werden fann, da doch 
auf diefer Wahl der Holyanbau vorzüglich mit beruht, indem das Laubholz nach 
feinen verfchiedenen Arten einen ganz andern Boden verlangt als das Nadelholz. 
Iſt die Auswahl des Bodens und des Standorts für jede Holzart gefchehen, fo 
muß nun noch vor dem wirklichen Holzanbau, befonders vor dem fünftlichen, die 
Räumung und Urbarmachung des Bodens gefchehen. Denn fein Holzanbau fann 
gedeihen, wenn der Same nicht im Stande ift, auf frifchen Erdboden zu fallen, 
darin ſchnell zu feimen, Wurzeln zu treiben und die erfoderlichen Nahrungsfäfte zu 
feinem Wachsthum aus demfelben zu ziehen. Bei der natürlichen Befamung ift der 
Pla, worauf das Holz abgetrieben worden ift, fofort von dem gefüllten Holze zu 
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befreien, die Stöde find auszurotten, die Löcher auszuebnen und alles Andre 
abjuriumen, was den ausfliegenden Samen hindern Fönnte, in frifchen Erd: 
boden zu fommen. Sollte der Boden gar beraft fein, fo muß derfelbe wund ge: 
bauen oder auch wol geftürzt und aufgelodert werden, die Befamung mag von 
der Natur oder durch den Forſtmann gefchehen. Faͤnde man den mit Holz zu be: 
famenden Boden endlich gar moorig und fumpfig, fo ift folcher Boden zuvor aus: 
zutrodnen, wenn man feine Bäume und Sträucher anbauen will, die ausdrüdlich 
viel Feuchtigkeit erfodern. Der Holzanbau felbft zerfällt in den natürlichen und 
in den fünftlichen. &o gewiß und ficher auch der natürliche Holzanbau zum Zwecke 
führt, wenn wir ihn nicht in feinen Wirkungen hindern, fondern vielmehr beför— 
dern, fo ift es dennoch oft nicht möglich, ohne den fünftlichen Anbau einen Wald: 
gang mit Holz in Beftand zu feßen. Natur und Kunft müffen hier meiftentheils 
mit einander vereinigt werden, wenn man dag vorgefeßte Ziel ganz erreichen will, 
Der Fünftliche Holzanbau kann gefchehen a) durch Ausftreuung oder Ausfüung des 
eingefammelten Holzfamens; b) durch Verpflanzung junger, entweder in Baum: 
fehulen erjogener oder aus Dickungen der Wälder genommener Holzflimme; 
e) durch Stedreifer, Seßftangen, Wurzeln und Ableger; indeß gehört das Ver— 
mehren der Waldbaume, mit Ausnahme der ausländifchen Holzarten, durch Ab: 
legen, forvie auch durch Pfropfen, Dculiren und Copuliren mehr für den mit die: 
fen Bäumen und Sträuchern befchäftigten Forftmann und Gärtner als für dem 
praftifchen Forftmann, der ſich nur mit der Erziehung der Bäume und Sträucher 
zu Bau-, Muß: und Brennholz zu befchäftigen hat. Weitläufiger findet man 
diefen Gegenſtand befchrieben in der „Anmeifung zur Holzzucht für Förfter” von 
&. 2, Hartig (4. Aufl. 1804). (Bol. Forftwefen.) X, 
Holzbrand oder Feuerfchaden in Wäldern, auch Waldbrand ge: 
nannt, ift das größte Hinderniß und Verderbniß einer guten Forftwirthfchaft. Sollte 
der Feuerfchaden auch nur ein fogenannter Erdholzbrand fein, der nur auf der Erde 
fortginge, fo wird doch diefes Feuer und der Rauch Urfache, daß die Bäume auf: 
hören zu wachfen, wenn fie nicht gar abfterben; überdies find die Brandpläße fehr 
ſchwer wieder mit Holz in Beſtand zu bringen. Der Staat muß daher Anftalten 
dagegen treffen, um ihn mwenigftens fo viel als möglich abzuwenden. Die Urfachen, 
melche einen Waldbrand herbeiführen fönnen, find theils vorfüßliche, 3. B. durch 
Holz: und Wilddiebe, theils aus Nachläffigkeit entfprungene. Solche Waldbrände 
£ann die befte Forfthut nicht ganz verhindern, und nur die allerftrengite, öffentlich 
befanntgemachte Beftrafung eines entdedten Frevels kann davon abfchreden, 
Nächfidem werden Waldbraͤnde veranlagt durch die Kohlen, Afchen: oder Haides 
frautabbrenner, Hirten, Holzhauer, Tabacksraucher, Landftreicher u. dal.; denn die 
von Einigen behauptete Selbftentzündung der Wälder durch die — iſt 
noch nicht erwieſen. Durch den Blitz kann jedoch allerdings ein Waldbrand entſte⸗ 
hen. Damit nun ein Waldbrand ſo ſelten als moͤglich entſtehe, muß jede Forſtord⸗ 
nung darüber beſtimmte Vorſchriften enthalten, über deren Befolgung jeder Forft: 
bediente die gewiffenhaftefte Aufficht zu führen hat. Ä X, 
Holzconfumtion oder Holzverbraucd, der wichtigfte Gegenftand 
für den Forftwirth, indem der nachhaltige Beftand der Waldungen fich darauf grün: 
det. Die Kenntniß des Holzverbrauchs bezieht fich nicht bloß auf das Brennholz, ſon⸗ 
dern auch auf das Nuß- und Bauholz. In Anfehung des letztern muß der Forftwirth 
die Eigenfchaften des Holzes und die Segenftände felbft genau Fennen, damit er zu 
jedem die brauchbarfte und dauerhaftefte Holzart anmeife. In Beziehung auf das 
Brennholz muß der Forftwirth die Eigenfchaften des Holzes in Rüdficht feines 
Brennftoffsebenfo genau fennen, um das Verhaͤltniß der Brennbarfeit der Holzarten 
nach ihren höchiten Graden und ihrer längften Dauer der Hiße zu beftimmen, damit 
zu jedem Feuerbedürfniß, z. B. für Zimmer, Küchen, Brauerei, Brennerei, Schmel: 
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zerei, Ziegelbrennerei ıc,, die zweckmaͤßigſte und befte Holzart verbraucht, und dadurch 
zugleich der Holzverbrauch vermindert wird. Bei diefen Beftimmungen kommt es 
vorzüglich mit auf den Umftand an, ob das Holz in oder außer der Saftzeit gehauen, 
und ob daffelbe grün oder troden verbrannt und angewendet wird. _ X, 

Hölgerne Uhren werden insbefondere auf dem Schwarzmwalde und 
Thüringer Walde verfertigt und bilden einen bedeutenden Handelszweig für diefe 
unmirthbaren Gegenden. Es gibt ihrer vielerlei Arten, als Schlaguhren, Repe⸗ 
tirubren, Kufufubren, und andre, die fünftlich zufammengefeßt find, wobei fich 
menfchliche Figuren bewegen u. f. m. Man gibt die Zahl der jährlich auf dem 
Schwarzwalde verfertigten Uhren, vielleicht übertrieben, auf mehr als 70,000 
Stück an. Diele hundert Schwarzwälder fchaffen diefe Uhren zum Verkauf nach 
allen Ländern in Europa, ja bis_nach Amerifa, und bringen den Erwerb wieder 
in die Heimath. Die Hauptniederlage diefes Uhrenhandels ift zu Neuftadt im 
Fürftenbergifchen (Großherzogth. Baden). 

Holzflöße, f. Flöße 

Holzhandel wird in waldreichen Gegenden im Großen nur mit Vor— 
theil auf dem Waſſer mittelft der Flöße und Schiffe getrieben, denn der Landtrang- 
port ift theuer und vermindert den Abfaß. Ein folcher Handel ift der einzige Weg, die 
Nutzungen der JBälder einträglich zu machen, befonders wenn der Randesberr, ver⸗ 
möge des Forftregals, diefen Handel nicht ausfchließlich treibt, fondern alle Wald- 
befißer daran Theil nehmen läßt. Allein auf jeden Fall muß von dem Forfidirecto: 
rium zuvor mit reifer Überlegung ein Forftwirchfehaftsetat auf wenigftens 150 J., 
in Anfehung des jührl, eignen Holzbedürfniffes, feftgefeßt werden, damit es nicht 
zuleßt für das eigne Bebürfnig an Holz fehie und die Waldungen forftwidrig anges 
ahlgin werden müffen. Zu diefem Handel zieht man nicht bloß die rohen, höchftens 

erwaldrechteten Baumſtaͤmme, meil diefe Handlungsweife einen geringen Vortheil 

abwirft, fondern man bearbeitet alles Bau: und Nutzholz aus dem Groben dazu, 
ſchneidet Breter, Latten, Schiffsplanfen, Fagdauben u. f. w., um dadurch ſowol den 
Holzpreis als auch den Arbeitslohn und den Abgang für die Feuerung dem Staate 
zu gewinnen, Der ftärffte Holzhandel wird auf dem Rhein, dem Main, der Wefer 
und der Elbe getrieben. Auf beiden erftern Strömen ging das Holz vorzüglich nach 
Holland, und diefer Handel hieß daher der Holländerhandel (f. Flöße); auf den 
legtern beiden aber zogen vorzüglich die Engländer ihr Holz zum Schiffbau. Zum 
Gluͤck für die deutfchen Waldungen hat fich der Hollinderhandel vermindert, und 
die Engländer ziehen fein Holz mehr aus Deutfchland, weil fie es aus dem Norden 
von Europa und aus Dit: und Weftindien, ſowie auch aus Nordamerika wohlfeiler 
erhalten fönnen. X. 

Holz ſaure (acide pyroligneax), eines der Fräftigften faulnißwidrigen 
Mittel, Sie wird durch Deftillation aus Holz, am beften aus Eichenholz, gewon⸗ 
nen und ift in England, wo man fie im Großen benußt, ein gangbarer, wohlfei⸗— 
ler Handelsartifel. In ihrem urfprünglichen Zuftande hat fie die Farbe des weißen 
Weines, einen fcharffauern, etwas zufammenziehenden Geſchmack und einen brenz 
lichen Seruh. Wenn man fie 8— 10 Tage ruhig fiehen läßt, feßt fich ein 
fhwärzlicher Theer ab, und die Säure wird beinahe farblos. Bei abermaliger Des 
ftillation wird fie noch mehr von dem mit ihr verbundenen Theer befreit; aber wie 
oft man auch die Deftillation wiederholt, fie wird doch nie ganz von dem flüchtigen 
Dele frei, das die Urfüche des ihr eignen brenzlichen Geruchs iſt. Sie bewahrt das 
Fleifch nicht nur vor der Fäulnig, fondern gibt ihm auch jenen rauchigen Geſchmack, 
der geräuchertem Fleiſch eigen ift, und bat wirklich eben diefelben Eigenfchaften, 
tbierifche Stoffe gegen Fäulnif zu bewahren, als das Käuchern in Holzdämpfen, 
das felbft bei den roheften Völkern gebräuchlich und aus vem entfernteften Alter: 
thum auf uns gefommen it. In beiden Fällen wirkt die Säure auf die thierifche 
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Subſtanz, in dem einen Falle bei der Riucherung, während ber Deftillation der 
Saure, im andern aber durch Eintauchen derfelben in die bereits fertige Säure. 
Dach den Verfuchen, die unter uns befonders Meinede und Stolze (der auch ein 
Mittel gefunden hat, die Holjfiure zu reinigen) angeftellt haben, ift niinutenlan: 
ges Eintauchen des Fleifches hinreichend, die verlangte Wirfung bervorzubringen, 
Xegt man das Fleifch zu lange in die Säure, fo werden deffen Faſern aufgelöft, 
Man bat durch mehre in England gemachte Verfuche ausgemittelt, daß fich das 
mit Holzſaure behandelte Fleifch fehr Tange vollkommen gut erhält, wenn es nur 
ſchnell durch die Säure gejogen wird. Um die Wirfung des Klimas zu erforfchen, 
wurden 1819 zwei Stüde Fleifch mit der Säure behandelt; das eine ward zu 
Haufe aufgehängt, das andre aber nach Weftindien geſchickt und nach 15 Mona: 
ten von daher zurüdgebracht. Beide wurden alsdann gefoftet und vollfommen füß, 
frifch und zu jedem Sebrauche tauglich befunden. In neuern Zeiten hat man in 
England bei der Verforgung der Schiffe mit Lebensmitteln von der neuen Er: 
findung den ausgedehnteften Gebrauch gemacht, wodurch die zeither von dem 
häufigen Genuſſe des gefalzenen Fleifches für die Schiffsmannfchaft entftandenen 
Nachteile vermieden werden. Stolze hat gefunden, daß durch oft wiederholte Be: 
handlung mit Holzfäure Leichname fih in Mumien verwandeln laffen. Diefe 
Säure dient, außer ihrer Anwendung als fäulnißridriges Mittel, auch den Cat: 
tundrudern ftatt des effigfauren Bleies, um ihr Eifenmwaffer zu bereiten. Sie ift, 
wiewol man fie nicht ganz rein berftellen kann, doch vollfommen tauglich für 
ſchwarze, braune und andre dunkle Farben, hingegen, wegen des damit verbunde: 
hen Dls und Weinfteins, nicht für rothe und gelbe Farben. 
Holzſchneidekunſt. Um einen Holzſchnitt zu verfertigen, nimmt man 
eine glatte Hoizplatte, trägt auf diefe die Zeichnung, fehneidet mit feharfen Werk: 
geugen von verfchiedener Form alle Umriffe, Schraffirungen und Züge fo, daf die, 
soelche fi, auf dem Papiere abdruden follen, erhaben ftehen bleiben, beftreicht fie 
dann mit Dlfarbe und drudt fie auf Papier ab, Diefe Art von Platten hat viel 
Abnliches mit den beweglichen Schriftplatten zum Buͤcherdruck, auf denen fich die 
Flächen der Buchftaben ebenfo, wie bei jenen die Flächen -der Züge, abdruden, 
Die Abdrücke felbjt nennt man Holzfchnitte, Eine befondere Art von Holz 
fchnitten nennen, die Staliener chiaroscuro, die Franzofen camayeu, clairobscur, 
wir Helldunfel. Diefe druckt man mit 3 und 4 Holzplatten ab. Auf die erfte wer: 
den die Umriſſe gegraben, die zweite ift für die flarfen Schatten, die dritte und vierte 
für die Mitteltinten. Diefe verfchiedenen Matten machen ein Ganzes aus, und der 
Künftler muß Sorge tragen, daß, wenn fie nach einander auf daffelbe Blatt abge: 
drudt werden, Alles gehörig zufammenpaffe. Die taliener nennen Hugo da 
Carpi als Erfinder diefer Kunft; ein alter deutfcher Meifter aber, Joh. Ulrich Pit: 
grim, bat fich früher darin ausgezeichnet ; befanntlich gab Albr. Dürer mehre Blät: 
tet in diefer Art, und Lucas Kranach eins mit der Jahrzahl 1500. Einer der erften 
Meifter ift Hans Lükelburger, genannt Franf. Einige feltene Arbeiten von ihm 
befigt die Eonigl. Kupferftihfammflung in Dresden. Man fcehägt von ihm vorzüg- 
lich das Technifche feiner Blätter, z. B. in dem Alphabet mit dem Todtentanze. Die 
Deutſchen nennen die Holzfchneidefunft auch Formfchneidekunft. Diefe Be: 
nennung ift allgemeiner als jene, Diefe Kunft entftand nämlich aus der Verfertis 
ung der Spielfarten (die man in Deutfchland ſchon gegen 1300 hatte), deren 
ormfchneiden diefelbe Behandlung erfodert. Statt der grotesfen Kartenfiguren 
fing man an, Bilder der Heiligen zu verfertigen, dergleichen auch die Geiſtlichkeit 
unter ihre Verehrer austheilte. Nach diefen in Holz gefchnittenen Heiligenbildern 
verfertigte man auch biftorifche Gegenftinde, denen man eine ebenfalls in Holz ge: 
fehnittene Erklärung beifügte, und hierdurch entilanden die erften durch Hohplatten 
gedrudten Bücher, welche Suttenberg auf die Erfindung der ——— mit 
| 2 
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beweglichen Lettern führten. Gleich nach Erfindung dieſer Buchdruckerkunſt be: 
diente man ſich der Holzſchnitte zur Verzierung der Bücher. Der größte Theil der 
hierzu gebrauchten Formſchneider iſt ung unbefannt geblieben oder mit den Druckern 
verwechfelt worden; durch ihre Werke kennen wir nur Johann Schniger, Sebald 
Sallendorfer, Hans v. Culmbach und Michel Wolgemuth, den Lehrmeifter Dü: 
rer’s. Im 16. Jahrh. nahte fich die Holsfchneidefunft dem höchften Grade ihrer 
Bollfommenpeit. Viele Künftler befchäftigten ſich mit ihr, unter denen NHieron. 
Reſch, Albr. Dürer, Holbein, Altdorferu. A. ſich befonders auszeichnen; viele Große 
unterftügten fie. In eben diefem Zeitraume gewann aber auch die Kupferftecher: 
- und Aeßfunft an Anfehen und Vollkommenheit. Da nun diefe viel fchneller und 
mit ungleich weniger mübfamer Anſtrengung zu erlernen war, fo fand fie bald mehr 
Echüler als jene, und in diefem Umſtande ift wol die erfte Urfache von dem Verfall 
der Holzfchneidefunft zu fuchen. Ungeachtet die Formfchneider es fich fehr angeles 
gen fern ließen, die Kupferftecherfunft herabzufeßen, fo gelang es ihnen doch nicht, 
die Nebenbuhlerin, die fich im Ausdrude des Sanften und Keichen dem Auge fo 
gefällig machte, zu verdrängen; ja man vergaß, daß die Holsfchneidefunft in der 
Kraft, womit fie ihre Gegenſtaͤnde daritellt, von der Kupferſtecherkunſt nicht erreicht 
wird. Sowie diefe ausgebreiteten Beifall erhielt, verminderte fich die Anzahl der 
Holifchneider. Viele von diefen gaben ihre Kunft auf und befchäftigten fich entmer 
der mit jener gangbaren, oder vereinigten ihre Kunft mit der Buchdruderei, bei mel: 
eher fie ihre Sefchicklichkeit noch immer jeigen Eonnten. Als jene Künffler nach und 
nach ausitarben, wurde ihre Kunft beinahe mit ihnen begraben; denn es war leich: 
ter, durch einen mittelmäßigen Kupferftich als felbft durch einen gut gearbeiteten 
Holzſchnitt das Auge zu beftechen. Der Umftand jedoch, daf fich von einem Holy 
fchnitte weit mehr Abdrüde machen laffen als von einer Kupferplatte, verhinderte 
den gänjlichen Untergang, bis man endlich zu Ende des 18. und Anfang des 19. 
Jahrh. Pie Holzfchneidefunft auch in ihre äfiberifchen Rechte wieder einzufeßen vers 
fuchte. Die Sueurs, Jackſon, Morerti, Canoffa, Roger, Caron, Papillon, Beu⸗ 
„gnet, Dugoure haben ſich mit Glück in ihr verfucht; Zanetti fuchte die Manier 
des Hugo da Carpi nieder einzuführen; der Engländer Thom. Bewick (geb. 1753, 
geft. 1829), die Gebrüder Unger und Gubitz in Berlin haben fie bis zu einem hoben 
Grade vervollfommnet, und in England wetteifern mit ihnen Nesbit, Branfton, 
Elennol und Hole auf das rübmlichfte, wie die von ihnen gemeinfchaftlich gelieferten 
„Dinnbilder der Chriſten“ (Reipz. 1818) bemweifen; von of. Heller erfchien zu Bam: 
berg 1823 eine „Geſch. der Holzſchneidekunſt, nebft einem Berzeichniß der ſaͤmmtl. 
xylographiſchen Werke“, die den Erwartungen aber nicht entfpradh. dd. 
Holzsfparkunft befiehtdarın, die Wärme oder den NRärmeftoff aus den 
Körpern, die dergleichen enthalten, auf die zwemäßigfte und vortheilhaftefte 
Weiſe zu entbinden, zu entwideln oder berauszuziehen, und ihre Entweichung 
auf die beftinöglichite Art zu verhüten. Diefes wird erfolgen, wenn man a) bei 
der Anwendung des Holzes als Freuerungsmittel nur völlig trodenes und nach 
Verhaltniß d⸗s Feuerungsraums gehörig £lein gefügtes und gefpaltetes Holz braucht ; 
bh ſowol dieſes als jedesandre Feuerungemittel durch den Zutritt der atmofphärifchen 
Luft, oder richtiger: durch den zur Unterhaltung des Feuers tauglichen Theil der 
atmoſphariſchen Luft, welche die bei einem Feuer bemertbare Wärme und Hiße aus 
fih hergibt, auf die fchnellfte und vollfommenfte Weiſe verbrennt, Allein das 
fchnelle und vollfommene Verbrennen fann nur dadurch erhalten werden, wenn 
man die Schornfteine, Stubenöfen, Küchenberte und überhaupt alle Feuerungen 
in Sabrifen und Hauchaltungen zweckmaßig erbaut. X, 
Hol 3 maaren, ein bedeuten!er deutfcher Handelszweig, womit insbefondere 
von Nurnberg, Fürth, Sonnenberg (bei Koburg), dann auch ven Berchtesgaden, 
Un, Tirol und dem füchfifchen a, auf den leipziger und frankfurter 
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Meffen, nach talien, Spanien, Amerifa und Indien, über Holland und Hani⸗ 
burg, fehr große Defchäfte gemacht werden, fo unbedeutend die Artikel auch an ſich 
feheinen, und fo gering einzeln ihr Geldwerth ift; 3. B. Kinderfpielfachen von taus 
fenderlei Art und Erfindung, in Schachteln, Küften, Nahmen ır. dgl. 
‚Homann (Johann Baptifta), Begründer des nach f. Namen benannten 
Landchartenverlags, geb. d. 20, März 1663 in dem mindelheimifchen Dorfe Kam⸗ 
lach, war für das Klofter beftimmt; dem zu entgehen, trennt: er fich von f. Altern, 
trat in Nürnbırg zur luther. Religion über, wurde 1687 Motar, befchäftigte fich 
aber befonters mit dem Kupfer: und Randchartenftechen. Sein Eifer für diefe Ars 
beiten, die damals eınem allgemeinen Bedürfniffe abha!fen, flieg mit dem Beifall, 
der ihnen zu Theil ward, 1702 eröffnete er zu Nürnberg einen formlichen Yandchars 
tenhande! und lieferte nach und nach gegen 200 Charien, die fich ih Allgemeinen 
durch Brauchbarkeit, befonders aber durch Woblfeilheit auszeichneten. Dabei vers 
fertigte er Eleine Sphaeras armilla: es und Taſchengloben, ſowie andre mechanifche 
Kunſtwerke. Bei diefer raftlofen Thätigkeit braͤchte er feine Anftalt in großen Flor 
und erwarb fich die allgemeine Achtung, in deren Genuß er am 1. Juli 1724 ftarb. 
Die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin hatte ihn zu ihrem Mirgliede erwaͤhlt, 
der deutfche Kaifer ihn mit einer goldenen Ehrenkette belohnt und ihn zu f. Geogras 
phen ernannt, und der Zaar Peter ihn, als f, Agenten, ehrenvoll ausgezeichnet. 
Um die Beförderung des Studiums der Geographie in Deutfchland hat die Ho— 
mann’fche Anftalt, welche, von den Erben fortgefeßt, noch jeßt beſteht, richtige 
Verdienfte. In neuern Zeiten bat fie durch den Wetteifer ähnlicher Anftalten bes 
deutend verlieren muͤſſen. Zu erwarten ift, daß fie unter dem neuen Befißer (Chri⸗ 
ftoph Franz Fembo) mit erneuter Xebenskraft aufblühen werde. 
- Homburg vor der Höhe, an der Eſchbach, 2 Meilen von Frankfurt, 
Kefidenz des Landgrafen von Heffen (f. d.), hat 390 H. und 3000 Einw., eine 
Forſtlehranſtalt, Leinwand:, Flanell:, Seiden: und Wollftrumpffabrifen. Das 
Amt d. N. bat 8155 €. 

Home (Henry), pbilofophifcher Denker und claffifcher Schriftjteller der Eng: 
länder, befonders im Gebiete der Afthetif, Moral und Religionsphilofophie. Aus 
demfelben fchottifchen Sefchlechte mit dein berühmten Skeptiker David Hume ber: 
ftammend, ftand er zwar hinter deffen philofophifchem Scharffinne zurück, übers 
traf ihn aber durch Feinheit des Sefhmads und warmes Gefühl für Schönheit, 
Als angefehener Rechtegelehrter verwaltete er mehre Amter zu Edinburg mit fols 
chem Ruhme, daß er zum Fönigl. Richter über Schottland erhoben wurde und ' 
(1752) den Namen Lord Kaimes erhielt. In dieſer Zet fehrieb er f. „Verfuch über 
verfchiedene Segenflände der britifchen Altertbümer” (17146), in welchem er durch 
Erinnerung an die Vorzeit feine Mitbürger zur bürgerlichen Eintracht aufmuntern 
wollte, Zugleich befchäftigte ihn das Studium der Philofophie und der alten und 
neuern poetifchen Literatur; daher au feind ebenfo beftimmte als gefhmadvolle 
Darftellung. 1751 erfchienen zu Edinburg fi „DBerfuche über die ‘Principien der 
Bittlichfeit und der natürlichen Religion“ (deutfch von Rautenberg, Braunſchw. 
1768, 2 Thle.), in welchen er den von den engliichen Dbilofonben vorzüglich ange: 
nommenen Brundfaß des moralifchen Sinnes Meiter verfolgte. In den darauf fols 
genden „Historical 1:w” (1759) und „The principles ol equity‘’ (176%, sol) 
fuchte er die Grundſatze der Philofophie und Politik auf die Rechtsroiffenfchafi ans 
zuwenden. Am berübmteften machten ihn f. „Elements ol eriticısın” (3 Bde., 
1762 und öfterz deurfchs „Grundſatze ber Kritik“, von Meinhard, Leipzig 1765, 
und in mehren Aufl.). Das Werk enthält eine Summe von pfycholsgifchen Beob⸗ 
achtungen über das Schöne in Beziehung auf die Gemuͤthskraͤfie, durch welche wir 
daffelbe auffaffen und darftellin, durch die eingewebten Beifpiele aus engl, Dicbtern 
und Schriftſtellern fehr anz:ehend vorgetragen, allein nur wenige allgemeine Bemer⸗ 
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Fungen über den guten Gefchmad und die Grundſatze, von melchen die Kritik aus: 

eben foll; ja der Geſchmack felbft wird weniger feiner Iratur nach und in Bezies 
A auf das Schöne unterfucht, als vielmehr mit dem gefunden Menfchenverftande 
verglichen und dadurch vorausgefeßt; aber auch in dieſe Grenzen eingefchräntt, hat 
das Werk noch fo viel Werth, daß es als eine vollftindigere, wenngleich mehr pſy⸗ 
chologiſche Theorie des Geſchmacks im Geiſte feines Zeitalters und der pbilofopbi: 
fchen Schule in England anzufehen ift. Bei den Deutfchen hat es lange Zeit als 
Richtſchnur gegolten. Neben Hs übrigen IBerfen verdienen f. „Sketches on the 
history of man” (London 1774, 2 Bde, 4.5 deutfch: „Entwurfe zu einer Ge: 
fchichte des Menfchen‘‘, Leipzig 1775— 83, 2 Bbde.), womit er feine literarifche 
Laufbahn ſchloß, einer günftigen Erwähnung. Er fiarb 1782. 

Homer, Homeriden. Das Wenige, was wir von dem Leben des be: 
rühmteften aller Dichter wiſſen, ift höchft unficher. Mach der gewöhnlichen Sage 
war fein Water Mäon, feine Mutter Kritheis, und er ward, als ein Kind der 
Liebe, am Fluffe Meles unfern Smyrna geboren. Daher wurde er nach feinem 
Vater Maͤonide, nach der Stelle feiner Geburt Melefigenes (der am Meles Ger 
borene) genannt, Auch werden andre Senealogien des Homer angeführt. Be: 
kanntlich ftritten fich im Alterthume 7 Städte um die Ehre, Homer's Geburtsort 
zu fein: Smyrna, Kolophon, Chios, Argos, Athen, Rhodos und Salamis, 
ftatt deren zwei legten Andre Kumä und Polos nennen. Sucht man in feinen Ge: 
dichten Auskunft über feinen Geburtsort, fo liefern diefe manchen Beweis, daß 
er in Kleinafien, wahrſcheinlich Jonien, oder auf einer der nahegelegenen Inſeln 
gelebt habe (f. Wood, „Uber das Driginalgenie Homer's“, ©. 32— 60); nach 
dem Hymnus auf Apollen, den auch Thucydides anführt, auf Chios. Smyrna 
und Chios dürften das Meifte für fih haben. Fragt man nun weiter: Wann Ho: 
mer gelebt? fo begegnet ung diefelbe Unjicherheit, denn es iſt nicht entfchieden, ob 
er im 10., 9. oder 8, Jahrh. vor Chr. gelebt. Die mittlere Angabe ift die wahr: 
fcheinlichere. Man nennt als feine Lehrer den Phemios und Pronapides, nach 
einer fpäten, unverbürgten Biographie. Die vielen Reifen, die er nicht bloß 
durch Griechenland, fondern auch durch Phönizien und Agypten gemacht haben 
foll, dürften wol bloß aus der Erd: und Schifffahrtsfunde in feinen Gedichten ge: 
folgert fein. Waͤre er wirklich blind gemefen, wie Paufanias erzihlt, fo ward er 
doch gewiß nicht blind geboren, denn ein Blindgeborener hätte folche Schilderungen 
‚von fichtbaren Gegenftänden, wie wir in den Homerifchen Gedichten finden, nie 
entwerfen Fönnen. Noch hat man ihn bald zu einem bimden Schulmeifter, bald gar 
zu einem blinden Bettler machen mwollen, der aus Armuth fein Brod mit Abfingen 
feiner Rieder vor den Thüren verdienen mußte, Diefe Nachricht ift gegen Alles, was 
mir von den alten Sängern der Griechen und ihrem Zuftande wiſſen. Wenn nicht 
reich und mächtig, waren fie doch fehr angefehen und geehrt, bei Opfern und Fe: 
ften, in den Verſammlungen der Bürger und den Paläften der Fürften gleich will: 
fommen. War daher H., wie es mwahrfcheinlich ift, folch ein umberwandern: 
der Sänger, fo war er doch gewiß fein Bettler und Schulmeifter., Don feinem 
Tode ift ebenfo wenig eiwas Zuverläffiges befannt. Dennoch hat man fein Grab 
auf der Inſel Jos (jet Mio) gefucht. So wenig alfo wiffen wir von Homer! Wie 
aber, wenn es nie einen Homer gegeben hätte? Mach einer alten ©enealogie 
ſtammt unfer Dichter im 14. Gliede von einem thragifchen Sänger; der Name 
von Mutter, Vater und Großvater haben Beziehung auf Porfie; mie alfo, wenn 
in diefer Genealogie eine Gefchichte der Poeſie lüge, die von Thrazien über Theffa: 
lien nach Griechenland, und von da nach Kleinafien Fam? - Homer wäre dann eine 
Geſammtſtimme der Geſangsvorwelt, ein Dereiniger der Öefünge. Der Name 
Homer würde auf diefe Weife zu einem Sammelnamen und deutete eine ioniſche 
Saͤngerſchule an, in der man die Poefie zugleich fortpflanzte und erlernte, (©, Fr. 
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Schlegel's „Sefchichte der Poefie der Griechen”, S. 155, ©. 69— 79.) Auf 
folche Weiſe dürrten fich die widerfprechenden Nachrichten von H. entwirren laffen. 
Beftimmtere Auskunft darüber geben vielleicht die Gedichte felbft, die wir unter dem 
Namen Homer’s beſitzen. 24 werden uns genannt, die wir nicht mehr befißen. 
Ohne diefe verlorenen aber weiter zu berüdfichtigen, halten wir ung bloß an die, 
noch vorhandenen; „Ilias“, „Odyſſee“, Batrachomvomachie”, Hymnen und 
Epigramme. Hier hat die Kritik entfchieden, daß nicht Alles dem Homer Fönne zu: 
gefchrieben werden. Die „Batrachomyomachie”, d. h. der Fröfche: und Maͤuſekrieg, 
diefes komiſche Epos, ift offenbar nichts Andres als ein, und jwar nicht eben miß: 
lungener, Verſuch, die „Ilias“ u. „Odyſſee“ zur traveftiren, und verräth durch Dar: 
ftellung, Sprache und neuere Sitten ein ungleich jüngeres Zeitalter als das Home: 
rifche. Die Hymnen, meift zur Sattung der epifchen gehörig und von den Orphi: 
fchen weſentlich verfchieden, zum Theil nur Bruchftüce alter cyElfcher Geſange 
und Proömien oder Borfpiele der Rhapfoden, find von genauerer Kritik ebenfalls 
in ein jüngeres Zeitalter herabgefegt und dem ionifshen Sänger abgefprochen wor: 
den. Es blieben alfo, da die Epigramme von feinem Gewichte find, nur die zwei 
großen epifchen Gedichte, „Ilias“ und „Odyſſee“, übrig, aus denen wir über 9. 
urtheilen fönnen. Um zwei Mittelpunfte vereinigte fich hier die Maſſe der Sage 
und des Sefanges. Die eine ift ein großes gemeinfames Unternehmen, ein Ge: 
dränge von Kraft und Zwiefpalt, der Ruhm des Tapferften; die andre eine Fülle 
des Häuslichen, vereinigt mit dem Neizenden, das Wunderbare der Fremde, ein 
Bild der gemandteften Klugheit, wie ihr endlich die erfihmerte Heimkehr dennoch 
gelingt, Schon die Alten fühlten, daß die „Odyſſee“ in einem andern Beifte gedich: 
tet fei als die „ylias“, welche viel mehr Erhabenheit hat. Auch die Darftellung ift 
in beiden verfchieden,. In der „Ilias“ find oft in Einem Sefange 40 Sfeichniffe, 


während die ganze „Ddyffee“ nur 20 enthält. Longin (C. 33) handelt ausführlich 


von dem Unterfchiede der „Sylias” und der „Odyſſee“; ihm zufolge hat man den 
Sänger der „Ilias“ mit der aufgehenden, den Sänger der „Odyſſee“ mit der unter: 
gebenden Sonne verglichen. Die in der „Dönffee” häufig vorfommenden Klagen 
follen Beleg zur Behauptung des Alters fein. Einige alerandrinifche Grammatiker 
erhielten daber den befondern Namen Chorizonten, d. i. die Trennenden, weil fie 
beiden Gedichten 2 Verfaffer zufprachen. Gewiß iftes, daß in der „Odyſſee“ an: 
dre Worte, Begriffe und Mythologie vorfommen. Was in der „Ilias“ Jris, vers 
richtet Hermes ın der „Odyſſee“. Kein Gott und feine Böttin find in beiden Gedich: 
ten ganz diefelben; die Geſtalten haben fich verändert, Auch der Olymp, die Bes 
griffe vom Reich der Schatten, das Coftume der Götter in ihrem Umgange mit 
den Menfchen find anders; Lebensart, Sitten, fittliche Begriffe, Kunſt und Kennt: 
niffe der Menfchen fortgerüft, Die Bermuthung, daß beide Gedichte weder Eis 
nem Verf. noch Einem Zeitalter angehören, liegt demnach nahe genug und fann 
nicht als grundlos verworfen werden. Wolf, in feinen „Prolegomenen zu Homer”, 
ging aber noch weiter und begründete eine neue Anficht über die alte epifche Sefang: 
poefie der Griechen überhaupt und die Homerifchen Gedichte insbefondere, Weder 
die ganze „Ilias“ noch die ganze „Odyſſee“ haben Einen Berfaffer, fondern jede iſt 
rifprünglich eine Keihe vor mehren Sängern fortgefeßter Gefinge. Die Beweife 
für diefe Behauptung find folgende: Zur Zeit Homer’s war die Schreibfunft, 
wenn auch erfunden, doch nicht im allgemeinen Gebrauch und nicht bis zum Bü: 
cherfchreiben ausgebildet. Wenn aber H. richt fchreiben Fonnte, fo Eonnte es 
ihm auch nicht einfallen, Werke von folchem Umfange zu dichten. Die Griechen 
waren auch zur Zeit Homer’s noch nicht fo gebildet, ols zur Abfaffung eines fo 
£unftvollen Ganzen erfoderlich geweſen wäre: denn ift diefes gleich, zumal in der 
„Ilias“, nicht fo vollfommen gebaut, als man öfter gemeint bat, fo iſt fie doch auf 
jeden Fall eine fehr Eünftliche Sompofition, und die „Odyſſee“ in diefer Hinficht noch 
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weit volfendeter. Zudem findet man aber each in diefen Gedichten felbft manche 
Ungleichheit, befonders zmfchen den erftern und Ießtern Öefingen. In der, Ilias“ 
enthalten Gef. 19 — 22 Merkmale eines neuen, gegen die vorbergebenden Se 

finge fremden, Tons und Tharafters in Denfw:ife und Sprache. Vom achten 
Buche der „Ilias“ an bemerft marı Kefte von Kitt, wodurch die Rhapfodien verbun: 
; den wurden. Zur Zeit Homer’s endlich war die Sprache noch nicht fo vollkommen 
und grammatiſch gehilder, als fie ın b-'den Gedichten erfcheint, und nach Hermann 
Cedit. Orph. jr. 687) iſt fich auch die Metrif nicht gleich, indem zwiſchen dem 13, 
und 23. Sefange z. B. fich in diefer Hinficht ein fehr bedeutender Unterfchied zeigt. 
Das Ergebniß aller diefer Forſchungen nun fl, daß keins diefer beiden Gedichte we: 
der von Einen Verf. noch aus Einer Zeit fei. Man fann mebre Eleine Ganze darin 
unterfcheiden; wie denn ı.®. Geſang 7. 8, 9 eine RhapfoNie ausmachen: die 
Siege Heftors. Andre Srüde machen eben ſolche Sanze, manche derfelben find 
offenbar, und zum Theil auch fehon von dem Altertbume anerkannte fpätere Ein: 
fchiebfel, 3. B. das Schiffeverzeichniß, die Werrfpiele. die Doloneia u. a.m. Es 
fragt ſich nun, mie aus diefen an fich verfchiedenen Fleinern Ganzen endlich zwei 
große wurden? Jahrhunderte lang ei bielten fich dieſe Stücke durch den Geſang der 
Rhapſoden und waren die Lieblingsgefinge der ionifhen Griechen. Lykarg brachte, 
etwa ein Menfchenalter nach Homer, von feinen Reifen nah Kreta und Afien die 
erfte Sage von den Homerifchen Gedichten in das griechifche Murterland, Drei 
Jahrhunderte fpäter fingen Pıfiftratus und die Pifiitratiden an, die Werke Homer's 
zu fammeln, und veranftalteten, daß fie alljährlich an dem Fefte der Panath 'nien 
von den Rhapſoden öffentlich vorgetragen wurden. Nach ihrer fchriftlichen Auf: 
zeichnung und Zufammenordnung wurden fie nun zu mehren Malen überarbeitet, 
ergänzt, fortgefuhrt, und erhielten zuleßt durch die Bemühtingen der Alerandrinifihen 
Kritiker die Geſtalt, aus welcher fich der gegenwärtige Tert gebildet hat. Den Ale: 
gandrinern verdanken fie auch die Abtheilungen in 24 Gefinge nach d.r Zahl der 
Buchftaben des Alphabers. (M. f. die hierbei zu unterfcheidenden Perioden bei 
Wolf, S. 22 fg., u. vgl. Schlegel a. a. D., 9. 175— 178.) Die hierbei thati— 
gen Öelehrten biegen Diaffeuaften, d. i. Zubereiter oder liberarbeiter. Vor diefen 
Diaffeuaften darfman demnach Feine „Ylias” und „Odyſſee“ annehmen. Schwerlich 
alfo haben diefe ihre urfprüngliche Geſtalt, indem auch bei der treueften liberficfe: 
rung in einem fo langen Zeitraume allmälige Abweichungen unvermeidlich ſcheinen. 
Diefe wurden noch größer durch die Kühnheit der Grammatiker in Berichtigung der 
Lesarten, und das Verwerfen einzelner Stellen war fo häufig, daß daraus das 
Cprüchwort hervorging: den Homer aus dem Homer herausweiſen. Nicht aber 
bloß einzelne Stellen, fondern ganze Rhapfodien erflärte die Kritif für unecht, Aus 
diefem Allen urtheile man nun felbit, wie vielwir von dem urfprünglichen Homer wifs 
fen Eönnen und haben mögen, Die fogen, Homerifchen Werke erfcheinen zum aro: 
Gen Theile als zufammengefügte Bruchftüde mehrer Verfuffer,; und der eine Ho: 
mer verwandelte fich in mehre Homeriden, d. h. in Sanger aus derfelben ionifchen 
Schule (ſ. Sriechifche Literatur), aus welcher Homer felbft hervorging, 
oder der er wol gar felbft vorftand. Homeriden aber, gleichſam Abkoͤmmlinge Ho: 
mer’s, werden diefe Sänger mit Recht genannt, weil ihre Geiſter dag Öepräge 
der fchönen moraliſchen und äftherifchen Form Homer’s, dis Meifters der ionıfchen 
epifchen Sangerſchule, an fich tragen. Wenn wir nun dennoch von Hoinerifchen 
Gedichten reden, fo gefchieht es ne nur aus Gewohnheit, theils, weil man ans 
nebmen fann, daß von dem wirflichen Homer, deffin Dafein wir doch nıcht ge: 
radezu abläugnen mögen, der Grund zu diefen Gedichten gelegt und vi-lleicht auch 
der größere Theil gegeben fei. Wie Dem aber fei, die ganze Eritifche Anficht (die an 
Harles, Voß, St.:Croir, Mannert, Hug, Bouterwek, Schkoffer u. A. auch 
ihre Gegner gefunden hat, ohne doch völlig widerlegt worden zu fein) fpricht den 
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Homerifhen Gedichten nur den Eharafıer Funftgerechter Epopoen ab, in denen 
eine urfprüngliche Fünftlerifche Einheit, mit ftrenger Unterordnung aller einzelnen 
Theile unter einen Alles in dem Gedichte umfaffenden lan, das Ganze br: 
flimmt, und es fieht demnach eigentlich mit nichts mißlicher aus als mit den Re: 
geln, welche gewiſſe Üſthetiker, dem Ariſtoteles nachtretend, aus jenem vermein⸗ 
ten Ganzen ableiteten. Eine dem Epos fremdartige, mechaniſche und dramatiſche 
Einheit hat man ihm aufgedrungen, welche füglich in der Homeriſchen Poeſie weg: 
- fallen fann, ohne daß fie ihren poetifchen Werth und felbft die echt epifche Form 
verlöre. Ungeachtet bier Feine einfache untheilbare Handlung ift, fondern eine Mehr: 
beit des Dargeftellten, welche Vermehrbarkeit und Nerminderung zuläßt, fo ift 
doch Handlung überhaupt das L. bin der Homerifchen Poefie. Nirgends ift Darftels 
lung des Ruhenden oder fogenanntes poetifches Gemälde, Alles ift in beftändigem 
Fluß, in bewegendem Fortſchritt; es wird vor unfern Augen. Aber nicht jeder 
Ausdruck des Handelns verträgt fih mit epifcher Form: ein leidenfchaftliches Han: 
deln griffe in das Inrifche und dramatifche Sebiet. Homer s Helden mögen daher 
von den gemwaltigften Zeidenfchaften bewegt werden: die Darftellung davon erſcheint 
ftets leidenfchaftlos. Was der Dichter erzählt, muß jedem fühlenden Herzen Theil: 
nabme einflößen, er felbft aber tritt nie mit der feinigen hervor, zeigt weder Mei: 
gung noch Abneigung. Ganz in feinen Gegenſtand verfunfen, verliert er fich in 
ibm, und in dem Grade, wie feine Bubjectivität untergeht, tritt die Objectivität 
reiner hervor. Deßhalb thut er Feiner feiner Perfonen Unrecht. Selbſt Grieche, iſt 
er doch auch ein Freund der Troer und ftellt ihr Gutes mit höchſter Unparteilichkeit 
ins Licht. &o bleibt er immer in Ruhe, feffelt ung überall an eine lebendige Se: 

enwart und hält ung fefl. Hier ift nichts die Aufmerkſamkeit auf einen letzten 
Bunt Spannendes, Gfeihmäßige Entfaltung im ftetigen Fortſchritt iſt der Cha— 
rafter des Homerifchen Epos. Mit Necht rühmt Herder von Homer: „Die Wahr⸗ 
beit und IBeisheit, mit der er alle Segenitände feiner Welt zu einem lebendigen 
®anzen verwebt, der fefte Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner unfterbfichen 
Semälde, die unangeftrengte fanfte Art, in welcher er, frei als ein Gott, die Cha: 
raftere fieht, und ihre Tugenden und Lafter, ihre Glücks- und Unglüdsfülle ers 
zählt, fie find es, die in der Sefchichte der Menfchheit den Homer zum einzigen fei: 
ner Art und der Unfterblichfeit würdig machen”. Das Große liegt bei Homer in den 
Ideen, nicht im Ausdrud, der fich nie ungewohnlich erhebt. Seine Darftellung 
charakteriſirt fich durch die treuefte Anſchauung und finnlichfte Wahrheit, ift fchlicht 
und einfach wie die Natur, bat aber bei aller diefer Einfachheit zugleich die finn: 
lichfte Mannigfaltigfeit. Jeder Gegenftand hat feinen eigenthuͤmlichen Ton und 
Farbe, Und wie abwechfelnd find die Scenen, wie mannigfaltig die Charaktere, 
wie reich die Gemaͤlde, wie ausgeführt das Einzelne ohne Künftelei und Angfllick: 
keit! Hätte man die Gedichte Homer's flets nur mit natürlichem Sinn, mit reinem 
Natur: und Kunftgefühl gelefen, wie anders würde das Urtheil über fie ausgefal: 
Ien fein, wie viel unnöthigen Thedrienkram würde man fich erfpart haben! Faſt 
überall aber fuchten die Äſthetiker die, Schönheit diefer Poeſie und das Weſen des 
Epos in der Einheit, Künftlichfeit, Ofonomie, dem Gebrauche.des Wunderbaren 
und der Mafchinen, woran Homer gewiß nicht Dachte, in der Einmiſchung des 
Himmels in die Erde, in einer Encyklopädie alles Wiffensmürdigen, und wer wein, 
worin noch, nur eben da nicht, wo es wirklich lag. Das Beſte hat hierüber A. W. 
Schlegel gefagt in feiner Kecenfion von Gothe's „Hermann und Dorothea“, und 
nicht obne vielfache Belehrung wird man lefen, was Herder, zuerft in den „Briefen 
* Beförderung der Humanitat“, über die Humanität Homer's ſchrieb. Deutſch⸗ 
and hat das Glüͤck, „Ilias“ und „Odyſſee“ in einer vortreffl. Überſetz. von J. H. 
Voß (neueſte Aufl, Stuttgart 1821, 4Bde.) zu befigen, welche alle vorhergehende, 
zum Theil fehr ſchaͤtzbare, Verſuche von Damm, Küttner, Bodmer, Stolberg, 
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Bürger u. A. meit hinter fich gelaffen hat, und welche ganz vollfommen fein würde, 
wenn fie auch die Homerifche Einfalt völlig erreicht hätte. Wolf's 100 Verſe der 
Dönffee (in den „Analekten“) find in jeder Hinficht das Höchfte, was ein Uberfeßer 
erreichen kann, aber für das Ganze läßt fich ein folcher Verfuch nicht durchführen, 
Die „Batrachomyomachie“ haben mit ungleichem Erfolg überfegt Damm, Bil: 
lamov, Piper, Leo v. Sedendorf, Eſchen, Weinzierl; die Hymnen Stolberg und 
Schwenck, und zum Theil Secdendorf und Eſchen. Bon den Ausg. nennen wir 
die von Clarke (London 1729 — 40, A Bde., 4., und öfter) und Ernefti (Leipzig 
1759 — 64, 5Bde., und 1824 fg.), von Wolf (neuefte Aufl, Leipzig 1817, 
4 Bde.) und Heyne, nur die „Ilias“ (Lpz. 1802 fg., 8Bde.). Don der „Batracho: 
myomachie“ haben wir einzelne Ausg. von Schier u. Borheck; von den Hymnen 
von Ilgen, Matthit und Hermann. Zur Erklärung des Homer ift fo viel gefchries 
ben, daf die bloßen Titel ein eignes Buch füllen fonnten. Was Blackwell, Wood, 
de Bofch, Köppen, Groddeck, Fr. Schlegel, Jeniſch u. A. über Homer über: 
haupt oder einzelne Gedichte oder auch nur Einzelnes in diefen Gedichten gefchrieben 
haben, verdient Beachtung. Zur Einführung in den Zeitgeift Homer's befißen wir 
Feith's „Homerifche Alterthümer“, de Marces’s „Verſuch über die Eultur der Örie: 
chen zur Zeit Homer's“, Halbkart's „Homeriſche Pſychologies; mehre Schriften über 
Moral und Theologie Homer’s von Heyne, Harles, Delbrüf, Hermann, Voß, 
Wagner, ſowie über die Geographie in Homer’s Werfen von Gchönemann, 
Schlichthorſt, A. W. Schlegel und Voß. Selbft über Medicin, Mineralogie und 
überhaupt Enchklopaͤdie Homer's fehlt es nicht an eignen Schriften. Statt aller 
diefer nennen wir nur ein Werk noch, welches den Freunden der Homeriſchen Dich: 
tungen gleich viel Bergnügen als Belehrung gibt: „Homer, nach Antifen gezeichnet 
von W. Tifcehbein, mit Erklärungen von Heyne”. Zur Erläuterung der Wolf’fchen 
Anfichten dient IB. Muͤller's „Homerifche Vorſchule“. dd. 
Homilie (griech.), die ältefte und den allgemeinen Bedürfniffen angemef: 
fenfte Predigtgattung, ein erläuternder Religionsvortrag über den bibl, Tert, deffen 
Anhalt er Schritt vor Schritt verfolgt. Die Homilie macht entweder 4) den Tert 
felbit zum Thema, und bringt, ohne fich an eine fireng:logifche Ordnung der Theile 
zu binden, die einzelnen Gedanken, Lagen und Bilder derfelben, wie er fie gibt, nach 
einander zur Sprache, um fie zur religiöfen Belehrung und Erbauung der Zuhörer 
anzuwenden; oder fie faßt 2) die einzelnen religiofen Punfte des Tertes unter einen 
allgemeinen praft. Hauptgedanfen, dem fie fich füglich unterordnnen laffen, zufam: 
men, und behandelt fie als Theile des in dem ganzen Terte durchfcheinenden Themas 
mit unmittelbarer Anwendung auf die religiofen Bedürfniffe der Zuhörer. Die Pre⸗ 
digten der ältern Kirchenlehrer waren nur Erklärungen vorgelefener oder bergefagter 
Bibelabfehnitte mit eingeflochtenen Ermahnungen, und weil man diefe Vorträge 
feit dem 4. Jahrh. Homilien, d. i. Unterhaltungen, ©efpräche, nannte, erhielt 
auch die wiffenfchaftliche Anmeifung, chriftl. Religionsvorträge oder Predigten ab: 
zufaffen und zu halten, den Namen Homilerif, T. 
Homilius Gottfried Auguft), Mufikdirector an den 3 Hauptfirchen und 
Cantor an der Kreuzfchule zu Dresden, einer der größten Organiften und Kirchens 
somponiften neuerer Zeit, geb. am 2. Febr. 1714 zu Rofenthal an der böhmifchen 
Grenze, ward 1742 Organiſt an der Frauenfirche zu Dresden; 1755 erhielt er 
obengenannte Amter und ftarb am 4. Juni 1785, Er zeigte im Orgelfpiel Reich: 
thum an Sedanfen, tiefe Kenntnißder Harmonie, ungemeine Fertigkeit und treffliche 
Mahl im Regiftriren. Won feinen trefflichen Kirchencompofitionen ift gedrudt feine 
Paffionscantate nah Buſchmann's Poefies „Die Freude der Hirten über die Öe: 
bure Jeſu“ (1377); und einige Motetten, in den von Hiller herausgeg. 6 Theilen 
Motetten; 6 deutfche Arien im Tlavierauszuge für Freunde ernfthafter Gef. (1786 
geflohen). Im Manuferipte find nach von ihm eine Paſſion mit profaifchem Text 
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aus dem Evangeliften Marcus mit poetifchen Arien und Choͤren; eine andre Paſ⸗ 
fion: „Bir gingen alle in der Irre ze.“; eine Cantate; ein ganzer Kirchenjabrgang 
auf Sonn: und Fefttage; 32 ein: und zweijährige Motetten für Singftimmen, ein 
einftimmiges Choralbuch in 167 Thorilen; 22 varüirte und fugirte Chorale und 
ein Choralbuch, die zu Dresden gewöhnlichen Melodien enthaltend, befannt. 
Hommel, der Name mehrer großen Dechtsgelehrten in Sachfen. 1) Fer: 
dinand Auguſt, geb, zu Leipzig am A1. Febr. 1697, ftudirte feit 1713 Philos 
ſophie und Rechtslehre, legtere auch zu Halle, wo er 1719 Doctor der Rechte wurde, 
Darauf eröffnete er in Leipzig feine jurift, Vorträge mit großem Beifall, verband 
damit eine thätige Praris, wurde Beifiger des Schöppenftuhls, bald öffentl. Prof. 
des Rechts und Appellationsrath, und ftarb am 16, Febr. 1765. Er war ein ebenfo 
vortrefflicher Xehrer als praftifcher Rechtsgelehrter. Seine Schriften zeigen von 
mannigfaltiger Gelehrſamkeit; befondersyerband.er Philoſophie mit Jurisprudenz. 
Vorzüglich hat er fich um die Referirkunft verdient gemacht durch feine „Anleitung, 
gerichtliche Acten geſchickt zu ertrabiren und eine Sentenz darüber abzufaffen‘ (6. 
Aufl., Halle 1795). Sein Andenken bat J. A. Ernefti gefeiert: „Memoria D, 
Ferd. Aug. Hominelii“ („Opuse. oratoır. nov. Vol.“, Leipz. 1791). Er fah mit 
Vergnügen, mie fein noch berühmterer Sohn, 2) Karl Ferdinand, befländiger 
Decan und Ordinarius derfelben Faeultät wurde (1763), in welcher er felbft wegen 
Förperlicher Schroäche feinen dritten laß behielt. Zu Leipzig d. 6. Jan. 17722 geb, 
ftudirte derfelbe früher Medicin, dann in Leipzig und Halle die Rechtswiſſenſchaften, 
wurde 1744 Doctor, 1750 öffentl. Lehrer der Rechte zu Leipzig, 1756 ordentl, Prof, 
der Decretalen, erfter Lehrer diefer Wiffenfchaften, kuͤrſachſ. wirkl. Hof- und Juſtiz⸗ 
rath u. ſ. w., und ftarb den 16. Mai 1781, ebenfo angefehen als begütert. Er ver⸗ 
folgte die ruhmvolle Bahn feines Vaters; ja er übertraf ihn noch, denn er war 
ebenfo einhrimifch in der theoretifchen als in der praftifchen Rechtsgelehrſamkeit, 
bearbeitete alle Theile derfelben mit Scharffinn und Sründlichkeit, und gehörte zu 
den erften Kechtsgelehrten neuerer Zeit, welche in die Behandlung ihrer Wiſſen⸗ 
fchaft Seift und Leben brachten und alle Art von Barbarei und Schulzwang aus 
dem Kreife derfelben zu verdrängen fuchten, Er bearbeitete nicht nur mehre Gegen⸗ 
ftände der philofophifchen Rechtsiehre in feinen Schriften, fondern behandelte auch 
das Poſitwe mit feltenem philoſophiſchem Scharffinn, und trug daher befonders zur 
Verbreitung einer menfchlichern und dem Geiſte der Zeit angemeffenern Anficht des 
Eriminalrechts, ſowol in feinen Schriften als in feinem umfaffenden ehr: und 
Sefchäftsfreife, thätig bei; er beurfundete ferner nicht nur in feinen Werken, felbft 
- in denen, welche die Kiteratur der Rechte betreffen, einen bei ſolcher Gelehrſamkes 
feltenen Witz, fondern fuchte auch eine reinere, ziwetmäßigere und geſchmackvollere 
Schreibart in den deutſchen Gerichten einzuführen, wozu er durch mehre in deut: 
feher Sprache verfaßte juriftifche Werke das Muſter aufftellte. Übrigens feßte er 
die Kechtswiffenfchaft auch mit Kritit, Gefchichte, Alterthumskunde und aller Art 
der Gelehrſamkeit in vielfeitige Verbindung, wovon z.B. feine „Bibliotheca juris 
rabbinica et Saracenorum arabica”, feine „Jurisprudentia numismatibus 
illustrata‘, und feine mannigfaltigen afademifchen Schriften zeugen. Yusgezeich: 
net find fein „Deutfcher Flavius, d. i. Anleitung, ſowol bei bürgerlichen als pein: 
lichen Fällen Urtheile abzufaſſen“ (4. Ausg., verm, u, verb, von D. €. 5, Klein, 
Baireuth 1800, 2 Bde); „Rhapsodia quaestionum in foro quotidie obve- 
nientium etc,” (TBde., 4. Ausg., Leipzig 1783—87, 4., wovon der J. Bd., 
von Köffig herausgeg., das Leben Hommel's enthält); ferner feine Überfeßung des 
Beccaria: „Bon Verbrechen und Strafen“, nebft Anmerk. (Breslau 1778), fein 
Duch (unter dem angenommenen Namen Alex. v. Joch) „Uber Belohnungen und 
Strafen nach türfifchen Geſetzen“ (2. Ausg., 1772), feine „Oblectamenta juris 
fendalis“ (Leipj. 1155, 4.), | IM 
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Hompocentr.fch, was einerl-i Mittelpunft hat. Zwei Kreife find homo: 
centrifch, henn fie aus einerlei Mittelpunkt gezogen find. 

Homogen, f.Heterogen. 

Homödparbie, der Name einer neuen von Samuel Habnemann 
(f.d.) aufgeftellten Heilart, welche feit beinahe zwei Decennien die Aufmerkfamfeit 
der Ärzte und Laien auf fich gezogen hat. Der Mame drüdt zugleich das Werfen 
diefer Heilart aus, welches darin befteht, daß immer ein folches Mittel gegen Kranf: 
beiten gegeben werden foll, welches bei Gefunden ein der zu heilenden Krankheit 
möglichft ähnliches, nicht aber gleiches Leiden (ooı0» madoc) hervorbringe; da: 
ber auch als oberfter Grundſatz diefer Lehre ailt: Similiasimilibus curantur. Um 
aber folche Heilmittel geaen einen beftimmten Krankheitsfall auffinden zu können, 
macht die Homöopathie Verfirche mit Gefunden, um an diefen die Wirfung der 
Heilmittel zu prüfen, und vereinigt die Refultate diefer Verſuche unter dem Namen 
„reine Arzneimittellehre“. In der Überzeugung, daß jede Krankheit eine hohe Em: 
pfänglichkeit für den paffenden Arzneiftoff mit fich führe, und daß die Kraft der 
Arzneimittel durch ſehr feine Zertheilung wachfe, gibt fie die Arzneien in fehr Pfeis 
ner Babe (3.8. ein Decilliontheil Gran), und immer nur Ein Mittel auf ein Mat, 
auch nicht eher eine neue Gabe deffelben Mittels oder ein neues Mittel, bis die Wir: 
kung der erften Gabe vorbei ift. Dabei verortnet fie eine fehr ftrenge Diät, damit 
die Wirfungen der Mittel durch nichts geftört werden. &ie richtet die vorzüglichfte 
Aufmerffamkeit auf die Symptome der Krankheit, mamentlich auf die fogenann: 
ten fubjectiven Symptome, auf die eignen Empfindungen des Kranken, die mit 
einer bis jeßt nicht acwöhnlichen Beachtung des Einzelnften erforfcht und aufge: 
zeichnet werden. Wenig befümmert fie fi dagegen um den beftimmten Verlauf 
der Krankheit und um die nächfte Urfache derfelben, wenngleich fie die entfernten Ur: 
fachen wenigfteng diätetifch nicht ganz unbeachtet läßt. Ebenfo wenig beachtet fie 
die Berwandtfchaft der Krankheiten unter einander und die Ausprägung derfelben 
in beftimmte nofologifche Formen, fondern fieht jeden einzelnen Krankheitsfall als 
einen individuellen an, gegen welchen das fpecififche Mittel auf die oben bemerkte 
Weiſe gefucht werden muß. Daß die Homöopathie fo mit der feit 22 Jahrh. unter 
mancherlei $ormen beftehenden Hippofratifchen Medicin in Oppofition getreten iſt, 
leuchtet ein, und daher die zahlreichen Befehdungen, die fie erlitten hat und noch 
erleidet, und die auf beiden Seiten nicht immer mit gehöriger Sachfenntniß und 
Misigung geführt worden find. Hier fann der Ort nicht fein, die Gültigkeit oder 
Derwerflichkeit der Homöopathie zu beleuchten, da dies nicht in der Kürze und nicht 
allgemein verftändlich gefehehen kann; es genüge bier nur, auf einige der wichtigen 
Streitpunfteaufmerkfam zu machen. Die Homöopathie wirft der Hippokratifchen 
Mebdicin vor, fie handle nach dem Srundfaße: Contraria contrariis curantur, ' 
und bemwirfe fo nur Palktativcuren ; diefer Vorwurf ift ungerecht, denn der ratide 
nelle Arzt handelt nach dem Grundfaße, durch das Wechfelfpiel der gefunden Dr: 
gane der Thätigkeit der erfranften wieder aufjubelfen, und nur der rohe Empirifer 
weiß nichts weiter als durch Contraria zu heilen; ja es verfehmäht die Hippofragk: 
ſche Medicin felbit den homdopathiſchen Grundfaß nicht, wie die Behandlung der 
Mervenübel ausmweift, Zweitens befchuldigt die Homöopathie die ältern Arjte, daß 
fie dag Unerfennbare, die nächte Urfache, zu heilen verfuche, dagegen die Homao: 
pathie fich den Vorwurf gefallen laſſen muß, daß fie nur an der Oberfläche der Außern 
Erfcheinung hafte, und auch diefe, bei Bernachläffigung der objectiven Symptome, 
nur unvollftändig und dabei mit einer unpraftifchen Mkrologie auffaffe. Drittens 
befchuldigt die Homöopathie die Altern Arzte, daß fie Mittel geben, deren Wirfung 
. fie nicht kennen, woge ‘en fich ermidern laßt, daß nur bei Kranken, nie aber bei 
Gefunden fich die Wirkung der Mitt-I vollftindig offenbare. Viertens gibt die 
Kleinheit der Gabe bei den Homöopathifern und die Größe derfelben bei dın Altern 
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Ärjten eine wichtige Differenz, wobei indeſſen dieſe Letztern doch bedenken ſollten, 
daß fie täglich faſt eine Auflöfung von Einem Grane Brechweinſtein in acht Unzen 
Maffer verordnen und davon heilſame Wirkung erwarten und auch erhaͤlten, Die 
unzweckmaͤkigen Mifchungen der Arzneien vermindern fich aber auch bei den Ärzten. 
der ältern Schule immer mehr. Nicht wohl fann fich die Hippokratiſche Schule 
mit der Anficht befreunden, daß jede Krankheit ein Indiyiduum, jede Unter ordnung 
des Einzelnen unter einen Oattungebegriff hier etwas Unnatürliches fei, und daß 
der Verlauf der acuten Kranfheiten, die Lehre von der Kriſe u. dal. (die Bafis der 
Hippofrarifchen Medicin) ein Unding fei, da doch eine treue Beobachtung der Nas 
tur gerade das Gegentheil lehrt; mit Recht kann daher die ältere Meticin den Ho: 
möopathıfern den Vorwurf machen, daß fie die Natur der Krankheit nicht nur nicht 
kennen, fondern es auch verfehmäben, fie zu erfennen. Es wird daher, da die Kennt: 
niß von der Matur und dem Berlaufe der Krankheit die unumflößliche Stüge der 
Hippofratifhen Medicin ausmacht, eine bedeutende Ummälzung, der Heilmiffen: 
fchaft durch die Homöopathie felbft dann nicht erfolgen, wenn die meiſien ihrer 
Grundſaͤtze fih bemühren follten; fie wird fich in eine Kenntniß der fpecififchen Mit: 
tel auflöfen und auf diefe Art an dıe bieherige Medicin als danfbarer Zuwachs an: 
fchließen, wie es die bisherigen Syſteme nach und nach alle gethan haber. Die 
Literatur der Homöopathie ift bereits ziemlich angewachfen; Hahnemann’s „Dr: 
ganon der rationrllen Heilfunft“ erfchien zuerft Dresden 1810, und wird jeßt in 
der vierten deutfchen Ausgabe erfcheinen, nachdem es in Dresden von Brunnew in 
Das Franzöfifche (Dresden 1824), in London von Ahner ins Englifche, vom Prof. 
Bernardo Quaranta zu Meapel ins Italieniſche, und in Kafan von Peterfen ins 
Ruſſiſche überfegt worden ift. Die „Reine Arzneimittellehre von Hahnemann”' er: 
ſchien in 6 Bdn. (Dresten 1811 — 21): eine 2. Aufl. hat (Dresden 1822) beaons 
nen. Das „Archiv für homdopath. Heilkunſt“ befteht unter Stapf's Leitung feit 
1821 (Reipzia) und bietet einen Vereinigungspunft für die homöopathiſchen Arbei: 
ten. Andre Werfe über Homödoparbie und zum Theil Öegenfchriften lieferten A. 
5. Heer, Biſchoff, Puchelt, Rau, Heinroth u. A. m. Seit Kurzem hat man die 
homoopathiſche Heilmethode auch bei Thierfranfhriten angewendet. 16. 
Hompefc (Ferdinand, Freih. v.), leßter Srofmeifier des Johanniterordens, 
geb. 1744 zu Düffeldorf, fam in f. 12. I. nach Malta, mo er Page des Groß: 
meifters ward, fich nach und nach bis zum Großkreuz emporfchmwang, 25 J. lang 
Minifter des wiener Hofs bei f. Orden war, und 1797, durch dem überwiegenden 
Einfluß der bairifchen Zunge, zum Großmeiſter gewählt wurde. Er war der erfte 
Deutfche, der diefe Würde befleidete. Als Bonaparte im Juni 1798 auf f. Fahrt 
nach Aegypten auf Malta landete, wurden ihm von dem Commandanten Bosreton 
alle Feſtungswerke mittelft einer verrätberifchen Capitulation, um die H. nıcht ein: 
mal gefragt worden war, übergeben. Der Großmeiſter fah ſich mit der rüdfichte: 
lofeften Härte von dem übermüthigen Sieger behandelt, mußte Zeuge fein, wie man 
allenthalben und felbft in feinem Palajte die Wappen und Zeichen des Ordens ver: 
nichtete, und ward am dritten Tage nach der Übergabe nach Trieft eingefchifft. 
Man zahlte ihm 100.000 Thaler für fein Silbergeräth und verfprach ihm eine 
gleiche Summe als Jahrgehalt, die er aber nie befommen. Nach feiner Ankunft in 
Trieft widerfprach H. feierlich der von ihm nicht gefchloffenen, noch je gebilligten 
Capitulation, und legte einige Monate nachher feine Würde zu Gunften Kaifer 
Pauls I, nieder. Er lebte feitdem in der Dunkelheit und großer Bedraͤngniß. Die 
North zwang ihn endlich, ſich nach Montpellier zu begrben und die Ruͤckſtande der 
ihm verfprochenen Penfion zu fodern. Man war ihm 2 Mill. fehuldig. Er hatte 
mit Mühe von diefer Summe 15,000 Franken erhalten, als er 1803 ftarb. 
Hondekoeter (Melchior), der Sohn des ebenfalls als Maler berühmten 
Egidius H., geb. zu Utrecht 1636, in der Folge Schreiber bei feinem Vater und, 
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Onfel, ftarb dafelbft 1695. Mit bewundernswuͤrdiger Kunft malte er Thiere, 
bauptfüchlich Vögel, deren Gefieder er auf das täufchendfte nachahmte, befonders 
Enten, Sänfe, Pfauen. Seine Hintergründe find wohlgeordnete Landfchaften. 
Sein Pinfel ift weich und voll, fein Strich feft und breit. Die Holländer bezahlen 
feine Gemälde zu hoben Preifen. 

Honig, die befannte fühe Subftanz, welche der Bienenſtagt aus dem 
Reiche Slorens und Pombnens fammelt und in feinen Zellen aufbewahrt. Die 
befte Sorte, der weiße, wird auch Jungfernhonig genannt. Diefer läuft in der 
Sonne aus den Bienenfuchen von felbft aus. In allen Ländern wird Honig ge: 
monnen, jedoch ein größerer Handelszweig ift er nur vorzüglich in Rußland, ‘Polen, 
Malta, Spanien und Franfreich. Daß aus Honig die nürnberger , thorner, dans 
ziger und ulmer Pfeffer:oder Lebkuchen verfertigt werden, ift befannt, Der Honig 
vom Berge Hybla in Sicilien und der vom Hymettus in Attika wırd noch jeßt 
wegen feines Wohlgeſchmacks gefchäßt. — Honigpräparate, In der Pbhar: 
macie wird der Honig theils durch Kochen mit Waſſer oder auch mittelft des Ein: 
weichens gereinigt (Mel despumatum), theils werden demfelben andre Arzneiftorfe 
binzugefeßt; fo entftehen verfchiedene Präparate, in welchen der Honig BEE 
beftandeheil ausmacht, Die Verbindung von Honig und Effig gibt den Sauer: 
bonig (Oxymel simplex); wird Zeitlofen = oder Meerziwiebeleffig genommen, fo 
beißt das räparat Oxymel colchicum oder squilliticum, Überdies feßt man zu 
dem Honig ein Decoct des Süfholjes (Mel liquiritiae), den Aufguß von Kofen: 
blättern (Mel rosatum), Veilchen, Rosmarin ıc, hinzu, oder verdünnt ihn bloß 
mit IBaffer (Hydromel), — Honigthau, eine zuderartige Subftanz auf den 
Blättern geroiffer Sefträuche und Bäume, die man fonft für einen Thau aus den 
Wolken hielt. Es gibt 2 Arten deffelben: die eine ift örtlich und ein von Blatt: 
läufen ausgefprißter Saft; die andre allgemein, wenn nämlich bei einer plöglichen 
Veränderung der Lufttemperatur, wo nach einer heftigen Wärme eine plößliche 
Ealte Luft oder ein Sonnenregen eintritt, das Derfliegen der Ausdünftungen ges 
hindert wird, und diefe als verdichtete Säfte liegen bleiben. 

Honneurs, diejenigen Außern Ehrenbezeigungen, welche beim Militair 
nach beftimmten Kegeln ſowol in niedern Dienftgraden gegen höhere, als auch be: 
fonders vornehmen und ausgezeichneten Perfonen erwieſen werden, Sie beftehen 
tbeils im Prüfentiren des Gewehrs, theils im Abfeuern des Sefchüßes, in Para= 
dirungen, in Begrüßungen mit £lingendem Spiel, in gefenfter Fahne, in Ehrens 
wachen ıc, Im gefellfchaftlichen Leben macht entweder der Hauswirth oder die 
Hausfrau, oder in Ermangelung diefer eine andre damit beauftragte Perſon bei 
Defuchen die Honneurg, d. h. es werden den Gaͤſten von ihnen die erfoderlichen 
Aufmerffamfeiten erjeigt, 

Honorar, Ehrenfold für Titerarifche Erzeugniffe. D. Johnſon's befanns 
tes Wort: „Derjenige Schriftfteller, der fich feine Arbeit nicht bezahlen Täßt, 
it —“, mag den Ehrenfold in Metall überhaupt rechtfertigen, 

Hontheim (Johann Nicolaus von), aus einem alten patrizifchen Ge⸗ 
fehlecht in Trier, geb. am 27, Jan, 1701, und auf den Jeſuitenſchulen dafelbft un: 
terrichtet, top er auch das röinifche und Eanonifche Recht eifrig ftudirte. Nachdem 
er mit ſ. Bruder die Univerfitäten Löwen und Leyden befucht hatte, wurde er 1724 
zu Trier D. der Rechte, bei welcher Gelegenheit er über die natürliche Nechtswiffen: 
ſchaft und die höchite Gewalt fchrieb, Aus Vorliebe für feine Studien und aus 
Hang zur Einfamkeit wählte er den geiftl, Stand, deffen er fich mit frommem Eifer 
annahm. Bald darauf machte er eine Reife nach Rom. Dort lernte er, die römis 
ſche Curialpraxis, die Politik des päpftlichen Hofes und die Mißbräuche der Pries 
flerregierung durch den Augenfchein Eennen, Er wurde, als er-zurüffam, von 
dem gelehrten Kunfürften Sranz Georg jum geiſtl. Rath des Conſiſtoriums zu Trier, 
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und bald darauf zum Profeſſor der Pandekten und des Codex ernannt, auch zur 
Beforgung mehrer richtigen Landes: und Kirchengefchäfte gebraucht, durch deren 
eifrige Verwaltung feine Geſundheit zerrütter wurde, Daher übertrug ihm der 
Kurfürft eine ruhigere Stelle am Sonfiftorium und erhob ihn 1748 zum MWeibbi- 
fehof des Erzbisthums, welche Stelle er bis in fein fpätes Alter |befleidete. Als 
folcher ſchrieb er f. „Diplomatifche Sefchichte von Trier‘ (in Tat, Sprache, 1750, 
3 Bde., Fol, denen noch 2Bde., u. d. T. eines „Prodromus”, 1760 folgten), 
ein Werk tiefer und fleißiger hiftorifcher Forſchunqg. Mehr als durch diefes aber hat 
er fich durch fein Werf „Ueber den Zuftand der Kirche und die gefeßmäßige Gewalt 
des Papftes”, ein Buch zur Vereiniguug der ftreitenden Partelen in der ——— 
Kirche, welches er 1768, 4., unter dem erdicht. Namen des Juſtinus Febronius 
in latein. Sprache herausgab, als einen kühnen Gegner der paͤpſtlichen Anmaßun⸗ 
gen und muthigen Vertheidiger der Freiheit der Kirche berühmt gemacht, und, ob: 
wol er von den Jeſuiten erzogen und ein aufrichtiger Verehrer des Fatholifchen Glau⸗ 
bens war, den römifchen Stuhl durch f. Angriff fo erfchüttert, daß ihm der Papft, 
dem er felbft aus reinem Eifer das Werk gewidmet hatte, zornig überäll nachfpüren 
und fein Buch, durch verfchledene Breven an die geiftlichen Kurfürften und andre 
Geiftliche, ftreng verbieten lieg. Allein es wurde defto allgemeiner befannt, in 
mehren Auflagen verbreitet, überfegt und in allen chriftlichen Staaten Europas mit 
Beifall gelefen. Gegen die Enmürfe und Widerlegungen, welche diefes Buch fand, 
Se er ſich in mehren folgenden Theilen bis 1774 unter angenommenem 
Namen und verfertigte (ATTT) auch einen Auszug daraus. Bald hatte der rümis 
fche Hof den Verf. ausgefpürt, ohne ihm jedoch, roegen des mächtigen Schußes, 
deffen er genoß, etwas weiter anhaben zu Fönnen, nteffen ermüdete man doch 
durch ununterbrochene Neckereien den ſchon 80jaͤhrigen Greis dergeftalt, daß diefer 
fich endlich 1778 zu einem fchriftlichen Widerruf feines Syſtems überreden ließ, 
tiber welche verbrauchte Formalität man fich in Kom höchlichft freute, obgleich die 
Wirkungen ſ. Schriften nicht mehr zu ändern waren, Auch erflärte er fich über 
Diefen Widerruf (1781) in einer befondern latein. Schrift, aber natürlich fehr uns 
beftimmt. Er verrichtete feine Gefchäfte unatısgefegt bis an das Ende feines from: 
men und mohlthätigen Lebens zu Montyuintin (den 2. Sept. 1790), fand mit den 
wichtigften Gelehrten der verfchiedenen Neligionsparteien in Verbindung und genoß 
überall den Ruf einer unbefcholtenen Tugend und Frommigkeit. T. 
Honthborft Gerhard) ein vorzüglicher Maler der niederländifchen Schule 
eb. 1592 zu Utrecht, bildete fich in SFtalien und erhielt von den Stalienern feinen 
———— delle notte daher, daß faſt alle feine Bilder von Kerzenlicht beleuchtet 
waren, Er gehörte zu jenen Kuͤnſtlern feiner Zeit, die vom höchften Grade des 
Manierirten und den willfürlichften Ausfchweifungen der Phantafiedes Apinos uñd 
Merigi in eine fflavifch:treue Nachahmung der Natur nach Caravaggio verfielen. 
edoch entlehnte H. vom Caravaggio nut feine Carnation, fein Zeben, feine großen 
chatten und Lichtmaffen; in den Umriffen war er genauer, in den Formen ge: 
waͤhlter, in den Bewegungen gragiöfer, Er war zuleßt Maler des Prinzen von 
Dranien, wohnte im Haag und arbeitete viel auf dem Luſtſchloß „Im Buſch“, wo 
noch gegenwärtig viele feiner fchönften Bilder zu fehen find,, 

H00d (Samuel), englifcher Admiral, geb. 1735 zu Butleigh, wo fein Va: 
ter Pfarrer war, lernte von früher Jugend an den Seedienft auf einem Kriegs: 
fehiffe. Beim Ausbruch des fiebenjährigen Krieges Capitain, erhielt er die Veſtalin, 
eine Fregatte von 35 Kanonen, und bemächtigte fich, gleich nach dem Auslaufen 
aus dem Hafen von Portsmouth, einer franz. Fregatte. Darauf gab man ihm zur 
Belohnung das Commando des Afrifa von 64 Kanonen, Mach dem Anfange des 
amerifanifchen Krieges zum Baronet und Admiral erhoben, zwang er in der Sees 
fhlacht, die Str George Brydges dem Grafen de Graſſe lieferte, den Grafen, fish 
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ihm zu ergeben. Nach dem Kriege wurde er zum Pair von Irland und zum Lord der 
Admiralitat ernannt. Im Kriege mit Frankreich 1793 fg. bemächtigte er fich der 
Statt Toulon; als aber die Republifaner diefe Stadt wiedereroberten, zerflörte 
er dafelbft die franz. Marine, alle Zeughäufer und Vorräthe. Darauf blodirte er 
Genua, eroberte Corfica und Fehrte nach England zurüd. 1796 wurde er Vis— 
count, Gouverneur des Hofpitals von Greenwich und Baron Jatherington. Er 
ftarb 1816 ın einem Alter von 92 Jahren, — ©. Sohn Sir Samuel Hood, 
engl. Sonireadmiral, geb. 1753, ein Fühner Deeofficier, lebt noch als Pair, 

Hooft ()ieter Korneliszoon), geb. zu Amfierdam am 16. März 1581, 
Sohn des großen Patrioten, des Bürgermeifters Tornelis H., eines der Edeln, 
die fih 1587 mit Gefahr ihres Lebens Leiceſter's Tyrannei widerfeßten. Er bildere 
fi durch das Studium der römifchen und griechifchen Claſſiker und durch feine 
Reifen in Stalien, Nach feiner Zurüdffunft befleidere er von 1609—AT das Amt 
eines Droften von Muiden und Richters von Soolland, ohne nach höhern Würden, 
* wozu ihn Geburt, Kenniniffe und Reichthum befühigtin, zu verlangen, In Mui— 
den lebte er im Umgange mit geiftreichen Männern und Frauen und im Genuſſe 
der Ergößungen der Mufif und Poefie. H. ift als der Schöpfer der holländ. Lites 
ratur in Proſa wie in der Poefie zu betrachten. Tacırus war ihm ale Gefchicht: 
ſchreiber fein Mufter und das Ziel feines Strebens; auch wird feine Überfegung 
deffelben noch jetzt für claffifch gehalten. In der Sefchichte Heinrichs IV. und des 
Hauſes Medict zeigte er fich felbit als Meifter; doch den größten Werth bat feine 
„Geſchichte der Niederlande von 1550— 87", wo die Statthalterfhaft des Enge 
länderg Leicefter ihr Ende erreichte. Seine Briefe werden als Mufter betrachtet, 
und als Dichter ſchuf er in Holland ſowol die Tragodie als die erotifche Gattung, 
Er ftarb im Haag den 21. Mai 1647. 

Hopfen, eine zur Würzung der Biere häufig gebrauchte Pflanze, die zwar 
wild wachſt, aber veredelt in vielen Ländern forgfältig gebaut wird. Die vorzüge 
I«chiten Sorten, welche in Handel fommen, werden im Braunfchweigifchen, in 
Böhmen, in Baiern und in England gewonnen. Die Frucht wird im Dept. geärns 
tet, dann forgfültig getrodnet und aufgehoben. Der häufige Wechſel der ‘Preife 
diefes Artikels macht ihn zu einem Öegenftande der Speculation im Handel, 

Hopital(Micheldel), Kanzler von Frankreich, geb. 1506 zu Aigueperfe 
in Auvergne, behauptet als Dichter, als Magiſtrat⸗perſon und als Geſetzgeber die 
erſte Stelle in der polıt, u. literar, Geſch. des 16. Jahrh. in Frankreich. Sein Vater 
war Arzt, und, wie feine Feinde behaupteten, ein Jude, entfagte aber der Medicin 
und trat ın die Dienfte Karls von Bourbon, Tonnetables von Frankreich, deffen 
Angelegenheiten er mit Eifer und Redlichkeit vorftand, und der ihn reichlich Dafür bes 
lohnte. Michel de PHopital wurde, als fein Bater mit dem Connetable Frankreich 
verließ, zu Touloufe verhafter, auf Befehl des Königs aber losgelaffen. Nachdem 
er zu Padua feine juriftifchen und Sprachfludien beendigt hatte, ward er Auditor 
der Rota zu Kom; 1534 rief ihn der Cardinal Grammont nach Paris, Da dies 
fer aber bald darauf flarb, mußie er 3 Jahre lang fich fein Brot als gewöhnlicher 
Advocat verdienen; dann wurde er Parlamentsrath zu ‘Paris, feine Stelle wurde 
ihm aber durch die Unmwürdigfeit feiner Collegen verleidet. 1547 wurde er als Se: 
fandter auf das Concilium zu Trient gefchidt, welches nach Bologna verlegt wurde, 
daher er ſich 16 Monate dort aufbielt. . Nach dem Sturze f. Gönners, des Kanye 
lers Dlivier, ernannte ihn Margarethe von Valois zu ihrem Hausfanzler, und durch 
den Einfluß des Card. von Lothringen ward er 1554 Dberintendant der Finanzen, 
Mit unbefteplicher Treue verwaltete er den Fönigl, Schaß, der durch Verſchwen 
dung, Veruntreuungen und Kriege völlig erſchöpft war. Als nach Heim ichs IL, 
Tote (1559) der Cardinal von Lorhringen unter Franz Il, an der Spitze der Ges 
fchäfte fand, trat PHopital in den Staatsrath, folgte bald darauf Margarethen 
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von Valois als Kanzler nach Savoyen, kehrte aber fehon nach 6 Monaten nach 
Frankreich zurück, mo man ihn in der Hoffnung zum Kanzler ernannt hatte, daß 
er den libeln, die das Keich zerrütteten, abhelfen würde. LH. zeigte fich in diefem 
neuen Amte, mitten unter den Parteien des Hofes und der allgemeinen Gährung 
des Reichs als einen unverzagten Weiſen. Er ſah ein, daß nur durch Maͤßigung 
die vernichtete Drdnung der Dinge wiederberjuftellen fei, und fuchte durch weife 
Rathſchlage das Feuer des Bürgerkrieges zu unterdrüden und, als feine Bemübun: 
gen fruchtlos waren, wenigſtens die Übel zu mildern und zu heilen, die er nicht 
hatte verhindern Fonnen. (Bol. HYugenotten.) Diefen Grundſatzen gemäß, 
durch welche er fich bei den Karholifchen in den Verdacht des Calvinismus brachte, 
fprach er in der Berfammlung der Stände zu Orleans, zu St.Germain-en-Laye 
1561, bei dem Colloguium zu Poiſſy und in der Verfammlung der Stände zu 
Moulins 1566; das nach der leßten Stadt benannte Edict war fein Werk. Aber 
eben diefe Maͤßigung flimmte zu wenig zudem Charafter der berüchtigten Katharina 
von Medici: die Königin ließ ihn von dem Kriegsrath ausfchliegen. WA. 309 
fih 1568 auf fein Lanthaus hei Eftampes zurück, genoß bier im Umgange mit 
den Muſen eines unerwarteten Gluͤcks, und ftarb 1573. Raſtlos thätig und ohne 
Furcht als Staatsbeamter, eintreuer Untertban und aufgeflärter Philoſoph, folgte 
er nur den Örundfügen der Vernunft und Tugend und opferte für diefe felbft den 
Ruhm auf. Mitten unter dem beftigften Fanatismus ließ er die Stimme der Menfch: 
lichkeit hören, und im Schoße des Aufruhrs vertheidigte er mit gleichem Muthe das 
Anfehen des Königs und die Rechte der Nation. Das einzige Ziel, nach dem er un: 
aufhört ch firebte, war die Erhaltung des innern Friedens und gegenfeitige Dul: 
dung. Er konnte eg nicht erreichen, aber feine edeln Bemühungen verdienen von 
der Nachwelt anerkannt zu werden. Dufey (Verf. einer guten Überſ. und Erläut. 
des Beccaria) gab 1824 zu Paris die „Oeuvres completes de Michel l’Hopital, 
precedees d’un essai sur la vie de Vauteur“ (7 Bde,, mit Kpfrn.) heraus, 
Horatier, drei Brüder unter den Römern, welche der Sage nach unter 
Tullus’s Regierung und auf deſſen Borfchlag mit ebenfo viel Brüdern (den Eurias 
tiern) Yon albanifcher Seite gekämpft haben follen, um den Streit beider Völfer 
im Zweitampfe zu entfcheiden. &ie follen, fegt Dionpyfius von Halikarnaß hinzu, 
um das Wunder voll zu machen, beiderfeits die Sohne zweier Schweſtern und zu 
gleicher Zeit geboren gemwefin fein. Auch war einer der Quriatier an eine Schwerter 
der Moratier verlobt. Allein beide Theile vergaßen ihre Familienverbälunifje über 
der Sache des Baterlandes. Als Tullus der Horatier Willen vernommen, welchem 
der Vater derfelben beiftimmte, ließ er die Brüder, umringt von dem rom. Heere, 
feierlich einfegnen und der Götter Schuß empfehlen, Daffelbe geſchah auch von 
Seiten der Albaner, Hierauf wurde von beiden Theilen auf einer großen Ebene 
der Kampfplag abgeftedt, zuvor aber an dem .gemeinfchaftlichen Opferaltar die 
Übereinkunft befeyworen, daß die Partei der Beſiegten der fiegenden ohne Aus: 
flucht unterwürfig fein follte, Darauf traten die Kämpfer in den Kampfplag. Heiß 
war der Streit; bald fielen zwei der Römer zu den Füßen ihrer Zieger. Die Alba: 
ner jauchzten; die Römer fprachen dem übriggebliebenen Horatier Muth ein. Un: 
gleich war der Kampf, aber Liſt erfegte die Krafı, Der Horatier fah feine Gegner 
durch Wunden ermüdet. Er felbft war unverwundet. Um fie Daher von einander 
zu trennen, ergriff er zum Schein die Flucht, und da fie nun, wie er gemünfcht, 
fo weit es Jedem feine Wunden verffatteten, ihn verfolgten, kehrte er plüßlich um, 
ftredte die getrennten Öegner, einen nach dem andern, todt zu Boden und entfchied 
dadurch den Sieg umd tie Oberherrfchaft feines Vaterlandes über die Albaner. Un: 
ser lautem Jubel der Romer zog er, mit den Waffen der Erfchlagenen gefhmüdt, 
in die Stadt zurück. Da fah er unter dem Volke feine Schwefter in Thränen über 
den Tod ihres Bräutiganıs, ie nannte lautklagend den Namen des Geliebten, 
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deffen Waffenrod, welchen fie dem Geliebten felbft verfertigt, Als blutiges Siege: 
zeichen über den Schultern des Bruders hing. Aufgebracht, daß Klagen über den 
Geliebten in den Jubel des DVaterlandes und feinen Sieg fich mifchten, ftieß der 
Bruder der Schweſter den Dolch in die Bruſt. Mach ftrenger Gerechtigkeit, welche 
die Römer ftets übten, follte er zum Tode verurtheilt werden. Dies geſchah auch, 
ohne Küdfficht auf jene That, durch welche er fich um fein Vaterland fo verdient 
gemacht hatte, Echon follte das ftrenge Urtheil volljogen werden, als der Horatier, 
auf Tullus’s Rath, an das Volk appellirte. Das Volk ertrug des alten Vaters 
Thrünen nicht, der, vor Kurzem noch von blühenden Kindern umgeben, durch 
ſchimpflichen Tod des leßten feiner Söhne beraubt werden follte, Der Befreier des 
Daterlandes wurde von der Todesftrafe losgefprochen; dach mußte er zuvor, um 
den Sefeßen Genuͤge zu leiften und den Mord zu fühnen, nach angeftelltem Opfer 
mit verbülltem Haupte unter einem quer über die Straße gezogenen Balfen (gleich: 
en unter dem Soche) hinweggehen, welches bei den Römern für eine ſchimpfliche 
trafe galt, ’ R 
Horatius Cotles. Als der etruriſche König Porſenna, zu welchem die 
aus Rom vertriebenen Tarquinier — waren, im J. 507 v. Chr. gegen Rom 
vordrang, foll, nach der Hiftorifchen Sage, ein muthiger Mann jenes Namens dem 
Feinde faft allein ſich entgegengeftellt und ihn durch lange, tapfere Gegenwehr fo 
lange aufgehalten haben, bis hinter ihm und auf fein Zurufen die Tiberbrüde abge: 
brochen war. Dann ftürgte er fich, ermattet von Wunden, mit feiner ganzen Rü- 
ftung in den Strom und erreichte, trotz der ihm folgenden Pfeile des Feindes, 
luͤcklich das jenfeitige Ufer der Tiber. Das Vaterland belohnte ihn durch eine 
Eprenfüule, und feine Mitbürger nannten ihn dankbar den Retter des Vaterlandes, 
Er foll ein Abfömmling der Horatier (ſ. d.) gemefen fein und den Beinamen 
Eocles daher empfangen haben, daf er im Kampfe ein Auge verlor. T. 
Horaz. Quintus Horatius Flaccus wurde geb, zu Venuſium in Apu: 
lien, den J. Dec, des J. 689 der Stadt Kom, 65 vor Chr. Sein Vater, ein 
Sreigelaffener, aber, wie der Sohn fagt, reines Lebens und Herjeng, befaß ein Fleines 
Grundſtück, welches er jedoch um des Sohnes willen verließ, Er bemerkte nämlich 
an diefem Talente, deren Ausbildung er nicht verfiumen mollte, und zog daher 
nah Kom, wo er en Muäfler oder Auctionseinnehmer ward und nad) ſeinem 
eringen Vermögen das Auferfte für die Erziehung des Sohnes that. Er lieg 
ihn die edeln, des wahren Freien würdigen Künfte lehren, hielt ihn wie einen Süng« 
ling aus den beften Häufern und war ihm felbit ein wackerer Sittenauffeher und 
der Tugend Mufter. So rühmt es der danfbare Sohn felbft („Satpren“, Bd. 1, 
S. 6, 66 — 92). Drbilius Pupillus, ein Grammatiker, der die Gedichte des 
Homer und des Livius Andronicus erklärte, war der erfte Lehrer des jungen Horaz, 
der fihon in frühen Jahren bedeutende Fortfchritte in dem Studium der griech. 
Literatur machte. 20 Jahre alt ging er nach Athen, um dort feine Studien fort: 
zufegen. Während diefer Zeit ereigneten fi in Nom die wichtigften Veränderuns 
gen, Julius Cäfar ward ermordet, Brutus und Caffius, die legten Stuͤtzen der 
finfenden Republik, verließen Italien, kamen nach Athen, rüfteten fich dort zum 
Kriege und nahmen die römifchen Jünglinge, die fich der Wiffenfehaften wegen 
- bier aufbielten, in ihr Heer auf, Unter ihnen auch H., der mit Brutus nach 
Macedonien aufbrach, während zu Kom M. Lepidus, M. Antenius und Caſar 
Octavianus fih auf 5 Jahre zu Triumvirn der Kepublif erklärten und die Pro: 
vinzen unter fich theilten. H. war in dem Heere des Brutus Tribun, d. i. Ober: 
fer einer Legion. 42 v. Chr. wurde bei Philippi in Macedonien die legte Schlacht 
fitr die römifche Freiheit gefämpft; Brutus und Caffius fielen; H. rettete fein 
Reben durch die Flucht. Leute, die fich auf Scherz, Urbanität und Feinheit nicht 
werftanden, haben aus einer Ode des Horaz felbit (Bd, 2, Od. 7) fehliegen wollen, 
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der Dichter fei auf fchimpfliche Weife geflohen; fiegreich aber hat ihn Leſſing gegen 
diefen, wie gegen andre Vorwürfe gerettet („Rettung des Horaz“, f. Lefling’s 
fimmtl. Schriften, Bd. 3, &. 191 fg). Den Befiegten ward die Freiheit zur 
Rückkehr angekündigt, und H. bediente fich derfelben. Bein Vater war indeß ge: 
ftorben, fein väterliches Erbgut eingezogen worden: Armuth, fagt er felbft (Briefe, 
3.2, Br. 11, 49 fg.), trieb ihn an, Verſe zu machen. Ob es mit diefer Äuße⸗ 
rung fo ernftlich gemeint fei, als Manche glauben, bleibe dahingeftellt: genug, H. 
machte ſchwerlich jeßt zum erften Male Berfe, und machte fie auch jeßt nicht etwa, 
um Brot damit zu verdienen, welches ihm, wenn auch nur mäßig, die erlangte ' 
Stelle eines Auäfturfchreibers geroährte. Wie hätte er feine Muße edler verwen: 
den fönnen, als indem er das Talent gebrauchte, welches die Natur ihm in fo reis 
chem Maße verliehen hatte? Und wie fonnte er Das, was beim Anblide der Zeit: 
begebenheiten fein innerftes Wefen gewiß noch oft genug gewaltſam aufregte, beffer 
befhwichtigen als durch die Poefie? Aber auch bei der Philofophie fand er Zu: 
flucht. Er wählte defhalb eine Gattung der Poefie, die fich vornehmlich dem phi⸗ 
Iofophifch = dichterifchen ©eifte eignet, die didaktifche; denn mer zweifelt, daß die 
Satyre zu diefer gehöre? Die fiebente Satyre des erften Buchs ift das erfte Hora= 
zifche Gedicht von denen, die er aufbewahrt hat. Daß 9. für diefe Gattung von 
Poeſie ein vorzügliches Talent befaß, wird Niemand läugnen, der nur Einiges von 
ihm gelefen bat, und es konnte ihm daher nicht fehlen, Aufmerkſamkeit auf fein 
Talent und die Erzeugniffe deffelben zu erregen. Zwei Dichter des erften Ranges, 
Virgil und Barius, fehenkten ihm ihre Freundfchaft, und diefer verdanfte er die 
erfte Befanntfchaft mit Maͤcenas, jenem feinen Weltmanne, der, ohne jemals 
aus feinem Privatftande herauszutreten, der Freund und Vertraute des Cäfar Au. 
guſtus war, und als Liebhaber des Schönen feinen Reichthum gern zu Berfchöne: 
rung des gefelligen Lebens durch die Künfte anwendet. Nach 9 Monaten nahm 
Mäcenas den H. in feinen vertrautern Kreis auf und befchenfte ihn nach einigen 
Jahren mit dem fabinifchen Landgute, deffen H. in feinen Gedichten fo oft gedenft. 
Wenn der Dichter nicht ein noch glänzenderes Glüd machte, fo lag die Schuld blog 
an ihm, in deffen Herzen die Erinnerung an die gute alte Zeit der Republik und die 
Partei, der er gedient, allzu treu fortlebte, als da er es leicht über fich gewonnen 
hätte, die Gnade des mächtigen Ufurpators zu fuchen. Ja er wich diefer vielmehr 
aus,. wie die 3 Billets des Auguflus an ihn, welche Sueton uns in der Biogra⸗ 
phie des Dichters aufbewahrt hat, und deren eins nicht ohne Empfindlichkeit ift, 
unmiderfprechlich beweiſen. &elbft den Antrag, welchen Auguftus ihm durch Mä- 
cenas thun lief, in feine Dienfte zu treten und die Beforgung feiner Privatcorre: 
fpondenz zu übernehmen, lehnte er unter dem Vorwande feiner fchlechten Geſund⸗ 
heitsumftände von fich ab, und ein an Auguft gerichtetes Gedicht mußte diefer im 
eigentlichen Sinne abdringen. Übrigens war H., der fo große Beifpiele von dem 
Unbeftande der menfchlichen Dinge erlebt hatte, weife oder Flug genug, fich vom 
gefchäftigen Leben zu Rom zu entfernen und die Einfamfeit in feinem Sabinum 
einem fcheinbar größern Glide vorzuziehen, was vielleicht auch feinen Neigungen 
am meiften zufagte, Faſt alle feine Gedichte an Mäcenas drücken Liebe und Freiheit, 
Sleichgültigfeit gegen ein Glück, das von der Meinung Andrer abhängt, und feine 
Zufriedenheit mit einer Lage aus, in welcher er fich noch immer über feine Wünfche 
reich befand. Indeß trug er ebenfo wenig eine Rufticität zur Schau, als ihm ſtren⸗ 
ges, mürrifches Wefen zur Tugend nothivendig fehien; vielmehr zeigte er überall 
eine echte Urbanität, welche für jedes Verhaͤltniß den angemeffenen Ton findet. 
Er hat uns hinterlaffen 4 Bücher Oden und Lieder; ein Buch fogenannter Epoden, 
die von den Dden fich nicht bloß im Metrum unterfcheiden, indem der zweite Ders 
immer £ürzer ift als der erfte, fondern auch durch den Inhalt, vermöge deffen man 
fie zu den Satyren rechnen Eann, in denen er den Archilochus zum Mufter nahm; 
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2 Bücher Satyren und 2 Bücher Briefe, deren einen an die Pifonen man öfters 
als ein eignes Werk u. d. T. Poetif anführt. (Man fehe darüber die Ausg. der 
„Ars poetica” von Hurd, Regelsberger und Schelle.) Will man den H. als Ly⸗ 
rifer wuͤrdigen, fo vergeffe man nicht, daß er unter den Römern der Erfte war, mel: 
cher die rom, Sprache für die lyriſche Poefie ausbildete und fie, mit nicht geringer 
Mühe, für die fehweren griech. Sylbenmaße ausarbeitete. Dem anhaltenden 
Studium und der Beharrlichkeit des Dichters gelang es, einen meifterhaften Vers: 
bau zu Stande zu bringen; der Wohlflang und die Harmonie feiner Verſe find be: 
zaubernd für jedes empfängliche Ohr, Doch ift dies keineswegs das einzige Ver: 
dienft des Dichters, denn an Empfindung und Ausdrud ſteht er nicht zurüd, 
Hier fagt man nun freilich, und es läßt fich nicht Ihugnen, daß der größte Theil der 
Iyrifchen Gedichte des H. nur aus Nachahmungen griech. Mufter, des Archilochus, 
Alkaos, Stefihorus, der Sappho u. X. beftehe, und darum auch fo voll von griech. 
Bildern, Wendungen und Wortfügungen, ja ftellenweife bloß Übertragungen aus 
dem Öriechifchen fei. Diefes Vorwurfs hat ſich Mancher bedient, um den dichte: 
rifchen Ruhm des H. zu verunglimpfen. Zugegeben aber, daß man H. dem Ly— 
rifer Driginalität nicht zugeftehen Eonne, fo wird fie doch Niemand H. dem Saty: 
rifer abfprechen. Wie die Satyre überhaupt als didaktifches Gedicht eine rom. 
Erfindung war, fo war H. Der, der ihr nach Ennius, Pacuvius und Lucilius, 
durch welche Form und Zweck beflimmt waren, einen eigenthümlichen Ton gab, 
wie nur er ihr denfelben geben Eonnte. - Die Satyren des H., zu denen man 
feine Briefe gleich mit zählen darf, weil fie fich von jenen durch wenig mehr als 
die Auffchrift und die Richtung an eine Perſon unterfcheiden, haben mehr oder 
weniger ein Colorit des Komifchen und dürfen nur aus diefem Gefichtspunfte be: 
urtbeilt werden. H. will weniger die Lafter züchtigen als die Narrheiten in ihrer 
Lächerlichen Blöße zeigen, denn er fieht mehr Narren als Schurfen in der Welt, 
und fpricht auch fich felbft von einer Portion Narrheit nicht frei. Indeß fuchte 
er nach Möglichkeit davon zu heilen, wenn er fie für verderblich hielt. Den Bor: 
urtheilen und Irrthuͤmern feßt er darum feine Philofopbie entgegen, die, weit ent= 
fernt, den Genuß des Lebens zu verbittern oder gar zu verbieten, nur die Weis— 
beit zum Wächter ftellt, und alle die Tugenden lehrt, ohne welche der reine Genuß 
theils unmöglich ift, theils gang verbittert wird. Die leichte, gefällige Art, wo: 
mit er, obne es zu fcheinen, philofophirt, das Salz, womit er feine Gedanken 
mürjt, die Feinheit und Leichtigkeit, mit denen er fich mittdeilt, verhindern alle 
Einformigkeit und gewähren die anziehendfte Linterhaltung. Und mit diefer Weis— 
beit ftellt er die eigne und fremde Thorheit in Gegenfag, Man weiß nicht, mas 
man bierbei am meiften bewundern foll, ob feine genaue Kennmiß des menfchlichen 
Herzens und der verfchiedenen Menfchenclaffen, oder feine Wahrbeitsliebe, Frei: 
mütbigkfeit und Offenheit, oder den guten Ton, die Urbanität, die er in Ernft und 
Spott nie verläugnet, oder die Geſchicklichkeit, jeden Gegenſtand fo zu ftellen, 
daß das Lächerliche, ohne mit dem Finger gewieſen zu werden, auffällt, oder die 
Kunft, jeden Charakter fo zu fchildern, daß er uns nicht mehr und nicht weniger 
zeigt als die Natur. Oft fcheint er auf die Narren gar nicht Jagd zu machen, 
oder, wo er es thut, ift fein Spott weder bitter noch giftig, und mit fo viel Gut: 
muͤthigkeit begleitet, daf der Belachte, wenn er gefcheidt war, felbft dazu lächelte, 
daß fein Spott alfo wol empfindlich, aber nicht beleidigend war, Sein Vortrag iſt 
der leichtefle und ungezwungenfte, und H. wußte den Herameter fo zu bearbeiten, 
daß er durchaus den natürlichen Schritt der gefellfchaftlichen Unterhaltung zu geben 
fcheint. Noch jeßt find diefe feine Darftellungen nicht ohne Anwendbarkeit und 
Intereſſe, und der Dichter ift darum flets der erwaͤhlte Liebling aller Männer von 
Geiſt geblieben, deren Sittlichkeit die feine Lebensart nicht ausfchließt. In feiz 
nem Leben ereignete fich font nichts Erhebliches,. wenn man nicht etwa dahin rech: 
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nen will, daß er auf Auguf®s ausdrädlichen Befehl den fäcularifchen Geſang zur 
Feier der hundertjährigen Spiele verfertigte. Er farb plöglich im J. R. 746, dem 
9. v. Chr. und 57. feines Alters, nicht lange nach dem Tode feines Gönners und 
Freundes Mäcenas, neben deffen Grabmal auf dem Esquilin er beerdigt wurde. 
Bon feinen Altern Erklärern nennen wir den Acron, Porpbyrion und den Scholia: 
flen des Eruquius; von feinen neuern Herausgebern und Erflärern mollen wir 
bloß Dan. Heinfius, zuerft 1605, John Bazrter, Bentley, zuerft 1711, Sa: 
nadon, Gesner, Zeune, Jani, Mitfcherlich nur die Oden und Epoden (erftere Leipz. 
1778 — 82, 2 Bde., leßtere Leipz. 1800, 2 Bde), Döring (Leipz. 1803, 2, 
Aufl. 1815), Eichftäde, Preis, Heindorf, Fea (Rom 1811, 2 Bde), und von 
den Überfegungen die von Jak. Schmidt, Ramler, Efchen, Jordens und Voß 
(neue verb. Aufl., Braunfchweig 1821), Oünther, Kl. Schmidt und Kanne: 
gießer anführen. Der Üiberfegung der Briefe und Satyren des H. von unferm 
Wieland müffen wir befonders gedenken, weil wir erft durch die beigefügten 
Einleitungen und Erläuterungen über den Geiſt des H. und feines Zeitalters 
und die Eigenthümlichfeiten diefer Werke eine Belehrung erhalten haben, wel: 
che den Genuß an diefen Werken um Vieles erhöht. ine anziehende Erfchei- 
nung ift der Derfuch einer Überſetz. der Briefe des H. von Wolf, mit Scholien, 
die Keinem unbefannt bleiben darf. | dd. 

Horeb (arab. Dfjabel Mufa), eine Spige deffelben Gebirges in Nordara⸗ 
bien, zu welchem der nicht weit entfernte Sinai gehört, ift durch die Gefchichte 
Mofes’s merkwürdig. Die Mönche auf dem Sinai zeigen noch jeßt am Horeb 
den Fels, wo auf Mofes’s Schlag Waffer bervorfprang. Mach ihm nannte eine 
Fleine Partei der Huffiten einen. Berg zwifchen Ledez und Lipnicze in Böhmen, wo 
fie fich verfammelten, Horeb, und fich’felbft Horebiten, 

Horen, bei Homer Luft: und Windgöttinnen, die Pförtnerinnen des Him: 
mels, Der alte ionifche Sänger gibt keine Anzahl und feine Namen von ihnen an, 
Eine alte Sage aber berichtet,, die Athener hätten deren 2 gefannt: Thallo, die 
* der Blüthe und des Frühlinge, und Karpo, die Hora des fruchtbringenden 

erbftes. Beide findet man anderwärts auch als Chariten oder Grazien genannt, 
die indeß eine Beit lang mit den — wenn nicht als dieſelben, doch als eng ver⸗ 
ſchwiſterte Gottinnen gegolten haben. Beide waren da aber nicht bloße Pfortnerin⸗ 
nen des Himmels, fondern Söttinnen der Jahreszeiten; der Begriff von den Ho: 
ren hatte ſich alfo verändert, aber doch nicht fo, daß fich die fpätere Bedeutung 
nicht mit Leichtigkeit aus den frübern ableiten liege. Selbſt der Begriff von Schön: 
beitsgöttinnen, welcher mit den Thariten und. Horen in der Folge der Zeit verbun- 
den wurde, entwickelte fich ungezwungen daraus, Hora bedeutet nämlich 1) ur: 
fprünglich Luft; mit. diefem Begriffe verband fich 2) der Begriff der Zeit, der bei 
Homer häufig vorfommt (bora bei. den Römern die Stunde); hiernächit 3) das 
Fahr. immer ift hier noch von feiner Jahreszeit die Rede; wenn Homer diefe be: 
zeichnen will, feßt er hinzu: die Hora des Frühlings, Winters ꝛc. Sodann findet 
fich in engerer Bedeutung 4) Hora als Jahreszeit des Frühlings oder Sommers, 
und weil diefe.die fchönfte if, 5) als, die Zeit der Blüthe des Menfchen, der Ju: 
gend, Schönheit, Wie die Horen und Chariten gemeinfchaftlich als Göttinnen 
der “Jahreszeiten gedacht werden fonnten, läßt fich leicht einfehen, wenn man weiß, 
daß die Chariten der Abſtammung nach. die Erfreuenden, Freude Spendenden, be: 
deuten. Nur muf man auch hier nicht an die fpätern Chariten denken, fondern 
an die frühern attifchen: Hegemone, die Führerin, nämlich des Jahres, und 
Anro, die Dermehrende, Wachsthum Befordernde, Mit diefen beiden wurden die 
attifchen Horen oft vermengt, und man unterfchied beide nachher fo, daß man die 
Horen als die Jahreszeiten überhaupt herbeiführend, die Chariten als die Annehm⸗ 
lichkeiten derfelben ertheilend, dachte, Bis hierher ift die —— die ſen My⸗ 
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thus zu entwideln, nicht zu groß; fie vermehrt fich aber, wenn man die fpätere 
Ausfage von den Horen bei Hefiodus hinzunimmt. . Bei diefem Dichter find der 
Horen 3, Töchter der Themis, und heißen Dike, Gerechtigkeit, Eunomia, ge: 
fegliche Ordnung, und Eirene (Irene), Friede. Daß diefe mit den Pförtnerinnen 
des Himmels, mit den Söttinnen der Jahreszeiten nichts gemein haben, daß bei 
jenen eine phufifche, bei diefen eine moralifche dee zum Grunde liege, fpringt in 
die Augen. Es ging den Horen wie den Chariten. Wie bei diefen die dee von 
dem phufifch Wohlgefälligen auf das geiftig Schöne übertragen wurde, fo bei jenen 
die dee von dem phufifch Gefeßlichen auf das geiftig Geſetzliche, wobei fie immer 
noch als Söttinnen des Schönen und Liebenswürdigen gedacht wurden, Wie mag 
es aber gefommen fein, daß 3 politifch:fittliche Abftracta als Horn fo an die 
Stelle der Zeit: und Fahresgöttinnen trater, daß diefe darüber faſt in Vergeſſen⸗ 
beit geriethen ? Ohne Zweifel trat Themis hier als vermittelnde Sdeeein. Die Ho: 
ren, als Zeitgöttinnen, wurden deren Töchter, infofern man früher unter ihr 
phofifche Ordnung und Gefeßlichkeit dachte, befonders im Laufe der Zeit. Diefe 
Töchter mochten anfangs ganz andre Namen haben. Da man nachher Themis als 
moralifcehe Ordnung dachte, legte man ihr. jene moralifchen Abftracta als Töchter 
bei, und diefe verdrängten entweder die frühern.attifchen, oder traten an die Stelle 
der noch frühern namenlofen Homerifchen. Auch auf diefe Weiſe erhält man Schön: 
heit wieder als das Keßte bei den Horen, ſodaß die Schönheitsgöttinnen als Gt: 
tinnen der Sefeßlichkeit, d. i. der Wahlordnung und des Maßes, find. Daß man 
oft genug alle diefe Ideen mit einander vermifcht habe, und daf der Mythus von 
den Horen dadurch fehr verwickelt worden fet, erhellt aus der doppelten Namenreihe 
derfelben bei Hygin, welcher 2 Mal 11 Horen namhaft macht. Alle Namen aber 
find bedeutend, und unterfucht man fie, fo findet man in dem. erflen Namens: 
verzeichniffe lauter Töchter der Themis, als Srahreszeiten und Urheberinnen 
des bürgerlichen Wohlftandes, in dem zweiten aber die Horen in der engern 
Bedeutung, als Zeichen des Tags und des Rebens, zufammengetragen, Nach 
der gewöhnlichen Angabe blieben indeß 3 Horen, 
welche dem Menfchengefchlecht vollzeitigen alles Beginnen, 

wie Hefiodus fagt. Die bildende Kunft fteflte in den Alteften Zeiten auch nur zwei 
dar, 3.8. amampfläifchen Throne. Drei hingegen waren am Throne des olym= 
pifchen Jupiter. An einem euchter in der albanifchen Villa fieht man fie in der 
Stellung von Tanzenden, die Kleider mittelft einer im den Seiten gebundenen 
Schleife in die Höhe gezogen, Die erfte Figur trägt eine Fruchtſchale im der Hand, 
und neben ihr liegen Früchte, ein Symbol des Herbftes; die ubrigen zwei halten 
nichts in der Hand, aber zu den Fühen der einen brennt auf erhöhten Steinen ein 
Feuer, das Sinnbild des Winters, und an der Seite der dritten fteigt eine Blume, 
das Bild des Lenzes, empor. Aufden Köpfen tragen fie Kronen von Blättern. Als 
4 Figuren erfcheinen fie an einem Leuchter im Farnefefchen Palafte; vorzüglich 
ſchoͤn und charafteriftifch aber auf einem Sarfophag in der albanifchen Villa. dd. 

Hören, f. Gehör. a 

Horiah, eigentlich Niklas Urß, ein frebenbürgifcher Wlache, geb. zu Nagy 
Aranios, im Albinfer Comitate, ein Menſch nicht ohne Anlagen und Bildung, 
aber von wilden Leidenfchaften verzehrt, befonders rachfüchtig und hochitrebend, 
faßte unter Fofephs II. Regierung den verwegenen Man, an der Spiße f. wlachi⸗ 
ſchen Candsleute und andern räuberifchen Gefindels filh zum König des Landes 
aufjufchrwingen. Zu dem Ende bearbeitete er ſeinen Gefährten Kloska und mit 
diefem die täufchbaren, rohen, aber freilich auch ſchwer bedrückten Wlachen im Se: 
heim; dann ging er nach Wien und wußte vom Kaifer für den Flecken Bran im Za⸗ 
rander Comit.das Marftrecht auszuwirken. Mit, Hülfe der darüberangefertigten Ur- 
Bunde überredete er 1784 die Wlachen, die nicht leſen Eonnten, er fei dadurch be⸗ 
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rechtigt, an einem beſtimmten Tage alle Edelleute in der ganzen Gegend zu ermor⸗ 
den, Die Verſchworung wurde entdedt und zur Verhaftung der Anführer Befehl 
gegeben. Nun glaubte die Rotte zu ihrer eignen Sicherheit nicht Linger zögern zu 
dürfen und fing an den Adel und die Seiftlichfeit mit beifpiellofer Grauſamkeit zu 
verfolgen. Mehre Taufend Menfchen verloren unter den größten Martern das Le: 
ben, viele Hunderte von Ritterfigen wurden zerftört, ehe man £räftige Maßregeln 
treffen Fonnte, dem grauenvollen Unweſen zu fteuern. Die Rebellen leifteten den 
Winter hindurch den hartnädigften Widerſtand. H. nannte-fich fogar Rex Da- 
cine und konnte mit feiner Bande erft nach vieler Anftrengung 1785 unterdrüdt 
werden. Er ward gefangen und hingerichtet. 

Horizont (von ogıyeıv, begrenzen), Gefichtsfreis, auch Horizontalkreis, 
im Allgemeinen der Kreis, in welchem fcheinbar der Himmel von der Erde begrenzt 
wird. Eriftunter den größten Kreifen der Himmelskugel einer der wichtigften. Auf: 
gang, Untergang und Höhen der Geſtirne werden bloß auf ihn bezogen; überdies 
gibt er mit andern größten Kreifen der Himmelskugel merkwürdige Durchfchnitts: 
‚punfte, Er theilt die ganze Himmelskugel in die obere und untere Halb£ugel, die, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, als gleich zu betrachten find. Seine beiden 
Durchſchnittspunkte mit dem Meridian beftimmen die Mittags: und Mitternachte: 
punfte, deren Entfernung von einander die Mittagslinie ausmacht, Mit dem 
Aquator geben feine Durchfchnittspunfte den Morgen: und Abendpunft. Diefe 
vier Punfte zufammengenommen theilen den Horizont in vier Quadranten, Vier: 
tel. Man unterfiheidet in der Aftronomie den fcheinbaren Horizont von dem wah⸗ 
ren. jener ift die ebene Fläche des fichtbaren Kreifes, welche die gefrümmte Ober: 
fläche der Erd£ugel ah der Stelle berührt, wo der Beobachter fich befindet; diefer 
aber die ebene Fläche, die durch den Mittelpunkt der Erde und mit dem feheinbaren 
Horizonte parallel geht. Ermeitert man beide big zur fcheinbaren Himmelskugel, 
fo ift ihr Abftand von einander das Maß von einem Winkel am Mittelpunfte der 
Erde, welcher die Horizontalparallare genannt und defto Eleiner wird, je mebr 
man die Himmelsfugel erweitert. Bei den Firfternen findet feine Horizontal: 
parallare ftatt. Die Erde iſt in Beziehung auf fie nur ein Punft, und es ift einer: 
lei, ob man den fcheinbaren oder wahren Horizont als den Ort annimmt, von dem 
aus man fie betrachtet. Bei Beobachtung der Sonne, des Mondes und der Planeten 
kommt aber diefer Umftand allerdings in Erwägung, und man muß die feheinbaren 
(d. h. auf den fcheinbaren Horizont bezogenen) Orter derfelben auf den wahren Ho: 
rizont reduciren. (&. Parallare.) Da die Horigontalebene allemal fenfrecht auf 
der lothrechten Linie fteht, fo wird horizontal für gleichbedeutend mit wagerecht 
gebraucht. — Horizontalwinkel ift ein Winkel, der in der Horigontalebene 
gemeffen wird. 

Hormapyr (IJoſeph, Freiherr v.), Ritter des Stephansordens, Geh.Rath 
und tirolifcher Kanzler, aus einem altadeligen, urfprünglich bairifchen Geſchlechte, 
geb. 1705 zu Inſpruck, zeichnete fich im juridifchen und pubficiflifchen Fache als 
Schriftfteller aus, diente in Schwäbifh: Offreich und in Tirol, deffen ganze Ein: 
richtung, nach dem neuen Syſtem Therefiens, die ihm vorzügliches Zutrauen 
ſchenkte, gröftentheils von ihm herrührt. Auch die herrlichen Straßenanlagen in 
Tirol find fat ganz fein Werf. Er erflärte fich, in Sftreich der Erfte, und lange 
vor Sonnenfels, mit der größten Freimüthigfeit gegen den barbarifchen Gebrauch 
der Folter. Unendlich viel müßte er feinem tirolifchen Vaterlande, als Freund der 
Gelehrten und Künfkler, 3. B. des Hirten und Gelehrten Peter Anich, der Na: 
turforfcher Scopoli, Niklas und Gregor Fontana, des großen hiftorifchen Kritifers 
Tartarotti, durch feine wichtigen Verbindungen mit Muratori, Maffei, mit den 
Akademikern von München. Er ftarb 1778 zu Inſpruck. 

Hormayr (Yofeph, Freiherr v.), zu Hortenburg, Ritter des Leopoldor: 


390 Hormayr 


dens, k. k. wirkl. Hofrath und Hiftoriograph , Enkel des Borigen, geb. zu ne 
fprud den 20. an. 1781, widmete fich dem Studium der Gefchichte, zumal der 
vaterländifchen, dabingezogen durch fein außerordentliches Gedaͤchtniß, vermöge 
deffen er ganze Claſſiker, 10—12,000 Verſe vor:und rüdwärts, und eine unge: 
heure Menge biftorifcher Thatfachen, Namen und Jahrzahlen auswendig wußte, 
Im 8. J. ſchrieb er eine Eleine latein. Gefchichtevon Baiern, im 13. J. gab er fein 
erftes Werfchen, eine Gefchichte der Herzoge von Meran, in Druck. ide Ber: 
fuche find als Eindifche Zeitvertreibe zu betrachten. H. hat übrigens darin die größte 
und vielleicht einzige Ähnlichkeit mit Joh. Müller, daß alle Liebe zur vaterländie 
ſchen Gefchichte in ihm fehr früh geweckt und gepflegt wurde. Machdem er von 
1794 — 97 in Inſpruck die Rechte fludirt hatte, trat er in Dienfte. 1798 
beganner die Ausarbeitung feiner „Beiträge zur Sefchichte Tirols im Mittelalter“, 
wofür er die meiften Quellen felbft entdedte, herausgab und zur Löfung aller 
Morfragen benußte, die der „Sefchichte Tirols felbit im Wege ftehen Eonnten, 
die er im Winter 1805 berausgab, bis jeßt aber noch nicht vollendete. 1799 und 
1800 diente er in der tirolifchen Landwehr, erhielt mehre Auszeichnungen , die 
Freundſchaft Chafteler’s, und, obgleich der jüngfte Hauptmann der Landwehr, 
die Beförderung zum Major, 1801 fam er nah Wien, wurde im März 1802 
im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in der Section von Deutfchland 
angeftellt, und zeichnete fich durch Thätigkeit, patriotifche Federfraft und hiſtori⸗ 
fhe Magazin: und Requiſitionskunſt fo aus, daf er im April 1803 wirft, 
Hoffecretair wurde und zu den deutfchen Sachen noch die Direction des geh. Staats-, 
Hof:und Hausarchivs befam, unter den Miniftern Grafen Cobenzl und Stadion. 
Zur Emporbaltung des Nationalgeiftes in den heimathlichen Bergen lieferte er eine 
Reihe tiroler Almanache, die „Beiträge zur Geſchichte Tirols im Mittelalter‘, 
die „Sefchichte Tirols“, das „Archiv für Süddeutfchland“, wichtige Beiträge für 
den „Tyrolifchen Sammler” u, a. Zeitfchriften. Im Dec. 1805 warer dem Fürften 
Liechtenftein auf dem Friedenscongreffe zu Presburg für die deutfchen Angelegen: 
beiten als biftorifche Ausfunftsperfon untergeordnet, in welcher Eigenfchaft ihm 
fein außerordentliches®edächtniß fehr zu ftatten fommen mochte. Bald darauf be: 
gann er feine Arbeiten aus dem oͤſtr. Staatsrechte mit der Abhandlung über Min: 
derjährigkeit, Großjährigkeit und Bormundfchaft im öftr, Kaiferftaate und Kaifers 
baufe, und mit der zweimaligen Ordnung des öftr. Titels und Wappens, nach der 
Annahme der Erbfaiferwürde und nach der Niederlegung der deutfchen Krone; doch 
sollen die Kenner auf diefe Rechts: und, Hoffchriftitellerei feinen befondern Sach: 
werth legen. 1807 begann er feinen „Oſtr. Plutarch“, der, troß großer Mängel, 
fein beftes Werk bleiben dürfte. Beftändig einer der lauteften literar. Gegner Bona⸗ 
parte’g und feines Syſtems, half er Überfegungen der Schriften von Cevallos über 
die Vorgänge in Bayonne, über die Beraubung und Öefangenfchaft des Papſtes, 
über den Vendeekrieg verbreiten, Er war die Schwungfraft im Triebradealler Eins 
verftindniffe und Vorbereitungen zum Aufftande in Tirol. Im Dec. 1809 ers 
theilte ihm der Kaifer den Leopoldsorden, zur Belohnung feiner Berdienfte um das 
von ihm neu geordnete, und um das Fünffache vermehrte geheime Staatsarchiv. 
1809 wurde er zur Armee von Sinneröftreich unter den Befehlen des Erzherzogs 
Johann beftimmt , mit der gefahrvollen Aufgabe, den früher von ihm vorbereites 
ten Aufftand in Tirol und Vorarlberg zur Ausführung zu bringen. Hier konnte 
und follte er zeigen, ob er auch ein Mann der That, wie ein Held der Feder wäre, 
und nicht bloß verftände, das Feuer anzublafen, fondern auch aufden rechten Punkt 
zu leiten. Er trat an die Spitze der außerordentlichen Randesbewaffnung und Lan: 
desverwaltung, und führte diefelbe unter großen Hinderniffen, faft ohne Mittel, 
meift in verzweiflungsvoller Rage, vom Feinde in die Acht erklärt, durch Hülfe ſei⸗ 
ner treuen und tapfern Landsleute mit großem Erfolge fort, bis der znaimer Waf: 
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fenftillftand die Räumung Tirols und Vorarlbergs gebot. 1809 wurde er wirkl. 
Hofrath, von nun an ausfchlieglich dem geheimen Centralarchive gefchenft und 
zahlreichen hiftorifchen Arbeiten ganz hingegeben. Es ift befannt, daß 1813 felt- 
fame politifche Verwickelungen ihn, den Appellationsrath Schneider und viele an: 
dre Tiroler und Vorarlberger in Staatsgefangenfchaft und Verbannung brachten, 
Im Aug. 1815 ernannte ihn der Kaifer zum Hiftoriographen des Reichs und des 
kaiſerl. Haufes. Don 1817 — 19 erfchien zu Wien feine „Allgem. Sefchichte 
der neueften Zeit, vom Tode Friedrichs des Gr. bis zum zweiten parifer Frieden”, 
3 Bde. (Dal. „Hermes“, V.) Auch redigirt er das ‚Wiener Archiv für Gefchichte, 
Geographie, Statiftit und Literatur‘. Seit 1823 gab er in Verbindung mit andern 
‚ Gelehrten „Wiens Gefchichte und feine Denfwürdigfeiten“, mit Kpf. und Ur: 
funden, heraus, wovon das 3. Heft des 5. Bde. 1825 die Sefchichte mit dem wie: 
ner Congreffe endigte; die „Denfmwürdigfeiten Wiens“ follen 4 Bde. in einzelnen 
Heften ausmachen. H. hat als Sefchichtfchreiber Feuer, er glänzt auch zumeilen 
durch farfaftifchen Wiß, befißt felbft für manche Einzelnheiten eine glückliche Dar: 
ftellungsgabe; aber ihm fehlt reiner Geſchmack, ſtrenge Wahrheitsliebe, gehal- 
tene Ausführung, philofophifcher Geiſt, claffifche Bildung, umfaffender Über 
blick der verfchiedenen hiftorifchen Grenzgegenden und dag tiefere Anfchauungsver: 
mögen, worin die großen Alten fo unübertrefflich find. Als Gefchichtforfcher hat 
er ungleich mehr geleiftet, obwol er nicht verfteht, die Schladen vom Erze zu 
fondern. Anders urtheilt über ihn Charles Villers in Hormayr’s „Archiv 
(Aug. 1824). 

Horn, ber fefle, etwas durchfcheinende Körper, welcher als Enochenartiger 
Auswuchs an den Köpfen mancher Thiere, befonders der wiederfäuenden, hervor: 
voächft, und nach dem Abwurf oder der Tödtung der Thiere zu mannigfaltigen 
technifchen Zwecken verwendet wird, als zu Derfertigung von Knöpfen, Pfeifen: 
_ röhren, Pulverhörnern sc. Dom Abfalle oder den Spänen macht man in neuerer 
Zeit noch den Gebrauch, daß man fie mittelft Dämpfen ermeicht, fie dann in 
Formen preßt und wieder erharten läßt. Man verfertigt auf diefe Weife fehr zier: 
liche Sachen, 

Horn, Waldhorn (Cor de chasse, Corno di Caccia), ein Blas: 
inftrument von Meffingblech ohne Tonlöcher, aus einer langen, rundgemwundenen 
Rohre beftebend, die fich in einen weiten Schalltrichter endigt, wird mittelft eines 
metallenen Mundftücds mit einem fonifchen Keffel und fehmalen Rande geblafen., 
Wegen der Ringe feines Rohrs fteht e8 um eine Dctave tiefer als die Trompete, 
hat zwar fonft mit diefer Vieles gemein, aber einen weitern Umfang und feine fo 
grellen Töne, Die natürlichen Töne des Horns find: 





Um die Töne Fund Fis, welche auf dem Horne mit unferm temperirten Tonſyſteme 
nicht völlig übereinftimmen, nach dem Tonfofteme zu verbeffern und überhaupt 
Töne herauszubringen, welche das Horn von Matur nicht angibt, hat man das 
Stopfen erfunden, welches darin befteht, daß der Hornift bei Intonation der Töne, . 
durch mehr oder weniger Hineinfchieben der Hand in den Schalltrichter, der Luft 
den Ausgang mehr oder weniger hemmt. Die geftopften Töne Elingen natürlich 
dumpfer. Um das Horn in verfchiedenen Tonarten benußen zu fönnen, hat man 
verfchiedene Arten des Horns angewendet, nämlich tiefe B-Hörner, C-, D-. E-, - 
Es-, F-, G-, A- und hohe B-Hörner. Zum Ausdrud des Großen ift das Horn 
nicht geeignet, aber fanfte, zärtlich Elagende und die Lücken der Saiteninftrumente 
ganz ausfüllende Töne liegen im Umfange des Horns. Das Studium deffelben iſt 
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mithin dem Somponiften fehr wichtig. Die Deutfchen haben es zur höchften Volk 
fommenbeit gebracht, haben ihm Klappen und Ventile gegeben, ja fogar Mafchis 
nenhörner gemacht, womit man bloß durch Einfäge in allen Tonen der Mu⸗ 
ſik auf der Stelle begleiten kann. 

HornoderHornes (Philipp IT. von Montmorency-Nivelle, Graf v.), 
eins der ausgezeichnetften Opfer, die Philipp I., König von Spanien, feinem 
Zwecke, die katholiſche Kirche in den Niederlanden aufrecht zu erhalten, bringen zu 
müffen glaubte, war der Enkel von oh. de Nivelle, der, von f. Vater enterbt, 
feine Baronie und feine väterlichen Lehen verloren hatte. Philipp v. Horn, geb. 
1522, fouverainer Herr v. Horn, Altena, Mörs ıc., einer der reichiten Herren 
in den Miederlanden, war Capitain der flamändifchen Garden des Königs von 
Spanien, Chef des Staatsrathes der Niederlande und Admiral im flandrifchen 
Meere. Sn der Schlacht bei St.- Quentin hatte er fich durch glänzende Thaten 
ausgezeichnet und den größten Antheil an dem Siege von Öravelines. Die Bande 
des Bluts, die ihn mit dem großen Egmont vereinigten, ließen ihn auch deffen 
politifche Meinungen über die Duldfamkgit theilen. Ihre Verbindung ‚mit dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien (f. N vernichtete Beide. Weit entfernt, die 
MWiderfeglichkeit deffelben gegen das koͤnigl. Anfehen zu theilen, blieben fie allen 
feinen Borftellungen unzugänglih. Vergebens ftellte Dranien ihnen vor, daf es 
für fie fein Drittes gäbe, daß fie entiveder unter die Willkür eines unerbittlichen Mi- 
nifterg ei beugen oder ihr Hex unter der Fahne der Freiheit fuchen müßten. Und 
er hatte Hecht ; Herzog Alba lieg Beide verhaften, ihnen den Proceß machen und 
fie am 4. Juni 1568 enthaupten, Sein Bruder, Floris v. Montmorency, wurde 
ebenfalls enthauptet, und fo erlofch der Stamm von Montmorency:Nivelle. 

Horn (Franz), Di der Philofophie, geb, zu Braunfchroeig am 30. Juli 
1781. Nachdem er den Unterricht im Catharineum und im Carolinum gut benußt 
hatte, fludirte er 1799 in Jena die Rechte und in Leipzig Philofophie, Gefchichte 
und AÄſthetik, mobei er fich den damals Einfluß gewinnenden Anfichten der SchlegeP: 
ſchen Schule anfchloß. Er arbeitete faft die Hälfte der Nächte, wodurch er ver: 
muthlich den erften Grund zu feiner nachmaligen Kränflichfeit legte. 1803 ging 
er nach Berlin, wohin ihn Sedife gerufen hatte, und rourde Lehrer am Gymna⸗— 
fium zum grauen Klofter. Michaelis 1805 ward er als ord. Lehrer an das Lyceum 
zu Bremen berufen. Im folg. Sommer beirathete er zu Berlin die ältefte Tochter 
des fel. Gedike. Doch manche ſchmerzliche Leiden, nie unterbrochene geiftige An 
firengung, und rogl auch das ungewohnte Klima, untergruben feine Geſundheit der- 
geftalt, daß er Urlaub nahm, um ärztliche Hülfe zu fuchen. Doch erfolgte feine 
Senefung nicht, und H. mußte einem Beruf entfagen, der fo fehr mit feiner 
Neigung übereinftimmte. Seit dem Yunius 1809 lebt er wieder in Berlin, in 
dem häuslichen Kreife der Liebe und Freundfchaft, wegen f. Kränklichkeit jedem 
Öffentlichen Amte, das regelmäßige Thätigfeit verlangt, entfagend; fonft aber 
vielfach befchäftigt als Privatlehrer, ſowie durch Vorträge für Männer und Frauen 
über Shaffpeare und deutfche Literaturgefchichte, — Als Schriftfteller war 9. un: 
ermübdet thätig. Schon im 14. %. fehrieb er Eleine Romane und Novellen (3. Theil 
gedruckt 1797). In f. erften größern Roman: „Suiscardo‘ (Leipzig 1801), hat er 
manche der bedeutendern Kämpfe der neuern Dichterwelt mit fich felbft, mit dem 
Leben und mit der alten Schufe des 18. Jahrh. gut dargeftellt. In den „Umriffen 
zur Kritik der neueften Riteratur‘'erflärter „Die Dichter‘, einen Roman in3 Thln. 
(Berlin 1817), für fein beftes NBerf, und in den Nachträgen zu jenen Um: 
riffen bat er felbft einige Anfichten über ſich und verfchiedene f. Schriften gege⸗ 
ben. Die meifte Phantafie Herrfcht in dem Roman „Kampf und Sieg‘ (Bremen 
1811). Auch hat fein Roman „Liebe und Ehe” (Berlin 1820) Beifall, vorzüg: 
lich bei den Frauen gefunden. Unter den Novellen ift. wol dem „Erwigen Juden‘ 
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die meifte Theilnahme geworden. Sein Werk über die „Sefchichte und Kritik der 
Poeſie und Beredtfamkeit der Deutfchen von Luther’s Zeit bis zur Gegenwart‘ 
(Berl. 1822 fg., 3 Bde.) zeichnet fich durch Fleiß mit Liebe und Wahrheitsfinn, 
wie durch geiftreiche Kritif aus. Daran fließen fich die „Umriffe zur Sefchichte 
und Kritif der fcbönen Literatur Deutfchlands von 1790 — 1818” (2. Aufl., Berl. 
1821). Noch arbeitet er feit 20 %. an einem Werke zu Erläuterung fümmtl, 
Dramen Shakfpeare’s („Sh.'s Schaufpiele erläutert von F. H.“), wovon big jegt 
3 Bde. erfchienen find (Leipzig 1823 fg.). 

Horn, Cap, die ſüdlichſte Landſpitze Amerikas (ſ. Feuerland), kalt und 
unfruchtbar, mit hohen Eisfelſen am Geſtade und in den Hifen, Treibholz und 
frifches Waſſer, auch wilden Sellerie, zur Erquidung der Seefranfen, findet der 
Seefahrer, und nichts weiter, ° 

Horned (Dttofar v.), einer der älteften Gefchichtfehreiber in deutfcher 
Sprache, lebte in der zweiten Hälfte des 13. und im Beginn des 14. Jahrh. Sein 
- Baterland war Steiermark, wo fein Stammfchlog Horned noch zu finden ift. In 
der Kunſt des Minnegefangs ward er unterrichtet Durch Konrad v. Rotenburg. Sein 
Leben füllt in die Zeit, in welcher, nach dem Untergange der Hobenftaufen, die 
Bluͤthe des ritterlichen Sefanges vorüber war. Nachdem er in der Schlacht am 
Weidenbache gewefen und in Rudolfs v. Habsburg Gefolge mit nach Böhmen ge⸗ 
pen, kehrte er in die vom böhmifchen Joche befreite Heimarh zurück, und genoß 

er Gunſt des fteirifchen Landhauptmanns Otto v. Liechtenftein, der auf der Burg 
zu Gratz refidirte, Er wandte feine Sefchidlichkeit im Schreiben und Keimen auf 
gefhichtliche Darftellung, wofür damals die deutfche Profa wenigftens noch nicht 
gebildet war. Um das J. 1280 verfaßte er ein Werk über die Weltreiche, welches 
mit dem Tode Kaifer Friedrichs Il, ſchloß und zu Wien ſich handſchriftlich vorfin⸗ 
det. Aufgefodert, auch das Wichtige ſeiner eignen Zeit aufzuzeichnen, ſchrieb er 
jene große, aus mehr als 83,000 Verſen beſtehende Chronik, die der Benedictiner 
Pez 1745 als dritten Folioband ſ. „Scriptor. rerum Austriac.“ herausgegeben 
bat. Dieſem beträchtlichen Umfange, der rhythmiſchen Form, der ſchwierigen Sprache 
und der oft ermüdenden Weitlaäufigkeit, die noch an das alte ritterliche Epos er: 
innert, nebft andern Gründen ift es zuzufchreiben, daß dies vortreffliche Buch erft 
feit wenig jahren von unfern Öelehrten wirklich benußt und in feinem hohen Werthe 
anerfannt worden, Es umfaßt die Zeit von Manfreds Tode bis zu Kaifer Hrins 
rich VII., und ift alfo für die Gefchichte Rudolfs und Ottokars, Adolfs von Naf: 
fau und Albrechts von Dftreich vorzüglich wichtig. Reicher als irgend ein andres 
Verf jener Zeit ift es an ausführlicher Erzählung merfwürdiger Ereigniffe, die der 
Perf. erlebte, an Schilderung bedeutender Maͤnner, die er gefannt hat, und an Be: 
fhreibung von Feftlichfeiten, Turnieren und Schlachten, denen er zum Theil ſelbſt 
beiwohnte. Daf er Gerücht und Fabel von wirklicher Gefchichte zu unterfcheiden 
mußte und überhaupt ein wahrheitsliebender Mann gemefen, davon zeugen viele 
Stellen ſ. Werkes. Darum hielt er es auch in Eirchlichen und politifchen Zwiſten 
mit freidenfenden Zeitgenoffen, und verhehlt dies nicht im mindeften, fodaß man 
oft über f. Ausfpräche ftaunen muß. M. ſ.: „Aus und über Dttofars v. Horned 
Reimchronik“, von Th. Schacht (Mainz 1821). 

Hornemann (Friedrich Konrad), ein berühmter Keifender, geb, 1772 
zu Hildesheim, ftudirte zu Göttingen Theologie und ward in Hanover angeftellt. 
Der glühende Wunfch, dag innere Afrika zu befuchen, bewog ihn, fich 1795 an 
Blumenbach mit der Bitte zu wenden, ihn der afrifanifchen Gefellfchaft in London 
als Keifenden zu empfehlen. Nachdem diefer den Jüngling geprüft und fich von 
feinen Fähigkeiten zu einem fo fehrwierigen Unternehmen überzeugt hatte, fchrieb 
er an Sir of. Banfs, und H. wurde angenommen. Er entwarf fogleich einen 
Reifeplan, den er der Sefellfchaft vorlegte. Nun fludirte er mit größtem Eifer 
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Naturgefchichte und orientalifche Sprachen. Im Febr. 1797 war er in London; 
die Geſellſchaft gab ihm ihre Inſtructionen, worauf er über Paris nach Marfejlle 
ging und fich dort einfchiffte. Nachdem er Cypern befucht, flieg er zu Alerandrien 
ans Land und verweilte einige Monate in Kairo, um die Sprache der Maugrabi: 
ner oder füdlichen Araber zu lernen. Auf die Nachricht von der Landung der Frans 
zofen in Agypten wurde er, wie alle Europäer, in das Schloß gebracht, um fie vor 
der erften Wuth des Volks zu fihern. Die Ankunft der Franzofen gab ihm die 
Freiheit wieder. Bonaparte, von Hs Planen unterrichtet, gab ihm Päffe und 
zeigte fich geneigt, f. Reife auf alle Weife zu befördern, Am 5. Sept. 1799 ver: 
ließ H. Kairo mit der Karavane von Fezzan; den 8, betrat er die Inbifche Wüſte, 
erreichte den 16. Siouah, eine febon von Brown befuchte Dafe, und fam nach ei: 
ner befchwerlichen Reife von 74 Tagen in Murzuf, der Hauptft. von Feyjan, an. 
Er verweilte hier einige Zeit und machte einen Ausflug nach Tripolis, von wo er 
den 29. an, 1800 wieder abreifte. Am 12, Aprif fchrieb er, daß er im Begriff 
fei, mit der großen Raravane von Bornu abzugeben. Seitdem fehlten beftinnnte 
Nachrichten von ihm. Erft 1818 theilte Herr v. Zach in f, „Correspondence 
astronomique” einen Brief des engl, Sapit. Smith mit, nach welchem H. auf dem 
Ruͤckwege von Tripolis nach Fey, an einem Fieber, das er fich nach großer Ermü- 
dung durch MWaffertrinken zugezogen, geftorben und zu Aucalus begraben ift. 
Sein Begleiter, der Bey von — verſicherte dem Capitain, daß er H.'8 Papiere 
nach Tripolis an den britifchen Conſul gefchikt habe. Sein Tagebuch hat H. 
früher von Tripolis aus nach England geſchickt. Don diefem in deutfcher Sprache 
aefchrieb. Tagebuche gab die afrifanifche Gefellfchaft 1802 eine englifche Üiberfeßung, 
Karl König aber in demfelben Fahre das Driginal heraus. Es enthält eine Menge 
fhäßbarer Nachrichten und hat durch die Zufiße Rennel's, Poung’s und Mare: 
den’s einen noch größern Werth erhalten. Das 3. Heft der „Zeitgenoffen” ent- 
haͤlt eine umftändliche Biographie H.’8 von f. Yugendfreunde Crome. 

Hornhaut, die durchfichtige, aus feinen Platten beftehende hornartige 
Haut, welche vorn den kleinen Rugelabfchnitt des Augapfels bildet. (S. Auge.) 
— Hornhautfiftel. Die vollkommene Hornhautfiftel hat an der äußern und 
innern Oberfläche, der Hornhaut eine Öffnung, die unvolltommene hat nur auf 
einer Fläche eine Offnung; die einfache hat feinen Rand an der Offnung, welchen 
dagegen die zufammengefeßte hat. — Hornftein, ein Name verfchiedener 
ÖSteinarten, welche in Anfehung ihrer Farbe, der Durchfichtigfeit, oder ihres 
Gewebes Shnlichfeid mit dem Horne haben. So werden alle durchfcheinende 
ÖSteinarten, welche im Bruche mufchelförmig find, Hornfteine genannt. Dahin 
gehören der Achat mit f. Unterarten, der Korallenftein, auch der gemeine Feuer: 
ftein, welcher vorzugsmweife Hornftein genannt wird. — Hornwerk, f. Au: 
Genwerfe, — Hornfilber, eine neutrale, im Waffer auflösliche, weiße, 
im Sonnenlichte ſchwarz werdende falzige Verbindung aus Silber und Salzſaure; 
fo genannt, weil fie im Feuer zu einer hornförmigen, durchfcheinenden Maffe zu: 
fammenfließt. 

Hornpfeife, ein mufikalifches, im Fürftentbum Wales übliches In— 
‚frument, Es befteht aus einer hölzernen Pfeife_mit gehörigen Schalllöchern und 
einem Horn an jedem Ende; in dem einen fammelt fich die hineingeblafene Luft, 
aus dem andern geben die gebildeten Töne hervor. Syn den Gegenden an Englands 
nordweftlichen Küften, wo diefe Pfeife heimifch ift, begleitet man mit ihr einen 
Nationaltanz, welchen wir auch unter dem Namen Hornpipe oder Matelotte Een: 
nen, Er befteht aus Fünftlichen Schritten, welche den Takt ſtark bezeichnen und 
eigentlich mit hölzernen Schuhen getanzt werden müffen. Zwei einander gegen: 
überftehende Perfonen tanzen abwechfelnd. Diefer Tanz ift befonders geeignet, 
Füße und Körper auszuarbeiten. 
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Hornthal (Franz Ludwig v.), geb. 1760, D. der Philofophie und der 
Rechte, ein wen Asien Mitglied der Kammer der bairifchen Abgeordneten, 
ftudirte zu Bamberg, hielt dann Privatvorlefungen über Philofophie und Mathe: 
matif, wurde Lehrer der fürftbifchöfl. Edelfnaben, legte aber diefe Stelle nieder 
und widmete fich der praftifchen Laufbahn als Advocat mit ſolchem Erfolge, daß 
ihm die wichtigften Gefchäfte in und außer dem Fürftenthume vertraut wurden, 
Mit Feftigkeit, Kraft und diplomatifcher Gewandtheit führte H. als wahrer Volks- 
vertreter die ſchwierigſten Proceffe gegen den eignen und nachbarliche Fürften und 
Herrn fiegreich in Wien oder Weßlar durch; ebenfo oft trat er als glüdlicher Ber: 
theidiger peinlich Angeklagter oder als Anwalt der Armen auf, Dadurch fam er 
mit vielen ausgezeichneten Staatsmännern in Gefchäftsberührung und wurde mit 
allen Verhaͤltniſſen feines Landes innigft vertraut. Als das Fürftenthum- 1803 
an Baiern fam, ernannte ihn die neue Regierung zum Landescommiffair, dann 
zum Landesdirectionsrath, Stadtcommiffair und Polizeidirector in Bamberg, mo 
er eine in öffentlichen Blättern als mufterhaft gepriefene Polizei neu fchuf. Wäh: 
rend der franz. Durchzüge gegen Preußen 1806 war er Regierungscommiffair 
bei den franz. Behörden, dann, nach kurzem Ruheſtand, Kath bei der oberften 
uftizftelle in Franken. In den beiden folgenden Jahren ordnete er das verworrene 
Schuldenwefen (an 12 Mill. Stdn, betragend) der ehemaligen Reichsftadt Nürn: - 
berg, mas früher mehre Foftfpielige reichsgerichtliche Commiffionen umfonft ver: 
fucht hatten. Hierauf ging er 1809 in Finanzgefchäften der Regierung nach Wien, 
‚und kehrte 1810 mit vielfältigen Beweifen der Zufriedenheit feines Königs, der 
ihm auch 1815 wegen feiner Berdienfte um den Staat den erblichen Adel verlieh, 
zurüd. Aa der allgemeinen Erhebung des Volksgeiftes in Deutfchland 1812 — 
15 nahm H. den lebendigften Antheil; vorzüglich wirfte er als politifcher Schrift: 
fteller für das Befte des Volks. Den Münnerverein zu Ausrüftung freiwilliger 
Krieger und die Feier des 18. Det. in Bamberg beförderte er eifrigft durch Rede, 
Schrift und That. Dabelow’s berüchtigte Flugfchrift über den 13. Art. der 
deutfchen Bundesacte züchtigte er durch ein 2 Mal aufgelegtes „Sendſchreiben“ 
(Bamb..1816). Gleichzeitig fchrieb er „Anſichten über den wechſelſeitigen Einfluß 
der Ummälzung des Staats und des Staatscredits”, hauptfüchlich gegen die ver: 
derblichen Finanzoperationen u. Schuldenmachereien der legten Souverainetätszeit. 
Ebenfo befimpfte er Dabelow's fpätere Schrift üb, Souverainetät ıc. (Gamb. 1816). 
Im Hungerjahre 1817 wurde er Schöpfer einer Armenfpeifeanftalt, zu deren Be: 
ften er Borfchläge über Abwendung der Fruchttheuerung, vorzüglich durch einhellige 
und populaire Maßregeln, Aufhebung der Sperre unter den deutfchen Staaten ıc., 
herausgab. Nach Maffenbach’s Verhaftung erbot er fich, wie Martin, durch den 
„Neuen rhein. Mercur‘ zu deffen Bertheidigung gegen die preuf. Negierung; auch 
fuchte er in einer Drudfchrift 1819 das Widerrechtliche bei Dfen’s Entlaffung zu 
zeigen. Endlich nahm er fich der Sammlung von Unterfchriften zu einer Adreffe 
an die Bundesverfammlung wegen Vollzug des 13. Art. der Bundesacte thärig an, 
Dafür ward er von der in München erfcheinenden, dem conftitutionnellen Geifte 
durchaus abholden „Neuen Allemannia” und von verwandten Blättern heftig an: 
gegriffen; er antwortete durch eine „Actenmäßige Abfertigung‘ (1817), der bald, 
weil die Zeitfchrift für Halbofficiell galt, ein Schreiben an den Minifter Montgelas 
folgte. — 1818 erfchien das Gefeß über die Semeindeverfaffung und bald darauf 
die Verfaffungsurfunde für das Königreich Baiern, welche, als die erfte Conftitu: 
tion eines größern deutfchen Staates, dem freiern Volk- u. Bürgerthum in Deutſch⸗ 
land feften Boden gab. In diefem Sinne fchrieb H. die fehr freimüthigen „DBei- 
träge zur Kritik der bairifchen Verfaffungsurfunde” (Bamb. 1818), wodurch auf 
manche Lücen, wie auf manche Auswüchfe, befonders zum Behuf des bevor: 
ftehenden Landtags, aufmerkfam gemacht wurde. — Mittlerweile fam die Ge: 
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meindeverfaffung zum Voll;ug, und H. rourde zum erſten Bürgermeifter von Bam: “ 
berg und furz darauf zum landfiindifchen Abgeordneten gewählt. Als Bürger: 
meifter ordnete er in feiner Sjährigen Vorftandzeit, unterflüßt von wackern Se: 
meinderäthen, den während der willfürlichen Bevormundung der Gemeinden auch 
bier zerrütteten Haushalt, wurde Gründer einer Leihanftalt und andrer gemein: 
nüßigen Einrichtungen, und fuchte, nicht ohne Kampf mit manchen Behörden, die 
verfaffungsmäßige Selbftändigkeit der Gemeinde überall zu wahren und zu feftigen, 
(Dgl. „Darftellung der Berhältniffe der Stiftungen in Bamberg”, Erlang. 1821.) 
Mit ebenfo viel Kraft als Erfolg ftellte er fick dem Wunderunwefen des Fürſten 
von Hohenlohe (f. d.) entgegen, indem er die Sache, wiewol mit aller Scho: 
numg religiöfer Meinungen, polizeilich behandelte, — Nicht minder bedeutend 
war v. H.'s Wirffamfeit in der bair. Ständeverfammlung., Schon beim erften 
Landtage mit Behr, und anfünglich auch Häicer, Führer der Oppofition, bekaͤmpfte 
er vorzüglich das Staatsfchuldenwefen, den Finanz: und Armenhaushalt, die 
Mipbräuche jeder Art in der Verwaltung, fowie alle freifinnige Inſtitutionen in 
ihm ihren Bertheidiger, und alle Anträge auf Befferung ihren Urheber oder Beför: 
derer fanden, Auf dem zweiten Sandtage, 1822, wirkte er mit Aretin, Weinbach, 
Köfter, Hofitetten u. A. entfcheidend gegen ultramontanifchen Einfluß auf die Ver: 
faffung. Ebenfo Früftig fprach er für den füddeurfchen Handelsverein, für Offent: 
Iichfeit der Rechtspflege, Sparfamfeit im Staatshaushalt und ganz befonders für 
Verminderung und zugleich Berferftellung des ftehenden Heeres, für die Verein: 
fachung der ungeheuer Eoftfpieligen und doch unzwedmäßigen Arnenverwaltung 
u. f. f. Selbft der König und die Prinzen erkannten fein Verdienft und feine 
wuͤrdevolle Haltung öffentlich an, und nicht leicht hat fich die Meinung im Volke 
über einen feiner Abgeordneten beftimmter ausgefprochen als über 9. 1823 bat 
er feine politifche Sefinnung (u, A. in feiner Flugfchrift über den Congreß zu Ve: 
rona) ebenfo unverhohlen gegen alles Unlautere und Knechtifche ausgefprochen, wie 
vorher in den Zeiten ausländifcher Despotie. 

Horoffop, ein mit den Tags: und Machtlängen bezeichnetes mathema— 
tifches Inſtrument. Die Aftrofogen bedienten fich deffelben, um die Stellung der 
Geſtirne bei der Geburt eines Menfchen zu beftimmen. Sie nannten dies Nativi: 
tätftellen und hielten es für einflußreich auf die Handlungen und Schidfale der 
Menfchen. (©. Aftrologie.) " 

Hörrohr, f. Gehörwerkzeuge. F 

Horft, in der Jägerſprache, das zwiſchen die Aſte aus Holzreiſern, Erde, 
Srashalmen und Moos gebaute und freiftehende Neſt der Raubvögel. Bein Yand: 
wirthe heißt Horft theils ein im Moorlande liegender erbabener laß oder Hügel, 
der auch. in naffen Jahren troden bleibt, theils bei Verbefferung des Sandbodens 
die ausgegrabenen Klumpen darunter liegenden Thons, wenn derfelbe vitriolifche 
Theile enthält. Um diefe vitriolifchen Thonklumpen zur Verbefferung des Sand: 
bodens brauchbar zu machen, wird Kalk darunter gemifcht, ehe fie dem Sandboden 
beigemengt werden, . 

Hortenfius (Duintus), der berühmte Redner und Nebenbuhler des 
Cicero, bekleidete mehre militairifche und bürgerliche Poften, war Conful, 70 5%. 
v. Chr., und Cicero’s College als Augur. Die Partei des Clodius, welche er ge: 
meinfchaftlich mit Cicero befämpfte, mißhandelte ihn fo arg, daß er faum mit 
dem Leben davon fam. Seinen Tod foll er fich durch ein? übermäßige Anftrengung 
im Vortrage einer Rede zugezogen haben. Er war reich und liebte den Glanz und 
das Wohlleben, Seine Reden find fümmtlich verloren gegangen. Er fland dem 
Cicero oft gegenüber, namentlich als Vertheidiger des Verres, jedoch waren beide 
Kedner gute Freunde. Die Alten rühmen die Beredtfamfeit des Hortenfius als 
blühend, ſchmuckreich, dem afiatifchen Style fich nähernd; er war fein und fcharf 
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‘in der Auffaffung und. Eintheilung feiner Materie, und beftach durch fchnelle 
Effect. Sein Vortrag wurde durch einen vornehmen Anftand und eine fehr 
wohlflingende Sprache unterftüßt. (Bol. Cicero.) 

Horus, Sohn des Dfiris und der Iſis, der gewöhnlich als Kind, ihr im 
Schoße ruhend und an ihrer Bruft faugend, abgebildet wird, war der legte unter 
den Gotterkonigen, diein Ägyhpten regierten. Als Tophon den Ofiris getödter hatte, 
ließ er auch ihn allenthalben auffuchen, Seine Mutter hatte ihn aber der Latona 
übergeben, welche ihn verborgen hielt. Dennoch ward er von Titanen getüdtet, 
feine Mutter aber gab ihm das Leben wieder und machte ihn unfterblih. Zugleich - 
Iebrte fie ihn die Kunft, zu heilen und zu weiffagen, welche er zum Beſten der 
Menfchen anwandte. Sein Vater aber flieg aus der Unterwelt herauf und lehrte 
ihn die Kriegskunſt. Als er ermwachfen war, warb er Truppen und befriegte den 
Typhon, deffenendliche Befiegung ihm glücklich gelang. (S. Typhon.) Ham: 
mer erflärt ihn für den SYanus oder Amenthes. — Horus, Horus Apollo oder 
Horapollo, ift der Name eines angeblichen alten Schriftftellers der Agypter, der ein 
Werk über die Hieroglyphen gefchrieben haben foll, das mir in einer von ei- 
nem gewiſſen Philippus. verfaßten griechifchen überſetzung befißen. 

Hofe, ein Kleidungsftüd, das ſchon bei den Babploniern eingeführt war 
und bei ihnen zugleich die Stelle der Strümpfe vertrat. In Europa finden wir. die 
Hofen zuerft bei den Galliern; die Römer nannten daher einen Theil von Gallien 
das behofete Gallien (Gallia braccata), Bei den Römern wurden fie erft in den 
fpätern Zeiten allgemein; die Strümpfe trennte man nur vor einigen Jahrhunder⸗ 
ten davon. Man trug fie bald eng, bald weit, wie die Mode mechfelte, und ging 
dorin fo weit, daß man wol 200 Ellen Zeuch zu einem Paar fogenannter Pluder⸗ 
hofen verwandte. Unbegüterte ftopften fie aus. Kurfürft Joachim MH, von Bran: 
denburg, der fie verboten hatte, lief einft Einem, den er in dergleichen Hoſen er= 
blickte, diefelben auffchneiden, da denn einige Scheffel Kleien herausfielen. Gegen 
diefen Unfug eiferten Dfiander (in feinem „Hoffahrtsteufel“) und Musculus (in 
feinem „Hoſenteufel“). Erft unter Ludwig XIV, wurde die heutige Art Hofen 
eingeführt. 

Hofeas, der erfte unter den Eleinen Propheten des X. Teft., in deffen.Ra- 
non fein Buch erft nach dem babylonifchen Exil eingetragen rourde, trat im Reiche 
Iſrael um 770 v. Chr: auf, um die Sittenlofigfeit feiner Zeitgenoffen zu rügen 
und ihnen-mit göttlichen Ötrafen zu drohen. Das durch ihre Schuld verlegte Ver: 
haͤltniß mit Gott leidet er in den erften 3 Capiteln feines Buchs in die den be: 
bräifchen Dichtern wegen des Bundes, den Jehovah mit den Syfraeliten gefchloffen 
hatte, fehr geläufige Allegorie einer Ehe ein, die ihm fein Weib gebrochen. Die übri= 
gen Sapitel behandeln denfelben Gegenftand in abmwechfelnden Bildern mit Vor— 
wurf, Ermahnung und Drohung; das nahe Exil wird vorherverfündigt, und die 
tröflliche Verheißung der endlichen Ruͤckkehr des gebefferten Volks mildert das Ende 
Diefes prophetifchen Buchs. Sein poetifcher Charakter ift Eile von Bild zu Bild, 
von Spruch zu Spruch; nirgends vermweilt der Dichter ange, der Strom eines ge: 
waltig aufgeregten Gefühls reißt ihn fort. Daher findet man bei ihm die Rundung, 
Anmurh und Harmonie, die andre Propheten auszeichnet, in geringerm Grade; 
das öftere fchnelle Abbrechen, die Fülle feines Styles und die fchroffe Eigenheit 
feiner Bilder machen fein Buch an mehren Stellen dunfel, und die nadte 
Derbheit feines Ausdrucks verlegt nicht felten das Zartgefühl. Deffenunges 
achtet wird er durch feine unverfennbare Driginalität:; durch die Tiefe und 
Wahrheit feiner Empfinduna umd durch die Kraft und Fülle feiner Sprache, 
wenn ſchon als eine wilde Blume, immer einen vorzüglichen Rang unter den 
Dichtern ‚des hebräifchen Alterthums behaupten, E. 

— Ho ſianmnachebr.), d. i. Keil ihm! Hilf ihm (o Sott) }:ein bei den Juden 
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gebräuchlicher feierlicher Gluͤckwunſch für Könige und Helden der Nation, wie 
unfer Vivatrufen. E, 
Hofpitäler, fe Kranfenhäufer. 
Hofpitalfieber, ein bösartiges Fieber, welchem man jenen Namen 
deßwegen beilegte,. weil es gemeiniglich in Hofpitälern, befonders in Militairfpitä- 
lern und großen Kranfenhäufern, wo viele Menfchen in engem Kaum und einge: 
fehloffener Luft leben müffen, entfleht. Beinahe jedes Fieber fann in folchen Spi⸗ 
tälern einen bösartigen Charafter annehmen und einen anftefenden Stoff erzeugen. 
Die Urfachen der Entftehung und Eigenheit diefes Hofpitalfiebers find theils Stra= 
pazen der Soldaten, Mangel an gefunder Nahrung, Sorge und Angft, befonders 
aber die eigenartige Verderbniß der Luft vom Beifammenteben vieler Menfchen in 
einem engen Raume, oder felbft nur weniger in einem verfchloffenen engen Behaͤlt⸗ 
niffe; daher ein ähnliches Fieber bei den in Kerfern eingefchloffenen, auf Schiffen 
oder in engen, dumpfen Hütten lebenden Menfchen entftehen kann, welches Kerker⸗ 
fieber, Schiffsfieber genannt wird. Man hat das Hofpitalfieber häufig mit Ner⸗ 
venfieber, Typhus u. a. m. verwechfelt, welche jedoch niemals ganz feinen Charak⸗ 
ter ausdrüden, obgleich es von jedem Etwas annehmen fann. Das Hofpitalfieber 
ift feinem Urfprunge nach im hohen Grade Das, was man fonft unter dem Faulfie- 
ber und faulichten Nervenfieber begriff, nämlich ein Fieber mit gefunfener Lebens⸗ 
fraft und Verlegung der Berrichtungen des Itervenfyftems, Die Urſachen nämlich, 
welche es bervorbringen, vermindern nicht nur die Kräfte des arteriellen und nervös 
fen Spftems, fondern verändern felbft die Mifchung des Blutes und der übrigen 
Flüffigkeiten, woher die Zufülle: fehneller, aber fchroacher und Eleiner Puls, Schwäche 
in allen willfürlichen und unmwillfürlichen DBerrichtungen, fehlechte Eiterung der 
Geſchwuͤre, Seneigtheit zu Brand und Blutungen, übermäßigen Schweißen und 
andern Ausleerungen, das eigne Gefühl von Mattigkeit, Sjrrereden und Verluſt 
des Bemußtfeins, entftehen. Der vom Hofpitalfieber erzeugte anſteckende Stoff 
erregt auch in andern Menfchen ein Fieber, welches jedoch von dem urfprünglichen 
fich verfchieden darftellen fann. Hier kommt es nämlich auf Einflüffe der Witterung 
und Jahreszeit und auf die Körperbefchaffenheit des Kranfen an, welchen Cha: 
rafter und welche Form die Krankheit annehmen wird. Bei fraftvollen, jugend: 
lichen, gut genährten und vollblütigen Perfonen, bei denen das arterielle Syſtem 
vorberrfchend oder durch erhißende Getränke gefleigert ift, bei trockener, kalter 
Luft, in einer die Entzündung begünftigenden Witterung, entfleht ein entzündlicher 
Zuftand des Mervenfuftems, welcher bis zur Höhe einer Gehirnentzündung fteigen 
fann, mit fehnellem, aber vollem und felbft etwas härtlichem Puls und mit heftigen 
Phantaſien begleitet ifl, und die fogenannte antiphlogiftifche Heilmerhode, Mittel: 
falze, vegetabilifche Säuren, felbft zuweilen Blutausleerungen erfodert. Bei an: 
‚dern Perfonen hingegen, deren Unterleibsorgane ſchon vorher gelitten haben oder 
geſchwaͤcht find, bei fehlerhafter Diät,- feuchter, gelinder oder warmer Witterung, 
wird der entzündliche Zuftand mehr das Nervenſyſtem des Unterleibes, befonders 
die großen Miervengeflechte deffelben befallen; es entfteht dann das fogenannte ga: 
ſtriſche Nervenfieber, welches mit Zufällen einer geflörten Verdauung, belegter, 
trockener, ſchwarzer Zunge, Übelkeit, Würgen ıc. erfcheint, die fcheinbar den Ge: 
brauch der Brechmittel anzeigen, und oft zur wirklichen Anwendung derfelben an: 
führen. Ergreift aber das anſteckende Gift folche Perfonen, bei welchen die oben 
genannten und andre die Arteriellität herabfeßende, das Nervenſyſtem verleßende, 
‚die Säfte felbft verändernde Einflüffe ftattgefunden haben, fo entfteht ein dem ur: 
fprünglichen Hofpitalfieber ähnliches Fieber, welches man das tuphöfe, faulichte 
oder auch adynamifche nennen fonnte. Es zeigt fich indeß felten eine Form diefes 
Fiebers ganzrein, indem daffelbe fich bei jedem Kranken in unterfchiedlichen Sraden, 
in mannigfaltigen Berbindungen darflellt, bald der, bald jener. Theil vorzüglich 
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angegriffen ift, eine Form in die andre übergeht. Daher ift leicht begreiflich, daß 
weder einerlei Methode noch ein allgemeines Mittel dagegen anzumenden ift, fon: 
dern daf der Arzt auf den Urfprung und die Entftehungsart, auf die Natur der 
Außern Einflüffe, auf den Charakter und die Form, auf die vorzüglich leidenden 
Organe, auf den Verlauf der Krankheit und die in demfelben fich ereignenden Ver: 
änderungen genau Acht haben und die Behandlung danach einrichten muß. Die 
Behauptung, daß von dem Hofpitalfieber nur ein Mal der Menfch angeftedft wer: 
den fönne, gilt nur von der als Petechialfieber erfcheinenden Form deffelben, indem 
diefes wahrfcheinlich, wie mehre andere Ausfchlagsfieber, fich in der Kegel nur ein 
Malim Körper erzeugt. (©. Petechien.) Zur Verhütung der Entftehung des 
Hofpitalfiebers trägt am meiften die Vermeidung der daffelbe begünftigenden Ur: 
fachen bei, Erneuerung der Luft, Verbefferung der Nahrungsmittel ıc,, vor Allen 
aber, daß man die Kranken nicht zufanmenfchichtet, fondern fo viel als möglich 
vereinzelt. Die Anftedung hat man durch mineralfaure Dämpfe zu vermeiden oder 
doch zu vermindern gehofft, indem das anftedende Gift, welches man von ammo: 
niafalifcher Natur vermutbet, durch die fauern Dämpfe zerftört werden foll. Allein 
die Wirkfamfeit jener Dümpfe ift noch immer zweifelhaft. Vermeidung der Atmo: 
fpbhäre folcher Kranfen und der Berührung folcher Dinge, welche den anſteckenden 
Stoff von ihnen aufgenommen haben, bleibt wahrfcheinlich das einzige fichere 
Mittel, die Anſteckung zu verhüten. | — 
Hoſpodar, ein ſlawiſches Wort, ſo viel als Herr, iſt der Titel der 
Fürſten der Moldzu und Walachei (f. d.). | 
Hoftien heißen die Fleinen, runden, dünnen, weißen, von ungefätter: 
tem Weizenmehle gebadenen Scheiben, die man in der Iutherifehen und römifchen 
Kirche beider Communion flatt des Brotes zu brauchen pflegt, befonders nach der 
Eonfecration. Die größte Fabrik für folche hat Halle. Früher wurden bei dem beit. 
Abentmahle gewöhnliche Brote gebraucht, dann aber befondere und eigends zu die: 
fem Gebrauche bereitete Brote, bis im 4. Jahrh. runde, große Oblaten (f. d.) 
auffamen, welche man nach gefchehener Weihung in fo viele Stücke zu zerbrechen 
pflegte, als nach der Anzahl der Communicanten nöthig waren. Seit dem 12. 
Jahrh. wurden die bier befchriebenen Hoftien, auch Oblaten genannt, eingeführt. 
Bon der römifch:fatholifchen Kirche wird das Brot im Abendmahle darum Hoftie 
genannt, weil fie die Verwandlung deffelben in den Leib Chriſti annimmt und fich 
des Ausdrucks bedient, der Leib Chrifti werde von dem Mefpriefter als ein unblu: 
tiges Opfer (hostia) dargebracht. Das bei der Communion nach dem neuen Ritus 
der vereinigten evangelifchen Kirche am Reformationgfefte 1817 zu Berlin ge: 
brauchte Brot beftand aus runden, dünnen, ungefähr 3 Zoll im Durchmeſſer hal⸗ 
tenden und 4 Zoll dien Scheiben Weißbrot, welcher in 3 Theile gebrochen wurden. 
Ähnlicher rote bediente man ſich an andern gemiſchten Orten bei dieſer Feier, und 
im Naſſauiſchen find zum Abendmahle der evangeliſchen chriſtlichen Kirche größere 
‚KHoftien verordnet. (DBgl. Union.) E. 
Höo ft (Jens-Kragh), D. der Rechtsgel., geb. auf St.-Thomas den 15. Sept. 
1772, Sohn des 1794 verſt. Fönigl, Etatsraths Höſt, der in frühern Jahren 
Mitglied des Fönigl. Raths auf St.-Thomas und St.-Jean in Weſtindien war, 
1801 wurde H. Affeffor des Hof: und Stadtgerichts, verlor aber 1808 diefe Stelle 
‚durch einen Ausfpruch des höchften Gerichts. Er fcheint durch zu freie Außerungen 
feinem Stüde gefchadet zu haben, Allein er hat fich nicht nur um die dänifche Lite: 
ratur und die dänifche Sejchichte, fondern auch um die Erhöhung der Vaterlands⸗ 
diebe ein großes Verdienft erworben. Er mar es, der mit Guldberg und Hafte die 
fehöne Idee faßte, durch fehriftftellerifche Annäherung in Schweden und Däne: 
marf auch beide Nationen einander näher zw bringen (f. „Nordia”, 1795, eine dä: 


niſch⸗ ſchwediſche Zeitfehrift), und in f. gedrudten Schreiben an Profeffor Gräter, 
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welches Nyerup’s „Udsigt over Nordens aeldste Poesie” angehängt iſt, auch die 
deutfche Mufe zum Beitritt auffoderte. Er war es, der mit Nyerup, Pram und 
Baggeſen die auf eben diefe dee gegründete ffandinavifche Literaturgefellfchaft 
errichtete, twovon die Herausg. des „Skandinaviſchen Muſeums“ die unmittelbare 
Folge war, Außerdem verdanken ihm Dänemark und Schweden durch mehre feis 
ner Zeit und Flugfchriften, ſowie feiner glücklichen Saal me Ermeiterung 
und Verbreitung ihres literariſchen Ruhms. Außer der „Nordia“ gedenfen wir 
bier nur feiner „Svenffe Blade”, f. „Euphrofyne”, „Iris“, „Dannora’ und 
„Dana“; unter feinen Überfegungen aber feines „Obdins“, oder die „Auswande— 
rung der Aſen“, nach Leopold, und feines „Blumenkranzes von Romanen“, 
aus dem Franz. und Deutfchen. Auch gab er eine fehmwedifche Sprachlehre 
und ein ſchwediſches Handmwörterbuch für Dänen heraus. 41810 fehrieb er 
„Merkwürdigkeiten in Chriftians VII. Regierung“; 1813: „Entwurf einer 
Gefchichte der dänifchen Monarchie unter Chriſtian VII.“; 4845: „Klio“, 
Bd. 1; „Politik und Gefchichte”, 5 Bde. (1820 fg.). Sein wichtigftes Werk 
ift (in dänifcher Sprache) „Der Geh. Tabinetsminifter Graf Struenfee und 
deffen Minifterium rc.” (Kopenh. 1824, 3 Thle.), welches zuerft die Gefchichte 
der Struenfeefchen Periode gründlich und unpartheiifch dargeftellt und alle 
frühere Schriften über diefe Zeie berichtigt hat. 87. 
Hottentotten (ein hollind, Name; fie felbft nennen fich Quanquis), 
ein afrifanifches Volk, welches die Südfpiße von Afrifa bewohnt und theils un: 
ter britifcher (vormals holländifcher) Herrfchaft fteht, theils unabhängig lebt. Sie 
haben Ähnlichkeit mit den Megern, gehören aber nicht zu denfelben. Für ihre 
fehnalzenartige Sprache find die Sprachwerkzeuge ganz eigenthümlich gebaut. Ihre 
Hautfarbe ift gelbbraun, die Haare wollenartig, Fraus und ſchwarz, die Baden: 
Enochen ftehen fehr weit hervor, die Mafe ift flach und der Mund groß, doch nicht 
mit folchen Lippen, wie die Neger. Sie find von gewöhnlicher Größe, mohlge: 
wachſen und gut gebildet, und haben einen fehr gelenfigen Körper. Die Hottens 
totten find ein gutmüthiges, dienftfertiges Volk, welches mit den Fehler der rohen 
Naturmenfchen auch ihre guten Eigenfchaften verbindet; aber weder Bosheit noch 
Rachgier ift ihnen eigen; hingegen find fie unreinlich, abergläubifch und finnlich. 
Sie find in viele Horden, Vefchlechter und Familien abgetheilt. Einige leben als 
Dienftboten jnden Häufern der Coloniften oder in der Nähe von den Höfen der Co 
Ioniften in einiger Abhängigfeit von ihnen, andre in weit entlegenen Dörfern 
(Kraals). Erftere nennt man Cap: oder Coloniehottentotten, fie haben nach und 
nach einige Bildung erhalten und treiben Viehzucht mit etwas Landbau; letztere 
heißen freie, milde oder Schafalshottentotten, und ziehen mit ihren Kraals und 
Miehheerden nomadifch umher. Diele Haben auch nach den Gegenden, wo die Fa: 
milien wohnen, einen befondern Namen. Heutzutage haben fich die Hottentotten 
fehr vermindert. Der freien Hottentotten find in den meiften Bezirken des Cap: 
landes nur noch wenige; die einzelnen Horden, die man noch bier und da antrifft, 
find nicht zahlreich. 1810 zählte man in der jeßt britifchen Colonie des Caplandes 
19,764 Hottentotten. Die zu London errichtete Miffionsgefellfchaft und die Bruͤ— 
dergemeinde unterhalten in diefem Theile Afrifas Miffionnaire, durch welche ein 
Theil der Hottentotten zum Chriſtenthume befehrt worden if. Schon jegt bemerft 
man bei der wachfenden Bevölkerung des Caps, daß in eben der geometrifchen Pro: 
portion, in welcher die chriftlichen —— in der Colonie auffallend zunehmen, 
die hottentottiſche merklich abnimmt und ſogar auswandert. Die Chonaquacs: oder 
Gonakashottentotten, welche in der Nahe des Kaffernlandes wohnen und welche 
Vaillant fchildert, find ftärfer, größer und fchroärzer als die übrigen Hottentotten. 
Die Bufchpmänner (Bosjesmannen, wilde Hottentotten), ‚welche in den bufchigen 
und gebirgigen Gegenden der füdlichen Spige von Afrita vom Raube leben, find 
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den Coloniften, welche diefelben verdrängt haben, fehr geführlih. Meifterhaft 
bat ihre efelhafte Thierheit Lichtenftein in feiner „Reife in das füdl. Afrika‘ gefchil: 
dert. Die Bufchmänner bilden ein Tiederliches Gefindel von Landftreichern und 
Raubern aus verfchiedenen Hottentottenftämmen, die fich in ode und unzugängliche 
Gebirgsgegenden geflüchtet haben. Nach Campbell wohnen die meiften Bufch: 
männer an den 4 Flüffen Malalareen, dem gelben, Alerander:und Cradokfluſſe. 
Ihre Zahl beträgt einige Taufende. Sie find die erklärten Feinde aller ihrer Irach: 
barn, der übrigen Hottentotten, der Kaffern und der Colonifter, indem fie aus 
ihrem Hinterbhalte auf Worübergehende lauern und mit vergifteten Pfeilen nach 
ihnen fehießen. Sie rauben vorzüglich Vieh zu ihrer Nahrung, denn fie behalten 
feing lebendig, um es aufjufüttern oder fich fortpflanzen zu laffen, fondern Alles, 
was fie erbeuten, wird fogleich gefchlachtet und aufgezehrt, fobald fie es in Sicher: 
beit gebracht Haben. Oft ift daher die Colonie genoͤthigt, Militair gegen fie abzır 
ſchicken, um ihren Käubereien Einhalt zu thun. Die durch Vermiſchung der Wei— 
fen mit den Hottentottinnen entftandene Race nennt man Meftizbottentotten, Sie 
find frei wie die Weißen. 

Hottinger, eine fehmeizerifche Familie, berühmt durch mehre Gelehrte, 
vorzüglich Theologen: 4) Johann Heinrich, der Altere, geb. zu Zürich 1620, 
machte in der Schule dafelbft folche Fortfchritte in den alten Sprachen, daß man ihn 
auf öffentliche Koften einige ausrärtige Univerfitäten befuchen ließ. Er reifte 1638 
nach Genf, von da nach Frankreich und Holland. Hier ftudirte er in Oröningen 
orientalifche Sprachen. Mit einem Schage von Kenntniffen kehrte er über England 
4641 in fein Vaterland zurüd, 1642 wurde ihm die Profeffur der Kirchengefchichte 
in feiner Vaterſtadt übertragen, 1643 die Profeffur der Katechetik und orientalis 
ſchen Sprachen. Seine lehrreichen Vorträge und praftifchen Übungen belebten das 
Studium der orientalifchen Literatur. Moch mehr verbreitete fich fein Ruhm durch 

ahlreiche Schriften über diefelbe. Mit ungemeinem Fleiße erforfchte er die innere 
erwandtfihaft der morgenländifchen Sprachen, und machte aufden Gewinn, wel: 
chen die Schrifterklärung daraus ziehen fönne, aufmerffam, z. B. in feiner „Gram- 
matica quatuor linguarum hebr., chald., syr. et arab. harmonica” (Züricy 
1649, 4.); in feinem „Etymologicum orientale” (Franff. 1661), „Thesau- 
rus phil, s. clavis scripturae” (Zürich, 3. Ausg. 1696, 4.), durch welches Buch 
er zum Aufleben des Studiums der orientalifchen Literatur am meiften beigetragen 
bat, u.a.m.; ferner feßte er mit diefem Studium das Studium der orientalifchen 
Sefchichte und Archäologie in enge Verbindung, und über die Oefchichte der 
Juden und Mohammedaner, mie überhaupt über die Gefchichte der Religionen 
und Selten des. Drients, gab er die erfte genauere Kunde, z. B. in feiner „Historia 
orientalis“ (Zür. 1651 u. 1660, 4.), „Promtuarium s, bibliotheca oriental.“ 
(Heidelb, 1658, 4.) u. a., fowie in feiner bis auf die Gefchichte der Reformation 
gehenden fehr gefchägten „Historia ecclesiastica N. T.“ (Zürich 1651 — 67, 
9 Dde.), welche nach authentifchen Quellen ausgearbeitet, aber nicht frei von 
manchen religiöfen Borurtheilen,, in der Ordnung etwas loder und raub im Vor: 
trag iſt. Vorzüglich bemühte er fich, auch den Zufland der orientalifchen Kirchen 
— kennen zu fernen, und theilte in feinen Schriften manches Ergebniß dieſer 
orfchungen mit. Sein Anfehen in der gelehrten Welt war fo geftiegen, daß der 
Kurfürft von der Pfalz fich durch einen eigenhändigen Brief an den Rath zu Zürich 
die Erlaubniß auswirkte, ihn auf einige Jahre nach Heidelberg kommen zu laffen, 
um durch feine Wirkfamfeit dem gefunfenen Flore diefer Univerfität wieder auf: 
zubelfen, welches auch H. (1653 — 61) mit dem glüdlichften Erfolge bewirkte, 
inem Deftreben aber zur Bereinigung der proteflantifchen Religionsparteien, 
welche der Kurfürft zu bewirken wünfchte, ftellten fich die gewöhnlichen Hinder: 
nıffe in den Weg. 1658 begleitete er den Kurfürften auf den Reichstag zu Frank: 
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furt, mo er die bedeutendften Männer Deutfchlands Fennen lernte und mit dem 
großen Drientaliften Zudolph Freundfchaft ſchloß. Beide fäßten damals den Plan, 
einige in der orientalifchen Literatur erfahrene junge Leute auf fürftliche Koften 
zur Erforfchung des Zuftandes der afrifanifchen, befonders der äthiopifchen, Kir⸗ 
chen von Afrika reifen zu laffen. Als er nach Heidelberg zurüdgefehrt war, bat 
der Kurfürft den Rath zu Zürich um Verlängerung feines Urlaubs, und erhielt ihn 
auch. Mit Ehrenbezeigungen überhäuft,-fehrte er endlich 1661 nach Zürich zus 
ruͤck. Hier wurden ion bald die Würde eines beftändigen Rectors der Univerfität, 
mehre ehrenvolle Ämter, ja einige Mal felbft Stantegefchäfte, j. B. eine Gefandt: 
{haft nach Holland, übertragen. 1667 wollte er endlich einem wiederholten Rufe 
der Univerfitat Leyden folgen; aber das Schickſal hinderte ihn, fein Vaterland zu 
verlaffen, indem er mit dreien feiner Kinder auf einer Fahrt auf der Limmat fein 
frühes, allgemein betrauertes Ende fand, 2) Sein Sohn Johann Jakob, geb, 
ju Zürich 1652, begann unter des Vaters Anleitung feine Studien, befleidete nach: 
ber mehre geiftlihe Amter, rourde 1698 Profeffor der Theologie zu Zürich und 
ftarb 1733, Sein Leben hat %. 3. Lavater befchrieben (‚Tempe Helvetia‘, 2. Bd., 
©.7 fg., wo auch ein DVerzeichniß feiner meiften- tbeologifchen Schriften, an der 
Zahl 114, gegeben wird). Unter ihnen wird des Inhalts wegen am meiften ges 
fchäßt feine „Helvetifche Kirchengefchichte” (Zürich 1708 — 20, 2 Bde., 4.), 
durch welche er die Würde feiner Kirche zu behaupten bemüht war , und einige eben: 
fo viel Berftand als Mäßigung verrathende Uniongfchriften. Über Vater und Sohn 
fiehe: Meifter’s „Berühmte Züricher” (2. Thl., ©. 10.fg. u. S. 293 fo.). — Mit 
Lesterm ift nicht zu verwechfeln: 3) der 1750 geb. Johann Jakob, Prof. und 
Chorherr zu Zürich, und daf. geft. den 4. Febr. 1819, rühmlich befannt durch die 
Herausgabe mehrer Claſſiker, j. B. des Salluft, der Schrift des Cicero, „De di- 
vinatione“, der ÜÜberfeßungen derfelben Schrift umd des Werkes über die Pflichten, 
der Charaktere des Theophraftsu.a.m. Nicht bloß als Philolog, auch als Afthes 
tifer und Literator bat diefer ebenfo fcharffinnige als gefhmadvolle Gelehrte fich bes 
deutende Verdienfte erworben. Seine treffliche Preisfchrift: „Derfuch einer Vers 
gleichung der deutfchen Dichter mit den Öriechen und Römern“ (Manheim 1789), 
ebört zu dem Vorzüglichften, was wir in diefer Art befigen, Außerdem verdient 
Bemertt zu werden feine „Bibliothek der neueften theologifchen, philofophifchen und 
(hönen Literatur” (Zürich 1784 — 86, 3Bde.), „Über Bodmer“ (Zürich 1785), 
„Salomo Seßner‘ (Zürich 1796) und andre Eleine Schriften in deutfcher und lateis 
nifcher Sprache, die zum Theil in den „Opuscul. orai.“ (Zürich 1816), theils in 
den „Zürcherifchen Beiträgen‘ abgedrudt find. Mit Wieland und Jacobs vers 
einigte er fich zur — des „Neuen attiſchen Muſeums“. T. 
Houdon(M.), Mitglied des Inſtituts, Ritter der Ehrenlegion, einer der 
erften jeßt lebenden Bildhauer Frankreichs, Schon 1782 gründete er feinen Ruf. 
Borzüglich bemerkenswerth find feine Diana und die fißende Statue von Voltaire, 
welche leßtere der Künftler 2 Mal ausführte und wovon dag eine Eremplar im Pe⸗ 
riſtyl der Bühne des großen N ieh Theaters aufgeftellt if. Auch hat man von ihm 
eine über dem Geſichte des Berftorbenen mobdellirte, trefflich gearbeitete Büfte von 
KRouffeau, ferner die von d’Alembert, Barthelemy, der verſt. Marfgräfin von 
Anſpach, des Marfchallse Mey, Napoleons, der Kaiferin Joſephine u. m. A. 
Seine Statue des Cicero, im Saale des ehemaligen Erhaltungsfenats, ftellt die⸗ 
fen Redner dar, wie er den DVerräther Catilina aus dem Senate weift, und ift von 
vortrefflicher Wirkung. Für den Unterricht in der Akademie hat H. zwei mit gros 
fer Kenntnigder Musfellagen ausgeführte Modelle menfchlicher, der Haut beraub⸗ 
ter, Körper ausgearbeitet, deren größeres 54 Fuß hoch ift. = 4 
Houris, Jungfrauen, welche in Mohammed's Paradies eine der Beloh⸗ 
naungen der Seligen ausmachen follen. Sie find, nach der Schilderung des Koran, 


Houtmann 4083 


von blendender Schönheit, denn Rubinen und Perlen werben befchämt durch fie; 
feiner Unreinigfeit unterworfen, von feinem Menfchen oder Geiſte je der Jung⸗ 
fraufchaft beraubt, Haben fie die füßen ſchmachtenden Blide ihrer großen ſchwarzen 
Augen nur für den einzigen Geliebten. In unaufhörlich grünenden Gärten findet 
man fie in Lauben, auf grüne Kiffen und die fhönften Teppiche Bingegoffen , und 
eine Fülle des füßeften Genuſſes ermartet den Seligen in ihren Armen. Wie oft 
aber auch fie den füßeften Genuß gewährten, werden fie doch nie aufhören, jung: 
fräulich zu fein. Man fieht, Mohammed bat nichts gefpart, dem üppigen Drien: 
talen auch von diefer Seite fein Paradies reizend zu malen. Er hatte aber ein 
Vorbild Hierzu in dem Parfismus, in deffen Paradies, Behifht und Minu ger 
nannt, die fhwarzäugigen Nymphen, Hurani behifht, deren Obhut dem Engel 
Bannyad anvertraut ift, ebenfalls nicht in Schatten geftellt find. Es verſteht fich 
nun aber wol von felbft, daß bier bloß ein Maͤnnerparadies gemalt ift, in welchem 
die Weiber fich eben nicht zum beften befinden dürften. Sie follen aber an einen 
befondern Ort der Gluͤckſeligkeit gelangen, wo es ihnen an allen Arten von Vergnuͤ⸗ 
ungen nicht mangeln foll, Die von ihren Männern recht innig geliebten Weiber 
ben eine Hoffnung mehr, denn dem Manne fteht es frei, flatt der Houris feine 
ttin zuruͤckzufodern. dd, 
Houtmann (Cornelius), Gründer des holländifchen Handels mit Oſt⸗ 
indien, geb. zu Gouda in der Mitte des 16. Jahrh., mußte fich, feiner Gefchäfte 
wegen, einige Zeit in Liffabon aufhalten, 309 aus Meugierde Erfundigungen ein 
über den Handel mit Indien, der damals Portugal ausfchliegend bereicherte, und 
über die Wege dahin. Er bemerfte bald, welche Dortbeile feinen Zandsleuten aus 
diefer Schifffahrt zufließen Fönnten; allein da den Fremden alle Nachforfchungen 
aufs firengfte unterfagt waren, erregte H. Verdacht, rourde eingefperrt und zur 
Entrichtung einer großen Seldftrafe verurtheilt, Da er diefe nicht bezahlen Eonnte, 
spendete er fih an die amfterdamer Kaufleute mit dem Antrage, ihnen Alles zu 
verratben, was den Handel nach Indien betreffe, wenn fie ihn befreien wollten, 
Sie fauften ihn los, und er hielt, ale er 1594 nach feinem Vaterlande zurüds 
tam, fein Berfprechen. Die Kaufleute bildeten eine Sefellfchaft, die fich die Com⸗ 
pagnie der entfernten Lande nannte, rüfteten 4 Schiffe aus und ernannten H. zum 
Supercargo. Den 2. April 1595 Tief die Flottille aus und landete den 23, Juni 
1596 vor Bantam auf Java, Sie wurden freudig aufgenommen, allein die Por⸗ 
tugiefen wußten fie bald mit den Eingeborenen zu entzweien. Sie machten noch 
mehre Verſuche auf den oftindifchen Inſeln, fahen fich aber endlich gendthigt zu« 
rüdzufehren, nachdem die Mannfchaft auf weniger als ein Drittel zufammenges 
ſchmolzen war. Den 14. Aug. 1597 Tiefen fie wieder in den Hafen von Amfters 
dam ein. Ungeachtet diefe erfte Erpedition wenig Vortheil gebracht hatte, befchloß 
man doch fogleich die Abfendung einer zweiten. Es bildeten fich nach dem Bei⸗ 
fpiele von Amfterdam ähnliche Compagnien in den Seeftädten der vereinigten Pro: 
vinzen; endlich vereinigten fich alle in eine oftindifche Compagnie, welche den Por⸗ 
tugiefen den oftindifchen Handel entriß, fie aus Dftindien vertrieb und bis ans 
Ende des 18. Jahrh. fich ausfchliegend in dem Handel dahin erhielt. 2 ging als 
Befehlshaber der zweiten Unternehmung 1598. wieder nach Oftindien ab und war 
dies Mal glücklicher. Machdem er Madagaskar, die Maldiven und Cochinchina 
befucht hatte, landete er auf Sumatra, wo er anfangs von.dem Könige freundlich 
aufgenommen, allein bald darauf bei einem Feſte verhaftet wurde. Die €. iffe, 
welche fchon geladen hatten, kehrten zurüd, und man glaubte H. getödter. Allein 
am 31. Dec. 1600 fam er mit 3 Matrofen an Bord eines vor Achem liegenden 
bolländifchen Schiffes, erflärte aber, er wolle fich der Sefangenfchaft nicht ent: 
ziehen, weil er hoffe, die Freiheit noch zu befommen und mit dem Könige einen 
feinen Landsleuten vortheilhaften Vertrag abzufchliegen. Der König zeigte wirf: 
26 * 
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lich günftige Geſinnungen, gab aber den Einfluͤſterungen der Portugieſen nad 
und fandte H. im das Innere des Landes, 100 er in der Folge ſtarb. Bon diefen 
erften Reifen der Holländer erfchienen anziehende Befchreibungen; fpäter ließen fie 
über ihre Seefahrten amtlich nichts mehr befannt merden. J 

Houwald (Chriſtoph Ernſt, Freih. v.), Landſyndicus des Markgraf: 
thums Niederlauſitz, geb. den 29. Nov. 1778 & Straupig in der Niederlaufis, 
ward im Haufe feines Vaters, Befißers diefer Standesherrfchaft, bis in fein 16. 
Jaht unterrichtet, wo der vertraute Umgang mit der Natur und der romantifche 
Spreewald, der das alte gothifche Schloß umgab, fehon in dem Knaben den Hang 
zum Dichten wedten; er entwarf Eleine Lieder, und Schiller's „Geſchichte des 
dreißigjährigen Krieges” begeifterte den 13jührigen Knaben dergeftalt, daß er ein 
Trauerfp. in 5 Acten: „Der Tod des fchwedifchen Generals Lilienhock“, zu Stande 
brachte. 1794 kam er nach Halle auf das Paͤdagogium, deffen Vorfteher, Kanz⸗ 
ler Niemeyer, auf H.'s Bildung befonders einmwirfte. Hier wohnte er 4 Jahre 
mit dem jüngern Conteffa auf Einem Zimmer, wodurch die Freundfchaft entftand, 
die auf fein ganzes Leben von großem Einfluß gemwefen if. Auch als er 1799 fo. 
auf der Univerfität Halle die Kameralmwiffenfchaften ftudirte, wohnte er mit Con: 
teffa in Einem Haufe. Seine Freiftunden füllte H. mit dem Studium der Lite 
ratur und mit Mufif aus. Seit 1802 widmete er fich dem fländifehen Dienfte 
feiner Provinz. In dieſer Zeit ließ er einige Dichtungen unter dem Namen Ernft, 
oder Waluhdo (dem Anagramm von H.), in Zeitfchriften und Sammlungen abs 
druden. Nach feiner Bermäblung 1806 widmete er fich ganz feinen Berufs: 
gefcbäften, bis 1815 die neue Drganifation der an Preußen abgetretenen Nieder: 
laufig dem Wirkungskreife der Stände enge Schranken feßte. H. zog fich jeßt in 
die Einfamfeit feines Landgutes Sellendorf zurüd, mo ibm das Schidfal feinen 
ugendfreund, den jüngern Conteffa (f. d.), wieder zuführte. Beide Freunde 
dichteren in ihrer ländlichen Abgefchiedenheit, und Conteſſa gab zuerft ein Band⸗ 
chen Erzählungen von H.: „Romantifche Accorde“ (1817), heraus. Dieſem 
folgte: „Das Buch für Kinder gebildeter Stände” (Leipzig 1819 fg., 2 Bde.). 
Nachdem er diefe Arbeiten, forvie ein neues, Conteſſa zugeeignetes, Bändchen Er: 
zahlungen günftig aufgenommen ſah, verfuchte H. fih im Drama. Es erfchienen 
die kleinern tragifch:dramatifchen Dichtungen: „Die Freiftatt” und „Die Heims 
kehr“ (melche zuerft feinen Ruf begründeten); ihnen folgten feit 1821 die größern: 
„Das Bild“, „Der Leuchtthurm‘, „Fluch und Segen”. Nicht lange nachher 
wählten H. die niederlaufißer Landftände zu ihrem Landfondicus. Seitdem fcheint 
er nur feinem Amte zu leben; er hat Sellendorf verfauft und wohnt F mit ſeiner 
Familie bei Lübben in feinem kleinen reijenden Neuhaus. Auch fein Freund Con⸗ 
teffa tbeilte diefen Aufenthalt mit ihm. H.'s Dichtungen find Blüthen der Ges 
müthswelt; fanfte Wehmuth ift ihr Grundcharakter. Im „Bilde“ treten gut ges 
zeichnete Charaktere hervor; Bildung und Gediegenheit der Sprache, ein trefflicher 
Dialog und meifterhafte poetifche — zeichnen dieſes Trauerſpiel aus. 
Vorherrſchender iſt das lyriſche Element in ſeinen übrigen Dramen. Unter ſeinen 
Erzählungen find mehre vortrefflich, z. B. die Novelle: „Das Wiederſehen auf 
dem St:Bernhard”, und die Erzählung: „Jakob Thau, der Hofnarr“. Beine 
neueften Arbeiten. find: dag Gelegenheitsſtück „Fürſt und Bürger“, das Trauers 
fpiel „Die Feinde” und „Bermifchte Schriften” (2 Bde), Auch gab er (Leip⸗ 
ig, bei Söfchen) den „Waifenfreund“ (3 Thle.), und 1826 Conteffa’s des 
Yüngern Werke in 9 Bänden, und in Berlin den „Brandenburgifchen Haus: 
freund‘ heraus, | 

Howard (John), ein Menfchenfreund, der mit uneigennüßiger Sorgfalt 
fen ganzes Leben der Verminderung des menfchlichen Elends widmete, der Sohn 
eines reichen Kaufmanns, geb, zu Clayton in England 1727, murde in feiner Er: 
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ziebung ſtreng gehalten, follte erft in London die Handlung erlernen, verließ fie 
aber, als er fich nach feines Vaters Tode im Befiß eines großen Bermdgens fah, 
auch wegen feiner Schwächlichfeit zu diefem Gefchäfte wenig geeignet war, und. 
machte eine Reife nach Franfreich und Sralien. Mach feiner Kuckfebr 1752 blieb 
er einige Zeit in London und befchäftigte fich dafelbft vorzüglich mit Phyſik und 
Medicin. Schon damals zeigte ſich fein Edelmurh in Unterftüßung der Armen 
thaͤtig. Seine ſchwache Sefundheit nöthigte ihn zu großer Enthaltfamfeit und zum 
Landleben. Die Pflege und Behandlung, welche er von einer Witwe, bei welcher 
er wohnte (Sara Loidorn), erfuhr, rührte ihn fo, daß er ihr, obgleich fie ſchon 60 
Fahre alt war, in feinem 26. Jahre feine Hand gab und fie zärtlich liebte. Aber 
er verlor fie fhon 3 Jahre nachher. Als das Ungluͤck, welches Liffabon durch das 
fürchterliche Erdbeben betroffen, befannt worden war, war er entfchloffen, nach 
Portugal zu reifen, ſchiffte fich auch 1755 ein; allein das Schiff wurde von einem 
franz. Caper genommen und nach Breft gebracht, wo er einige Monate in Kriegs: 
gefangenfchaft lebte und Gelegenheit hatte, das Loos der Sefangenen mit eignen 
Augen Eennen zu lernen. Die lebhafte Theilnahme, welche ihm bier feine eigne 
Erfahrung für daffelbe einflößte, fcheint vorzüglich den großen und edelmüthigen 
Plan, das Schidfal der Sefangenen zu lindern, in ihm ermwedt zu haben. Als er 
auf fein Ehrenwort nach England zurücdgefehrt war, machte er den erften glüd: 
lichen Berfuch durch Vorftellungen bei feiner Regierung, den Zuftand der Gefan: 
— in Frankreich zu verbeſſern. Seine phyſikaliſchen Unterſuchungen und ſeine 

rbeiten verſchafften ihm die Aufnahme in die koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften. 
Er kaufte fich nachher ein Eleines Landgut zu Lymington, verheirathete fich (1758) 
zum zweiten Male, ließ fich aber nach dem Tode diefer zweiten Gattin, welche ihm 
einen Sohn geboren hatte, in der Nähe von Bedford, auf einem väterlichen Guͤt⸗ 
chen, Sardingten, nieder, wo man ihn, wie überall, als liebevollen Wohlthäter der 
Armen und Unglüdlichen verehrte, Auch wurde er bier in die Berfammlungen 
der Diffidenten gezogen und 1773 zum Sheriff der Sraffchaft Bedford gewählt. 
Die Verwaltung diefer Stelle feßte ihn in den Stand, das Elend der Gefangenen 
und alle Sefängniffe im Königreiche genau fennen zu lernen. Sein redlicher Eifer 
309 die Aufmerkfamfeit des Haufes der Gemeinen fo fehr auf fih, daß man von 
ihm einen Bericht über diefen Gegenſtand verlangte, welcher nicht nur zwei Bills 
bewirkte, eine die Erhaltung der Sefundheit der Gefangenen, die andre die Loslaf: 
fing und Unterftügung Derer betreffend, welche zwar freigefprochen, aber dennoch 
ungebübrlicher Weife im Gefängniffe feftgehalten wurden, fondern ihm auch eine 
dffentliche Dankfagung des Unterhaufes veranlafte. Diefes munterte ihn auf, die 
Unterfuchung der —— in England zu vollenden. Bald aber erſtreckten ſich 
feine menſchenfreundlichen Abſichten auf ganz Europa. Zwoͤlf Jahre verwen: 
dete er zur Ausführung dieſes Plans und reifte von 1716 —87 vier Mal nach 
Deutſchland, fünf Mal nach Holland, zwei Mal nach Italien, durchflog auch 
Spanien und Portugal, die norvifchen Staaten und die Türfei. Überall war 
fein Hauptzweck, die Hofpitäler und Gefüngniffe zu befichtigen. H. ſcheute re: 
der Koften noch Gefahr, um diefe Semächer des Jammers zu unterfuchen; ja er 
foll fich fogar, um feine menfchenfreundliche Wißbegierde zu befriedigen, in Balla: 
dolid erboten haben, einen Monat felbft im Kerfer zu bleiben. überall fand der 
einfache, Tiebreiche und edelmüthige Mann Achtung, und felbft an vielen Höfen 
(4. B. bei Sjofeph II.) eine ausgezeichnete Aufnahme. Das erfte Ergebniß feiner 
Reiſen war fein Werf „Über die englifchen und ausländifchen Sefingniffe und 
Zuchthäufer” (IBarrington 1777), das durch feine folgenden Reifen in den fpätern 
Ausgaben, 3.8. 1784, Derbefferungen und größere Bollftändigfeit erhielt (im 
Auszuge deutſch von Köfter überfeßt, Leipzig 1780), Selten hat ein Buch fo 
fegensreiche Folgen wie diefes gehabt, denn es hat zur Errettung vieler Taufende, 
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welche troftlos im tiefen Kerker fehmachteten, mit Krankheiten kämpften, und fo 
Förperlich und geiftig fich verzehren mußten, mächtig gewirkt, die Aufmerffamfeit 
der Regierungen in den gebildeten Staaten Europas auf eine zweckmäßige Vers 
befferung der Sefängniffe und Zuchthäufer zuerft hingeleitet, und dadurch ge Def - 
ferung und einer. menfchlichern Behandlung der Gefangenen, befonders in England, 
Frankreich und Deutfchland, beigetragen. Damit mar jedoch fein Eifer nicht zu: 
frieden. Er wollte nun, nachdem er das furdhtbare Kerkerfieber glüdlich bekämpft, 
auch den Fortfchritten der Peſt fich entgegenftellen. Er nahm in diefer Abficht den 
Charakter eines englifchen Arztes an, welchen zu behaupten ihm nicht ſchwer wurde, 
ba er früber eifrig die Arzneitunde ftudire hatte, überall den Kranken unentgeltlich 
Huͤlfe leiftete und mit wichtigen Empfehlungen verfehen war. So reifte er 1785 
zuerft nach Marfeille. Nachher durchmwanderte er die Pefthäufer und Lazarethe in 
Italien und in der Türkei, wobei er fich oft der Außerften Gefahr ausſetzte. Überall 
balf er, wo er nur fonnte. Nachdem er fich von der Natur der Peſt und den wirk⸗ 
famften Mitteln gegen diefe Seuche unterrichtet hatte, gab er 1789 feine wichtige 
Schrift „Uber die vorzüglichften Lazarethe in Europa, mit Nachrichten über die 
Peſt“ heraus (a. d. Engl., Leipz. 1791), Fündigte aber am Schluffe diefes Werks 
eine noch größere Reife in den Oſten an, um auch in Afien die Peſt Eennen zu lernen 
und die ihm bekannten Mittel gegen diefelbe zu verfuchen. Er verließ fein Vaters 
land noch 1789, wurde bei einem Kranfenbefuche in Cherfon in der Krim von 
einer epidemifchen Krankheit angeſteckt und ftarb den 20. Yan. 1790, ein Opfer 
feiner warmen Menfchenliebe. Er liegt, wie Potemfin, in der Nähe von Cherſon 
begraben; ein Eleiner Obelisk bezeichnet fein Grab, Seine Schriften, mozu noch 
eine Überfeßung der „Hiftorifchen Bemerkungen und Anekdoten, die Baftille bes 
treffend”, aus dem Franz. 1780 (deutfch, Berlin 1789), eine englifche liberfegung 
des peinlichen Gefeßbuchs des Öroßherzogthums Toscana (1789) und mehre phnfis 
Ealifche Abhandlungen in den „Schriften der londner Societät der Wiffenfchaften“ 
kommen, zeigen ihn auch als einen Mann von vielem Beobachtungsgeifte. Er hat 
einen Sohn binterlaffen, der wahnfinnig ift. Auch in feinem Teftamente fol. H. 
den Hauptgegenftand feines Wirfens nicht vergeffen und eine große Summe zur 
Berbefferung der Gefüngniffe und Tollhäufer vermacht haben. Sein Vaterland 
bat dem Manne, der fich um die Menfchheit fo verdient gemacht hat, ein Denkmal 
in der St: Paulsfirche zu London errichtet. 
Howard (Luke), einer der vorzüglichften unter den lebenden Meteorologen, 
deffen Theorie der Wolkengeftaltung durch die Zeitfchrift von Göthe: „Zur Naturs 
wiſſenſchaft überhaupt, befonders zur Morphologie‘, 1. Band, 3. Heft, und durch 
deffen dort befindliches Gedicht in Deutfchland befannt geworden ift, gehört zur 
Gefellfhaft der Freunde oder Auäfer, wohnt in Tottenham : Green bei London 
und ift ein Pharmaceuticalchemift, Seine Anftalt zu Stratford in Effer, die be: 
deutendfte diefer Art in England, vielleicht in Europa (befannt unter der Firma 
Howard, Jewell und Sibfon), deren Haupteigenthümer und Borfteher er ift, ſchei⸗ 
det, mifcht und bereitet die Stoffe, welche theils zu Heilmitteln, theils zu den 
mechanifchen Künften gebraucht werden, und verfauft fie im Großen, H. ift gebo: 
ren in London den 28, Nov. 1772, wo fein vor wenig jahren verftorbener Bater, 
Robert Howard, eine Weißblechfabrif hatte, welche noch jeßt die vorzüglichfte ihrer 
Art in England ift, Er erhielt den erften Unterricht in einer gelehrten Schule zu 
Burford bei Drford und wurde dann bei Manchefter in eine Drogueriehandlung 
ethan, Dbgleich er hier fehr befchäftigt war, fand er dennoch Zeit, Franzöfifch, 
bemie, Botanik und fo viel Phyſik zu lernen, als die ihm mangelnden Kennt: 
niffe in der Mathematik es verftatteten. 1798 wurde er in London Handels: 
genoffe des durch feine Verdienfte um die Bell : Lancafter’fchen Erziehungsinftitute 
und um andre milde Anftalten fo berühmten Auäfers, des wohlhabenden William 
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Alten. H. und Allen waren auch Mitglieder eines philofophifchen Vereins junger 
Männer in London, die Driginalabhandlungen über wiffenfchaftliche Gegenflände 
fehrieben und darüber ihre Meinungen austaufchten. Unter andern Aufſatzen, 
welche H. dadurch veranlagt wurde mitzutheilen, war auch fein „Essay ou the 
modifieation of elouds“. &chon vorher hatte er der Linne’fchen Societät eine 
Abhandlung überfendet: „On the appearances exhibited by the pollen of flo- 
wers, when treated in water and alcohol under the microscope”. Als Allen 
fih 1805 jur Ruhe feßte, nahm H. die beiden obengedachten Affocies und ver: 
legte fein Zaboratorium nach Strarford. Die große Mitbewerbung, welche in 
einem Lande unvermeidlich ift, wo es weder an erfinderifchen Köpfen noch an Mits 
teln fehlt, zroingt die Inhaber folcher Einrichtungen, die neuen Ergebniffe, welche 
bei ihren Arbeiten zum Vorſchein Fommen, geheim zu halten. Diefer Urfache und 
feiner frühen Neigung zur Meteorologie bat man es beizumeffen, daß H. nie 
unter den Schriftftellern über Chemie aufgetreten ifl. 5.'8 erfte meteorologifche 
Berichte erfcbienen monatlich in dem „Athenacum”, einer von D. Aikin herausge: 
gebenen Zeitfchrift, die 1809 aufhörte. Sie begannen aufs Neue in Nicholfon's 
„Philosophical journal”, und da auch diefes 1813 einging, fo wurden fie in 
Themſon's, Annals of philosophy“ eingerüdt. Hier findet man fie nun regel: 
mäßig von feinem älteften Sohne aus den täglichen auf feinem Laboratorium ge: 
machten Beobachtungen mitgetheilt. Die methodifch geordneten Refultate ojah r. 
meteorolog. Beobachtungen gab H. heraus in dem Werke: „The climate of 
London“ (1818 und 1820, 2Bde.), mit einer lehrreichen Abhandlung über die 
Mitteltemperatur eines Klima, über das Fahr und deffen Eintheilungen, über 
Wind und Regen, über die Dauer der Jahreszeiten und über die periodifchen Wech⸗ 
fel des Barometers. Außerdem hat H. mehre Auffüge moralifchen und religiofen 
Inhalts drucken laffen, denn er ift ein Chrift im edelften Sinne des Wortes, nach 
den Lehrfügen der freunde. Daher Eoften ihm feine Berufsgefchäfte bei weitem 
nicht fo viel Zeit als die freiwillige und mühfame Beforgung der Angelegenheiten 
dürftiger oder ſchutzloſer Quaͤker und Andrer, wie auch verfchiedener milden Anflals 
ten. Mach dem Tode feines Vaters übernahm er deffen Stelle in der Tomitc der 
Bibelgefellfehaft, wo er unter die ehätigften Mitglieder gehört. Die Eernhaften 
Artikel „Penn, „Quakers“ und „Woolman“ — Nees’s „Cyclopaodia“ find 
auch aus feiner Feder. 

Home (Richard, Graf), engl. Admiral, geb. 1722, trat in feinem 14. J. 
in Dienfte und ward zum Lohn für glänzende Thaten 1746 Tapitain., Als die 
Seindfeligkeiten wieder begannen, trug er unter Lord Harfe 1757 viel zur Erobe: 
rung der Inſel Air bei und zerflörte den Hafen von Cherbourg. Nach dem Tode 
feines Bruders, 17158, erhielt er den Titel eines irländifchen Barons. 1770 
wurde er zum Contreadmiral und Oberbefehlshaber im mittelläntifchen Meere er: 
nannt. Im amerifanifchen Kriege Jeichneteer fich durch Anordnung weifer Maßs 
regeln vielfach aus. Er lebte dann bis 1782 in Kube, als er den Auftrag erhielt, 
das belagerte Gibraltar neu zu verproviantiren, was er auch mit ebenfo viel Glück 
als Geſchicklichkeit ausführte. Während des Friedens wurde er zum erften Lord der 
Admirglität ernannt, legte aber 1788 diefe Stelle nieder und wurde zum Range 
eines Örafen von Sroßdritannien erhoben, Der Krieg 1793 rief ihn nochmals 
auf eine Bahn, von der ihn fein hohes Alter ſchon entfernt zu haben ſchien. Er 
erhielt als Admiral der weißen Flagge den Befehl über die Flotte im Canal, blodirte 
eine Zeit lang den Hafen von Breft und erfocht in der Seefchlacht am 1. Juni 
1194 einen glänzenden Sieg, 1795 wurde er zum General der Seetruppen 
und zum Ritter vom Hofenbandeorden ernannt, worauf er 1797 das Commando 
feiner Flotte niederlegte. In dem Aufftande der Matrofen auf den Flotten von 

Portsmouth und Plymouth leiftete er feinem Vaterlande den legten Dienſt. Sein 
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Anſehen und die Achtung, in der er bei den Matroſen ſtand, ſtellten die Ruhe wie⸗ 
der ber. 1799 farb er. Sein befonnener Muth und fein fefter Sinn hatten ihm 
hohe Achtung erworben; die Matrofen nannten ihn wegen feiner dunkeln Sefichtes 
farbe nur den ſchwarzen Dit (Did: das englifche Verkleinerungswort von Ri: 
— zum und gerecht zugleich, wurde er von feinen Untergebenen gefürchtet 
und geliebt. 

2 o wick (Charles, Lord), ehemals Lord Grey (aus der normannifchen Fa: 
milie de Sroy, welche Wilhelm dem Eroberer nach England gefolgt war), des gros 
gen Pitt berühmter Gegner, geb. den 13. März 1764, ward in Eton erzogen, 
Nach geendigten Univerfitätsftudien reifte er auf das fefte Land; bierauf wählte 
ihn Northumberland für das Unterhaus, in welchem er bis 1806 zu den Hiuptern 
‚ der Oppofition gehörte. Er erklärte fich 1793 gegen den Krieg mit Frankreich und 
ſchlug drei Mal (zuerft den 3. Mai 1793) eine Parlamentsreform vor; auch mwiders 
feßte er fich der Suspenſion der Haheascorpusacte, der Vereinigung Irlands mit 
England und dem Kriege 1801 mit Dänemark und Schweden. Deshalb übers 
ſchickte ihm der Handelsftand von Stockholm eine Denfmünze mit feinem Bild: 
niffe und der Inſchrift: „Dem tugendhaften Weltbürger und dem froftvollen Ver: 
theidiger des Seerechts der Völker im britifchen Volksrathe“. Nach Pitt's Tode 
traten feine Freunde in das Minifterium, und Lord Grey ward erfter Lord der Admi: 
ralität, Als For ftarb, erhielt er die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und 
nach dem Tode feines Vaters den Titel Lord Howid, Im März 1807 brachte er 
die Bill für die Emaneipation der Katholiken in das Parlament, und trat, als der 
König derfelben feine Zuftimmung verweigerte, aus dem Minifterium. Hierauf 
befümpfte er in der Oppofition das politifche Syſtem der Minifter und verlangte 
im April 1815, daß England in dem Kriege mit Bonaparte neutral bleiben folle, 
Seitdem hat er fich ftandhaft der Fremdenbill und jeder Befchränfung der britifchen 
Volksfreiheit widerfeßt, auch wiederholt die Emancipation der Katholiken und die 
. Einziehung aller müßigen reichbefoldeten Staatsimter mit Nachdruck empfohlen, 
Seit 1794 ift er mit der Tochter des verftorbenen Lords Ponfonby vermählt, die 
ihm mehre Kinder geboren hat. 

Hoym (Karl Georg Heinrich, Graf v.), k. preuf. dirigirender Minifter in 
Schleſien, geb. 1739 zu Poploz in Hinterpommern; zu feiner Zeit einer der tüchtig: 
ften Sefchäftsmänner des preuß. Staats, begann feine Studien auf dem Eönigss 
berger Gymnaſium und feßte fie fort auf der Univerfität zu Frankfurt a. d. Ober, 
1761 ging er zum Militair, ırat aber bald in das Finanzfach. Er ftieg fehnell 
empor; 1762 wurde er Kriegs: und Domainenrath, und 1767 Geh.Rath und 
weiter Rammerdirector. 1768 wurde er Friedrich dem Gr. perfönlich befannt, der 
ihn 1769 zum Kegierungspräfidenten in Kleve und 1770 zn dirigirenden Mini: 
fter in Schlefien ernannte. Seine en diefer Provinz wird in den Yahrbu: 
chern Schlefiens unvergeflich bleiben. Die beiden Nachfolger Friedrichs beehrten 
H. nicht minder mit ihrem Vertrauen. Friedrich Wilhelm 11. erhob ihn in den 
©rafenftand, ließ fich von ihm 1796 bei der Huldigung in Südpreußen repräfentis 
. ren und übertrug ihm auch die Verwaltung diefer neuen Erwerbung. Mach dem 
tilfiter Frieden wurde N. bei feinem hoben Alter in Ruheſtand verfeßt und ftarb in 
demfelben Jahre zu Dyrnfurt bei Breslau. 

Huarte (Yuan), der einzig fpanifche Schriftfteller, welcher über das Ges 
biet feines Baterlandes hinaus als Philofoph berühmt geworden iſt. Er war 1520 
zu ©. : Yuan del pie del Puerto (S.-Juan) in Nieder: . 'arra geboren und lebte 
1590 als prafticirender Arzt in Madrid, welcher Beruf ihn bei feinen pfychologi: 
ſchen Beobachtungen fehr begünftigte. Sein Werf: „Examen de ingenios para 
las sciencias”, melches ihn in Europa berühmt machte und in viele Sprachen 
überfeßt wurde, erfchien zu Bilbao 1580 und zeigt ihn als praftifchen Denker von 
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vielen Kenntniffen, aber. nicht ohne Paradorien. H. verbefferte es bei jeder neuen 
Auflage, die es in feinem DVaterlande erlebte. Leffing hielt diefrs an Erfahrungen 
und Beobachtungen über die geiftige DBerfchiedenheit der Menfchen reichhaltige 
Werk einer Berdeutfehung vorzüglich rwürdig („Joh. Huart’s Prüfung der Köpfe 
zu den Wiſſenſchaften“, Zerbft 1752, in einer verbeff.. Aufl. von Ebert, Witten: 
berg 1785). Sn der Vorrede zu diefer überſetzung hat Leffing den Verfaffer, der 
noch jeßt bei feiner Nation in ehrenvollem Andenken ift, trefflich gewürdigt. Man 
machte ihm übrigens den Vorwurf, einen untergefchobenen Brief des Proconfuls 
Lentulus an den römifchen Senat, in welchem der Heiland nach feinem Außern bes 
fchrieben wird, als echt befanntgemacht zu haben. 
Huber. Diefer Name erinnert in der literarifchen Welt an vielfache Ver: 
dienfte, z. B. in der Medicin an den Anatomen und Profeffor der Anatomie zu 
KRaffel, Johann Jakob (1707), in der Schweiz geb., ftarb 1778; in der Juris: 
prudenz an den berühmten Staatsrechtslehrer Ulrich, Profeffor der Rechte zu 
Franeker, geb. zu Dokum in Friesland 1636, geft. 1694, deffen Werk „De jure 
civitatis‘‘ (Leyden 1667, 4.). für dieſe Wiffenfchaft bedeutend ift, und an deffen 
Sohn Zaharias (1669 — 1731); in der Philofophie an eine geniale Schrift: 
ftellerin, Maria (1694 zu Senf geb., geft. zu Lyon 1759), welche durch einige 
deiftifche Schriften, befonders durch ihre „Letires sur la religion de I’"homme“ 
(17139 und 1754), welche auch ins Engl. und Deutfche überfegt worden find, viel 
Auffehen erregte. Endlich Eennen wir einen berühmten Maler, Johann Ja— 
fob, 1668 — 1748, welchen Fügli in feiner „Sefchichte der ſchweizer Maler” 
den Tintoretto der Schmeijer nennt. oo 
Huber (Michael), geb. 1727 zu Frontenhaufen in Niederbaiern, Iebte 

lange in Paris, war feit 1766 Lector der franz. Sprache auf der Univerfität Leip⸗ 

ig und ftarb dafelbft 1804. Berühmt als Literator und Überfeger, machte er die 

ranzoſen in ihrer Sprache, die er gleich der feinigen volltommen inne hatte, zuerft 
mit den beften Werken feiner Nation befannt. Zwar waren feine Überfegungen 
nur profaifh, und es mußte daher den Originalen viel von ihrer poetifchen Kraft 
entgehen; allein auch fo, und begleitet von feinen £ritifchen Bemerkungen, zeigen 
fie, wie richtig er feine Originale verftanden, und fnüpften das Band zmwifchen 
franz. und deutfcher Literatur fefter an. Ebenfo nüßte er durch feinen Unterricht. 
Außer den Lberfeßungen der Werke Geßner's (Zürich 1768 — 72, und öfters 
soiederholt), gab er auch „Choix de poesies allemandes” in 4 Bdn, (Paris 
1766, 12.) heraus, die erfte franz. Anthologie deutfcher Gedichte, in welcher 
Sammlung er feibft Poefien von Klopftod, Wieland, Leffing, Kleift u. A. über: 
feste und eine, brauchbare Liberficht der Sefchichte der deutfchen Dichtfunft gab, 
Ferner überfeßte er in derfelben Sprache Thümmel's „Wilhelmine, ausges 
waͤhlte Briefe von Gellert und Rabener, Meiners's „Philoſophiſche Briefe über die 
Schweiz‘, Campe's „Neuen Robinfon”, vorzüglich aber Winckelmann's „Kunfts 
geſchichte“ (Leipzig 1781, 3 Bde, 4.). Außerdem gab er auch „Notices generales 
de graveurs et de peiulres, precedees de l’histoire de la gravure et de la 
peinture depuis Porigine de ces arts jusqu’ä nos jours” (Dresd, u, Leipz. 1787, 
neue Ausgabe v. Koft, Leipzig 1797, indem „Manuel des curieux et des ama- 
teurs de P’art“) u.m.a. von geringerer Bedeutung heraus und war Mitarbeiter 
an vielen gelebrten Journalen. 

Huber (Ludwig Ferdinand), geb. in Paris 4764, geft. in Ulm 1804 als 

k. bair. Landesdirectionsrath, Sohn des Vorigen, fam in feinem 2, Jahre mit feis 
nen Altern nach Leipzig und nahm von ihnen jene liebenswürdige Mifchung von 
franz. Beweglichkeit und deutfcher Innigkeit an, die feinem Charakter fo eigenthüm: 
lich war. ine treffliche Erziehung und der Umaang mit ausgezeichneten Männern 
des In- und Auslandes wirkten günftig auf die Entmwidelung feiner Talente. Eine 
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unermübliche Lefebegierde bereicherte ihn mit Kenntniffen und machte ihn vornehm⸗ 
lich in der neuern fhönen Literatur der Franzofen, Engländer und Deutfchen eins 
beimifh. Schon in feinem 15. Jahre fing er an, Überfeßungen für den Drud zu 
liefern. Nachdem er fich in Dresden unter dem Minifter von Stutterheim zum 
Geſchaͤftsmanne gebildet hatte, ward er 1787 Legationgfecretair bei der fächf, Ser 
fandefchaft zu Mainz, welcher Ort für diplomatifche Geſchaͤfte Damals befonders 
wichtig war. Am folgenreichften war dafelbft für H. der Umgang mit Georg 
Forfter und deffen geiftreicher Gattin. Mit Aufopferung feiner bürgerlichen Der: 
bältniffe, die ihm eine glänzende Laufbahn verfprachen, mit größter Anftrengung 
und Selbflaufopferung ward er der Retter, Dater und Pfleger der Forfter’fchen 
Familie. Er heirathete nach Forfter’s Tode die Gattin deffelben, lebte mit ihr 
und ihren Kindern in dem Dorfe Bosle bei Neufchatel und befchäftigte ſich mit 
Schriftftellerei, befonders im politifchen Fache. 1798 ging er nach Stuttgart, 
übernahm an Poffelt’s Stelle die Herausgabe der „Allgemeinen Zeitung” und 
ward 1803 Landesdirectiongrath zullm. H.'s Schriften charafterifirt jene * 
reiche Leichtigkeit, die das Talent allein durch lebendigen Umgang, nicht durch Buͤ⸗ 
cher, erwirbt. Dennoch hat er fich weniger durch Werke von poetifcher Eigenthüms 
lichkeit als vielmehr durch glückliche Bearbeitungen und geiftreiche Kunſtkritiken 
ausgezeichnet. Schon früher zog ihn vorzüglich die englifche Literatur an, und aus 
diefer Quelle floß feinem Talente reichhaltiger Stoff. So gab er 1785 „Ethel⸗ 
wolf”, ein Schaufp. in 5 Aufz., nebft vorläufigen Anmerf. über Beaumont und 
Sletcher und das ältere engl. Theater überhaupt, heraus, Dann bereicherte er die 
deutfche Bühne mit mehren guten Bearbeitungen der beften franz. Luftfpiele, wozu 
vorzüglich die beliebten Luftfp.: „Dffene Fehde” (Manheim 1788), „Der tolle 
Tag oder Figaro's Hochzeit" (2pz. 1785), „Die Abenteuer einer Nacht‘ (Manh. 
1789) und andre in feinem „Neuern franzöf. Theater” (3 Bde., Lpz. 1795 — 97) 
gehören. Unter feinen Driginalfchaufpielen hat nur „Das heimliche Gericht“ (neue 
Aufl., Berlin 1795) Auffehen gemacht, fo lange der Stoff deffelben in der Mode 
war. Gluͤcklicher war er in feinen Erzählungen (3 Samml., Braunſchw. 1801—2, 
und in mehren Almanachen und Zeitfchriften, die er herausgab), welche zu den be: 
flen Erzeugniffen der Deutfchen in diefem Fache gehören. in Nachlaß ift in fei: 
nen „Sämmtlichen Werken feit 1802”, Tüb, 1807 (nebft Biogr.). In der Kunfl: 
kritik nahmen feine Recenfionen in der „Allgem. Literaturgeitung‘, welche auch im 
feinen „DBermifchten Schriften‘ (2 Thle., Berl. 1793), begleitet von einer trefflis 
hen Abhandlung über Kritik, hauptfächlich in Beziehung auf den Zuftand und nas 
tionellen Charakter der fchönen Literatur in Deutfchland, wieder abgedrudt worden 
find, einen ehrenvollen Rang ein. Nicht minder gefchäßt find feine übrigen Schrifs 
ten, z. B. „Sriedenspräliminarien”. Er war auch Herausgeber der „Klio“ und der 
„Suropäifthen Annalen“. Ä 
Huber (Franz), Naturforfcher, geb, um 1750 zu Genf, Sohn des dafelbft 
47190 verft. talentvollen Silhouetteurs Johann Huber, von dem Grimm in feiner 
Eorrefpondenz fo viele Anekdoten erzählt, verlor in feinem 15. Jahre, als er fich 
in einer Winternacht verirrte, geblendet vom Schnee und angegriffen von der ſtren⸗ 
en Kälte, das Licht feiner von Natur fehroachen Augen für immer, Dennoch gab 
m ein junges Mädchen, welches Huber liebte, ihre Hand, und ſowol der Bei: 
ſtand diefer Bebensgefährtin als der eines jungen Mannes, Namens Burnens, 
deffen fih H, zum Dorlefen und Schreiben bediente, machten es ihm möglich, in 
feiner Wiffenfchaft fo rühmlich fortzufchreiten, 1796 erfchienen in Briefform feine 
„Nourelles observations sur les abeilles” (2, verm. Ausg., Paris 1814), in 
welchen er zuerft die bisher unbekannte Befruchtungsart der DBienenfönigin (des 
Weiſels) entwickelt und darthut, daß diefer Act beim Ausfluge der Bienen durch das 
Annähern der Droßnen an den Weiſel gefchicht, In feinem „Memoire sur Pin- 
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filuence de l’air et de diverses substances gazenses dans la germination de ı 
differentes plantes“ theilte er feine mit Sennebier gemeinfchaftlich gemachten 
Beobachtungen mit. Auch mit Karl Bonftetten war H. in fortwährender wife 
fenfchaftl. Berbindung. Als fein Gehülfe Burnens eine Anftellung erhalten hatte, 
erzog H. feinen Sohn für die Maturwiffenfchaft. Diefer hat fpäter eigne Beobr 
achtungen über die Ameifen theils handfchriftlich dem Inftitut mitgetbeilt, theils in 
einem nun auch ins Englifche überf. Werke befanntgemacdt: „Essai sur l’his- 
toire et les moeurs des foarmis indigenes” (Paris 1806, 1. Bd.). 12. : 
Huber (Therefe), geb. den 7. Mai 1764 in Göttingen, Tochter des be: 
rühmten Heyne. Die Kränklichkeit ihrer Mutter und deren Gemütheftimmung 
verfümmerien ihre Jugend und beraubten fie einer forofältigen Erziehung. Therefe 
war meift ohne alle Sefpielen auf ein enges Haus und einen Fleinen Garten eine 
gefchloffen. Mit Lehrftunden ward fie nicht geplagt, lefen Iernte fie im dritten und 
vierten Jahre von ihrem zwei Jahre ältern Bruder. Bis in ihr zwolftes Jahr las fie 
Romane, Trauerfpiele; ihr Unterricht war fchlecht, allein ihre ganze Umgebung 
war geiftvoll und wiffenfchaftlich. Herder, Bürger, die Stolberg, Dohm und andre 
gute Röpfe waren häufig in dem Haufe ihrer Altern. Therefe war 12 Jahr alt, als 
ihre Mutter ftarb, und damit fchloß fich ihre trübe Kindheit, Des Vaters Schmerz 
erregte die Begier in dem 12jährigen Mädchen, ihn durch Sefpräch zu zerftreuen ; 
nun las fie, um ihm zu erzählen, Gefchichte, Völkerkunde; Abende hörte er fie an, 
oder fie feine Sefpräche mit Ernft Brandes, feinem nachmaligen Schwager. Als 
Heyne feine zweite Frau heirathete, ward Therefe in eine handv. Penfion gethan, 

damals die befte des Landes. Im 15. Fahre kehrte fie zu ihrem Vater zurüd und ' 
fand in ihrer Stiefmutter eine Freundin, die ihr flets die vertrautefle auf Erden 
blieb. Nun trat Therefe in die Welt; eine Zahl edler Jünglinge, fpäterbin aus: 
gezeichnete Märiner, waren damals in Göttingen verfammelt und gaben der Ge 
fellfehaft eine würdige Haltung. Therefe war ein blühendes Mädchen, fie bildete 
ſich eine Unabhängigkeit des Denkens und Betragens, die Viele mißdeuten fonnten, 
Wenige verftanden, In ihrem 20, Jahre heirathete fie Georg Forfter (f. d.), mit 
dem fie wenig perfönlichen Berfehr gehabt hatte, deffen Charakter, Schidfale, Be: 
ftimmung aber ihre Achtung, ihren Enthufiasmus, ihren Ehrgeiz anregten. Sie 
folgte ihm nach Polen und war ihm dort, was Viele ihres Sefchlechts dem weichen, 
edeln, ftets geiftiger Nahrung bedürfenden Manne nicht hätten fein fönnen, Nach 
3 Jahren fiedelte fich Forfter in Mainz an; Berfchiedenheiten in dem Weſen beider 
Gatten, welche keinem gewöhnlichen Sefeß unterworfen waren, trübten ihr Ber: 
haͤltniß als Eheleute; ihre Freundfihaft blieb unverbrüchlich bis zu feinem Tode, 
1792 fchritten die franz. Heere in Deutſchland ein; Forfter war der Anhänger 
ihrer Sache, Die Zeit heftiger Entfchlüffe war gefommen, und ein Fremder, ein 
Engländer, der fih Studien halber bei Forfter aufhielt, bewog ihn nach dem 2, 
Dec. 17192 in Frankfurt, feine Frau und beiden Kinder nach Strasburg zu fenden, 
Bon bier ging Therefe mit ihren Kindern in das Fürftenthum Neufchatel, wo eine 
ihrem Haufe befreundete Familie fie aufnahm. Forfter begab fich als Deputirter 
des neuen Rheindepartements nach Paris; Kriegsunruhe, Meinungeftreit, Freis 
beitsenthufiasmus hatten die natürlichften Bande gelöfl. Sein Briefverfehr mit 
Therefen war unterbrochen; er fah fie und feine Kinder noch ein Mal am Schluffe 
d. 3.1793 an der franz. und ſchweiz. Srenze, übergab fie feinem Freunde 2, r 
Huber (ſ. d.), der bei diefem Beifammenfein gegenwärtig war, und ftarb im Jan, 
‚1794. Nun ward Huber der Berforger der drei Hinterbliebenen in einer Zeit allges 
meinen Mangels, in einem theuern Lande, Beider Altern boten den ein halbes 
Jahr nach Forfter’s Tode zu Gatten verbundenen Kindern feine Hülfe an ; diefe 
baten auch um feine, Die Familie lebte arın und geehrt von ihrem Geifteserwerbe, 
denn in diefer Lage verfuchte Therefe zum erften Mal zu fehreiben, Doch kannte fie 
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weder Grammatik noch Orihographie; nie hatte fie in irgend einer Rickſicht, fo 
auch nicht mit der Feder, die Augen auf fich ziehen wollen, Ihr erfter Überfegver- 
1 fiel jimmerlich aus! H.'s Feder fuhr über halbe Seiten ausftreichend weg. 
Endlich Fam Louver’s .„Divorce necessaire” zu Stande. Im Überfegen kam 
fie darauf, diefem Roman einen Schluß zuzufegen. Nun erftaimte H. über die 
Leichtigkeit ihres Styls; aber die Orthographie war ganz genialifch. Don da 
(1795) bis zu H.'s Tode, 1804, find alle erzählende Dichtungen, die unter fei- 
nem Namen erfchienen, von ihr verfaßt worden. Miemand mußte es; die es er: 
rietben, fprachen es,nie aus, H.'s Tod zerflörte ein faft idealifches häusliches 
Süd, dem feit fehs Monaten eine fichere, bürgerliche Wohlhabenheit zur 
Seite fand. Allein auch diefes Glück war durch Schmerz geheiligt. Zwei Kin: 
der gingen ihrem Vater ins Grab voraus, in 8 Monaten zählte Therefe drei Todte 
und blieb Witwe mit zmei Forfter’fchen, zivei Huber’fchen Waifen. Die eriten 
10 Jahre nach ihres Mannes Tode Iebte fie bei ihrem Schwiegerſohn, einem bai= 
rifchen angefehenen Beamten, zum Theil auf dem Lande, noch länger in einer Elei: 
nen Landſtadt. Zum Unterhalte der Ihrigen feßte fie ihre literarifchen Arbeiten 
fort, ohne fich zu nennen. Fünf Jahre lebte fie in Stuttgart und feit 1824 ın 
Augsburg, das Redactionsgefchäft des „Morgenblarts‘ beſorgend. Sie blieb in 
jeder Lage der thätigften Hiuslichfeit ergeben, lernte wenig aus Büchern, obfehon 
fie viel las, viel mehr durch den Umgang mit einem großen Theil der edelften Mens 
fehen ihrer Zeit. Hierdurch bildete fie fich eine Sicherheit des Betragens, die mit 
der Frömmigkeit gepaart, welche vielfache Leiden in ihr entwickelten, ihr troß der 
Beweglichkeit und Reizbarkeit ihres Wefens Seelenrube gab. — Diefe feltene 
individualität, mit reicher Bildung und echter Kenntniß des Herzens wie des Le: 
bens überhaupt verbunden, gibt ihren Erzählungen Gehalt, Tiefe und Wahrheit. 
Wir nennen nur ihre leßten Romane: „Hannah“ (Leipz. 1821); „Ellen Percy, 
oder Erziehung durch Schickſale“ (Leipz. 1822, 2 Bde.) und „Jugendmuth“ 
(Leipz. 1823, 2 Bde), Sie ftarb den 15. Juni 1829 — 

Hubertsburg, k. fühl. Jagdſchloß im leipziger Kreiſe, ehemals präch- 
tig, im ſiebenjaͤhrigen Kriege zerſtort, jetzt ein Getreidemagazin. In den Seiten: 
gebaͤuden befindet ſich eine katholiſche Capelle nebſt Wohnungen fuͤr Penſionnairs; 
auch wurde hier ſeit 1774 eine Fabrik von Steingut und Eieheprrasuient ange: 
legt. In dem Schloffe dafelbft wurde der Hubertsburger Friede (15. Febr, 
1763) zwiſchen Preußen, ſtreich und Sachfen unterzeichnet, welcher den fiebens 
jährigen Krieg beendigte. Zu Paris wurde nämlich der Friede zwifchen Großbri⸗ 
tannien, Sranfreich, Spanien und Portugal am 10. Febr. 1763 gefchloffen. Der 
bubertsburger Vertrag befefligte die Stellung der preußifchden Monarchie in der 
Reihe der erften Mächte von dass Die Kaiferin Königin Maria Therefia ent: 
fagte allen ihren Anfprüchen auf die in den Friedensfchlüffen zu Breslau und Ber: 
lin 1742 an Preußen abgetretenen Provinzen (Schlefien und Glas). Friedrich II. 
geb dem König von Polen und Kurf. von Sachfen diefes Kurfürſtenthum zurück. 

er dresdner Friede von 1745 wurde beftätigt, das deutfche Reich namentlich 
in den hubertsburger Vertrag mit eingefchloffen. Diefen doppelten Vertrag unter: 
zeichneten öftr. Seits Hr. v. Collenbach, preuß. Seits Hr, v. Herzberg, und füchf. 
Seits der Baron v. Fritfch. 

Hübner (Yohann), ein verdienter Schulmann des vorigen Jahrh., durch 
feine in allen Schulen gebrauchten hiftorifchen und geographifchen Werfe und durch 
feine zweckmaͤßige Erfindung, die Landcharten merhodifch zu illuminiren, von mel: 
cher der berühmte Homann in Nürnberg feit 1702 den erften Gebrauch machte, 
vorzüglich befannt. Um feine Verdienfte gerecht zu beurtheilen, muß man fich in 
eine Zeit verfeßen, denn in manchem Irrthume feines Zeitalters war auch N. 
efangen. Doch läßt fich aus der Menge der Auflagen, welche feine Schriften er: 
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lebten, auf das Beduͤrfniß derfelben zu ihrer Zeit mit Recht fchliegen. &o erhielten 
>. B. feine „Kurzen Fragen aus der alten und neuen Geographie‘ noch bei feinem 
Leben (feit 1693) 36 Auflagen und wurden in die meiften neuern Sprachen übers 
feßt. Auch wurden feine „Kurzen Fragen aus der politifchen Hiſtorie“; feine 
„Sanze Hiftorie der Reformation in fünfzig Reden“; feine fehr brauchbaren „Ge: 
nealogifchen Tabellen” und „Kurze Fragen aus der Genealogie“; ferner fein Fleiner 
Atlas stholasticus” und die mit Richey und Fabricius bearbeitete Hamburgifche 
„Biblioth. hist.“ mit vielem Beifall gebraucht, wozu gewiß auch der treuberzige, 
einfache Ton derfelben beitrug, mit welchem er felbft Märchen, wie Gefchichte 
faglich und angenehm erzählte, denn er hatte die meiften feiner Schriften für den 
Schulunterricht beftimmt und wollte in denfelben eine leichte, zugleich belehrende 
und unterbaltende überſicht Deffen geben, was ihm mwiffenswürdig fehien. Er ward 
geb, zu Tyrgau, unweit Zittau (nicht, wie Andre berichten, in Torgau), 1668; 
lehrte nach Vollendung feiner Studien öffentlich Geographie und Geſchichte auf 
der Univerfität Leipzig, ward 1694 Rector in Merfeburg, dann 1741 Rector an 
dem Johanneum zu Hamburg, und ftarb als folcher 1731. Auch in Poetik und 
Rhetorik ift er durch fein „Reimmörterbuch“ (erfchienen 1696), wiederholt und mit 
einer furzgefaßten Anleitung zur deutfchen Poefie: „J. Hübner’s neuvermehrtes 
poetifches Handbuch“ (Leipzig 1712), und durch feine „Dratorifchen Fragen“ 
(5. Aufl., Zeipz. 1709), noch mehr aber in den Altern deutſchen Schulen durch feine 
beliebten „Biblifchen Hiftorien” (feit 1714 in mehren Aufl., ÜÜberf. und Bearbei⸗ 
- tungen) befannt. Das „Reale Staats:, Zeitungs: und Converfationsterifon‘ aber, 
wie auch einige andre Werke, welchen man zur Empfehlung feinen Namen vorge: 
fest hat, find nicht von ihm, Er fihrieb nur die Vorreden zu denfelben. — Sein 
Sohn, Johann, Advocat in Hamburg, geft, 1753, bat mehre feiner Schriften 
nachgefehen, fortgefeßt und von Neuem herausgegeben, & D. das „Museum geo- 
graphicum“, welches ein brauchbares Verz. der beften Landeharten ift (Hamburg 
1746). Leßterer gab auch felbft einige nügliche Hiftorifche und geographifche Werke, 
3. ®. „Bibliotheca genealogica‘ (deutfch, Hamburg 1709) und eine „Bollftän: 
Dige ——— (Hamburg 1145, 3 Thle.) heraus, welche mehrmals aufgelegt 
worden i 
Hudfon (Henry), ein englifcher Seefahrer, melcher vier große Reifen in 
die Mordfee unternahm, um einen Weg nach Japan und Thina zu entdeden; die 
erfte 1607, die andre im folgenden Jahre, Ohne fich von dem ungünftigen Erfolge 
feiner Forſchungen abſchrecken zu laffen, unternahm er diefelbe Keife auf Koften 
der boll, Compagnie zum dritten Male 1609. Er reifte von Amfterdam aus und 
nahm feine Richtung nach Novaja-⸗Semlja, aber das Eis hinderte ihn, feinen lan 
weiter zu verfolgen; 1610 lief er auf gemeinfchaftliche Koften einiger Privarperfo: 
nen:von Neuem aus, um zu unterfuchen, ob es nicht im Weſten der Davisftraße 
einen Weg ins Südmeer gebe. Er. fam auf diefer Fahrt bis an den Eingang des 
an der nördlichen Küfte von Canada gelegenen Meerbufens, welchen die Engländer 
nach ihm die Hudfonsbai ‚benannten, und gab der umliegenden Gegend den Na: 
men Neubritannien. H. faßte den Entſchluß, im füdlichen Punkte diefer Gegend 
zu überwintern, um im folgenden Frühlinge feine. Entdefungen weiter zu verfolgen, 
atte aber nicht genug für Vorrath,an Lebensmitteln geforgt, um in diefer öden 
gend fo. lange verweilen zu föonnen, Er würde. auch wahrfcheinlich mit feiner 
ganzen Mannfchaft umgefommen fein, wenn ihm nicht die Vorfehung unerwartet 
Durch einen Zug von Seevögeln zu Hülfe gekommen wäre. Mit Wiederkehr des 
Frühlings feßte er feine Forfchungen einige Zeit fort, ſah fich aber endlich genörhigt, 
feine Unterfuchung aufzugeben und nach Europa zurüdzufehren Mit Thraͤnen 
im Auge vertheilte der unglüdliche H. den geringen Vorrath, der noch übrig war, 
‚lie aber in der Verzweiflung -über ſeine Lage die unvorfichtige Drohung hören, 
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er werde einige feiner Leute im Lande zuruͤcklaſſen. Die Verſtockteſten unter dies 
ſen bemächtigten fich daher feiner bei der Nacht, banden ihm die Hände auf den 
Rüden, und gaben ihn fo, nebft feinem Sohne und ben fieben Fränfeften feiner 
Keute, die ihm anhingen, in feiner Schaluppe der Willfür der Wellen oder den Ans 
füllen der Wilden preis. Dergebens waren die Nachfuchungen, welche die Eng: 
länder fpäterhin um feinetmillen anftellten. | 
Hudfonsbai, ein 14,000 OM. großer Meerbufen, 51 —68° N. B., 
zwiſchen Eaftmain (dem Oſtlande von Labrador), Canada, Neumales und den 
nordamerifanifchen ‘Polarländern. Er ift 250 Seemeilen lang, 200 breit und in 
der Mitte 140 Klaftern tief, kann aber nur 4 Monate im Jahre befchifft werden. 
Die übrige Zeit ift diefe Bai beftändig mit Treibeis angefüllt. Ihr füdlichfter Theil 
beißt Jamesbai, der nördliche Baltonsbai, und der nordweftliche, zwifchen der Weſt⸗ 
füfte und Inſel Barren, Thomas: Roes: Welcome, oder bloß Welcome. Im 
Nordweften. dringt aus dem Meere Cheſterfields-Inlet tief ins Land; oberhalb 
deffelben liegen die Wager: und Repulfebai. In diefes Binnenmeer ergießen fich 
mebre große Ströme, und zwar in die Jamesbai: der Albany, Abitibbe und der 
Moofefluß; weftlich der Severn, der Nelfon, der Churchill und der Seal, Die 
Hudfonsbai ift voll Sandbänfe, Klippen und Inſeln. Unter den Ießtern ift die 
Southamptoninfel (64° N. B,) die größte, da fie 100 Seemeilen lang, aber fehr 
ſchmal iſt. Der Entdeder diefes Meeres war ein Düne, Anfchiöld; doch erhielt 
fie den Namen von Henry Hubdfon (f. d.). Später machten der Tapitain Thom, 
Button, Robert Bylot, Thom. James und A. bier Entdeckungen. Unter der Re: 
ierung Karls 11. ward die Hudfonsbaicompagnie errichtet, an welcher der Prinz 
upert und viele Große Theil nahmen. Diefe hat, mit kurzen Unterbrechungen, 
bis auf den heutigen Tag den Alleinhandel in diefen Gemäffern und an diefen KRü« 
ften befeffen und 4 Miederlaffungen begründet: die füdlichfte, Moofefort oder 
Saint⸗Louis, füdlich von der Jamesbai (51° 28°), Albanyfort oder Sainte-Anne 
(62° 18%), Vorkfort am Nelfonfluß (57° 30°), und Ehurdhillfort oder Prinze 
Wales (59°). Die Hudfonsbailänder: 1) Labrador (24,000 OM., mit 6000 
Estimos); 2) Neumales (23,000 IM.), welches in die von Parry 1822 ents 
dedte Halbinfel Delville ausläuft, gehören feit dem utrechter Frieden den Engländern 
und ſtehen, jenes unter dem Gouvernement Neufundland, diefes unter dem zu 
Quebeck. Das Klima ift außerordentlich rauh. Im Januar fteht fogar in Vorks 
fort das ee Auf 50° unter dem Fahrenheit’fchen Eispunkte. Weingeiſt, 
der freien Luft ausgefeßt, gefriert in wenig Stunden zu feftem Eis, Sogar in 
beftändig gebeizten Zimmern, in Kellern, die 10 Fuß tief find, friert der londner 
Porter in ganzen Oxhoften bis auf einige Maß ein. Die Luft ift alsdann fo voll 
Eistheilchen, daß man durchaus nicht darin ausdauern kann. Außerordentlich find 
die Anftalten, welche man treffen muß, um fich vor dem Froſte, felbft-in geheizten 
Bimmern, zu ſchutzen. Sogar mitten im Sommer, wo das Fahrenheit’fche There 
mometer oft auf 90° fteigt, thaut doch die Erde kaum 3 bis 4 Fuß tief auf. Der 
Boden der öftlichen Küften ift durchaus unfruchtbar und felfig. Auch auf der Wefts 
füfte, in den nördlichen Gegenden, finden fich außer Wachholdern, Fichten und 
Pappeln kaum andre Bäume, die noch dazu ganz verfrüppelt find, Etwas füd- 
licher, nach der Jamesbai zu, wird das Klima fo milde, dag man wenigſtens Kar⸗ 
torfeln, rothe Rüben, ja fogar. Mais und Bergreis bauen fann. Außer einigen 
Beeren, befonders von der Sattung der Himbeeren, der Preifelbeeren und der 
Brerentraube, gibt es wenig Früchte, die wild wachfen. Dagegen find die Thiere 
um die Hudfonsbai fehr gefuchte Segenftände des Handels. Das nordamerifanis 
fche Elen (moose-deer), das Rennthier, das Bifamthier, der norbamerifanifche 
Biſan, der Biber, verfchiedene Bären und Dttern, Hermeline, Wafchbären, Stin® 
shiere, mehre Eichhoͤrner, auch Marhwal, Wallroffe und Nordfaper find die vor: 
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—— Saugthiere. Unter den Vögeln find der Fiſchadler, die Schneeeule, die 
abenfräbe, der Maisdieb, die virginifche Machtigall, die Schneeammer, der 
Flachsfink, das Goldhähnchen, die Zugtaube, das Schneehuhn und der fonderbare 
Rheinchops, fowie die Taucher, die Möven, die Seeraben, der Papageientaucher 
und die Hudfonsbaigans die merfwürdigften; die leßtere vertritt nicht allein die 
Stelle der Eidergans, wegen ihres ausnehmend weichen Gefieders, fondern fie lies 
ert auch die fchönften Schreibfedern.. Amphibien und Fiſche gibt es fehr wenige; 
* nur bis zu 61° ; Lachſe erſcheinen bisweilen. Die Europäer ziehen zur 
ahrung vorzüglich die Hafen und Schneehühner vor. Unter den Küftenvöl: 
fern unterfcheidet man die füdlichen, die nördlichen Indianer, und die Esfimos, 
Die erftern machen mit den Nadoreffiern, Ifhippamas und Kniftenohs einen 
Hauptflamm aus. Sie treiben die Jagd und den Pelzhandel vorzugsweife, machen 
durch die ungemeffenen Länder von Nordamerika Reifen von mehren hundert Mei: 
Ien, find aber durch den Mißbrauch des Branntweins gänzlich verdorben. Die 
nördlichen Indianer wohnen won 59° nordwaͤrts und haben die Kupferindianer 
und die fogenannten Hunderibben zu Grenznachbarn. Sie find zwar auch kupfer⸗ 
farben, haben aber doch etwas Bart und find ein ganz eigner Schlag Menfchen, 
Sie treiben die Jagd mit weit weniger Gewandtheit und Vortheil als ihre fudli: 
hen Nachbarn. Im Winter fahren fie auf Schlitten, von ihren Weibern gezogen, 
die in volltommener Sklaverei gehalten werden. Dies Bol ift auch darin das Ge: 
gentheil der füdlichen Indianer, daß es gar feine geiftigen Getränke liebt und we⸗ 
der friegerifch noch graufam ift, Die Esfimos endlich, welche die nördlichen Küften 
der Bai bewohnen, kommen felten nach den europäifchen Niederlaffungen, fondern 
man ſchickt im Sommer eine Schaluppe an ihre Küften, um ihnen Pelzwerk und 
Haͤute abzunehmen. Nach dem urfprünglichen Befehle, den die Hudfonsbaicom: 
pagnie ihren Factoren gegeben, follen diefe Alles anwenden, um die Wilden zum - 
Chriſtenthum und zu guten Sitten zu befebren; fie follen ehrlich und nicht be: 
trüglich mit ihnen umgeben, auch fo viel als möglich, die Natur des Landes und 
feiner Erzeugniffe erforſchen. Indeß lehrt die Erfahrung, daß diefe Anleitung 
wenig befolgt wird. Die Zahl der zu den Niederlaffungen gehörigen Perſonen be: 
trägt etwa 250; die Erporten der Hudfonsbaigefellfh. dahin belaufen fich auf 
16,000 Pf. St., die zurüdgebrachten Waaren auf 29 — 30,000 Pf. St., die aus 
Neuwales auf 120,000 3. Die Herrnhuter haben in Labrador Miſſionen zu 
Unity, Okkak und Hoffenthal. 
Huehuetlapallan, die nach neuern Unterſuchungen von Phoͤniziern 
und Carthagern gegründete Urſtadt in der mexikaniſchen Previnz Guatemala, 3 
Stunden von der Stadt Palenque. Ein Engländer, William Bullod, hatte wäh: 
rend feines Aufenthalts in Mexiko 1822 mehre Uberrefte des Alterthums entdedt, 
von denen er eine Sammlung in London 1824 ausflellte, die Murray befchrieben 
bat. Dieles davon bezieht fich auf jene,große Urftadt Amerifas, welche der Capit. 
D. Ant. del Rio zuerft 1787 genau unterfuchte, worauf D. Paul Felix Cabrera 
in Neu⸗Guatemala erwies, daß fie eine phönizifch = Eananäifche und carthagifche 
Pflanzftadt gewefen fei. Die Trümmer derfelben beteden die Höhen und den Abs 
hang einer Nügelfette in den Urwäldern am Fluffe Micol; unter ihnen ift eın pyra⸗ 
midenäbnliches Gebäude, ein Grabmal, fehr merfwürdig, Berthoud hat das von 
Rio und Cabrera über jene Urftadt verfaßte Werk: „Huehuetlapallan ıc.” ins Engl, 
überf. (deutfch zu Meiningen 1823), mit 17 lithograph. DI. Fol., welche die dort 
aufgefundenen Alterchümer darftellen, die fümmtlich mit den altägypt. fymbolifchen 
Figuren und Borftellungen übereinftimmen, Die nähere Unterfuchung diefer merk: 
würdigen Stadt wird ein neues Licht über die frühefte Gefchichte der neuen wie 
der alten Welt, befonders über Agypten, Carthago und Phönizien verbreiten. (S. 
Mexico, und Bullock's Keife: „Six months in Mexico”, Lond, 1824.) 
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Hufeland (Ehriftian Wilhelm), Fönigl. preuß. Staatsrath, geb. zu Lan« 
genfalza am 12. Aug. 1762. Sein Vater war Hofrath und Leibarzt des Herzogs 
von Weimar. Der Sohn war erft praftijcher Arzt in Weimar, wurde 1793 Rath 
und Profeffor in Jena, befam dann den Titel als herzogl. weimar. Hofrath und 
Leibarzt, und 1801 den Ruf als Leibarzt des Königs von Preußen, Director des 
Colleg. med, chirarg. und erfter Arzt der Tharitc, mit dem Titel eines fönigl. 
preuß. Geheimenraths. Er zeichnet fich durch Gründlichkeit und großen Umfang 
feiner Kenntniffe, durch Selbftdenken und fcharffinnige genievolle Anwendung der 
Wiſſenſchaft auf die Praris aus. Er kannte genau den Geiſt der alten und neuen 
Syſteme und nahm als finnvoller Eflektiker das Gute und praftifch Brauchbare, 
mo er es fand. Er lieferte eine Monographie als gekrönte Preisſchrift über die 
Skrofelkrankheit, verbefferte die Behandlung diefes übels und brachte ein neues 
wirffames Mittel, die falzfaure Schwererde, dagegen in Aufnahme. Die lat: 
terimpfung, ſowie die Behandlung der Blattern überhaupt, gemann fehr durch feine 
Bemerkungen über diefen Segenftand 1789. Auch hat er auf die Ungewißheit der 
Zeichen des Todes und auf die Gefahr, Scheintodte Tebendig zu begraben, aufs 
merffam gemacht. Als Lehrer der Medicin bildete er viele junge Arzte, welche 
fein angenehmer und lehrreicher Vortrag, noch mehr aber feine echt menfchenfreunds 
liche Behandlung an ihn feffelten. Durch die Anlegung und Herausgabe des „Four: 
nals der praftifchen Medicin‘ erwarb er fich ein wahres Verdienft um die Heilfunft, 
indem es nicht nur nähere Kenntniß vieler Krankheiten verfchaffte, fondern auch 
Auffchluß über die Anwendbarkeit vieler Heilmittel gab. Die Verbreitung der 
Brown'ſchen Theorie verwidelte ihn in literarifche Fehden, da er zu fehr felbftändis 
ger Denker war, um mit dem großen Haufen eine einfeitige und lüdenhafte Theorie 
anzunehmen, und zu aufrichtiger Wahrheitsfreund, um feine Meinung zurüdzus 
halten und nicht die Mängel —* Syſtems und deſſen Unbrauchbarkeit für die 
Praxis zu zeigen. Er that jedoch dieſes mit feiner gewohnten Humanität und Mix: 
figung, verfannte das wahrhaft Gute, was die Brown ſche Lehre hat, nicht, und 
nahm felbft in feinen Ideengang Mehres davon auf. Er trug zur Begründung 
der wiffenfchaftlichen Heilkunſt viel bei durch feine patholog, Unterfuchungen und 
durch das in der Folge herausgeg. „Syſtem der prakt. Heilkunde” (angef. 1800). 
Auch um die Erhaltung der Sefundheit erwarb er fich ein großes Verdienft, indem 
er noch als afademifcher Lehrer über die Diätetit Borlefungen hielt, aus welchen in 
der Folge die berühmte „Kunſt das menfchliche Leben zu verlängern” (Mafrobiotik) 
entftand, 1822 erfchien von ihm zu Leipzig, mit Zufägen und Anmerk. verfehen, 
cn. „Anleitung zur phyſiſchen und moralifchen Erziehung des weiblichen 

eſchlechts“. 
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Hugenotten (Hugonotten). ieſer Name, den die Katholiken ſpott⸗ 
weiſe den —EE— in Frankreich gaben, wird wahrſcheinlich von dem Orie bei 
Tours abgeleitet, wo die Proteſtanten anfangs ſich gewoͤhnlich verſammelten. 
Schon unter Franz I. (1515 — 47) hatten die Lehren Luther's und Zwingli's Eins 
Yang in Frankreich gefunden. Noch mehr verbreitete fih Calvin's Glaubenslehre, 
obgleich Franz I. durch Bücherverbote, Strafverordnungen und einzelne Hinrichs 
tungen fie zu unterdrüden fuchte. Unter Franzens Nachfolger, Heinrich I1., 
machte fie noch fehnellere Fortfchritte, wie heftig auch gegen fie gewüthet ward. 
Die Gefinnungen und der Einfluß der Königin Margaretha hatten nicht wenig 
Antheil an diefer Ausbreitung, und die bamaligen Parteien am Hofe gerwannen 
großen Einfluß auf die blutigen VBerfolgungen der Anhänger des Proteftantismus. 
Die Einen wollten ſich mit den Gütern der hingerichteten und vertriebenen Ketzer 
bereichern, die Andern durch die Beftrafung derfelben in der Gunft des Volks fich 
feftfegen, Die Parteien der Bourbons und der fünf Prinzen von Guiſe benußten 
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unter der Regierung des ſchwachen Franz II, den Meinungszwiſt der verfchiedes 
nen Religionsparteien, um ihre politifchen Abfichten durchzufegen. Die Bours 
bons gehörten zur ‘Partei der Proteflanten, und um ihre Gegner zu ſchwaͤchen und 
100 möglich zu vernichten, feßten die Guiſen die Verfolgung der Ketzer mit wilder 
Sraufamfeit fort. In jedem Parlamente wurde eine befondere Kammer angeords 
net, welche die Proteflanten verhören und beftrafen follte, die brennende Kammer 
(chambre ardente) genannt, weil alle des Proteftantismus ÜÜberriefene verbrannt 
wurden. Die Güter der Flüchtigen wurden verfauft, und die Jurüdfgebliebenen 
Kinder waren dem Elende preisgegeben. Ungeachtet diefes Druds aber würden 
die Proteftanten dennoch nicht daran gedacht haben, fich zu empören, wenn nicht 
ein Prinz vom fönigl. Haufe durch-das Verſprechen feines Schußes fie aufgemuns 
tert hätte, 1560 fpann fich die Verſchwöͤrung an. Die Mißvergnügten fragten 
verfchiedene Rechtsgelehrte und Theologen, ob man mit gutem Gewiſſen gegen die 
Guiſen die Waffen ergreifen könnte. Die Gutachten der proteftantifchen Gottes⸗ 
gelehrten in Deutfchland erklärten es für erlaubt, fich gegen die unrechtmäßige 
Herrfchaft der Guiſen aufjulehnen, wenn eg unter der Leitung eines Prinzen vom 
Fönigl. Haufe und mit Beiftimmung des größern Theiles der Stände gefchähe. 
Die Unzufriedenen befprachen fich darauf über die Wahl eines Anführers, und alle 
Stimmen entfchieden für den Fühnen Prinzen Ludwig von CTonde, der die ganze 
Angelegenheit geleitet hatte und mit Freuden die er ergeif, ſich 9* 
den Beiſtand der Hugenotten furchtbar zu machen. Der Name des Anfuͤhrers blie 
indeß noch ein Geheimniß, und es ward zum Stellvertreter deſſelben ein proteſtan⸗ 
tiſcher Edelmann aus Perigord, Johann du Barry, — de la Renaudie ernannt. 
Eine Anzahl von Calviniſten ſollte ſich, ſo ward verabredet, an einem beſtimmten 
Tage nach Blois zu dem Könige begeben, um eine Bittſchrift zu überreichen, worin 
um freie Religionsübung gebeten ward, und mwofern dies Geſuch, wie fich voraus: 
feben ließ, verweigert würde, follte eine erlefene Schar bewaffneter Proteftanten 
fich der Stadt Blois bemächtigen, die Guiſen aufheben und den König zwingen, 
den Prinzen von Conde zum Oberftatthalter des Reichs zu ernennen. Der Anfchlag 
wurde verrathen. Der Hof verließ Blois, und es wurden Kriegsvölfer aufgeboten, 
Der größte Theil der Proteftanten, die fich zur Ausführung des Unternehmens bes 
waffnet hatten, ward getödtet oder — nur weihge von denjenigen, die in die 
Gewalt des Hofes fielen, fanden Gnade, und gegen 1200 mußten mit dem Leben 
büßen. Die Suifen drangen jet auf die Einführung der Inquiſition; der weife 
Kanzler Michael de PHopital aber gab, um diefes größere übel zu verhüten, den 
Rath, die Unterfuchung des Verbrechens der Keßerei den Bifchöfen zu überlaffen 
und den Parlamenten das gerichtliche Verfahren in Slaubensfachen zu unterfagen. 
So verfügte es auch der König (1560) durch das Edict von Romorantin. Unter 
der Regierung feines Nachfolgers, Karls IX., während deffen Minderjährigkeit die 
Königin Mutter, Katharina von Medici, die Regentſchaft führte, ward der 
Kampf der Parteien noch heftiger, und das ftreitende Intereffe der Slaubensgegner 
immer mehr zum Vorwande gebraucht, fehr unheilige Zwecke durchzufeßen, und es 
war keineswegs die Folge weifer Beurtheilung der Religionsverbältniffe im Staate, 
fondern der Erfolg einer Elugen Berechnung, was den Proteflanten eine geficherte 
Religionsfreiheit verfchaffte, welche die Königin, um das Gleichgewicht der ‘Par: 
teien berzuftellen, ihnen durch das fogenannte Edict vom Januar (1562) ertheilte, 
Die Proteftanten erhielten dadurch neuen Muth, aber ihre Slaubensgegner, uns 
zufrieden mit jener Verordnung, ftörten ohne Scheu die freie Religionsübung der 
Hugenotten. Es kam zu blutigen Auftritten, die den erften bürgerlichen Krieg ent: 
zündeten, mozu das Blutbad zu Vaſſy (1562) die nächfte Beranlaffung gab. 
Diefe Keligionskriege verheerten Frankreich faft bis zum Ende des 16. Jahrh. und 
wurden nur jumeilen dur) Friedensfchlüffe, womit es von — des Hofes am 
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wenigflen aufrichtig gemeint war, unterbrochen. Die Schuld des vielfachen Un: 
gluͤcks, das diefe Kriege über das Volk brachten, trug die Unbeftändigfeit und die 
falfche Politik der Königin Katharina von Medici, welche fowol auf den elenden 
Karl IX, als den nicht weniger verächtlichen Heinrich III, den entfchiedenften Ein: 
flug behauptete. Sie war den Hugenotten im Herzen nicht gewogen, fondern 
wünfchte die Augrottung derfelden, und es war . die Eing-bung einer rinfefüch- 
tigen Politik, die fie bervog, die Proteftanten, zum ÄArger der Gegenpartei, von Zeit 
zu Zeit zu begünftigen und ihnen die Seriffensfreiheit zu geſtatten. Immet 
ſchwankend zwiſchen beiden Parteien, fehmeichelte fie fiih mu der Hoffnung, beide 
während des Friedens im Öleichgewichte zu halten,. oder wihrend des Krieges eine 
durch die andre aufjureiben. Beide Parteien waren daher aewöhnlich unzüfrie: 
den mit dem Hofe und folgten nur ihren Anführern. Ein wilder Glaubenseifer 
ergriff das Volk. Die erhigten Gemuͤther trachteten tur dahin, fich einander aus 
Religionshaß zu verderben, und wenn man einige Parteihiupter ausnimmt, welche 
diefe fanatifche Gaͤhrung zur, Befriedigung ihrer Ehrfucht benutzen wollten, fo wa: 
ren die Übrigen nur darauf bedacht, ihrem Glauben mit Feuer und Schwert die 
Dberhand zu verfchaffen. Die fehredlichfte Wirfung von Katharinas Hinterlift 
war die parifer Bluthochzeit (1572), wozu fie und ihr Sohn, in tuckiſcher Ver: 
ftellung ihr folgfamer Schüler, mit ihren Vertrauten den tief angelegten Entwurf 
gemacht hatten, Kurz vorher, ehe mit Heinrich IN. der Stamm der Könige aus 
dem Haufe Valois ausftarb und dem Haufe Bourbon, deffen Haupt der proteftan: 
tifche Heinrich, König von Navarra, war, der Weg zudem Throne eröffnet wurde, 
verwickelten fich noch mehr die Verhältniffe der beiden Parteien, Der ſchwache Kö: 
nig ſah fich gezwungen, fich mit dem tapfern König von Navarra gegen die gemeins 
fanıen Feinde zu vereinigen, als die Ränfe der ehrgeijigen Guiſen, welche unverhoh— 
Ien nach der Krone ftrebten, das Volk fo fehr gegen ihn empört hatten, daß man im 
Begriff war, ihn vom Throne zu flogen. Nach Heinrichs III. Ermordung mußte 
der König von Navarra einen harten Kampf um die eröffnete Thronfolge beftehen, 
und erft, als er fich, felbft auf den Kath von Bully, 1593, entfchloffen hatte, zum 
katholiſchen Glauben überzutreten, konnte er eines ruhigen Beſitzes der Krone ſich 
erfreuen. Fünf Jahre nachher ficherte er die ftaatsbürgerlichen echte der Huge: 
notten dunch das Edictvon Nantes, welches ihnen freie Keligiönsübung ge: 
ftattete und gleiche Anfprüche mit den Katholiken auf alle Amter und Würden 
gab. Auch behielten fie die Feſtungen, welche ihnen als Zicherheitspläße waren 
eingeräumt worden. Dieß ließ ihnen alfo fortdauernd das Mlittel, eine Ard von 
Freiftaat im Staate zu bilden, und eine folche mächtige Partei, die man feit langer 
Zeit in die Nothwendigkeit gefegt hatte, gegen die Regierung mißtrauifch zu fein, 
mußte den unrubigen Großen flets einen willkommenen Stüßpunft und eine Mus: 
ficht ‘auf geroiffen Beiftand darbieten, Ludwig XIII. der entartete Sohn, eben: 
ſo ſchwachſinnig und bigott, als fein Vater, Heinrich IV, geiftvoll und großherzig 
war, ließ fich durch feinen herrfchfüchtigen Sünftling de Luines und durch Geiftliche 
gegen die Hugenotten aufreizen, welche defto kraftigern Widerftand bitten leiften 
Fonnen, da fie in mehren Randfchaften fehr mächtig waren, Aber ſchon in dem 
erften Religionskriege, welcher 1621 ausbrach, verloren die Proteftanten die mei: 
ften Sicherheitepläße durch die Treulofigkeit oder Feigheit der Befehlshaber. Doch 
außer einigen andern blieb ihnen nach dem Frieden, welchen fie, unter fich uneinig 
und des Krieges müde, bald abſchloſſen, auch das feſte Nochelle, das ihnen eine 
Verbindung mit England erleichterte. Richelieu, welcher ficy vorgeſetzt hatte, die 
Fönigl, Gewalt, Die er unter Ludwigs Namen ausübte, unumfchränft zu machen, 
bot Alles auf, den Vroteftanten jenes Bollwerk ihrer Freiheit zu entreißen, und fo 
jeden Überreſt eines Berhältniffes zu vernichten, das an Zeiten erinnerte, wo innere 
Parteien die Kraft der Königsgemwalt fo oft gelähmt hatten. Mochelle fiel 1629 
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nach einer hartnaͤckigen Vertheidigung in Ludwigs Gewalt; die Hugenotten muß: 
ten alle feften Sicherheitspläße übergeben und hingen, von nun an wehrlos, ganz 
von des Könige Willkür ab. Zwar ward ihnen vollfommene Sewiffensfreihei 
verfprochen, und Richelieu ſowol als fein Nachfolger Mazarin flörten fie nicht in 
dem Genuffe-derfelben; als aber Ludwig XIV. von dem mollüftigen Leben zur 
‚Srömmelet überging, ließ er fich von feinen Hofgeiftlichen und der Maintenon zu 
empörender Bedruckung feiner proteftantifchen Unterthanen verleiten, um fie in den 
Schoß der rechtgläubigen Kirche zurückzuführen. Schon 1681 nahm er ihnen 
die meiften bürgerlichen Rechte, und als Eolbert, welcher gemaltthätige Maßregeln 
noch ziemlich gehindert hatte, geſtorben war, folgte der König ganz der Leitung feis 
her verfolgungsfüchtigen Rathgeber, des Kriegsminifters Zouvoic, des Kanzlers le 
Tellier und des Jeſuiten Lachaife, feines Beichtvaters. Es wurden in die mit: 
tägigen Landfchaften, wo die meiften Proteſtanten wohnten, zahlreiche Haufen von 
Dragonern gefandt, welche die Unglüdlichen mit Gewalt zur Abfchwörung ihres 
Glaubens bringen follten. Um das Ausrvandern der Proteftanten zu verhindern, 
wurden die Grenzen forofültig bewacht; aber dennoch gelang es ſchon damals mehr 
als 500,000 fleißigen Hugenotten, nach der Schweiz, nach Deutfchland, Holland 
und England zu entfliehen. Diele, roelche diefes Nertungsmittel nicht fanden, mußs 
ten zum Schein ihren Glauben verlaffen. Man fandte darauf Verzeichniffe von 
den angeblich befehrten Proteftanten an den König, und es ward feinen ſchmeicheln⸗ 
den Rathgebern leitht, ihr zu überreden, daß er fich den Ruhm erworben, die Zahl 
der Proteftanten in Franfreich bis aufs Unbedeutende vermindert zu haben. Der 
. König erließ daher (22. Det. 1685) in diefer irrigen Morausfeßung eine Ber: 
drdnung, durch welche das Edict von Nantes aufgehoben ward, Aber er hatte 
noch über eine halbe Million proteftantifcher Unterihanen, und der ebenfo unge: 
rechte als unmeife Widerruf raubte Frankreich eine große Anzahl nüßlicher und rei: 
cher Bewohner, welche mit ihrem Kunftfleiße, ihrem Vermögen und ihren wiſſen⸗ 
fchaftlichen Talenten im Auslande eine willfommene Aufnahme fanden, In Frank: 
reich war indeh die Ruhe keineswegs vollkommen bergeftellt. In den Landfchaften 
juoifchen der Rhone und Garonne waren die Proteftanten noch fehr zahlreich, die 
nahen unmirthbaren Cevennengebirge boten ihnen eine Freiftätte an; da führten 
fie als Camiſards (f. d.), größtentbeils nur mit Knitteln bewaffnet, noch lange 
einen Krieg, dem Bendeekrieg in unſern Tagen nicht ganz unähnlich. Nach 20 Ei 
(1706) mußte man fich endlich zu Unterhandlungen mit ihnen bequemen; doch 
wurde es nie ganz ruhig. Im flachen Lande, befonders zu Nismes, blieb noch im: 
mer proteflantifeher Geift im Verborgenen; felbft-bei Katholiken mar das Mitleid 
erregt, und manche Verfolger der Vroteftanten waren ihre Befchüßer geworden; 
auch fehlte es unter den Reformirten nicht an verborgen gehaltenen Beiftlichen, 
Unter Ludwig XV. wurden zwar neue, aber nicht ſo firenge Mafregeln gegen die 
Reformirten ergriffen, und diefe wagten es (1746), fich in Languedoc und dem 
Dauphine wieder öffentlich zu zeigen. Mach und nach erhoben fich mehre Stim: 
men für die Duldung andrer Religiongmeinungen; Montesquieu brach die Bahn; 
aber mächtiger wirfte Voltaire, über Jean Calas's unglückliches Schickſal empört, 
durch feine Schrift über die Toleranz (1762). Don diefer Zeit an wurden die Pro: 
teftanten nicht mehr beunruhigt, aber noch durften fir auf öffentliche Amter feinen 
Anfpruch machen. Erft die Revolution gab ihnen alle bürgerliche Rechte wieder, 
und fie verwendeten häufig ihren bis dahin verborgen gehaltenen Wohlſtand zum 
Anfauf von Staategütern. Es war daher kein Wunder, wenn einige von ihnen, 
bei der neueften Beränderung der Dinge, mehr ne ar an die vorige Kegie: 
rung vermuthen ließen, da fie ihnen Berounftigungen bewilligt hatte, die fie unter 
der neuen tieder zu verlieren fürchten mußten. Obgleich ihnen der Vorwurf siner 
Widerſetzlichkeit gegen die neue Regierung nicht gemacht werden Eonnte, fo entitans 
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den doch Bewegungen, die neue Bedruͤckungen der Proteſtanten und blutige Auf⸗ 
tritte zu Nismes und in dafiger Gegend zur folge hatten, durch die zweckmaͤßigen 
Maßregeln der Regierung aber gedämpft rwurden. S. Aignan, „De l’etat des 
Protestans en France“ (2. Aufl., Paris 1818). 

Hughes (Thomas Smart), Prediger in London, berühmt durch feine 
„Travels in Sicily, Greece and Albania” (London 1820, 2 Bde., 4.), geb. d. 
25. Aug. 1785 zu Nuneaton in der Öraffchaft Warwick, wurde in Shrewsbury 

von dem gelebrten D. Butler, —— des Äſchylus, unterwieſen, und ſtu⸗ 

dirte feit 1803 in Cambridge. Bei den Bewerbungen um die Univerfitätspreife 
in der claffifchen Literatur that er fich fo hervor, daß ihn das St.Johns:College 
zum Fellow wählte. Im Dec, 1812 ging er über Sicilien nach Griechenland, 
von wo er 1814 — Nun wurde er Tutor von Trinity Hall, dankte aber 
nach 2 jahren ab, worauf ihn das Emanueljtift zum Fellow wählte. Er lie ſich 
1815 ordiniren und wurde im folgenden Fahre zu einem der königl. Prediger an 
der Whitehall in London ernannt. Durch feinen „Aufruf an das britifche Volt 
in der Sache der Griechen” (London 1822) gab H. feinen Landsleuten die erfte 
kraͤftige Anregung zur Unterftügung der Griechen. 62. 

Hugo (Guſtav), D., Seh. Juſtizrath (1819), Ritter des Guelfenor⸗ 
dens (1816), Profeffor der Rechte in Göttingen, einer der erften jeßt lebenden, 
um römifches Recht und die Rechtsgefchichte vorzüglich verdienten Gelehrten, geb. 
—— im Badiſchen d. 23. Nov. 1764, erhielt feine frühere Bildung zu 

ontbeliard und zu Karlsruhe, ftudirte zu Göttingen von 1782—85, mo er ſich 
viel mit Philofophie und Geſchichte befchäftigte und einen Preis erhielt, war dann 
Lehrer des Erbprinzen von Deffau von 1786—88, promovirte in Halle 1788 und 
wurde zu Söttingen 1788 außerordentlicher, 1792 ordentl. Profeffor der Rechte 
u. ſ. w. 1805 ernannte ihn die faif. ruff. Sefeßcommiffion und die Academie de 
legislation zu ihrem Correfpondenten, fpäter das k. holländifche Inſtitut und andre 
gelchrte Sefellfhaften zu ihrem Mitgliede. Im erften Jahre feinesLehramts gab er 
Gibbon's „Überficht des römifchen Kechts (44, Cap. d. „Geſch. des Verfaus des 
röm. Reichs‘ überf, und mit Anmerf. heraus; ferner Ulpian’s „Fragmente“ ıc., 
über die er las, und deren neue Ausgabe feinen Ruf begründete. Dann verfuchte 
er einige DBorfchläge von Leibnig und Pütter auszuführen, indem er erftlich das 
heutige römifche Recht nicht nach der Titelfolge bearbeitete und vortrug, was das 
mals auf den meiften Univerfitäten etwas Hleues war, zweitens die Nechtsges 
ſchichte nach Zeiträumen darftellte, was ſchon Neitemeier gethan hatte, und drits 
tens die Philoſophie des pofitiven Rechts in feinen civiliſtiſchen Lehrcurſus aufs 
nahm. Haubold und Savigny ftrebten mit ihm nach Einem Ziele, und das rom, 
Recht dankt diefen Männern feine tiefere Ausbildung. H. trägt Encyklopädie der 
Rechtsroiffenfchaften, Sefchichte des römifchen Rechts, das heutige römifche 
Recht, —* der Beweisſtellen und Rechtsphiloſophie vor. Seine durch For: 
ſchung und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Schriften betreffen meiftens die genannten 
Fächer. Bon feinem —— der juriſtiſchen Encyklopaͤdie“ (Berlin 1792) 
und von feinen „Snftitutionen des heutigen römifchen Rechts“ (Berlin 1189) ers 
chienen die 6. Aufl. 1820; von feinem „Lehrbuch der Gefchichte des römifchen 
echts“ (Berlin 1790) die 9. Aufl. 1823; von feinem „Lehrbuch des Naturrechts 
als Philoſophie des pofitiven Rechts” die 4. Aufl. 1819. Diefe Schriften machen 
auch einzelne Bände feines „Lehrbuchs eines civiliftifchen Eurfus“ (7 Bde.) aus, 
Zur römifchen Kechtsgefchichte und andern Fächern hat H. fchäßbare literarifch: 
Fritifche Beit age geliefert, 5. B. in dem von ihm (Berlin 1790—1817) heraus: 
gegebenen, „Eiviliftifchen Magazin’; auch feine Recenſionen in den ‚„‚Söttinger 
ge! rien Unzeigen" gehören hierher. Der Scharffinn diefes Kechtsgelehrten ge: 
fauc sich bisweilen in paradoren Behauptungen, wobeier dem Hiftorifchen ein allzu 
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großes Gewicht beilegt; fo hat er z. B. in feinem „Lehrbuch des Naturrechts“, nel: 
ches mehr Heiftreiche Reflerionen über die gegebenen Rechtsverhältniffe nach Mon: 
tesquieu's Vorbild, : als eine reine Rechtsphiloſophie enthält, die willfürliche Ent: 
feßung der Beamten zu rechtfertigen und die Sklaverei in Schuß zu nehmen 
gefucht. ER 

Hugo Tapet, Sohn Hugo des Großen, eines mächtigen Herzogs in 
Frankreich, deffen Hauptftadt Paris war. Die legten Karolinger hatten faft alle 

ißungen, und damit ihre Macht, an ihre unruhigen Bafallen verloren, Ein 
einziger war noch übrig, Herzog Karl von Niederlothringen. Dieſer rourde bei 
der KRönigswahl übergangen, und H., durch Klugheit und Tapferfeit berühmt, 
bemächtigte ſich 987 des Throns, zu welchem er keine Rechte hatte, mit Lift und 
Gewalt. Herzog Karl von Lothringen wollte zwar feinen Anfpruch auf die Krone 
durch die Waffen geltend machen, wurde aber von H. gefangen und ftarb 992, 
So fliftete H. die dritte Dynaftie der franzöfifchen Regenten, welche in 3 Haupt: 
Iinien: der Gapetinger, 98T — 1328, Valois bis 1589 und Bourbon bis auf 
Ludwig XVI. (1793), 800 Jahre lang den Thron befeffen hat, und 1814 unter 
Ludwig XVIIL, nach Napoleons Vertreibung, wiedererhielt, Die Familien: 
güter H.'s wurden zu Föniglichen Domainen, nur das Herzogtbum Burgund 
wurde durch feine Brüder, Otto amd Heinrich, auf deren Nachkommen vererbt. 
H. fuchte durch Macht und Klugheit feinen Thron zu gründen, ohne ſich an feinen 
frühern Feinden zu rächen. Den Namen Capet foll er nach Einigen wegen 
feines ftarfen Kopfes, nach Ardern wegen feiner Klugheit erhalten haben, noch _ 
Andre halten ihn für einen Familiennamen. H. ftarb 996. Durch ihn wurde 
Maris die Hauptftadt des Königreichs. j ® 

Hugo von Trimberg, Derfaffer eines der größten und beften faty: 
rifchen Gedichte der altdeutfchen Literatur, lebte in der legten Hälfte des 13. Jahrh. 
als Schullehrer zu Thürftade bei Bamberg. Sein Gedicht „Der Renner‘ (der 
Titel wird verfchieden erklärt und ift wielleicht unecht) ift in vielen Handfchriften 
aufbewahrt und (Frankfurt a, M. 1549, Fol.) gedruckt, aber verfülfcht. Ohne poe: 
gifche Einheit der Erfindung und Anordnung, ift es ein bunter Weltfpiegel voll 
gefunder und beiterer Zebensweisheit und gutmüthiger Laune, 

Hühnen, Hühbnengräber. DasSchreden, welches die wilden Hun: 
nen vor fich ber verbreiteten, ging in der Folge in die VBolfsmeinung über, fie feien 
nicht bloß mißgeftaltete, Häßliche, fondern auch meiftentheils ungewöhnlich große 
Menfchen gerwefen, fodaß der verftümmelte Name Hunne (in Huͤhne verwandelt) 
mit Kiefe gleichbedeutend war, (Nach Andrer Meinung fcheint indeffen auch die 
Anficht obgemwaltet zu haben, daß Deutfchland urfprünglich mit Riefen bevölkert 

eweſen fei, welche Hühnen hießen). Da die mit den Hunnen vorgefallenen 
Schlachten zahlreich und blutig waren, fo bezeichnete man Leichenhügel auf ſolchen 
Stätten, wo man die Erfchlagenen begraben hatte, mit dem Namen Hunnen: oder 
Hühnengräber. Weil nun diefe Gräber einen großen Hügel bildeten und man 
fpäterhin ihren Urſprung nicht mehr mußte, fo trugen auch fie dazu bei, die Bor: 
‚ftellung von Hühnen mit Riefen zu verwechfeln, und diefe Hühnengräber wurden alſo 
für Riefengräber gehalten. Daraus entftand nun auch ein zweiter Irrthum, der, 
daß man jeden ähnlichen Hügel ebenfalls als Hühnengrab bezeichnete, obſchon er 
nichts meniger als die Afche von Hunnen oder von Rieſen, als vermeintlichen Urbe: 
wohnern Deutfchlands, fondern im Öegentheil die unferer Ahnen, der alten Deut: 
fehen, aus den erften Jahrh. n. Chr: enthält. Die Zeit und die Cultur des Bodens 
haben dergleichen Gräber ziemlich felten gemacht, und die, worüber man genauere 
Kunde hat, dürften wol nur im Holfteinifchen 33 fuchen fein. Indeſſen ift nicht 
u laugnen, daß in Schottland, befonders im nördlichen Theile deffelben, Dffian’s 

efüngen zufolge, gewiß noch manche ſolche Heldengräber zu finden fein dürften, 
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rote fie nach einer gelieferten Schlacht den blaubefchifdeten Führern, einem Königs: 
fohne, der umgefommenen Jungfrau mit dem fehneeigen Bufen errichtet wurden. 
Sitte und Eultur und Abftanımung der Hochfchotten und der Bewohner der hol: 
fteinifchen Gegend war gleich. Schottlands nördlicher Theil hat na am wenigſten 
gehindert. Warum foll denn nicht am raufchenden Krona fich das Grab hoch erhe: 
ben, das Dflian einem von feinem Vater erſchlagenen Feinde aus Erde und Steis 
nen aufmwölbte? Gewiß gıbt auch mancher Ort in Deutfchland noch zu ähnlichen 
Nachforfehungen Gelegenheit, Die Hühnengräber in Holftein (befonders in der 
Naͤhe des Dorfes Nolksftädt und des Pachthofes Höhebeck), die wir genau Eennen,. 
aber richtiger als Heldengräber bezeichnen follten, liegen meiftentheils auf einem 
meiten Raume in großer Anzahl, auf einer — Flaͤche bald zerſtreut, bald nahe 
an einander. Sie find fugelformig, 10—16 Fuß hoch und haben einen Umfang 
von 100-300 Fuß. Vielleicht waren fie im Anfange Eegelförmig und fanfen nur 
mit der Spige ein, Mit ihrem düftern Moosgewand erheben fie 1% aus den Saat⸗ 
feldern. Manche ſchmückt eine Eiche, eine Buche, die fpätere Enkel pflanzten, 
Einige haben noch ganz ihre Urgeftalt, wie fie Oſſian fo oft anfuͤhrt. Die fteigende 
Eultur droht auch dort die Gräber unferer Vorältern zu vernichten. Mit der 
Fläche des Bodens gleich oder auch etwas eingefenft, findet man, wenn die Erde 
hinweggeſchafft ift, einen von Sranitfleinen eingefchloffenen Raum, der gegen 4 5. 
lang und 3 Fuß breit ift, und in welchem Afchenfrüge mit verbrannten Knochens 
ftüden ftehen. Rings umher liegen Schwerter, Dolche, Speerfpigen, Streits 
ärte, Keile, theils von Metall, theils von hartem Stein, Granit, Bafalt, Feuer: 
ftein gefertigt und in Strahfenform gelegt, Spangen, Hafen zu Wehrgehaͤngen, 
Girtel, Nadeln von Bronze u. ſ. f. Die leßtern find oft fo zierlich gearbeitet, und die. 
Urnen felbfi den etrurifchen, griechifchen Formen fo ähnlich, daß man entweder eine 
viel größere Kunjtbildung bei unfern Vorfahren annehinen muß, als man gewöhnz 
lich zugibt, oder aber auf eine innigere un zwifchen dem Süden 
und Norden Europas fihliegen kann. Zum Theil mag manches folches Stüd 
auch wol die Beute von Römern gewefen, und das Verbrennen der Todten ihnen 
nachgeahmt worden fein, denn aus Oſſian fehen wir wenigftens, daß dies ın 
Schottland ganz unbefannt war, und doch find deffen Bewohner höchft wahrfchein- 
lich aus Holftein und Jütland hinübergefommen, und hatten um jene Zeit die‘ 
©ute, hohe Leickenhügel aufjzuthürmen und dem Todten feinen fehönften Schmuck 
mitzugeben u, f. f., mit Ausnahme des Verbrennens, mit den Deutfchen diefer 
Halbınfel gemein. Laßt doch auch Dffian eine feiner Jungfrauen mit „dem Ges 
wand der Aremblinge” beffeider fein! (Dal. Meyer’s „Darftellungen aus Nord⸗ 
deutſchland“, Hamb. 1816, und Dffian’s Geſaͤnge.) Daß nur Helden, Anführern 
und dergl. folche Hügel errichtet wurden, wiffen wir theils aus Difian’s Geſangen, 
theils ergibt es fich daraus, daß oft unfern folcher Sriber im flachen Boden die 
Spuren von Urnen und Öranitfleine gefunden wurden, die ohne Zweifel die Reſie 
gervöhnlicher Menfchen bargen. 

Huldigung, die ausdrüdliche Anerkennung fremder Vorzüge, mit wohls 
wollender Unterordnung verbunden, Sn juriftifchen Verhaͤltniſſen verfteht man 
darunter geroöhnlich die feierliche und eidliche Selobung (homagium), Einem treu, 
hold und gemwärtig zu fein, befonders aber die Landeshuldigung (vasallagium), 
d. i. die feierliche und eidliche Selobung der Treue und des Gehorſams von Seiten 
der Unterthanen gegen ihren Fürften und Landesregenten, Die Landeshuldigung 

ift alfo dem Staatsvereine überhaupt, und unterfcheidet fich dadurch von der Hulz 
Ba im Lehnsverhaͤltniſſe (Rehneeid), in dem ſtädtiſchen oder Gemeindeverhält- 
niffe (Bürgereid), im gutsherrlichen (Erbeid, Erb: oder ©erichtspflicht) und im 
Dienfiyerhältniffe (Amts: oder Dienfteid), Sonft huldigten einander auch gegen= 
feitig beigeordnete Körperfchaften. Die (Landes:) Huldigung aber ift zwar dag 


— 
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Außere Zeichen der Sandeshoheit auf der einen und der Bandesunterthänigkeit auf 
der andern Seite, nicht aber die Bedingung derfelben; mithin werden beide ſchon 
vorausgeſetzt, und man ift nicht darum Unterthan (fagt Bunz in f. „Grundfüße der 
Huldidung in Deutfchland“”, Tübingen 1794), weil man hu'aigt, ſondern man 
buldigt darum, weilman Unterthan if. Der Begriff der Unterthänigkeit kann 
ohne Huldigung, aber der Begriff der (Landes-) Huldigung nicht ohne Unterthanens 
Schaft beftehen; ſowie der Landesherr ein folcher nicht darum oder dadurch ift, weil 
man ihm den Huldigungseid leiftet, fondern darıım die Huldigung fodert, weil er 
Landesherr it, Vor dem Erwerbe der Landeshoheit kann fie Daher auch nicht ge: 
fodert, vor dem Eintritte in den Staatsverein darf fie nicht geleiftet werden; und 
fie ift alfo auch fein Eriwerbmittel, fondern nur das zuverläffige Beweismittel der 
Landeshoheit. Nur Teßteres mangelt, wo fie nicht vorhanden iſt; doch kann fie 
immer noch gefodert werden, Ihr Zweck iff nur, die ſchon vorhandene Pflicht 
durch feierliche Anerkennung zu verftärfen und ing deutliche Bewußtſein zu rufen. 
Sie wird darum mit einer er Handlung verbunden, und follte wegen. 
ihrer Wichtigkeit von dem Regenten ftets in eigner Perfon angenommen werden, 
Doch wird fie auch in fremden Namen gefodert. Übrigens wird fle mit Recht nur 
von Unterthanen und anfüffigen Ausländern, und zwar in Maffe, oder nach Elaf: 
fen und Ständen geleifter. Mit dem feierlichen Huldigungsacte der Randesunter: 
thanen pflegt gewoͤhnlich eine Beſtaͤtigung der Freiheiten und Rechte des Landes 
von Seiten des Landesherrn verbunden zu fein, 

Hull, oder Kingfton upon Hull, am Fluffe gl. N., eine blühende Fabrik:, 
Handels: und Seeftadt in Vorkfhire in England, mit 26,800 Einm., ſchickt 
2 Mitglieder zum Parlamente. Unter den Manufacturen müffen die Olmühlen, 
worin Zeinöl gepreft und gereinigt wird, 2 große Zuderraffinerien und alle die 
Gewerbe genannt werden, welche die zum Schiffbau nöthigen Stoffe verarbeiten, 
Der Binnenbandel beläuft fich jährlich auf den Werth von 5 Mill, Pf. St. Der 
Seehandel wird durch die Lage der Stadt an der Mündung des Fluffes, und in der 
Trähe eines zweiten Stromes, des Humber, begünftigt. Es find in neuern Zeiten 
2 große Schiffswerfte, das eine auf dem Hull, das andre auf dem Humber, An: 
gelegt worden. Hier werden viele Srönlandsfahrer ausgerüfter. 1811 brachten 
42 Schiffe 552 Wallfifche, 993 Robben, 2 Narvals, 2 Eisbären und 4872 Tons 
nen Thran zurück. 1815 fegelten 58 Schiffe aus. Hull bat fehöne Gebäude: 
das wichtigffe ift die Dreifaltigkeitsfirche, im gothifchen Styl, nach großen Ver: 
Bältniffen 1312 erbaut; eins der fehönften Denkmäler der Baufunft aus dem 
Mittekalter. Auch find 5 Hofpitäler in der Stadt, von denen das eine ein großes, 
vortrefflich eingerichtetes Krankenhaus ift. Kürzlich ift auch durch die Bemühung 
des William Spencer ein öffentlicher botarifcher Garten bei Hull angelegt worden, 

Hullin (Pierre Auguftin, Graf), geb. zu Genf 1758, Ubrmachergefelle, 
erfter Erſtürmer der Baftille am 14. Juli 1789, hierauf zur Zeit des Schredens: 
foftems verhaftet, nach dem 9. Thermidor in Freiheit gefeßt, dann Adjutant in 
den italienifchen Feldzügen Bonaparte's, Commandant von Mailand 1797 und 
nach der Schlacht bei Marengo 1800; hierauf Divifionsgeneral und Vorftand der’ 
Militaircommiffion, die den Herzog von Enghien zum Tode verurtheilte; Groß: 
officier der Ehrenlegion, und zum Grafen erhoben 1804; im Feldzuge von 1805 
Commandant von Wien, in dem von 1806 Commandant von Berlin, und nach 
dein tilfiter Frieden Commandant von. Paris, als folcher in der Verſchwoͤrung 
Maller’s ſchwer verwundet; in der Folge Begleiter der. Kaiferin Marie Louiſe 
nach Blois im März 1814, hierauf, feit dem 8. April, ein erflärter Anhän— 
ger der neuen Regierung, 1815 aber Bonaparten aufs’ Neue ergeben und von ihm 
wieder zum Commandanten von Paris ernannt; nach der zweiten Rückkehr der 
Bourbons flüchtig, in der Ordonnanz vom 24. Juli 1815 mit begriffen, hierauf 
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durch die Ordonnanz vom 17. an. 1817 aus Frankreich verbannt; dann in 
Brüffel, endlich in Hamburg mit Handelsunternehmungen befchäftigt : — dies find 
die wichtigften Umftände aus dem Leben des General Hullin, der 1819 die Erlaub: 
niß erhielt, nach Franfreich zurüdzufehren. Er ift gegenwärtig blind und fchrieb 
41824 über den To. des Herzogs von Enabien gegen Savary. 

Human, menfhlih, mas dem Menfchen angemeffen ift und geziemt, das 
her Humanität, Menfchlichkeit, im weitern Sinne, d. i. Das, mas ung den - 
Eharafter der Menfchheit gibt, im Gegenfaße der Beftialität und Brutalität, 
Schon Cicero verbindet mit dem Grundbegriffe die Mebenvorftellungen von Leut⸗ 
feligfeit, Menfchenfreundlichkeit, Feinheit und Artigkeit im Betragen, und weil 
diefe Eigenfchaften nur durch eine der Beſtimmung des menfchlichen Seiftes ange: 
meffene Bildung erlangt werden koͤnnen, Enüpft er an den Begriff der Humanität 
den Befiß aller der Anlagen, Kenntniffe und Fertigkeiten, welche Anfpruch auf 
Bildung geben, und vorzugsweiſe dem Menfchen angehören, der durch menfchliche 
Bildung ſich eigenthümlich entwidelte. Die Humanität ift folglich barmonifche 
Ausbildung der menfchlichen Kräfte unter Herrfchaft der Vernunft. Als die grie⸗ 
ehifche und lateinifche Sprache fich in die neuern verloren, und die deenfchäße des 
elaffifchen Alterthums aus dem wirklichen Leben in die Bibliothefen der Gelehrten 
übergingen, bliehen fie in den erften Jahrhunderten nach der Volkerwanderung noch 
allein Anhalt und Mufter der Bildung für Diejenigen, die fich über die Rohheit 
ihres Zeitalters erheben wollten. Wenn die Alten durch Verkehr mit der Welt 
und philofophifche Studien unmittelbar zu feinerer Bildung gelangten, fo Eonnte 
es nun nicht ohne Vermittelung des Sprachſtudiums gefchehen. Der Schlüffel 
zu den Quellen der claffifchen Bildung , die man bis ins vorige Jahrh., ja bin und 
wieder noch bis heute für die einzig echte hielt, die Philologie, wurde nun Bedingung 
aller wiffenfchaftlichen Bildung, und da diefe für den höchften Grad der menfch: 
lichen galt, fo glaubte man mit Recht den Begriff der Humanität auf die Kenntniß 
der alten Sprachen ausdehnen zu müffen, und nannte die philologifchen und die 
mit ihnen unmittelbar zufammenhängenden Studien in diefer Beziehung Huma⸗ 
niora, das Erziehungsfuftem aber, das alle Bildung auf die Erlernung der alten 
Sprachen baut, den Humanismus. Seit der IWiederherftellung der Wiffen: 
(haften im Deccidente war diefes Syſtem das berrfchende. Das im 15. und 16, 
Jahrh. neu angeregte Studium der claffifchen Literatur und Sprache wurde der 
Grund der neuern gelehrten Bildung, und die Yumaniften, d. b. die Kenner 
und Lehrer diefes Studiums, blieben feitdem, bis in die Ießte Hälfte des 18. Jahr: 
bunderts, im ungeftörten Befiße der Alleinherrfchaft über die gelehrte Welt. Daß 
nun, auf diefem Wege jur Bildung, der Zweck über der Befchäftigung mit den 
Mitteln oft aus den Augen gefeßt; daß die Befchränfung des vielumfaffenden 
Begriffs der Humanität auf den, zu verfchiedenen Zeiten engern und weitern Ges 
fihtsfreis der Philologie allmälig zur Gewohnheit und durch manche unvermeid: 
liche Folge verderblich wurde; daß der philofophifche Steiffinn der Scholaflifer mit 
allen feinen Kleinlichfeiten in den grammatifchen und Eritifchen der Humaniften 
überging; daß fie nicht felten über den todten Buchftaben den milden, vielfeitigen 
Geiſt der Alten verloren, und fich durch ihre, bismeilen abfichtliche — 
Anmaßung und Rauhigkeit nicht weniger, als durch die erſtaunliche Gelehrſamkeit 
berühmt, aber, verſteinert in den Formen des Alterthums, zur lebendigen Wirk⸗ 
ſamkeit auf das gegenwärtige Gefchlecht, das fie verachteten, immer untüchtiger 
machten: das Alles waren Verirrungen des Humanismus, bei denen feine 25 
manität verdächtig und oft Gegenſtand der Satyre werden mußte. In offene Fehde 
wider die Humaniften trat in der zweiten Hälfte des vorig. Jahrh. der Philan: 
tbropinismus, deffen Wortführer, Bafedow und Campe, im Vereine mit den 
Mitarbeitern feines Nevifionswerfs, Durch die Verdrängung des Lateinifchen und 
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Griechiſchen aus den Schulen der Nichtgelehrten der Menfchheit einen Dienft zu 
leiften glaubten. Die Mehrzahl der Gelehrten blieb jedoch, da die Philanthropen 
fi nicht ohne Grund den Vorwurf der libertreibung und Seichtigkeit in ihrer 
Bekämpfung des Humanismus zugezogen hatten, auf der Seite des leßtern, ob: 
gleich der Stoß, den feine Herrfchaft in diefem Streite erlitt, an den Reformen 
der deutfchen Schulen und in der Gefchichte des neuern deutfchen Buchhandels be- 
merklich wurde. Neuerdings hat der Begriff der Humanität die ihm gebührende 
Sphäre wieder gewonnen; Nichts, was zur Harmonifchen Ausbildung des Men: 
fehen dienen und ihn der ewigen Beſtimmung feines Geiftes näher führen kann 
(vgl. Bildung), ift von der Humanität, in dem Sinne, in welchem fie Herder 
in feinen berühmten Briefen befördern will, und von dem pädagogifchen Spfteme 
des Humanismus, wie es Niethammer in feinem „Streite des Humanismus und 
Philanthropinismus” (Jena 1818) wol bat, ausgefchloffen, und der Vorzug, 
daß die wahre Humanitätsbildung ihren Endzweck eben in diefe Erziehung des Men: 
ſchen für feine ewige Beftimmung feßt, mußte ihren immer merflicher werdenden 
Sieg über den Philanthropinisinus, der mehr die Brauchbarfeit für irdifche Zwecke 
beabfichtigt, herbeiführen. Bei alle dem verdanft es der Humanismus den An: 
riffen der Philanthropen, daß er feine Verirrungen erfannt, fich aus feiner frühern 
infeitigfeit herausgearbeitet und den Grundſatz der allgemeinen Menfchenbildung 
angenommen bat, der unter allen Erziehungsgrundfäßen dem Begriffe der Huma: 
nität am meiften entfpricht5 und wenn auch noch nicht alle Schulmänner unferer 
Zeit in diefe Anficht eingehen mögen, fo rollen doch die beften nichts Andres fein 
als humane Lehrer der ae, In diefem Sinne vermuthlich hinterließ Gleim 
ein bedeutendes Vermächtniß zur Stiftung einer Humanitätsfchule, die noch er: 
richtet werden foll. Im Übrigen dürfen wir nicht unbemerkt laffen, daß im gemei: 
nen Leben oft nur der Inbegriff der äußern Form, unter welcher Humanität fich 
ausfpricht, die ohne den innern Geiſt nur- leerer Schein und Heuchelei ift, oder 
ein für Humanität geachtetes conventionnelles Benehmen, faͤlſchlich Humanität ges 
nannt zu werden pflegt. ie 
Humboldt (Karl Wilhelm, Freiherr v.), preuß. Staatsminifter, geb. zu 
Berlin 1767, empfing in feiner Baterftadt eine forgfältige Unterweifung in Spra: 
hen und Wiffenfchaften; daher fein Streben nach Sründlichkeit, mit welchem er 
mehr als ein Gebiet des menfchlichen Wiffens auf das genauefte erforfcht hat. 
Sein Werk über dag Eleine Epos: „Hermann und Dorothea”, enthält umfaffende 
Betrachtungen über die Poefie überhaupt. Seine ‚Unterfuchungen über die bag: 
fifhe Sprache”, die er an Ort und Stelle ftudirte, verbreiteten ein helles Licht 
über die unbekannte Urfprache. (Ein basfifches Wörterbuch von ihm befindet 
fich in Adelung’s „Mithridates”, Thl. 4.) Seine Überfegung des „Agamemnon“ 
von Afchylus ift das Ergebniß der fchiwierigften Unterfuchungen über Sprache und 
Dersmag der Griechen. Nachdem H. mehre Jahre in Jena, wo er Schiller's 
Freundſchaft und täglichen Umgang genoß, gelebt hatte, trat er feine diplomatiſche 
Laufbahn an, als Eönigl. preuß. Nefident zuXom. Diefer Ort, wo er fpäterhin 
als außerordentlicher Geſandter bevollmächtigt wurde, gab nicht nur feinem Stu: 
dium des Alterthums neuen Schwung, fondern bildete ihn auch zu einem vorzüg: 
lichen Staatsmanne aus. In der Folge ernannte ihn der König zum Chef der 
Section für den Cultus und die öffentliche Erziehung. Die Abhängigfeit diefer 
Section von dem Minifter des Innern, welche die freie Thätigkeit des Chefs der: 
felben zu fehr befchränfte, bewog vielleicht den Herrn v. H., diefen Poften aufjuge: 
n. Er ging hierauf 1810, mit dem Range eines Staatsminiftere, als Ge: 
fandter feines Hofes nach Wien, in jener richtigen Periode, wo der Norden und 
Süden Europas einer Schneelawine glich, die nur noch einiger Erfchütterung 
bedurfte, um über die Weltherrfchaft von Weften her vernichtend hinabzuſtürzen. 
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Wie gut er die edle Politif Öftreichs und ihre mit der rüdfichtsvollffen Weisheit 
geleitete Entwickelung einfah, ergibt fich fehon daraus, daß er von feinem Köniae 
zum Bevollmächtigten bei dem Friedensconareffe zu Prag ernannt wurde. Er 
war bei dem Congreffe zu Chatillon und dem Frieden zu Paris, welchen er zugleich 
mit dem Staatskanzler Hardenberg 1814 unterzeichnete, befchäftigt; er war nachs 
ber bei dem Congrejfe zu Wien fehr thätig und unterzeichnete dafelbft (1815) den 

„Frieden zwifchen Preußen und Sachfen, Im Juli 1816 begab er fich nach Frank: 
furt als bevollmächt. preuf. Minifter, zur Berichtigung der Territorialangelegens 
beiten in Deutſchland. Bald nachher ernannte ihn der König zum Mitgliede des 
Staatsraths und befchenfte ihn mit liegenden Gütern, Hierauf ging.er als außer: 
ordentlicher Geſandter feines Hofes nach London, und von hier im Det. 1818 nach 
Aachen, 1819 wurde er mit Siß und Stimme in dag k. preuß. Minifterium berus 
fen, wo er mebre Zweige, u. a, die ftündifihe Angelegenheit, die bieher zum Mini: 
fterium des Innern gehört hatten, und das vom Staatsfanzfer abgetretene Des 
partement des Fürftentbums Neufchatel erhielt. Indeß blieb er in Frankfurt a. M., 
als Mitglied der Territorialcommiffion, big zu deren Auflöfung den 10. Juli 1819, 
morauf er feinen Poſten in Berlin antrat, deffen er jedoch bafd enthoben wurde. 
Er gehörte mit zu der Commiffion, welcher die Prüfung des Conftitutionsentwurfs 
übertragen war. 1825 ermählte ihn die parifer Akademie der Inſchriften und 
fchönen Wiffenfchaften zu ihrem auswärtigen Mitgliede, 

Humboldt (Friedrich Heinrich Alerander, Freih. v.), Bruder des Vori: 
gen, geb. den 14, Sept, 1769 zu Berlin, fludirte in Göttingen und Frankfurt 
a. d. O., befichte in Hamburg die Handelsafademie bei Büfch und machte 1790 
m’t ©. Forfter und van Geuns eine Reife an den Rhein, nach Holland und Eng: 
lanY, wovon feine 1793 zu Braunfchweig erfchienenen },Beobachtungen über die 
Baſalte am Rhein” eine Folge find. 1791 fludirte er auf der Bergafademie in 
Freiberg die Bergwerfsriffenfchaften und die Botanif, (S. f. „Specimen florae 
Fribergensis subterraneae”, Berlin 1793.) Durch Kenntniffe, anziehenden 
und lehrreichen Umgang, Witz und Laune, Herjensgüte und MWohlthirigkeit er: 
warb er fich in Freiberg allgemeine Achtung und Liebe, 1792 ward er als Affeffor 
bei dem Bergwerfs: und Hüttendepartement angzftellt und bald darauf als Ober: 
bergmeifter der fränfifchen Fürftenthümer nach Baireuth yerfegt. Hier traf er viele 
gute Einrichtungen, unter Anderm fliftete er die Bergfchule zu Steben; auch machte 
er mit dem Salvanismus lehrreiche Verſuche (Berl. 1796, 2 Thle.). Allein ſchon 
1795 gab er jene Stelle aus Liebe für feine Reifepläne freiwillig auf und reifte mit 
den Hın. v. Hafter nach Italien, dann im Herbite mit f, Freunde, dem füchf. 
Dergrath Freiesleben, durch einen Theil der Schweiz. Seit Oftern 1797 ging, 
er in Sefellfehaft feines Bruders und des jeßigen ruff. Hofraths Fifcher über Wien 
und Salzburg nach Paris, wo er mit Aimé Bonpland, einem Zöglinge der 
Arzneifchule und des botanifchen Oartens zu Paris, befannt wurde, H., der feit 
1792 den Borfag gefaßt hatte, auf eigne Koften eine Reife nach den Wendecirkeln 
zu unternehmen, Bes fich mit einer beträchtlichen Anftrumentenfammlung nach 
Madrid, wo ihm der Hof im März 1799 die Erlaubniß ertheilte, die fpanifchen 
Eolonien in Amerifa zu bereifen. ogleich berief er feinen Freund Bonpland zu 
ſich und fchiffte fich mit ihm zu Coruna ein. Ihr Plan war, in Zeit von 5 jahren 
eine Keife von 9000 Meilen zu machen, die umfaffendfte, welche je ein Privat⸗ 
mann unternahm. Sie landeten auf Teneriffa, mo fie den Krater des Pico er: 
fliegen, um die Analyſe der atmofphärifchen Luft zu machen und geologifche Beobs 
achtungen über die Bafalte und Porphyrfchiefer Afrikas anzuftellen. Im Juli 
erreichten fie den Hafen von Cumana in Südamerifa. Sie befuchten 1799 und 
1800 die Küfte von Paria, die Miffionen der Indier und die Provinz Meuz 
andalufien; fie durchſtreiften Neubarcelona, Venezuela und das fpanifche Guiana. 
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Nachdem fie die Lange von Tumana, Caracas u. a. D. durch die Beobachtung der- 
Supiterstrabanten beftimmt und auf den Gipfeln des Ceripa und der mit dem Bes: 
jarion gefrönten Silla von Avila botanifirt hatten, reiften fie im Febr. 1800 aus 
Caracas nach den reigenden Thälern von Aragua ab, wo der große See von Valen 
cia durch die Pracht der tropifchen Pflanzenwelt entzüdt. Don ’Portocabello drans 
. gen fie von den Küften des antillifichen Meeres bis gegen den Ayuater vor, durch: 
wanderten dann die weiten Ebenen von Calabozo, Apura und die Llanos, wo das - 
Keaumur’fche Thermometer felbft im Schatten auf 33 — 37° flieg, und der 
glühende Erdboden auf mehr als 2009 OM, eine Abweichung der Bleiwage von 
nur 5 Zoll zeigte. Auch am Meeresfarde bemerkten fie hier überall die Erfcheinur: 
gen der Strahlenhrechung und des fonderbarften Auffchwellens. Zu Fernando 
von Apura begannen fie eine mühfelige —— von mehr als 500 Seemeilen 
in Canots, und nahmen das Land mit Hülfe der Langenuhren, der Jupiterstraban⸗ 
ten und Mondsweiten auf. Sie fuhren den Rio Apura binab, der fich. unter dem 
70. Breitengrade in den Dronoco ergießt, fuhren diefen Fluß wieder bis an die 
Mündung des Rio Guaviare hinauf, famen an den berühmten Wufferfällen von 
Atures und Maipure vorbei, wo die Höhle von Atarnipo die Mumien einer durch 
den Krieg der Taraiben und Margviten aufgeriebenen Nation in fich verfchließt. 
Don der Mündung des Rio Suaviare fuhren fie die Flüffe Atabapo, Tuamini und 
Temi wieder hinauf, Von der Wiffion von Javita aus drangen fie zu Lande bis 
an die Quellen des Guginia (Rio Negro), Indianer trugen die Canots durch 
dichte Gehölze von Hevea, Lecythis und Laurus cinnamomoides nach dem Cano 
en durch welchen fie nach dem Rio Negro kamen, den fie bis an die Feftung 
„Sarlos und die Örenzen von Örand Para, der Hauptcapitanerie von Braſilien, 
binabfuhren. Um den Arm des Dronoco, welcher Caſſiquiare heißt und zwiſchen 
jenem und dem Amazonenfluffe die Verbindung macht, zu beflimmen, gingen 
H. und Bonpland von der fpanifchen Feftung S.-Carlos durch den ſchwarzen 
Fluß und den Laffiquiare wieder nach dem Oronoco, und auf diefem bis an die 
Miffion von Esmeraldo bei dem Vulkan Duida, oder bis an den Urfprung des 
Fluſſes. Allein die Guaicas: Indianer, eine weiße, faft zwerghafte, aber Erieges 
rifche Dienfchenrace, und die Eupferfarbenen Guajariben, wilde Menfchenfreffer, 
welche das Yand nach Wefien hin bewohnen, machten es unmöglich, bis an die 
Quellen des Dronoco vorjudringen, Don Esmeralda aus ging die Reife 345 
franz. Meilen den ganzen Oronoco hinab bis an feine Mündung nach St.Thomas 
in Neu-Guiana oder Angoftura. Die Reiſenden paffirten zum zweiten Male die 
Warferfülle, auf deren füdlicher Seite weder Piter Gumilla noch Taulin vorge: 
drungen waren, Mach großen Beſchwerden Eehrten fie auf dem Dronoco nach 
Barcelona und Cumana durch die Miffionen der caraibifchen Indianer, einer ries 
fenhaften Menſchenrace, zurüd. Einige Monate verweilten fie auf der Küfte 
und begaben fish dann durch den füdlichen Theil von St.Domingo und Jamaica 
nach Cuba. Hier befchäftigten fie fih 3 Monate theils mit der Lingenbeftinnmung 
der Havana, theils mit der Erbauung eines neuen Dfens für die Zuderfiedereien, 
Sie wollten eben nach Veracruz abreifen, um über Merico und Acapulco nach 
den philippinifchen Inſeln und von da, wo möglich, durch Bombai, Baffora und 
Aleppo nach Konftantinopel zu gehen, als falſche Nachrichten über Baudin’s Reife 
fie beroogen, ihren Plan zu verändern. Amerikanifche Zeitungen meldeten, daß 
diefer Seemann von Frankreich nach Buenos: Ayres reifen, und nachdem er das 
Cap Horn umfchifft, an den Küften von Thile und Peru hinfegeln würde. H. 
hatte feit feiner Abreife von Paris 1798 dem Mufeum und dem Sapitain Baudin 
verfprochen, wenn im Laufe feiner Keife die franz. Unternehmung jur Ausführung 
Eime, fich derfelben anzufchliegen. Dem gemäß ſandte er feine Kandichriften und 
Sammlungen von 1799 und 1800 geradeswegs nach Europa, wohin fie auch, mit- 
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Ausnahme eines Drittels der Sammlungen, das in einem Schiffbruche verloren 
ging, glücklich gelangten, und miethete ein Fahrzeug im Hafen von Betabam, um 
nach Sarthagena in Indien und von da durch die Erdenge von Panama nach dem 
€Düdmeere zu geben. Im März 1801 verließ er Betabam, fegelte den füdlichen 
Theil der Inſel Cuba entlang und beftimmte aſtronomiſch verſchiedene Punkte in 
her Sinfelgruppe, die Königsgärten genannt, nebft den Anfubhrten des Hafens von 
‚Trinidad, Man vermweilte am Rio Sinu, mo noch nie ein Botanifer Kräuter ge: 
fommelt. Die Heftigkeit der Brandungen bei St.:Martha machte das Anlanden 
zu Carthagena fehr ſchwierig; man mußte fich, um vor Anker zu fommen, an die 
Küfte retten, und diefer Aufenthalt verfchaffte H. den Vortheil, die Mond: 
finfterniß am 25. März 1801 zu beobachten. “Da die Jahreszeit nicht mehr ers 
laubte, von Panama aus nach Guayaquil zu fegeln, ward der Pan, die Landenge 
B durchfchneiden, aufgegeben. Der Wunſch, den berühmten Mutis zu befuchen, 
09 die Keifenden, einige Wochen in den Wäldern von Turbaco zujubringen, 
die mit fo herrlichen Blumen prangen, und dann den Magdalenenfluß binabzufah: 
ren, von dem H. eine Charte entwarf, während Bonpland die an Heliconia, Psy- 
chotria, Melastoma, Myrodia und Dychotria emetica reiche Begetation fludirte, 
Don Honda, wo fie landeten, reiften fie auf fürchterlichen Wegen durch Eichen: 
mwälder und Gehölze von Melastoma und Cinchona nah St.:F: de Bogota, der 
Hauptſt. von Neugranada. Mutis’s prächtige Sammlungen, der Wafferfall von 
Taquendama, die Vergwerke von Mariquita, St.:Anna und von Zipagnira, die 
natürliche Brüdfe von Icononzo, zwei durch ein Erdbeben augeinandergeriffene 
Selfen, die einen dritten ſchwebend in der Luft tragen: alle diefe Merkwürdigkeiten 
befchäftigten die Reifenden bis in den Sept. 1801. Troß der ungünftigen Regen: 
zeit reiften fie nach Quito; fie fliegen wieder ins Thal des Magdalenenfluffes hinab, 
£amen bei den Anden von Quindiu vorbei, wo fich der befcpneite Gipfel des Tolina 
mitten aus Wäldern von Storar, baumartigen Paffionsblumen, Bambusrohr 
und Wachspalmen erhebt. Als fie barfuß umd durchnäßt im Thale des Fluffes 
Cauca angefommen waren, vermweilten fie zu Cartago und Buga und durchwan⸗ 
derten die Provinz Choco, das Vaterland der Platina. Sie fliegen nun durch 
Ealeto und die Goldwaͤſchen von Quilichao nach Popayan am Fuße der befchneiten 
Vulkane von Purace und Sotara. Das Thermometer fand in diefem herrlichen 
Klima immer auf 17—19° Reaumur, Muͤhſam fliegen fie zum Krater des Vul⸗ 
kans Purace empor, deffen Mündung voll kochenden Waffers ift, und der mitten 
im Schnee Dünfte von gefchwefeltem Wafferftoff ausmwirft. Dann gingen fie, das 
giftſchwangere Thal von Patia vermeidend, durch die fteilen Cordilleren von Al: 
maguer nach Pafto und durchfchnitten von da aus durch Guachucal die hohe Se: 
birgsebene der Provinz de los Paftos. Mach einer viermonatlichen höchft mübfeli: 
gen Reife famen fie endlich in die füdliche Hemifphäre, nach den Städten Ibarra 
und Quito, Die durch Bildung ihrer Einwohner ausgezeichnete Stadt er: 
reichten fie den 6. Sjan. 1802. Acht bis neun Monate lang feßten fie ihre geologi: 
chen und botanifchen Nachforfehungen in dem durch feine Eoloffalen Gebirge, feine 
ulfane, feine Begetation, feine alten Denfmäler, befonders aber durch die Sitten 
feiner ehemaligen Bewohner merfwürdigen Reiche von Quito fort. Sie fliegen 
2 Mal in den Krater des Bulfans von Pichincha, mo fie Verfuche über die Ana: 
lyſe der Luft, ihre eleftrifche, magnetifche und hygroſkopiſche Ladung, ihre Elafti: 
cität und den Grad der Temperatur des Eochenden Waſſers anftellten. Inzwiſchen 
machten fie einzelne — nach den Schneegebirgen von Antiſana, Cotopaxi, 
Tumguragua und dem Chimboraſſo. Sie ſtudirten beſonders die geognoſtiſche 
Beſchaffenheit der Anden. Die trigonometriſchen und barometriſchen Meſſungen 
H.'s haben bewieſen, daß einige dieſer Vulkane ſich ſeit 1753 beträchtlich 
geſenkt Haben, womit atıch die Beobachtungen der Einwohner übereinſtimmen. 
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Zugleich überzeugte fih H., daß alle diefe großen Maffen durch Kryſtalliſation 
entftanden find.: Ein für die Wiffenfchaften leidenſchaftlich eingenommener Mann, 
Karl Montufar, Sohn des Marquis v. Selvalegre von Quito, begleitete fie feit 
dem jan. 1802 auf ihrer ganzen übrigen Unternehmung nah Peru und Mes 
xico. Bon den Umftänden ‚begünftigt, beftiegen fie die vornehmften Berggipfel 
bis zu einer früher nie erreichten Höhe. Auf dem Chimboraffo gelangten fie, am 
23. Juni 1802, 3096 Toifen oder 18,576 Fuß (3485 Fuß höher, als Conda⸗ 
mine 1745 gefommen war) über die Fläche des ftillen Meeres. Sie fahen das 
Blut aus Augen, Lippen, Zahnfleifeh treten und erftarrten faft vor Kälte, Eine 
Schlucht verhinderte fie, bis zu dem noch etwa 224 Toifen (oder 1344 Fuß) von 
en entfernten Sipfel des Thimboraffo zu gelangen. Bon Quito aus begaben 

e fih nach dem Amazonenfluſſe und Trina, in der Erwartung, dort die wichtige 
Beobachtung des Durchgangs des Merfur durch die Sonnenfcheibe zu machen, 
&ie befuchten die Ruinen von Lactacunga, Hambato und Riobamba, ein Land, 
das in dem fchredlichen Erdbeben vom 7. Febr. 1797 umgemwühlt töurde, gingen 
durch die. Schneefelder von Affonay nach Cuençga und von da durch den Paramo 
von Saraguro nach Zora, wo fie in den Wäldern von Sonzanama und Malacatos 
wichtige Unterfuchungen über die Chinarinde anfellten. Von Lora traten fie durch 
Ayavasa und Souncabamba in Peru ein, indem fie die hohen Anden überftiegen, 
um nach dem Amazonenfluffe zu fommen. Sie fahen die prächtigen Trümmer der 
Kunfifiraße von Yega, die über den porphyrnen Rüden der Anden weg zwifchen 
412— 1800 Toifen Höhe von Tusco an bis Affonay geht und mit Herbergen und 
öffentlichen Springbrunnen verfehen ift. Sn dem Dorfe Chamaya beftiegen fie 
eine Flöße und fuhren auf dem Fluffe diefes Namens in den Amazonenfluß. Sie 
beftimmten die aftronomifche Lage diefes Zufammenfluffes. Da Condamine fich 
erft unterhalb Duebrada de Chuchunga auf dem Amazonenfluffe eingefchifft, auch 
feine Zängenbeftimmung als an der Mündung des Rio Napo angeftellt hatte, fo 
fuchte H. diefe Lücke auszufüllen, indem er auf dem Amazonenfluffe bis an die 
Waſſerfaͤlle von Rentewa fuhr und zu Tomependa einen genauen Man von die: 
fem unbefannten Theile des Maranon entwarf. Bonpland hatte fich unterdeß 
mit botanifchen Unterfuchungen befchäftigt. Zum fünften Male paffirten unfere 
Reiſenden jeßt die Anden, um durch Montan und Peru zurüdzufehren. &ie be: 
ftimmten den Punkt, wo die Magnetnadel von Borda den Mittelpunft der Ab: 
soeichung zeigte, obgleich unter dem 7° füdl. Breite, und fludirten die reichen Mi- 
6 von Hualguayok, mo das Silber ſich 2000 Toifen über der Meeresfläche finder. 
on Saramarca aus, das durch feine Bäder und Ruinen berühmt ift, fliegen fie 
‚nad Truzillo hinab, deſſen Nachbarfchaft die Hefte der ungeheuern peruanifcgen 
Stadt Manfiche enthält, mit Pyramiden geziert, in deren einer man im 18. Jahrh. 
für mehr als 4 Mill. Livres gefchlagenes Gold entdeckte. Bei diefem meftlichen 
Hinabfteigen der Anden hatten fie zum erften Male den überrafchenden Anblid des 
ffillen Meeres und jenes langen und engen Thales, wo Regen und Donner unbes 
fannt find. Xängs den unfruchtbaren Küften des Südmeers begaben fie ſich über 
Santa und Guarmey nad) Lima, wo NH. fo glücklich war, im Hafen von Callao 
de Lima das Ende des Merfurdurchgangs ziemlich genau beobachten zu fönnen, 
Im Fan, 1803 fchifften ſich unſere Reifenden nach Guayaquil ein, einem Ha⸗ 
fen am Ufer eines ungeheuern $luffes, wo die Vegetation an Palmen, Plumaria, 
Tabernaemontana und an Bananengemwächfen in einer unbefchreiblichen Pracht 
erfcheint. Nach 30 Tagen erreichten fie Acapulco, So fehr auch H. feine Rüd: 
reife nach Europa jeßt zu befchleunigen mwünfchte, fo bewog ihn doch die Schön: 
Meufpaniens, die Gaflfreiheit feiner Bewohner und die Furcht vor dem zu 
acruz berrfchenden ſchwarzen Erbrechen, f. Abreife bis tief in den Winter zu 
verſchieben. Nachdem fie fich mit den Pflanzen, der Luft, den ftündlichen Berg 
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Buch wurde beffer aufgenommen. Bon 1745 —47 wurden feine Studien dadurch 
unterbrochen, daß er zuerft Auffeber des jungen Marquis von Anandale wurde, 
dann den General Saint:Clair auf feiner Erpedition an die franz. Küfle und end: 
lich auf feiner Sefandtfchaftsreife nach Wien und Turin begleitete. Zu Turin 
arbeitete er den erften Theil der oben genannten Abhandlung um, um durch eine ge: 
fülligere Darftellung die öffentliche Aufmerffamkeit auf fie zu ziehen. Diefe Ums 
arbeitung (London 1748, deutfch überfeßt von Tennemann, nebft einer Abhand: 
lung über den philofophifchen Skepticismus von Reinhold, Jena 1793, und in 
mehren Sprachen erfchienen) unter dem Titel: „Enquiry concerning human 
understanding‘ (Unterfuchung über den menfchlichen DBerftand), erreichte aber 
jenen Zweck ebenfo wenig als eine zweite Ausg. der Verſuche. Diefe Unterfuchun: 
gen find auch in der Sammlung: „Essays and Irestises on several subjects”, 
mit andern philof. Abhandlungen (Zondon 1755, A Bde, deutfch von Piftoriug, 
Hamburg 1755 — 56) erfihienen. Nach dem Tode feiner Mutter (1749) ging er 
nah Schottland und arbeitete dort auf dem Landhaufe feines Bruders unverdroffen 
fort, ſchrieb auch dafelbft den zweiten Theil der Verſuche unter d. Titel: „Poli- 
tical discourses”, worin er vorzüglich über Handel und Geld tiefere Unterfuchun: 
gen anftellte. Jetzt fingen erft feine Schriften an, einige Aufmerffamkeit zu ere 
regen, vorzüglich da er mehre Gegner fand, denen er aber nie antwortete. 1752 
gab er zu Edinburg jene Reden und eine „Unterfuchung über die Grundfüße der 
Moral” heraus, melche er felbft für die befte unter allen feinen Schriften hielt. Er 
entwidelte darin den Grundfaß des moralifchen Sinnes genauer als feine Vors 
gänger, Die Stelle eines Auffehers der Bibliothef der Aboocaten in Edinburg, 
welche, ohne großen Außern Vortheil, ihm Gelegenheit gab, die hiftorifche Literatur 
feiner Nation Eennen zu lernen, veranlaßte, daß H. Sefchichtfchreiber wurde, 
Er faßte den Plan, die englifche Gefchichte feit der Thronbefteigung des Haufes 
Stuart zu fehreiben und dadurch zugleich diefen, nach feiner Anficht ſehr entitellten 
Theil der Geſchichte aufzuklären, 1754 gab er den 1., 1756 den 2. Theil diefes 
Werks heraus, welches ihn als philofophifchen Sefchichtfchreiber der neuen Zeit fo 
berühmt gemacht hat. Aber die Unparteilichkeit, wonach er ftrebte, brachte alle 
politifche ‘Parteien in England gegen ihn auf. Überall hörte er Tadel. Mißmuthig, 
doch raftlos arbeitete er fort, gab zu London 1757 feine „Natürliche Gefchichte der 
Religion‘ heraus (von Reſewitz überf,, Quedlinb, 1789), eine Schrift, in welcher 
fein religiöfer Sfepticismus durch die Geſchichte fehr fein entwidelt ift, und die 
durch Hurd’s Gegenſchrift noch befannter wurde; 1759 die „Geſch. des Haufes 
Tudor” und 1761 ſ.Werk über die frühern Perioden der engl. Öefchichte, welches er, 
fhon kaͤlter gegen das öffentl, Urtheil, in feiner literar. Muße zu Edinburg in forgen: 
freiern Umjtänden ausarbeitete, (Deine hiſt. Werke find mehrmals, z. B. von Dufch, 
zulegt von Timäus, ing Deutfche überfegt worden; Timäus hat feine Überf. nicht 
vollendet.) Unerwartet befam er noch in f, 50. Jahre vom Grafen v. Hertfort den 
Antrag und die wiederholte Einladung, ihn als Gefandtfchaftsfecretair nach Paris 
zu begleiten, nahm ihn endlich an und wurde in Paris mit fo ausgezeichneten Höfe 
lichkeitsbeweiſen und Kemer überhäuft, daß er fich denfelben nicht genug 
entziehen konnte. Doc gefiel ihm der Aufenthalt dort fehr wohl, 1766 kehrte er 
nach England zurüd, nachdem er feit dem Abgange des Grafen die Gefchäfte der 
Sefandefchaft als Charge d’affaires beforgt hatte. Es ift befannt, daf er in 
Sranfreich mit Rouffeau in Verbindung fam, ihn bemog, mit nach England zu 
gehen, und dort eine Penfion für ihn auswirkte; aber es war vorauszufeben, daß 
eine Verbindung zwifchen dem Charakter des reizbaren und ſchwärmeriſchen Rouf: 
feau und dem ruhigen Sfeptifer Hume, deffen Zweifel wol oft die Farbe des falten 
Spottes trug, und der durch feinen gründlichen Scharffinn überhaupt mehr abftieg 
als an fich 309, nicht lange dauern Eonnte und ſich auf unangenehme Weife endigen 
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mußte, 1767 erhielt H. noch die Stelle eines Linterfecretairs, 1769 verließ er 
aber die politifchen Befchäftigungen, Eehrte nach Edinburg mit einem noch größern 
Einfommen zurück und lebte in ruhigem Genuſſe des Ermorbenen und feines 
wachfenden Ruhmes noch im fpäten Alter ungetheilt den Wiffenfchaften. Don 
17175 an fah er feinem Tode ruhig und heiter entgegen, verbefjerte noch Mebres an 
feinen Schriften zum Behuf neuer Ausg. und farb mit der größten Heiterkeit 
417176 unverheirathet und mit Hinterlaffung eines anfehnlichen felbfterworbenen 
Vermögens. Mach feinem Tode erfchienen noch „Geſpräche über die natürliche, 
Religion“ (deutfch v. Schreiter, nebft einem Sefpräche über den Atheismus von, 
Platner, Leipz. 1781). Er hat feine eigne Biographie felbit aufgefeßt, welche 1777 
zu London erſchien. Er fchildert fich darin als einen Mann von fanfter, ruhiger 
Semürhsart, vieler Selbftbeherrfcbung und Mäßigung, Offenheit und Gefellig: 
keit, mit berrfchender Begierde nachnliterarifchem Rhhm. Im Umgange war er 
wißig und unterhaltend. Sein Charakter hatte ebenfomwol auf feine Philofophie: 
als auf feine Art, die Gefchichte zu behandeln, großen Einfluß. In feinen ſcharf— 
finnigen und gründlichen philoſophiſchen Werfen, namentlich in f. „Unterfuchun: 
gen über den menfchlichen Verſtand“, we #..e feinen Sfepticismug am vollfommen: 
ſten entwickeln, deraufdie Locke'ſche Erfahrungsanficht gegründet war und von einer 
Kritik der Lehre des Cauſalzuſammenhanges ausging, machteer denerften bedeuten: 
den Angriffaufdiedogmar. Metaphyſik der Neuern; fie warenesdaher, welche Kant’s 
Geiſt zu f. Kritifaufregten, und fo einen neuen Charakter der Pbilofophie verbreiteten. 
Letztere Kritif hat mit Hs Skepticismus das Nefultat gemein, daß die Vernunft 
über die Erfahrung hinaus nichts mit Gewißheit zu erfennen im Stande fei. Sein 
philofopb. Skepticismus hatte aber. wieder den größten Einfluß auf f. hiſtor. Werke. 
Ruhe, Streben nach Unparteilich£eit und Gerechtigkeit, fefter Zufammenhang der 
Thatfachen und politifcher Scharfiinn find ihre Hauptvorzüge; dagegen Mangel 
an Phantaſie und Wärme in der Schilderung der Begebenheiten und Charaktere, 
Fehler in der Anordnung feines Stoffes, Anhäufung von Betrachtungen und ein: 
feitige Vorliebe für die Schilderung der Könige die vorzüglichften Mängel derfel: 
ben. Seine „Geſchichte der Negenten des Haufes Stuart‘ wird für den ausge: 
ichnetften Theil derfelben gehalten, denn an diefem Haufe nimmt er den innigften 
ntheil, und die Kritik diefer Geſchichte hat ihm fehr Vieles zu verdanfen, Weni— 
ger einheimiſch war er in der früher Geſchichte. Doch hat gegen feine Unparteiz, 
lich£eit der berühmte For in feiner 1808 erfchienenen (deutfeh von Soltau 1810 
überf.) „Öefchichte der frühern Regierungszeit Jakobs 1,” große Zweifel erhoben. 
Ubrigens iſt H.'s Styl in beiden Sattungen gleich ernft, beftimmt, deutlich und 
von geſchmackvoller Correctheit. 1 
Hummel (Johann Nepomuk), einer der erften jeßt lebenden Clavierfpieler 
und berühmter Componift, geb. 1778 zu ’Presburg, erhielt im 4. J. von feinem, 
Vater, Johann Hummel, der damals an der Mititairftiftung zu Wartberg als 
Meufifmeitter angeftelle war, Unterricht auf der Violine. Unverfennbar fprach fich 
aber fein Talent aus, als er im folgenden Jahre im Singen und Clavierfpielen 
unterrichtet wurde, und zwar im gemeinfcbaftlichen Unterrichte mit mehren zugleich 
fpielenden Schülern. Neigung und Fleiß hatten ihn bald fo weit gebracht, daß er 
bei Kirchenmufifen auf dem Chore mitfingen konnte und unter den übrigen Zög— 
Lingen Vorfpieler ward. , Als Kaifer- Joſeph 2 Jahre fpäter die wartberger Stif— 
tung aufbob, wurde H.s Vater bei dem neu errichteten Schifaneder’fchen Thea: 
ter in Wien als Orcheſterdirector angeftellt. Der Tiührige H. zog durch feine , 
für diefes Alter außerordentliche Kunftfertigkeit die Aufinerffamkeit der Mufiffen- 
ner auf fich, ımd man Fam dem Wunſche feines Vaters, den hoffnungsreichen 
Sohn dem großen Mozart vorzuftellen, entgegen, Des unfterblichen Meiſters 
Abneigung vor dem Unterrichtgeben war befannt; dennoch erbot er fich, fein Zeh: 
| 28 | 
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rer zu werden, unter der. Bedingung, daß der Schuͤler ihm gänzlich Abergeben 
werden und in feinem Haufe wohnen muͤſſe. Von 1787—88 genof H. diefen un: 
fhägbaren Unterricht; dann ging der jeßt Yjährige H. mit feinem Vater auf Rei: 
fen, befischte ganz Deutfchland, Dänemarf, Schottland (mo er feine erften Com⸗ 
pofitionen, DBariationen fürs Pianoforte, in Drud gab), England und Holland, 
Überall ward er mit dem ausgezeichnetiten Beifall gehört, denn außer Mozart 
hatte es noch Niemand in diefem Alter zu folcher Meifterfchaft gebracht. Nach 
6 Jahren kehrte er nach Wien zurück. Hier ftudirte er erft wiffenfchaftlich die Com: 
pofition unter Albrechtsberger, dem Lehrer der meiften neuern wiener Componiften. 
Hierauf genoß er einige Jahre hindurch den in äſthetiſcher und dramatiſcher Hin: 
ficht Außerft lehrreichen Umgang und Unterricht Salieri’s. Der Ordnung nad 
mar damals Weigl der erjte, Suͤßmayr der zweite und Hummel der dritte 
Schüler Salieris, Als der Fürft Nicolaus Eſterhazh von London und Paris 
uruͤckkam, boten diefer Fürſt und der damalige Director des k. k. Hoftheaters, 
aron von Braun, H. zu gleicher Zeit Dienfte an. H. 309 die fürftl, Dienfte 
vor, Da der Eunftfinnige Far Kirchenmuſik befonders liebte, fo fand H. eine 
gute Gelegenheit, fich auch in dieſem Fache mit Glück zu verfuchen. Seine 
erfie Meſſe erhielt den ganzen Beifall Handn’s. Als fpäterbin eine Geſell⸗ 
fchaft Tavaliere das k. f. Hoftheater übernahm, und Fürft Eſterhazy fich an die 
Spitze derfelben ftellte, fand H. Gelegenheit, Mehres mit Glück fürs Thea: 
ter zu fchreiben. 1811 verließ er die fürftlichen Dienſte und privatifirte ın 
Wien, wo er fich durch feinen Unterricht ein großes DVerdienft erwarb, indem 
er eine bedeutende Anzahl der vorzüglichften Slavierfpieler beiderlei Gefchlechts 
bildete. Von Zeit zu Zeit machte er Eleine Reifen; noch 1846 befuchte er 
Berlin, Leipzig u. f. mw. und murde dllenthalben als einer der erften Piano: 
fortefpieler, der mit einer außerordentlichen Fertigkeit einen ausgebildeten Vor⸗ 
trag, großen Reichthum harmonifcher Gedanfen und eine Meifterfchaft in der 
mufifal. Improviſation auf f. Inſtrumente verbindet, anerfannt und bewundert. 
Seit dem Det. 1816 ging er als Sapellmeifter in £. würtemberg. Dienfte, und 1820 
in großberzogl. weimarifche. 1822 unternahm er eine Keife nach Rußland, auf der 
er einen ungemeinen Beifall einärntete; 1823 war er auf einer Reife durch Hol 
land und Belgien begriffen; 1825 ärntete er den größten Beifall in Paris 
ein. Er ift vorzüglich Jnftrumentalcomponift. Außer vielen Variationen, Fugen, 
Sonaten, Trios, Rondos, Phantafien, Romanzen, Liedern und Potpourrie, 
einer großen Anzahl Kirchenmufifen und allen Gattungen von Tanzmuſik, bat er 
3 Ballets componirt: „Helene et Paris“, „Das befebte Gemälde‘, „Sappho 
von Mitylene”, ferner: „Rob der Freundfchaft”, Cantate mit Chören; „Diana ed 
Endimione”, ital. Cantate; „Le vicende d’Amore“, fomifche Dper in 2 Acten; 
„Mathilde von Guiſe“, Dper in 3 Acten; „Das Haus ift zu verfaufen‘‘, Oper in 
1 Act; „Die Efelshaut”,. Feenfpiel mit Sefang und Tänzen; „Die Ruͤckfahrt des 
Kaifers”, Dper in 1 Act; „Der Zauberring” und „Der Zauberfampf”, beides 
Pantomimen; 2 große Miffen. Seine berühmteften und gehaltreichften Compo: 
fitionen find wol feine 2 großen Pianoforteconcerte aus A-moll und H-moll. 
Humor. Man gebraucht diefen Ausdru in einer dreifachen Bedeutung & 
in der phnfiologifchen, pſychologiſchen und äffhetifchen, und man wird nie zum rei: 
nen Berftindniß gelangen, wenn man diefe Bedeutungen nicht gehörig unterfcheis 
det. Bekanntlich bedeutet das lat. Wort Humor Feuchtigkeit; die gangbare Bes 
deutung aber ift Raune, Aufgelegtfein, Aufgeräumtfein ꝛc. Man fieht leicht, daß 
die leßtere Bedeutung die pfüchologifche, die erſtere die phnfiologifche ift, und dag 
beide auf irgend eine Weiſe zufammenhängen müffen. Um diefen Zufammenhang 
iu erflären, ‚müffen wir bis auf Hippofrates und Galen zurüdgehen, Als diefe 
rühmten Ärzte ihre Syſteme entwarfen, waren Phyſik und Chemie, im Zurüds 
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gehen von dem Zufammengefeßten auf das Einfache, bis auf 4 Elemente gefoms 
men: Feuer, Waffer, Luft und Erde, Aus diefen 4 Elementen hatten ſchon alte 
Phyſiker ebenfo viele Ureigenfchaften der Dinge abgeleitet aus dem Feuer die 
Wärme, aus dem Waſſer die Kälte, ausder Luft die Feuchtigkeit, ausder Erde 
die Trodenheit; und aus diefen 4 Ureigenfchaften aller Dinge erflärte man alle 
phyſiſche Berfchiedenheiten derfelben, wofern diefe eben vierfach waren, z. B. die 
Tags: und Jahreszeiten, die 4 Himmelsgegenden, die 4 Hauptwinde, die 4 
Stufen des menfchlichen Alters. In dem menfchlichen Körper nahm man aber 
4 Hauptfüfte oder Feuchtigfeiten (humores) an: Blut, Gchleim, ſchwarze und 
gelbe Salle; und diefe 4 Hauptfüfte wurden auf die 4 Ureigenfchaften aller Dinge 
raid und durch beide die geiftige DVerfchiedenheit der Menfchen erklärt. 

bergewicht von Blut bewirkte im * warme Feuchtigkeit, von Schleim kalte 
Trockenheit, von gelber Galle trodene Waͤrme, von ſchwarzer Galle kalte Feuch⸗ 
tigkeit. Hieraus leitete man nun die 4 Temperamente ab, woher ſich auch ihre 
Namen erklären laſſen. Indem Galen auch bei der Heilkunſt eine vorzügliche Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſe Humores nahm, ward er Vater der Humoralpathologie, d. i.jener 
Krankheitsiehre, weldye, um die Geneſung zu bewirken, auf Verbefferung der 
Säfte ausgeht. Durch Boerhaaye und Gaubius Fam fie in neuerer Zeit, jedoch 
mit Modincationen, wieder in Flor, Genug, um zu zeigen, wie der phyſiologiſche 
Humor fich nach jener Jahrhunderte lang geltenden Theorie als wirkliche Feuchtig- 
keit zu erkennen gibt, und angenommen, daß die Cache, wenn auch nicht ganz, 
doch auf ühnliche Art fich fo verhalte, wie diefer Humor auch auf die Hußerungen 
der Seele einen mächtigen Einfluß haben müffe. Wenigſtens fann es jeßt nicht be: 
fremdend fein, von einem pfochologifchen Humor zu hören, und es bedarf wol kei— 
ner Erinnerung, dag der Ausdrud hier metaphorifch genommen fei. Die Franjo: 
fen haben in diefem Sinne das Wort humeur, die Engländer humour, Den Eng: 
lindern fagt man nach, daß fie befonders im humour fich aufzeichnen; und wirk⸗ 
Lich ift vornehmlich durch Schriftfteller diefer Nation der Ausdrud Humor und 
humoriſtiſch in Gebrauch) und Umlauf gekommen. Einer ihrer berühmten 
Schaufpieldichter, der felbft in 2 Luftfpielen den Humer zum Gegenftande feiner 
Darftellung gewählt hat, Ben Jonſon, gibt uns in einem derfelben („Every 
man ont of his humour‘‘) die befte Erklärung diefes metapborifchen Ausdrucks. 
Er fagt: „Humor, im phyſiſchen Verftande genommen, befteht aus Luft und 
ei und hat die Eigenfchaften der Näffe und Flüffigfeit. Siege Waſſer auf 
den Boden bin, es wird ihn naß machen und fließen. Ehenfo fließt auch die Luft, 
wenn man fie durch ein Horn oder eine Trompete zwingt, augenblidlich hinweg 
und läßt eine Art von Thau zurüd. Hieraus ziehe ich den Schluß: Dasjenige, 
was feucht und flüffig ift und folglich Feine Confiftenz bat, ift Humor. Das Cho— 
Terifche, das Melancholifche, das Phlegma im menfchlichen Körper werden alfo 
genannt, und fo fann man durch eine Metapher auch der menfchlichen Seele Hu: 
mor beilegen. Wenn z. B. eine befontdere Eigenfchaft einen Menfchen fo be: 
berrfcht, daß fie alle feine Kräfte, Wirfungen und Lebenegeifter in ihrem Fluffe 
einen und denfelben Weg zu nehmen zwingt”. Leffing war der Erfte, der das 
Wort Humor in diefem Sinne durch Laune überfeßte, erflürte aber nachher 
(„Hamb. Dramaturgie”, Nr. 2, 308, Anm.), fehr Unrecht daran gethan zu ha: 
ben; „denn“, fagte er, „ich alaube es unmiderfprechlich bemeifen zu fünnen, daß 
Humor und Laune ganz verfchiedene, ja in gewiffen Verſtande ganz entgegenge: 
feßte Dinge find. Laune fann zu Humor werden; aber Humor ift, außer dieſem 
einzigen Falle, nie Laune”, Daß Leffing hierin Recht gehabt, wird der Art. Laune, 
zeigen, aus welchem fich ergeben wird, daß Humor und Laune war in pfochologi: 
ſcher, nicht aber in äfthetifcher Bedeutung fich entfprechen. Bei dem Launigen 
finden wir jene Stimmung der Seele, jene eigne Wendung der Einbildungstraft, 
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durch welche die Ideen aus der gewöhnlichen Sphäre herausgehen und unter einem 
bervorftechendern, ſeltſamern Charakter erfcheinen. Der Geiſt erhebt fich über 
das Übliche, feßt die eingeführten Regeln hintenan, treibt feinen Scherz mit ihnen 
und freut fich feiner Unabhängigkeit. Mit Woblgefallen und Leichtigkeit entwiſcht 
ihm der ebenfo aufrichtige als offene Ausdrud einer ihn hinreigenden Empfindung 
oder dee in der indiniduelliten Tonart, womit fie ihn ergriffen; und in der 
rafchung, welche diefe Freimüthigkeit, diefe Sorglofigkeit und Sonderbarkeit here 
vorbringt, liegt fein geringer Reiz, Hier wird alfo die Yaune ju Humor, und wir 
würden einen folchen Charakter, wo wir ihn dargeitellt fänden, für einen humori⸗ 
ftifchen erflären müffen. Wie aber, auch die Darjtellung ? Hier liegt es! Als 
man die Unterordnung der Laune unter das Yücherliche machte, dachte man bloß an 
bumeriftifche Charaktere, nicht an humoriſtiſche Darftellung und bumoriftifche 
Dichter. Wie aber diefe Letztern vorzugsweife Humorifien genannt werden, fo 
follte, dies ift Leſſing's Meinung, der äfthetifche Humor auch vorjugsweife den Na: 
men des Humors behalten, und nit, wie im Pfochologifchen, mit der bloßen 
Zaune vermwechfelt werden. Daß dies feine willfürliche Foderung ſei, fiebt man 
fhon daraus, weil der pfochologifhe Humor nur in Einem Falle fich zugleich als 
äffhetifchen zeigt; noch mehr aber daraus, weil, wie aus jenem folgt, der äſtheti— 
ſche ungleich mannigfaltiger if. Man nehme das erite befte wahrhaft humoriſti⸗ 
(he Werk zur Hand, und man wird fich leicht überzeugen, daß nicht bloß das Be: 
luftigende, das Licherliche, das Sonderbare, fondern auch das Ernite, das Web: 
müthige, das Erhabene, ja das Feierliche felbit in demfelben uns begegnen. Es 
muß alfo etwas Andres fein als die bloße Ausführung der Laune, der durch fie bes 
flimmten Charaftere, und felbft Tauniger Einfälle und Ausfälle, was folche Werfe 
gu bumoriftifchen macht. Daß es eine eigne Art der Darftellung fei, leuchtet Se: 
dem ebenfo bald ein, alsdaf in diefer Art der Darftellung der Grund liege, warum 
man bei ihr fo fehr an die Urfachen und Erfcheinungen des pfochologifchen Humors 
erinnert wird, daß man fein Bedenfen getragen bat, fie mit demfelben Namen za 
bezeichnen. Wie in aller Welt aber, fo muß man fragen, kommt ein Dichter 
dazu, der mit der Fühnften Imagination den lebhafteſten Witz, Tiefe des Geiſtes, 
Zartheit des Gefühls, fo viel Dernunft und Wahrbeitsfinn vereinigt — denn die: 
fes Alles und mehr noch findet man in echten Humoriften —, auf eine in Stoff und 
Ausdrud fo fonderbare und ungewöhnliche Weiſe darzuftellen, daß feine Daritellung 
und er felbit faft thöricht feheinen? Man bat oft genug aefagt, und Garve fagt 
es auch, daß dies nichts als Folge des ſolchen Dichtern inwohnenden pſychologi⸗ 
ſchen Humors fei, daß fie in diefer Stimmung feltfame und außerordentliche Ger 
danfen und Einfälle hervorbringen, Träume eines Wachenden, der aber ein vor: 
züglicher Kopf iſt, Ideen, welche durch ihre Abweichung von den Ideen andrer 
Menfchen in Berwunderung feßen, und daß diefe ideen und Bilder, wie fie fich 
rider Willen dem Dichter aufdrangen, ohne fein Zuthun von felbit ihren Fortgang, 
auf eine nicht minder fonderbare und feltfame Weiſe, nehmen. Der poetifche Hu— 
mor foll alfo ebenfo unbewußt und unwillfürlich fein als der pfochologifche. Aber, 
bemerft Jean Paul Richter mit Recht, wurde jener nicht aus freier Abficht erzeugt, 
fo Eonnte er nicht den Vater unter dem Schaffen fo gut äfthetifch erfreuen als den 
Lefer; und eine ſolche geborene Anomalie müßte gerade alle vernünftigen Menfchen 
für Humoriften nehmen und wäre der wahnfinniafte Schiffspatron des Narren 
fchiffs felber, das er commandirte. Iſt nun aber die humoriftifche Darftellung 
eine mit freier Abficht erzeugte, fo muß man um fo mehr fragen, ob bloß Grille, 
oder, wie bei den andern Arten äfthetifcher Darftellung, ein nothwendiger Grund 
den Dichter beftimmte. Laßt man fich nur von den vielen bier berrfchenden falfchen 
Anfichten nicht irre leiten und hält nicht das Zufällige für das Wefentliche, fo wird 
man bierüber nicht in Zweifel bleiben. Wie überall, fo wird auch hier die Dar- 
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‚ftellung durch des Dichters. Weltanſchauung bedingt; und wenn wir nun auf diefe 
eine achtfame Nüdfficht nehmen, fo finden wir den Humoriften in der Mitte zwı- 
fhen den Komiker und Satprifer, Beide ftellen dar die (durch nicht befolgte er} 
jective Norm der Vernunft) verfcherzte Selbiteinigfeit des Menfchen. Zweierle 
Gattungen von Menſchen verfcherzen fie: die Narren und die Schurfen. Beide 
haben die Verkehrtheit mit einander gemein, nur daß fie bei diefen abfichtlich be: 
wußt iſt, während jene fich feft einbilden, durchaus nicht verkehrt zu fein. ‘Dort 
liegt der Fehler in der Gefinnung und dem Willen, bier in dem Verſtande; und 
das macht die Einen verabfeheuungswertb, die Andern nur lächerlich. Jene find 
darum ein Öegenftand für den Satprifer, diefe für den Komiker, deren Daritellung, 
mie an feinem Orte gezeigt werden foll, hierdurch beflimmt wird. Der Humoriſt, 
wie gefagt, fteht zreifchen beiden, nähert fich aber mehr dem reinen Komiker durch 
fiine Dispofition, auch da noch lächeln zu können, wo Andre das Geſicht in dir 
ftere Falten ziehen. Der wahre HYumorift, der nichts ohne Menfchenliebe ift, ſieht 
die menfchliche Natur als eine eigne Mifchung guter und fchlimmer Eigenfchaften 
an, und im Ganzen mehr Schwachheit als Verbrechen, mehr Thorbeit als Lafter, 
Er führt jede, auch die'moralifche, Verkehrtheit auf ein falfches Urtheil zurück, mit 
dem Linterfchiede aber vom Komiker, daß er felbft fich mit allen anfcheinenden Ernfte 
unter die falfch Urtheilenden ftellt und zu der Claſſe zu gehören fcheint (daher die 
bumoriftifche Subjectivirät, die Rolle einesparodifchen che, wie Jean Paul fagt), 
während der reine Komiker, auch wo er nım das Factum darlegt, ei, leicht als 
außerhalb der Elaffe befindlich erkannt wird. Wie fehr auch von der Hoheit über- 
‚zeugt, zu welcher die menfchliche Natur fich fteigern läßt, bat der Humorift doch 
das befangene Menfchengefchlecht, wenigſtens feinem jeßigen Zuftande nach, log: 
‚gefprochen von der alle Freuden des irdifchen Dafeins raubenden Mühe, einen Si: 
pfel zu er£limmen, den mir faum mehr zu finden wiffen, weil Wiffenfchaften, Po: 
litik, Erziehung, Drud der Verhältniffe u. A. m. ſchon am Fuße des Berges einen 
fo dichten Berhau gemacht haben, daß oft auch der muthigfte Wille und die Fühnfte 
Kraft ihn nicht durchbrechen können. Es gibt für den Humor, wie Jean Paul 
fagt, keine einzelne Thorheit, feine Thoren, fondern nur Thorheit und eine tolle 
Welt, Darum findet er die Menfchen weder lächerlich noch abfcheulich, fondern 
bedauernswerth, moraus fich jene milde Empfindfamteit erklärt, welche dem Hu: 
moriften vor Andern eigen ift, und durch welche feine Stimmung bald bis zum mei: 
chen Elegifchen berab:, bald bis zum erhabenen Pathos hinaujfteigt; jenes, wenn 
er die Lage des Menfchengefchlechts, diefes, wenn er die Gegenftände bedenkt, welche 
die Rolle des Schickſals in der Welt übernommen haben. Bemächtigt fich der Ge: 
danfe an beide zugleich feiner Seele, fo entfteht jene Luftigkeit, welche mit Thraͤnen 
im Auge lacht, mit zitternder Stimme fcherjt, und, gleichfam als molle fie den 
Schmerz betäuben, eine Ausgelaffenheit affectirt, in melcher der lebhaftefte Witz 
farfaftifch lauter barode Behauptungen ausftrömt. Er erniedrigt, wie Jean Paul 
bemerft, das Große, um ihm das Kleine, und erhöht das Kleine, um ihm das 
Große zur Seite zu feßen und fo beide zu vernichten, weil vor der Unendlichkeit Alles 
gleich ift und Nichts. Diefe Stimmung, welche den Humoriften von feiner ern: 
sten und erhabenen Seite zeigt — denn er hat, wie Janus, ein Doppelgificht —, 
‚darf aber nicht die vorherrfchende fein, weil er fonft nur verrounden würde, da er 
doch, menfchenliebend, "wie er ift, vielmehr heilen und aus der Entzweiung die Har: 
monie wieder berftellen will. Darum kehrt er weniger fein Seficht mit dem Aus: 
drud des erhabenen Ernftes nach dem Menfchen bin, als das andre, voll milden 
Lachelns. Sein Streben ift dahin gerichtet, die Menfchen in eine mildere Region 
zu führen, wo ſie, zwar nicht frei von den Stürmen und Dünften, doch einen mil: 
den Himmel fehen umd des Sonnenfiheins fich freuen, Himmel und Erde zugleich 
genießen zu.Eönnen: Welche, Mittel ihm dabei zu Gebote fliehen? „On voit 
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sortir des trafts d’une morale douce et sublime, et des apercas profonds 
sur le coeur, dont il demele les plus delicats mouvemens.‘ Et puis il pa- 
Br si dispos6 au bonheur! il le trouve si facilement. Quel plaisir on 
goüte dans cet abandon de son ame, dans cet innocent libertinage de son 
imagination, surtout dans ce senliment de bonte, d’indulgence, de bien- 
veillance universelle, qui l’attache ä tous les hommes”. Da find fie bei: 
fammen, diefe Mittel, wie fie Suard in-einer feiner Charakteriſtiken Sterne's 
verzeichnet hat. Wer fagt fich nun nicht felbft, daß Alles dies von mefentlichen 
Folgen für die Darftellung fein werde? Der Styl, das Colorit des Humoriften 
Ffönnen nicht weniger eigenthümlich fein als ſeine Weltanſchauung; diefe wird fich 
in jenen fpiegeln. Die humoriſtiſche Schönheit wird daher faum eine andre fein 
konnen als eine unregelmäßige, wobei der Willfür der Laune oder des Fleinen eigen⸗ 
finnigen Geiſtes Tapriccio, wie Wieland ihn nennt, ungleich mehr Einfluß vers 
ftattet fein wird, als in Werfen von regelmäßiger Schönheit der Fall fein Bann und 
darf. Gebräche es hier nicht an Raum, fo ließe fih an den Darftellungen eines 
Sterne, Hippel, jean Paul u. A. (mir nennen hier Viele nicht, weil fie bloß fo: 
mifche, fatyrifche, wißige, launige Schriftfteller find, aber feine bumoriftifchen) 
ausführlicher zeigen, worin diefe Schönheit beftehe und wie fie entftehe, vielleicht 
auch, wie man fie verfehle. Hieraus würde man fehen, daß humoriftifche Werke 
etwas Lyrifches an fich haben, und dag die durchfcheinende, mehr oder weniger lie: 
benswürdige Bubjectivität deg Dichters feinen geringen Antheil an dem Vergnuͤ—⸗ 
gen babe, welches fie gewaͤhren. Braucht es ferner der Erinnerung, daf der Hus 
mor nicht zum Spleen werden dürfe? Daß der Humorift auch im Tone, in den 
Wendungen, Ausdrüden, dem ganzen Colorit Alles vermeiden müffe, was an die: 
fen böfen Dämon erinnert? Die feinften Bemerkungen über humoriſtiſche Dar⸗ 
ftellungsmeife findet man bei jean Paul (‚‚Vorfchule der Äſthetik“), dem Erften, 
welcher auch den epifchen, dramatifchen und Iyrifchen Humor unterſchied. Diefer 
felbft vorgügliche Humorift erflärt Humour für das romantifch Romifche, das ums 
gekehrte Erhabene, worin das Endliche auf das Unendliche, der Verſtand auf die 
Idee angewandt wird, und gibt vier Beftandtheile deffelben an: humoriſtiſche Tos 
talität (ro nicht das Einzelne, fondern das Endliche, durch den Contraft mit der 
dee, vernichtet wird), die vernichtende oder unendliche Idee, die humoriſtiſche 
Bubjectivitit und humoriflifhe Sinnlichfeit. Der weitern Ausführung bedarf 
es nicht; man ſuche fie bei ihm ſelbſt. Sollte man auch Bedenken tragen, feine 
Theorie unbedingt zu unterfchreiben, fo wird man doch des Wahren und Tiefen 
bier mehr als irgendwo finden. dd. 
Humoral, was auf die Feuchtigfeiten Bezug hat; daher Humoralpa= 
tbologie, in der Mebdicin, die Lehre von den Krankheiten, infofern die Urfachen der: 
felben in Veränderungen der Flüffigkeiten oder in Abweichungen der Säfte des 
Körpers von ihrer naturgemäßen Menge und Befchaffenheit gefeßt werden. (S. 
Humor.) hr wird die Solidarpathologie entgegengefeßt, welche die Urfachen 
der Krankheiten bloß in Abweichungen der feften Theile des Körpers und deren Bers 
richtungen fuchte. Die Anfichten der fogen. Humoralpathologen waren jedoch 
felbft verfchieden nach dem jedesmaligen Stande ihrer Kenntniffe von der Natur 
und dem menfchlichen Körper insbeſondere. (S. Arzneifunde, Medicin, 
Hoffmann, Stahl u. A.) So einfeitig, irrig und zum Theil grob: mecha= 
nifch die Vorftellungen waren, die fich die Stifter und Anhänger der Humoralpatho⸗ 
logie meift von der Befchaffenheit der Säfte, ihrer Verderbniß und dem Antheile, 
den fie an der Entftehung der Krankheiten hatten, machten, fo hatten fie doch eine 
dunfele Ahnung der Wahrheit, welche fie nur auf einem falfchen Wege zu erreichen 
fuchten. Sie ırrten; aber die Solidarpathologen irrten ebenfo ſehr, wenn fie die 
Säfte des Körpers von allem Antheile an der Entftehung der Krankheiten aus: 
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ſchloſſen. Die jegige geläuterte Pathologie verwirft die gemaͤßigte Humoralpatho« 
logie nicht, indem die flüffigen fowie die feften Theile zum Ganzen unfers Orga: 
nismus gehören, und beide von einander unzertrennlich find, fodaß die Abweichung 
der feten Theile in ihrer Function augenblidlich auch Abänderung der Säfte zur 
Folge haben muß. (©. Pathologie.) | — 

. Hundsrüd, eine Fortſetzung der Vogeſen, waldiges Kalkſchiefergebirge 
von mittelmaͤßiger Höhe in der preuß. Provinz Niederrhein, in den Regierungs— 
bezirfen Koblenz und Trier, zieht fich von Morgen gegen Abend zwifchen den Flüffen 
Nahe, Rhein und Moſel. Es ift größtentheils mit dichten Waldungen bedeckt, 
wovon der Sohnwald (befannt durch die Rauberbande des Schinderhannes) und 
der Hochwald die ausgedehnteften find. Im Kreife Simmern, in der Gegend von 
Gemünden, ift die hoͤchſte Höhe des Gebirges (1600 Fuß), deffen Abzweigungen 
fih längs des Rheins und der Mofel binzieggn und das enge Bette diefer Fluͤſſe 
und die vielen Krümmungen derfelben verurfachen. Die Abdachung des Gebirges 
nachdem Rhein und nach der Mofel bilden Elrine Ebenen, die mit Schluchten und 
Thaͤlern, von vielen Baͤchen ausgehöhlt, und Höhen unterbrochen find. Die Dörfer 
find durchgängig an oder auf die Höhen gebaut und von Obſtbaͤumen umgeben, die 
ſchlechtes Dbft tragen. Der Boden des Yundsrüdens ift nicht überall gleich. Da, 
100 fich die Ebenen den Flüffen zuneigen, wird treffliche Winterfrucht gezogen. Syn 
dem böhern, fteinigern Boden gedeihen Gerſte und Hafer, vorzüglich aber trefflicher 
Flachs und Hanf, Der Flache wird an Güte felbft dem rigaifchen und fehlefifchen 
gleich gefchägt und daher in Brabant fehr gefucht. Seit einigen Jahren wird viel 
Klee, um des Samens willen, gejogen, der ſtark nach England durch freuznacher 
Handelshäufer verfandt wird. Die großen Wälder enthalten viel Wild, und die 
Bäche find reich an Krebfen und Forellen. Das Vieh ift durchgängig Elein, das 
Fleiſch aber vorzüglich wohlſchmeckend. Der Hundsrüder ift, wie alle Gebirge: 
bewohner, ftolz auf fein raubes Land und fehrt gern aus der Fremde wieder zurüd 
nach feiner Heimath. Einige ſchreiben Hunsrück und leiten diefe Benennung von 
einer Colonie Hunnen ab, welche Kaifer Gratian in diefe Gegend verfegt haben 
fol, oder von einem Reſte Hunnen, welche nach der Niederlage Attila’s bei 
Chalons fich hieher geflüchtet haben. 

Hundstage nennen wir die Zeit vom 24. Juli bis zum 24. Aug., weil 
während derfelben der Hundsftern ——— mit der Sonne aufgeht. Man 
ſchrieb ſonſt dieſem Geſtirne und ſeiner Vereinigung mit der Sonne die Hitze 
zu, die gewöhnlich in dieſem Zeitraume am drüdendften iſt. 

Hundswutb, eine meift bei den Hunden, auch bei Katzen, Wölfen, 
u. a. m. (doch wahrfiheinlich bei diefen feltener) vorfommende fpecififche Krankheit, 
‚welche auf folgende Art fich äußert: In der erften Periode verliert der Hund feine 
fonftige Freundlichkeit und Gefelligfeit, trauert, fucht die Einfamfeit, verfiumt 
das Eſſen oder läßt es gar. ftehen, will nicht trinken, gehorcht feinem Herrn nicht, 
kennt ihn wol gar nicht mehr, oder wedelt nur mit dem Schwanze, wenn er ihn 
fieht, läßt fich zwar noch von ihm flreicheln, auch wol auf den Arm, mit zur Jagd 
oder zu andern Sefchäften nehmen, ift aber dabei doch immer träg und mürrifch, 
beißt um fich, wenn er nur ein wenig gereizt wird, ift flille, verfriecht fich an dun: 
fele Orte, ohne zu fehlafen, und laͤßt fich ohne Murren nicht leicht anloden, Seine 
‚Augen werden trübe oder fließend, er läßt die Ohren und den Schwanz hängen und 
wirft fich oft haſtig auf Alles hin, was ihm aufitößt oder dargeboten wird, Sobald 
man folche Zeichen an dem Hunde gewahr wird, ift die Krankheit fchon im Ent: 
ftehen, und fie geht in einigen Tagen, zumeilen aber ſchon nach 12— 24 Stunden 
in die wirkliche Wuth oder die zweite Periode über. In diefer wachfen alle vorbe: 
rige Zufälle fchnell an; das Thier ſchaͤumt vor dem beftändig offen ſtehenden Maule, 
es läßt die bleifarbige Zunge heraushaͤngen, die Augen find roth, faft feurig, die 
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Haare fträuben fich und ftehen empor, das Thier Pnirfcht mit den Zähnen, hat eine 
heifere Stimme, ohne zu bellen, fucht immer zu flüchten, und läuft wild, ohne be: 
ftimmtes Ziel, oft in frummen Linien, ohne fich aufhalten zu laffen, umber. Ge: 
funde Hunde fliehen vor einem folchen, bellen ihn nicht einmal an, verfolgen ihn 
nicht, fondern fehmeicheln ihm eher ganz furchtfam. Alles, was ihm begegnet, fällt 
er an, wenn er eserblidt und erlangen kann, ſchnoppt und beißt nach Allem, ohne 
zu bellen. Er wirft fich zu Boden, fteht ſchwach wieder auf, ſchäumt immer mehr, 
befommt Zudungen und füllt plößlich todt nieder. Diefe Periode fann 3—4 Tage 
dauern. Die Krankheit ift eine von den fpecififchen, deren eigne Natur noch nicht 
entdeckt iſt; fie ift tödtlich und erzeugt im Körper des Franfen Hundes ein Gift, 
wodurch fie ſich ſowol auf andre Thiere als auf Menfchen fortpflanzt. DerItame 
Wuth ift für die Krankheit nicht ganz paffend, da die Wuth oder Tolldeit nur ein 
einzelnes Symptom derfelben ift, das nicht einmal immer vorhanden ift, indem 
‘ manche Hunde nur die fogenannte ftille Wuth befommen und plößlich abfterben. 
Unter die veranlaffenden Urfachen rechnet man befonders große und anhaltende 
Kälte, große Hiße, fchnelle Abwechfelung von Hiße und Kälte, wenn z. B. die Hunde 
unter dem beißen Ofen liegen und dann wieder plöglich in die Kälte kommen, denn 
fie vieles, befonders verdorbenes Fleifch freffen, den Geſchlechtstrieb nicht befriedi- 
gen fönnen, überhaupt die Berzärtelung und unnatürliche Aufzichung der Schoß: 
und Stubenhunde: die efelhafte Modefünde unferer Zeit. Die am geriffeften mir: 
fende Urfache ift die Anftetung durch den Bif eines andern an diefer Krankheit let: 
denden Thieres. Ob bloß der Speichel des wüthenden Thieres die Krankheit errege, 
oder ob felbft das Belecken von demfelben, der Genuß des Fleifches und der Milch 
(4. B. von Küben, welche gebijfen worden find) diesvermöge, darüber find zwar die 
Meinungen getbeilt, allein der Vorſicht gemäß ift es, auch jene Anſteckungsart an: 
zunehmen und Maßregeln dagegen ju ergreifen. Schon wenn fich die Zeichen der 
erften Periode bei dem Hunde einftellen, muß man die äußerfte VBorficht gebrauchen, 
Ein folcher Hund muß entweder fogleich getödtet oder doch fehr forgfältig verwahrt 
werden; denn ſchon von diefem iſt der Biß giftig und vermag die fchredfliche Krank: 
beit zu erregen. (©. Wafferfcheu.) H. 
Hunger, das Gefühl des Bedurfniffes der Nahrung. Wenn der Magen 
die Speifen und Getränfe, die er erhielt, verdaut und fortgefehafft hat, fo ift die 
eigenthümliche Nervenkraft deffelben erfchöpft, und es bedarf einiger Zeit, ehe fich 
diefelbe wieder fammelt. Diefe Zeit iſt um fo fürzer, je gefünder, jünger, Eräftiger 
und thätiger der Menfch if. Sobald fich die Nervenfraft des Magens wieder ges 
fammelt hat, wächſt die Yebensthätigkeit deffelben wieder und verlangt ihr Object. 
Diefes Verlangen nennen wir im’ anfangenden Grade: Eßluß, Appetit. Wird 
diefer nicht befriedigt, fo entfteht der Hunger, der ſchon ungefiümer in feinen Fode: 
rungen wird, und endlich, wenn auch diefe nicht befriedigt werden, in Heifihunger 
übergeht. Der Appetit ift ein nicht unangenehmes Gefühl, der Hunger bingegen- 
ift laͤſig und wird wegen der immer höher fteigenden Empfindlichkeit der Magen: 
nerven immer peinlicher. Bei manchen Menfchen, welche ohnedies krankhaft 
empfindliche Magennerven haben, wird ſchon die erſte Regung des Appetits zu 
einem unanaenehmen Gefühle, und wenn fie nicht fogleich befriedigt wird, zum an: 
greifenden Schmerze in der Magengegend, den man Jaͤhhunger nennt, und twel- 
cher, wenn er nicht geflillt- wird, plößliche Schwäche bis zur Ohnmacht verurfacht, 
Wird der Hunger gar nicht befriedigt, fo entfteht hieraus ein fürchterlicher krank⸗ 
bafter Zuftand im Körper und ein elender Tod. Das Blut nimmt bei längerer 
Dauer des Hungers, wegen Mangels an Erfaß der verlorenen nahrhaften Stoffe, 
eine ganz abweichende, fcharfe und aufgelöfte Befchaffenheit an; daher entfteht 
günzliche Abmagerung des Körpers und Schwäche, Blutfluß aus allen Theilen 
deffelben, heftige -Reißung des Nervenfoftems, wozu die aufs Höchfte geftiegene 
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"Empfindlichkeit der Magennerven, die fich endlich über das ganze Unterleibenerven: 
—F verbreitet, noch mehr beiträgt, und woraus Schmerzhaftigkeit des ganzen 
orpers, Schlaflofigfeit, Zuckungen, Wahnſinn bis zur Kaferei erfolgen, bis end: 
lich der mohlthätige Tod der fihredlichen Scene ein Ende macht. H. 
Hungercur. Dergroße Einfluß, den der Genuß zu vieler oder in Hinficht 
aufBefchaffenheit nicht zweckmaͤßiger Speifen auf die Entftehung von Krankheiten 
bat, bedingt die Hoffnung, daß man durch Verminderung der Speifen, ſowie durch 
eine forgfältige Auswahl, wefentlich zur Heilung vieler Krankheiten beitragen Eonne, 
Mird aber die Entziehung der Speifen in einer gewiffen Negelmäßigfeit bis zu 
einem folchen Grade gebracht, daß der heftige Hunger nicht nur nicht befriedigt 
wird, fondern auch die Kräfte und die Maffe des Körpers dadurch auffallend ver: 
mindert werden, und fucht man dadurch die Heilung zu unterflüßen, fo beißt eine 
-folche Cur die Hunger: oder Entziehungscur, die neuerdings befonders durch Lou⸗ 
vrier und Ruſt empfohlen und verbeffert worden iſt. Sie wird bei feft eingewur: 
jelten Übeln, welche gelindern Methoden nicht reichen wollten, z. B. bei veralteter 
Syphilis, Gicht u. f. w., umd bei manchen organifchen Fehlern vorzüglich in Anz 
wendung gezogen, während derfelben werden auch andre Mittel, welche die befondere 
Defchaffenheit der Krankheit erfodert, 3. B. Qurdfilbereinreibungen bei veralteter 
Spphilis, angewendet, ja man befördert die Wirfung der Entpehung der Nah— 
rungsmittel felbft noch durch Ausleerungen des Blutes, oder auch durch Abfüh: 
rungsmittel. So grofen Erfolg man auch von einer ſolchen Behandlungsiveife in 
der Befeitigung jener übel gefehen hat, fo bleibt fie doch immer fehr angreifend und 
beſchwerlich. Unermwartete Erfcheinungen ftellen fich bisweilen bei einzelnen In— 
dividuen ein, welche mol eine Unterbrechung der ganzen Eur nothivendig machen. 
immer leiden die Kräfte in fehr hohem Grade, und der Körper magert zu fehr ab; 
darum müffen jur Nachcur flürfende und ernäbrende Mittel angewendet werden, 
(S. Struve, „Über diät. Entziehung und Hungercur in eingemwurzelten chronifchen, 
a. fophilitifchen oder pfeudofpphilitifchen Krankheiten“, Altona m 
gr. 4. i 
Hunnen, ein nordafiatifches, vielleicht zu den Finnen gehöriges Stamm: 
volf, das nomadifch an Chinas Grenzen wohnte. Erft mit der Kegierung des 
Me:te, eines Sohnes des Teu:Man, gegen deffen Einbrüche die Chinefen 209 
v. Chr. die große Mauer erbauten, tritt die Sefchichte der Hunnen aus dem Dun: 
felhervor. (S. De Suigne’s „Histoire des Hans.) Dies mächtige Volk, nicht 
gen ohne Bildung, herrfchte über die Mongolei und den größten Theil Nordaſiens 
is an das faspifche Meer und die Grenzen Tibet, und war lange-ein gefährlicher 
Nachbar der Chinefen. Nachdem aber innere Unruhen der Hunnen Macht ge: 
ſchwacht hatten, gewannen die Chinefen eine, wiewol zweifelhafte und oft unter: 
brochene, Oberherrfchaft über fie, und machten ihrem nördlichen Neiche fchon im J. 
93 n. Chr., ihrem füdlichen aber im 5. Jahrh. ein Ende. Mach dem Untergange 
des alten Hunnenreichs im Morden zog ein Theil diefes Volkes nach Youen:pan, 
zu den Quellen des Jaiks, unfern der Wohnungen der Bafchfiren. “Das Land 
ward in der Folge Tangu oder Großhungarien genannt. Allein fchon zu den Zei: 
ten Augufts wohnten, nach dem Zeugniffe der römifchen Geographen, Hunnen am 
Fasrifchen Meere. Die neuen Anfommlinge hatten gegen Südweſt die Alanen 
I Nachbarn und näherten fich den Örenzen der Römer. Während fie fich nach 
orden und Süden ausbreiteten, blieben fie in Dften durch Kriege mit den Chi: 
nefen in Derbindung. Als aber die To:pa oder So:ten, die am Amurfluffe 
wohnten und im Weften ven China fich verbreiteten, zu Anfange des 4. Jahrh. die 
Sienpi aus ihren Befigungen trieben, drängten fich wieder die Hunnen nach Weſten 
dem Faspifchn Meere und Pontus Eurinus zu. Mach einem blutigen Kampfe 
mit den Alanen vereinigten fie ſich mit denfelben, um über den Pontus Eupinus 
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8 gehen und die Gothen anzugreifen (376), wodurch der Anfang zu der großen 

ölferwanderung gemacht wurde. Mit ihnen kamen viele von ihnen uͤberwundene 
Nationen; fie unterwarfen fich alle an der Nordfeite der Donau wohnende Völker: 
ſchaften. Mit den Romern Eriegten fie bald, bald dienten fie hordenweife unter ihren 
Fahnen. Ruas zwang den Römern einen Tribut ab. Ihm folgten 443 feine Mef: 
fen, Bleda und Attila, des Mandra’s (Münzuf’s) Söhne, Diefe richteten ihre 
Waffen gegen die Deutfchen und Sarmaten. Bleda ftarb, aber Attila feßte feine 
Eroberungen fort und ftiftete eins det ausgedehnteften Reiche, das die Sefchichte 
Eennt. (©. Attila.) Bald nach feinem Tode (453) zerfiel das Keich; aber noch 
lange wohnten hunnifche Horden an der nördlichen Donau und am Palus Maͤotis, 
bis endlich Bolt und Name verfchroinden. | 

Hunter. Bwei in der Gefchichte der Arzneikunft berühmte Brüder, 
1) William, geb. in Kilbridge- in der Graffchaft Lanerk oder Clydesdale in 
Schottland, am 2. Mai 1718, bildete fich früh zu einem der größten Anatomen, 
Wundarzte und Geburtshelfer, und farb nach mehren ehrenvollen Anftellungen 
als Leibarzt der Königin von England am 20. März 1783. Er. machte mehre für 
die Naturkunde des Menfchen fehr wichtige Entdeckungen ıc, Ebenfo eifrig be: 
fehäftigte er fich mit andern Zweigen der Naturgefchichte und fammelte von feiner 
Jugend an ein fehr reichhaltiges Maturaliencabinet, fowie er auch ein ſchaͤtzbares 
Muͤnzcadinet befaß, welches TC. Combe befchrieben hat. Mit jenen Eigenfchaften 
verband er eine große Kenntniß der alten Literatur, An feinen Schriften wird Be: 
ſtimmtheit, vielfeitige, fcharffinnige Beobachtung und ausgebreitete Gelehrſamkeit 
vo.züglich gerühmt. Er fchrieb die „Analoıny of the human gravid uterus“ 
(Kondon 1775, Fol, fein Hauptwerk; auch lateinifch) und eine Reihe von Ab: 
bandlungen in den „Philosophical trausachons” der medicinifchen Geſellſchaft 
in London, ‚2) John, der jüngere Brudef des Vorigen, geb. 1728, fiudirte 
unter feines Bruders Anleitung in London Anatomie und Chirurgie, und zeichnete 
nachher fich ebenfalls als ein großer praftifcher Wundarzt aus, fodaß er endlich 
1789 Öeneralmundarzt der englifchen Armee wurde und als folcher am 16, Det. 
1793 ftarbs Auch durch feine geiftreichen und glüdlichen Naturforſchungen ift 
Diefer Gründer der vergleichenden Anatomie felbft im Auslande berühmt, welche 
er in mehren Werken, z. ®. in der „Natural history of the human teetlı“ 
(1771, A; Suppl. 1778, 4.; deutfch, Leipz. 1780, 2 Thle., mit Kpf.); „On the 
venerale disease” (1786, 4.3, deutſch, Leipz. 1787, m, Kpfrn.) ; „A trealise on 
the blood, inflammation and gun-shot wounds“ (Loudon 1794, 4.5 deutfch 
von E. B. G. Hebenftreit, Leipz. 1797, 2 Bde, mit Kpfrn., nebft feinem Leben), 

“und in mehren, auch in deutfchen Zeitfchriften überfegten Abhandlungen mittheilte. 
Er beſaß ein fehr feltenes anatomifches Mufeum und wendete feine beträchtlichen 
Einfünfte mit vielem Eifer auf Sammlungen von merkwürdigen Naturalien und 
Verſuche in der Naturkunde. 

HupazoLlilfrang), einer der wenigen Menfchen, welche in 3 Jahrhunder⸗ 
ten lebten, Geb. 1587 zu Tafale im fardinifchen Gebiete, ftarb er 1702. Er war 
anfangs ein Geiftlicher und lebte hernach auf Scio als Venedigs Conful in Smyr⸗ 
na, feit feinem 82. Jahre. In fünf Ehen jeugte er 24 Kinder und außer diefen 
25 Baftarde, Er trank nur Maffer, rauchte nie Tabak und af wenig (faft nur 
MWildpret und Früchte). Er trank viel Saft der Scorjonerwurzel, aß Abends faft 
nichts, ging früh ſchlafen und ftand früh auf, hörte dann die Meffe, fpazierte und 
arbeitete den ganzen Tag bis ins höchfle Alter. In 22 Bdn, fehrieb er Alles nie: 
der, was ihm Merfiwürdiges begegnete oder er erlebt hatte. Kein Fieber traf ihn 
jemals, Er ließ fich Feine Ader dffnen und brauchte nie Arznei. Im 100, Jahre 
wurde fein graues Haar abermals ſchwarz. Er ging noch nach diefer Lebensperiode 
oft 4 Meilen des Tags, 409 J. alt verlor er. feine Zähne und naͤhrte fich von 
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Bruͤhen. Bier J. fpäter erhielt er 2 große neue Zähne und fing wieder an Fleiſch 
zu effen. Gegen Ende feines Lebens hörte eine ihm faſt ſeit 30 J. gervöhntiche 


monatliche Blutausleerung auf. Da erft befiel ihn der Stein und haufig Schnu⸗ 


pfen, bis er ftarb. Übrigens mar der Charafter des Mannes fanft. ‚Sein Haupte 
bedürfnig war Umgang mit Frauenzimmern, ‚Übrigens war H. ein reicher Dann 
mit wenig Bedürfniffen. —— 

Huronen, eine nordamerikaniſche Völkerfchaft, welche vormals zahlreich 
war, auf der Oftfeite des Huronenfees wohnte, aber 1650 von den Irokeſen vers 
trieben wurde und jeßt im Südweſten des Eriefees wohnt. Die ſogenannten 5 
Nationen (die 5 mohatifchen Nationen, auch Irokeſen genannt) nennen die Hu: 
ronen Bäter; ohne Zweifel daher, weil fie von den Huronen abflammen, die jeßt 
bis auf 700 Krieger herabgefommen find. Sie gehören zu den gebildetſten der 
freien Nordindianer, wohnen in ordentlich gegimmerten Häufern, halten Pferde, 
Rindvich und Schweine und bauen Getreide zum Verkauf. Ein Dorf derfelben 
(£oretto bei Quebeck) hat jeßt die chriftliche Religion angenommen. Zuweilen be: 
greift man unter dem Namen Huronen auch die Irokeſen, welche aber ein befon: 
deres Volk bilden. 

Huſaren, urfprünglich der Name der ungariſchen Reiterei, welchen fie 
1458 erhielt, als Matthias I. den Prälaten und Edelleuten des Reiche befahl, fich 
mit ihren Reitern in feinem Lager einzufinden. Damals mufte von 20 Häufern 
ein Mann geftellt werden; und fo entftand aus dem ungarifchen Worte husz, 
zwanzig, und ar, die Löhnung, der Name Huszar,. Hufar. "Später ward 
Diefe leichte Reiterei von den übrigen europäifchen Mächten in Bewaffnung, und 
Kleidung nachgeahmt. (©. Reiterei,) 

Huf, 8 uſſiten. Johannes Huß, geb. 1373 zu Huſſinecz bei Prachaticz 
in Böhmen, daher er ſich Huß oder Joh. v. Huſſinecz nannte, ging, von feinen 
Grundherrn und andern Goͤnnern unterftüßt, 1389 auf die Univerfirät nach Prag, 
wo er bald durch Fleiß und zu. Sitten ausgezeichnet war, ale Famulus eines Pro: 
feffors Zugang zu deffen Bibliothek und dadurch Gelegenheit befam, fich eine in 
jenem Zeitalter vorzügliche theologifche Bildung zu erwerben. 1396 wurde er 
Magifter und fing 1398 an, öffentliche theologifche und philofophifche — 
zu halten. 1402 wurde ihm das zufolge einer Privatſtiftung beſtehende Amt 
als boͤhmiſcher Prediger an der Bethlehemscapelle zu Prag übertragen; hierdurch 
begründete er feinen Einfluß auf das Volk, das feine Predigten mit nicht gerins 
germ Beifall hörte als die Studenten, und da ihn die Königin Sophia bald darauf 
zu ihrem Beichtvater machte, gewann er auch Eingang bei Hofe. Um dieſe Zeit 
wurden ihm die Schriften Wiclef’s befannt. Bei feiner vertrauten Befanntfchaft 
- mit der Bibel fühlte er bald die Mahrheit, mit welcher diefer fühne Neformator 

die Mißbraͤuche der Priefterberrfchaft rügte, und wurde nun der eifrigfte Herold 
einer Reform, welche der ausgearteten Kirche die Einfachheit und Reinheit des 
fohriftmäßigen Chriftenthums wiedergeben follte, Seine Freimütbigfeit blieb nicht 
unbemerkt, und da er in den häufigen Fehden der deutfchen Afademifer mit den 
böhmifchen fich der leßtern thätig annahım (mie z. B. bei dem Stimmrecht bei afa: 
demifchen Wahlen gegen die Vorrechte der Ausländer dabei), hatte er bald mit einer 
mächtigen Öegenpartei zu thun. Diefer fhon 1378 entflandene Streit über die 
Begünftigung der Fremden, in welchem Menzel gegen die Fremden entfchied, machte 
den Zmift, der bisher nur ein Streit der philoſophiſchen Schulen des Realismus, 
wozu fich H., und des Nominalismus, wozu die meiften Deutfchen fich bekannten, 
gervefen war, zur Sache der Nationen. 5000 ausländifche Profefforen und Stu: 
denten (die Landsmannfchaften der Polen, Baiern und. Sachfen) verließen 1409 
Prag und-gaben den Univerfitäten zu Leipzig, Erfurt, Ingolſtadt, Roſtock und Kras 
kau theils ihr. Entftehen, theils neuen. Flor: ein DBerluft, den Prag und N. 
ſelbſt/ damals Rector, empfinden mußte. Doch konnte er in Böhmen jetzt noch nicht 
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‚angegriffen werden; das große Schisma hatte die Ölößen der Priefterherrfchaft aufge: 
deckt Böhmen erfannte Benedict XIII, gar nicht, und feit 1409 auch Gregor XII. 
nicht mehr an; Adel und Volk waren durch einige helle Köpfe, die als Vorläufer 
der Hußfchen Lehre galten, gegen die willfürlichen Saßungen des Papftthums 
eingenommen und an freiere Urtheile gewöhnt; Wenzel’s lodere Regierung begün⸗ 
fligte den antipapiftifchen Geiſt Vieler im Volke aus politifchen Gründen, und 
aus Neigung den allgemein geachteten H. Diefer durfte daher die vermwilderten 
Sitten der Priefter und Laien öffentlich rügen und wider den Ablaßhandel des 
Papſtes in Böhmen 'predigen; er fagte nichts Neues, wenn er Seelenmeffen, 
Bilderdienſt, Mönchsleben, Obrenbeichte, Faften u. dgl. für Erfindungen des 
—— Despotismus und Aberglaubens, und die Vorenthaltung des Kelchs 

im Abendmahle für ſchriftwidrig erklärte. Der neue Papſt, Alexander V., foderte 
ihn endlich nach Rom, und da er ſich nicht ſtellte, übernahm der Erzbiſchof von 
Prag, Sbynko, die unmittelbare Verfolgung des Lehrers der Wahrheit. An 200 
Bde. Wiclef'ſcher Schriften wurden 1410 im erzbifchöflichen Palaſte verbrannt, 
und das böhmifche Predigen in der Berhlehemecapelle verboten. H. gebnrchte 
‚ aber weder diefem Verbote noch der neuen Ladung des Papftes, Johann "ul, 
-fondern appellirte, da feine Abgefandten zu Nom verhaftet wurden, an ein allge: 
meines Concilium. Als der Papft den Kreuzzug wider Ladislaw von Neapel auch 
in Böhmen predigen ließ, erflärte er fich aufs beftigfte Dagegen, und fein Freund 
Hieronymus erlaubte fich Semaltfchritte, die der Papft auf H.'s Rechnung 
fehrieb und ihn mit dem Kirchenbanne und Prag mit dem Interdict belegte, fo 
lange H. darin war. Diefer ging daher, mißtrauifch gegen den Schuß des ſchwa⸗ 
chen Königs, zu dem Grundherrn feines Geburtsortes, Nicolaus, nach Huſſinecz. 
Hier und in mehren Gegenden des 'bechiner Kreifts predigte er mit vielem Beifall 
im Freien und fchrieb die merkwürdigen Bücher von den 6 Irrthümern und von 
der Kirche, worin er’ die Verwandlung der Hoftie, den Glauben an den Papft und 
Heilige, die Kraft der Abfolution eines-Tafterhaften Priefters, die unbedingte Obe⸗ 
dienz gegen irdifche Obere, und die herrfchende Simonie aufs ftärffte beftreitet, und 
die heil. Schrift zur alleinigen Richterin in Glaubensfachen macht. Der Beifall, 
den diefe Lehren bei Adel und Volk fanden, vermehrte H.'s Anhang beträchtlich, 
und weil ihm nichts mehr am Herzen lag als die Verbreitung der Wahrbeit, folgte 
er der Einladung des konſtanzer Conciliumg mit Freuden, um feinen Slauben vor 
den Theologen aller Irationen zu vertheidigen. Wenzel gab ihm den Grafen 
Chlum und: 2 andre Böhmen. von Adel zur Bedefung mit, Sigmunds Faiferl. 
Geleitsbrief. verbürgte feine perfönliche Sicherheit, und Johann XAlIII. verfprach 
ihm, nach feiner Ankunft zu Konftanz den 4. Novbr. 1414, Daffelbe. Gleichwol 
murde er fchon den 28. Novbr. bei einem Privatverhöre vor einigen Cardinälen 
verhaftet und blieb, troß der mehrmaligen flarfen Einfprüche der böhmifchen 
und mihhrifchen Großen, im Verhaft und, obwol Eranf, ohne Anwalt. Beim 
öffentlichen Verhöre, am 5. Juni 1415, überfchrien..die Väter des Conciliums 
‚feine Bertheidigungsrede mit lärmenden Schmähungen; in den Verhören am 
7. und 8. Juni durfte er fich zwar im Beifein des Kaifers ausführlich verant= 
worten, allein da auf feine Gruͤnde gar nicht geachtet, und ein unbedingter Wider: 
rufıvon Keßereien, die er gelehrt und nicht gelehrt habe, von ihm gefodert wurde, 
H. aber feft auf feinem Glauben blieb, fo konnte das letzte Verhoͤr, den 6. Juli 
1415, feinen andern Erfolg haben als fein einmal befchloffenes Todesurtheik, 
‚Hier hatte H. noch den Muth, den Kaifer an fein ficheres Seleit zu erinnern, 
und Sigmund fonnte fich dabei einer flüchtigen Schamroͤthe nicht erwehren; doch 
die Erbitterung gegen einen Mann, der e8 gewagt hatte, die Wahrheit zufagen, war 
zu groß, als dafı es noch eine-Rettung für ihn gegeben hätte. Er m’wde, ohne 
‚eines Irrthums überführt oder aus der heil, Schrift widerlegt.zu fein, noch an dent: 
felben Tage lebendig verbrannt, und feine Afche in den Rhein geſtreut. Als man 
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ihn auf dem ‚Wege zum Scheiterhäufen an einem Platze, wo ſeine Schriften ver« 
brannit wurden, vorüberführte, lächelte er und verfchied unter den freudigften Se: 
beten. -Selbft feine Feinde fprechen mit Bewunderung von feiner unbeſcholtenen 
Tugend im Leben und feiner Standhaftigkeit im Tode. 4 inet 
Huß's gemäßigter, frommer Sinn würde die ſchreckliche Rache nicht 'gebil- 
ligt haben, die feine böhmifchen Anhänger nun in einem der blutigſten Kriege für 
feinen Tod an Kaifer, Reich und Geiftlichkeit nahmen, Die Anordnungen und 
Bannflüche des Conciliums wurden in Böhmen verlacht, und ftatt die neue Lehre 
‚ vernichten zu önnen, wurde das Autosda-fe von Konftanz die Lofung zum Bereine 
einer Menge aus allen Ständen in Böhmen, die fich nach ihrem Lehrer Hu ſſiten 
nannten. Wenzel mußte ihnen 1417 zur Feier des Abendmahls in beiderlei Se: 
ftalt mehre Kirchen. einräumen, und da ihre Anzahl mit jedem Tage wuchs, gab es 
bald Diele unter ihnen, die mehr als Freiheit der Religionsübumg wollten, Das 
zweideutige, feige Benehmen diefes Königs (ft. 13. Aug. 1449 und die inquiſito⸗ 
rifchen Gewaltthaͤtigkeiten des Tardinal: Legaten, Johann Dominico, entzümdeten 
die Flamme des Aufruhrs. Die Anfprüche des verhaßten Kaifers Signiund auf 
die erledigte Krone fonnten fie nicht löfchen. Immir auf Ausrottung der Keßer 
binarbeitend,, treulos in Verträgen, und weder mit feinen Heeren der Tapferfeit 
der Huffiten noch dem Genie ihrer Feldherren gewachfen, mußte er einer 15jähri⸗ 
gen Anarchie des ererbten Königreichs zufehen. Den erften Schritt zum: Auf 
ftande thaten die Huffiten durch eine blutige Rache an den Katholiſchen; -ihre 
Klöfter, deren es in Böhmen mehre und prächtigere als; irgendwo yab, und ihre 
Kirchen wurden geplündert und eingeäfchert, die Priefter und Mönche ermordet. 
Johann Zisfa v. Trocznow, ein böhmifcher Ritter; bildete aus dem ihm zuftrö« 
menden Haufen ein wohlberittenes, geübtes und in feiner Wagenburg müberwind⸗ 
liches Kriegsheer, und erbaute zum Waffenplatze und Stüßpunfte deffelben, auf 
einem durch H.'s Feldpredigten geheiligten und von der Natur Feften Berge im 
bechiner Kreife die verfchanzte Stadt Tabor; Unter ihım:befehligte H.'s Altefter 
Freund, Nicolaus v. Huffinecz, befannt durch feinen Muth, mit dem er ſich ſthon 
1417 an die Spiße der Huffiten geftellt und den abtrünnig gewordenen Ulrich 
v. Rofenberg ſammt feinem kaiſerl. Heere 1420 von Tabof zurückgeſchlagen hatte, 
Er mwiderfprach zuerft aus warmem Patriotismus dem arte der Prager, einen 
fremden Fürften zum Könige zu wählen, ftarb aber zu früh für Böhmens Wohl, 
den 25. Dec, 1420, mit dem Ruhme, mehr ein Vertheidiger des Huffitifchen 
Glaubens als ein Verfolger der Katholifchen gewefen zu fein. In diefer Ver— 
folgung war. Zisfa der Eifrigfte und Graufamite, und nicht ohne Bedrutung 
führte er den Titel: Zisfa von Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gottes der 
Taboriten, wie fich die Huffiten unter feinen Fahnen nach ihrer Feftung nannten, 
Denn die Stärke feines Heeres und feine Siege über die Kaiferlichen gaben ihm 
ein Übergewicht in den böhmifchen Angelegenheiten, dasdem Protectorat nahe kam. 
Als daher, weil das Morden, Sengen und Brennen feines Heeres und der Fleinen 
Haufen, die unter der Ägide des Religionsfrieges auf Beute gingen, immer weiter 
um fich griff; die gemäßigter denfenden Huffiten vom Adel und der prager Bürgers 
fehaft, denen es zunüchft um den Kelch im Abendmahle (daher Calixtiner oder Pra⸗ 
ger) und um die Ruhe des Neichs zu thun war, erft dem König Wladislaw von 
Polen, dann dem Sroßfürften Vitold von Lirhauen, und endlich deffen Neffen, 
Koribut, die böhmifche Krone antrugen, verweigerte Zisfa mit den Taboriten feine 
Zuftimmung, und der Unterfchied diefer ‘Parteien, der fich fchon in der Verfchieden: 
beit ihrer Foderungen an eine firchliche Reform gezeigt hatte, wurde nun zur wirf: 
fichen Trennung. Nichts war der Sache der Huffiten gefährlicher als die Vers 
vielfältigung der Sekten und Parteien in Böhmen; jede handelte feit 1421 allein, 
und nur gegen den gemeinfchaftlichen Feind.vereinigten fie. fish, um, fobald er vers 
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trieben mar, einander wieder zu befehden. Zisfa, vor Raby zwar gänzlich erblin⸗ 
det, und gegen einen dreifachen Feind, gegen die KRaiferlichen, die er in der Haupt⸗ 
ſchlacht bei Deutſchbrod 1422 und fortwährend in Eleinen Gefechten ſchlug, gegen 
den Adel, der bei feinen Käubereien unermeßlich verlor, ohne ihnen ein Se feßen 
zu fonnen, ‚und gegen die Prager, die ihre Stadt nur durch den harten und bald 
gebroch.nen Frieden, 14. Sept. 1424, vom Untergange retteten, immer gleich 
fiegreich, ftarb den 12, Det. dieſes Jahres an der Peſt. Mit feinem Tode zerfiel 
die furchtbare Maffe, die nur fein Feldherrntalent und Glück zufammengehalten 
hatte, in mehre Parteien. Die Mehrzahl der Taboriten nahm den von Ziska em⸗ 
pfohlenen Andreas Procopius, der, früher zum geiftlihen Stande beftimmt, 
der Geſchorne (Holy; rasus) hieß, zum Feldherrn. Koribut, feit 1422 ein Schat⸗ 
tenfönig. der Prager, war, obgleich er den Buffo v. Vitzthum mit dem ſtaͤrkſten 
Heere, das Sachfen jemals aufgebracht, d. 16. uni 1426 bei Außig gefchlagen, 
doch diefen durch Verwilderung und Raubſucht fürchterlichen Parteien der Hufliten 
nicht gemachfen und mußte 1427 der Krone entfagen. Dafür zeigte ſich nun 
Procop feines Vorgängers mürdig. Die entfcheidenden Siege, die er im Juli 
4427 und den 14. Aug. 1431 bei Mieß und Tachau über die den Huſſiten an 
Maffe weit überlegenen Kreuzheere der deutfchen Keichsvölfer gewann, mochten 
die Huffitifchen Waffen nicht weniger furchtbar als die verwüftenden Streifjüge, 
welche die einzelnen Parteien feit Anfang des Krieges faft in jedem Jahre bis 
41432 nach den benachbarten Rändern unternommen hatten. Dftreich, Franken, 
befonders aber Sachfen und die dem Papfte noch ergebenen böhmifchen Länder, 
Laufig und Schlefien, wurden ein Schauplaß der empörendften Öräuelthaten und 
Käubereien. Alles fehnte fih daher nach Ruhe, und da die deutfchen Waffen nichts 
gegen die Hufliten ausrichteten, ſah die bafeler Kirchenverfammlung ſich genöthigt, 
durch Sigmund, der unter dem böhmifchen Adel und den: Pragern immer einen 
Anhang behalten hatte, Unterhandlungen mit diefen Kegern anzufnüpfen, und fo 
kom es den 20. Nov. 1433 zu einem Vergleiche (prager Tompactaten), der aber 
nichtvon allen Parteien angenommen wurde, Den Feindfeligfeiten, welche Darüber 
aufs Neue entilanden, machte ein vollflindiger Sieg der Caliztiner und Katho: 
lifchen unter Meinhard v. Neuhaus bei Bohmifchbrod, den 30. Mai 1434, ein 
Ende. Die nun herrſchenden Calixtiner nahmen, in Verbindung mit den katho— 
lifchen Ständen, den Kaifer Sigmund zum König an, welcher die nach den Wün: 
fehen der Calixtiner vom Concilium etwas gemilderten Compactaten den 5. Juli 
1436 zu Iglau befhwor, aber, feinem Verfprechen wieder untreu, den 9. Dec. 
4437 ftarb, ohne Böhmen vollfommen beruhigt zu haben. Die fehr gefchwächten 
Zaboriten fonnten ihre Sache nur noch in Zandtagsunterhandlungen und theolo: 
ifchen Streitfchriften fortführen, wobei zwar ihr Glaubensbekenntniß eine Rein: 
Beit und Ausbildung gewann, die es den Confeffionen der Proteftanten des 16. 
Jahrh. in vielen Stüden ähnlich machte, aber ihre Religionsfreiheit immer mehr 
Jiet, bis fie fich in die 1457 aus ihrer Mitte entftandene und unter den härteften 
er durch ihre Standhaftigfeit und Sittenreinheit ehrwuͤrdige boͤhmiſch⸗ 
mährifche Brüdergemeinde verloren. (©. Bohmiſche Brüder.) E. 
— . Huften beſteht aus einer tiefen Einathmung, auf welche fogleich eine 
ſchnelle und ſtarke Ausftoßung der Luft erfolgt, wobei wegen der zugleich verenger: 
ten Stimmrige des Kehlkopfes ein beträchtliches Geraͤuſch entfleht. jeder frem: 
artige Stoff, welcher die mit eigenthümlicher EmpfindlichFeit begabte Haut der Luft: 
röhre berührt, erregt die ſtaͤrkere Gegenwirkung derfelben, um jenen läftigen Reiz 
megjufchaffen. Die zum Athmen gehörigen Organe haben ihr eigenthümliches 
Leben, welches theils von ihrem Baue, theils von der fpecififchden Stimmung ihres 
Mervenfoftems abhängt. Mur die atmofphärifche Luft ift ihrem Leben befreun: 
det, jeder andre Stoff ift ihnen fremd, feindlich und beleidigend. Daher erregt 
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(dom ein Tropfen Waſſer, der in die Luftröhre fchläpft, einen heftigen. Huften, 
wodurch fich die Natur des ihr. läftigen fremden Körpers entledigen will. Das 
plögliche Ausftogen der Luft ‚ans! den Lungen wird durch die fchnelle und heftige 
Zufammenziehung des Zwerchfells und der Bruftzund Rippenmuskeln, felbft 
auch durch die Frampthafte, fchnelle Verengerung der Luftröhrenzmeige, bewirkt. 
Der fremdartige Reiz, welcher zunächft die Nerven des Luftröhrenfopfes und der 
Luftröhre verlegt, wirft durch die Verbindung der Nervengeflechte zugleich auf jene 
benachbarten Theile und zwingt fie zur Mitleidenheit. Wird der Huften von Aus 
ern, in den Kehlkopf oder in die Luftröhre eingedrungenen Reigen erzeugt, 3. B. 
durch Speife und Setränf (beim fogenannten Verfchluden, durch vas Einathmen 
von Rauch, Staub, fcharfen Dünften u. dgl.), fo hört er wieder auf, fobald der 
fremde Körper entfernt ift; er wird aber eine anhaltende Krankheit, wenn das ei: 
genthümliche Leben der Organe des Athmens in dem Grade zerflört, die Empfind; 
lich£eit derſelben, befonders. der innern, den Kehlkopf, die Luftröhre und deren 
Zweige umkfeidenden Haut, fo erhöht wird, daß felbft die ihr befreundete atmoſphä⸗ 
vifche Luft bei dem Einathmen, der vonden Schleimbälgen, die in großer Menge in 
der. Haut des Kehlkopfes, der Luftröhreund ihren Äſten verbreiter find, abgefons 
derte Schleim einen zu beftig wirkenden Reiz verurfüchen und den Huſten erregen. 
Am öfteften kommen die in diefe Claffe fallenden Krankheiten in der Form von 
Katarrh, Lungenentzändung und Seitenftechen, Bluthufter und Lungenfuchten 
vor. Der Katarrh, welcher auch im gemeinen Leben oft ausfchlieglich unter dem 
Namen Huften'begriffen wird, weildiefer das vorzügliche und oft einziae Zeichen ift, 
wodurch er ſich äußert. befteht in einer gelinden Entzündung der Schleimhaut der 
Luftröhre.mit erhöhter Empfindlichkeit diefer Theile und. vermehrter Schleimabt 
fonderung. Gemeiniglich hält man diefe Krankheit für unbedeutend, zumal wenn 
Rein allgemeiner Fieberzuftand damit verbunden ift,. und oft fogar beobachtet man 
weder eine paffende Diät, noch braucht man die angemeffenen Heilmittel dagegen, 
Allein jeder über 14 Tage oder 3 Kochen dauernde Huften ift verdächtig; jeder 
Katarrh, wenn er vernachläffigt wird, kann in Lungenentjündung übergehen, wenn 
z. B. durch erhigende Getraͤnke der entzündliche Zuftand höher gefteigert wird, oder 
Fann Beranlaffung zu Knoten und Geſchwüren in den Lungen und zu nachfolgen: 
der Lungenfucht werden. Auch folche Reizungen, welche jwar nicht unmittelbar 
auf die Refpirationsivege wirken, aber fie Doch mittelbar durch den oben erwähnten 
Zufammenbang der Nerven angreifen, konnen Huften erregen. So ift ein in den 
Zungen verftedter und verfchloffener Eiterſack, NMWafferanhäufung in der Bruft 
u. ſ. wi oft mit Huften begleitet; felbft fcharfe und reizende Stoffe im Magen, 
3. B. fcharfe Galle, Säure, alkalifche fcharfe Unreinigkeiten fönnen, zumal wenn 
die Empfindlichfeit der Luftwege fchon erhöht ift, durch die Mitleidenfehaft der 
Theile Huften erregen; daher der fogenannte Magenhuſten unter den erfoderlichen 
Dedingungen nicht unter die leeren Einbildungen gehört. — B. : 

Hut. Gewöhnlich olaubt man, daß die Alten unfere Hüte, wenigſtens die 
von Filz, nicht gefannt hätten. Allein es fommen Spuren wahrer Hüte ſchon bei 
den älteften Öriechen, wie 3. B. im Hefiodus, vor. Die Römer trugen Hüte von 
gemwebter, dichter Wolle, oder von grobem Tuche. Jedoch febeint die Kunft, die 
Wolle zu einem eigentlichen Filze zu verarbeiten, erft im Mittelalter aufgefom: 
men und erft gegen das 16. Jahrh. vervollfonmnet zu fein. Gegenwärtig nimmt 
man theils Schaf und Lämmerwolle, theils Hafen:und Kaninchenhaare, theils 
die Haare von Bibern, angorifchen Ziegen und Lamas. Leßtere geben die fein: 
ften Hüte. - Es ift aber nothiwendig, daß die Haare und die Wolle vorher fortirt, 
auf einer Horde mit Stöden gefchlagen und aufgelodert und darauf Fartetfcht wer: 
den. Dann vermifcht man die verfchiedenen Arten der Haare und Wolle fo mit 
einander, als es die Güte und Feinheit des Hutes fodert, Die feinften werden 
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aus zarter Zimmermolle mit Biberhaaren bereitet ; fie muͤſſen nun bon Neuemauf⸗ 
gelodert und auf dem Fachtifche, der einer Horde gleicht, mit einer ſchwingenden 
Eaite, oder dem fogenannten Fachbogen, gefchlagen und in Maſſen zufammen: 
gebracht werden, die man die Fache nennt. Diefe werden hierauf mit Stüden 
Dar oder Leder zufammengedrüdt und auf der kupfernen Filzplatte , die durch 
einen fleinen Dfen erhigt wird, unter öfterm Benetzen mit Waſſer gefilzt oder in 
ein Ganzes vereinigt. Darauf kommt der Filz in die Walke. Es wird nämlich 
in einem Keffel Waffer , entweder mit Effig oder mit verdünnter Schwefelfture 
vermifcht, aufs Feuer gefeßt, und darin der Filz gekocht. : Dann kommt er noch 
naf auf die Form, mo er nun feine Hutgeftalt annimmt, mit Bimsftein und einer 
Fifchhaut abgerieben und dann gefärbt wird. Gervöhnlich macht man die ſchwarze 
Farbe aus Blauhokz;, Salläpfeln und Kupfermaffer. Iſt der Hut gefürbt und 
getrodnet, fo wird er mit Haufenblafe, arabifchen Gummi vder Hornfpänen ges 
fteift. Endlich legt man die legte Hand daran, indem man ihm mit verfchiedenen 
Hürften und dem warmer Bügeleifen feinen nöthigen Glanz gibt. — Strohhüte 
werden am feinften und fehönften in Toscana gearbeitet; doch hat man es auch in 
England, befonders in Bedfordfhire, darin fehr weit gebracht. Man läft das 
Stroh vorher von Schmwefeldämpfen durchyiehen, wodurch es die nöthige Weiße 
erhält. Dann fpaltet man die Halme, mitrelft eines bineingeftedten Drahtes, 
erweicht darauf‘ die gefpaltenen Halme im Waſſer und läßt fie von Kindern in 
Bänder zufammenflechten, die zuleßt jufammengenäht werdan. Um von, Öpänen 
recht feine Hüte zumachen, bat vor 10 Jahren ein gewiffer Thomas in London 
eine eigne Mofchine erfunden, die nicht allein die Späne zu Bändern’ webt, fon» 
dern auch diefe Bänder mit Seide durch Naͤhen vereinigt. . „on 

In der Heraldik dient der Hut zuweilen flatt der Krone und des Helms, 
oder wird auch zugleich mit denfelben gebraucht. Es gibt in diefer Hinficht geiſt⸗ 
liche und weltliche Hüte, Unter den geiftlichen,. welche die Form gemeiner run 
Hüte mit breitem Rande haben, nennen wir 1) den rothen Cardinalshut, der auf 
jeder Seite 15 herabhängende Quaſten hat; 2) den erzbifcheflichen Hut, grün, 
mit 10 Quaften auf jeder Seite; 3) den Bifchofshut, ebenfalls grün, aber nur 
mit 6 Quaſten, und 4) den ſchwarzen Hut der päpftlichen ’Protonotarien, mit 3 
Duaften. — Zu den weltlichen Wappenhüten gehören befonders die Fürftenhüte,. 
Diefe find eigentlich rothe Müsen mit breiter Hermelineinfaffung, und mit dem 
Reichsapfel, einem Kreuze, oder auch wol einem bloßen Herinelinfhwänjchen oben 
darauf; doch findet man fie auch, nach Art Eönigl. Kronen, mit Reifen oder Bö- 
gen gemacht. Der Unterfchied, den Einige zwiſchen Kur-und Fürftenhüten mas 
chen, ift ohne Grund. Der erzherzogl. öftreichifche Hut unterfcheidet fich von den 
gerwöhnlichen Fürftenhäten durch eine eckige Verbraͤmung und durch einen mit Pers 
len befegten Bogen, auf welchem oben der Reichsapfel ruht, Noch erwähnen 
mir bier des großen runden Hutes der ſchweizeriſchen Fidgenoffenfchaft, der, "um 
Zeichen der Freiheit, über den vereinigten Wappenfchildern der ſammtlichen Can: 
tone ſchwebend vorgeftellt wird. 

Hutchefonoder Hutchinfon (Francis), geb. in Irland 1694, wird als 
Stifter der Schule der fogenannten ſchottiſchen Moralphilofopben angefehen. Er 
ward Profeffor zu Glasgow 1729. und ftarb 1347. Er gründete die Sittlichfeit 
auf das moralifche Gefühl und führte diefe Lehre aus in feinem „System of moral 
philosophy“ (London 1752, 2 Thle., 4.). Auch für die Aſthetit waren f. Uns 
terfuchungen richtig. Hierher gehört „Enquiry into the. original of our ideas 
of beauty and virtae‘ (ond, 1720 u. 4727, deutfch, Frankf. 1762). Seine 
Darftellung ift einfach, deutlich und präcis. 

Hutten(Ulric v.) ffammte aus einem alten Gefchlechte, das in.den Dien: 
ſten des deutfchen Kaiferhaufes manchen wadern Ritter und Staatsmann aufjus 
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weiſen hatte. Auf dem Stammfchloffe Stedelberg, 3 Meilen füdl.von Fulda, ward 
H. den 20. April 1488 geb. Im 10. 5. that ihn fein Vater nach Fulda ins Stift, 
um ihn zum Mönch erziehen zu laffen. Die dortige Klofterfchule war eine derbe: 
rühmteften in ganz Deurfchland, Der Jüngling fonnte in ihr die befte Bildung 
erlangen und er ließ.es auch nicht daran fehlen; allein Mönch zu werden fagte ihm 
fo wenig zu, daß er fhon 1504 nach Erfurt entfloh, wo er mit mehren Gelehrten 
und Dichtern in genaue Befanntfchaft trat. Eine anſteckende Seuche trieb ihn im 
nächften jahre nach Köln, deffen Univerfität damals ungemein blühend war. Als 
aber einer der aufgeflärteften Lehrer auf diefer Hochfchule, Rhagius, verwiefen 
- wurde und nach Frankfurt a, d. D. ging, begleitete ihn Hutten dahin, wo 1506' 
die neue Univerfität eingeweiht wurde, &ein Gönner, der Ritter Eitelwolf von 
Stein, unterftüßte ihn bei feinem dreijährigen Aufenthalte bier auf mancherlei 
Weiſe. Indeſſen die Ruhe und Stille fagte dem feurigen Ritter nirgends lange 
ju. Er ging, obfchon von jener böfen Krankheit gepeinigt, die damals, aber erft 
ausgebrochen, peftartig rwüthete und den Schimpf noch nicht an fich trug, welcher 
jeßt mit ihr verknüpft ift, nach dem nördlichen Deutfchland, und befischte namentlich 
Greifswald und Roſtock, wo er überall als Dichter und guter Kopf willfommen 
war und die ihm nöthige Unterfiügung durch feine Arbeiten fand. 1544 befuchte 
er Wittenberg, wo er über die Versfunft ein Merk herausgab. Don da ging er 
nah Pavia, um die echte zu fludiren, und fo, was dann vielleicht möglich war, 
die Gunſt feines immmer noch zürnenden Vaters zu gewinnen. Gerade in die Zeit 
feines Aufenthalts fiel Pavias Eroberung durch die Schweizer in Maximilians J. 
Dienfien, und diefe Unruhen bewogen ihn nach Bologna zu wandern, nachden er 
auch bier von den wilden Kriegern feiner Habe beraubt worden war. ‘Der gänzliche 
Mangel nöthigte ihn endlich, 1513 unter dem kaiſerl. Heere Kriegsdienfte zu neh: 
men, bis er im folgenden jahre, wo er fie wieder verlieh, zuerft in ganz Deutfch: 
land befannt wurde. Herzog Ulrich von Würtemberg ermordete nämlich einen von. 
des Ritters Vettern theils aus Eiferfucht, theils. aus Haß gegen denfelben. 9. 
ließ feinen Unwillen über den fürfil. Mörder in Gedichten, Briefen, Reden freien 
Lauf. Durch die Reuchlin’fchen Händel mit dem Dominicaner Hogfiraaten in 
Köln ward er nicht weniger berühmt. H. nahm fich des gelehrten, redlichen und. 
darum fo verfolgten Keuchlin in Schriften, befonders in fatyrifchen, aufs Fräftigfte 
an, und namentlich trugen die „Epistolae obscurorum virorum“, an denen er 
den meiften Antheil hatte, dazu bei, die Mönche in ihrer ganzen aufgedunfenen 
Dlöße zu zeigen. Seinem Bater zu Gefallen jog er 1515 noch einmal nach Sta: 
lien, in Bologna Doctor der Rechte zu werden. Er befuchte erft Kom und ging 
dann nach Bologna; allein nirgends Eonnte er lange raften, und bald fam er über 
Venedig ins Vaterland zurüf, wo er in Augsburg von dem fehönften deutfchen 
Mädchen, Conftantia, Peutinger’s Tochter, mit dem poet. Lorberkranz geſchmückt 
und von Mazimilian zum Ritter gefeblagen wurde. An Stalien hatte H. das Le: 
ben der Mönche in feiner ganzen Scheußlichkeit kennen gelernt und war fo fehr Feind 
der Klerifei geworden, daß er Durch die Herausgabe des Laurentius Valla: „De 
falso eredita et ementita donalione Gonstantini‘ derfelben aleichfam, als Vor: 
lüufer Luther's, den Krieg erflärte, Zwar widmete er die Schrift. dem Papſte 
Leo X. ſelbſt, allein es möchte ſchwer zu entſcheiden fein, ob dies mehr Spott oder 
voirfliche Überzeugung war, daß diefer Papft redlicher ſei und es beffer meine als 
die frühern. 1518 trat der Ritter in die Dienfte des gebildeten Albrecht, Erzbi— 
fchofs von Mainz, und machte in deffen Gefchäften manche Reife, u. a. nach Paris, 
Mamentlich begleitete er den Erzbifchof nach Augsburg auf den Reichstag, mo Lu: 
ther mit Sajetan feine befannte Linterredung hatte, und wo H. in einer Demofthes 
nifchen Rede die deutfihen Fürften zu einem Kriege gegen die Türfen anfeuerte; 
allein das Hofleben ward ihm ebenfalls bald zumider, und fo 309 ” mit dem ſchwaͤ⸗ 
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biſchen Bunde vereint, 1519 gegen feinen Erbfeind, Ulrich von Wuͤrtemberg, zu 
Felde, wo er mit dem tapfern Franz von Sickingen vertraut wurde. Mach beene 
digtem Kriege ging er für einige Zeit wieder nach Mainz, wo er von allen Seiten 
Beifall für die mancherlei gegen die Hierarchie gerichteten Schriften ärntete. Um 
aufs Neue in der Art aufzutreten, begab er fich in die Einſamkeit feiner väterlichen 
Burg. Eine Schrift folgte hier der andern, Roms Übermuth und Schlechtigkeit 
in vollem Lichte darzuftellen, und da man dort dabei nicht rubig blieb, fondern bei 
9.8 Gönner, Albrecht von Mainz, Elagte, fo verlor er am Ende zwar diefen Gon⸗ 
ner, trat aber nun nıcht nur mit Sucher in unmittelbare und offene Verbindung, 
fondern begann auch fpäterhin, Alles deutfch zu fchreiben , ftatt daß er vorder nur 
in fat. Sprache arbeitete. Dadurch fam es fo meit, daß man in Nom feine Auss 
lieferung verlangte, daß man gegen ihn Meuchelmörder anftellte, und erin Karls V. 
Hauptquartiere felbft nicht fiher war. Der treue Freund, Franz von Sidingen, 
räumte ihm aber eine Stätte in feiner Burg ein, und fie war nun der Ort, von wo 
an Fürften und Volk neue Sendfchreiben vergingen. Inzwiſchen begann Sickingen 
eine blutige Fehde mit dem Erzbifchof Richard von Trier. Sie endete unglüdlich 
für den Ritter, und H. mußte einen andern Zufluchtsort auffuchen. Er hoffte ihn - 
in der Schweiz zu finden, aber Erasmus war ihm entgegen, fodaß er von einem 
Drte zum andern mußte, bis er endlich, 36 J. alt, von feiner neu ausgebrochenen 
Serankheit überwältigt, auf der Inſel Ufnau im Zürcherfee den 31. Aug. 1523 
die Ruhe fand, die ihm auf Erden, tbeils in Folge feines Charakters, tbeils feiner 
Familienverhältniffe, theils feiner Arbeiten, nie zu Theil geworden war, H. war 
‚einer der freimüthigften, fühnften Männer feiner Zeit, ein Vorläufer und Beförs 
derer der Reformation, ein Beifpiel, ein Gehülfe für Yuther, den er nie perfontich 
Eennen lernte, denn in Xugsburg (1518) achtete er ihn, den Bettelmönch, zu we— 
nig. Allein fpäterhin war er von der größten Achtung für den gleichgefinnten, 
fühnen Mann durchdrungen, wie er es früher fchon für Reuchlin gewefen war. 
Könnte man ihm etwas Böfes nachfagen, fo wäre eg eine Art Leichtfinn, der ihn 
fo manche Berhältniffe überfehen ließ, die fehonender behandelt werden mußten, 
wenn man mit Erasmus fprecben will. Aber fein Wahlfpruch: Es fei gewagt! 
(Jacta alea esto!) lieg ihn daran fo wenig wie den vom Gluͤck mehr begünfligten 
Luther denfen. Unrecht, Betrug, Heuchelei, Torannei empörten ihn, und fo ent: 
larvte er fiemit aller Kraft der Feder, die ihm wie Wenigen, befonders in der Tas 
teinifchen Sprache, unter allen ©eftalten zu Gebote ftand, &ein gerader, mus 
thiger Sinn ließ ihn, wenn auch alle feine Freunde zitterten, nichts fürchten. Man 
zählt 45 Schriften von ihm, mehre ungerechnet, bei welchen es nicht mit Gewißheit 
ausgemittelt ift, ob fie von ihm berrühren. Eine Sammlung derfelben ift nach 
mancherlei mißlungenen Verſuchen endlich zu Stande gefommen, aber auch diefer 
haben der Obfcurantismus und Servilismus unferes Jahrhunderts — den edeln 
Ritter noch im Grabe verfolgend — Hinderniffe in den Weg gelegt, die einer befz 
fern Nachwelt unglaublich feheinen werden. Sie erfchien in 5 Boden. (Berlin und 
Reipz. 1821 — 25); Herausgeb. ift €. %. H. Münch, Dal. „Epist. obscur. 
vir.“ Die vollftändigfte und neuelte Lebensbefchreibung des Ritters ift in Nürnz 
berg 1823 von C. J. Wagenfeil in Augsburg, der fich faſt ein halbes Jahrh. lang 
mit dem Studium von H.’s Schriften befchäftigt hat, erfchienen. 
Hüttienfunde, ein Theil der angewandten Chemie, welcher die in den 
Erzeugniffen des Mineralreichs befindlichen Körper durch zweckmäßige Behandlung 
im Großen darftellen Tehrt, und welcher die Regeln angibt, nach denen diefe Darftel: 
lung mit den größten öfonomifchen Vortheilen bewirkt werden kann, Die Hüttens 
kunde in ihrem meiteften Umfange und in ihrer größten praftifchen Ausdehnung 
ift eine Wiffenfchaft, die ihre Lehren aus fehr verfchiedenen Doctrinen entlehnt. 
Obgleich Chemie und Mineralogie die eigentliche Orundlage der Hüttenfunde auss 
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machen, fo-find doch auch die Lehren der Mathematik, Phyſik, Baufunft, Forft: 
soiffenfchaft und Bergbaufunde, ſowie die Buchführungskunft, eine wefentliche 
Dedingung, um das Hüttenmwefen mit Erfolg zu betreiben. Der Bau der Ofen 
ift außerdem ein Sefchäft, welches dem Küttenmanne fpeciell obliegt, und welches 
er feinem Baubeanıten füglich überlaffen darf. Die Vorbereitungen, denen die 
Erze vor der eigentlichen Verarbeitung unterworfen werden, find ebenfo wichtig als 
die Schmelzarbeiten felbft, indern fie die Bedingungen zum Öelingen des Echmelz: 
proceffes enthalten. Ebenfo ift es auch nothiwendig, von der Wirfung der Brenn: 
materialien, von der Darftellung der Kohle aus ihnen und von der Wirfung und 
Einrichtung der Gebläfe unterrichtet zu fein. Man theilt die Hüttenkunde in die 
allgemeine und in die befondere, je nachdem fie fich ohne Ausnahme über alle, oder 
nur ausfchließlich über ein einzelnes hüttenmännifches Erzeugniß ausdehnt. S. 
Lampadius: „Handbuch der Hüttenfunde” (Göttingen, 4 Bde, m. Kpf.); 
Hüttenrauch, f. Arſenik. | 
Hüttner (Johann Epriftian), Literator und Überfeßer, feit vielen Jah— 
ren zu London im Depart. der ausmärtigen Angelegenheiten angeftellt, geb. 1766 
zu Guben in.der Niederlaufiß, ftudirte in Leipzig, wo er fich durch Beck's Dorles 
fungen, Schriften und Rath bildete. Diefer Gelehrte empfahl ihn 1791 nach 
London, als Führer des jungen Staunton, deſſen Vater ihm Gelegenheit ver: 
fhaffte, Großbritannien, Frankreich, Italien und das füdliche Deutſchland zu 
ſehen. Auch nahm er ihn mit nach China, wohin der Baronet Staunton den Ford 
Macartney als Legationsfecretair begleitete, Während diefer Gefandtfchaft ließ der 
Lord von ihm die diplomatifche Torrefpondenz mit dem chinefifchen Hofe, zum Be: 
hufe des Dolmerfchers, eines Miffionnairs, ing Lateiniſche übertragen. Staun: 
ton’s und Barrow's Befchreibungen der Gefandtfchaftsreife überfeßte H. nachber 
ins Deutfche mit Anmerk. und gab felbft eine turze Nachricht davon heraus. In 
der Folge wollte er fich in London mit dem Schweizer Efcher in den Buchhandel 
einlajfen, entfagte demfelben aber bald, Dann arbeitete er an englifchen Reviews, 
fhrieb für deurfche Zeitfchriften, vornehmlich für „London und Paris“, correfpon: 
dirte mit der „Neuen hamburger Zeitung”, mit den „Seograph. Ephemeriden‘, 
mit der „Allgemeinen Zeitung” u. a. m., mit Brodbaus in Amfterdam und Leip— 
zig, überfeßte Sjones’s Menu u. A. und gab Unterricht in alten Sprachen und im 
Deutfchen. Bekaunt wurde er durch die „Englifchen Mifcellen“ (Tübingen 1800 
bis 1806, 24 Thle.). In denfelben theilte er, als nur wenig enalifche Zeitfchriften 
nach Deutfchland famen, das Wichtigfte über den englifchen Kunftfleiß, über Ma: 
nufacturen, Handel, Literatur ıc, mit. H. lebte von feiner Feder in der theuerften 
Stadt von Europa ganz gemächlich, bis Napoleon 1806 den Briten das fefte Land 
verfchloß. Don allen bisherigen Hülfsquellen abgefchnitten und verheirathet, fing 
er ſchon an die Verlegendeiten zu fühlen, denen faft alle Fremdlinge in London 
ausgefeßt find, die feinen feften Unterhalt haben, als fein alter Freund, D. Dur: 
ney, Verf. der „Sefchichte der Mufif”, ihn dem reichen Lord Lonsdale empfahl. 
Diefer Pair befchenfte ihn von Zeit zu Zeit anfehnlich und verwendete fich für ihn 
bei den Miniftern Sir Charles Long und Canning. Da 1808 Englands Der: 
bindung mit der pyrenäifchen Halbinfel durch die Allianz mit Spanien wiederber- 
geſtellt wurde, brauchte ihn Canning, damals an der Spitze der auswärtigen An: 
gelegenheiten, um die portugiefifchen und fpanifchen Briefe, Bittfchriften, Memoi— 
ren, Zeitungen ıc, in das Englifche überfegen zu laffen, und ftellte ihn 1809 als 
Translator der Staatskanzlei der auswärtigen Angelegenheiten an. In diefem 
Amte ift H.feitdem genug befchäftigt, fodah-er nur dann und warn noch, bald an 
englifchen, bald an deutfchen periodifchen Blättern, befonders an den „‚Zeitgenof: 
fen”, Theil genommen hat. 
Hutungsredt, in der Landwirthſchaft das Recht a a ihr 
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Dieb auf den Brachfeldern andrer Randbefiger hüten oder meiden zu laffen: ein 
Recht, welches in manchen Gegenden der fo außerft wünfchenswerthen Abfchaffung 
der fogenannten Dreifelderwirthfchaft und mithin der Vervollkommnung des Ader: 
baues große Schwierigkeiten in den Weg legt. (S. Aderbau.) 

Hupgens (Lpriftian), n. A. Hupyghens, Forfcher und Entdeder in 
dem Gebiete der Mathematif , Phyſik und Aftronomie, Sohn des Dichters Con: 
ftantin Huygens, geb, 1629 im Haag, begleitete den Grafen Heinrich v. Naſſau 
auf feinen Reifen 1649 nach Holftein und Dänemarf. Nachher bereifte er Frank⸗ 
reich und England und weilte von 1666 — 81 in Paris mit Gehalt des Königs 
von Franfreih. Ihm verdankt man z. B. die Anwendung des Pendels bei den 
Ubren (1656), durch welche er auf die Entdefung des Evoluten (f.d.) geleitet 
wurde, und über welche er fich, gleichtwie über jene entfcheidende Verbefferung der 
Uhren, in f. wichtigften Schrift: „Horologium oscillatorinum etc,“ (Par. 1673, 
501.) verbreitet, wie auch die erfchöpfende Darftellung mehrer mit feiner eben er: 
wahnten Theorie der Pendeluhren und der Evolution in Verbindung ftehenden Ei» 
genfchaften der Cykloide. Diefe und andre geometrifche Entdefungen wandte er 
ſehr glüdlich auf die Mechanif an. Er unterfuchte die Bewegung ſchwerer Körper 
auf vorgefchriebenen Wegen; gleichzeitig (1664) mit Wallis und Wren entdeckte 
er die Sefeße der Mitteilung der Bewegung durch Stoß, fiellte die Theorie der 
Schwungbewegung, in welcher er die Aufgabe von den Mittelpunften des Schwun⸗ 
ges löfte, und die Gefege der Tentralfräfte auf, forwie ihm auch die Entdeckung des 
von Jakob Bernoulli vervollfommneten Grundſatzes der Erhaltung der lebendigen 
Kräfte zugefchrieben wird. Nicht minder zeichnete er fich in der Optif aus und gab 
eine phufifh:mathematifche Theorie von der Bewegung des Lichts, durch welche er 
die Stärfe und Lebhaftigfeit des Lichts zu erflären verfuchte. Endlich erwarb er fich 
auch um die Aftronomie durch Fefterftellung vieler Grundwahrheiten große Der: 
dienfte, unterfuchte mit von ihm felbft verbefferten Teleftopen (1655) genauer die 
Beſtalt und den Ring des Saturn und entdeckte den vierten Trabanten diefes Pla— 
neten, u. ſ. w. &eine Schriften find in 3 Sammlungen erfehienen: „Huygenii 
opusc, posthuma” (Xeyden 1707); „Opera varıa ed, J. A. s’'Gıavesande“ (mit 
dem Leben Huygens’s, ebend. 1724, 4 Thle.); und endlich „Opera reliqua etc,“ 
(Amft, 1728, 2 Thle. 4.). Die Rechtewiffenfchaft, welche er zu Leyden fludirte, 
verließ er aus größerm Drange zu den mathematifchen und Naturwiſſenſchaften, 
denen zu Liebe er viel Auf Reifen war und bald in Paris, bald im Haag als Pri— 
vatmann feiner AWiffenfchaft lebte. Am Iegtern Orte ftarb er 1695. &. feine 
Biogr. vor der Ausg. feiner Werfe durch Oravefande, und in Montucla's „Hist. 
des math.“, 2. Bd. S. 415. 

Huy ſum (Hans v.), geb. zu Amſterdam 1682, der erſte Blumen: und 
Fruchtmaler der neuern Zeit. Er übertraf an Weichheit und Frifche, an Zartheit 
“und Lebendigkeit der Farbe, an Feinbeit des Pinfels im Ausdrucke des Saftigen 
und in den treffendften Abftufungen des Lichts alle feine Vorgänger. Sein Vater, 
Juſtus H., ein Semäldehändler und fehr mittelmäßiger Maler, befchäftigte ihn 
anfangs in allen Gattungen der Malerei. Aber er fühlte, als er in das reifere 
Alter trat, einen vorzüglichern Trieb zur Darftellung der Erzeugniffe des Pflanzen: 
reichs, und befchränkte die ganze Kraft feines Pinfels darauf, alle Kunft in der le: 
bendigen Nachbildung derfelben zu erfhöpfen. Er trennte fich daher von feinem 
Pater und verheirathete fich gegen 1705. In der Landfchaft folgte er der Manier 
des in Holland fehr gefchäßten Mic. Piemont. Aber das Höchfte erreichte er in ſei⸗ 
‚ nen Ölumenzund Fruchtftüden. Er wußte die Seheimniffe der Natur zu erfpäben, 
die flüchtige Blüthe in ihrem fchönften Augenblide zu feffeln und durch zauberifche 
Mahrheit und Mannigfaltigkeit der Farben, wie durch das fat Transparente der 
zarten Blumenforper , das Hußerfte in diefer Gattung zu erftreben. Er war der 
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Erfte, der den Einfall hatte, Blumen auf hellem Grunde darzuftellen. Auch war 
er fo eiferfüchtig in f. Kunft, daß er Niemand erlaubte, ihn arbeiten zu fehen, und, 
außer der Tochter eines Freundes und feinem auch als Maler gefchäßten Bruder, 
Michael, keine Schüler annahm, Seine Blumen find fchöner und wahrer als 
Fruͤchte; die Thautropfen: und Inſekten, die er dazu malte, haben die höchſte 

ebendigfeit. Unglückliche Umſtande, befonders die Sefallfucht und Verſchwendung 
f. Frau und die fehlechte Aufführung f. Sohnes, machten ihn tieffinnig; doch war 
an f. Arbeiten feine Spur davon zu erbliden. Er ftarb zu Amfterdam 1749, ohne 
feinen 3 Söhnen Vermögen zu hinterlaffen , obgleich jedes f. Bilder mit 1000 — 
41400 Slon, bezahlt wurde. — Sein andrer Bruder, Juftus, war Schlachten: 
maler, ftarb aber fchon in feinem 22. %. — Der dritte, Jakob, copirte feines 
Bruders Blumen - und Fruchtftücde fo täufchend, daß f. Copien fehr theuer bezahlt 
wurden, und flarb in England 1740. 

Hyacinth (Mineral), f. Zirkon. 

Hyacinthen, Zwicbelgewächfe mit Blumen, die im Februar, März 
und April hervorfommen und allen Blumiften große Freude durch ihren fchonen 
Dau, ihre Farbenpracht und ihren Wohlgeruch gewähren. Man bat einfache und 
doppelte und zieht gewöhnlich die Zwiebeln aus Harlem in Holland, von melcher 
Sradt aus damit nach allen Yindern der Welt bin ein bedeutender Handel getrie: 
ben wird, da fie durch die urfprünglichen Entdeder der Varietäten und deren tiefe 
Kenntnif der Blumenvegetation in den Familien der dortigen Blumiften fich in 
ihrer Schönheit und Fortpflanzung erhalten, in andern Xindern aber gewöhnlich 
fihnell ausarten. Die Preiſe derfelben find fehr verſchieden. Die ordinären Sorten 
werden im Rummel verfauft, d. h. ohne Angabe der Farben und Namen. (Dal. 
Blumenhandel.) 

Hyacinthus, nach Einigen ein Sohn des lakoniſchen Königs Amyklas 
oder Hbalus, oder des Pierus und der Mufe Klio. Der fehöne Juͤngling gewann 
die Liebe Apollo’s. Zephyrus aber war fein Nebenbuhler und trieb beim Scheiben: 
werfen die Wurfſſcheibe fo, daß fie zurück auf den Scheitel'des Juͤnglings fiel und 
ihn erfchlug. Der troftlofe Apollo verewigte des Lieblings Andenfen durch ein Wun— 
der; denn aus feinem Blute erwuchs, wie die Dichter erzählen, die Hyacinthe, wo: 
bei man die blaue Schwertlilie und den Fleinen Kitterfporn denfen muß, deren 
Blätter mit den Zügen Al bezeichnet find, was fie bald für die Wehflage des Bot: 
tes, bald für die Anfangsbuchftaben von Ajar erklären, von welchem man Daffels 
be erzählt... Zu Amyklaͤ im Peloponnes wurde dem Hyacinth zu Ehren jährlich 
ein großes Feſt gefeiert. Nez, 

Hyaden, Nymphen, nach Ovid Töchter des Atlas und der Arhra, n. A. 
Töchter des Kadmus oder des Erechtheus; ihre Zahl wird verfipteden angegeben. 
Den Tod ihres Bruders Hyas, der von einer Lowin war zerriffen worden, beweinten 
fie fo anhaltend, daß die Götter, von Mitleiden bewegt, fie an den Himmel verfeg: 
ten, 100 fie das befannte Geftirn im Kopfe des Stiers bilden und noch inymerfort 
weinen. Am wahrfcheinlichften erhielten diefe Sterne ihre Benennung von dem 
Griechifchen varv. regnen, weil bei ihrem Auf: und Untergange gemeiniglich Regen 
folgt, daher man fie auch die Traurigen, die Regenbringenden (fat. Suculae) nannte, 
welches fpäterhin die Erfindung der obigen Fabel veranlaßte. Einige Dichter ba: 
ben auch die Hyaden und Plejaden mit einander verwechfelt. 

- Hpyalith, neue Sefchirrmaffe, vom Grafen Buquoy (f. d.) erfunden. 
Sie ift aus folchen flein= und metallartigen Beftandtheilen zufammengefeßt, aus 
denen Fein Glas hervorgebracht werden kann; fie verdient daher den Namen Stein: 
maffe. Der Hyalich ift nicht allein ganz undurchfichtig und von folcher Härte, daß 
die Scherben Feuer geben, fondern er hat auch von Natur einen fo fehönen Glanz, 
wie er durch Eeine Politur hervorgebracht werden kann. Bei der ungewöhnlichen 
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Feſtigkelt diefer Maffe ift gar Fein Zerfpringen zu befürchten, tie dies beim engli⸗ 
fehen Wedgroood der Fall ift, wenn man zu heiße Getränke in denfelben gießt. Die 
aus Hyalith verfertigten Gefchirre find von verfchiedener Art, gefchliffen oder 
an und ohne Vergoldung, und machen einen intereffanten Luxus⸗ 
artikel aus, Ä PR 
Hyalurgie, derjenige Zweig der technifchen Chemie, welcher Glas bes 
reiten lehrt. (Bol. Glas.) Die Kalke der unedeln Metalle, infofern fie ſich nicht 
verflüchtigen, fehmelzen in einer gewiſſen Hitze, welche meift die Gtühhige über: 
fteigt,, zu Glas, und fönnen in diefem Zuftande fogar Etwas von den Oxyden edler 
Metalle in fih aufnehmen. Die Gtäfer felbft find ebenfo verfihieden als die Dier 
talle, aus denen fie entftehen. Die Verfchiedenheit fpricht fich nicht nur aus in 
der Leithtigkeit ihrer Darftellung, fondern auch in der Dauerhaftigkeit der Glaſer, 
und vorzüglich in der Farblofigkeit und Färbung derfelben. Metallfalfe oder Oxyde, 
die für fich allein ſchwer zu Glaſe fliegen, thun es leichter, fobald fie, mit andern 
Oxyden vermifcht, der Hige ausgefeßt werden. Mehre fliegen nämlich fehr leicht, 
wie z. B. Poitaſche, Natrumıc. Diefe dienen als Zufchläge oder Schmelzntittel 
der andern firengflüffigern. Einige geben farbenlofe durchfichtige Släfer, wohin 
vor Allem die Kiefelerde gehört, ſodaß unfer gemeines Glas hauptſaͤchlich aus Kie⸗ 
felalas befteht. Sehr viele liefern farbige Släfer, z. B. das Eifen ein grünfchiwars 
es Glas, als hohes Oxyd ein gelbrorhes, Braunſtein ein violettes, Blei ein gel: 
= Kobalt ein fehwarzblaues, Kupfer ein braunes oder grünes, Zinn ein undurch- 
fichtiges. Aus Gemiſchen entftehen andre Farben, auch mol Farbloſigkeit; fo 
wird das Rothgelbe oder Gelbgrüne des Eifens durch dag Violett des Braunfteins 
achromatifirt; ein andres Mengenverhältnig führt Schwarz herbei. Ungefärbte 
Glaſer fönnen die Farbe andrer verdünnen und angenehmer machen, Bleikalk gibt 
u.a. dem Kiefelglas einen bedeutenden Diamantglanz, ein folches Glas wird als 
Straf zu künſtlichen Diamanten verwendet. Durch andre fürbende Oxyde laffen 
fich diefe Producte. den Rubinen, Oranaten, Sapphiren ähnlich machen und be: 
kommen den Namen der Fluffe. Da Bleikalk und andre leichtflüffige Oryde als 
Überzug, Glaſur, über Thongefüße benußt werden, fo gehört diefer Gegenjtand 
auch hierher. — Was im gemeinen Leben gewöhnlich Glas heißt, ift 1) entwe—⸗ 
der gemeines, grünes Fenſter- oder Crownglas, und 2) Kryftall oder Slintglas, 
Beide unterfcheiden fich in der Stärke der farbigen Ränder, welche fie den durch fie 
ehenden Bildern heller Körper ertbeilen; aber auch durch die Verrückung diefer 
Bilder (Bredhung). (Vgl. Fraunhofer.) Beide Arten werden durch langes 
Gluͤhen zu Fritte bearbeitet und nachher in thönernen Hafen und gewölbten Sfen 
gefchmolzen. Mittelft eiferner ‘Pfeifen bläft man das Glas zur Blafe und gibt 
diefer nachher .die gewünſchte Geſtalt. Kroftallglas verlangt ungefürbten Kıefel 
und reine Flußmittel, die meift in Kreide, Arfenit, Bleikalk oder Pottaſche, auch 
in mehren zugleich beftehen. Oder man nimmt Salze, deren einer Beftandtheif 
ein folches $lußmittel ift, deren zweiter fich im Feuer verflüchtigt, wie das Glau— 
berfalz, der Gyps ıc. Diele Gegenflände, die man aus Kruftallglas bereitet, 
müffen gegoffen werden; bier ift es wichtig, zu wiffen, daß die darin enthaltenen 
ſchweren Dryde fich beim Geſtehen zu Boden fegen, daß alfo eine und diefelbe ge: 
goffene Glasmaſſe verfchiedenartige Eigenfchaften an verfihiedenen Punkten haben 
fan, In neuern Zeiten ift durch die Ausbildung der Glasmacherkunſt die Ver: 
fertigung dioptrifcher Werkzeuge fehr verpollfommnet worden. 81. 
HydedeNeuville (Paul, Graf v.) gehörte während der Revolution 
und der faiferl. Regierung ju Denen, die fi durch geheime Umtriebe gegen die da: 
maks beftehende Macht in Frankreich auszeichneten. Seit der Reftauration bielt 
er fich zu den Gliedern der Auferften rechten Seite in der Deputirtenkammer. Geb, 
zu Charite fursLoire, woſelbſt fein Pater, der ihm ein bedeutendes Vermögen 
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hinterließ, eine Knopffabrik hatte, kam er zu Anfang der Revolution nach Paris, 
machte ſich jedoch erjt 1397 politifch bemerflih. Damals fchlog er fich mit feinem 
Schwager Delarue (Mitgl. des Rathes der Fünfhundert) der unter dem Namen 
Elichy bekannten. Partei an, deren Streben dahin ging, alle vom &eifte der Freiheit 
hervorgerufene Inſtitutionen zu vernichten und. die alte Negierungsart wiederbere 
äuftellen, Das befte Mittel hierzu fand man darin, das Vol durch jede mögliche 
Art in Bewegung zu bringen, ihm die den Ideen nationaler Freiheit anhängenden 
Männer, ers zu machen, indem man fie-mit den blutbedeckten und finnlofen 
Ungeheuern der Ochresfensperiode zu vermengen fuchte, und der Menge fo oft wie _ 
möglich vorzureden, daß fomol der allgemeine Charakter als auch der Qulturgrad 
und die Sitten der Marion mit den Inſtitutionen einer freien VBerfaffung völlig uns 
verzräglich wären, . In Folge der Schwäche der Directorialregierung war diefer 
—* mit Beihulfe einer Menge feiler Federn bereits fo weit gediehen, daß man die 
Hoffnung hegen durfte, den kaum durch Ströme Blutes in den weftlichen Depart. 
unserdrügten Brand eines Bürgerfrieges in mehren Provinzen aufs Neue ausbre: 
hen zu ſehen, als die unerwartete Ruͤckkehr Bonaparte’s aus Agypten Alles verei⸗ 
telte. Hyde de Neuville wußte feine Rolle indeß fo gefchidt zu fpielen, daß lange 
Zeit fein fonderlicher Verdacht auf ihn fiel, obſchon er im Intereſſe der royaliftifchen 
Partei mehre Keifen nach England unternahm, wo er feinen Schwager Delarue 
wiederfand (der in Folge des 19. Sructidor nach Guiana verbannt worden war, fich 
von Da aber dorthin gerettet hatte). Gegen das Ende 1799 fmüpfte H. de N. ein 
Verftindnig mit den Inſurgenten in den NBeftdepartem., vorzüglich mit Georges 
Eadoudal, mit Dandique und Bourmont an und legte zugleich dembritifchen Mi: 
nifterium einen Plan zu einer Sontrerevolution in feinem Vaterlande vor, der eben 
ausgeführt werden follte, als der 18, Brumaire die Sache vereitelte, Dennoch gab 
man das Unternehmen nicht ganz auf, und H. de N. hatte fogar die Dreiftigkeit, 
fich dem erften Conſul felbft vorzuftellen und ihm die NBiedereinfeßung der Bour: 
bons ans Herz zu legen. Da dies aber nicht gelang, fo begann mit Hülfe feiner 
Sinnesverwandten in Paris fich eine geheime Gegenpolizei zu bilden, deren Zweck 
es war, alle Schritte der Regierung auszufpioniren, um fo, bei erfter Gelegenheit, 
einen Streich gegen diefelbe führen zu können. Chef diefer Anſtalt war ein ge: 
soiffer Duperou, der unter der Firma eines Kaufmanns feine Talente zum Intri—⸗ 
guiren hier bewies, bald aber entdeft wurde. Schon war der Verhaftsbefehl ge: 
gen H. de N. ausgefertigt, als es ihm, gewarnt durch feine Freunde, noch gelang, 
fich nach England zu ‚retten. eine Papiere, wichtige Auffchlüffe über die Um: 
triebe jener Zeit gebend, fielen aber der Regierung in die Hinde und wurden von 
diefer im Mai 1800 u. d. T.: „Correspondence anglaise”, befanntgemacht, wo: 
durch das Publicum auch u. A. erfuhr, daß H. d. N unt. d. Namen Paul Berri 
f. vielfachen Reifen nach England und ins Innere von Franfreich gemacht hatte, 
Später befehuldigte ihn ein Bericht des Poligeiminifters Fouche, Theilnehmer an 
dem Attentat vom 3, Nivofe (mit der Höllenmafchine) gewefen zu fein. Eine von 
ihm 1801 berausgeg. Denkſchrift weiſt jedoch diefe Anklage zurüd. Bald darauf 
begab er fich. nach Lyon, wo er bis 1805 in großer Verborgenheit lebte, endlich aber 
durch Verwendung feiner Freunde, durch die Bitten feiner Öattin, vorzüglich aber 
durch den Einfluß der Kaiferin Joſephine, von Napoleon die Erlaubniß erhielt, feine 
Angelegenheiten in $ranfreich ordnen und dann fich nach Spanien begeben zu dür: 
fen. Hier blieb'er nur kurze Zeit und ging mit f. Familie nach Itordamerifa, wo er 
fich in Neuyork anfaufte und ein Nachbar des Generals Moreau wurde, Er fol 
vorzriglich diefen General betoogen haben, nach Europa zurüdzufehren und dig 
Waͤffen gegen fein Vaterland zu ergreifen. H. de N. kehrte 1814 nach Napoleons 
Sturz nad) Frankreich zurück, folgte hierauf 1815 Ludwig XVIII. nach Gent und 
ward nach der zweiten ———— zum Mitglied der Deputirtenkammer erwaͤhlt, 
wo er feinen Plaß unter den Ultraroyaliften nahm und fich durch feine Auffoderuns 
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zu den fchärfften Maßregeln gegen Alles, mas nad) der Denkweiſe der linken 
Site fi) hinneigte, auszeichnete, hierdurch aber nicht felten felbft die Minifter in 
Verlegenheit brachte. Vorzüglich eiferte er gegen die Beibehaltung der Beamten, 
Die er durch reine Ropaliften erfeßt wiffen wollte, gegen das Amneftiegefeß, gegen 
Die nicht in feinem Sinne zufammengefeßten Tribunale x. Die Parifer nannten da: 
ber ihn und feine engften Anhänger wortfpielend: „Les bideux”. Nach Aufl: 
fung der Kammer von 1815 ward er von Ludwig X VII. in den Örafenftand erho⸗ 
ben und als bevollmächt. Miniſter zu dem Congreß der nordamerifan. Staaten ge: 
fendet; auch erhielt er das Großkreuz der Ehrenlegion. 1822 kehrte er zum zweiten 
Male aus Amerika zurüd, ward 1823 vom Depart. de la Nievre abermals zum 
Deputirten in der Kammer ermwählt, bald darauf aber als Botſchafter nach Liſſabon 
gefendet. Hier unterftüßte er, bei Gelegenheit der durch den Prinzen Miguel erreg: 
ten Unruhen, die Sache des legitimen Monarchen. “Der König Johann Vi. ers 
nannte ihn dafür zum Grafen von Bempofta. Als aber der brit. Einfluß dafelbft 
überwiegend murde, verließ er 1824 Liffabon, fehrte nach Paris zurüd und nahm f. 
Sitz in der Kammer ein, wo er fich durch f. Oppofition gegen Billcfe, ſowie durch f. 
Werbindung mit Chateaubriand, das Miffallen der Regierung zuzog und jenen 
Bipfomatifchen Poften verlor. Nach dem Sturze des Villele'ſchen Minifteriums 
wurde er den 3. Maͤrz 1828 Seeminifter, gab aber, als Polignac den 8. Aug.1829 
on die Spiße des Minifteriums kam, feine Entlaffung. 

HyderdAli, Beherrſcher von Myſore (Mayıfur, in Oftindien), einer der 
größten, thätigften, gerechteften, aufgeflärteften und tapferften Fürften Afiens, geb. 
1728, ftarb 1782, Als der Sohn ‚des Gouverneurs der myſoriſchen Bergveſte 
Bangalur führte er anfangs eine Keiterfchar an, ſchwang fich aber, nachdem er die 
Kriegsfunft von den Franzofen Eennen gelernt hatte, bis zum Befehlshaber des ıny: 
forifchen Heeres empor, bei welchem er europäifche Kriegs: und Mannszucht eins 
führte, maßte fich die oberfte Gewalt an und verdrängte den vorherigen König und 
deffen Familie. Darauf eroberte er Calicut, Bednor, Onor, Cananor und andre 
benachbarte Staaten und erweiterte bis 1766 feine Befißungen bis zu 3360 OM, 
Zwei Kriege führte er mit abwechfelndem Glücke gegen die englifch:oftindifche Com: 
pagnie; in dem zweiten unterflüßten ihn die Franzoſen fehr fhätig. H. A. zeichnete 
fih unter den afiatifchen Fürften durch ungewöhnliche Milde aus, die ihm ullges 
meine Liebe erwarb. inf. Regierung herrſchte die größte Ordnung; er beförderte 
Eultur, Künfte und Handel, und fehüßte alle Keligionsparteien, wenn fie nur feine 
Geſetze befolgten. Das von ihm geftiftete Reich wurde durch die Kriege, welche fein 
Sohn und Nachfolger, Tippo Saheb (f. d.), mit den Engländern führte, unmer 
mebr gefchwächt und nach der Eroberung der Hauptftadt, Seringapatnam (4. Mat 
17199), in 4 Stüde zertbeilt. 

HydravonLerna, ſ. Hercules und Lernäifche Schlange. 

_Hpdraulif oder HpydrodynamifudHpydroftatif. Da 
die Schwere auf alle Korper, ohne Rüdficht auf den Widerſtand der Quft, welcher ib: 
rer Bewegung ein Hinderniß in den Weg legt, gleich ſtark wirkt, dieſer aber die Be: 
wegung der Körper nur nach Maßgabe ihrer geringern oder größern Dichtigkeit 
mehr oder weniger hemmt, fo würde es auch Feine befondere Statif (f. d.) der 
flüffigen Körper, d. i. Hydroftatif und Mechanik (f. d.), Hydraulik oder Hy: 
drodynamif jener Körper geben, wenn diefelben fich nicht durch die äußerſt Teichte 
Derfchiebbarfeit auch ihrer Fleinften Theile von den feften Körpern unterfchieden, 
daher denn eine flüffige Maſſe unter ganz andern Bedingungen im Gleichgewicht 
oder in Bewegung fich befinden muß ale eine feſte. Da die Fleinfte Kraft hinreicht, 
den Zufammenhang der Theilchen einer Flüffigfeit aufzuheben, und jeder Tropfen 
fentrecht gedrüdt wird, fo müßte die ganze Maffe zerfließen, wenn nicht jedes Theil: 
chen von allen daffelbe umgebenden, und diefe wieder von den Wänden des Gefa— 
hes zurücgehalten würden; daher denn auch die Seitenwände, und nicht bloß, wie 
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bei feften Körpern, die Unterlage (hier der Boden des Gefaßes) einen Drud erleis 
den, der mit der Höhe der darin enthaltenen Wafferfäule in einem gewiſſen Berhält 
niffe ſteht. ine flüffige Maffe kann nur in Ruhe fein, wenn fie eine wagerechte 
Oberfläche gebildet bat, indem im entgegengefegten Falle die an einem niedrigern 
Orte der Oberfläche befindlichen Theilchen von den höher liegenden gepreßt, und, 
mithin, da die ſeitwaͤrts noch tiefer liegenden ihnen fein Hinderniß entgegenfeßen 
können, zerfließen würden. Aus demfelben Grunde nun, wie die Theile einer Flüfs 
figfeit gegenfeitig einer auf den andern drüden, müffen fie denfelben Drud auch 
auf einen fremden, diefer ihrer Wirkung unterrorfenen flüffigen (wenn diefer fich 
- nicht mit jenem vermifcht) oder feftern, völlig oder nur zum Theil darin eingetauch: 
ten Körpersausüben. So ruͤhrt das Schwimmen eines Körpers daher, daß er bei 
geringerer Dichtigkeit als das Waſſer in daffelbe eingetaucht, einen geringern Drud 
ausübt als eine gleich große Maffe von diefem, und deßwegen von demfelben, indem 
fi das Sleichgewicht wiederherzuftellen ftrebt, gehoben wird; während ein Körper 
von einer größern eigenthümlichen Schwere als das Waffer, darin eingetaucht, 
auch einen größern Drud ausübt als eine gleich große IBaffermaffe, und num mit 
dem Überrefte feines Druds zu Boden ſinkt. Wir erhalten dadurch ein Mittel, 
das fpecififche (eigentpämtiche) Gericht eines Körpers, d. i. das Verhaͤltniß feines 
Gerichts zu dem einer gleich großen Menge von Waſſer oder von einer andern Flüf: 
ſigkeit zu beftimmen. Wird das Gleichgewicht einer flüffigen Maffe (Hydroſtatik) 
auf irgend eine Art geftört, fo müffen die einzelnen Theile der Flüffigfeit anfangen 
fi zu bewegen, nach einer Richtung und mit einer Stärke und Geſchwindigkeit, 
welche abhängt fowol von dem Drude, dem fie einzeln für fich ausgefegt find, als 
auch von der Kraft, mit der die Schwere auffie wirft, Diefe Unterfuchung ift Se: 
genjtand der Hydraulik und Hydrodynamik. Wird z. B. nahe am Boden eines bis 
zu einer gewiſſen Höhe mit Waſſer angefüllten Gefaßes in deffen Seitenwand eine 
£leine Dffnung gemacht, fo fpringt das Waſſer, gedrüdt von dem darüber ftehenden, 
in horizontaler Richtung durch die Offnung, und bringt man eine aufiwärts gebo= 
gene Roͤhre dafelbft an, fo fleigt es gerade in die Höhe und würde, weil die Kraft, 
mit. der es getrieben wird, gleich ift dem Drucke der im Gefäße tiber der Öffnung 
ſtehenden Waſſerſaule, ebenfo hoch fleigen, als diefe ift, wenn nicht auf feinem Wege 
auch die Schwerkraft auf daffelbe wirfte und es dadurch, ehe es jene Hähe erreicht 
bat, wieder zum Fallen nöthigte, Die Anwendung der Hydraulik wird im gemeinen 
Leben dadurch erfchwert, daß, gegen die der Einfachheit wegen nöthige Anriahme, 
beim Waffer und andern Flüffigkeiten immer noch einiger, wenngleich geringer, Zu: 
fammenhang der Theile ftattfindet, deffen Wirfung durch die Erfahrung beſtimmt 
werden fann, da nur daraus die Stärke jenes Zufammenhanges hervorgeht, Die 
gründliche Kenntniß diefer Verhältniffe macht die Örundlage der. ganzen Hydro: 
technik oder Wafferbaufunft, und auch der Maſchinchlehre zur Benugung der Pum: 
pen, Waffermühlen u. f. w. aus. Sie zeigt die Geſetze, nach denen die Flüſſe und 
Ströme ihr Bette fich geben, austiefen oder verfanden, und wie man Dämme, 
Schleuſen, Canäle, Häfen anlegen muß. S. Kaſtner's „Anfangsgründe der Hydro: 
dynamik“ (2. Aufl., Göttingen 1797); Wiebefing’s „überſ. der Waſſerbaukunſt“ 
(2. Aufl., Hamb. 1802, 2 Bde.). 

Hydrioten, Spezzioten und Jpfarioten, Bemohner 
der Eleinen dürren elfeneilande Hydra, Spezzia und Ipſara, die Fühnften und ges 
ſchickteſten Seeleute und Kauffahrer des griechifchen Archipels. Sie bilden in dem 
jegigen Kampfe Griechenlands mit der Pforte den Kern der griechifchen Seemacht. 

pfara (das alte Pfyra, mit einem Tempel des Bacchus), der äufierfte Vorpoſten 
riechenlands nahe an der nordweſtl. Küfte von Scio, faum 2 OM. aroß, war 
in einen feiten IWaffenplag verwandelt, um die Dardanellen und Kleinafiens Küfte 
zu beobachien. Als vor hundert Jahren einige Eühne Griechen, die fich dem tür: 
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kiſchen Joche entzogen, diefen unfruchtbaren Fölfen-anbauten, hieß die Inſel Pſara. 
Anfangs arme Fifcher, wurden-fie Durch Seefahrt- und Handel wohlhabend, den 
Seift der Unabhängigkeit treu bewahrend, Zur Zeit der franz. Revolution befchiff- 
ten fie das ganze mittelländifche Meer und wurden reich: Seit diefer Zeit ſtieg die 
Dolksmenge von 6000 auf 12,000 M. Hydra, der Mittelpunft des griechi⸗ 
fehen Seehandels, das Palladium hellenifcher Unabhängigkeit und der Sitz ver 
Mavarchen (Admiralität), liegt, fowie das nahe Spezzia, ſüdöſtlich vom Per 
loponnes, 3 Stunden von der Küfte, und. ift durch ſteile Felswande und, Batte— 
rıen gegen feindliche Yandungen gefchügt, ſodaß nur Brander den Schiffen im Da; 
fen geführlich werden konnen. Spezjia dagegen ift ſchutzlos; daher flüchten ſich 
die Einwohner. bei Annäherung des Feindes nah Hydra. Beide Inſeln ungefahr 
4 DOM. groß, haben, ohne Brunnen, Heerden und Pflugfchar, 40,000: Einw., 
die von Schifffahre und Handel leben. Die Inſel Hydra zählte 1828 in 55 Pfarr⸗ 
bezivfen 12,515 Eingeborene und 3177 Fremde. Die Stadt Hydra..erhebt ſich 
ampbitheatralifch über dem Hafen. Die fchöngebauten. Käufer find mit neuen 
Kunſtwerken von Marmor geſchmückt, im Innern gefhmadvoll und fehr rein; 
lich. Diefer Geſchmack zeigt- fich felbft in dem Anzuge der Matroſen. Den 
Frauen, welche fehr eingezogen in.der Mitte ihrer Familien leben und ſich ſchwarj 
Fleiden, ift der Öebrauch von Kofibarfeiten verboten. Die erften Bewohner von 
Hydra und Spezzia waren albanefifchen Urſprungs; ſie unterfcheiden fich durch 
ihre arnautiſche Mundart, forvie durch Charakter, Kleidung und Gebräuche von 
den Romäern-(Neugriechen). Als die Kuffen in dem Kriege von 17174 Morea 
räumten, flüchteten fich, viele Peloponnefier mit ihrem Vermögen vor der Rache 
der Türken auf deri-Felfen von Hydra. Sie bauten nun größere Schiffe und un 
ternahmen entferntere Handelsreifen, vorzüglich, feit Frankreich in Folge des Krie: 
ges von 1792 feinen Levantehandel aufgeben mußte. Man fah diefe neuen Ar: 
— in allen Häfen Italiens, Frankreichs, Spaniens, der Oſtſee und ſelbſt in 

merika. In Marſeille tauſchten ſie TUUcher und Seidenwaaren von Lyon gegen 
griechiſches Getreide ein. Ebenſo kuͤhn als geſchickt, drangen fie mitten durch die 
engl. Kreuzer in die geſperrten Häfen ein und machten einen großen Gewinn, ſo— 
dafı fie bei der Ausbreitung ihres Handels ſchon wor 1810 Handelshäufer in den 
vornehmften Städten Europas errichten-Eonnten. Wegen der algierifchen Corſa— 
ren rüfteten fie ihre Schiffe mit Kanonen aus. ©egenwärtig gibt es auf Hydra 
6000 Seeleute, die zufammen 350 Handelsfchiffe von 200 Tonnen Xaft im 
Durchfhnitte, mit 2000 Stück Kanonen, befißen, Don Jugend auf an ſtrenge 
Thätigkeit, an Miigkeit und an die Gefahren des Seelebens gewöhnt, find die 
Hydrioten nebſt den meiften Inſulanern des Archipels die Fühnften, die geſchickte— 
ften und. die wohlfeilften Seeleute des mittelländifchen Meeres. Der Handel bat 
fie aber nicht nur bereichert, fondern auch aufgeklärt. Außer den gewöhnlichen 
Dolksfchulen befißt Hydra feit etwa 25 J. eine Unterrichtsanftalt für die alte claf 
fifche Literatur und für die italienifche und franz. Sprache. Die reichen Hydrioten 
liegen, wie die Chioten und Andre, Bücher aus fremden Sprachen überfeßen und 
druden, Sie ſchickten ihre Sohne auf die beſten Schulen in Deutfchland, Frank: 
reich und Italien. So lernten fie Wiffenfchaften und Künffe lieben, ihre Sitten 
verfeinerten fich, und fie gründeten an mehren Drten gute Schulanftalten. . Als 
aber der allgemeine Friede den Hydrioten, Spezzioten, Spfarioten und andern Kauf 
fahrern des Archipels den bisher ausfchliegend von ihnen getriebenen Handel entzog, 
und die Pforte, mit Argwohn den veränderten Zuftand der griechifchen Nation be: 
trachtend, ihren Mohlftand zugleich mit ihren Schulen zu unterdrüden anfing, 
mußten die gebildeten Griechen befürchten, in dag vorige Elend der Sflaverei zu: 
rüdgeftoßen zu werden. Darum beförderten fie, namentlich die Hydrioten, eifri: 
ger. als je die Bildung talentvoller Jünglinge und verbreiteten auf allen Inſeln wie 
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auf dem Feftlande durch geheime Boten, Apoftel genannt, den Wunſch nach Bes 
freiung. Seitdem bat aber der Seekrieg bei gänzlicher Stodung des Handels ihre 
Meichthümer erfchöpft; kaum vermögen noch die Primaten den Sold der Matros 
fen und die Ausrüftung der Schiffe zu beftreiten. Sie haben daher in Zeiten der 
Gefahr daran gedacht, mit ihrem DBermögen ausjumandern; nur das Volt, wel: 
ches, um den nächften Tag unbefümmert, lachend und fingend, den Kampf mie 
Spiel und Tanz behandelt, würde dies nicht zulaffen. In Hydra erfihien feit 1824 
eine amtl, Zeitung: „Der Freund des Gefetzes“. — liber die Thaten diefer ta: 
pfern Inſulaner, der Hydrioten Kondorioti und Tumbafi und der: Ipſarioten 
Georg und Konftantin Kanaris, Miault u, A. in dem Seekriege feit 1821 , vol. 
Sriechenaufftand. Berühmt machte fich die Spezziotin Bubulina, deren 
Schiffe zuerft Napoli di Romania fperrten. Sie war eine fihöne Frau von 45 %,, 
von freiem, munterm Weſem das treue Abbild einer alten Spartanerin , hochherzig 
und voll glühender Baterlandsliebe. Ihr Gemahl verlor vor einigen jahren in 
Konftantinopel das Leben, und ihr ältefter Sohn blieb im Anfange des -jeßigen 
Krieges. Sie felbft verband fich fpäter mit Kolofotronig und ward 1826 von einem 
. Griechen, dem fie die Hand ihrer Tochter verweigerte, erſchoſſen. — .‚Diefe 3 In: 
ſeln, nebft den übrigen, welche die Fahne des Kreuzes feit Aprit 1821 aufge 
pflanzt haben, wie Samos (über 8 OM., mit 40,000 Einw.), Tine (4 OM,, 
mit 24,000 Einw.), Mykoni (4000 Einmw.) u..a. m., haben für den Krieg 206 
mwohlbemannte, größere Fahrzeuge mit 15,000 Matrofen und 4000 Kanonen aus: 
gerüftet (ihre Handelsmarine beftand nach Pouqueville aus 615 größern Schiffen 
mit 17,500 Matrofen und 5878 Kanonen), Die türfifche Flotte bat "bisher nur 
Ipſara und Samos (f. d.) ernftlich angegriffen. Am 3. Juli 1824 umyingelte 
der Kapudan Pafcha mit f. Flotte Ipſara, eroberte es durch Verrath albanefifcher 
Söldner und verwandelte esnach einem mehrtägiaen Kampfe, in welchem ein eben: 
fo reicher als tapferer Ipſariote, der das Fort S.Nikolas vertheidigte, fih und 
die Seinigen nebft den anftürmenden Türken in die Luft fprenate, in einen Stein: 
haufen. Ipſara dient jeßt den griechifchen Seeräubern zum Schlupfwinfel. Die 
meiften Spfarioten hatten fich nach Zalamis gerettet. Unter den fleinen In— 
feln ift Syra mit 1000 €. allein der Pforte treu geblieben. Die Einw. find Kathos 
liken und ftehen unter dem Schuße des Königs von Franfreich, Daher fie von den 
Türfen weniger bedrüdft werden. 20. 
j * ydrocephalus, der Waſſerkopf, die Kopfwaſſerſucht, ſ. Waſ⸗ 
erſucht. „ 

Hydrogen, f. Wafferftoff. 

Hydrograpbhie, die von den Gewäſſern handelnde Geographie. 

Hydrologie, die Lehre vom Waffer, Befchreibung der verfchiedenen 
Waſſer auf der Erde in Anfehung der Stoffe, womit fie gemifcht find. 

Hydrometer, ein Woffermeffer, zur Wahrnehmung des fteigenden 
oder fallenden Waſſers. 

Hydrophobie, f. Waſſerſcheu. 

Hodroſtatik, ſ. Hydraulik. 

Hydroſtatiſche Wage, ſ. Aräometer und Wage. 

Hydryaden, in der Mythologie, eine Art von Nymphen (Maffer: 
nympben), welche zugleich mit den Hamadryaden die Töne von ans Syrinx mit 
Tanzen begleiten. 

Hyeren,f. Hieres, . 
— Hygieia, Hypgiea, die mildlächelnde Göttin der Sefundheit, war eine 
Tochter des Asklepios oder Äskulapius. Homer, Heſiodus und Pindar, welche 
diefen noch nicht als Gottheit kennen, wiffen natürlich auch noch nichts von einer 
Sörtin Hygiea. Wahrfcheinlich entftand diefer Mythus zu der Zeit, wo der Tem⸗ 
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peldienft des Asklepios begann. Da man in feinen Tempeln die Heilkunſt felbft 
ausübte, fo trat mit dem heilenden Gott auch die Göttin der Geſundheit in immer 
engere Verbindung, hatte ihre Tempel nahe bei. den feinigen, und ihre Bildfäulen 
auch in dieſen. &ie wurde dargeftellt als ein Mädchen von ſchlankem Buche, in 
einen langen Talar gehüllt; milde Jungfräulichkeit iſt ihr Charakter, fie mag fich 
num traulich zu ihrem Vater halten oder für fich gebildet fein. Eine Schale von 
Maza, einer Art Oerftenbrot, bat fie in der Hand, woraus eine Schlange frißt 
ıdenn Schlangen gehören zu den Symbolen der Heiltunft); daher Hygiaſtik, 
d. i. die Kunft, die Sefundheit der Menfchen zu erhalten und zu befördern und die 
Lebensdauer zu verlangern. &. Wildberg’s „Hygiaſtik“ (2. Aufl., Berl. 1822) u. 
b. 3. Coſter's „Dietioum. de saute vu Vocabulaire de medecine pratique“ 
(Paris 1829, 2 Bde.). 

Hygrometer oderMotiometer, Hy rofko p. Es iſt für die 
Meteorologie von größter Wichtigkeit, zu jeder Zeit die Menge des in der Luft ent: 
haltenen Waſſers zu beftimmen. Die Werkzeuge, welche dazu dienen follen, wer: 
den Hygrometer (Feuchtigkeitsmeffer) genannt. Nun zeigt die alltägliche Erfah: 
rung, daß mehre Körper eine große Fähigkeit befißen, die in der Luft fchwebende 
Feuchtigkeit aufjunehmen, und fich dadurch, jeder nach feiner befondern Conſtruc⸗ 
tion, in der ya feiner Langen⸗ oder Breitenfafern zu verlängern oder zu ver: 
kuͤrzen. &o 5. B. werden Stride und Darmfaiten durch Näſſe verkürzt und zu: 
glei auseinandergedreht, umd auf diefe Beobachtung gründet fich das befannte 

ambert’fche Hygromieter, welches aber, bei der Unregelmäßigfeit der durch die 
| Feuchtigfeit an der Darmfaite hervorgebrashten Bewegungen, feinem Zwecke nicht 
völlig entfpricht,, die Grade der Naͤſſe oder Trodniß anzugeben unfähig iſt und ei: 
gentlich den Namen eines Hygrofkops (Feuchtigkeitsanzeiger) verdient. Sauſſure 
und de Luc fuchten daher andre Subſtanzen, welche mit Zus: oder Abnahme der 
Feuchtigkeit völlig regelmäßig fich verlängerten oder verkürzten. Jener glaubte 
diefe Eigenfchaft. bei einem von feiner Fertigkeit, durch Kochen in Lauge, befreiten 
Menfchenhaare, diefer bei einem fehr dünnen, nicht der Länge, fondern der Quere 
der Fibern nach gefchnittenen Fifchbeinftreifen zu finden. Sauſſure fpannt das 
gehörig zubereitete und an einem Ende befeftigte Haar über eine feine, leicht beweg: 
liche Welle durch ein Eleines Gewicht, während de Luc einen feinen Golddraht zur 
Anfpannung des Fifchbeinreifeng gebraucht, fodaß, wenn das Haar durch Ein: 
wirfung der Feuchtigkeit oder Trodniß fich verlängert oder verkürzt, die IGelle und 
ein damit verbundener Zeiger berumgedreht werden muß, und dadurch Zu: und Ab: 
nahme des in der Luft enthaltenen fein zertheilten Waffers anzeigt. Damit man 
aber auch die Menge deffelben angeben kann, muß noch der Punft der größten 
Feuchtigkeit und Trodnig am Hygrometer beftimmt werden. Sauſſure beftunmt 
an feinem Hygrometer den Punkt der höchften Feüchtigkeit durch Segen deffelben 
unter eine mit Waſſer gefperrte und inwendig damit befeuchtete gläferne Glocke; 
de Luc hingegen durch unmittelbares Eintauchen feines Hygrometers in Waſſer. 
Den Punft der höchiten Trodniß aber beftimmt jener unter einer gläfernen Glocke, 
die auf einem bis zum Glühen erbißten, mit ausgeglüheter Portafche bedeckten 
Bleche ſteht; dieſer durch Anhängen des Hygrometers in einem genau verfchloffe: 
nen, mit frifchausgeglübetem, ungelöfchtem Kalfe zum Theil angefüllten zinner⸗ 
nen Öefiße. Inwiefern endlich die Indicationen beider Inſtrumente Zweifeln 
unterliegen, zeigt Zylius's „Prüfung der neuen Theorie des Herrn de Luc vom Re: 
gen und feiner daraus abgeleiteten Einwürfe gegen die Auflöfung‘‘ (Berlin 1795). 
Hylas, ein fehöner Knabe, deffen Altern verfchieden angegeben werden, 
Hercules, der ihn liebte, nahm ihn mit fich auf dem Argonautenzuge; als er aber 
in der Gegend von Troja ans Land geftiegen war, um Waſſer aus dem Fluffe As: _ 
canius zu fhöpfen, und die Nymphen fein reizendes Bild durch die kryſtallenen 
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Fluten fahen, wurden fie fo entzüdt von feiner Schönheit, daß fie ihn hinabzogen 
und der Erde entrüdten. Hercules rief vergebens des Lieblings Namen an den 
Ufern, und verfiumte darüber, zur Argo zurüdzufehren, die ohne ihn ihre Reife 
nach Kolchis fortfekte. y 
—Hylozoismus, eigentlich die Behauptung oder die Durchführung der 
Anficht, daß die Materie lebe. Diefes Leben im weitern Sinne leiten Einige von 
einerdurch die Natur verbreiteten NBeltfeele ab, daher auch diefe Lehre häufig Hy: 
lozoismus genannt wird, 
vmen, Hymenäos, der Vermählungegott der fpätern Griechen, 
von welchen die Bermählung felbft und der Brautgefang ebenfalls Hymenäos ges 
nannt fein follen; wahrfcheinlicher ift aber, daß umgekehrt der Bermählungsgott 
feinen Namen von dem Brautgefange habe, meil man diefen früher finder als 
jenen. Nach der gewöhnlichen Meinung war Hymensos ein fo ſchoͤner Jünyling, 
daß man ihn leicht mit einer Jungfrau vermwechfelt hätte; allein er war arm, und 
liebte deßhalb, obfchon nicht unerwidert, doch ungluͤcklich. Um der Geliebten 
nahe zu fein, Eleidete er fich einft am Fefte der Eleufifchen Ceres in weibliche Tracht 
und mifchte fich in die Feier. Mährend diefer drang ein Schar Seeräuber ein 
und raubte unter den fimmtlichen Jungfrauen auch ihn. Als die Raäuber auf 
einer wüften Inſel gelandet und vor Müdigkeit entfchlummert maren, ermordete 
er fie, eilte nach Aren jurüd und gelobte die geraubten Jungfrauen alle zurüd: 
zubringen, wofern man ihm die Geliebte vermählen wolle. Mit Freuden willigte 
man ein, und weil, fagt man, feine Ehe fo glüdlich war, ſo gedachte man feiner 
zuerft in allen Brautgefängen, bis er nachher vergöttert wurde, Indeß fehlt es 
nicht an andern Sagen, deren Berfchiedenheit auch nichts Gewiſſes über feine Her: 
kunft erwarten lüßt. Bald heißt er der Sohn des Tonfünftlers Magnes, bald des 
Bacchus und der Venus, bald Apollo’s und einer Mufe; und zwar weiß man wies 
der nicht, ob Urania, Terpfichore, Klio oder Kalliope. Claudian fagt, daf Venus 
dem Sohne der Mufe Obmacht über die Ehen erteilt, Daß man ohne ihn fich nicht 
im bräutlichen Lager vereinigen und nicht Die hochzeitlichen Fadeln anzünden dürfe, 
Genug, er fam ins Gefolge der Göttin der Liebe und unter Amor’s Gefährten, 
Keine Bermählung fand ftatt, wobei er, der Eheftifter, nicht feierlich angerufen 
wurde. Er erfcheint: um die Stirn die Blüthe des Majorans, in der Linken den 
feuerfarbigen Hochzeitfchleier, in der Rechten die hochzeitliche Fackel, an den Füßen 
ge Sandalen; Gefang und Tanz begleiten ihn. Beim Tode des Adonis läßt 
ion ihn feine Fackel verlöfchen und den hochzeitlichen Kranz zerreißen. Glauben 
wir dem fchönen Hymnus Catull’s an diefen Gott, fo hatte Hymen feinen Sig 
auf dem Helifon bei den Mufen. . dd. 
Hymettus, ein Öebirge (jeßt Trellowuno) in Attifa, berühmt durch die 
Menge und Vorzüglichfeit des Honigs, welchen die Bienen bier einfammelten. 
Diefer Honig bleibt immer flüffig, Jupiter, dem auf diefem Gebirge ein eigner 
Dienft geweiht war, führte davon den Beinamen Hymettiug, der hymettiſche. 
Hymnu 8 (griec.), einobgefang, welcher zu Ehren der Götter oder Heroen 
bei feierlichen Opfern und Feften mit Begleitung der Mufif, oft auch unter feierli: 
chen Tänzen, gefungen wurde. Nach den Gottheiten erhielt er verfchiedene Namen 
und Charaktere, 3.8. Dithyrambus, Pian ıc.; . dann jedes Loblied oder jede Ode, 
worin ein überfinnlicher oder vorzüglich erhabener Gegenſtand im erhabenen 
Schwunge der Dichtfunft befungen wird. - Viele Pfalmen der Hebräer find in die: 
fer Rüdficht auch Hymnen zu nennen und dem morgenländifchen Charakter und 
ihrer Religion zufolge noch feuriger und religiofer als die Hymnen der Griechen, 
Leßtere waren früher faft ganz epifch (tie die Homerifchen); fie erzählten die My: 
then der Götter und gaben von ihnen wie von den Thaten der Menfchen eine an: 
ſchauliche Schilderung. Die fpätern, wie.die des.Pindar und Kallimachus, wur: . 
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den ſchon lyriſcher. Die chriſtlichen Hymnen find größtentheils ganz lyriſch und 
fprechen das Gefühl des Menſchen aus, der fich zu dem Unfichtbaren voll innern 
Dranges zu erheben firebt. "Sie werden gewöhnlich nur mit figurirter Muſik ge: 
fungen, denn die langfame ‚und gleichformig fortfchreitende, oft auch im Singen 
gedehnte Melodie des Chorals hemmt den feurigen Flug des Hymnus; daher auch 
die meiften Yobgefänge in unfern Gefangbüchern, welche ihren Gegenſtanden nach 
dem Hynınys angehören, wenn fie für eine beflimmte Melodie gedichtet worden 
find, in dem Tone des fanftern, ruhigern und gereimten Liedes zur Proſa herab: 
finten. Wenige von Klopftod, Voß, Cramer, Herder, Lavater und einigen An: 
dern, 3. B. diejenigen, welche auf die erhebende Melodie: „Wachet auf, ruft uns 
u. f. w.“, gedichtet worden find, machen eine Ausnahme. T. 
Hyperbel, Hyperbole, f. Kegel. In der Rede: eine Figur (f. d.), 
welche eine Sache übertreibt, fie in einem übertriebenen Lichte oder Schatten dar: 
ftellt, d. h. fie vergrößert oder verkleinert, Bewegte Semürhsftimmung, Erregung 
der Einbildungstraft oder Laune, bedingen fi. — Hyperbolifch, übertrieben, 
Hpperboräer, jenſeits des Boreas wohnend, nanntendie Alten alle un: 
befannte Bewohner des Welten und Morden, von denen fie glaubten, daß fie fters 
"unter dem Einfluffe eines günftigen Himmels ftänden, Fruͤher feßte man in die 
wejilichen Ränder die Wohnung der Macht und das Schattenreich, und die im ewigen 
Dunkel wohnenden Cimmerier. Statt deffen fand man glüdliche und ziemlich 
gefittete Volker, die einen goldreichen Boden bewohnten und nicht durch den kal⸗ 
ten Nordiwind Öriechenlands beunruhigt wurden, gegen den die Alpen und Pyre: 
naͤen fie zu fchirmen fihienen. Da entftand die Sage von Völkern, die fich einer 
fteten Geſundheit und eines langen Lebens erfreuten und als Lieblinge Apollo’s, 
dem fie in fruchtreichen Ebenen mit Muſik und Opfern dienten, gefchüßt vor dem 
Mordwinde, das glüdlichfte Leben führten. Bei ihnen berrfchte ewiger Frühling 
und ervige Jugend; ganze Jahrtauſende verlebten fie in fleten Seiten und Luſtbar— 
feiten. "Nach und nach aber, als man die Weftländer genauer kennen lernte, ward 
der Name Hpperboräer aus ihnen verdrängt und in den Norden verpflanzt. 
Hyperion, f Titanen. 
Hypermneftra, f. Danaiden. 
Hypnos, f. Somnus. 
Hypochondrie (griech. vmo, unter, und Yovdeos, der Rippen = und 
der Brufifnorpel; daher Hypochondrium , die Gegend des Unterleibes, welche 
unter den furzen Rippen liegt), eine der ſchwierigſten Krankheiten. Ihr Sig ift 
im Unterleibe, befonders in der Gegend unter den kurzen Rippen; allein wenn fie 
zu, einem gewijfen Grade angewachfen ift, äußert fie fich durch die mannigfaltig« 
ften und veränderlichften Zufülle in dem ganzen Körper. Denn es werden wenig 
Krankheiten fein, über deren Zufälle nicht ein Hypochondrift ein Mal klagt. Er 
fühlt auch alle Xeiden, die er klagt; er fehlt nur in dem Zurüdfchliegen auf die 
Urfachen diefer Zufülle. Bald fühlt er Drüden in der rechten Seite, under glaubt, 
daß er Reberverhärtung habe; bald Elagt erüber Schmerz in der Bruſt, und fürch: 
tet fich vor Qungenentzündung; ein ander Mal wird ihm der Kopf ſchwer, einge: 
nommen und fchwindlich, und nichts ift geriffer, als daß ein Mervenfchlag auf 
dem Wege ift; plößlich entfteht ein Klingen, Saufen und Braufen vor den Dh: 
ren, und er erwartet einen Blutfchlagfluß; dann fommen Fleden vor den Augen, 
und der fehmarze Staar foll eheftens nachfolgen. Wenn er Herzklopfen befommt, 
‚befürchtet er einen Herzpolypen; von etwas frampfhafter Beklemmung fehließt er 
‚auf Bruftwafferfucht. ine unbedeutende Puſtel wird ihm zum. unheilbaren 
Krebsgefchwüre, eine vorübergehende Verſtopfung des Leibes zum Miferere, ein 
wenig Durchfall zur Ruhr u. f. w. Alle diefe Zufälle finden ihre Erflärung in 
dem Weſen und dem Sige dev, Krankheit, ihren, Urſachen und Veranlaſſungen. 
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Die Hypochondrie iſt eine Verletzung der Function des Nervenſyſtems des Unter⸗ 
leibes, vorzuͤglich der großen Geflechte hinter dem Magen, als dem eigentlichen 
Centralnerven. Daher iſt die Empfindlichkeit des Nervenſyſtems krankhaft erhöht, 
fein Wirkungsvermögen aber geſchwächt. Zugleich iſt die Grenze, welche im Dr- 
ganismus zwiſchen dem Nervenſyſteme des Unterleibes und dem des Gehirns und 
Ruckenmarks ftattfindet, vermindert, ſodaß Gefühle des Unterleibes zum Bewußt: 
ſein gelangen, welche im geſunden Zuſtande nicht empfunden werden, und ſich zu 
entferntern Organen fortpflanzen. Die Störung in der Function des Vierven: 
ſyſtems des Unterleibes hat zunächft eine Schwäche und Abweichung der Verdauung 
zur Folge, welche gemeiniglich die erften und. meiften Zufülle der Hypochondrie 
berverbringen, von denen alsdann alle übrige abftammen, - fowie fich die krankhafte 
Mitleidenheit über den ganzen Organismus ausbreitet. Es entfteht alfo zuerft 
Spannen, Drüdfen und Ziehen unter den kurzen Rippen, bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite, bald in der Herjgrube, langfame oder ſtockende Aus: 
feerung, Berhaltung der Blähungen, Auftreibung des Leibes, Mangel an Appetit, 
vermehrtes Drüden, überhaupt fehlechteres Befinden nach dem Effen. In der 
Folge gefellen fich dazu Beflemmung des Athmens, unbefchreibliche Angfl, Einge: 
nommenbeit des Kopfee. Auch bei nüchternem Magen entftebt zuweilen Magen: 
fchmerz, Übelfeit oder Erbrechen. Auf Augenblide, zumal nach geendigter Ver: 
dauung, ift dem Hypochondriſten leicht, wohl und heiter; aber ehe man fichs ver: 
mutbet, treten die alten Befchwerden wieder ein. Die Störung des Nervenzuſtan⸗ 
des hat auch Auf das Gemüth der Kranken bedeutenden Einfluß. Sie find bald 
fhwermüthig, bald übertrieben luftig; mit ihrem förpeflichen Zuftande unaufhör: 
lich befchäftigt, achten fie auf jede ungewöhnliche Empfindung in ihrem Körper, 
eben weil ſich jedes Gefühl ihnen lebhafter aufdringt. Jeden Fleinen Zufall wollen 
fie erklaͤrt wiſſen; jedem fchieben fie eine wichtige Kranfheit unter; für jeden wuͤn⸗ 
fchen fie.ein Arzneimittel zu haben, In den Stunden der Angft find fie furchtfam, 
verzagt, erwarten den Tod jeden Augenblif, werden fromm und fogar abergläu: 
biſch; fühlen fie fich wohl, fo blafen fie, wie Unzer fagt, ihre Sünden wıe kleine 
Federchen von fih ab. Manchmal überfüllt fie die Angft.fo plöglich, daß fie auf: 
fpringen müjfen und nirgends Ruhe finden. Andre verläßt ihr Gedächtniß jumei: 
len fo plößlich, daß fie fich nicht auf ihren Namen befinnen fünnen. Mitten in den 
ernfthafteften Geſpraͤchen, ‚felbft im Gebete kommen ihnen die lächerlichften Dinge 
vor; Andre befommen plößlich einen Trieb zu den feltfamften Handlungen, deren 
fie fich nur mit Mühe enthalten können. DBeranlaffende Urfachen zu diefer Krank: 
beit fönnen alle die Dinge werden, welche die Function des Nervenſyſtems des Un: 
terleibes verlegen, die Empfindlichfeit deffelben Franfhaft erhöhen, die Verdauung 
ſchwaͤchen, und die Abfonderungen des reproductiven Nervenſyſtems von. dem fen: 
fitiven vermindern. Dabin gehören vorzüglich übermäßige Anftrengung des Bei: 
fles durch zu vieles Studiren, fißende Lebensart, fchmelgerifches Leben, Liber: 
maß in reizenden Getraͤnken, befonders in Caffee, und im Genuffe der phufifchen 
Liebe; aber auch Mangel en Übung der förperlichen und geiftigen Kräfte, Müßig: 
gang und Langeweile. Hypochondrie ift Feine gefährliche Krankheit. Der Hnpo: 
cbondrift glaubt zwar & Tage der Woche hindurch, alle Tage zu fterben, er hat ein 
elendes Dafein, ift fich felbft zur Laft, den Seinigen und dem Arzte zur Mage, 
Die Hppochondrie fann nur ſchwer und langwierig geheilt werden, meıl fie felbft 
der Heilung am meiften entgegenftrebt. Der Hypochondriſt foll des überflüffigen 
Medicinirens fich enthalten, allein wenn der Poltergeiſt rege wird, möchte er lieber 
zebnerlei: Mittel auf einmal nehmen; er ſoll feine Sinnlichkeit bezihmen, allein 
feirt empfängliches Nervenſyſtem kann den Lofungen Cupido's nicht widerftehen; 
er foll:fein Gemuüth beberrfchen, allein fein, Gemüth wird vom Körper beberrfcht; 
er foll dem Sißen, dem Studiren entſagen und fich Eorperliche Bewegung: inachen, 
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allein dies verbieten entweder Verhaͤltniſſe, Neigung, Nahrungsforgen, oder Be: 
quemlichfeit und Faulheit; er foll endlich nach einem feflen Plane eine einfache 
Dist Jahre lang beobachten, feinem Arzte, zudem er einmal Zutrauen hat, unbe: 
dingt folgen und nur dann etwas Medicin nehmen, wenn es diefer der Zufälle ner 
en für nötbig hält; allein er will in 3 Wochen gefund fein, feine fefteften Borfüge 
And in 8 Tagen vergeflen, und er möchte lieber aller Welt feine Leiden flagen und 
zehn Arzte, die jedoch alle zufammen nicht fo Elug find, mie er fich felbft dünkt, auf 
einmal um Kath fragen, um mit jedem zu flreiten und feinem zu folgen. 
fommt es denn freilich, daß felten ein Hypochondriſt geheilt wird, fondern daß er, 
nachdem er Jahre lang fich und Alle, die um ihn fein müffen, geplagt hat, entwe⸗ 
der an hinzufommenden Krankheiten oder organifchen Fehlern ftirbt, oder daß fich 
die Krankheit im Alter, wo fich die übergroße Empfindlichkeit des Nervenfpftems 
von felbit legt, allmälig verliert. ö H. 
Hypokryſis, bypofrytifche Mufif, nannten die Griechen einen 
Theil der Kunft, welche fie mit Orchefis, und die Roͤmer mit Saltatio bezeichneten; 
er begriff Alles in fi, was auf Tanz, ' Gebärden und Stellungen Bezug hatte, 
Die hypokrytiſche Muſik war eine Art Mimik im heutigen Sinne, Die Ds 
nung Mufif aber für eine Kunft, bei der nichts eigentlich Mufifalifches vorfam, ift 
daher zu erklären, daß man damals unter Muſik überhaupt einen Inbegriff aller 
Miffenfchaften verftand, N 
Hypothek (pignus, Unterpfand, Unterpfandsrecht), ein Recht an einer 
Sache, um wegen einer Foderung fich an diefelbe zu halten, auch wenn fie in die 
Hände eines Andern als des Schuldners übergegangen ift. Es ift dies ein Recht, 
welches weder mit einem Gebrauche der Sache (außer durch einen Vertrag, wodurch 
die Benußung dem Släubiger auf Kechnung der Zinfen überlaffen wird, antichre- 
sis), noch mit der Befugnif über die Sache felbft zu verfügen verbunden if. Das 
Unterpfandsrecht kann durch Vertrag beftellt werden (pignus conventionale); es 
wird in verfchiedenen Fällen durch das Geſetz auch ohne Vertrag begründet (Pignus 
legale); es iftinandern Füllen eine Folge gerichtlicher Einweifungen (pignus prae- 
torium und judiciale). Wenn auf einem Segenftande mehre Rechte des Unter: 
pfands gufammentreffen, fo müffen zuvörderft diejenigen befriedigt werden, wel⸗ 
chen die Öefeße ein Vorzugsrecht beigelegt haben (privilegirte Hypotheken, dergleis 
chen u. a. der Fiscus und die Ehefrauen wegen ihres Heirathsgutes haben), fo: 
dann, wenige befondere Fälle ausgenommen, die Altern vor den jüngern, doch fo, 
daß unter den Conventionalhypotheken diejenigen, welche unter öffentlicher Autori— 
tät beftelle find, auch den ältern, welche nur auf eine Privaturfunde gegründet 
find, vorgeben. 37. 
Hppothbefarifhe Creditinftitute, Anftalten, beftimmt zu 
Selddarleihen, gegen Berpfändungvon Grundeigenthum. Den bisherigen Anftalten 
diefer Art liegt jedoch nur der Schuß des dargeliehenen Münzcapitals, böchft felten 
der weit wichtigere des Landbefißes zum Grunde. Der beiderfeitige Vortheil wird 
am beften erreicht durch Mobilifirung des Grundeigenthums. Auger der preußis 
fchen und öftreichifchen Monarchie aber gibt es nur wenige europäifche Staaten, 
mo das bupothefarifche Treditwefen, als Mobilifirung des Grundeigenthums, auf 
eine den Geſetzen des Nationalhäushalts angemeffene Weife eingerichtet wire. In 
der öftreich. Monarchie hat man durch das Intabulationsſyſtem, in Anfehung der 
größern Süterbefißer, einen bedeutenden Schritt dazu gethan; noch zmedfmäßiger 
ift das Creditweſen des fchlefifchen und märfifchen Adels in der preuß. Monarchie; 
eine das gefammte Grundeigentum im Lande umfaffende Treditanftalt der Art 
bearbeitet man in Preußen. Der Graf von Soden hat im 12. Thl. feiner „Mas 
tionalöfonomie” einen Plan zu einer folchen Anftalt in Vorſchlag gebracht und Dies 
felbe Nationalhypothekenbank genannt. | 
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Hypothekenbücher, FHHpothekenweſen. Aufeinem gut 
eingerichteten Hypothekenweſen beruht der Tredit und die Sicherheit des ste 
Verkehrs; der Gläubiger muß ficher fein, daß ihm die verpfändete Sache diejenige 
Sicherheit gewmähre, welche der Grund feines Vertrauens bei dem, Darlehn war, 
und daß ihm folche weder durch ältere ihm unbefannt gebliebene vertragsmäßige, 
noch durch gefeglich privilegirte Hypotheken gefchmälert werde. Dagegen muß es 
auch der Freiheit der Bürger überlaffen bleiben, die Sicherheit, welche fie bei einem 
Srundftüde finden, felbft zu fehäßen, nur daß ihnen die factifchen Prämiffen auf 
zuverläffige. Weife vorgelegt werden. Dazu führen öffentlihe Hypothefenbü- 
her, in welche unter öffentlicher Autorität alle Pfandrechte, fie mögen durch Ge: 
feß, Vertrag oder richterlichen Ausfpruch entſtehen (wie z. DB. in Franfreich alle 
„ rechtskräftige Urtheile und alle Motariatsinftrumente von Rechtswegen bypothe:: 
Farifche Rechte geben), eingetragen werden müffen. Wenig Staaten wird es ganz 
an einer folchen Anftalt fehlen; allein in den meiften bleibt dabei noch viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Frankreich hat Hppothefenregifter, welche von eignen Beamten 
(Sonfervatoren) geführt werden, und in welche alle Hypotheken auf Verlangen der 
Släubiger eingetragen werden. hr Vorzugsrecht richtet fich nach dem Datum 
der Einfchreibung, allein es muf vor Ablauf von 10 Jahren erneuert werden, ins 
dem die Wirkung einer jeden Inſcription mit dem Ablauf diefer. 10 Fahre von felbft 
erlifcht. In Preußen werden bei den Serichten Hypothefenbücher gehalten, in 
welche alle Grundſtücke, der Grund ihres Erwerbs, Kaufpreis, Tare, darauf 
haftende Reallaften und Pfandfchulden eingetragen werden. Diefe Einrichtung 
ift bei weitem mühfamer, aber auch zuverläßiger und vollfländiger als die franzd: 
fifche.. Berfchiedene andre Staaten haben ähnliche Inſtitute. | 37. 
Hypothenu ſe beißt in einem rechtminkeligen Dreiede die dem rechten 
Winkel gegenüberliegende Seite, im Segenfage der beiden andern Seiten, wel⸗ 
che Katheten beißen, Äh 
Hypotheſe, ein Sag, den man mit Wahrfcheinlichfeit annimmt, um 
daraus etwas Andres zu erklären, Es wird dabei erfodert, daß fie an und für fich 
nichts Widerfprechendes enthalte, mit andern. ausgemachten Wahrheiten, fowie 
mit den Umfländen übereinftimme, die fich bei der Sache, die man daraus erflären 
roill, finden, unter allen andern möglichen Erflärungsgründen der fruchtbarfte 
und einfachfte fei und feiner neuen fubfidiarifchen Hypotheſe, um ihre Wahrfchein: 
lichkeit felbft erft zu beweifen, bedürfe. Dann verfteht man unter Hypotheſe auch 
eine bedingte Annahme, Bedingung, fo 3.8. in dem fogenannten hypothetiſchen 
oder bedingten Urtheil, wo fie die VBorausfeßung bedeutet, unter welcher etwas 
behauptet wird. — Hypothetiſches Verhältniß heißt das BVerhältnig von 
Dedingung und Bedingtem, Grund und Folge. „Dr 
Hypotypoſe, in der Äbetorif, die Kedefigur, vermöge deren man der 
Anfchaulichkeit roegen einen Gegenftand als gegenmärtig vorftellt. Sn dem’ Unter: 
richt bezeichnet Hypotypoſe auch die Verfinnlichung der Begriffe durch anfchau: 
liche ug re die. ihnen unterliegen, wodurch diefe Begriffe klar gemacht 
werden, Anfchaulichmachung der Begriffe. - Man bedient fich hierbei des Ge: 
meinbildes oder des Beifpiels, ferner des ©leichniffes und der Analogie, alfor: 
überhaupt entfprechender Anfchauungen. a 
Hpupfipvle, des lemnifchen Königs Thoas Tochter, die, als die TReiber 
"auf Lemnos ihre Männer im Schlafe ermordeten, weil fich diefelben thrazifche Skla⸗ 
vinnen zu Beifchläferinnen gerwählt hatten, ihren Vater verfchonte und forgfältig 
auf der Inſel Chios verbarg. Als bald darauf.die Argonauten auf Lerınos lande⸗ 
ten, nahm. Hypſipyle fie wohl auf, und zeugte mit Jaſon 2 Söhne, den Thoas 
und Euneus. Später erfuhren die Lemnierinnen, daß Hypſipyle ihren Vater erhal: 
ten habe, und wollten fie ermorden, &ie rettete fich durch die Flucht, Seeräuber 
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fingen fie auf und verkauften fie dem König Lykus (oder Lykurgus von Nemaͤa), der 
fie zur Wärterin feines Sohnes Opheltes machte. Als das Heer der fieben Fürften 
des Lykurgus Gebiet gen Theben durchzog, fanden fie Hypſipyle allein in ei- 
nem Gehölze mit dem-Knaben an der Bruſt. . Sie feßte den Knaben hin, 
um die Durftigen: zw erquiden. Diefen aber tödtete eine Schlange. Zu fei- 
nem Andenfen ftifteten die. Griechen die nemäifchen Spiele. Hyypſipyle aber 
ward ins Öefüngnig geworfen und mürde den unglüdlichen Zufall mit dem 
Leben gebüßt haben, wenn nicht ihre Söhne fie befreit hätten. 
Hyrkanien, einerings von Bergenumgebene, im Innern an Wein und 
Obſt fruchtbare Provinz des alten Perfiens, welche jeßt die nördliche Hälfte 
von Khorafan, Fänge des Sees aber den äftlichen Abfchnitt von Mafenderan 
in fich faßt. Die Bewohner Hyrkaniens flammten wahrfcheinlich von den 
nördlichen Scythen ab. Schon im erften Jahrh. gab es unabhängige Könige 
- in Hprfanien, die ‘dem parthifchen Reiche oft gefährlich wurden. : 
Hyfterie, dem Wefentlichen nach bei dem weiblichen Befchlechte Das, 
mas Hypochondrie bei dem männlichen ift, mit derjenigen Verfchiedenheit, welche 
die Eigenheit des meiblichen Kötpers und Charakters mit fich bringt. Eine krank⸗ 
baft erhöhte Empfindlichkeit des Nervenſyſtems ift auch hier die Quelle, aus wel⸗ 
cher alle die mannigfaltigen Zufälle Herzuleiten find, von welchen hyſteriſche Frauen⸗ 
immer befallen werden ; nur mit dem Unterfthiede, daß. diefe Verſtimmung des 
ervenfhftems von den weiblichen ©efchlechtsorganen ihren Urfprung nimmt (daher 
der Name von dem griech. varege, die Mutter), und daß, bei der natürlich größern 
. Empfindlichkeit auch des höhern (animalifchen) Nervenfyftems, die Zufülle leichter 
allgemein werden und fich fehneller auch in andern Theilen des Körpers, befonders 
im Muskelſyſteme, zeigen; daher Krämpfe mancherlei Art, Zufammenziehungen 
des Halfes, auch Kopfſchmerzen, Ohnmachten, Herzklopfen u. A. m. viel öfter 
vorfommen, und zumeilen fo hartnädig find, daß folche Perfonen: wirklich An— 
fälle dem Scheintode ähnlich befommen können. Sonſt ſchrieb man derglei= 
chen Zufälle den aus dem Magen auffteigenden »Dünften zuz; daher man fie 
Vapeurs nannte, die bei den Damen fehr Mode waren, jegt aber durch die 
Krämpfe abgelöft worden find. ; H. 


. g or 
J. 

J , der 9. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, bezeichnete bisher 2 verſchiedene 
Laute, wovon der eine ein Selbſtlaut und der andere ein Mitlaut, oder vielmehr 
ein Mittellaut zwiſchen einem Selbſt⸗ und Mitlaute iſt. Im letztern Falle nennt 
man dieſen Laut und ſein Zeichen, welcher nur am Anfange der Worte oder Sylben 
vorfommt,, Jod. Der Selbſtlaut J iſt ſowol feiner natürlichen Folge als 
auch der ffnung des Mundes nach der mittelſte unter den Selbſtlautern. 
Bald wird er in der Ausfprache gedehnt, bald gefchärft. Im Dberdeutfchen 
wird ie fehr oft in eü vermandelt, welche Form auch in der höhern Schreib⸗ 
art vorfommt, 3. B. fleuch ftatt flieh. 

Yambus f. Rhythmus. 

Yarbas, f. Dido, 

Fafon, Sohn des Afon, Königs von SYolkos in Theffalien, und der Poly: 
meda (nah A. Polymere, Alcimede, Polypheme u. %.), ein Heros des alten 
Griechenlands, befannt durd, die Unternehmung des Argonautenzuges. rüber 
wohnte er der Faludonifchen Jagd bei. Sein Lehrer war der Centaur Chiron, der 
Erzieher fat aller damaligen griechifchen Helden. Sein Vater legte die Regierung 
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von Jolkos nieder, noch ehe Jaſon volljährig war. Daher regierte fein Oheim 
Melias als Bormund. Die Beranlaffung zu Jafon’s Zuge nach Kolchis erzählt die 
Mythe gewöhnlich fo: Pelias lie einft zu einem feierlichen Opfer des Neptun alle 
‚ feine Verwandten, alfo auch den Jaſon, einladen. Als diefer auf feinem Wege 
nach Jolkos an den Fluß Evenus (Enipeus, Anaurus) fam, fand er die Juno in 
der Öeftalt einer alten Frau, welche ihn bat, fie über den Fluß zu tragen, " Jaſon 
that dies, ließ aber feinen einen Schub im Schlamme fteden. So fam er zum 
Pelias, der fich darüber entfeßte, weil ein Drakelfpruch ihm gemeiffagt hatte, daß 
Derjenige ihm Thron und Leben rauben würde, der zu dem Opfer ohne Schuhe 
füme. Pelias fragte den Jaſon, was er wol mit Demjenigen machen würde, der 
ihm von dem Drafel als fein Mörder verfündigt worden wäre? Auf Eingebung der 
uno antwortete Jaſon, er würde ihn nach Kolchis fehiden, um das goldene Vließ 
wiederzubolen. Diefen Auftrag erhielt nun Jaſon vom Pelias. ach Andern 
hatte Pelias feinem Bruder Afon den Thron geraubt. Als Jaſon 20 Jahr alt 
war, befragte er das Drafel, wie er fich den Befiß feines rechtmäßigen Erbes wie: 
—— konnte? Das Orakel befahl ihm, in der Kleidung eines Magneſiers, 
mit einer Zeopardenhaut um die Schultern und mit 2 Lanzen bewaffnet, nach Jol⸗ 
£os an den Hof des Pelias zu gehen. Dies geſchah; doch kam Jaſon nur mit ei: 
nem Schuhe ‚bei dem Pelias an, da er den andern auf die angezeigte Weiſe verlo: 
ren hatte. Alles verrounderte fich über diefen Aufzug, und Pelias, der ihn, nicht 
Fannte, erfundigte fich nach feiner Herkunft, Jaſon antwortete dreift, er fei Afon’s 
Sohn, ließ fih dann die Wohnung feines Vaters zeigen, und feierte dafelbft mit 
feinen Berwandten, Pberes, Meleus, Admetus, Amythron, Akaſtus und Melam: 
pus, 5 Tage lang das Feft des Wiederfehens, Hierauf gingen fie zufammen zum 
Pelias und verlangten die Abtretung des Reichs. Pelias wagte nicht ihn abzu: 
weiſen, und antıvortete, daß er bereit fei, daffelbe ihm zu überlaffen, wenn er zu: 
vor eine rühmliche That ausgeführt und dag goldene Vließ wieder nach Theffalien 
zurüdgebracht haben würde, wie der Schatten des Phryrus und das Drafel befoh: 
len hätten, da fein hohes Alter ihm nicht erlaube, felbft diefe Unternehmung aus: 
zuführen. Auf der Fahrt dahin (f.Argonduten) jeugte Jaſon mit der Hypſipyle 
auf Xemnos den Euneus und Nebrophonos (Deipylus). Don der Medea ıf. d.) 
unterftüßt, erreichte er den-Zived feiner Reiſe glüdlich, und kehrte mit ihr, als 
feiner Gemahlin, nach langem Herumirren in die väterliche Heimath zuräd. Hier 
rächte er die Ermordung feiner Altern und feines Bruders durch den Tod des Peltas. 
Dennoch war es ihm nicht möglich, zu dem Throne von Jolkos zu gelangen, fon: 
dern er mußte ihn dem Akaftus, dem Sohne des Pelias, überlaffen und fich mit 
feiner Gemahlin nach Korinth flüchten. -Shier lebten Beide 10 Jahre in der glüd: 
lichften Ehe, bis Jafon, der Medea überdrüffig, fich in laufe (nach A. Kreufa), 
die Tochter des Forinthifchen Königs Kreon, verliebte, fie heirathete und feine Ge: 
mahlin und Kinder verftieß. Aber jene rächte fich fehredlich an der verhaßten Ne— 
benbublerin und floh, als Jaſon fie dafür beftrafen wollte, auf ihrem Drachenwagen 
zum Könige von Athen, Ageus, nachdem fie ihre mit Jafon erzeugten Kinder, Mer: 
meros und heretos, getödtet hatte. Mach Einigen foll Jaſon hierauf fich aus 
Verzweiflung getödter haben; nach A. führte er feitdem ein trauriges, heimathlofes 
Leben, und ward, ale er eines Täges am Meeresufer, im Schatten deffelben 
Schiffes, melches ihn früher nach Kolchis gebracht hatte, erfchöpft eingefchla: 
fen war, von einem herabftürgenden Balfen zerfchmettert; Andre erzählen, er 
habe fich. fpäterhin mit der Medea ausgeföhnt, fei mit ihr nach Kolchis zu— 
rüdgegangen, habe nach dem Tode feines Schwiegervater den Thron deffel: 
ben beftiegen und noch viele Fahre in Frieden gelebt. 

Ibarra (Joachim), königl.fpan. Hofbuchdruder, geb. zu Saragoffa, ftarb 
am 23, Nov. 1785, 59: J. alt, Es gelang ihn, die Buchdruderkunft auf eine 
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Stufe der Vollkommenheit zu erheben, von welcher man bis dahin in Spanien noch 
keinen Begriff gehabt hatte. Aus ſeinen Preſſen gingen die Prachtausgaben der 
Bibel, des mozarabiſchen Miſſals, der „Geſchichte Spaniens‘ von Mariana, des 
„Don Quixote““ und der fpan. Überf. des Salluſt hervor. Leßtere, welche 1772 in 
einem Foliobande erfchien, ift vom Infanten Don Gabriel verfertigt und fehr fel- 
ten geroorden, da der Prinzdie ganze Auflage an feine Freunde verfchenfte. J. war 
der Erfinder einer Dinte, welche er, ohne ihrer Schmärze zu fehaden, nach Gefallen 
im Augenblide verdidten oder verdünnen Eonnte. Auch mar er der Erfte, der in 
Spanien die Kunſt einführte, die Druckbogen nach dem Abdrude zu glätten, um 
ihnen ein en Anfeben zu geben. Da er fein Vaterland nie verlaffen hatte, 
fo war er auch Erfinder faft aller feiner Verbefferungen. | 

Ibell (Karl Friedrich), geb. den 30. Det. 1780 zu Wafen im Herzogtb. 
Naffau, wo fein Vater Beamter war, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gym: 
nafium zu Idſtein, fludirte in Göttingen die Rechtswiffenfchaft und wurde Se⸗ 
cretair des naffanifchen Regierungspräfidenten von Krufe, dann Secretair, Affef: 
for und 1806 Rath bei der Regierung in Wiesbaden. Hier nahm er den Baer 
Antheil an der Regulirung der ftandesherrlichen Verbältniffe im Herzogtbum af: 
fau. Auch Hält man ihn für den Urheber des neuen Steuerfuftems, das 1811 nach 
dem Edict von 1809 eingeführt wurde, Diefes Spftem bat den Ruf, daß es 
von allen, welche die neuere Zeit entftehen ſah, in feiner Anwendung das einfachfte 
und folglich zweckmaͤßigſte ift, forwie es auf den Principien der allgemeinen Rechts: 
geltung und Gleichheit vor dem Sefeße beruht. - 1813 und 1814 war J. oft in 
Frankfurt a. M,, und man glaubt, daß er an den dort gepflogenen diplomatifchen 
Verhandlungen, in Beziehung auf das Herzogthum Naffau, Antheil genommen. 
J. wurde als Präfident der Rai und als Matsrath ohne Zweifel 
Mitfchöpfer der gleichfam verjüngten Staatsverwaltung, welche 1815 u. 1816 im 
Herzogth. Naffau eintrat. Er erhielt um diefelbe Zeit den k. preuß. rothen Adler: 
und den k. hanov. Suelfenorden, in Folge der mit Preußen wegen Austaufch meb: 
rer Zandestheile gepflogenen Unterhandlungen und des mit Hanover über die Be: 
ftimmung.der Univerfität Göttingen, als Zandesuniverfität für die herzogl. naffaui: 
ſchen Unterthanen, abgefchloffenen Vertrags. Der Glaube, daß von ihm haupt: 
füchlich ausgegangen fei, was bei einer neuen Staatsreform manche herkommliche 
und altgewohnte Verhältnijfe flören mußte, 309 dem flaatsflugen, höchſt wirf- 
: famen und umfichtigen Manne Widerfacher und Feinde zu. Den 1. Juli 1819 
wagte es ein 28 %. alter, fanatifirter ‚Apotheker, Karl Löning aus Ydflein, ‚den 
Mordftahl auf J. zu züden, der fich eben im Bade zu Schwalbach befand, Durch 
Geiftesgegenwart und Körperflärfe wandte jedoch diefer den Stoß ab und hielt den 
Mörder feft, bis er zur Haft gebracht werden konnte, Löning entleibte fich im Ge: 
füngniffe. Diefer Mordverfuch hatte die ftrengften Unterfuchungen wegen ftaate- 

efährlicher Umtriebe zur Folge; doch ward kein Mitſchuldiger entdeckt. Bald nach: 
* zog ſich J. von den Geſchaäften zurück und wurde fpäter mit Penſion entlaſſen. 
Seitdem lebt er dem Privatſtande zurückgegeben. 

Iberien (alte Geogr.). 1) Eine ſehr fruchtbare Landſchaft in Aſien, die 
aus einer großen, von allen Seiten mit Gebirgen umſchloſſenen Ebene beſtand; ein 
Theil des jeßigen ruffifchen Georgiens. In den ältern Zeiten gehörte dies Rand 
wabhrfcheinlich zur perfifchen Monarchie, wenigftens fcheint dies aus dem Namen 
des Fluffes Cyrus zu erhellen. Alerander und feine Nachfolger famen nicht bierber. 
Die Iberier blieben alfo von diefer Zeit an wahrfcheinlich unabhängig, bis fie durch 
Pompejus und Trajan unter römifche Oberherrfchaft famen, unter welcher fie bis 
nach Raifer Julian blieben. Dann geriethen fie bald unter türfifche, Bald unter per: 
fifche Hoheit, oder hatten eigne Fürften. 2) Hieß ganz Spanien Fberien, und der 
Hauptfluß Iberus (Ebro). — Die Iberi oder Iberier, wahrfcheinlich das ältefte 
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nach Weften gedrängte, europäifche Volk, bildete die Grundlage der Bevölkerung 
Staliens, Salliens, Hifpaniens und Lufitaniens. Ihre Sprache lebt noch im / 
Munde der Basken. Mit ihnen vermifchte fich ein fpäter eingerwwandertes Volk, 
die Selten (f. d.), die als ein Stammvolf Spaniens betrachtet wurden. 

% bis, der den Prieftern Agyptens als Sinnbild ihres Daterlandes heil. 
Vogel und nach Alian X, 29, Symbol der Rede, Den von ihm erhaltenen Bils 
dern nach, iſt er der noch jeßt in Agypten wohlthätige Schlangentödter, etwas 
größer als unfer Storch; denn er ift 30 — 40 Zoll lang. Er niftet auf Palınbäu: 
men und nährt fich am liebften da, wo der Nil eben zurückgetreten ift und Schlan⸗ 

en, Fröfche, Fifche und Inſekteneier ıc. im Schlamme zurüdgelaffen hat. Selbſt 

(gupten hat 2 Ibisarten, die eine hat ein röthliches Geſicht mit rothem Schnabel 
und Beinen bei einem ſchwarzen Gefieder des Körpers, die andre auch ein rörhliches 
nacktes Geſicht, aber ein weiß röthliches Gefieder am Körper. Der Schnabel ift 
ungefähr 7 Zoll lang, von gelber, gegen die Spiße röthlicher Farbe, leicht ge: 
Erfimmt mit flumpfer Spige, die Kehle ift unten nadt und großer Erweiterung 
beim Berfchlingen faͤhig. 

Ibykus, — Lyriker, Zeitgenoſſe des Anakreon, nach der gewöhn⸗ 
lichen Angabe aus Rhegium in Unteritalien, lebte um die Mitte des 6. Jahrh. vor 
Chr. Er begab ſich nach Samos zu der Zeit, als Polykrates über dieſe Inſel 
berrfchte, und brachte dafelbft fein Leben zu, Auf einer Reife, erzählt man, wurde 
er von Käubern überfallen und getödtet. Da er feine Rettung fah, fo drohte er 
ihnen, die Kraniche, die fo eben über ihren Köpfen wegflogen, würden feine Rü: 
cher fein. Als diefe Räuber nachher zu Korinth einen Zug — in der Luft er⸗ 
blickten, ſagte einer zu dem andern lachend: „Siehe da die Rächer des Ibykus!“ 
Dies hörte Einer der Umftehenden und zeigte es der Obrigkeit an, welche die Raͤu⸗ 
ber gefangen nehmen und, nachdem fie den Mord des J. eingeftanden hatten, 
Binrichten ließ. J. foll 7 Bücher Igrifcher Gedichte in dorifcher Mundart gefchrie: 
ben und das mufifalifche Inſtrument Sambufa, nebft einer Gattung Gedichte, 
worin er fein Leben befang, und die nach ihm ibyfinifche Lieder genannt wurden, 
erfunden Haben. Wenige Fragmente find von ihm übrig. Das Schidfal des J. 
bat übrigens zu Schiller’s fehöner Ballade: „Die Kraniche des Ibykus“, Veran: 
laffung gegeben, 

a ch nennt Jeder fich felbft und was unmittelbar zu feiner Perfon gehört, 
vorzüglich fein 'geiftiges Selbft oder feine Seele, die mit ihren eigenthümlichen 
Hußerungen und Wirkungen, als Gegenftand des innern Sinnes, vom Körper, 
als Segenftand des äußern Sinnes (der infofern zum Nichtich gehört), verfchieden, 
- aber mit demfelben auf die innigfte IBeife verbunden ift. Diefes ch wird auch, in: 
fofern es in feinen individuellen Kußerungen und Erfcheinungen (d. i. in den be: 
ftimmten Zuftinden des Vorftellens, Fühlens und Begehrens) betrachtet wird, von 
den Philofophen das empirifche ch genannt, indem man es von dem fogenannten 
transfcendentalen (nicht durch einzelne Wahrnehmung erfennbaren) Ich, d. i. von 
der Seele als reinem und bebarrlichem Subjecte der Gedanken, mit Hinwegdenfung 
aller befondern Zuftände und Auferungen derfelben betrachtet, unterfcheidet. Die 
Kant'ſche Schule betrachtet die Vorftellung Ich als Product und Gegenftand der 
reinen Thätigfeit des Bewußtſeins, oder als das Bewußtfein des Bewußtſeins, das 
fich felbft in feiner Thätigkeit fefthält. Fichte fuchte jene Vorftellung noch höher zu 
fleigern und über das Bewußtſein hinauszugehen, indenr er die Behauptung un: 
kehrte und das Bewußtſein als Product des Ichs, das ch felbit aber (welches er 
nun infofern das abfolute oder reine nannte) als das Subject betrachtete, wel: 
ches das Bewußtſein hervorbringe und conftruire. Das reine ch, lehrte er, fei 
abfolute Thätigfeit, welche fich felbft feßt (daher der erfte Grundſatz feiner Philo: 
fophie: Ich bin Jh, AA), und ſich ein Nichtich (Object) entgegenfeßt. Nach 
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dieſer Vorſtellungsweiſe iſt das Ich ſelbſt kein Gegenſtand des Bewußtſeins (d. h. 
es kommt nie als etwas Wirkliches zum Bewußtſein), ſondern der letzte Grund des 
Bewußtſeins, von welchem alle einzelne empiriſche Handlungsweiſe ausgehe, ja 
von dem ſelbſt das empiriſche Ich nur Accidenz, und Alles, was außer dem Ich, 
Product ſein ſoll. Te 

Ichtvolith (griech.), in der Mineralogie ein verfteinerter Fiſch, oder 
ein Stein, in welchen ein Fifch abgedruckt ift, 

%da (alte Geogr.). 1) Gebirge in der Landfchaft Troas, an deffen Fuße die 
Stadt Troja lag, und deffen Abhang bis an dag Meer eine Ebene bildet, auf wel: 
cher die Belagerung der Stadt Troja vorging. Sein füdlicher Theil hieß Gargarus, 
und eine der höchften Spißen deffelben Kotyllus. Auf dem Ida befand fich ein Tem: 
pel der Cybele, welche daher die idäifche Mutter (Idaea mater) genannt rourde, 
Hier entfchied Paris den Streit der 3 Göttinnen und fprach der Venus den Preis 
der Schönheit zu. Don bier foll auch Ganymed entführt worden fein. Überhaupt 
ift der Ida der Schauplaß vieler griechifchen Mythen. Auf ihn wuchfen befonvders 
Fichten, weßwegen das idaifche Pech berühmt war. 2) Ein Berg auf der Inſel 
Kreta, eigentli nur der mittlere und böchfte Gipfel des Gebirges, welches von 
W. nach D, die Inſel —— der weſtl. Theil wurde Leuki (albi montes), 
der oͤſtl. Dikte genannt. Dieſer höchſte Gipfel des Gebirges, vorzugsweiſe Ida 

enannt, jetzt Pſiloriti, hat an ſeinem Fuße einen Umfang von 600 Stadien (nach 
Sartbiiens Toifen, oder 360,000 Fuß). Oben endigt fich diefer Gipfel in 2 Fel: 
fenfpigen, die faft immer mit Schnee und Eis bededt find. Er gewährt feiner 
Höhe wegen eine weite Ausficht und ift mit Fichten, Ahorn: und Sedernwäldern 
eingefaßt, fonft aber nicht fehr fruchtbar. Unter den wenigen Sewächfen, die auf 
diefem Berge wachfen, ift die Tragacantha (Bodsdorn) befannt, Reiche Quellen 
entfpringen auf demfelben, welche die benachbarten elfen befruchten. In den Höh— 
len auf demfelben haben die erften Anbauer von Kreta gewohnt. Auch foll dort Die 
erfte Erfindung des Eifens gemacht worden fein. Bor allen war das Gebirge Ida 
berühmt als Jupiter's Geburtsort. (©. Kandia.) 

Ydalium, einvonden Dichtern oft genannter Ort auf der Inſel Cypern. 
Neben demfelben lag auf einem Berge ein Tempel u. Hain derBenus(Venusidalin). 

deal, im Allgemeinen Urbild, ein Segenitand höchfter Vollkommenheit, 
wie wir ihm durch Ideen denken und durch Einbildungsfraft veranfchaulichen ; 
idealiſch Das, was fich über die Wirklichkeit erhebt und nur ein Gegenftand 
der Einbildungsfraft iſt. In der Aſthetit bezeichnet man mit dieſem Ausdruck 
Etwas, dag einer “dee gemäß gebildet iſt, im Gegenſatze von Dem, was bloß die 
Wirklichkeit zum VBorbilde hat. Es gibt nämlich 2 Arten äfthetifcher Nachbil⸗ 
dung, die bloß individuelle und die idealifche. Jede hat ihren eigenthümlichen 
Charakter. In jener erfcheinen die Öeftalten im Charakter der wirklichen oder ge- 
meinen Natur, mit allen individuellen Mängeln, Befchränfungen und Gebrechen 
derfelben, in diefer als Weſen einer höhern Natur, welche nur das Wefentliche 
darftellt, und alle zufällige Züge, Mängel und Befchränfungen der individuellen 
Bildung vermeidet. Die Einbildungsfraft —— ſolchen Kunſtidealen durch 
Abftraction von den Anſchauungen individueller Bildungen. Indem die Einbil— 
dungskraft die bloß individuellen und zufälligen Merkmale von den wefentlichen ab- 
fondert und nur diefe darftellt, entftehen Idealbildungen einer befondern Art; 
fondert fie dag Eigenthümliche diefer Art aufs Neue von dem Wefentlichen und Alk: 
gemeinen ab, fo entftehen Idealbildungen einer höhern Art, und führt fie mit die: 
fer Abfonderung befonderer Beftimmungen immer weiter fort, fo gelangt fie end: 
lich zu einem höchften, allgemeinen deale, das als das reine, Feiner weitern Ab- 
fonderung und Verallgemeinerung faͤhige Fdealbild der ganzen Gattung zu betrach- 
ten iſt. Durch diefe Fähigkeit erfchafft der Menfch Bildungen, die über die wirkli: 
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chen Bildungen der Natur erhaben find. Darum find fie aber noch nicht über die 
Natur felbft erhaben, denn wir verftehen unter Natur nicht bloß die wirklichen Er: 
fcheinungen in der Sinnenwelt, fondern auch die denfelben zum Grunde liegenden 
Sefeße und Urbilder. Diefen gemäß bildet die Einbildungskraft ihre Ideale, die 
alfo ebenfalls natürlich find; nur in höherm Sinne als das Wirfliche. Sie über: 
fliegt die Schranken des Wirklichen, bildet nach diefen Gefeßen des Möglichen eine 
idealifche Welt, und bevölkert fie mit Weſen, die vollfommener und fchöner find 
als die Bewohner der fichtbaren Schöpfung. Den Stoff zu diefen Dichtungen 
nimmt fie aus der Wirflichkeit, verarbeitet ihn aber nach Sdeen der Vernunft und 
vereint die Züge des Volltommenen, Großen und Schönen, die fich in der Wirf- 
lichkeit nur einzeln und zerftreut finden, zu einem Ideale des Vollkommenen, Gro— 
fen und Schönen. Man glaube indeh nicht, alles Ideale, als folches, fei auch 
fhön, im gewöhnlichen Sinne; denn es kann auch ein deal des Häßlichen, des 
Schredlichen, des Böfen geben. Das deal geht lediglich auf Vollkommenheit, 
mag fich diefe nun im Guten oder Böfen, im Erbabenen oder Miedrigen, im Schö- 
nen (Anmutbigen) oder Häßlichen zeigen; die Einbildungsfraft fehafft Durch daſſelbe 
Berfahren einen Homer’fchen Olymp und eine Dante’fche Hölle, einen Gott und ei⸗ 
nen Teufel, einen Hain der Liebesgöttin und ein dunkles Reich, wo der Tod mit fei: 
nen Schredniffen hauft, eine Madonna und ein Zerrbild. Deßhalb find die Aus: 
drüde: fehönes deal, ideale Schönheit und deal der Schönheit, die häufig ohne 
Unterfchied für einander gebraucht werden, nichts weniger als gleichbedeutend. Das 
Ideal der Schönheit ift das volltommen Schöne, das fehöne Fdeal die allgemeinfte 
Darftellung der in der Idee irgend einer Wefengattung begründeten Schönheit, die 
ideale Schönheit eine folche, 100 die Schönheit eines Gegenftandes durch das Idea- 
lifiren erhöht erfcheint. Gewiſſermaßen entgegengefeßt dem Ideal ift das Charak: 
teriftifche, welches begründet woird durch das Abweichende einer Bildung von der 
reinen Oattungsform. Jede diefer Abweichungen ift eine beföndere Beftimmung, 
folglich eine Beſchraͤnkung des deals der Geſtalt auf befondere Verhältniſſe ihrer 
Formen zu einander und zum Sanjen. Indem aber das deal durch jede Abwei— 
hung von der Sattungsform an feiner urfprünglichen Reinheit Etwas einbüßt, ge: 
winnt es dadurch auf der andern Seite ebenfo viel Charakter wieder, und befriedigt 
auf diefe Weife den neben dem pealfchonen auch beftimmte Bedeutung und Indi— 
vidualitat (Eigenthümlichkeit) fodernden Kunſtſinn, der nicht bloß Schönheit, fon: 
dern auch Wahrheit verlangt, Diefe Kunftroahrbeit wird bewirkt durch den Aus: 
druck des Charakteriftifchen. Hieraus geht von felbft hervor, daß Wahrheit und 
Charafteriftif (f. d.) weder der ganz vollftändige, noch auch der höchfte Zweck 
der Kunſt fei, fondern dag zu ihr noch die Sjdealität der Form und die Schönheit der 
Darftellung binzufommen müffe. In keinem Falle darf die Wahrheit der Schön- 
beit aufgeopfert werden. Es muß alfo zwifchen beide ein Mittel treten, daß die 
Wahrheit fich nicht anders als ſchon darftellen Fonne. Diefes Mittel ift das deal. 
indem diefes alles bloß Individuelle und Zuftllige hinwegräumt und nur das We— 
fentliche in fich aufnimmt, fällt auch zugleich Alles weg, was der Schönheit wider: 
fireben fönnte, : &o mar es in der Plaftif der Griechen, als deren Grundfaß und 
zugleich allgemeinen Charafter ihrer Werke man idealifche Yndividualität (oder 
fehöne Darftellung des deals unter charakteriflifchen Bedingungen) annehmen 
muß. Man unterfeheidet-überhaupt 2 Arten von Idealen. Durch Beziehung 
einer Idee auf Begriffe entftehen Ideale der Vernunft, durch Beziehung einer 
Idee auf Anfchauungen deale-der Einbildungskraft, auch vorzugsweife Ideale 
genannt. "Bon leßtern war bishet die Nede. Nach feiner Eintheilung in fpecula: 
tive und praktiſche Vernunft flellte Kant 2 Ideale der Vernunft auf, das “deal 
der reinen Vernunft, worunter er die Vorftellung eines Weſens aller Wefen be: 
greift, und das Ideal der praftifchen Vernunft, d. i. das höchfte Gut, die Bor: 
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ſtellung eines Weſens, welches den moraliſch vollkommenſten Willen mit der hoͤch⸗ 
ſten Gluͤckſeligkeit in ſich vereinigt und die Urſache aller Glückſeligkeit in der Welt 
iſt, ſofern ſie mit der Sittlichkeit in genauem Verhaͤltniſſe ſteht. Endlich wird Ideal 
oft gleichbedeutend mit Idee, beſonders im praktiſchen Gebiete, und zwar fo ge— 
braucht, daß darunter gedacht wird eine unendliche Aufgabe als Gegenftand des 
menfchlichen Beftrebens. dd. 
Fdealgeld, JZdealmünze, Geld oder Münze, die man fich als 
Begriff denkt, welcher fein wirkliches Geld, Feine wirkliche Münze entfpricht, der 
man jedoch die Kraft des wirklichen Geldes zu verfchaffen fucht. Ein hamburger 
Bancothaler oder Schilling z. B. ift reelles, wirkliches Geld, aber nur ideelle oder 
fingirte Münze; denn ihnen entfpricht eine genau beflimmte Quantität Silber, 
und diefes ift Das, was gilt oder reelles Geld if. Dagegen ift diefes Geld nicht 
ausgemüngt, und es gibt alfo feine wirklichen Münzen diefer Art, obgleich man fie, 
wenn man wollte, darftellen konnte. Banknoten und Papiergeld find Idealgeld 
oder Idealmuͤnzen. Sie haben ihre Kraft entweder davon, daß Sicherheit vor: 
handen ift, die durch ihren Namen angedeuteten wirflichen Münzen oder Geldfor- 
ten beliebig zu erhalten, oder durch den Glauben fie doch wenigſtens zu irgend einem 
beftimmten reellen Werth an beftimmten Orten und zu beflimmten Zweden anzu⸗ 
bringen. &o beftimmt als diefer Werth ift und fo gewiß derfelbe anzubringen ift, 
fo viel Eonnen dergleichen Münzen auch nur gelten. Geld oder Münzen, die nir= 
gends als Werth angebracht werden fünnten, würden auch gar nichts gelten und 
eine völlig nußlofe Waare fein. Sollte aber eine dee ohne Segenftand zu Verglei- 
hung der Werthe gebraucht werden, fo müßte man ihr erſt einen wirklichen Gegen⸗ 
- ftand von Werth anweifen, und dann würde eigentlich diefer Gegenſtand der 
Werthmeffer fein, nicht aber die ideale Münze, welche ein bloßer Name ift. Dies 
würde der Fall mit der fogenannten Mafute (f. d.) fein, die man gewöhnlich als 
Beifpiel einer reinen Idealmuͤnze anzuführen pflegt. Ein Pfund Sterl. ift reelles 
Geld, aber eine Idealmünze, die man bloß zur Rechnung braucht. Daher vergl. 
Münzen auch blog Rechnungsmünzen (f. d.) genannt werden. J— 
Idealifiren beißt: wirkliche Gegenftände mittelſt der Einbildungskraft 
fo behandeln, daß diefelben Vernunftideen gemäß erfcheinen; das Wirfliche als 
etwas Ideales darftellen. Wie die Einbildungskraft dabei verfahre, iſt im Art. 
deal gezeigt worden, aus welchem zugleich —— von welcher Wichtigkeit 
dieſes Verfahren in den Darſtellungen der ſchönen Kunſt ſei; denn man kann ge: 
wiſſermaßen behaupten, daß alle ſchoͤne Kunſt, inſofern fie der bloßen Nachahmung 
der Naturwirklichkeit entgegengefeßt ift, darauf beruhe. Um dies noch genauer 
zu entwideln, fei hier eine Stelle Cicero's (Orat,, IX) angefübrt,. die fo merfwür: 
dig ift, daß fie zum Text einer vollfländigen Theorie diefes Gegenftandes dienen 
fonnte. „Als Phidias“, fagt Cicero, „die Statue der Minerva oder des Jupi—⸗ 
ter verfertigte, fchränfte er fich nicht bloß auf die Betrachtung eines Modells ein, 
um es nachjuahmen, wie es ift, fondern in feinem Innern wohnte ein andres 
Urbild höherer Natur, deffen Schönheit feine Blicke feffelte und feine Erfindung 
wie feine Ausführung leitete”. Wenn Cicero bier fagt, Phidias habe fich nicht 
bloß auf die Betrachtung eines Modelles eingefchränft (non contemplabntur ali- 
quem. eqno similitudinem duceret), fo verfteht er darunter nicht, daß er über- 
haupt kein Modell gebraucht habe, fondern er meint damit: e8 war nicht Der oder 
jener, den er nachahmte, feine Nachahmung hing fich nicht am die genaue Ahn- 
lichkeit eines Individuums, feine Abficht war nicht, die ſtlaviſche Nachbildung des 
Modelles, das er vor Augen hatte, Und fobald der Künftler nicht den Zweck hat, 
die getreue Abbildung eines gegebenen Individuums zu: liefern, fondern durch die: 
Formen der Seftalt die dee einer Schönheit auszudrüden, von der die Natur ihm 
kein Sanzes in einem Modelle darzuftellen vermörhte, muß.er fich wol der ‚genauen 
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Nachahmung des Modelles enthalten. Seine Einbildungskraft ſelbſt muß dann, 
durch das ihr eigne Vermögen, Geſtalten zu bilden, das Bild dazu hervorbringen. 
Und dies that Phidias. Das Urbild des Schönen, das der Künftler in feinem ns 
nern trägt, wird, wie Cicero fagt, der Lenker feiner Kunft und feiner Hand, und 
dadurch wird der Künftler ein Schöpfer, infoweit es der Menfch zu fein vermag. 
Durch das Verfahren der dichtenden oder bildenden Einbildungsfraft erftheint der 
dargeftellte Gegenftand einmal als ein nichtroirklicher (bloß möglicher), und dann 
alseiner, der alle Wirklichfeit übertrifft. Nun ftehen das Werk des Künftlers und 
das Werk der Natur nicht mehr in demfelben Sebiet, und erlauben auch nicht mehr 
denfelben Maßſtab. Welche Folgerungen fich hieraus ergeben, wird man da fehen, 
100 das Wefen der fchönen Kunft entwickelt wird. dd. 
Idealismus nennt man gewöhnlich dasjenige philofophifche Syſtem, 
nach welchem die Dinge außer uns als bloße Erfcheinungen betrachtet und aus dem 
menfchlichen Borftellungsvermögen erklärt werden, und nur der Betrachtende fich 
felbft für etwas Wirfliches hält, oder nach einer andern umfaffendern Beftimmung: 
in welcher das Ideale als das Urfprüngliche gefeßt, das fogenannte Reale darauf 
re: wird. In der Philofophie der Alten rwar Idealismus jener Art feiner 
attır nach unmöglich. Descartes gab zu ihm die Veranlaffung, Malebranche 
ging noch einen Schritt weiter, der Biſchof Berkeley (f. d.) aber fuchte das Nicht: 
daſein der Materie zuerft zu beweiſen, und ift deßhalb als der Urheber des neuern 
Idealismus anzufehen. Sein Syſtem ift diefes: Es ift feine von unfern Borftel: 
lungen unabhängige Materie vorhanden, fondern die deen, die wir von der Kör: 
permwelt haben, entftehen durch die Einwirfung Gottes auf unfern Verftand, und 
die ganze Körperwelt befteht eigentlich nur im Verſtande Gottes, der nach einer 
beftimmten Ordnung die finnlichen Vorftellungen in ung erweckt, welche Ordnung 
den Lauf der Natur ausmacht. Kant nennt diefen Ydealismus den dogmatifchen 
oder ſchwaͤrmenden, und feßt ihm entgegen feinen £ritifchen, auch formalen und 
transfcendentalen genannt. Wenn jener behauptet, alle Erfenntniß durch Sinne 
und Erfahrung fei nichts als lauter Schein, und nur in den Ideen des reinen Ber: 
flandes und der Vernunft ſei Wahrheit; fo behauptet hingegen diefer, alle Erfennt: 
niß durch Sinne und Erfahrung fei zwar nur Erfenntniß der Erfcheinungen, aber 
die einzige Erfenntniß für uns, worin Wahrheit fe. Der Kant’fche Ydealismus 
erfcheint fublimirt in der Philofophie Fichte’s, welche, mit Hintanfeßung der Na: 
tur, lediglich die abfolute Subjectivität als reine Wahrheit geltend machen will, 
Der Seift diefer Pbilofophie befteht in der Subjectivität des Dbjectiven, Alles wird 
zurüdgeführt auf das ch, melches fich ein Nichtich entgegenfeßt, und daraus ent: 
wickelte fich ein Syſtem der-abfoluten Identitaͤt (Einerleiheit) des Subjectiven und 
Dbjectiven (der Vorftellung und des Vorgeftellten, der Welt in ung und der Welt 
außer uns, des Gedankens und der Segenflände, des Seiftes und der Materie) 
im Sch, welches Syſtem befonders durch Schelling auf eine blendende Weiſe auss 
geführt wurde, dd. 
Fdee. Mach dem gemeinen Sebrauche diefes Wortes im täglichen Leben 
und dem ziemlich gleichftehenden in der Philofophie Lode’s und Wolf's ift dee fo 
viel wie Vorftellung. (Vgl. Gedanke.) Sn diefem allgemeinern Sinne fagte N. 
v. Donald: „On ne fusille pas les idees’, Mähbern wir uns der urfprünglichen 
Bedeutung, melche Plato diefem Worte gab, fo verftehen wir darunter die dein 
Weſen der Dinge entfprechenden Srundgedanfen des Seiftes. Es gibt gewiſſe Bors 
ftellungen, deren Segenftand weder durch einen Berftandesbegriff noch durch eine 
finnfiche Anfchauung völlig dargeftellt werden kann, weil derfelbe ein Linbedingtes, 
ein Unbesrenztes, ein Unendliches ijt, das fein Raum und feine Zeit ganz faßt, und 
welches folglich auch feine Erfcheinung ganz darftellt. Solche Borftellungen find: 
nur möglich durch eine Kraft in ung, welche das Unbedingte, Unendliche zu denken. 
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vermag und alſo uͤber die Beſchraͤnkungen des Raumes und der Zeit erhaben iſt. 
Wir nennen dieſe Kraft Vernunft, und ihre Vorſtellungen nennt der durch Philo⸗ 
fophie beftimmte Sprachgebrauch Ideen. Betrachtet man fie näher, fo bemerft 
man 2 befondere Arten derfelben, welche fich Dadurch unterfcheiden, daf die Einen 
nur auf Begriffe, die Andern nur auf Anfchauungen beziehbar find. Die der erften 
Art nennt man vorjugsweife Ideen der Vernunft, Bernunftbegriffe, denn fie haben 
bloß in diefer ihren Urfprung, ihre Segenftände find nur durch Vernunft denfbar 
(Gott, Welt, Ewigkeit, Heiligkeit ꝛc.). Die eine und höchfte dee der Vernunft ift 
das Unbedingte oder fehlechthin Vollkommene. Die Ideen des in fich felbft Se: 
gründeten, des Unendlichen, Eigen, Nothwendigen find in ihr enthalten, und 
felbft unbegreiflich, Tiegt fie doch allem Erfennbaren, ſowie aller philofophifchen Er⸗ 
fenntniß zum Grunde. Sie bietet den höchften Standpunkt dar, auf welchem der 
menfchliche Seift die Gefeße der Natur und die Verbindung der Dinge zu einer gro: 
fen barmonifchen Einheit erkennen lernt. Die der andern Art nennt man Ideen 
der Einbildungskraft oder äfthetifche, weil fie die Einbildungskraft aus verfchieden: 
artigem Stoff erzeugt, den theils die Sinne, theils die Vernunft liefern, und den die 
fhöpferifche Bildungsfraft zu einem organifchen Ganzen geftaltet, das eben darum 
auch durch feinen Begriff in allen feinen Merkmalen beftimmt und deutlich gedacht, 
fondern nur in einer Anfchauung dargeftellt werden kann. Ideen der Einbildungs- 
Eraft find alfo gleichfalls nur durch Vernunft möglich, entftehen aber nicht aus der 
Vernunft allein, fondern aus Bereinigung ven Anfchauungen und Jdeen. Darum 
enthält auch jede Darftellung einer äftsetifchen Idee, der finnlichen Klarheit und 
Beſchraͤnkung ungeachtet, in der fie erfcheint, zugleich immer noch etwas Unaus— 
fprechliches, Unendliches, das fich nicht begreifen, deutlich machen, fondern nur füh: 
len läßt. Allem Obigen zufolge find Ideen der Vernunft reine, von allem Sinn 
fichen abgezogene Borftellungen von Dingen, die nie in der Erfcheinung vorkom⸗ 
men, die aber in dem Weſen der Vernunft nothwendig find, und deren Dafein durch 
fie verbürge ift. Ideen der Einbildungsfraft find Ideale im engern Sinne, Vorftel: 
(ungen von Erfcheinungen, aber nicht die bloß finnlichen Abdrüde derer, die uns 
wirklich umgeben, fondern derer, die von der Einbildungskraft durch die Einwir— 
fung der felbftehätigen Natur unfers Geiftes, feinen Geſetzen gemäß, aus jenen ers 
zeugt werden, und deren Möglichkeit die Anlage zur ſchönen Kunft überhaupt im 
Menfchen begründet. (©. Fdeale) - dd. 
Identitat ift ein philofophifcher Kunſtausdruck für gedachte Gegen: 
flände, infofern fie felbft gleich find (Einerleiheit), oder nur in gewiffen Stüden 
mit einander übereinftimmen (relative Identitaͤt, Ähnlichkeit). Sie ift der Gegen⸗ 
faß von Verfchiedenheit. 3.8. die Begriffe Hund und Loöwe find relativ identifch, 
infofern fie beide die Begriffe: vierfüßige Säugethiere, Raubthiere ıc. enthalten: in 
andern Beftimmungen verfchieden, und fo ift die relative Gleichheit, d. i. die Ähn⸗ 
lichkeit nur, mo zugleich Verfchiedenheit if. Auch ift diefer Ausdrud in der Ma= 
tbematif geroöhnlih, und bezeichnet Das, mas der Gröfe und Form nach völlig 
übereinfommt; 4.8. 2 Dreiede, wenn fie gleichen Flächeninhalt, gleiche Winkel 
und gleiche an ihnen liegende Seiten haben, find identifch, L. M. 
Identitätsſyſtem, ſ. Schelling'ſche Philoſophie. 
JIdeologie. So haben die neuern Franzofen die Wiſſenſchaft genannt, 
welche fie an die Stelle der ihnen verhaßten Metaphyſik ſich geſetzt haben. Sie iſt bes 
fonders von Deſtutt de Tracy ausgebildet worden. (S. Franz. Philoſophie.) 
Idioelektriſch, f. Eleftricität. 
Idioma, f. Idiotikon. 
Idioſynkraſie (griech) wird die eigenthümliche Einwirkungsart ge— 
wiſſer Reize auf einen thieriſchen Körper, oder (ſuͤbjectiv betrachtet) die eigenthuͤm⸗ 
liche (größtentheils von der Kegel abweichende und nicht felten krankhafte) Empfind⸗ 
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lichkeit eines Menſchen für gewiſſe Reije genannt. Sie zeigt ſich namentlich in der 
Abneigung vor gewiffen phyſiſchen Einwirkungen (z.B. Abneigung vor dem Roſen⸗ 
geruche), vorzüglich bei dem weiblichen Gefchlecht, und in den nachtheiligen Wirs 
kungen gewiffer Reiz: und Heilmittel, welche in gleichem Falle fonft überall heil: 
fan find. Dann wird diefer Ausdruck auch zur Bezeichnung gewiffer, einem Indi⸗ 
viduum eigenthümlicher und von der Kegel abweichender Arten geiftiger Meigung 
und Abneigung, oder einer befondern geiftigen Reizbarfeit gebraucht, und man 
fagt im legtern Falle z. B., eine Idioſynkraſie gegen Etwas haben. 1% 

IAdiot. Beiden Griechen ein Bürger, der einfam und ftill für fich lebt, 
obne Theilnahme an der Regierung, an dem Wohl und Web der Gemeinde; und 
daher noch jeßt, mit Ausdehnung des eigentlichen Begriffs, jeder blöd: oder 
flumpffinnige Menfc. 

Idiotikon, ein Wörterbuch, welches nur die in einer gewiffen Gegend, 
Provinz, Landfchaft eigenthümlichen Wörter, Redensarten und Sprecharten 
¶ Idiotismen, Spracheigenheiten, von Fdioma, Mundart, Dialekt, Sprechart) 
enthält, Wir Deutfche haben ein fehrweizerifches von Stalder (Aarau 1819), ein 
fchwäbifches von Schmid, ein bairifches und oberpfälzifches von Prafch, Nicolai, 
Zaupfer, Hübner und Weftenrieder, ein nftreichifches von Höfer, ein bennebergi: 
fches von Reinwald, ein hamburgifches von Richey, ein bremifches von Tilling, 
ein bolfteinifches von Schüße, ein weftfälifches von Strodtmann, ein plattdeut: 
fhes von Dähnert, ein preußifches von Henning, ein lief» und efthländifches von 
Hupel, und können das Adelung’fhe Wörterbuch als ein oberfächfifches Idiotikon 
betrachten. Fulda gab einen Verſuch einer allgemeinen deutfchen Idiotikenſamm⸗ 
lung beraus, und es wäre zu wünfchen, daß wir mehr als Einen Verſuch befüßen, 
weil wir dann erft den Reichthum unfers Sprachfchaßes ganz würdigen fönnten. 
Daß auch für die Schriftfprache Vieles daraus zu benugen wäre, ift fein Zweifel, 
und Campe bat fich durch die hierauf gelenfte Aufmerkfamfeit ein wahres Verdienft 
erworben. dd. 

Idiotis mus iffeine Eigenheit im Ausdrude, welche nur in diefer oder 
jener Sprache flattfindet, Diefe Eigenheiten gehen von dem individuellen Volks— 
harafter aus und entwideln fich wieder im Gebiete des Allgemeinen, als in dem: 
jenigen Kreife der Sprache, welchen wir die Converfationg: oder die Sprache des 
gewöhnlichen Lebens nennen. Da fich das menfchliche Gemüth in den taufend: 
fachen Stufen feiner Außerung nach allen Seiten hinwendet und allenthalben Bil- 
der zur Berfinnlichung und Darftellung feiner Ideen fucht und finder, fo ergibt fich 
daraus, daf gerade die Converfationsfprache den ſchwierigſten Theil jeder Sprache 
ausmacht, und daher auch, befonders in den fremden Sprachen, das aufmerffamfte 
Studium erfodert. Da übrigens die Bildung der alten Sprachen abgefchloffen if, 
und wir befonders der Converfationsfprache der Griechen und Römer, als für uns 
faft gar nicht vorhanden, feine Aufmerkſamkeit zu fchenfen brauchen, fo erhellt, 
daß das Studium der neuern Sprachen, infofern wir bier, außer der ernten Sprache 
des Denfens und Philofophirens, auch noch die Umgangsfprache des täglichen Le: 
bens zu lernen haben, unendlich ſchwieriger fein müffe als das Erlernen der alten 
Sprachen. Pq. 

Idolatrie (riech.), Bilderdienſt, Sößendienft, ſ. Götze. 

JIdomeneus, der Sohn des Deukalion und ein Enkel des Minos, Kö— 
nigs von Kreta. Er ſoll ſehr fhön und einer der Liebhaber der Helena geweſen fein; 
doch blieb er Menelaus's Freund und befirchte ihn oft in Lacedämon. In Begleitung: 
des Meriones führte er die Kreter mit 80 Schiffen nach Troja und zeichnete fich das 
felbft durch feine Tapferfeit aus. Bei den Reichenfpielen des Patroflus veruneinigte 
er fich mit den Ajar Dileus, weil diefer den Eumelus, er felbft aber den Diomedes 
für den Erften unter den Wettfahrern hielt. Achilles hieß fie Beide ſchweigen, und 
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Diomedes warf ſogar dem Idomeneus Bloͤdigkeit der Augen wegen ſeiner Jahre 
vor, woraus erhellt, daß er damals ſchon ſehr alt geweſen fein müffe. Nach der Er: 
oberung Trojas ſchiffte er fich in Begleitung des Neflor unter allen Griechen zuerft 
ein und wurde unterwegs von einem heftigen Sturm überfallen. Um diefem zu 
entgehen, that er das unbefonnene Selübde, dem Iteptun, wenn ihn diefer glüdlich 
nah Haufe führen würde, diejenige Perſon zu opfern, die ihm dafelbit zuerft be- 
gegnen würde. Der Sturm legte fich, und er langte glüdlich im Hafen an; aber 
die erfte Perfon, welche ihm aufitieß, war fein einziger Sohn, der von der Ankunft 
des Vaters gehört hatte und ihn zuerft bewilltommnen wollte. Nichtsdeftoweniger 
opferte ihn 3 wirklich. Seine Unterthanen, welche fürchteten, daß die Götter we⸗ 
gen diefer auf ihrem Lande laftenden Blutfchuld zürnen würden, empörten fich und 
verjagten ihn von der Inſel. Er ging nach Italien und baute dafelbft die Stadt 
Salent, wo er die weifen Gefeße des Minos einführte und nach feinem Tode ver: 
göttert wurde. Mach andern Schriftftellern war es Leufos, der den J. aus Kreta 
vertrieb, welcher fich darauf nach Kolophon begab, dafelbft ftarb und auf dem 
Berge Cerfaphus begraben wurde. Wieder Andre, namentlich Diodor, erwähnen 
jenes übereilten Öelübdes gar nicht, und laffen vielmehr den J. glücklich nach Kreta 
zurüdfommen und nach einer langen friedlichen Regierung ruhig fterben, bei 
Gnoſſus begraben und göttlich verehrt werden. ' 

Fdria, eine wegen ihrer außerordentlich ergiebigen Quedfilbergruben be: 
rühmte Stadt in Innerkrain (öftreich. Königreich Jllyrien), mit 380 H. (zerftreut 
auf Hügeln gebaut) und 4139 Einw., darunter 617 Bergmerfsperfonal; Sitz 
eines Dberbergamts, Die 1497 entdedten Gruben find zum Theil unter Waffer 

efeßt worden, das man nicht wieder wegfchaffen fonnte, weßwegen der Ertrag.der 
ianer Quedfilbergruben fehr gefunfen ift und jeßt nur wenig über 5000 Etnr, 
Duedfilber und 2000 Etnr. Zinnober jährlich betragen fol. Eine Stunde davon, 
nördlich von der Stadt, liegt der Fleden Unteridria, ‘Der idrianer Bezirk hat 3 
OM. und 10,000 Einw,, die auch Spißen und Leinwand verfertigen. 
. Jduna, Jdunna, fe Nordifhe Mythologie. i 
dus, f. Salender, 

Idylle (eidvAdıor, ein FleinesBild, eine Fleine Schilderung, dann über: ” 
haupt ein Eleines Gedicht) ift die allgemeine Benennung von Gedichten, welche den 
Menfchen in derjenigen Einfachheit und Unverderbtheit fehildern, worin man glaubt, 
daß er vor Entftehung der bürgerlichen Verhältniffe und des aus denfelben her: 
vorgehenden Derderbniffes gelebt habe. Wenn mir einmal gendthigt find, einen 
erften, urfprünglichen Zuftand der Menfchen anzunehmen, fo drängt fich ung der 
Gedanke auf, daß dies der Hirtenftand geweſen fein müffe, denn Viehzucht und 
Aderbau find die erften Befchäftigungen der Menfchen gervefen, und ohne Wider: 
fpruch älter als jede andre Befchäftigung und bürgerliche Vereinbarung. Da nun 
die früheften Anklänge der Dichtkunſt auch in dem erften Urfprunge des Menfchen= 
gefchlechts gefucht werden müffen, fo folgt, daß nicht allein aus diefem Grunde, 
fondern auch, weil die Natur diefes Standes nothrvendig die DVeranlaffung zur 
Dichtkunft geben mußte, der erfte Urfprung jeglicher Poeſie in dem Hirtenleben zu 
finden ift: die Betrachtung der Natur, deren Wunder jeden Augenblick vor den 
Blicken des Hirten offen dalagen, mußte den poetifchen Funken in feinem Innern 
entzünden und ihn zum Dichter machen. Die eigentliche Idylle, als befonderes 
Erzeugniß der Dichtkunft, zeigt fich jedoch erft, im Gegenſatze der bürgerlichen Ber: 
derbtheit, als Schilderung der Unſchuld und Unbefangenheit, Naivetät und Wahr: 
heit, und wird durch die Sehnfucht des Menfchen nach einem beffern Zuftand und 
nach der QBiedervereinigung mit der Natur hauptfächlich veranlaßt. Zu diefer Schil: 
derung bedient man fich daher auch gern und vorzüglich der Perfonen, Scenen und 
Borfülle aus dem Landleben, weil diefes der Natur noch am nächften ift, obgleich 
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man jene Schilderung nicht auf daſſelbe befchränfen darf (deßhalb find auch die Na⸗ 
men bufolifches Gedicht, Hirtengedicht und Schäfergedicht für diefe Dichtungsart 
zu fehr befchränfend); und namentlich gab das harmlofe Hirtenleben der alten Vol⸗ 
£er mit dem “deal eines goldenen Zeitalters oder einer Unſchuldswelt, wo der Menfch 
im friedlichen Genuſſe feiner felbft und der Natur Wenig bedürfend lebte, zu folchen 
Schilderungen reichen Stoff. — Da diefe Schilderungen theils erzählend, theils 
unmittelbar darftellend fein fünnen, fo gibt es epifche und dramatifche Idyllen. 
Epifch find die befannten Hirtenromane alter und neuerer Dichter, ferner Voß's 
„Luiſe“, Göthe’s „Hermann und Dorothea” ıc., in befchränkterer Form der größte 
Theil der Idyllen des Theofrit und feiner Nachahmer Birgilius und Calpurnius; 
dramatifch Guarini's „Pastor fido“ (der allerdings ein mit romantifcher Beimi- 
fihung verfehenes Hirtengedicht genannt werden kann), Geßner’s „Evander‘ und 
verfchiedene andere Stücke der Neuern, wozu auch noch die Satyrdramen der Griechen 
gerechnet werden fonnen ; bloß Iyrifch hingegen find die meiften Bufolien und Ek⸗ 
logen der Alten und Neuern (3.8. von Em. v. Kleift, J. M. GB, J. F. Schmidt 
und Bronner), Die Idylle verfeßt uns, mie ſchon oben gefagt, in den einfachen, 
natürlichen Zufland des Menfchenlebens, und der inhalt muß, ſowol in Abficht 
auf die Materie als auf die Form und den Vortrag, den Charakter diefes Zuſtan⸗ 
des genau darftellen. Man muß darin eine Welt erkennen, in welcher die Natur 
allein Sefeße gibt. Durch fein bürgerliches Herfommen, durch Feine willfürliche 
Regel des Wohlftandes eingefchränft, müffen die Menfchen in derfelben fich den 
Eindrüden der Natur bingeben. Sie kennen feine Bedürfniffe, als diejenigen, 
‘ welche die Natur auferlegt, und feine Güter, als die Gaben, welche fie ertheilt. 
Ihre Hauptleidenfchaft ift Liebe, aber eine Liebe ohne Zwang, ohne Verftellung 
und ohne Platonifche Beredlung. Ihre Künfte find Leibesübungen, Gefang und 
Tanz; ihr Reichthum ift fchönes und fruchtbares Vieh ; ihre Beräthfchaft ein Hir⸗ 
tenftab, eine Flöte und ein Becher. Es gibt auch allegorifche Idyllen, zu welcher 
Gattung die erfte und zehnte Efloge des Hirgil, die Sydyllen der Madame Deshou: 
liers, auch —— Pope's „Meſſias“ gehören. — Der größte Idyllendichter 
der Alten war Theofrit, der auch die einfachften Berhältniffe des Stadtlebens in 
feinen Idyllen ſchildert; ihm folgen Bion und Moſchus. Pope hat nicht ohne Er⸗ 
folg in A Idyllen den Birgil nachgeahmt, und Geßner wurde von einigen ältern 
Kritikern für ein Mufter der Idyllendichter, welches felbft dem Theofrit übertroffen 
be, ausgegeben, Seit der Maler Müller, Voß, Göthe u. A. in dem Ge: 
iete der Idylle aufgetreten find, hat fich Geßner's Ruhm vermindert. Pq. 
Iferten, ſ. Dverdun, 2 
Fffland (Auguft Wilhelm), geb. den 19. April 1759 zu Hanover, der 
Sohn angefehener bemittelter Ältern, erhielt fehr zweckmäßigen Unterricht, welchen 
er aber, feinem ie Speftändniffe zufolge, nicht fo nüßte, wie es feine Talente 
geftattet hätten. nn die Befuche dramatifcher Vorftellungen hatten ihn derges 
flalt für die Schaufpielfunft — daß er dadurch von allen andern Ge⸗ 
genfländen abgezogen wurde, Er verlief ohne Vorwiſſen feiner Altern in feinem 
8. Jahre Hanover, betrat in Gotha zuerft das Theater und ging, als diefe Bühne 
nach Eckhof's Tode, der fein Freund umd Vorbild ward, aufgelöft wurde, 1779 
nah Manheim, von mo er 1796 nach Berlin zur Direction des fonigl. Nationale 
theaters berufen wurde. Hier ernannte ihn der König von Preußen 1811 zum 
Seneraldirector aller fönigl. Schaufpiele und zum Ritter des rothen Adlerordens 
3. Claffe. Er ftarb den 22, Sept. 1814. Seine Selbfibiographie befindet fich im 
1. Dde. feiner Werke. Als Schaufpieler hat ihn bisher wol Niemand an wahrhafter 
Eonfequenz und firengem innern Zufammenbange, den unerlaßlichen Erfoderniffen 
jeder Kunft, alfo auch der Schaufpielerfunft, erreicht, noch weniger übertroffen. 
Wenn eine jahrelang geübte Kritik, wenn ein Scharfblid‘, wie ihn nur immer das 
redlichfte und bebarrlichfte Studium der Schaufpielerfunft zu verleihen vermag, in 
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5.3 Spiele jene unzufammenbängenden Lüden, jene unbewußten Xußerungen der 
Koutine, welche das Spiel gewöhnlicher Mechaniker zu charafterifiren pflegen, 
nicht wahrnehmen fonnte, wenn man im Segentheil jedem einzelnen Theile ſei⸗ 
ner Darftellungen das £larfte Bewußtſein und die uneingefchränftefte Beherrſchung 
des Stoffes anfah, und wenn endlich jede feiner Darftellungen ein ftreng in fich zu: 
fammenhängendes, nie unterbrochenes Ganzes ausmachte, fo find wir genötigt, 
%., im umfaffendften Sinne des Worts, einen wahrhaften Künftler zu nennen, 
Zu tragifcyen Darftellungen war, wenigftens in der leßten Zeit feines Lebens, 
fein Außeres wenig geeignet; und obgleich f. König Lear allgemein anerfann: war, 
fo ift es doch ausgemacht, daß fich J.'s Eünfklerifcher Charakter im Ganzen mehr 
für nachbildende, befonnene und treue Sittendarftellung als für folche eignete, in 
welchen Gefühl und Phantafie mit fehöpferifcher Kraft hervortreten. Seine ernften 
Familiencharaftere und feine fomifchen, bloß reflectirenden Darftellungen, in wel: 
chen das Menfchliche fich nur in der Ironie fpiegelt, traten mit einer jedes Herz und 
jeden Sinn erfreuenden Slorie hervor, und hier ift es, mo wir dem Künffler die 
Palme zugeftehen müffen. Hier erinnern wir an feinen Abbe de l'Epée, Valberg, 
Lorenz Starf, Amtmann in den „Jagern“; ferner an f. Schema (in dem „Juden“, 
von Sumberland), Eonftant in der „Selbftbeherrfehung”, Amtmann in der „Aus: 
fleuer‘‘, Bittermann in Koßebue’s „Menfchenhaf und Reue“. Als dramatifcher 
Schriftfteller entwicelte er denfelben Charafter. Sowie ihn hier der Mangel an 
Schwung der Phantafie zu den eigentlich höhern, poetifch-freien Erzeugniffen un: 
fähig‘ machte, fo wurde er auch turch eben diefen Mangel außer Stand gefeßt, 
dramat:fche Werke von höherm poetifchen Gehalte zu liefern. Daher eine oberfläch- 
liche Emp’ndfamfeit, die fich ohne tiefere Sehnſucht in dem Kreife wirflicher, all: 
täglicher Betriebe zeigt, die Grundlage faft aller feiner Stücke ift, bei denen die 
Ironie und die fomifche Kraft fich nicht thätig als gebietende Leiterin, fondern als 
untergeordnete Dienerin zu zeigen pflegt. Die „Jäger“ (vielleicht auch die „Hage: 
ſtolzen“ und einige Theile des „Herbſttags“) machen hiervon, als ein in der idyllifchen 
Darftellung rober, ungefünftelter Natur faft vollendetes Stüd, eine Ausnahme. 
Nicht minder find einige wahrhaft Fomifche Charaktere feiner Stüde er verdienft: 
lich und würden, wenn fie in einem rein Eomifch gehaltenen Ganzen ftänden, der 
böchften Wirkung fühig fein. Dahin gehören der Amtmann Riemen, Conftant 
in „Selbſtbeherrſchung“ und:einige andre. Im Ganzen findet man jeßt f. Stüde 
gedehnt und macht ihnen den Vorwurf einer wegen allzu langen und hüufigen Mo— 
ralifireng fchleppenden Handlung, eines etwas holprigen Dialogs und allzu großer 
Familienähnlichkeit. In feinen theoretifchen Abhandlungen und Auffügen, welche 
man in f. „Theatercalendern” ‚findet, hat J. ergreifende Blicke in das Weſen der 
Menfchendarftellung gethan und dem fich bildenden Schaufpieler fruchtbare Winfe 
gegeben. Eine Sammlung feiner dramatifchen Schriften erfchien unter dem Titel: 
„Sffland’s dramatifche Werke“ (Lpz. 1798 — 1802, 16 Bde); „Neue dramat. 
Werke“ (Berlin 1807). Pq. 

Ignazvon 2oyola, ſ. Jefuiten, 

% farus, f. Dädalus. 

Eon (griech.), ein Bild. — Daher Yfonismug, ein nach dem Leben gefer: 
tigtes Ebenbild. — Ykonolatrie, Anbetung der Bilder. — fonoflaften (f.d.), 
Bilderftürmer. — Ikonomachie, Bilderftreit, Bilderkrieg. — IJkonographie, 
die Befchreibung alter Bildfäulen, Bruftbilder, Hausgögen, mofaifcher Arbeiten 
und alter Gemälde mit Wafferfarben. Michel Angelo und Urfinus waren die Wie: 
derherfteller diefer Wiffenfchaft, welche von oh. Angelus Canini und Bernhard 
von Montfaucon noch mehr ausgebildet worden ift. anini gab ſeine „Ikonogra⸗ 
phie“ 1669 zu Rom (1. Bd., 4.) heraus, und von Montfaucon befißen wir ſ. „An- 
tiquites expliquées“, die neuefte ift Viscont’s „„Iconographie ancienne‘ (Paris 
4808— 17, 4 Bde., 4.). Sie enthält die Bildniffe der Fürften und berühmten- 
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Männer des Alterthums. 3 Thle. bilden die „Iconogr. grecque”, 4.3 Atlas, Fol. 
(240 $r.); die folg. die,„lconogr. romaine“, 4 Bde., 4.; Atl,, Fol.; den 2. 3. 
u. 4. Bod. Den 5. Bd. gab A. Mongez 41821 —29 heraus. Der b. Bd. befchlieft 
das Sanze. ' Auch die „Iconographie des contemporains, depui« 4789 — 
41820”, von Delpech (Paris 1824, 30 .Liefr, jede mit 4 Portr. und Facfi- 
mile) bat Beifall gefunden. Für die neuere konographie und? Münzfunde 
überhaupt find K. Guſt. Heräus’s (Kaifer Karls Vi. Hofantiquar’s) erft im 
3. 1828 berausgegeb. „Bildniffe der regier. Fürften und berühmten Männer 
vom 14. bis zum 48. Jahrh.“ (Wien 1828, mit 83 Kupfertaf. u. Tert, Fol.) 
wichtig. — Ikonologie, Bilderlehre, 
liade, FJlias, f. Homer. 

Jlith yia, richtiger Eileithyia, war bei den Griechen diejenige Göttin, 
welche den Gebährenden Beiftand leiftete. Der Name, welchen Einige aus den 
morgenländifchen Sprachen ableiteten, fcheint rein griechifch zu fein und die Kom: 
mendezu bedeuten. In dem erfehnten Augenblide erfcheint nämlich die erflehte Ge: 
burtsgöttin auf dreimaliges Rufen, und die Sebärende ift gerettet. Paufanias fagt, 
unmeit der Capelle des Serapis zu Athen fei der Ilithyia ein Tempel erbaut gewe⸗ 
fen, welche, von den Hpperboräern fommend, der Freifenden Latona in Delos 
Hülfe geleiſtet habe. Dagegen glaubten die Kretenfer, Ilithyia fei in der Gegend 
von Knoſus zu Amnifus geboren und eine Tochter der Here (Juno). Es gibt alfo 
2 Sliehyien, die man. wol von einander unterfheiden muß. Der griechifchen 
Sage nach hatte Here, die Vorfteherin und Befchügerin der Ehe, 2 Töchter, 
Hebe, welche die reine Jungfrau, und Ilithyia, weldye die Sebärerin bedeutete, 
Daher fendet oder verweigert Here den Beiftand ihrer Tochter Ilithyia, ja fie felbft 
ftellt fich oft als die ans Licht Bringende, Helfende (Rucina) dar, wie aus der Stelle 
beim Terenz: „Juno Lucina, fer opem“, erhellt. Nach Horaz in der fücularifchen 
Dde ift Ilithyia und Rucina eins. Die zweite Göttin d. N. war eine Gottheit, 
welche in Kleinafien als Symbol der gebärenden und allnährenden Kraft in der 
Natur betrachtet wurde und fich von Medien aus über die aſiatiſchen Küften des 
ſchwarzen Meeres herab nach Kleinafien verbreitet hatte. Das Sinnbild diefer Goöt⸗ 
tin war am Himmel der Mond, auf der Erde die Kuh. In Scythien ward fie die 
Stiergöttin, die taurifche, in Kleinafien hingegen, verbunden mit dem Dienfte 
der phrugifchen Cybele, die große Mutter mit den vielen Brüften. Ihr Hauprfig 
war zu Ephefus, und fie felbft, mit dem fpätern Dienfte der Kinder der Latona ver: 
ſchmolzen, ward nachmals die Artemis der Griechen und die Diana der Römer, 
Sn der Folge vermehrte fich wahrfcheinlich die Zahl der Ilithyien auf drei, und es 
gab dann deren zwei gute und eine boſe. Alle drei zufammengenommen 
nannte man fpäterhin Genetyllides oder. Geburtsgöttinnen. - 

%lium beißen in der alten Geographie 2 Städte, welche wohl von 
einander zu unterfcheiden find. 1) Neu: Ylium, jegt noch unter dem alten 
Namen Troja, oder unter dem neuen von Trojahi bekannt, in der Randfchaft 
Troas, nahe am Ausfluffe des Hellesponts in das ägdifche Meer. 2) Alt: lium, 
oder dag eigentliche, berühmte Troja, von Ilus, einem Sohne des Troas, 
Ilium genannt, lag mehr landeinwärts. (©. Troja.) 

Alluminatenorden (d. i. die geheime Sefellfchaft der Erleuchteten) 
wurde 1776 von Adam Weishaupt, damaligem Profeffor des fanonifchen Rechts 
zu Ingolſtadt, geftiftet, wobei ihm als Zweck die höhere Ausbildung der Menfch: 
beit zu reiner &ittlichfeit und einem diefer ganz gemäßen Leben dunfel vor— 
fhwebte. Diefe Gefellfchaft verbreitete fich zuerft von Ingolſtadt aus über Müne 
chen und Eichflädt, vorzüglich in dem Fatholifchen Deutfchland , dann auch in 
einigen Gegenden des proteftantifchen, und zählte zur Zeit ihrer Bluͤthe mehr als 
2000 Mitglieder; unter diefen Männer von den größten und anerfannteften Ver: 
dienften, Nachdem aber 1785 die bairifche Regierung mehre Mitglieder entdeckt 
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und ohne geſetzmaͤßige Form hart beſtraft, auch den Orden, als dem Wohle des 
Staats gefährlich, aufgehoben und deſſen Fortdauer hart verpont hatte, erloſch 
derſelbe * ; mwenigftens bat man ſeitdem von feiner Fortdauer feine Spur nach: 
gewieſen. Bon der Beranlaffung zur Stiftung diefes Ordens führen wir Folgen: 
des an. Schon auf der Univerfität hatte ſich Weishaupt mit fhriftlichen Berfuchen 
über einen zu fliftenden Orden befchäftigt ; als deal ſchwebte ihm der Freimaurer: 
verein vor, von deffen Einrichtung, Zufammenhang, Klugheit, Behutfamfeit 
in der Auswahl der Mitglieder und unaufhörlicher Prüfung derfelben er fich die 
übertriebenften Borftellungen machte. Inzwiſchen war er zu Ende 1773 nach In⸗ 
golftadt auf den Lehrſtuhl des geiftlichen Rechts berufen worden, welchem die Jeſui⸗ 


ten feit 19 J. vorgeftanden hatten. Diefe boten Alles auf, ihn von dort zu ent: 


fernen. Weishaupt, der fich nach einer Schußwehr gegen ihre Anfeindungen um: 
ſah, glaubte, daß geheime Verbindungen überhaupt das wirffamfte Mittel gegen 
unverdienten Drud gewährten. Seine bereits befchloffene Aufnahme in eine Frei: 
maurerloge, wo er Sicherheit zu finden hoffte, wurde anfangs durch äußere Um— 
flände verzögert und endlich ganz von ihm aufgegeben, als ein Abgefandter einer auf 
Alchymie arbeitenden Loge in Ingolſtadt erfchien, um die fähigften der dortigen Stu: 
denten dafür zu werben. Dieszu verhindern, befchloß er die Öründung eines eignen 
Ordens, deſſen Geifter in einer Stelle Abbr’s (in dem Buche: „Vom Berdienfte‘) 
ausgedrüdt fand. Noch beftimmter drückt ſich Weishaupt fpäter darüber alfo aus: 
„Selbfidenfende Menfchen ausallen Welttheilen, von allen Ständen und aus allen 
Keligionen und unbefchadet ihrer Denkfreiheit, troß aller fo verfchiedenen Meinun: 
gen und Leidenfchaften, durch ein gegebenes höheres Intereſſe in ein einziges Band 
dauerhaft zu vereinigen, fie dafür glühend und auf den Grad empfänglich zu machen, 
daß fie in der größten Entfernung als gegenwärtig, in der Unterordnung als Gleiche, 
daß Diele wie ein Einziger handeln und begehren und aus eignem Antriebe, aus 
wahrer Überzeugung von felbft thun, was kein öffentlicher Zwang, feit Welt und _ 
Menfchen find, bewirken konnte“: dies fei die Abficht, die ihm bei feinem Orden vor: 
gefchwebt habe. So war denn unftreitig Beförderung der Weisheit und Tugend, 
maoraliſche Ausbildung des Menfchen und, um diefe zu erreichen, zugleich Sicherung 
vor äußern Bedrüfungen aller Art das ins Auge gefaßte Ziel; und in diefem Beifte 
entwarf Weishaupt die Statuten für die Drdensglieder, die er, bevor er aufden Na⸗ 
men Slluminaten verfiel, Perfectibiliften nannte. Am 1. Mai 1776 ward der Dr: 
den gegründet, und als die erften Mitglieder wurden Diejenigen aufgenommen, die 
durch diefe Anſtalt gerettet werden ſollten. Das Ritualſyſtem, das Lehrgebäude und 
die Gradfolge beftand aus folgenden Theilen: Erfte Claſſe, Pflanzfchule, a) Borbe: 
reitungsauffaß, b)Novität, c) Minervalis, d) Illuminatus minor, e) Einweihung 
eines Magiftratus. Zweite Claffe, Freimaurerei (d. i. damaliges Logenwefen), 1) 
fombolifche: a) Ritualbuch der Lehrlinge,. der Geſellen und der Meifter; 1) Conſti⸗ 
tutionsbuch ; 2) fehottifche: a) Illuminatus major, oder ſchottiſcher Noviz; b) Illu⸗ 
minatus dirigens, oder der fchottifche Ritter. Dritte Claffe, Minfterien, 1) Eleine, 
a) Presbpter oder der Prieftergrad; b) Princeps oder der Kegentengrad; 2) große 
Mofterien, a) Magus, b) Rex. Zur Charafteriftif des Geiſtes diefer Verfaſſung, 
die nie vollftändig ausgearbeitet wurde, dient Weishaupt’s eigne Erklärung, daß ihm 
dabei die Verfaſſung der efuiten Vorbild gemwefen. Was dort zu böfen Sweden 
angewandt worden, follte hier zu guten angewandt werden, Weishaupt foderte, 
was bei dem Mangel an Zwangsmitteln und der Lage der Mitglieder nicht durch: 
zuſetzen war, blinden Gehorſam der Untergebenen gegen die Dbern; eine Art von 
Fatholifcher Beichte wurde eingeführt; die Mitglieder folkten fich bemühen, allent: 
— angeſehene Männer an fich zu ziehen und in alle öffentliche Angelegenheiten 
influß zu gewinnen; fie follten in den Beſitz aller öffentlichen Stellen und Amter 
zu kommen fuchen, fie follten nicht nur über ihre eignen Fortfchritte in der Moral 
und Aufklärung monatlich Bericht erflatten, fondern auch über ihre Nebenmit- 
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glieder Beobachtungen einfenden. “Der moralifche Schaden, den diefe Grundfäge 
nachfichziehen mußten, leuchtet ein. Auch ohne öffentliche Verfolgung Fonnten gute 
und rechtliche Maͤnner nicht lange in einer ſolchen Form vereinigt Bleiben; dazu 
aber fam noch, daß viele unfühige und unmürdige Menfchen hufgenommen, und 
daß felbft von Denen, die guten Billen hatten, nur Wenige Weishaupt’s Plan zu 
faffen vermochten. Dennod, fagt ein billiger und gründlicher Beurtheiler, waren 
die Illuminaten beffer als ihr Orden. Noch mögen einige gefchichtliche Hauptpunfte 
bier Plag finden. Nachdem der Drden einige Jahre beftanden hatte, befchloß man, 
ihn mit den Freimanrern in Verbindung zu bringen. Weishaupt wollte war die 
Kenntniß der Maurerei den höhern Graden feines Ordens aufbehalten, willigte 
jedoch ein, daß alle Mitglieder die drei erften Maurergrade erhalten follten. 1780 
ward Knigge gewonnen, Diefer, im wahren Eifer für die Sache, und den Orden 
für alt und ausgebildet Haltend, nahm, dem ihm ertheilten Auftrage gemäß, viele 
vornehme, gelebrte und rechtfihaffene Männer zu Minervalen auf und ertheilte 
ihnen das gleiche Recht der Aufnahme. Als er aber, um fie vollftändig zu belehren 
und zu befriedigen, von Weishaupt nachdrücklich die Darlegung des ganzen Ey: 
ſtems foderte, erhielt er von diefem das Geſtändniß, daß bis jeßt nur die untere 
Claſſe, die Pflanzſchule, in einigen katholiſchen Provinzen errichtet fei, und zu= 
gleich die Auffoderung, nach feinen Materialien die höhern Grade ausjuarbeiten. 
Knigge erflärte fich bereit dazu. Bei einer perfönlichen Zufammenfunft vereinigte . 
man fich über die Art und Weiſe, und bevollmächtigte zugleich Knigge, den bevor: 
fiehenden Convent der Freimaurer zu Wilhelmsbad zu einer Vereinigung beider 
Drden zu benußen, Knigge’s Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Er gemann 
unter Andern Bode, der, nachdem er fich genau von Allem unterrichten und big zum 
Illuminatus dirigens hatte befördern laffen, fürmlich verfprach : treu und eifrig für 
den Orden zu wirken, demfelben die Oberhand in dem neuen Syſtem der Freimauz 
rerlogen zu verfchaffen u. ſ. w. Doch ehe noch Bode fein Verfprechen erfüllen Fonnte, 
eilte der Drden feinem Ende entgegen, Knigge und Weishaupt, von verfebiedenen 
Anfichten geleitet, entzweiten fich, und Erfterer fagte fich endlich 1784 von aller 
fernern Theilnahme los. So in feinem Innern zum Untergange reif, mußte der 
Drden den Aufern DVerfolgungen unterliegen. Schon 1783 batten ficb Stürme 
gegen ihn erhoben, ımd am 24. Juni 1784 erfehien ein kurfürſtl. bairifcher Befehl, 
der alle geheimen VBerbrüderungen aufhob, Obwol die Illuminaten fowie die Freiz 
maurer geborchten, fo erfchienen dennoch heimliche Anflagen, zu deren Beweis 
die Angegriffenen.umfonft auffoderten. Ein zweites Verbot erfolgte am 2. März 
1785, von Pater Frank und Kreitemeyer namine Serenissimi erlaffen, Zugleich 
fing man an, ohne je ein Beifpiel des Ungehorfams bemeifen zu fonnen, einige der 
rechtfchaffenften Mitglieder des Ordens zu beftrafen. Weishaupt wurde feines Am: 
tes entfeßt. Er fand bei dem Herzoge Ernft v. Gotha Aufnahme. Nun erft wurden 
. Die aus dem Orden Setretenen, Utfchneider, Coffantey und Grünberger, die ſchon 
lange die heimlichen Angeber gewefen, vor eine geheime Commiſſion gerufen, um 
Alles, was fie vom Drden mußten, fchriftlich anzuzeigen und ohne weitere Gewähr 
eidlich zu.erhärten. Doch noch vor ihrer Beeidigung machten Kreitimeyer und 
Dumbof nomine Serenissimi das dritte Verbot befarmt. Troß der darin verſpro— 
chenen Verzeihung dauerte die Verfolgung fort, Diele würdige Männer wurden 
abgefeßt, verwieſen, eingefperrt. Bei dem Proceffe ging man jedoch mit Zchonung 
und billiger Rüdficht auf die Verhältniffe der Perfonen zu Werke. Aus dem Ge— 
fagten geht hervor, daf die Aufhebung des Ordens, der einen wahren Staat im 
Staate bildete, durchaus rechtmäßig war; aber nicht die Art, wie man daher ver: 
fuhr. Was von dem Einfluffe der Illuminaten auf die franz. Revolution gefagt 
worden ift, find leere Träumereien. . 
Fllufion (Zäufhung). Diefer Ausdrud hat, m. er von dem lat, 
| el 
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illudere, d. i. täuſchen, betruͤgen, berüden, verſpotten Lauch vereiteln, fruchtlos 
machen, z. B. ein Geſetz, deſſen Buchſtaben man umgeht), herkommt, in dem ge 
felfehaftlichen Leben und in dem Gebiete der ſchoͤnen Künffe eine günftigere Bedeu: 
tung erhalten und Bezeighnet eine Täufchung, der man ſich gern, ja mıt Bewußt⸗ 
fein hingibt, im Oegenfage des Betruges (raus), den man vermeidet, und der das 
‚Schöne nur erheuchelt, wenn die Illuſion es vielmehr erhöht. Illuſion iſt nämlich 
eine folche, größtentheils durch Kunft erzeugte Täufchung, welche auf dem Sin: 
nenfcheine beruht, der, ausgebildet durch die anfchauende Einbildungskraft, den 
Verſtand beftimmt, das finnlich Dargeitellte für wirklich anzufehen. Sie ift nicht 
äffherifch, wenn fie Zweck für fich ift, d. h. diefe Verwechfelung des Scheinbaren 
mit dem Wirflichen felbft zur Abficht hat, oder wenn fie eine bloß materielle Wir: 
fung beftrebt, fondern wenn fie als Mittel dient, das Schöne darzuftellen und das 
in fich Vollendete zu verkörpern. Im erftern Falle würde fie in einen Betrug aus: 
arten, deffen Segenftand durch Aufdeckung des Schein fein Intereſſe verliert, oder 
Misfallen und Abfcheu erregt (mie z. B. gemalte ©tr.. 1); ein Öegenftand muß 
vielmehr ein höheres Intereſſe an fich tragen, wofern er nicht durch Aufhebung jenes 
Scheins in Nichts verſchwinden foll. Die Taufchung aber, welche die Erzeugniffe 
der fchönen Künfte hervorbringen follen, ift eine folche, welche man (d. t. der Ge: 
bildete) freiwillig, ja mit dem Bewußtſein, daß die angefchauten Gegenftände nicht 
wirklich find, fortfeßen und erneuern Fann, wobei man alfo den Schein fefthält, mel: 
chen die Phantafie bis zur Anfchaulichkeit des Wirklichen ausbildet, Unter allen 
fchönen Künften ift die Yllufion vorzüglich denjenigen, welche fichtbar darftellen (dar: 
ftellende Künfte im engften Sinne), eigen und natürlich, mithin den fogenannten 
bildenden Künften (unter diefen aber vorzüglich der Malerei) und den mimifchen, 
3. B. der Schaufpielerfunft. Wer diefes angenehme und unterhaltende Spiel des 
Semüths mit dem Sinnenfcheine hervorbringen will, muß fehr genau den Urfprung 
deffelben oder die Art und Weife fennen, wie fich die Gegenftinde unfern Binnen 
jeigen, namentlich, was die bildenden Künfte anlangt, wie die fichtbaren Segen: 
ftände fich dem Auge darftellen, und er muß der ihm gegebenen Kunftmittel ſchon 
in gewiffen Graden müchtig fein, um denfelben durth feine Kunft hervorzubringen. 
Der Zeichner muß daher die Wirkungen des Lichts und, Schattens Eennen, und wif 
fen, wie die fichtbaren Segenfiindenach ihrer Vorderfeite einzeln, oder in der Ferne, 
perfpectivifch, erfcheinen, und diefen Anblik durch Anordnung der Gegenftände auf 
der Fläche täufchend hervorzubringen im Stande fein, In der Tonfunft hat die 
Illuſion einen fehr befchränften Wirfungskreis, da fie das Hörbare in größerer Volls 
kommenheit als die Wirklichkeit Zeigt, und allefogenannte Malerei der Töne unter, 
ihrer Würde iſt. Auch auf die Poeſie wird diefer Begriff übertragen, und man redet 
von einer poetifchen Illuſion, wenn die (felbit nicht durch die Mimik dargeftell: 
ten) poetifihen Gegenftinde dem Lefer des Gedichts oder deffen Zuhörer mit einer 
ſolchen Anfchaulichkeit vor die Einbildungsfraft treten, daß das Gemüth fich ganz 
denfelben hingibt und unter ihnen, wie in einer befondern Welt, verweilt, ja daß fie 
dem Semüthe gleichfam wirklich werden. p 
Allyrier, Jllyriem Die Illyrier, ein ſſammverwandtes Bol der 
alten Thrazier (vermifcht mit Griechen, Phöniziern, Siciliern und Celten), verbreite⸗ 
tenfich auf dem ganzen Küftenlande aufder Oftfeite desadriatifchen Meeres, den bier: 
zu gehörigen Inſeln und dem weftlichen Macedonien bis Epirus; doch Philipp , 
König von Macedonien, nahm ihnen den ganzen Bezirk von Macedenien, bisarı den 
Flug Drinius (jetzt Drino) ab, und nun wurde Illyrien (Illyricum, Illyrica) in 
Ilyrica gracca und barbara eingetheilt, Das erftere (das heutige Albanien) wurde 
Macedonien einverleibt. In demfelben lagen Dyrrachium (Durazzo), vormals 
Epidamnus, 10 fich die Römer gewöhnlich nach gtafien einfchifften, und Apollonia, 
eine anfehnliche griech. Handelsftadt und Akademie. Das leßtere erftredte fich vom 
— Se Arfia (jegt Arfa) in Iſtrien bis an den Drinius und ward in Japydia, Libu⸗ 
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nia und Dalmatia eingetheilt. Diefe Provinz erhielt einen glänzenden Namen in 
der Sefchichte der romifchen Kaifer, deren mehre in ihr geboren wordenfind. Sees 
räuberei war ein Haupterwerbsjweig der Illyrier, deren Könige daher mit den Ro: 
mern fchon früh in Streitigkeiten verwidelt wurden, welche endlich die Unterjochung 
der Illyrier unter ihrer Königin Teuta, 228 vor Chr., zur Folge hatten, Das wilde 
Volk fuchte zwar von Zeit zu Zeit die Feffeln abzufchütteln, allein von Eäfar ge⸗ 
fchlagen und von Auguftus, Sermanicus und Tiber gänzlich entfräftet, wurde das 
Land endlich eine romifche Provinz, behauptete aber auch als folche einen bedeuten: 
den Rang im großen Staate. Der Dame ſelbſt, dem ım 4. Jahrh. das Beimort 
magnum zugegeben wurde, umfaßte jegt falt.alle gegen Morgen gelegene römifche 
Provinzen, Bei der Theilung des römifchen Reichs Fam Illyrien zu dem abendlän= 
difchen Kaiferthume, bei deffen Verfall (476) es an die morgenländifchen Kaifer 
fiel. In der Mitte des 6. Jahrh. ließen ſlawiſche Eolonijten aus Rußland und Po: 
len fich dort nieder, denen es bald gelang, fich von der feh wachen byzantinifchen Die: 
gierung unabhängig zu machen. So entflanden die fleinen Königreiche Dalmatien 
und Kroatien. Zwar untermwarfen die Kaifer 1020 fich diefe Provinzen wieder, 
allein 20 %. darauf errangen fie ihre Unabhängigkeit aufs Neue. Venetianer und 
Ungarn machten (1090) fich ebenfalls zu Herren Eleiner Landertheile Illyriens. 
1170 entftand dort das Königreich Kascıan, aus welchem 200 9. fpäter Boenıen 
ſich bildete. Dalmatien fam anfangs an Venedig, ward aber 1270 größtentheils 
ein Raub der Ungarn, die bis an das ſchwarze Meer vorgedrungen waren. Doch 
fowol diefe als Venedig verloren beinahe Alles an die Türfen, denn nur ein Fleiner 
Theil von Dalmatien verblieb Venedig, und Ungarn nur Slawonien und ein Theil 
von Kroatien. — Der Friede von Campo-Formio (17. Det. 1797) brachte das 
venetianifche Dalmatien nebft feinen Inſeln bis Cattaro unter Dftreichs Herrfchaft. 
12 Jahre fpäter trat das alte Allyricum aufs Neue in die Gegenwart ein. „Der 
Kreis Villach, Krain, dag ehemalige öftr. Aftrien, Fiume und Trieft, die Lünder, 
welche unter dem Namen Litorale bekannt find, und Alles, was ung auf dem rech: 
ten Saveufer überlaffen ift, Dalmatien nebft feinen Inſeln, follen fünftig den Na— 
men Illyriſche Provinzen führen“. Alfo decretirte der damalige Kaifer der Fran: 
zofen am 14. Dct. 1809. 15 Monate hatte diefes uch gedauert, mährend 
deſſen Illyrien noch einen Zuwachs von 31 OM. dursh einen Theil des von Baiern 
abgetretenen italienifchen Tirols erhalten hatte, als am 15. April 1811 ein kaiſerl. 
franz. Decret erfchien, das die Drganifation der illyrifchen Provinzen in militairi- 
ſcher und finanzieller Hinficht definitiv regulirte. Das Land, abgefehen von feinen 
bedeutenden Handelsftädten und Seehäfen, melche der Seemacht eines Reichs, wie 

das franzöfifche werden follte, fehr wichtig waren, bot große innere Hülfsquellen 
dar. Auch die Einwohner paften gut in Napoleons Plan, durch das Schwert fich 
zum Alleinherrn zu machen, denn fie find größtentheils von rober, Friegerifcher und 
wilder Natur. Seit 1815 ift Illyrien ein oftr. Königreich und nebft dem davon ge: 
trennten Königr. Dalmatien (f. d.) der Örundpfeiler von Hſtreichs Seemacht. 
1825 wurde auch der Flagenfurter Kreis, alfo das ganze Land Kürnthen, dem laiz 
bacher Subernium zugetheilt, folglich Illyrien einverleibt, Syn diefem illyrifchen 
Gubernium ift die Eifen:und Stahlfabrication Auferft wichtig. Das illyriſche 
Küftenland befteht feit 1825, außer dem Commercialgebiete Trieft, nur aus 2 
‚Kreifen, dem Görzer und Iſtrianer. Das Iſtrianer Kreisamt bat jeßt feinen Sitz 
in Mitterburg. Das Königreich Illyrien enthält auf 431 IM. in 35 Stüdten, 
59 Marktflecken, 7891 Dörfern, 897,000 Einwohner, meiftens Slawen, Mor: 
lachen und Deutſche. Es wird von 2 Gubernien, zu Laibach (f. d.), Hauptfladt 
des Königreichs, und zu Trieſt (f. d.), verwaltet. Dem Geogr. und Statiſt. iſt R. 
v. 9.9.3 „Reife durch das öfter, Illyrien, Dalmatien und Albanien im J. 1818 
(Meißen 1822, 2 Ihle.) zu empfehlen, 4 l, 
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man (mam) ift eine von denjenigen Perfonen der türfifchen Ulema - 
(Geiftlichkeit), welche in den Mofcheen den Gottesdienft verrichten, Sie beten, 
lefen den Koran vor, predigen, leiften den Kranken Beiftand, fprechen den Segen 
bei Bermählungen und find überhaupt die eigentlichen Priefter der Türfen. In 
ihrer Tracht find fie von den Perfonen weltlichen Standes bloß durch den Tulbend 
verfihieden, der bei ihnen etwas höher, als gewöhnlich, geformt ift Sie erhalten 
ihre Befoldung ausden Mofcheen, bei welchen fie angeftellt find, und ftehen bet dem 
Volke in großem Anfehen. Der türkifche Kaifer ſelbſt führt als geiftliches Ober: 
baupt der Mufelmänner diefen Namen. 

Im au's, bei den Alten, ift das jegige Himalayagebirge. 
Ymbert(Barthelemi), Dichter, geb. 1747 in Nimes, verfuchte fich in 
der Dichtkunſt und Literatur nicht ohne Beifallz auch würde fein Gedicht: „Le 
jugement de Päris”, welches fih durch angenehme Einzelnheiten, frifche und le 
bendige Darftellung und durch eine fehr glückliche Sprache auszeichnet, einen noch 
größern Beifall erhalten haben, menn die Handlung deffelben mehr zufammenge: 
drängt, die Reden verfürgt und der Styl mehr ausgebildet wäre. Seine „Fables“ 
(in 1 Bde.) find mit Scharffinn erfunden und gut vorgetragen; Daſſelbe läßt fich 
von feinen „Contes“ fagen. Seine übrigen Werke find: „Historiettes“, Ge⸗ 
dichte und Profa; „Les egaremens de l’amour”, ein angenehm.gefchriebener Ro⸗ 
man; „Ghoix d’anciens fıbliaux”, in welchem es dem Verf. gelungen ift, die 
Darftellung der Vorzeit mit Glück und ohne Aufopferung der natürlichen Einfachs 
beit nachjuahmen; „Le jaloux sans le savoir“, Luftfpiel; „Le jaloux malgre 
lui“, Luftfpiel; und das Trauerfpiel: „Marie de Brabant”, 9%. zeigte fih im - 
Tragifchen ohne Kraft und gezwungen, im Luftfpiel mehr verftändig als komiſch. 
Doc erhielten feine Stüde einigen Beifall, weil man mehre gut durchgeführte 
Scenen, eine lobenswerthe Sprache und fehr glüdliche Verſe in denfelben mit Dank 
erkannte. Er ftarb 1790. 

Ymmatriculation, Eintragung in die Matrifel (f.d.). 

Ymmediatftände, Immediatſtifter, in der vormaligen deufs 
ſchen Reichsverfaffung folche Stände und Stifter, welche unmittelbar unter Kaifer 
und Reich ftanden. (5. Mediatifirte Fürften.) 

Ammenfurabel, Jmmenfurabilität, fe Incommenſurabel. 

Ymmunität (Steuerfreiheit), von immunis, frei von Abgaben. 

$mpanation,f. Abendmahl. 

Fmperativ, f. Kategorien und Kant, 

Fmpfen (medicin.), anflatt einimpfen, wird eigentlich gebraucht von 
der Einpflanzung einer Krankheit von einem ©efchöpfe auf dag andre. Daher 
fagt man: die Blattern u, ſ. w. impfen. (S. Inoculation und Kubpoden.) 
In der Pflanzen : und Sartenfunde ift Impfen gleichbedeutend mit Pfropfen. (©. 
Pfropfen und Deuliren.) ü 
Ä Ymperator hieß beiden Römern überhaupt der oberfte Befehlshaber ei= 
nes Heeres, und Imperium der Eriegerifche Oberbefehl. Eigentlich waraber Sym= 
perator ein Titel, der in verfchiedenen Zeiten verfchiedene Bedeutungen hatte. So _ 
führten zuerft die Lonfuln den Titel Imperator, ehe fie Confuln genannt wurden; 
nachher wurde es ein Titel, welchen Die Soldaten und der Senat ihren Feldberren 
nach einem großen erfochtenen Siege beilegten, und welchen diefe fo 5 behielten, 
bis fie triumphirt hatten. Späterhin wurde Niemand mehr mit dem Titel Impe— 
rator beebrt, als wer wenigftens 10,000 Feinde gefchlagen hatte, Mach dem Un— 
tergange der republifanifchen Berfaffung ward Imperator der vornehmfte Titel der 
Kaiſer, um dadurch ihre höchfte Gewalt anzuzeigen. Beſonders bedienten ſich Aus 
guſtus's Nachfolger deffelben, und er war mit dem zu ſeht verhaßten Titel Rex 
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gleichbedeutend. in noch fpätern Zeiten erhielt er ganz die Bedeutung, die wir mit 
dem Worte Kaifer verbinden. Aber auch triumpbirenden Generalen wurde diefer 
Titel noch beigeleat, und in diefem Falle hatte er die alte Bedeutung. Die Kaifer 
feheinen ihn vornehmlich deßwegen befommen ju haben, weil alle Feldherren als 
unter ihnen ftehend betrachtet wurden. Zu den Zeiten der Republik feßte man die: 
fen Titel hinter den Namen, z. B. Cicero inıperator; als Titel der Kaifer ftand 
er jedoch vor dem Namen. Imperator mar bei den Einwohnern von Pränefte auch 
ein Beiname des Jupiter, deffen Bildfäule von T. Quinctius, als diefer Pränefte 
eroberte, mit nach Rom genommen und im Tempel des capitolinifchen Jupiter 
aufgeftellt wurde. 

Amprägnation bezeichnet in der Chemie die Vereinigung gewiſſer 
Subſtanzen, wenn fic ſich bei der Avflöfung verfchluden, hauptfüchlich die Auf: 
löfung. der Salze und Sasarten in Waſſer und andern Flüffigfeiten. Wenn man 
fagt, eine gewiffe Quantität Waffer wırd von einer großen Quantitaͤt Salz im: 
prägnirr, fo ift es ebenfo viel als: das Salz wird vom Waſſer bei der Auflö: 
fung verfchludt, ” M.L, 

Ymprovifatoren (Improrisatori) heißen in Stalien Dichter, wel: 
- che aus dem Stegreif über jedes ihnen aufgegebene Thema ein Gedicht zugleich ver: 
fertigen und declamiren (impropifiren) oder, mit einem Inſtrumente fich beglet: 
tend, fingen. Bei den wilden Völkern, wo die Phantaſie ftärker, lebhafter und 
ungezaͤhmter ift, finder fich die abe des Improviſirens ziemlich allgemein, befone 
ders durch Mufif angeregt (4. B. bei vielen Negerſtaͤmmen), und aus mehren 
Stellen der Alten läßt fich fchliegen, daß die älteften griechifchen Dichter nichts An 
dres als Jmprovifatoren waren. In Neueuropa fcheint das Talent des Impro— 
vificens ein natürliches Erzeugniß des italienifcheri Bodens zu fein; doch auch Spa: 
nien, befonders Valencia und Minorca, entbehrt die beredten Zeugen einer poeti 
fehen Nationalität nicht.- Machdem die improvifirte Dichtkunft zugleich mit der 
provencalifchen im 12. Jahrh. in Italien eingewandert war, fcheint auch Petrarca 
diefe Kunft ausgeübt zu haben; wenigftens ift von ihm befannt, daß er die fehöne 
Sitte‘ der improvifirenden Dichter, die Sitte, den Gefang mit der Laute zu beglet 
ten, in Italien eingeführt hat. Seit Wiederherftellung der Wiffenfchaften gab es 
in Italien Perfonen beiderlei Gefchlechts, welche Gedichte, felbit von bedeutendem 
Umfang, aus dem Stegreife componirten. Zuerft bediente man fich ‚hierzu der 
fateinifchen Sprache, welche bis zu Ende des 15. Jahrh. die Sprache der Selehr: 
ten war. Befonders leidenfchaftlich war die Ligbe jur improvifirten Poefie unter 
Leo X. und an den Höfen zu Urbino, Ferrara, Mantua, Mailand und Neapel. 
Einer der älteften diefer Amprovifatoren_war Serafino d'Aquila, geb. 1466, 
geft. 1500, ein jeßt vergeffener Dichter, der aber bei feinem Xeben mit ‘Petrarca | 
an Ruhm wetteiferte. Doch übertraf ihn der gleichzeitine Bernardo Accolti, 
der Einzige vom Arezzo (Hunico Aretino) zubenannt. Wenn es hieß: der Ein: 
jige recitire feine Verſe an einem öffentlichen. Orte, fo Fam Alles in Bewegung, die 
Laden wurden gefchlojfen, die Gefchäfte verfehoben, und Gelehrte und Ungelehrte 
firomten ihm zu. Faſt nicht mindern Ruhm hatte der florentinifche Improviſator 
Criſtoforo, der Erhabenfte (Altissinno) zubenannt, Unter den Improviſatoren 
gegen Ende des 15, und zu Anfange des 16. Jahrh. waren Nicolo Leoniceno, Ma: 
rio Silelfo; Pamfilo Saffi, Sppolito von Ferrara, Battifta Strozzi, Pero, Ni: 
colo Franciotti, Kefare da Fano. » Drei Improviſatoren jener Zeit waren blind, 
Eriftoforo Sordi, Aurelio Brandolini und fein Bruder Rafaelle. Es fcheint, die 
griechifchen Gelehrten, welche zu Anfang des 16, Jahrh. von Konftantinppel nach 
Disk flüchteten , verbreiteten dafetbft mit dem Geſchmack an ihrer Sprache und 
Literatur auch ihre Gebraͤuche. An verfehiedenen Städten Italiens führte man 
jene Sympofien ein, bei denen zu den Freuden der Tafel die. Freuden des Geiſtes 
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ſich geſellten. Leo X. liebte ſie ſehr und verſammelte die Gelehrten gern an ſeiner 
Tafel. Unter ihnen war Andrea Marone, ein großer Improviſator, fein Lieb: 
ling. Die gleichzeitigen Schriftfteller erzählen Wunder von feinem Talente. Ha= 
drian Vl., der die Dichter als eine Art von Abgöttern anfah, vertrieb ihn vom Da: 
tican, 100 Leo ihm feine Wohnung angewiefen hatte; Clemens VII. aber rief ihn 
jurüd. Ein andrer jmprovifator, Namens D.uerno, machte bei Leo eine Art von 
Hofnarren. Bei Tafel erhielt er, der den Wein nicht wenig liebte, aus des ‘ap: 
ftes eignem Glaſe zu trinken, unter der Bedingung, daf er auf jeden aufgegebenen 
Segenftand wenigſtens zwei lateinifche Verſe machen follte; waren diefe fchlecht, 
fo erhielt er wenigftens die Hälfte Waffer unter feinen Bein. Spottweife nannte 
Leo ihn den Erjpoeten (Archipoeta), Mach Leos Tode hörte man auf, in latei- 
nifher Sprache zu improvifiren, denn alle gute Köpfe fchrieben jegt in der lingua 
volgare, und die Improviſatoren folgten nah. Es läßt fih erwarten, daß fie 
dadurch um Vieles zahlreicher wurden. Nur einige der berühmteften machen wir 
nambaft. Der Erfte ift Silvio Antoniano, 1540 zu Kom in niederm Stande 
geboren, durch feine Talente aber zur Würde eines Cardinals erhoben. Er war 
ein gelebrter Kenner der alten Sprachen und in allen ABiffenfchaften wohl bewan⸗ 
dert. Wegen feines Talents zu improvifiren nannte man ihn Poctino,  Einft 
batte er an einem fchönen Frühlingsabend auf dem Lande, mitten in einer fehr 
zahlreichen Sefellfchaft, in einem Luftwäldchen zu improvifiren angefangen, als 
eine Nachtigall, gleichfam von feinem Sefange berbeigezogen, fich auf einen nahen 
- Baum feßte und, wie von einer fcehönen Eiferfucht ergriffen, mit ganz befonderer 
Lebhaftigkeie zu fchlagen anhob. Das Erftaunen der Zuhörer bei diefem unerwar⸗ 
teten Wettkampfe gab. den Verſen des Dichters neuen Reiz, und diefer, von dem 
eignen Umftande felbit begeiftert, verließ den vorher behandelten Segenftand, mandte 
fih an die Nachtigall und pries die Schönheit ihrer Stimme und die Anmuth ihres 
Geſanges in fo rührenden und harmonifchen Verſen, daß alle Zuhörer bis zu Thräs 
nen gerührt wurden. Einer der berühmteften Improviſatoren aber war der Ritter 
Derfetti, geb. 1680 zu Siena, und 1747 zu Nom geftorben, Wir befißen von 
Fabroni eine Biographie diefes Dichters, und von feinen improvifirten Gedichten 
find 1748 zwei Bde. erfchienen. Sein Vortrag war Elar, über jeden Gegenſtand 
mußte er eigenthümlichen Schmuc zu verbreiten, und da er ein unglaubliches Ges 
daͤchtniß befaß, fo drängte er am Ende den Inhalt feines ganzen Vortrags in wer 
nige Verſe zufammen. “Er hatte dabei das Anfehen eines Begeifterten und war 
gewöhnlich am Ende vor Erfchöpfung bewegungslos und halbtodt. Er recitirte 
feine Verſe fingend, um Zeit zum Überdenken zu gewinnen und das Maß beffer zu 
balten, und ließ fich auch mol von einer Guitarre begleiten. Sein liebftes Berg: 
maß mar die Dttave. “Der glorreichfte Tag feines Lebens war der, an welchem er 
(unter Benedict XIII.), durch Verwendung der Prinzeffin Biolanta von Baiern, 
auf dem Sapitol die Lorberfrone empfing: eine Ehre, die damals um fo fehmeichel: 
hafter war, da fie durch Verſchwendung noch nicht an Werth verloren hatte, denn 
nur Petrdrea und Taffo waren bis dahin diefer Ehre würdig geachtet worden, Das 
römifche Bürgerrecht und das Recht, die Lorberkrone feinem Wappen beizufirgen, 
waren neue Auszeichnungen für ihn, Metaftafio zeigte ebenfalls von früher Ju— 
gend an ein feltenes Talent zu improvifiren, allein die Ausübung diefes Talents 
war bei ihm eine gewaltfame Anftrengung der Natur. Hatte er eine Zeit lang ims 
provifirt, dann fühlte er alle.feine Kräfte erfchepft, man mußte ihn zu Bette Are 
gen und durch Reizmittel wieder beleben ; feine Kräfte aber £ehrten unter 24 Stuns 
den nie zurück. Er mußte daher, um fein Leben zu erhalten, einer fo gefährlichen 
Kunft entfagen, Übrigens hat es auch.an Frauen nicht gemangelt, welche dieſes 
Talent in einem hohen Grade ausgebildet hatten. Quadrio gedenft dreier berühms 
ten Jmprovifatricen, der Cecilia Micheli von Venedig, der Giovanna de Santi, 
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und einer Nonne, Barbara von Correggio. Keine von allen indeß bat mehr Ruf 
erhalten als unter Pius VI. die berühmte Maddalena Morelli Fernandez, unter 
den Arkadiern Corilla Dlimpica genannt, die im Toscanifchen lebte und die Be: 
wunderung aller Keifenden erregte. &ie war zu Piftoja geboren, wo ihr Talent, 
das fie durch vielfaches Studium forgfältig ausbildete, fich frühzeitig entwickelte, 
Der Beifall, der ihr in Jtalten zuraufchte, bewog den Kaifer Franz I., fie nach 
Wien zu berufen, wo fie mit Gear ri empfangen und mit Gnaden überhäuft 
entlaffen wurde, Die Kaiferin Katharina berief. fie nach Petereburg; die Furcht 
vor dem firengen Klima bielt fie aber ab, dahin zu gehen. Die Afademie der Ar: 
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Erönt und von dem römifchen Senate zu einer Nobile ciltadina ernannt, ie 
verlich Rom und lebte nachher zu Florenz, wo fie' 1800 ftarb. Neuere Improvi— 
fatricen find die Bandettini (f.,d.), die Fantaſtici zu Slorenz, die Mazzei, 
geb. Lanti, welche Legtere vielleicht Alle durch die Ergiebigkeit ihrer Phantaͤſie, 
durch den Reichthum und die Reinheit ıhres Ausdruds, durch den Wohlflang und 
die Regelmaͤßigkeit ihrer Verſe übertrifft. Sie verfuchte fich felbit in der Tragödie, 
1764 flarb zu Verona der berühmte Jmprovifator Zucco, der an dem Abb: Lo: 
renzi einen würdigen Zögling und Nachfolger hinterließ. Auch der Advocat Bers 
nardi in Kom war als mprovifator berühmt. Großen Ruf unter den Improvi⸗— 
fatoren unferer Zeit haben Francesco Gianni (f. d.), von deffen Stegreifgefün: 
gen eine Sammlung 1795 erfchienen ift, ferner Seftini, (S. über die ital. me 
provifatoren einen Auffag in der „Abendzeitung”, Jahrg. 1820, Nr. 123, 124.) 
Noch mehr hat fich berühmt gemacht Tommafo Sgricci aus Arezzo, welcher 1816 
in Florenz mit einer improvifirten Tragödie auftrat, wozu Stoff und Perfenen 
von den Zufchauern angegeben wurden, In Paris improvifirte er mit großem Bei: 
fall 1826 die Tragödie „Miſſolunghi“. In Turin hatte er das Trauerfp, „Hector“ 
improvifirt, dag der Stenograph Delpino (Turin 1823) druden lief. In Flo: 
ren; improvifirte Sgricci als Trauerfpiel den Tod der Maria Stuart. Er wurde da: 
für geadelt. — Don jeher aber erfchienen die gedrudten Werke der beivundertften 
Improviſatoren nicht über dem Mittelmäßigen. Perfetti war deßwegen flug ge: 
nug, nie zugugeben, daß Etwas von ihm gedrudt werde; und wahrfcheinlich hät: 
ten wir aush von Metaftafio nicht folche reizende Gedichte, hätte er nicht dem Im— 
provifiren entfagen müffen, Der Grund ergibt fich von felbft. Die Gegner diefer 
Art von poetifchen Ergößungen mögen daher in ihrem frengen Urtheile nicht ganz 
Unrecht haben, ohne daß deßhalb die Berwunderer der Improviſatoren an Geſchmack 
und Einficht verdächtig gemacht werden fünnten. Die wirfliche oder anfcheinende 
Degeifterung des Dichters, fein lebhaftes Gefühl, feine treffende Action und Mi: 
mif, die Begleitung eines Inſtruments und überhaupt das ganze erhöhte Wirken 
einer lebendigen Gegenwart konnen die mächtigften Wirfungen nicht verfehlen und 
laſſen der Krittelei feine Zeit, fich zu Außern. Mit Recht fagt Daher Bouterwek 
in ſ. „Geſchichte ‚der ital, Poefie” : „Unter den poetifchen Merkwürdigkeiten des 
heutigen Italiens it die Kumft der Improviſatoren von mehr Bedeutung alg die 
‚meiften gedruckten Sammlungen neuerer ital. Gedichte. Ihre Kunft beweift, mit 
welcher Biegfamfeit und Kraft eine italienifche Phantafie, wenn fie einmal in Be: 
wegung ift, Bilder und Worte in poetifche Berhältniffe zufammenträgt. Daraus 
erklärt fich, wie es einem Italiener, auch bei einer. nur mäßigen Cultur des Geifteg, 
möglich ift, durch ein Bändchen nicht fehlechter Verſe die Zahl der vielen, die er vor 
fih findet, zu vermehren, wenn er die Poefie feiner Vorfahren auch nur mit dem 
Gedaͤchtniſſe aufgefaßt hat. Der erfünftelte und doch glüdliche Enthufiasmus der 
heutigen Improviſatoren ift das lebendige Denkmal der guten Zeit des italienifchen 
Geiſtes“. Freilich je mehr Geift und poetifches Feuer den Improviſator befeelt, 
defto vorzüglicher wird ihm fein Werk gelingen; nach den gewöhnlichen herumzie⸗ 
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henden Improviſatoren, welche z. B. in Rom auf dem Platze von Lmini ihre 
Künfte täglich zeigen, darf man nicht alle beurtheilen. Auffallend ift es, daß faft 
alle Improviſatoren in Toscana oder Venedig, hauptſachlich aber zu Siena und 
Verona geboren find, und daf eben dafelbft diefes Talent des Improviſirens fich 
ununterbrochen fortgepflanzt hat. Unſere Karfchin würde in Stalien gewiß eine 
fehr bewunderte Jmprovifatrice geworden fein. Als erfter öffentlicher Improviſa⸗ 
tor der Deutfchen ift 1824 Wolf aus Altona (jet Prof. der neuern Sprachen am 
Gymnaſium zu Weimar) an mehren Orten mit Anerfennung aufgetreten. In 
Srantreich gab 1825 und 1829 Eugene de Pradel mit Beifall improvifatorifche 
Abendunterhaltungen, u.a. ein aus dem Stegreife gedichtetes Trauerfp.: „La mort 
de Paul 1.” Vgl. Fernow's „Römifche Studien“, Bd. 2 (Zürich 1806). 

Ymputation, f. Zurechnung. 

Imach u s, ein Sohn des Dceanus und der Thetys, der Stammvater des 
älteften Königsgefchlechts von Argolis, welches 382 Jahre regierte, feit 1800 v. 
Ehr. Als Juno und Neptun um den Befiß von Argos ftritten, fprach es Inachus 
als Schiedsrichter der Juno zu. Befonders berühmt ward er durch feine Tochter So. 

Fnauguraldisputation, f Disputation. 

Inceſt (Incestus), f. Blutſchande. 

Incltination beißt überhaupt die Neigung; in der Mathematik die 
Richtung einer Linie nach einem gewiffen Punkte (nach dem Sinne der alten Mathe= 
matifer, namentlich Apollonius und Pappus). Die Aftronomie bedient fich diefes 
Worte für die Winfel, welche die Planeten- und Kometenbahnes mit der Erdbahn 
Ekliptik, gewöhnlich Sonnenbahn genannt) machen. Ein folcher Winkel ift defto 
Fleiner, je weniger der Planet oder Komet von der Efliptif abweicht. Nach den 
neueften Beobachtungen von Lalande und Bode ift der Winkel diefer Abweichung 
beit Merkur 7°, für Venus 3° 23° 20°, bei Mars 1° 51, bei Pallas un: 
gefahr 30°, bei Ceres 10° 47”, bei Jupiter 1° 19° 10”, bei Saturn 2° 
30° 20, bei Uranus 0° 43° 45”. Genauere Beſtimmungen für Ceres und 
Pallas, fowie für Juno und Veſta, find von der Zufunft zu erwarten, Die Kome— 
‘ten weichen unter verfchiedenen oft fehr großen Winkeln von der Efliptif ab, da fie 
den ganzen Himmel durchfreugen. Die Inclination der Bahn des Mondes ift, je 
nachdem die Sonne auf ihn wirft, verfchieden, hält fich aber zwifchen 5° 1’ und 
5° 17%. — Inclination der Magnetnadel, f. Magnetnadel. M. L. 

Incognito (ital.), unbefannt. Man fagt von hohen Keifenden, fie reifen 
incognito, wenn fie unter fremden Namen und mit Ablegung der Aufern Zeichen 
ihres Ranges reifen, 

Incolat, ſ. Indigenat. 

— Inceommenſurabel, unmeßbar, nennt man in der Mathematik 
eine Groͤße, welche von feiner andern zur Einheit genommenen Größe gemeſſen wer⸗ 
den kann. Von der Art find z. B. alle Duadratwurgeln, welche nicht ganze Zahlen 
find, alsdie D.. IB. von 12 ift=—3, 4641... und fo ins Unendliche fort. Diefe 
Eigenfchaft der Größen heit daher Incommenfurabilität, M.L, 

Incubation oder Tempelſchla f. Man glaubte inder Nähe der 
Götter einen divinatorifchen Traum erhalten zu können; deßhalb überließ man fich 
demfelben,, und die Alten erzählen von vielen Drafeln durch Incubation, bei wel: 
cher, wie beim Somnambulismus, verfchiedene anregende Einflüffe mitwirkten. 

Yneubus, fF Alp. 

Independenten, eineproteflant. Religionsfefte in England und Hol: 
land, dieam Ende des 16. Jahrh. unter der Regierung der Königin Eliſabeth entftanz 
den ift. Weil die Independenten alle Gebräuche der Anglifanifchen Kirche 
(f. d.) für papiftifch, ja für Heidnifch erklärten und ihren Sottesdienft davon reinig: 
ten, fo nannte man fie auch Puritaner, Allein fie felbft waren unter fich nicht in ale 
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len Städen einig; daher gab es bei ihnen faft fo viel verfchiedene Einrichtungen als 
Gemeinden. Die leidenfchaftliche Sekte der Puritaner bildeten die Bromniften, 
deren Stifter, Kobert Bromn, ein Theologe, 1580 die Ordnung und Gebräuche 
der bifchöfl. Kirche als unchriftlich und abergläubig angriff.: Er verband fich mit ei⸗ 
nen Dorffchulmeifter, Rich. Harrifon, um von aller Kirchengewalt völlig unab« 
hängige Bemeinden zu fliften. Seine Neuerungen betrafen jedoch nicht die Lehre, 
fondern nur die Form der reformirten Kirche. Beiden Bromniften war jede einzelne 
Gemeinde oder Congregation eine felbftändige Kirche, die weder unter Bifchöfen 
noch unter AÄlteſten ftand; jede regierte fich felbft und ernannte oder entließ die Pa⸗ 
floren, nach der Stimmenmehrheit, auch fonnte jedes Mitglied predigen, oder, 
wie fie es nannten, weiffagen. Da Brown feine Meinungen mit großer Heftigfeit 
und auf eine für andre Firchliche Sefellfchaften beleidigende Art vortrug, fo ward er 
verhaftet, jedoch auf Lord Burghley’s Verwendung freigelaffen. Hierauf ging er 
nach Seeland, mo er, fowie zu Amſterdam und Leyden, mehre Semeinden ftiftete; 
auch fehrieb er eine Abhandlung über fehleunige Kirchenreform (Middelburg 1582). 
Einige Jahre fpäter trat er wieder in England auf. Ein Erzbifchof gab fich verge: 
bens Mühe, ihn auf andre Anfichten zu bringen; fein Vater flieg ihn aus dem 
Haufe, und er führte ein unftetes Yeben, wobei ihm feine Heftigkeit öftere Oefäng: 
nißſtrafe und endlich den Kirchenbann zuzog. Zuleßt unterwarf er fich der bifchöfl. 
Kirsche und erhielt foaar eine Pfruünde; dosh foll er feine Meinungen nicht formlich 
widerrufen haben, Er lebte ausfchweifend und flarb im Gefingniß zu Northamp⸗ 
ton 1630, wohin man den kranken, faft 8Ojührigen Mann bringen mußte, weil 
er einen Beamten, der rüdkftändige Steuern von ihm einfoderte, durchgeprügelt 
hatte. Die Menge der Browniſten und ihr feindfeliger Eifer erregte bald darauf 
folche Beforgniffe, daß man einzelne einfperrte, andre zum Galgen verurtheilte 
und die meiften nach Holland verbannte, Gleichwol dauerte die Sefte unter dem 
Namen der Congregationaliften fort, bis einer ihrer Prediger, John Robinfon, 
Brown's feindfelige Grundfige gegen die bifchöfl. Kirche aufgab und die Defte an 
den Geiſt chriftlicher Liebe und Maßigung gewöhnte. Seitdem nennen fich die Ge: 
meinden derfelben, welche J. Robinſon als ihren zweiten Stifter anfehen, Inde— 
pendenten. In den Bürgerfriegen des 17. Jahrh. waren fie eine mächtige pofitifche 
Partei. (S. Erommell,) ebt unterfcheiden fich die Sindependenten yon den übris 
gen proteftantifchen Kirchen durch Nichts, als daf fie jede Glaubensformel vermwer: 
fen, indem fie von ihren Anhängern allein den Glauben an das Evangelium fodern, 
und daß fie ihre — zu denen fie fromme und tüchtige Männer wählen, nicht 
ordiniren faffen, Unter diefen befinden fich mehre ausgezeichnete Gelehrte. 20. 
Ynder, überhaupt Regifter, Nachweifer. In der Mathematif befonders 
Stellenzeiger ; fo wird der Ausdruck bei den Logarithmen für die Kennziffer, bei 
den Reihen für die Gliederſtelle u. f. ro. gebraucht. Ä 
Indicativ (Indieativus, nämlich modns) heißt diejenige Form (modus) 
eines Zeitworts, durch welche eine Handlung oder ein Zuftand als wirklich und dir 
rect ausgefprochen, ein Prädicat einem Subjecte als wirflich und ihm unmittelbar 
zugehörig beigelegt oder abgefprochen wird, 3. B. ich bin; dahingegen der Conjunc⸗ 
tiv Etwas als zufällig und moͤglich, oder unbeſtimmt und mittelbar (indirect) ans 
zeigt, z. B. ich fei. Inwiefern das Nothwendige als eine Art des Wirflichen, naͤm⸗ 
lich als das unbedingt Wirkliche angefehen werden kann, kann der Yndicativ auch 
das Nothwendige ausdrüden, z. B. 2 Mal? iſt 4. Der Indicativ, oder die bes 
ſtimmt anzeigende Form des Zeitworts, ftellt fich, wie alle modi, verfchieden in 
den Sprachen dar und ift geivöhnfich in der Endung zu erfennen, bezeichnet auch 
gewoͤhnlich zugleich Perſon, Zahl und Geſchlecht. 
Indien. Die Kenntniß der Europäer von dieſem Wunderlande hat in 
den legten 50 Jahren einen größern Zumachs gewonnen, als in den 21 Jahr: 
hunderten feit Aleranders des Großen Feldzügen. Schon im Alterthume war 
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Indien für Phönizier, Karthager und Ägypter der Quellenpunft des Welt: 
bandels, worüber Hreren’s „Ideen“ (1. Bd., 3. Abtbeil., 4. Aufl. 1824) be: 
lehren. Die Europäer aber erhielten bis zu Ende des 15. Jahrh. die Föftlichen 
Waaren Indiens nur aus der zweiten Hand, theils über Agupten, wohin fie auf 
dem arabifchen Meerbufen kamen, theils auf einem langen Karavanenwege durch 
das innere, Afien. Diefer Handel war in den Händen der Denetianer und- 
Genueſer, welche die europäifchen Märkte mit aſiatiſchen Waaren verfaben und 
dadurch reich und mächtig wurden. Die Umfchiffung des Vorgebirges der guten 
Hoffnung, welche (1498) den Seeweg zu Indiens Reichthümern zeigte, führte die 
PDortugiefen zum Beſitz eines Keichs in Aſien. Wenige Jahre, nachdem 
Vasco de Gama (f. d.) an der Küfte von Indien gelandet war, waren fie ſchon 
die begünftigeften Kaufleute auf der ganzen Küfte, hatten troß der gefchäftigen Ei. 
ferfucht der Mohanımedaner, in deren Händen bieher der gewinnvolle Handel mit 
indifchen Waaren gewefen war, einige Miederlaffungen gegründet und mit meh— 
ren einheimiſchen Fürſten Handelsbündniffe gefchloffen, in welchen diefelben den 
König von Portugal für ihren Oberherrn erfannten. Franz v. Almeida, der erfte 
portugiefifche DVicefönig in Indien (von 1505— 9), erhöhte den Ruhm feines 
Dolfes in den indifchen Meeren; überall, wo feine Schiffe landeten, gründete er 
KHandelsniederlaffungen, und nahm felbft Ceylon ſchon 1506 ın Beſitz. — Sein 
größerer Nachfolger ın der Verwaltung, Alfons v. Albuquerque (von 1510 — 15), 
befeftigte das ſtolze Gebaͤude der portug. Mervfchaft in den indifchen Mieeren. 
Er legte Feſtungen an zur Befhüßung der Handelsniederlaffungen und eroberte 
das wichtige Malakka, wo fich die Handelsfchiffe von japan, Sina, den Moluk- 
fen, den Philippinen, von Bengalen, ’Perfien, Arabien und Afrifa famınelten, 
\ und der Schreden, welchen diefe Eroberung verbreitete, bewog die mächtigften 
Fürsten der jenfeitigen indifchen Halbinfel, das Bündniß der Portugiefen zu 
fuchen; er nahm bald darauf die Moluffen und mit ihnen den reichen Sewürz- 
handel, und befchlofi feine Laufbahn mit der Eroberung von Ormuz, der reichſten 
und wichtigiten Handelsitadt im perfifchen Meerbufen, deren Befiß er durch eine 
ſtarke Feſtung ficherte, Bald nach feinem Tode berrfchten die Portugiefen vom 
arabifchen bis zum perfifchen Meere; faft alle Häfen und Inſeln an den Küften 
von Perfien und Indien waren in furzer Zeit in ihrer Gewalt; fie befaßen die ganze 
malabarifche Küfte bis zum Vorgebirge Komorin, hatten Niederlaffungen auf der 
Küfte Koromandel und am bengalifchen Meerbufen, Ceylon war ihnen zinsbar; 
felbft in China hatten fie Factoreien, und die Häfen von Japan, wohin ein Sturm 
ihnen den Weg wies, waren ihren Handelsfchiffen geöffnet. Zu diefer Höhe war 
ihre Macht um 1542 geftiegen, und 60 %. führten fie ihren gewinnvollen Handel 
ohne mächtige Nebenbuhler. Auf allen europäifchen und afiatifchen Märkten be: 
flunmten fie den Preis der Waaren, Kein fremdes Handelsfchiff Eonnte in den ins 
diſchen Häfen eine Ladung einnehmen, ehe nicht die portugiefifchen Schiffe befrach- 
tet waren; fein Schiff konnte ficher in den indifchen Gewaͤſſern fahren ohne portus. 
giefifche Paſſe, und felbft Diejenigen, welche mit Erlaubniß der Portugiefen Hans 
del trieben, durften doch nicht mit Zimmet, Ingwer, Pfeffer, Stahl, Eifen, Blei 
and Waffen handeln, weil diefe Waaren Segenftände ihres Alleinhandels waren. 
Der Mittelpunft ihrer Herrfchaft war feit Albuguergue Goa, mo der Statthalter 
des Königs von Portugal, unter dem Namen eines Vicrkönigs oder Gouverneurs, 
feinen Sitz hatte. Durch fühne, oft empörende Gewaltſtreiche ficherten fie ihre 
Herrfchaft in Aſien. Sie befchoffen die mächtigften Städte auf den indifchen Kü— 
ften, verbrannten die Schiffe ihrer Feinde in den eignen Häfen derfelben , wiegels 
ten die abhängigen einheimifchen Fürften gegen ihren Oberherrn auf, um die ins 
nere Zwietracht zur Erhöhung ihrer Macht zu benußen, und feinem Fürften ges 
währten fie Frieden oder Bündniß, der nicht dem Könige von Portugal huldigte 
und feine Abhängigkeit durch die Erlaubniß, eine Feftung in feiner Hauptſtadt zu 
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bauen, ficherte. Selbſt in den Küftenländern , wo fie nur handelten und nicht zu: 
gleich geboten, fondern die Eingeborenen ihren einheimifchen Fürften allein unter: 
worfen blieben, herrfchten fie doch mittelbar durch den Schreden ihres Namens. 
Portugal verdankte diefe Herrfchaft der Kraft einzelner vorleuchtender Männer, die 
in der fihönften Zeit feines Ruhmes mit heroifcher Begeifterung zu jenen fernen 
Schauplag eilten. Der Hang zu ritterlichen Abenteuern, der nach der Bezwin: 
gung der Mauren feinen Öegenftand mehr in der Heimath fand, hoffte und fuchte 
dort volle.Befriedigung. Aber die Nachfolger der Helden, welche die Handelsgröße 
ihres Volks gegründet hatten, waren nicht mit gleicher Kraft gerüftet; Habgier 
und Plünderungsfücht wurden bald die einzigen Beweggründe, welche zu Unterneh: 
Mungen antrieben; die Ehre des portugiefifchen Namens, dem jene Männer, felbft 
wenn fie Gewaltfchläge fallen ließen, Achtung zu erhalten wußten, ward immer 
mehr verdunfelt; der empörende Mißbrauch.der Gewalt reizte den Widerſtand der 
Eingeborenen, welche, früher durch die Herrfchfucht der liſtigen Fremdlinge gegen 
einander bewaffnet, jeßt beim Anblicke der gemeinſamen Gefahr defto fefter fich 
verbanden. Als nun auch auf dem Throne von Portugal dem Fräftigen Johann 1. 
und dem großberzigen Emanuel ſchwache Fürften folgten, als unter dem Jeſuiten⸗ 
zöglinge Sebaftian das Reich feınem Verfall immer mehr entgegenfanf, verfiel 
auch das ftolje Gebäude in Afien, Die Vereinigung Portugals mit Spanien 
(1580) entfchied den Sturz der portugiefifchen Handelsinacht in Indien. Die 
fpanifhen Könige vernachläffigten die afiatifchen Niederlaffungen. Raub, Plün— 
derung und Ungehorſam nahmen überhand; einige Befehlshaber in Indien mach: 
ten fih unabhängig, andre gingen zu den indifchen Fürften über, andre wurden 
©eeräuber. Die Portugieſen wurden von Holländern und Engländern wie Spas 
nier behandelt. 

Die Niederlande hatten bisher die indifchen Waaten, mit deren Vertrieb 
fie fich befchäftigten, von dem großen Handelsmarkte Liffabon abgebolt. Philipp II. 
aber, unmillig gegen die Abgefallenen,, verbot den niederländifchen Schiffen den 
Hafen der portug. Hauptftadt und zwang dadurch das betriebfame Wolf, an die 
Duelle felbft zu gehen. Sie waren eben mit den vergeblichen Verſuchen befchäftigt, 
einen neuen Weg nach Indien durch die nördlichen Meere zu finden, um ihren 
Feinden auszubeichen, als Cornelius Houtmann, ein Miederländer, der mehr: 
mals auf portugiefifchen Schiffen Handelsreifen nach Indien gemacht hatte, ihnen 
feine Dienfte anbot. Er ward 1595 mit 4 Schiffen nach Indien gefandt, um 
die Küften, die Bewohner derfelben und die Handelsverhältniffe jedes Orts zu er: 
forfchen, und fehrte mit günftigen Hoffnungen zurück; denn fihon auf diefer erften 
Reife waren Handelsbiindniffe mit den Fürften auf der Inſel Java gefchloffen. Die 
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den Admiral van Sted mit dem Auftrag ab, auf jener Inſel (die von dem Mittel: 
punfte der portugiefifchen Handelsmacht entfernt, aber den Gewürzinſeln nahe 
genug lag, um einen Schleichhandel zu begünftigen, und nicht weniger gut gelegen 
war zur Anfnüpfung eines Handelsverfehrs mit China und Japan) holländifche 
Eomptoire anzulegen und mit den einheimifchen Fürften Verträge zu fehliefen. 
Der Haß, welchen die Eingeborenen auf die zuweilen auch hier landenden Portu: 
giefen geworfen hatten, unterftüßte ihn nicht wenig bei der Ausführung diefes Un: 
ternehmene. Es traten nun. mehre £leine Sefellfchaften in Holland zufammen, die 
den indifchen Handel zum Gegenftand ihrer Unternehmung machten, aber «8 
zeigte fich bald, daß der zu flarfe Zudrang die Handelsmärfte in Indien, wie in 
Europa, überfüllt. Um diefen Nachtheil aufzuheben und den eiferfüchtigen Por: 


. tugiefen einen £räftigern Widerſtand entgegenfeßen zu fonnen, als Einzelne zu lei— 


fen vermochten, wurden die kleinen Handelsgefellfchaften 1602 in eine große Dft- 
indifche Geſellſchaft vereinigt, welche das Recht erhielt, Krieg und Frieden mit 
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den Fuͤrſten Aſiens zu ſchließen, Feſtungen zu bauen, Beſatzungen zu unterhalten 
und einen Gouverneur zu wählen. Als nun auf Java und auf andern Punkten bes - 
feftigte Comptoire angelegt und mit mehren Fürften von Bingalen Handelsbünd: 
niffe gefchloffen wurden, begann der lange Kampf mit den eiferfüchtigen Neben: 
buhlern. Hatten die ’Portugiefen den Vortheil einer genauern Kenntniß der indi: 
fhen Meere, fo konnten dagegen die Niederlande auf eine Eräftigere Unterftüßung 
aus Europa rechnen, da Philipp I. und feine Nachfolger die Niederlaffungen in - 
Afien oft ohne Hülfe lichen. Als aber Zeit und Erfahrung jenen Vortheil auch 
den Holläridern gaben, und fie damit auch noch den Vorzug einer flürfern und beffer 
bedienten Seemacht verbanden, ward den Portugiefen ein laß nach dem andern 
entriffen. 1621 räumten diefe ihren fiegreichen Nebenbuhlern die Moluffen, 1633 
Japan, 1641 Malakka, 1658 Ceylon, 1660 Celebes (wo die Portugiefen nach 
dem DBerlufte der Molukken fich feitgefegt hatten, um fich durch Schleichhandel noch 
einigen Antheil an dem Gewürzhandel zu verfchaffen), und feit 1663 fielen auch 
die wichtigften läge auf der Malabarfüfte, wo fich die portugiefifche Handelsmacht 
am längften behauptet hatte, in die Gewalt der Holländer. Zu gleicher Zeit, als 
die Portugiefen mit den Hollindern fimpften, traten auch die Engländer gegen 
fie in die Schranfen. Schon 1600 gab die Königin Elifaberh den Kaufleuten in 
London ein ausfchließendes Vorrecht zum Handel nach Indien auf 15 Jahre, und, 
im folgenden Jahre liefen die erften 4 Handelsfchiffe der oftindifchen Compagnie 
von Yancafter nach den Moluffen aus. Der reiche Gewinn diefer erften Handels: 
reife reiste die verbundenen Kaufleute, Alles aufjubieten, um die Hinderniffe zu 
befiegen, welche Portugiefen und Niederländer neuen Anfiedelungen auf den indi: 
ſchen Küften in den Weg legten, und es gelang ihnen bald, auf Java, Amboina 
und Banda Niederlaffungen und Feftungen anzulegen und den Gewürzhandel 
mit den Niederlindern ju theilen. Zwar ward ihnen diefer Vortheil bald wieder 
durch die Hollinder entriffen, welche fich durch einen Gewaltftreich im-alleinigen 
Befiße der Moluffen ficherten, dagegen aber waren die Engländer defto glücklicher 
in ihren Miederlaffungen auf den Kuſten von Malabar und Koromandel, und fehlus 
gen die Angriffe der ftärfern Portugiefen immer gleich ab. Wichtiger noch war der 
Vortheil, den fie 1623 errangen, als fie, von den Perſern gerufen, diefen die 
Portugiefen aus Ormuz vertreiben halfen; denn außer dem Antheil an der reichen 
Deute der eroberten Waarenlager erhielten fie eine Niederlaſſung am Eingange des 
perfifchen Meerbufens (Bender :Abaffi), und gelangten zu dem Handel mit Seide, 
morgenfändifchen Teppichen, Gofdfloffen und andern perfifchen Waaren. So ers 
hob fich feit der Mitte des 17. Jahrh. auf den Trümmern des portugiefifchen Afleng 
die Handelsmacht der Hollinder und Briten, Aber den freudigen Begrüfungen, 
womit die Emgeborenen, als fie der Herrfchaft der verhaßten Portugiefen los wur: 
den, die Holländer empfingen, folgte batd neue Trauer. Sie ſahen, daf fie das 
barte Joch der Portugieſen mit einem härtern vertaufeht hatten, daß Habfucht und 
Kaufmannsgeiz unter den neuen Gebictern diefelben Wirfungen bervorbrachten, 
die ihren Ruhe und Freiheit feit der Ankunft der erften Europäer fo verderblich ges 
weſen waren, Auch die Holländer waren, wie die Portugiefen, faft immer im 
Kriege mit den Eingeborenen auf den Inſeln und auf dem feften Lande, wo fie 
Niederlaſſungen gegründet hatten. &o ward gleich nach der Vertreibung der Por: 
tugiefen von den Gewürzinſeln durch Gewalt erzwungen, daß die Gewurznelken⸗ 
biume auf allen Anfeln, außer auf Amboina, ausgerottet wurden; auf Banda 
‚ wurden alleBewohner vertilgt, weil fie nicht Sflaven werden wollten, und die ganze 
Inſel wurde unter Weiße vertheilt, welche von den benachbarten Eilanden Sflaven 
zum Anbau ihres Bodens zogen. Das prächtige Batavia auf der Nordküſte von 
Java ward feit 1619 der Sig der hofländifchen Regierung von Indien und die 
Hauptniederlage des afiatifchen Handels der Dftindifchen Geſellſchaft; yon bier aus 
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herrſchte der Generalſtatthalter gleich einem Könige, waͤhrend der fuͤnfjaͤhrigen Dauer 
feiner Amtsgewalt, über die inländifchen Fürften. Bis auf die neueften Zeiten, 
wo das ganze europäifche Colonialfpftem erfchüttert ward und faft alle Handels⸗ 
niederlaffungen in Afien in die Gemalt der meerbeberrfchenden Briten fielen, blieben 
die Holländer, ungeachtet häufiger Kimpfe mit den Eingeborenen, im Befige ihrer 
Anfiedelungen, unter welchen Surate auf der Nordfüfte der vorderindifchen Halbs 
inſel, das Commandement Malabar, wo Kochin die Hauprfeitung, das Gouver— 
nement Koromandel mit der Feſtung Negapatnam, die Miederlafjung Chinſura 
in der Direction Bengalen, das Gouvernement Malaffa, die Auferfte hotländifche 
Beſitzung auf der füdlichen Spige der Halbinfel diesfeits des Oanges, Celebes, dag 
einzige Gebiet, wo fie nach der Entwaffnung und linterwerfung der eingeborenen 
Fürften förmlich berrfchten, Java, die Moluffen, die füdliche Küfte von Borneo 
(die fpärefte Niederlaffung) die withtigften waren. 

Ehe wir zu.den englifchen Colonien in Indien zurüdfehren, müffen wir einen 
Blick auf die übrigen Handelsniederlaffungen werfen, welche aleichfalls im 17. 
Jahrh. gegründet wurden, die Anfiedelungen der Dänen und Franzofen. Ein 
bolländifcher Factor, Boſchower, der von dem Könige von Ceylon als hohen Gunſt⸗ 
beweis den Titel eines Prinzen erhalten hatte, ward nach feiner Ruckkehr in die 
Heimath Falt aufgenommen und bot unmuthig dem Könige Chriftian IV. feine 
Dienfte zur Anlegung einer Niederlaſſung auf Ceylon an. Es ward fogleich (1618) 
eine oftindifche Sefellfchaft in Kopenhagen gebildet, und Boſchower reifte mit 6 
Schiffen, von welchen die Hälfte dem Könige, die andre jener Sef-Ifchaft gehörte, 
nach Indien ab. Er flarb unterwegs. Der dänifche Seemann, *ır die Schiffe 
führte, fand eine fehlechte Aufnahme in Ceylon, als er ohne Bofchorder ankam, 
und wandte fich alsbald nach Koromandel, der nächften Küfte des indifchen feiten 
Landes. Der inländifche Fürft von Canjore bewilligte ihm gegen eine jährliche Ab: 
gabe einen fruchtbaren Zandftrich, wo fogleich der Grund zu der Stadt Tranguebar 
gelegt, und bald darauf zur Beſchützung der neuen Niederlaffung die Feftung Dane: 
burg erbaut ward. Die übrigen Europäer, welche fich in Indien niedergelaffen 
hatten, legten den Dänen anfangs Feine Schwierigfeiten in den Weg, und diefe 
betrieben einen ziemlich bedeutenden Handel, Als aber die Holländer immer mäch: 
tiger und übermüthiger wurden, fchloffen fie die neuen Nebenbuhler bald von allen 
Märkten aus. Die Angelegenheiten der dänifchen Geſellſchaft verfielen; fie trat 
der Regierung ihre Miederlaffungen ob und ward 1634 völlig aufgelöftl. Seit 
1643 hörte die Schifffahrt der Dänen nach Indien ganz auf. 1670 aber errichtete 
Ehriffian V. eine neue Handelsgefellfchaft, welcher er durch Ausrüftung von Schifs 
fen ein fo bedeutendes Geſchenk machte, daß faft die Hälfte des zufammengefchoffe: 
nen Capitals von feiner Freigebigkeit herrührte. Sie erhielt überdies das Recht, 
Krieg und Frieden zu befchließen. Die neue Geſellſchaft ward bald in neue Kriege 
mit den eiferfüchtigen Holländern und dem von diefen aufgeheßten Fürften von Can 
jore verwickelt. Ohnmächtig dauerte fie fort bis 1729, wo fie nicht mehr im 
Stande war, ihr Eleines Gebiet länger zu behaupten, und aufgehoben wurde, 
Zwei jahre nachher ward fie von Chriftian VI. zum zweiten Male erneuert. Sie 
erhielt einen Freibrief auf 40 Jahre und den ausfchließenden Handel vom Borge: 
birge der guten Hoffnung bis nach China. Die Gefellfchaft harte fo glücklichen 
Sortgang, dag ihr Freibrief, als derfelbe abaelaufen war, auf 20 J. erneuert 
ward, aber mit einer Einfchränfung , welche das Recht des Alleinhandels der Ge: 
fellfhaft nabm und jedem dänifchen Unterthan den indifchen Handel gegen eine 
gemwiffe Abgabe an die Gefellfchaft freigab, Während diefer Zeit waren mehre wich: 
tige Niederfaffungen und Befißungen auf den Küften Malabar und Koromandel, 
in Bengalen ,. in Behar, in Driffa, an der Malaffaftrage erworben, und diefe 
Anfiedelungen waren in Hinficht auf die Belebung der Schifffahrt und des Hans 
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dels der Dänen fo wichtig geworden, daß der König 1770 der Geſellſchaft alle Tier 
een in Indien für 170,999 Thlr. abfaufte und die Beamten derfelben in 
feine Dienfte nahm. Der Handel nach Indien und nah China ward feitdem allen 
dänifchen Unterthanen freigegeben. 

Schon waren die Oſtindiſchen Gefellfchaften in England und Holland aufge: 
blüht, und die Franzoſen hatten, einzelne mißlungene Unternehmungen abgerech: 
net, noch feinen unmittelbaren Handelsverfehr mir Andien angefnüpft. Endfih 
aber ward der franz. Handelsminifter Colbert fo laut aufgefodert, den Unterneh: 
mungsgeift der Nation zu begünftigen, daß er fih ‘1665 entfchloß, eine oftindifche 
Handelsgefellfchaft zu gründen und ihr auf 60 J. alle Freiheiten und Kechte zu 
verleihen, welche die englifche und bolländifche Sefellfchaft genoffen. Die verbun: 
denen Kaufleute mußten ein Capital von. 15 Dill. Liv. zufammenbringen. Die 
Inſel Madagaskar, am Eingange des indifchen Meeres und der afritanifchen Küfte 
nahe, zum Handel nach Afrifa, Perfien, Arabien und Indien gut gelegen, wurde 
zum Mittelpunfte der neuen MNiederlaffungen gewählt. Aber ſchon in 5 Jahren 
war die Handelsgefellfchaft durch fchlechte Verwaltung, durch Veruntreuung ihrer 
Beamten in folchen Verfall gerathen, daß fie ihre Miederlaffungen der Regierung 
abtrat. Es ward nicht beffer, und 2 Jahre fpäter wurden alle Franzofen, die 
auf Madagaskar zurüdgeblieben waren, ermordet. Indeß ward flatt in in 
Guzerat, wo die Franzofen anfangs die Niederlage ihrer Waaren hatten, der da= 
mals unbedeutende Flecken Pondichery gewählt, welcher fich bald zu einer an: 
fehnlichen Stadt erhob. Waͤhrend des ganzen 17. Jahrh. aber fonnte der franz. 
Handel nach Indien fich nicht heben Die Mängel des Verwaltungsſyſtems, 
Kriegsunfülle, unfluges Eingreifen der Regierung binderten das Gedeihen aller 
Hiederlaffungen, ſodaß manche kaum gegründete Anfiedelung fihnell wieder auf: 
gegeben werden mußte, Endlich überließ die oftindifche Gefellfchaft den uneinges 
fehränften Genuß ihrer 1714 wieder erneuerten Borrechte den Schiffsausrüftern 
von St.:Malo. Erft unter der Staatsverwaltung des Cardinalg Fleury kam Ord⸗ 
nung und Thätigkeit in diefe Handelsunternehmungen, als die Brüder Drri und 
Fulvy die Leitung derfelben übernahmen. Pondichery hob fich bald aus feinem 
Derfalle, und das feit 1720 von den Franzofen in Befiß genommene, als Station 
der Indienfahrer trefflich gelegene, Sysle:de: france blühte durch des erfahrenen 
Bourdonnaye’s (fd) Vorkehrungen feit 1735 in kurzer Zeit herrlich auf. 
Ebenfo gedieh unter des verdienftvollen Dupleiz (f. d.) Leitung die Colonie Chan⸗ 
dernagor am Ganges. Auf allen öftlichen Meeren, mo gewinnvoller Handel zu 
erwartenwar, fegelten franz. Schiffe. In dem Scefriege zwiſchen Frankreich und 
England, von 1745 — 47, behaupteten fich die Franzofen auf das tapferfte 
in Indien, ungeachtet fie aus Europa wenig 'Unterftüßung erhielten; aber am 
böchften flieg gleich nach dem Frieden von 1748 ıhre Macht durch ihren glüdlichen 
Einfluß auf die Kriege der indifchen Fürften. Sie erwarben anfehnliche Befigungen 
an den Küften von Golkonda, Driffa und Koromandel, die aber freilich zu weit 
auseinanderlagen, als daß fie fich gegenfeitig hätten unterftüßen fünnen, Wah— 
rend des neuen Krieges mit England (von 1755—63) gingen nach und nach 
alle Theile des franz. Keichs in Indien verloren. Der Friede gab ihnen nur Pons 
dichern und Mahe zurüd, und erlaubte ihnen 3 kleine Factgreien in Bengalen 
mit ſchwachen Befaßungen. Sie verloren feit diefer Zeit noch mehrmals Pon⸗ 
dichery und erhielten eg wieder, zuleßt durch den parifer Frieden vom 30. Mai 
1814. Die Briten find nun, nachdem alle ihre Nebenbuhler theils gefal- 
len, theils erfchöpft find, die berrfchende Handelsmacht in Indien. Auf dem 
Grunde, welcher im 17: Jahrh., wie oben erwähnt, dazu gelegt ward, erbobfich 
der ftolge Bau ihrer Herrfchaft, feit 1702 die Fonds aller Eleinen Handelsgefell: 
ſchaften, welche firh Eurz vorher gebildet hatten, mit der Oftindifchen Compagnie 
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waren vereinigt worden. Die Geſchichte derfelben ſ. Englifhes Reich in Oft: 
indien. Über Indien in f. Hauptbeziehungen f.d. A. Hindoſtan, und A. W. 
Schlegel und C. Ritter in dem Berl, Calender 1829. 

3 n dien heißt auch DO flindien und begreift in diefer Bedeutung Südafien 
zwiſchen Perfien und China: die beiden Halbinfeln oft-und weſtwarts des Ganges 
u. alle Inſeln im ind. Meere von Ceylon big zu den Philippinen, Vorderindien 
oder Hindoftan begreift: A. Afiarifche Staatengebiete, und zwar: 1) Die Yande 
der Seikhs (3256 OM., 4 Mill. E.), ein theofrat. Staat mit der Hauptſt. Ya: 
bore (100,000 €.). Liber die Sefte der Seikhs ſ. d. ) Nepaul (f.d.). 3) 
Der Staat des Maha Raja Sindia, der einzige noch unabhängige Maratten: 
ftaat (1860 OM,, mit 4 Mil. E.). Die Dynaſtie heißt Sindiah; die Reſidenz 
Udſchin. Auch liegt hier die berühmte indiſche Feftung Gwalior. B. Europäifche 
Staatengebiete, und zwar 1) die britifchen. (S. Englifhes Reich in Oſtin— 
dien.) Dazu gehören: a) In der Präſidentſchaft Calcutta (f. d.): 

Bengalen, Bengal- (4523 OM., 25,306,000 Emwohner), Dies 
fes Sand liegt zwifchen 21 — 27’ N. Dr. und 86— 92° OD. & von Greenwich. 
Bon den Einw. find Hindus, 745 Mohammedaner von afghanifcher und arabis 
fiber Abftammung, und 7% theils portugiefifche Abfümmlınge, theils andre Anz 
fiedler fremden Urfprungs. Der Ganges, Burramputer (Brahmapootra), Dum⸗ 
muhda und andre Flüffe durchftrömen das Land und ftehen durch eine Menge 
Feiner Gewaͤſſer ſowol als durch die regelmäßigen jührl. Überſchwemmungen der: 
geftalt mit einander in Verbindung, daß faft Feine einzige Stadt die Wohlthat der 
Binnenfchifffahrt entbehrt. Die hohen Sebirge im N. und die große Menge 
fließenden Waſſers mildern die Hiße fehr. Alle Gebäude müſſen auf Pfühle ge: 
gründet werden, weil man in einer Tiefe von 3— 4 Fuß überall Waſſer findet. 
Das bis auf 4 feines Flächeninhalts ungemein fruchtbare Land bringt meifteng in 
einem Jahre den zweijährigen Rebensbedarf der Einwohner an Getreide, Obſt und 
Gartenfrüchten hervor; und nur durch ganz ungewöhnlichen Mißwachs des Reiſes, 
als des vorzüglichften Nahrungsmittels aller Stände, kann gumeilen Mangel ent: 
ftehen. Die übrigen Sandeserzeugniffe find Baummolle und Seide in großer Men: 
ge, Hanf, Flache, Indigo, Wache, Gummilad, Opium, Sandelhol;, Pfeffer 
und andere Öewürze, Salpeter, der an manchen Drten aus der Erde hervorwächſt, 
Seefalz und Eifen. Zu den Hausthieren, welche Bengalen mit Benares (f. d.) 
gemein hat, gehören noch die im füdöftlichen Theile des Landes einheimifchen Ele: 
fanten. Die Pferde find Elein und unanſehnlich. Die Wälder find reich an Wild— 
pret und Geflügel aller Art, aber die Jagd ift gefährlich, wegen der Menge reißen: 
der Thiere, unter welchen der fogenannte bengolifche Königstiger, der Leopard und 
der Panther die erften Stellen einnehmen. Sn den Flüffen finden ſich neben den 
 föftlichften Fifchen Krofodille von allen Größen, Der größte Theil der Einw. be: 
fteht, mie ſchon erwähnt, aus Hindus. Beide Gefchlechter find fehlanf und fein 
von Wuchs und troß einer gewiffen angeborenen Furchtfamfelt außerordentlich 
ftreitfüchtig.. Ihre große, nüßliche und finnreiche Betriebfamfeit wird bloß von 
ihrer noch größern Maͤßigkeit in finnlichen Genüffen übertroffen, Mit den einfach: 
ſten Hülfsmitteln Tiefern die bengafifchen Weber, welche eine eigne Kafte aug: 
machen, die feinften und Eoftbarften Zeuche in Seide und Baummolle, Die Ein: 
fünfte, welche die oftindifche Compagnie, aufer dem nicht zu berechnenden Vor: 
theil eines faft unbefchränften Handelsmonopols, von Bengalen bezieht, beftehen 
bauptfüchlich in den Pachtgeldern für Ader : und Oartenland, welches in ganz 
Hindoftan für ein Eigenthum der Randesherrfchaft angefehen wird. Diefe Eins 
fünfte betrugen 1817 11,790,000 Pf. Sterl.; die Ausgaben 8,021,000; 
der reine überſchuß 3,769,000 Pf. St.; die Schulden 30 Mill. Pf. &t. Die 

vorzüglichften Städte find: Cal cut ta (f. d.), Dacca und Murfchedabad (Moor: 
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ſchedabad); dann die Bezirfshauptorte: Birbfum(Beerbfoom), Boglepur; Burd⸗ 
war, Dfehittagong (Thittagong) oder Islamabad, mit einem guten Hafen, Die 
nagpur, Hugley, Dfeheffur (Jeſſore), Midnapur, Momenfing, Nuddiah mit 
einem Hindufeninarium, Purniah, Radſcheſſahaye (Rajefhahaye), Ramghur, 
Kungpur und Sylhot. Ferner Bendel, wo feit mehren Jahrhunderten die Im— 
pfung der Kinderblattern üblich war; Kaffımbafar, Saidabad, Nattor, Maldab, 
Radſchomal und Mungulghaut. Merfwürdig ift das Gebirgsland Sarrau in 
Nordoſt, deffen friedliche, den Engländern zinsbare Einwohner unter der Regie 
rung ihrer Baneas (Alteſten) mit eignen Prieftern, in patriarchalifcher Einfache 
beit leben. Bengalen ftand ehemals unter dem Großmogul und ward von einem 
Nabob oder Unterfönig regiert. Die Städte Gaur, Tonda, Radſchemal, Dacca 
und Murfchedabad waren mwechfelsweife die Hauptflidte des Landes. Mach der 
Zerrüttung des mongolifchen Neiches durch Thomas Kuli: Khan, alfo ungefähr 
von 1757 an, verfuhr die englifch:oftindifche Handelscompagnie, die in Calcutta 
und andern Orten anfehnliche Befißungen hatte, fehr willfürlich mit den Nabobs, 
die fich von dem Großmogul meift unabhängig gemacht hatten. Der Major Adams 
eroberte 1763 in4 Monaten ganz Bengalen und verjagte den Nabob. — Shah 
Zadah, der den Titel Mogul angenommen hatte, erklärte hierauf, befonkers in 
Folge der Bemühungen des damaligen Öeneralgouverneurs, Lord Clive, 1765 die 
Compagnie zu feinem Duan oder Einnehmer der Staatseinfünfte in Bengalen, 
Bahar und Drira, gegen das DVerfprechen, ihm jährlich eine gewiffe Summe zu 
bezahlen und dem beizubehaltenden faft bloßen Titularnabob ebenfalls etwas Ber 
flimmtes zu Beflreitung der Civilregierung auszuzahlen, für den Überreſt der Ein: 
fünfte aber die zum Schuße des Landes erfoderlichen Truppen zu unterhalten. Auf 
diefe Reife erhielt die Compagnie ein reines jährl: Einfommen von faft 1,700,000 
Pf. St., und nach dem Tode des Nabob Mir Yaffir 1770 die alleinige und höchſte 
Gewalt im Lande (der jeßige Nabob iftnämlich ein Penſionnair ohne alle ausübende 
Macht, die nicht felten von den Beamten graufam gemißbraucht wurde), 1770 
entftand. durch Mißwachs ein Mangel an Reis, und die Beamten der Compagnie 
veranlaßten durch Auffauf der fchwachen Vorrüthe eine Hungersnoth, in welcher 
über 3 Mill, Menfchen umfamen. Bengalen, Bahar, Drira, Benares, Aubd 
und Tipra bilden die Prüfidentfchaft Talcutta, die erfte und wichtigfte der drei engl. 
oftindifchen Präfidentfchaften. Die Militairmacht, welche die Compagnie in diefen 
Ländern bält, befteht in Friedenszeiten gewöhnlich aus 8000 Europäern und 
60,000 Seapoys oder einheimifchen mohammedanifchen Soldaten zu Fuß und 
zu Pferde unter europäifchen Dberofficieren. Die 5 Hauptmilitairftationen außer 
Fort Williams bei Salcutta find: Barrafpur, Berhampur, Dfehittagong, Dacca 
und Dafchpur (Tajepore). Die oberfte bürger!. Regierung von Bengalen befteht 
aus einem Gouverneur, der zugleich Generalgouverneur von ganz Indien iſt, und 
3 Rüthen, deren einer der Generalcommandant der Militairmacht ift, während 
die beiden andern jedesmal auf 3 Jahre aus den Civilbeamten der Compagnie ges 
wählt werden. Die Provinzial: und Bezirfsgerichte werden zwar gleichfalls von 
britifchen Beamten verwaltet, allein der Form wegen haben die Europäer überall 
einige mohammedanifche und indifche Beifißer neben fih. Die Gefeke find aus 
urfprünglich indifchen, mohammedanifchen und englifchen zufammengefeßt. Alle 
Religionen genießen gleiche Freiheit. — 2) Babar; 3) Allahabad; 4) Aud (f. d.); 
5) Agra; 6) Delhi (f.d.), Provinz und Stadt gl. I; 7) Gurwal; 8) auf 
Dekan 8 Provinzen. b) In der Präfidentfchaft Madras (f. d. 9 Provinzen, 
darunter Myfore (f. d.). c) An der Präfidentfch. Bombay (f. d.) mit der Inſel 
d. N. und 4 Provinzen. — II, Die franzöfifchen Befißungen liegen mitten in. den 
verfchiedenen brit. Provinzen; jufammen 94 OM. mit 90,000 Einw., f. Pon⸗ 
dichery. — II, Die portugiefifchen Befisungen, 90 DOM,, 250,000 Einw., 
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ſ. Goa. — IV, Die dänifchen, f. Tranfebar und Serampore. — Vgl. Mar⸗ 
le’s „Hist. gener. del’Inde ancienne et moderne, depuis PVan 2000 avant J. Ch, 
jusqu’a nos jours, avec une carte” (Paris 1828, 6 Dre); Sir John Malcolm’s 
„Memoir of Central India, including Malva and adjoining provinces etc.” 
(Lond. 1824, 2. Abth.) und deffen „Political history of India from 1784 to 
1823” (Lond, 1826, 2 Bde). Statiftifch wichtig find Hamilton’s „„Eastindia 
gazetteer‘ (2, Aufl., Lond. 1828, 2Bde.) und deffen „Description of Hindostan“ 
nebft Arrowſmith's 6 Blättern von Hindoftan und 4 Blättern des öftl. Meeres, 
Hinterindien, oder die öftliche indifche Halbinfel (40,520 DM., mit 

36 Mill. Einw., theils mongol., theils malaiifcher Abfunft), enthält 5 Reiche: 1) 
Afchem oder Affam (2791 OM,, mit 1 Mill. E.), an den Quellen des Brahma: 
‚puter, erobert von den Birmanen 1822, dann 1825 von den Engländern; feit dem 
Srieden von Yandabu (24. Febr. 1826) ſteht es unter brit, Hoheit. 2) Das bir: 
maniſche Reich (9— 26° N.2., 14,750 OM., nach Symes mit 17 Mill. 
Einw,, nach U. hat Birma gegenmärtig nur 34} Mill, Einw,), Die Bewohner, 
ein fehönerer und Eräftigerer Menfchenfhlag als die Hindus, aber nicht fo rein: 
lich, find Eriegerifch, gaftfreundlich, haben feine Bettler und viel Ehrfurcht fürs 
Alter. Der birmanifche Staat begriff die aus Miffionsberichten befanntge: 
mwordenen Königreiche Ava, Pegu-(f. d.) und Arracan mit andern nördlichen 
Mebenitaaten. Tibet, Affam und China machen feine nördliche Grenze, weft: 
lich iſt Birma von dem britifchen orientalifchen Reiche durch ein hohes Gebirge 
und den Grenzfluß Naaf getrennt. Im 16. Jahrh. machten fich in dem von Pegu 
abhängigen Ava die Birmanen von jenem Staate unabhängig, wurden aber 1740 
vom Könige von Pegu unterjocht, Der birmanifche Häuptling Alompra mit uns 
gefähr 100 treuen Männern rief jedoch die kaum unterworfenen Birmanen zu den 
Waffen und eroberte 1753 die Hauptft, Ava. Siege und Niederlagen wechfelten, 
bis Alompra 1757 auch die Hauptft. Pegu eroberte und plünderre. Nun drang 
er öftlich vor, und fein leßter großer Plan war, die Regierung zu Siam für den 
Deiftand zu züchtigen, den fie feinen Feinden geleiftet hatte, Diefer berühmte Em: 
porfömmling ffarb, 50 J. alt, 1760. Alompra mar zugleich ein Fürft, der fein 
Volk glüflich machen wollte tbeils durch Beförderung der Fruchtbarkeit feines 
Reichs, theils durch Befchränfung der Willkür der Beamten und durch Einfchärs 
fung der Sittlichfeit. Jede Handlung der Beamten im birmanifchen Reiche muß 
Öffentlich gefchehen und — jeder Beſchluß bekanntgemacht werden, ſogar 
andelstractate und alle Verhaͤltniſſe mit dem Auslande werden in die Regiſter 
der Staatsgeſetze eingetragen, die Jedermann einſehen kann. Sein ältefter Sohn 
und Nachfolger (Mamdogee), ver 1764 ftarb, ahmte im väterlichen Geifte aus 
der Regierung anderer Nationen dag für den Regenten und fein Volk Gemeinnuͤtzige 
nah und war die Mißbräuche abzuftellen befliffen. Befonders beachtrten Vater 
und Sohn die Verwaltung der oftindifchen Compagnie. Sein Bruder, Sham⸗ 
buan, follte als Bormund für feinen Neffen Mornien die Regentfchaft antreten, 
Er feßte ſich aber felbft auf den Thron und eroberte Siam. Diefes erlangte jedoch’ 
1771 bald feine Unabhängigkeit wieder, weil eine chinefifche Armee das Hauptheer 
der Birmanen befchäftigte. Die Birmanen fiegten und zwangen die gefangenen 
Chineſen, ſich mit Birmanerinnen zu verehelichen und im Reiche des Siegers zu 
bleiben. Der Sieg blieb diefem Fürften treu, der fein vergrößertes Reich feinem 
Sohne Thengenza 1776 hinterließ, aber diefer lebte im finnlichen Taumel, bis er 
17182 enttbront und gerödtet wurde. Durch Revolution beftieg den Thron Alom: 
pra’s vierter Sohn, Shembuan Menderadſchi. Er ließ feinen Neffen Mornien, 
der Staatsgefangener war, erfäufen, und eroberte 1783 das Königreich Arracan. 
Dis 1793 kriegte er mit Siam und erlangte endlich deffen bedingte Unterwerfung, 
Damals flohen einige Straßenräuber aus dem birman. Reiche ins Gebiet der oftind, 
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Handelsgeſellſchaft; Shembuan verlangte deren Auslieferung und ging, als man 
jögerte, mit einem ſtarken Heere über die Grenze. Zugleich knuͤpfte er friedliche Un: 
terbandlungen mit der Xegierung in Calcutta an, deren Refultat die Auslieferung 
der Straßenriuber und der Schluß eines Freundfchafts: und Handelstractats der 
Bölfer beider Regierungen war. die fich zum gegenfeitigen Beiftande bei jedem An: 
griffe Chinas verpflichteten. Sapitain Symes fchloß folchen ab, Dem Shembuan 
folgte 1818 fein Enfel Maduchen. Die legte Eroberung der Birmanen war 1822 
das nördl. Gebirgsland Affam. Die aus Aſſam 1822 vertriebene Partei und birma: 
nifche Rebellen flüchteten fich in das Gebiet der Briten, von mo aus fie Einfälle in 
Birma unternahmen. Die brit. KRegierund entwaffnete zwar hierauf die Rebellen ; 
allein fie rweigerte fich die Rebellen augzuliefern und die von ihnen beſetzte Inſel Sha— 
puri ju räumen, Nun arbeitete der Hof zu Umerapura daran, die Maratten und 
ganz Hindoftan gegen die Engländer zu bewaffnen. Endlich verlangte der Monarch 
mit den goldenen Füßen (fo nennt fich der Despot von Birma) von der Regierung 
u Calcutta die Abtretung des nördlichen Bengalens, als Theile von Ava, und 
m San. 1824 rüdten birmanifche Truppen in das Land Katfchar ein, welches 
feinen Landesherrn vertrieben und fich unter britifchen Echuß geftellt hatte. Lord 
Amperft erklärte nun als brit. Generalgouverneur in Oftindien an Birma den 
Krieg, und der General Archib. Tampbell führte denfelben mit folchem Erfolge, 
daß er, nach dem Siege bei Prome (1 — 3. Dec, 1825), Birma nöthigte, einen 
fehr nachtheiligen Frieden zu Palanagh am 31. Dec. 1825 abjufchließen. Als die 
Ratification des Vertrags von Seiten des Boa (Kaifers der Birmanen) am 18, 
San. 1826 nicht erfolgte, fo erneuerte Campbell am 19. den Krieg und nahm die _ 
Feſtung Munnun. Nun ward der Friede am 24, Febr. ratificirt und hierauf 
vollzogen. Der König der weißen Elefanten trat an die Sompagnie 4 Provinzen 
ab: Arracan, Merguy, Tavoy und Yea; er zahlte an die Compagnie 100 Crore 
Ticale (über T Mill, Thaler); Affam wurde von Birma unabhängig, und die Comp, 
feßt nurt die Rajahs ein in die nördl. Provinzen: Munnipore, Affam, Kadfehar 
und Peahung. Das richtige Kanguhn wurde ein Freihafen. Alſo ward die ganze 
meftliche Kuüfte des Birmanenreichs an die brit. = oftind. Gefellfchaft abgetreten, 
und der mächtigfte Staat im öftlichen Indien ganz geſchwächt. 

WVor dem Anfange des Regens ift in diefem fonft gefunden Sande die Hitze in 
den Thälern fehr groß, Birma bat in feinem fruchtbarften Boden große Dden, 
ift im R. fehr gebirgig, und reich an Geld, Silber, Edelfteinen und Marmor, 
fowie an Eifen, Blei, Zinn, Spießglas, Arfenit, Schwefel und Petroleum, das 
aus der Erde in Maffe hervorguillt. In der füdlichen Gegend der Strömung der 
Flüffe ing Meer ift der Boden Marfchland und daher überaus fruchtbar, Hier 
waͤchſt Reis, Zuderrohr, trefflicher Tabat, Baumwolle, Indigo und jede Frucht 
der Tropen. Der Kaufpreis der Grundſtücke ift wohlfeil, Schtffsbauholg, be: 
fonders Teak⸗ oder indifches Eichenholz, das den ſchweren Marfchboden in der 
Mühe der Ströme liebt, im Überfluß, und’der Arbeitslohn theuer. Jeder nicht zu 
medrige Boden dient zum Getreidebau oder zur Weide, An Manufacturrvaaren 
führt Birma aus: Stoffe von Baummolle und Seide, Glas, Salpeter, Pulver, 
Porzellan und Gaudama : Sötterbilder von Marmor, denen die Geſchicklichkeit der 
Steinarbeiter die fhönfte Slätte zu geben vermag. Die britifche Handelsgefillfchaft 
laͤßt auf birmanifchen Merten Schiffe bis zu 1000 Tonnen bauen, wodurch die 
dortigen Schifibauer, koloſſale Geftalten, wenn man fie mit den ſchwachen Hin: 
dus vergleicht, wiel Befchäftigung finden; doch follen die Pegufchiffe nicht fo feft 
fein als diejenigen, welche die Compagnie in ihrem eigenen Reiche bauen läßt. Der 
Handel der Birmanen iſt befonders mir China, mittelft des Fluſſes Irawaddy, 
der in einer Lange von 270 Meilen reiche, mit Städten berölferte A bar, ſehr 
lebhaft. Bon Barnoo werden die Waaren landeinwärts nah China gebracht, auch 
vo-ienden die Birmanen dahin viele Waaren aus dem öftlichen Archipel Afiens, 
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Die Regierung fucht ihre Volkemenge durch Einwanderer zu wermehren, dı ldat 
daher in den Hafen Rangubn, Megrais und Merguy den Sottesdienft aller Natio- 
nen umd fieht gern, daß fich Ausländer mit birmanifchen Mädchen verehelichen. 
Statt der Münze dient ihnen &ilber und Blei in Stangen, deren Reinheit fie fehr 
genau im Handel beachten. Es ift die. Sache einer eignen Gewerbsclaſſe, die Stan: 
gen zu ftempeln und zu fehmieden. Menderadfchi verlegte feine Reſidenz nach der 
neu erbauten Stadt Umerapura (190 Stunden o. 0, füdl, von Lalcutta) auf - 
einer Landzunge, die fich in den See Tounzemahn erfiredt. Dagegen wird das 
einft fo prächtige, eine Meile davon liegende Ava ſchon jeßt eine Ruine. Leicht 
baut der Birmane, fo will es die Regierung, meiftens von Holz oder Bambus: 
rohr. Dabei hat man fehr gute Feuerlöfchungsanftalten, die einigermaßen diefe 
von Rohr und Holz erbauten Häufer ſchützen. Der birmanifche Adel zeichnet fich 
durch Kleidung, Wohnung und beweglichen Hauerath vor den andern Claſſen aus 
und ift in verfchiedene Rangſtufen abgetheilt. Der Regent ift zwar Autofrat, muß 
aber den Adel, dem Herfommen nach, um feine Meinung bei wichtigen Staats: 
bandlungen befragen, ift jedoch an den ihm ertheilten Rath nicht gebunden. Alle 
Birmanen fehminfen fi gern, ſowol dar Geſicht als die Hände, Sie fchlachten 
feine zahmen Thiere, leben meiftens von Gewächfen und einfach. Der Birmane 
darf nur eine Frau haben, aber Veifchläferinnen nach Belieben. Letztere leben im 
hämftchen Haufe und find die Maͤgde der Hausfrau, Ein Fremder und ein er: 
wachſener Birmane kann das Reich zu jeder Zeit verlaffen, aber das weibliche Ge: 
fchlecht und Kinder haben. dies Kecht nicht. Frauenziinmer fünnen vor den Ge: 
tichtshöfen nicht erfcheinen., Das größte Bergnügen der Birmanen ift ihr Theater, 
wobei Rede, Tanz und Muſik abwechfeln; die Bornehmen lieben auch das Schau: 
ſpiel. Das neue Jahr wird mit Reinigungen jeder Art gefeiert, Bekannte und 
funge Frauenzimmer erfcheinen öffentlich mit Waffer und befprigen beliebig Jeder— 
mann. Es ift aber unfchidlich, Frauenzimmer zuerft und überall Schwangere 
mit Waſſer zu befprißen. Vornehme Leichen werden bei den Birmanen verbrannt, 
arme begraben, die allerreichften einbalfamirt, und zwar gewöhnlich nach alter ein: 
facher Weiſe in Honig, Jeder Birmane lernt rechnen, lefen und fehreiben. Der 
geineine Mann fchreibt auf Palmblätter mit eifernem Griffel; der reiche har Bi: 
bliotheten mit Büchern auf feinen Elfenbeinblättern- mit vergoldetem Kant. Liber: 
haupt liebt der Birmane, allenthalben Vergoldungen anzubringen. Ihre Medicin 

kennt nur betanifche Heilmittel, Aromas und Quedfilber, Die Einimpfung der 
Blattern Eennen fie fehon lange, Man duldet bier englifche Miffionsanftalten, 
die der oſtindiſchen Compagnie als Vorpoften ihrer Diplomatif dienen. Die birma- 
nifchen Gelehrten überfeßen wichtige miffenfchaftliche, befonders aftronomifche und 
juriſtiſche Werke aus dem Enalifchen,. Die birmanifche Religion ifdie des Buddha, 
den fie Gaudamah nennen; fie kennt keine blutigen Opfer und ift Außerft tolerant, 
Die Birinanen baben nur eine in Klöftern wohnende Mönche: und feine Säcular: 
Geiſtlichkeit. Alle Geiſtliche Feben ohne Eheſtand und fpeifen täglich nur ein Mal, 
Jede fleifchliche Ausfchweifung hat die Ausſtoßung des in der Standesehre Befled: 
ten aus der Claſſe der Geiſtlichen, mit allem Schimpfe der Dffentlichfeit, ® Folge, 
Alte Geiftliche find Gelehrte und genicfen wegen ihrer Sittlichfeit und Kenntniffe 
biele Achtung. Sie allein dürfen malen und vergolden. Vormals gab e8 auch 
Priefterinnen, man hat dies aber abgefchafft, meil es der Bevölkerung nachrheilig 
befunden wurde: ein Giegenftand, der die birmanifche Regierung fehr befchäftigt, 
um ihres Staats Unabhängigkeit zwifchen dem Neiche der Briten am Ganges und 
dem chinefifchen behaupten zu fünnen. Zu große Bevölkerung fürchtet man in 
feinem Theile des öftlichen Afiens und duldet deßwegen auch in China feine Aus: 
wanderung der Frauenzimmer, Die Birmanen. find geſchickte Weber, Schmiede, 
Bildſchnitzer, Bold: und Süberarbeiter, Schreiner u, ſ. w. = fahen die Lond⸗ 
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ner an dem 19 Schub hohen, 14 Schuh langen und 7 Schub breiten Staats: 
und Goͤtterwagen, den die brit. Truppen im Kriege 1825 erbeutet hatten. Das 
birmanifche Reich Fennt keine erblichen Amter, hat aber ein fehr vernünftiges Civil: 
und Sriminalgefeßbuch, in dem der Gefeßgeber erft allgemeine Rechtsgrundfüße 
ausfpricht und fie hernach auf die Rechtsverhältniffe der Privaten anwendet. Auf 
dem Diebftahl fteht nur dann Todesftrafe, wenn der Belang fehr groß war, oder fehr 
beſch werende Umftände ihn begleiteten. Die Todesftrafe wird gemeiniglich durch 
Enthauptung vollzogen und trifft auch Diejenigen, welche Opium genießen, und 
überhaupt Trunkenbolde. Indeß hat die Obrigkeit eine große Macht, die gefeß: 
lichen Strafen zu mildern, und wenige Strafgefeße werden in voller Strenge volls 
zogen, Die ftehende bewaffnete Macht ift fehr gering. Die Aushebung zum Kriege 
gefchieht im Wege der Confcription, indem eine gewiffe Zahl Häufer einen Krieger 
mit voller Ausrüftung ftellen oder eine beträchtliche Seldftrafe entrichten müffen, 
Alle Fehler der Subordination büßt entweder der Conſcribirte perfonlich, oder feine 
Familie, fo unfchuldig diefe auch fein mag. Das meifte Landmilitair dient auf 
den großen Seeböten der Krone, die nur 3 Fuß tief gehen und. mit Gefchüg vers 
ſehen find. Das Staatseinfommen ift der Zehnte jedes Bodenertrags und jeder 
Einfuhr. Der Schag ift reich, und der Regent ſieht einen ftarfen Handel der Uns 
tertbanen als die ficherfte Bafe der Einfünfte an, und nennt feine großen Zolleins 
fünfte den Tribut der Fremden. Gegenwärtig befteht das Reich aus 7 Provinzen, 
Die Hauptft. Umerapura bat 175,000 Einw. Ranguhn an der Mündung des 
Sramaddi (30,000 Einw.) bat wichtigen Handel, weßhalb fich hier viele Europäer 
aufhalten. Die „Voyage du capit. Hiram Cox dans l’empire des Birmans” 
(Lond. 4824, engl.) ift in diefer franz. Bearbeitung von Chalons D’Ange (Paris 
1824, 2 Bde.) beffer geordnet als das Original. ©. „Narrative of the burmese 
war”, vom Major Snodgraff (London 1827). 8) Siam (f.d.); 4) Mas 
lacca (f.d.) oder Malaya; 5) das Kaiſerthum Anam, jeßt das mächtigfte Reich 
in Hinterindien, befteht aus Coch inchina (f. d.) und einigen minder wichtigen 
Provinzen. — Uber die oſtind. Inſeln: Lafediven, Maldiven, Ceylon, Su: 
matra, Java, Borneo, Eelebes, die Molukken, die Philippinen 
u.a.m. f. m. die bef, Art. RE 
AIndifferentismus, diejenige Denfungsart, welche in Nüdficht auf 
die Wahl zwifchen mehren verfehiedenartigen Segenftänden der Beurtheilung, des 
Glaubens oder der Neigung unentfchieden bleibt und den Werth diefer Gegen: 
ftände dahingeftellt fein läßt, weil fie für feinen derfelben eine überwiegende Nei— 
gung hat oder überhaupt nicht Kenntnig davon nimmt. Obwol riun diefe Den: 
Eungsart ein Berveis von Unfunde oder Kälte und Öleichgültigkeit gegen die Dinge 
ift, auf die fie fich bezieht, fo verträgt fie fich doch fo gut mit der Parteigüngeret, 
dag man einen defto entfchiedenern Indifferentismus verräth, je weniger man fich 
bedenkt, die Rollen zu wechfeln. So gibt es Indifferentiften in der Politik, in der 
bilofophie, in der Neligion und Moral, denen es gar nichts Foftet, von einem 
yſteme zum andern überzufpringen. Beil fie fich im Grunde aus feinem etwas 
nachen, in feing eingedrungen, für keins erwärmt find, fo ift es ihnen einerlei, zu 
welchem fie fich befennen, und fie werden daher allemal die Farbe desjenigen Ey: 
ſtems annehmen, bei dem fie fich eben die meiften Vortheile verfprechen. Freilich 
kann bei dem Indifferentismus der Parteigängerei von Wahrheitsliebe und Feftig: 
feit des Charakters nicht die Rede fein, und wenn es auch Rüdfichten der Klugheit 
gibt, welche die Behauptung einer friedlichen Parteilofigkeit auf dem Felde der Po: ' 
litik und Schulphilofophie rechtfertigen mögen: fo verräth es doch, felbft abgeſehen 
von den unreinen Bewegungsgründen jenes Kollenrechfels, immer Ungemiffen: 
baftigfeit, fich ohne Überzeugung bald für diefe, bald für jene Partei zu erklären. — 
Kein gebildeter Menfch void fich den Mangel an aller Theilnahme für die Sache 
des Rechts und der Wahrheit, die immer nur Eine ift, verzeihen; ja in Sachen des 
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religiöfen Glaubens und der moralifchen Üibergeugumg Tann man ohne ftrafbare 
Gleichgültigkeit gegen das Heiligfte weder ganz indifferent noch irgend neutral blei: 
ben, denn bier gilt. der alte Spruch: Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich. 
Sener vornehme fndifferentismus, welcher es unter der Würde hält, in die 
Wiſſenſchaften einzugehen, deren Anbau das Verdienft eines geringern Standes 
ift, verdient mindeftens den Vorwurf der Inhumanitaͤt, und die veränderte Denk: 
art der höhern Stände hat ihn auch genöthigt, fich hinter der Firma der Bequem: 
lichkeit zu verbergen, unter der er, mit Berzichtleiftung auf jeden Genuß und 
Ruhm, den die Theilnahme an den großen Angelegenheiten der Mienfchheit ver: 
ſchafft, Duldung genießt. Den Indifferentismus der Unfunde in Dem, was allen 
Menfchen wichtig ift, muß man, wo er von Trägheit und Unfähigkeit des Geiſtes, 
über den Kreis der finnlichen Erfahrung hinauszugehen, berrührt, bemitleiden. 
Nahe fteht ihm der phufifche indifferentismus, oder die Unempfindlichkeit gegen 
finnliche Luft und Unluft, die entrveder ein Zeichen der Außerften Rohheit und Ab: 
ffumpfung oder, wie die Sefühllofigkeit der Stoiker und Afceten, ein gefünftelter, 
die Örenzen der Menfchlichfeit überfchreitender Heroismus ifl, Nicht vermwechfeln 
darf man mit jenen Außerungen des moralifchen Indifferentismus die Unparteilich- 
Feit des Öefchichtfchreibers, welcher, um treu und unbefangen zu bleiben‘, der eignen 
Meinung oder Neigung feinen Einfluß auf feine biftorifchen Darftellungen verftat: 
tet; die Behutfamkeit und Selbftindigfeit des Efleftifers, der, überzeugt, daß die 
Wahrheit in der Mitte liege, fich für feine vorhandene Partei erklärt und das Befte, 
wo er es findet, anerfennt; die freilich an den religiöfen Indifferentismus flreifende 
Liberalität des Synkretiſten, welche die Abweichung der verfchiedenen Religionen 
von einander für außermefentlich und unfchädlich erklärt; endlich des fogenannten 
Latitudinariers, der fich überzeugt haͤlt, man Fonne Gott in jeder Religion wohl 
efallen, und es fei ihm gleich viel, wie er geehrt werde, wenn man nur die Abficht 
babe, ihn zu ehren. Kirchlicher Indifferentismus ift diefe in unfern 
gen befiebte und nur zu weit getriebene Sreifinnigkeit allerdings, und die trauris 
gen Zeichen der Lauikeit gegen die Religion felbft, die ſich damit eingefehlichen hat, 
ndthigen zu der Annahme, daß es doch beffer fei, fich für eine beftimmte Religions: 
partei zu erklären und ihr mit ganzer Seele anzubängen, als alle gleich gut zu finden 
und dabei felbft soeder Ealt noch warm zu fein, Überdies geht der Indifferentismus 
in Anfebung kirchlicher Eigenheiten nur zu leicht in den eigentlich religiöfen oder in 
den entfchiedenen Unglauben über, der feiner Religion anhängt, weil er fie alle für 
gleich ungegründet hält; und daß diefer weder für Den, der fich ihm ergibt, noch 
für die um ihn Lebenden wohlthuend fein kann, bedarf keines Beweiſes. Am be: 
dauernsmwürdigften aber ift der totale ndifferentismus, wo man überhaupt Nichts 
mehr liebt oder haft, und an Geiſt und Herz ausgebrannt und erfchlafft if. Denn 
mit der warmen Theilnahme für oder wider irgend Etwas ftirbt auch das Leben und 
die Thatkraft felbit ab, und wie weit man auch immer jener jegt eben modifchen 
Sefinnung, die fich bald Unpatteifichfeit und Duldung, bald Mißigung und 
Gleichmuth, bald Erhabenheit über alles Thun und Treiben der Menfchen nennen 
läßt, Einfluß verftatten mag: um nicht der traurigften Leere preisgegeben zu fein 
und in den Abgrund eines geiftigen Todes zu verfinfen, wird man immer wenigfteng 
Eins haben müffen, was man liebt, das Gute, und Eins, was man haft, das Pöfe. 
Yndigenat ift das Eingeborenfein in irgend einem beftimmten Rande, in 
Beziehung auf die daraus entfpringenden NRechtsverhäftniffe und Berbindlichfeiten, 
So haben z. B. in den meiften Staaten die Eingeborenen das Recht, entweder 
ausfchließlich oder doch vorzugsweiſe yor Fremden zu Ämtern ıc, berufen zu werden, 
Als Beifpiel befonderer in dem Indigenate liegender Verbindfichkeiten * wir 
die Soldatenpflichtigkeit an für das Land, in welchem man geboren iſt. Da aber 
in den meiſten Laändern nicht allein durch die Geburt, fondern auch auf andre ges 
feslich beftimmte Weiſen alle oder mehre Rechte des Eingeborenfeins erworben wer: 
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den können, fo theilt ſich der Indigenat in natürlichen oder wahren, und einen bloß 
gefeßlich erworbenen, in einen volljtindigen -und in.einen weniger vollftändigen, 
(8, Naturalifation und Fremde.) 

Indigo, ein flrauchartiges, einige Fuß hohes Sewächs mit gefiederten 
Blättern, welche aus 6—8 ‘Paar eirunden, bläulich angelaufenen Blättchen zu: 
fanımengefegt find. Seine fleinen Blumen haben meiftens eine aus Roth und 
Gelb gemifchte Farbe und hinterlaffen dünne und knotige Schoten, welche von 
Außen ſchwarz ausfehen und ſchwarzen, ſchwarzgruͤnen oder auch anders gefürb: 
ten Damen enthalten. Die Pflanze heißt bei den Arabern Nil (mit dem Artikel, 
Annıl), bei den Botanifern aber Iudigofera linctoria, und wird befonders in 
Oſtindien, aber auch in Afrika und Amerifa gefunden. In Deutfchland ift fie 
felbit in Gewächshäufern Außerft mühfam zu erhalten. Man fchneidet die Pflanze, 
wenn fie 8— 12 Wochen alt ift, und ehe noch die Blüthen hervorfommen, mit einer 
Sichel ab, und dies wird mehre Male wiederholt, bis fie rin Alter von 2 — 3 
“jahren erreicht hat. Das abgefihnittene Kraut wird in Bündel gebunden, in grg= 
fen Kübeln mit Steinen oder Gewicht belegt und dann mit Waſſer begoffen. Nach 
16 — 18 Stunden kommt es in Gaͤhrung, brauft auf, und wenn es ausgegohren 
bat, wird das grüngefürbte Waffer in andre Gefäße abgezapft und mit Stöden 
oder Schaufeln fo lange umgerührt, big fich ein blauer Saß fheidet, und das Waſſer 
sie goldgelb geworden ift, Dies Waffer wird, menn fich jener Satz völlig zu Bo: 
den gefenft hat, durch Hihne abgelaffen, der Sag felbft in leinene Beutel gebracht 
und mit klarem Waſſer ausgefpült. Nachdem man ihn alsdann hat ablaufen, 
in hölzernen Kaften hart werdeu und in der Sonne völlig trodnnen laffen, wird er 
in Stüden zerbrochen und zum Verkauf eingepadt, Es gibt viele Jndigoarten 
und auch noch andre Berfahrungsmweifen, ihn zu fertigen, die jedoch in der Haupt⸗ 
fache alle mir einander übereinftimmen. Der befte Indigo ift ſchwarzblau, fpielt, 
wenn man ihn auf dem Nagel veibt, ins Kupferfarbene und ift fehr leicht. Oſtin—⸗ 
dien liefert die fchönfte Art. Übrigens glauben Einige, daß der Indigo als Fürbe: 
ftoff fchon länger als 2000 J. in Gebrauch gemefen fei, obgleich das Iadicum, 
welches beim Piinius vorfommt, von Andern nur für eine Malerfarbegehalten 
wird, Beſtimmt wird des Indigos zuerft in einer Urkunde 1194 gedacht; aber 
auch dies hält man noch für eine Malerfarbe, weil ein fpäterer Schriftjteller, Gio— 
vannı Ventura Roferti, welcher 1548 von der Färbefunft gefchrieben hat, unfern 
jeßigen Indigo noch nicht kannte. Er wurde in der Mitte des 16. Jahrh. durch 
die Holländer aus Dftindien nach Europa gebracht, aber erft zu Anfange des 17. 
allgemein befannt. In Mailand foll aus einer nordcarolinifchen Pflanze ein ns 
digo gejogen werden, der diefen an Farbe und Vortrefflichfeit weit übertrifft. Unter 
den übrigen Surrogaten nimmt der Waid den erften Rang ein, | 

Indirecte Abgaben, diejeniger Auflagen, welche Andre een als 
Diejenigen, von denen fie erhoben werten. Die find daher Auflagen auf die Erftern, 
welche fie zuleßt bezahlen, obgleich fie auf Xeßtere gelegt find und von denfelben zu— 
nächft bezahlt werden. So erhebt der Staat Zoll und Accife vom Käufmanne, 
melcher mit den zu verzollenden und zu veraccifenden Waaren handelt; allein der 
Conſument <rfeßt im Kaufpreife diefe Auflage dem Kaufmanne. Zoll und Accife 
werden alfo indirect von dem Vermittler, welches der Kaufmann iſt, bezahle. 
Wenn jedoch der leßte Käufer zugleich der Erſte ift, der fie bezahlt, fo find fie für 
diefen directe Auflagen, denn fie treffen ihn fodann unmittelbar. Es gibt indeffen 
auch Auflagen, welche ſcheinbar directe find, aber doch mittelbar zuleßt auf Andre 
fallen, 3. B. die Auflage des Kopfgeldes auf die leibeignen Landbauern in Rußland, 
Denn da bdiefe Alles. was fie über die 8 ibesnothdurft erwerben, dem Herrn 
geben müffen, fo erhält Letzterer natürlicherweife um fo weniger, je mehr fie Kopf: 
ge'd an die Krone bezahlen müffen, -und fo erfiheint das Kopfgeld der Bauern als 
eine indirecte Auflage auf die Herren. Ebenſo werden faft alle directe Aufla— 


Indiſche Literatur 03 


u auf die Domeftifen diefen von den Herren erfeßt, und folglich ift die directe 
uflage auf die Domeflifen eine indirecte Auflage auf deren Herren. — Über die 
Meinung, daß alle und jede Auflage zulegt nur allein Diejenigen treffe, welche die 
Srundrente von Grund und Boden ziehen, ſ. Phyſiokratismus. 

Indiſche Literatur Noch lag Europa im tiefften Schlummer, als 
Hindoftan, die Wiege des Drients, im Beſitze einer uralten Literatur mit einem 
Keichthum von Blüthen und Früchten, der Kunft und Wiffenfchaft prangte. Jahr⸗ 
taufende vor Chriſto Ändet man dafelbft zarte, phantafiereiche Gedichte und eine ur: 
alte, in einen 2 Meilen lang,n Felfen gehauene Mythologie: ein Werk, dagegen 
ſelbſt Lgyptens Pyramiden noch jung erſcheinen. Die aftronomifchen Kenntniffe 
Indiens, in fo früher, nach den gewöhnlichen Begriffen von Geſchichte, vorge⸗ 
ſchichtlicher Zeit nebſt dem Alphabet, der Sprache, der religiöfen Überlieferung in 
Bild und Schrift, weifen überhaupt auf eine in ihren erften Keimen nach uner: 
forfchte Entwidelung des Menfchengeiftes hin. Das Leben der Bildung beginnt 
vor aller Literatur. Diefe erfcheint in Indien anfangs als eine heilige, als Theo: 
logie, dann aber, als die Yebensverrichtungen fih immer mehr fonderten, auch als 
eine profane, engere, ale Stammgefchichte und Naturwiffenfchaft bis zur gefchrie: 
benen Poeſie hinab, welche als Saͤngerſchule, worin die Wortfprache Kunftwerf 
wird, natürlich zum Mothus zurückgeht. Diefe allgemeine Eintheilung in heilige 
und profane Literatur werden wir auch hier beibehalten. Wir bemerken zuwörderft 
in Hinficht des Schreibens der Hindug Folgendes; Papier ift ihnen nicht unbe— 
fannt, obwol es nicht aus Baummolle, fondern aus der Rinde einer andern Staude, 
deren Fafern forgfültig ausgefondert wurden, verfertigt wird; jenes ift eine ſpaͤ— 
tere, wol erft nach dem Eindringen der Mongolen gemachte Erfindung. In Er: 
mangelung ‚diefes groben Papiers fchreibt man mit Weißſtift auf ſchwarze Tafeln, 
Das gewöhnlichie Material jedoch find die Blätter der Fächerpalme, Olles ge: 
nannt, die ungeführ 3 Finger breit, 2 Fuß lang, 7 — 8 Zeilen faffen, und weil 
fie dicker, fefter und fteifer als doppeltes Papier find, auf beiden Seiten eingerigt 
werden fönnen. Dies gefchieht mit einem mol fechszolligen Eifengriffel, deffen 
oberes Ende, um die Blätter ganz abzuglätten, fcharf if, Das Blatt ruht auf 
dem Mittelfinger der Kinfeh Hand und wird vom Daumen und Zeigefinger feftge: 
balten, Die rechte Hand gleitet nicht über das Blatt hin, fondern nachdem ein 
ort oder zwei gefchrieben find, drüdt der Schreibende im legten Buchftaben den 
Griffel erwas tiefer hinein und fchiebt fo das Blatt von der Rechten zur Linfen, um 
fo die Schrift allmälig zu vollenden, Darin find die Hindus fo geübt, daß fie wol 
im Sehen fchreiben.” Da diefe eingerißten Schriftzüge natürlich fehr fein find, 
fo wird das Blatt mit frifehem Kuhmift eingerieben, fodaß nur die feinften Theil: 
chen deffelben auf den Zeilen haften, dann wird es mit Schwarz überzogen. Auf 
Papier wird nicht mit Federn, fondern mit Calam (calamus), Schilfrohr gefchrie: 
ben, welches wie unfere Federn gefchnitten wird, aber flärker if. Um aus meb: 
ren Palmbfättern ein Buch zu machen, wird durch ein an beiden Blätterenden ge: 
flochenes Eleines Loch eine dünne Schnur gezogen. Dann werden ober und unten 
2 Bretchen von der Öröße der Blätter gelegt, diefe wieder an beiden Enden durch: 
bohrt und dadurch wie durch die Blätter zugleich Holz: oder Eifenftiftchen geſteckt. 
An den Stiftchen wird eine lange Schnur befeftigt und damit das Buch mehrmals 
ummwunden. — 1) Heilige Literatur. Man befaßt fie unter dem allgemei: 
nen Namen Shaftra, Schafter, Siftra, Shafta (die verfchiedenen Formen die: 
fes Worts find unftreitig mundartliche Derfchiedenheiten), d. h. heilige, von Bott 
eingegebene Verordnungen. Sie dürfen nur von den 3 erften oder wiedergeborenen 
Kaften gelefen werden. Der Hindu leitet feine heiligen Schriften, als religiöfe 
Urkunden , als Gottes IBort, von Gott ab, von Wifchnu, dem metamorphoftr: 
ten Dyafa, und die Bücher felbft heißen Bedas. Beide Wörter, Vyaſa umd 
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Veda, gehören einer Wortfamilie an, deren Glieder Wiffen, Wis, Sitte, Ge: 
feß u. a. find, deren Wurzel und Grundbedeutung Licht und Feuer if. Vyaſa 
fand aber Gottes Wort fehon vor und war mithin nur Sammler der Vedas, die 
er auf 4 zurüdbrachte, genannt Ritſch, Jajuſh, Saman und Atharvana. Die 
erftern find metrifche, die zweiten profaifche, die dritten für Sefang beftimmte Ge: 
bete. Die legtern find Gebete bei Reinigungen, Sühnungen und Berwünfchungen, 
und alfo wefentlich von den andern verfchieden, weßhalb auch einige an der Echt: 
beit gezweifelt haben. Diefe Vedas find eigentlich als Grundtext anzufehen, der 
mebre Auslegungen veranlaßt hat, welche ebenfalls für heilig geachtet werden, wie 
vom Juden der Talmud. Jeder Veda befteht aus 2 Theilen, den Mantras oder 
Gebeten und Brahmanas oder Geboten. Die vollftändige Sammlung der Hym: 
nen, Gebete und Anrufungen in einem Veda heißt Sanhita. Die Gebote aber 
ſchaͤrfen Religionspflichten, erhifche Grundſaͤtze und theologifche Kehren ein. Die 
eigentliche indifche Theologie ift in den Stüden enthalten, welche Upnaiſhada's 
Eröffnungen (daffelbe Wort mie das.plattd. open, das griech. ope, Koch) zeigt, oder 
Auslegungen find von Seheimniffen. Diefe hat Anquetil du Perron unter dem Na⸗ 
men Upnekhat in lat. Liberf. eines verfülfchten und obendrein mifverftandenen Aus: 
ugs in perf. Sprache (Strasb. 1801, 2Bde., 4.) herausgegeben. Die Vedas find 
Sansfrit mit Devanagari. (S. Indiſche Sprachen.) Oberſt Polier, der lange 
in Indien gelebt hat, * dem brit. Muſeum eine vollftindige Abſchrift der Vedas in 
11 Bdn. überreicht, movon aber nichts weiter verlautbart worden iſt. Eine zweite 
Claſſe heiliger Bücher find die Upavedas, 4 Thle. (Ayuſh, Gandharva, Dhanufch 
und Sthapatya), Abhandlungen über Chirurgie, Arzneikunde, Mufit, Tanzeunft, 
Kriegskunft, Baufunft und viele mechan. Kuͤnſte. Die dritte Claffe bilden die Ans 
gas oder Bedangas, welche in 6 Thin. (Sicfha, Calpa, Byacarana, Ch'handes, Iyo⸗ 
tifh und Niructi Sprachfunde und Grammatik, Profodie, Dichtkunſt, Aftronomie, 
Ritual und ſchwere Worte der Vedas behandeln. Die vierte Claſſe endlich machen 
die Upangas aus. Sie zerfallen aber wieder in 3 Abtheilungen: die Puranas, 
Diherma:fhastras und Derfanas, Die Puranas, an der Zahl 18, mit ebenfo viel 
Upapuranas, Ergänzungen und Erläuterungen, find im Ganzen genommen my: 
thifch:philofophifchen Inhalts, nämlich Fosmogonifch, theogorifch, hronogonifch ; 
ein weiterer Legendenfreis, der nothwendig zumeilen die größern Welt: und Zeit: 
verhältniffe verengert, durchaus aber nicht mit dem Wiffensdünfel vieler Euro: 
päer abgefertigt werden darf. Wir wollen nun die Puranas anführen: 1) Kalifa 
Purana, Geſchichte der Göttin Kalifa Parwadi, Bhavani, Gemahlin Schima’s; 
2) Abhiatma Ramayana, ein Bruchftüh des Brahmanda Purana, Gefchichte 
des Ramatfchandra; 3) Brahma Vaivartifa Purana, Urfprung der Götter und 
Gefchichte des Sanefa, Kriſchna, Durga; 4) Pedma Purana, Lob der Lotos 
(pedma) und Gefchichte der Laekſhmi, Gemahlin des Wifchnu, in 55,000 Schlo⸗ 
Een oder Stangen; 5) Agrü Purana, gleichfam der Abriß alles indifchen Wiffens 
in 15,500 Sclofen; 6) Wiſchnu Purana in 23,000 Schlofen; 7) Siva Pur: 
rana in 24,000 Schlofen; 8) Linga Purana in 11,000 Schlofen; 9) Standa 
Yurana, vom Gott Sfanda, Sohn Schiwa's und der Bhavani; 10) Haritalifa 
und Savriti Bata betreffen religiofe Gebräuche; 11) Ontfal Khanda und Kafı 
Khanda, jenes Befchreibung von Orixa und den religiöfen Sebräuchen des alten 
MWifchnudienftes zu Jaguernat, bier Purſatim; dies Gefchichte der Stadt Kafı 
oder Varanaſi, jegt Benares, Haupıfiß der Schimaniten; 12) Nuradeya Purana, 
Sefchichte des Nareda als Gottes der Mufif, in 25,000 Schlofen; 13) Mar: 
Fandeya Purana; 14) Bhamifia Purana; 15) Vayu Purana, Gefchichte des 
MWindaottes Vahu; 16) Matſya Purana, Geſchichte Wifchnu’s, als Fifches der 
erften Überſchwemmung, in 14,000 Schlofen; 17) Narafingha Purana, Wiſchnu 
als Menſchloͤwe; 18) Vhagavata Purana, Werk des Dyafa, Geſch. des Kriſchna 
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oder vielmehr Wifchnu in 12 Büchern, 18,000 Schlofen, welches franz. und deutfch 
herausgeg. worden. Die beiden älteften und vorzüglichften Epopöen find: 19) Rama: 
hana, Geſch. des Ramatſchandra, Königs von Ajodhia, der ſiebenten großen Verför: 
perung Wifchnw’s, ein Werk Valmiki's; 20) Mahabharata, Krieg der Pandus und 
Kurus, Linien der Nachfommen des altindifchen Königs Bharata, in 18 Büchern 
und mehr als 100,000 Schlofen. Eine größere Epifode daraus, „Bhagavat Sita’, 
haben Wilkins, Parraud, Proben Herder, Schlegel („Üb. die Indier“ und „Sefch. 
d.a.u.n. Lit.“ I, 183, mo es „Handb. der indifchen Myſtik“ genannt wird) und 
Fr. Majer; eine andre, betitelt „Nalus” Cim Driginal mit lat. überſ. Paris und 
Strasbura), in deutſch. Überf. von Bopp, Kofegarten (Jena 1820) gegeben. Zuden 
Dherma Shaftras, als der zweiten Abtheilung der Upangas, gehören vorzüglich die 
Manava Dherma:Saftra, oder die Verordnungen des Menu, engl. von IB. Jones 
Calcutta 1796), deutfch von Hüttner, ein vollftändiges Sittenbuch und Sittenge: 
mälde, dichterifche Lehre von Gott und den Seiftern, der Entftehung der Welt umd 
des Menfchen. Bon diefen „Institutes of Menu” erfchien eine neue Ausg. mit dem 
Sanskrit: Tert und der engl, Überf. von Houghton, Prof. am East India Colle- 
e (2Bde., 4. London 1827). Die Derfanas endlich, dritte Upangasabtheilung, 
And philoſoph. Werfe und haben 3 Claſſen: Nyaya (momit das gr. Nous verwandt, 
der Berftand, Geiſt), welche den Sinn einzelner Vedaſtücke erläutern und wieder 2 
- Theile haben, Gautama’s und Cadana's Werk; Sankhya, zwiefach, mit und 
ohne Iſwara, und Sankhya, erftere auch Pafanjala genannt; Mimanfa endlich, 
welches wiederum dem Dwapajana, genannt Vyaſa oder Sammler, beigelegt 
wird. Theile von diefen Derfanas hat Dom herausgegeben. 

2) Profanekiteratur. Wir berühren nur einiges Vorzügliche. Mugd⸗ 
habodha, oder die Schönheit des IBiffens von Goswami, genannt Wopadeva, wirb 
für die beſte fanskritifhe Sprachlehre gehalten. Eine andre von Kalapa heißt 
Katantra Vriti, wozu Katafitra Vriti Tifa ein etymologifcher Commentar ift, 
Solche Tommentare find ferner Dourga Singha, Tritatfehandrafe. Eine andre 
Grammatik mit dem Titel Sankhipta Sara ift von Radjah Djoumoura Randi, 
welche Sopi Tchandra commentirt hat. Das befte Wörterbüch Amarafinha 
ward fchon oben angeführt; außer diefem ftehen noch 17 andre in großem Ans 
ſehen. — Die indifche Poefie bat durchaus eine elegifche Innigkeit und Lieb: 
lichkeit, ganz dem von dem älteften Dichter Balmifi angegebenen Urfprunge derfel: 
ben gemäß, als feine rhythmifche Klage über die Ermordung eines Juͤnglings, der 
mit feiner ®eliebten glüdlich in einer ſchönen Wildniß lebte und nun von der Ge: 
liebten in berzzerfchneidenden Klagen bedauert ward. Wir lernten Balmifi ſchon 
oben als Dichter des vollftändigen epifchen Gedichts Ramayana fennen, welchem - 
nur Dyafa’s Mahabharat an die Seite gefeßt wird. Ein andrer Dichter ift Djana 
Kadjah, der die Begegnung Arjoun’s mit Shiwa gefchrieben, Ein dritter Bhattu 
Dana fchrieb Kadambari. Bhartri Hera Pandita fchrieb ein populaires Epos 
Bhatti; Djaga Deva die Gita Govinda, einen Hymnus auf Govinda (überf. von 
— Dalberg, Fr. Majer; Schlegel's „Geſch. der a. u. n. Lit.“, I, 178 fg.). 

eſonders häufig find, wie der tiefgelehrte und geſchmackvolle Jones berichtet, die 
Dramen, Natafs bei den Indiern genannt. Unter den Dramatifern aber wird als 
Stern der erften Größe genannt Kalidas, Dichter am Hofe Viframaditya’s, bei- 
nahe 900 %. vor Chr, Man bat ihn den indifchen Shaffpeare genannt, Sein 
vorzüglichftes Drama ift Safontala, oder der Schidfalsring, welches Jones eng: 
liſch, Forfter deutfch ung gefchenft haben, und wovon Herder in der 2. Ausg. fagt: 
„Mit Blumenketten find darin alle Scenen gebunden; jede entfpringt aus der 
Sache felbft, wie ein ſchönes Gewächs, natürlich, Eine Menge erhabener ſowol 
als zarter Worftellungen finden fich bier, die man bei einem Griechen vergebens 
ſuchen würde, Denn der indifcde Welt: und Menſchengeiſt hat fie ſelbſt der Ges 
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nd, dem Dichter, der Nation eingehaucht“. Don demf. Dichter ift Koumava 

amblava, Geburt des Kumara, des Sörterarites; Durvafı Vikrama, Urvafi's 
Heldenmuth, in 5 Acten; Megha Duta, die Bosfhaftswolfe, herausgeg. von 
MWilfins. Andre Schaufpiele find Ketriabali, dag Perlenbalsband, von Ilerſa⸗ 
deva; Prabodha Tchandra Dudaya, oder der aufgehende Mond der Wiſſenſchaft, 
in 6 Acten, von Krihna Mifra; Haflarnava, das Zpottmeer, ein farpr, Drama 
in Sanstrit und Prafrit, von Djayadesmara Bhaltatcharia; Maha Nataka, das 
große Schaufpiel, auch in Sanskrit und Prafrit, von Madbufanada Mifra. Don 
ungenannten Berfaffern find Murari, in 7 Acten; Mudra Rafyafa und Malati und 
Maldeva, Drama in 10 Acten. Durch die Engländer, welche in Talcutta eine 
orientalifche Druderei angelegt, mehrt fich der Schaß auch der poetifchen Literatur 
nicht wenig. Übrigens haben auch die Indier 2 Arten von Füßen (padam oder 
charanam) in Verſen, nämlich die furgen, genannt ganam, melche in die einfachen 
ganam und in upaganam zerfallen. Don den erjtern gibt es 8, welche zufammen 
majabafanarayala heißen und folgende find: maganam (unfer Moloß), baganam 
(Daftylus), iaganam (Amphibrachys), faganam (Anapift), naganam (Tribras 
chys), raganam (Kretifus), yaganam (Palimbacchius) und laganam (Bacchius). 
Die upaganams, mit dem Wort varahanagamanala bejeichnet, find gaganam 
(Spondeus), haganam (Trohäus), vaganam (Jambus), nalam (Proceleusmas 
tifus), galam (Pyrrhichius), malagu (vierter Epitrit), nagam (vierter ‘Püon), 
latam (finfender Joniker). Ferner Eennen die Indier einen zmweifachen Keim. 
Der eine fällt auf den erften Buchſtaben, oder die erfte Sylbe des Verſes und 
Heißt vety oder vadi; z. B. Ki in Kirti und KRirtana ift der Keim. Der andre 
fällt auf den zweiten Buchflaben oder die zweite Sylbe im Anfang, und heißt pras 
fam, 3.8. pa in Capagny und Dipantram. Dies find alfo Affonanjen. Bon 
Derfen find bereits die Schlofen, eine Art Stanzen oder Strophen, erwähnt wors 
den, Aber fie haben auch noch andre Versarten (padyame), wie die camdapas 
dyam, Es gibt 5 Schriftfteller über die Profodie, die nichts weniger als leicht 
if. — In der Philoſophie wird für das Ältefte Seftenhaupt Capila aebal: 
ten, und diefer von Brama's Enfel, wie ung dünft, mit Unrecht unterfchieden, 
da er als Erfinder der Zahlenphilofophie an das Muſenroß (caballus), an Wiſch⸗ 
nusRKabiler, an die Kabala, an den Abgrund der Wiffenfchaft (Fapl kiani), an den 
großen Büßer Kapila, an das heilige Koftopfer Aswamediagon, an das allwif: 
fende Pferd Orchisrama und mehre dgl. mythiſche Diomente erinnernd, unffreitig 
auch eine mythiſche Perfon und der die Wiffenfchaft erfindende Gott iſt. Ihm zu: 
nächft wird geſetzt Gotama. Aber es bat mit ihm diefelbe Bewandtniß, da bes 
kanntlich auch der indifche Mondftier fo heißt, von gau, ghoi, Kub, plattd. Koh, 
und diefer mit Radmus, Somana Kodom, dem fiamefifchen Religionsftifter, Leh— 
rer und Schriftfteller, foroie mit dem. Worte Akademie in eine gar leichte Ideen⸗ 
verbindung tritt, und die damit angefpielte dee von Gott, als Erfinder der Wiſ— 
fenfchaft, im gefammten Alterthume feinen Widerfpruch finden möchte. Ihre Phis 
Iofopbie hieß nyaya (f. oben), eine Art Logif, wo auch eine Syllogismenlehre vor: 
fommt, welche, nach einer perfifchen Angabe des Mohfani Fani, fogar der Arıftos 
telifchen Merhode zum Grunde Fiegen fol. Diefem zweiten Nyayaſyſtem folgt 
als drittes das Wimanfa (welches wiederum an den Affen: und Schlangengott er: 
innert), von Dyafa erfunden (ſ oben) und bearbeitet von feinem Schüler ai: 
mini (der richtende Todtengott Yama hatte auch einen Schreiber). Vedanta, 
Endzweck der Dedas, hieß Dyafa’s Lehre, welche die Abhaͤngigkeit der Materie 
vom Geifte behauptete, Buddha's Schüler (auch bier wieder der Morgenitier, wie 
oben) dagegen gelten für Materialiften. Und fo hätten wir denn. die 3 Syſteme 
des Vedanta, Nyaya und Mimanfa als dealrealismus, oder Pantheismus in 
böchfter edler Bedeutung mit feinen beiden einander fodernden Seiten, Ydealis: 
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mus und Realismus, ſchon mythifch vorgebildet und ausgefprochen, Unffreitig 
find die Sankhyas, Jainas und andre Sekten zu einem oder dem andern Syſtem 
gehörige fpütere Anhänger. Wir nennen nur einige philofophifche Werke. Da: 
bin gehören Sangheswara, Fatwa Schirtamantı, ein Tractat von der Metas 
phyſik; Pratifhya Tippani, ein Sommentar über die fichtbaren Gegenfkinde, von 
Gadadhera, welcher auch über moralıfche Ereigniffe und moralifche Kraft gefchrier 
ben, Souna Bhaſia, oder über Qualitäten, Anumafa Didhiti, oder Abb. über 
das Gedaͤchtniß von Siromini Bartatcharia; Smriti Tatwa, Auszug der Geſetze, 
jufammengetragen von Ragunandafa Bhattatcharia, überf. von Raspe; Hitopas 
defa, freundlicher Unterricht, ein indifches Fabelbuch, berausgeg, von Wilfing, 
in ſchmuckloſer Einfalt und Klarheit der Erzihlung (Schlegel a. a, D., 179), auch 
Fabeln des Bidbai genannt. Schon aus diefen allgemeinen Umriffen ergibt fich, 
daß die indifche Literatur ein großes Naturgewachs fei, und, wie dies eigens von 
der Natur bedachte Urvolk auch von Seiten der Wiffenfchaft einzig dafteht, alle 
Richtungen des Menfchengeiftes andeutend, ja fich in ihnen bewegend, gleichfam 
die Hohemeſſer der Menfchheit. (DBak, A. W. v. Schlegel's, des Beförderers der 
ind. Lır, in Deutfchland, „Indiſche Bibliothek“', Bonn 1820, H.1; Niklas Mül 
ler, „Slauben, Wiſſen und Kunft der alten Hindus ıc.’, Mainz 1822.) Mit 
Anfange diefes Jahrh. ift auch die ind, Literatur in Europa aufgeblüht, Das erite 
große Werk, welches in altindifcher Sprache in Europa gedrudt worden, war „Hi⸗ 
topatefa’ (1810). Schen 1808 erfchien Wilfins’s Grammatik mit Typen, wel 
he auch von Bopp gebraucht worden find. Dann überfeßte H. H. Wilfon eine 
Auswahl von ind, Dramen aus dem Sanskrit ins Engl., und Xanglois aus dem 
Engl. ing Franz. mit mytholog. u. a, Erklärungen. 1828 gab Durfch in Berlin 
das Sanskritgedicht Ghatakarparam, oder das zerbrochene Gefäß, mit einer Lbers 
feß. und mit Erläuter, heraus. *) ” Wa, 
Indifhe Mythologie, Uns beſtätigt immer mehr und mehr das 
Alterthum in der Anficht, daß Religion ein Oemeingut und Erbe des Menfchen 
fei, daß fie daher als das Eine, der innerjte, tieffte Quell: und Lebenspunft des 
Geiſtes, das Gebundenfein und Sichwiederbinden an Gott, wie es dag Wort Res 
ligion urfprünglich bedeutet, eben der Grundzug aller Völker ift. Wie Strahlen 
zu ihrem Mittelpunkte, convergiren demnach alle zu Gott. Ausdrud diefer Cons 
vergenz find die Sprachen. Die Sprachen aber, als das mannigfach gegliederte 
ewig göttliche IBort, das von Anbeginn in Gott war, und ohne welches nichts ges 
fhaffen, find mithin als Überlieferungen des Mythus in Schrift und Bild, in Ans 
ſchauung und Begriff gegenfeitig fich ergänzende Dolmetſcher der Neligion, Aber 
das ewige tiefe Wort felbit ift die Liebe, dies Sehnen des urfprünglich göttlichen 
Geiſtes, fich zu fehauen, fich wiederzuerblidten und wiederzugebären in all feiner, 
leider durch tiefe Selbftichuld bienieden verwirften Größe und Herrlichkeit, ‘Der 
Mythus jedes Volks ift eben dies Ringen, aber das Ringen einer begeifterten Ju: 
gendfraft, welches durch die Fülle endlicher Anfchauungen fich zurüdringt zu dem 
Emwigen, mehr oder minder glüdlich zwar, aber doch immer fo, daß auch das Ver: 
fehle liebend von einem Andern angeftrebt und erreicht wird, ſodaß Ein Licht uber 
Ilen leuchtet, nur nach den Segenftänden in verfchiedenen Farben gebrochen. Dar: 
um nun, weil es das Ewige ift, wonach der Mythus ringt, füllt er in feine, oder in 
alle Zeit (im Paradies fehlägt eine Uhr, fagt Herder); er ift gleichfam das Urfein 
der Menfchen und Völker und ruht, wie der Hummel über der Erde, fo über ihrer 
Geſchichte, mit feinen Kichtern und Lüften alle lodeıtd, alle durchwohnend, wie fie ja 


*) Jet iſt man von der Ueberſchaͤtzung der ind. Weisheit zuruͤckgekommen, feit man weiß’ 
daß Wilford ſich von Braminen täuschen ließ, die Alles, was er fuchte, ihm vorlogen. Jus' 
be o dere bat Sotebryofe Die Verfal ſchungen entdeckt, durch welche die Braminen ihre Lite⸗ 
ratur veredeln wollen. Auch die wilde, ungeheure Pha ıtafterei, welche in der erpnlenben 
Poeſie der Indier herrſcht, ſtimmt mit unjern Begriffen vom Schönen nicht überein. 
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ſelbſt nur Ausfluͤſſe des ewigen Geiſtes der Liebe, und mithin ihm verwandt ſind. 
Es gilt alfo, in welcherlei Mythologie es ſei, diefe Berührungspunfte mit andern 
und allen auszumitteln aus Sprache und Bild, Am nöthigften aber ift dies, mo, 
wie bier bei den Indiern, alle Knospenaugen und Blüthen der Menfchheit, wie an 
einer wärmern Sonne gegeitigt, aufjubrechen und, wie ihres Landes Gewuͤrje, 
Alles durchdiiften zu wollen Hoffnung machen.. In der That bliden auch bei den 
Indiern die Momente aller Traditionen aus fo hellen Augen uns an, daß wir eben 
‚darum ihnen das Prädicat eines Urvolks nicht verfagen fonnen. Ehe wir nun aber 
das Wefentliche der ind. Natur: und Geiftesanficht Eurz hervorzuheben fuchen, muß 
noch Einiges berührt werden. Zuvörderft ift die ind. Überlieferung ein Naturalis- 
mus, eine Naturphilofophie, worin zwar das Element der Abftraction keineswegs 
ausgefchloffen, aber immer doch das von der Matureinheit Miedergehaltene ift. 
Denn fowol jene angeftrebte Sottesrub u. Seligfeit, die große Untertauchung, das 
Verſinken in die Gottheit, wie es die heiligen Bücher nennen, welche als die hoͤchſte 
Vollendung dort gilt, ift Tod, Erftorbenheit, als die Wege, die dazu führen, wie 
Seluf und Mafchguli, Ertödtung find. Laout, die legte göttliche IVBelt, wo Keiner 
ifl, der Sch fagt, das Sich reine Freude roiffen, ift die Welt des Vergeffens (Lethe), 
des Berborgenfeins (latere). Das Kiani, die Wiedervereinigung mit Bram durch 
Erfennen, Kennen, Wiffen, dies von Büßenden angeftrebte “deal, verlangt eben: 
falls roiffenlofe Hingebung; denn rein, heißt es in den heil, Büchern, ift das Herz, 
das feinen Willen hat. Diefer Anfang und Ende alles Seins hält alfo die Freiheit 
nieder und ift in einer Nothwendigkeit des Seins gebannt. Zweitens: jede Trabi: 
tion ift als ein Ders aus der Weltbibel anzufehen, und eine fo einzig reiche, wie die 
indifche, laͤßt um fo eher erwarten, daß ihre Urkunden eine Gefchichte und fomit eine 
Um: und Ausbiltung haben muͤſſen. Wir deuteten bereits oben bei Gelegenheit der 
ind. philofoph. Syfteme darauf bin, und was Holmwell („Über Hindoftan und Ben: 
en überf. von Kleufer, Zeipz. 17778) nach Braminenausfage darüber beibringt, 

eftätigt dies, Grundtext find die 4 Vedas; Commentar dazu, die von Bramanen 
gefchriebenen 6 Angas; zweite Auslegung, modurch die Religionsfchriften 18 Büs 
cher wurden, die Augutorrah Bhade Schuftd genannt, worin Fabeln und Alleges 


rien und ein zufammengefeßter Ritus eingeführt wurden, in 8 eignen Büchern, den 


4 Upavedas und den 4 Upangas, welche die 18 Puranas, Nyaya, Mimanfa und 
Dipermafhaftra begriffen. (©. ol he Literatur.) So waren die Vedas die 
Bibel, die Puranams der Mythus, die hiftorifche Poefie, Dherma Shaftra die 
Erhif, die andern beiden die orthodore Philoſophie. Diefe Parapbrafen führten 
eine Spaltung herbei, und fomit neue Religionsfchriften, nach Görres wahrfcheins 
lich die Balifchriften, die Bücher des Buddha, auf Malabar u. Koromandel. Auch 
diefen, von den orthodoren Bramen am Ganges vermworfenen Büchern find 6 phis 


loſophiſche Syſteme zugeordnet, Jogachara, Sandhanta, Baibafchica, Madyja⸗ 


* 


mica, Digambara und Charvae. Wiewol nun, nach dieſer Überſicht, eine Verſchie⸗ 
denheit zu Tage gefördert ward, und eine bunte und immer buntere Fabelwelt em⸗ 
porftieg, fo blieben doch immer die —— diefelben, immer ſprachen Bramais⸗ 
mus und Buddhaismus im Weſentlichen Daſſelbe aus. Dem gemäß iſt nun die 
indifche Lehre Pantheismus, wenn man nämlich darunter die Lehre verfteht, nach 
welcher Eines in Allem und Alles in Einem, Gott in Welt und Welt in Gott ift, 
die Natur eine Selbftoffenbarung der göttlichen Intelligenz. Alles alfo ift die 
ewige Wandelung (Metamorphofe) Sottes. Diefe Grundlehre fpricht fich auf die 
mannigfaltigfte Weiſe überall in den indifchen Religionsfchriften aus, denn nichts 
Andres ift und nirgends anders ruht die Alimentation der Welten, d, i. der Wech⸗ 
feleinfluß der Welten auf einander und ihr Tentrallicht, ihr in ewiger Zeugung und 
Ernährung Begriffenfein; auf nichts Anderm dieLehre von dem Weltall als gro: 
Gem Houmopfer, von den Seelen der Vorftorbenen vollbracht; auf nichts Anderm 
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die Metempſyhchoſe, die Wanderung des Menſchen nach dem Tode, So reihen 
fich diefer dee an und einverleiben fich ihr alle Dinge im Himmel und auf Erden, 
und Alles wird durch fie hindurchgetrieben. Aus ihr folgt leicht die Lehre vom Falle 
der Seifter, urfprünglicher Kichtwelten, und ihrer nöthigen Rückkehr in die Centrak 
fonne der Lichtwelten. Darum werden in dem Kinde der Altern Sünden für tilg⸗ 
bar oder getilgt geachtet, der Sohn ift eine Wiedergeburt des Vaters, und dıe ſchla⸗ 
fende, ftumme Natur ift Berföhnerin der empörten Riefengeifter, wie hinwiederum 
die Geifter Erlöfer der Natur aus ihren ſtarren, dunkeln Bemwußtlofigkeitsbanden, 
Darum ift Anfang wie Ende und Alles eine Gefchichte nie endender Begeifterung 
und —— mithin*ein Kampf des Guten und Böfen, des Lichts und der 
Finfternig, in Allen nur Ein Wefen und Alle das Eine, So ift denn der indifche 
Mythus ein fortgehendes Schaffen und Conftruiren der göttlichen Menfchnatur, 
und jene immer neuen Namen in den Reihen find Erponenten der dee des Dien: 
fehengeiftes auf verfchiedenen Stufen. Eine Monas greift natürlich immer durch, 
aber eine Monas entwidelt in Dyas, Trias oder Tetraktyſa (Zmweiheit, Dreiheit, 
Dierheit). Ebenfo nothivendig ift fie hiermit Zeitfchöpfung fo gut als Welt: und 
Sötterfhöpfung, und eine ift immer gleich der andern, auflösbar in der andern. 
Kein und vortrefflich wird jene heilige Uridee Gottes, das alle durchwohnende We⸗ 
fen in feiner Reinheit, Ewigkeit, Geiftigkeit, Seligfeit ausgefprochen, und 
Brahm, Atma (die athmende Seele), Pramatma genannt. Er rubt vor der 
Schöpfung ſchweigſam verfunfen in ſich. Sein erftes Wort, das er ausfprisht, ifl 
das heilige Dum (omnis, Geſammtheit), das Schöpferwort darum zugleich auch 
Echöpfername, von Brahm aus:, in ihn eingehend und in ihm vernichtet; der Lo: 
908, das Kalmeh (die große Zeit). Als Ganzes umfaßt es natürlich die Principe 
als Öegenfäße, indem es 2 Figuren bildet, Aou und m, erftere, wie aus Brahm’s 
Mafchgul (Nachdenken) hervorging, Urmwaffer, legtere Urfeuer, beide das Dann: 
weib, im perfifhen Mythus Lichtwaffer, Arduifur, Im Waffer war die Welt zus 
erft verborgen, das Waſſer in Atma, und empfing die Frucht des Feuers. Es war 
Anbebeb, das uferlofe, bai- oder buchtlofe Centralwaffer über dem Paradieſe, wor: 
aus Alles ir ch das ewig Seftaltbare und Seflaltete. Die abfolute Iden⸗ 
tität vom Dum, Urmwaffer, Brahm! Neben jenen 2 Figuren aber hat Dum r; 

4 Buchftaben a, ao, m, eine Dreieinheit, weil in der Mitte Zweieinheit iſt. 
Nim Matrai, der in eine Linie ausgezogene Punft, ift der vierte Itame, aber im: 
mer wieder Urwaffer, der perfifche Mithras, Mompb und Nim, wie in Mama, 
Sabazius, wieder Wort, Name, Logos. Nun wird Dum und Urmaffer das 
Weib, die Sefchlechtsverfchiedenheit vereint fich, fich mit dem Weibe begattend. 
Das Weib ift Maja, die natürliche Neigung und Sehnſucht, fich zu ergießen und 
Alles wieder in fich einzufaugen, Gottes ewiger Wille, ewige Liebe, ewiger Ent: 
und Ausmwidelungsdrang, Liebe zur Creatur, alfo zum Endlichen, mithin Abfall, 
alfo Trugbilder hervorbringend, welche das wahre Weſen umnebelt, als folche 
Audia (die Welt der Unwiſſenheit, des Nichtwiffens), und ihre Welt Brahmtſchekr 
(gleichfam der zechende, fehäfernde, zeckende Erd: oder Weltgott). &o find aus 
dem Kalmeh die 3 Perfonen hervorgegangen: Brama, Schöpfer, Wifchnu, Er: 
balter, Schiwa, Zerflörer, Anfang, Dauer und Ende. Die 3 Perfonen und Zei: 
ten, in Schima wieder aufgenommen, zerflört, verzehrt, als Geſchichte, als ge: 
mordenes Unendliches, gleichfam verendlichtes Sterbliches, heißen darum die Tri: 
murti (Dreifterblichfeit), mithin nicht abfolut, und unter Bramatma, dem Abfo: 
Iuten. Der Brahm it Ahankar, Selbfiheit, Ichheit geworden, fo von dem gött- 
lichen Weibe, als feiner Gattin, eben gefeflelt, durch Xiebe abgefallen; durch hin⸗ 
gebende zeugende Liebe aber wieder in den Schoß der Einheit zurüdkehrend; Liebe 
alfo das einende Weltenband, die Hingebung an das All, die in Bewußtloſigkeit 
entfehlummerte Schuldfreiheit und Entfündigung durch Wandern in Thierleiber, 
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Der Tod oder bie Zerflörung in Schiwa, das Ende, ift aber eben darum auch wie; 
der, weil zugleich Auf: und Zurüdnahme, Rüdivanderung in das uranfüngliche 
Leben hinauf, Laout (f. oben) genannt, Die Stufenfolge oder die Momente die: 
fes Ruͤckwanderungsproceſſes find alfo: Ach, Ich in Atma, Ichatma und Bram: 
atma, Alle _befaffend. In diefen 4 Welten (Weltgöttern) find jene 4 Buch: 
ftaben wieder dargeftellt. Nun alfo dem gemäß 4 Welten: Eigentlich find es 3: 
Tod:, Wach: und Schlafwelt; weil aber nach dem Conſtructionsſchema in Oum 
(f. oben) die Schlafwelt eine doppelte ift, eine Traum: und ruhige Schlafwelt, fo 
fommt die Tetras wieder heraus. Die Todeswelt heißt Laout oder auch Teria (die 
dritte als Wiedergeburt zum Erften; diefem doch gleich). Ahr ift verwandt die 
Schlafwelt Sakhepat, wo Erd: und Sonnenmenfe im Sonnenftrabl, Wiffendes 
und Gewußtes Eins, die Geifter der alten verlorenen Unfchuld wieder nahe find, 
Ihr untergeordnet ift die Traummelt Sapen, die Geſtalt- und Bilderfchaffende 
(föpor, ſopio, ehfrweben für einfchläfern in den Nibel,, beftvefet, eingefchläfert, be: 
fhmüppt im Weſtf. ohmmächtig), auch Malkout die Königmwelt, wo der König 
(die dee) herrſcht. Die Wachmelt: heißt Djagrat oder Dfehagrat (vol. oben 
Brahm tfchefr und die Verwandten Worte Zuder, das phalatja — arab, tſchikkrude, 
Trunkenheit). In ihr gebt Djiw atma (der göttliche Seelenathem oder Hauch) in 
den groben Körper Boutatma, und fie ift die IRelt des Menfchenichs, wie Sapen 
die gelt der Dewtas (Götter), Doch herrfcht Djimarma durch alle in den höhern 
Welten fchaffend, in der menfchlichen aber das gefchaffene nur erfennend Schein— 
und Traumbilder aber find die Bilder der Menfchenmwachwelt, die Erjeugniffe aus 
ihm find Gegenftände außer ibm; Der Körper der Sakhepat ift daher goudia 
(f. oben) nahe dem Laönt, mo das Höchfte, die All-Ichheit, erreicht ift, Freiheit 
von allem Willen, In Gott Selaffenheit, Wiedergeburt zum höchften:erften Utfein. 
Dieſen 4 Welten parallel laufen auch die 4 Weltalter (teil Theogonie auch Thro: 
nogonie ift). “Die in und durch jene Welten herabgegangene Menfchengeiftespoteriz 
Heißt Pradjapat (Mörlangen nach der Figur der Welt), noch nicht herabgefullen 
-Haranguerbebah. Ebenſo laufen diefen Momenten des Dafeins, Haranguerbehah's, 
toieder parallel die 3 Goons (erjeugte Rinder), Qualitäten Radi (Radjeuguen, 
Magie), Sat (Satgoun, Satjagom, Sittogen), und Tamı Erftere ıft — Ers 
fchaffen; Brama; zweite — Erhalten, Wifchnu; dritte — Zerflören, Schiwa. 
Ragia (Rede, Kiefe, rage), Leidenſchaftz Sati, Wahrheit und Freiheit, wie Tod 
und Rüge uigleich, beide Goons die Geiſtigkeit des Menfchen befaffend; Tam endlich 
(verivandt mit dumm, engl. dim und &;) iſt Finfterniß des unbewufitefiWaturlebeng, 
was der Menfch, ale Körper, theilt. Haranuguerbehah entfpringt aus allen Dreien 
als Tropfen; wie Schiwa, in einen Thautropfen verwandelt, die Welt wieder ge: 
fchaffen, und er, als Thautropfen ur Perle geworden, grünt und bfübt, wird auch 
Haranguerbehah ein gerade ftehender Baum, auch wieder identifch mit Atma, 
Djiwatma, Schima, und mit dem Urweibe Maia-Parkerat, welche die große Zub: 
ſtanz Mehtat, das Meltei Motta ſchuf, welcher auch der etfte Verstand iſt. So iſt 
immer Späteres febon im Frübern, und Früheres ſchon im Spätern enthalten, Alles 
“ aber identifch. Da es ung galt, den Angel der indifchen Religionafebre zu faſſen, fo 
mußten in den Momenten der Auseinanderfeßung, die auch ale Schema der Con: 
ſtruction und Probe dienten, die Elemente einer durchgeführten Schöpfunae: und 
Geiſtesgeſchichte ineinanderfpielen, und mir fonnten, ohne die Gegenftäntlichkeit u 
verlegen, kosmogoniſche, chronogoniſche und theogonifche Momente nicht trennen. 
Weiter Forſchende müffen an Kanne, Sörres und Wagner verwiefen werden, melche 
die frühern Materialien zuerft eigenthinhlich auf philolog. und philof. Wege bear: 
beitet und mehr verbunden als geſchieden haben. Friedr. Schlegel's Werf „Über b. 
Weisheit der Indier“ muß als feicht und mißverftändig vor jenen die Segelftreichen. 
Wir fommen aber bier nochmals auf die Grundidee der Metamorphofe oder Wan: 
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delung zurüd, um, was wir oben fagten, daß nämlich auch in der, im Fortgange 
der Zeit fünftlicher ausgebildeten Mythologie diefelbe nicht untergegangen, an den 
Avataras nachzuweiſen; denn natürlich muß das Ganze auch in dem Einzelnen 
fich roiederfinden und rückſpiegeln. Dadurch, daß die Avataras Wifchnu’s Evo⸗ 
lutionen vorzugsmweife find, und daß fie mit Erd: und Zeitperioden auch die Men: 
fchengefchichte evoliren, beflätigen fie das bisher Sefagte und find überhaupt als 
ein böchft reicher Cyklus von Mythen anziehend, Freilich Fann auch bier mehr 
angedeutet als ausgeführt werden. Wifchnu nämlich, der Zweite in der Gottheit, 
der Erhalter, hat zur Gattin Laekſchmi, Siri Rama, Sitra, fümmtlich wieder 
identifche Götterverbindungen, Dffenbarungen der einen Gottheit. Als Erhalter 
der Welt ging er viele Avataras ein (Watermerdungen, Zeugungen, Wandelun⸗ 
gen). Diefe Verwandelungen füllen die indifchen Jugs aus, in einem gegebenen 
Kreislauf, einer Zeitverbindung (Yoch, jungo, gehören als verwandte Norte 
dahin) zu bewirfende Wiedervereinigung (junclio) mit Gott. Die Jugs find aber 
Jahr-und Präceffionsberechnung in 4 Perioden, Kali:, Krita:, Dwapar- und 
Tritajug. Ihre Zahlen find unbekannte Zeitgrößen für benannte: Jahr, Monat, 
Woche, Tag, Stunde, Minuten, und 1000 find die Theile Eines — 360, fd: 
daß eine Reihe Naturzahlen in arithmetifcher Progreffion 3654 Tag bezeichnen, 
und die Jugs 4 Fahrguadranten nach 2 Sonnenwenden und Machtgleichen find, 
Mit 360, der Summe der 4 Jugs, wird in die 4 Jugzahlen felbft (1440, 1080, 
720, 360) dividirt. Die 5 Schalttäge und der Embolismug von 4 Tag 
6 Stunden wurden als flörend gefchieden, die Epaften aber felbft Aus 5% 72 
— 560 gefunden. Sie waren eben auch atıg dem 72. (Tages) Theil jedes der’ 
360 zufammengefeßt —20 (Minuten), alfo aus 360 x 20 72,000 (Minuten 
der 5 Schalttage und Kalvimmerungenfiimme). Diefe 20 Mintten waren mie: 
der Product aus Divifion mit 72 in 1440 (Rritajuggrundzahl). 1440 waren 
theils Minuten des Tags, theils die petfifche Schaltperiode, gefunden aus 12' 
x.120 — 1440, 41440 waren aber auch die Embolismenftunden von 2x 120 
—240 Jahren, und verdoppelt 2880 (Rritadämnierungenfunmme). 6 x 120 
4320 Stunden find die Grundzahl der Kal: und Mahajugſumme. Die Grund: 
zahl 432, wenn 20 Mal genommen, gibt 8640, die Zahl der Jahresſtunden. Diefe 
Jahrrechnung ward mit tem Calcul der Ummälzgung der Efliptif vereint, und 
anch hier werden durch Theilung, Verdoppelung des Ganzen, Reductionen des 
Menfchlihen auf Göttliches umd umgekehrt alle DVerhältmiffe erfchöpft und‘ 
24,000 Jahre als Zahl der Präcefionsperiode heransgebracht,  (&, Kanne's 
„Chronos“, mit A. Wagner's angehängter LÜberficht des mythiſchen Syſtems.) In 
diefen 4 Jugs nun verlaufen jene 4 Avatare. Man zähle ihrer 10, obwol Andre 
mehr angeben, welche aber doch untergeordnet find, Sie find folgende: 1) Matyas 
avatara, die Verwondelung in den Fiſch, den täufchenden a bei den 
Banfanen Auch Ceeris genannt, Dem Mythus lag dies nahe; denn Waſſer war 
ihm der Durchgang und die Metamorphofe des Lebens und Todes, im Maffer 
endet und gebiert fich Alles wieder. Brama nämlich war eines Tages entfchlafen, 
Der Niefe Hajagriwa (der empörte, abtrünnige Menfchengeift als fchreibende, 
gefeßgebende Eifter) hatte die 4 Vedas (das Welrgefek, von Brama gegeben) ges 
raubt, verfehlungen und fich in dag Weltmeer verborgen. Mifchnu tettete fie 
twieder in Geſtalt eines Fifches und verhichtete ſo das Ki der Argen. Denn 
jede Wandelung hat eine Weltrettung aus der Macht ded Böfen zu Zweck und 
Folge. 2) Kurmasavatara, Wandeiung in eine Schildfröte. Auf der Schild: 
Eröte wie auf dem Elefanten ruht nach dem Morbus das Weltall, und die Welt: 
feier ward vom Elefanten wie von der Schildkröte benannt, Im Riefenkrieg, 
um den Unjterblichfeitstrant, den Trank des ewigen Lebens (Amrita, Amreida, 
Amortam) zu bereiten, wird der (Luftgott:, Affe Bali herbeigerufen, den Spras 


612. | Indiſche Mythologie 


chen: und Weltberg Mandar, der auch dem Goldberge Meran identifch ift, im 
Milchmeer, zu bewegen. Die Unendlichkeits: oder Emigfeitsfchlange, Addife: 
ſchen, Sega, Seren, wird als Seil um den Berg gebraucht; aber der Berg 
droht zu verſinken. Da unterftüßt ihn Wifchnu als Schildfröte. 3) Daraba: 
avatara, die Wandelung in einen Eber, Der Rieſe Hirany:affhana (Erdriefe) 
hatte die Erde wie ein Tau aufgerollt und in den Patalas, 7 unterirdifchen Wel: 
ten, verborgen. Wiſchnu wühlt als Eber mit den Feuerzahne (denn der Zabn des 
Ebers, Elefanten, Drachen, Stiers und der Ziege hieß das verförpernde Feuer: 
princip, und Feuer und Waffer bringen fämpfend das Fefte hervor, bauen die 
Erde, das irdifche Lebenshaus; im Namen Varaha liegt auch fhon, wegen der 
Verwandtſchaft mit Bora, Born, das Waffer angedeutet) die Erde auf und baut 
alfo nach der Überſchwemmung das Haus des irdifchen Leibes. 4) Narafingha- 
avatara, Wandelung in den Menfchlöwen. Hier tritt Wifchnu in einem Rieſen⸗ 
fampfe gegen Hiranyafafha (auch Eruniafaffiaben) aus Schiwa's unendlicher 
Feuerfäule, hinter welche fi) der vom Vater verfolgte Sohn des Kiefen flüchtete, 
als Mienfhlömwe, wieder der erfte Menfch im Mythus, hervor, und rettet ihn. 
Es ift wieder der erdbildende Waſſer- und Feuerfampf, wie der Name der Wane 
delung, Marafingha, und des Feftes diefer Verförperung, Nerioſengh, zeigt; denn 
nar tft indifch Waffer, narayana die Bewegung im Waſſer, Seng, Zenga, fengen, 
führen die dee des Feuers mit fih. 5) Damana:avatara, Wanrdelung in den 
Bramen : oder Lingamzwerg. Als Zwerg fucht Wifchnu den Kiefen Bali 
auf, der den Göttern viel Leids thut, und bittet ihn um 3 feiner Füße Landes, 
dafelbft zu opfern. Als es der Rieſe verfprochen, nimmt Wifchnu fogleicy feine 
Gortgeftalt an, bedeckt mit einer Fußftapfe die ganze Erde, mit der andern den 
geſammten Raum zwiſchen Himmel und Erde, und endlich des Rieſen Kopf, der in 
die Patalas ‚getreten wird, Damana, Damen, Vama, noch im lat. Worte pum- 
ilio, der Lingam :und Daumenzwerg (die Idee der zeugend erfennenden Hand ift 
noch in der grönländifchen Sage, da das Weib aus des Mannes Daumen entftan« 
den), iff wieder der gefunfene, Eleingewordene, gefallene Bottmenfch, der das Haus 
des Leibes baut, wie Brama Nen (nain), 6) Parafuramaavatara, die Wan⸗ 
delung in den Gott Parafu Kama, Mach des Affengotts Hanumam Erfcheis 
nung in der Welt lebten Braman und Bramani, vermählten fih, und Wifchnu 
verfpricht ihnen, daf fie 3 Mal nach einander einen Sohn befommen, nach der 
mythiſchen dee wiedergeboren werden follten, in 3 Menfchenpaaren. Das 
erite Paar ift Jamdagni mit Reneka, ihr Sohn ift eben Wifchnu Parafurama 
in der fechsten Verförperung. Nämlich Jamdagni, als Braman in erfter IBieder« 
geburt, als ‘Priefter und Gelehrter, vermählte fich mit der Tochter des Königs (alfo 
der zweiten Kafte) von Ajodja, dem Lande der geiftigen Finfterniß, der Machtriefen, 
und die Seele der Bramanı wandert mithin in diefe Gemahlin Reneka. Reneka 
wird auf ihre Schwefter eiferfüchtig und gebiert Prafurama, der alfo Sohn eines 
Dramen und einer Königstochter war, gegen die Geſetze, und Verfolger der Ketteri, 
Anfangs noch gut und rein, konnte Reneka Waſſer in einem Tuche fhöpfen, ohne 
daß es durchrann; aber durch irdifches Streben verunreinigt, verlor fie diefe Gabe 
und gebar die feindliche Maritale. Reneka nämlich und ihre Mutter wünfchen 
Beide einen Sohn; Jamdagni gibt Jeder einen Reisfuchen, die leibverdunfelnde, 
—— peiſe; denn Brot und Speiſe heißen das koͤrperliche, ſinnliche 
eben. Reneka ift den für die Ketteri beftimmten Kuchen, und umgefehrt. So 
gebären fie: und Reneka zwar Prafurama, der ein Brame mit Eriegerifchem Ket: 
terigeifte ift. Alfo wird Gutes in Böſes gepflanzt, und das Gute firäubt fich und 
befimpft das Böofe. Mithin ift der Mechfel des Guten und Böfen als wechfelnde 
ramen: und Ketterisberrfchaft dargeftellt, und ein Steigen und Fallen. Aber 
die Seelen von Prafurama’s Altern wandern fort in die Körper des Doferuch und. / 
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der Kuzilah, die Prafurama unter den Ketteris erfchlagen hat, und diefe gebären 

Rama. Daher 7) Rama:avatara. Ihnen war von Wifchnu verheißen, daß er 
ihr Ketkerigefchlecht einft noch heben werde. So tritt’Prafurama auch gegen Rama 
auf; aber feine Verförperung endet in Rama’s höherer Erfcheinung, feines Pfeiles 
Kraft ging in Rama’s Pfeil über, Rama wird, als Fortfegung von Prafurama, 
eben auch durch einen Reiskuchen geboren, um gegen den frevelftühnen Ravan, der 
böfen Riefen, zu kriegen. Doferuth gibt Kuzilah den Kuchen, diefe theilt ihn imit 
der geliebteften Gemahlin des Raja, Kaitat und Sumitra, und die Frucht find vier 
Kinder: Rama, Bharaden, Lefeman und Satterghan. Lefeman blieb Rama's 
treuefter Geführte. Ramamifchnu erkämpft fih im Feldzug auf Lanka (Ceylon) 
mit ihm und Hanuman’s-Hülfe die fehöne Sitta von Ravana und feinem Bruder 
Kumbafarna, dem Becherriefen, in welchem leßtern doch das Böfe in Gutes fich 
wandelte, indem er dem Bruder zum Frieden mit Rama rüth, und als immer 
Schlafender die Verfühnung der Seifter durch den Naturſchlummer bedeutet. 
Sitta, das Sünde in die Welt bringende Weib, vermittelt aber auch wieder als 
Natur des Geiftes Wiederverfohnung mit Gott. Rama's Schickſale befchreibt das 
berühmte Gedicht Ramayana. 8) Krifhna:avatara, der Gipfel der Erfcheinungen 
Wiſchnu's, befchrieben im Bhagavata und Mahabharat. Sn ihr erft endet er, 
vereinigt mit Rama, ftirbt fterbend allem Endlichen ab, das durch die verführende 
Echlange in die Natur gefommen, und hat im Drachen vielfach das Bofe vernich- 
tet. Krifhna entfpringt aus der Nachfommenfchaft Jajat's, des Ragia, durch deffen 
Empörung im erften Alter das Übel in die Welt gefommen war. Sein Vater Bas: 
dajo war Sohn eines Kaufinanns und Heerdenbefigers, feine Mutter, Devagi, 
Tochter eines Königs aus dem Stamm Jadus, des älteflen Sohnes von Yajat. 
Umgefebrt find feine Blutsfreunde, die fünf Pandus, denen er die weltliche Herr: 
fehaft wieder erfänipfen hilft, von einem fünigl. Bater Pand und einer Mutter 
Kundi, die eben jenes Kaufmanns Tochter, alfo Schmwefter des Schäfers Basdajo 
hieß. Auch in diefer achten Verförperung ift immer noch die alte Natur, die fich 
fräubt, dem vollendeten Seiftesteben ihre Befonderheit hinzugeben. Balarama 
verläßt ihn im Krieg der Pandus gegen die Koros, um jenen den Sieg zu verfüms 
mern. Darum ging auch, als Krifhna die Feinde befiegt, aus des fterbenden Bas 
larama’s Munde die weiße Winterfchlange; denn Folge der Sünde war die Körs 
perlichfeit, und Kälte das’ Princip der Leibwerdung. Krifhna felbft zeigt fich als 
Kama’s Fortfegung, indern er als Kind der Mutter vom Schoße fprang. Er wans 
dert, weil von feinem Großvater Ragia Kanſa verfolgt, fehon als Meugeborener, da 
fein Leben gerettet werden foll, won der Schlange Adifefchen, Sega, Sickenaſy ge 
tragen über den Todesftrom (der Wiedergeburt) Jamuna. Die Schlange ift bier 
von ihm, wie von Rama getrennt. Aber in demfelben Strome ift fie das feindliche 
Weſen, verpeftet das Waffer mit ihrem Gifte, und wird von ihm befämpft. Nun 
beißt fie auch nicht mehr wie vorher, fondern Kali, Kalinag, Kaliga (die ſchwarze). 
Und Krifhna felbft heißt ſchwarz, wie er abgebildet wird, So beginnt und endet 
das Böfe in ihm; in Prafurama ift Mifchung des Böfen und Guten, in Rama 
völlige Scheidung, in Krifhna Vollendung Deffen, was die Scheidung vorbereitet 
hatte. Alfo wird nun alles Vorbereitete und Verheißene in ihm erfüllt. Dem 
Drachen im Jamuna war vorausgefagt, daß Krifhna der Menfch ihm einft den 
Kopf zjertreten würde, und mit einem Fuß auf der Schlange Haupt ftehend wird 
er abgebildet. Der Erretter und Errettete find hier getrennt, aber beide find Menfch, 
und alle Erlöfung ift Selbfterlöfung durch den leßten, weil durch den erften die 
Sünde in die Welt gefommen, So fagt denn Krifhna zur Schlange, nachdem er 
fie im Jamuna befiegt: weil du mit einem Gott gekampft baft, foll deine Kraft 
doppelt werden, und Garudha (der Vogel, durch welchen Wifhnu’s Gemahlin 
Kadru, die ſchwarze Böfe, in Befiß des göttlichen Tranks fommen will, eine Art 
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Seieradler, worauf Brama reitend vorgeftellt wird) dich nicht ferner vertreiben 
Eonnen. Wie nahe berühren fich hier indifcher und hebräifcher Mythus! Krifhna 
feßt fich auf diefelbe Stelle, wo Rama die weiße Schlange aus dem Munde gegan: 
gen war, und es gebt der Spruch in Erfüllung, daf fie ihn in die Ferfen fiechen 
würde, Denn, troß Durmwafa’s Warnung, feiner Fußfohlen zu wahren, firedt 
er fich unter den Baum; Jura, unter Krifhna’s Fußfohlen den Widerfchein vom 
göttlichen Mahlzeichen gewahrend, hält es für ein Wildpret und ſchießt ihn mit dem 
todtlichen feil, der aus dem Stüdf Eifen war, das durch die Ruchloſigkeit von 
Krifhna’s Hirten in die Welt gefommen war und ihnen Allen den Tod gebradt 
hatte. Pfeil und Schlange find aber in den Sprachen Eins. - Der Jäger war 
eine Wiedergeburt von Balis Sohne, Bali aber die Schlange Sega felbit, fein 
Sohn Angud (anguis), deffen Wiedergeburt Krifhna’s Mörder wurde, ift, nad) 
feiner Abkunft aus dem nördlichen Bären, Jaͤger und erinnert durch feinen Namen 
Aura an das Schlangenland Tanaiour, wo einer der drei Sötterfönige herrſcht, 
welche Thimaira (Ziege, Schlange, Löwe) ufammen waren, Schon als Schwe— 
fter Putna des Kanfa, um ale Amme den Säugling Krifhna mit vergifteten Brü- 
ften zu tödten beftimmt, ift fie die feindliche Schlange Pytho, die faulende, ftin- 
fende. Schlangen: und Todesgöttinnen find feine acht Semahlinnen, Kufmani, 
Jamty, Suthama, Kalenda, Sitta, Bremate, Mirbhirda, Lackmi. Der ganze 
böchft reiche Mythus fchließt damit, daß Krifbna nach Demarfa geht, mit einer 
über die Stadt geworfenen Handvoll Staubes fie vernichtet, und nach dem Schnee: 
gebirg Heimatfiel, dem Himmelsberge der Harmonie, des Meru Falter Seite, 
geht. Wir haben hiermit nur einige Momente deffelben berührt, weil es der Ort 
verbietet, ihn in feiner ganzen Fülle, als Kampf und Sieg über das Böfe in den 
wunderbarlichft romantifchen Verflechtungen zu verfolgen, und muͤſſen daher über 
das Nähere an die genannten Quellen, wie an Baldäug, Polier, Mojer u. A. 
vermweifen. 9) Buddhasavatara, die Wandlung in Buddha, Stifter der chinefifchen 
Lehre des Fo. Mean darf nicht etwa glauben, daß bier die Sekte das Einzelne ge: 
fchaffen habe, fondern umgekehrt hat das Einzelne, einem Ganzen Angehörige, nur 
von ihm Rosgetrennte und Öefchiedene die Sekte gefchaffen, und fo find und bleiben 
die Elemente des Buddhaismus fchon in der Lehre der Vedas gegeben, nur mehr 
entwidelt, 410) Kallenfi:ayatara, die Erfcheinung als das Kofi, das weiße Him— 
melsroß. Jede Schöpfung und Weltperiode hat natürlich den Zweck, aus der Ent: 
wicelung des Einzelnen (Folge des Abfalls vom Ganzen) das Ganze, aus der 
Sünde das Gute, die Tugend wiederherjuftellen, Wiedergeburt des in Lafter Un: 
tergegangenen. Im Morbus ift der erfte Sottmenfch auch Stier, Kuh, Roß, und 
das Stierroß Dherma fpielt im Indiſchen befonders eine wichtige Rolle Mit ihm, 
dem Tugendhaften, beginnt die neue Zeit, und Menu, der Mondftier, hat fich, als 
einzig Öerechter, in die neue Welt aus der alten Flut gerettet. Dherma's Leben 
geht durch die vier Zeitalter bis ans Ende, und er verliert in jedem ein Bein, 
Wir ftehen jeßt im vierten Alter, in der neunten Verförperung Wiſchnu's. Nam— 
lich die Zahl 36,000, als chaldäifches Sar, oder Herrfcherperiode, ift in fimmt: 
lichen Weltaltern fo viel Mal enthalten, als die Chaldier Herrfcherperioden haben, 
nämlich zehn Mal, im erften vier, im zweiten drei, im dritten jwei und im bier 
ten ein Mal, alfo — 10. Dies ift im Mythus vom Stier Dherma angedeutet. 
Das Roß aber ift mit ihm identifh. Als Roß Kallenfi wird Wifchnu erfcheinen, 
die Erde durchtreten und Alles erneuern, Dies wäre denn die Religionslehre der 
Hindus. Man begreift mol, daß von diefer Anficht aus, welche die Identitaͤt im 
All mittelſt Sprache in überlieferung und Symbol fucht und findet, das Ganze 
eine tieffinnige, unendlich reich gegliederte dee ift, welche in der That auch die 
Keime aller Speculation in fic» ſchließt; und lächerlich werden daher alle Abfprüche 
darüber, als über Unfinn, Ungeheuerlichfeit, wüftes Phantafiren u. f. w. Nach: 
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dem wir die philofophifche Seite des Mythus befonders betrachtet, wollen wir noch 
Etwas über die poetifche und Hiftorifche, welche freilich urfprünglich nicht davon ge: 
trennt werden darf, Bemerfen. Daß bei einen fo reich ausgeftatteten, wie von 
einer phantaftifchen Zaubermwelt umfangenen Volke Alles Seftalt und Leben an: 
nahm, ließ fih erwarten. Merkwürdig aber ift, daß die Ideen der Serualität, 
der Zeugung immer durchgreifen, wie durch die Welt felbft, aber immer doch au 

ethifirt, noeil Erkennen und Zeugen analog find. Daher die Verehrung des Linga 

bei den Schiwaniten, des Joni bei den Wifchnuiten, Lingam ift die männliche 
Natur, welche meift in einer filbernen Kapfel getragen wird und Symbol der Zeu: 
gung iſt. Lingam ift mit dem lateinifchen lignun: verwandt, weil Holz der erfle 
Stoff oder Materie (Hyle) der Dinge war. Seine Verehrung wird hiftorifch da: 
von abgeleitet, daß Schiwa fieben Büßern durch feine Wolluft anftößig geworden 
war und durch ihren Fluch das Mannliche verloren hatte, weil aber fpäter Strafe 
und Vergeben für unverhältnigmäfig erfannt wurden, die Büßer zu Dem, was fie 
vorher verflucht, zu beten befchloffen. Er wird in Tempeln, an Heerftraßen ıc. ver: 
ehrt. Joni ift das Weibliche mit dem Männlichen, in der Figur A, welches auch 
mit Kubmift an die Stirn gefehrieben wird. Seine Berwandtfchaft mit dem grie: 
chiſchen Worte, welches zeugen bedeutet, wozu auch das deutfche Kind gehört, ift un: 
verfennbar. ferner: wie das Auge, fo war auch die Blume im Mythus Symbol 
des Erkennens und Wiedererjeugens; ja, Blume und Auge, nämlich als Dreied, 
waren vereint in der Blume, welche Lotos beißt. Lotos ift der Sprache nach die 
Blume des Verborgenfeins, der Nacht, des Schweigens, alfo die verborgene, wel: 
ches auf Bewußtloſigkeit, gegenüber der Selbftbefchauung, führt. Naturgefchicht: 
lich ift eg dienyımphaca Nilufer Linn.. indiſch auch Padma, Nalina, Aravinda, 
Maholpala, Camala, Cuſeſhaya, Sahasrapatra, Sarafa, Panceruha, Tamarafa, 
Sarafiruba, Rajiva, Vifaprafuna, Pufpcara, Ambhanifa, Satrapa — 
Ihr Same iſt häufig, klein und rund; fie iſt entweder blau oder roih, die Blüthen 
der erſten find ſchön blau, wenn aber ganz aufgefchloffen, etwas verwäßerter, min: 
der duftig, als.die rothe rofenfarbene, immer aber von fehr feinem Geruch. Die 
Blätter find Wurzelblätter, tief, wellenformig gejahnt, auf einer Seite dunfel- 
purpurn gegittert, auf der andern grün und fanft, die Petalen fehr weich, lang und 
‚röhrenformig. Es gibt auch eine Varietät mit beiderfeits purpurnen Blättern, 
dunfelfarmoifinen Blüthen, innerlich reichgefirbten Kelchblättern und breiten 
Antheren, gefurcht, über fünfzehn Petalen, minder fpiß und breiter als die blaue, 
mit wenig Geruch. Die Lotosverehrung ift noch jeßt in Hindoftan, Tibet und 
Nepaul eberfo andächtig als fonft, Es werden Tempel damit ausgefchmüdt, wie 
Gottheiten; denn ein neugeborener Sort ſchwimmt fogar in einer Lotos auf dem 
Waſſer. Und eben weil fie eine Wafferblume, das Waffer aber Schöpfungsvehi: 
kel ift, wird fie von dem die Zeugung fo tief faffenden Indier verehrt. Auch den 
Agpptern ift fie heilig. Dies Symbol der Blume in feiner dee fich näher zu ruͤcken, 
erinnere man fich an dag Sewächs Kaldeir auf Isle de France, Vaquois genannt, 
oder Buffon’s arbre indecent, aus deffen Stamme dem männlichen Phallus ganz 
ähnliche Wurzeln wachfen, die fich in die Länge dehnen, um in die Erde zu ſchla— 
gen und fich anzumurzeln,; an Tamara, die Lilie, die Palme, den Lorber, die 
Kufba, auch Darbha und Pavitra genannt, die Narciffe. Die großen Sötter In⸗ 
diens waren alfo Brama, Wifchnu, Schiwa oder Esmwara, auch Ixora, welcher 
Ardhanari, Mannweib, ift und eben den Lingam zum Symbol hat. Die Mög: 
lichEeit wie die entwidelte Wirklichkeit des Dualismus ift hier gegeben, wie fie 
in andern Lehren, 3. B. der perfifchen durch Ormuz und Ahriman, das Gute und 
Boͤſe, Licht: und Finfternißprincip, ausgefprochen wird. Aber wie Alles in Sn: 
dien in glühenderm Leben aufgeht und Geftalt gewinnt, fo haben auch Mond und 
Sonne und Sterne ihre Götter. Natürlich, denn wie —— ſich verkor⸗ 
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pernd alle Stufen der Natur durchwandelt und Fleiſch wird, alſo ſind auch alle 
Sternwelten freigeborene Geiſter und Götter, dem Urlichte, der Centralſonne der 
Geiſter, dem perſiſchen Lichtwaſſer, Arduiſur, entfremdet und beſondert, oder ſchied⸗ 
lich geworden, und aus dem Lichtwaſſer iſt in Sternenſtrömen (vars) die Milk: 
ſtraße ausgeronnen. Feuer, Stern: und Sonnendienſt alfo find ein alter Cultus. 
‚Aber auch das Waffer in der oben angegebenen dee. Darum ift Ganga (der Fluß 
Ganges) den Indiern heilig, nach dem Mythus entfprungen aus dem Schweiß der 
Gemahlin Schiwa's, Parvadi, oder nach einem andern aus dem Waſſer, worin 
das Weltei ſchwimmt. So hat auch die Erde ihre Göttin, Prithivi, die Luft ihren 
Gott, Indra, Dewandra, einen der acht von Wifchnu in feiner Ebervermandlung 
als Erdhüter Gefegten, welche find Indra, Aghni (Feuer), Padurbati (Richter der 
Unterwelt), Nirurdi (König derlinterwelt), Baruna (Waſſer), Marit (Wind), Cu: 
bera (Reichthum), und Eswara, der im Offen Indra, im Süden Agbni ift. Die 
Zahl der Deutas (Götter) ift aber unendlich groß, und wird von Manchen zu 
833 Mill. angegeben. &o die neun Planeten Surya oder Aditya, Sonne, Sonn: 
tag; Tiandra oder Soma, Mond, Montag; Tiova oder Mangalen, Mars, 
Dienftag; Buddha, Mercur, Mittwoch ; Bruhaspadi oder Biafa, Jupiter, Dons 
nerstag ; Shufra, Ufchena oder Velly, Venus, Freitag; Ciani, Manta, Saturn, 
Eonnabend. Rahu oder Ragu, und Kedu oder Quedu, bloß in Zeiten der Berfins 
fterung fihebar. Don den Eleinen Göttern oder Dämonen wollen wir nur bemer: 
fen die Sinarers, Genien der mufifalifchen Sinfirumente, welche nach der Sprach: 
verwandtfchaft fehon an die Leier erinnern, und die Ganduwers oder Gandharvas, 
Lufttonfünftier, die auf dem Nordberge Haimakutha (dem Falten, dunfeln, nach 
der Sprache) fingen, die Geifter fingender Sterne. Dies find gute. Die böfen 
beigen Afura oder Afors, an deren Spitze Moifafur und Rhadun ftehen, und tre: 
ten meift in fcheußlicher Niefengeftalt auf. Sie bewohnen die Patala. Nämlich 
das Weltall wird in fünfzehn Bereiche oder Bezirke eingetheilt, fieben obere, 
Swerga⸗-Surgs, und fieben untere, Patala genannt. Die Surgs find Bhurlof, 
Bhoverlok, Surlot, Mehrlok, Janlok, Taplok, Sutlof. Die Patala find Tallof, 
Behallok, Sutallok, Mehantallok, Ruhpatallok, Patallof, finftere Wohnungen, 
von acht Karfunkeln auf den acht Schlangenhäuptern erhellt. In der Mitte zwi⸗ 
fehen beiden war Mirtlof, welches an Mitgard, die Mittelftadt des isländifchen 
Mythus, Meſoa der Griechen und an Delphi, den Erdnabel, ſowie an die Be 
bauptung der Braminen erinnert, daß das Aquinoctium die Mitte der Welt fei und 
in ihm die Sonne feinen Schatten mache. — Folgerecht jener oben angegebenen 
durchgreifenden dee der Metamorphofe ift auch der Qultus der Indier. Das 
Streben des Menfchen, nachdem er abwärts gegangen in die Reiblichfeit und gefal- 
len, muß nothwendig fein, wieder aufzufteigen zu der lichten Geiftigfeit, zur Ber: 
klaͤrung. Dem gemäß beftehen die äußern Gebräuche im Befuchen der — 
in Waſchungen und Reinigungen, Büßungen und Abtödtungen, guten Werfen, 
Opfern u. ſ. w. Pagoden gibt es von hohem Alterthum und riefigen Ideen, maje: 
ftätifchem Anfehen und gefhmadkvollem Bau. Das Eingangsthor ift ftets aus 
einer ungeheuern Pyramide gehauen, welche allmälig nach oben fich verengt und in 
einen halben Mond ausläuft. Die Pyramide ift nach Oſten gerichtet. In großen 
Pagoden ift immer ein großer Hof und an deffen Ende ein dem erften entfprechen: 
des Thor, nur daf die Pyramide nicht fo hoch if. Dem Thore gegenüber, in der 
Mitte des’ zweiten Hofs, fteht auf einem Fußgeftell oder auch in einer Wandver⸗ 
tiefung unter vier Säulen eine liegende Kuh, zuweilen ein Lingam, Hanuman, 
Schlange oder fonft ein verehrlicher Gegenftand. Sahſtangam beißt der Brauch 
des Niederfallens auf die Stirn, Namaskaram das Falten und Erheben der Hände 
zur Stirn. Das Gebäude felbft ift in zwei oder auch 3 Theile gerbeilt, deren 
einer groß, der andere Eleiner ift, Ießterer für den Opferer. Alles ift aus Ziegel: 
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oder Bruchfleinen. Auf Koromandel find prächtigere Tempel als in Bengalen; 
auf Malabar ift die Bauart eine andre. Die berühmteften Pagoden find auf 
Elefanta und Salfette, zu Illura Jaguernat; Wifchnutempel zu Tirupadi, Schi: 
rangam, Kangiwaram, und Schiwatempel zu Tirunamaly, Tirvatur und Scha— 
lembron, Kandfchipuram, Ramonathampuram, Ramifchwaram und Kaſchi. Die 
Pagode auf Elefanta oder Kalpuri wird für die ältefte gehalten und führt den 
erftern Namen von einem aus ſchwarzem Steine gehauenen Elefanten am Fuß 
eines Bergs, an der Seite von Bombay. Es hängen dort mehre Pagoden zufam: 
men; die jeßt zum Viehtränfen gebrauchten Cifternen waren ehemals für Reini: 
gung beftimmt. Die zu Illura im heutigen Hyderabad ift ein hufeifenformiges, 
2 Stunden langes Bebirg, worin eine Reihe Pagoden und Tempel ausgehauen 
find, eine Art indifchen Pantheons. Alle Gottheiten haben hier ihre größern oder 
Fleinern Tempel, und einige deren in Menge. Zwei der größern find der Trimurti 
geweiht. Die Hufeifenform deutet auf das Paradies: und Zeitroß. Es iſt eine 
Eoloffale Hieroglyphe, wie denn auch die Pyramiden beweiſen, daf die Altefte Welt 
noch Alles für dee und Religion that. Jagrenat's oder Krifhna’s 3 Pagoden 
zu Jagrenat, deren Thürme vom Meere aus 8 — 10 Stunden weit gefehen wer: 
den, und wozu man durch eine Menge Eleiner Pagoden mit geheiligten Waldchen 
und Teichen gelangt, find von einer ungeheuer dicken, fchwarzfteinernen viereckigen 
Mauer umgeben... Des Gottes Bild fteht in der höchiten. Sie hat dur Wall: 
fahrten große Einfünfte. Zu den, jeder Handlung des Cultus vorangehenden Wa⸗ 
ſchungen ift jedes Maffer gut, nur daß es fließend fei, befonders aber der Ganges, 
Darum find bei allen Pagoden, wenn fie nicht an Strömen liegen, Teiche. Die 
Abmwafchungen gefchehen auch durch Kuhmifteinreibungen; zuvor werden Stellen 
aus den Vedas, Vedangas ıc. gelefen. Auch die Oötter werden mit Waſſer wie 
mit Milch abgewafchen, mit Butter und wohlriechenden Olen gefalbt. Bußen 
find entweder die befchauliche, wo man alle Sinne abtödten muß, um fich ganz dem 
Anfchauen des Sörtlichen hinzugeben und mit Gott zu vereinigen; oder auch die 
fühnenden. Die Büßenden bilden gewiſſermaßen Mönchsorden, und Fafirg, 
Joguis, Atits, Bairagis, Tapis bis zu den Danaprafhtas und Sanyaſi hinauf, 
find die Ausdrüde und lebenden Bilder der Buße. Gute Werke beftehen in Weih— 
und andern Geſchenken an Feften und bei feierlichen Gelegenheiten, Opfer find 
vorzüglich folgende. Das Jaga oder Jagum, der Sonne und den 9 Planeten 
gewidmet, ift-ein Brandopfer, um ein heiliges Feuer zu befommen, womit die 
Scheiterhaufen entfeelter Braminen angezündet werden fonnen, um fie weiterer 
Büßungen nach dem Tode zu überheben und unmittelbar aus der Afche in Bra: 
ma’s Herrlichkeit zu verfeßen. Es fodert große Anftalten. Hundert gelehrte Bra: 
minen fuchen einen Platz, der durch Gebete und Weihwaſſer geweiht werden muß. 
Dort wird im der Mitte ein großes Zelt errichtet, umher mehre Eleine. Im großen 
ift ein viereckiger Herd ( Kunda), aus deffen Mitte fich eine hölzerne Säule erhebt, 
mit einem oben befeftigten Seile, deffen beide Enden an den Seiten herabhüngen. 
Umher liegen 9 befondere heilige Holzarten, wovon auch die Priefter ein Stüd in 
der Hand halten. Dann wird Arufaholz gegeneinandergerieben, bis es Feuer 
fingt, hierauf ein fehllofer Bock oder Widder in den Kreis geführt, über ihm gebe: 
tet und ibm allerlei Kraftworte ins Ohr geflüftert, worauf er dann erftickt wird, 
Seine Leber wird herausgenommen, mit Milch gewafchen, mit Butter beftrichen, 
an der Sonne und am euer gebraten, .er felbft aber verbrannt. Die Leber wird 
unter die Braminen vertheilt und gegeffen. Der Oberpriefter trägt von dem beili- 
gen Feuer mit fich nach Haufe. Homa oder Homam ift ein Opfer, welches Aghni, 
dem Feuergott, gebracht wird. Es heißt vorzugsweife Demajagna (das göttl. Opfer) 
und wird bei allen wichtigen Vorhaben gebracht. Ein gereinigter, weißgefleideter 
' Bramine fest fich auf einen Schemel, und fagt einige Schlofen ber. Vor ihm 
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liegt eine Schelle, eine brennende Fadel und ein Gefäß mit flüffiger Butter oder 
Eocosnußöl, zu den Seiten große Bananablätter, worauf die zu opfernden Sachen 
um den Herd herum liegen, 3. B. Adlerholz, Kampherflauden:, roth Santel:, 
Musfaten:Gupalholz ıc. Dies wird angezündet, darüber gefchellt, Butter ins Feuer 
gegoffen, dann Reis, Blumen ıc. ing Feuer geworfen und unter Öebeten, die immer 
mit Oum anfangen, verbrannt. Manusjajagana Menfchenopfer) ift eigentlich dra: 
matifirter Cultus der Bhavani, als der gefchaufelten, in der Luft aufgehenften Sit: 
tin, wie dergleichen auch Bacchus und Erigone zu Ehren in Griechenland geſchah: 
ſodaß Bhavani gleich Here und Luftgöttin ıfl. Es werden da mehre Haͤhne gertödtet 
und, rauchend von Blut, in die Luft geroorfen. Dann wird einem frommen Men: 
fchen ein Eifenhafen durch den Rüden gezogen, woran er aufgehenft ſchwebt und 
unter Getrommel, FJauchzen und Seligpreifungen herumgetragen wird. Pidrajagna 
ift ein Sühnopfer für Verftorbene. Bhudajagna ift ein Opfer, das den böfen Sei: 
ftern gebracht wird, Adithipugia ift das Opfer eines Freundfchaftsbundes, wobei 
in dem Hofe des Haufes das Bild der gemeinfchaftlichen Gottheit aufgeftellt, unter 
Gebeten von beiden Freunden mit Blumen beftreut wird und dem Fremden die Füße 
gervafchen werden. Arkja if ein Blumenopfer für glüdlichen Kreislauf der Seelen. 
Bei diefem Religionsgebäude der Indier vergeffe man nicht, daß, wenn alle 
Volker die Grundidee deffelben mannigfaltig individualifiren, dennoch Alles nur 
Ahnungen, ja mit Plato zu reden, Erinnerungen an ein göttliches Leben find, 
welches, wie Uranfang, fo Ende der Menfchenbildung fein muß, zu deffen Ver: 
wirflichung im ewigen Ab und Auf die Menfchheit hinſtrebt. Ruͤckt man aber das 
Chriſtenthum, wie feine welthiftorifche Bedeutung verlangt, in die Mitte der Welt: 
efchichte, damit es vor= und rüdwärts leuchtender Punft werde, fo wird alle 
Borgeit einmal das Traum: und Nachttwandler-, ja das Bilderleben, welches in 
Chriſto felbft feine Wirklichkeit und Weſenheit lebendig ausgefprochen und hiſtoriſch 
‚ erfüllt anerfennen muf, andrerfeits aber in der Kampffchule diefer Welt das Reich 
des Guten und des Lichts, das Himmelreich in feiner allumfaffenden Seligfeit als 
ein Reich der Liebe zu errichten, den Zweck und.die Verheißung hat. *) Wa. 
Indiſche Sprachen. Wäre die religiofe Bildung der Indier, das 
hohe Alter ihrer Uberlieferung , nicht ſchon Beweis dafür, daß Indien wahrhaft 
Medyama, Medhya:Dehfa, ein Land der Mitte fei, und das Volk ein Urvolk, 
deffen Gemüths⸗ und Geiſteszüge ein fo durchaus gediegenes Ganzes machen, dafı 
die übrigen Völker des Erdballs gleichfam fich in diefelben getheilt und das dort Gig: 
fammte fich einzeln angeeignet, fo konnte dies vielleicht ſchon aus der Überficht des 
dortigen Sprachgebiets klarer werden. Denn wiewol fchon 1644 der Miffionnair 


*) Der „Mahabharara” (überf. v. Wilfins) fol alle aroße Myſterien der Braminens 
religion enthalten. Indeſſen fand fchon Warren Haitings in diefem Gedichte, deſſen Ber 
Fannefchaft wir ihm verdanken, Tunkelheit, Abfurdirät, barbarifche Gebräuche und eine 
verdorbene Moralität. Val. die Schrift von Wild. v. Humboldt: „Über die unt. d. N. Bha⸗ 
— bekanate Epiſode des Mahabharata’’ (Berl. 1826). — Polier's „Mythologie 

es Indous” (1809) hat zu wenig Zuverläfiigkeit, als daß man fich auf diefes Werk berus 
fen könnte. Man leje des Abbe Dubois, der über 30 Jahre unter den indischen Kaſten lebte, 
‚Moeurs, institutions et cer@monies des peuples de l’Inde” (Paris 1825, 2 Bde.). 
Wir bemerken, daß das Verbrennen der Witwen mit den Leichen ihrer Männer nöch immer 
religiöfer Gebrauch, ſelbſt im britischen Indien, ift. Die Verfuche des Braminen Rommes 
hun Ron, der inf. Schriften die Bramarcligion als einen reinen Deismus erklärte, eine Re⸗ 
form derfelben zu bewirken, find nicht gelungen, und Rommehun Ron ift 1822 zum Chriftens 
thume übergetreten. ine Sekte der Hindus, die fich Sander (Gottesverehrer) nennt, vers 
wirft den Gögendienft und widmet dem höchiten Weſen bloß religidfe Gefänge. Diefen ins 
difchen Quaͤkern ift Lupus, Tanz, Wein, Taback, Angriff auf Menfchen und Thiere verbos 
ten, dagegen Arbeitfamfeit, geheimes Almofengeben und Gebet vorgefchrieben, Sie find 
ordentliche und gehorfame Bürger und treiben vorzüglich Handel. — Val. Rhode: „über 
religidje Bildung, Mpthologie und Philofophie der Hindus ꝛtc“ (2 Bde, mit 33 lithogt. 
Blättern, Leipzig 1827). 
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Heinrich Roth, und von 1699 an der Jeſuit Hanzleben fich damit befchäftigten, fo 
ift doch erit ungefähr feit 1790 die Kunde derfelben durch ‘P. Paolino, IB. jones, 
Wilkins, Forfter, Carey, Marfhman, Wilfon, Colebroofe, Ward, Marsden u. A. 
bis auf Franz Bopp herauf, weiter gediehen. Mach einer indifchen Abhandlung 
der Rhetorik bei Colebroofe gibt es 4 Hauptfprachen: Sanskrit, Prakrit, Paifacht 
oder Apadhranfa, und Magadhi oder Misra. Da jene Doppelbenennungen fich 
auf eine doppelte Stelle jener Abhandlung gründen, fo Hält Colebrooke Apadhranfa 
für gleih Magadhi, und wiederum Paifachi und Misra für eine, fodaß eigentlich 
nur Sanskrit, Prafrit und Magadhi als drei Hauptfprachen gewefen wären. 
Damit fcheint aber, wie fehon englifche Kritiker bemerft haben, jener angeführten 
Stelle ihr Recht nicht zu roiderfahren, weil fo Apadhranfa, gleich Misra, doch eine 
Art Mifchfprache und Rothwelſch, auch nach feiner Erklärung gemefen fein müf: 
fen, mithin doch verfchieden. 1. Das Sansfrit ift die heilige Braminen:‘ 
und Buchfprache, darıım auch Gronthon genannt, von Grandha, Buch, Es iſt 
eine wunderbar gebaute, höchft reiche, jeßt todte, wahrſcheinlich aber früher eben: 
falls gefprochene Sprache. Ihr Alphabet heißt Deva-Nagary, Götterfchrift, weil 
fie ihren Urfprung von den Böttern haben foll, deren Sprache fie auch ift, und be: 
fteht aus 50 Buchſtaben. Sie hat dreifaches Sefchlecht, einen Dualis wie die 
Griechen, Abmwandlungen nach Wocal: oder Tonfonantendungen zählbar, fieben 
Fälle, flatt der Fürwörter Nachwörter und einen Reichthum an Partifeln. Ihre 
Dlüthezeit war am Hofe des Raja Vicramaditya zu Benares, im leßten Jahrh. 
vor Thr., wo der berühmte Dichter Kalidas lebte, der Dichter der Safontala oder 
des Schikfalsrings, und Megha Duta oder der Sendwolke, der Botſchaftswolke. 
In ihr find auch die uralten heiligen Bücher, die Vedas, geſchrieben. Der Vater 
der fansfritifchen Sprachlehre ift Panini, der ſchon in den indifihen Theogonien 
vorfommt, und dem allgemein die Sutras oder die grammarifchen kurzen Säge 
zugefchrieben werden; obwol er fich felbft auf Vorgänger wie Samfon, Gargyn, 
Caſyapa, Salava, Sacatayana u. A. beruft. Aber fein Syſtem ift fehr Funftreich. 
Sein Werk ward durch einen ebenfalls uralten Weiſen, Catugayana, in feinen Var: 
ticas berichtiget; erläutert von Patanjali, einer myth. Perfon in Schlangengeftalt, 
in einem Werfe: Mahabbafhia, welches wiederum Nachträge von Caiyata und 
einem Ungenannten in dem Werke, betitelt Cafica Britti, erfuhr. Dies leßtere 
Werk wird vorzüglich geachtet und erzeugte dennoch wieder den Commentar Pada⸗ 
manjari von Haradatta Miſra. Eine zweite Sprachlehre ift Ramachandra’s Pra: 
erivacaumudi. Neuere haben Wilkins und Colebroofe gegeben. Ein Realmörter: 
Bitch des Sansfrit ift Amara coſha, d. i. Schaß des Amara Singa, der ebenfalls 
vor Anfang der chriftl. Zeitrechnung lebte. Ergänzungen lieferte Medinicar in 
feinem Werfe Medini. Biswapracafa von Maheswara ift ein zweites NWörter- 
buch; ein drittes Haravali von Purushottama. Es gibt überhaupt viele, wie von 
Ilelagudhu, Wachespati das Dharanicosha, Bhattoji's Siddhanta caumudi, 
Praeriga caumudi. Eine Druckerpreſſe für Sanskrit iſt 1808 zu Calcutta ange: 
legt worden, und das Studium deſſelben wird auch auf deutſchen Univerſitäten ge: 
pflegt. William Jones, diefer gelehrte Präfident zu Calcutta, welchem die Pflege 
der morgenländifchen Literatur fo viel verdankt, verftand auch trefflich Sanstrit. 
Man kann es die Girundfprache nennen, indem es für ‚alle europäifche Sprachen 
die Ur: und Grundlaute in fich enthält, und dies nicht nur etwa in gar leicht an der 
Dberfläche zu fchöpfenden und zu erfennenden Klangähnlichkeiten, fondern tiefer ein: 
gehend: ſodaß mittelft ihrer befonders jene aroße Sprachgenoffenfchaft und Ver: 
wandtſchaft fich offenbart, Eraft welcher alle Sprachen Ein großes Geiſtesgewächs 
bilden. 2. Das Pragrit begreift, als gemeine Sprache, die gebräuchlichen Mund: 
arten in Schrift und Umgangsverfehr. Ihrer werden von Colebroofe 10 genannt, 
zu welchen aber auch noch das Penjabi und Brija Bhafha gehört. Sie wurden in 
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den fruchtbaren Provinzen Hindoftan und Dekan oder Vorderindien gefprochen, 
von den a) Saresiwata, einem Volfe an den Ufern des Fluffes dieſes Namens, der 
durch Penjab fließt. Es ift eine vorzüglich gangbare Mundart in Dramen und 
Gedichten. b) Tanyacubjas, deren Hauptftadt Canjoe war. Es foll das jeßige 
Hindi oder Hindevi fein, nur daß es jegt mit perfifchen und arabifchen Wörtern un: 
termengt iſt. Diefe beiden Mundarten werden übrigens mit Devanagari gefchrie- 
ben. c) Saura, oder Bengalen, von der Hauptftadt Gaur. Dies ift noch die ben: 
galifche Mundart, die aber nur in den öftlichen Theilen am meijten gefprochen wer: 
den fol. Es find viele fanskritifche Gedichte darin überfeßt; gelehrte Hindus fpre: 
chen es faft ausfchließlich, "aller wiffenfchaftliche Unterricht wird darin ertheilt. Die 
Schriftzeichen derfelben find nur um der Bequemlichkeit willen entftelltes Devana: 
gari, d) Maithyla, oder Tirhutiya, iſt die in Mithila, im Circar (Kreis) Tirhut 
und einigen andern angrenzenden, aber von den Flüffen Coufi und Gandhac und Ne- 
palgebirgen begrenzten Pflegen gebräuchliche Mundart. Dichterifch ift fie nicht 
. ausgebildet. e) Utcala, oder Ddradefa (Driffa). Ihre Mundart heißt Uriga und 
bat ebenfalls fansfritifche Wörter. Die bisher genannten 5 Mundarten find alfo 
die Sprachen der 5 Gaur oder Mordindoftans, Die 5 folgenden beißen die der 
5 Dravirs oder Bolfsftimme, Sie find f) Dravida, die füdlichfte Spitze De- 
fans, wo Tamul gefprochen wird, welches die Europäer auch mialabarifch nen: 
‚ nen, obmol jenes mehr öftliche, diefes weftliche Mundart iſt, jenes von Cap 
Comorin unter dem öftlichen Ghat nordwärts bis Pulicata, diefes von Cap Como« 
rin bis Goa; beide berühren fich im Cap bei Coimbettore. Im Tamul iſt zu 
Madras, Tranfebar und Tanjore dag Evangelium von chriftlichen Miffionen ge: 
predigt worden. Ziegenbalg überfeßte die Bibel darin. Der Name Tamla, wie ihn 
die Inlander ausfprechen, foll auf den Fluß Tamraparni deuten. g) Maharafhtra 
oder Mahratta, die am Mordftreife des Plateaus von Dekan oflmärts bis zum 
Hoclande von Dmercuntuf gefprochene. Muru, wie dies ziifchen dem Nerbudda 
und den Krifbnaflüffen gelegene Land auch ehemals hieß, war der Mittelpunft der 
Dravirs, deffen Hauptſiadt Divara Summadra 1326 zerflört ward. Es wird 
mit Devanagari gefchrieben und hat ebenfalls viel fansfritifche Wörter, Gram: 
matik und Wörterbuch gab Carey heraus 1809. I) Carnata oder Carnara, ver: 
ſtümmelt Canara, in der Mitte des Plateaue von Myſore, alfo in der Mitte von 
Defan, Es wird noch in den Berggegenden gefprochen, ift aber auf der öftlichen 
Küfte von andern Mundarten verdrängt worden, i) Tailanga, Telingah oder Ti⸗ 
langa, auch das Andray, Bolfsfprache im N. D. der Peninfula zwifchen dem Krifch: 
nafluß und Godavery big in die nördl. Circars, füdrwärts reichend bis Pulicate. Es 
foll viel aus Sanskrit und ein eignes Alphabet haben, heißt auch Salanga, k) Gur⸗ 
jara oder Guzerat, Gezira, Halbinfel in W., iſt die legte Mundart des Prafrit. 
Ein Wörterbuch davon gab Drummond. 3, Das Paisachi oder Apadhranfa, 
wahrfcheinlich die Sebirgsvölferfprache, bei dramatifchen Dichtern die Sprache der 
Dämonen, ein mit Sanskrit gemifchtes Welſch, daher auch wol Spottfprache, 
4. Das Magadhi, oder Misra, vermuthlich das Pali und Magadhi auf der In— 
fel Ceylon, von den Buddhaprieftern gebraucht. Misra heißt es auch, meil es mit 
Sansfritiwörtern untermifcht ift. Darunter werden aber die eingewanderten Spra= 
chen überhaupt verftanden, welche durch Eroberer der indus: und Sangesländer 
dort eingeführt zurückblieben, vorzüglich die der indochinefifchen Völker, wie fie D. 
Leyden nennt, Diefer glaubte bier viele Driginalfprachen gefunden zu haben, 
welche wol eine gemeinfame Grundlage, nach Vater die chinefifche, haben mögen. 
Es iſt ein vielfpaltiges Sprachfoftem, wie der Boden des Landes, der von 8 — 9 
Stromthälern durchfehnitten wird, Allen liegt ein einfplbiger Bau zum Grunde, 
und die verfchiedene Betonung unterfcheidet, wie bei den Chinefen, die Bedeutun: 
gen. Die der Inſulaner find vielfplbig, die des Feftlandes einfplbig. Zunächft 
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an Bengalen verliert fich das Einfylbige, nach Often mwächft es, und berrfcht aus: 
fehließlih in Cochinchina und Tunfin. Man gibt fie in folgender Ordnung an: 
4) Dielfolbige: a) Malayu. b) Jawa. c) Bugis. d) Bima, e) Batta. 1) Sala 
oder Tagala. 2) Einfylbiger g) Rufheng. I) Barma. ı) Mon, k) Thay. I) Khoh: 
men. ın) Lam, n) Aınan. Das Sansfritifche in der Malaienfprache bemerkte 
zuerft IB. jones, obwol fie nicht die einzige Grundlage ift, fondern eben ein frem⸗ 
des Princip mit aufgenommen bat. In ihr find die aus dem alten fanskritifchen 
Epos Mahabharat genommenen Erzählungen von den Pandus gefchrieben. Eine 
Sprachlehre und Wörterbuch davon gab IB. Marsden. Ein andres Wörterbuch 
ift das von james Howfon, Das Jawaniſche gleicht dem Malaiifchen fehr. 
Mundarten davon fchienen dem D. Leyden das Pali oder Bali, welches wol eine 
den zwifchen den Oft: und Weſtgrenzen vorhandenen Zandesfprachen .gemeinfame . 
fein mag, die Sprache ihrer heiligen Schriften, ihrer Priefter, fowie der Gelehrten 
und Dichter. Die Rukhengfprache weftlich in Arrakan foll mit dem Devanagari 
in feiner Schrift, in Bau, mie auch in Mythologie mit Sanskrit wieder viel Ähnlich— 
feit haben. Die Barmafprache ift weicher, aber auch minder articulirt als dag 
Rukheng, aber fehr ausgebildet, und hat eine reiche Literatur, Die Monfprache 
ift noch unter den Bewohnern von Pegu gangbar, die fih Mon nennen, von den 
Barambs aber Taleing und von den Siamefen Ming: Mon genannt werden. Auch 
ihr Alphabet ift wenig verändertes Barma-Balialphabet. Thay ift die Sprache: 
der Siameſen. Die Barmas nennen das Land Syan, woher vermuthlich das, _ 
portugiefifche Siam. Das Khohmen ift die Sprache eines Bolfs am Mekon oder 
dem Fluß Kambuchat (Camboja), welches für ein fehr gelehrtes Volk gehalten wird 
und weiland von dem fiamfchen Stamm unterjocht wurde, Das Law ift die 
Sprache der von den Portugiefen Laos genannten Völkerfchaft. Nach Leyden ver: 
bielt es fich zur Thay, wie das Barma zum Kufheng, nur daß es fich genauer an- 
das gemeinfame Bali anfchließt. In diefem mittlern Binnenlande Laos find die 
merfwürdigften Denkmäler des Buddhaismus; und wahrfcheinlich werden von da. 
aus noch viele Auffchlüffe kommen. Wie oben das Sanstrit für die hindoſtaniſchen, 
fo ift das Bali der Mittelpunft für die indochinefifchen Sprachen. Es ift zwifchen 
Indien und China die Sprache der Religion, des Geſetzes, der Wiſſenſchaft und 
Literatur, und ſchimmert aus allen Volksſprachen hervor. Es heißt auch Lanka— 
bafa, d. i. die Sprache (griech. Baris) von Lanka, oder Ceylon und Magata, oder - 
Mungata, vielleicht parallel dem fanskritifchen Magadhi. Das Balialphabet ift- 
aus dem Devanagari entftanden, aber doch bedeutend davon abweichend. Die Bali: 
buchftabenform ift unter den Barmas vieredig, ungefähr wie auf Yanfa, aber ver. - 
fchieden von der Siamefifchen, welche Nungſu-Khom genannt wird. Es hat ganz 
die fanskritifchen Berwegungen in Zeit: und Nennwortern, obwol eg fie im Zum 
menbange feltener braucht, und häufig das vergangene Particip und unperfonliche 
Zeitwörter. So fommen alfo Prafrit, Bali und Zend als 3 Mundarten von 
Sanskrit wieder in VBerwandtfchaft, wie IB. ones fehr fcharffinnig bemerkte, 
Daher haben fie auch ein ziemlich gemeinfames Schickſal. Prafrit ift die Sprache. 
der meiften heiligen Bücher der Jainasſekte; Bali ift den Buddbiften heilig, Zend 
den Parſis oder rungen Eine tiefer zergliedernde, aber auch wieder lebendig 
zufammenfeßende Bergleichung des gefammten indifchen Sprachgebietes, ſowol der 
Ur: als der Mutter: und Mifchfprachen, muß die merfivürdigften Auffchlüffe über 
Sprachphyſik und Religion geben. Haben aber die Engländer auch durch Forſchun⸗ 
gen diefer Art ihre tiefe Schuld an diefem fanftmüthigen Urvolf einigermaffen zu 
tilgen und zu verfohnen gefucht, fo Läßt fich doch nur von Deutfchen, welche die früs 
beiten Pfleger diefer Sprache waren, um fo eher eine reichere Ausbeute erwarten, 
da der "Blick des Deutfchen allgemeiner und umfaffender if. Männer, wie Jones 
und Wilkins, machen auch unter den Engländern eine Ausnahme, denen doch, 


522 Individuell 


nach dem tiefen Ausſpruch eines unſerer herrlichſten Geiſter, das angſtvolle Be— 
wußtſein einer innern wilden Natur inwohnt und ein nächtlicher Damon des Un: 
muths und finftern Hochmuths, der am Ende doch auch, ein Sühnopfer des 
MWeltgeiftes, fallen muß. Wa. 
Individuell, der Etymologie und dem Begriffe nach Dasjenige, was 
einem einzelnen Öegenftande untrennbar, d. h. fo angehört, daß es von ihm nicht 
abgefondert werden fann, ohne feine Natur, als einzelnes Ding (daher Indivi— 
duum), aufjubeben. Der Inbegriff diefer Eigenfchaften oder Merkmale, die ei: 
nem Eingelnmefen, als folchem, zukommen, oder feine Eigenthümlichkeit ift Indi— 
vidıalitätz durch fie wird ein Ding als für’ fich beftehendes erfannt, denn es 
ift zugleich Das, wodurch es fich von jedem andern unterfcheidet. Die Indivi— 
dualität wird daher von der attungsnatur, das Individuum von der 
Art und Gattung, das Individuelle von dem Allgemeinen unterfchieden und 
ihm gewiffermaßen entgegengefeßt. Das Individuelle nämlich ift Gegenſtand der 
Anfchauung, welche auf das Einzelne der Erfcheinungen gerichtet iſt, und Fann 
nur durch Anfchauung erfannt werden; die Eigenfchaften, welche die Individuali⸗ 
tät bilden; find unendlich und durch das Denfen nicht zu erfchöpfen. Das Allge: 
meine aber iff Das, mas wir als das Gemeinfchaftliche mehrer Individuen erfen: 
nen, was daher nicht durch Anfchauung, fondern durch Vergleichung, Nachden: 
fen gefunden wird, es ift Gegenftand des Denfens und bezieht fich auf die nicht 
wahrnehmbare, in den Dingen gefeßmäßig wirkende, in den Erfcheinungen fich ver: 
bergende Kraft. — Der Begriff kann uns fonach nur das mehr oder weniger All: 
gemeine, die Unterfchiede der Arten und Gattungen angeben, und der befchränt: 
tefte (determinirtefte) Begriff hebt niemals die: Verfchiedenheit der Individualität 
und deren äußere Form, die numerifche Verfchiedenheit, auf. Das aber, mo: 
durch fich die Vorftellung des individuellen dem Begriffe nähert, ift das Ge: 
meinbild oder Schema der Finbildungsfraft. Das Individuelle ift ferner das 
Mannigfaltige und vielfach Wechfelnde, denn es gehört der Erfcheinung an; es 
iſt mithin zugleich befehränft in Hinficht der Kraft, die in ihm fich Fundthut, In 
diefer -Hinficht wird das Individuelle dem Idealen entgegengefeßt; denn das 
Neale ift das der Idee Semäße, welches fich zum Individuellen wie das Mög: 
liche zum Wirklichen verhaͤlt, Idee aber ift die Einheit der unendlichen Mannig: 
faltigfeit der Erfcheinungen. So ſchwebt 5. B. über allen einzelnen Menfchen 
die dee des Menſchen, fo bildet und richtet fich jeder fittlich gute Menfch nach 
diefer dee. — Die Jndividualität der Dinge wird aber um fo größer und drückt 
fih um fo beftimmter aus, je weiter fich die Dinge von dem Unorganifchen entfer= 
nen und je höher und regfamer ihr thierifches Leben ift. Linter allen Dingen, die 
wir erfennen, ift die Sindividialität des Menfchen die größte. Was aber die In— 
dividualitit des Menfchen insbefondere anlangt, fo tft fie eine geiftig finnliche, 
fomit einestheils frei, anderntheils förperlich bedingt. Dies ift der Grund, warum 
man den Grund der Individualität eines einzelnen Menfchen nicht erfchöpfend be: 
fimmen fann, um fo weniger, je dunkler der Zufammenbang des Pbofifchen und 
Erhifchen ift. Aber fo viel ift doch gewiß, daß mit Ermeiterung der Bil\ung, 
welche auf Freiheit beruht, auch die Individualität der Menfchen um fo bedeuten: 
der wird; weßhalb vielleicht unter 2 gebildeten Menfchen größere Verfchiedenheit 
ift alg unter 2 ungebildeten Völferfchaften, und Kinder im Anfang ihres Lebens 
nur eine Außerliche und geringe Verfchiedenheit zeigen. Die individualität des 
Menfchen entwickelt fich fonach durch Eindrüde und felbitthätige Regung der 
Kraft; denn Fein Einzelmefen ift abfolut felbftändig, fondern fteht mit dem Gan— 
gen in lebendiger, organifcher Verbindung, aber in ihm felbft ift gleichfam der 
Keim der Individualität enthalten, die der Menfch zu einer freien, feften, der 
dee der Menfchheit gemäßen Individualitaͤt (Charakter) zu erheben firebt. Zu 
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fagen, daß der Anfangspunft des jedem Menfchen eigenthümlichen Lebens, meil 
mir uns von einem urfprünglichen Unterfchiede der Seelen keinen beftimmten Bes 
viff machen fönnen,-im Nervenſyſteme, deffen Bildung der Bildung aller übrigen 
Theile des Körpers vorhergehe, gelegen ſei (nie Meckel in feinem „Deutſchen Ars 
chiv für die Phyſiologie“, B. 1, H,1, lehrt), erklärt nicht nur nicht die unermeß- 
liche Berfchiedenbeit der ndividualitäten der menfchlichen Natur und die befondere 
Beſchaffenheit ihres Orundes, wie Schulze in feiner „Phyfifchen Anthropologie” 
fagt, fondern ift auch einfeitig, da es nur die phufifche Seite der menfchlichen Na⸗ 
tur und die finnliche des Geiftes angeht. — Die Entgegenfegung oder vielmehr 
Unterfcheidung des Idealen und des individuellen kommt vorzüglich in der philo: 
ſophiſchen Kunftlehre vor. Die dee, beißt es bier, foll ſich in der Kunft durch 
das Individuelle darftellen, mithin foll das Individuelle ideal erfcheinen. Da aber. 
der fchaffende Geiſt des Künftlers, in welchem die Phantafie nach Ideen bildet, 
zwifchen die Wirklichfeit und die unfihtbare Welt der Ideen geftellt zu fein fcheint, 
fo macht man von dem Standpunkte der Reflexion gewöhnlich die Anfoderung an: 
den Rünftler, er folle idealifiren und individualifiren, und er ſcheint das Eine oder‘ 
das Andre auch wirklich zu thun, je nachdem er die innern felbftchätigen Gedanken 
feines Seiftes in neue originelle Formen der Sinnenwelt prägt und diefelben aussi 
drüdt, oder mehr von Außen und durch Beobachtung der Natur und Wirklichkeit 
angeregt, die gegebenen Formen zur Volltommenheit der Idee zu erheben ſucht. 
(©. deal, idealifiren.) Beides find verfchiedene Richtungen; welche die; 
Phantafie, die Bermittlerin des Jrdifchen und Lberirdifchen, des Sichtbaren und: 
Ueberfinnlichen, nimmt, indem fie den Erfcheinungen höhern Reiz, Vollendung und: 
innere Bedeutfamfeit, dent Seiftigen Form und finnliche Anfchaulichkeit, kurz, den 
Körpern Gift, den Geiftern Körper gibt. Auch finden wir Werfe, deren Be— 
deutfamfeit auf das Individuelle befchränkt ift, worin das Charafteriftifche im vors’ 
züglichen Sinne befteht. Aber der wahre Künftlergeift geht weder von dem Syn: 
dividuellen: noch vom Idealen aus, fondern er faßt beide ungetrennt in Eins 
verbunden, — a 
Indolenz: Empfindungslofigkeit, Unempfindfichfeit, Gefühllofigfeit, 
Sleichgültigkeit, Traͤgheit. Diefe verfchiedenen Begriffe hängen fö zufammen: 
Der Menfch ift beftimmt, theils in. die Außenwelt zu wirken, theils von Aufen 
Eindrüde zu empfangen und fich in Wechſelwirkung des Schaffens und Empfan: 
gens zu einem eigenthümlichen Wefen zu bilden... In diefer Wechfelwirfung bes 
fteht das eigentliche Leben des Dienfchen. Die Fähigkeit des lebendigen Weſens, 
von Außen Eindrüde zu empfangen, ift das Empfindungsvermögenzr fie kommt je⸗ 
dem Menſchen zu, mithin gibt es feine abſolute Empfindungslofigkeit oder Un— 
empfindlichfeit; aber fie hat verfchiedene, noiewol unbeftimmte, Grade; . und wir 
nennen daher den Mangel eines regfamen Empfindungsvermögens, oder wielmchr 
eine große Schwaͤche dejfelben, Empfindungslofigfeit, Unempfindfichfeit — Indo⸗ 
lenz. Diefe Schwäche ift entweder natürlich (dann ift fie mehr phyſiſchen Urs: 
fprungs und liegt infofern vorzüglich in einem geringen Grade der Leberisfraft und 
Mervenreizbarkeit, befonders der Sinnenthätigfeit), oder fie ift erworben durch Abs. 
ftumpfung der Empfindungsthätigfeit, welche durch übermäßige Anftrengung ent: 
ſteht. Letztere ift mehr pfochifchen Utſprungs. Auch ift fie bald ausdauernd, 
bald nur vorübergehend. Ferner kann fie in Hinficht der einmwirkenden Gegen: 
flände flets. nur particulair fein, fo lange der Menfch lebt; je geringer aber 
der Kreis der auf den Menfchen Eindruck machenden Segenftände ift, deſto größer 
die Indolenz. Über den Unterfchied der Empfindung und des Gefühle f. Ghe: 
fühl. Mit Beziehung auf diefe Unterfcheidung konnen wir, was von der Em⸗ 
pfindung gilt, geroiffermaßen auch auf das Gefühl anwenden. Grfühllofigkeit, 
d. i, Unfähigkeit, in eine innere Bewegung gefeßt zu werden, ft ebenfalls'nur rela⸗ 
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tiv und particulair. Gewoͤhnlich entfpringt fie aus eiriem allzu michtigen überge⸗ 
wichte des Verſtandes, welcher rubig und falt die Begenftände fo weit zergliedert, 
daß er den Eindrud derfelben verliert, oder durch einfertige Richtung des Handelns 
auf eine beſchraͤnkte Sphäre; fo z. B. ift der Kanzleidirektor Löwe, in Koßebue’s 
„Epigramm”, im höchften Grade indolent. Da nun, wer ein fchwaches Gefühls- 
vermögen hat, weder von den Gefühlen der Luft noch Unluſt (denn dies find die 
Hauptarten des Gefühls) leicht, fchnell oder ftarf bewegt wird, Ddiefer Zuftand 
aber in Beziehung auf befondere einwirfende Gegenſtaͤnde Gleich gültigkeit 
genannt wird, fo fehen wir, wie Indolenz mit Gleichgültigfeit, die ebenfalls nur 
relativ und particulair fein fann, verbunden ift. Inwiefern nun ein hoher Grad 
der geiftigen Xebensthätigkeit auch nothiwendig mit einem hohen Grade von Kraft 
und Regſamkeit im Handeln, und ein niederer Grad» dagegen von Trägheit und 
Unentfchloffenheit begleitet. ift, ferner lebhafte Empfindungen und Gefühle, als 
das Erzeugniß der Einwirfung, auch eine lebhafte Ruͤckwirkung in die Außenwelt, 
ein geringer Grad der Einwirkung dagegen auch eine fchrwächere Ruͤckwirkung, ein 
unfrüftigeres Wirken in die Außenwelt zu erzeugen pflegen, fo wird Indolenz auch 
Trägheit genannt und fleht mit ihr in genauer Verbindung. Beſonders zeigt fich 
die Indolenz dann, wenn man bei Öegenftänden ungerührt bleibt, welche jedes 
menſchliche Herz wegen ihrer Beziehung auf die gegenfeitigen Berhältniffe der Men: 
ſchen leicht.ergreifen müffen, namentlich Segenftände, welche fonft ein ftarfes Mit: 
gefühl zu erweden pflegen, z. B. der Tod geliebter Verwandten. Hier findet aber 
oft große Taͤuſchung ftatt, indem das wahre Gefühl oft weniger rafch im Ausdrud, 
aber deito tiefer und anhaltender ift, 

Yndoffiren heißt einen Wechfel, entweder zum Eincaffiren oder auch 
als Eigenthum, an einen Andern übertragen, und ift mithin gleichbedeutend mit 
Giriren (f.d.). Es gefchieht, indem der Inhaber des Wechfels auf die Rück— 
feite deffelben die Worte fchreibt: Für mich an die Ordre N. N. — Der Über: 
tragende heißt Indoſſant, der Andre Indoſſat oder Indoſſator. jeder 
Indoſſant muß für die Bezahlung des Wechfels nach Wechfelrecht haften. 

Induction (in derLogif), der Schluß von dem Befondern auf das All: 
gemeine. Die firengen Schlüffe pflegen fonft alle vom Allgemeinen auf das Be: 
fondere zu gehen und gebraucht zu werden, wo die Erfenntniß des Allgemeinen 
früher vorhanden ift als die Kenntniß des Speciellen, fie geben logifche Gewißheit, 
dagegen jene mir empirifche Wahrfcheinlichfeit gewähren. Unter dem Speciellen 
soird nämlich Alles verfianden, was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten tft, 
es mögen untergeordnete Begriffe oder Fälle (Refpectus) fein, welche unter dens 
allgemeinen Begriffe gedacht oder worauf derfelbe bezogen werden fann. Wenn 
nun in Dem, mas unter einem Begriffe (Subjecte) enthalten, der Grund anzutref⸗ 
fen ift, warum man ein Prädicat mit diefem Subjecte zu verbinden die Befugnig 
bat, fo nennt man dies eine Induction. Dasjenige, was unter einem allgemei⸗ 
nen Begriffe enthalten ift, ſchließt entweder noch immer allgemeine Begriffe in fich, 
oder es find einzelne Fälle. Im .erftern Falle geht dann der Schluß zwar vom 
Allgemeinen aus, aber auf Etwas, das noch allgemeiner if. Wenn z. B. die 
Aufgabe wäre: Welche Regierungsform die befte fei, u. d. gl., fo ift diefe Aufgabe 
etivas Allgemeines. Bei dem erften Anblick diefer Frage ift es ung gleich natuͤr⸗ 
lich, an einen oder mehre Fälle zu denken, in welchen das Prädicat von dem Sub: 
jecte fonne gefagt werden. Wollten wir nun aber einen folchen Fall; beweifen, fo 
wuͤrde es. nicht binlänglich fein, einen Satz aus den möglichen Fällen anzunehmen 
und ihn direct zu beweifen, gefeßt auch, daß diefes Verfahren anwendbar wire, 
Denn man will ja überdies noch wiffen, ob unter allen Fällen feiner weiter flatt: 
finde, und ob diefer Fall der einzige fei. Folglich muß die Specialkenntniß voll 
zählig fein. Da nun die untergeordneten Glieder immer noch allgemeine Bes 
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griffe find, wie z. B. die Art der Regierungsform, nämlich Monarchie, Demo: 
£ratie, Ariftofratie u. f. w., fo geht eine folche Induction freilich vom Allgemei: 
nen aus, endigt fich aber in einem noch Allgemeinern und fann mithin mit Recht 
a priori heißen. Sind es jedoch einzelne eriftirende Dinge oder Fälle, die die 
Specialerfenntniß ausmachen, fo heißt e8 eine inductio a posteriori. Dieſe 
wird auch von Einigen inductio primaria genannt. Eine Induction ift ferner 
entweder vollffindig oder unvollftändig, je nachdem man dartbun fann, daß die 
ganze Sphäre des Hauptbegriffs, woraus gefchloffen werden foll, erfchöpft, und 
Fein Fall überfehen worden ift, oder nicht. Bei der vollftändigen Sjnduction Eommt 
es nicht darauf an, ob, wie mehrmals geglaubt worden ift, man ein und daffelbe 
Prädicat gerade bei allen untergeordneten Begriffen wahrgenommen bat. Dies 
kann freilich gefchehen fein. Iſt aber auch das Gegentheil vorhanden, fo bleibt die 
Induction dennoch vollitindig, vorausgefegt, daß nur alle Fälle, in welchen die all: 
gemeine dee vorfommen fann, aufgefucht worden find. Die inductio prima- 
via, welche felten vollftändig fein fann, gibt bloß empirifche Erfenntniffe, die nur 
auf vergleichende Allgemeinheit Anfpruch machen fönnen. Auch die Mathematik 
muß bier und da zu den Beweiſen durch Induction ihre Zuflucht nehmen. 
Indulgenz f. Ablaf. | 
AYndult if, in firchlichem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß gleichbedeu: 
tend. in den Rechten bedeutet es die Frift, die Jemandem zur Erfüllung einer 
Verbindlichkeit verftattet, dann auch insbefondere die Urkunde‘, die von der Be— 
börde einem Schuldner auf fein Anfuchen unter gewiffen Umftänden ausgeftellt 
wird, um ihn auf eine darin angegebene Zeit vor den Berfolgungen feiner 
Släubiger zu fehügen, ein Anftandebrief, Moratorium (f. d.). 
Anduftrie ift das Beſtreben und die Geſchicklichkeit, Gegenftände zu ers 
fchaffen, welche zur Befriedigung der menfchlichen Bedürfniffe dienen. Sie gibt 
nämlich der Arbeit eine folche Richtung, daß fie die Vorftellung verwirklicht, wie 
die rohe Materie eine volltommnere, d. i. dem Bedürfniffe angemeffenere Geftalt 
befommen. und überhaupt mehr leiften kann, "als es bisher der Fall geweſen iſt. 
Die Induſtrie ift eine Wirfung der Vervollkommnung des menfchlichen Willens und 
daher geiftiger Natur. Die Möglichkeit derfelben hängt zunächft von der Ausbil: 
dung des menfchlichen Verftandes und von den Fertigkeiten ab, Das, mas bdiefer 
als zweckmaͤßig erkennt, auch mit der That auszuführen. Hierzu aber gehört 
Ausbildung des menfchlichen Erfenntnißvermögens, Erweiterung; und Dervoll: 
fommnung des menfchlichen Wiffens. Ye weiter fich folches erſtrect und je tiefer 
es in die Natur der Dinge eindringt, defto mehre Mittel und Wege werden dem 
Menfchen befannt, die natürlichen Dinge zu feinen Zwecken einzurichten und zu 
gebrauchen. Andrerfeits hängt das Selingen der Induſtrie und der durch fie res 
gierten Arbeit fehr von den natürlichen Eigenfchaften eines Landes und von andern 
äußern Umfländen ab, Denn obgleich die Oberfläche der Erde ziemlich, überall 
zu einem Wohn: und Wirfungsplage der Menfchen paßt, fo ift fie doch an dem 
einen Orte mehr, an dem andern weniger gefickt, um die Zwecke der Menfchen, 
leichen Fleiß vorausgefeßt, zu befördern. Die Verfchiedenbeit des Klimas, der 
age und der Verbindung mit andern Ländern, der verfchiedene Grad der natürs 
lichen Fruchtbarkeit, die verfchiedenen Beftandtheile des Innern der Erde oder 
der Stoffe, die fich auf dem Wohnplatze finden, oder von andern Orten ſchwer oder 
leicht dahin zu fchaffen find: durch alle diefe und mehre andre Umſtände mird 
der menfchliche Geift mehr oder weniger angereizt, die Induſtrie oder ben Ges 
werbfleiß zu entwideln. Wenn aber die Natur die Anduftrie auch noch fo fehr bes 
günftigt bat, fo hängt doch wiederum ihr Fortgang fehr von dem Zuffande der Ges 
ſellſchaft felbft und der mit ihrin Verbindung ftehenden Völker ab. Denn 1) fins 
det die Induſtrie nur da Aufmunterung, wo ſchon viele Güter vorhanden find, 
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welche fuͤr den überfluß, den Jemand hervorbringt, zum Tauſche angeboten werden 
können; 2) wird Sicherheit des Eigerthums vorausgeſetzt, wenn Jemand Luft 
haben foll, Vorraͤthe nüglicher Dinge zu ſchaffen; ſowie 3) ein folcher Zuftand 
des Staats, welcher der Induſtrie Feine Hinderniffe in den Weg Tegt,. und wo ein 
Verkehr mit andern reichen und gebildeten Völkern flattfindet.. Sieht man auf 
die Gegenſtaͤnde, welche die Induſtrie fchafft, fo kann man fie eintheilen in die ma- 
terielle und immaterielle. Erftere fchafft die Beftandtheile Deffen, was 
man Reichthum nennt, materielle Dinge und Formen; letztere iſt darauf gerichtet, 
die mancherlci perfonlichen Dienftleiftungen zu erfinnen und zu leiften, welche die 
Menfhen bedürfen. Arten der erftern Gattung. find: Bodeninduftrie, 
Manufacturinduftrie, Hanbdelsinduftrie u. ſ. w. Uber den höhern 
Bufammenhang des gemeinnüßigen Arbeitsfleißes mit der Volksmoral und mit der 
bürgerlichen Freiheit verbreitet fich Dunoper in ſ. Schrift „De l’industrie et de la 
morale, considerees dans lenrs rapports avec la liberte” (Paris 1825). 
Induſtrie-oder Arbeitsſchulen find beflimmt, die Jugend 
fchon in den früheften Jahren zu nüglichen Befchäftigungen anzubalten, und durch das 
Gewoͤhnen an Fleiß und Arbeitfamfeit der Neigung zum Müßiggange und zur 
Derteleiontgegenzumirfen, Die erfte deutfche Fnduftriefchule wurde von dem ver: 
dienten Propſte von Schulftein 17737 zu Prag angelegt. hr gegenmärtiger ver: 
befferter Zuftand ift mit dem frübern nicht mehr zu vergleichen; indeß haben fie in 
Deurfchland noch nicht den gewünfchten Grad von Vollkommenheit erreicht, wo: 
von die Befchränktheit ihres ‘Planes und wol auch die ihrer Lehrer Urfache fein mag. 
Das Wefentliche der Volksbildung zur Induſtrie befteht in Folgendem: Die Ju: 
gend auf dem Lande, die ohnehin, täglich 6 Stunden an die Schulbank gefchmie: 
det, alle Luft zum Lernen verliert, wird gewöhnt, auf die Felder und Wiefen ihrer 
Altern einen aufinerffamen Bli zu werfen. Dann,wird ihre Wißbegierde auf 
die Cultur des Sartenbaues fowie der Obſt- und Baumzucht gerichtet, Im Win: 
ter tritt Flache: und Baumwollenfpinnerei an die Stelle diefer Befchäftigung.. In 
den Städten begünftigen Spinnfchulen die Landes-, vorzüglich die Wolle und 
Zeinenmanufacturen, So murden gleich bei Entjtehung der nduftriefchulen in 
den böhmifchen Städten und auf dem Lande Obſtbaumzucht, Gartenbau, Bie— 
nenpflege, Seidencultur u. f. w. betrieben. Man legte indufiriegärten und Baum: 
fhulen an, 3. B. in Brandeis, wo die Kinder binnen 10 Wochen 1780 über 42 
Stdn. verdienten. Der Mormalfchulgarten zu Prag hatte 1790 ſchon 3051 
Baumſtammchen, theils geäugelt, theils gepfropft, in dem beften Zuſtande auf: 
-zumeifen. In den böhmifchen Städten, wo vorher das Spinnen wenig betrie: 
ben wurde, verbreitete fich daffelbe in kurzer Zeit allgemein. 1790 wurden in 
der Normalfchule und 11 andern nduftriefchulen zu Prag mit Handarbeiten fdhon 
1667 Glon. 524 Kr. verdient. Den nduftriefchulen in Böhmen hat die Sei: 
dencultur ihre Aufnahme ganz zu verdanfen. — Nächft Bohmen wurde in der 
Stadt und dem Fürſtenthume Würzburg das Meifte für diefen Zweig des Bolfsun: 
terrichts getban, ſodaß 1793 die SYugend vom 6. bis zum 12. Jahre in den Indu⸗ 
ftriefchufen für 39,884 Gldn. 16 Kr. Arbeiten verfertigte, und von ihr allein 10,000 
Paar Strümpfe geftridt wurden. In dem Amte Homburg am Main wurden in 
einem Jahre 2637 junge Bäume gefegt. Diedritte Stelle in der Geſchichte der 
deutfchen Induftriefchulen nehmen die im Medlenburg:Echwerinfchen in den neun: 
ziger Jahren, ſowie die im Badiſchen unter der Regierung des unvergeßlichen 
Markgrafen Karl Friedrich errichtete Baummollen:, Hanf: und Flachsfpinnfchus 
len ein, mit welchen auch Näh: und Stridfchulen verbunden waren. Hierauf 
breiteten fie fich im Heflifchen, in Kurfachfen, in dem Hanöverifchen und Brauns 
fhmweigifchen aus. Die zweckmaßigſte Verordnung für die Einrichtung und Unter: 
b.ltung der Jnduftriefchulen wurde 1804 in Baiern gegeben. Daß der Unterricht 
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unentgeltlich ſei, iſt die erſte aller Bedingniſſe. Der Werth der Arbeiten, die 
man am beſten im Anfange eines jeden Winters öffentlich an die Einwohner ver— 
fteigert, muß den Kindern ohne allen Abzug bezahlt, oder es müffen ihnen Klei⸗ 
dungsftüde dafür gefauft werden. Eine Regierung, welche die Induſtrieſchulen 
emporbringen will, wird zugleich bei den öffentlichen Prüfungen Preife ausfeßen, 
die aber nur in felbft verfertigten Arbeiten und Kleidungsftüden beftehen dürfen. 
In Dresden wurde in den neunziger Jahren jedem armen und fleißig arbeitenden 
Kinde täglich auch ein halbes Pfund Brot gegeben. Vorzüglich war dort wie ander: 
wärts der Einfluß der Induſtrieſchulen auf die Bildung guter weiblicher Dienftbo: 
ten fichtbar, da fich durch diefelben die Mädchen frühzeitig on Ordnung und Rein: 
lichfeit geroöhnen. Ohne befondern Koftenaufiwand für den Staat fönnen fie vor: 
züglich mit den bürgerlichen Mädchenfchulen verbunden werden. Den größern 
Mädchen ertbeile man Unterricht im Kochen, Waſchen, Einkauf und Verwah— 
rung des Fleifches, Semüfes, und in einer ‚erfparenden Feuerung der Hfen und 
Küchenherde u. ſ. w. Am beiten eingerichtet waren in den achtziger Jahren die 
nduftriefchulen zu Wilhelmshaufen im Heffifchen, zu Wade, Ballenhaufen, 
Volkerode und Roßdorf bei Göttingen, in den neunziger Fahren zu Schornebed 
im Züneburgifchen, hauptfächlich aber die erfte und in ihrer Art einzige Bauern: 
fehule auf dem, dem Herrn von Schönfeld in Prag zugehörigen, Gute Trnowa 
im berauner Kreife in Böhmen, — Gegenwärtig behauptet wol unter allen 
Induſtrieſchulen Deutfchlands und der Schweiz die zu Hofwyl (f. d.) den 
erften Rang. In Frankreich ift bei weiten noch nicht fo viel für Induſtrie— 
ſchulen gefchehen als in Deutfchland, Die ftrasburger Arbeitsfchule, den deut: 
ſchen nachgebildet, möchte wol unter allen den Vorzug verdienen. 

Soll eine Fnduftriefchule ihrem Zwecke entfprechen, fo muß 1) die Art der 
Induſtrie der ünftigen Beftimmung der Jugend, ſowie ihrem Sefchlechte, ihrem 
Alter, ihren Geiftesfähigfeiten und körperlichen Kräften angemeffen fein; daher 
follte das Spinnen und Striden, ſowie die Verfertigung hölgerner Spielfachen, vor: 
züglich in jenen Gegenden, wo Öetreidebau nicht die. Haupterwerbequelle für die 
Einwohner ausmacht, betrieben werden; im entgegengefeßten Fall find das Baum: 
pflanzen, die Verfertigung Fleiner Haus: und —— Flecht- und Schnitz 
arbeiten ꝛc. am angemeſſenſten. 2) Muͤſſen die Producte fo bald als möglich an 
fich einen reellen Werth haben, und ihre Nützlichkeit darf nicht finanzmäßig berech- 
net werden. 3) Der Uinterricht muß, ihrer fünftigen Beftimmung gemäß, auch bei 
den Ermwachfenen fortdauern. 4) Gutgemachte Stüde müffen etwas höher bezahlt 
werden, um den Eifer forwie den Erwerb: und Spargeift rege zu machen. Auch 
follte 5) aller pedantifche Zwang rüdfichtlich der Disciplin aus den Ynduftriefchulen 
verbannt fein, und feine forperliche Strafe in denfelben angewendet werden. 6) Nie 
dürfen die Kinder für den Schullehrer oder die Lehrerin arbeiten. 7) Keine Regie: 
rung follte weder dem männlichen noch dem weiblichen Sefchlechte die Errichtung 
einer eignen Hausbaltung oder das Heirathen zugeftehen, wenn nicht vorber ein yu: 
tes Zeugniß vom Befuche der Induftriefchule beigebracht ift. — liber die vorzügli: 
chern neuern Induſtrieſchulen findet man die beften Eritifchen Darftellungen in Hart: 
leben’s feit 23 J. erfcheinender „Allgemeiner deutfchen Juſtiz⸗ Kameral: und Po: 
lizeifama“. (Bol. Omen.) 73. 

Ines de Caſtro. Der Infant Pedro, Sohn AlfonfosTV., Königs von 
Portugal, hatte nach dem Tode feiner Gemahlin, Tonftantia (1344), fich mit 
feiner Geliebten, Ines (Agnes) de Caſtro, die von caftilifhem Königeftamme ent: 
fproffen war, von welchem auch Pedro von mütterlicher Seite abſtammte, heimlich 
verbunden. Als er nun alle Borfchläge zu einer neuen Bermählung ftandhaft ver: 
warf, durchfihaute der Argwohn das Geheimniß, und die Neider der fchönen Ines 
befürchteten, es möchten ihr Bruder und ihre Verwandten des einfligen Königs 
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ausſchließende Gunſt gewinnen. Der alte König ward von den hinterliſtigen 
Rathgebern, Diego Lopez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro Gonfalvez, leicht 
eingenommen. Sie erwedten in ihm die Beforgniß, daß diefe Verbindung feinem 
unmündigen Enfel, Ferdinand (dem Sohne Pedros von feiner verftorb. Gemah— 
lin), nachtheilig werden fönnte. Alfonfo fragte ſeinen Sohn, ob er mit Ines ver: 
mählt fei? Pedro wagte es nicht, feinem Baker die Wahrheit zu geftehen, noch 
weniger Eonnte er des Königs Befehl gehorchen, feiner Geliebten zu entfagen und 
fi mit einer Andern zu vermählen. Alfonfo pflog von Neuem Rath mit feinen 
Sünftlingen, und es ward befchlojfen, die unglüdliche nes zu tödten. Die Kö: 
nigin Beatrix, des Infanten Mutter, welche von dem graufamen Entfchluffe Runde 
erhielt, warnte ihren Sohn. Pedro aber, diefen Wink und felbit die Warnung des 
Erzbifchofs von Braga verfchmähend, meinte, man habe nur, um ihn zu ſchrecken, 
das drohende Gerücht erfunden. Als fich Pedro eihft entfernt hatte, um einige 
Tage der Jagd zu leben, eilte der König nach Coimbra, wo Ines mit ihren Kin: 
dern im Klofter der heiligen Clara wohnte. Erfchroden vernahm die Unglückliche 
Alfonfo’s Ankunft; aber fich faffend, trat fie vor ihn hin, warf fich mit ihren Kin: 
dern zu feinen Füßen und bat mit Thränen um Gnade, Alfonfo, gerührt durch 
diefen Anblick, hatte nicht den Muth, die graufame That zu vollführen. Als er 
fich aber entfernt hatte, gelang es feinen böfen Rathgebern, jenen Eindrud wieder 
auszulöfchen, und er gab ihnen Erlaubniß, den befchloffenen Mord zu volliieben. 
Diefer erfolgte noch in derfelben Stunde; Ines erlag unter den Dolchen ihrer Feinde. 
hr Leichnam ward in jenem Klofter (1355) begraben. ‘Pedro war außer fih, als 
er die ſchreckliche Borfchaft empfing. Er empörte fich wieder feinen Vater, doch 
gelang es der Königin und dem Erzbifchof von Braga, Vater und Sohn zu verfob: 
nen. Pedro erhielt manche Vorrechte, wogegen er eidlich verfprochen haben foll, 
fih an den Mördern feiner Geliebten nicht zu rächen. Zwei Jahre darauf farb 
König Alfonfo; noch vor feinem Tode gingen, auf feinen Rath, jene 3 Maͤn— 
ner, auf welchen die ſchwere Blutfchuld laftete, aus dem Reiche, um in Caftilien 
Sicherheit zu fuchen. Hier berrfchte Peter der Grauſame, vor deffen furchtbarer 
Strenge einige edle Saftilianer nach Portugal entflohen waren. Er ließ dem Kö- 
nige von Portugal den Antrag machen, diefe Flüchtlinge gegen die Mörder der un: 
glüklichen Ines auszumwechfeln. Pedro ließ die Caftilianer ergreifen und ausliefern, 
uud erhielt dagegen Pedro Coelho und Alvaro Sonfalvez, indem der-dritte Moör— 
der, Pacheco, noch Zeit gehabt hatte, nach Aragon zu entfliehen. Der König 
lieg die Mörder vor feinen Augen peinigen, um ihre Mitfchuldigen zu erforfchen, 
dann Beiden das Herz aus dem Leibe reißen, die Körper verbrennen und ihre Afche 
in die Luft freuen (1360). Zwei “jahre fpäter berief er die Erften feines Reichs 
nach Cataneda, und erklärte durch einen feierlichen Eid, er habe nach dem Tode 
feiner Gemahlin Conftantia, kraft päpftlicher Erlaubniß, fich mit nes de Caſtro 
zu Braganza trauen laffen, und zwar in Gegenwart des Erzbifchofs von Guarda 
und eines feiner Hofbeamten, Stephan Lobato. Darauf ging Pedro nach Coimbra. 
Der Erzbifchof und Lobato mußten des Königs Wort befräftigen, und es ward die 
päpftliche Urkunde, worauf der König fich bezogen, öffentlich verfündee. Der 
König ließ den Leichnam feiner geliebten nes aus dem Grabe heben und mit dem 
fönigl, Gewande und einer Krone gefhmüdt auf einen Thron feßen, dem alle Gro— 
fien des Reichs fich nahen mußten, um den Saum des Gervandes zu küffen, und 
der Königin nach dem Tode die Huldigung zu leiften, die fie im Leben nicht hatte 
empfangen follen, Darauf ward die en auf einem Trauermagen nach Alcobaza 
geführt, Der König, die Bifchöfe, die Großen und Ritter des Reichs begleiteten 
den Zug zu Fuß, und der ganze, 17 Meilen lange Weg von Coimbra bis Alce: 
baza war von vielen Taufenden, die brennende Fackeln hielten, auf beiden Seiten 
befegt, In Alcobaza ward ihr ein prächtiges Orabmal von weißem Marmor errich: 
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tet, auf welchem ihr Bild mit der Rönigsfrone auf den Haupte zu fehen war. Die 
Gefchichte der unglüdlichen Ines hat mehren Dichtern verfchiedener Völfer Stoff 
zu Trauerfpielen gegeben (unter den Deutfchen dem Grafen v. Soden); am ſchoͤn⸗ 
ften aber hat die Mufe der portug. Dichtkunft felbft fie durch den Mund Camoens's 
verewigt, in deffen berühmter „Luſiade“ die Sefchichte ihrer Liebe eine der herrlich⸗ 
ſten Epifoden bildet. R. 

Infamie (ausdem Lat.), Ehrlofigfeit, Verluſt der bürgerlichen Ehre. Diefe 
kann in einer rechtlichen Verfaffung nur durch gefegmwidrige, den Bürger wahrhaft 
entebrende Handlungen verloren gehen, und als Folge diefes Verluſtes muß fie den 
Verluft der Staatsimter und Würden, die Unfähigkeit, ein vollgültiges Zeugniß 
abzulegen, nothwendig nach fich ziehen. Hier und da geht mit der bürgerlichen Ihre 
auch die Lehnsfühigkeit, ein Theil des Erbrechts, in gewiffen Fällen auch Standes: 
rechte, das Recht, gemwiffe Gewerbe zu treiben, ja felbft das Recht. eines fogenannten 
ehrlichen Begräbniffes ıc. verloren. Die Infamie ift entweder die Folge ehrlofer 
‚Handlungen vermöge der öffentlichen Meinung (infamia facti), oder durch Geſetze 
und Kichterfpruch ausdrüdlich erfkirt (inf. juris), — Infam, ehrios, insbe: 
fondere der bürgerlichen Ehre verluftig. — Infamia notatus wird von Dem: 
jenigen gefagt, der wegen gefeßmwidriger Handlungen für ehrlos erklärt iſt. Cum 
infamia relegirt werden, heißt fo viel, als mit Schimpf und Schande oder mit 
Verluſt der Ehre von hohen Schulen verwiefen werden. — Infamation, das 
Ehrlosmachen. — In famiren, unehrlich machen, für ehrlos erklären; auch 
verleummden, verläftern, verfchreien, | 

Infanzt (a. d. Lat. wörtlich das Kind), der Titel, den in Portugal und 
Spanien vorzugsweife die Prinzen des fönigl. Haufes, mit Ausnahme der Kron: 
prinzen, erhalten. Simmtlichen Pringeffinnen wird an gedachten Höfen der Titel 
Infantin beigelegt. | 

Infantado (Herzog v.), Grand von Spanien der erſten Claſſe, geb. um 
1773, ward unter den Augen feiner Mutter, einer Fürftin von Salm-Salm, 
in Frankreich erzogen. Im Kriege 1793 warb er in Catalonien ein Regiment auf 
feine Koften. Der Prinz von Afturien ſchloß fich ihm näher an, weil der Herzog 
fi von dem Sünftlinge des Königs, Godoi, entfernt hielt, Diefer wirkte daher 
1806 einen Befehl aus, nach welchem der Herzog Madrid verlaffen mußte. Hier: 
auf trat er 1807 mit dem Prinzen (f. Ferdinand VII.) in engere Verbindung 
und ward von ihm, auf den Todesfall des Königs, zum Oeneralcapitain von Neu: 
eaftilien beftimmt, Dies verwidelte ihn in den Proceß vom Escorial, mo der 
Oeneralprocurator des Königs auf die Todeaftrafe gegen den Herzog und Escoiquiz 
antrug, die man aber bei den Sefinnungen des Volks und bei der Verwendung des 
franz. Sefandten, Beauharnais, nicht auszufprechen wagte, 1808 begleitete der 
Herzog den König Ferdinand VII, nach Bayonne. In der Folge unterzeichnete er 
am 7. Juli 1808 die Conſtitution, welche Napoleon in Bayonne für Spanien 
beftimmt hatte, und trat als Dberfter in die Garden des Königs Joſeph; allein 
bald legte er feine Stellen nieder und foderte die Nation auf, die Waffen gegen 
Frankreich zu ergreifen, weßhalb ihn Napoleon den 12. Nov. 1808 als einen Ver: 
räther ächtete. 1809 befebligte er ein fpan. Armeecorps, ward aber von Seba: 
ftiani 2 Mal gefihlagen. Ungeachtet feiner Tapferkeit verlor er das Vertrauen der 
oberften Junta, die ıhm den Oberbefehl nahm. Er ging darauf nach Sevilla. 1811 
ernannten ihn die Cortes zum Prüfidenten des Rathes von Spanien und Indien 
und gaben ihm eine außerordentliche Sendung an den Prinzen:Regenten von Eng: 
land, Im Juni 1812 Fam er nach Cadiz zurück. Don bier begab er fich 1813, 
als die Franzofen abgezogen waren, nach Madrid, mußte aber, auf Befehl der 
Junta, diefe Stadt verlaffen,, weil er zu den Häuptern derjenigen Partei gehörte, 
die man Serviles nannte, Allein Ferdinand VII, berief den Herzog zu fich, er: 
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nannte ihn zum Proaͤſidenten des Raths von Caſtilien und behandelte ihn mit vor- 
züglicher Gunft, Nach der Wiederherſtellung der Conſtitution im März 1820 Tegte 
er feine Stellen nieder und zog fich auf fein Landgut bei Madrid zurück, ward aber 
nah Majorca erilirt. 1823 ernannte man ihn zum Präfidenten der von den Fran: 
zofen mährend des Kriegs in Madrid eingefeßten Regentſchaft. Im Auguft reifte 
er nebft D. Victor Saez nach Puerto Santa Maria ab, um dem Könige die Ne: 
ierung zu — Hierauf ernannte ihn Ferdinand VII, zum Mitgliede des 
taatsraths. Der Herzog entwarf den Plan für die Organifation der Garde: 
regimenter und verfchaffte dem Könige durch feinen Eredit 1824 die Summe von 
100,000 Gldn. zur Reiſe nach Aranjuez. Im Oct. 1825 trat er an die Stelle des 
Hrn. v. Zea an die Spike des Minifteriums. Als folcher verwandelte er Zea’s 
Berathungsjunta in einen Staatsrat, der aber der Staatsmafchine, welche die 
Apoftolifchen in ihrem Gange ftörten, Eeine fortfchreitende Bewegung geben Eonnte, 
Der Herjog gab feine ſammtlichen Einfünfte eines Jahres (500,000 Fr.) zu den 
Staatsbedürfniffen her, und erhielt im Dct. 1826 feine Entlaffung, worauf Hr. 
v. Salmon einftweilen feine Stelle verwaltete. 

Infanterie, Fußvolf, die zahlreichfte Waffengattung, gleichfam der 
Kern eines Heeres. Der Unterfchied der fogen. Linieninfanterie und der leichten 
Infanterie verſchwindet immer mehr, da die neuere Kriegskunft eine gleichmäßige 

ertigkeit von jedem Fußſoldaten fodert, d. h. feſte Haltung und Präcifion beim 
Gefecht in gefchloffener Ordnung oder in der Linie, und die möglichfte Geſchicklich⸗ 
keit an Einzelgefecht und im Dienfte der leichten Truppen. Der ame foll fo ents 
ftanden fein: Eine fpanifche Prinzeffin (Infantin), welche erfuhr, daß ihres Ra: 
ters Heer von den Mauren gefchlagen war, verfammelte eine große Anzahl Fuß: 
leute, deren alleiniger Oebrauch zum Kriegsdienfte Damals unbefannt war, Sie 
09 an der Spiße diefer Conſcription gegen den Feind und trug einen glänzenden 

ieg davon; zum bleibenden Andenken diefer Waffenthat nannte man dag fpas 
nifche Fußvolf Infanterie. Da Spaniens Militaireinrichtungen lange andern 
Völkern ein Vorbild waren, ging diefer Irame auch auf das Fußvolk andrer Nas 
tionen über. 

Inferien (Inferiae), Todtenopfer, welche den unterirdifchen Gottheiten 
für die Seele des Verftorbenen gebracht wurden, woraus vielleicht die Erequien in 
der chriftlichen Kirche entftanden find, 

.Infinitefimalrehnung oder Analyfis des Unendlicden. 
Die gefammte mathematifche Analyſis wird in die niedere und höhere getheilt, 
(&, Analpfie.) Zu den Disciplinen der. höhern rechnet man ausschließlich die 
Differentialrehnung (welche, bei weiterer Ausdehnung ihrer Fragen nach 
den Bedingungen des Örößten und Kleinften, noch auf ein befonderes, unter dem 
Damen des Bariationscalculs [f. d.] befanntes Rechnungsverfahren führt), 
und AIntegralrechnung. Beide Rechnungsarten begreift man gewöhnlich un: 
ter den Mamen: Sinfinitefimalcalculus, Rechnung oder Analvfis des Unendlichen, 
Jeder allgemeine Kechnungsauedruf nämlich, welcher außer befländigen Größen 
auch eine oder mehre veränderliche enthält, heißt eine Funktion diefer letztern, 
und es entfteht die Frage: was aus einer folchen Function felbft wird, wenn die 
in ihr enthaltenen veränderlichen Größen einen andern Werth annehmen? &ei 
die in Rede fiehende Funktion z. B. der befannte Ausdrud für die Ordinaten eines 
Kreifes vom Halbmeſſer a, und den Abfeiffen x, namlich y ,— xx: fo fommt 


es darauf an, zu beflimmen, welchen veränderten Werth diefer ganze Ausdrud 
befommt, wenn die darin enthaltene beränderliche Größe x. z. B. aufx+ti, ans 
wicht. Die Theorie der Functionen lehrt diefen neuen Werth in einer nach den 
ganzen pofitiven Potenzen von i fortfchreitenden Reihe darftellen; der fogenannte 
Aufinitefimalcaleulus aber befchränft dieſe mehrgliederige Reihe auf das einzige 
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mit der er ſte Potenz von i behaftete Glied, unter dem Vorwande, daß jene fol: 
genden, höhere SPotenzen der Zunahme von x enthaltenden lieder vernachläffige 
werden dürfen, wenn diefe Zunahme, die er in feiner Sprache nunmehr nicht fer: 
ner durch i, fondern durch dx (Differential von x) bezeichnet, unendlich Elein 
genommen werden. *) Don diefem Pofiulate unendlicher Kleinheit Desjenigen, 
um was der Sinfinitefimalcalculus feine variabeln Größen fich verändern läßt, hat 
er feinen Namen. Er geht entweder von einer gegebenen (primitiven) Function zu 
deren Differential (Prime) über, in welchem Falle fein Verfahren Differen: 
tiafrehnung (Flurionenrechnung der Engländer; Theorie des fonctions 
analytiques in Sagrange’s weiterm Sinne) beißt und ihm eine Menge analytifcher 
Vortheile fichert, unter denen wir bier, als Beifpiel, nur die auf diefe Weiſe 
erlangbare Beflimmung der größten und Eleinften Werthe der Functionalgrößen 
nennen; oder aber er bilder fich, in feinem wichtigern zweiten Theile der inte: 
ralrehnung, aus den Umftänden einer Aufgabe, umgekehrt die Prime (das 
Differential), um daraus die Primitive (das Integral), ale die eigentliche Antwort 
auf die vorliegende Frage, durch bloße fernere Auwendung rechnender Kunftgriffe 
berzuleiten — Die eigentlichen Urheber diefer analutifchen Disciplin, durch 
deren Kunftgriffe es allein möglich gewefen ift, in bisher gang unzugängliche 
Gebiete der Größenlehre einzubringen, find Newton und Leibniß (f. d., 
— über die weitern hiſtoriſchen Notizen und dahin gehörigen Schriften d. A. 
nalyſis). | 
nfinitiv, in der Sprachlehre, die unbeftimmte Form (modus) des Zeits 
worts, in welcher diefes ohne Subject felbftändig dargeftellt wird. An und für fich 
nämlich gehört das Zeitwort, indem es einen Zufland oder eine Thätigfeit begeich: 
net, zu einem Qubjecte, deffen Zuftand dadurch ausgedrüdt wird, z. B. Cajus fpricht. 
Wenn nun diefer Zuftand für fich aufgefaßt wird, fo näbert fich dadurch das Zeit: 
wort wieder dem Qubftantiv und wird daher auch häufig geradezu als folches ge: 
braucht, 3.8. arbeiten ift Pflicht. Im letztern Falle nimmt es auch die Modifica: 
tion des Zubflantiv an, und gemöhnlich wird es in dem Sprechen als Neutrum 
betrachtet. Sindem aber das Verbum einen Zufiand oder eine Thätigfeit bezeichnet, 
welche in zeitlichen Verhaͤltniſſen fteht, fo kann auch der Anfinitiv Anfinitiv der 
Gegenwart, Vergangenheit oder Zufunft fein, obgleich diefe Beziehungen nicht in 
allen Sprachen in befondern Formen bervortreten. Übrigens ift der Infinitiv nicht 
der Stamm der übrigen Formen oder modorum. Da, mo ein Infinitiv von einem 
andern Zeitworte, das als verbum finitum ftebt, abhängig ift, kann derfelbe als 
objectiver Accufativ angefehen werden, (S. Zeit wort.) 
Influenza (von influentia, der Einfluß), eigentlich jede epidemifche 
Krankheit, die von allgemeinen äußern Einflüffen (f. d.) ter Witterung ber: 
rührt, Insbeſondere hat man ein von D. nach W., oder vom N. nach dem S., 
aus dem oͤſtlichen Rußland nach Polen, Preußen, Deutfchland, bis Frankreich 
und Holland wanderndes Katarrhalfieber mit Bruftzufällen und Nervenzufällen 
mit dieſem Namen belegt. 1800 berrfchte eine folche Sinfluenza, die auch 178% 
bemerft und für 1822 von D, Moft wieder prophezeit worden war, aber nicht er: 
ſchien. Sie erſtreckte fih vom nordöftlichen Rußland aus immer nach Südweſt fort 
bis Portugal. Die Krankheit befiel Jeden unvermuthet und mar’ gleich anfünglich 
mit mehr oder weniger heftigem Echnupfen und einem gemöhnlich febr angreifen: 
den Huſten, mit drüdenten Kopffchniergen, Leibeeverfiopfung und Ficber beglei: 
tet. Bei Eirigen erfchien blutiger Auswurf, bei Andern litt der Magen zugleich, 
"Syn Königsberg war die Krankheit (1782) fo allgemein, daß die Gefchäfte bei den 
Collegien darunter Titten und von der Garniſon die Wachen nicht hinlänglicy be: 


*) Diefe Beihränfung auf das erfie Glied der Meihe ift der wahre Geift de 
Infiniteſimalcalcul. Lagrange's „„Calcul des fonctions‘, ©, 3. 
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ſetzt werden konnten. Auch Diejenigen, welche ſonſt den Katarrhen nicht unter: 
worfen waren, wurden diesmal damit befallen; waͤhrend Diejenigen, deren Bruſt 
ſchon etwas ſchwaͤchlich war, theils heftig erfranften, theils mehre Rüdfülle er: 
litten, teils auch wol in Zungenentzündungen verfielen. Bei Andern erfchienen, 
nach ihrer — — Anlage, auch noch andre Zufälle, z. B. Hämorrhoiden, 
Durchfälle, Augenentzündungen, Brufiträmpfe, Gliederſchmerzen, befonders ein 
eignes fchmerzhaftes Ziehen in den Sliedern. Der Influenza 1800 war noch das 
ſchnelle Sinken der Kräfte eigenthümlich, innerhalb 2—3 Tagen, wenn auch 
das Fieber nicht gar zu heftig geweſen war, fanden fich die Kranken fo fraftlos, daß 
fie beim Ausfteigen aus dem Bette mit Schwindel befallen wurden und fich ohne 
Hülfe nicht auf den Füßen erhalten konnten. H, 
Inful (lat. infuls) hieß bei den alten Römern der breite, weißwollene 
Hauptſchmuck, in welchen Priefter, Beftalinnen,-Bittende, ja felbft Opferthiere er: 
fihienen, weil man die Verbüllung des Kopfes für ein Zeichen der Demuth anfah. 
Zu einem Zeichen der Würde brauchten fpäterhin die Faiferl. Statthalter diefe Kopf: 
bedeckung, und als ſolches wurde fie auch im 7. Jahrh. von den Bifchöfen der kathol. 
Ehriftenheit angenommen, welche noch jegt die Bifchofsmüße, die man bei großen 
Feierlichkeiten auf ihrem Haupte, fonft aber immer abgebildet auf ihrem Wappen 
erblickt, Inful nennen. Sie beftcht aus? großen, oberwärts fpiß zulaufenden Blaͤt⸗ 
tern, eins vorn, das andre hinten, fodaß fie in der Mitte hohl iſt. Die Blätter find 
von Blech oder Pappe, mit weißem Seidenzeuch überzogen, und das vordere fieht 
man mit einem Kreuze geziert. — jnfuliren, zum Bifchof erklären und mit 
der Inful ſchmücken, ift ein Vorrecht des Papſtes, der auch bisweilen die Abte aus: 
' gegeichneter Klöfter mit der Inful beehrt, die daher infulirte Abte heißen. 
Ä Infuſionsthierchen oder Anfufionswürmer beißen alle 
diejenigen in den Flüffigfeiten ſich erzeugenden Gefchöpfe, welche dem bloßen Auge 
unfichtbar find und rur mit dem Mikroſkop gefehen werden konnen. Eigentlich 
müßte man, da das Wort Infuflon einen Aufguß oder die Aufgießung bedeutet, 
nur folchen Würmern dieſen Namen beilegen, welche fich erzeugen, wenn man 
Waſſer oder andre Flüffigkeiten auf animaliſche oder vegetabilifche Körper gießt und 
eine Zeit lang fliehen läßt. Die Infuſionswurmchen machen die fünfte und legte 
Ordnung in der Claſſe der Wuͤrmer aus und vefchliegen zugleich das ganze Thier: 
veich. In neuern Zeiten hat fich die Anzahl derfelben fehr vermehrt, obgleich uns 
ihre eigentliche Entftehung, Ausbildung und Lebensart noch ganz unenthüllt ift. 
Alle ftehende Gewaͤſſer, mancherlei thierifche und vegetabilifche Lüfte, die Samen: 
üffigkeit der Dienfchen und Thiere, der Schleim der Sedärme ıc. find von diefen 
bierchen belebt. Viele fcheinen nur durchfichtige belebte Bläschen zu fein, an an: 
dern erblidt dagegen das bewaffnete Auge Anhängfel, welche Schmänzen gleichen, 
Meiftens bewegen fich diefe Thierchen fehr lebhaft und nach all-rlei Richtungen. 
Auch fcheinen fie Empfindungen zu haben, denn fie fliehen, wenn ihnen erwas 
MWidriges aufflößt, und ziehen fih, wenn die Flüffigfeit, in der fie leben, auezu: 
trocknen anfaͤngt, nach feuchten Stellen. Viele fterben fogleich, wenn fie ins 
Trodene fommen, ohne wieder aufzuleben; andre dagegen können Jahre lang ein: 
etrodnet liegen, und leben wieder auf, wenn fie befeuchter werden; ja man be: 
ac fogar, daß manchen die Hiße des fiedenden Waſſers ſowie die ſtaͤrkſte 
Kälte nichts ſchade. Einige diefer Würmer entftehen durch Theilung, andre pflan: 
yn fich durch Eier oder lebendige junge fort. Es find davon bis jetzt etwa 15 Se: 
fehlechter befannt, die beinahe an 200 Sattungen enthalten, Die roichtigften das 
von beißen: Schildpolypen, Afterpolypen, Haarpolypen, Deuteltwürmer, Hlafchen: 
würmer, Aalwuͤrmer ıc. j 
Ingemann (Bernhard Severin), geb. 1789, einer der ausgezeichnetften 
jegt lebenden dänifchen Dichter. Er hatte kaum die Prüfungen der Univerfirit zu 
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Kopenhagen beſtanden, ats er durch die Erſtlinge feiner Muſe, eine Sammlung 
Gedichte 1814 und 1812, die allgemeine Aufmerffamfeit auf fich 309 (neue Aufl., 
1817, 2 Bde). Schon diefe Jugendarbeiten zeugten von einer feltenen Gewandtheit 
im poetifchen Ausdrude, von einer leicht berveglichen, jedoch nicht großartigen oder 
fübnen Phantafie, befonders aber von innigem Gefuͤhl und fchöner Sefinnung, 
Der Dichter hat in den fpätern Werken, welche feinen Ruf noch mehr verbreiteten, 
jene Berdienfte behauptet. Der Einfluß, welchen Oblenfchläger’s Werke auf feine 
Bildung hatten, ift in denfelben unverfennbar. J. hat als &prifer Ausgezeichnes - 
tes geliefert. Seine bilderreiche Sprache ift meiftens correct, anmuthig, Elar und 
fhön; feine patriot. Geſange, 3. B.: „An Danebrog“ (die dänifche Seeflagge), 
athmen echte Begeifterung. Der Beifall, welchen feine allegorifchen Gedichte fans 
den, ermunterte ihn zu einer großen allegorifchen Dichtung, welche zugleich romans 
tifch und epifch fein follte, So ftreitige Stoffe laffen fich aber ſchwerlich vereinis 
gen. Sein Epos: „Die ſchwarzen Ritter“, in 9 Sefängen (Kopenhagen 1814), 
eine allegorifche Ritterepopde, gleich Spenfer’s „Wairy Queen‘‘, leidet daher, bei 
vielem poetifchen Verdienſt und fehönen Einzelheiten, dennoch im Ganzen an dens 
felben Gebrechen wie diefes. Eine fo weit ausgefponnene Allegorie bleibt der Poe: 
fie immer ein fremdes, zwangvolles Band. Ohlenfchlägers Tragödien begeifter:- 
ten unfern Dichter auch zu dramatifchen Verſuchen. Seine erften Tragodien 
„Mithridates” und „Turnus” famen aber nicht auf die Bühne, noch fie 
auf die Leſewelt ftarfen Eindrud. „Mafaniellg“, eine Tragödie (1815), fand jes 
doch in diefer Neuheit auf der Bühne großen Beifall; und das im felbigen J. ber: 
ausgeg. Trauerfpiel „Blanca’ (in Deutfchland durch eine gelungene Überf. bekannt) 
war lange auf dem Theater ein Liebling deg Publicums. Diefe 2 Dramen, be: 
fonders „Blanca“, fchienen dem Dichter auch als Dramatiker eine glänzende 
Bahn zu eröffnen, die er jedoch, mas die Bühne betrifft, ſeitdem nicht wieder bes 
trat. Seine fpätern dramatifchen Werfe waren theils (wie „Die Stimme in der 
Müfte”‘, „Der Reynald‘" „Das Wunderfind‘‘) nicht fürs Theater gefchrieben, 
theils ward ihnen, wie dem „Hirten von Toloſq“ und dem „Lörenritter‘ Cbeide 
ins Deutfche überf.) nicht folcher Beifall wie den frühern, In der profaifchen Er: 
zählung hat man von J. das gut gefchriebene „Weihnachtsgefchent‘‘ (1816), wos 
felbft auch das obenermwähnte Gedicht an Danebrog fich findet; noch intereffanter 
find „Die Unterirdifchen‘‘, eine größere Erzählung (1817). Seine Reife (1818 
— 19) durch Deutfchland, Frankreich und Italien bat er in einer Reihe von klei⸗ 
nern, Gedichten (2 Bde., 1820) poetifch befchrieben. Seit 1822 ift J. als Lector in 
der Afthetik und der dänifchen Sprache bei der Akademie in Soroe, unmeit Kopen: - 
bagen, angeftelle, wo er 1824 ein epifches Gedicht: „Waldemar der Große‘, herz 
ausgab, in welchem der Dichter, in Wälter Scott’s Weiſe, Geiſt, Sitten, Ge: 
brauche und Lebensart des Jahrh. fehildert, in welchem fein Held auftritt, 3.8 dra⸗ 
mat. Gedicht: „Taſſo s Befreiung‘ (die legten Ereigniffe aus dem Leben desunglüds _ 
lichen Torquato), ſchließt fich im gefchichtlichen Inhalte an Goͤthe's „Taffo‘ an. 
Gardthauſen hat es aus dem Däntfchen überf. (Leipzig 1826), 

Ingenhouß (Johann), ein Naturforfcher, geb. 1730 zu Breda, lebte 
in feiner Vaterftadt als praktifcher Arzt, ging dann nach London, wo ſich für feine 
woiffenfchaftlichen Beftrebungen ein größeres 34 zeigte, Er wurde von der koͤnigl. 
Sefellfchaft der Wiffenfch. zum Mitglied. aufgenommen und von dem Präfidenten 
derfelben, dem berühmten Pringle, mit befonderm Wohlwollen beehrt, Die 
Kaiſerin Maria Therefia hatte um diefe Zeit 2 ihrer Kinder an den natürlichen 
Blattern verloren; dies brachte fie zu dem Entfchluß, die übrigen impfen zu laſſen, 
ein damals noch neues Schußmittel, Der öftr, Gefandte in London erhielt den 
Auftrag, dafür einen englifchen Arzt zu wählen, und diefe Wahl fiel, auf Pringle's 
Empfehlung, auf J., der nun nach Wien reifte, die leichte Aufgabe glüdlich 
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löſte, dafur aber mit Ehren und Geſchenken überhäuft wurde. Er verweilte län: 
gere Zeit in Wien, machte dann verfchiedene große Reifen, ließ fich in England 
hauslich nieder und ftarb in der Nahe von Yondon 1799. Man befißt von J. eine 
große Anzahl Abhandlungen über Segenftinde der Naturkunde, die er mit meh: 
ren wichtigen Entdeckungen wahrhaft bereichert hat. 
Angenieurwiffenfchaften pflegt man insbefondere die Fortifi: 
sation (mit Inbegriff des Belagerungsfriegs) und das Landvermeffungsgefchäft 
mit allen dahin gehörigen Verrichtungen zu nennen. Die Ingenieurmiffenfchaften 
machen zwar einen Theil der Kriegsmiffenfchaften aus und ftehen mit ihnen in fo 
genauer Verbindung, daf diefe der Ingenieur mit feinen Studien vereinigen muß. 
Teil aber die Kriegsbaufunft eine genaue Kenntniß der Architeftur überhaupt, und 
das Landvermeffunasgefchäft eine fehr gründliche theoretifche Vorbildung (Haupt: 
ſachlich ein tieferes Studium der mathematifchen Wiffenfihaften), verbunden mit 
großer Übung und tecpnifcher Fertigkeit, namentlich im Aufnehmen und Zeichnen, 
erfodern, die zu erlangen nur Einzelne Zeit und Gelegenheit haben, fo wurden 
diefe Wiſſenſchaften von jeher den diefen Fächern fich ausfchließlich wıidmenden Syn: 
genieurs überlaffen. Die Ingenieurs bilden daher auch ein befonderes Corps, und 
man unterfchted ın Frankreich fogar Ingenicurs de place und Ingenıcurs geo- 
graphes, mag jedem Einzelnen anwies, fi in feiner Sphäre vorzüglich zu vers 
volltommnen, die allerdings zu weitumfaffend ift, um eine vielfeitigere Thätigkeit 
zu geftatten. Überall fchliegen fich im Kriege die Ingenieurs dem Generalftabe an, 
werden bei allen Entwürfen, die in ihr Fach fehlagen, zu Rathe gezogen und erhal 
ten die ihrer individuellen Geſchicklichkeit angemeffenen Aufträge, 5. 

Anhalt, der Inbegriff Deffen, mas in einem wirklichen oder gedachten Ges 
genftande enthalten ift. Er wird dem Umfange oder der Form entgegengefeßt 5. B. 
der inhalt eines Mafes, eines Buches, eines Briefes, eines Gedanfens ıc. In 
der Mathematik ift Inhalt der Verhältnißbegriff, wenn eine Größe durch eine 
andre ausgedrüdt wird. So beſtimmt man den Inhalt einer Zahl nach einer an: 
dern als Einheit, einer Länge nah Ruthen, Fuß, Zoll ıc., einer Fläche nach 
Duadraten, eines Körpers nach Würfeln, der Zeit nach Jahren, Monaten, Tas 
gen, Stunden ıc, 

Injurie, eigentlich eine jede Handlung, wodurch ein Andrer widerrechts 
lich beſchadigt oder verlegt wird, Im römifchen Rechte machten die Verbindlich: 
keiten, welche aus folchen Rerlegungen entitanden, eine eigne Battung aus, welche 
durch einen vom Tribim Aguilius im 6. Jahrh. Roms (zroifchen der Zerftörung von 
Carthago und Korinth und dem Anfange der Bürgerfriege) veranlaßten Belksfchluß 
(iex Asuilia) geregelt waren, Später dehnte man dag Recht, eine Entfchüdigung 
zu fodern, auch auf bloße Berlegungen der Ehre aus, und in den neuern europät 
fchen Sefeßgebungen iſt dies. jedoch mit einer großen Verfchiedenheit der Anfichten, 
beibehalten worden. In England fann nur dann eine Ehrenfränfung gerichtlich 
verfolgt werden, wenn fie entweder (als gedrudte oder fchriftlich verbreitete Berleums 
dung, Xibell) eine Störung des Landfriedens enthält, oder dem Sefränften eınen 
Schaden in f. Gewerbe oder fonft zuzufügen im Stande ift, welcher zu Geld ange: 
fehlagen wird. Auch in Preußen find in der neuern Zeit die Injurienklagen fehr bes 
ſchraͤnkt. Nach gemeinen ın Deutfchland geltenden Rechte findet wegen Injurien ein 
Antrag entweder auf Privatgenugthuung (Ehrenerklärung, Widerruf, Abbitte) oder 
auf Beſtrafung flatt, welches in einigen Staaten fogar combinirt werden kann, Die 
Sefeßgebung über die Injurien und ihre Beftrafung, wohin befonders auch die 
Prefvergebungen Cf.d.) zu zählen find, gehört zu den fehwierigften Aufgaben, 
wobei das Mittel zwifchen allzu großer Befchränfung der Wahrheit und zwiſchen 
dem Rechte der Bürger, zumal der Sıtaatsbeamten, auf ruhigen &enußjeines gus 
ten Namens nicht leicht zu finden ift, 37. 


Inka Inkunabeln 5 


Anka, ſ. Peru.— Die Inkaoſtraße, ein altperuanifcher Bau, geht 
700 Stunden weit von Cuzco nach Quito. Sie bleibt flets in der gefunden Berg⸗ 
luft und erhebt ſich bis 12,475 Fuß über das Meer, 

Inkunabeln, wofür man aueh bisweilen die Worte Paläotypen, Erſt 
lingsdrude, Druderfilinge oder alte Drude braucht, ift die in Deutfchland üblichfte 
Denennung derjenigen Bücher, welche feit der Erfindung der Buchdruderfunft bie 
1500 gedruckt worden find, Der Name ftammt von dem lat. Worte incunabula, 
welches eine Wiege und dann überhaupt jeden Anfang oder Urfprung bedeutet, 
Peignot erklärt ihn daher recht gut durch editions, qui tonchent au berceau de 
Vimprimerie. Am richtigften befchränft man den Begriff der Inkunabeln bis auf 
die oben angegebene Periode, meil bis zu diefer Zeit die Technik der Buchdruder: 
kunſt in ihren Haupttheilen vollfommen ausgebildet war. Daß Panzer fein Werk 
bis 1536, Maittaire das feinige noch weiter forsführte, kann gegen diefe Befchräns 
fung feinen Beweis liefern, da beide Gelehrte mehr die Gefchichte der Buchdrucker⸗ 
funft überhaupt als bloß die befondere der eigentlichen Inkunabeln im Auge hats 
ten. Ihre Kenntniß ift defto wichtiger, weil fie die zuverläffigften Urkunden und 
oft die einzigen Quellen für die detaillirte Gefchichre der Buchdruderfunft find; 
aber ungeachtet der verdienftlichen Bemühungen der ausgezeichnetften Bibkiographen 
bieten fie noch immer ein weites Feld zu den intereffanteften Forfchungen dar, Das 
Mteifte von Dem, was bisher für ihre Kenntniß geſchehen, dient mehr dazu, vors 
erft eine Liberficht des Vorhandenen zu erlangen; für ihre fpeciellere Charakteriſtik 
und gegenfeitige Vergleichung ift noch unendlich viel zu thun übrig. Außerdem find 
viele derfelben, theils für die Kunftgefchichte durch die beigegebenen Decorationen 
mancherlei Art, theils in wiffenfchaftlicher Hinficht wichtig und intereffant, zu 
welcher leßtern Art vorzüglich die erjten, dem Kritiker wichtigen Ausg. (ediliones 
prineipes) der ältern und neuern Claſſiker gehören, Hier befchäftigt ung jedoch 
mehr das Antereffe, welches fie für den eigentlichen Sammler haben. Folgendes 
find ungefähr die Hauptrüdfichten, welche diefen bei feiner Auswahl unter denfels 
ber: leiten. 1) Die VBorfpiele und erften Anfänge der Buchdruckerkunſt überhaupt, 
wohin zubörderft die zulograpbifchen Producte und die erften datirten wirNichen 
Drude gehören, deren Reihe mit Nicolaus V, Ablaßbriefe von 1454 beginnt, ob; 
mol das erfie mit einem ganz unzweideutigen Datum verfehene gedrudte Buch noch 
immer das falterium von 1457 if. 2) Diefem zunächft ftehen die erften Drucke 
einzelner Länder und Orte, welche in der Kegel von nicht geringerer Seltenheit find 
als die vorigen. 3) Die erften, in einer geroiffen Sprache oder mit befondern Tys 
penarten gedrudten Bücher, Die älteften Drude haben die fogenannte gothifche 
Type, etwas fpäter ift der Gebrauch der runden oder römifchen, welche vorzüglich 
in Italien bald die herrfihende wurde. Einzelne griechifche Worte, nur in Holz ge: 
fehnitten, erfchienen zuerjt in Cicero’s „De oftieiis“ von 1465 und im Lactantius 
deffelben J.; das erſte ganz grisch. gedruckte Buch war Laskaris's „Griech. Sram: 
matif”, welche zu Mailand 1476 erfihien. 4) Drude aus Dfficinen, welche wenig 
geliefert haben, 3.8. Adam Not, Arnold de Brurella, Kune in Memmingen, 
ſowie aus andern thätigen Dfficinen gewiſſe einzelne Arten von Büchern zu den 

vorzüglichern Seltenheiten gehören, 3. B. Mentelin’fche Drude von alten römi- 
fehen Claſſikern. 5) Drude, in denen gewiſſe allmälige technifche Vervollkomm⸗ 
nungen der Buchdruckerkunſt zuerft vorfommen; fo ift „J. Nideri praeceptoriu n 
divinae legis (Köln, Koelhof, 1472, Fol.) das erfte gedrudte Buch mit Sig: 
natur, der „Serino ad populum praedicabilis” (Köln, ther Hoernen, 1470, 
4.) das erfte mit Blattzahl, der „Cicero de ofticiis” von 1465 das erfte in Quart, 
und das „Ofticium b. Mariae virg.” (Denedig, Syenfon, 1473, 32.) das erfte 
im Eleinften Formate. Titelblätter erfchienen erft feit 1485. 6: Drude mit den 
erften oder fehr vorzüglichen Berfuchen, die Kunft zur Decoration der Bücher an: 
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jumwenden, Das erfte gedruckte Buch mit Kupferftichen. ift Antonio’s da Siena 
„Monte santo di Dio“ (Flor. 1477, Fol.). Die vorzüglichften Holzfchnitte, von de: 
nen vorzüglich der flrasburger Druder Srüninger ein großer Sreund war, finden 
fi) in deurfchen und italien. Druden, Auch fann man hierher Ereimplare mit 
ausgezeichneten Miniaturen rechnen. 7) Einzelne Eremplare, welche durch befon: 
dere andre Ausftattungen eine vorzügliche Auszeichnung erhalten haben, z. B. Per: 
gamentdrude, Golddrucke (dergl. bereits das 15. Jahrh. einige aufzumeifen bat) 
u. dgl, Don den Pergamentdruden, welche zu Anfange der Buchtruderkunft fo 
allgemein waren, daf bei den erften Büchern die ganze Auflage auf diefem Material 
abgezogen wurde und von fpätern (z. B. von der lat, Bibel des J. 14162) die Papiers 
eremplare wenigſtens die feltenern find, werden vorzüglich diejenigen fehr gefucht, 
die aus Officinen ftanımen, welche wenig auf Pergament drudten, z. B. Schwein⸗ 
heim und Pannarz zu Kom, von denen man nur 6 Pergamentdrude kennt. 
8) Endlich gibt eg noch einige einzelne Collectionen oder Suiten, welche der Eunft: 
erechte Sammler vollftändig zu haben fich bemüht, 3. B. die der von Alopa zu 
(orenz 1494 — 96 mit Capitälchen gedrudten 6 griech. Werfe (Anthologia, Ap »l- 
Jonius Rhodins, Euripides. Gallinnachus, Gnomae, Musaeus), oder die Mai⸗ 
länder griech, Drude mit einer merkwürdigen runden Schrift, von denen der Las: 
faris von 1476 der erfte und der Suidas von 1499 der leßte iſt. Auch werden die 
Drude von berühmten Dfficinen des 15. Jahrh., 3. B. die von Schweinheim und 
Pannarz, eifrig gefammelt, und wie die Engländer den Druden ihrer Caxton's, 
Pynſon's und Mynfun’s nachjagen, ift allbefannt, Was dieNHülfsmittel zur Ans 
funabelnfunde betrifft, fo enthalten Panzer's „Annales typographiei‘. verbuns 
‚ den mit feinen „Annalen der deutfchen Literatur”, die vollftindigfte Nomenclatur 
bis 1536. Weit unvollftindiger, aber weiter fortgeführt und mit etmas mehr 
Detail ausgeftattet, find die Maittairfchen „Annalen“. Ein recht brauchbares 
Werk über die intereſſanteſten Inkunabeln ift Serna Santander’s „Dictionnaire 
bibliographique choisi du 15. siecle” (Brüffel 1805, 3 Bde.), welches, zumal 
von fpanifchen und niederländifchen Anfunabeln, Vieles enihält, mas bei Panzer 
fehlt. Außerdem findet man gute Befchreibungen einzelner Inkunabeln in den 
Buchdrudergefchichten einzelner Orte (vorzüglich gute in Audiffredi’g IBerfen über 
rom, und ital, Drude, ſowie in denen, welche Panzer von Nürnberg, Sprenger 
von Bamberg und Denis von Wien geliefert haben), in den Monographien über 
einzelne Buchdruder des 15, Jahrh. (Buttenberg, Jenſon, Aldus, Giunti), und 
in den befondern Werfen, welche über die Inkunabeln in einzelnen Bibliotheken 
von Foffi, Dibdin („Bibliotheca Spenceriana“), Braun, Seemiller, Strauß, 
Groß, Hupfauer u. A. herausgegeben worden find. Die münchner Hof: und Een: 
tralbibliothef befißt 3500 Inkunabeln ohne Fahreszabl; darunter die deutfche Bi— 
‚bel (von 1466), und die „Manung aller Stände der Chriftenheit, gegen die Tür: 
fen die Waffen zu ergreifen’, mit der Jahreszahl 1454, A—s, 
Annocenz, Unter den Püpften d. N. find die wichtigften ; 1) Innocenz III., 
vorher Lorharius, geb. 1161 zu Anagni, ſtudirte zu Paris, Kom und Boiogna, 
ward in feiner Vaterftadt Chorherr, dann Cardinal und beftieg 1198 den päpftlichen 
Stuhl, Keiner feiner Vorgänger hatte die Herrſchſucht fo weit getrieben wie er, 
Willkürlich entfeßte er Könige und verfchenkte ihre Keiche, Die deutfchen Kaifer 
betrachtete er als Lehnsleute des,päpftlichen Stuhls, Seine fangnifchen Kechtser: 
findungen hinfichtlich der Translation der Bifchöfe und der fogenannten evangeli: 
fen Denunciation, ſowie das von ihm zwar nicht erfundene, aber doch öfter und 
förmlicher ausgeübte Inter diet (f. d.) bemweifen, wie ſchlau und gewandt er die 
geifilichen Waffen zu fehärfen verftand. 1215 hielt er die vierte allgemeine Lateran: 
fonode, in welcher die öffentliche Glaubenslehre ganz beſtimmt mit dem Artikel von 
der Brotverwandlung vermehrt, auch jedem Thriften bei Strafe der Excommuni⸗ 
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cation geboten wurde, jährlich wenigſtens ein Mal zu beichten und zu Oſtern zu com: 
municiren. Unter ihm entftanden die Orden der Franciscaner, Dominicaner u. ſ. w., 
und mit eßtern die ing Große getriebenen KReßerverfogungen, namentlich gegen 
die Albigenfer ıc. Er farb 1216. Seine Schriften find erfchienen Köln 1552 u, 
1575, Fol. 2) Innocenz IV,, vorher Sinibald, Er hatte zu Bologna die Rechte 
ftudirt, ward Cardinal und 1243 Papft. Auch er war ein ſtrenger Ketzerfeind und 
ftolzer, rachfüchtiger Priefter, der Kaiſer Friedrich I. und deffen Söhne, Konrad 
und Manfred, wüthend verfolgte, und vor Kummer, feine Kriegsvölker von Letzterm 
gefchlagen zu ſehen, 1254 ſtarb. Don ihm empfingen die Sardinäle den rorhen 
Hut, zum Erinnerungszeichen an ihre Pflicht, den päpfllichen Stuhl mit ihrem 
Blute ju vertheidigen. Auch er hat viele Schriften und Briefe hinterlaffen. 3) Ans 
nocenz XI., vorher Benedict Odescalchi, geb. 1611 zu Como, zum Papft erwählt 
1676. Er war von ftrengen Örundfäßen, frei von Nepotiemus, und fuchte manche 
Migbräuche des Mönchswefens abzufchaffen. Dem Haufe Oftreich ergeben, ſchoß 
er deinfelben gegen die Türken Geld vor. Auf einer allgemeinen Kirchenverfamms 
lung 1682 fonnte er nicht verhindern, daß die vier berühmten, von Franfreich aus 
durch die Jeſuiten gegen das päpftliche Anfehen gerichteten Eäße if. Sallicanis 
ſche Kirche) angenommen wurden, Er ftarb 1689, | 

Innung, f. Gilde 

Ino, Tochter des Kadmus und der Harmonia, zweite Gattin des Athamas, 
Königs von Theben, zog fich den Zorn der Juno dadurch zu, daß fie den jungen 
Dacchus, den Sohn der Semele, ihrer Schwefter, füugte. Da fie nachher, um 
ihre eignen Kinder zu begünftigen, ihre Stieffinder, Phryxus und Helle, ermorden 
laffen wollte, diefe aber, durch eine Erfcheinung ihrer rechten Mutter, der Nephele, 
im Traume gewarnt, fich durch die Flucht retteten, fand Juno um fo mehr Urfache, 
ihren Haß gegen no zu befriedigen. Sie machte Athamas, den Gemahl derfelben, 
rafend. Diefer zerſchmetterte feinen älteften, mit Sino.erzjeugten Sohn, Learchug, 
an einem Felfen. Ino floh mit ihrem jüngften Sohne Melicertes und ftürzte fich 
mit ihm ins Meer. Des Knaben Leichnam ward von einem Delphin ans Ufer ge 
fragen, wo ihn der König Sifpphus begraben ließ und ihm zu Ehren die berübmten 
Iſthmiſchen Spiele (f.d.) anftellte, da auf Bitten der Venus Ino und Meli⸗ 
certes unter die Meergötter verfeßt wurden. Ino ward unter dem Namen Leukothea 
verehrt. Mach einer andern Erzählung foll der Körper des Melicertes anfangs uns 
begraben gelegen und eine fürchterliche ‘Peft verurfacht haben, worauf alsdann vom 
Drafel befohlen worden, ihn mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zu beerdigen und 
ihm zu Ehren Spiele anzuftellen. 

Inoculation der Blattern, die willfürliche Erregung der Rinderblatter: 
krankheit durch Einbringung von Blattermaterie in die Haut eines Menfchen oder 
Thieres. Man entblößt die Haut von dem Dberhäutchen, entweder mittelft eines 
Eleinen Zugpfläfterchens, oder durch Abfchaben mit dem Meffer,; oder man- macht 
einen Eleinen oberflächlichen Einfchnitt in die Haut mit der Lanzette, oder fticht mit 
der Impfnadel in fchiefer Richtung unter das Oberhäutchen bis auf die untere Haut, 
Dann wird das Blattergift entweder mit einem damit getränften Faden, oder noch 

beffer mit einer damit beffrichenen Impfnadel, oder noch frifch und flüffig, unmittel: 
bar aus einer geöffneten Blatterpuftel in die rwunde Stelle gebracht. Der Unters 
ſchied zwifchen der Anftetung und der Impfung der Blattern liegt darin, daß bei 
der leßtern die Krankheit milder und gutartiger wird als beider erftern. Der Grund 
davon ift nach Hufeland der, daß beider Impfung die örtliche Blatternfrankheit 
der allgemeinen vorangeht, mithin das Gift in der Impfwunde vorher verarbeitet, 
gemildert und.erft alsdann den Saäften mitgetheilt wird; ein andrer Grund davon 
liegt in dem Umftande, daß durch den vorhergehenden Reiz der Entzündung und 
. Eiterung in der Impfwunde eine Ableitung von den innern Theilen nach der Haut, 
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und überhaupt eine Richtung der Säfte nach der Oberfläche des Körperserreat und 
beferdert wird. dal. Blattern, Jenner und Kuhpocken.) — noculation 
der Baume, f. Dculiren und Pfropfen. H, 
Inquiſition. Die nächte Veranlaſſung zur Gründung der Glaubensge⸗ 
richte gab die Sefte der Albigenfer, deren Verfolgung im 12. und 13. Jahrh. das 
füdliche Frankreich zu einem Schauplatze blutiger Unruhen machte. (D. Albigen: 
fer.) Papft Innocenz III. weicher 1198 den römifchen Stuhl beftieg, machte den 
ſchlau erfonnenen, von feinen naͤchſien Dachfolgern vellends ausgeführten Entwurf, 
durch diefe Anftalten die abtrünnigen Glieder der Kirche ausjurotten und dadurch 
die päpftlihe Gewalt zum Nlachtbeile der bifchöflichen zu erweitern. Diefe Gerichte, 
durch den Namen der heiligen Inquiſition oder des heiligen Amtes (sanctum of- 
tieium) ausgezeichnet, follten unmittelbar unter dem römifchen Stuhle ftehen und 
die Keßer und Anhänger irriger Glaubenslehren auffuchen, über deren Güter, Ehre 
und Leben ihr furchtbarer Ausfpruch unwiderruflich entfcheiden konnte. Das Ver: 
fahren derfelben war ganz abweichend von dem ter bürgerlichen Gerichte. Angeber 
wurden von der Inquiſition nicht nur verſchwiegen, fondern auch belohnt. “Der 
Defchuldigte mußte fein eigner Anfläger werden; der Verdächtige ward heimlich 
ergriffen und ins Gefaͤngniß geführt. Man fand feine bequemern Werkjeuge zu 
Glaubensrichtern als die Bettelmönche, vorzüglich die Franciscaner und Domini: 
caner, deren fich die Papſte bedienten, Die Keßer zu vertilgen und das Detragen der 
Landbifhöfe auszufundfchaften. Papſt Gregor IX. vollendete 1233 den Entwurf 
feiner Borfahren, und als es gelungen war, den feßerrichtenden Mönchen, die 
ganz von dem Papfie abhängig waren, einen unbefchränftern Wirkungskreis zu 
geben und die Theilnahme der weltlichen Obrigkeiten nur feheinbar zumachen, wurde 
die Inquiſition nach und nach in mehren Landfchafien Italiens und in einigen Ge⸗ 
genden von Frankreich eingeführt; bier mehr, dort minder befchränft in der Auss 
übung ihrer Gewalt, Selhſt jenfeits der Pyrenäen fanden die Olaubensgerichte um 
die Mitte des 13. Jabhrh. ſchon Eingang; aber flandhaft ward, befonders in Ca⸗ 
ſtilien und Leon, dem Eindringen der neuen Richter geehrt, und hier behaupteten 
die Bifchöfe ihr Recht, in Deligionsangelegenbeiten allein zu richten. Waͤhrend 
aber in andern ändern Europas diefe Gerichte fich nie recht feftfeßen konnten, und 
theils ganz in Verfall aeriethen, wie in Sranfreich, theils, wie in Venedig, ber 
firengften Nufficht der Staatsgewalt unfergeordnet wurden, bildete fih in Spa= 
nien am Ende des 15. Jahrh. eine Anftalt, die unter allen andern Glaubensge⸗ 
richten des Mittelalters, von welchen fie fich jedoch durch Zweck und Einrichtung 
auffallend unterfchied, am merfwürdigften geworden iſt. Jenes glüdliche Herr: 
feherpaar, der fchlaue Ferdinand von Aragon und die kluge Iſabelle von Caſtilien, 
hatte um jene Zeit ſchon mandye gelungene Verfuche gemacht, die Gewalt des Lehn⸗ 
adels zu brechen und die Unbefchränktheit der Eöniglichen Macht vorzubereiten. 
Auch die Anquifition folfte ein Mittel werden, ihre Entwürfe auszuführen. Es 
gab damals drei Glaubensparteien in Spanien: Chriften, Juden und Mobhamı: 
medaner, Die Mauren behaupteten noch den legten Überr-ft ihrer Herrfchaft, das 
Königreich Grenada, das jedoch von Ferdinands und Iſabellens Küftungen ſchon 
bedroht ward. In den vornehmſten Städten Spaniens hatten die Juden ıhre Sy: 
nagegen und bildeten eine abgefonderte Volksclaſſe. Der Handel war größtens 
theils ın ihren Händen, fie waren die Wächter der Könige und der Großen und er: 
litten feinen Drud, ein mäßiges Kopfgeld abgerechnet, welches fie feit 1302 an 
die Geiftlichen bezahlen mußten, Der Reichthum, den fie durch ihre Betriebfam: 
feir erworben hatten, erweckte ihnen großen Neid und Haß, von unverfländigen 
Prieftern genährt. Die Predigten eines fanatifchen Monchs, Fernan Martinez 
Nunez, der die Verfolgung der Juden als ein gutes Werk pries, waren die Haupt: 
veranlaffung, dag; fich 1891 und 1392 der Pobel mehrer Städte gegen diefes un: 
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glückliche Volk plündernd, raubend und mordend zufammenrottete. Diele Juden 
‚ ließen fich taufen, um ihr Leben zu rerten, und die Abkömmlinge diefer Unglücklichen 
waren ungefähr 100 J. fpäter die erften Gegenftinde des Eeßerfpähenden Eifers, 
1477, als mehre unruhige Große im füdlichen Spanien bezwungen waren, ging 
die Königin Iſabella mit dem Cardinal Pedro Gonzalez de Mendoza nach Sevilla ; 
damals machte dieſer Öeiftliche als Erzbifchof von Sevilla den etften Verſuch, ein 
Slaubensgericht einzuführen. Auf,feinen Befehl wurden öffentliche und geheime 
Beftrafungen verhängt, und unter manchen Dingen wollte man auch ausgefpäbt 
haben, da viele Bewöhner Sevillas von jüdifcher Abkunft in ihren Häufern heim: 
lich nach den Sefeßen und Sebräuchen ihrer Väter lebten. Der Cardinal beftellte 
Beiftliche, um diefe Leute heimlich im Glauben zu unterrichten und die Heuchler zu 
treuen Anhängern der Kirche zu machen, Es gelang den Lehrern, manche zurüds 
zuführen, viele aber, die bei ihren Meinungen bebarrten, wurden verurtheilt und 
beftraft. ach diefen heimlichen Vorfpielen trat man endlich mit dem Entwurfe 
hervor, die Inquiſition über das ganze Land-auszudehnen, und Mendoza war es, 
der diefen den Königen (fo nannte man Ferdinand und Iſabella) vorlegte. Sie ges 
nehmigien die Errichtung einer Anftalt, welche zugleich dem Berfolgungsgeifte des 
Zeitalters dienen und als Werkzeug der Staatsgewalt wirkſam benußt werden 
fonnte. Man wollte-durch diefe, ganz vom Hofe abhängige Anftalt die öffentlichen 
und heimlichen Juden und Mobammedaner (und manche chriftliche Große gehörten 
zur ‘Partei der Mohammedaner, der beftindigen Verbündeten der Unzufriedenen) 
unterdrüden, den koͤnigl. Schaß, dem alle Süter der Verurtheilten zufielen, be 
reichern und die Macht der Großen und felbft der Geiftlichkeit befchränfen. Zwei 
große Schwierigkeiten mußten überwunden werden, ehe die Inquifition in Caftilien 
feſt gegründet war, Die Einwilligung der Stände war nöthig, und der Einwil⸗ 
ligung der Papſte mußte man Werth beizulegen ſcheinen. Auf dem Reichstage zu 
Toledo (1480) war das neue Gericht die wichtigfte Angelegenheit, die der Cardinal 
betrieb. Als die obern Vermaltungsbehörden, der hohe Kath von Caſtilien, der 
Staatsrath, der Finanzrath und der Kath von Aragon von den Ständen beftätigt 
waren, erffärte der Cardinal, es fei nothig, auch ein beftindiges Gericht zu bes 
ftellen, das fich mit Ölaubensangelegenheiten und mit Berwaltung der geiftlichen 
Potizei-befchäftigte. Alles Widerfpruchs ungeachtet ward befchloffen, ein Glau⸗ 
bensgericht unter dem Namen Generalinquiſition (general inquisieion suprema) 
zu gründen. Mach dem Keichstage ward das neue Gericht in Sevilla (1481) er: 
öffnet. Thomas de Torguemada, Prior des Dominicanerflofters zu Segovia und 
Beichtvater dis Sardinals Mendoza, war fihon 1478 von Ferdinand und Iſabella 
zum erften Ölaubensrichter ernannt worden. Er hatte 200 jnquifitionsdiener und 
eine Schußwache von 50 Reitern; dennoch quälte ihn ftets die Furcht vor Vergife 
tung, Das Dominicanerklofter zu Sevilla ward bald zu eng für die zahlreichen 
Gefangenen, fodaß der König dem Gerichte das Schloß in der Vorftadt Triana 
einräumen mußte. In dem erften Auto da Fe (Glaubenshandlung) wurden 7 ab: 
gefallene Thriften verbrannt, größer noch war die Zahl derBüßenden. ber 17,000 
gaben fich, wie fpanifche Sefchichtfchreiber erzähten, felber bei der Inquiſition an, 
über 2000 wurden in den erften Jahren zum Scheiterhaufen verurtheilt; noch 
mehre flüchteten in die Nachbarländer. Niele Juden flohen nach Portugal, Afrika 
und andern Öegenden. Inzwiſchen hatte fich der Papſt der erften Gruͤndung der 
fpanifchen Inquiſition, diefer Verwandlung eines geiftlichen Gerichts in ein welt: 
liches, widerfeßt. Er hatte den Erzbifchof von Toledo, Mendoza’s eifrigen Gegner, 
kurz nach der Einfeßung des neuen Inquiſitors berechtigt, ein feierliches Bericht zu 
halten über einen Lehrer in Salamanca, der ketzeriſcher Meinungen befchuldigt ward, 
und den Öensralinguifitor mehre Mal nach Rom gefodert; aber Torquemada folgte 
dem Rufe nicht, fondern fandte einen Freund, feine Vertheidigung zu führen. Der 
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Streit zwiſchen dem Papfte und dem fpanifchen Hofe ward bis 1483 heftig geführt, 
als endlich Sirtus IV. nachgeben und Torquemada als Generalinquiſitor von Tas 
ftilien und Leon beftätigen mußte. Zugleich ward diefem durch die päpftliche Bulle 
geftattet, Untergerichte in Slaubensfachen nach eignem Gutdünfen re beftellen, 
die vorher vom Papſte angeordneten Richter abzuſetzen und das alte Verfahren in 
Slaubensunterfuchungen nach der neuen Vorfchrift einzurichten. Eine fpätere 
Bulle unterwarf Aragon, Valencia und auch Sicilien, Ferdinands Erbe, dem cafti« 
lianifchen Großinquiſitor, und fo ward die Inquiſition das erfte Gericht, deſſen 
Sprengel fich über beide fpanifche Reiche, Caſtilien und Aragon, ausdehnte; denn 
auch die aragonifchen Stände mußten auf der Derfammlung z Taragona, 1484, 
ſchwoͤren, die Inquiſition zu fhüßen. Die Einführung des neuen Gerichts erweckte 
zwar Gährungen und Aufftand in mehren Gegenden; empört durch die Härte der 
Slaubensrichter, vielleicht auch aufgereizt von den eiferfüchtigen Bifchöfen, vers 
tweigerten mehre Städte, am beftigften —— den Inquiſitoren den Eintritt, 
und Mancher von ihnen mußte es mit dem Leben büßen; aber das freifinnige Volk 
unterlag, und die Könige waren nun unbefchränfte Richter in Glaubensſachen; die 
Ehre, das Vermögen und das Leben jedes Unterthanen waren ihrer Willfür unters 
mworfen. Sie ernannten den Sroßinquifitor, und von ihnen, oder doch unter ihrem 
unmittelbaren Einfluffe, wurden die Beifiger, felbft die weltlichen gewählt, worun⸗ 
ter 2 aus dem hohen Rathe von Faftilien waren. So ward das Gericht ganz ab- 
bängig von dem Hofe, und ein Fräftiges Werkzeug, die willfürliche Königegewalt 
auf den Trümmern der alten Landesfreiheiten zu gründen, die mächtige Geiſtlich— 
Eeit, die fonft nur des römifchen Stuhls Richtergemalt anerkennen wollte, ju unters 
werfen, den fühnen Adel und die Vorrechte der Stände zu unterdrüden. Die ein: 
gezogenen Güter der Verurtheilten fielen dem Könige zu, und wenn fie auch der 
Inquiſition geſchenkt wurden, fo ftand es doch in feiner Gewalt, darüber zu verfuͤgen. 
Serdinand und Iſabella brauchten zwar einen Theil diefer Güter zur Stiftung von 
Klöftern oder Spitälern; deffenungeachtet wurden der Kirche durch die Inquiſition 
viele Keichthümer entzogen, und daß diefe Anftalt auch ein Mittel werden mußte, 
der durch Krieg erſchoͤpften Föniglichen Caſſe neue Zufläffe zu verfchaffen, beweiſt 
eine Verordnung, die Torguemada 1487 ausfertigte; denn fchon damals war die 
Faffe der Inquiſition mit fo vielen königlichen Anweifungen belaftet, daß die Be: 
amten der Anftalt nicht einmal ihre Befoldungen damus erhalten konnten. — Die 
erfte von Torquemada entworfene Verordnung, nach welcher diefes Gericht zum 
Dienfte Gottes und ihrer Hoheiten gehalten werden follte, ift von 1484. Es fin: 
den fich darin u. a. folgende Beftimmungen, aus welchen erhellt, wie politifch wirffam 
diefe Anftalt fein mußte. In jeder Gemeinde follte der Großinquifitor eine Gna⸗ 
denzeit von 30 — 40 Tagen verfünden, binnen welcher die Ketzer oder Abgefallenen 
fih der Inquiſition angeben müßten. Reuige Keßer und Abgefallene, wenngleich 
begnadigt, waren von Rechtswegen ehrlos, und follten darum feine öffentlichen 

mter verwalten, nicht Wächter, Sachwalter, Ärzte, Apotheker, Specereihänd: 
ler werden können, nicht Gold, Silber und Edelfteine tragen, nicht reiten und 
Waffen führen lebenslänglich, bei Strafe des Rüdkfalls in die Ketzerei; und um fie 
fühlen zu laffen, wie fchwer ihr Verbrechen geweſen, mußten fie einen Theil ihres 
Dermögens als Hülfsgelder zum Kriege gegen die Mauren abgeben, Wer nach der 
beftimmten Zeit fie nicht abgab, hatte feine Güter unwiderruflich verloren. Auch 
Abweſende und längft Berftorbene konnten verurtheilt werden, wenn binlängliche 
Zeugen da waren, Die Gebeine verurtheilter Todten wurden aus ihrer Rubeftütte 
berausgeriffen, und ihre Güter für die Fönigliche Kammer eingezogen. Torquemada 
ffarb 1498 und ward im Dominicanerklofter zu Avila begraben, welches, aus einge: 
zogenen Keßergütern geftiftet, im eigentlichen Sinne ein Denfmal feiner graufamen 
Wirffamkeit war, —* Jahre vorher hatte er, vom Podagra geplagt, ſein Amt 
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—— Nach einer andern Erzählung aber trat Torquemada nicht fo ruhig 
vom Schauplage. Er war beforgt, fagt man, daß Ferdinand und Sfabella, bei 
dem Seldmangel, worein die Maurenfriege fie geftürzt, fich endlich durch die gro: 
Een, ihnen dargebotenen Summen würden bewegen laffen, die Inquiſition einzu: 
ſchraͤnken, und beunruhigt von diefer Beforgniß, ging er, mit einem Crucifire uns‘ 
ter dem Mantel, ins königliche Schloß. „ch kenne Eure Gedanken‘, fprach er 
dreiſt zu den Königen, „fehet hier das Bild des Gekreuzigten, den der gottlofe Jus 
das feinen Feinden für 30 Silberlinge verfauft bat. nn hr die That lobt, fo 
verkauft ihn theurer. Ich lege mein Amt nieder und bin nun frei von aller Ber: 
antwortung: Ihr aber follt Nechenfchaft geben vor Gott“. Darauf ließ er das 
Kıeuz zurüd und ging aus der Burg. Anfangs war der Öerichtsfprengel der Syn: 
“quifition nicht genau beftimmt; in der Verordnung vom %. 1484 aber wurden, um 
feftere Ordnung zu gründen, in verfchiedenen Landfchaften Spaniens Inquiſitions⸗ 
gerichte geftiftet, die dem Seneralinquifitor untergeordnet waren. Syn fpätern Zei: 
ten war das höchfte Glaubensgericht zu Madrid. Der Großinquiſitor hatte den 
Dorfiß. Don den 6 bis T Rüthen, die er auf des Königs Vorſchlag wahlte, mußte, 
nach einer Verordnung Philipps III., einer Dominicaner fein. hm ftanden zur 
Seite ein Fiscal, ein Paar Secretaire, ein Einnehmer, 2 Referenten und mehre 
fogenannte Officiale, die der Präfident mit des Königs Vorwiſſen ernannte. Täg: 
-Jich verfammelte fich der Inquifitionsrath, nur an Fefttagen nicht, im königlichen 
Palaſte; an den leßten 3 Tagen in der Woche wohnten 2 Mitglieder des Raths 
von Laftilien der Verſammlung bei. Einige Beifißer mußten über das Verhältni 
theologifcher Meinungen und Süße zu dem kirchlichen Lehrbegriffe entfcheiden, und 
biegen Calificadores. Die übrigen waren Rechtsgelehrte, welche bloß eine bera⸗ 
thenpe Stimme hatten. Der Ausfpruch der Inquiſition allein entfchied. Dem Fis— 
cal lag es ob, die Zeugenausfagen zu unterfuchen, die Verbrecher anzugeben, um 
Verhaftung derfelben anzuhalten, und wenn fie zur Haft gebracht waren, fie ans 
zuffagen. Er war zugegen bei der Abhörung der Zeugen, bei der Tortur und bei 
der Verſammlung, wo die Stimmen der Richter abgelegt wurden. Die Schreiber 
batten außer Der Fabrung des Protokolls den Auftrag, die Angeber, Zeugen und 
Angeklagten während der gerichtlichen Verhandlung zu beobachten und auf die 
 Teifeften Berwegungen derfelben, wodurch fich irgend das Innere verrierhe, ſpaͤhend 
zu merken. Die Dfficiale waren Perfonen, welche das Bericht ausfandte, Ange: 
Elagte zu verhaften. Über die eingezogenen Güter führte die Aufficht ein Sequeftra: 
dor, der dem Gerichte Bürgfchaft leiften mußte. Der Einnehmer empfing das 
Geld, welches aus den verfallenen Sütern gelöft ward, und zahlte die Befoldun: 
gen und Anweifungen aus, die von der Caſſe beftritten werden mußten. Man 
rechnete in Spanien über 20,000 Sehülfen der Inquiſition, Familiares genannt, 
welche als Auffeher und Ausfpäber dienten. Solche Stellen wurden felbft von 
Perſonen aus den vornehmften Gefthlechtern gefucht, weil bedeutende bürgerliche 
Vorrechte und reicher Ablaß damit verbunden waren. Sobald ein Angeber aufge: 
treten war, und der Fiscal die Gewalt des Gerichts aufgerufen hatte, ward Befehl 
ertheilt, den Angeklagten zu verhaften, In einer Verordnung vom J. 1732 wird 
es allen Glaͤubigen zur Pflicht gemacht, der Inquifition Meldung zu thun, wenn 
fie wiffen, daß irgend Jemand, er fei lebend oder verftorben, gegenwärtig oder 
abmefend, fich gegen dıe Slauvensgefeße vergangen habe; daß jemand das Geſetz 
Mofes beobachte oder beobachtet, ja nur gelobt habe; daß irgend “jemand der Sekte 
Luther's folge oder gefolgt fe; daß jemand mit dem Teufel einen ausdrücklichen 
oder flillfchroeigenden Bund gefchloffen; daß Diefer oder Jener EeBerifche Bücher 
oder den Koran oder Bibeln in fpanifcher Sprache befiße; daß Jemand endlich Keber 
verhehlt, aufgenommen oder begünftigt habe. Erſchien der Angeklagtenicht auf die 
dritte Borladung, fo traf ihn die Strafe des Bannes. Der Verhaftete war von dem 
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Augenblicke an, wo er der Gewalt des Gerichts uͤberliefert ward, abgeſchnitten von 
der Welt. Die Gefängniſſe, heilige Häufer (cusas santas) genannt, beſtanden 
aug geroolbten Gängen, jeder in mehre Eleine vieredige Zellen getheilt, die gemölbt, 
etwa 10 Fuß hoch und in 2 Reihen über einander angelegt waren. In die obern 
Bellen fiel durch eine gegitterte Dffnung ein ſchwacher Lichtftrabl; die untern wa⸗— 
ven Eleiner und finfter. Jeder Kerker hatte 2 Thüren. An der innern mit Eıfen 
überzogenen befand fich ein Gitter, durch welches dem Gefangenen Nahrung ge— 
reicht ward. Die andre Thrire wurde frübmorgens geöffnet, um den Kerker zu Lüfs 
ten. Dem Gefangenen wurde fein Befuch von Freunden oder Verwandten ges 
gönnt, Fein Andachtebuch bewilligt; er mußte in dem finftern Gewölbe ruhig urd 
fchroeigend fißen, und wenn feine Empfindung in einem Tone der Klage oder dis 
Unmuths, ja felbft in einem frommen Geſange laut ward, ermahnte ibn der im: 
mer wachfame Kerfermeifter zur Stille. Gewöhnlich ward nur Ein Gefangener in 
jede Zelle gefperrt, wenn nicht etwa die Abficht, Entdefungen zu machen, eine 
usnahme von diefer Kegel veranlaßte.- In dem erften Verhoͤre ward dem Ange 
klagten das Bekenntniß feiner Schuld abgefodert.. Geftand.er das Verbrechen, der 
fen er befcehuldigt war, fo hatte er fich felber das Urtheil gefprochen, und feine Güter 
waren verloren. Laugnete er die Beſchuldigung gegen die Ausſagen der Zeugen, ſo 
ward er dennoch als Überwieſener verdammt. Der Sachwalter, den man ihm ge: 
fiattete, durfte fich nicht anders als in Segenmwart der Inquiſitoren mit ihm be: 
fprechen. Der Angeklagte ward weder feinem Ankläger noch den Zeugen vor Ge: 
richt gegenübergeftellt; Beide wurden ihm nicht genannt, und man unterwarf ihn 
der Tortur, um ihn zu einem befriedigenden Befenntniffe oder zur Entdeckung von 
Umftänden, welche durch die Zeugenausfagen nicht völlig aufgeklärt waren, zu 
zwingen. Der Angeflagte, welcher durch Bekenntniß der Reue dem Tode entgina, 
mußte feinen Irrthum abfchwören und das Verfprechen leiften, fich allen Strafen 
und Büßungen zu unterwerfen, welche das Gericht ihm auflegen wollte. Gefüna: 
niß auf Rebenszeit, Geifelungen, Einziehung der Güter waren die Strafen, die 
der Reuige erdulden mußte. Er ward mit ſeinen Kindern und Kindskindern für 
ehrlos geachtet. Eine. gewöhnliche Strafe für Buͤßende war es, den Sanbinito 
(das fafranfarbige Bußkleid, mit einem Kreuze auf der Bruſt und auf den Ruͤcken 
bezeichnet, und mit Teufelslarven bemalt) zu tragen. Gegen einen Angcklagten, 
der fo glücklich war zu entfliehen, ehe die Diener des Glaubensgerichts ihn verbaf: 
ten fonnten, ward verfahren wie gegen einen hartnädigen Keker. Auf allen öffent: 
lichen Plägen wurden VBorladungen gegen ihn angeheftet, und erfchien er nicht.bin: 
nen der beftimmten Frift, fo ward er, wenn die Zeugenausfogen die Anklage be: 
wiefen, der weltlichen Obrigkeit übergeben, die ihn im Bildniffe verbrannte, IBenn 
Derftorbene, die ſchon über 40 Jahre im Grabe lagen, veruriheilt wurden, fo 
blieb zwar ihren Kindern der Befig geerbter Güter, aber dennoch wurden die Un: 
—— ehrlos und unfaͤhig zur Verwaltung der öffentlichen Amter. War dem 
ngeflagten das Todesurtheil gefprochen, fo wurde das feierliche Auto da Fe an: 
geordnet. Gewöhnlich ward es an einem Sonntage zwifchen dem Dreieinigfeits: 
fefte und der Adventszeit gehalten. Bei Tagesanbruch rief der dumpfe Ton der 
großen Glocke der Domkirche die Glaͤubigen zu dena fchredlichen Schaufpiele. Die 
Vornehmſten felbft drängten fich, ihre Dienfte als Begleiter der Verurtheilten ans 
zubieten, und oft fah man Grandes als Familiares der Anquifition. VBarfuß, mit 
dem ſcheußlichen Sabenito angethan und einer fpigigen Müse (roroza) auf dem 
Kopfe, erfchienen die Verurtbeilten. Die Dominicaner, mit der Fahne der Inqui— 
fition, eröffneten den Zug. Woran gingen die Keuigen, welchen nur Buße aufge: 
legt war, und nach dem Kreuze, das hinter diefen getragen ward, folgten die un: 
glücklichen, zum Tode Verurtheilten. Die Bildniffe der Entflohenen und die Ge: 
‚ beine verurtheilter Todten, in fehwarzen mit Flammen und hoͤlliſchen Sinnbildern 
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bemalten Gärgen liegend, erfehienen auch in dem furchtbaren Zuge, den Priefter 
und Mönche fchloffen. Durch die Hauptftragen der Stadt ging es en Kirche, 
wo nach einer feierlichen Predigt das Urtheil verfündigt ward, Die Befchultigten 
ftanden, während man das Verdammungsurtbeil vorlag, mit einer ausgelöfchten 
Wachskerze in der Hand vor einem Cruzifixe. Darauf gab ein Diener des Glau— 
bensgerichts jedem DVerurtheilten mit der Hand einen Schlag auf die Bruſt, zum 
Zeichen, daß die Inquiſition Feine Gewalt mehr über ihn habe. Ein Beamter der 
weltlichen Obrigkeit übernahm nun die Verurtheilten, ließ ihnen fogleich Feffeln 
anlegen und fie bald nachher zum Richtplaße führen, Wer auf die Frage, in wel: 
chem Slauben er fterben wolle, den Fatholifchen nannte, ward vorher erdroffelt; 
die übrigen aber wurden lebendig aufden Scheiterhaufen geführt. Die Autos da 
Fe waren Feierlichkeiten, zu welchen das Volk, wie zu einem Siegesaufzuge, 
ſchauluſtig Hinftrömte, Selbſt Könige hielten es für eine verdienftliche Handlung, 
mit ihrem ganzen Hofe dieſen Schaufpielen beizumohnen und die Qualen der 
Schlachtopfer anzufehen. So verfuhr die Inquifition in der Zeit ihrer furchtbarften 
Mirffamfeit. Die Spanier empfanden die Befchränfungen, welche für ihre per: 
fönliche Freiheit aus diefer Anftatt hervorgingen, ſchon in frübern Zeiten fo tief, 
daß eines der Hauptgefuche der Mifvergnügten unter Karls I. Regierung war, der 
König möge dafür forgen, daß die Inquiſition ihr Amt mit Gerechtigkeit vermalte, 
Aber die wichtigen Folgen, welche das Slaubensgericht im Laufe der folg. Jahrh. 
auf den Staat und auf deg fittlichen Tharafter der Spanier gehabt bat, liegen fich 
damalsnoch nicht ahnen. Das edle, geiftvolfe Volk ward durch die finftere Gewalt 
der Glaubensrichter mehr als durch irgend eine andre Waffe der Herrfcherwillfür 
gebeugt, und die gehemmte Seiftesthätigfeit wirkte feit der Entdefung von Amerifa 
mit andern verderblichen Lirfachen zufamimen, den alten Kunſtfleiß des Landes zu 
laͤhmen, die herrlichften Kräfte des Staats zu erſticken und die Fortfogritte zu höhe: 
rer Menfchenbildung auf lange Zeit hinaus aufzuhalten. In neuern Zeiten, wo 
faft in allen übrigen Ländern Europas der Derfolgungsgeift gefeffelt war, wurde 
zwar die urfprüngliche Berfaffung der Inquiſition felbft nur wenig geändert; die 
Furchtbarfeit des finftern Gerichts nahm aber doch allmälig ab, Selteh ſah man 
im verfloffenen Jahrh. das ſchreckliche Schaufpiel eines Auto da Fe, und fehr oft 
züchtigte die Inquiſition nur folche Menfchen, die überall ein Gegenſtand der ftras 
fenden Polizei fein würden. Schon 1762 ward der Großinquiſitor, weil er gegen 
des Königs ausdrüdlichen Willen eine Bulle, welche ein franz. Buch verdanımte, 
befanntgemacht hatte, in ein Klofier 15 Meilen von Madrid vermwiefen. Eine 
Derordnung der Regierung gebot, daß die Inquiſition ohne des Königs Einwilli— 
gung feine Befehte erlaffen folle, daß der Großinquiſitor, wenn er Bullen ertbeife, 
durch welche Bücher verboten würden, fich nach den Landesgefeßen richten, und 
das Verbot nur fraft der Gewalt, die ihm fein Amt gab, nicht aber mit Anfüh— 
rung der Bulle befanntmachen folle, und daß die Glaubensrichter vor dem Verbote 
eines Buches erft den DVerfaffer vorladen follten, um feine Bertheidigung zu hören, 
Unter der Verwaltung des einfichtsvollen Aranda ward 1770 die Kichtergemalt der 
Inquiſition bloß auf hartnädige Keßerei und Abfall vom Glauben befchränkt, und 
dem Gerichte verboten, einen Unterthan des Königs zu verhaften, ehe nicht jede 
Befchuldigung völlig erwiefen fei. 1784 ward beftimmt, daß die Inquiſition, 
wenn fie einem Grande, einem Minifter, einem Dfficier, kurz einem angefehenen 
en. den Proceß gemacht hatte, dem Könige die Acten zur Durchficht vorzu: 
legen habe, 
— uͤberblickt man die merkwuͤrdigſten Hußerungen der Thätigkeit des Inquiſi— 
fionsgerichts im 18. Jahrh., fo findet man, daß diefe Anftalt ungeachtet der be: 
ſchraͤnkenden Aufficht, roelche eine verffändigere Politik oft ausübte, immer noch 
ein Werkzeug blieb, das unter begünftige: en Umſtaͤnden emporende Wirkungen 
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bervorbringen fonnte. Wenn das Gericht 1714 einige Mönche wegen verbrecheri- 
—* Wandels dem Tode überlieferte, wenn 1784 und 1804 einige Perſonen, die 

iebegtränfe bereiter oder gemahrfagt hatten, zur Einfperrung und Buͤßung verur: 
theilt wurden, oder Manchem wegen unbedachtfamer Außerungen Widerruf und 
Kirchenjtrafe auferlegt ward, fo fonnte niemand Grund zu Beforgnißhaben; aber 
lebhafter mußte diefe erwachen, und der Abfcheu gegen die verderbliche Anftalt Tau: 
ter fich regen, als 1763 in einem Auto da Fe zu Llerena einige hartnaͤckige Keßer 
den Flammen übergeben wurden, oder wenn felbft noch 4777, als kaum die Geis 
ftesfreiheit einen Sieg gewonnen zu haben ſchien, die Inquiſition gegen einen 
Mann, dem man nur Unvorfichtigfeit vorwerfen konnte, gegen den berühmten 
Dlavides, mit allen ihren Schredniffen fich bewaffnete, oder wenn noch 1780 ein 
armes Weib in Sevilla, als der Zauberei überwiefen, von dem Slaubensgerichte 
verurtheilt und lebendig verbrannt ward, Ja es blieb, bei aller Befchränkung feis 
ner Gewalt, beialler Milde des Gerichts, zu deffen Dberbeamten unter den leßten 
Regierungen gewöhnlich nur Männer von Einficht und gemäßigter Sıfinnung ge: 
wählt wurden, doch der verderbliche Geiſt der Anftalt und das empörende gericht: 
liche Verfahren, und fo war die Inquiſition big zu dem Augenblide, mo fie durch 
die Verordnung des franz. Kaifers (A. Dec. 1808) aufgchoben ward, ein mächtiges 
Hinderniß des Sedanfenverfehrs und der höhern Seiffesbildung. Bis in die neue: 
fien Zeiten machte die Inquiſition jährlich ein Derzeichnig verbotener Bücher bes 
fannt, in welchem nebſt den ng: ke des Aberglaubens oder fehnußiger Scham: 
lofigkeit, gegen welche fie ihr Ame mit allem echte ausübte, auch treifliche und 
unfchuldige Schriften mit dem Derdammungsfluche belegt wurden, Alle Schritte, 
welche einfichtsvolle Männer unter den beiden legten Regierungen mwagten, um das 
veraltete Werkzeug einer finftern Politik zu zerftoren, waren ohne Zufammenbang 
und daher ohne eingreifende Wirkung, und jene Männer erlagen zum Theil unter 
den Ränfen, wodurch ein allmächtiger Sünftling, die Geiftlichkeit und die Jnyui: 
fition ihren gemeinfamen Vortheil zu fichern wußten. &elbft der 1806 entfchiedene 
Proceß gegen 2 gebildete wackere Münner, die Dombderren Antonio und Gero: 
nimo Quefta (f. den Auffaß vom Prof. Haffe in der Zeitfchrift „Pallas“, 7. St., 
Jahrg. 1809), welchen die Rachfucht ihres unwürdigen, von dem Friedensfürften 
befchügten Bifchofs Verderben gefchworen hatte, diefes legte Lebenszeichen des 
furchtbaren Gerichts verrieth deutlich, Daß Raͤnkeſucht, wenn fie mit der geheimen 
Wirkſamkeit der Inquiſition fich verbündete, auch in den neueften Zeiten noch einen 
verderblichen Einfluß in Spanien haben fönnte, und die Entfcheidung des Königs, 
welcher die Angeklagten für unfchuldig und das Derfahren der Inquiſition für ge: 
fegwidrig erflärte, war ziemlich fehonend gegen die ungerechten Olaubensrichter, ja 
beſtatigte fogar die herrfchende Meinung, welche Diejenigen, die in die Gewalt der 
Inquiſition gefallen waren, mit dem Verlufte bürgerlicher Achtung beftrafte. Nach 
Llorente s Berechnung fleigt die Zahl der Schlachtopfer der fpanifchen Inquiſition 
von 1481 — 1808 auf 341,024. Davon wurden in Perfon verbrannt 31,912, 
im Bildniffe 17,659, und mit firengen Bußſtrafen belegt 291,456. — Ferdinand 
VII. hatte die während des franz. Ziwifchenreichs aufgehobene Inquiſition wieder: 
bergeftellt ; allein nach der Annahme der Conftitution der Cortes ward fie 1820 
gänzlich abgefchafft und blieb es nach 1823 auf den Kath der europ. Mächte, 
— In Portugalmard die Inquifition 1557 nach langem Widerfpruche einge: 
führt. Das oberfte Glaubensgericht hatte feinen Sitz zu Liſſabon; die Untergerichte 
in andern Städten des Reichs waren demfelben unterworfen. Der Großinquiſitor 
ward vom Könige ernannt und vom Papſte beftürigt. ob. v. Braganza mollte 
nach der Befreiung des Landes von der fpanifchen Perrföpaft auch die Inquiſition 
unterdrüden, Aber es gelang ihm nur, dem Ölaubensgerichte die Befugniß der 
Bütereinziehung der Verurtheilten ju nehmen, Nach feinem Tode ward er dafür 
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von.der Inquiſuion in den Bann getban, und feine Gemahlin mußte geftatten, 
daß man dem Leichname die Rosfprechung gab, So wie die Spanier die Inquiſition 
mit nach Amerika nahmen, fo brachten die Portugiefen fie nach Indien, wofie 
ihren Siß in Goa hatte, wie — dieſe Anſtalt auch mit den Einrichtungen 
einer Handelsnieder laſſung ſein mochte. Im 18. Jahrh. ward die Gewalt der In⸗ 
quiſition in Portugal durch die Verordnung beſchraͤnkt, daß der Ankläger des 
richtshofs dem Befchuldigten die Anklagepunfte und die Namen der Zeugen zuvor 
mittbeilen, daß der Angeflagte die Freiheit haben follte, einen Sachmwalter zu waͤh⸗ 
len und fich mit demfelben zu. befprechen, und daß kein Urtheilsfpruch der Inqui⸗ 
fition ohne Beftätigung des königlichen Raths vollzogen werden follte, Der let: 
verftorbene König von Portugal hat die Inquiſition nicht nur in diefem Reiche, fon: 
dern auch in Brafilien und Öftindien abgefchafft und alle Acten derfelben in Goa 
verbrennen laffen. — Die von Pius V Il. mwiederbergeftellte Inquiſition zu Rom iſt 
ein Zuchtgericht über die Geiftlichen,, doch den Afatholiken nicht gefährlich. 1826 
verurtheilte es einen Zögling der Propaganda, Kafchiur, der zum Patriarchen von: 
Memphis ernannt, vom Vicefönig von Agypten aber nicht angenommen worden- 
war, zum Tode; der Papſt verwandelte dies in lebenslängliches Gefaͤngniß. Sein 
eigentliches Verbrechen ift unbefannt. Unter den neuern Werken über die Inqui—⸗ 
fition ift auszugeichnen Llorente's „Hist, critique de l’inquisition A’Espagne etc,” 
(Paris 1815) und Antonio Paigblanch: „Die entlarvte Inquifition“, nach dem- 
Spanifchen (Weimar 1817). 
3.19 riftenfunde, f. Epigraphik. 

nfetten (Ziefer) machen die 5. Claffe des Thierreichs aus, und haben 
ihren lat. Namen daber, weil ihr Körper, miteinigen Ausnahmen, gleichfam eins 
geferbt oder eingefchnitten (daher auch Kerbthiere, Einfchnittler) und in 3 Haupte 
theile, Kopf, Bruftftüd und Hinterleib, abgetheilt iſt. Bei vielen Inſekten, zue 
mal bei den Weſpen, gehen diefe Einfchnitte fo tief, daß befonders der Hinterleib 
gleichfam nur durch einen Faden mit dem Bruftftüde verbunden iſt. Dei andern, 
vorzüglich bei ungeflügelten Inſekten, fieht man diefe Einfcpnitte nicht fo deutlich ;- 
bei wenigen, 5. B. bei dem Flohe, gar nicht. Die Zahl der Inſekten ift vielleicht 
noch größer alsdie der Pflanzen. Unterfcheidungsmerfmale, die allen Inſekten ohne 
Ausnahme zufommen, find der weißliche, Ealte Saft in ihrem Körper, der, wie es 
ſcheint, die Stelle des Bluts vertritt, die 2 Fühlhörner am Kopfe und die eins 
gelenfigen hornartigen Bervegungsiwerfjeuge oder Beine, von denen kein Inſekt we⸗ 
niger als 6 bat. Die Fühlhörner, welche bei mehren fogar den Sefchlechtsunters 
chied zeigen, fcheinen bloß Werkzeuge des Gefühls zu fein, obgleich fie von einigen 
Naturforſchern für die Organe des Geſchmacks und Geruchs, von andern gar eines‘ 
uns noch völlig unbekannten Sinnes gehalten roorden find. Die Augen der In— 
ſekten find in Küdficht ihres Baues doppelter Art. Die eine ftellt Halbkugeln 
vor, de im Verhaltniß zum Körper oft ungeheuer groß, bei manchen einfach, bei 
den mehrften oft aus einigen taufend Lagen zuſammengeſetzt find, dergleichen man- 
in dein Auge einer Stubenfliege 8000, in dem Auge eines Schmetterlings aber an 
1700 gende baben will, Die andre Art von Augen, welche man Nebenaugen- 
oder Ocellen nennt, find einfach, Elein und in Rüdficht ihres Standortes und ihrer 
Lage verfchieden. Die erftern feheinen mehr für die Ferne, die legtern mehr für die 
Naͤhe gemacht zu fein. Bei den meiften Inſekten (die Krebfe ausgenommen) 
fleben die Augen unbeweglich feft; dagegen ift der Kopf defto beweglicher. “Der 
Mund ift bei ihnen verfchiedenartiger als bei allen andern Thieren gebildet. Dei 
einigen find es jangenförmige Kinnladen, die fich ſeitwarts bewegen; andre haben 
‚einen zugefpigten bornartigen Ruͤſſel; mehre, 3. B. die Schmetterlinge, eine Art 
von fehr langer Zunge, die fie wie eine Spiralfeder zufammenrollen und ausftredten 
konnen. Bei den Fliegen und einigen andern befteht der Ya aus einem 
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fleiſchigen Schlürfräffel, welcher am Ende 2 Lippen hat und ſich ausdehnen 
und zurücdziehen läßt. Gehör: und Geruchswerfzeuge hat man bisher an feinem 
Inſekt entdeden konnen, und manche Naturforfcher haben daher diefen Thieren 
beide Sinne gänzlich abfprechen wollen. Wie will man jedoch das Berniögen 
nenne, durch welches der Aaskafer (Todtengräber) , die Schmeißfliegen u. f. m. 
ftarf ausdünftende Körper in beträchtlicher Entfernung wittern können? Wenn es 
ferner wahr ift, daß der Laut, den einige Snfekten, 3. B. das Hausfäferchen, zur 
Zeit der Paarung hören Taffen, dazu dient, den Gatten anzuloden, fo werden wir 
berechtigt, denfelben auch den Sinn des Gehoͤrs beizulegen, Die äußere Hülle der 
Inſekten beſteht Aus härtern Theilen, welche oft noch mit einer befondern Dede von 
— Federn, Schuppen oder einer Art Pariser, wie die Flügeldecken bei den 

äfern, überzogen und mit den prächtigften Farben geziert find, Disfe Art der 
Bedeckung war ihnen bei dem Mangel an Knochen und andern feften Theilen im 
Innern des Körpers durchaus nöthig. Das Herz der Inſekten beftebt in einem 
längs des Körpers liegenden Canale, der mit Knoten und Klappen verſehen ift, aus 
welchem aber feine Ader« entfpringen; weßhalb die Ernährung dieſer Thiere auf 
eine ganz eigne Art geſchehen muß. Lungen findet man in keinem Infekte, ſtatt 
Seren aber unzählige Luftröhren, die auf eine bervundernsmürdige Weiſe gebaitt find, 
Ein twirfliches Athmen nimmt man u. a. an den Heufchreden wahr, Muskeln 
fand man in der Meidenraupe über 4000. Hieraus läßt fi die in Verhältniß 
mit ihrem £leinen Körper fo beträchtliche Summe von Kraft erklären, dic man bei 
manchen Inſekten wahrnimmt. Werhältnigmäfig finden fih im Meere und in 
der Erde weniger Inſekten als auf der Oberfläche derfelben; doch leben fie überall, 
umd alle wegetabilifche oder thierifche Theile dienen ihnen zur Nahrung, Die 
meiften Inſekten find im Larvenzuffande grofe Freſſer. Eine Raupe verzehrt 
3. B. den Tag über wol 6 —8 Mal fo viel als fie wwirgt; der aus ihr fich bildende 
Schmetterling genieft dagegen fehr wenig; ja die Hälfte, deren Leben fo flüchtig 
ift, feheinen gar nichts zu geniegen. Man zweifelt, daß die Entftehung auch nur 
eines einzigen Inſekts durch Fäufnig oder Sührung geſchehe. Merkwürdig ift es, 
daß hei vielen Inſekten, zumal männlichen Sefchlechts, der Tod auf das Gefchäft 
der Zeugung unmittelbar folgt, und daß durch WVerzögerung deffelben ihr Leben 
verlängert wird, Es gibt auch Sefchlechtslofe unter ihnen. Nur wenige, 5. B. 
die Schmeißfliege, bringen lebendige Junge hervor; die größere Zahl legt Eier. 
Bei einigen, mie bei der Blattlaus, wirft die Befruchtung bis ins neunte Glied; 
bei andern wachſen die Eier noch, nachdem fie fchon gelegt find, und einige wenige 
gebiren Junge, die nachher nicht mehr wachfen. Nur die ungeflügelten Inſekten, 
und auch diefe nicht alle, erhalten gleich nach ihrer Entwide'ung aus dem Ei ihre 
vollfommene Seftalt und wachſen noch als vollfommene' Inſekten; alle übrige 
aber find einer zwweimaligen Verwandlung unterworfen, che fie vollfommene Sn: 
feften werden. Wenn fie aus dem Ei gefommen find, werden fie Xarven genannt; 
als folche haben fie feinen Gefchlechtsunterfchied und pflanzen fich auch nicht fort. 
Aus der Larve wird das Infekt zur Puppe oder Nymphe, von denen einige freffen 
und fich bewegen, andre aber wie im Schlafe liegen und ganz ohne Nahrung leben. 
Dararıs entfteht nun endlich das vollfommene Inſekt. Einige leben dann wenige 
Stunden, andre, wie Spinnen und’ Krebfe, einige Fahre; die meiften aber kaum 
ein Jahr. Linne hat diefe ganze Claffe in T Ordnungen eingetheilt: I, Inſekten 
mit 2 häutigen, zufäammengefalteten : Flügeln, über welchen 2 hornartige Deden 
liegen. Käfer. Goleoptera, Ik Mit 4 kreuzweiſe zufammengelegten, gerade aus: 
geſtreckten, meift zur Hälfte harten’ oder pergamentartigen Flügeln. KHalbflüg: 
ler; Hemiptera. II, Mit 4 beſtaubten oder — geſchuppten Flügeln, 
Schuppenflügler, Schmetterlinger Lepidoptera. IV. Mit 4 durchfichtigen neß« 
formigen Flügeln. Mervenflügler: Neuroptera, V. Mit 4 durchfichtigen ger 
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aderten Flügeln, Hauptflügler. Hymennptera. VI, Mit 2 unbededten Fluͤ⸗ 
geln. Zweiflügler. Diptera. VII. Ungeflügelte. Aptera, Die Inſektenkunde 
wird Inſektologie oder Entomologie genannt. 
n fel (Eiland), ein allenthalben von Waſſer umgebenes Land; Halb: 

infel, ein Land, welches theilmeife von Waffer umfloffen iſt. Inſeln im 
Winde, Anfeln unter dem Winde, f. Antillen. ' 

. Infelnder Seligen (Iusulae beatorum, vyH0 nanepav), das 
Elyfium Hcmer’s, waren nach der griechifchen Mythe die glücklichen Inſeln, welche 
man fich weftwärts im Ocean an der Lichtfeite Dachte, und mo die Sünftlinge Ju⸗ 
piter’s, dem Tode entrüdt, in Freude und Wonne lebten. Mach dem Hefiodus 
waren fie befonders der Aufenthaltsort des vierten Sefchlechts der Herven, In 
den früheften Mythologien werden überhaupt die Inſeln der Seligen, die foge: 
nannten elifäifchen Sefilde, und die Unterwelt häufig mit einander verwechſelt. 

In solidum, Öolidarifch, f. Alle für Einen ıc, 

Inſolvenz, f. Falliment. 

Infpiration, Eingebung, nennt die hriftliche Dogmatif denjenigen 
Einfluß des göttlichen Geiftes auf die Seelen der biblifchen riftfteller und 
Apoftel Jeſu, der fie im Lehren und Schreiben fähig machte, die Religionswahr- 
beiten, welche Gott durch fie den Menfchen verfündigen wollte, vollkommen richtig, 
deutlih und erbaulich vorzutragen. Daß von bimmlifchen Dingen, deren Er: 
kenntniß über das Gebiet der finnlichen Erfahrung hinausreicht, von Gott und ſei⸗ 
nem DBerhältniffe zur Welt nur Der, den Gott felbft darüber belehrt habe, Kunde 
geben fünne, war der allgemeine Glaube des Alterthums. (8. Offenbarung.) 
Wie die Poefie der Reflerion, mußte der Begriff der Infpiration dem Begriffe der 
pbilofophifhen Vernunfterfenntnig vorangehen. Won Gott begeiftert, feiner un: 
mittelbaren Belehrung gewürdigt, erfchienen daher den Heiden und Juden die 
Verfündiger religiöfer IWahrheiten, die heiligen Dichter und Lehrer: fie mußten 
und fagten, mas fonft in Feines Menfchen Sinn kam, Gott mußte es ihnen alfo 
eingegeben haben. Das Sinnbild, mit dem die Sprachen des Alterthums diefe 
Eingebung bezeichnen, iftder Anhauch (der Geift) Gottes, Ruach, Pueuma, 
Spiritus, daher Inſpiration. Mur diefem Geiſte konnte auch die Ausrüftung 
der erften Lehrer des Chriſtenthums, deffen Berfündigung an infpirationsgläubige 
Völker erging, beigemeffen werden; und diefe Lehrer nannten die Schriftfteller 
des alten Teftaments und fich felbft Inſpirirte, heilige Menſchen Gottes, die, ges 
trieben und ımterftüßt von dem heil, Seifte, den Jeſus ihnen zum Beiftande vers 
beißen, fprächen und fehrieben. Die Entftehung der biblifchen Schriften u 
liche Eingebung zurüdzuführen und fie megen diefes Urfprungs als Gottes Wort 
zu achten, wurde daher ein Hauptgrundfaß des chriftlichen Glaubens, Die pros 
teftantifchen Kirchen haben ihn, als die Bürgfchaft der Goͤttlichkeit des Chriſten⸗ 
thums, beibehalten, aber nicht die feit dem A. Jahrh. ausgebildete und in der Fa: 
tholiſchen Kirche gültige Meinung von einer fortwährenden Inſpiration, die den 
Kirchenverfammlungen und Päpften zu Theil werde und ihren Entfcheidungen 
das Anfehen göttlicher Ausfprüche und den Charakter der Unfrüglichfeit gebe. ‘Da 
der Proteftantismus die Bibel als einzige Erfenntnißquelle ber Religion betrachtet, 
fo mußte feit der Reformation der Begriff der Anfpiration natürlich ein Gegen: 
fland genauerer Unterfuchungen werden. Der Dogmatismus der ältern prote- 
ftantifchen Theologen hat ihn näher zu beftimmen, und die philofophifche Kritif 
der neuern auf mannigfaltige Weiſe zu erflären gefucht. jene dashten fich Me 
Verfaffr der Bibel im frengften Sinne als Werkzeuge des heiligen Geiſtes, denen 
er nicht nur den Inhalt, fondern auch die Form ihrer Schriften wörtlich eingege: 
ben habe. Diefe fanden, daf die heiligen Schriftfteller als Augen: und Obrenzeu: 
gen und auf dem natürlichen Wege der mündlichen Mittheilung — berlieferung 
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Vieles erfahren haben fonnten, was wir in ihren Büchern leſen, und waren grö 
tentheils nur darüber uneinig, eb der Beiftand, deh ihnen der heilige Geiſt bei Ab: 
afjung derfelben leiftete, in der Bewahrung vor jedem Irrthume beim Niederfchrei: 
n tes ihnen ſchon Befannten, oder in einer ungeroödnlichen Erhöhung ihrer eig⸗ 
nen Seiftesfräfte beftanden habe. Weil aber die letztere Meinung endlich darauf 
binauslief, daß fehon jede Einwirfung der Gottheit auf die geiftige Iratur des Men: 
fehen, durch die ein Fortfchritt in der Erfenntnig möglich würde, Inſpiration zu 
rennen, jeder große, ſich unerwartet aufdringende Gedanfe, jedes Aufflammen des 
Genies, jede Erhebung des Gefühle für das Gute und Wahre, ja der Zuftand der 
Tegeifterung überhaupt als ein Anhauch Gottes zu betrachten, und folglich, was 
man in diefem Zuſtande fpricht und fchreibt, Gottes Wort zu nennen wäre: fo 
ſchien, um die claffifchen Profanfchriftfteller, die in diefem Sinne allerdings auch 
Inſpirirte beißen Eönnen, nicht den heiligen Schrififtellern gleichfegen zu müf: 
fen, und um die Bibel, als ein Werk des heiligen Geiſtes, mit göttlichem Anfehen 
ausgerüftet, von den Werfen des menfchlihen Geiſtes gehörig zu unterfcheiden, 
eine nach den gegenwärtigen Fortfchritten der Bibelerflärung geläuterte Ruͤckkehr 
zu dem ältern, engern Begriffe der Infpiration nothwendig. Wenn wir daher den 
Eregeten auch zugeftehen müffen, daß die biblifc;en Bücher, was Einfleidung und 
Darftellung betrifft, allein ihren Verfaſſern angebören, und in Ruͤckſicht des hifto: 
rifchen Inhalts, fo weit ihn die pofitive Neligionslehre nicht in Anfpruch nimmt, 
wie andre Öefchichtsbücher der hiftorifchen Kritik unterliegen: fo bleiben wir doch 
init den gründlichiten Dogmatikern unferer Zeit dabei, die in der Bibel enthaltene 
Keligionsmwahrheit als ein über jeden Verdacht des Irrthums und jeden Vergleich 
mit menfchlichen Geiſteswerken erhabenes, wahrhaft göttliches Wort zu betrachten, 
ohne über die Art und Weiſe der Mitteilung deffelben an die heiligen Schriftfteller 
mebr beitimmen zu wollen, als diefe felbit thun, und die Natur der Sache lehrt. 
Das Anfehen der heiligen Schrift, welches wir bei diefem Glauben für uns haben, 
fehlt aber jenen allzu nüchternen Kritikern, die eine nicht natürlich erflärbare Ein: 
wirkung des göttlichen Geiftes auf menfchliche Seelen für unmöglich halten, eben: 
ſowol als auch den Schwachern, die fich fortwaͤhrender göttlicher Eingebung rühm⸗ 
ten. Dergleichen eingebildete Inſpirirte gab es zu allen Heiten unter den Chriften, 
befonders unter den Sekten, die fich zum Mofticismus neigten. Gichtel, Jakob 
Böhme und Smwedenborg find unter den nfpirirten der neuern Zeit vor Andern 
befannt, und nicht nur die Camifarden und die janfeniftifchen Convulfionnairs in 
Franfreih gaben vor, himmliſche Eingebungen empfangen zu haben; auch die 
Quaͤker, Methodiften und andre — ekten in England und Nordamerika 
glauben noch jetzt die begeifterten Reden, die ſich im Augenblick der — in 
ihren Verſannnlungen hören laſſen, der göttlichen Inſpiration zu verdanken. Übers 
refte von den Camifarden, jenen ürfprünglich reformirten Schwärmern im füdlichen 
Srankreich, die um 1700 durch die Gewalt der Waffen unterdrüdt wurden, flüchs 
teten nach England, und traten, da fie dort feinen Beifall fanden, 1710 in Deutfch: 
land auf, wo fie fich unter dem Namen der Neuinfpirirten oder neuen Propheten 
befanntmadhten, auch in Berlin, Halle und einigen Städten am Rhein Anhang 
gewannen und ihren Hauptſitz endlich in Berleburg auffchlugen. Hier gaben fie feıt 
1739 unter ihrem Oberhaupte, dem Hoffattler zu Marienborn, Joh. Friedr, Roch, 
ihr Tagebuch heraus, bis der Tod diefes Mannes auch ihre Zerftreuung nach fich 309. 
igen war ihnen befonders die Meinung, daß auf die Religionsverfaffungen Gots 
tes des Daters (das Judentum) und Gottes des Sohnes (das Chriſtenthum) 
auch eine Keligionsverfaffung des heiligen Geiftes folgen, und im ihr die Gabe der 
Weiſſagung allgemein verbreitet fein werde. Inwiefern aber von fortwährenden 
Wirkungen des — Geiſtes im der chriſtlichen Kirche die Rede fein konne, 
ſ. Heiliger Sei 'E 
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Inſ ſpiration. Der katholiſche Begriff der Infpiration ergibt fich von felbft 
aus der Farholifchen Anficht der Offenbarung. Wenn der Grund der Religionslehre 
dem Katholifen nicht in einem Aufflammen des Genies der Evangeliumsverfünder, 
fondern in einer wahrhaftigen göttlichen Dffenbarung befteht, wenn die Kirche über: 
haupt vom Geiſte Gottes geleitet wird, fo ift einleuchtend, daß die Inſpiration nichts 
Andres fein fönne als der unmittelbare Beiftand des Heiligen Geiftes, welcher dafür 
forgt, daß das der Kirche überlieferte Wort Gottes in Schrift und Überlieferung 
ungefälfeht bewahrt und verftanden werde. Wenn es überhaupt Zweck der Inſpi— 
ration ift, Die Thatfache der göttlichen Offenbarung zu bewahrheiten, fo durfte fich 
diefe nicht auf die Schrift befchränfen, und fie mußte fich auch auf das Verſtaͤndniß 
der Schrift erftredten, weil fonft die Anftalt unvollfommen fein, der Inhalt der Rex 
ligionsurfunden profaner Behandlung preisgegeben fein würde, Die Erfahrung 
hat es gelehrt, daß die proteftantifche Kirche, indem fie den Beſitz der Bücher für 
genügend hielt, endlich im vorigen Fahrhunderte den Begriff der Ynfpiration ver: 
lor und die Bücher nur als menfchliche anfah: ein Sprrthum, von dem die Ruͤck⸗ 
kehr begonnen. — Die Fatholifche Kirche nimmt aber ‚nicht in dem Sinne eine 
fortwaͤhrende Inſpiration an, daß der Kirche neue Glaubenswahrheiten offenbart 
werden, ſondern es wird nur durch den Glauben der zerſtreuten und die Ausſprüche 
der (in Concilien) verſammelten Kirche die Überlieferung conſtatirt, die Erklärung 
der Schrift gegeben. Ebenſo ift die Fatholifche Kirche fehr fern van, dem Irrthum 
Jener, welche Einzelne als infpirirte Perfonen betrachten, fie fennt nur die ganze 
Kirche als infpirirt, und man muß zugeben, daß diefe Annahme der Inſpiration der 
gefammten Kirche nicht zu jenen Thorbeiten führen kann, welche durch eingebildete 
Inſpirirte zu Tage gefördert werden. * V. e. Kath. 
Innsbrück (Insbrugg), Hauptſtadt von Tirol, am Inn, über welchen 
eine fchöne Brüde führt. Die Stadt (1754 F. über dem Meere) bat anſehnliche 
Porftädte, fchöne Kirchen, 1199 Hiufer und 10,500 Einw. Sie ift der Sitz des 
Landeshauptmanns und des (öftr.) Yandesguberniums über Tirol und der Der: 
fammlungsort der 1816 erneuerten Landſchaft. Kaifer Leopold I. errichtete hier 
41672 eine Univerfität, welche 1782 in ein Lyeeum vermandelt, 1192 wiederber: 
geftellt, 1810 abermals in ein Lyceum verwandelt und zuleßt, den 1. Mai 1826, 
aufs Neue zu einer Univerficit erhoben wurde. Mit demfelben ift ein General: 
feminarium für Tirol verbunden, Die Handſchuh⸗, Seidenzeuch:, Bänder: und 
Cattunfabrifen, ſowie die Glasarbeiten find nicht unbedeutend. Berühmt find 
die Kunftdenfmäler in der filbernen Capelle der Hofkirche, dag Grabmal Maximi—⸗ 
lians I, in der Franciscanerfirche zum heil, Kreuz (24 Eoloffale Erzftatuen der Für: 
ften und Fürftinnen des Haufes Habsburg, von dem Bildhauer und Erzgieger Godl 
im 16. Jahrh.), die Sammlungen in der Hofburg, im Schloffe Ambras (jegt in 
Wien) ıc, (Dal. Welfer.) Hier gründete der Sandesgouverneur, Karl Grafv. 
Chotek, 1823 das unter dem Schuße des Kronprinzen ftehende Ferdinandeum oder 
Tiroler Landesmuſeum, deffen Mitglieder feit 1825 „Beiträge zur Geſch., Statift,, 
Marurkunde und Kunft von Tirol und Vorärlberg“ herausgeben. Auf dem Plage 
des Hippodroms wurde 1826 das fchhne Keiterftandbild von Bronze des Erzherz. 
Leopold V., von dem tiroler Bildhauer Kasp. Gras und dem Rothgießer Heinr. 
Reinhard (beide lebten in der erften Hälfte des 17. Jahrh.), aufgeftellt. 
Inſtanz, d. i. Beifpiel, bedeutet einen wirklichen oder nur erdachten Fall 
oder Umftand, welcher zum Beleg, noch gewöhnlicher zur Widerlegung irgend eines 
allgemeinen Saßes angeführt wird. — Ynftanz(jur,), der Abfchnitt eines gerichte 
lichen Verfahrens, welches durch das Anfuchen eines Theiles, die Berantwortung 
des andern und die richterliche Entfcheidung begrenzt wird, Daber fpricht man von 
der Inſtanz des erften Verfahrens, von der Beweisinftanz, der Deductionsinfianz. 
Das Anfuchen felbit wird Inſtanz genannt. Inſtanz thun heißt fü viel al& 
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um richterliche Verfügung bitten. In die ſem doppelten Sinne ſagt man, einen Be⸗ 
klagten von der Inſtanz entbinden, wenn der Kläger vom Proceß zurückge⸗ 
soiefen wird, ohne daß er fein Recht felbft verliert, und im Criminalproceß wird der 
Angeklagte dann von der Inſtanz freigefprochen (S. Abfolution) 
Man bezeichnet aber mit diefem Worte auch diejenigen Abfchnitte, welche durch dag 
Anfuchen der Parteien um Andermweite Prüfung eines ergangenen Richterfpruches 
(Leuteruna, Appellation, Reftitution, Revifion, Nullitätsguerel, weitere Vertheidi⸗ 
gung) gebildet werden. Solcher Inſtanzen foll es nach der deutfchen Bundesvers 
faffung in allen deutfchen Bundesftaaten für Civilfachen der Regel nach drei geben; 
in Sriminalfachen find fie vielfältig auf zwei befchränft. Man fpricht hier von der 
untern und obern, mittlern und höchften oder legten Anftanz. Niemand foll wider 
feinen Willen eine Inſtanz entzogen, keine Inſtanz überfprungen werden. Der 
Inſtanzenzug ift die Ordnung, in welcher diefe Abitufungen des Richteramts in der 
gerichtlichen Organifation gebildet werden. Er ift wechfelfeitig, wenn die Leute: 
rungs⸗, Appellations: oder Reviſions⸗ (Dberappellations-) Inſtanz zrifchen mehren 
Gerichten gegenfeitig von einem an das andre.geht. Die oberfte Inſtanz aber follte 
immer bei einem und demfelben höchften Gerichte fein, um durch feine Ausfprüche 
eine confequente und übereinftimmende Fortbildung des Rechts, welche der bloßen 
Geſetzgebung unerreichbar ift, zu gewinnen, 37. 
Inſtinkt, Naturtrieb, ein Thieren und Menfchen angeborener Trieb, 
welcher fie — Begehren oder Vermeiden einer Sache und zu gewiſſen Handlun⸗ 
en antreibi. Der Inſtinkt iſt angeboren, denn er wird nicht erſt durch Gewohn⸗ 
zu oder Nachahmung angenommen, ſondern Außert fich ſogleich mit dem Daſein 
eines Thieres und des Menfchen. So z.B. läuft die nur eben aus dem Ei ge: 
frochene Ente dem Waſſer zu, das junge Huhn fürchtet fich vor demfelben; beide 
thun es aus einem angeborenen Triebe. Das neugeborene Kind ſucht ohne Ans 
meifung die Bruft der Mutter und weiß feine Nahrung aus derfelben ohne Be: 
lehrung zu ziehen. Der Inſtinkt ift natürlicher Trieb, er hängt nämlich nicht von 
Verſtand und Vernunft oder von Begriffen und Ideen ab, fondern von der jedem 
Tpiergefchlechte eigenthümlichen Drganifation und Natur, aus welcher ein dunkles 
Sefühlentfpringt, welches das Öefchöpf antreibt, geroiffe Dinge zu begebren, andre 
Au ri und Diefem gemäß zu handen, Diefes dunkle Gefühl Deſſen, was zur 
rhaltung des Lebens des Individuums und Sefchlechts nothwendig ift, entftehe 
mwabrfcheinlich aus einer Einwirkung der eigenthümlichen Mifchung der organifchen 
Stoffe und der Drganifation auf die Nerven des Gemeingefühls, denn es gibt 
Inſtinkte, welche allen thierifcehen Gefchöpfen gemein find (4,8. der Selbſterhal⸗ 
tung, der Nahrung, des Gefchlechtstriebes), andre, welche nur befondern Thiers 
arten eigen find (J. B. den Waſſervögeln der Trieb und die Sefchidlichkeit, im 
Waſſer zu ſchwimmen; bei vielen Thieren der befondere Trieb, ihre Wohnungen, 
jede Art wieder anders zu bauen), andre Tftebe fcheinen zu gewiffen Zeiten zu 
ſchlafen, zu andern Zeiten wieder zu erwachen (3.8. bei den Zugvögeln der Trieb 
zu Verfammlungen und Wanderungen). Der Inſtinkt vertritt bei den Thieren 
die Stelle der Vernunft. Zu welchen fünftlichen Verrichtungen fie dadurch ange: 
trieben werden, fehen wir an den Wohnungen der Biber, der Bienen u. a, m. 
(S. Kunfttrieb.) Bei den Menfchen ift der Inſtinkt durch die Vernunft theils 
ganyverdrängt, theils geſchwaͤcht. Matürlich, daß das dunkle Gefühl von der Ela: 
ren Vernunft überftrahlt wird. — Es entftehen aber auch ungewöhnliche In; 
ftinfte, z. B. in Krankheiten, mo die Mifchung der organifchen Beftandtheile, folg: 
lich auch das Semeingefühl verändert wird. Hier kann auch beim Menfchen ein 
Inſtinkt deutlicher als im gefunden Zuftande bervortreten, Es iſt dann, als wenn 
die Seele ein dunkles Gefühl von dem außerordentlichen Bedürfniffe des Körpers 
erlangte. So zeigt fich z. B. in Fiebern ein größeres Verlangen nach Flüffigkeis 
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ten, ‚zumal nach ſauerlichen, bei großer Schwäche Durſt nach Wein; bei Kindern, 
die viel Säure im Magen haben, hat man zuweilen einen befondern Trieb zu erdis 
gen Mitteln. Kreide, Thon u, dal., bemerft; bei Kranken zeigt fich zuweilen mitten 
in der Krankheit ein plößlicher Appetit zu irgend Etwas, und gemeiniglich ift dies 
ein Inſtinkt, welcher ein inneres, der Krankheit angemeffenes Bedürfniß verfündigt, 
deffen Befriedigung öfters nicht nur unfchädlich,, fondern fogar heilſam ift, 

 — nftitut, jede zu einem beflimmten Zwecke errichtete Anftalt, 3. B. Staat, _ 
Kirche, Polizei, Armenverforgung ıc, Seit Kurzem hat man bei diefem Worte 
zunächft an eine Erziehungs» oder Unterrichtsanftalt gedacht, und wo fich. diefe 
auf die Bildung für einen gewiſſen Stand, eine gewiſſe Menfchenclaffe oder eine 
geroiffe Kunft befchränft, diefen Zweck beigefügt, 3. B. Militair:, Handlungs:, 
Hebammen-, Forft:, Sinainftitute; unter dem Ausdruck Inſtitut ohne Beis 
faß aber werden gewöhnlich Erziehungsauftalten, in denen Kinder für eine gewiſſe 
Mergütung verpflegt, erzogen und unterrichtet werden (Penfionen, Koftfchulen), 
verftanden. &ie follen die Vorzüge des äffentlichen Unterrichts mit den Vorthei⸗ 
len. der häuslichen Erziehung vereinigen, und je mehr fie dem ungezwungenen, vers 
graulichen Verhältniffe der Familie gleichtommen, ohne darum in der Stetigfeit 
und dem MWetteifer des Lehrens und Lernens zurüdzubleiben, defto mehr erfüllen 
fie ihre Beftimmung. Das Alterthum fcheint folche Anftalten nicht gekannt zu 
baben, denn was der Staat in Sparta für die öffentliche Erziehung angeordnet 
batte, war allgemeine Nationalangelegenbeit und follte die Familie über dem 
Staate vergeffen machen. : An. dent im Mittelalter entflandenen Klofter> und 
Stiftsſchulen aber, die, um fünftige Geiftliche und Staatsmänner zu bilden und 
die beffern Köpfe der Nation von Kindheit an für die Zwecke der Kirche zu erziehen, 
für geriffe Schenkungen der Ältern Kınder anfnahmen, war in der Kegel weniger 
die Erziehung als der Unterricht zu loben, und auch diefer den Zeitbegriffen gemäß 
dürftig und einfeitig. Als die erfte freiere Erziehungsanftalt verdient die von dem 
utrechter Ranonicus-Seirt Groie (Gerhardus magnus) um 1376 zu Deventer 
geftiftete pidagogifche Brüderfchaft der Hieronymianer genannt zu werden, in wel: 
cher er Ermwachfene und Kinder beider Sefchlechter und: aller Stände jum Arbeiten, 
Lehren und Lernen vereinigte. Ihre Verfaſſung glich den Chorbäufern der Herrn⸗ 
buter, und nach ihrem Mufter bilderen ſich damals die weiblichen Erziehungsan- 
falten der Beguinen, Andrer Art war die nicht Flöfterliche Erziehungsanitalt, 
die Wolf von Semmingen um 1520 zu Gemmingen für Söhne des Adels jtiftete, 
eine Borläuferin unferer Ritterafademien. Aber als eine Ruͤckkehr zur moͤnchi⸗ 
ſchen Erziehungsweife find die gegen Ende des 16. Jahrh. entftandenen Jeſuiten⸗ 
collegien zu betrachten, die durch ihre wiffenfchaftliche Richtung und Eluge Zucht 
zwar allgemeinen Beifall fanden.und fich in den Fatholifchen Ländern der Erziehung 
der Knaben faft allein zu bemächtigen, aber eben diefe Gelegenheit, auf die Völker 
zu wirfen, nur zu fehr für ihren bierarchifch:politifchen Hauptzwed zu benußen 
mußten. “Daneben batien die Klofterpenfionen für Knaben und Mädchen immer 
fortgedauert, und in proteflantifchen Lindern mußten fich Ältern, die ihre Söhne 
außer dem Haufe erziehen Iaffen wollten, an die wenigen Fürſten- und fägularifir- 
ten Klofterfchulen halten. Da aber ſowol diefe als jene von ihrer altfraͤnkiſchen 
Form und düftern Mönchszucht noch immer nicht laffen mochten und zu weit bins 
ter den Foderungen des Zeitgeiftes zurücblieben, fo wagten es endlich die Padago⸗ 
gen des 18. Jahrh., die unterdrüdten Nechre der Yugend geltend zu machen, 
Die, Franke fchen Stiftungen zu Halle und die Kinderanflalten der Brüdergemeinde, 
die immer noch zu früh eine afcetifche Frömmigkeit erzwingen wollten, machen den 
Ubergang von jener alten Prügelzucht zur freien Erziehung der Philanthropen, 
Dafedow und feine Fremde. glaubten Locke's und Rouſſeau's Ideen einer naturs 
gemäßen, freifinnigen Erziehung nicht leichter ausführen und die Wiedergeburt 
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der entarteten Menſchheit, nach welcher tauſend Stimmen verlangten, nicht beſſer 
bewerkſtelligen zu köͤnnen, als wenn fie Erziehungsinffitute errichteten, die, unab⸗ 
. Hängig von Staat und Kirche, ein freies Feld zu Ausführung der pädagogifchen 
Theorien und Weltverbrfferungsplane des Tages darböten. Das 17714 zu Defz 
fau eröffnete Philanthropin wurde mit Begeifterung aufgenommen, die ihre eleftris 
ſchen Funfen in alle Gegenden verbreitete und bald mehren Anftalten diefer Art 
ihr Dafein gab, Die Erziehumgsinftitute des edeln von Salis zu Marfchling, 
Bahrdt's zu Heidesheim, Campe's und Trapp's zu Trittow, Salzmann's zu 
Gchnepferithal, Feder's, Spazier's, Dlivier’s und Tillich’s Penfionen zu Deffau 
fanden ein empfängliches Publicum, und nach der Meinung ihrer Bewunderer 
konnte man darin nicht weniger als Alles lernen und ein vollfommener Menfch 
voerden. Denn daß das deal einer guten Erziehung in folchen Anftalten, wo 
die Jugend von den fachverftändigften Männern Schritt vor Schritt, nach dem 
Faden der fehönften Theorie herangezogen und planmäßig ausgebildet werde, beffer 
als unter den Störungen und Unvollfommenheiten des Familienlebens zur Aus: 
führung fommen müffe, bielten Diele für ausgemacht. Wenn aber auch der 
Aufßere Glanz diefer Inſtitute in Küdficht ihres heitern Tons und der liberalen 
Behandlung, wodurch fie den Muth und Frohſinn der Jugend belebten, ſowie in 
Ruͤckſicht ihrer gumnaftifchen Übungen und der rühmlichen Sorgfalt, die fie auf 
Geſundheit und Rhrperbitdung ihrer Zöglinge wendeten, die Probe hiele: fo fonns 
ten ihre Lehrpläne, in denen nicht leicht eine Wiſſenſchaft vermißt ward, ihre-Alles 
erleichternden und verfüßenden Lehrmethoden, ihre Kinderfefte, Meritentafeln, 
goldenen und ſchwarzen Nägel, Ehr: und Schandbücher, Verdienftorden und 
Strafzettel doch nicht verhüten, daß nicht mancher als oberflächlicher Halbroiffer 
and anmafender Schwäßer aus ihnen hervorgehende Jüngling die Gründlichkeit 
ihres Unterrichts und den Ernft ihrer Zucht verdächtig machte. Mehre jener ns 
flitute gingen daher ebenfo fehnell, als fie begonnen hatten, wieder unter; mehre 
famen in andre Hände, und nur das Salzmann’fche befteht durch feine gute öfonos 
mifche Verwaltung und durch den Ruhm, feine fehönen Verſprechungen wenigftens 
in Rüdficht der förperlichen und moralifchen, wenn auch minder im Betreff der 
geifigen Bildung feiner Zöglinge feit 30 J. gehalten zu haben, noch bie diefen 

ag. An SYnftituten, die mit ihm wetteiferten, bat es übrigens in diefer Periode 
nicht gefehlt. Das Thriftian’fche bei Kopenhagen (jegt unter andrer Firma), dag 
kürzlich eingegangene Hundeiker’fche zu Vechelde beidraunfchweig, das von Karl 
Rang in Tharant gegründete, 1816 nach Waderbartbsrub bei Dresden verlegte, 
fpäter eingegangene, dann von Serrius in derfelben Gegend fortgefeßte, ſowie in 
Dresden das Blochmanı'fehe Erziehungsinftitut, wurden vor andern berühmt. 
Faſt in jeder größern Stadt fanden fich Unternehmer, die Penfionen mit Sammel: 
ſchulen zu verbinden und aus den wohlfeilften Candidaten und Studenten das nös 
thige Rehrerperfonal herzuſtellen wußten. Denn nur zu oft lag eine fchlecht verhüllte 
Binanzfpeculation folchen Unternehmungen zum Grunde, und mancher Hauslehrer 
trat, bloß um beirathen zu fünnen, ale nftitutsdirector auf. Befonders fiel die 
weibliche Jugend, weil die Grau Directorin etwa Franzöfifch verftand und Gen: 
vernante gewefen war, oft in folche Hände. Das Erziehungsinftitut der edeln 
Karolina Rudolphi, das von Homburg nach Heidelberg wanderte, gehört, wie die 
dem Adel allein zugänglichen und wegen ihrer Fonds unter Aufficht des Staats fte; 
henden Fräufeinftifte, unter die ehrenvollen Ausnahmen von den Mädchenpenfie: 
nen gewöhnlichen Schlages. Überhaupt bedarf die weibliche jugend noch mehr 
als die männliche der Samilienerziehung, und wie unentbehrlich auch Meädchenin: 
flitute, in denen man Alles, was in feinen Zirkeln gefällt und geltend macht, ler: 
nen kann, der modifchen Eitelkeit feheinen mögen, fo ift dennoch der Sinn für die 
kleinen Sorgen und unſchuldigen renden der Häuslichfeit, den nur eine redliche 
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Mutter einflößen kann, der fünftigen Gattin und Mutter noch unentbehrlicher, 
Dergleichen Inſtitute follten daher nur als Rettungsanftalten für folche Töchter bes 
ſtehen, für die es fonft fein Haus und feine Mutter gibt. Aber leider wird die ne 
flitutserziehung immer ein Bedürfniß für Söhne und Töchter folcher Altern bleis 
ben, die, ohnehin unyermögend, dennötbhigen Unterricht felbft zu ertheilen, theils 
an ihrem Wohnorte feine gute Lehranftalt finden, theils die nahe Verbindung mit 
unerfahrenen Hauslehrern ſcheuen, theils im Bewußtfein ihrer eignen Unfäh’gfeit 
zum Erziehen oder aus Liebe zur Bequemlichkeit, oder wegen ehelicher Mißverhälts 
niffe, es für dienlicher achten, ihre Kinder außer dem Haufe zu erziehen, und wohl⸗ 
babend genug find, die meift beträchtlichen Koflen der Penfion zu beftreiten. Zu 
roünfchen wäre aber, daß die Erziehungsinftitute allenthalben unter Aufficht höherer 
Schulbehörden gefegt würden, um unmwürdige Unternehmer und Kehrer abzuhalten 
und die wirkliche Ausführung der gewöhnlich fehr viel verfprechenden Plaͤne zu ver: 
bürgen. Anders verhält es ſich mit Peſtalozzi's Unternehmen, deffen Inſtitut zu 
Dverdun, als eine Probeanftalt zur Ausbildung und Bewährung feiner neuen Me: 
thode und als eine vortreffliche Übungsfchule für Lehrer, ein Gegenftand der allge: 
meinen Aufmerkfamfeit geworden ift. Neben ihm verdienen Fellenberg’s Inſtitut 
zu Hofwyl, die von Peſtalozzi's Jüngern in Nordamerifa, Neapel, Petersburg 
und in mehren Städten Deutfchlands errichteten Filialinftitute und das unter fös 
nigl, Schuße beftehende Normalinſtitut zu Karlene in preuß. Lithauen als wettei: 
fernde Mufteranftalten genannt zu werden, Und wenn auch ein Zöaling und Lebe 
rer des Inſtituts zu Merdun, der als Derfaffer einiger gelungenen Lehrbücher bes 
fannte Joſeph Schmid, die Erziehungsinftitute überhaupt für eine Schante der 
Menfchheit erklärte, fo gibt es doch noch zu viel Nüdfichten und Umftände, die 
fein übereiltes Urtheil mildern, als daß wir für den Untergang diefer, wenn fie mit 
Geiſt und Erfahrung begonnen, mit Befonnenheit, Uneigennüßigfeit und mahrem 
Baterfinne geleitet werden, immer wohlthätigen Anflalten flimmen möchten, 
Denn für die Ergebniffe der Erziehung find nicht die Theorien, Pläne und Metho— 
den das Wefentliche, fondern der Sinn und die Thätigfeit der Perfonen, die dieg 
Alles handhaben. (Bol. Peftalozzi und Fellenberg.) E. 
Inſtitut (Mational:), die große gelehrte Anftalt, welche nach den 
erften Revolutionsftärmen, in denen alle wiffenfchaftliche und Kunftafademien des 
Fönigl. Franfreichs untergegangen waren, neu gebildet wurde, Es entſtand durch 
ein Decret vom 3. Brumaire des J. IV. aus der ehemal, Academie francaise, der 
Academie des sciences und der Academie des belles lettres et inseriptions, 
Seine Beflimmung war, Künfte und Wiffenfchaften durch ununterbrochene Nach: 
forfhungen, durch Bekanntmachung neuer Entdefungen, ſowie durch Correſpon⸗ 
den; mit den vornehmſten Gelehrten aller Länder zu vervollfommnen und haupt: 
ſachlich ſolche Wiffenfchaften und Iiterarifche Befchäftigungen zu betreiben, die auf 
den allgemeinen Nutzen und den Ruhm der Nation abzwecken. Das Inſtitut ber 
fland aus einer Anzahl zu Paris wohnhafter Mitglieder und einer gleichen Anzahl 
Affocies in den verfchiedenen Theilen der Republik; auch follte außerdem jede Claſſe 
fih 8 ausmärtige Gelehrte zugefellen fönnen. Anfänglich ward das Inſtitut in 
8 Claſſen, jede mit mehren Sectionen, getheilt, von denen die erfte die phyſikaliſchen 
und matbhematifchen, die zweite die moralifchen und hiſtoriſchen Miffenfchaften, die 
dritte vs die Literatur und die fehönen Künfte in ganzer Ausdehnung begreifen 
follte; die Zahl der wirklichen Mitglieder ward ohne die Affocies auf 144 beftimmt, 
Seine endliche Drganifation erhielt jedoch das NMationalinftitut durch ein Arrete 
vom 3. Pluviofe des J. X1,(23, Yan. 1803). Hierdurch ward daffelbe in 4 Elafz 
fen getheilt: 1) die Claffe a phyſikaliſchen und mathematifchen Wiffenfihaften 
mit 64 Mitgliedern; 2) die Elaffe der franz, Sprache und Literatur mir 40 Miigl. 
3) die Elaffe der Geſchichte und alten Literasur mit 40 Mitgl, und 4) die Claſſe 
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der fhönen Künfte mit 23 Mitgl, In dem legten Jahre des kaiſerl. Frankreichs 
nabm das Mationalinflitut den Namen eines faiferl, Inſtituts an. Die Herftel: 
lung des konigl. Frankreichs führte auch in dieſem gelehrten Körper Veränderungen 
berbei, welche an die urfprünglichen Einrichtungen erinnern follten. Sreifinniger 
als viele andre Körperfchaften des Raiferreichs geftimmt, ſchien das Inſtitut größe: 
rer Reinigungen in feinen einzelnen Theilen zu bedürfen; aber noch bat fich, trotz 
aller Einwirfungen, jener Geiſt der Unabhängigkeit in einzelnen Gliedern diefes 
Körpers erhalten. Zumächft verordnete eine Fonigl. Ordonnanz vom 24. März 
‘ 4816 die Herftellung der alten Namen der einzelnen Claſſen, fodaß der Name Sn: 
flitut nur für die Gefammtheit gebraucht wird, und beftimmte zugleich, daß die 
Academie francgaise die erfte in der Reihe, als die frühefte in der Zeit, fei; daß 
die Academie des inscriplions et belles lettres ihr folge, dann die Academie 
des sciences, endlich die Acarl, des beaux arts. Diefe vereinten Afademien 
ftehen unter der perfönlichen Leitung des Königs und haben jede eine unabhängige 
innere Ordnung, fowie eine ungehinderte Verwaltung des ihnen zugewiefenen Der: 
mögens, Der 24. April, als der Tag der Rückkehr des Königs auf Frankreichs 
Doden, wurde für die öffentliche gemeinfchaftlihe Sigung aller Afademien feftge: 
feßt, die ihre Verfaſſungen den frühern Anordnungen zu bequemen außerdem auf: 
gefodert wurden. Ein eigner Paragraph verordnete zugleich, daß jeder Akademie 
10 freie Mitglieder zugetbeilt würden, deren Antheil in dem bloßen Rechte der Ge⸗ 
genwart beftehen folle. Die alten Ehrenmitglieder und Akademiften, die mit dem 
Hofe zum Theil zurüfgefehrt waren; wurden von Rechts wegen freie Mitglieder 
ihrer vefp. Afädemien. Die der fönigl. Verordnung beigegebene Lifte der Mit: 
glieder jeder diefer Abtheilungen beftimmte durch Nennen und Verſchweigen, wer 
der Ehre diefes Kreifes ferner für werth galt oder für unwerth. Die Acadewie 
frangaise, die befanntlich mit Abfaffung eines franz. Wörterbuchs beauftragt ifl, 
batte feit Jahren bis 1827 Raynouard zum Secretair. Als die beredteiten in ihrer 
Mitte gelten jeßt Billemain, der Nachfolger Fontanes’s, und Tuvier, Da Jeder, 
der ein Vaudeville mit Erfolg aufdie Breter gebracht hat, fich berufen glaubt, zu den 
Dierzig diefer Claffe zu gehören, fo find es gerade diefe Lehrftühle, welche von den 
Schmwärmern des Wiges am meiften umleuchtet werden. Die Acad, des inscrip- 
tions et belles lettres foll, neuern Nachrichten zufolge, bei einer Überzählung 
ihrer Mitglieder, durch ihre Menge erfchredt, die Anzahl derfelben auf 30 feftgefeßt 
haben. Durch Silv. de Sacy’s Einfluß bemerfte man in ihr eine Begünftigung 
der Drientaliften (man denke an Chaͤzy, Fomard, Abel Remufat ıc.), aus deren 
Mitte dieſe Akademie kuͤrzlich Langles verloren hat. Beftindiger Secretair diefer 
Claſſe ift der fehr alte, ehemals wigige Dacier. Zu ihren Acadeimiciens Jibres 
— der ehrwuͤrdige Schweighaͤuſer in Strasburg. Stets hat es für eine große 

usjeichnung gegolten, Associe Etranger diefer Claſſe zu fein; in Deutfchland 
find Wolf in Berlin, Heeren in Gottingen diefer Ehre gemürdigt; in England 
Kennell und Wilkins; in Italien Seftini; in Rußland Umaroff; in Philadelphia 
Jefferſon; in Calcutta Wildfort. - Die Zahl der Correfpondenten iſt unbefchräntter. 
Die nambafteften Gelehrten ftehen fo mit ihr in Verbindung (in Deutfchland Ham: 
mer, Wilken u. A.). Einzelne Commiffionen diefer Akademie forgen für die würdige 
Einrichtung fünft. öffentl, Denkmäler und die Erhaltung und Bekanntmachung der 
fhon vorhandenen; fd Dacier, Auatrem.re:de:QLuincn, Petit:KRadel, Silv. de Sacy, 
nebjt dem Zeichner Lemot für Inſchriften und Münzen; Dacier, Walfenaer, Petit: 
Nadel, ©, Laborde, Raoul-Rochette und Dureau de la Malle ordnen die Nachrich 
ten über alle Denkmaͤler, die durch einen Befehl des Minifters des Innern den De: 
portementspräfecten abgefodert worden find. Zur Fortfegung der „Notices et 
extraits des mannscrits de la bibl, du Roi” find aus der Mitte diefer Afadenue 
Zacy, Daunon, Sauffin, Letronne, Boifonnade beauftragt. Auch die Herausgabe 
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des „Journal des savans”, zu welchem Mitglieder aller Akademien befteuern. füllt 
zum größten Theil in feine Domaine, Stiftungen von bedeutenden Preifen, die 
fie uerfennt, fegen fie in den Stand, die Theilnahme an ihrer Befchäftigung forts 
während rege ju erhalten, aber auch zuweilen in die Verlegenheit, Beftrebungen 
fördern zu müffen, welche die Mehrheit unter ihnen für vergehliche oder verkehrte 
hält (fo das Legat des Grafen Savary in Bezug auf Pafigrapbie). — Die Acad. 
des sciences zerfällt wie früher in die beiden großen Hauptabtheilungen der phy⸗ 
fifhen und mathematifchen Wiffenfchaften und hat überhaupt von ihrer frübern 
Anordnung aus den Zeiten der Republik noch am meiften beibibalten. Die Zahl 
ihrer Associes etrangers ift auf 10 feftgefeßt. Deutſchlands Ruhm wird durch 
Alerander v. Humboldt bei diefer Claſſe fortwährend vertreten, Befländiger Ges 
eretair der phufifchen Claſſe ift Tuvier, der miarhematifchen Fourier; beide Secre⸗ 
taire find in feiner einzelnen Section begriffen, fie gehören allen zugleich an. — Die 
Acad. des beaux arts hat 5 Sectionen, und gegenwärtig noch als beftändigen Se—⸗ 
cretair Duatremere:de:Duincy. Thorwaldfen, Longhi, Schinfel, Morgben, Ca: 
muccini, Antolini wurden zu auswärtigen Verbündeten diefer Afademie ernannt, 
Eine Commiſſion aus der Mitte diefer Akademie ift mit der Ausarbeitung des Wör: 
terbuchs der fchönen Künfte beauftragt. — Bon den jährlich eintretenden Veränder 
rungen gibt ein bei dem Druder des Inſtituts, Firmin Didot, erfcheinender Calens 
der, der den Titel „Iustitut royal de France” führt, authentifche Nachrichten. — 
In den legten Zeiten haben politifche Anfichten auch in diefem Selehrtenvereine 
roße Meinungsverfchiedenheiten herbeigeführt, und felbit vor der Berwahrung in 
t.⸗Pelagie hat die außere Ehre nicht gefchüßt, welche die Mitglieder des Inſtituts 
fonft genießen (buntgeftifte Uniform, Armfeffel u. ſ. w). Eine Bittfchrift, welche 
das Inſtitut dem Könige 1827 gegen das neue Prefgefeß überreichen wollte. durfte 
nicht überreicht werden, und 3 Mitgl. verloren wegen dieſes freimüthigen Echritts 
ihre Anftellung: Lacretelle, Billemain und Michaud. Am 24, Dec, 1828 ſtellte 
jedoch Karl X. die früher 1816 u. 1823 abgeänderte Einrichtung wieder ber, ..B. 
die ehemalige Zahl der ordentl. Mitglieder der Afad. der Inſchriften und Literatur 
von 40; die Zahl der freien Afademifer 10. Der Fonds für die Akad. der Ins 
fehriften bleibt 98,000 Fr, 19, 
Inftitutionen, fe Corpus juris und Römifches Recht. 
nffrument, ein jedes Werfzeug; in der juriftifchen Sprache eine form: 
lich aufgenommene Urfunde (z. B. Notariatsinftrument); in der Mufif, und 
vorzugsweiſe, ein Ton: oder Klangwerkzeug, mufifal, Inſtrument, d. i. ein kuͤnſt⸗ 
licher Körper, welcher zur Hervorbringung muſikaliſcher Töne geeignet iſt. Die 
üblichften mufifalifchen — ——— find Blas:, Saiten- und Schlaginſtrumente, 
wozu noch diejenigen hinzufommen, bei welchen der Ton durch Reibung bervorges 
bracht wird. Die Saiteninftrumente find theils Bogen: oder Sireichinſtiu⸗ 
mente, wie Violine, Viole, Bioloncell, Contraviolon, und überhaupt alle Arten von 
Geigen, theils folche, bei welchen die Saiten unmittelbar mit den Fingern geriffen, 
oder mit einer Feder gefpielt, oder mit einem Klöppel gefchlagen werden, wie Harfe, 
Laute, Suitarre, Mandoline, Zither, Hadebret, theils folche, die durch eine Taftatur 
angefchlagen werden, wir Slavier und Pianoforte. Die Aolsharfe gehört ebenfalls 
zu den Saiteninftrumenten, nur daß der Ton hier durch die Luftbewegung hervorge: 
bracht wird, Die Blasinftrumente werden theils mit dem Munde angeblafen, 
mie die Flöten, Hoboen, Tlarinetten, Baffetborn, und die Fagotten, Pfeifen und 
Schalmeien, welche man, weil fie gewöhnlich aus Holz verferriat werden, Holz: 
inftrumente nennt, und die Blechinftrumente, nämlich die Hörner, Trompeten, os 
faunen, Serpent, theils werden fie durch Blafebälge zum Tönen gebracht, mobei 
aber meiftens, mie bei dem Pofitiv und den eigentlichen Orgeln, noch das Spielen 
durch Taftatur hinzukommt. Die genannten Seiten : und Blasinſtrumente find 
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durch die Art und den Umfang der Töne, welche auf ihnen hervorgebracht werden 
Ffönnen, die vollfommenften. Biel unvollfommener und mehr um den Rhythmus 
zu bezeichnen oder zu verftärfen, find die einformigen Schlaginftrumente, 
nämlich Trommeln, Paufen, Tambourin, Caftagnetten, ferner Triangel, Beden, 
Soden und Slodenfpiel. Das Brummeifen geht zu den Blasinftrumenten über. — 
Durch Reibung wird der Ton hervorgebracht bei der eigentlichen Harmonica (Glass 
glodenharmonica) und Bufchmann’s Terpodium. (8, Inſtrumentalmuſik.) 
AInftrumentale Arithmetik. Sie zeigt den Gebrauch mechanifcher 
Hülfgmittel bei geriffen Rechnungsoperationen. ' Der Abacus der Römer, das 
Reihen Fnöcherner Kügelchen auf Drahtfaiten bei den Chinefen, die Neper'ſchen 
Mechnenftäbchen, Pascas Rechnenmafchine, desgl. die von L'Epine und Boitiffen: , 
deau, und das Nechnungsmwerfzeug des Prof. Polemus zu Padua, gehören hierher. 
Anftrumentalmufit wird bloß von mufifalifchen Inſtrumenten auss 
eführt und daher von der Vocalmuſik, welche aus den Tönen der menfchlichen 
timme entfteht, unterfchieden. Daß alle Ynftrumentalmufif urfprünglich eine 
Machahmung des menfchlichen Sefanges fei, kann, wo nicht hiftorifch, doch wenig: 
ftens phyſiologiſch und philofophifch bemiefen werden. Denn die Töne der menſch⸗ 
lichen Kehle Elangen dem Ohre zu ligblich, als daß der Menfch nicht hätte auf die 
Erfindung fommen follen, diefe Töne auch durch den Klang todter Körper hervor: 
zubringen. Wahrfcheinlich entftand unter allen mufitalifchen Inſtrumenten die 
Flöte am erften, indem Leute, welche im Freien lebten, zufällig ein gehöhltes Rohr 
an den Mund u und durch Einblafen des Athems einen Ton aus demfelben 
hervorlodten, Die Entftehung der Saiteninftrumente, als weit zufammengefeß: 
terer Körper, füllt wahrfcheinlich in fpätere Zeit. Die Inſtrumentalmuſik der 
Griechen befchränfte fich auf wenige Inſtrumente, unter denen die Flöte, die Zither 
und die Pofaune, welche den unferigen gl. N. nicht ganz glichen, die vornehniften 
waren. Es leuchtet von felbit ein, daß man fich derjenigen Synftrumente, auf wel: 
hen man eine Melodie fpielen fonnte, zuerft bediente, denn man batte ja den Zweck, 
diejenige Melodie, welche bereits mit Hülfe der menfchlichen Stimme erfunden 
war, num auch auf diefen Inſtrumenten nachzuahmen. So entftand der Gebrauch 
der Geige, als eines Hauptinftruments., Warum die Flöte, als ein weit älteres 
Inſtrument, geroiffermaßen von der Geige verdrängt wurde, läßt fich leicht erflären: 
das Spiel eines Saiteninftruments ift bei weitern nicht fo ermüdend als das eineg 
Dlasinftruments, und der Ton der Geige fticht mehr ab von der Menfchenftimme, 
dahingegen die Flöte mit derfekben zu fehr verſchmilzt und alfo weniger Befriedi⸗ 
gung gewährt, Das Inſtrument, welches die Melodie zu fpielen vermochte, war 
alfo gefunden, Was ift natürlicher, ale daß man, da jede Thätigfeit der Seele 
eine Grundlage haben will, nun auch bemüht war, zu jener Melodie einen Stüß: 
punft, auf welchem fie um fo ficherer einherfchreiten könnte, zu erfinden? So ver: 
fiel man auf die Verfertigung der Baßinftrumente. Doch fühlte marı das Bedürf: 
niß, die großen und leeren Zwifchenräume zwiſchen den hoben Tönen der Geigen⸗ 
und den tiefen der Baßinftrumente, welche das Ohr ſehr unbefriedigt ließen, aus: 
zufüllen; nun entftanden die Bratfche (die tiefere Geige) und das Violoncell (der 
höhere Baß), mit deren Tönen jene Ziwifcherriume auf eine dem Ohre fehr ange: 
nehme Weiſe ausgefüllt wurden. Da bierdurch der vierftimmige Geſang, deſſen 
Erfindung wir ebenfp gut als die Erfindung jeder andern Kunftbeftrebung einer 
bloß mechanifeh bedingten Urfache zufipreiben, begründet war, fo fcheinen die itaf, 
Eomponiften bis faft in die Mirte des vorigen Jahrh. fein Bedürfnig gefühlt zu 
‚haben, fich außer den Geigen und Baſſen noch andrer Inſtrumente zu bedienen; 
menigftens findet man in den Compofitionen jener Zeit nur felten ein Blasinftru: 
ment angewandt. Wie aber die menfchliche Natur Alles fteigert und modelt, fo 
fingen auch in der 2. Hälfte des vorigen Jahr. die ital, Componiften an, den Sei: 


Snfurrection 557 


geninftrumenten noch die Hoboe und das Horn beizufügen: die Flöte dagegen ifl 
überhaupt in Italien, befonders in der Inſtrumentalmuſik, nie fehr gefchäßt wor⸗ 
den. Die Hoboe ‚aber mit ihrem fhneidenden, fireng abftechenden Tone fchien 
jenen Componiften zur Hervorbringung des beabfichtigten Endzweds am geeignets 
fien zu fein. Mit der Erfindung der Hoboe waren die Seigen unterftüßt, aber es 
rosre ein Mißverhältnig entftanden, wenn man nicht auch den untern Stimmen 
eine Ähnliche Stüße hätte geben wollen. Dies gefchah durch Zulaffung der Horns. 
Hoboe und Horn, überdies ftets nur begleitend und nie obligat fpielend, waren und 
blieben aber auch die einzigen Blasinftrumente, deren man fich faft bis zu Ende des 
vorigen Jahrh. in Italien bediente; ja noch in diefem Augenblide find die Italie⸗ 
ner mit ihren Blasinftrumenten bei weitem nicht fo leeren A als die Deuts 
ſchen, und noch mehr die Franzoſen. Nachdem aber die melodifche Mufif der Ita⸗ 
liener, die durch den ftreng vierſtimmigen Saß ohne weitere Unterſtützung in fich 
felbft Hinlänglich abgefchloffen und qualitativ begründet zu fein ſchien, von den deut: 
ſchen Componiften, befonders von Mozart, auch quantitativ zur barmonifchen viel: 
fach ausgebildet worden war, fand man den Kreis jener wenigen Inſtrumente zu 
eng begrenzt, und es wurden nun, je nachdem man eine befondere Wirkung beab: 
fichtigte, bei den neuern Compofitionen auch alle befannte Blasinftrumente ange: 
wandte. Sowie fich indeß die erften deutfchen Componiften der Fülle der Inſtru⸗ 
mente des innern qualitativen Effects wegen bedienten, fo begannen, die neuern 
franz. Componiften und ihre Nachahmer unter den Deutfchen hingegen alle Inſtru⸗ 
mente nur der äußern, quantitativen Obrenbetäubung wegen und bei jeder Berans 
laffung in Bewegung zu ſetzen. Daher die wenigen Noten in den italienifchen, 
re in den deutfchen, der ftete Uberfluß an denfelben in den neuern franz. Pars 
tituren. — Der äftbetifhe Iharakter der Inſtrumentalmuſik ift bisher von 
den meiften Kritifern verfannt worden, “Da nämlich die Muſik ihrem Werfen nach 
rein romantifch iſt, d. h. da fie mit Ausfchluß alles Deffen, was dem Verſtande 
anheim fällt, nur die Sehnfucht nach einem unbekannten, außer ung liegenden 
Etwas darzuftellen und auszudrüden fucht, fo gi daraus, daß fie im eigentlichen 
Berftande keiner Worte bedarf, um in unferer Seele die beabfichtigte Wirkung ber: 
vorzubringen. Die Mufif erreicht daher als felbftändige Kunft nur durch Ausbil: 
dung der Gnftrumentaimufit ıbren höchften Gipfel. Hier eröffnet fich ihr auch das 
Sebiet der Naturfchilderung,, in welchem Beethoven fo einheimifch if. Nichts: 
deftorweniger kann die bloße Inſtrumentalmuſik, infofern fie dennoch immer nur 
eine Nachahmung der Vocalmuſik ift, diefer durchaus nicht vorzuziehen, fondern 
billigerwerfe nur mit derfelben gleichzuftellen fein. Übrigens ift hier noch zu be: 
. merken, daß man unter Inſtrumentalmuſik auch die Inſtrumentaltonſtücke verfteht, : 
und diefe allen muſikaliſchen Stücken entgegenfeßt, in welchen ſich Geſang be: 
findet. Im Allgemeinen gehören zur Inſtrumentalmuſik Symphonien und Du: 
verturen, Solos, Duetts, Terzetts, Auartetts, Quintetts u. f. w. Sonaten und 
Phantafien, Concerte für einzelne Inſtrumente, Tänze, Märfche und andre 
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—— toin, Aufſtand. über den Begriff des Aufſtandes als 
einer Erhebung des Volkes gegen eine für unrechtmäßig angeſehene Herrſchaft ſ. 
Aufruhr. Die Frage, inwiefern das Volk zu einer folchen Erhebung berechtigt 
fein fönne, hat eine fehr verfchiedene Beantwortung gefunden. Dem Volfe das Recht 
beizulegen, beliebig und ohne allen Grund, als weil es ihm fo gefällt, gegen die Obrig: 
keit aufzuftehen (das fogenannte heilige Recht der Inſurrection, unter deffen Vor: 
wande Die meiften Verbrechen und Graͤuel der franz. Revolution verübt wurden), ift 
eine vollfommene Ungereimtheit; aber auf der andern Seite ift es eben nicht beffer, 
alle Gegenwehr gegen die robeften age der Gewalt für untechtmäßig zu ers 
Elären. Über das Eine ift man von jeher einverftanden geweſen, dab der Aufftand 
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gegen einen Uſurpator oder eine Partei, welche den rg Herrſcher in Ab: 
bängigkeit Hält, nicht nur erlaubt, fondern verdienftlich if. Den Punft aber, wo 
die Ufurpation in legitime Herrfchaft übergeht, hat man nicht mit Beſtimmtheit 
angeben fönnen. Da esnun lächerlich fein würde, 3. Bdie Regierung des Hau: 
fes Hanover in England erſt mit dem Tode des Cardinals von Vorf für legitim zu 
erklären, fo müffen die Gründe, wodurch die Ufurpation aufhört illegit m zu fein, 
in andern Umftänden gefucht werden. Schwieriger ift aber die Frage, in welchen 
Fällen das Volk auch gegen einen Herrfcher, deffen Necht zum Throne nicht ber 
zweifelt wird, wegen Mißbrauchs feiner Macht zur Gegenwehr, zur Abfeßung u. 
f. w. fehreiten fünne. In den frühern Zeiten war die Idee des Rechts dabei ganz 
unmirffam; erft in den Religionskriegen des 16. Jahrh. wurde die Sache von der 
rechtlichen Seite beleuchtet, Die Stadt Magdeburg, welche fich gegen den Vor: 
wurf einer ftrafbaren Widerfeßlichkeit vertheidigte, als fie das Interim nicht anneh⸗ 
men wollte (woraus fpäter die „Vindiciae'contra tyrannos” von dem fächfifchen 
Minifter Hubert Yanguet entflanden), und die Nechtfertigungen des Mönche Cle⸗ 
ment, Mörders Heinrichs III,, welche der fonft wackere Sefiit Mariana („De in- 
slitutione regis‘‘) unternahm, gaben den erften Anſtoß. Man machte aus dies 
fen fo entgegengefeßten Theorien eine eigne Sefte der Monarchenbefimpfer (Mo- 
narchomachorun:), zu welchen man ſowol Manchen zählte, welchen man heut: 
zutage einen Ultraroyaliften nennen würde, als Die, welche uns für Revolutions 
nairs und Jakobiner gelten. Sehr Ioyale Männer haben Grenzen des bürgerlichen 
Gehorfams angenommen, wie Hume, Schlöger, F’nclon, Boſſuet, Blackſtone u. A. 
Sehr eifrige Kämpfer für Recht und bürgerliche Freiheit haben dem Volke olles 
Hecht des Widerftandes abgefprochen, mie Grotius und Kant, Es ift leicht zu 
fagen, daß ein Volk zur Nothwehr gegen ungerechte Gewalt berechtigt fei; allein 
im voraus die Fälle zu beſtimmen, in welchen der Zuftand der Noihwehr wirklich 
eintritt, möchte ebenſo unmöglich als unnöthig fein. So lange es bloß Güter 
gilt, über welche die Menfchen verfügen und welchen fie entfagen fönnen, ift uns 
jtreitig jeder Aufftand gegen eine in ihrer Entftehung rechtmäßige Herrfchaft uner: 
laubt; aber wenn Das angegriffen wird, mas einem jeden heilig fein muß, die 
Religion und die moralifche Entwicelung des Volks, wenn die Gerechtigfeit mit 
Füßen getreten wird, und man nicht gehorchen fann, ohne fich felbft verächtlich zu 
werden: dann ift Fein Mittel, fich von moralifcyer Vernichtung zu retten, als der 
Gebrauch phnfifcher Kraft. Möchte man doch aus diefem Sefichtspunfte das Uns 
ternehmen der Griechen betrachten, denen die Osmanen noch nie Regenten, fon« 
dern fters nur rohe Eroberer und barbarifche Unterdrüder geweſen find, und denen 
man die Pflicht des bürgerlichen Gehorſams nicht auflegen fann, man möge auf 
den Urfprung der Gewalt oder auf den bisherigen, Jahrhunderte lang fortoefeßten 
und vermöge der Grundlagen der türfifchen Berfaffung fogar unveränderlichen 
Mißbrauch derfelben fehen. (S. Aufftand und Aufruhr.) — Infurree 
tion, im ungarifchen Staatsrechte, bedeutet den Aufſtand des gefammten Reichs 
adels in Maffe, den der König bei dringenden Gefahren zur Vertheidigung der 
Grenzen durch ein allgemeines Aufgebot (Heerbann) aufzurufen befugt, und dem 
zufolge alsdann jeder Adelige verbunden ift, in Perfon bemaffnet im Felde zu er 
ſcheinen. So focht bei Raab 1809 das ungarifche Inſurrectionsheer gegen den 
Dicekönig Eugen von Italien. | 

ntaglien, tiefgefchnittene Steine, f. Steinfchneidefunft. 

ntellectwalismus, Intellectualphiloſophie, heißt 
diejenige Anficht in der Philoſophie, nach melcher die Vernunft die Quelle der mad: 
rer —— iſt; wie z. B. die Eleaten behaupteten, welche die Sinnenerkenntniß 
verwarfen. Der Intellectualismus iſt daher dem Senſualismus entgegen: 


geſetzt. 
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Fntellectuell, von inteliectus. Verftand, bedeutet häufig bloß fo viel 
als verfländig, einfichtsvoll, geiſtig auch dem Erkennen angehörend, auf dem Er: 
£ennen berubend, und wird unterfehiefen von dem Moralifchen und Äfihetifchen, 
„. B. in dem Ausdrück: intellectuelle Bildung. Wird diefer Ausdrud von Erz 
fenntniffen gebraucht, fü verfteht man darunter folche, die aus dem Der: 
ftande entfprumgen find, im ®egenfaße der fenfuellen oder ſenſitiven, die aus den 
Sinnen und der Empfindung entfpringen; die Gegenſtände diefer Erkenntniß 
nennt man aber intelligibel, d. i. nur dem Berflande oder der Vernunft er: 
kennbar! So iſt z. B. der Satz, daß alle Veränderungen eine Urfache haben, eine 
intellectuelle Erkenntniß. Die Philoſophie Fichte's redet von einer intellectuellen 
Anſchauung, welche nichts Andres iſt als die unmittelbare, reine Selbſtanſchauung. 
„Ich ſchaue mich ſelbſt an“, heißt es, „in der unmittelbaren, in fich zuruͤckgehenden 
Tätigkeit, wodurch ich ein Ich bins diefe reine Vorftellung meiner felbft ift nicht 
ſinnlich; Feine IR. ıhmung oder Betrachtung meiner finnlichen Eigenſchaften, 
meiner Perfönlichen Befchaffenheit oder individualität; die Vorſtellung meines 
empirifchen Selbft feßt ſchon die intellectuclle Selbſtanſchauung voraus: denn ch 
bin eher, als ich fragen fann, wer ich fei. Die Anfchauung des Actes, wodurch 
das Sch entfteht, das unmittelbare Bewußtſein der aus fich ſelbſt hervorgehenden 
und in fich felbft zurückgehenden Thätigfeit macht die intellectuelle Anfchauung 
aus.“ Betrachtet man Dies genauer, fo findet fich, daß bei Fichte Das reine Selbft: 
bewußtſein als intellectuelle Anfchauung in ihrer höchften Abgezogenbeit von finns 
licher innerer Anfchauung erfcheint, Bei Schelling follte die intellectuelle Am 
fhauung als Grundbewußtſein der Einheit überhaupt geltend gemacht werden; 
daher bei ihm die bloß intellectuelle Anſchauung der abfotuten Identitaͤt. &ie er: 
fheint hier aber noch als bloße Vorausfeßung. Wie die intellectuelle Anfchauung 
in die neuere Philofophie gekommen, findet man in dem Werke: „Reinhold, Fichte 
und Schelling”‘, von Jakob Fries, ©. 224 fg. 

Intelligenz, Bernunftwefen, d. h.ein Wefen, welches fich durch Ver⸗ 
nunft beftimmt. Der Menfch ift Intelligenz in dem Bewußtſem, daß er, unab: 
bängig von den finnlichen Eindrücden der Luſt und Unluft, feine Vernunft zum 
Handeln gebrauchen, feinen Willen frei durch eigne Gefeße beftinnmen kann, und 
bier durch iſt er in eine andre Ordnung der Dinge gefeßt, als die der Sinnenwelt iſt. 
Die höchfte Intelligenz ift die Gottheit, weil Gott das volltommenfte Weſen tft 
und die Dinge erkennt wie fie find, nicht bloß wie fie erfcheisien, Nach Fichte be: 
fieht das Wefen der Intelligenz in der Ichheit der Selbſtheit; fie ſieht fich felbit zu, 
ſchaut fich felbft an; Sein und Wiffen ift in ihr ungertrennlich; mas fie nicht an: 
ſchaut, das ift für fie nicht, fie felbft ift nur, indem fie fich felbft fieht, alfo auf fich 
feibft Handelt, Was für die Intelligenz jein foll, das muß fie in gewiffen Der: 
ftande felbft fein, das muß fie in fich felbft anfchauen, denn ihr Weſen befteht darin, 
daß fie fich felbft zufieht. Sie kann nichts fein, und in ihr kann nichts fein, was fie 
nicht feßt, was fie nicht anfchaut, dem fie nicht zuſieht. Das vorftellende Weſen 
ift Alles, was es ift, und was für daffelbe iſt, nothwendig für fich felbft, und nur 
infofern iftes Intelligenz, deren Charakter durch Ichheit bezeichnet wird. Es ift 
fich felbft Object, erfcheint fich felbit, handelt auf fich felbft; al?e Dinge, die für 
daffelbe find, müffen in ihm fein, zu ihren eignen Selbfterfcheinungen gehören, 
Gegenftände ihrer Selbftbefehauung nusmathen. Wenn man das Sich felbft zur 
fehen das Ideale und das Sein das Reale nennt, fo kann man fagen: Das Ideale 
und Reale iſt ungertrennlich vereinigt. In diefer ungertrennlichen, unmittelbaren 
Vereinigung des Zufehens und Seins, des Idealen und Realen, beftcht eben das 
Weſen der ntelligeng, die Natur des Ich, der Charakter des Geiſtes. — Man 
darf nicht vergeffen, daß diefe Anficht lediglich von dem idealiftifchen Standpunkte 
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- aus kann erhalten werden. Oft bedeutet Intelligenz auch Einſicht, Berftän: 
digkeit, Dernünftigkeit, j | dd. 
Yntelligenzblätter, täglich oder woͤchentlich gedrudte Bogen, in 
welche Nachrichten eingerüdt werden, die ſchleunig zur öffentlichen Einfiht, Kennt: 
niß (Intelligenz) fommen follen. Die Anftalt, an welche dergl. Nachrichten fchrift: 
lich, eingeliefert werden, und welche fie darauf durch den Drud befanntmachen läßt, 
u. ein Intelligenzcomptoir (Machweifungsanftalt) genannt. Bei den 
Römern vertraten die Acta populi romani, in welchen die Geborenen, Geftor: 
benen, Hochzeiten, Ehefcheidungen, Todesftrafen, Adoptionen, Manumiffionen, 
wie auch die Ankunft der Fremden, aufgezeichnet wurden, und welche Jedermann 
lefen und nachfchlagen durfte, die Stelle folcher öffentlichen Nachrichten, welche 
auch fpäterhin an öffentliche Gebäude und dazu errichtete Säulen angefchlagen 
wurden, Den erften Borfchlag, ein intelligenzcomptoir zu errichten, in welchem 
alle Nachrichten zu Papiere gebracht würden, damit die Machfragenden befchieden 
werden fonnten, foll der DBater des Montagne, der 1569 ftarb, gethan haben; 
Sohn Innys war Hingegen der Erfte, der 1637 eine folche Anftalt wirflich zu Lon⸗ 
don errichtete. Er nannte e8 The office of intelligence und erhielt vom Könige 
Karl I. auf 40 Jahr ein Privilegium darüber. In Deutfchland hat der Baron 
Wild, v. Schröder, der 1663 ermordet wurde, zuerft dem Kaifer Leopold einen 
Entwurf zu einem Intelligenzcomptoir überreicht, welchen Hr.v. Boden 1703 
wiederholte, worauf dann 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1744 zu Augsburg, 
1745 zu Braunfchweig, 1748 zu Nürnberg, 1750 zu Hanpver und 1763 zu 
Leipzig Sjntelligenzcomptoire errichtet tvurden. 
Intelligibel, ſ. Intellectuell. JF 
ntenfion, die innere Stärfe oder Kraft, Gehalt, wie auch die Verſtaͤr⸗ 
fung der innern Kraft, Anfpannung, im Gegenfaße der Extenſion oder Ausdeh⸗ 
nung. So fpricht man von einer Intenſion der Gefühle, wenn man die Innigkeit 
derfelben anzeigen will, in welchem Sinne man fich auch des Beiworts intenfiv 
bedient. Intenſives Leben ift ein folches, dejfen Dauer man nicht nach der 
Zeit, fondern nach der Thätigfeit berechnet. Jntenfivvergrößern beißt dem 
innern Werthe nach erhöhen. Ein Verbum intensivum (in der Sprachlehre) ift 
ein verftärfendes Zeitwort: z. B. betteln ift das Verbum intensirum von bitten. 
Intenſivität ift ebenfo viel als intenfive Stärke, d. h. die innere, nicht von der 
Aualität der Theile abhängende Wirkſamkeit eines körperlichen Stoffes. 
Interdict,„inderrömifchen Rechtspflege eine vorläufige Verordnung des 
Prätors, durch welche mit Vorbehalt des eigentlichen Rechts(in petitorio) jemand 
im Beſitz einer Sache gefehüßt, darein gefeßt oder roieder eingefeßt wurde; fodann 
fpäaterhin der große Bann, mit dem der Papſt ganze Städte, Provinzen und Länder 
zur-&trafe der Widerfeglichkeit belegte, welche fich die Einwohner oder Regenten 
gegen ihn und die Geiſtlichkeit hatten zu Schulden kommen laffen, Er war im Mit: 
telalter der furchtbarfte — der das Volk und die Fürſten treffen konnte. Aller 
Gottesdienſt hörte auf, die Kirchen wurden verfchloffen, Eeine Glocken durften 
mehr geläutet, Eeine Sacramente verwaltet, Eeine Leiche mit Eirchlicher Feierlich« 
feit beerdigt werden; mas fonft heilig und fegensvoll hieß, Kreuze, Onadenbilder, 
Altäre, waren nun entweiht und kraftlos. Diefer Bann wurde zuerft von Gre— 
gor V. 998 gegen Frankreich, deffen König Robert fich von feiner im 4. Grade mit 
ihm verwandten Gemahlin Bertha nicht trennen wollte, ausgefprochen, und diefer 
Monarch mußte, um eine völlige Empörung der Nation zu verhüten, endlich nach: 
geben und fich von feiner Gemahlin trennen. Noch bedeutendere Folgen hatte das 
1208 von Innocenz U. über England verhängte Anterdict, welches durch des Kö: 
nigs Johann Weigerung, den Peteregrofcyen eintreiben und dem Papfte das Pas 
sronat über die engl, Bisthümer zu laffen, verurfacht wurde, Machdem das Syn: 
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terdiet 6 Fahre lang gedauert hatte, mußte Johann nicht nur das Verweigerte ges 
ftatten, fondern auch, unter den fehimpflichften Demüthigungen und Büßungen, 
die ihm abaefprochene Krone als päpftl. Lchn wieder annehmen und die empörten 
Großen des Neichs 1215 durch die Unterzeichnung der berühmten Magna Charta 
zufriedenftellen. Je öfter indeß die Päpfte fich diefes Mittels, die Furften zu des 
müthigen und die Völker zu zwingen, bedienten, defto mehr verlor es von feiner 
Kraft, und wenn fie auch fortfuhren, in wichtigen Fällen dag Interdict zu verhän: 
gen und den Bann zu verfuchen, fo Fennt doch die neuere Zeit Eeinen fpätern Bann 
als jenen des Papftes Pius VII. wider Napoleon, 1809. 

Sintereffe (interesse, dabei fein, daran gelegen fein), der Antheil, den 
wir an einer Sache nehmen; in Hinficht des Gegenſtandes felbft, der Heiz oder die 
Michtigkeit, die fie für uns hat. Daher fagt man in leßterer oder objectiver Ruͤck⸗ 
ficht : ch habe ein Intereſſe bei der Sache oder bin in der Sache intereffirt, d. h. 
ich bin bei derfelben beantheiligt, in diefelbe verwicelt, ferner: Ein Segenftand ins 
tereffirt mich Chat für mich Sntereffe), wenn er etwas Anziehendes, eine Wichtigkeit 
für mich hat, und man nennt ihn infofern intereffant, d. i. wichtig, anziehend, 
reijend, z. B. eine Perfon, wenn fie unterhaltend ift; in erfterer ot + fubjectiver 
Hinficht aber: ch intereffire mich für einen Segenftand, d. h. nehme Antheil an- 
ibm (daher Intereſſent, Theilhaber, Theilnehmer), laffe mir ihn angelegen 
fein, z. B.: Ich intereffire mich für eine Perfon, d. i. ich nehme auf fie vorzügliche 
Rüdficht, verwende mich für fie u. f. m. Leßteres feßt voraus, daf ein Gegenſtand 
ein Intereſſe für mich habe, oder mir intereffant fei. Das Sntereffe der Menſchen, 
d. i. der Gegenftand, für welchen fie fich intereffiren, forwie der Grund, warum, 
und die Art, auf welche fie fich für ihn intereffiren, ift verfchieden nach der Art und 
den Graden ihrer Bildung. Dem finnlichen Menfchen ift nur das Sinnliche, oder 
der Nußen und Gewinn intereffant, und man nennt daher diefen Antheil, um fo 
ftärfer er ift, Intereſſe im engern und niedern Sinne, In diefem Sinne fagt Kant, 
das Schöne gefalle ohne Intereſſe; und fo wird auch der Eigennuß, die angelegent: 
liche Sorge für feinen äußern Vortheil, auch diefer Vortheil oder Gewinn felbft 
Intereſſe genannt, befonders wenn er fich auf Geld oder Seldeswerth bezieht; daher 
auch die — — in der Mehrzahl die Zinfen von Capitalien und Grundſtücken 
heißen. Nicht minder hat jeder Stand, jede Lebensart, jedes Geſchlecht ein eigen⸗ 
thuͤmliches Intereſſe. Von diefem befondern Intereſſe unterſcheidet man daher Das, 
was allen Menſchen intereſſant ſein ſollte, was mithin an ſich intereſſant iſt und 
mas man unter Gebildeten ſchlechthin intereſſant nennt. Intereſſant in dies 
fer Bedeutung iſt nichts Gemeines und Gewoͤhnliches, ſondern nur Das, mas auf 
eine ausgezeichnete Weiſe die höhern Thatigkeiten des Geiſtes befchäftigt oder ein 
eigentbünlicher Ausdruck derfelben ift, wenn es auch nicht immer unmittelbar ein 
reines Luftgefühl erwecken follte, auf welchem freilich größtenszeils und vorzüglich 
das Intereſſe beruht; was mithin entweder durch feine bedeutfame Form oder+feis 
nen richtigen Inhalt die Aufmerkfamkeit des Gebildeten, der jene Kräfte übt und 
zu einem ungemeinen Grade ausbildet, an fich ziebt, insbefondere aber Das, was fich 
auf Menfchheit, ihre Beſtimmung und eigenthümliche Darftellung bezieht, oder mit 
ihr in einem feltfamen MWiderfpruche fteht. Das Intereſſante ift nicht immer das 
Schöne, obgleich dag Schöne in gewiſſem Sinne intereffiren muß. Intereſſant ift 
3. B. in der Kunft auch das Erzeugniß einer großen, eigenthümtichen Kraft, wel 
cher die Vollendung des Schönen noch mangelt, und man nınnt eine Perſon, hr 
Betragen, ihre Yöpfisgnomie intereffant (d. i. durch einzelne hervorftechende oder 
eigenthümliche Züge die Aufmerkfamfeit, vorzüglich mit Wohlgefallen, ar fich 
ziehend), wenn fie auch nicht ſchon (d. i. in vollfommen ausgebildeter Form einen 
bedeutenden Charakter verſchließend) genannt werden darf. 


1 f} 
Inter im (Augsburgiſches). Nach überwaltigung des ſchmalkaldiſchen Bun, 
Converſations⸗ Lexricon. W.V. * 36 
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des erließ der übermüthige Kaiſer Karl V., um, außer den politiſchen Verhältniſi 
fen, auch das Religionsweſen in Deutfchland auf den alten Fuß zu feßen, eine 
Verordnung, wie es einftweilen (daher fie das Interim genannt wurde) bis zur Ente 
fheidung eines allgemeinen Concils mit Kirchenverfaffung, Lehre und Gebräuchen 
in Deutfchland gehalterr werden follte, und gab ihr auf dem Reichstage zu Auge: 
burg 1548 die Kraft eines Neichsgefeßes. Nur der Kelch im Abendmahle und die 
Priefterehe waren den Proteftanten darin nachgelaffen; in allem Übrigen follten fie 
die ſchon feit mehr als20 J. außer Gebrauch gekommenen Formen und Seremonien 
des Karholicisinus wieder beobachten. Die Proteftanten wußten indeß durch Uns 
terhandlungen und halbe Befolgung Zeit zu gewinnen, bis ihnen der paffauer Ders 
trag 1552 und der Friede zu Augsburg 1555 volltommene Keligionsfreiheit ficher: 
ten. (©. Religionsfrieden.) E. 

Interjectionen, inder®rammatif, diejenigen Partifeln, welche eine 
Gemuͤthsbewegung bedeuten und in einem Ausruf beſtehen. Der Menſch, zumal 
der rohe, der von einem irgend heftigen Gefühl ergriffen wird, Außert dies dur 
mehr oder weniger artifulirte Töne, 3. B. das Erftaunen durch ein Ah! oder Oh! 
den Schmers durch Web! oder Au! die Furcht durch Hu! u. ſ. w. ‚ &o verfchie: 
dene Arten der Gemüthsbewegung es gibt, die fich in Ausrufungen äußern fönnen, 
fo verfehiedene Arten von Interjectionen gibt es auch. Mit Unrecht haben fie die 
Grammatiker zu den Redetheilen gerechnet. 

Intermezzo, Zwifchenfpiel, ift feine Erfindung der Meuern; denn ſchon 
die Alten Fannten gewiſſe kurze, abgeriffene, oder aneinandergefnüpfte Darftels 
lungen, durch welche fie den LIbergang von einem Stüde ju dem andern machten, 
Somie fie Prologe und Epiloge hatten, die dazu beftimmt waren, vor und nach 
dem Stüde die Zufchauer in eine befriedigende Beziehung mit demfelben zu feßen, 
fo dienten auch folche Zwifchenfpiele dazu, das vorhergehende Stüd gleichfam mit 
dem folgenden zu verbinden, und längere Zwifchenriume der Zeit auszufüllen. 
Gegenwärtig gibt man den Mamen Intermezzo bauptfächlich Fleinen komiſchen 
Dpern, welche nur für eine, böchftens zwei Perſonen gefehrieben find, aber weder 
mit dem vorhergehenden, noch mit dem nachfolgenden Stüde in irgend einer Ber: 
bindung fiehen. Da die Kritik an diefe Art Erzeugniffe, eben weil fie durch Die 
geringe Anzahl Perfonen fehr befchränkt find, Feine firenge Anfoderungen zu ma: 
chen ſcheint, fo fühle man fich von denfelben binlanglich befriedigt, wenn fie fich 
nur durch Laune und Fomifche Kraft auszeichnen, ohne es gerade mit dem innern 
Zufammenbange der befchränftern Handlung fehr genau zu nehmen. Die neuern 
Sjntermezzos follen anfangs, wenn man Arteaga’s Behauptung trauen darf, Ma: 
drigale gewefen fein, welche von mehren Stimmen zwifchen den Aufjügen abge: 
fingen wurden und auf das Stück Beziehung hatten. Als eins der älteften und 
f&bönften nennt man „El combattimento d’Apolline col serpente‘ von Bardi, 
Bald aber entfernten fich diefe Madrigale von ihrer erſten Beftimmung und 
ftellten eigne Handlungen für fi vor. In der Darftellung ſolcher Intermezzos 
bar fich in der legten Zeit Bianchi, und unter den Deutfchen Elmenreich ausge: 
zeichnet. Pq. 
Internuntius, ein Geſandter oder Unterbotfchafter, welchen der Papft 
an ausmärtigen Eleinern Höfen oder bei Kepublifen hält. Ein Gefandter des Pap⸗ 
ftes bei Kaifern und Königen heißt Muntius. (S. Nuntien.) Auch beißt der 
ordentliche öftreich. Borfchafter zu Konftantinopel Internuntius. 

Interpolation, Einfhaltung, bedenter in der Mathematik das Bilden 
eines Gliedes in einer Reihe von Größen aus den Öliedern einer andern Reibe, 
oder auch von Zwifihengliedern zu den gegebenen Gliedern einer Reide. Es gıbt 
gemiffe analytifche Formeln, nach denen die Einfchaltung bewirkt wird. Sin ver 
philologiſchen Kritit nennt man Interpolation die Einfchaltung von Zufigen in 
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eine Schrift, Verfaͤlſchung des Schriftſtellers durch eingeſchobene Cinterpo: 
lirte) Stellen. 
Interpretation, ſ. Exegeſe, Hermeneutik. 
Interpunktion, die geſetzmäßige Anwendung gewiſſer Schriftzeichen, 
durch welche man die Verbindung und Trennung Deſſen, was in einer Rede, dem 
Sinne nach, zuſammen gehört oder getrennt werden muß, theils auch die Hebung 
und Senkung oder das Ruben der Stimme andeutet (von interpungere. Zwifchen« 
punfte machen). In erſterer Hinficht dient die Interpunktion der logifchen Deut: 
lichkeit, in der andern der Vollkommenheit des mündlichen Vortrags. Das, was 
wir jet “jnterpunftion nennen, und das ganze darüber aufgeftellte Syſtem, iſt ein 
Eigenthum der neuern abendländifchen Sprachen, Die Morgenländer fennen nur 
Ton:, aber feine eigentlichen Snterpunftiongzeichen; die Römer kannten zwar den 
Namen (Cic, de oratore, III. 44 und 46; Senecae ep. 40), verbanden aber damit 
einen ganz andern Begriff. Ihre Interpunktion war, ſowie die der Griechen, größ: 
tentheils eine bloß oratorifche, d. b. fie bezog fich nur auf den Xortrag und die Des 
clamation der Worte, und wurde oft gar nicht, oder höchftens durch einen Punft 
am Ende des Satzes, oder durch neue Linienanfinge und Abfüße (versus, orı%0,) 
angedeutet. Die neuere, größtentheils grammatifche Interpunktion dagegen war 
fpätern Urfprungs und angeblich eine Erfindung des alerandrinifchen Brammati: 
£ers Ariftophanes, welche von den folgenden Grammatikern mehr ausgebildet 
wurde, fich aber zu Karls des Großen Zeiten ſchon wieder fo verloren hatte, daß er 
für nörhig fand, fie durch Warnefried und Alcuin berftellen zu laffen. Sie beftand 
anfangs nur in einem, auf dreifache Art angebrachten Punkte (arıyzr, daher in 
der Diplomatif Stigmeologie, die Anterpunktionslehre) und bisweilen noch in 
einem Striche, die beide auf fehr verfihiedene Art geformt wurden, Da man aber 
bei dem Gebrauche diefer Zeichen keine beftimmten Regeln befolgte und fich ihrer 
zur nothdürftigen Abtheilung der Süße fehr willkürlich bediente, fo behielt die inter: 
punftion noch immer viel Schwanfendes, bis zu Ende des 15. Jahrh. die gelehrten 
venetianer Buchdruder Manucci (Manutius) die Fnterpunftionszeichen vermebr: 
ten und fich ihrer nach feftern Regeln zu bedienen anfingen. Ihr Beifpiel wirkte 
bald fo allgemein, daß man fie allerdings als Schöpfer der jegigen interpunftiong« 
methode berrachten fann, und es ift (menngleich Heynaß und andre neuere Sram: 
matifer auf Vermehrung der Interpunktionen antrugen) feit jener Zeit, außer ein: 
zelnen genauern Beftimmungen, nichts hinzugethan worden. Die allgemein übli 
chen interpunftiongzeichen find folgende: 1) Das Komma (,) (Strich, Beiftrich), 
ſteht vor allen beziehenden Fürmwörtern; vor und nach eingefehobenen Worten 
oder kurzen Zwifchenfüßen; vor und nach Erflärungsbegriffen (Appofitionen); vor 
allen Bindewoͤrten (Conjunctionen), durch welche einfache Süße mit einander 
verbunden werden; zwiſchen mehren einzelnen, nicht durch Bindewörter mit einan: 
der verbundenen Haupt: und Befchaffenheitswörtern (Subſtantwen und Adjece 
tiven), und überhaupt zum Unterfchiede der einzelnen Theile einfacher Süße, 
2) Das Semikolon (;) (Punftftrich, Strichpunft) beftimmt mehr als das Komma, 
aber. weniger als das Kolon. Es ftebt in den Sägen und Perioden, welche aus 
mehren Gliedern beftehen, zumal wenn diefe Glieder von einiger Lunge find; 
befonders, um. den Nachfaß von dem DVorderfaß in folchen Säken zu trennen, 
welche eine Urfache, Erklarung, Einſchraͤnkung und Folgerung enthalten, gewöhn⸗ 
lich vor den Worten: aber, denn, allein, wiewol, indeffen, dennoch, nur, hinge: 
genu.f.w, 3) Das Kolon (:) (Doppelpunft) flieht vor einem Nachfage, wenn 
der Vorderſatz zuſammengehangt, befonders wenn er durch ein Semikolon oder 
mehre abgerheilt gewefen, wenn man feine eignen oder eines Andern Worte uns 
mutielbar anführt und die Anfündigung vorber-angeigt; wenn man Beiſpiele an: 
führt, oder eine oder mehre Sachen gleichfam aufzahlt; und menn fich der Sirm 
36* 


664 Interpunk tion 


oder die Kraft einer ganzen Stelle in einem einzigen Worte oder in einigen Worten 
concentrirt. 4) Das Punctum (.) (Schlußpunkt / ſteht am Ende jedes vollſtandigen 
Satzes, der weder eine Frage noch einen Ruf enthält; als Abkuͤrzungszeichen hei 
unausgefchriebenen Worten, nach bloßen Anfangsbuchftaben von Worten und Nas 
men, fowie bei Zahlen, jedoch richtig nur bei Ordnungszahlen, oder bei folchen Grund⸗ 
zahlen, die für Ordnungszahlen gelten, wohin befonders auch die Jahrzahlen gehören, 
Mehre ee Punkte bezeichnen einen abgebrochenen, unvollendeten 


— Gas, oder im umgekehrten Falle die Mangelhaftigkeit einer Rede von vorn herein, 


oder überhaupt andre Rüden, 3. B. nach Anfangsbuchftaben von Namen, die man 
Aus guten Gründen nicht ausfchreiben will. 5) Das Fragezeichen (?) (Fragpunkt) 
dient, den Ton der lebendigen Stimme in der Schrift zu erfeßen, und wird nach jeder 
unmittelbaren Frage gefegt. Wird aber eine Frage nur mittelbar oder erzählungs: 
‚weife angeführt, fo ift das Fragezeichen nicht nöthig. 6) Das Ausrufungszei: 
chen (!) (Rufzeichen) wird an das Ende folcher Süße gefeßt, welche einen Befehl, 
Ausruf, Wunſch, Vermunderung, Betheuerung oder lebhafte Gemüthsbewegung 
ausfprechen ; deßgleichen nach allen Empfindungswoͤrtern, wenn fie allein ſtehen, und 
nach allen Worten, wenn fie mit Affect ausgefprochen werden. Erftredtfich der Aus: 
ruf auf den ganzen Saß, fo erhält diefer das Ausrufungszeichen, und das Empfin: 
dungsmwort nur ein Komma, oder wird gar nicht unterfchieden. Seine Verdoppelung 
als Zeichen der verftärften Empfindung, oder des Tadels (!!, wol gar !!!), ſowie die 
des Fragezeichens (??), ift mit Borficht zu gebrauchen. 7) Das Theilungs:, Trenn: 
oder Bindezeichen (= oder auch -) ſteht am Ende der Zeilen, um die durch den Raum 
verurfachte Trennung der zu einem Worte gehörenden Sylben anzudeuten, ferner 
zwiſchen 2 Begriffen, die zwar zu einem Ganzen verbunden find, die man aber, 
da jeder feinen eignen Urfprung und feine befondere Abftammung hat, ifolirt den: 
£en und verftehen kann; oder wenn man bei einem zufammengefekten langen Worte 
die Etymologie (Ableitung) deffelben anzeigen und feine leichte Liberficht, ſowie das 
richtige Leſen deffelben befördern will; oder wenn ein oder mehre vorhergehende 
orte fich auf ein gemeinfchaftliches Schlußwort beziehen, z. B. Polizei: und Pros 
ceßordnung. 8) Die Parenthefe () oder [J, auch durch zwei Striche bezeichnet, 
(der Einfcehluß, das Einfchliegungszeichen) wird gebraucht; wenn ein eingefchobe: 
ner Mebenfaß von der übrigen Rede unterfchieden werden foll, defgleichen bei er: 
Flärenden Beifigen und Beimwörtern, und wenn ınan einen ganz fremdartigen Be: 
griff, nach einer eignen und von dem andern Saße verfchiedenen Stellung und 
Eonftruction, in die Mirte feßt. Das Zeichen [J braucht man auch dann, wenn 
man mitten in der angeführten Rede eines Andern etwas anzumerfen hat, damit 
der Lefer dies nicht für eine in die Rede felbft gehörige Parenthefe halte. 9) Der 
Gedankenftrih (—) (Auerftrich, Paufe) finder da feine Anwendung, mo man die 
Aufmerkfamfeit des: Lefers auf einen Gedanken, auf eine fonderbare Wendung 
oder auf einen Gegenfaß richten, oder auch eine längere Pauſe im Reden, einen 
verfchwiegenen Gedanken oder eine Luce andeuten will. Auch ſteht er zwifchen 
Satzen, welche zwar eine gerviffe innere Dermandtfchaft unser einander haben, aber 
ohne genauere Aufere Verbindung zuſammengeſtellt find, Defgleichen wird er ges 
braucht bei plöglicher Abmeichung von der angefangenen Conftruction (Anakolus 
tbon), 40) Das Anführungs: oder Citationszeichen (.) fteht zur Bezeichnung 
unmittelbar angeführter fremder Worte und Reden, angeführter Bücherftellen, 
Beiſpiele u, ſ. w., ſowol bei ganzen Sägen als bei einzelnen Worten. Es wird beim 
Schreiben duch als — — gebraucht. 11) Der Apoſtroph (’) (Abkür⸗ 
zungszeichen) bezeichnet die Weglaſſung eines Vocals, beſonders des e und i, fel- 
tener einiger andern Buchſtaben (z. B. Beim ſtatt bei dem). Man darf ihn, aus 
fer in Gedichten, nur ſehr vorſichtig brauchen. Es gab eine Periode, in welcher, 
Burch blinde Nachahmung des humoriſtiſchen Wandsbecker Boten“, der Apoſtroph 
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ſo ſehr an der war, daß man feinen häufigen Gehrauch für ein echtes 
Kennzeichen des Witzes hielt. Außer diefen Zeichen kann man weiter Beine zu den In⸗ 
terpamftionen rechnen: denn die Anmerkungszeichen (*+), der Paragraph ($.), 
Eintbheilungszeichen (entweder durch Buchftaben oder durch Zahlen), Tonpeihen 
und Fortweifungszeichen (fg. ff.) find nur Hülfsmittel zum beffern Verſtaͤndniß des 
allgemeinen Sinnes einer Schrift oder einzelner Stellen, beziehen ſich aber nicht 
auf den oben angeftellten herrfchenden Begriff der Interpunktion. A—5, .. 
Anterregnum Gwiſchenreich), fi Deutfchland. | 
Intervall, in der Muſik, das Verbältniß zweier Töne in Rüdficht ihrer 
Höhe und Tiefe, d. i, der verfihiedenen Geſchwindigkeit, mit welcher die Schwingun⸗ 
gen der tönenden Körper geſchehen, — Tonverbältniß; auch die Töne felbfl, infofern 
fie in diefem Verhaͤltniſſe ftehen. Im engern Sinne heißt Intervall das Verhaͤlt⸗ 
niß zweier durch Höhe oder Tiefe verſchiedenen Töne, entgegengefegt dem Einflange 
(unisonus), als dem Verhaͤltniß zweier Töne von gleicher Höhe. Das Gehör empfin⸗ 
det nämlich die Refultate diefer Verhaͤltniſſe, wie das Auge die mehre oder.mindere 
Einfachheit oder Symmetrie zweier Verbätltniffe im Raume, ohne die Berhältniffe 
felbft erft zu meffen gder die Nahe und Entfernung der Gegenſtaͤnde zu berechnen. 
Ein Tonverhiltniß iſt eonfonirend, wenn die Schwingungszahlen in fehr einfachen 
Verhaͤltniſſen ſtehen; alle diefe Verbhältniffe Iaffen fich durch die Zahlen 1—6 oder 
deren Derdoppelungen ausdrüden, Die diffonirenden Tonverhältniffe find weniger 
einfach; die brauchbaren beruhen auf Multiplicationen oder Divifionen der Zahlen 
unter fi. Die sonfonirenden Berhältniffe find dem Ohre für fich angenehm; die 
diffonirenden aber nur, wenn fie fich auf etwas Einfacheres beziehen und zu etwas 
Einfachermübergehen. Alle Intervalle werden beim Seneralbaß durch Ziffern bezeich: 
net und Danach auch benannt: Prime (Grundton), Secunde, Terz, Auarte, Quinte, 
Sexte, Septime, Octave (dieſes find dieeinfachen Inter valle), dann None, Decime ıc,, 
wobei zu bemerfen ift, daß man von dem tiefern Tone beim Zählen ausgeht. Y. 
Intervention, Dazwifchenkunft, ein in der Rechtswiſſenſchaft befaun: 
tes Wort, das man von der Handlung eines Dritten braucht, der fich freimillig in 
den Rechtsftreis zweier Perſonen einmifcht, entweder um feine eignen Reckte wahr: 
zunehmen, oder um dem einen der ftreitenden Theile beizufteben. Diefes Wort hat 
feit den Congreffen von Troppau, Laibach und Verona (f Congreffe) eine 
flaatgrechtliche und hiſtor. Bedeutung erhalten, nach welcher die bewaffnete Da: 
zwiſchenkunft des einen Staats in die innern Angelegenheiten eines andern (Tuter- 
venlion armee) in der neueften Zeit an die Stelle der friedlichen Bermittelung (f. 
Mediateur) getreten if. (Dgl. Jtalien, Frankreich feit 1819, Nea— 
pelund Spanien) Die Schriften von Fiivce („De l’Espagne et des cou- 
sequences de l’intervenlion drmee”, 3, Ausg., Paris 1823), von Bignon („Da 
congres de Troppau“, Parts 1821, und „I.escabinets et les peuples depuis 
1815 jusqu’a la fin de 1822”, 3. Ausg., Paris 1823), von De Pradt u. A., 
forie die wichtigen Berbandlungen über den Interventionskrieg Frankreichs mit 
Spanien, welche 1823 in den beiden franz. Kammern und in dem britifchen Par⸗ 
lamente (vgl. „Lit, Conv.Bl.“, 1823, Nr. 120, 121, 228 und 229) flattge: 
funden haben, erfehopfen den Segenftand. Die erflen Staatsmänner Frankreichs 
und Englands beleuchteten Damals die Lehre von der ſchon gegen Polen angewand: 
ten bewaffneten Dazmwifchenfunft, ſowol im Allgemeinen publiciftifch, als auch in 
Hinſicht der befondern Fälle, aus dem Standpunkte der Politik. Unter den Acten: 
ftäfen, die das Interventionsrecht nach der neueiten Staatspraris betreffen, find 
vorzüglich wichtig: Das Rundfchreiben des großbrit. Staatsminiſters Lord Taft- 
lereagh vom 19, Jan. 1821, und die Tirculardepefche aus Derona den 14. Der. 
4822. jenes Rundſchreiben war jedoch nur der Ausdruck miniſterieller Vorſicht 
und-der Achtung, die der Minifter dadurch den Grundſatzen der hrit. Verfaffung 
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bezeugte. In Hinſicht der Anwendung dieſer Lehre auf die ſpaniſch⸗ amerikan. Co · 
lonien von Seiten der europ. Continentälmächte bat ſich 1824 ſowol der Congreß 
der Verein. Staaten als das britifche Minifterium fo fategorifch dagegen erflärt, 
daß fein Congreß in diefer Angelegenbeit aebalten wurde. Auch duldete Canning 
1827 feine gemaltfame Einmiſchung Spaniens in die Angelegenheiten Portugals. 

Intoleranz, Unduldfamfeit, ſ. Freiheit (kirchliche) und Yndiffe: 
rentismus. 

Intonation, Inder Mafık, das Angeben der Töne durch Stimme oder 
Inſtrumente, und die Fähigkeit dazu. Bon der Reinheit der Intonation hängt 
der größte Theil des Dergnügens ab, welches wir bei der Mufif empfinden; ja die 
reine Intonation, de i. die, durch welche der rechte Ton genau getroffen wird, iſt 
die erfte umd unerlaßlichfte Bedingung des Geſanges, und das Ohr kann diefem, 
rühre er auch übrigens won der fehönften und geübteften Kehle ber, feinen Ge: 
fehmad abgewinnen, wenn die Intonation unrein ift, d. h. wenn fie entweder ets 
mas über oder unter dermrechten Tone ſchwebt. Die Urfache des unreinen Intoni⸗ 
rens (Distoniren), welches man im Ital. btonare, im Franz. detoner nennt, umd 
deffen doppelte Art man im Deutfchen auch durch die Worte berumterzieben (ge: 
" mwöhnlich unterziehen) und binaufziehen (gewöhnlich aufziehen) ausdrüdt, ift im⸗ 
mer noch nicht binlänglicy erklärt, wenn man fie in einem fehlerhaft oder nicht ge: 
nugfam gebildeten Sehöre fucht. Wir haben Sänger gefannt, die bei einer wahr: 
baft Fünftlerifeh ausgebildeten Stimme, überhaupt bei allen Vorzügen einer mit 
Fleiß und Anftrengung erworbenen Kunſtgeſchicklichkeit nicht felten in den Fehler 
der falfchen Intonation verfielen, dieſen felbit erfannten und ihn doch nicht verbef- 
fern fonnten. Es fcheint daher, als liege die Urſache diefes Fehlers oft mehr in eis 
ner augenblidlichen förperlichen Schwache als in der Ungebildetheit des Gehörs, 
oder in einer falfchen Borftellung der Tonverhältniffe, weßhalb naturgemäße Stimm: 
übungen nothwendig find. Das Studium der reinen Intonation iſt das nothwen⸗ 
digfte Erfoderniß bei der Erlernung des Geſanges. Sie kann nur auf die Werfe 
zweckmaͤßig erlernt und mit Erfolg ausgeübt werden, wenn der Lehrling nicht, wie es 
meiftens zu gefchehen pflegt, mit Stüden von fehneller Bewegung oder gar mit 
Bravourarien, fondern mit dem langen Aushalten der einzelnen Töne erft nach ib: 
rer natürlichen, fortfchreitenden Ordnung, dann in ſchweren Sntervallen (Bingen 
der Scala, oder Solfeggiren) beginnt. Denn wird die menſchliche Stimme, ehe 
fie durch angeftrengte bung zur Feſtigkeit des qualitativen Tons gelangt, gezwun⸗ 
gen, eine Quantität von Tönen bervorzubringen, fo muß fie natürlich in fich felbft 
zerbrechen und zu jeder Zeiftung von Fräftiger, gediegener Intonation unfähig ge: 
macht werden. Da wir feine eigentliche Singſchulen, im Sinne der Italiener, 
in Deutſchland haben, fo wird daraus begreiflich, warum der Sefang im Allgemei: 
nen, befonders aber die Fertigkeit in gefhwinden Paffagen, ſowie die reine Into— 
nation der einzelnen Moten, Bei weitem weniger in Deutfchland als in Italien zur 
Kunft ausgebildet worden iſt. In Italien, wo das Solfegairen ein anhaltendes, 
jahrelanges Studium, ja den vornehmften Theil der Singekunſt ausmacht, iſt es 
allein möglich, diejenige Fertigkeit und Biegfamkeit der Stimme zu erhalten, die 
ein charafteriftifches Kennzeichen faft aller italienifchen Stimmen ift. Naächſt der 
Reinheit des Tons fommt es bei der Intonation auch auf die Fertigfeit an, die Töne 
ſchnell und mit Leichtigkeit hinter einander anzugeben. — Was die ntonation 
der Inſtrumente betrifft, fo ift diefe allerdings auch großen Schwierigfeiten un: 
terworfen, befonderg bei den Blafeinftrumenten, auf denen ein reiner und fehöner 
Ton weit feltener ift als auf den Saiteninftrumenten. Denn ber diefen hängt es 
bloß von dem Xuffegen der Finger und von dem Inſtrumente felbit ab, ob wir ei: 
nen reinen Ton bervorbringen oder nicht. Die Intonation der Blafeinftrumente 
hingegen hängt nieht allein von der Fähigkeit Des Mundes, welche dur Troden: 
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heit der Lippen oder eine andre vorherrſchende Beſchaffenheit des Körpers bedingt 
werden kann, ab, ſondern die augenblickliche Beſchaffenheit des Inſtruments, wel⸗ 
ches der jedesmaligen Einwirkung der Luft unterworfen iſt, ſtellt dem Künftler eine 
andre und noch weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die Erfahrung beftätigt 
diefes; denn gegen 10 erträgliche Geiger fieht man faum 2 Künftler, welche auf 
Blafeinftrumenten genügen. Daher muß das Studium des Künftlers auf dem 
Bfafeinftrumente unabläffig dahin gerichtet fein, durch eine im Anfaße der Lippen 
Auf das forgfältigfte beachtete Intonation ſich Schönheit und Leichtigkeit des Tons 
zu erwerben, — Beim Gortesdienfte heißt intoniren einen Sefang anftimmen, 
Es wird von dem Geiſtlichen geſagt, welcher vor dem Altar einige Worte fingend 
anftimmt, worauf der Chor dann antwortet. (S. Antiphonie,) Pq. 

Intrade (ital. intrata), ein aus vollftimmiger Inſtrumentalmuſik bes 
ftehender kurzer Saß, der einem größern Tonftüc oder überhaupt einer theatralis 
fhen Handlung zur Einleitung dient, und mehrentheils einen ernfthaften oder feier: 
lichen Tharafter behauptet. Urfprünglich feheint die Sintrade von den Trompetern 
berzurühren, die durch ihre Inftrumente die Aufmerkfamkeit der Menge auf die 
folgende, geiftliche oder theatralifche Handlung rege machen mußten, Mach und 
nach wurde diefes anfangs bloß mechanifche Hülfsmittel Fünftlerifch behandelt, mo 
man dann zu den Trompeten auch noch die übrigen üblichen Inſtrumente Hinzu: 
fügte, So entftanden endlich die charaftertfirenden Einleitungsmufifen, die wir 
jest Duverturen (f. d.) und Symphonien nennen, Endlich bezeichnet man mit 
dem’ Worte Intrade das lärmende und an feine beftimmte Melodie gebundene 
Untereinanderblafen eines Trompetercorps, welches fih am Ende in ein fanftes 
Aushalten der Dominante, ihrer Terzen und Quinten verwandelt, — Intraden 
nennt man auch Staatseinfünfte und landesherrliche Gefälle, | 

—Intrique, die fünftliche Berfnüpfung oder Berwidelung von Handlun: 
en und Perſonen zu einem beftimmten Zwede. Intriguenſtück ift daher ein 
rama, in welchem das Beluftigende mehr auf den verwidelten Berhältniffen und 
Lagen der Perfon, als auf ihrer Perfonlichfeit an und für fich beruht. Mau pflegt 
daber das ntriguenftüf dem Charakterſtück entgegenzufeßen. 

Antroduction, in der Mufif, eine Einleitungsmufif, befonders das 
Geſangſtuͤck, welches in der ital. Oper nach der Duverture folgt. Es ift gemöhn: 
lich ein Enfembleftüf, Zumeilen hat man auch ftatt der Duverture nur eine Sn: 
troduction in Opern angewendet, wie z. B. Roffini that. 

Invaliden, Soldaten und Dfficiere, welche durch Krankheit oder Wuns 
den zu fernerm Dienft untauglich gervorden find. Mebrentheils werden fie in einem 
Öffentlichen Gebäude (Invalidenhaus) vom Staate Iebenslänglich erhalten. Schon 
die Athenienfer hatten ein befonderes Geſetz, welches gebot, die im Kriege Verſtum 
melten auf öffentliche Koſten zu ernähren. Auch die Römer gaben den Invaliden ei: 
nigen, obgleich geringen Unterhalt. Späterhin wurden fie lange Zeit in den Klöftern 
verforgt. Der Plan zu dem erften Ynvalidenhaufe wurde in Frankreich vom König 
Philipp Auguft entworfen. Allein da Papft Innocentius IM. nicht erlauben 
wollte, daß diefe Anftalt unter der Gerichtsbarkeit des Bifchofs ſtehe, fo gab der 
König feinen Plan auf. Erft Ludwig XIV, führte diefen Gedanken aus und ließ 
1669 zu Paris am Ende der Vorſtadt S.:Sermain ein prächtiges Invalidenhaus 
aufführen, in welchem 3000 Gemeine und 500 Officiere verpflegt werden, Es hat 
feine eigne Kirche, ein Krankenhaus, feinen eignen Gouverneur, Major u.a. Off: 
ciere; man bäft eine Wache in demfelben, auch werden alle andre Formalitäten, 
die in einer Feſtung üblich find, darin beobachtet. Derjenige Soldat, der wegen 
Armuth und Schwäche darin aufgenommen werden will, muß 10 Jahre gedient 
haben. Nur die anf der Wache ftehenden Invaliden dürfen Gewehr tragen. In 
der erften Zeit der Revolution hatte diefe Anftalt fehr gelitten, iſt aber während des 
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Kaiſerthums pweckmaͤßiger als je eingerichtet worden. — Das Invalidenhaus zu 
Berlin, mit der ſchoͤnen — „Laeso et inricto militi“, hat Friedrich d. Gr. 
1748 erbauen laffen. Alle Anftalten’ diefer Art übertrifft das Invalidenhaus für 
britiſche Seeleute zu Chelſea bei London. ra 

Inventarium, jedes genaue Verzeichniß vorgefundener Sachen, ins 
befondere ein jedes (genaues) Verzeichniß aller: einzelnen Sachen, welche: das bes 
wegliche Bermögen eines Menfchen ausmachen, er mag daffelbe nun felbit in feiner 
Verwahrung oder Verwaltung behalten; oder einem Andern anvertraut haben, ung 
Rechnung darüber zu führen. Dergleichen Verzeichniffe werden 5. B. bei Kaufs 
leuten jührlich unter dem Namen Inventur über die vorhandenen Waaren, bei 
Antretung einer Bormundfchaft über das Vermögen des Mündels, bei Sterbefällen 
über die Verlaſſenſchaft der Verftorbenen, bei libernahme eines erfauften oder er: 
erbten Gutes, bei Pachten ıc, verfertigt. (es wird inventirt). Bei Antretung einer 
Erbfchaft ift der Erbe, welcher zu rechter Zeit ein Inventarium aufnimmt, nicht 
verbunden, Erbfchaftsfchulden über den Betrag der Erbfchaft zu bezahlen (bene - 
‚ fieium inventarii), Bei Landgütern aber macht das eigentlich fogenannte Wirth: 
f&haftsinventarium, oder das Verzeichniß deu beweglichen Sapitals,; einen wefent: 
lichen Beſtand derfelben aus, weil ohne die Summe von beweglichen Mitteln der 
Landhaushalt, oder die Bearbeitung und Benugung. des Grundcapitals eines-Lands 
gutes, nicht flattfinden fann, Syn diefer Rüdficht wird dag Wirthſchaftsinventarium 
eingetheilt 1) in das Iebendige oder Viehinventarium, auch Moventien (res sese 
moventes) genannt, wozu alles Zug:, Laft: oder Arbeits, Muß: und Zuchtvieh 
gehört, und 2) in das todte oder leblofe Inventarium, auch Fahrniß oder Wiobilien 
(res mobiles) genannt, zu welchem man die Summe aller Teblofen Dinge und 
Sachen, 3. B. Beräthe, Werkzeuge, Mafchinen, Schränfe ıc., rechnet. 

“ Inversa methöodus tangentium (umgekehrte Methode der Bes 
rühr:Enden) nennt man das Verfahren in der analytifchen Geometrie, aus geges 
benen Eigenfchaften der Berühr:Enden an einer Turve, oder ihrer Normalen, die 
Gleichung für die Curve felbft zu finden, Die directe Methode der Tangenten leitet 
das Gefeß der Conftruction aus der gegebenen Gleichung der Curve ber, 

Inverſfion, in der Styliſtik und Rhetorik, diejenige Verſetzung eines 
Wortes aus feiner ihm als Redetbeil gebührenden gewöhnlichen Stelle an. einen 
Drt, wodurch der Begriff deffelben herausgehoben und die Aufmerffamfeit auf dene 
felben gerichtet wird. 3. B. zum Öenießen nicht hat ung Gott gefchaffen, ft. Gott 
bat uns nicht ıc, Soll die nverfion zweckmaͤßig fein, fo muß das Gewicht, wel: 
ches fie dem Begriffe durch eine Abweichung von der gewöhnlichen Stellung der 
Norte gibt, in der Sache felbft einen Grund haben; nur Vorftellungen, welche in 
einer Rede die bedeutendften find, auf die es am meiften anfommt, fönnen durch 
Inverſion ausgezeichnet werden. Diefe Auszeichnung beftimme den Eindrud des 
bezeichneten Gegenſtandes auf das Gefuͤhl und die Einbildungsfraft, In der Poefie 
wird eine Inverſion oft auch durch Wohlklang und Rhythmus gerechtfertigt. Auf 
feinen Fall dürfen die Anverfionen fehr gehäuft werten, weil fie dann ihren Zweck, 
nämlich gewiſſe Gegenſtaͤnde ausguzeichnen, verlieren würden, Manche Sprachen 
laffen felten Sinverfionen zu, z. B. die frangöfifche, deren conventionnelle Kegel: 
mäßigfeit in der Wortftellung fie wenig empfünglich für diefelben macht. Hierdurch 
verliert diefe Sprache an Mannigfaltigfeit, 

Inveſtitur (Beleihung), im Lehnrechte die Handlung, wodurch der Ba: 
fall, nachdem er dem Lehnherrn Treue gelobt hat, von diefem in den Befiß des 
Lehnguts gefeßt wird. Dies gefchieht heutzutage durch bloße mündliche Erklärun: 
gen, ehedem durch fombolifche Handiungen, UÜbergabe eines Baumzweiges u. dgl,, 

ei Ländern und reichafürftlichen ———— durch Fahnen (Fahnlehen). 
Da in den neuen europaiſchen Reichen die Ernennung der höhern Kirchenbeamten 
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an die weltlichen: ten. ädergegangen war, pflegten die Legterm Jenen die Be 
leihung / durch einen King (Zeichen.der Bermählung des Bifchofsmit feiner Kirche) 
und Stab (Symbol des geiftlichen Hirtenamtes) zu ertheilen, und die geiftlicken 
Herren betrugen ſich, befonders wegen ihrer weltlichen Lehngüter und Grafſchafts⸗ 
ämter, ganz als weltliche Dafallen. Darüber fing Gregor VII. (in der zweiten 
Hälfte des 14, Jahıhz) den Inveftiturftreit an, behauptete, daß die Ernens 
nung eines Kirchenbeamten durch die weltliche Regierung Simonie fei, und foderte 
dagegen von allen Bifchöfen Deutfchlands einen wahren Lehnseid für den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl. Er erlangte auch, daß die Wahl der Bifchöfe in die Hände der Doms 
eapitel Fam, und daf der Kaifer erf: dann, wenn der Papft die Wahl durch die kano⸗ 
niſche Einſetzung beſtatigt hatte, die Beleihung mit den weltlichen Regierungss 
rechten mittel der Übergabe eines Scepters vornehmen ; durfte: Dies wurde 
durch das wormfer Soncordat von 1122 zwifchen dem Kaifer Heinrich. V. und 
Papſt Calixt 11. fo verglichen. ‚.r. 87 
Invocavit, der erfte Sonntag in den Faften, weil die erfteıKirche an 
demfelben ihren Sottesdienft mit den Worten des 91. Pſalms, B. 15, angefangen: 
„Äuvocavit me,ot exaudiam eum“. Er heißt auch Onadragesima oder der vier⸗ 
zigſte Tag, weil von diefem bis zum Tharfreitage 40 Tage verfliegen, die man zu 
den Faſten beftimmtibat. . .; 9... Ä ECHT rd 
Ki an f Evolution. ATTRRTER ıyr 2 
, 20, Tochter des: Inachos (nach A. des Argus Panoptes) und der Peitho, 
nach X. des Jaſo und. der Leufane, Jupiter verliebte fich in fie. Sie wollte anfangs 
feine Wünfche nicht;erhören; als fie aber von ihm in einen«diden Nebel gehüllt 
wurde, gewährte fie ihm ihre Umarmung. Troß dieſer Berbüllung merfte Juno 
die Untreue ihres Semahls und wollte Beide auf der That-überrafchen. Aber Yu: 
piter verwandelte die Geliebte, um fie dem Zorne der Jund zu entziehen, fogleich 
in eine fchöne weiße Kuh; Juno erfannte jedoch die Jo und bat fich die Kuh von 
ihrem Gemahle zum Geſchenk aus. jener, nichts Arges ahnend, gewährte ihr 
diefe Bitte, Juno nahm die Kuh mit ſich und gab ihr den Hundertäugigen Argus 
zum Hüter. Jetzt reuete den Jupiter feine Wiltfährigkeit, ober die That war nicht 
ungefchehen zu machen. Um jedoch die Jo zu befreien, gab er dem Mercur den 
Auftrag, den Argus zu toͤdten. Diefer richtete zwar den Auftrag glüdlich aus, 
indem er vorher den Wächter durch fein Flötenfpiel einfchläferte; in dem Augen⸗ 
bli aber, wo fich Jo wieder in Freiheit glaubte, ward fie durch die eiferfüchtige 
Juno wahnfinnig gemacht und raftlos durch die ganze Welt getrieben, Sie fprang 
ins ionifche Meer, kam nach Illyrien, feßte über den Haͤmus, durchflreifte Thra: 
zien, ſchwamm durch den thragifchen Bosporus nach Afien, ftreifte durch Schthien 
über den KRaufafus und kam endlich nach Agypten. Im Eaufafifchen Gebirge kam 
fie zum Prometheus, der fie tröftete und ihr den Weg zeigte, den fie nehmen follte, 
Diefer Weg wird im „Prometheus“ des Afchylus mweitläufig befchrieben. In 
Agypten endigten fich ihre Leiden; hier erhielt fie ihre vorige Geſtalt wieder und 
gebar den mit Jupiter erzeugten Epaphus. Diefen mußten jedoch, auf Anftiften 
der uno, die Kureten verbergen, welche dafür vom Jupiter mit dem Dlig erfchlg: 
gen wurden, Mach langem Suchen fand endlich Yo ihren Sohn in Syrien wieder 
und fam mit demfelben nach Ägypten zurüd, wo fie der König Telegonus zu feis 
ner Gemahlin nahm. Sie ward zur Göttin, und die Agypter verehrten fie (nach 
. Einigen) unter dem Namen Iſis. | 
Jod, Jode, Jo dine, von ro sov, das DVeilchen, und lodyc. veilchen: 
artig, ward 1813 zufüllig von — einem Sodafabrikanten, entdeckt. Dieſe 
Subſtanz findet ſich in vielen Seegewachſen, den Meerſchwaͤmmen, dem Wurm⸗ 
mooſe, dem Seetang, ja ſelbſt in den Conferven der ſüßen Waſſer. Aus erſtern geht 
es in die Varec Soda oder den Kelp über, aus dem es gemeinhin abgeſchieden wird, 
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Es fieht dann blaugrau und blättrig aus, riecht ſtechend, ſchmeckt herbe und gibt 
erhitzt violblaue Dämpfe, daher fein Name. In Weingeiſt aufgelöft, roird es als 
Mittel gegen den Kropf, gegen Skropheln und Drüfengefchroülfte von Coindet in 
Senf und v. A. empfohlen, auch läßt fich nach demfelben das daraus mit Waſſer⸗ 
ftoff und Kali bereitete Salz, budroiodfaures Kali, innerlich und Außerlich zu 
demfelben Zwecke mit Erfolg verwenden, Merfroürdig ift es; daß Joͤdine mit ein 
wenig Stärke oder Kleifter eine fehr fehöne blaue Farbe gibt. 7* 

"  Hofafte (Epikafle), Tochter des Menöceus, Schweſter des Kreon und 
Gemahlin des thebaniſchen Königs Lajus, dem fie den Hdipus gebar. Nachdem 
diefer feinen Vater Lajus, ohne ihn zu fennen, erfchlagen und das Räthfel der 
Sphynx gelöfer hatte, befam er zur Belohnung Jokaſten, feine eigne Mutter, 
ohne ebenfalls fie zu Eennen, zur Gemahlin. Die Tiufchung 'wurde entdeckt, und 
Jokaſte erhing fich felbft aus Verzweiflung, -(S, Odipus.) 

Jolaus, f. Protefilausg, J J 
Jole, ſ. Hercules, 2” er 

Jon, Sohn des Zuthus und der Kreufa, einer Tochter des Königs Erech⸗ 
theus von Athen. Das gleichnamige Trauerfpiel des Euripides, ſowie das deutfche 
von A. W. Schlegel, gründen fi auf folgende Mythe. “Yon war eigentlich der 
Sohn des Apollo, der ihm heimlich mit Kreufa erzeugt hatte, Dieſe legte das 
Kind in ein Käftchen und feßte daffelbe in die nämliche Höhle, in welcher fie vom 
Apollo umarme worden war. Auf Bitten deffelben brachte Mercur das Kind zur 
delphifchen Pythia, 10 es erzogen wurde. Indeſſen hatte Kreufa fich mit Ruthus 
vermählt. Da aber 'die Ehe Finderlos blieb, erfann Apollo den Plan, den jungen 
on dem Kuthus als feinen eignen Sohn zu übergeben. Die Gelegenheit zur 
Ausführung diefes Vorhabens fand fich, als Euthus wegen feiner Kinderlofigkeit 
bas Drafel um Rath fragen ließ. Dies gab ihm zur Antwort: er habe bereits 
einen Sohn, und Derjenige fei es, der ihm zuerft begegnen würde, Zuthus, der 
einft bei einem Bacchusfefte zu Delphi ein Mädchen umarmt harte, glaubte, der 
fo eben gefundene Sohn fei eine Frucht jener Umarmung, und nahm denfelben mit 
väterlicher Liebe auf. Da er, aus dem Tempel gehend, denfelben gefunden hatte, 
fo gab er ihm auch den Namen daher. Deſto unzufriedener war feine Gemahlin 
mit dem neuen Erben, den fie für die Frucht irgend einer begünftigten Nebenbuh⸗ 
ferin bielt. Ihr Haß ging fo weit, daß fie fogar bei einem Saftmahle, welches der 
freudige Zuthus hatte anftellen laffen, den Jon vergiften wollte. Jon aber tranf 
zum Slüd den Giftbecher nicht, fondern opferte ihn den Göttern. Eine Taube, 
die von dem ausgegoffenen Tranfe foftete und gleich darauf farb, entdeckte Kreu: 
fa’s fehredliches Borhaben. Sie wird zur Steinigung verurtheilt, flieht zum Al⸗ 
tare, und als Son eben im Begriffe ift, fie von demfelben wegzureißen, bringt jene 
Priefterin das Käftchen herbei, in welches ehemals Kreufa ihren neugeborenen 
‚Knaben gelegt hatte, Diefe erkennt es und zugleich ihren Sohn, und nennt als 
feinen Vater Apollo, Die Priefterin, welche diefe Ausfage befräftigt, beredet 
Beide, den Zuthus in dem Glauben zu laffen, als fei Jon fein wahrer Sohn, Jon 

ichnete fich bald durch männliche Thaten aus, Mach der Sage führte er gegen 

1406 v. Chr, eine Colonie nach dem Peloponnes. Hier erhielt er das Königreich 
Agialen, deffen Beherrfcher Selinus ihm feine Tochter zur Gemahlin gab und ihn 
felbft an Kindes Statt annahm. Seiner Gemahlin zu Ehren baute er die Stadt 
Helice, und nannte das Land nach frinem eignen Namen Sonien, ſowie die Einwob: 
ner deffelben Jonier. — Unterdeffen wählten ihn die Arhener in ihrem Kriege gegen 
die Eleufinier zu ihrem Anführer, Er befiegte die Thrazier, und die Athener legten 
dankbar den Scepter in feine Hände und hießen nun ebenfalls Jonier. Er theilte 
Attika in 4 Stämme (tribus), die er entweder nach frinen Söhnen oder nach der 
Beſchaͤftigung diefer Stämme benannte, und legte die berühmte ionifche Tolonie 
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in Kleinaſien an. Nach einigen Zeugniſſen war er ſogar der Anführer der letztern 
kehrte aber nach Athen zurüd und ftarb daſelbſt. ER, | 
Jonien, der älte Name Achajas (daher das ionifche Meer, die ionifchen In⸗ 
feln); gewöhnlich verfteht man unter Jonien den Landſtrich Kleinafiens, mo die 
Jonier, von Attifa aus, wohin fie, von den Achäern aus dem Peloponnes verdrängt, 
fich gewendet hatten, fich ungefähr 1050 J. v. Chr.'anfiedelten. Diefes fchöne und 
fruchtbare Küftenland erſtreckte fich zwifchen den Flüffen Hermos und Mäanter, den 
Zur Samos und Chios gegenüber, Tärigs des Agdifchen Meeres, und grenjte an 
arien,: Kolien und Lydien. Dürch Handlung, Schifffahrt und Aderbau gelangte 
es frühzeitig zu einem bedeutenden Woblftande, den eirie große Anzahl blühender 
Städte bejeugten, unter denen die berühmteſten Ephefus (der Hauptort), Smyrna, 
Ktazsmeni, Erpthra, Kolophon und Miletus ſind. Diefe freien Städte bildeten den 
tönifchen Bund: Kroͤſus machte fie jedoch von fich abhängig, ſowie fpäterhin Cyrus, 
und fie blieben, obwol ungern, der perfifchen Macht unterworfen, bis fie endlich, nach: 
dem fie vorher ſchon unter Darius Hyftaspis einen Verfüch gemacht hatten, fich zu 
befreien, mit Hülfe der Lacedämonier und Athenet, welche die Perfer befiegt hatten, 
ihre Unabhängigkeit wieder erlangten. Doch wurden fie nicht lange daraufvon Neuem 
der perfifchen Oberherrfchaft unterroorfen, bis Mlerander d. Gr, fie befreite. Jonien 
wurde fpäter römifche Provinz und endlich durch die Saracenen ganz vermüftet, 
fodaß wenige Spuren der alten Herrlichkeit mehr übrig find. Die Jonier galten für 
weichlich und üppig; aber dabei waren fie ſehr Tiebenswürdig. Selbſt ihre Mund: 
art zeichnet fich durch Weiche nnd Sanftheit aus, die zum Theil durch die Häufung 
der Bocale bewirft wird. Künfte und Wiffenfchaften blühten in diefem gefegneten 
Lande, vorzüglich die, welche zur Verfchönerung des Lebens dienen; die afiatifchen 
Griechen wurden darin die Lehrer und Vorbilder der europäifchen. Homeros, der 
Dichter, Apelles und Parrhaſios, die Maler, waren Jonier; die ionifche Säule be: 
roies ihren Sinn für das Schöne der Baukunſt. (S. Säulenordnung.) Auch 
die ältefte philoſoph. Schule der Griechen, die mit Naturforſchung begann, ftammt 
aus Jonien, und zuihr gehören Thales, Anarimander, Anarimenes und Heraflitos. 
Die berühmten Philofophen Pythagoras, Zenophanes, Anaragoras und der 
große Arzt Hippofrates waren Jonier. — Die „Alterthümer von Sonic”, heraus: 
egeben von der Sefellfchaft der Dilettanti zu London, hat Leske in Darmftadt 
(9. Lieferung., 1829, Fol.) wohlfeiler abgedrudt. 
a f. Rhythmus. | 
onifche Inſein, feit 1815 ein neuer Freiftaat. An der Weftfüfte 
von Griechenland, in dem ionifchen Meere, erftredten fich bis zur Spige von Mo: 
rea 7 größere und mehre fleine Inſeln. Die größern find Korfu (das alte Kor: 
cyra), Paro (vormals Erifufa) mit Antiparo und mehren geringern Eılanden, 
Santa Maura (vormals Leukadia), Ithaka, Zante (einft Zacynthus), Cefalonia 
(die ihren alten Namen gerettet hat) und Cerigo (Cythera) mit Cerigetto (AÄghlia) 
und den Strophaden. Diefe Inſeln waren früh bewohnt und bildeten zu den Zei⸗ 
ten, wo Hellas in feiner Blüthe ſtand, Eleine Staaten, die erft Alerander d. Gr., 
bernach den Römern unterthänig wurden und zuleßt einen Theil des byzantiniſchen 
Kaiſerthums bildeten. Da fie von den KRaifern zu Konftantinopel vernachläffigt 
wurden, fo nahmen die Könige von Neapel Gelegenheit, fich im 13. Jahrh. in den 
Defiß von Korfu, der vornehmften diefer Inſeln, zu feßen; aber im 14. Jahrh, 
bemaäͤchtigten fich die Venetianer, damals Herren des Mittelmeers, diefer 7 nz 
feln: Korfu, die Vormauer des adriatifchen Meeres, ergab fich 1386 denfelben 
freiwillig; die übrigen Inſeln folgten nach, Die Republik ließ die weltliche und 
firchliche Berfaffung unverändert und feßte bloß Proveditoren dahin, als Hiupter 
der übrigen Dbrigkeiten imd der Regierung, Die neapolitanifchen Anfprüche 
wurden mit Geld abgefunden , und die Inſeln treg der wiederholten Verſuche der 
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Osmanen, ſich in ihren Befig zu ſetzen, bis zur Auflöfung der Republik 1797 be: 
bauptet. In diefem J. wurden die Franzofen ‚Herren-von Venedig, auch die 
fümmtlichen ionifchen Inſeln fielen, mit der Stadt Butrinto auf dem griech. Feſt⸗ 
lande, in ihre Gewalt; aber 1799 eroberten fie die Kuffen und Osmanen, und 
Kaifer Paul verwandelte fie durch eine Urkunde vom 24. Maͤrz 1800, unter dem 
Namen der Republik der Sieben vereinigten Inſeln, in einen felbftündigen Staat, 
der von den Erften des Landes regiert werden und unter dem Schuße der Pforte ſte⸗ 
ben follte. Sie war im Innern von Parteien zerriffen, und die Ruhe wurde bloß 
durch ruffifche Truppen erhalten; 1803 gab fie fich eine neue Berfaffung, welche 
Rußland beftätigte. Doch erhielt fie fich nur bis 1807, wo die Frangofen, welche 
von Neuem ihren Befiß und Nüdgabe erzwungen hatten, den Inſelſtaat dem gros 
fen Kaiferreiche einverleibten, aber bloß Korfu Eonnten fie behaupten. Durch den 
gwifchen Öroßbritannien und Rußland am 6. Nop. 1815 gefchloffenen Staatsver⸗ 
trag, dem auch Dftreich. in der. Folge beitrat, wurde dieſer Inſeln Schidfal dahin 
entfchieden, daß fie jet unten der Benennung: Bereinigter Staat ber ios 
nifchen Inſeln, einen freien unabhängigen Staat ausmachen, aber unter den 
unmittelbaren. und ausfchlieglichen Schuß der britifchen Krone geftellt find. Dem 
zu Folge halten britifche Truppen dieſe Inſeln befegt, und ein britifcher Lordober⸗ 
commiffair-publieirte.den SJoniern eine Berfaffung ; ‚übrigens ift die Handelsflagge 
der vereinigten’ Staaten. als die Flagge eines freien unabhängigen Staats aner: 
kannt, Doch mußte Großbritannien in dem Vertrage mit der Pforte, April 1819, 
der leßtern auf dem feften Lande die Stadt Parga, welche fo lange ihre Freiheit 
egen den wilden Ali Pafcha.von Janina behauptet hatte, wieder einräumen, 
us Derzweiflung. wanderten die meiften Einw. nadh den tonifchen Inſeln aus, — 
Die ionifhe oder die Sieben: Snfeln-Republit (zufammen 47 IM.) bat 250,000 
(in 6 Städten, 20 Mfl. und 356 Dörfern) großentheils mittellofe Einw., meiftens 
Griechen, die fich größtentheils FE griechifch:fatholifchen, der Reſt aber zur rös 
mifch:fath, Kirche befennen. Ein äußerft milder Himmel ſchwebt über diefen In⸗ 
feln, die — meiſtens gebirgig ſind und daher wenig Getreide bauen, auch eine nur 
eringe Viehzucht unterhalten, dagegen auf den terraſſirten Bergen ſehr viele 
ummolle, Korinthen, Roſinen, edle Früchte, Dlivenöl, Salz und Fiſche zur 
Ausfuhr bringen. . Doch vermag fich troß des fleißigen Anbaues, troß der ausge- 
breiteten Fifcherei und einer nicht unbedeutenden Schifffahrt die beträchtliche Volks⸗ 
nn nicht zu erhalten, und ein großer Theil der Einwohner dient theils auf frem⸗ 
den Schiffen, theils verdingt er feinen Schweiß den benachbarten Arnauten auf 
dem Feftlande, wo fie ihr Korn zu gewinnen fuchen. — Die Einfünfte der ges 
fammten Inſeln werden auf 900,000 Stdn. angefchlagen. Großbritannien uns 
terhält 6400 M. Truppen auf diefen Inſeln, worunter 4 Kegimenter Eingebo: 
rene. Die allgemeinen Angelegenheiten werden durch einen Senat verwaltet, 
welcher zu Korfu feinen Sig hat und aus Deputirten befteht, an deren Spige ein 
Praͤſident gefteltt iſt. Ihr 2. verlieh 1819 der Republik den St.: Michael: 
pder St.:Öeorgsorden. jede Inſel hat ihre eigne Derfaffung und Verwaltung. 
Die Univerfität der ionifchen Inſeln ward 1823 unter der Leitung des Lord Guil- 
fer? gegründet, Unter den Profefforen zeichnen fih aus: Bambas aug Chios, der 
iteratur Afopiov, und Piccolo, der über die neuere Philofophie Borlefungen hält. 
Außerdem hat Builford noch 79 Schulen auf den Inſeln gegründet. (Bol, über 
diefe Infeln die Werke von Sell, Dodwell, Muftgridi und Kendrik, Ferner „Histo- 
rical and to ographical essay upon the islands of Corſou. Leucadia, CGephal, 

etc,“, mit Bemerk. über die ionifchen Griechen, von IB. Soodiffen, Lond, 1822. 

Joniſche Schule,-f. Pbilofophbie Geſchichte der), 

Jota (das griech. 3). Die Einfachheit diefes Buchflabens veranlaßte 

die fprüchmwörtliche Kedensart: „Es fehlt kein Zora”, d.h, Nichte. ' 
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Fphigenia, Tochter Agamemnon’s imd der Kiytämneftra (nach A. eine 
unehel. T. des Thefeus und der Helena, aber von Kiytämneftra an Kindesftatt ans 

enommen), follte, auf des Sehers Ralchas Rath, der Diana geopfert werden, als der 
Born derfelben über die von Agamemnon auf der Jagd erlegte, ihr geweihte Hirfch: 
kuh durch eine Windftille die griech. Flotte in Aulis zurückhielt. Sie wurde deßhalb 
von ihrer Mutter, unter dem Vorwande, daß fie mit Achilles vermählt werden folle, 
abgeholt und zum Altare geführt. Aber in dem Augenblide, wo der Opferpriefter ihr 
den Todesftreich verfeßte, war SYpbigenia verſchwunden und eine fchöne Hirſchkuh lag 
ftatt ihrer auf dem Boden, deren Blut über den Altar ftrömte; Diana hätte fich ihrer 
erbarmt und fie in einer Wolfe. nach Tauris entführt, mo fie fie zu ihrer Priefferin 
machte, Der graufamen Sitte des Landes gemäß, mußte fie hier jeden anlandenden 
Griechen opfern. Als Iphigenia's Bruder, Dreftes, in Verzweiflung über den be: 
gangenen Muttermord herumirrend, hier anfam und Diana’s Bildfüulg entführen 
"wollte, follte er ebenfalls der Goͤttin geopfert werden. Beide erfannten fich jedoch im 
Tempel, und nachdem fie fich wegen ihrer Rettung berathſchlagt hatten, entführte 
Dreftes glüdlich Iphigenien und die Bildfäule der Diana. Mehre Völker behaup: 
teten, daß fie den Dienft der taurifchen Diana von der Iphigenia erhalten hätten. 
Sie felbft foll zulegt nach der Sinfel Leufa gekommen fein und fich dafelbft, nachdem 
ihr bier unfterbliche Jugend und der Name Hrilochia ertheilt worden war, mit dem 
Echatten des Achilles vermählt haben. Nach dem Paufanias foll man ihr Be: 
gräbnif zu Megara gezeigt haben. Zwei berühmte Opern Gluck's und Goͤthe's 
Meifterwert: „pbigenie auf Tauris“, haben Iphigenien zur Hauptperfon. 

Ypfara, fe Hydra. . | 

rat Adfhemi,.f. Perfien. 

rat Arabi, das ehemalige Babylonien und Chaldän. 

ran, f Perfien, oo. 

Hreland (William Henry). Diefer beliebte englifche Romanfchreiber ift 
befannt durch eine beifpiellofe literar. Tauſchung und Nederei, die er mit dem engl. 
Publicum trieb. Er ift der Sohn Samuel Ireland's, den man auch in Deutfchland 
durch feinen Commentar zu Hegarth (Graphic illustrations of Hogartlı from 
pictures etc.) fennt, und war ein £luger, verfchlagener Knabe mit Talent der Nach: 
ahmung alter Handfchriften. Seine Erfolge verleiteten ihn, alte Schreibereien ans 
jufertigen, die er für Handfchriften von Shaffpeare ausgab. Er erfand einen Ro: 
man über die Art und Weife, wie er zu diefem Nachlaß gefommen, und der größte 
Theil des engl, Publicums ging in die Falle. Eine zahlreiche Subfeription unter: 
ftüzte %., und 1796 erfchien in einem prächtigen Foliobande diefer fogen. Nachlaß 
des unfterblichen Dichters. Es befanden fich 2% hpenterftüde darunter: „Vortigern“ 
und „Heinrich 11,”. Jenes wurde auf die Bühne gebracht. Aber dem geübten Obre 
des londner Theaterpublicums entging die Betrügerei nicht, Das Stück mißfiel 
und durfte nicht wiederholt werden, Sugleich erfchien von dem berühmten Heraus. 
geber Shaffpeare’s, Malone, ein umftändlicher Bericht über diefen Segenftand, in 
welchem er die Betrügerei erwies, Endlich gab J. felbft eine Schrift heraus, worin 
er die Sefchichte feines Betruges genau erzählte. 

JIrene, 1) in der Mythologie eine der Horen (f. d.), den Frieden bezeich: 
nend, daher, was zum Frieden dient, irenifch, und die der Polemik entgegenge: 
feßte Wiffenfchaft, die AIndifferenzpunfte verſchiedener Parteien aufjufinden und 
Frieden zwifchen ihnen zu fliften, Jrenik genannt wird. — 2) Eine Kaiferin von 
Konftantinopel;, gleich berühmt durch Geiſt und Schönheit wie durch Lafterthaten, 
ward zu Athen geboren und 769 mit Leo IV. vermählt, nach deffen. Tode (den fie 
durch Vergiftung bewirkt) fie 780, mit Unterftüßung der Großen, fich.und ihren 
Sohn Konftantin Vl. der erft 9 Jahr alt war, auf den Faiferl. Thron fegte. Sie 
glaubte ſich in diefer Würde durch neue Mordthaten befefligen zu müffen, und ließ 
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die beiden Brüder Ihres gemordeten Gemahls, welche eine Verſchwörung gegen fie 
angeftiftet hatten, hinrichten. Damals bedrohte Karl d. Gr, das-morgenländifche 
Kaiſerthum; Irene wußte ihn durch Verfprechungen binzubalten. Ja fie wider: 
fegte fich ihm endlich mit den Waffen in der Hand, ihr Heer ward aber von ihm im 
5.788 in Calabrien aufs Haupt gefrhlagen. Zwei Jahre vorher hatte fie die zweite 
große Kirchenverfammlung zu Nicaa zufammenberufen. laffen, auf welcher befon: 
ders die Ikonoklaſten befämpft wurden. (5, Bilderftürmer.) Als Konftantin 
berangewachfen war, wollte er fie nicht länger an derXegierung Theil nehmen laffen 
und regierte auch wirklich 7 jahre allein, bis ihn die Mutter verbhaften, ihm erft die 
Augen ausftechen und ihn fpäterhin ermorden ließ. Irene war die erfte Frau, die 
das morgenländifche Kaifersbum beberrfchte. Ihr Einzug in Konffantinopel auf 
einem von Gold und Tdelfteinen glänzenden Triumphwagen, ihre Freigebigkeit ges 
gen das Volk, die Freiheit, welche fie allen Gefangenen ertheilen ließ, und andre von 
ihr gebrauchte Kunftgriffe waren jedoch nicht im Stande, fie vor den Folgen ihrer 
frevelhaften Thronbeftetgung zu fichern. Sie hatte mehre Große vernoeifen laffen 
und eben, um fich noch ficherer auf dem Throne zu befeftigen, den Entſchluß gefaßt, 
Karl d. Gr, zu heirarhen, als Nicephorus, zum Kaifer ausgerufen, fie 802 auf die 
Inſel Lesbos verwies, wo fie 803 ftarb. | 

Jris, des Thaumas Tochter, mit der Elektra (des Dceanus Tochter) erzeugt, 
Schwefter der Harpyen, die windfchnelle, goldgeflügelte Botin und Dienerin der 
Gotter, befonders des Zeus und der Here, welche fie, nach einer Sage, jur Belob: 
nung in der Geſtalt eines Kegenbogens an den Himmel verfeßten. Sie wird als 
eine fhöne Jungfrau mit Flügeln und buntem Gewande, einen Kegenbogen über 
fich, oder einen Nimbus auf dem Kopfe, der alle Farben des Regenbogens fpielt, 
abgebildet. Auf jeden Fallliegt die phufifche Erfcheinung des Regenbogens in dies 
fer Mythe, nach griechifcher Sitte, zu Grunde. Darum ift fie Dienerin der Luft: 
götter, Der Regenbogen, glaubte man, ziehe Dünfte aus Meer: und Landgewaͤſſern 
zu den Wolfen hinauf und fehlürfe mit einem Stierhaupte die Flüffe aus, Er 
wurde als Zeichen der Witterung angefehen. Alles dies verbindet fich in jener my« 
thifchen Perfonification. — Auch wird der Augenring, oder der farbige Ring um 
den Augapfel Iris genannt; fowie Jrisfteine gewiffe Kryftalle oder Quarze, 
welche die Farben des Regenbogens fpielen. 

Irkutsk, Haupeft, in dem Gouvernem. gl. N., 859 Meil. von St. Peters: 
burg, am Zufammenfluffe des Irkut und der Angara, nicht weit vom See Baifal, 
nach Tobolsk die wichtigfte Stadt in ganz Sibirien, hat 2800 H., 20,000 Einw., 
darunter eine deutfche Gemeinde mit eigner Kirche. Irkutsk treibt beträchtlichen 
Handel, vorzüglich mit chinefifchen NRaaren. Hier befinden fich die amerifan. Han: 
delsgefellfehaft, ein theolog. Seminar, ein Gymnaſium, in welchem auch Japanifch 
gelehrt wird, ein Seminar für junge Tungufen, Burjäten u. A., eine Schifffahrıs: 
und Militairſchule, mehre Sammlungen und eine große Tuchfabrit, Die warmen 
Bader im bargufinifchen Bezirk des Gouvern. Irkutsk find gegen rheumatifche und 
ftorbutifche Zufalle fehr beilfam und werden häufig beſucht. Zur Bequemlichkeit 
der Badegäfte ift 1779 ein ‘Dorf angelegt worden. 

Irland (Ireland), bei den Einw. Erin, im. Mittelalter, mit Schottland 
gemeinfchaftlich, Sconia oder Scotia, bis unter dem Könige von Schottland, 
Malcolm I,, gegen das Ende des 10. Jahrh., diefes leßtere Land allein mit dem 
Namen Scotia bezeichnet zu werden anfing, eine von den zwei großen britifchen 
Sinfeln, getrennt von Großbritannien durch das irlindifche Meer mit dem St.: 
Georgencanal. Sie enthält 1315 2M., 7,210,000 Einw., worunteran 6 Mill. 
Katholiken. Auch ‚aus Luttich während der franz. Revolution vertriebene Jeſuiten 
haben zu Stonyhurſt ein Ördenehaur und viele Schulen angelegt und feit 25 9. 
große Fortfehritte in Ausbreitung dir Farhol, Kirche gemacht. Im Norden und 
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Süden finden fich mäßige Berge; die mittlern Gegenden aber find durchaus flach 
und haben viel Seen und Sümpfe., Das Klima ift gemäßigt. Der Hauptnaßs 
rungszweig der Einw. befteht in der Viehzucht, welche bei den ſchönen Weiden treffı 
lich gedeiht. Flachs und Hanf wird in vorzüglicher Güte gezogen, und Leinwand 
it das einzige Fabricat von Wichtigkeit. Getreide wird zur Ausfuhr gebaut und das 
mit der Schweflerinfel ausgeholfen. 1829 waren von 19,441,944 Morgen, die 
Irland Boden bat, 12,125,280 angebaut, und 2,416,664 Feines Anbaues fähig. , 
Die Fifcherei ift fehr bedeutend. Die Waldungen liefern nicht fo viel Holz, als ge: 
braucht wird, und die Echäße von Torfzund Steinkohlen find noch nicht genugfam 
benußt, um die Einfuhr von außenher entbehrlich zu machen. Von Mineralien 
liefert die Inſel nur Blei, Eifen und Salz. Irland enthält 4 Erzbisth. und 15 
Bisthümer. Es begreift 4 Provinzen und 32 Graffchaften. I. Prov. Leinfter: 
4) Dublin, mit der Haupeft. der Inſel (f. Dublin); 2) Widlom; 3) Werford; 
4) Kiltenny; 5) Carlow; 6) Kildare; 7) Queens; 8) Kings; 9) Louth; 10) Faft: 
Meath; 11) Weſt-Meath; 12) Longford. 11. Prov. Ulfter: 13) Cavan; 14) Mo: 
nagban; 15) Armagh; 16) Down; 17) Antrim; 18) Londonderry; 19) Done: 
gal; 20) Tyrone; 21) Fermanagh; 114. Prov. Connaught: 22) Leitrim; 23) 
Eligo; 24) Mayo; 25) KRoscommon ; 26) Galway. IV. Prov. Mounfter: 
97) Clare; 28) Tipperary; 29) Waterford; 30) Limerik; 31) Kerry; 32) Cork, 
Don alten Zeiten ber finden fich ın der Inſel vielerlei Stämme von Einw.; Spa⸗ 
nier, in Kerry und ineinem Theile von Limerif und Cork, die fich jeßt ganz mit den 
übrigen Bewohnern vermifcht haben; Hochfcotten, welche noch die alte gaelifche 
oder erfifche Sprache reden; Abkommlinge der Angeln in einem Bezirke um Dublin, 
und Engländer, Der übrige Theil der Einw. befteht aus gemifchten Geſchlechtern. 
Im Allgemeinen ift der rländer fehr genügfam und dabei fröhlich und gefellig, 
Zur Bildung des Kunfifinnes wurde 1819 in Dublin eine Kunftfchule nach dem 
Mufter der londner Akademie eingerichtet, — Über den älteften Zuftand Irlands 
[. Hibernien. Im 12. Jahrh. wendete fich ein vertriebener Fürft von Leinſter 
an König Heinrich I. und gab dadurch Veranlaffung, daß die Engländer die ganze 
Inſel eroberten, die bisher weder einem Ausländer noch auch nur einem gemein- 
fehaftlichen Dberhaupte gehorcht hatte. Irland wurde dadurch in feinem Innern 
beruhigt. Aber in den Kriegen der weißen und rothen Roſe erklärten fich die engl. 
Morfteher Irlands für das Haus Vork, und mußten durch Heinrich VII. mit den 
Waffen beswungen werden. Dadurch bereiteten fie den Einw. den erften harten. 
Druck. Kaum hatten fich die Parteien verfohnt, als Religionswuth fie aufs Neue 
entjzweite. Die Irlander blieben dem Slauben ihrer Väter treu, während die Eng: 
länder eritfchieden zum ’Proteftantismus übertraten. Argwohn auf diefer und Haß 
auf jener Seite erzeugten eine Erbitterung, die 1641 gegen 20,000 ’Proteftanten 
binnen wenigen. Monaten das Leben foftete. Die Furcht vor ähnlichen Sefahren ver: 
anlaßte, nach gänzlicher Befiegung der Irlaͤnder, die harten, feit 1691 gegen alle 
Karholifen in “rland genommenen Maßregeln, von denen man erft in den neuern 
Zeiten zurückgekommen ift. Während. dis amerifan. Krieges feßten es die Srlän: 
der, wiewol nicht ohne Unruhen, durch, daß ıhmen 1780 die freie Ausfuhr ihrer 
MWollarbeiten, und überhaupt der freie Handel mit den britifchen Colonien, ımd 
17182 die Unabhängigkeit vom britifchen Parlamente, welchem das irländifche zu: 
vor gänzlich unterthan war, bemilligt wurden. Dennoch wußte fich der Hof, was 
die Regierung betrifft, feinen Einfluß zu erhalten. Der Vicefönig behauptete ftets 
feinen Einfluß, und wie das irländ, Parlament in eben die Rechte geſetzt wurde, 
welche das britifche (mir welchem es die nänstiche äußere Einrichtung hatte) für Eng: 
land und Schottland brfigt, fo fand auch bei demfelben das nämliche Beflechungs: 
foitem, die nämliche Unterwerfung unter den konigl. Willen ſtatt. Die Irlander 
fuhlten diefe Bedrüdungen wol, aber ihr Mißvergnügen ſchlummerte, während ihr 
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Wohlſtand wuchs. Ahr Feld⸗, vorzäglich der Kornbau, flieg täglich höher; der 
Leinwandhandel erweiterte fich.. Als aber die franz. Revolution die Ideen von Frei⸗ 
heit und Öleichheit nach allen Seiten hin verbreitete, zeigte fich die größte Empfäng- 
Iichfeit dafür in Yrland. Allenthalben im Königreiche bildeten ſich WWighelubbs, 
unter denen der zu Dublin der wichtigfte war. Reform des Parlaments und Auf 
bebung aller Einfchränkungen der Katholiken. waren die beiden Hauptfoderungen 
‚der Irlander. Die Regierung fand es der Klugheit gemäß, Eeine firenge Maßregeln 
zu ergreifen, und wirklich gelang es ihr, zur Zeit. eine gerwaltfame Empörung zu 
verhindern. Es wurde im irland, Parlamente eine Bill eingebracht, . welche der 
konigl. Gewalt in Irland noch engere Grenzen als in England fißte, der König aab 
mehre aus Irland gezogene Einkünfte auf, und die eigentlichen Bedrüdungen der 
‚Katholiken wurden abgefchafft; nur Sigund Stimme im Parlamente wurde ihnen 
verfagt. Die Gaͤhrung dauerte indeß fort.. Eine Menge Aufrührer traten zufam: 
men, die fih Defenders (vgl. Drangemen und Wbitebons) und vereis 
nigte Jrländer nannten, im Grunde aber nur Räuber unter der Maske der Refor⸗ 
matoren waren. Man ftreute aufrübrerifche Schriften aus, verfprach franz. Hülfe; 
in Dublin bildete ſich ein militairifcher Haufe. Dennoch wurde dem Ausbruch 
ziemlich vorgebeugt, fodaß zu Anfang 4794 die Irlander fat gänzlich berubigt 
maren. Aber es erhoben fi in Kurzem wieder Stimmen des Mifvergnügens. Die 
Regierung machte fich durch Auflegen neuer Taxen, durch angenommene Strenge 
und durch Begünftigung eines dem Reiche nachtheiligen Auswanderungsplans, 
um Canada zu bevölfern, der Nation aufs Neue verdächtig. Aush jeßt wurden die 
Unruhen gedämpft. Statt fie aber durch fortgefeßte Maßigung und Nachgiebigfeit 
‚ganz zu ftillen, ſchien es die Regierung vielmehr zu reuen, fo viel nachaegeben zu 
haben, Sie ernannte 1795 den Lord Carhampton zum Befehlshaber aller Trup⸗ 
pen in. Srland, mit ausgedehnter Vollmacht, nach Gutduͤnken mit militairifcher 
Gewalt zu verfahren, verfchaffte fich eine Menge Anhänger im Parlamente und 
nahm alle Maßregeln, einer Empörung zu begegnen. Diefe brach 1796 aufs Neue 
aus. Dean entdedte im Februar zu Dublin eine Verſchwoörung, welche den Mord 
des Dicefönigs und eine formliche Ummälzung zur Abficht hatte. Die Defenders 
begingen die größten Ausfchweifungen;, vornehmlich brach im Nov. im nördl. Sie: 
land ein Aufitand aus, welcher u. d. N. des Kartoffelaufftandes befannt worden iſt. 
Er wurde für den Augenblid zwar geftillt; allein das Feuer glimmte unter der Afche 
fort, und 1798 erneuerte fich der Ausbruch, der höchit gefährlich hätte werden Fön: 
nen, wenn die franz. Unterftüßung bedeutender gewefen wäre, Erft nach vielem 
Dlutvergiefen wurde die Ruhe durch die engl. Truppen und durch die Loyaliſten 
(Englifchgefinnten) wiederhergeftelle. Das franz. Hülfscorps von 1108 Vi, mußte 
fi ergeben. Das engl. Minifterium glaubte, allen ähnlichen Auftrirten für die 
Zukunft am ficherften durch die Bereinigung Irlands mit Großbritannien unter Ein 
Parlament vorbeugen zu önnen. Dieſe Unon wurde 1800 von Pitt durchgefegt 
und begann mit dem 4. Jan. 1801. Irland ſchickt nun 4 geiftliche und 28 welt: 
liche Lords ins Oberhaus und 100 Repräfentanten ins Unterhaus des gemeinfchaft: 
lichen Parlaments, zahlt der Staatsabgaben, behält vor der Hand feine ehe: 
maligen Sefeße und Berordnungen und hat als Bicefönig einen Lordgeneralftatt: 
un an der Spiße der Staats: und Juſtizverwaltung, feit 1829 den Herzog von 
torthumberland. Die Schuldenlaft Irlands war 1816 auf. 120 Mill. Pf. Sr. 
geftiegen. Dennoch mußte England in Irland 30,000 M, Truppen balten, die 
1,300,000 Pf. jährl. often. Endlich erlangten die irland. Katholiken, durch ihre 
Redner O’Tonnor, Sheil u. A. geleitet, im %. 1829 die Emancipation (f.d.). 
T. Erofton Croker hat in ſ. Rescarches in tbe Sonth of lreland“ (Lond, 1824, 
+4.) den gegenwärtigen fittlichen und bürgerlichen Zuftand, die Alterchümer und 
die Literatur. der Jrländer befchrieben. Die „Views of Ireland, moral, political 
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and religious” von J. O Driscol (London 1823, 2 Bde.), find etwas einfeitig, 
aber fie geben viel Auffchluß über den Nationalcharafter der Irlander. Auch 
O Driscol behauptet, daß die catholik question, oder die Emancipation, auf Ab: 
belfung der traurigen Sage der Syrländer wenig oder feinen Einfluß haben werde, fo 
lange der Zehntendruck, die Reichthümer der hohen proteft. Seiftlichfeit und die 
großen Landgüter beftehen. Die dem Dichter Thom, Moore zugefchriebenen „Me- 
moirs of Captain Rock, the celebrated Irish Chieffrin éte.“ (Lond. 1824) 
fehildern treu das feit Jahrh. gegen Irland befolgte gehäffige und falfche Syſtem. 

Frmenfäule (Jrminful), eine von den alten Sachfen göttlich verehrte 
Bildſaͤule, welche einen, nach Art der alten Deutfchen völlig bewaffneten Mann mit 
einer Fahne in der rechten und einer Zanze in der linfen Hand vorftellte. Diefe 
Säule war ihr heiligftes Gößenbild und foll bei Eresburg, einer Hauptfeftung der 
Sachſen (ungeführ im heutigen Paderborn), in einem heiligen Hain geftanden haben, 
Karl d. Gr. zerftörte diefe Feftung 772 und mit ihr jenes Denkmal des Alterthums, 
Die Sefchichte und Deutung der Irmenſäaͤule ift fehr dunkel: nach der gemeinen 
Meinung war fie zu Ehren. Hermann’s, des Befreiers der Deutfehen, errichtet wor: 
den; wahrfcheinlich aber ftellte fie das Bild einer Gottheit, vielleicht des Wodan 
vor, und der Name Irmin oder Hermann, welcher einen Kriegsmann bedeutete, 
wurde ihr beigelegt, weil Wodan der Gott des Krieges war. Hierüber f. m. die 
gründf, Unterfuchungen von Jak. Grimm: „Irmenſtraße und Irmenſaͤule“ (Wien 
1815) und von der Hagen, „Irmin, feine Sähle und f. Wagen” (Bresl. 1817). - 

Jrokeſen oder Mohawker, 5 (vormals 6) vereinigte freie Nationen in 
Nordamerika, deren jede ihre eigne republifanifche Berfaffung, doch unter einem all: 
gemeinen Oberhaupte, hat. Sie wohnen im nordweſtl. Theile von Neumork bis an 
den See Ontario, welcher Strich das Mohawkerland genannt wird, in der Mache 
barfchaft von Pennfolvanien und Maryland. Sie theilen fich 1) in die eigentlichen 
Mohawker oder die 5 vereinigten Nationen: Onondagier, Onnidaer, Genefaer, , 
Tusfarogier und Irundoker oder Irokeſen, 2) in mohawkiſche Schukvermandte; 
wohin die Shamanefen, Delawarer, Mikanders und Miamier gehören, und 8) in 
die Huronen, Die Franzofen, fo lange fie in Canada Nachbarn derfelben waren, 
wie auch die Engländer, haben zum öftern, ungeachtet der mit ihnen gefchloffenen 
Verträge, feindfelige und graufame Anfälle von ihnen erlitten. Die Zahl und Auge 
dehnung der Irokeſen wird aber immer mehr eingefehränft. Ihr Hauptort ift Anon⸗ 
dago. 1700 zählten fie 54,560 Krieger, jeßt etwa 12 — 15,000, die fett 1794 
Aderbau, Viehzucht und felbit etwas Spinnerei und Weberei treiben, auch einige 
Schulen, mithin bereits einige Bildung aufgenommen haben. 

Jronie. ‘Für diefes, von den verfeinerten Athenienfern entlehnte Wort 
(sigwveia, Verftellimg) haben wir kein entfprechenides deutfches, wenn wir nicht 
das von Campe erfundene: Schalfsernft, -dafür gebrauchen wollen. Man verfteht 
unter Sjronie im gemeinen Leben jene feinere Art des Spottes, welche unter ber 
Maske treuherziger Einfalt, oder der Lnroiffenheit, die Fehler und Schiefheiten der 
anmaßenden Thorheit hervorhebt undfächerlich macht, oder dadurch lächerlich wer⸗ 
den läßt, daß fie gerade das Gegentheil zu thun feheint. Sie feßt weder Fin böfes 
Herz noch einen fehlimmen Zweck voraus, und kann mit fo viel Gutmuͤthigkeit und 
wahrer Lirbanität beftehen, daß felbft der Belachte zum Mitlachen genöthigt oder 
zu befferer Einficht erhoben wird. Die Ironie kann fi aber auf doppelte Weiſe 
zeigen, einmal, indem der JIroniſche fich ftellt, als Halte auch er die falfche Meis 
nung oder Marime für die wahre (verftellte Unmiffenheit), während er fie doch 
durch immer flärfere Beleuchtung mit der wahren in einen fölchen Gegenſatz ftellt, 
ta3 fie unfehlbar als abgeſchmackt erfcheinen muß, oder indem er die Maske der 
Mawetat vornimmt, wodurch die Jronie den Charakter der Schalfhaftigkeit erhält, 
In beiden Fallen liegt aber Schalfslaune, Ernft des Scheines, zum Grunde. 
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Über den Gebrauch und die Behandlung der JIronie in der komiſchen und ſatyri⸗ 
fehen Poeſie hat big jet das treffendfte Wort Jcan Paul in feiner „Vorſchule der 
Aeftbetif” gefagt. Mach den Anfichten der Neuern ift fie die Äußerung der Freiheit 
der Künftlers, welcher das individuelle in feinem relativen Werthe und in feinen 
Miderfprüchen zeigt und fo über feinen Producten erhaben fteht. Uber die Sokrati⸗ 
fehe Ironie f. Sokrates, Von der echten Ironie gibt es aber eine gewiffe Abart 
(die Perfiflage), welche derfelben Mittel, wodurch jene auf Belehrung und Beſſe⸗ 
rung zielt, fich bedient, um mit Andern ein boshaftes Spiel zu treiben, dd. 
rrational, Größen, die nicht aus der Einheit und deren Theilen zu: 
fammengefeßt werden fönnen, z. ®. die Quadratwurzel aus 2, 1,4124..., die 
durch fortgefegte Annäherung in Theilen der [Einheit zwar immer genauer, aber 
nie ganz genau angegeben werden‘ fann. Ebenfo heißt das Verbältnif zweier 
Größen irrational, wenn die eine durch das Ganze und die Theile der andern nicht 
erfchöpfend gemeffen werden fann, Kreisumfang und Durchmeffer fiehen in ei: 
nem folchen irrationalen Verhaͤltniſſe, weilnur annäherungsweife angegeben wer: 
den kann, wie oft der Ießtere im erftern enthalten if. Irrationalität heißt 
diefe Eigenfchaft der Größe. D.N. 

Irregulair, Alles, was von der Kegel abweicht und diefer zumider ift. 
Sin der Mathematik, heißen Raumgeftalten irregulair, wenn die Seiten, oder 
Winkel, oder Eden, oder Flächen nicht von gleicher Größe und Geflalt find, im 
Gegenfage der regufairen, bei welchen diefe gleich find. 

Arrenanftalten, f. Seelenbeilktunde, 

3 rrefein bezeichnet 1) die vorübergehende Geiſtesverwirrung im Fieber, 
auch fFieberdelir, Fieberphantafiren oder fieberhaftes Irreſein genannt; 2) die 
Erelentranfheiten überhaupt, alfo Seiftes:, Gemuͤths- und Willensfranfheiten 
jufammengenommen, und in diefer Bedeutung nennt man pfychifch Kranfe auch 
irre, und die Heil: oder Verforgungsanftalten auch Irrenhäuſer, pfuchifche 
Aerzte auch Arrenärzte; 3) die Krankheiten des Berftandes allein, befonders 
den Wahnwitz und die Narrbeit. (S. Seelen heilkunde.) 

Jrritabilität, Reizbarkeit. (&. Haller, Phyfiologie, Keig 
barfeit, Senfibilität.) j 

Irrlicht, Irr wiſch (in Norddeutſchland Tüdebote), eine Fleine leuchtende 
Lufterſcheinung von der Größe einer Lichtflamme, welche ſich ebenfo zeigt mie ent: 
zündetes NBafferftoffgas. Gewöhnlich erfcheinen Irrlichter da, wo tbierifche Körper 
faulen, als an fumpfigen Orten, auf Sottesifern, Schlachtfeldern, Schindangern x, 
Der teifefte Hauch der Luft bewegt fie fort, daher fcheinen fie von einem Orte zum an: 
dern zu hüpfen. Wer fie nun ın der finftern Nacht für wirkliche Lichter in Hau: 
fern Hält und ihnen folgt, wırd irregeführt; daher ihr Name. In warmen Som: 
mernächten werden fie öfter gefehen als im Winter, und find überhaupt ın füdlichen 
und warmen Gegenden häufiger als in nördlichen und Falten. In jenen find fie 
auch größer, 3. B. in Spanien oft 12 Fuß hoch. Ihre Natur ift noch unbekannt; 
wahrfcheinlich beftehen fie aus gephosphortem Wafferftoffgas, welches fich aus faus 
Ienden Körpern entwidelt und bei der Berührung mit der Luft entzündet. 

Irrthum , ein falfches Urtheil, infofern es für wahr gehalten wird. Die 
Beranlaffung dazu ift der Schein, d. h. fubjective Verbältniffe, welche flatt objecti: 
ver (oder Erfenntnißgründe) gebraucht werden. Diefer Schein wurde von den Alten 
species veri genannt, und fle behaupteten mit Recht, daß jeder Irrthum einen fol: 
hen Schein vorausſetze, weil, wenn der Verftand einfieht, daß eine Sache nicht 
vollftändig gedenkbar iſt, oder wenn er die Nichrübereinftimmung und den Riders 
fpruch feiner Sedanfen deutlich wahrnimmt, er folche unmöglich für wahr halten 
kann. Diefer Schein bezieht ſich enımeder auf die logifche Form oder auf die 
Materie deslirtbeils. Im erfien Falle entftcht der formale, im andern der reale 
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oder materielle Irrthum. Eine Erfenntniß, die den —* des Verſtandes, d. h. 
ſich ſelbſt widerſpricht, iſt logiſch falſch. Irrt hierin der Verſtand, fo merkt er die: 
fen Widerſpruch nicht, und die Nichtübereinſtimmung der Gedanken mit den Se: 
feßen des Verſtandes ift für ihn nicht vorhanden. Erft wenn diefer Schein aufge: 
deckt wird, verſchwindet der Irrthum. Der reale Irrthum bezieht fich auf die 
Sache, und befteht in dem Widerfpruche der Gedanken und Urtheile mit den Ger 
genftänden. Der formale Irrthum läßt fih aus logifchen Girundfäßen erfennen; 
der reale oder materielle nicht, weil die Vorftellung eines befondern Gegenftandes 
nicht durch die bloß formellen Geſetze des Denkens beſtimmt wird, indem durch diefe 
allein nicht begriffen werden kann, ob unfere Vorftellungen mit den Segenftänden 
übereinftımmen oder nicht. Da nun die allgemeine Logik von allem Inhalte der 
Erfenntniß abftrahirt, fo fann fie auch nicht beftimmen, ob, wenn fich materielle 
Vorſtellungen in ung befinden, diefe mit ihren Objecten übereinftimmen, oder nicht, 
und fann mithin ein allgemeines materiales Kenrizeichen des Irrthums fo wenig 
als der Wahrheit liefern. Verknüpft man mit einem Irrthume mehre andre, deren 
Wahrheit man auf jenes erfte falfche Urtheil fügt, fo heißt jenes erfte falfche Ur- 
theil der Grundirrthum, das Übrige find abgeleitete Irrthümer. An und für fich 
ift jeder Irrthum ein übermwindlicher (error vincibilis), und es gibt eigentlich feis 
nen unüberwindlichen (error invinecibilis); doch nennt man auch einen unüber: 
windlichen den, welcher unter gegebenen Umftänden von einer beftimmten Perfon 
ſehr ſchwer zu vermeiden war. Man vermeidet den Srrthum, wenn man der Ge 
neigtheit, aus fubjectiven Gründen zu urtheilen, nicht folgt, und nicht urteilt, 
ohne Hinlängliche Erfenntnißgründe zu haben, Man überwindet ihn durch wirf: 
liche Einficht in die Segenftände, fowie durch Anerkennung feiner Unwiffenheit, 
Da —— ein Irrthum ein Urtheil iſt, und das Urtheil aus dem Verſtande, nicht 
aus den Sinnen hervorgeht, ſo kann man allerdings ſagen, daß die Sinne nicht 
irren, aber nicht darum, weil ſie jederzeit richtig urtheilen, ſondern vielmehr, weil 

ſie gar nicht urtheilen, obgleich ſie durch ihren Einfluß auf den Verſtand zum 
Irrthum verleiten können. Faſſen wir nun nicht mehr in unſer Urtheil auf, 
als was wirklich durch die Sinne empfunden worden ift, fo iſt auch kein Irr⸗ 
tbum vorhanden. Sagen wir z. B., die Wolken fcheinen auf den —— 
zu liegen, oder, die Sonne ſcheint beim Untergange größer als beim Aufs. 
gange, fo ift diefes Fein Arrthum. Sobald wir aber dag Scheinen in ein Sein - 
verwandeln und fagen, die Wolken liegen auf den Gebirgen, die Sonne ifi im 
Untergange größer als im Aufgange, fo haben nicht die Sinne, fondern der Vers - 
ftand geirrt, indem diefer, durch den Schein verleitet, mehr in fein Urtheil aufge: 
nommen bat, als ihm durch die Sinne war überliefert worden. Irrthum ift alfo 
aur in dem DBerhältniffe des äußern Segenftandes zu unferm Verftande anzutreffen, 
und der jureichende Grund deffelben liegt in dem freien Sebrauche der Urtheilstraft, 
vermöge deffen wir etwas Öegebenes auf eine Regel beziehen, unter welche es nicht 
gehört, oder Dinge, die ihrer Natur und der Matur der menſchlichen Erkenntniß 
nach feine Gewißheit erlauben, als folche behandeln, die mit völliger Gewißheit 
erfannt werden fönnen. Die Umftände, welche Irrthümer veranlaffen können, 
find theils innere, theils außere. Jene beziehen fich entweder auf das Erfenntnißs 
vermögen oder auf das Begehrungsvermögen, Zu den erftern gehört natürliche 
Schwaͤche, entweder des gefammten, oder nur eines oder des andern Erfenntniße 
vermögens, oder auch eine unbarmonifche und unverhältnigmäßige Ausbildung einer 
Function des Erfenntnißvermögeng mit Bernachläffigung der andern, Übereilung, ” 
Mangel an nörhigen Kenntniffen und Erfahrungen, Unterlaffung fleißiger Übung 
im Nachdenken und Ermwählung falfcher Methoden, befonders bei dem gelehrten 
Nachdenken, So fann eine unregelmäßige Einbildungstraft bei einem ſchwachen 
Verſtande, oder eine ſchwache Urtheilsfraft die Quelle diefer Ierthümer werden. 
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In Abſicht auf das Begehrungsvermoögen gebört dahin Eitelkeit, Eigenliebe, Lei⸗ 
denſchaften, Neigungen, Temperament, thoͤrichte Furcht und Zaghaftigkeit, allzu 
großes Selbſtvertrauen und Abſcheu vor muͤhſamer Unterſuchung. Zu den äußern 
Urfachen des Irrthums gehört Alles, was uns die erfte Richtung zu gemiffen Ge⸗ 
danfen und Handlungsmarimen geben kann, als Erziehung, Unterricht, Lebensart 
und Umgang, welche Dinge öfter nicht in unferer Gewalt ftehen. Lbrigens 
leuchtet es ſchon aus dem Dbigen ein, daß e8 feinen totalen Irrthum, fondern nur 
einen partialen gibt, d. h. daß in jedem Irrthume zugleich etwas Wahres fei. 

rue, ein Bettler auf Ithaka, deffen fich die Freier der Penelope zur Aus: 
richtung Eleiner Aufträge bedienten. Als Ulnffes zurüdgefehrt war und fich als 
Bettler gekleidet feiner Wohnung näherte, um jene Unberufenen zu überrafchen, 
fuchte Irus ihm den Tingang zu verwehren und foderte Ulnffes zum Kampfe 
* heraus, in welchem Irus erfehlagen wurde, Noch haben wir das Sprüchiwort: 
„Arm wie Irus“. 

Irving (Wafhington), ein Amerikaner, geb. in Neuyork um 1782, ſtu⸗ 
dirte 1800 in Columbia:College, befuchte die Zeichnenafademie in Neuyorf, bildete 
fich dann durch das Studium der engl. Literatur und auf Keifen in Franfreich und 
Italien zu einem Schriftfteller, der, ohne Nachahmer zu fein, den liebenswürdigen 
Humor und die echte Humanität feines Randsmanns Franklin, forwie den feinen 
Beobachtungsgeiſt und die lebhafte Darftellungsgabe feines Freundes Walter Scott 
mit der anziehendften Originalität verbindet. 1829 ernannte ihn der Praͤſident 
Jackſon zum Legationsfecretair der Verein. St. in London. J. machte fich zjuerft in 
ſ. Baterlande durch „Jonath. Oldſtyle's Briefe“ (im neuyorfer „Morning Thre- 
nicle”, 1802, überf. v. ©. H. Spiker, Berlin 1824) befannt. 1806 fam er von f. 
Reifen zurüd und fludirte nun bei einem Sachwalter in Neuyork die Rechte. 1807 
erfchien in einzelnen Nummern fein „Salmagundı“. 1810 fihrieb er Campbell's 
Leben, zu der Ausgabe diefes Dichters, das für claffifch gilt. Hierauf erfehien die 
bumeriftifche Sefchichte feines Geburtsftaats: „Dietrich Knickeibocker's hu- 
imroous account of Newyork”, Nachdem er feit 1812—15 in England mit fei: 
nen Brüdern ein Handelsgefchäft geführt hatte, das jedoch zulegt nicht glückte, 
fchrieb er unter der Maske eines wandernden Malers Geoffroy Crayon (Bleiftift) 
ſ. „Skizzenbuch“, Umriffe aus den Reichen der Natur, Sitte und Sefchichte, theils 
f. Baterlandes, theils und zwar größtentheils aus dem Leben Englands entnommen. 
Dieſes „Sketch-book” fand auch in England, wo man nicht ohne Parteilich keit 
gegen die amerifan. Schriftfteller zu fein pflegt, allgemeinen Beifall. J. gab es 
darauf vermehrt in London bei Murray heraus (2 Bde., 1824), movon in demſel⸗ 
ben Jahre 5 Aufl. erfchienen. Im 2. Bde. führt er f. Lefer in Bracebridge-Hall, 
die Wohnung eines engl. Landedelmanns von altem Schrot und Korn, ein. Diefe 
heitere, der Natur abgelaufchte Darftellung des altenglifchen Yandlebens gehört zu 
den anziehenditen Abfchnitten des Skizzenbuchs. Aus demfelben Stoffe fhuf J. 
‚ während feines Aufentbalıs in Paris, 1822, f. drittes Werk: „Braccbridge-ball, 
or the humourists“ (Xond, 1822, 2 Bde., überf. v. Spifer, Berlin 1823). Was 
diefen Charafterbildern des Lebens auf einem altenglifchen Yandfiße eigentbünmlichen 
Heiz gibt, deutet der Verf. felbft an: „In einem neuen Lande geboren und erjogen, 
aber von Jugend auf mit der Literatur eines alten vertraut, erfüllte fich mein Ge: 
mich fchon früh mit gefchichtlichen und dichterifchen Erinnerungen, welche fich auf 
genden, Sitten und Gewohnheiten Europas bezogen, die einen fo gebildeten Ame— 
rifaner auf eine ganz neue Art anziehen und aufregen mußten”. Darum faßte J. 
die Eigenthümlichkeiten, welche ein altes Land und einen alten Zuftand der GSefelk 
fchaft von einem neuen unterfcheideri, mit folder Waͤrme und Lebendigfeit auf; dar: 
um find f. Schilderungen fo neu und frifch, und die von ihm eingewebten Erzäblun: 
gen fo angiehend für Herz und Phantafie. In diefen von Lindau (Dresten 1822 
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gut überf. Erzählungen weiß er das tiefere Gemuͤth in den manniafaltigften Bewe⸗ 
gungen des Lebens ebenfo zart empfindend als geiſtvoll heiter zu enthüllen. Dabei 
find fie, ohne allen Anfchein von Kunft, wahre Kunftwerfe der Darftellung. 1823 
lebte J. falt 8 Monate in Dresden, mo er Deutfch lernte, Göthe, Schiller, Jean 
Paul las, die Natur des Landes und die Rebensweife der Einwohner beobachtete, 
eine neue Ausg. des „Skizzenbuchs“ (Dresden 1823) beforgte, felbft aber nichts 
abfaßte. Er reifte dann durch die Rheingegenden nach Paris. Hierauf gab er in 
London 1824 die „Tales ofa traveller“ heraus (überf. von Spiker, Berlin 1825 
2 Thle.). Auch f. „Salmagundi (d. i. Heringsfalat, oder gemifchten Inhalts), or 
the wnig-whams and opinions of Launcelot Langstaff and others“ (London 
1823) ift bei Cotta überf. erfchienen. Aus Navarete's „Colleceion de los viages 
y deseubrimientos ete.“ fehöpfte er vorzüglich f. berühmte „Gefch. der Reifen des 
Colombo“, und aus den Handfehriften des Fray Antonio Agapida in der Biblioth. 
des Eecorial f. „Chronicle of the conquest of'Grenada“ (Lond. 1829, 2 Bbde.). 
4.8 Schriften erhielten in London Kupferftiche von Leslin u.a, Meiftern. 20. 
Irving (Eduard), ein Schotte und presbyterianifcher Prediger zu Lon⸗ 
don, berühmt durch feine Kanzelberedtfamkeit und durch feine Freimuͤthigkeit, die 
den Ötaatsmännern wie den Gelehrten, felbft den Goötzen des Volks fühn entge- 
gentritt. Er wird von allen Ständen gern gehört. Seine „Predigten“ (London 
1823) über Gottes Drafel und das MWeltgericht enthalten jedoch viel Ungereimtes 
und Schwulft, zeigen aber auch ein feltenes Talent und den Fräftigften Wabhrheits: 
finn, der an die Furchtlofigkeit der alten fchottifchen Reformatoren erinnert. 
Yfaak, der Sohn Abraham’s merfiwürdig durch die feinen Altern lang vers 
heißene und erft im hohen Alter derfelben erfolgte Geburt, und durch die Beſtim⸗ 
mung zu einem früben DOpfertode (f. Abraham), dem er nur durch ein Wunder 
entging, glich feinem großen Vater an Glauben und Srandhaftigkeit in der Vers 
ehrung des wahren Gottes mitten unter den Heiden, doch nicht an Tharkraft und 
Seelengröße. Sn ihm erfcheint der pasriarchalifche Charakter milder und weicher 
als in Abraham, aber reiner und edler als in feinem Sohne Jakob. Durch den 
Aderbau, den er ſchon mehr als Abraham trieb, an Ruhe gewöhnt, und weniger 
wandernd als feine Vorfahren, nachgiebig und duldend im Streite, zeigte er fich 
auch in feinem Haufe als einen zärtlichen, aber früh gealterten, ſchwachen und 
leicht zu täufchenden Vater, der den ftillen, binterlifigen Jakob dem wilden und 
redlichern Efau vorzog. In dem fehönen (neuerlich in den „Biblifchen Idyllen“ der 
geiftreichen Karoline Pichler bearbeiteten) poetifchen Stoffe feiner Heirathsge⸗ 
fhichte mit Rebekka glänzt diefe vor ihm hervor, und überall, wie unter den Erz: 
vaͤtern der Juden, feheint er nur den zweiten Kang einzunehmen. E. 
FfabellevonCaftifien, die ftaatsfluge Königin v. Spanien, Toch: 
ter Johannes Il., geb. 1451, vermählt 1469 mit Ferdinand V., König von Ara: 
gonien, beftieg, obgleich nach dem Tode ihres Bruders, Heinrich IV, des Unver: 
mögenden, ihre ältere Schweiter Johanna den rechtmäßigften Anfpruch auf das 
Reich hatte, mit Ausfchliefung diefer, 1474 den Thron von Caſtilien. Sie hatte 
fi nämlich noch bei Lebzeiten ihres Bruders die Stände des Reichs jo geneigt 
zu machen gewußt, daß ein großer Theif derfelben, nach dem Tode Heinrichs IV., 
fich für fie erflärte; den andern nöthigten die fiegreichen Waffen ihres Gemahls 
nach der Schlacht bei Toro 1476 die Zuſtimmung ab, Machdem die Reiche 
Eaftilien und Aragonien auf diefe IBeife vereinigt waren, nahmen Ferdinand 
und Iſabelle den koͤnigl. Titel von Spanien an. Mit der Grazie und Liebenswürs 
digfeit ihres Sefchlechts verband Ffabelle den Muth eines Helden, die tiefe Staats: 
tlugheit eines Minifters, den Scharffinn eines Gefeßgebers und die glänzenden 
Eigenfchaften eines Eroberers. Sie war ftets bei den Staatsuerhandlungen gegen: 
waͤrtig, und verlangte, daß man in den öffentlichen Verordnungen neben den Na— 
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men ihres Gemahls auch den — ſetzte. Die Eroberung von Granada, nach 
welcher die Mauren gänzlich aus Spanien vertrieben wurden, ſowie die Entdeckung 
Amerikas, ift größtentheils ihr Werk. Syn allen ihren Unternehmungen ftand ihr 
der ftaatsfluge Tardinal Zimenes zur Seite. Man hat ihr Härte, Stolz, Ehr: 
geiz und eine ungemeffene Herrfchfucht vorgeworfen; aber diefe Fehler fürderten 
das Wohl des Reichs ebenfo fehr als ihre Tugenden und Talente. Ein Geiſt 
tie der ihrige war nöthig, den Übermuth der Großen zu demütbigen, ohne fiezu 
empören, Granada zu erobern, ohne die Horden Afrikas nach Europa zu loden, 
und die Lafter ihrer Unterthanen, welche durch fchlechte Verwaltung der Geſetze 
gaͤnzlich ausgeartet waren, unter die Füße zu treten, ohne das Leben rechtfchaffener 
Leute in Gefahr zu feßen. Durch Einführung eines ftrengen Hofceremoniels, wel: 
ches noch heutzutage am fpanifchen Hofe beftebt, rwußte fie den übermuth der zahl: 
reichen Adeligen von der Perfon des Königs zu entfernen und ihnen fomit jeden 
verderblichen Einfluß auf diefen zu benehmen. Das Fauftrecht, welches bis dahin, 
zum Verderben der öffentlichen Ruhe, geherrfcht hatte, mußte fie durch Behauptung 
eines allgemeinen Zandfriedens, ſowie durch Einführung einer fchnellen Rechts: 
pflege zu ftürgen. Papſt Alerander Vi. beftätigte 1492 beiden Gatten den Titel 
„katholiſcher König‘, der ihnen bereits von Sjnnocenz VIII, ertheilt worden war, Der 
Eifer für die katholiſche Religion, welcher ihnen diefen Titel verfchafft hatte, unters 
ftüßte auch die Inquiſition (f. d.), welche befonders auf Eingebung ihres 
Beichtvaters Torguemada 1480 in Spanien eingeführt wurde. Iſabelle ftarb 
1504, nachdem fie ihrem Gemahl, auf welchen fie ftets fehr eiferfüchtig war, den 
Schwur —— hatte, ſich nicht wieder zu verheirathen. (S. Ferdinand V.) 
Iſabey (Jean Baptiſte), Miniaturmaler, ein Schüler David's, beſitzt eine 
eigne Zartheit und Grazie; ſeine Gebilde ſind wie hingehaucht, und doch dabei 
ſehr wirkungsvoll und treffend aͤhnlich. Seine überaus vollendete Ausführung 
würde noch echtere Kunftwerfe fchaffen, wenn nicht ein Anflug feiner Schmeis 
chelei, den alle feine Gebilde haben, die tiefere gemüthliche Wahrheit, fowie die 
feftere Form oft daraus verdrängte, J. erfand die fehr hübſche Manier von 
Kreide: und Crayonzeichnungen ä l’estompe, in denen er unübertrefflich ift. 
Er zeichnet und tufcht auch fehr oft Compofitionen von vielen Figuren, welche 
alle Portraitähnlichfeit haben. Seine berühmteften Blätter in diefer Art find: 
der Befuch Napoleons bei Dberfampf (f.d.), Napoleon auf der Terraffe zu 
Malmaifon, und viele Paraden und Präfentationen; in neuerer Zeit ir‘ ein er 
alle bei dem wiener Congreffe verfammelte Fürften und Staatsmänner, Eins feis 
ner fchönften Blätter ift fein Machen (la nacelle), wo er felbft mit Familie darges 
ſtellt ift, und fein Escalier du Musee, Die Manier a l’estompe, welche den 
punftirten Kupferftichen fehr gleicht, war einige Zeit herrfchende Mode, doch fie 
muß von J.s Meifterhand kommen, wenn fie nicht in charakterlofes Mebeln auss 
arten foll. Seine Miniaturgemälde find außerordentlich fehön; nur er kann mit 
Auguſtin in Paris metteifern; und hat diefer mehr Kraft und Waͤrme der Farbe, fo 
befißt J. noch größere Leichtigkeit und fanftern Farbenſchmelz. Seine „Voyage 
en Italie” enthält treffliche Lithographien. wi, 
Yfäus, ein attifcher Redner, aus Thalcis in Euböa gebürtig, lebte in der 
erften Hälfte des 4. Jahrh. vor Chr. bis nach 357. Seine Lehrer waren Lyſias 
- und Iſokrates; er felbft widmete fich, ganz abgezogen von Staatsgefchäften, dem 
Unterricht in der Beredtfamfeit und fehrieb Reden für Andre. Von f. 50 Reden 
haben fich 11 erhalten, die fich durch einfachen und oft Fräftigen Styl empfehlen 
und meift Erbfchaftsangelegenheiten hetreffen, &ie finden fich in den Sammlun: 
gen der attifchen Redner. 
Iſenburg, Standesberrfchaft im Großherzogthum und im Kurfuͤrſtenth. 
Heſſen, welche zerftüct in diefen beiden Stanten liegt und auf 15 DOM. 47,500 
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Einm. hat. Der Boden ift —— gebirgig, liefert Getreide, Flachs, Taback, 
viel Holz, ferner Eiſen und Salz, und hat tteffliche Viehzucht und gute Fiſchereien. 
Die bedeutendſte Stadt iſt Offenbach, mit 8000 Einw. — Die Grafen von Iſen⸗ 
burg, von deren Stammburg in der Nähe von Koblenz fich nur wenige Ruinen er: 
halten haben, werden zuerft bei den Fehden und Turnieren des 10. Jahrh. genannt. 

Mas dies Fürftenhaus jeßt noch befißt, ift Ober: fenburg, da Nieder: Iſenburg 
fchon 1664 nach dem Tode des Grafen Ernft an die Lehnhöfe von Trier und Fulda 
und an andre Häufer (Wied und Walderdorf) gelangte. Am 12. Juli 1806 trat 
Fürft Karl, deffen Sohn Wolfgang Ernft ihm 1820 in der Regierung folgte, 
dem Rheinbunde bei, und erhielt dadurch die Souverametät über die Befißungen 
der 3 noch fortdauernden büdingifchen Mebenlinien, wie auch der Grafen v. Schön: 
born:Heufenftamm u. Lerchenfeld, als ritterfchaftliche angrenzende Territorten. Nach 
der Auflöfung des Rheinbundes wurde das Fürftentfum, vermöge der Beftimmung 
der Congreßacte, als mediatifirtes Land unter die Souverainetät des Kaifefs v. Of: 
reich geftellt und fpäter dem größern Theile nach an den Großherzog v. Heffen übers 
geben, welcher es den Provinzen Starfenburg u. Oberfürftenth. Heffen einverleibt, 
einen Theil davon aber an Kurheffen für hanauifche Amter zur Entfehädigung über: 
faffen hat. Gegenwärtig umfaßt die kurheſſ. Provinz, oder das Fürftenth. Syfenburg 
(welches der Kurfürft in Titel u. Wappen aufgenommen bat), die Gerichte Diebach, 
Langenfelbold, Meerholz, Lieblos, Wächtersbach, Spielberg u. Reichenbach, die in 
4 Hobeitsämter getheilt find. Die fürftl, offenbach:birfteinifche Linie (evangel. Rel.) 
befigt davon Diebach, Langenfelbod u. Reichenbach, und unter großherzogl. heſſ. 
Hoheit von der Sraffchaft Yfenburg: das Oberamt Offenbach und die Gerichte 
Wenigs u. Wolferborn, zufammen 7. OM,, mit 26,500 Einw. und 150,000 Fl. 
Einf. Der Fürft refidirt im Dorfe Birftein. Ein Nebenaft diefer Linie ift Phi: 
lippseich. Die grüfl. Linien (reform, Rel.) find: 1) Büdingen unter heſſ. Hoheit 
FSOM., mit 11,000 Einw. und 60,000 FI. Einf.). 2) Wüchtersbach unter Eur: 
heſſ. und wegen ihres Antheils an Limburg unter würtemb. Hoheit (IM., mit 
6000 Einw. und 30,000 Fl. Eint,). 3) Meerholz unter Eurbeff., großberzoglich- 
beff. und wegen ihres Antheils an Limburg unter würtemb. Hoheit (2 AM,, mit 
7000 Einw. und 45,000 Fl. Einf.). 

Iſer lohn, wohlgebaute, wichtige preuß. Handelsftadt im Sauerlande der 
Grafſchaft Mark, zur Provinz Weftfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, 5. Militair: 
abtheilung, gehörig, am Fleinen Fluße Baaren, mit 5700 Einw. in 730 9. Die 
Iutherifche Keligion ift die herrſchende; Reformirte und Katholiken haben freien 
Gottesdienſt. Es find dafelbft drei Iutherifche, eine reform. und eine Fathol. Kirche, 
auch ein Gymnaſium. Die Fabriken liefern Arbeiten von Eifen, Mefling u. Draht, 
befonders Fleine Waaren, als Nahnadeln, Wagebalken, meffingene Schalen, Bronze 
u. f. w.; auch gibt es Fabrifen von Sammet: und Seidenband, Wollenzeuchen 
u. dgl. Mehr als 60 anfehnliche Handelshäufer befchäftigt der Verkehr mit Ita⸗ 
lien, Frankreich und dem Morden. Micht meit davon liegt im Herzogtbume Berg 
die befannte Meffingfabrif in der Grüne. 7 

fidorus, der Name mehrer Märtyrer, Heiligen, Mönche und Bifchöfe, 
u. A. Iſidorus, Mönch von Pelufium in Agypten, geft. um 449, deffen Brieffamms 
lung für die Bibelerflärung wichtig ift. Für die Sefchichte des paͤpſtl. Rechts iſt 
eine Sammlung von Decretalen, welche den Namen d. h. Iſidorus, Erzbifchofs von 
Sevilla (ftarb 636), an der Stirne trägt, aber im 9. Jahrh. durch viele unechte Zur 
füge verfälfcht und vom oͤſtl. Deutfchland aus weiter verbreitet wurde, merkwuͤrdig. 

Yfis, die erfte Göttin bei den Agyptern, das Symbol der Natur, der Mut: 
ter und Ernährerin aller Dinge. Nach Diodor wurden Dfiris, Yfis, Typhon, 
Apollo und Aphrodite von Zeus und Here ergeugt. Dfiris, der Dionyfus der, Grie⸗ 
chen, vermählte ſich mit is (Sonne und Mond). Beide Machten die Verſchone. 
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rung des gefellfehaftlichen Lebens zu ihrer nächften Angelegenheit. Es wurden 
Feine Menfchen mehr gefchlachtet, feit Iſis die bis dahin wildwachfende und den 
Menfchen unbekannte Frucht des Weizens und der Gerſte entdedte, und Dfiris 
Diefe Früchte zubereiten lehrte. Zum Danke dafür brachten die Einwohner jedes 
Mal die zuerft abgemähten Ähren der Iſis als Opfer dar. Alles, was der Grieche 
von feiner Demeter prieg, rühmte auch der Agypter von feiner Afis. Mit dem 
Aderbau entftanden nach und nach eine höhere Bildung und ein Streben nach Kunft 
und Wiſſenſchaft. Wenigſtens wird unter den Agyptern erft nach der Iſis von 
Gründung der Städte, Tempel und priefterlichem Dienjte gefprochen; auch wurde 
fie als Erfinderin der Segel verehrt, Nach Plutarch wurden Dfiris und Iſis 
vom Kronos und der Rhea ungefegmüßig erzeugt. Als Helios, der Rhea Gemahl, 
hiervon Kunde erhielt, that er den Ausfpruch, fie folle weder in einem Monate 
noch in einem Jahre gebären. Dies hörte Hermes, der die Rhea ebenfalls liebte 
und von ihr geliebt ward, und erfand ein Mittel, wie fie, troß jenem Fluche, den: 
noch gebären fönnte, Er fpielte nämlich mit dem Monde im Bretfpiele, gewann 
ihm von feinem jedesmaligen Lichte den 70. Theil ab, machte daraus 5 Tage, fügte 
diefe den 360 Tagen bei, aus denen bisher das Jahr beftanden hatte, und vers 
ſchaffte der Göttin alfo Zeit zur Geburt. Dies waren die Schalttage der Agnpter, 
welche von ihnen als Seburtstage ihrer Götter — wurden. Zuerſt wurde 
Dfiris geboren, während def eine Stimme rief: „Der Herr der Welt ift geboren“, 
Am zweiten Tage gebar Rhea den Arueris oder ältern Horus (Apollo), am drit: 
ten den Typhon, am vierten die Iſis, am fünften endlich Nepbthys, die man das 
Ende nannte, obgleich fie auch von Andern den Namen Aphrodite, auch Nike (die 
Siegesgöttin) erhielt. Zu diefen 5 Kindern gab es 3 Väter: Helios, Kronos 
und Hermes. Typhon vermählte fih mit Nephthys; Dfiris und Afis liebten 
fich bereits im Mutterliebe. Oſiris, als der gute Beift, ward von Tuphon dem 
böfen, verfolgt, Liftigerweife in einen Kaften gefperrt und ins Meer geworfen. 
Als Iſis diefe Nachricht erhielt, fehnitt fie fich eine Locke ab, legte Trauerfleider an 
und ſchweifte troftlos, überall den Kaften fuchend, umher. Inzwiſchen erfubr fie, 
Oſiris habe, im Wahne bei ihr zu fein, fich zu ihrer Schweſter Nephthys geſellt, 
und diefe das neugeborene Kind ausgefeßt. Iſis fuchte daher daffelbe auf, und 
erzog es unter dem Namen Anubis, Der Kaften, in welchem Oſiris eingefchloffen 
lag, war unterbdeffen in.der Gegend von Byblos an das Land getrieben und in einem 
Geſtraͤuche niedergefeßt worden, das in kurzer Zeit zu einem fhönen, großen Baum 
ermwachfen, ihn ganz eingefchloffen hatte. Diefer Baum wurde darauf vom Könige, 
als eine Seltenheit, umgebhauen und als Pfeiler an feinem Palafte gebraucht. 
Hier ward der Kaften durch Lıft der fig entwandt, der Leichnam endlich dennoch 
von Typhon entdedt und in 14 Stuͤcke zerriffen, Auf die Nachricht davon fuchte 
Ifis die Stücke wieder zufammen, fand fie auch alle, bis auf das Zeugungsglied, 
an deffen Statt fie ein ähnliches bildete. So fam es, daß der Phallus geheiligt, 
und ihm zu Ehren von den Agyptern ein Feft gefeiert ward. Dfiris fehrte ins Leben 
zurück, und Iſis gebar ihm den, noch unzeitigen, an den untern Öliedern gebrech— 
lichen Gott des Schweigens, Harpofrates, ee, der Zohn der Iſis, befiegte 
darauf in einem Kampfe den Typhon und gab ihn feiner Mutter zur Verwahrun 

Diefe gab ihm die Freiheit, wofür Horus Hand an fie legte und ihr die Krone ab: 
riß, an deren Stelle Hermes ihr einen Stierfchädel auffeßte, Als Göttin der 
Fruchtbarkeit und allgemeine Wohlthäterin, befchäftigte fie fich auch mit Heilung 
menfchlicher Kranfheiten, und noch zu Galen's Zeiten gab es einige Arzneimittel, 
die ihren Namen führten. Nach ihrem Tode ward fie als Hauptgottheit verehrt. 
Nach Herodot bildeten die Ägypter die Iſis in weiblicher Geſtalt mit Kuhbörnern; 
mie ihr denn auch die Kuh heilig war. Ja nach einer Gage ward Iſis, als junge 
Kub, durch einen Strahl vom Himmel (Dfiris) Mutter des Apis: d. h. Sonne 
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und Mond erhalten die Erde. Außerdem erkennt man ſie an den Attributen des 
Lotus über dem Scheitel, und dem Siſtrum in der Hand, einem mufifalifchen In— 
firumente, deffen fich die Kgppter bei ihren gottesdienftlichen Verehrungen bedien: 
ten. Die Bekleidung der Iſis befteht in einem fnapp anliegenden Unterfleide und 
einem Mantel, der auf der Bruft in einen Knoten zuſammengeſchlagen und befe: 
ftigt if. Ihr Kopf ift von der äguptifchen Haube bededt, dem Urbild unferer Ion: 
nenfihleier. Bisweilen wird fie auch, gleich der Artemis von Ephefus, der All: 
mutter, mit einer Menge von Brüften dargeftellt. Späterhin erhielt Iſis bei den 
Romern in Sefichtsbildung, Seftalt und Bekleidung einen junonifchen Charafter. 
tur an den Mantel und dem Schleier, welcher mit Franzen befeßt ift, und an den 
übrigen Attributen erfennt man die aus der Ferne eingebrachte Göttin. Sie wurde 
befonders in Memphis, dann aber auch durch ganz Agypten verehrt. Jaͤhrlich 
wurde ihr zu Ehren ein 10tagiges Feſt (Iſisfeſt) gefeiert, welches in einer allgemei- 
nen Reinigung beftand. Es wurde auch in Kom eingeführt, aber wegen der Miß: 
Bräuche oft verboten. Unter Auguft waren die Iſistempel Sreiftitten der größten 
Ausfchweifungen. Bon Ägypten ging der Dienft diefer Gottin nach Öriechenland 
und Rom über. (S. %o.) Über den Afisdienft fpricht Böttiger in der „Urania“ 
für 1823, (Seit 1817 gibt Dfen eine Zeitfchrift heraus: „Iſis“, weiche gehalt: 
voll und freimüthig fich über Wiffenfchaft, Kunft und Politik verbreitet.) 
%fistafel’(mensa Isiaca, auch tabula Bembina), ein altes berühmtes 
ägbptifches Denkmal, worauf der Dienft der Göttin Iſis mit feinen Ceremonien 
und Geheimnijfen dargeftellt war. Es befteht aus einer mit vermifchtem blauen 
Schmelzwerk überzogenen, Eupfernen vieredigen Tafel, mit fünftlich eingelegten 
Eilberplättchen. Die Hauptfigur derfelben war die fißende Iſis. Diefe Tafel 
fam nach Eroberung Roms (1525) an den Cardinal Bembo, von welchem fie der 
Herzog von Mantua für fein Cabinet erhielt. Nach der Plünderung von Mantua 
4630 erhielt fie Cardinal Pava, der fie dem Herzoge von Savoyen fchenfte. Sie 
befindet ſich jet im Schloffe zu Turin. Aneas Vicus flach fie 1559 zu Venedig 
in Kupfer; biervon gibt es mehre Nachftiche. 
JIslam (wörtlich: Salus. das Heil), Jslamismus, fe Mohammed, 
Island, eine dänifche Inſel (63° 23° bis 66° 3I’M.D.), von Norwegen 
420, von Örönland 27 Meilen entfernt, bat nicht 1405, fontern nach einer aflro: 
nom. =trigonometr, Vermeffung 1800 IM, mit 50,000 E., die größtentheils in 
zerftreuten Höfen auf einer Küftenftrede von etwa 300 Meilen leben, Die einzige 
Stadt, Reikiavif, an der Sudweftfüfte (511 Einw.), ift der Zi des Statthalters, 
eines Bifchofs und einer KRathedralfchule, in welcher die dänifche, Tat. und griech, 
Sprache, Theologie, Kirchengefchichte, Arithmetif u. ſ. w. gelehrt wird, mit einer 
öffentlichen Bibliothek von 4000 Bdn. und einer Sternwarte, Noch jegt herrfcht 
dort eine fehr verbreitete Aufklärung aller Stände, aber auch viel Armuth, die der 
Islander mit Öenügfamfeit erträgt. Der Kunftfleiß hebt ſich, und man verfertigt 
z. B. Caſemire fo fein als die englifchen, Es gibt 154 Pfarrer, 4 Landphufifus 
und 5 Wundärzte auf der Inſel, die mit den Färver ein eignes Stift unter einem 
©tiftsamtmann ausmacht, ihre eignen Geſetze in dem Jonsbök hat und in 4 Zyffel 
eingetheilt wird. Die Einw., die auf diefer oden, unter dem raubeften Himmels: 
ftriche gelegenen Inſel mit der Wuth aller Elemente kaͤmpfen, leben von Fifcherei, 
befonders Stodfifh, und Viehzucht; Aderbau ift faft gar nicht vorhanden. Syn 
den Särten gedeihen Kohl, weiße Rüben und gelbe Wurzeln. Kein Gehölz; nur 
Birfengebüfch. Treibholz und Torf find die einzige Feuerung. Tannen und Fichten 
wurden 1819 angepflanzt. Das Rennthier wurde 1770 eingeführte, Auch gibt es 
Schafe, Ziegen, Hunde, Hornvieh, Pferde, aber fein Hausgeflügel und feine Am: 
phibien; dagegen viele Strand: und Waffervögel (z. B. der cvgnus musicus), nur 
einen Singvogel (emberiza nivalis), Edelfalken und an den Küften viele Seehunde. 
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Zerftüdung der übergroßen 4751 Landftellen und ein freier Handel wuͤrden die Lan: 
descultur fehr befördern. Weil Tagelöhner und Geſinde felten find, dürfen die Fa: 
milienftellen in der Regel nicht größer fein, als folche von einer Familie bewirthſchaf⸗ 
tet werden fünnen. Vom Sept, bis Pfingften herrſchen Winter: und Nebelorfane, 
und wenn dag Treibeis fich nähert, mit welchem auch der Eisbär fommt und gebt, 
unerwartete Kälte. Dom 12. Dec, bis 13, Jan. bleibt die Sonne unter dem Ho: 
rigonte. Die Zahl der Seftorbenen ift oft größer als die der Geborenen; viele Is⸗ 
länder finden auf dem Meere oder in gefährlichen Sewerben den Tod. In frühern 
Zeiten war Island weit bevölferter. Der Falkenfang ift haufig; die Eidervögel lie 
fern die fehönften Eiderdunen (f. d.). Das island. Moos (lichen islandicus), 
eine Flechtenart, bei ung ein ftärfendes Arzneimittel, dient bier zur gewöhnlichen 
Nahrung. Island hat Schwefelminen, warme und heiße Quellen. Mebre, ins: 
befondere der Genfer im füdl. Theile der Inſel, gleichen Springbrunnen, indem das 
Waſſer aus denfelben oft mehre hundert Fuß in die Höhe fpringt: eine Erfcheinung, 
die fich aus der vulfanifchen Befchaffenheit des Bodens erklären läßt. Alle Berge, 
die fich 2700—3000° über das Meer erheben, heißen Jokel, der höchite, Derä Se, 
ift 6240°, der feuerfpeiende Hekla 5210° hoch. — Diefe Inſel ward 861 von dem 
Norfen Nadodd entdedt, dann 870 von 2 norwegifchen Edelleuten, Ingulf und 
Hiörleif, welche das von einem Tyrannen beberrfchte Norwegen verließen, und von 
einigen andern Normännern, die fich zu ihnen gefellten, bevölkert. Fhre Nachfom: 
men lebten während 387 “Jahren in einer unabhängigen Ariftofratie. 1000 ward 
das Chriftenthum eingeführt. 1261 begaben fich die Islander freiwillig unter die 
Herrfchaft des Königs von Norwegen, Hayuin (Hafon) VI. Von Fsland aus 
ward Grönland entdeckt und bevölkert, Die Wiffenfchaften blühten in Island vor 
der Mitte des 11. bis in die Mitte des 14. Jahrh., und frühzeitig waren zu Skal⸗ 
holt Bildungsfchulen. Einige Fsländer ftudirten in ihrem DVaterlande, einige gin: 
gen auf ousmwärt, Schulen, befonders nah Paris. Auf ihren Reifen lernten fie 
die Dichtkunft der Provencalen oder Troubadours kennen und brachten fie im 12. 
und zu Anfange des 13. Jahrh. auf ihre Inſel, welche darauf in kurzer Zeit viele 
Dichter, befonders Romanzenfänger bervorbrachte. Auch fammelten fie die alten 
Sfaldenlieder. (S. Edda.) Gegen das Ende des 14. Jahrh. Famen die Künffe 
und Wiffenfchaften in Verfall, erhoben fich jedoch wieder, als König Thriftian HL, 
1540 die Reformation in Island einführte, welche aber erft 1591 völlig zu Stande 
fam. Zehn Jahre früher war in Skalholt eine Buchdruderei angelegt worden. 
Gegenwärtig gibt esin Island eine Sefellfchaft zur Beförderung der Aufklärung; 
die vereinigte alte und neue Gefellfchaft für isländifche Literatur, eine biblifche, eine 
für die Verbreitung evangel. Schriften und eine für altnord. Handſchriften. Die 
poetifche Sprache der Islaͤnder hat einen hohen Schwung, wie man aus des islaͤnd. 
Dichters, Paftor Thorlaffon, isländ. Überf. von Milton’s „DBerlornem Paradieſe“ 
fieht. (Bol. Rast, Thorlacius, Thorkelin.) — Manlernt Island kennen 
durch Madenzie's „Reife nach Island“ (1810); Henderfon’s „Reiſe nach Island“ 
(2ond. 1819) und Thienemann’s und Guͤnther's „Reife im Norden Europas, vor: 
zügl. in Jsland 1820 fg.’ (m. Kpf. Leipz. 1827). Gliemann's „Geograph. Beſchr. 
von Island“ (Altona 1824) ift genau und gibt die richtigfte Charte von Island. 
Stephenfon’s Werk über Jslandenthält die Gefch. d. Lit. der Islander im 18. Jahrh. 

Yslede France, jeßt wieder Morißinfel, eine gebirgige Inſel, 56% 
OM., öftl.von Madagaskar, im indifchen Meere (92° S. B.und 73° W. L.), iſt 
vulfanifchen Urfprungs und bat feinen fo fruchtbaren Boden alg die benachbarte In⸗ 
fel Bourbon. Beide heißen auch nach ihrem portug. Entdeder (1504) Mascarenhas. 
Die Portugiefen wurden 1598 durch die Holländer vertrieben, die der erftern, dem 
Prinzen von Dranien zu Ehren, den Namen St.:Mauritius gaben, Machdem die 
Holländer fie 1712 verlaffen hatten, wurden fie 1721 von den Franzofen in Befiß 
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genommen, von Labourdonnais trefflich organiſirt und Isle de France genannt. 
Sie hat viele Cocosbaͤume, ſchöne Papageien, große Schildfröten, ſchoͤnes Ebenbotz 
und beträchtlichen Weizen: und Reisbau; auch ift die Gemürznelfe hier einhei— 
miſch gemacht. 1799 Tieferte fie zur Ausfuhr 200,000 Stnr. Zuder, 6000 
Etnr. Saffee, 3000 Etnr. Indigo, 5000 Etnr, Baummolle und 200 Ctnr. 
Nelken. Die Erhaltung diefer Inſel koſtete Frankreich jährlich mehr, alg fie ein- 
brachte; allein fie war für den oftindifchen Handel von großer Wichtigkeit, 1799 
zählte man bier 9000 Weiße, 55,230 Negerftlaven und 1300 freie Neger, jeßt 
überhaupt an 100,000 E. Sie hat 2 vortreffliche Häfen, den großen in Süd: 
„often und den Eleinen in Mordoften, an welchem leßtern Portlouis, die einzige 
Stadt, erbaut if. Isle de France, welches vermöge feiner Lage der Schifffahrt 
der Engländer bedeutenden Schaden zufügte, ward von diefen am Ende 1810 
eingenommen und ift im Frieden 1814 an fie abgetreten worden. S. Milbert’s 
„Reife nach Isle de France, dem Cap und Teneriffa im I 1801 fg.” (a. d. Franz. 
von Blumhof, Frankf. a. M. 1825) und Eh, Granı’s „History of Mauritius, 
or the Isle of France“ (London 1801). 

Ysmaeliten, eine mohammed, Sekte, die urfprünglich zu den Schiiten, 
ben Anhängern Ali's und Gegnern der Sunniten, gehörte; als aber im 4. Jahrh. 
der Hedfchra die Imanswürde derfelben von dem frübverftorb. Jsmael, dem Erft: 
geborenen des Imſans Djafar-el:Sadek, einem Nachfommen Ali's, auf deffen jün: 
gern Sohn Miufe überging, von Letzterm abfiel und feitdem Ismael's Nachkommen 
für ihre rechtmäßigen mans erfennt, Sie werden von den orientalifchen Geſchicht⸗ 

ſchreibern nebft den Naiffiriern unter die Bathenin oder Bateniten, d. h. Anhänger 
der innern, allegorifchen Lehre des Islamismus, gerechnet. Dom 8. bis ins 12, 
Jahrh. behaupteten fie im Drient eine bedeutende Macht. Unter dem Namen Kar: 
maten (mie fie von dem Geburtsort ihres Oberhauptes Karfeh Karmati bei Rufe im 
8. Jahrh. genannt wurden) vermüfteten fie Jraf und Syrien. In Perfien, welches 
fie um diefe Zeit ebenfalls uͤberſchwemmten, nannte man fie Meladebs, d. h. Gott: 
loſe oder Talimiten, teil fie fich zu Talim’s Lehre, der Menfch konne die Wahrheit 
nur durch Unterricht Iernen, befannten, Eine Dynaſtie der Ismaeliten, von Mo: 
bammed Abu⸗Obkid Allah geftiftet, eroberte um 910 Agypten und wurde erft 1177, 
100 fie mit Adhed-Udin: Allah ausftarb, von Saladin, dem Khalifen von Bagdad, 
übermältigt. Der andre noch beftehende ismaelitifche Stamm gründete 1090 unter 
dem man Haffan Ben:Sabbah ein Reich in Syrien, das dem Driente durch feine 
Eriegerifche Größe furchtbar ward. Haffan ift, wie feine 7 Nachfolger, im Dccident 
u. d. N. der Alte vom Berge befannt, weil er feinen Siß auf der Bergfeflung Mes 
fiade in Syrien hatte. Don bier fandte er feine Krieger (die wegen des unmäßigen 
Genuſſes des bis zur Wuth beraufchenden Hanfblattes oder Bilfenfrautes, arab. 
Haſchiſcheh, Hafchifchim heißen) auf Raub und Meuchelmord aus; daher diefe Is⸗ 
maeliten im Dccident den Namen Affaffinen (verftümmelt von Hafchifchim) erhiel- 
ten, und noch jeßt der Meuchelmord in den weft. Sprachen Affaffinat und Meuchel: 
mörder Affaffinen genannt werden. Die Mongolen machten der Herrfchaft des Al: 
ten vom Berge, der nach v. Hammer's Unterfuchungen fein Fürft, fondern nur ein 
Sektenhaupt war, am Schluffe des 12. Jahrh. ein Ende; feitdem haben fich nur 
noch ohmmächtige Überrefte des Ismaeliten, von denen um 1020 auch die Drufen 
ausgegangen waren, in Perfien und Syrien erhalten. Zu Khekh, im perfifchen Di: 
ftricte Khom, hat noch jeßt ein ismaelitifcher Iman feinen Wohnſitz, der von den bis 
nach Indien hin zerftreuten Ismaeliten wie ein Gott verehrt und mit ihrem Raube 
befchenft wird, wovon er dem Schach von Perfien einen anfehnlichen Tribut zahlt. 
Die fprifchen Ismaeliten wohnen um das alte Mefiade weſtlich von Hamah und in 
dem Sebirge Semmad am Libanon, und werden untertürf. Hoheit von einem eignen 
Sheikh regiert, der, für einen jährl. Tribut von 16,500 Piaftern an die Türken, die 
reichen Einkünfte des fruchtbaren, durch Aderbau und Handel (mit Baummolle, 
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Honig, Seide und HI) blühenden Landes der Ismaeliten genießt. Dies Volk wird 
von neuern Neifenden wegen feiner Gaſtfreiheit, Häuslichfeit, Sanftmuth und Re 
ligiofität gerühmt. Seinen Wohlftand hat eg aber in einem Kriege gegen die No: 
fairier (f,d.), welche 1809 Mefiade einnahmen und Alles vermüfteten, größten: 
theils verloren, und friftet nun, obwol feit 1810 wieder in den Befiß feiner Wohn: 
pliße eingefeßt, ein fümmerliches Dafein. An feinem Separatismus in der Reli: 
gion hält es indeß noch ſtreng. Der ismaelitifehe Glaube verehrt mit allen Schüten 
den Propheten Ali als die eingefleifchte Gottheit, und Mohammed als einen Geſand⸗ 
ten Gottes und Verfaffer des Korans. Alle Ismaeliten nennen ſich Seid, d.h. Ab: 
fommlinge der Familie Mohammed's, und tragen den grünen Turban zum Zeichen 
ihres vorgeblichen Adels. Zufolge ihrer Auslegung des Korans glauben fie an eine 
übernatürliche Mittheilung der Gottheit Durch die Propheten (mans), und an die 
Seelenwanderung, läugnen Paradies und Hölle, beobachten die Reinigungen und 
Faften der orthodoren Mohammedaner nicht, und wallfahrten, anſtatt nach Meffa, 
nach Nadjef, dem Begräbniforte Ali's, 4 Tagereifen von Bagdad. Dffentliche 
Tempel haben fie nicht, und ihre einfachen Gebräuche deuten mehr als die moham: 
medanifchen auf reinen Theiemus hin. S. eine Abhandlung des Seneralconfuls 
in Aleppo, Rouffeau, über die Ismaeliten und Nofairier, überfegt von Bruns in 
Stiudlin’s „Archiv für Kirchengeſchichte“, 2. Bd. „ br 

Ismail (mold. Smil), Stadt und Feftung in der ruff. Provinz Beffara: 
bien, am nördl. Hauptarme der Donau, etwa 15 deutfche Meilen vom ſchwarzen 
Meere. Sie war vormals reich und bevölfert, wird aber jeßt nur von einigen Mol: 
dauern und Armeniern bewohnt, welche Serbereien unterhalten, In dem ruffifch: 
türfifchen Kriege wurde Fsmail von Sumaroff 1790 (22. Dec.) mit Sturm und 
einem fchaudervollen Gemetzel genommen. 

Iſokrates, einer der berühmteften griech. Redner, geb. zu Athen (436 v. 
Ehr.). Seine vorzüglichften Lehrer waren Gorgias, Prodifusund Protagoras. We: 
gen feiner ſchwachen Stimme und einer ihm angeborenen Furchtſamkeit wagte er es 
nicht leicht, fich öffentlich hören zu laffen. Dagegen befchäftigte er fich defto eifriger 
mit dem Unterricht in der Redekunſt und mit Verfertigung von Reden für Andre. 
Daß er von Beiden einen anfehnlichen Gewinn zog, erhellt Daraus, daß er für eine 
Rede, die er für den König von Cypern, Nikokles, gefchrieben, ein Sefchenf von 20 
Talenten (27,000 Thlen.) erhielt. Den Unterricht in der Redekunſt ließ er fich von 


FKremden mit 1000 Drachmen (2131 Thlr.) begahfen, und Plutarch berichtet, daß 


ihm diefer Unterricht überhaupt 1000 Minen (oder 22,000 Thlr.) eingebracht habe. 
In f. Kindheit war er ein Gefpiele des Plato, fie blieben Freunde big in dag fpätefte 
Alter. Auch war er ein großer Verehrer des Sokrates. Mach deffen Tode, der alle 
f. Schüler mit Furcht und Entfegen erfüllte, hatte er allein den Muth, fich öffentlich 
in Athen in Trauerfleidern zu zeigen. Ein andres Beifpiel von Furchtlofigkeit gab er, 
indem er den Theramenes, der von den 30 Tyrannen in die Acht erklärt worden war, 
Öffentlich vertheidigte. In der Folge fehien ihn jedoch diefer Muth verlaffen zu haben; 
denn nie wagte er es ferner, öffentlich aufzutreten und in den Volfsverfammlungen 
für das Befte des Staats zu wirken. Dies mar auch die Urfache, warum er nicht zu 
Amtern gelangte, zu denen man fich in Athen nur durch öffentliche Beredtfamfeit 
emporfchringen konnte. Übrigens hatte die Beredtfamfeit ihm Vieles zu verdanken; 
er feßte ein befonderes Verdienft in einen gebildeten Styl und in eine barmonifche 
Rundung der Sprache. Deßhalb foftete ihn das Verfertigen, Feilen, Wiederfeilen 
und Umändern feiner Reden viel Zeit, und daher fommt es, daß er auch nur wenige 
geliefert hat. Seine berühmte Lobrede auf Athen (Panathenaifos) befchäftigte ihn 
10 Jahre. Als Fehler warfen ihm die Kritiker feiner Zeit vor, daß fein Styl oft 
roeitfchweifig und mit Zierrathen überladen fei, daß er mehr dem Ohre zu fihmei: 
cheln als das Herz zu erfchüttern fuche, daß er feine Gedanken den orten ſklaviſch 
unterwerfe und oft müßige Ausdrücke und unpaffende Figuren gebrauche,, um fei: 
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nen Perioden gehörige Rundung zu geben. Da übrigens f. Reden alle nach einerlei 
Zufchnitt verfertigt waren, fo erregten fie durch Diangel an Abwechſelung am Ende 
Kälte und Überdruß. Sie hatten die michtigften Punkte der Sittenlehre und Pos 
litik zum. Öegenflande. Seine Ermahnungen an die Fürften waren fo mild, daß 
diefe nicht Dadurch verwundet werden fonnten, und ihn am Ende noch belohnten, 
‚Er wußte ihnen auch auf die feinfte Art zu fehmeicheln. Ein Beweis davon iſt der 
‚Brief, den er in einem Alter von 90 Jahren an den macedonifchen König Philipp . 
fehrieb. Dennoch wünfchte er Griechenlands Freiheit, und zwar mit folcher Innig⸗ 
keit, daß er fich aus Verdruß über das unglüdliche Treffen bei Chäronea im 98, 
‚Lebensjahre zu Tode Hungerte. Unter f. Namen hatte man zu Mutarch's Zeiten 
60 Reden, von denen aber nicht die Hälfte für echt gehalten wurde. Jetzt find deren 
noch 21 übrig, von denen der „Panegyricus” (eine Rede, in welcher er die Griechen 
zur Eintracht und zum Kriege gegen die Perſer ermuntert, von Morus und Spohn, 
Leipz. 1817, Pinzger und Dindorf 1825 und 1826 herausgegeben, und von MWie- 
land im „Attifchen Mufeum’ überfeßt) und der „Panathenaicus“ die vornehmſten 
find, nebft 10 Briefen. Die neueften Ausg. fimmtlicher Reden find von Zange, 
Halle 1803, und von Korais, Paris 1806 fg., 2 Thle. (in der „Hellenifchen Bibl.“). 
Don den ältern find empfehlenswerth die Ausg. von H. Wolf, von Henricus Ste: 
phanus und Imm. Bekker (in deffen „Sammlungder attifchen Redner‘). 

Hfoliren heißt in der Lehre von der Eleftricität einen Körper außer Ver: 
bindung mit weiterleitenden feßen. 3. B. wenn man einen Körper, den man elek: 
‚teifiren will, auf Füße von Glas feßt, fo ift er, weil das Glas die Eleftricitit nicht 
‚leitet, ifolirt, defgleichen auch, wenn man ihn an einen feidenen Faden hängt 
oder frei in trockener Luft ſchweben liege. Um einen zu eleftrifirenden Körper zu 
ifoliren, bedient man fich des Jfolirfchemels, welches ein Harzkuchen ift, der 
auf.gläfernen Füßen ſteht. 
Iſouard (Micolo), f. Nicole. | 

Iſpahan (Hifpaban, Isfahan), vordem die Hauptftadt Derfiens und eine 
der größten Stadte in der Welt, in der Provinz Irak Adfchemi, mit einer prächtigen 
Brüde am Zenderud, hatte 3 Meilen im Umfang und 400,000 €. (nah Morier). 
Noch bewundert man den Palaft des Schah Abbas, den berühinten Spasierplag 
Tſcherbay, den Luftgarten Afardfcherib u. a. Denkmäler der Baufunft. Es ward 
dafelbft ein ausgebreiteter Handel von den-meiften afiatifchen Nationen getrieben, 
In der Feſtung ward der konigl. Schag verwahrt. Diefe berühmte Stadt, zu Char: 
din’s Zeiten von einer Mill. Menfchen bewohnt, ift in den Unruhen, die auf Schah 
Nadir's Tode folgten, größtentheils zerftört worden, doch blühen dafelbfl noch immer 
Manufacturen und Handel, 

Iſrael und Ffraeliten, f. Jakob, Hebräer und Juden. 

Hfraelitifche Chriſten, die zum Chriftenthume befehrten Juden in 
Rußland. Eine Eaiferl. Verordnung vom 25. März a. St. 1817 ertheilt ihnen, 
nebft vollfommener Freiheit in der Wahl ihrer chriftl. Confeffion und befondern Lan⸗ 
dereien zum Anbau eigner Colonien, Freiheit aller Gewerbe ohne Zunftzwang, voll: 
fländiges Bürgerrecht, Unabhängigkeit von den Localobrigkeiten, Selbftregierung 
durch ihre eignen felbfterwählten Obern, welche einem kaiſerl. Wohlfahrtsausſchuſſe 
unmittelbar untergeben find, Befreiung von Kriegs: und Staatsdienft, von Ein: 
Quartierung, Unterhaltung der Poften, VBorfpann und allen Abgaben auf 20 Jahre, 
100 fie den übrigen Unterthanen gleichgeftellt werden follen. Nach Befchaffenheit der 
von ihnen gewählten chriftl. Confeffionen follen fie eigne Gemeinden bilden, in denen 
fein fremder Chriſt oder Jude fich anfiedeln, wohl aber jeder ausländifche Proſelht 
nach Bezahlung feiner Schulden aufgenommen werden darf, 81. 

Iſtakar, f. Perfepolis, 

Iſtambol, f. Konftantinopel, 

Iſthmiſche Spiele, f. den folg, Art. 
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Iſth mus, jede Erdenge, insbeſondere die Erdenge bei Korinth, welche den 
Meloponnes mit den feften Rande verbindet. Auf derfelben war dem Neptun ein be- 
rühmter Tempelgemweibt, neben welchem die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Auf 
der einen ®eite des Tempels ftanden die Statuen der Sieger in diefen Spielen, und 
auf der andern war ein Haın von Fichten. In dem Tempel flanden 4 Pferde, welche 
bis auf die elfenbeinernen Hufe ganz vergoldet waren; neben den Pferden 2 Tritonen, 
die von oben big zur Hälfte vergoldet und von da an aus Elfenbein verfertigt waren. 
Hinter den Pferden ftand ein Wagen mit den aus Gold und Elfenbein verfertigten 
Bildfiulen Neptun's und Amphitrite's. Nicht weit vom Tempel ſah man ein anſehn⸗ 
liches Theater und Das Stadium von weißen Steinen, wo die Spiele gehalten wurden. 
Der ganze Iſthmus war dem Neptun heilig, der daher Iſthmios genannt wurde. Die 
iſthmiſchen Spiele (Istlımia, sc. solennia Oder certamina) wurden nach der gewöhns 
lichen Meinung zur Ehre des Palämon oder Melicertes geftiftet. (&. no.) Andre 
behaupten, Theſeus habe fie zu Ehren Neptun’s angeordnet. Wahrfcheinlich waren 
diefe Spiele, die anfangs nur in der Nacht gehalten wurden, wieder eingegangen; 
Thefeus aber erneuerte fie und befahl, fie auch am Tage zu feiern. Eben weil nun 
Thefeus ihr Stifter oder doch Erneuerer gewefen war, führten auch die Athenienfer 
dafelbft den Vorſitz. Ganz Griechenland nahm daran Theil, nur die Eleer aus fol: 
gender Urfache nicht. Als einft die Söhne des Aktor zu diefen Spielen reiten wollten, 
wurden fie bei Elea von Hercules erfchlagen. Ihre Mutter Melione entdedte den 
Mörder, der fich eben in dem Sebietevon Argos aufbielt. Sie verlangte daher von den 
Argivern Öenugthuung, und bat, als diefe fie weigerten, die Korinther, daß fie den 
Argivern, als Störern ver öffentlichen Sicherheit, den Zutritt zu den Spielen verfagen 
möchten. Da nun diefe ebenfalls in ihr Begehren nicht willigten, fo belegte Melione 
alle Eleer mit dem entfeglichften Fluche, wenn fie an diefen Spielen je nieder Antheil 
nehmen würden. Sie wurden übrigens mit derfelben Pracht, wie die olympifchen 
und andre öffentliche Spiele, 2 Mal in jeder Olympiade, wahrfcheinlich im Herbfte, 
gefeiert; auch waren die Kampfübungen diefelben, Die Sieger wurden anfangs 
mit Krängen von Fichtenzmeigen, nachher aber mit Krängen von trodenem und wel 
kem Eppich gefehmüdt, Später wurden die Fichtenfränge twieder eingeführt. 

Iſtria, Hifterreich, eine Halbinfel des nordöftlichen "Italiens, am 
adriatifiben Meere, die gegen 75 CM. groß ift, mit 140,750 €, Öie grenzt an 
Krain, Friaul und Kroatien, hat ungefunde Luft, ift aber reich an Wein, feinem 
Die, Wiefenwachs, Honig, Salz, Schiffbauholz auch wichtigen Fifchfang, Mar- 
mor und Baufteinen. Die Einw. der Städte find von ital. Abkunft; die auf dem 
Lande hingegen find flawifchen Urfprungs und reden eine fehr rauhe Sprache. Eine 
charakteriftifche Eigenthümlichfeit der Iſtrier ift ihr unüberwindlicher Hang zum 

dichtsthun. Der gemeine Dann arbeitet nie mehr, als um für den Tag leben zu 
fönnen; verdient er zufälligerweife einmal mehr als er gerade braucht, fo feiert 
er, bis Alles zu Ende ift, und bleibe durch einen andern Zufall fein täglicher Ge: 
winn einmal aus, fo lebt er auf Koften Andrer, d. h. er bettelt, oder er ſtiehlt 
und raubt, Daher die große Unficherheit für Reiſende in diefem fonft fo anziehen: 
den Sande, welcher nur durch unerbittliche Strenge in Beftrafung jedes Frevels 
gefteuert werden fann. Die wohlthätigen Folgen einer — Regierung empfand 
man deutlich unter der Herrſchaft der Franzoſen, mo die Raubereien auf offener 
—— zu den größten Seltenheiten gehörten, während man jetzt unter der,milden, 
dem Charakter des Aflriers aber durchaus nicht angemeffenen Regierung Oftreiche 
Feine Stunde ficher ift. In den alten Zeiten gehörte Iſtrien, wie jeßt wieder, zu 
Illyrien, wurde aber von Auguft und Tiber zu Italien gefchlagen. Nach und nach 
hatte ſich Venedig big zu Anfange des 15. Jahrh. den ganzen Sandftrich unterwor: 
fen, Die Benetianer befaßen über 2 Dritttheile des Landes; das Übrige, was gegen 
Hortoften lieat, gehörte Dftreich (öftr. Iſtrien, worin die Graffchaft Mitter: 
burg mitder Stadt und dem Kreisamte gl. N.) und machte einen Theil des Herzog» 
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thums Krain ous. Im venetign. Antheile zählt man 70,000 €. Seit dem Frieden 
von Campo : Formio beſetzte Hſtreich auch dieſen größern Theil des Landes, zu wel 
chem noch mehre venetian. Befigungen gefchlagen und von Oſtreich 1804 zu dem 
Souvernement von Trieft gezogen wurden. Als aber der öftr. Kaifer in dem Frieden 
zu Presburg auf die fimmtlichen venetian. ag Verzicht geleifter hatte, mußte 
er auch Iſtrien an die franz. Regierung abtreten. Späterhin fam es zu den Illy— 
rifhen Provinzen (f. d.) und 1813 an Hftreich zurüd. Seit 1815 bildet es 
nebft einigen SYnfeln im Golfvon Quarnero den iftrianer Kreis(103 3M., 194,000 
€.) des öftr, Königreichs Illyrien. Die wichtigften Ortefind Capo d' Aftria(Agiola), 
ehemals Haupeft. und Feftung; Rovigno (Trevigno), die reichfte Stadt, mit 9500 
Einw. und 2 Häfen, und Pirano, ein bedeutender Seehafen. Das Amphitheater 
zu Pola war in alten Zeiten berühmt und mochte gegen 18,000 Menfchen faffen. 
Ytalien (Welfchland, d. i. das Land der Undeutfchen), ehemals der Dig 
der Weltberrfchaft, feit der Völkerwanderung aber nicht mehr ein felbftändiges 
Ganzes, Doch immer durch feine herrliche Natur und große Erinnerungen der Stolz 
feiner Bewohner und das Verlangen der Ausländer, erſtreckt fi von den Alpen 
(46? N. Br. bis 38°) als eine fehinale Halbinfel ins mittelländifche Meer hinein, 
das im O. Italiens das adriatifche, im W. das etrurifche Meer heißt. Von den 
Dieeralpen (f. Alpen) an ziehen ſich als Hauptgebirge die Apenninen mitten durch 
das Land, fcheiden die Lombardei vom Senuefifchen und Toscana, dann diefes von 
Romagna, durchfchneiden den Kirchenftaat und laufen durchs Königreich Neapel 
bis an die Meerenge von Meffina. Oberitalien (die Lombardei) ift beſonders waffer: 
reich, der Po, dem aus den großen Seen am Fuße der Alpen (Lago Maggiore, di 
Lugano, di Como, d' Iſeo und di Garda) eine Menge Flüffe zuftrömen, und die 
Etſch (Adige) find dort die Hauptflüffe; beide kommen von den Alpen und ergiegen 
fich ins adriatifche Meer. In Mittelitalien (Toscana und der Kirchenflaat) ents 
fpr'agen der Arno und die Tiber in den Apenninen und fließen ing tyrrheniſche (etru⸗ 
rifche) Meer. In Unteritalien (Neapel) fehlt es an großen Flüffen, wegen der 
Kürze ihres Laufs vom Gebirge nach der See; der Sarigliano ift der bedeutendfte, 
Die Luft ift warm ohne unerträgliche Hitze und faft überall gefund; der Winter, auch 
in Oberitalien, fehr gelinde; in Neapel fchneit es faft nie, Die Fülle und Trefflichs 
keit der Zandeserzeugniffe find dem ſchönen Klima angemeffen. In N. wie in &, 
wird an vielen Orten zwei:, Brei Mal des Jahrsgeärntet. Geognoftifch ift befonders 
merfwürdig die vulfanifche Befchaffenheit der Küften Unteritaliens, namentlich 
der Gegend von Puzzuoli und des Veſuvs; gleiche Befchaffenheit haben die nahen 
Inſeln im Mittelmeere. Die Einwohnerzahl, in feine Vergleichung zu ftellen mit der 
frübern Bevölkerung diefes ſchönen Kandes von 5762 OM., wird auf 19,700,000 
geſchaͤtzt. Der fonft heitere italienifche Nationalcharakter, den immer heftige Lei: 
denſchaften auszeichneten, ift Durch langmierige Unterdrüdung in düftere finnliche 
Selbftfucht verfehre worden; doch finder man in den unverdorbenen Landleuten noch 
das feurige Blut, die alte füdliche Lebendigkeit. Dabei ift dem Italiener eine ge: 
wiſſe Schlauheit und geiftige Gewandtheit, ſowie die Liebe zum Gelde eigen, die ihn 
zum Kaufmanne flempeln. Im Mittelalter waren Denedig, Genua, Florenz, 
Piſa die Hauptftapelpläge des Welthandels aus Dftindien, und taliener (damals 
in Deutfchland und Frankreich ohne Unterfchied Kombarden genannt) waren des 
Handels wegen durch ganz Europa verbreitet; die Entdedung des Seewegs entjog 
ihnen den indifchen Handel, und feitdem fanf der Slor jener Kepublifen. Der ta: 
liener, auf eignen Sewerbfleiß und Handel mit eignen Erjeugniffen faft allein be: 
ſchraͤnkt, ift gleichwol immer ein geſchickter und thätiger Kaufmann geblieben. Ehe 
vor dritthalbtaufend Fahren das übermächtige Rom alle Lebenskraft Italiens in 
Einen Punkt zufanımenzog, mar diefes Land, und größtentheils von gebildeten 
Nationen, zahlreich bevölfert, Nur im Norden Italiens, der am längften den Ro: 
mern widerfiand, wohnte ein halb wildes Volk, die Gallier; weiter hinab, am Arno. 
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und der Tiber, eine Menge Fleiner Völferfchaften, die, wie die Etrusfer, Samniter, 
Latiner, größtentheils durch eidgenoffifche Verbindung ihr betriebfames Leben zu 
fihern fuchten und ihre Freiheit den Romern theuer verkauften. Weniger eng 
verbunden, oft einander feindlich, waren die griech. Colonien Unteritafiens, Große 
griechenland genannt, Wie alle diefe Völker dem felbftfüchtigen Kom unterworfen 
worden, gehört in die Geſchichte diefer Stadt. In der Geſchichte der Überwinder 
verſchwindet die der Uberwundenen; es beginnt daher die fpätere Sefchichte von Ira: 
lien mit dem Sturze des weftrömifchen Reichs. Italiens alte Geographie hat Manz 
nert (Leipzig 1823, 2 Thle.) aus den Quellen Iehrreich dargeftellt und das Verhält: 
niß der Naturbedingungen zu dem Staatsleben der Bewohner gut nachgewiefen. 
Hof. Micali's Werf: „L’ltalia avanti il. dominio dei Romani” (Mail. 1826, 
5 Bde).) ift nicht frei von Hypotheſen. 

Die erſte Periode von Ddoafer (476) bis Alboin (568) umfaft die Herr: 
fchaft der Heruler und Rugier, ſowie das oftgorhifche Reich. Romulus hieß der 
Erbauer der weltbeherrfchenden Stadt; Auguſtus gründete darin die Univerfalmos 
narchie, und Romulus Auguftulus hieß ihr leßter ohnmächtiger Kaifer, dem feine 
deutfche Leibwache das fernere Herrfchen unterfagte, Ddoaker, ihr Hauptmann, 
der fich an feine Stelle feßte, nannte fi König von Ftalien, wodurch diefes Land 
aus der Ländermaffe des römifchen Reichs zuerft wieder gefondert hervortrat. Selb: 
ftändigfeit aber und neue Kraft Eonnte auch diefer wackere Deutſche den verderbten 
Gefchlechte der Italiener nicht geben; nur Verſchmelzung mit einem Naturvolfe 
konnte ihre Wiedergeburt bewirken. Schon ftand ein folches Wolf an den Örenzen 
Italiens. Dietrich ((. Theodorich), König der Dftgothen, von dem oftrömifchen 
Kaifer Zeno Hierzu veranlaßt, warf 493 das Neich Odoaker's um und gewann 
ganz Italien fich zum Königreiche, feinen Gothen aber, die fich von den Alpen bis 
Sicilien verbreiteten, zum Eigenthum. Nur in den adriatifchen Lagunen behaup— 
tete ein Völfchen von Schiffern und Saljfiedern, die vor Attila’s ————— 
dahin geflohen, feine Freiheit und Eidgenoſſenſchaft. Dietrich, der Verſohner nor: 
difcher Kraft mit füdlıcher Bildung, ift mit Recht der Große genannt, und unter 
dem Namen Dietrich von Bern (Verona) einer der erften Helden im altdeutfchen 
Fabelfreife geworden. Aber ın feinem Volke unterlag nur zu bald die deutfche Kraft 
der römifchen Verderbniß. Vergeblich machte der wackere Totila der Kriegsfunft 
des Belifar die faft vollendete Erdberung zehn Jahre lang ftreitig. Nachdem er 
552, und Tejas 553 in der Schlacht gefallen waren, gehörte Italien wieder zu 
dem oftrömifchen Kaiferreiche, unter einem Statthalter, der zu Ravenna faß. Aber 
der erfte Erarch, der Feldherr Narſes, ein Eunuch, ward durch die Ranke des bp: 
zantinifchen Hofes verdrängt, und fein Nachfolger werfäumte den Schuß der Alpen 
piffe. Da fielen die Longobarden ins Land, ein deutfches Volk, das von der Nies 
derelbe her Pannonien eingemandert war. Sie eroberten unter König Alboin 
die nach ihnen genannte Lombardei faft ohne Schweriſtreich. Ihre Herrfchaft war 
den Wiffenfchaften und Künften weniger günftig als die der Gothen. 

Zweite Periode, von Alboin bis Karl d. Gr. (774), oder Periode des 
Longobardenreichs. Das Königreich der Xongobarden begriff Oberitalien, Toscana 
und Umbrien. Außerdem errichtete Alboin in Unteritalien zu Benevent ein Herzog: 
thum, womit er den Zotto belehnte. Das ganze longobardifche Italien war in 
dreißig große Lehne getheilt, unter Herzogen, Grafen ıc., die bald erblich wurden, 
Neben dem neuen Reiche beftand die Eidgenoffenfchaft der Flüchtlinge in den Lagu⸗ 
nen in unftörbarer Freiheit. Die Eiländer gaben fich 697 durch Ermöhlung des 
erften Dogen, Anafefto, eine Centralregierung, und die Republik Venedig (f.d.) 
wor gebildet. Navenna, der Sitz des Erarchen, nebft Romagna, die Pentapolis 
oder die fünf Seeftidte (Rimini, Pefaro, Fano, Sinigaglia und Ancona), und 
faft die ganze Küfte von Unteritalien, mo Amalfi und Gaeıa eigne Herzöge griech 
ſcher Nation hatten, blieben nebft Sicilien und der Hauptftadt Kom, die ein Pas 
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trijier in des Kaiſers Namen regierte, unerobert. Die geringe Abhängigkeit von 
dem Hofe zu Byzanz verſchwand faft ganz, als Leo der Iſaurier im Anfange des 8. 
Jahrh. durch feine Bilderflürmerei die orthodoren Staliener erbitterte, Die Städte 
verjagten feine Beamten und gaben fich Tonfuln und einen Senat wie in alter Zeit. 
Rom erkannte dabei zwar nicht die Herrfchaft, Doch eine gewiffe vüterliche Gewalt 
feiner Bifchöfe, die durch Heiligkeit Solches verdienten, auch ımeAßeltlichen an. 
Die Püpfte, in ihren Bemühungen, die Freiheit Roms gegen die Longobarden zu 
fhüßen, vom buzantinifchen Hofe verlaffen, wandten fich defhalb gewöhnlich an 
die fränfifchen Könige. Für den gegen König Aftolf zu hoffenden Beiſtand falbte 
nicht nur Papft Stephan III. den 752 mit Genehmigung des Papftes Zacharias 
zum König der Franken erhobenen Pipin im 5%. 753, fondern erlaubte fich, nebft 
der Gemeinde von.Rom, ihn zum Patrizier zu ernennen, wie bisher des Kaifers 
Statthalter geheißen. Kari d. Gr. be£riegte, der römifchen Kirche zum Beiftand, 
den longobardifchen König Defiderius, nahm ihn in feiner Hauptftadt Pavia ger 
fangen und vereinigte dejfen Reich mit der frünfifchen Monarchie (774); in der 
olge gab er Italien einen eignen König in feinem Sohne Pipin, Vergeblich wa: 
ren aber feine Unternehmungen gegen das Herzogthum Benevent, deffen Unabhine 
igeeit Herzog Arichis behauptete, und gegen die Republifen in Unteritalien, mo 
befonders Neapel, — und Gaeta durch Schifffahrt und Handel zu großem 
Heichthum gelangten, Das Erarchat nebft den 5 Städten hatte Pipin ſchon 756 
dem Papſte gefchenft, und Karl d. Gr. beftätigte die Schenkung, doch vollendete 
erft Innocenz III. um 1200 die weltliche Hoheit der Püpfte. 
Dritte Periode, von Karl d. Gr. bis Otto d. Or. (961), oder Periode 
der Karolinger und Zwifchenreich. Leo III. belohnte den König der Franken am 
Weihnachtstage 300 mit der abendländifchen Kaiferfrone, die eines Karls bedurfte, 
um fich aus dem Nichts zu erheben. Aus Abneigung gegen die Franken aber, deren 
Eroberung man als einen neuen Barbareneinfall anfab, fchloffen fich die freien 
Erädte, Nom ausgenommen, wieder fefter an das oftrömifche Reich an. Das 
franfifche Italien kam noch bei Karls Lebzeiten an feinen Enfel Bernhard (810). 
Als aber diefer fih von feinem Oheim Ludwig dem Frommen unabhängig machen 
wollte, ward er abgefeßt und geblendet. Nun blieb Italien unmittelbarer Beftand: 
sheil der fränkifchen Monarchie bis zur Theilung im Dertrage von Verdun (843), 
worin es nebſt der Kaiferrwürde und dem fpäter fogenannten Lothringen dem älteften 
der. Söhne Ludwigs, Lothar I., zufiel, Diefer überließ die Regierung (850) feinem 
Sohne Ludwig I., dem löblichften der italıfcben Fürften Farolingifchen Stammes. 
Nach feinem Tode (875) ward Stalien der Zankapfel des aanzen Haufes. Zuerft 
nahm Karl der Kahle von Frankreich es in Beſitz, als er geftorben (877), Karlmann, 
König von Baiern, welchem (880) fein Bruder Karl der Dice, König von Schwa: 
ben, folgte. Diefer vereinigte die ganze fränkifche Monarchie zum lebten Male. 
Seine Abfegung (887) wat die Epsche der Öefeglofigfeit und der bürgerlichen Kriege 
in Stalien, Berengar, Herzog von Friaul, und Guido, Herzog von Spoleto 
(nebit dem Markgrafen von Sen, die einzigen von jenen 30 übrigen großen Va⸗ 
fallen); buhlten mit einander um die Krone, Guido ward zum König und Kaifer 
gekrönt, und nach feinem Tode (894) auch fein Sohn Lambert. Arnulf, der fa: 
rolingifche König der Deutfchen, machte fein Recht auf die ital, Könige: und Kaifer: 
krone geltend (896), Eonnte fie aber, mie faft alle feine Nachfolger, nicht länger, 
als fein Aufenthalt in Italien dauerte, behaupten. Mach Lamberr’s und Arnulf’s 
Tode (898 und 899) trat Ludwig, König von Niederburgund, als Nebenbuhler 
Derengar’s J. auf; daher diefer tapfere, edle Fürft, obgleich 894 zum König und 
915 zum Kaifer gekrönt, erjt nach des Kaifers Ludwig III. Vertreibung (905) und 
nach Bekämpfung eines andern Nebenbuhlers, Rudolf von Oberburgund, zur ru: 
higen Regierung gelangte; doch Eonnte er beider Auflöfung. des Staats, aud) unter 
Eonverfationg = Lericon. Bd.V. 38 
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innerer Ruhe, das Reich nicht gegen die räuberifchen Einfälle der Saracenen (von 
840 an) und Ungarn (von 894 an) wirkſam vertheidigen. Nach feiner Ermordung 
(924) vertaufchte Rudolftl. feine Anfpruche an Hugo, Örafen von Provence, gegen 
diefes Land. Hugo fuchte durch blutige Tyrrannei den unfichern Thron Italiens zu 
befeftigen. Der Neffe deffelben, Berengar, Marfgraf v. Svrea, floh vor feinen 
Nachſtellungen zu Otto d. Gr, nach Deutfchland (940), fammelte dort ein Heer 
von Ausgewanderten, kehrte zurüd und ſtürzte 945 Hugo, der feinen weniger vers 
haften Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Berengar war deffen erfter Rath. 
Nachdem aber Lorhar, mie es hieß, von Berengar vergiftet, 950 geftorben war, 
wollte Reßterer feine Witwe, die fehone Adelheid, 7 einer Heirath mit feinem Sohne 
Adelbert wider ihren Willen nöthigen. Seinen Mifhandlungen und ihrem Kerker 
entronnen, fand fie Schuß in der Burg Canoſſa; bier von ——— Il, belagert, 
bat fie den-deutfchen König Otto I. um Beiſtand. Diefer 309 über die Alpen, be: 
freite fie, eroberte Yavia, wurde König der Franken und Zongobarden 951 und 
vermäblte ſich mit Adelheid. Einer fehleunigen Unterwerfung und der Abtretung 
Friauls, des Echlüffels von Italien, welches Otto feinem Bruder Heinrich aab, 
verdanfte es Berengar, daf er noch ferner als Otto's Dafall regieren durfte. Als 
aber nach 20 Jahren von Italiens Großen neue Klagen gegen ihn einliefen, kehrte 
Otto zurüd (961), ließ ihn abfeßen und gefangen nach Banıberg führen, und ver: 
einigte, nachdem er felbft 961 mit der eifernen Krone in Mailand zum König von 
alien aefrönt worden war, diefe Krone mit der deutfchen. Otto gab vie großen 
Reichslehen an Deutfcbe, und den ital. Städten Vorrechte, welche eine freie Ber: 
faffung begründeten, der fie in einem faft immer anarchifchen Lande bald entgegen: 
reiften, Die Bereicherung der Päpfte durch die Franfenkönige, welche ihren, unter 
Leo IV. und feines Gleichen fehr wohlthätigen Einfluß auf die Regierung befördert 
hatte, war durch die im 10. Jahrh. eingeriffene Merderbniß des päpftlichen Hofes 
der erfte Grund feines Sinkens geworden, Die Seiftlichfeit und das Volk wählten 
den Papft nach dem Willen der Conſuln und weniger Patrizier. So gefchab es, 
daf in der erften Hälfte des 10. Jahrh. 2 vornchme buhlerifche Weiber über den 
heil. Stuhl verfügten. Theodora erhob auf ihn (914) ihren Liebhaber Johann X., 
und deren Tochter Marozia ihren Sohn, Johann XI. Des Leptern Bruder, Als 
berich von Camerino, ſowie deffen Sohn Dctavian, waren unumfchränfte Her: 
ren von Rom, Letzterer auch Papft unter dem Namen Johann XIH. bei einem Al: 
ter von 20 J. (956). Dtto d. Gr., den er 962 in Kom zum Kaifer gekrönt, feßte 
ihn ab und Leo VIII. an feine Stelle; das Volk dagegen, auf fein Wahlrecht ei: 
ferfüchtig, wählte Benedict V. Die Päpfte wurden von nun an, flatt über das 
Volk von Kom zu herrfchen, von ihm abhängig. Noch behaupteten in Unteritalien 
die Kepublifen Neapel, Gaeta und Amalfi gegen das longobardifche Herzogthum 
Benevent ihre Unabhängigkeit, und zwar defto leichter, feit (839) daſſelbe erft 
unter Siconolf zu Salerno und Radelchis zu Benevent, dann noch vielfacher ge: 
a. wurde, und feit fie mit den Herzögen einen gemeinfchaftlichen Feind in den 

aracenen zu befämpfen hatten, welche beide früher (um 830) aus Sicilien ber: 
übergerufen, um fie als Hülfsvölfer gegen einander zu gebrauchen, die fich aber 
felbft in Apulien niederliegen und befeftigten. Als Kaifer Ludwig Il. und Kaifer 
Bafilius Macedo mit vereinigter Kraft die Macht der Mufelmänner gebrochen bat: 
ten (866), konnte fich jener dennoch in Unteritalien nicht bebaupten; dagegen faß⸗ 
ten die Öriechen feftern Fuß. Letztere bildeten aus den, den Saracenen abgenomme: 
nen Öegenden eine eigne Provinz, das Thema der Lombardei genannt, welches, von 
einem Katapan (Generalſtatthalter) zu Bari regiert, über 100 Jahre, doch der 
Freiheit der Republiken unbefchadet,, ‚unter ihrer Botmäßigkeit blieb. Selbft Otto 
dem Großen gelang es nicht ganz, fie aus Italien zu vertreiben; feinen Bemühun: 
gen zu diefem Zwecke machte die Heirath feines Sohnes, Otto II., mit der griech. 
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Prinzeffin Theophania, ſowie den erneuerten ähnlichen Berfuchen des ketztern, die 
unglücliche Schlacht bei Bafentello (980) ein Ente, | 
Vierte Periode, von Otto d. Gr, bis auf Gregors VIT, (4013) Herrfchaft 
der deutfchen Könige. Gegen den Einfluß der Grafen von Tusculum, die den ab: 
wefenden Kaifer zu Rom vertreten wollten, verfuchte ein ‚edler Römer, der Conful 
Erefcentius, Rom unter dem Scheine der alten Freiheit zu beberrfchen (980), 
Otto I1., feit 973 König, Tieß, mit Eroberungsverfuchen auf Unteritalien beſchaͤf⸗ 
tigt, deffen rubmvolle, den lafterhaften Päpften a VII und Johann XV.) 
fürchterliche, Verwaltung ungeftört, Als aber Otto IIl,, der feit 983 in Deutfch: 
land herrſchte, feinen Vetter, Gregor V., zum Papfte erhob, lieg Erefcentius 
dieſen verjagen und vom Volke Johann XVI., einen Griechen, wählen; ‚auch 
fuchte er Rom zur Scheinherrfchaft des byzantinifchen Throns Zurüdzuführen, 
Otto feßte jedoch Gregor wieder ein, belagerte den Trefcentius in der Engelsburg, 
nahm ihn gefangen und ließ ihn nebft 12 andern römifchen Großen enthaupten 
(998). Allein die Römer brachen immer wieder den dem Kaiſer geleifteten Eid der 
Treue und geborchten nur der Gewalt. Nach Ottos IN. Tode, 1002, hielten 
die Italiener ihre Verbindung mit dem deutfchen Reiche für aufgelöft; man waͤhlte 
zum König Harduin, Markgrafen v. Ivrea, der zu Pavia gekrönt wurde: Grund 
genug für Mailand, die Feindin Pavias, fich gegen ihn für Heinrich 11. (in Ita⸗ 
lien 1.) von Deutfchland zu erklären, Ein bürgerlicher Krieg war die Folge, an 
welchem jede Stadt, auf ihre Mauern troßend, mehr oder roeniger Theil nahm, 
Heinrich wurde war in Pavia von den verfammelten Großen zum König von Ita⸗ 
lien gewaͤhlt, allein es entftand ein Auflauf, in welchem ein Theil der Stadt in 
Feuer aufging, 1004, Erft nach Harduins Tode (1015) ward Heinrich von der 
ganzen Lombardei als König erfannt, forte nach feinem Ableben Konrad II. (in 
Italien 1.), Diefer machte auf einem nn. den rontalifchen Feldern bei 
Piacenza 1037 die Erblichfeit der Lehen zum Reichsgrundgefeß, und ſuchte dem 
Staate Frieden und Feftigkeit zu geben, Doch vergeblich; untilgbar wuͤtheten die 
Fehden der immer mächtiger werdenden Städte und der Bifchöfe gegen die Edelleute, 
und diefer gegen ihre Hinterfaffen. Das republifanifche Kom, von ber Familie 
des Creſcentius geleitet, Eonnten weder Heinrich II. und Konrad II, noch die 
Papſte zum Sehorfam bringen. Als Heinrich IN. (in Italien I1.), Konrads Sohn 
und Nachfolger (1039), nach Italien fam (1046), fand er in Rom 3 Papſte. 
Er feßte fie alle 3 ab, ernannte an ihre Stelle Clemens IT, und befeßte nachher 
ftets aus eigner Macht den heil. Stuhl mit würdigen deutfchen Geiſtlichen. Diefe 
Reform gab den Päpften ein neues Anfehen, das fpäter feinem Rachfolger vers 
derblich wurde (ft, 1056). Wahrend der langen Minderjährigkeit feines Sohnes 
Heinrich IV, (in Stalien 111.) gelang es der befonders durch den Mönch Hildebrand, 
nachher Gregor VII, geleiteten Politik der Päpfte, eine Oppofition, die bald zu einer 
furchtbaren Sröße anwuchs, gegen die weltliche Macht vorzubereiten. (S. Pap ft.) 
Dazu trugen die Normänner bei, Schon feit 1016 hatten einzelne Krieger aus der 
Normandie fich in Salabrien und Apulien niedergelaffen. Bundesgenoffen, bald der 
Lombarden, bald der Republiken, bald der Griechen gegen einander und gegen die 
Saracenen, wurden fie durch Eleine Kriege immer mächtiger, 2eos IX. große Anſtal⸗ 
ten zu ihrer — — mit feiner Niederlage und Gefangenſchaft (1058). 
Dagegen verband fich Nicolaus 11, mit den normännifchen Fürften und belehnte 
41059 Robert Suiscard mit allen von ihm eroberten Ländern in Unteritalien, 
Seitdem flüßte fich — in ſeinem Kampfe mit der kaiſerlichen Macht auf die 
Macht ſeines treuen Vaſallen, des Herzogs von Apulien und Calabrien, wozu 
bald noch Sicilien kam. Während fo im füdlichen Italien die kleinen Staaten zu 
einem großen zufammentmuchfen, löfte fich im Norden das —— in kleinere 
Staaten auf, Die lombardiſchen Städte gründeten ihre fpütere Macht; Venedig, 
38* 
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Genua und Piſa waren bereits groß und ſtark. Die Piſaner, die 980 Otto II. gegen 
die Griechen in Unteritalien nachdrüdtiche Hülfe leifteten und 1005 die Saracenen 
daſelbſt tapfer befärhpften, wagten es, in Verbindung mit den nicht weniger Friege: 
rifchen und fhifffahrtsfundigen Genueſern, die Ungläubigen in ihren Wohnſitzen an: 
zugreifen, und eroberten Sardinien 2. Mal (5017 und 1050), morauf fie es in 
mehren großen Lehnen unter ihre angefehenften Bürger vertheilten, 

Fünfte Periode, von Gregor VII; bis auf den Fall der Hobenftaufen. 
Kimpfe der Päpfte und Nepublifen mit den Kaifern. Gregor VII. demüthigte 
Heinrich IV. 1077. Urban II. wiegelte die eignen Söhne gegen den Kaifer auf, 
Konrad, der ältefte, wurde 1093 zum Könige von Italien gekrönt; nach feinem 
Tode (1101) gelang es dem zweiten, Heinrich, den Vater vom Kaifertbrone zu 
verdrängen. Heinrich V., das Geſchöpf des Papſtes, trat bald als deffen Wider— 
facher auf, fehloß aber nach harten Kämpfen mit ihm das mormfer Concordat 
1122. Ein Hauptdunft, der unverglichen blieb, erreate das 12. und 13. Jahrh. 
hindurch neue Zwifte, die Erbfehaft Mathildens, Marfgräfin v. Toscana (fl. 4115), 
die alle ihre Güter mittelft Teftaments, deffen Gültigkeit die Kaifer anfochten, 
dem paͤpſtl. Stuhle vermacht batte. - Linterdeffen bildete fich im Süden aus den 
Trümmern republifanifcher Freiheit und Griechen: und Lombardenberrfchaft der 
normännifche Otaat zum Königreich, unter Roger I. 1430. (©. Sicilien, beide.) 
In den fleinen Freiftonten im Morden SJtaliens war die Staatsgewalt gewöhnlich 
unter die Confuln, den £leinen Kath (credenza), den großen Rath und die Volke: 
verfammlung (parliamento) vertheilt, Kleine Fehden entwidelten ihre jugend: 
liche Kraft. Dertgleichen war die, welche mit der Zerftörung von Lodi durch Die 
Mailänder endigte (1111), und die zehenjährige Belagerung Comos dur Heere 
aller Tombardifchen Städte (1118 — 28), Die Unterwerfung diefer Stadt er: 
hob Mailand zur erfien Macht der Lombardei, mit der fich die meiften benachbarten 
Staͤdte verbanden. Andre bildeten um ihre Nebenbuhlerin, Pavia, einen entge— 
gengefegten Bund. Streitigkeiten zwiſchen Mailand und Cremona veranlafteır 
zwifehen beiden Bereinen den erften Krieg (1129), dem der Streit Lothars II. und 
Konrads v. Hohenftaufen um die Krone bald eine andre Richtung gab. Dies der 
Urfprung der Sibellinen (Kaiferlichgefinnten) und Guelfen (der Anhänger der Guel⸗ 
fen, dann überhaupt der Partei der Päpfte), Zu Rom erhob fich der, von Gre—⸗ 
gor VII, gefeffelte Freibeitsfinn in dem Maße wieder, als feine —— minder 
kraͤftig regierten. Die Schismen zwiſchen Gelafius I. und Gregor VIII., Anno: 
een; II. und Anaclet II. erneuerten das Selbſtgefühl der Römer. Arnold v. Bres⸗ 
ein, früher (1139) wegen heftiger Predigten gegen den Luxus der Geiftlichen des 
Landes verwiefen, ward ihr Führer (1146). Erft nach 8 Yahren gelang es 
Adrian IV,, deffen Sturz und Hinrichtung zu bewirken. Friedrich I. von Hohen: 
ftaufen (genannt Rothbart) zog 6 Mal über die Alpen, um fein Königthum in 
Italien gegen den Republifanismus der Iombardifchen Städte zu behaupten. Für 
Pavias Partei, als die ſchwaͤchere, Fümpfend, verbeerte er 1154 das Mailin: 
difche. zerfiorte Tortona und ließ ſich in Pavia und Nom frönen. 1158 be: 
zwang er Mailand, fehleifte die Werke won Piacenza, und hielt einen Reichstag 
auf den roncalifchen Feldern, wo er die Faiferl. Rechte im Sinne des jujtinianifchen 
Eoder ausdehnte, den Städten Vögte (Podeftä) feßte und einen Landfrieden ver: 
fündete, Als feine Härte eine neue Empörung erregt hatte, verbrannte er Crema 
(1160), vertrieb nach Mailands Untermerfung alle Einw. daraus und fchleifte die 
Feftungswerfe (1162). Aber nur die Furcht vor feinen Waffen hielt feine Macht 
aufrecht. Als der Kaifer 1163 ohne Heer nach Italien fam, fchloffen die Städte 
einen Verein für die Freiheit, der ſich 14167 zum lombardifihen Bunde bildete, 
Diefer Bund ftellte Mailand ber und baute, gegen das gibellinifche Pavia, eine 


neue Stadt, dem Papſte zu Ehren Aleffandria genannt. Weder Friedrichs State 
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halter, Ehriffian, Ergbifchof von Mainz, noch er felbft konnten gegen den Bund 
Etwas ausrichten, jener fcheiterte vor Ancona (14174) mit der Macht des ganzen, 
Damals gibellinifihen Toscana; der. Kaifer mit den Deutfchen vor Aleffandria 
(1175), ja er ward von Marand bei Legnano aufs Haupt gefchlagen (1176). 
Da ſchloß er zu Venedig ein Concordat mit Alerander III. und einen Waffenſtill⸗ 
fand mit den Städten (1476), den Frieden aber, der diefen die Freiheit ficherte, 
zu Konftanz (1183). Die Republiken behieften die Vogte, fremde Edelleute, nun 
von ihnen felbft zu Richtern und Feldberren gewählt. Alle follten wie vorher den 
Dafallen: und Untertdaneneid dem Kaifer leiften. Anftatt aber ihren Bund zu einer 
fteten Eidgenoffenfchaft (dem einzigen Heil für Italien) zu befeftigen, zerfielen fie 
bald in neue Parteiungen, als die Plane der Hobenflaufen auf Siciliens Throns 
folge Friedrich und Heinrich VI. (V.) von der Lombardei abzogen. Berühmt iſt 
in einem Kriege der Brescianer gegen einen Verein faſt aller lombardiſchen Städte 
die Niederlage, die fie dieſer überlegenen Macht am Dglio beibrachten, la mala \ 
morte genannt (119%). Unter den Edelleuten traten die Herren da Romano und 
die Markgrafen von Eile als Hiupter, jene der Gibellinen, diefe der Guelfen auf. 
Waͤhrend der Minderjührigkeit Friedrichs I. und des Thronfolgeftreits in Deutfch: 
kand gelang es Innocenz IN., Friedrichs Vormund, die weltliche Herrfchaft des 
heiligen Stuhls in Kom und in der Gegend umher neu zu: begründen und die 
Anfprüche auf Karl d. Sr. und Matbildens Schenkungen geltend zu machen; auch 
309 er faft ganz Toscana zur Guelfenpartei (1197), nur Pifa nicht. Mehr blinde 
Erbfeindfchaft ale Eifer für die Sache begeifterte die Parteiertz denn als in Otto IV. 
ein Guelſe den Kaifertbron beftieg, wurden die Guelfen feine und die Sibellinen 
des Papftes Partei; bafd ſtellte jedoch die Rückkehr der Kaiferfrone auf das hohen: 
flaufenfche Haus in der Perſon Friedrichs 11, die alten Verhältniſſe wieder ber 
(1212). In Florenz gab diefer politifche Parteigeift den Zwiften der Buondelmonti 
und Donati gegen die Liberti und Amidei, aus Privatbeleidigungen entflanden, 
Vorwand und Nahrung (1215), und fo theilten fich num faſt alfe Städte auch im 
Innern in Öuelfen und Sibelfinen. Die guelfifchen Staͤdte der Lombardei erneuer: 
ten 1226 den lomibardifchen Bund, Gegen diefe Bürgerfriege erhob fich Damals der 
Dominicaner Johann von Vicenza, ein bochgeachteter Strafprediger und Schiede: 
richter. Die Verfammfung, von Paquara (1233) fehien feine Bemühungen zu 
kroͤnen; aber das Streben nach weltlicher Herrſchaft in Vicenza flürzte ihn. Als 
der Kaifer von feinem Kreuzzuge zurückgekehrt war (1230), führte er den Krieg 
‚gegen die Städte und gegen Br IN., des Bannftrahls nicht achtend, mit ab: 
wechfelndem Gluͤcke, während Ejelin da Romano, unter dem Vorwande des Bl: 
beflinismus, durch Gewaltthaten aller Art die eigne Herrfchaft in Padua, Berona, 
Micenza und der Umgegend begründete. Der päpftl. Hof wußte Damals die pifaniz 
fche Familie der Visconti zu Gattura, auf Sardinien, der Nepublif abtrünnig und 
zu feinen Vaſallen zu machen, unter heftigem Widerſpruch diefer, und befonders 
der Grafen Gherardesca. Daher auch in Pifa Spaltung in Gibellinen (Conti) 
und Guelfen (Visconti). Dennoch verheirathete Friedrich feinen Baftard Enzius 
mit einer Bisconti, und gab ihm den Titel König von Sardinien. Der Pan 
Gregors IX., Friedrich abzufegen, gelang endlich Innocenz IV. auf dem Concts 
kum zu Lyon (1245); dies fchmwächte gänzlich die ©ibellinenpartei, welche durch 
die Raͤnke der Bettelorden fehon fehr untergraben war, Das treue Parma fiel ab; 
der Sieg der Gibellinen in Florenz (1248) hatte nur- eine zweijährige, und- ein 
neuer, nach der Schlacht von Monte Aperto (1260), nın eine fechejährige Dauer; 
die Bolognefer zwangen alle Stidte Italiens in einen guelfifchen Bund und nah: 
men in der Schlacht am Panaro (1249) den Baftard Enzius gefangen, den fie 
nie wieder freigaben, Nur in der trewifanifchen Mark hatte der gibelliniſche Name 
dureh den Schrecken Ezelin's die Oberhand, bis er einem Kreuzguge aller Guelfen 
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gegen ihn unterlag (1259). Aber die Freiheit ging immer mehr in diefen Kämpfen 
"verloren; das Haus della Seala folgte dem der Romano in der Herrſchaft, und 
ſelbſt Moiland fand mit einem großen Theile der Lombardei feine Herren in den 
della Torre, liberal erhoben ſich Tyrannen; nur die Seerepublifen und die Re⸗ 
publif Toscana blieben frei, 

Sechs te eriode, vom Falle der Hohenſtaufen bis zur Geſtaltung der 
neuern Staaten. In diefem Zeitraume ſuchten verfchiedene Fürften die Oberberr: 
ſchaft von Pralien an fich zu reißen. 1. Die Anjou. Seit Karl I. von Anjou, durch 
des Papftes Gunft König pon Megpel, Senator von Rom, päpftl. Vicarius in 
Toscana, auf Italiens Konigskrone feinen Ehrgeiz richtete (eine Politik, der feine 
Machfolger treu blieben), befamen die Namen der Suelfen und Gibellinen eine 
neue Bedeutung. Jener bezeichnete die Freunde, diefer die Feinde der Franzoſen. 
Zu diefen Parteien kamen in den Republiken noch die des Adels und des Volks, 
von denen faft überall die deg leßtern fiegte, Die redlichen Bemühungen des edeln 
Gregors X, (fl. 1236), Frieden zu fliften, waren vergeblich; wirkſamer die Nico- 
faus’s III. der Karls Üibermacht fürghtete; aber Martin IV. (1280), diefem Enech= 
tifch ergeben, verdarb Alles wieder und verfolgte Die Gibellinen mit neuer Wuth. 
Ein andres Intereſſe trieb die Seerepublifen gegen einander zu den Waffen, das 
des Handels und der Schifffahrt. . Die Senuefer halfen dem Michael Paliologus 
(1261) Konftantingpel von den Venetianern wieder erobern, und erhielten dafür 
Chio; bei Meloria vernichteten fie (1284) die Seemacht der Pifaner und vollende⸗ 
ten ihre Meeresherrfchaft durch den Sieg über die Benetianer bei Curzola (1298). 
Slorenz vollendete feine Demokratie durch gänzliche Achtung der Edelleute (1282) 
und befeftigte die Guelfenpartej durch weiſe Einrichtungen; aber bald theilte eine 
neue Parteiung, von dem unbedeutenden Piftoja aus verbreitet, in Florenz und 

anz Toscana die Guelfen felbft in 2 Factionen, die ſchwarzen und die weißen 
1300). Diefe wurden durch die Ranke Bonifays VIII. fait überall vertrieben 
und verbanden fich nun mit den Gibellinen (1302). In der Lombardei fehien die 
erfterbende Freiheit zum legten Male aufjulodern; auf einmal erhob fich, der ewi— 
en Fehden der Tprannen müde, in den meiften Städten das Volk und verjagte 
de (1302 — 6), darunter auch die Visconti, die 1277 die della Torre in der 
Herrfchaft von Mailand verdrängt hatten, II, Die Deutfchen und die della Scala, 
Heinrich VII, der erfte Kaifer, der nach 60 Fahren wieder (1310) in Italien ers 
ſchien, führte die Fürften in ihre Städte zurüd und fand bei feinen Foderungen: 
Friede unter den Parteien und Huldigung dem Keiche, überall Gehorfam, Nur 
Florenz übernahm jeßt die, 2 Jahrhunderte lang ruhmyoll geführte Rolle der 
Sreiheitswächterin von Italien, wählte auf & Jahre Heinrichs Feind, Robert 
von Neapel, zum Befchüßer, und blieb frei, während Italien von Tyrannen 
wimmelte. Das gibellinifche Pifa befam nach Heinrichs Tode einen Herrn in 
Ugussione della Faggiuola (1314); nach feiner Vertreibung Lueca, das er auch 
beberrfchte, einen andern in Saftruccio Caftracani (1316); Padua fiel (1818) 
dem Haufe Carrara; Aleffandria, Tortona (4315) und Cremona (1322) dem 
Disconti zu Mailand; Mantya, feit 4275 von den Vonacoffi regiert, dem 
Sonzaga (1328) erblich anheim; in Ferrara befeftigte ſich 1317 die lange bes 
ftrittene Herrfchaft der Efte; Ravenna beberrfchten fchon feit 1273 die Polenta, 
In den übrigen Erädten mar biefelbe Tyrannei, aber doch häufig von Gefchlecht 
Sefchlechte wechfelnd, und defto drückender. Diefe fleinen Fürften, befonders 
Pelle Scala, Matteo, Bisconti, Saftruccig, hielten den Vergrößerungsabfichten 
Roberts von Neapel, von Clemens V. zum Reichsvicarius in Italien ernannt, 
die Mage; doch erwarb diefer feinem Sohne, Karl von Calabrien, die Herrfchaft 
von Florenz und Siena, ‚die er bis zu feinem Tode behielt (1328), Ludwig der 
Baier, der. nach Italien Bam (1327), die Anjou und die Guelfen zu unterdrüden, 
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hatte felbft zu thun mit den Sibellinen, die er durch feine Unbefländigfeit und Treu: 
Iofigfeit von fich entfremdete, ſowie andrerfeits die Schlechtigfeit Johannes XXII. 
auch den Eifer der Guelfen fo abfüblte, daß beide Parteien, das gemeinfchaftliche 
Intereſſe der Freiheit erfennend, fich einander mehr näberten. Plöglich Fam nach. 
Italien der liebensmwürdige Abenteurer Johann, Königuon Böhmen (1330). Bon 
den Brescianern gerufen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, 
überall den Verſohner und Friedengftifter fpielend, würde es ihm gelungen fein, 
die Macht, die er beabfichtigte, zu gründen, hätten nicht wieder die Florentiner 
fich ihm entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge nach Italien (1333) verbanden 
fie ſich mit Azjo Visconti, Maftino della Scala und Robert von Neapel gegen ihn 
und feinen Bundesgenoffen, den päpftl. Legaten Bertrand von Poiet, der fich in ' 
Bologna zum Herrn aufwarf. Nach dem Sturze Beider (1334), worauf die Pes 
poli zu Bologna zu berrfchen anfingen, begann Maftino della Scala, Herr der 
Hälfte der Lombardei und von Rucca, die Freiheit der Lombardei zu bedrohen. Auch 
gegen ihn leitete Florenz den Widerfland, und erregte ihm einen Bundesfrieg, in 
dem es nichts gemann als —— der Freiheit. Als der bedraͤngte Maſtino 
den Florentinern Lucca verfaufte, erhoben fich die Pifaner und eroberten es für fich 
(1342), Da wählten jene einen Dictator, Walther von Brienne, Herzog von 
Athen, vertrieben ihn aber, feiner Tyrannei müde, bald wieder. In dem von 
Ariftofraten zerriffenen Kom fuchte Cola Rienzi (1347) Ordnung und Ruhe ein: . 
zuführen; zum Volkstribun ernannt, mußte er doch nach 7 Monaten dem Adel 
soeichen. Nach fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten, Cardinal Albornoz, 
zurüdgefehrt (1354), berrfchte er wieder kurze Zeit, als er in einem Aufftande er; 
mordet ward, Die Senuefer, der ewigen Zaͤnkereien der gibellinifchen Spinola 
und Doria und der guelfifchen Grimaldi und Fieschi müde, vertrieben 1339 alle 
diefe Familien und gaben fich in Simon Boccanigra den erften Doge. In Pifa 
theilten fich die Gibellinen, Rathe des Generalcapitaing Ricciani della Sherar: 
desca, in Zneue Parteien, Bergolini und Raspanti, wovon jene, unter Andrea 
Gambacorti, diefe verjagten (1348). Um diefe Zeit litt Italien durch eine ent— 
fegliche Hungersnoth (1347) und eine noch gräßlichere Peft (1348), welche zwei 
Dritttheile der Bevölkerung binraffie. Nicht weniger furchtbar war die Geißel der 
Söldnerbanden oder großen Compagnien, die nach jedem Frieden den Krieg auf 
eigene Hand fortfeßten, und überall plünderten und brandfchagten, wie die des 
Grafen Werner (1348) und des Ritters Montreal (1354). Il. Die Visconti, 
Johann Visconti, Erzbifchof und Herr - Mailand, und feine Itachfolger wur⸗ 
den in ihren gefährlichen Anfchlägen zur Ausbreitung ihrer Herrfchaft nicht durch 
Karls IV. Durchzüge durch Italien, nicht durch die Bemühungen unzähliger päpfil. 
Legaten fo wirffam geflört als durch der Republiken, befonders der Zlorentiner, 
Weisheit und Unerfchrodenheit, Karl erfchien 1355, flürzte in Pifa, die Ras: 
panti erhebend, die Sambacorti, in Siena die Herrfchaft der Neun, an deren 
Stelle die der Zwölf trat, unterwarf fich augenblicklich gan; Toscana, und nöthigte 
felbft Florenz, wenigſtens den Titel einer Keichsftadt von ihm zu erfaufen. 1363 
richtete er gegen die Visconti nur wenig aus, befreite Lucca von der pifanifchen 
Herrfchaft und ffürjte in Siena die Zroölfe nieder, fiheiterte aber in feinen Anz 
griflen auf Pifas und Sienas Freiheit an dem tapfern Freiheitsfinne der Bürger, 

em Papft Innocenz VI, gelang e8 durch den Cardinal-Legaten Egidius Albor- 
no}, den ganzen Kirchenftaat, zu erobern (1354 — 60); aber durch die Des 
drüdungen der Legaten aufs Außerfte gebracht, und von Florenz, der Feindin 
aller Tyrannei, unterftügt, fielen 1375 alle eroberten Städte wieder ab. Die 
Sraufamkeiten des Cardinals Robert von: Genf (nachher Clemens VLi.) und 
feiner Bande bretagnifcher Söldner Eonnten nur theilmeife Unterwerfung erzroins 
gen, und im großen Schisma ward die Freiheit dieſer Städte, oder vielmehr die 
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Herrfihaft ihrer Eleinen Tyrannen, völlig befeftigt. Indeß beharrten die Visconti 
im ihren Eroberungsplänen, reizten Italiens ganze Kraft zum Widerftande, und 
machten die alte Parteiung der Guelfen und Sibellinen über die nahe Gefahr ver: 
effen. Genua unterwarf fich dem Joh. Visconti (1353), und Bologna erfaufte 
diefer von den Pepoli (1350), aber feine Unternehmung auf Toscana fcheiterte an 
dem Widerſtande der verbündeten toscanifchen Republiken. Einen andern Bund 
gegen ihn fchloffen 1354 die Venetianer mit den Eleinen Tyrannen der Lombardei, 
Kurze Zeit nur dauerte die Verbindung der Slorentiner mit den Visconti gegen die 
papſil. Legaten (1375), In Florenz fpalteten fich die Guelfen in die Parteten der 
Ricci und der Albizzi; den dadurch veranlaßten Tumult der Ciompi (1378) 
wußte der von ihnen felbft zum onfalonier erwählte Michael di Lando fo, 
mannhaft als uneigennüßig zu ftillen. Als die Benetianer, von Sarrara durch ihre 
Unterftügung der Genuefer im Kriege zu Chiozza (1379) gereizt, rubig ben, 
wie Joh. Galeazzo Visconti die della Scala und die Tarrara aller ihrer Staaten 
beraubte (1387 und 1388), fand Florenz allein mit den unglüdlichen Fürften, 
Sranz Carrara bemächtigte ſich Paduas wieder (1390) und behauptete fich, bis 
er der Bosheit der Benetianer unterlag (1406), die von nun an, if Politik gan 
verändernd, aus Gegnern der viscontifchen Eroberungsabfichten ihre Rebenbuhler 
wurden. Joh. Galeazzo erwarb vom Kaifer Wenzel die Belehnung mit Mailand, 
als Herzogthum (1395), erfaufte 1398 vom Tyrannen Gerhard von Appıano (der 
ſich nur das Fürftenthum Piombino vorbehielt) Pifa (das aber fein Baſtard Gabriek 
4405 an Florenz verhandelte), und unterwarf ſich Siena (1399), Perugia (1400) 
und Bologna (1402), ſodaß Florenz, furchtbar bedroht, allein für die Sache der‘ 
Freiheit gegen ihn fand, Sein gelegener Tod (1402) fehaffte wieder Luft, und 
wahrend der Minderjührigfeit feiner Söhne ging ein großer Theil feiner Staaten 
verloren. Als in Ladislav von Neapel, der, das Schisma benußend, fich des 
ganzen Kirchenftaats bemächtigte, 1409 dem bedrängten Italien ein neuer Erobes 
rer aufftand, wagte wiederum Florenz allein ihm zu widerftehen. Aber diefe Ge: 
fahr war nur vorübergehend; bald erhoben fich dagegen die Visconti wieder, Her⸗ 
309 Philipp Maria Harte durch den großen Carmagnola alle feine Staaten der- Lom⸗ 
bardei wieder erobert (1416 — 20); auch Genua, das abmwechfelnd bald in fo: 
genannter Freiheit ftürmifchen Parteıfehden (der Fregofi, Adorni, Montalto, 
Buarco) hingegeben, bald Frankreich (1396), bald dem Markgrafen von Monts 
ferrat (1411) unterthänig geweſen war, untermarf fich ihm (1421). Da verband 
ſich Florenz nochmals gegen ihn mit den Venetianern (1425), die durch den zu 
ihnen übergegangenen Carmagnola alles Yand bis an die Adda eroberten und. im 
Srieden von Ferrara (1428) behielten. In Perugia gelang es dem großen Con: 
dortier Braccıo da Montone, von der Partei der Baglioni, fich zum Wied diefer 
Stadt und von ganz Umbrien, ja felbft auf eine Zeit lang von Rom, zu machen 
(1416). In Siena gelangten (1430) die Petrucci zur feften Herrfchaft. IV. Gleich⸗ 
gewicht der italienifiyen Staaten. Nach der Schwächung Mailands durch die Bes 
netianer und Florentiner, und bei der beftändigen Beuntuhigung des Alfors von 
Aragonien in Neapel (ſ. d.) durch die Partei der Anjou, war keine gefährliche Über: 
macht in italien mehr vorhanden, obwol gegenfeitige E ferfucht noch häufige Kriege 
erregte, in welchen 2 ‘Parteien unter den ital, Mierhfoldaten, die Bracheschi (von 
Braccio da Montone) und die Sforzeschi (von Sforza Attendolo fo genannt), wider 
die Gewohnheit gleichgültiger Söldner, einander ſtets feindlich blieben. Dem Franz 
Sforza gelang es, nach dem Ausfterben der Visconti (1447), fich zum Herrn des 
matländirchen Staats (1450) zumachen. (S. Mailand.) Als die länderfüchtigen 
Venetianer mit einigen Fürften fich gegen ihn verbanden, fand er-einen Bundes: 
genoffen an Florenz, das mit Anderung der Umfkinde weislich auch feine Politik 
ändere, Dort erhob fich um diefe Zeit Durch Reicht hum und Klugheit das Haus 
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Medici. (5. Mediceer.) Die Kräfte von Mailand (mo die Sforza fich befeſtig⸗ 
ten), von Venedig (das die Hilfte der Lombardei befaß), von Florenz (durch Lo⸗ 
renzo Medici weiſe geleitet), vom Kirchenflaat (größtentheils dem heiligen Stuhle 
——— und von Neapel (das unfähig war, feine Macht zu gefaͤhrlichen 
Angriffen zu gebrauchen) bildeten im 15. Jahrh. das politiſche Gleichgewicht von 
Stalien, welches in den mannigfachen Fehden diefer Staaten keinen der Unabs 
hangigkeit des andern furchtbar werden lieg, bis 1494, wo Karl VIII. yon Frank⸗ 
reich, um Neapel zu erobern, nach Italien zog, und Ludwig Moro Sforza erft als 
fein Bundesgenoffe, dann als Feind auftrat, Papft Alexander VI. aber, um feinen 
Sohn Caſar Borgia zu erheben, die franz. Freundſchaft eifrig fuchte. V. Streit 
fremder Mächte um Atafiens Provinzen. Karl VIII. mußte Neapel und ganz Jtas - 
lieg räumen; auch fein Nachfolger, Ludwig XII., wurde von Ferdinand d. Katho: 
kifchen aus dem mit ihm eroberten Neapel verdrängt (1504). Glücklicher war er 
gegen Maitand, das er, auf ein Erbrecht geftügt (1500), fich unterwarf. Cäfar 
Borgia's Verſuche auf Italiens Herrfchaft wurden durch den Tod feines Vaters 
1505) vereitelt; worauf der Eriegerifche Papft Julius II. die von ihm begonnene 
nterwerfung des Kirchenftaats, doch nicht für einen Baftard oder Meffen, fondern 

. im Namen des heit, Stuhls vollendete. Er fehlog mit Marimilian J., Ferdinand 
d. Kathol, und Ludwig XII. die Ligue von Cambray 1508 gegen die Vergrößer 
rungsabfichten der Venetianer, deren Schlauheit aber diefen Vernichtung drohen: 
den Bund bald zu trennen wußte. Sodann verband er fich mit eben diefen Vene⸗ 
tianern, Spanien und den Schmelzen zu Vertreibung deriFrangofen aus Ftalien; 
diefe heilige Ligue (1509) erreichte aber Damals ihren Zweck noch nicht, fo wenig 
auch Julius durch das Franzöfifch «deutfche Toncilium zu Pifa, das ihn abſetzen 
molkte, fich fchredten ließ. Dear. Sforza, der (1512) Mailand wiedergewonnen, 
trat es (1515) Franz I, völlig ab, aber Kaiſer Kart V. 309 es als eröffnetes Reiches 
lehn ein und gab’ es (1520) dem Franz Sforza, Marimiltans Bruder. Daher 
er Kriege, in denen Frangens Arifirengungen flets unglüdlich waren; er ward 
525 bei Pavia gefangen, und mußte, nebft andern Anfprüchen, auch denen auf 
Mailand entfagen, das dem Sforza blieb, und nach deffen Tode (1540) von 
Karl V. feinem Sohne Philipp Karben wurde, Die mediceifchen Papſte, Leo V. 
(1513) und Clemens VII. (1523), waren meift auf Vergrößerung ihres Haufes 
"bedacht. Karl V., unter dein feit der Schlacht von Pavia fich ganz Italien beugte, 
vereitelte zwar Clemens V H. Anfchläge, feine Macht zu ſchwaͤchen, eroberte und 
plünderte Kom (1527), aber, bald miit dem Papſte verfohnt, erhob er (1530) die 
. Mediceer zur fürſtl. Herrfchaft. Florenz, das 1494, über das unfluge Benehmen 
Pietros gegen Frankreich‘ aufgebracht, die Mediceer verjagt, aber ſchon 1512 wies 
der aufgenommen hatte, mußte nun unter Herzog Alerander I., dem Mediceer, ſich 
in die Reihe der Fürftenthirmer ftellen. Bon da an gebricht es der ital, Politik, von 
der Florenz bisher die Seele gewefen, an Gemeingeiſt, und fomit der Gefchichte Sta: 

liens an einem Mittelpunfte, 

Siebente Periode. Umgeſtaltungen der italienifchen Staaten bis auf 

die franz. Revolution, Abgang aller alten Regentenhäufer. Nach Ausfterben des 
Mannsſtammes der Markgrafen von Montferrat gab Karl V. diefes Land dem 
Gonzaga zu Mantua (1536). Später (1573) erhob Marımilian H. Montferrat 
ju einem Herzogthum. Den Florentinern mißlang (1537) ein neuer Berfuch, nach 
Ermordung Herzog Aleranders, fich frei zu machen; Cosmo I. folgte ihm in der 
Regierung dur Karls V. Einfluß. ' Aus Parma und Piacenza, die Julius H. 
‘für den heil. Stuhl erobert, machte (1545) Paul HL, ein Herzogthum, und gab 
es feinem Baltard, Peter Alois Farnefe, deffen Sohn Ottavio 1556 die Faifer!. 
Delehnung erhielt. Genua (f.d.), fit 1499 den Franzofen unterworfen, fand 
m Andreas Düria (1523). feinen Befreier, - Er Begrümdete die Ariftofratie, und 
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der Verſchwoͤrung Fiesco’s (1547) gelang es nicht, ihn zu flürgen. Karl V. über: 
lieg ſchon 1553, außer Mailand, auch Neapel feinem Sohne Philipp LI. Im Fries 
den zu Thateau:Tambrefis, 1559, entfagten Philipp 11. und Heinrich II. von Franfs 
reich ihren Anfprücen auf Piemont, das feinem rechtmäßigen Herrn, Ders 
Emanuel Filibert v. Savoyen, dem mwadern fpanifchen Feldberrn, zurück gege 
wurde. 1597 flarb der echte Mannsftamm des Haufes Ejie aus, worauf der 
Baſtard, Caſar v. Eſte, Modena und Reggio vom Reiche erhielt, Ferrara aber 
vom heil. Stuhle, als eröffnetes Zehn, eingezogen wurde. In der zweiten Hälfte 
d, 16. Jahrh. hob fich der Flor Italiens, fo viel bei dem Verlufte des Weltbandels 
möglich war, durch langen Frieden. Diefer dauerte fort, als in dem Bertrage 
von yon Heinrich IV. von Franfreich auch Salutzo, die legte franz. Befißung 
in Italien, an Savoven vertaufchte, bis mm Erbfolgeftreit über Diantua und 
Montferrat, nach Ausfierben der Gonzaga (1627), wodurch des dreikigjähr. Krie: 
re Noth auch über Italien kam. Unglüd in Deutfchland nörhigte Ferdinand Il, 
ide Länder (1631) Frankreichs Schügling, Karl v. Nevers, zu Lehn zu reichen, 
defien Sefchlecht bis zum fpanifchen Erbfolgefriege in deren Befige blieb. Zugleich 
erlangte Richelieu's Schlauheit im Frieden von Thierafco (1631) Pignerol und 
Eafale, als feſte Stüßpunfte zu neuen Einfällen in Italien, wiewol er leßteres 
(1637) wieder aufgeben mußte. Durch den Abgang des Hauſes della Kovera, dem 
Yulins 11. das Herzogthum Urbino verliehen , fiel dieſes 1631 dem päpftl. Stuble 
anheim. Der Friede Italiens wurde, außer einigen Unternehmungen Ludwigs XIV. 
auf Savoyen und Piemont, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. nicht geftört, 
und fchien durch den Turiner Neutralitätsvertrag (1696) auf lange Zeit gefichert zu 
fein, als der fpanifche Erbfolgefrieg ausbrach. Hſtreich eroberte 1706 Mailand, 
Mantua und Montferrat, behielt die erftern beiden für fi (Mantua ward wegen 
Felonie des geächteten Herzogs eingezogen) und gab leßteres an Savohen. Im 
utrechter Frieden (1714) befam Öftreich noch ‚Sardinien und Neapel, Savoyen 
aber Sicilien, und vertaufchte diefe Inſel an ſtreich, Sicilien gegen Sardinien, 
monon das Haus Savoyen den Königstitel annahm; jur Grenze zwifchen Franf: 
reich und italien wurde der Mont Genievre beftimmt. Parma und Piacenza er: 
bielt, als 1731 das Haus Farnefe ausftarb, der fpanifche Infant Kari. In dem 
polnifchen Thronfolgefriege von 1733 eroberte Karl Emanuel von Savoyen, mit 
Frankreich und Spanien verbunden, Mailand, und behielt davon im wiener Frie: 
den (17138) Novara und Tortona. Der Infant Karl von Spanien ward König 
beider Sicilien, und trat dafür Parma und Piacenza an ſtreich ab. Auch die 
Mediceer zu Florenz, feit 1575 Großherzoge von Toscana betitelt, ftarben 1737 
aus. Franz Stephan, Herzog v. Lothringen, erhielt nun, nach der Beftimmung 
des wiener Präliminarfriedens, Toscana, und machte, als er 1745 Kaifer wurde, 
daraus eine ©ecundogenitur des öftreichifch -lothringifchen Haufes. Im öftreich, 
Erbfolgekriege eroberten die Spanier Mailand (1745), wurden aber durch Karl 
Emanuel daraus vertrieben, welchem Maria Therefia zum Danf einige mailändis 
ſche Landfchaften, nämlicy Vigevanaſſo ımd Bobbio ganz, und Angbiera und 
Pavefe zum Theil, abtrat. Maffa und Carrara fielen 1743 durch Erbgangsrecht 
an Modena, Parma und Piacenza eroberte der fpanifche Inſant Don Philipp für 
fi, verlor es zwar wieder, erhielt es aber als erbliches Herzogthum im aachner 
Srieden (1748) zurück. So theilten im 18. Jahrh. die Häuſer Lorbringen, Bour— 
bon und Savoyen ganz Italien, bis auf den Kirchenftiaat, Modena und die Re: 
publiken, welche, als Greiſe, die fich felbft überlebt, dem Treiben der neuen Zeit, 
in die fie nicht mehr paßten, Eraftlos zufchauten, Eine 40jährige Stille ging ihrem 
Unsergange voraus, 
Achte Periode. Don der franz Revolution bis auf die neuefte Zeit. 
Zn. Sept. 1792 drangen die franz. Truppen zuerft in Savoyen ein und errichteten 


Stalien vor 1820 603 


Freiheitsbiume. Durch die Piemontefer und Öftreicher 1793 auf einige Zeit ver: 
trieben, behaupteten fie es doch am Ende des Jahres. Der Nationalconvent hatte 
fibon im Febr. 1793 auch Neapel den Krieg erklärt, 1794 im April rüdten die 
Sranzofen im Piemontefifchen und Genuefifchen vor, wurden aber im Juli 1795 
von den Dftreichern, Sardinern und Meapolitanern aus SYtalien vertrieben. 1796 
erhielt Napoleon Bonaparte den Dberbefehl des franz. Heeres in alien. Er 
wang den König von Sardinien zum Frieden, worin er Nizza und Savoyen an 
ranfreic abtreten mußte, eroberte die öftreich. Lombardei bis auf Mantua, brand: 
fhaßte den Herzog von Parma und den Papft, und jagte dem König von Neapel 
folche Furcht ein, daß er um Frieden bat. Nachdem 1797 auch Mantua gefallen, 
errichtete Bonaparte aus Mailand, Mantua, dem Theile von Parma diesfeits des 
Po und Modena die Cisalpinifche Republik (f. d.). Auch den Papft über: 
309 Sranfreich mit Krieg und vereinigte Bologna, Ferrara und Romagna mit der 
cisalpinifchen Republif 1797 durch den Frieden von Tolentino, den das Oberhaupt 
der Kirche nicht halten konnte. Da rüdten die Franzofen nach Nom vor, flürjten 
das geiftliche Regiment und errichteten eine römifche Republik, 1798. In Genua 
veranlaßte Bonaparte eine Revolution, wodurch eine dDemofratifche Republik, nach 
dem Mufter der frangöfifhen, unter dem Namen der ligurifchen, errichtet wurde. 
Die Franzofen warchh indeß durch das venetianifche Gebiet in Hſtreich eingedrun- 
gen. Da nun die etianer mit den tapfern Tirolern, welche die Franzofen aus 
ihren Alpen jagten, gemeinfchaftliche Sache machten, fo befeßte Bonaparte ohne 
Schwertſtreich Venedig und gab der Republik eine demofratifche Form; aber im 
Frieden zu Sompo:Formio (17. Det. 1797) ward das venetianifche Gebiet big an 
die Etſch an Ditreich überlaffen, der Liberreft mit der cisalpinifchen Republik ver: 
einigt. Der König von Sardinien ſchloß mit Franfreich am 25. Dct. einen Allianz: 
‘und Qubfidienvertrag; aber 1798 fand das von Neapel ber in Kom angegriffene 
Directorium für gut, ihn zur Mbtretung feiner Staaten auf dem feften Lande zu nös 
thigen. Neapel hatte nämlich, ungeachtet feines Freundfchaftevertraas mit Frank: 
reich, mit Rußland und England 1798 fg. ein Buͤndniß gefchloffen. Die Franzofen 
befeßten daher 1799 Neapel und errichteten da die Parthenopeifche Repu— 
blif. Der Großherzog von Toscana hatte ebenfalls mit Neopel und Ba ſich 
verbunden, daher wurde fein Land, wie Piemont, von den Franzoſen miltairifch 
verwaltet. Als nach Zerfchlagung des raftidter Congreſſes Dftreich und das Neich, 
unter ruffifcher Unterftüßung, den Krieg gegen die Franzofen erneuerten, wurden 
diefe von den Engländern, Kuffen und Türken wieder aus Neapel und Kom ver: 
trieben; der König und der Papft kehrten in ihre Hauptftädte zurück. In der Kom: 
bardei wurden die Franzofen von den Dftreichern unter Kray und Melas, und von 
den Kuffen unter Suwaroff befiegt, und verloren alle Feſtungen bis auf Genua, 
wo Maffena eine harte Belagerung aushielt, während feine Landsleute ganz Ita⸗ 
lien räumen mußten. Aber indeffen war Bonaparte nach feiner Küdkehr aus 
Agypten zum erften Conſul ernannt worden. Er zog mit einem neuen Heere nach 
Stalien, fehlug die Oftreicher bei Marengo (1800) und zwang fie zu einer Capi: 
tulation, wodurch ihm alle ital. Feftungen wieder eingeräumt wurden. Im Tune: 
viller Frieden (9. Febr. 1801) ward der Befiß Venedigs für Dftreich beftätigt, 
welches den Herzog von Modena durch Abtretung des Breisgaus entfchädigen follte. 
Der Herzog von Parma befam Toecana, und nachbrr von Bonaparte den Titel: 
König von Etrurien. Parma wurde, mit Franfreich vereinigt, Die cisalpinifche 
und ligurifche Republik wurden von Dftreich und Franfreich verbürgt, und mit leß: 
terer die eingefchloffenen Reichslehen vereinigt. Nun ward auch der König von Nea⸗ 
pel, der den Kirchenftaat hatte befegen laffen, zum Frieden zu Florenz (28. März) 
enöthigt. Durch ruffifche Bermittelung Fam er mit Abtretung von Piombino, des 
tato degli Prefidj und feiner Hälfte der Inſel Eiba, ſowie mit dem Verſprechen, 
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— Hafen den Englandern zu ſperren, durch. Die andre Hälfte von Elba hatte 
oscana bereits an Frankreich abgetreten. Die ganze Inſel aber wurde von den 
Englandern und Corſen, nebſt den bewaffneten Einwohnern, hartnackig vertheidigt 
und erft im Herbſte geriumt, Den Praͤſidienſtaat trat Frankreich am 19. Sept. 
an Etrurien ab. Starfe franz. Truppenabtheilungen blieben forvol in Neapel als 
in Toscana ſtehen, und ihr Unterhalt foftete ungeheure Summen. , Den Republi— 
Een Senua und Lucca gab der erfte Conful noch 1801 neue Verfaffingen. Aber 
im San. 1802 erfolgte die Umfchmelzung der cisafpinifchen in eine italienifche 
Republik, nach dem Mufter der neuen franz. Verfaffung, und Bonaparte ward 
—— derſelben. Zum Vicepraͤſidenten ernannte er den Bürger Melzi d'Erile. 

uch Senua erhielt eine neue Verfaffung und den Girolamo Durazzo zum Doge, 
Piemont aber ward mit Franfreich vereinigt. Nachdem Bonaparte 1803 u, 1804 

talien aufs mwillfürlichfte benußt hatte, fügte er (17. März 1805) zu feiner neuen 

aifırfrone auch die ital, Königsfrone hinzu; doch verfprach er, das neue Reich nie 
mit Frankreich zu vereinigen, ja fogar, ihm bald einen eignen König zu geben. Die 
abermalige neue Berfaffung glich der des franz, Kaiſerreichs. Napoleon fliftete den 
Drden der eifernen Krone und ernannte, nachdem er fich am 26. Mai zu Mailand 
die Krone aufgefeßt, Genua aber den 25. Mai mit Frankreich fich vereinigt hatte, 
feinen Stieffohn Eugen Beauharnais zum DVicefönig von Mlien, den er mit vies 
lem Stanz umgab, ohne ihm wahre Macht einzursumen. Drüdend war diefe Re: 
gierung, denn im Frieden betrug das Staatsbetürfnig 100 Milk. Fr., die von nicht 
gang 4 Mill. Menfthen aufzubringen waren, und wovon ein Dritttheil für franz. 

tußen verwendet wurde. Keine europäifche Macht erkannte übrigens das ital, Kös 
nigthum Napoleons ausdrüdlich an. Der Kaiſer, in feinen willfürlichen Berfügun: 
gen gegen den Beift des Iuneviller Friedens fortfahrend, aab feiner Schwerter Elifa 
das Fuͤrſtenthum Piombino, und ihrem Gemahl, Pasquale Baccioccht, die Repu: 
blik Lucca als Fürftentbum, beide als franz. Lehen. Parma, Pincenza und Gua— 
ſtalla wurden am 21. Juli ebenfalls dem franz. Meiche einverleibt. Der Papft 
mußte die Kaiferfrönung durch feine Gegenwart verberrlichen. Jetzt trat Dftreich 
zu dem Bündnig Englands mit Rußland gegen Franfreich, Auch Neapel ließ 
Briten, und Ruſſen landen. Allein den Erfolg der öftreich. Waffen vereitelten die 
Niederlagen bei Ulm und Aufterlig, worauf der Friede zu Presburg (26. Dec, 
1805) die franz. Allgewalt in Italien vollendete. Das öftr. Benedig nebft Iſtrien 
und Dalmatien ward mit dem Königreich Italien vereinigt, und diefes nebft allen 
franz. Einrichtungen in Italien anerfannt. Das Königreich hatte num einen Flis 
heninhalt von 1672 IM. und 5,657,000 Einw. Neapel ward von feinen 
Hülfstruppen geräumt, und 1806, ungeachtet der Anſtalten der Königin zu einem 
allgemeinen Aufftande, von den Franzofen befeßt. Mapoleon ernannte am 31. Mürz 
feinen Bruder Joſeph zum König von Neapel, Vergeblich wertbeidigte der Prinz 
von Heſſen⸗Philippsthal die Feſtung Gaeta; vergeblich erhob fich in Safabrien ein 
Aufftand, den die Engländer unterſtützten. Diefe fchluaen zwar unter General 
Stuart die Franzofen bei Meida (4. Juli) und eroberten mehre fefte Platze an der 
Küſte; als aber Saeta (18. Juli) gefallen war, und Maffena nach Calabrien vor: 
drang, fihifften fie fich ein. Das von den Englündern beberrfchte Meer ficherte je: 
doch dem Könige Ferdinand Sicilien. 1808 wurde auch die Witwe des Königs von 
Etrurien, die für ihren unmündigen Sohn die Kegentfchaft führte, ihres Reichs 
entſetzt und diefes mit Frankreich vereinigt.-Moch ernannte Napolcon feinen Schwa⸗ 
ger, den Prinzen Borgbefe, zum Generalgouverneur der Depart, jenfeits der Alpen, 
welcher feinen Siß zu Turin nahm. Da indeffen Napoleon den Bruder vom neo: 
politaniſchen Thron auf den franifchen verpflanzt hatte, befekte er jenen wieder mit 
feinem Schwager, Joachim Murat, bisherigem Großherzog v. Berg, derd.6. Sept. 
1808 in Neapel einioy. 1809 gab der Kaißer Toscana, als Starthalterfchaft, fei: 
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ner Schweſter Efife von Piombino mit dem Titel Großherzogin. In demf. J. mach⸗ 
te Oftreich mit beifpiellofen Anftvengungen einen neuen Berfuch, die Ubermacht 
Sranfreiche zu brechen. Es war anfangs in Italien glülich; aber das Kriegsglück 
trug Napoleon wiederum nach Bien, und von bier aus proclamirte er (17. Mai) 
die Vernichtung der weltlichen Herrfchaft der Püpfte und die Vereinigung des Kirs 
chenſtaats mir Frankreich. Rom ward eine kaiſerl. freie Stadt und dem Papſte 

wurden 2 Mil. Fr. Johrgeld bewilligt. Nach dem wiener Frieden, durch welchen 
Napoleon die illyrifchen Provinzen erwarb, ward Iſtrien und Dalmatien von Kös 
nigreiche “italien abgeriffen und zu jenen gefehlagen, Dagegen trat Baiern von Tis 
rol den Erfchfreis, einen Theil des Eiſackkreiſes und das Landgericht Klaufen an 
Italien ab. Unerfchütterlich ſchien nun des franz. Kaiſers Macht in Italien, wie in 
ganz Europa, befeftigt. Während das italienifche Volk franz. Heere ernähren, feine 
eignen in den fernen Eroberungstriegen Napoleons aufopfern und beim gänzlichen 
Ruin des Handels drückende Abgaben aufbringen mußte, waren alle Zeitungen vo 
Lobpreifungen der Anftalten zu Belebung der Wiffenfchäften, Künfte und Gewerbe 
in Stalien, Mach dem verderblichen Ruͤckzuge aus Rußland verließ Murat, dent 
Napoleon perfönlich beleidigt hatte, die Sache Frankreichs, und verband fich den 11. 
Jan, 1814 mit Dftreich, deffen Heer unter Bellegarde in Italien eindrang, gegen 
Napoleon. Der Bicefonig Eugen blieb Napoleon und feinem Charakter treu und 
leiftete den Feinden feiner Dynaftie tapfern Widerftand, welchen aber die Niederla: 
gen Napoleons in Frankreich vereitelten, Mach dem WBaffenftillftande vom 21. April 
4814 raͤumten die franz. Truppen ganz Italien; hierauf murden die meiften Pro: 
vinzen ihren rechtmäßigen Beherrfchern jurüdgegeben, Doc erhielt Napoleon 
Gemahlin; die Kaiferin Marie Louife, die Herjogehümer Parma, Piacenya und 
Guaſtalla, welche auf ihren Sohn übergehen follten, und Napoleon felbft wurde 
Souverain von Eiba, wovon er den 4. Mai Beſitz nahm. Allein, nech ehe der Con: 
greß in Wien die Staatenverhältniffe Europas wieder geerdnet hatte, unternahm 
er den Einfall in Frankreich, 4. März 1815. Zugleich trat der König von Neapel, 
Murat (f.d.), ausfeiner bisher zweideutigen Stellung und griff für Italiens Un: 
abhängigfeit, wie er vorgab, zu den Waffen. Allein der deßhalb an die Italiener 
erlaffene Aufruf, Rimini 30: März, wurde durch Oftreichs Kriegserflärung vom 
12. April beantwortet. Hierauf, durch deffen Waffen, 15. April, aus Bologna ge: 
drängt, und 2, und 3, Mai von Bianchi bei Tolentino gänzlich gefchlagen, verlor 
er fein Königreich Neapel, wohin die öftreich. Generale Nugent von Kom, und 
Dianchi von Aquila ber vorgedrungen waren, 7 Wochen, nachdem er den Feldzug 
eröffnet. Er fchiffte fich flüchtend den 19. Mai von Neapel nach Frankreich ein. 
Ferdinand IV. fam von Palermo herüber, und Murar’s Familie erhielt in Oftreich 
eine Freiftätte:: Murat felbit machte von Corfica aus einen Verſuch in Kalabrien, 
das verlorene Königreich wiederzugewinnen; er wurde aber bei Pizzo gefangen, vor 
ein Kriegsgericht geftellt und d. 13. Det. 1815 erfehoffen. Unterdeffen hatte die wie⸗ 
ner Congrefacte vom 9. Juni 1815 Italiens Berbältniffe geordnet. 1) Der König 
von Sardinien erhielt feine Staaten wieder, nach den Grenzen von 4792, mit einiz 
gen Gebietsveraͤnderungen auf der Seite von Genf; denn der bei Frankreich im pa: 
rifer Frieden vom 30. Mai 1814 gebliebene Theil von Savoyen wurde ihm durch 
den parifer Bertrag vom 20. Nov. 1815 zurüdgegeben, Mit feinen Staaten wurde 
Senun, nach dem Umfange, ‚den diefe Republik 1792 hatte, als Herzogthum ver: 
einigt. 2) Der Kaifer von Dftreich vereinigte mit feiner Erbmonarchie das neu er: 
richtete Iombard.:venetianifche Königreich, welches aus den ſchon früher mit Oftreich 
verbtundenen, venetianifchenr Provinzen, aus den von Sraubündten abgeriffenen Belt: 
lin, Bormio und Thiavenna, nebft Mantia und Mailand befteht; doch gehört 
Iſtrien zu dem deutfeh:öftr. Königreiche Jllyrien, Dalmatien nebſt Kagufa u. Cat: 
taro bildet eine befondere öflr. Provinz. $, Als Grenze gegen den ramifchen Staat 
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umd Parma wurde der Thalmeg des Po angenommen, übrigens blieb die Grenze 
vom 1. an. 1792. Das Haus Hftreich:Efte ward wieder Souverain von Modena, 
Reggio, Mirandola, Maffa und Carrara, 4) Die Kaiferin Marie Louife erhielt den 
Staat von Parma als fouveraine Herzogin, jedoch, nach dem Vertrage von Paris 
d. 10. uni 1817, nur auf ihre Lebenszeit, indem die Herzogin von Rucca und ihre 
Nachkommen diefes erben werden; Lucca füllt alsdann an Toscanas Dynaſtie, und 
diefe tritt dafür feine Herrfchaften in Böhmen an den Herzog von Reichſtadt ab, 
5) Der Erjherjog Ferdinand von Dflreich ward wieder Großherzog von Toscana, 
womit man den Stato degli Prefidj, den ehemals neapolitanifchen Antheil an der 
Inſel Elba, die Landeshoheit über das Fürſtenthum Piombino und einige Eleine ein: 
gefhtoffene Bezirke, ehemalige faiferl. Lehen, verband. Übrigens behielt der Prinz 
uoncompagni Ludoviſi feine ſammtl. Eigentbumsrechte auf Elba und in Piom: 
bino, 6) Die Infantin Marie Louife erhielt Lucca, das fie als fouveraines Herzog: 
thum 1817 in Befiß nahm, nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis zum Anfall 
Parmas. 7) Der Kirchenftaat wurde mit Ausnahme des auf dem linken Poufer ges 
legenen Landſtrichs gänzlich hergeftellt, und Dftreich behielt das Befaßungsrecht in 
Ferrara, Commacchio, fowie in Piacenza, 8) Der König Ferdinand IV. mard wies 
der als König von beiden Sicilien anerfannt. Außerdem behielt England Malta 
und wurde Schutzherr der vereinigten Jonifchen Inſeln (f.d.). Der Maltefers 
orden, der im Kirchenftaate und im Königreich beider Sicitien (in Spanien 1815) 
feine Güter wiedererhalten hatte, nahm einftweilen feinen Siß in Catanea und feit 
1826 in Ferrara. Die Republik S.-Marino und der Fürft von Monaco, deffen 
Bergfeftung Sardinier, fowwie vormals Franzofen befeßen, haben fich allein mitten 
unter den 15 politifchen Umgeftaltungen, die Italien feit 25 J. erlebt hat, unver: 
fehrt erhalten. So ward in Italien das öftr. übergewicht fefter als jemals begrün⸗ 
det. Auf der See und an den Küften gebietet der britifche Dreizad. Indeß war uns 
ter den Völkern Italiens der Wunſch nach Einheit und Unabhängigkeit nicht unters 
druͤckt worden. Faſt allgemein fpürte man das Verlangen nach einer repräfentatis 
ven Verfaffung, und vergebens fuchten fich mehre Kegierungen, vorzüglich Neapel, 
Rom und Turin, gegen geheime polit. Sefellfehaften (Unitarier, Carbonari), felbft 
gegen die Freimaurer, durch Keßergerichte, Sjefuiten und geheime Polizei zu fchüßen. 
Das allgemeine Schickſal diefes fehönen Landes befchäftigte in den verfloffer 
nen 7 Jahren die Cabinette der erften Mächte von Europa im Sinne der neuern, 
durch die heilige Allianz gegründeten und durch den Congreß zu Aachen 1818 näber 
beſtimmten Staatskunft, welche nicht erobern, fondern die ruhige Fortdauer des Des 
fiehenden durch gemeinfchaftliche Befchlüffe ergielen will, . Je heftiger nun der uns 
ruhige Beift des Sarbonarismus (f. d.), durch die fpanifche Revolution vom 
1. Jan. 1820 aufgeregt, die Errichtung eines ital, Bundesſtaats und deffen Unab⸗ 
haͤngigkeit von fremder Herrfchaft, namentlich von Oftreich, bezweckend, den politis 
ſchen Zufland der Halbinfel uberbaupt und der einzelnen Staaten insbefondere um: 
zuftürzen drohte und theilweife, vorzüglich in Neapel, Sicilien und Piemont, durch 
den Abfall der Truppen und durch Volksbewegungen wirklich erfchütterte, um fo 
£räftiger behaupteten die Cabinette den Grundfag der Stabilität durch fehleunige 
Unterdrüdfung jeder Militairrevolution und durch polizeiliche Bekämpfung des ges 
fährlichen Volksgeiſtes. Damit ward zugleich eine für ganz Europa folgenreiche 
Srage des allgemeinen Staats: und Bölferrechts in Italien praktifch entfchieden: 
ob nämlich ein Staat in die innern Angelegenbeilen des andern fich ——— 
und mit Waffen in der Hand eine das monarchiſche Princip gefahrdende neue Vers 
faffung deffelben umzuftoßen befugt fei? Diefe Frage, welche von den Hauptſtaa⸗ 
ten des feften Landes unbedingt, von Großbritannien aber nur unter Vorausfeßung 
befonderer Verbältniffe und dringender Gefahren für den Nachbarftaat (f. Lord 
Caſtlereagh's Erklärung vom 19. Jan. 1821) bejaht wurde, hatte die Folge, daß 
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Öftreich, als die zumächft betheiligte Macht, welche fehon 1815 der Einführung des 
Reprüfentativfpftems in Italien vergebeugt hatte, nach erfolgter Zuftimmung der 
übrigen vier feit 1818 eng verbundenen Hauptmächte, ſowie der Souveraine der 
ital, Staaten, die auf dem Congreffe zu Laibach an der Verhandlung über die ital, 
Angelegenheiten Theil genommen, mit gervaffneter Hand die alten legitimen Rechte 
der fönigl. Macht in Neapel, Sicilien und Piemont wiederherftellte, dann aber 
auch im Geifte der chriftlichen Politit das gemwaltfame Reactionsfuften in Meapel 
durch feine Vorftcllungen mäßigte und in Schranken hielt. Dadurch hat Oftreich 
nicht nur feine eignen ital. Provinzen vor revolutionnairen Gefahren gefichert, fon: 
dern auch feine Stellung als Echußmacht des Volksfriedens und des monarchifchen 
Princips in Italien befeftigt. Dies Alles ward erreicht durch einen viertägigen Krieg 
mit dem Revolutionsheere der Carbonari von Neapel (7. — 10. März 1821) und 
durch einen dreitägigen Krieg mit dem Heere der Föderationspartei von Piemont 
(7.— 9. April 1821), ſodaß Rußland nicht in den Fall Fam, fein zur Unterftüßung 
bereits in Bewegung gefeßtes Heer von 100,000 Mann gegen SYtaliens Völker 
vorrüden zu laffen. — Über die Gefchichte jener Militairrevolutionen f. Neapel 
und Piemont. In Anfehung der defhalb gehaltenen Monarchen = und Mi: 
niftercongreffe, zu Troppau vom Oct. bis Dec. 1820, zu Laibach vom Jan. bis 
zum 13. Mai 1821, und des ebenfo glänzenden als zahlreichen Congreſſes zu Bes 
rona, vom Det, bis zum 14. Dec, 1822, 100 die europäifche Frage der bewaffneten 
Zwiſchenkunft in den innern Angelegenheiten eines Staates hinfichtlich Italiens 
und Spaniens verhandelt und gegen die Anmaßungen der Volkspartei, jedoch in 
Verona ohne Englands Zuftimmung, gefeglich entfchieden wurde, f. Congreffe. 
An dem Congreffe zu Berona nahm die Pforte einen Theil, weil fie das Recht der 
Zwifchenfunft in ihren innern Angelegenheiten (die Griechen betreffend) nicht aner: 
Fannte, Auch die Abgeordneten der proviforifchen Regierung Griechenlands (f. 
Griehenaufftand) wurden in Derona nicht zugelaffen; doch hatte der Papft 
den Griechen überhaupt in Ancona eine Freiftatt geöffnet und das Schreiben des 
Grafen Metara, worin diefer den heil, Vater um Vermittelung der griechifchen An: 

elegenheiten bei dem Congreſſe zu Verona erfucht, befannt werden laſſen. Die ital, 

ngelegenbeiten wurden auf dem Congreffe zu Verona erft in den leßten Sitzungen 
verbandelt. Die bevollmächtigten Minifter der ital. Fürften hatten dabei ihre Stim⸗ 
me in folgender Ordnung: Kom: der Cardinal Spina und der Nuncius am wiener 
Hofe Leardi (flarb 1823); Neapel: der Fürft Alvaro Ruffo, Minifter der ausmärt, 
Angelegenheiten, und der Marg. Ruffo, Hausfecretair des Königs Ferdinand; Zar: 
dinien: der Graf de la Torre, Minifter der auswärt. Angeleg., und der Graf Pra⸗ 
lorme, fardinifcher Oefandter am wiener Hofe; Toscana: der Minifter Prinz Veri⸗ 
Corfini; Parma: der Staatsminifter Graf Magarly; Lucca: der Minifter Maufi 
und der Graf uicciardini. Man fieht, daß von der Republik ©.: Marino auf dem 
Eongreffe gar nicht gefprochen wurde; und man kann aus diefer politifchen Verbor⸗ 
genheit auf den glüdlichen Zuftand des kleinen Freiftaats ſchließen. Dagegen ward 
die Bitte des Malteferordeng wegen feiner Wiederherftellung als fouveraine Macht 
von dem Commandeur Antonio Busco vorgetragen, jedoch nichts darüber entfchie: 
den; auch hatte fpäter die in London 1823 eröffnete Anleihe des Ordens, fo wenig 
als die mit dem griech. Senate wegen Abtretung einer Inſel gepflogene Unterhand⸗ 
lung einigen Erfolg. Die politifchen Grundfüße, welche die Monarchen auf den 
bisher gehaltenen Congreffen binfichtlich Italiens befolgt haben, wurden in der Cir⸗ 
cularnote von Verona, den 14. Dec. 1822, der Welt vor Augen gelegt. Als hierauf 
der Congreß von Verona fich auflöfte, folgte der un von Neapel dem Kaifer von 
Dftreih nach Wien, wo er fich bis zum Juli 1823 aufhielt und dann in feine 
Staaten zurückkehrte. — Das feit Machiavellis Vorarbeiten und Caͤſar Bor: 
gias's, Sohnes des Papftes Alexander VI. (f. d.), Verſuchen in Stalien fort: 
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dauernde Streben der gebilteten Staliener ‚nach Herftellung ber politifchen Einheit 
ihres Baterlandes hatte die vielen geheimen politifchen Verbindungen in Italien here 
vorgebracht, melche fich in Bologna die Guelfi nannten, im Kömifchen und Nea⸗ 
politanifchen die Patrioti Europei und Carbonari, in Oberitalien die Spilla nera, 
in Piemont und in der Lombardei die Filadelfi und Federati. Im Mailändi: 
ſchen arbeitete die Adelfia, oder die Societa de’ sublimi maestri perfelli. an 
dem allgemeinen Ausbruche der Revolution in ganz Italien, um die gegen Neapel 
porrüdenden oͤſtr. Truppen zu umringen. Selbft die Anhänger des illiberalen Ber: 
finfterungsfpftems, oder der fogenannten theofratifchen Faction, welche ebenfalls in 
geheimen Verbindungen ihre Zwecke verfolgten, benußten mit dazu den National: 
wunſch nach größerer Einheit in Stalien, war daher natürlich, daf die dee, 
Staliens Staaten durch ein dem deutfehen Staatenbunde ähnliches golitifches Sy: 
Tem zu vereinigen, auch von den Staatsmännern.der Congreffe in Überlegung ges 
nommen wurde; allein fie ftheint ganz aufgegeben zu fein, und fo hat man auch die 
Ausführung einer andern, 1821 viel befprochenen und von Frankreich gebilligten 
Idee, durch zeitgemäße Derfoffungsgefeke das Wohl der Völker Italiens zugleich 
mit den Rechten der Throne und des alten Befißftandes, ohne ariftofratifch:pelitiz 
ſche Ungleichheit, zu fichern, dem eignen Ermeffen jedes Souverains überlaffen. 
Dagegen wurden von allen ital, Staaten Maßregeln genonimen, um die Hydra des 
Carbonarismus, der, unter neuen Formen (3: DB; in der Sekte der Ordoni.di Na- 
li, der Descamisados, der Barabiften in Neapel und in dem übrigen Stalien) 
8 ſich wieder erzeugend, feinen alten Zweck, alle ital, Staaten in einen 
‚Bund als Kepublif oder als conftitutionnelle Monarchie zu vereinigen und vom 
fremdeh Einfluffe zu befreien, noch im IJ. 1825, wo zu Nom im Juni eine ſolche 
Verſchwoͤrung entdeckt wurde, nicht aufgegeben hatte, mit der Wurjel augzurotten. 
Die Erfcheinung diefes hartnackigen revelutionnairen Geiftes ift übrigens in der Ge⸗ 
hichte Italiens nichts Neues. Das ganze Mittelalter, diefes goldene Zeitalter der 
Abfolutiften, zeigt Dort eine faft ununterbrochene Reihe von politifchen Verſchwö— 
rungen, republifanifchen ‘Planen und erfchütternden Bolfsbervegungen. Eine 
Hauptmaßregel war, das Königreich beider Sicilien und Piemont, wo die alten 
Truppen aufgelöft wurden, durch Dftreichs Heere, die den vorigen Zuſtand wieder⸗ 
bergeftellt harten, einige Jahre hindurch auf Koften diefer Staaten zu befegen. 
Dies geſchah in Folge der Verträge Oftreichs mit dem Könige Ferdinand J. vom 
48, Oct. 1821, und mit dem Könige von Sardinien, Karl Selir, zu Novara den 
24. Zuli 1821. Doch wurden, in Folge der Befchlüffe von Verona den 14. Der. 
1822, aus Piemont die öftr. Truppen, 42,000 Dann, nach und nach 1823 zurüd: 
gezogen und die Feftung Aleffandria am 80. Sept. 1823 den fardinifchen Truppen 
übergeben: In Neapel ward in deihf. J., nach erfolgter Bildung einer neuen Ar: 
mee des Landes, dag 42,000 M; ſtarke öftr. Befagungsheer un 17,000 M. ver: 
mindert; und in Sicilien blieb nur noch die Citadelle von Palermo durch öftr. Trup: 
pen befegt. Die legten, Truppenabtheilungen verließen das Königreich im April 
1827. Zugleich war Oftreichs Einwirfung auf die innere Verwaltung fehonend 
und befinftigend. Die Polizei jeder Staats ergriff die ſtrengſten Maßregeln zur 
Beruhigung des Innern; Die geheimen Gefellfcpaften wurden fireng verboten; 
4. B. in den öftreichifch: ital. Staaten durch eine belehrende und ivarnende Be: 
kanntmachung vom 29. Aug: 1820; dann wurden Gerichtshöfe ernannt und in 
Neapel durch mobile Cölonnen unterftüßt, um die Urheber der Militaitrevolutionen 
zu beftrafen; es erfolgten Hinrichtungen, Achtserflärungen und Verbannungen. 
Einige verurtheilte Neapolitaner und Lombarden kamen auf.die öftreich. Feſtungen 
Spielberg und Munkatſch. Am firengften verfuhr gegen politifche Verbrecher die 
neapolitarrifche Regierung; ſodann die fardinifche und die modenefifche. Doch er: 
Viegen Neapel und Sardinien auch Amneftiedecrete, wovon nur die Urheber und 
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Beförderer des Aufftandes ausgenommen waren. Jener Strenge ungeachtet hatten 
die Verbrecher politifcher Art fich fo gehäuft, daß in Neapel im San. 1824 für die 
großen Eriminalhöfe ein ſchnelleres gerichtliches Verfahren vorgefchrieben werden 
mußte, Dies war feit 1821 das vierte Mal, daß die Regierung ſich genöthigt fah, 
um der Überfüllung der Gefängniffe zu begegnen, zu außerordentlichen Mafregeln 
ihre Zuflucht zu nehmen. Aus gleicher Beforgniß, jedoch mit vorwaltender Maͤßi⸗ 
gung und Milde, hat man in dem Iombardifch :venetianifchen Königreiche (vgl. die 
kefenswerthe Beil. 20 zur „Allgem. Zeit.“, 1824), in Parma, Lucca, Toscana und 
dem Kirchenftaäte den Umtrieben der geheimen Gefelifchaften gefteuert. In Be: 
nedig verurtheilte der Gerichtshof 32, und der in Mailand 16 Perfonen zum Tode; 
allein der Kaifer verwandelte 1823 und im Yan. 1824 den Spruch in lebengläng: 
liches und in fürzeres Gefaͤngniß. Der Papft that im Sept. 1821 die Sekte der 
Carbonari und alle ähnliche Vereine, als Zweige der längft verbotenen Freimauerei, 
in den Bann; es erfolgten aber im Kirchenſtaate fo wenig als in Toscana, Parma 
und Lucca Beftrafungen wegen Theilnahme an frühern politifchen Verbindungen, 
Überhaupt zeichnete fich die päpftl. Regierung, unter des Cardin. Confalvi Leitung, 
durch weife Mafregeln zur Berfühnung der Semüther und Befeftigung der innern 
Ruhe aus. Sie vermehrte dadurch den Einfluß des apoftol, Stuhls auf die durch 
Revolutionen erfehütterten Staaten. Vorzüglich wachte man über die Preffe, ſowie 
über die Univerfitäten und Schulen, Im Königreiche beider Sicilien und in Pie: 
mont wurden in Anfehung der Reinigung und neuen Dieciplin fimmtlicher Unter: 
richtsanftalten firenge Verordnungen erlaffen, auch die Jeſuiten wiederhergeſtellt 
umd ihnen einwichtiger Einfluß auf die Bildung der Jugend verftattet, indem man 
ihnen zu Kom u. a, a. D, die früher von ihnen geleiteten Schulen, Collegien u. Ora⸗ 
torien übergab. — Dagegen flörten fortwährend, befonders im Kirchenftaate und 
in Neapel, zahlreiche Käuberbanden die öffentliche Sicherheit. Eine derfelben be: , 
mächtigte fich fogar (Jan. 1822) eines öftr, Oberften, für deffen Befreiung fie eine 
Summe von 40,000 rom. Thlrn. zu fodern die Kühnheit hatte; fie gab ihn jedoch 
frei, als fie fich von öftr. Truppen umzingelt fahb. Im San, 1824 entdeckte man 
(nach dem „Diario di Roma“) eine zahlreiche Bande von herumfchreifenden Juͤng⸗ 
lingen in Stalien, welche ihren Altern entlaufen waren, fich in Compagnien organi: 
firt hatten und fich von Betrug und Diebftahl nährten. Unter den einzelnen Ereig« 
niffen, welche für die Sefchichte Italiens in den legten Jahren wichtig find, muß der 
Tod des Papftes Pius VII. an den Folgen eines Beinbruchs, d. 20. Aug. 1823, er: 
waͤhnt werden, Ihm folgte nach einem kurzen Conclave (vom 3 — 27. Sept.) der 
Card. Annibal della Genga, geb. 1760 auf dem Familienfchloffe d. N. bei Spoleto, 
ein durch Diplomat, Sendungen befannter Prälat, u. d. M. Leo XII. d. 27. Sept. 
41823, welcher 1825 ein römifch:chriftliches Jubeljahr im Kirchenftaate feiern ließ, 
(S. Zubeljahr.) Auch Pius VIL Freund und Staatsfecretair, der große Staats: 
mann Cardin. Confalvi, deffen Berwaltungsfoftem im Innern große Abänderungen 
erlitt, ftarb zu Rom d. 24. Yan, 1824, Er hatte die von den europ. Souverainen 
erhaltenen Geſchenke (über 100,000 Scudi an Werth) dem Collegium de propa- 
ganda fide, deffen Präfect er zuletzt geweſen war, und eine große Summe Geldes 
zum Wiederaufbau der 1823 in Kom abgebrannten St. Paulskirche vermacht. 
Sein Syftem war für ganz Italien ein nicht überall beachtetes Muſter geweſen. 
Unter Leo XII., welcher am 10. Febr. 1829 ftarb, und noch mehr unter Pius VIII. 
ſcheint ein andres Syſtem vorzumalten. Auch in beiden Sicilien fonnte feit Franz. 
Kegierungsantritt (4. Jan. 1825) der Geiſt der Mäßigung die blutige Strenge 
nicht entiwaffnen, und noch im %.1828 mußten Ausbrüche der Unzufriedenheit mıt 
Gewalt unterdrüdt werden. Im Allgemeinen bat in Italien der Beift der Verfins 
flerung die Oberhand; am meiften in den fardin. Staaten und in Modena. Indeß 
entroideln fich überall die Folgen der hergeftellten Ruhe immer mehr, Selbft Ita⸗ 


. Converfationd=Lericon. Bd. V. | 39 


— 


610 . Italien feit 1820 


liens Küftenhandel hat fich etwas gehoben, wozu die griechifche Sache mit beiträgt. 
Doch bedarf er gegen die Barbaresten fehr des Schußes der britifchen Seemacht, des 
ren Hauptftation Malta if. Sie fchloß im Febr. 1824 unter dem Admiral Neale 
den Hafen von Algier ein, um' den Dey wegen Verletzung des mit Lord Exmouth 
1816 gefchloffenen Tractats, nach welchen die Barbaresfen (f, d,) feine hrift: 
liche Gefangene mehr zu Sklaven machen follen, zu züchtigen. Ä 
So liegt die fhone Halbinfel mitten in der Entwidelung großer Begebenhei— 
ten, welche aus der griech. Unabhängigkeit und aus den neuen Berhältniffen Agyp⸗ 
tens entftehen werden. Die ital, Staaten felbft fonnen fich dabei nur leidend ver: 
balten, denn ihre politifche Kraft ıft gelahmt. Das.Leben Jtaliens beruht jeßt faft 
allein noch auf der Landwirthſchaft, während jene Organe, durch die es früher ath⸗ 
mete und fich ernährte, Künfte, Gewerbe und Handel, fo gut als abgeftorben find. 
Der Handel mit dem Auslande, welcher, zumalin Neapel, gänzlich flodt, befindet 
fich fortdauernd in den Händen der Fremden und ift größtentheils von den Briten 
abhängig; daher der drüdende Mangelan baarem Gelte und die mit Rothſchild ab: 
efchloffenen Anleihen der Regierungen. Italien lebt nicht mehr, wie ehemale in 
* taͤdten, fondern nur noch in feinem Boden, Aber auch dieſe Quelle des in⸗ 
nern Wohlftandes des reichen Hesperiens verfiegt immer mehr da, wo Mauthfper: 
ren und Zolltarife den Abfaß der erften Exrzeugniffe nach Außen, oder wo Räuber: 
handen und der Mangel an Heerftraßen den Binnenverfehr, wie in Sicılien und 
Salabrien, erfehweren und hindern, Doch das traurigfte Übel ift die politifche Erbitz 
terung, welche in allen Ständen fortgährt, und felbft durch geheime Verbindungen, 
die das Reactionsſyſtem unterftügen und zugleich den Haß gegen Oſtreich insge heim 
anfachen, abfichtlich verbreitet wird. Sie treiben ihr Unmefen in Italien, Spanien, 
Sranfreich und in der Schweiz, unter verfchiedenen Benennungen: Consistoriales, 
Crocesignati, Crociferi, Societä della santa fede, Societa del anello und der 
Bruti, Der befannte Graf Le Maiftre war eine Zeit lang in Piemont das Ober: 
haupt diefer Sefellfchaft, welche noch immer vermwegene, ehrfüchtige Plane durchzu: 
führen ftrebt, indem fie, feheinbar für Keligiofität und Moral eifernd, oder vielmehr 
religiöfen und politifchen Fanatismus für politifche Zwecke benußend, eine geheime 
Polizei unterhält, Auch die Calderari in Neapel, deren Haupt der Erpolizeiminifter 
von Neapel, Prinz Canofa, war, find jegt ganz eins mit den Sanfediften, die mit 
dem fogen, Gouveruement occalte in Frankreich in Verbindung fliehen. (M. ſo 
die Fleine Schrift :- „Über die revolutionnairen Umtriebe inder Schweiz, Worte der 
Warnung”, Glarus 1823.) Diefe Ultras haffen Oftreich, weil es ihnen mit zu 
großer Maͤßigung zu handeln fcheint, und immer mehr an Einfluß gewinnt, ohne 
feine ftrengen polizeil. Maßregein aufjugeben. In demfelben Seifte polit. Maͤßi⸗ 
gung, welcher Kevolutionen am ficherften entroaffnet, handelt auch der Großherzog 
von Toscana: ein Land, das zugleich einer fo freifinnigen Verwaltung fich erfreut, 
daß fein einziger Toscaner wegen polit. Bergehungen zur Rechenfchaft gejogen wor: 
den iſt. Es ift daher der Wunfch aller dem monarch. Syſtem ergebenen Staliener, 
daß Dftreichs und Toscanas gerechte und weiſe Verwaltung allgemein als Muſter 
nachgeahmt werde, und dag künftig im Staate — wie dies bereits in der Kirche als 
Grundſatz angenommen ift — keine andre Ariftokratie den Vorzug erhalte als die 
der Einficht, des Charakters und des Verdienftes. Die Bildung eines ital. Bundes 
aber würde das unruhige und doch fo natürliche Streben eines geiftvollen Volks 
nach Nationaleinheit am wirkfamften befchwichtigen und den blinden Haß gegen die 
Herrfchaft der Fremden für immer erftiden, Diefe Aufgabe der europ. Diplomatie 
erwartet vonder Zufunft ihre Löfung; mit derfelben wird endlich polit. Ruhe unter 
dem fihönen ital. Himmel ihre Heimath finden. Dann ift der Garten von Europa 
vor den innern Stürmen geſichert, welche Deutfchlande Wohlfahrt unter dem Schuße 
feines Staatenbundes nun und nimmer bedrohen koͤnnen. Zur neuern Öefchichte u. 
Statiſtik Italiens empfehlen wir Carlo Botta’s „Storia d'Italia dal 1789 al 
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48414" (Paris 1824, 4 Bde., 4., und zugleich franz. 5 Bde; ein wahres Gegen: 
aift gegen revolutionnairen Demofratismus und Utopismus); die „Annali d’Italia 
dal 1750 (Fortſ. Muratori’s), compilati dal Abbate A. Coppi“ (3 Bde, Rom 
1825) und die „Memoires sur la cour du Prince Eugene et sur le roy. d’Italie 
endant la domination de Napoleon etc,“ (Paris 1824). über den Zuftand der 
Bantwirthfhaft belehren die „Briefe über Italien“, a. d. Franz. des H. Fr. Lullin 
de Chateauvieux, von Heinr. Hirzel überf. (2pz. 1821, 2 Thle.). Der Bf. fucht die 
Urfachen des Verfalls auf und befchreibt unbefanntere, von den meiften Reifenden 
gar nicht befuchte Gegenden. Intereſſant ift feine Bergleichung des ital. Qulturs 
foftems mit dem englifchen, und die Nachweiſung, wie beide auf ganz entgegenge⸗ 
festen Bafen beruhen. Ant. Litta Biumi's neue Charte von Italien (84 BI. feit 
41829) umfaßt Topographie, Gefchichte und Statiftik. 
Italieniſche oder fünftlihde Blumen famen zuerjt aus Siena 
in Toscana, und lange waren Florenz, Mailand, Venedig u.a. Städte Italiens die 
einzigen, 10 diefer Gewerbzweig verbreitet war. Später fam derfelbe nach Frank⸗ 
reich, blüht jet in Paris, Lyon, Bordeaur, Rouen, Nantes u. Marfeille, und man 
findet bier Fabrifate, welche die italienifchen durch treue Machbildung der Natur, 
durch Schönheit und Feinheit der Blumen, Pflanzen u. Blätter übertreffen. Auch 
einige Städte Deutfchlands liefern fehöne Arbeiten diefer Art, z. B. Dresden felbft 
für auswärtigen Abſatz. 
Vera oder Doppelte Buchhalterei, f. Buchbalterei. 
talienifche Kunft. Durch griechifche Meifter wurde in früher Zeit 
die Kunft der Malerei ſowol nach Italien als nach Deutfchland verpflanzt. Nas 
tur, Nationalcharafter und Eigenthümlichkeiten, Klima und Religion bewirkten 
aber in beiden Ländern eine ganz verfchiedene Entfaltung. Gluͤhende Phantafie, 
frohe Lebensluft, angeborener Schönbeitsfinn, fhmwärmerifche Frömmigkeit und 
ftete Gelegenheit des Anfchaueng fchöner Natur und der Meifterwerfe alter Kunſt 
machten, daß in Italien die Malerei herrlich emporblühte und reichere Früchte trug 
als je in einem andern Lande, ftatt daß in Deutfchland der Tiefſinn und Fleiß der 
alten Meifter fich mehr auf das innere Leben und Gemuͤth richtete; fie waren mehr 
Philoſophen und Dichter, welche Farben ftatt der Worte wählten, als Dialer, die 
ein harmoniſch geordnetes, plaftifch rein gebildetes Kunſtwerk hervorzuzaubern und 
in das äußere Leben zu ftellen vermögen. Die taliener blieben bisher ebenfo un: 
erreichbar in dem Idealſtyl diefer Kunft, wie die Griechen in der Bildhauerkunſt. 
Man nimmt gewöhnlich den Anfang der Gefchichte der Maler in Italien im 12, _ 
Jahrh. an, aber ſchon weit früher arbeiteten griechifche und byzantiniſche Kuͤnſtler 
dafelbft. Unter Leo d. Gr., im %.441, wurde in der Bafilifa des heil. Paulus, am 
Weg nach Dftia, ein großes Gemälde ihn Moſaik gearbeitet, und die Bildniffe der 
42 erften Bifchöfe, die man in derfelben Kirche fiebt, find auch aus diefer Zeit. Mo: 
faifen und enfauftifche Gemälde waren damals herrfchend, fpäter fing man an mit 
einer Art Zeimfarbe zu malen, was man a tempera nannte. Gegen das Ende 
des 6. Jahrh. wurden viele Gemälde befannt, die man nicht für Werke fterblicher 
Haͤnde hielt, fondern Engel oder felige Geifter als ihre Urheber betrachtete. In 
diefe Claſſe gehört eine der berühmteften Abbildungen des Heilandes auf Hol; ge: 
malt, in Rom, Acheropita genannt, die man nur mit vieler Mühe im Allerheiligften 
zu ſehen befommt. Ob es wahr fei, daß der Evangelift Lukas, den alle Malerzünfte 
fpäter zu ihrem Befchüßer wählten, felbft Maler war, darüber ift viel geftritten 
yoorden ; in Rom werden befonders die Madonnenbilder zu Sta: Maria Maggiore, 
Sta.:Maria del Popolo, Sta.: Maria in Araceli, und das in der benachbarten 
Grotta Ferrara, dem Pinfel des Evangeliften zugefchrieben. Im 8. Jahrh. wur: 
den Ölasmalerei, Moſaik auf Goldgrund und Emailmalerei eifrig in Italien getrie: 
ben, Es gab fihon viele einheimifche Künftler dafelbft; eins 25 &itehen unſt⸗ 
| 9 
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denfmale ift der berühmte Chriftus am Kreuze in der Dreieinigfeitsfirche zu Florenz, 
der ſchon 1003 dafelbft vorhanden war. Um 1200 ftiftete ein griech. Künftter, 
Theophanes, eine Malerfehule in Venedig. Der echt italienifche Styl erblühte 
zuerſt in Florenz, und läßt fich nach 3 Hauptperioden betrachten: 1) von Cimabue 
bis auf Rafael; 2) von Rafael bis auf die Carracci; 3) von den Carracci bis auf 
die — Zeit. 
rfte Periode, In Piſa erwachte der Kunſtfleiß zuerſt. Giunta Pi⸗ 
ſano, Guido von Siena, Andr. Tafi und Buffalmaco waren Vorgänger des Ti: 
mabue, der 1240 in Florenz geboren wurde. Diefer Künftler, der von feinen 
Zeitgenoffen als ein Wunder betrachtet wurde, führte zuerſt richtigere Verbältniffe 
ein und gab feinen Öeftalten mehr Leben und Ausdruck. Sein Shifer Giotto 
übertraf ihn noch hierin und verband eine bisher unbekannte Grazie damit. Er 
war Freund des Dante und Petrarca, und trieb neben der Geſchichtsmalerei mit 
gleichem Glücke Moſaik, Skulptur, Baukunſt, Portrait: und Miniaturmalerei. 
Er wagte zuerſt Verkuürzungen und einen natürlichen Faltenwurf, doch blieb fein 
Styl noch fehr trocken und fleif. Bonifacius VII. berief ihn nach Kom, wo er die 
noch berühmte Navicella malte Seine Nachfolger waren Gaddi, Stefano, 
Mafo und Simone Memmi, welcher die berühmten Bildniffe von Petrarca und 
Laura malte. Doc erft durch Mafaccio verfchwand die Finfternig des Mittel: 
alters, und eine heitere Morgenröthe leuchtete der Kunft. Die florentinifche Res 
publif hatte zu Anfang des 15. Jahrh. den Gipfel ihres Glanzes erreicht. Cos: 
mus dv. Medici fchügte alle Künfte und Wiffenfchaften; Bruncllefchi erbaute da= 
mals die Kuppel der Hauptkirche; Lorenzo Ghiberti goß die berühmten Thüren 
der Taufcapelle in Bronze, und Donatello war der Bildhauerfunft, was Mafaccio 
der Malerei wurde, Diefer hieß eigentlih Tommafo Suidi, und war 1402 zu 
S. Giovanni im Val d'Arno geboren. eine Gemälde hatten Haltung, Tha: 
rafter und Geiſt. Erft feine Schüler fingen an in DI zu malen, doch nur auf böl: 
* Tafeln oder mit Gyps überzogene Wände; viel ſpaͤter erſt malte man auf 
einwand, Paolo Uccelli legte den Srund zum Studium der Perfpective. Luca 
Signorelli, der zuerft die Anatomie ftudirte, und Domenico Shirlandajo, der edle 
Formen und Gefühl mit Kenntniß der Perfpective verband und den Mißbrauch 
der zu häufigen Bergoldungen abfchaffte, zeichneten fich fehr aus, Der erhabene 
Geiſt des Leonardo da Vinci (f. d.) (geb. 1444, geft, 1519), der in allen Kün: 
ften und QBiffenfchaften Meiſter war, brachte fo viel Philoſophie und tiefen Sinn 
in die Kunſt, daß fie durch ihn plößlich reifte. Durch ihn erhielt die florentinifche 
Schule ganz den ernften, ftrengen, tieffinnigen, faft melancholifchen Charafter, 
zu dem fie fi vom Anfange an binneigte, und den fie auch fpäter mit der Kühnbeit 
und Rieſenkraft vereinte; die Buonarotti erwedte, Die römifche Schule rechnet 
unter ihre Stifter fehon den Miniaturmaler Oderigi, der 1300 ftarb; er zierte Die 
Handfchriften mit Eleinen Bildern. Guido Palmerucci, Pietro Cavallini und 
Gentile da Fabriano waren die gefchicteften feiner Nachfolger, Faſt alle Maler 
diefer Zeit pflegten ihren Gemälden Inſchriften beizufügen; die Verfündigung 
Maris war ihr Lieblingsgegenftand. In Perugia mar der Hauptfiß der römifchen 
Maler. Schon im 13. Jahrh. gab es dafelbft. eine Malerzunft, Pietro War 
nueci, Perugino genannt (geb. 1446, geft. 1624), brachte zuerft mehr Grazie und 
edlere Formen in diefe Schule, deren Hauptcharafter durch ihn etwas Gemuͤth⸗ 
liches, Edles, einfach Frommes, unverkfünftelt Matürliches erhielt, und welcher 
immer der römifchen Schule eigen blieb,” Perugino’s großer Schüler Rafael 
übertraf ſchnell alte frühere Meifter, und die Kargheit, Hirte und Trodenheit ib: 
res Styls wurde durch ihn verbannt. Mach DBenedig kam zuerft der Gefchmad 
aus dem Drient herüber. Andr. Murano und Vittore Carpaccio gehörten zu den 
früheften dortigen Künfllern; Giovanni und Gentile Bellino find die ausgezeich- 
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netften Maler der frühern venetianifchen Schule. Erſterer war 41424 geb. und 
ftarb 1514. Der Andre arbeitete geraume Zeit unter Mohammed's II. Regierung 
in Konftantinopel. Sie führten die Farbenglut des Orients ein, hr Styl war 
einfach, fommetrifch rein, ohne fich zum Idealen zu erheben. Der treffliche An⸗ 
drea Mantegna (geb, 1431 in Padua, geft. 1506), war der Erfte, der anfing die 
Antifen zu fludiren, In Padua war der Hauptfig der venetianifchen Schule; 
Mantegna verpflanzte ihn fpäter nach Mantua, und fein Styl bildete den Liber; 
gang zur lombardifchen Schule. In Verona, Baffano und Brescia blühten Ma: 
lerfchulen auf. Giovanni von Udine (melcher fich durch treue Nachahmung der Nas 
tur in Nebendingen fo auszeichnete, daß Rafael ihn die Öuirlanden um feine Ge: 
mälde in der Farnefina malen lieg), Pellegrino und Pordenone waren die geſchick⸗ 
teften Dorgänger der beiden größten Meifter der venetianifchen Schule: Siorgione 
und Titian. Der lombardiſchen Schule diente feine Hauptftadt zum Mittel: 
punkte; erft fpäter wurde Bologna dies; früher rechnet man Imola, Sonto, 
Ferrara, Modena, Reggio, Parma, Mantua und Mailand zu den Sißen diefer 
Schule. Galafio, der gegen 1220 lebte, Alighieri, Alghifi, Coſimo Tura, Er: 
cole Grandi, und befonders Doffo Doffi (geb. 1479, geſt. 1560), waren die vor: 
züglichften ferrarefifchen Maler. Leßterer, ein Freund des Ariofto, hat eine fel- 
tene Größe des Styls mit einer Kraft des Colorits vereint, die mit dem Titian zu 
vergleichen ift. Bramante (geb. 1444, geft. 1514), der zugleich großer Bau: 
meifter war, Zippo Dalmafi und befonders Francesco Raibolini (geb. 1450), ge: 
nannt Francesco Francia, zeichneten fich unter den bolognefifchen Meiftern fehr 
aus, Leßterer, den ein zarter frommer Ausdruck und ungemeiner Fleiß auszeich⸗ 
nen, hatte die innigfte Ehrfurcht für Rafael; man behauptet, daßer bei dem An 
blicke der heil. Cecilia diefes Meifters, durch die Unerreichbarfeit feiner Kunft fo er: 
griffen wurde, daß er in tiefe Wehmuth verfanf und bald darauf farb, Hierher ge: 
hört auch der liebliche Sinnocenzo von Imola. “Doch alle diefe wurden bei weiter 
übertroffen von dem unvergleichlichen Antonio Allegri da Correggio, welcher eigent⸗ 
lich den Tharafter der lombardiſchen Schule, der fich flets durch Harmonie der Far: 
ben, gefühlvollen Ausdrud und echte Grazie auszeichnete, erft gründete. 

3 weite Periode. Wir fommen nun zu den größten Meiftern aller Zei- 
ten, die faft ge gleicher Zeit, als Häupter der 4 Schulen, alle Zweige der Kunft 
zur höchfien Vollkommenheit brachten. Man nennt fie und ihre trefflichen Schüs 
ler in Italien Cinquecentifti, nach ihrem Jahrhundert. Diefe Periode der bach: 
ften Blüthe ſank ſchnell und bedurfte bald der Eräftigen Wiederherftelkung, womit 
wir die dritte ‘Periode beginnen werden. Nachdem Leonardo da Vinci in der flo- 
rentinifchen Schule alle Berhältniffe der Figuren und Regeln der Perfpective und 
Beleuchtung beftimmt hatte, und feine Säuter: Luini (der Rafael's Styl mit 
dem feines Meiſters zu vereinigen wußte), Salaino und Melzo, nebſt dem treffli⸗ 
chen Baccio della Porta, der unter dem Namen Fra Bartolomeo berühmt ift (geb, 
4469), und deffen Werke fich durch die Hoheit ihrer Gedanken und die Glut der 
Andacht fowol als der Farben auszeichnen, Großes für die Kunft bewirkt hatten, 
und der fanfte, gefühlvolle Andrea del Sarto (geb. 1488, geft. 4530), der ideen= 
reiche Baltafar era, und der lebensfrohe Razzi, diefe Schule berühmt gemacht 
hatten, erfland der auferordentlichite aller Kunſtler, Michel Angelo Buonarotti 
(geb. 1474, geft. 1564). Mit gleicher Kraft und Tiefe umfaßte fein Riefengeift 
die Bildbauerfunft, Baukunſt und Malerei. &ein Feuer der Compoſition, fein 
—— Studium der Anatomie, die wilde Kühnheit ſeiner Wendungen und 

erfürzungen bezeichheten ihm einen ganz eignen Weg; doch für Die Kunft wurde. 
er als Vorbild verderblich, weil feine Machahmer in lbertreibung und Verſchmä⸗ 
bung des einfach reinen Style verfallen mußten. Sein grofes Frescogemalde: 
das jüngfte Gericht, in der Capelle Sirtina in Rom, bleibt unerreichbar. in der 
Hoheit des Styls. Die Schönheit zog ihn nie fo-am wie die Kraft und Größe, 
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um fo mehr, da er in jener nie den Rafael erreichen fonnte, in diefer aber einzig 
war und blieb. Dante war fein Lieblingsdichter. Der Bau der Peterskirche war 
in feinen fpitern Jahren faft fein einziger Gedanfe. Roſſo de Koffi, Daniel von 
Molterra, Salviati, Angelo Bronzino, Aleffandro Allori und viele Andre waren 
feine Schüler und Nachahmer. Michel Angelo hatte zu lange für die Kunft ge: 
lebt, ſowie Rafael zu fur, 1580 fingen Lodov. Cigoli ımd Greg. Pagani an, 
einen neuen Beift zu wecken. Sie febrten zur Natur zurück und bemühten fich, 
beffern Geſchmack im Helldunfel einzuführen. Domenico Paſſignani, Chriſto⸗ 
foro Allori, Comodi waren ihre Nachfolger. Wenn wir die römifche Schule be: 
trachten, finden wir den erjien aller Künfiler, Rafael Sanzio von Urbino (geb. 
1483, geft. 1520), an ihrer Epige. Sein Geiſt zeigte fich ebenfo erhaben in fei: 
nen großen Frescogemälden, in den Stanzen und Logen des Vaticans (mo in den 
erſtern fich befonders die Schule von Athen, der Parnaf und der Brand des Borgo 
auszeichnen, die zweiten hingegen Bibelfcenen enthalten, von der Welterfchaffung an 
durch das ganze Alte Teftament), als lieblich, ideenreich und originell in den Fresco⸗ 
gemaͤlden der Farnefina, das Leben der Pſyche darftellend. Nicht minder herrlich 
find feine Dfgemälde, von denen wir nur als weltberühmt feine Madonnen, bes 
fonders die Wolkenwandlerin (in der dresdner Öalerie), die Madonna della Se: 
dia (in Florenz), Madonna del Pefce (in Madrid), Maria Stardiniera (im ‘Pas 
ris), Madonna di Foligno (in Kom) nennen, feine beilige Cecilia in Bologna 
und fein leßtes Werf, die Verklärung Chriſti, fowie viele andre. Seine Schü— 
ler und Nachfolger: der kühne Giulio Romano (geb. 1492, geft. 1546), der 
düftere Franc. Penni il Fattore (geb. 1488, geft. 1528), der erhabene Bartolos 
meo Ramenghi, genannt Bagnacavallo, Pierin del Baga, Polidoro da Caravag⸗ 
gie, Semigniani, Benvenuto Tifi, genannt Sarofalo, und viele Andre, waren ges 
ſchickte Meifter; doch verließen fie bald den einzig richtigen Weg ihres großen Vor: 
bildes und arteten in Manier aus. Federico Baroccio (geb. 1528, get. 1612) 
ſtrebte diefer entgegenzumirfen. Seinem Geifte nach gehörte er mebr der lom: 
bartifchen Schule an, da er der Anmuth des Correggio ernftlich nachftrebte. Er 
bat ungemein viel Grazie und Ausdrud. Er und feine Schüler, Francesco Tanz 
ni, Pellegrini und die Brüder Zuccheri, verbreiteten neues Leben in der römifchen 
Schule, doch lieferten Leßtere mehr gefällige als große Werke und arteten wieder 

anz in Manier aus. Muziano zeichnete fich in der Landfchafts:, und Nogari, 
2er Bl und Fachetti in der ‘Portraitmalerei aus, An der Spiße der venetianifchen 
Schule finden wir die beiden trefflichen Coloriſten: Giorgione Barbarelli di Ca: 
ftellfranco (geb. 1477, geft. 1511) und Tiziano Vercelli (geb. 1477, geit. 1526). 
Des Erftern Portraits find berühmt dur ihre Wärme und Wahrbeit. Der Leß: 
tere war in allen Kunſtfachern groß, in Verſchmelzung und Behandlung der 
Sleifchtinten unnachahmlich, als Sefchicht: und Portraitmaler trefflich, der erfte 
große Landſchafismaler. Selbft in feinem hoben Alter blieb er fich gleich. Ariofto 
und Aretino waren Freunde des lebensfroben, glüflichn Titian, Er arbeitete 
viel für Spanien. Einige feiner berühmteften Werke find das Altarblatt des S.⸗ 
Pietro Martire, feine Denusbilder, fein Bacchanal und feine fpielenden Kinder in 
Madrid, fein Chriſto della Moneta ꝛc. Er verftand zuerft die Kunft des Lafirens 
oder mit durchfichtigen Farben zu malen, Bei den Gruppen wählte er die Form 
der Weintrauben zum Vorbilde. Seine Nachfolger, Sebaftiano del Piombo, 
Palma Decchio, Lorenzo Lotto, Paris Bordone, Pordenone, find ausgezeichnet, 
befonders im Colorit. Der trefflihe Schiavone, deſſen Hellsunkel und faftiger 
Pinfel wahrhaft ausgezeichnet find; der die Wirflichfeit, felbit die. gemeine, bis 
zur Täufchung nachahmende Giacomo da Ponte, genannt Baffans (der das Haupt 
einer ganzen Malerfamilie war); der finnige, glühend begeifterte Robufti, ge: 
nannt il Tintoretto (geb. 1512, geft. 1594), den Titian aus Künftlerneid früh 
aus feiner Schule verbannte; der phantaftifche, prachtliebende Paul Beronefe (geb. 
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1532, geft. 1588), der mit freiem Pinfel keck und glänzend malte, aber alle Rich: 
sigfeit des Coſtums vernachläffigte und oft Die Masfencharaktere in die Geſchichts⸗ 
ger mifchte, und der Beronefer Carlo Cagliari waren Zierden der venetianifchen 

chule. Sie artete nun auch aus, und die Manieriften derfelben waren noch weit 
fchlechter als die der andern Schulen, ‚weil fie nie die Antike und das deal ftudirt 
batten. Als Haupt der ombardifchen Schule finden mir den gefühlvollen, Tiebli« 
chen Antonio Allegri, genannt C ed, (geb. 1494, geft. 1534). Uber ihn 
und f. Werke f. Correggis. Seine Nachfolger und Schüler waren: Francesco 
Rondani, Gatti, Lelio Si ‚ und befonders Francesco Mazzola if Parmegianino 
(geb. 1503, geft. 1540). Diefer Künftler hatte fehr viel Leichtigkeit, Feuer und 
eigenthümliche Gryzie, die oft an Manier grenzt. Gaudenzio Ferrari gehört nebft 
vielen Andern zu den Zierden der mailändifchen Schule; den Lavizzario nannte 
man im Landfchaftsfache den mailändifchen Titian. Die berühmte Sofonisba An: 
guifeiola (geb. 1530) in Cremona zeichnete fich in Muſik und Malerei fehr aus, 
&ie wurde als treffliche Portraitmalerin nah Madrid berufen, mo fie Don Carlos 
und die ganze koͤnigl. Familie malte und der Königin Elifabeth Unterricht gab, 
Dan Dyck behauptete, durch die Gefpräche diefer im Alter Erblindeten mehr gelernt 
zu haben als. durch das Studium der Meifter. Sie ftarb 1620. Lavinia Fontas 
na, Artemifia Gentileſchi, Maria Robufti, Eliſ. Sirani waren berühmte Künft: 
lerinnen diefer Zeit, Camillo und Giulio Procaceini zeichneten fich durch Kraft der 
Phantafie und treffliches Colorit aus, In Bologna finden wir in diefem Zeitraum 
als ausgezeichneten Künftler den Bagnacavallo (eigentlich Bartol. Ramenghi), den 
soir fhon unter Rafael's Schülern bemerken; er blühte um 1542. Francesco 
Primaticcio (geb, 1490, geft. 1570), Nicolo dell’ Abbate, Pellegrino Tibaldi, 
Pafferolli, Fontana, waren fehr geſchickte bolognefifche Künftler, 

Dritte Periode, Sie beginnt mit dem Zeitalter der drei Carracci, 
Diefe vortrefflichen Künftler ftrebten, den reinen Styl wiederherjuftellen und 
durch das vereinte Studium der alten Meifter der Natur und der Wiffenfchaft, 
der überall gefunfenen Kunft einen neuen Glanz wiederzugeben. Ihr Einfluß 
wirkte mächtig. Don diefer Zeit an hört die Eintbeilung in die vier verfthiedenen 
Schulen auf, und wir bemerken nur zwei Hauptclaffen: die Nachfolger der Car⸗ 
racci, die man Eflektifer, und diedes Michel Angelo Caravaggio, die man Natus 
raliften nennt. Lodovico Tarracci (geb, 1555, geft. 1619) war der Oheim der 
beiden Brüder Agoftino (geb. 1558, geft. 1601) und Annibale (geb. 1560, geft 
1609). Lodovico war ruhig, nachdenfend, fanft und ernft, Seine feurigen Xeb: 
rer Fontana und Tintoretto fprachen ihm erft alles Kunſttalent ab; er ftudirte defto 
eifriger und erwarb fich die tiefften Fünftlerifchen Einfichten. Agoſtino vereinte 
mit einem edeln Charakter ungemeinen Scharffinn und die vielfältigften Kennt: 
niffe. Mit bitterm Spott verfolgte ihn Annibale darüber, der unter Lodovicos 
Leitung Riefenfchritte in der Kunſt that. Die Zmiftigfeiten zwifchen beiden fo un: 
gleichen Brüdern hörten nie auf, und der gefränfte Agoftino widmete fich aus Bers 
druß der Kupferftecherfunft. Erft die Anfeindungen ihrer Gegner vereinten fie, 
und fie flifteten zufammen eine große Akademie. Die Brüder wurden nach Rom 
berufen, um die Salerie deg Herzogs Farnefe zu malen. Sie entzweiten fich bald, 
und der fanfte Agoftino trat zurück und tiberlieg das ehrenyolle Werk den Feuer: 
geifte feines Bruders, Annibale hatte die große Arbeit rühmlich vollendet, wurde 
aber um den größten Theil des Lohnes dafür fehändfich betrogen. Tief gebeugt, 
fuchte er fich fomol durch neue Arbeiten als durch eine Reife nach Neapel zu zer⸗ 
ftreuen; doch die Anfeindungen, die er dort erlitt, befchleunigten feinen Tod. Der 
ftille Lodovico vollendete unterdeffen nebft feinen treffliihen Schülern eine der größ: 
ten Arbeiten, den berühmten Porticus von St.:Michele in Bofco in Bologna, 
worauf fieben der herrlichften Gemaͤlde aus der Legende des heil, Benedict und det 
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heil. Cecilia vorgeſtellt ſind. Die letzte der Arbeiten dieſes großen Meiſters war 
die Verkündigung Mariä, in 2 Foloffalen Figuren dargeſtellt, auf dem großen 
Halbbogen der Hauptlirche von Bologna, Der Engel iſi mit einem leichten Ge: 
wande be£feidet, und durch einen unglüdlichen Faltenwurf ſcheint fein rechter Fuß 
da zu ftehen, wo der linfe hingehört, und umgekehrt, In der Nähe bemerfte man 
dies nicht; erft als das große Berüfte abgebrochen war, fah Lodovico den Fehler, 
der feinen Feinden zu den bitterften Kritifen VBeranlaffung gab. Er grümte ſich 
darüber zu Tode! Das traurige Ende diefer 3 großen Männer zeigt, wie ſchon das 
Zeitalter vorüber war, mo die Kunft mit Liebe und Entbufiasmus belohnt wurde, 
und wie fehr Tadelficht und Meid wütheten. Die Schüler der Carracci find zahl: 
Ios. Die berühmteften ftrebten eifrig danach, die Anmuth des Correggio mit der 
ernten Größe römifcher Meifter zu vereinen. Ceſare Aretufi zeichnete fich durch 
die treueften Copien des Correggio und Guido Reni (geb. 1575 in Bologna, geil. 
4642), befonders durch die idealifche Schönheit feiner Köpfe, die Lieblichfeit feiner 
Kinderfiguren und die ungemeine Leichtigkeit aus, womit fein Pinfel Alles gleich: 
fam binfchrieb. Sein Frescogemälde, die Aurora vorftellend, im Palafte Bor: 
Hhefe, und fein Dlgemälde, die Himmelfahrt der Maria, in München, find 
weltberühmt, Francesco Albani !geb. 1578 in Bologna, geft. 1660) lebte in 
fietem Wetteifer mit Guido. Er lieferte viele größere Kirchengemälde, doch wurde 
er befonders berühmt durch den namenlofen Reiz, womit er in Eleinerm Maßftabe 
liebliche Segenftände der Fabel und befonders Gruppen von Amorinen darftellte, 
Seine Gemälde in der Galerie Verospi und feine 4 Elemente, die er für die Fa: 
milie Borghefe malte, erwarben ihm allgemeinen Ruhm. Seine landfchaftlichen 
Hintergründe find trefflich, Alles athmet Heiterkeit, Scherz und Anmuth in feinen 
Werken. Der dritte große Mitfchüler der Vorigen, Domenico Zampieri, genannt 
Tomenichino (geb. 1581, geft. 1641), wurde erft von diefen wenig geachtet, ne: 

en feiner großen Schüchternheit und Befcheidenheit. Drei Mal waren ſchon von 
Fodobico bei Preisvertheilungen Zeichnungen-gefrönt worden, deren Urbeber man 
nicht ausfinden fonnte; endlich forfchte es Agoſtino aus, da geftand der Jüngling 
Domenichino mit ängfllicher Furcht, er habe die Zeichnungen gemacht. Er wurde 
durch Fleiß und eifriges Streben der Liebling feiner Meifter. Seine Werke zeugen 
von den gründlichften Kenntniffen und find reich an Charakterausdruck, Kraft 
und Wahrheit, Seine Sommunion des heil, Hieronymus, feine Marter der beil. 
Agnes und feine Frescogemälde in Grotta Ferrata find unfterbliche Meifterwerfe, 
Schüchterne Befcheidenheit blieb ihm eigen. Er wurde nach Neapel berufen, 
doch von der dortigen Malerrotte fehr verfolgt und geängffet, ja man vermuthet for 
gar, — *— Giovanni Lanfranco (geb. 1580 zu Parma, geſt. 1647) zeich 
nete fich befonders durch Effecte der Beleuchtung aus. Bartol, Schidone gehört 
zu den trefflichften Coloriften diefer Schule. Moch verdienen die Bibiena, die 
Mola, Al. Tiarini, Pietro di Cortona, Ciro Ferri bier genannt zu werden, An 
der Spiße der Maturaliften, die durchaus nur die Natur ohne Auswahl, ohne ge: 
bildeten Schönheitefinn, mit Fühnem, oft frechem Pinfel nachahmten, fteht Wichel 
Angelo Merigi, oder Amerigi da Caravaggio (geb. 1569). Dein Hauptgegner in 
Kom war der Ritter d'Arpina, der ander Spige der dortigen Idealiſten oder viel: 
mehr Manieriften ftand. Caravaggio und feine Nachfolger: Manfredi, Leonello 
Spada, Suercino da Gento ıc., wählten oft die gemeinfte Natur zum Modell, das 
fie ſtlaviſch nachahmten, und fo entweihten fie die echte IBürde der Kunft, obſchon 
ihnen Kraft und Genie nicht abzufprechen war. In Rom rif zu Diefer Zeit, dem 
Anfange des 17. Jahrh., der Unfug der Bambocciaden ein. (&. Peter Laar.) 
Diele Künftler, befonders Mich. Ang. Cerquozzi, mit dem Beinamen delle bat- 
taglie und delle bambocciate, folgten diefem ausgearteten Geſchmack. Andrea 
Sacchi ftrebte ihm Eräftig entgegen. Seine Zeichnung war richtig und groß, fein 
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Vorbild Rafael. Sein berühmtefter Schüler mar Carlo Maratti (geb. 1625 

zu CaMmerano), deffen Styl edel und gefchmadvoll war, Der Ritter Pietro Li: 

beri, Andrea Eelefti; die Portraitmalerin Rofalba Carriera (geb. 1675 in Bene: 

dig, geft. 1757), die fich in der Paftellmalerei auszeichnete; der anmuthige Frans 

cesco Trevifani, Pinzetta Tiepolo und der Perfpectiumaler Tanaletto waren die 

arg venetianifchen Maler diefer Zeit. Carlo Cignani (geb. 1628, geſt. 

1719 in Bologna) erwarb fich großen Ruhm durch Eigenthümlichfeit und feine 

ebenfo Eräftige als angenehme Behandlung der Farben. Unter feinen Schülern 

zeichnet fich befonders Marc Antonio Franceschini aus (geb. 1648, geft. 1729), 

deffen Werfe reizend und feelenvoll find. Giuſeppe Crespi, genannt Spagnus: 

letto, verdient feines Fleißes und guten Styles. wegen Erwähnung; leider haben 

feine Gemälde fehr nachgedimfelt, Unter den Römern zeichnete fich Pompeo Bat: 

toni (geb. 1708, geft. 1787) vorzüglich aus und wetteiferte mit dem berühmten 

Mengs. YAngelica Kaufmann verdient als Orazienmalerin genannt zu werden. 

Hoch müffen wir einen Blick auf die beiden Nebenſchulen in Italien werfen, die 

neapolitanifche und die genuefifche, Von den Neapolitanern nennen wir: Tom: 

mafo de' Stefani (geb. 1230), Fil. Tefauro, Simone, Colantonia di Fiori (geb. 

1352), Solario il Zingaro, Sabatino (geb. 1480), Belifario, Caracciolo, Giu⸗ 

feppe Ribera Spagnoletto (geb. 1593); Spadaro, den trefflichen Francesco di Ma: 

ria (geb. 1623), Andrea Baccaro, den fühnen, geiftreichen Randfchaftsmaler Salva⸗ 

tor Roſa (geb. 1615), Preti, genannt il Calabrefe (geb. 1613) und Luca Gior: 

dano (geb. 1632, geft. 1705), den man, wegen feines fchnellen Arbeitens, Luca 

fa prefto nannte. Solimena (geb. 1657) und Conca gehören zu den neuern Mei: 

ftern diefer Schule. Die Genuefer haben einen Semino (geb. 1485), Luca Cam: 

biafi (geb. 1527), Paggi Strozzi, genannt il Prete Genovefe, Taftiglione (geb, 

1616), Biscaino, Gaulli und Parodi befonders unter ihren Künftlern zu nennen. 

Der berühmtefte aller jeßt lebenden italienifchen Maler ift Camuccini (f.d.) 

in Rom: ein Ruf, der ihm jedoch von den Ausländern und felbft von fo manchen 

Künftlern des Landes lebhaft beftritten wird, Sein Styl ift groß und echt biftes 

rifch; f. Zeichnungen werden faft noch höher gefchäßt als f. Gemälde. Seine kalt 

laffenden Bilder feheinen in neuerer Zeit an Beifall verloren zu haben, und man 

müßte den Einfluß des Wetteifers preifen, wenn die Italiener fich von den wunder: 

barften, oft übermäßig gelehrten Aufgaben (Daniel in der Löwengrube, als Preis: 

aufgabe in ©.-Lucca u. f. 1.) zu Segenftänden der Eirchlichen oder ihrer fo reichen 

bürgerlichen Gefchichte, dann zu heiligen, im echten Sinne heiligen Darftellungen 

zuruͤckwendeten, die auf Anerkennung ficher niemals vergeblich zu warten brau: 
chen. Landi ift ausgezeichneter Portraitmaler, doch findet man fein Colorit ein 
wenig kalt. Sraffi befißt unnachahmliche Grazie und einen wahren Zauberreiz 
des Pinfels. Benvenuri, Director der Akademie in Florenz, ift unftreitig der erfte 
dafige Künftler, Ein neueres hiftorifches Gemälde von ihm macht Auffehen durch 
treffliche Beleuchtung und Wirkung, obfchon es fonderbarermeife eine Scene dar: 
ftellt, die nie in der Wirklichkeit vorhanden war; er nennt es nämlich la Congiura⸗ 
zione dei Saffont, und will bier als Machtfcene darftellen, wie die Sachfen dem 
Napoleon einen Eid der Treue keiften, was ebenfo unwahr ift als die Uniformen, 
die er ihnen gab, unrichtig find. (Diefes Bild war für Napoleon beftimmt, Fam 
aber, da es bei deffen Sturze noch nicht vollendet war, fpärer nach England.) Ein 
franz. Künftler, Sabre, der immer in Florenz lebt, wetteifert mit Benvenuti; feine 
Zandfchaften find ebenfo trefflich wie f. Hirtengemälde. So ift gleichfalls der dort 
lebende Colignon fehr brav. Appiani, der vor Kurzem in Mailand ftarb, war bei 
fonders durch die Grazie f. weiblichen Geſtalten berühmt, ſowie der gleichfalls verz 
ftorbene Boffi im ernftern und firengern Styl. Der Florentiner Sabbatelli, deffen 
Federzeichnungen fehr gefchäßt find, lebt jegt in Mailand. Ermini-in Florenz ift 
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ein reigender Miniaturmaler in fabey's Manier, Alvarez, ein Spanier, umd 
Ayez, ein hoffnungevoller junger Venetianer, find in Rom fehr gefhäßt. Doc 
vor Allen zeichnet fich der junge Künftler Agricola in Kom jegt aus. Er ift aus 
Urbino gebürtig. An Reinheit des Styls und Gefühl, melches entfernt von thea: 
tralifhem Ausdrud if, foll er alle neuere Kuͤnſtler übertreffen. Über die Gefchichte 
der Maler in Stalien f. Lanzi's „Storia pitlorica”. &peth in f. Schrift: „Die 
Kunft in Stalien” (München 1823, 3 Thle.), betrachtet vorzüglich Segenftände 
der bildenden Kunft aus den ältern Zeiten. Moch find gefeierte Namen: Diottt, 
Migliaja, Scoti (für Miniaturen) und Palagi. Doch beftehen die Werke diefer 
Kuͤnſtler nur neben denen der fremden Meifter, und bemerfenswerth bleibt es im: 
mer, daßder Marchefe Maſſimi zu Nom, der im Sinne der Kunftfreunde befferer 
Zeiten feine Billa mit Darffellungen aus Dante, Ariofto und Taffo al fresco aus: 
fhmüden laͤßt, nur Deutfche vorzugsmweife mit feinen großgedadhten Aufgaben 
beebrte, Dafür dürfen die Italiener eines andern Kunftgönners fich rühmen, der 
nicht ohne Einfluß auf die ganze Richtung des fünfklerifchen Strebens war, des 
1825 verft. Grafen Sommariva, Sein Landhaus am Comerfee, ſowie fein Palaft 
zu Paris, erinnern an die Pracht des augufteifchen Zeitalters, (Mehre Nachrich: 
ten über das Künftftreben in Parma, Mantua, Bologna, Venedig gaben Eundige 
Beurtheiler von Zeit zu Zeit im „Kunſtblatt“ wohin wir, fowie an das „Onart. 
rey.“, B. 32, in Bezug auf feine Baumeifter, verneifen) In der Kupfer: 
ſtech erkunſt zeichnen fich die Italiener auch fehr vortheilhaft aus. Tommafo 
Finiguerra (1460) ift der erfte befannte Meifter diefer Kunft, welcher fie dem 
Baccio Bandini mittheilte. Ihnen folgte Mantegna; allein erft Marco Antonio 
Kaimondi von Bologna (1500) brachte größere Freiheit in f. Kupferſtiche. Seine 
Arbeiten nach Rafael werden wegen ihrer richtigen Zeichnung flets von großem 
Werth bleiben. In ſ. Manier arbeiteten Bonafone, Marco di Ravenna, di Ghiſi 
u. %. In einer andern Art brachten Agoftino Carracci, Parmeggiano, Carlo Ma- 
ratti und Pietro Tefta vortreffliche Sachen mit der Radirnadel hervor, Stefano 
della Bella zeichnete fich durch Fleine, geiftreiche und zierliche Arbeiten aus. Unter 
den Neuern, welche eine früher unbefannte, wirkungsvolle und fleißige Behand: 
lungsart einführten,, verdienen Bartolozzi in der punftirten Manier, und Cunego, 
Volpato und Bettelini befondere Erwähnung, vor Allen aber der noch Tebende Flo: 
rentiner Rafael Morgben, der die Kupferftecherfunft auf einen Grad der Volkom⸗ 
menbeit brachte, den man zuvor nicht ahnete. Das Bedürfniß der Künffler diefes 
Sachs, ſich an die großen Mufterbilder ihrer alten Meifter zu halten, um würdige 
Gegenftände ihres Fleißes zu haben, gab diefer Kunft einen felbftindigen Charak: 
ter; fie, die früher dienend gemefen war, erhob fich dadurch zu eigenthümlicher 
Mürde, und die Arbeiten von Morghen, noch mehr die von Longhi, vielleicht die 
beachtenswertheften unter allen neuern Kupferftichen, von Toschi, von Anderloni, 
von Folo, von Palmerini , die Umriffe von Lafinio, die ausgeführten Blätter von 
Garavaglia, Lapi, Schiavonetti, beweifen eine Regſamkeit, welcher die Liebhaberei 
der Reifenden, die Menge von Prachtmerfen über wichtige Gebäude (man denfe an 
die Werke über den Dom von Mailand, die Carthaufe bei Pavia, die Sacriftei von 
Siena, das Campo santo von Pifa, die Monuinenti sepolerali aus Toscana, die 
vorzüglichften Gebäude von Venedig, die Chiesa prineipali diEuropa) fletsneue Be: 
ſchaͤftigung und neue Aufregung zum Beffern zumeifen, Eins der neueften und vor: 
züglichiten ift das Werk der Brüder Durelli: „La certosa di Pavia“, wovon 1823 
u Mailand bereits 3 Hefte erfchienen find. (Der Maler Francesco Pircvano, deffen 
fhreibung von Mailand alle frühere an Genauigkeit übertrifft, hat auch von je: 
‚ner berühmten Carthauſe eine Befchreibung herausgegeben.) — Als ein Mittelglied 
zwifchen Malerei und Bildhauerfunft (f. d.) muß die Moſaik betrachtet wer: 
den, in welcher man aus dem Wunſche, die Meifterwerfe ungerflörbar zu machen, 
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viele Gemaͤlde in Italien nachbildete. Man unterfcheidet die röm., die ſchon Tafl, 
Giotto und Tavallini verfertigten, und die florentinifche Mofaik (f.d.). Die Mo: 
faifmalerei fcheint in Frankreich, wohin fie verpflangt ward, ebenfo gut zu gedeihen 
wie in Kom. Die Kunft, in Scagliola (f.d.) zu arbeiten, blüht fehon feit 2 
Jahrh. in Toscana. Lamberto Ser! zeichnete fich in neuerer Zeit hierin aus, 

Noch ift Rom die Hauptftadt der Künfte, mehr durch den unüberfehbaren 
Reichthum aller Fahrtaufende und feine glüdliche Lage, die, Talente jeder Art her— 
beiziehend, jedem einen Punkt zeigt, zu dem es fich erheben oder von dem e8 ausge: 
ben müffe, wenn fein Bemühen nicht erfolglos fein fol, Großmüthig unterftüßte 
der Papit Pius VII. jede Anordnung des funftliebenden Cardinals Confalvi, die 
Dom im Befige diefes Kunſtprimats erhielt, und das Mufeum Chiaramonti, nach 
Aller Berficherung der prächtigfte Theil von den langen Gängen des Vaticans, wird 
als ein bleibendes Denkmal feiner großartigen Kunftförderung. bei fo vielen andern 
Zeugniffen dafür, daftehen. Andre Anfichten follen jeßt in Kom gelten; mag es der 
Zeit vorbehalten bleiben, fie zu widerlegen. Aber lebhaft von allen Freunden des Er: 
babenen und Schönen ward der Unfall empfunden, welcher im Sommer 1823 die 
Paulsfirche vor der Stadt zu Rom traf. Sie wiederherzuftellen, möchte bei dem be: 
ften Willen dem Kirchenftaate kaum möglich fein, und für den Verluft diefer ehr: 
wuͤrdigen Bafılica dürfte weder die Kirche St. Pietro und Paolo, die dem Schloffe 
von Neapel gegenüber aufgeführt wird, noch der Tempelvon Poſſagno entfchädigen, 
der feines Stifters, des hochgefeierten Canova, Afche noch vor feiner Vollendung 
aufnahm. Als ein Monument, zu deffen Nusfhmüdung der in jeder Beziehung eb: 
renwerthe Mann die legten Regungen feines Kunftgenius anwandte, wird diefe Kir: 
che für die ital. Künſtler ftets ein hochzuhaltendes Vermächtniß bleiben. Die Skulp: 
tur und Dralerei traten bier wieder in ihre Schweſterrechte zur Baukunſt, und ſchon 
aus diefem runde gehört dies Gebäude zu den Erfcheinungen, welche einflußreich 
aenannt werden müffen. Canova's Tod wurde der Anlafı zu feiner erften feierlichen 
Weihe, Denn man ſchien zu fühlen, daß fein Beifpiel den Aufſchwung veranlaßt habe, 
den man jeßt in faft allen Theilen des Kunſtſtrebens nicht verfennen fann. Durch 
Canova namentlich gewann die Skulptur an Würde und Theilnahme, Wenn auch 
nicht ſchwer fein möchte zu beweifen, daß Thormwaldfen mehr im Sinne feiner Kunft 
arbeite, als Canova jemals, fo war es doch gerade Er, der zeigte, daß mus diefen 
Steinen Reben und ein das Leben freundlich Berührendeg hervorgehen fünne. Nicht 
tröftlich ift das Bekenntniß, daß von den Stalienern aus Sanova’s Schule am we: 
nigften Gutes gefagt werden kann. Die Denkmäler, welche Ricci dem jeßigen Groß: 
berzoge von Toscana zu Arezjo, Pifani Fürftinnen aus dem Haufe Efte zu Reggio, 
und vollendsgar Antonio Bofa auf Rofetti's Antrag dem Andenken Windelmann’s 
ausführten oder vorfchlugen, können eher Hoffnungen benehmen alserheben. Tene: 
rani u. X. müffen für Diefe tröften, Doch darf man bei der wiedererwachten Liebe 
für plaftifche Denkmäler, die am günftigften jeden Keim zu entwickeln verftehen wird, 
dann durch die Beachtung der Antiken, die immer allgemeiner fich verbreitet, und 
durch die beffere Einficht in das Weſen derfelben, die Monti in Neapel zu täufchen: 
den, für echt ausgegebenen Nachbildungen migbraucht, auch von dem juͤngern Ge⸗ 
ſchlechte Italiens fich bald die Erfolge verfprechen, welche in den der Skulptur ver: 
wandten Runftübungen fihon zu Tage liegen. Nicht überfehen fei der Einfluß, Der 
in Bezug darauf dem Grafen Ticognara, Präfidenten der Akad. der Künfte zu Ve⸗ 
nedig, zugefchrieben werden muß, obgleich die Einfritigkeit feiner Anfichten mandyer 
Corrective bedarf, die fie auch im Auslande gefunden haben. &o ift unverkennbar 
die Steinfchneidefunft dort auf einen vorzüglich hohen Punkt gebracht, vnd 
mit Recht verdienen Berini’s Arbeiten den europ. Ruf, welchen fie erhielten, Kür 
die Medaillengiyptif liefern Manfredini in Mailand, Pulinati und Mercandelli 
Mufter, denen dag Ausland wenig Nahekommendes entgegenzuftellen hat. In Rom 
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„Atalian School of design (a series of Fac-similes of original Drawings, by 
the most eminent painters and sculptors ofltaly with biograph. notices ete. )“ 
(2ond. 1823, mit 84 Kupfn., Fol.). 

Italieniſcher Geſang, ſ. Italieniſche Muſik. 

ItalieniſcheLiteratur und Gelehrfamkeit (mit Ausſchluß 
der Poeſie). Eine Folge des Einbruchs der Barbaren in Italien war, daß eine 
Zeit der Finſterniß und Unwiſſenheit wie der Unordnung und Zerrüttung eintrat, 
aus deren chaotiſchem Gewirr nur langſam und muͤhſelig die Keime einer neuen 
Bildung ſich entwickelten. 

Erſter Zeitraum. Von Karl d. Gr. bis zum Tode Ottos III., 1002. 
MWohlthätig wirkte Karl d. Gr. als Freund der Selehrfamkeit und Wiederherfteller 
des Friedens. Wir finden bereits einen Staliener, Petrus, Diafonus von Piſa, 
als f. Lehrer in der Grammatik genannt. Nicht minder verdient Anerfennung o- 
thar, der 823 König von Italien wurde und in vielen Städten die erſten öffentli 
chen Schulen ſtiftete. Von den Lehrern diefer Schulen kennen wir nur Dungalus 
zu Pifa, von dem einft, als. er noch Mönch zu Bobbio war, Karl d. Gr. Auffchluß 
über 2 Sonnenfinfterniffe begehrte, und unter deffen Namen noch verfchiedene 
Schriften vorhanden find. ——— Beiſpiel ward vom Papſt Eugen II, im Kir: 
chenftaate nachgeahmt. Indeß war der Erfolg diefer an fich fo nüßlichen Einrich: 
tungen nur gering, denn es fehlte an tüchtigen Xehrern, und die fpätern Karolinger 
und Päpfte liegen die kaum gegründeten Bildungsanftalten in Verfall gerathen. 
Dazu kamen die verderblichen Einfälle der Saracenen und Ungarn in Italien und 
innere Kriege. Wenige Männer ragen in diefem traurigen Zeitraume durch ihr 
MWiffen hervor. In geiftlicher Gelehrſamkeit zeichneten fich aus die Püpfte Ha: 
drian I., der oben genannte Eugen Il,, Leo V., Nicolaus I, und Sylvefter I1., fers 
ner die Bifchöfe Paulinus, Patriarch von Aquileja (f. Werke, Denedig 1737), Theo: 
dolphus, Bifchof von Orleans (f. Werfe, Paris 1646), beide Zeitgenoffen Karls 
d. Gr., die beiden mailänd, Erzbifchöfe Petrus und Adelbertus, Marentius, Patri: 
arch von Aquileja, und endlich die beiden Abte des Klofters Monte Caſino: Autz 
pertus und Bertarius, Unter den Öefchichtfchreibern diefer Zeit, die, wenn auch in 
einer rohen und barbarifchen Schreibart, uns höchft wichtige Nachrichten-mitge: 
theilt haben, find die bedeutendften: Paulus Warnefried, mit dem Beinamen 
Tiafonus, Verf. mehrer Schriften , ‚befonders einer Sefchichte der Longobarden, 
fodann Lie Fortfeßer des genannten Werks, Erchempertus und die 2 Ungenannten 
von Salerno und Benevento; ferner ein Priefter von Ravenna, Namens Agnel⸗ 
lus (auch Andreas), der eine Gefchichte der Bifchöfe von Ravenna fchrieb; Andreas 
von Bergamo, Verf. einer Chronik Italiens von 868 — 875; Anaftafius, Bi: 
bliothekar der rom. Kirche, wichtig durch f. Lebensbefchreibungen der rom. Bifchöfe, 
und Luitprandus von Pavia, Verf, einer Gefchichte feiner Zeiten. | 

Zweiter Zeitraum. Von Tode Ottos Ill, 1002, bis zum konſtanzer 
Frieden, 1183. Auch in diefem Zeitraume war der Zuftand Italiens dem Gedei: 
ben der Wiffenfchaften nicht günftia. Die ital. Städte kaͤmpften gegen die Kaifer 
um ihre Freiheit, der Streit der geifilichen und weltlichen Macht war nicht minder 
verderblih, Die Kaifer vermweilten nicht lange in Italien und erfchienen nur, um 
zu züchtigen und zu zerſtören. Die mit dem Ende des 11. Jahrh. beginnenden 
Kreuzzüge, fo wohlthätig fie in ihren Machwirfungen waren, dienten in ihren 
nächiten Folgen doch nur, die allgemeine Zerrüttung zu vermehren. Don den 
Püpften trafen indeß der herrfchfüchtige Öregor VII, und Alerander III. Verfügun: 
gen zu Derbefferung der Schulen, die Abfchriften alter claffifcher Werfe wurden 
vermehrt, und einzelne Männer gaben ſich Mühe, Bücher zu ſammeln. Unter 
den gelehrten Theologen diefes Zeitraums verdienen genannt zu werden: Fulbert, 
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Biſchof von Chartres, ein geborener Römer; die beiden berühmten Erzbifchöfe von 
Canterbury, Ranfrancus und deffen Schüler Anfelmus, Petrus Lombardus, Lehrer 
der Theologie zu Paris und am berühmteften durch feine 4 Bücher Sententiarum; 
ferner Petrus Damianus; der Cardinal Albericus; Bruno, Biſchof von Segni; 
Anfelmus, Bifchof von Lucca; Petrus Groffolanus oder Chryfolaus, Erzbifchof 
von Mailand; und Bonizone, Bifchof zu Sutri, fpäter zu Piacenza. Alle haben 
uns Schriften hinterlaffen, bei denen wir jedoch nicht verweilen. In der Philofo: 
phie oder vielmehr Dialektik zeichneten fich außer Zanfrancus und Anfelmus aus: 
Serardus von Cremona, der zu Toledo lehrte und unter Anderm die Werke des Avi: 
cenna und den Almageft des Prolemäus aus dem Arabifchen ine Lateinifche über: 
feßte, und Johannes der Sytaliener, der zu Konftantinopel den Plato und Arifto: 
teles erklärte und Unterricht in der Dieputirfunft gab, Die Mufif erfuhr eine 
gänzliche Ummandlung durch Guido von Arezzo. Für die Arzneiriffenfchaft ward 
mit dem Ende des 10. Jahrh. die Schule zu Salerno eine treffliche Pflegerin. 
Die dortigen Ärzte fcheinen fich zuerft durch die Schriften der Araber gebildet zu 
haben. Das ültefte Denfmal der falernitanifchen Schule find gewiſſe, in leonini⸗ 
fchen Verſen abgefaßte, diätetiſche Regeln unter dem Titel: „Medicina Salerni- 
Aana“, oder „De conservanda bona valetudine”. Mehre Arzte, theils in Safer: 
no, theils in der Nachbarfchaft, haben fich in diefer Zeit durch Schriften befannt: 
gemacht, naqmentlich Matth. Platearius, Saladinus von Afcoli (Leßterer durch 
ein Compendium-von den aromatifchen Arzneimitteln) und verfchiedene Mönche, 
die wir übergehen. Die Nechtsmiffenfchaft erwachte mit der Freiheit der Städte 
zu neuem Leben und ward ein Öegenftand allgemeiner Befchäftigung. Durch 
ganz Ftalien gab es Schulen, in welchen fie gelehrt wurde, namentlich zu Modena, 
Mantua, Padua, Piacenza, Pifa, Mailand und vor allen zu Bologna, wo Irne⸗ 
rius, der diefer Stadt den Beinamen der gelebrten erwarb, die römifchen Geſetze 
Ichrte und erflärte und aus den weitfchichtigen Pandekten verborgene Echäße zu 
Tage fürderte. Viele ausgezeichnete Nechtsgelehrte aus diefer Zeit Fonnten wir 
nambaft machen, begnügen ung aber, nur den berühmten Gratian anzuführen, der 
zuerft die Kirchengefeße (in feinem „Decretum siv& concordia canonum discor- 
dantium“) zum gerichtlichen Gebrauch ordnete und als der Stifter des Fanonifchen 
Rechts anzufehen ift. Obgleich in Allem, was den Geſchmack anlangte, die größte 
Darbarei noch fortdauerte, fo gab es doch fehon einzelne Maͤnner, die fich durch 
Studium der griech. und latein. Sprache den Weg zu den Alten bahnten und ihre 
Schreibart nach ihnen zu bilden fuchten. Zu ihnen gehörte Papias, einer der er: 
ften, die lat. Wörterbücher ſchrieben. Das 11. und 12. Jahrh. haben viele Ges 
ſchichtſchreiber aufzumeifen, deren Werke zwar ohne Zierlichkeit, aber doch Elar und 
deutlich abgefaßt find. Dahin gehören Arnolphus, die beiden Landolphus, Sire 
Kaul, Otto Morena und deffen Sohn Acerbus, Godofredus Malaterra und mehre 
Ehronikenfchreiber und Verf. von Kloftergefchichten, wegen deren Namen und 
Werke wir auf Muratori's unfchäßbare Sammlung verweifen. 

Dritter Zeitraum. Dom fonftanzer Arieden, 1183, bis zum Ende 
des 13. Jahrh. Mit diefem Zeitraume gewinnt die Literatur Italiens ein erfreu: 
licheres Anfehen. Hatte man bisher nur in barbarifchem Latein gefchrieben,, fo 
fing man jest an, auch Verſuche in der freilich noeh Tallenden Sprache des Volfs 
(lingua volgare) zu machen, Die Poefie ging darin, wie immer, der Profa voran, 
Die Dialektik und Philofophie gewannen an Ausbildung, und wie die Wiffenfchaf: 
ten an Feftigfeit und Umfang zunahmen, ward auch ihr innerer Zufammenbang 
fichtbarer. Die Kreuzjüge hatten zu neuen Kenntniffen geführt und überhaupt 
dem Geiſte einen höhern Schwung gegeben. Troß der innern Kriege Sjtaliens 
fonnte die Beiftesbildung gedeihen, da Fürften und Republifen mit einander wett: 
eiferten in Begünftigung der Gelehrten und in Begründung neuer Schulen und 
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Lebranftalten. Große Berdienfte erwarben fich die beiden Kaifer Friedrich T. und 11. 
Erfterer beförderte vornehmlich die Rechtswiſſenſchaft und fliftete Schulen, Letzterer 
war felbft Gelehrter, befaß ausgebreitete Sprachfenntniffe und ſtiftete überall im 
füdlichen Stalien öffentliche Schulen. Sein und feines Sohnes Manfredi Hof 
zu Palermo war ein Sammelplag von Gelehrten. Wir befigen (aufer einigen ital. 
Gedichten) von ihm ein Werk über die Naturgefchichte der Vögel. Sein gelebrter 
Kanzler Pietro delle Digne (Petrus de Vineis) war von gleichem Geiſte befeelt 
und vertraut mit der Kechtswiffenfchaft und der Leitung politifcher Sefchäfte. Bon 
ihm ift außer 6 Büchern Briefe noch eine Sammlung ficilianıfcher Gefeße vorhan⸗ 
den. Unter den Püpften waren mebre gründliche Gelehrte, die fich als Schriftitek 
ler auszeichneten, namentlich Sjnnocenz Ill, Sjnnocenz IV. Urban IV. Der Flor 
der Univerfität Boloyna flieg immer höher; fie zihlte zu Anfange des 13, Jahrh. 
10,000 Schüler aus allen Landern Europas; mit ihr. wetteiferten Padua, Arexzo, 
Vicenza, Neapel u.a.m. Die vorzüglichften Theologen diefes Zeitraums waren 
Thomas von Aquinum, der Franciscaner Bonaventura und Egidio Colonna, alle 
drei Verf. fehr zahlreicher Schriften. In der Philofopdie begann für Italien in 
diefem Zeitraum eine neue Epoche, indem jeßt die Schriften des Ariſtoteles den 
Stalienern befannt wurden, zum Theil freilich in fehr entftellter Geftalt, Thomas 
von Ayuinum commentirte fie auf Befch! des Papftes und ließ fie theils aus dem 
Griechifchen, tbeils aus dem Arabifchen neu überfeßen. Brunetto Latini nahm 
die „Ethik“ des Ariftoteies im Auszug in feinen „‚Tesoro‘ auf, ein Werk, das ur⸗ 
fprünglich franzöfifh gefchrieben und als eine Encpflopädie aller damaligen 
Kenntniffe merkwürdig if. Die Mathematik und Aftronomie, verbunden mit 
Aftrologie, fanden verfchiedene Bearbeiter, Campano, der gelehrtefte Geometer 
und Ajtronom feiner Zeit, fehrieb unter Anderm einen Commentar zum Euflides. 
Nachſtdem nennen wir Zanfranco, Leonardo von Piftoja und Guido Bonatti, das 
Haupt der damaligen Ajtrologen. In diefe Zeit füllt die Erfindung der Brillen 
und der Magnetnadel, Für die Medicin war die falernitanifhe Schule der Mit⸗ 
telpunft; fie hatte an Pietro Mufandino, Matteo Plateario, Mauro u. U. ge: 
fhidte Lehrer. Aber auch außer Salerno gab es ausgezeichnete Arzte. Dabin 
gehören Ugo von Lucca, der Florentiner Taddeo (der u. A. die Aphorismen des 
Hippofrates und einige Schriften des Galenus commentirte), Simon von Genua 
(Verf. der „Clavis sanitatis“, die man als das erfte Wörterbuch der Arznei: und 
Kräuterfunde anfehen kann) u. A. Moch glüdlichere Fortfchritte machte die 
Wundarzneifunft durch Männer wie Nuggieri von Parma (der eine „Practica 
medicinae‘ ſchrieb) und deffen Landsmann und Zeitgenojfe Kolando (Berf. einer 
„Chirurgie, welche 4 der vornehmiten falernitanifchen Ärzte commmentirten), 
Bruno, Teodorico, Ouglielmo von Saliceto und Lanfranco, von denen wir eben: 
falls Werke über die Chirurgie beſitzen. Keine Wiffenfchaft aber wurde im 13, 
Jahrh. eifriger und glüdlicher bearbeitet als die Rechtswiffenfchaft. Ferrara, Mo: 
dena, Mailand, Verona und andre lombardifche Städte veranflalteten Geſetzſamm⸗ 
lungen, denen ein Dominicaner von apoftolifcher Begeiſterung, der für einen 
Mundertbäter galt, Joh. von Vicenza, gleichfam göttliche Beftätigung gab. Die 
vornehmjten Kechtsgelehrten Diefer Zeit waren Azzo von Bologna (deffen „Sum- 
mae” über die Önflitutionen und „Apparatus ad codicem‘ auch gedrudt find), 
Ugolino del Prete, auch ein Bolognefer (der die von Anfelmus von Orto gefammel: 
ten Zehngefeße und Verordnungen der neuen Kaifer dem Corpus juris einverleibte), 
Accorfo, ein Florentiner (der fich Dadurch, daß er die beften Stoffen feiner Vorgan⸗ 
ger fammelte und einige binzufügte, den Beinamen Gloffator erwarb), Odofrede 
(DBerf. eines Commentars über den Coder und die Digeflen) u. ſ. w. Im faneni: 
fhen Rechte hatte bisher Oratian’s Sammlung als Richtſchnur gegolten. Zu 
diefer famen jeßt die 4 verfchiedenen Sammlungen dee Bernardo von Pavia, des 
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Pietro Collivaceino u. ſ. w. welche als Gefeßbücher angefehen wurden, big die 
durch Gregor IX. veranftaltete Sammlung, die noch jegt den größten Theil des 
kanoniſchen Rechts ausmocht, die frühern verdrängtez zu diefer fügte Bonifaz VIII. 
4298 noch das 6. Buch der Decretalen hinzu. Ohne bei den vornehmften Kano: 
niften zu verweilen, geben wir zu den wichtigften Gefchichtfchreibern über, die größ— 
tentheils mit gefülliger Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen. Goffredo von Viterbo 
(eigentlich. ein Deutfcher,, ſchrieb eine Chronik von Erfchaffung der Welt bis 1168, 
unter dem Titel, „Pantheon“), Sicardus (Verf, einer ähnlichen Chronik), Gio⸗ 
vanni Colonna (Verf. einer allgemeinen Sefchichte: „Mare historiarum‘‘), Ricco: 
baldi (Verf. eines gleichen Werfs, „Pomarium“ betitelt), ferner die Sicilianer 
Riccardo von S. Germano (erzählt mit vieler Treue die Gefchichte von 1189 
— 1243), Matteo Spinello (deffen Sefchichtserzähblung von 1247 — 68 reicht 
‚ und das erfte gelehrte Werk in ital. Profa if), Niccolo di Jmfilla, Saba Mala: 
fpina und Bartol. da Meocaftro (deren Werke Muratori mittheilt). Florenz hatte 
feinen erſten Gefchichtfchreiber an Ricordano Malafpini. Die Gefchichte von Mai: 
land fehrieben Filippo von Caftelfeprio und der Dominicaner Stefanardo von 
Vimercate, und fo hatte faft jede Provinz und Stadt ihren Throniften, deren 
Nambhaftmachung aber bier zu weit führen würde. Die Grammatik, welche das 
mals die fchönen Wiffenfchaften umfaßte, war bisher vernachläßigt worden, im 
13. Jahrh. fand aber auch fie Bearbeiter und Lehrer, als Buoncompagno, Berto: 
luccio, Galeotto (welcher italienifch fehrieb und Cicero's rhetorifche Bücher in diefe 
Sprache überfeßte), und vor Allen Brunetto Latini, Dante’s Lehrer, der ſchon er: 
mähnt worden, und von dem wir, außer dem ebenfalls fchon erwähnten „Tesoro”, 
noch verfchiedene andre Werke im Proſa haben, als „La reitorica di Tullo“, „De 
vizi e delle virta” u. ſ. w. Am Schluffe diefes Zeitraums müffen wir noch des 
berühmten Marco Polo ſowie feines Baters Matteo und feines Oheims Nicolo ers 
wähnen, Sie gehören zu den Erften, welche weite und vieljährige Reifen durch 
Afien, und diefen Welttheil ihren Landsleuten befannter gemacht haben. 
DierterZeitraum. Don 1800—1400. - Mitten unter der bürgerli= 
chen Zerrüttung machten die Wiffenfchaften immer weitere Fortfehritte., Während 
die Kaiſer vergeblich bemüht waren, Italien zu beruhigen und ihrer Gewalt zu un: 
terwerfen, bildeten fich die einzelnen Herrfchaften und Fürftentbümer aus, und die 
an die Spiße getretenen Männer wetteiferten mit einander in Begünftigung der 
Gelehrten. Allen that es hierin König Robert von Neapel zuvor; nächitdem die 
Herren della Scala zu Verona, das Haus Eſte zu Ferrara, die Gonzaga zu Manz 
tua u. ſ. w. Die Zahl der Univerfitäten nahm zu, und viele derfelben, wie zu Pas 
dua, Neapel, Piſa, Pavia, erreichten eine fehöne Blüthe, wiewol Bologna, früher 
die wichtigfte von allen, in Verfall gerieth, Die Bibliotheken wurden wichtiger und 
bereichert mit den Werken der Alten, die man aus der MVergeffenbeit bervorzog. 
Männer, wie Petrarca und Boccaccio, erwarben fich durch ihre Forfchungen und 
Studien bleibende Verdienſte als Wiederherfteller der Gelehrſamkeit. Beide fans 
melten nicht nur Bücher, fondern Erfterer auch römifche Münzen, Durch die Er: 
findung des Papiers wurde Die Vervielfältigung der claffifchen Muſter noch mehr 
befördert. Bald aber mußte man ihre Entftellung und Verſtümmelung durch un: 
wiffende Abfchreiber erfennen; es bedurfte der Kritik, fie wiederherzuftellen, und 
ſchon Coluccio Salutato machte durch Vergleichung mehrer Handſchriften einen An: 
fang in diejer Kunft und empfahl fie Andern, Die Sottesgelahrtheit ward von un: 
zähligen fcholaftifchen Theologen bearbeitet, aber durch die meiften mehr verdunfelt 
als aufgeklärt. Ehrenvolle Ausnahme machen unter A., die wir, da fie wenig oder 
nichts gefchrieben haben, übergehen, Alb. von Padua, Greg. von Rimini, Mich. 
Aiguani von Bologna, Bartol, Carufio von Urbino, Aleffandro Faffitelli, welche 
fimmtlich zu Paris lehrten, ferner Porchetto de’ Salvatici von Genua, Kanieri von 
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Piſa oder. von Ripalta, Jac. Paſſavanti, Sim. von Tafcia, Pet. von Aquila, Bo: 
naventura da Peraga, Marſilio Raimodini von Padua und Lodov. Marfigli. 
Die Philofophie, welche einzig aus den vielfühtig entftellten Werfen des Ariftoteles 
und feınem arabifchen Tommentator Averroes, deſſen fehlerhafte Austegungen juerft 
durch den Servitenmönd Urban von Bologna befannt und wiederum ausgelegt 
und erläutert wurden, mar böchft vermorren und finfter. Der einzige philoſoph. 
Schriftſteller, der diefem Zeitalter zur Ehre gereicht, iſt der berühmte Petrarca, der 
mehre lat. Werke über Öegenftände der Moral fchrieb, z B. „De remediis utrius- 
que fortunae”, „De vita solitaria“, „De contempta mundi“, „De ignorantia sui 
ipsius et aliorum“ u. a. Was außerdem im Facheder Moral gefchrieben wurde, vers 
dient nur wegen der Keinigfeit der ital, Sprache Erwähnung, z. B. die „Ammae- 
stramenti degli autichi volgarizzati“ von Bartol. von Pifa. Bon den mathe: 
matifchen Wiffenfchaften wurde die Aftronomie und mit ihr die Aftrologie ammeiften 
bearbeitet, Die nambafteften Gelehrten, die fich ihnen widmeten, waren Pietro v. 
Albanolund Eecco von Afcoli, jener durch feinen „Conciliator”, in welchem die ver⸗ 
fHiedenen Meinungen berühmter Arzte und Philoſophen, diefer durch ein aftrolog. 
Werk, dur ein Buch von der Sphäre und durch fein Gedicht „Acerba“, für 
melche er als Keßer verbrannt wurde, am meiften befannt; ferner Andalone del 
Nero, der große Keifen zur Erweiterung feiner aſtronomiſchen Kenntniffe machte 
und von Boccaccio als der größte Aftronom feiner Zeit gepriefen wird, auch Paolo, 
mit dem Beinamen Öeometra, von dem Billani erzählt, daß er mitteljt von ihm er: 
fundener Jnftrumente die Sefeße der Bewegung der Geftirne berichtigt und zuerft 
einen Calender gefchrieben, und von dem Boccaccio anführt, daß er Mafchinen, 
welche alle himmliſche Bewegungen vorftellten, gefertigt habe. Jacopo Dondi und 
deffen Sohn Giovanni erwarben fi Ruhm und den Beinamen dall’ orologio 
durch eine Eunftreiche Uhr, die nicht nur die Stunden, fondern auch den Lauf der 
Sonne, des Mondes und der ‘Planeten, und die Dionate, Tage und Jahresfeſte ans 
zeigte. Pietro de Creſcenzi, ein Bolognefer, fchrieb über den Aderbau fein noch jegt 
anziehendes Werk lateinifh; aber noch in demfelben Jahrh. erfchien davon eine 
durch Sprache und Styl fehr auszeichnete ital. Liberfegung. Für die Arzneifunde 
waren fortwährend eine Dienge von Gelehrten thätig; dennoch befand fie fich noch 
in höchft unvollfommenem Zuftande und verdient wenigftens zum Theil die Verach⸗ 
tung, womit Petrarca fie anfah. Die berühmte Schule zu Salerno war im Verfall, 
Allgemein galten die Araber als Mufter und Lehrer. Fu den berühmteften Ärzten 
jener Zeit gehörten der Slorentiner Dino del Garbo, der einige Schriften des Avis 
cenna und Hippofrates, wie auch die Liebescanzone des Guido Tavalcanti commen: 
tirte und über die Chirurgie u. f. w. fchrieb; deffen Sohn Tommafo, Petrarca’s 
Freund, der eine Summa der Arzneiwiffenfchaft und eine Anweiſung, wie man ſich 
bei der Peſt verhalten müffe, fehrieb, und Salen’s Bücher vom Unterfchied der 
Fieber und von der Zeugung erläuterte; Torrigiano Kuftichelli, der über Galen's 
Eleinen Apparat fchrieb; Gentile von Foligno, Jac. von Forli, Marfilio von Santa 
Sofia und Andre, deren Schriften vergeffen find; endiih Mundino dus Bologna, 
der zuerft ein vollfommenes Werk über die Anatomie fehrieb, dasfich 2 Jahrh. hin: 
durch in Anfehen erhielt. In der Rechtswiffenfchaft glänzten Mehre alsSchriftfteller 
im Eivilrecht: Rolando Placiola; Alb. von Gandino (fchrieb „De maleficiis“); Ol⸗ 
drado da ‘Ponte (fchrieb „„Consilia‘ und „Quaestiones“); ac, von Belfifo (ſchrieb 
u. A. vom Lehn); Franc. Kamponi (erläuterte einige Bücher des Coder); Tino 
von Pıftoja (f.d.) und die beiden berühmteften Rechtslehrer diefes Zeitalters, Bar: 
tolo und Baldo; im Eanonifchen Recht aber, das durch die clementinifchen Decreta: 
len und Ertravaganten erweitert wurde, glänzte vorzüglich der Florentiner Gio: 
vanni D’Andrea, der die 6 Bücher der Decretalen commentirte und mehre ver: 
dienftvolle Schüler bildete. Auf die Geſchichte hatte die zunehmende Bekanntſchaft 
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mit den Werfen der Alten den günftigften Einfluß; fie ward von einer Menge 
Irrthümer und Fabeln befreit. Großes Verdienſt erwarben fich um fie Petrarca 
und Boccaceio, welche (in lat. Sprache) mehre gefchichtliche Werke fchrieben, jener 
vier Bücher „Rerum memorandarum“ und Lebensbefchreibungen berühmter Män- 
ner, diefer „De genealogia Deorum“; „De casıbus virorum et femiuarum illu- 
strium‘‘;,;Deelaris mulieribus“; „De montium, silyarum, Jacuum, fluminnn', 
stagnorum etmarium nominibus“, Ihnen fchließt fich eine lange Reihe von Ber: 
fäffern allgemeiner Gefchichten und Chroniken an, befonders Benvenuto von 
Imola (fchrieb eine Kaifergefchichte von Julius Säfar bis Wenzel und commentirte 
den Dante), Franc. Pipino aus Bologna (fehrieb eine Chronik vom Anfang der. 
fränfifchen Könige bis 1314) und Guglielmo von Paftrengo, Verf. der erften all- 
emeinen Bibliothef von den Schriftftellern aller Nationen, wovin fich eine für jene 
Reit bewundernswürdige Belefenheit zeigt; ferner die Florentiner Paolino di Piere, 
Dino Sompagniumd die Billant (f. d.), welche zugfeich zur Bildung ihrer Mutter⸗ 
fprache mächtig beitrugen; der Venetianer Andr. Dandolo (fchrieb eine ſchaͤtzbare 
las. Chronik feiner Vaterftadt von Chr. Geb, bis 1342) und fein Fortfeger bis 
1388, Rafaele Carefinoz der Paduaner Albert. Mufato (fehrieb in gutem Latein 
mehre Geſchichtswerke, theils in Profa, theils in Verfen), und Andre, S. Mura: 
tori’s Sammlung. Dem Studium fremder Sprachen fland in diefem Zeitraum 
ünmer noch als grrstes Hindernig der Mangel an tüchtigen Lehrern entgegen. 
Zwar befahl Clemens V. die Errichtung von Lehrftühlen für die morgenländifchen 
rachen, nicht nur in den Refidenzftädten, fondern auch auf mehren Univerfitäten 
des In- und Auslandes; aber diefer Befehl ſcheint nicht befolgt worden zu fein, 
Mehr geſchah, befonders durch Petrarca und Boccaccio, für die griech. Literatur, 
als deren größte Kenner die beiden Calabrefen Barlaam und Leonzio Pilato gee 
nannt werden. Zu Florenz wurde der erfte Lehrftuhl der ariech. Sprache errichtet - 
und auf Boccaceio’s Betrieb dem Leonjio Pilato erteilt. In diefen Zeitraum fals 
len auch die erften ital. Novellen und. Romane, Die ältere vorhandene Novellen 
fammlung find die f. 9. „Cento novelle antiche”, Furze, höchſt einfache Erzählun: 
gen von unbekannten Verfaſſern. Auf diefe folgten Boccaccio (f. d.) mit feinem 
j„Decameron‘ und feiner „Stammetta“, durch welche er der eigentl. Schöpfer der ital. 
Profa in ihrer ganzen Fülle, üppigkeit und Gewandtheit ward, ferner “> Nach: 
ahmer Francesco Sacchetti, Verf, einer Novellenfammlung, und Ser Giovanni, 
Verf. des „Pecorone”; Beide jedoch dem Boccaccio weit nachftehend. Auch Dante 
kf. d.) muß bier genannt werden, einmal wegen feiger ital. Werke, der „Vita nuova” 
und des „Convito”, dann auch wegen feiner Bücher „De monarchia” und „De 
vulgari eloquentia“. An leßteres fchliegt fich des Ant. da Tempo „De rhyth- 
mis vulgaribus”, das, wie jenes die ital. Profa und die verfchiedenen Gattungen 
bes Styls, den ital. Vers, jedoch fehr dürftig, behandelt. Überhaupt machten Graͤm⸗ 
imatif und Wohlredenheit durch das Studium der Alten bedeutende Fortfchritte. 
Man überfegte und, erklärte nicht nur die Mufter des Altertbums, fondern auch für 
die Erklärung des Dante ward zu Florenz ein eigner Lehrftuhl geftifte. Dennoch 
find der gelungenen‘Proben rednerifcher Beredtſamkeit wenige, Unter den Keifebe: 
fehreibern diefes Jahrh. nehmen Petrarca und der Minorit Odorico von Pordenöne 
die erfte Stelle ein. Jener machte u. a. eine Neife nach Deutfchland und gibt da: 
bon in feinen Briefen anziehende Nachrichten, auch fchrieb er für einen Freund ei- 
nen Reiſewegweiſer nach Syrien, „Itinerarium Syriacum“, ohne felbft dort ge: 
weſen zu fein; Diefer durchwanderte als Heidenbefehrer einen großen Theil Afiens, 
und lieferte nach feiner Rüdfehr eine Befchreibung diefer- Reifen, ‚welche man bei 
Ramufio findet, aber leider fo entftellt, daß. ıman den Angaben wenig trauen darf. 
Fünfter Zeitraum. Bon 1400— 1500. Syn diefem Jahrh. reifte 
troß der fortwährenden innern Unruhen die ital. Literatur ihrer fchönften Blüthe 
Converfationd:Lericon. Bd. V 40 
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entgegen. Zwei Ereigniffe wirkten befonders mwohlthätig darauf hin; einmal die 
Eroberung Konftantinopels durch die Türfen, in deren Folge fich viele gelehrte 
Griechen nach Italien flüchteten und viele Kenntniffe dort verbreiteten, dann der 
glüdliche Wachsthum des Haufes Medici in Toscana, das vor allen andern Künfte 
und Wiffenfchaften begünftigte, und mit dem die Visconti, Sforza, Efte, die Könk: 
ge von Neapel, die Markgrafen von Mantua und von Montferrat, die Herzoge v. 
Urbino und andre Fürften, Päpfte, Magiftrate und Privatperfonen würdig wettei⸗ 
ferten. Ohne bei den Univerfitäten zu verweilen, führen wir nur an, daß zwei neue, 
zu Turin und Parma, hinzukamen. Schon im vorigen Jahrh. war eine Afademie 
für die Dichtfunft entftanden, jeßt entftanden auch wiffenfchaftliche Akademien, 
Die erfte diefer Art fliftete der große Cosmo zu Florenz zur Erneuerung der plate: 
nifchen Philoſophie; ähnliche Vereine bideten fich zu Rom, zu Neapel und unter 
dem gelebhrten Aldus Manutius zu Venedig. Durch Männer, mie Öuarini von 
Merona, Siov. Aurifpa und Franc. Filelfo wurden die Werfe der Griechen immer 
mehr ans Licht gezogenz andre waren für die römifche Literatur nicht minder eifrig 
bemüht. Offentliche und Privarbibliorhefen wurden an vielen Orten angelegt. 
Alles dies ward unendlich befördert durch die Frfindung der Buchdruderfunft, Die 
in Stalien fich ſchnell verbreitete und vervollfommnete. Wie die alte Literatur im: 
mer allgemeiner ftudirt rwurde, zogen auch die Alterthümer immer mehr die Auf: 
merkſamkeit auf ſich. Befonders machte fich Ciriaco von Ancona um fie verdient. 
Don den vielen gelehrten Theologen diefer Zeit ift doch Feiner fo ausgezeichnet, daß 
er. genannt zu werden verdiente. Wir begnügen uns daher, Mic. Malermi oder 
Malerbi gu erwähnen, welcher zuerft die ganze Bibel ins Stalienifche überfeßte, 
ferner Bonino Mombrizis, der die Lebensgefchichten der Märtyrer fammelte, und 
Platina, der mit großer Gelehrſamkeit und nicht ohne Kritik die Gefchichte der 
Papſte in einem zierlichen und Fraftvollen Style fehrieb. Das Studium der Philo— 
ſoohie befam, befonders feit der Ankunft der Griechen in Italien, einen höbern 
Schwung. Schon vorher machten fich Paolo Veneto durch eine Logik oder Dia: 
lektik und durch feine „Summulae rerum naturalium“, worin er des Ariftotcles 
Phyſik und Metaphyſik erläutert, und mehre Andre in der Philoſophie berübmt. 
Unter den Griechen, welche in der erften Hälfte diefes Jahrh. nach Italien flüchtes 
ten, war einer der vornehmften Johannes Argyropulos, zu deffen Schüler Xorenz 
von Medici, Donato Acciajoli und Politian gehören. Ohne fich in Streitigkeiten 
einzulaffen, erflärte er, den Ariftoteles und überfeßte verfchiedene Werke deffelben. 
Aber nach ihm erregte Seorgius Gemiſtus, auch Pletho genannt, einen hartnäcki⸗ 

en Streit über den Vorzug des Ariftoteles oder Plato, Er felbft, der über den 
Plato las, verhöhnte den Arifioteles und deffen Verehrer. Georgius Scolarius, 
nachher Patriarch zu Konftantinopel, antwortete nahdrüdlich und reizte dadurch 
den Pletho zu einer noch derbern Ermwiderung. Der berühmte Theodor Gaza, der 
Kardinal Beffarion und Georgius von Trapezunt nahmen an dem Streite Theil. 
Dagegen blieben die Verehrer des Plato zu Florenzrubige Zufchauer, Hier blübte die 
von Cosmus geftiftete platonifche Akademie fort. Marfilius Ficinus und Johan⸗ 
nes Picus von Mirandola (f. d.) dienten ihr zur befondern Zierde, jener über: 
ſetzte die Werke des Plato ins Lateinifche und fchrieb über die Philofophie des Pate 
und der Platon’fer, Bon ihren NMachfolgern waren die vorzüglichften A. Poltziane 
und Eriftoforo Landino. Die Aftronomie war noch immer mit Aftrologie gemifcht. 
Zu den gelehrteften Aftronomen gehörte Biov. Bianchino, deffen aftronomifche Ta: 
feln vom Lauf der Planeten mehrmals gedrudt worden; Domenico Maria Ne: 
vara, Lehrer des großen Kopernifus; und vor Allen Paolo Toscanello, berühmt 
durch das von ihm in der Domkirche zu Florenz verfertigte Onomon. Nächftdem 
lebten auch Mathematik und Muſik in Jralien wieder auf, Einer der Wirderber: 
fteller der Arichmetit und Geometrie war Luca Pacioli von Borgo S.:Eepulcre, 
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wie ſeine mannigfaltigen Schriften beweiſen. über die Baukunſt ſchrieb ebenſo ſchoͤn 
als gründlich Leone Battiſta Alberti, der Verf. noch andrer fchäßbaren Schriften, 
Der erfte Schriftfteller über die Kriegsfunft war Rob. Valturio von Rimini. Für 
die Muſik jliftete Ludw. Sforza zuerft eine öffentliche Schule zu Mailand, und ftellte 
als Lehrer den Franchino Safurio an, von dem wir mehre Werke befißen, als eine 
Theorie der Muſik, ein Werk über die praftifche Tonkunft, und eine Abhandlung 
von der Harmonie mufifalifcher Inſtrumente. Die Arzneikunde ward im Verbält: 
niß zu der Menge der Arzte nur wenig gefördert und bereichert; man begnügte fich 
mehr, die Beobachtungen der Vorgänger zu fammeln, Ant; Cermifone ſchrieb 
praftifege „Consilia”; Bartol. Montagna „Consilia medica” und drei Bücher 
von den Bädern zu Padua; Giov. di Concorreggio eine „Praxis nova Intius fere 
medicinae” u, f. w., Giov. Marliano (zugleich ein geübter Mathematiker und Phi: 
loſoph) einen Commentar über den Avicenna. : ol verdient um die Ana: 
tomie waren: Gabr. Zerbi, Aleffandro Achillint und Nic. Leoniceno, welcher eb: 
tere in einem eignen Werke die Fehler der Alten rügte und vielleicht zuerſt De morbo 

allico” fchrieb, Die bürgerliche Rechtswiffenfchaft ffand immer noch in hohem 

nfehen. Syn ihr zeichneten fih aus: Eriftofors di Caſtiglione und deffen Schi: 
Ier Rafaello de Raymondi und Kafaello de Fulgofi (fie fehrieben Consilia und Er: 
Iuterungen der Digeften), Giov. von Imola (commentirte den erften Theil des 
„Digestum novum“), Paolo von Caftro (fchrieb Erläuterungen über den Codex 
und die Digeften), Pietro Filippo Corneo (hinterließ rechtliche „Consilia“), Ant. 
von Pratovecchio (werbefferte das Lehntecht und fehrieb unter andern tin „Lexicon 
jaridicum“), Angelo Sambiglione (fchrieb „De maleficiis” u. ſ. w.), der große 
Franc. Xccolti von Arezzo, Aleffandro von Imola, mit dem Zunamen Tartagno 
(hinterließ viele jur. Werke über die Digeften, den oder, die Decretalen und Ele: 
mentinen, viele Confilia u, ſ. w.), Bartof. Cipolla (fchrieb „De servitutibus” mw fi 
w.), Pietro da Ravenna (fehrieb außer jur, Werfen eine Anweifung zur Gedächt: 
nißfunft unter dem Titel „Phoenix”), Bartol. Soccino und fein Gegner Siafon 
dal Maino und viele Andre. Im Eanonifchen Recht machten fich ald Schriftiteller 
berühmt: Mic. Tedefchi, Giov. von Anagni, Ant. Rofelli, Felino Sandeo und 
der Sardinal Siannadtonio da S. Giorgio. Die Gefchichte machte die glüdlichften 
Fortfchrittez fie ftrebte nicht nur nach Wahrheit, fondern auch nach Schönheit 
der Schreibart. Unter den vielen Gefchichtfchreibern diefes Zeitraums Fonnen ei: 
nige als. Mufter des Hefchichtlichen Vortrags angefeben werden. Römifche Alter: 
thümer und alte Geſchichte bearbeiteten: Blondo Flavio (feine Hauptwerke find: 
„Roma instaurata”, „Roma triumphans”, „Italia illustrata”, „Historia ro- 
mana”, „De origine etgestis Venetorum”), Bernardo Ruccellai („De urbe Ro- 
ma‘), Pomponio Leto —** antiquitatibus urbis Komae“, „De magistratibus 
Romanorum“, „Compendium historiae Romanae” u, ſ. w.) und Annio von Vi: 
terbo (deffen „Antiquitatum variarum volumina XVII“ die Werke alter Schrifts 
fteller enthalten, deren Unechtheit jeßt anerfannt ift.) Geſchichtswerke von Anfang 
der Welt bis auf ihre Zeiten haben geliefert: der Erzbifchof Antonio zu Florenz, 
Pietro Ranzano, Jac. Filippo Forefti, Matteo und Matthia Palmerio und Sozo⸗ 
meno, welche Alle nur infofern, als fie von ihren Zeiten handeln, Werth haben, Als 
Sefchichtfchreiber ihret Zeit und meift ihres Vaterlandes verdienen Auszeichnung: 
Aneas Sylvius, nathmaliger Papft u. d. N. Pius Il., der eine Dienge hiftorifcher 
Werke hinterließ, und deffen Geſchichte feiner Zeit der Sardinal Jacopo Ammanato 
fortfegte; Sion. Mich. Alberto von Carrara, Leonardo Bruni von Arezzo, die Flo: 
ventiner Poggio und Bartolomeo Scala, die Venetianer Marco Antonio Sabellico, 
Bernardo Giuſtiniano, die Paduaner Pietro Paolo Vergerio und Michael Savona⸗ 
rola (der Arzt), der Vicentiner Giambattiſta Pagliarini, die Brescianer — 
Malvezji und Criſtoforo di Soldo, die Mailänder Andrea — Pietro Candido 
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Decembrio, Leodrifto Erevello, Giovanni Simonetta, Giorgio Merula, Donate 
Boſſo, Bernardino Corio und Triftand Calchi, die Neapolitaner Lorenzo Balla, 
Bartolonımeo Fazio, Antonio Panormita, Gioviano Pontano, Michele Ricei, 
Giovanni Albins, Triftano Caraccioli, Antonio Ferrario u. A., denen ſich Pandolfo 
Eollenucio von Peſaro, als der Einzige, der eine allgemeine Gefchichte von Neapel 
ſchrieb, anſchließt. Die Sefchichte von Genua fehrieben Giorgio und Giovanni 
Stella, ferner Bartslommeo Senarega und Yatopo Bracello. Savoyen hatte in 
diefem Zeitraume 2 Sefchichtfehreiber, Antonio von Afti (der eine verfificirte Chronik 
feiner Baterftadt fchrieb) und Benvenuto di Sangisrgio (eine mit Urkunden belegte 
Sefchichte von Montferrat). Als Sefehichtfihreiber von Mantua verdient Platina 
Auszeichnung, Um die Erdbefchreibung machten fich verdient: Criftoforo Buon: 
delmonte, welcher Afien bereifte, Francesco Verlinghieri, der ein geographifches 
Werk in Verſen fchrieb, Taterino Zeno, der feine Reife durch Perſien befchrieb, die 
berühmten Seefahrer Ta da Moſto, Amerigo Veſpucci und Cabotto u. A. In orien⸗ 
taliſcher Sprachgelehrſamkeit zeichnete ſich Giannozzo Manetti aus. Das Stadium 
der griech. Sprache verbreiteten: Manuel Chryſoloras, Laskaris und viele andre 
nach Italien geflüchtere Griechen, bei denen wir hier ebenſo wenig als bei ihren Schu⸗ 
lern, unter denen Männer von großer Öelehrfamfeit waren, verweilen können. Mit 
nicht geringerm Eifer wurde die römifche Literatur bearbeitet. Die Namen Gua⸗ 
rint, Aurifpa, Filelfo, Lorenzo Balla, Angelo Poliziano find vor Andern Berühmt. 

Sechster Zeitraum von 1500— 1650. Italien erreichte in diefen 
anderthalb Jahrh. den Gipfel feiner Größe. Sein Reichthum an, Mitteln, den 
phnfifchen und geiftigen Menfchen zu befriedigen, die Macht feiner Republifen und 

Fürftenhäufer, ihr Eifer und ihre Freigebigfeit für Alles, mas den Glanz der alten 
Seiten wieder berftellen fonnte, machte es zum Mufter für gan; Europa. Die 
Kriege, welche Ferdinand der Katholifche, Marimilian J., Karl V. und Franz I. 
auf Italiens Boden führten, könnten daher keine fchädlichen Folgen Außern. Die 
früher geftifteten Univerfitäten dauerten fort, und neue famen noch hinzu, unter 
denen jedoch nur Padua merklich hervorragte. Die Zahl der Afademien und Bis 
bliothefen nahm dergeftalt zu, daß kaum eine wichtige Stadt in Italien ihrer ganz 
entbehrt hätte. Unter den ’Päpften waren viele Freunde und Beförderer der Künfte 
und Wiſſenſchaften, namentlich Julius II., der prachtliebende Leo X., Te 
mens VII; (der zwar in feiner ungünjtigen Xage hinter feinen Wünfcheh zurück⸗ 
bleiben mußte, deffen Stelle aber vielfältig der Cardinal Hippolyt von Efte erfeßte), 
Paul HI., Gregor XIII. (der als Hugo Buoncompagno eine verb. und verm. 
Ausg. des Corpus juris canonici beforgt hatte, und als Papft die Salendervers 
befferung vornehmen ließ), Sirtus V. (der die Lateranifche Bibliothek in einen 
Mrachtpalaft des Vaticans verfeßte und fie anfehnlich vermehrte, die Ausg. der 
Werke des Ambrofius und der Septuaginta beendigte, eine neue Ausg. der Vul⸗ 
gata veranftaltete u. f. 10.) und Urban VIII. (der die Heidelberger Bibliothek mit 
der varicanifchen vereinigte, die barberinifche ſtiftete). Nächftdem müffen die Car: 
dinäle Bembo, Carlo und Federigs Borromeo (Leßterer der Stifter der ambrofta: 

niſchen Bibliothek zu Mailand) und Agoftino Baleris als Gelehrte und Befchüßer 
der Gelehrten genannt werden. Hinter den Päpften und Cardinalen blieben Die 

Fürften nicht zurück. Am meiften zeigten fich thätig und freigebig die Gonzaga zu 
Mantua, die Efte zu Ferrara, die Mediceer zu Florenz und der Herzog Karl Ema⸗ 
nuel I. von Savoyen. — Tröß aller äußern Begünftigungen machte die Theologie 

nur geringe ortfchritte zur Aufklarung, — den Stürmen der Reformation, 
die von Deutfchland her losgebrochen waren, hielt man nur defto hartnädiger auf 
die feftgefegten Lehren, ohne weitere —— zulaſſen zu wollen. Rechnet 
man daher die ſchon erwaͤhnten Ausg. der Septuaginta und Vulgata ab, fo ge: 
warn das Studium der heil, Schriften nur wenig durch die Sprachfchäße, die Sta: 
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tien befaß. Cajetan, der berühmtefte unter den Bibelauslegern, hat nichts Denf: 
roürdiges geleiftet, und Diodati's Bibelüberfeßung fand, da fie nicht fflavifch der 
Vulgata nachgebildet war, feinen Eingang. Unter den Vertheidigern des alten 
Slaubens wiegt der Cardinal Bellarmin an innerm Werth alle übrige auf. Vor: 
theilhaft aber wirkte die Polemik, indem fie zum bifterifchen Dertheidiger der ange: 
fochtenen päpftl. Rechte den Ceſare Baronio, und zu ihrem Beftreiter ‘Paolo Sarpi 
aufitellte, denn Dusch jenen famen die wichtigften Urkunden und Denkmäler ans 
Licht, diefer aber verband Befcheidenbeit und unbeftechliche Wahrheitsliebe mit den 
siefften Einfichten in den Karbolicismus, Aber ungeachtet aller Bemühungen, 
den anbefohlenen Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, ließ der emporftrebende 
Geiſt der Philofophie auch in Italien ſich nicht mehr zurückhalten. Meben den Scho: 
koftifern in den Klöftern und den Peripatetifern unter den Humaniſten, welche die 
olten philofophifchen Syſteme erneuerten und erläuterten, trat eine philoſophiſche 
Sekte kühner Denker auf, die mit dem Aberglauben zugleich alle Religion verwarf. 
Pietro Pomponazzi, der völligen Untergang nach dem Tode lehrte, Yinterließ eine 

roße Schule von Ungläubigen, zu der Literatoren, wie der Cardinal Gonzaga 
Ahnung Paul Jovius, Julius Caſar Scaliger, gehörten. Neben ihnen ftand 
DBernardin Telefius, auch ein Prediger des Unglaubens, wie Pomponazzi und feine 
Schüler, geehrt von den Großen, während Caſar Vanini und Jordanus Bruns 
minder ruchlofe Ideen mit dem Feuertode büßten, und Campanella, der, als Be: 
freiter des Ariftoteles und eigenthümlicher Denker, die im 17. Jahrh. erfolgte 
evolution in den Philofophie vorbereitete, im Sefängniffe fehmachtere. Durch 
diefen Forſchungsgeiſt kamen zugleich Mathematik und Phyſik in Schwung. Die 
fehon genannten Manner, B. Telefius, Sjordanus Bruno und Th. Campanella 
fuchten die Naturerfcheinungen aus allgemeinen Srundfügen abzuleiten. Hieron. 
Cardanus verband ſolche Speculationen mit Mathematik. Der große Galilei 
ſetzte Mathematik und Naturforſchung durch unausgefeßte Beobachtungen in die 
engfte Verbindung, und ward allen, befonders den Naturforſchern feines Vater: 
landes ein Muſter. In der Mathematik machten fich Tartaglia, Cardanus und 
Bombelli als Bearbeiter der Algebra berühmt; Bonaventura Tavalleri bahnte den 
Weg zur AJufinitefimalrechnung; Commandino machte fih um Euflid’s Elemente 
verdient, und Marino Gheraldi Elärte Archimedes’s Lehre von der Hydraulif auf. 
Luca Valerio erweiterte die Mechanik durch Entdeckungen; Caſtelli ſchuf die Hp: 
draulif. um; Maurolico brach Bahn in der Optik; della Porta erfand die Ca: 
. mera obfcura und machte die erften Verſuche in der Aörsmetrie, Grimaldi ent: 
deckte die Strahlenbrechung. Magini vervollfommnete den Brennfpiegel, Torri: 
celli.erfand. den. Barometer und Kiccioli gab reiche Himmelsbeobachtungen, Die 
Naturkunde ward in allen. ihren Zroeigen erweitert. Als Erforfcher des Menfchen 
und Zergliederer traten auf: Fracaftori, Fallopio, Piccolomini, Aggiunti und 
Malpighi. Ulyß Adrovandi durchwanderte Europa zur Erforſchung der vierfüßi: 
gen Thiere, Vögel und Inſekten, und legte zu Bologna für die Botanik einen 
Garten an. Ähnliche Gärten wurden von der Univerfitäit Padua, von dem Her: 
309 Cosmo zur Florenz und. von verfchiedenen Privatperfonen angelegt. Als Bo: 
tanifer. zeichneten fi) aus: Mattiolo, Fabio Colonna, der oben genannte Mal: 
pighi. Die Akademie der Lynceer arbeitete von 1625 — 40 für die Naturge⸗ 
fehichte. Für die. Chemie ward 4615 der erfte Lehrftuhl zu Pifa errichtet, In 
der Phyſik und Medicin find. die ausgezeichnetſten Namen Fallopio und fein großer 
Schüler Fabrizio di Aquapendente, der Harvey auf die Lehre vom Blutumlauf 
führte; Borelli, Torricelli, Bellini, Malpighi und der Vater der Semiotik, Al: 
pini, Weniger Aufmerffamfeit verdienen. die Nechtsgelehrten dieſes Zeitraums, 
da wir nach der Periode der Scholaſtik feine große Köpfe mehr unter ihnen finden. 
Mit großem Erfolg ward das Feld der Sefchichte angebaut. Gefchichtfehreiber 
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‘und Sefchichtfchreiber befchäftigten fich vornehmlich mit der vaterländifchen Ge: 
fhichte. Carlo Sigonio gab eine allgemeine Geſchichte in lateinifcher, Girolamo 
Briani in ital, Sprache, Guicciardint endlich in claffifcher Schreibart, in der fein 
Bortfeger Adriani ihm nachfteht. Für die Epecialgefchichte lieferte Macchiavelli 
in f. „Florentiniſchen Sefchichte" das erfte hiftor, Meifterwerf neuerer Zeit. Eben: 
falls ausgezeichnet find: Davifa, Bentivoglio, Bembo (ſowol wegen feiner „Se: 
fehichte Venedigs“, worin er den Andrea Navaoiero fortfeßte, als auch wegen f. 
„Afolani” und f. „Briefe“), Angelo di Coftanzo, Narchi, der fehon genannte Paolo 
Sarpi, der Tardinal Bentivoglio und A. Unzählig find die biftorifchen, geogras 
pbifchen, topggraphifchen Befchreibungen einzelner Staaten, Landfchaften, Städte 
und felbft einzelner Klöfter, Bibliothefen und Kunftcabinette. Männer wie Paolo 
Giovio, Giambattiſta Adriani und Vittorio Siri waren befliffen, jedes geiftige 
Verdienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren berauszuheben. Venedig war ſchon 
feit dem Ende des 15. Jahrh. der Mittelpunft der Diplomatif und der wahre Sitz 
der Statiftif. Don bier aus verbreitete ſich manche ftatiftifche Notiz, wovon 
Sanſovino's Schrift über die Regierung und Botero's „Allgemeine Staatenbes 
richte” zur Probe dienen können. Für das Studium der orientalifchen Sprachen 
ward die Religion ein befonderer Hebel. Die Maroniten am Libanon traten mit 
dem Papfte in Berbindung. Um fie unzertrennlich mit fich zu verbinden, errich: 
tete Öregor XL, ein eignes Collegium für Maroniten in Rom, und räumte ihrem 
Gebrauch eine arabifche Preffe ein, Sirtus V, fügte noch Befoldungen hinzu. 
Diefe Anftalt verpflanzte die morgenländifche Literatur nach Rom und brachte eine 
Menge von Handfchriften dahin, Berühmt wurden: Georg Amira (fchrieb die 
erfte ſyriſche Grammatik von Belang), Ferrari (fchrieb das erfte forifche Wörter: 
buch), Gabriel Sionitg und Abraham Ecchellenfis, Romiſche Preffen lieferten 
die arabifchen Werke des Ebn Sina, die Geographie des Scherif Edrifi, die ara: 
bifche Erklärung des Euflides, wie fehon früher zu Oenua ein arabifcher und zu 
Rom ein äthiopifcherPfalter gedrudt worden waren. ©iggeus lieferte zu Mar 
land das erfte vollftändige arabifche Wörterbuch, und Maraccius zu Padua die erfte 
erflärende Ausg. des Koran, So war Italien nicht bloß der Hauprfiß der hebr. 
Literatur, fondern auch der übrigen femitifchen Sprachen. Das Studium der 
Alten mußte fich ungemein verbreiten, feit die Buchdruderfunft die Werke derfel: 
ben —— Eigentliche Philologen waren: Francesco Robertelli, Julius 
Caſar Scaliger, Pietro Vittorio, Fulvio Urſino. Andre waren mehr bemüht, 
ſich den Inhalt der Alten anzueignen, und dies gelang beſonders, ſeit man ſie in 
der Mutterfprache uͤberſetzte. Die Alterthümer wurden mit Eifer geſammelt, uns 
terfucht und erklärt, Marzochio oder vielmehr Andrea Fulvio machten, freilich 
noch als Anfänger in ihrer Wiffenfchaft, die alten nfchriften und Münzen Roms 
befannt, Giacomo und Dttavio di Strada ftellten ähnliche Forſchungen ſchon mit 
mebr Slüd an, bis nach vielen andern Vorgängern Fulvio Urfino in diefem Sache 
mit gediegener Gelehrſamkeit — Nach ihm machten ſich berühmt: Franceſco 
Angeloni und Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buonarotti, Filippo Paruta und 
Leonardo Agoftino. Aber das Studium der Alten hatte auch zur Folge, daß claf: 
fifche Darftellung das allgemeine Beftreben aller Literatur wurde, und wie bisher 
in der lateinifchen, ftrebte man fie auch jeßt in der Diutterfprache zu erreichen. Die 
in diefer Hinficht ausgezeichneten Sefchichtfchreiber find bereits genannt worden. 
An fie reihen fih an als treffliche Styliften: Sperone Speroni („Dialogbi‘ und 
„Discorsi“), Annib, Caro („Lettere familiari” u, ſ. w.), Caftiglione („I Cortegia- 
no“), della Cafa („Il Gulateo” und „Lettere”), Biovanbattifta Gelli („Dialoghi“), 
Sranc, Berni („Discorsi” und „Capricci“), Pietro Aretino („Ragionamenti“ uf 
w.), Nicolo Franco („Dialoghi piacevolissimi‘), die beiden Dichter Bernardo und 
Torquato Taſſo (Jener wegen f. „Briefe, Diefer wegen f. „Pbilofophifchen Abhand⸗ 
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— u. Geſpraͤche“ hierher gehbrig), endlich Pietro Badoaro (Orazioni‘), Alberto 
Lollio („Lettere” und „Orazioni”), Claudio Talomei und A.. Die ſ. g. Cicalate 
(akadem. Schwatzreden), die nach der Stiftung der Cruſca in der legten Hälfte des 
16. Jahrh. eine Beluftigung der Akademien wurden, müffen bier wenigſtens ers 
mähnt werden, da fie von ©eiten der Sprache immer noch den meiften Werth zu 
haben pflegen. Die ältern Novellendichter fanden in diefem Zeitraume mehre Nach: 
abmer: Bandello (f. d.), Firenzuola, „Parabofco, Maffuccio, Sabadino degli 
Acienti, Luigi da Porto, Molza, Gigpanni Brevio, Marco Tadamofto, Srazzini, 
Ant. Mariconda, Ortenfio Lando, Gov. Francesco Straparola, Siambattifta Gi- 
raldi, genannt Cinthio, denen fich der Romanfchreiber Franc. Loredano und der 
. originelle Ferrante Pallavicino anfchliegen. Die Kritik fing endlich auch an ihre 
Tribunale zu errichten; aber die Grundſatze, nach denen fie urtheilte, waren noch 
unficher und ſchwankend. Dies beweifen die Streitigkeiten über Taffo's „Jeruſa⸗ 
lem’, Guarini's „Treuen Schäfer”, ee. Angriff auf Petrarcau. ſ. w. Doch 
fehlte es nicht an theoretifchen Werfen. Bembo ward durch feine treifliche Schrift: 
„Della volgar lingna”, der Vater der ital, Kritif; Triffino’s „Poetik“ und Caſtel⸗ 
lano find nicht ohne Verdienft,; Claudio Tolomei fehrieb Kegeln der neuern Poefie, 
Sperone Speroni (nachdem ſchon Sanfovino, Tavalcanti u. Andre vorangegangen) 
„Dialogen über die Rhetorik”, Benedetto Varchieinen „Dialog.über die toscanifche 
„und florentinifche Sprache” (auf DVeranlaffung des von Caro und Caſtelvetro ers 
regten Streits) und Foglietta fogar eine „Theorie der Geſchichtſchreibung.“ 
Siebenter 3 eitraum. Don 1650 bis auf die neuern Zeiten. Bis 
- war Italien die Lehrerin Europas gemwefen, aber mit der Mitre des 171. Jahrh. 
egann es von feiner geiftigen Höhe herabzufinfen. Die Übel, welche ſchon länger 
dahin wirkten, waren vornehmlich die feit der Reformation immer mehr zuneh⸗ 
mende Befchränfung der Denk = und Preßfreiheit und die Abnahme des Wohl⸗ 
ftandes, feit Stalien den Welthandel verloren hatte. Das feit Jahrh, ſteigende 
Sittenverderbnig hatte die phufifche Kraft geſchwächt und damit dem Geifte 
Schwung und Energie geraubt; die lange Gewohnheit, fremder Macht zu die: 
nen, batte einen Enechtifchen Sinn erzeugt, Die Nation, von 1630 — 1749 
noch überdies durch eine Menge Kriege heimgefuche, verfanf in dumpfe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen alle eigne Größe und in wahre Ber ge Dennoch waren eins 
der Päpfte, Fürften und felbft Privatperfonen nicht unthätige Beförderer der 
iffenfchaften. Zu Florenz, Siena, Bologna, Turin, Pifa, wurden von Leos 
pold von Medici, dem Grafen Marfigli Pazzi u. f. w., zum Theil mit großen 
Koften, Anftalten errichtet, die für Mathematik und Naturmwiffenfchaft fehr nüß: 
lich gewefen find, Clemens XH., Benedict XIII. und XIV,, Clemens XIV., 
Männer von großen Gelehrfamfeit und aufgeklärter Sefinnung, denen fich die 
trefflichen Tardinäle Tolomei, Paflionei, Albani (Annibale und Aleffandro) und 
Quirini anfchloffen, und in neuern Zeiten der Cardinal Borgia, der gelehrte De: 
netianer- Mani und der edle Fürft von Torremuzzja, verdienen die größten Lob⸗ 
fprühe,. Die Regierung Maria Thereſias und Leopolds war für die Lombardei 
und Florenz wohlthätig, Dennoch blieben alte Wiffenfchaften, außer den mathe: 
matifchen und — zurück. Die Politik hat nach Macchiavelli kei— 
nen allgemeinen Bearbeiter von Wichtigkeit gehabt; nur einzelne, vom Kirchen: 
glauben weit entfernte Tapitel wurden von Beccaria und Filangieri mit Geiſt be: 
handelt. Die Philoſophie blieb fcholaftifch. Italien ftellte weder ein ein: 
ziges neues Syſtem auf, noch verftattete es den Syſtemen des Auslandes Ein: 
gang. Die Theologie gewann feinen einzigen Denker, Ungenießbar, wenn: 
gleich fehr gepriefen in feinem Vaterlande, war das dogmatiſche Syſtem des Berti; 
Uopelli's ausführlichere und Lucentius’s fürzere „Italia sacra’ zeigen von Samm: 
Ierfleiß; ebenfo Salland’s „Bibliothek der Kirchenväter” und Manfi's Concilien⸗ 
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fammlung. Nicht minder brauchbar: find Bignchini's Bruchftäde der alten Latein. 
Überfeßungen und de Roſſi's Variantenlefen zum hebr. Tert des A, T.; aber die 
Benußung ift Andern geblieben. Denn Kritit und Exegeſe der Bibel find noch 
immer fo unvollkommen, daß fie nichts für dag Ausland Wichtiges hervorgebragt 
haben, Das Anfehen der Vulgata ift noch immer unverändert, und nach ihr au 
des Florentiners Antonio Martini wegen ihrer reinen Sprache berühmte Uber: 
fegung gearbeitet. Für das Studium der afiatifchen Sprachen aber und ihrer Lites 
raturen hatte der Miffionseifer die erfprießlichften Folgen. Der gelehrte J.S. Affe 
manni machte reiche Auszüge aus morgenländifchen Mandfchriften befännt. Die 
Propaganda bildete treffliche Orientaliſten und lieferte mehre aſiatiſche Alphabete 
und Örammatiten. In der Bearbeitung und Herausgabe des claffifchen Alter: 
thums btieben die Italiener gegen das Ausland zurüd; um die römifchen Tlaffıker 
erwarben ſich Volpi, Targa, Facciolati, und als Lexikograph Forcellini, um die grie: 
chiſchen Mazocchi und Morelli die meiften Berdienfte, Deſto mehr gefhah für die 
Auffuchung, Abbildung, Befchreibung und Erklärung der Alterehümer, befonders 
feit Windelmann fie nicht bloß von der hiftorifch = antiquarifchen Seite, fondern 
auch als Werfe der Kunft betrachten gelehrt hatte. Diefes Studium führte zugleich 
auf die Unterfuchung der uralten Sprachen Italiens, befonders der etruſciſchen. 
Für diefelbe brachen Gori, Maffei, Lami, Paſſeri die Bahn, die endlich ag ag 
Die fehönen Redekünſte, namentlich die fchane Proſa, von der hier nur die Rede ıfi, 
blieben im Sinfen, bis fie durch den Einfluß der Franzofen, feit Voltaire, ſich dem 
franz. Charakter anzunähern ftrebte, So fehrieb Algarotti ſ. „Sefpräche über die 
Optik” jierlich und Elar, aber oberflächlich, Bettinellt ‚Uber die Begeifterung in dep 
ſchoͤnen Künften“ geiftreich und lebhaft, Beccaria „Über Verbrechen und Strafen“, 
Filangieri „Über die Geſetzgebung“ mit Ernft und einfacher Würde, Gaſparo 
Bozzi f. „Dialogen“ in reiner und gefälliger Sprache, Für die Sefchichre und 
ihre Hulfswiffenfchaften iſt in diefens Zeitraume bis auf ung nur wenig Ausgezeich: 
netes geſchehen. Giannone that fich in der Specialgefchichte, Denina in der allges 
meinen Sefchichte hervor. Für Gefchichtforfchung erwarb fih Muratori unver: 
gängliche Verdienfte, auch Waffei it ehrenvoll zu erwähnen, Für Siegelkunde 
und Genealogie arbeitete Manni, Noch weniger gefchah für die Beograppie, 
Der berühmtefte Geograph Italiens ift der Minorit, Bincentio Soronelli, der zu 
B.nedig cine kosmographiſche Akademie errichtete, und deffen Verluft (feit 1718) 
nicht erfeßt worden iſt. Selbſt unter den Reiſebeſchreibern find wenige berbors 
ragend, etwa Martini, der Cypern, Syrien und Paläftina; Seftini, der Si 
und die Türfei; Örifelini, der’ Juneröftreich und Ungarn; Acerbi, der den Norden 
bereifte, und A. Bon den Rechtsgelehrten hat, außer den ſchon genannten Beccaria 
und Silangieri, Feiner etwas Bedeutendes geieiftet. Bei diefer Mangelhaftigkeit 
blieben die Werke, welche in den mathematifchen, nnfifalifgen und 
medicinifhen Wiffenfchaften erfchienen, bıs auf die neueften Zeiten der 
Triumph der ital, Literatur. Große Meifter in der Mechanik, Hydroſtatik und 
pdraulif waren: Frifi und Girolamo Mlazzucchelli, in der übern Anälofis und 
ometrie: Boscowich und Mafcheroni. In der Meßkunſt find Lorgna, Fontana, 
Eagnoli, Ruffini, Caſella zu unferer Zeit geachtere Iamen, Manfredo Settala 
verfertigte berühmte Brennfpiegel; Caſſini erweiterte die Aftronomie durch große 
Entdetungen; Campani zeichnete fich in Verfertigung optifcher Glaſer aus; Te: 
relli ftellte die Elemente der Perfpective mit geometrifcher Strenge dar; Zanoiti 
lieferte reiche Himmelsbeobachtungen, und ‘Piazzi machte fich als Entdedter der Ce: 
res unfterblich. Die Phyſik, für deren Vervollkommnung mehre Anftalten an ver: 
fhiedenen Orten thaͤtig waren, machte vie glüdtichiten Fortſchritte. Marfiglie 
Landriani, Felice Fontano, Toaldo, Tiberio Cavallo, Giovanni u. A. bereicherten 
fie durch wichtige Entdeckungen. Die Botanik ward erweitert durch Malpigtı 
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Giovanni Seb, Franchi, Micheli, Giufeppe Ginanni, Vitaliano Donati und A. 
Geſchickt wußten die Italiener das Mifrofkop zu gebrauchen. Mit Hülfe deffelben 
machten Kedi (der claffifche Werke über die Naturgefchichte hinterließ), Balisneri, 
Felice Fontana, Lazaro Spallanzani eine Menge von Beobachtungen. Allen Ken: 
nern det Naturlehre und Chemie ift Volta ein verehrter Name, Um die Naturges 
fchichte des Menſchen und die Anatomie machten fich verdient: Gagliardi, Mal: 
pigbi, Paolo Manfredi, und nach diefen Valfalva, Santorini, Fantoni und 
Diorgagni. Daneben ward die praftifche Medicin nicht vernachläffigt. Franc. 
Torti lehrte den Öebrauch der Chinqrinde; Rammazini trat in der Pathologie und 
Therapeutif in Sydenham's Fußtapfen, und durch Borelli, Baglivi (der jedoch in 
der Praris dem Hippofrates folgte), Suglielmini, Bellini und Michelotti ward 
Italien dag Vaterland der iatromarhematifchen Schule in der Arzneifunde, Für 
die Literargefihichte haben Creſcimbeni, Quadrio, Fontanini, X. Zend, Maz⸗ 
zucchelli, Fabroni, Tiraboſchi, Corniani und X. (4. B. Arteaga für die Geſchichte 
der Oper) yerdienftliche Arbeiten geliefert, 
Achter Zeitraum, Ttalienifche Literatur der neueften Zeit, feit 4820, 
Die Literatur Italiens in den legtverfloffenen Fahren läßt fich weder an Umfang 
noch in allen Theilen an Tiefe mit den Literaturen der benachbarten Ränder vergleis 
chen. Außer den Segnungen eines allzu günftigen Himmels und den Hemmniffen, 
welche die gefellfehaftliche Ordnung in diefen Kindern berbeiführt, iſt felbft in den 
mangelhaften Einrichtungen deg buchhändferifchen Verkehrs, deffen Umſchwung in 
einzelnen Therlen der fchönen Halbinfel durch abfichtliche Störungen zurüdgebalte 
wird, eins von den Hinderniffen begründet, welche dem öffentlichen Fdeenaustauft 
entgegen find. Nachdruderifche Freibeuterei der einzelnen Städte gegen einander 
ermehrt außerdem die Leidenstifte. Daher gilt Befchäftigung der Preffen im füdl, 
Braten mehr für einen ftandesmäßigen Zeitvertreib als für einen Drang des innern 
Berufs, und feßt nebenbei mehr äußere Mittel alg innere voraus. Seltene Auss 
nahmen beftätigen diefe Kegel. — Bei der in Überficht der neuern ital, Litera— 
tur (bis 1826) feien zunãchſt die allgemeinen Bildungsmittel des Landes wieder in 
Erinnerung gebracht, deren Einwirkung auch jeßt nicht zu verfennen ift, Noch bes 
wahren unter den 17 Univerfititen Italiens (mit etwa 7700 Suudenten) Pavig 
und Padua den ererbten Ruhm und vermehren ihn namentlich durch eifrige Fors 
fedungen in den Naturwiffenfchaften. Ahnen am nächften mölhte Pifa ſtehen; 
weniger haben Siena und Perugia die Beachtung des Auslandes zu verdienen ges 
fucht, und Rom, Neapel und Turin find als Univerfitäten zu ſehr befchränft, als 
daß dort an ein Leben der Wiffenfchaften fehr zu denken wire. (Man erinnere fich 
an Settele's Streit über feine Ausgabe eines aftronomifhen Handbuchs, das jeßt 
jedoch im Archigymnasio romano zum runde gelegt if.) Mit diefen Univerfis 
täten, denen in der Lombardei Gymnaſien und Elementarfchulen zweckmaäßig vor: 
arbeiten, pflegen eine Menge Akademien gleichzeitig alle Gebiete der IBiffenfchaf: 
ten und der Künfte, leiften aber nicht alle fo viel wie das Iombardifch »venetianifche 
>" itut zu Mailand, deſſen „Denkfchriften‘ 1824 durch einen fehr gehaltreichen 
. Bd. vermehrt wurden. Namen wie Driani, Carlini, Breislaf, ——— 
Bruͤgnatelli find die beften Bürgen für feinen Einfluß auf exactes Wiſſen. aͤchſt 
ihr dürfte die Akademie zu Turin („Memorie della R. Accad, delle scienze di 
Torino“, vol. XXX, 1826) und die wiffenfchaftliche Gefellfchaft zu Modena 
(„„Memorie della Societä ital. delle scienze residente in Modena”, t, 19) am 
meiften ihren Beruf im Yuge haben. Seltener erführt das Ausland Etwas von 
Neapel; noch zahlt die Accuıl, Krcolan, meift dort mit Verträflungen, und in den 
&ißungen vieler dev andern Akademien wird man an die Arbeiten der Freimaurer: 
logen erinnert, die, wach dem Befenntniffe wohlunterrichteter Brüder, ohne ihren 
prdantifchen Pomp, von größern Ergebniffen fein roiırden, Bon dem Fortbes 
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/ſtehen mehrer diefer Akademien hält es ſchwer, fich an Ort und Stelle Nachrichtzu 
verfchaffen; nur die Crusca und die Acc. de’ Georgofili zu Florenz erhalten fi 
noch mit der Acc, archeologica zu Rom in dem Andenken des Auslandes durd 
bäufigere Beweiſe ihrer Thätigfeit; die erftere namentlich auch durch die Kritiken, 
welche ihre Anmaßlichfeit und unbeholfene Schreibart ihr von Seiten der Mais 
länder zugezogen hat. Erfaß für diefen Abgang an Aufregung hätten eingreifende 
Eritifche Zeitfchriften geben fonnen, wenn fie Das, was die Bewohner der Halbinfel 
in ihren beiligften Intereſſen berührt, in bedeutfanien unbefangenen Bürdigungen 
jur vollen Anerkennung gebracht hätten. Aber fo fehr auch hier das Verdienſt der 
„Biblioteca italiana” gepriefen werden muß, die durch feharffinnige Kritif einen 
entfchiedenen Einfluß übt, fo darf doch auch die Einfeitigkfeit und das Herbe ihrer 
Ausfprüche nicht verfchrwiegen werden, mit denen fie befonders_ früher unter Acer: 
bi’s Leitung provinziellen Anfichten zumeilen das Wort redete. Mit ihr follten das 
„Giornale Arcadico und die „Effemeridi letterarie di Roma“ wetteifernd auf die 
Richtung des Urtheils in Italien einwirfen; aber eg ift ihnen nicht gelungen, fich 
außer der Bannweite des KRirchenftaats ein gläubiges Publicum zu verfchaffen und 
zu einer einflußreichen Kräftigkeit zu gelangen. ‘Die „Antologia di Firence“ ver: 
forgt den Marft zu häufig mit ausheimiſchem Gute; des inländifchen ift wenig, 
was gezählt werden fonnte; und das „Giornale enciclopedico di Napoli‘ hält es 
für gerathener, fich mehr mit Waare zu befaffen, die bei allen intellectuellen Mau: 
then vifirt ward, als deg eignen Bodens vulfanifche Producte auszulegen. Brug: 
natelli's und Configliacchi's „Giornale di fisica, chimica, storia nalurale, me- 
dieina ed arti“ verdient unter den periodifchen Schriften Italiens die meifte Be: 
achtung des Auslandes. Daß die Begünftigungen, welche das neue Oberhaupt 

- der Kirche den Jeſuiten zugefteht, auf die Literatur in Italien und auf feine Bil: 
dung Einfluß erhalten haben, verfichern neuere Berichterftatter, Unter diefen äu: 
ern Verhaͤltniſſen hat fich die ital, Literatur während der legten Jahre erhalten; 
und der politifche Einfluß von Deutfchland auf feine gemwerbfleißigften Gegenden, 
wo der Sntelligenz die wenigſten Befchränfungen entgegenftanden, blieb nicht ohne 
Gewinn für die entferntern, welche man fich in näherer Beziehung mit Franfreic, 
oder in eigenthümlicher Eir.feitigkeit befangen denfen darf. WiffenfchaftlichEeit ge: 
deiht unter deutfcher Kgide, Ihre Zeichen bier aufzuzaͤhlen, feien etwa folgende 
Angaben hinreichend, wobei wir jedoch auf Ital. Sprache und Ital. Poefie 
befonders vermeifen. Drientalifches Sprachftudium, wie «8 in Stalien betrieben 
wird, kann fich nicht mit Dem vergleichen, was das Ausland leiftet. Gr. Taftiglioni’s 
Erffärungen der Eufifchen Münzen im Cabinet zu Mailand haben an Frähn zu Pe: 
tersburg einen anerfennenden Beurtbeiler gefunden, und Rampoldi’g „Annali mu- 
sulmanni“” (Mailand 1823, 5 Bde, bis jeßt) zeigen von Benußung und Einficht 
der orientalifchen Quellen; aber darauf befchränft fich dag Verdienſt der italieni: 
ſchen Drientaliften, und rein fprachkundige Werke haben die legten Jahre nicht 
gebracht. Um die Berbreitung der armenifchen Sprache haben fich jedoch die Me: 
tochariften auf S.⸗Lazaro bei Venedig durch Vermehrung der Hülfsmittel Berdienfte 
erworben, und Leute von Urtheil behaupten felbft, daß P. Auger, der venetianifche 
Herausgeber des Mofes von Thorene und der Entdecker einer altarmenifchen lÜber: 
fegung des Philo (Venedig 1822) in der Kenntnig der Sprache dem Prof. Cirbied 
zu Paris weit überlegen fei. In Europa anerkannt find Angelo Majo’s Berdienfte 
um die Bervielfältigung der Hulfsmittel zur Kenntniß der altclaffifchen Literatur. 
Die Auffindung der Fragmente von Cicero „De republica” und fo vieler andern 
Brocken einer claffifchen Zeit (der vollftindige Fronto entfprach nicht feiner Be: 
ruͤhmtheit und der gefpannten Erwartung) fihern Monfignore Majo den Dant al: 
ler Zeiten. &ie find den Philologen andrer Länder reicher Stoff für genauere 
Bearbeitung geworden. Majo’s Glück veranlaßte den Profeffor Peyron zu 
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Turin zu ähnlichen Nachſuchungen in den ihm übergebenen Schäßen der öffent: 
lichen Bibliothek, und auch er mar nicht ohne Erfolg ſcharffichtig. Mazzuc⸗ 
chelli zu Mailand trug durch die „Johannis“ des Corippus (Mailand 1820) 
zum Umfang der alten Literatur bei, ſowie Roffini durch die Herausgabe des Eus 
demus aus berculanifchen Schriftrollen. Ciampi, von Warſchau wieder nach 
Stalien zurücgekehrt, Manzi, Amati, Nibby gehören zu den Beförderern der 
claffifchen Literatur durch gehaltreiche Commentationen. Xber nur zu häufig war 
noch die Benußung des griech. Tertes durch die Vermittelung der lat. Überfeßung; 
felbft die „Collana degli antichi storiei Greci volgarizzati‘, bei Soyogno in 
Mailand, die im rafcheften Fortgange begriffen ift, bat nic&t lauter Theilnehmer 
wie Muftoridi, Angiolini und Manzi. Der Grafen Appolito Pindemonti Überf. 
der „Dönffee” (Verona 1822, 2 Bde), die Pindarifchen Dden von Mezjanotte 
(Pifa 1819 und 1820, 2 Bde.), und die ifthmifchen Oden („Le odi ismiche di 
Pindaro”, traduzione di Gius. Borghi, Piſa 1822) von Borghi, Manci« 
ni's „Iliade“ in Stangen (Flor. 1824) fönnen nur Denen zuſagen, welche die bei 
ung geltenden Grundſatze über Treue der Uberfeßungen nicht kennen, Für Ausg. 
der Slaffifer forgte die Witwe Pomba zu Turin durch Nachdrud anerfannter deut: 
ſcher. Als eine Übung im Lateinfchreiben fann eines Prof. der Anatomie zu Pifa, 
Satelacci, Überf. von Dante’s „Hölle gelten (Pifa 1819). Sie fam zu fpät, um 
das Verdienſt der Primogenitur zu erlangen und mar nicht glüclich genug, um es 
ihr fonft flreitig zu machen, Mit Übergehung Deffen, was aus neuern Sprachen 
in die italienifche übertragen wurde, mo denn befonders Walter Scott und Byron 
ihre Bezauberungen auch troß dem düftern Colorit des Leßtern, unter dem heiter: 
ften Himmel in Europa übten — die ital. Kritifer riefen zwar Weh über diefe ro: 
mantifchen Gräuel, doch fand die „Donna del lago“ 3 Bearbeiter! — fei nur 
der Bearbeitung der Klopſtock'ſchen „Meſſiade“ durch Andrea Maffei gedacht, der 
auch des Patriarchen Pyrker zu Venedig „Tunifias‘ den Italienern zuſagend mas 
chen wollte. Erfcheinungen diefer Art find zu genau mit dem Geifte der Zeit ber: 
bunden, als daß fie hier übergangen werden fünnten — Boffl’s „Storia d’Italia 
anlica e moderna” (Mailand) hält fich fehr Tange bei der alten Zeit auf und zeigt 
häufige Spuren einer franz. Einwirfung. Segur’s „Geſchichte“, ins talienifche 
überfeßt, Sismondi:®inguene beweifen, daß die franzöf, Form vor allen zufagt. 
Doch erfcheinen noch einzelne gefchichtliche Werke, welche, aus der Theilnahme am 
DBaterländifchen hervorgegangen, nur unbegreiflichermeife in der Fremde mehr An: 
erfennung finden als in dem Sande, dem fie angehören: fo die fehon erwähnte 
„Famiglie celebri italiane” des Br, Pompeo Litta (Mailand feit 1820), die 
„Storia di Milano” von Rogmini, der „Cotlice diplomatico colombo americano“ 
(Sen. 1823), Scina’s „Prosp. della storia letter, della Sicilia" und &potorno’s 
trefflihe „Storia letter. della Liguria“ (Gen. 1824 fg), Beuci’s „Elogi” und 
Affo's „Vita di Pierlnigi Farnese“, obgleich die feßtere dem beliebtern Fache der 
Biographie zugehört, für welche Stoff, 3. B. in Pelli's. ‚Memorie per la vita di 
Dante“ ($lorenz 1823), Nelli's „Vita e commercio letterario di Galileo Gali- 
lei (Slorenz 1798, aber erft 1820 ausgegeben), und Beiträge in der „Biografia 
Creinonese“ von Lancetti und inder italienifchen Bearbeitung der „Biografia uni- 
versale” (Denedig, Miffiaglia) zu finden, Eine Hoffnung bleibt bei folchen Zei⸗ 
chen der Zeit dem Freunde der ital. Riteratur: nämlich die, daß bei der liberfülle 
von Denfmälern, welche in dem gefegneten Lande vor Augen liegen, gefchichtliche 
Erinnerungen immer anziehend bleiben werden. Die Erklärung des Vorhandenen 
gibt den Anlaß, zurüdzugehen, und belebt die Sagen und Nachrichten von vers 
angenen Tagen durch taftbare Zeichen, Bon welchem ntereffe ift nicht z. B. die 
efchichte des Doms zu Mailand, den Künftler und Befchreiber den Entfernten 
vor die Augen und den Gegenwärtigen näher vor die Seele bringen? Doch 
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Italiens Erinnerungen begrenzen nicht chriftliche Zeiten. „L'Italia avanti il de- 
minio de’ Romani“ von Micali (neue Ausgabe, Livorno 1821, Fol.) iſt der 
Punkt, bis zu dem der Forfcher hinauffteigen mag, und durch alle Folgezeiten be: 
net er Spuren und Angaben. Forſchungen, die an Denkmäler fich anknüpfen, 
Ba daher in einem Lande nicht fehlen, wo fa viele noch überfehen bleiben. 
—— „Monumenti etruschi o di elrusco nome“, die Erklarungen der 
erausgeber der „Galeria di Firenze”, fo meit fie antife Denkmaͤler berubren, 
die Memoiren der archäologifchen Akademie zu Rom, der byurbonifchen Akademie 
feltene Schriften gehören zu den Erfcheinungen, welche auch im Auslande nicht 
überfehen werden dürfen, und Nibby’s, Fea’s, Borgheſi's, Lama's, Sattaneo’s 
und Brocchis einzelne Abhandlungen vereinigen Örundlichfeit mit Klarheit und 
umfaffender Überficht, Aber wie wenig felbft Lehrer diefes Fachs mit fich dort noch 
im Reinen feien, erfiebt man aus Dermiglioli's „Lezioni elementari di archeo- 
logia“ (Perugia 1822, 2 Bde), die dem Auslande ebenfo unbedeutend erfcheinen, 
wie Labu's Unterfuchungen über römifche Inſchriften, die längft Bekanntes wich 
tig behandeln oder in undeutlicher Darftellung das etrva Neue geben. Schade, 
dag dem Legtern die Ausgabe von Visconti's Werfen zufiel. Nicht ohne Berdienft 
ift aber zur Verbreitung von Anfichten auserwählter Denfmäler die „Raccolta di 
antichitä greche eromane ad uso degli artisti, dis, ed incise da-Gio. Big- 
noh“, die, zwar zunächft kunſthändleriſch betrieben, doch den Sinn für anges 
ffene und gefällige Formen erhält und außerdem fogar Denfmäler vor einem 
een fhüßt, dem fie auf dem claffifchen Boden der vömifchen Campagna 
eher. ausgefeßt find als in jedem buperboreifchen Lande. Diefe Thätigkeit des ital. 
Kunfthandels befürdert auch die Bekanntmachung der Monumente aus dem Mit: 
telalter (3. B, die „Monumtenti sepolerali di Toscana‘, die „Raccolta delle 
migliori fabbriche, monumenti e antichita di Milano“, die „Fabbriche di 
Venezia”, $ranchioni, Ciſa di Greſy, Piola, Denturoli, Bonati), zu deren 
Erklaͤrung fich geiftreiche Leute vereinigen. Jede Reifebefchreibung eines Ita⸗ 
lieners, das darf man in der Regel vorausfeßen, gibt Forſchungen über alterihüm: 
liche überreſte, und Belzoni, der zuerft in Agypten dem Schwarme der Nachkom⸗ 
menden rechten Muth machte, folgte bei feinen Auffuchungen faft bloß einem eins 
beimifchen Inſtinkt; Della Cella, der Naturforfher Brochi, einer der geiftreich: 
ften neuern Schriftfteller Italiens, der gelehrte Iumismatıker Seftini, ein fonft 
vollig unbeholfener Scribent, Camillo Borghefe, geben dafür die Belege. Doch iſt 
es.in italien nicht Sitte, diefe Keifeberichte mit Kupfern fo auszuftatten wie im 
Frankreich oder England. Auch die Städtebefchreibungen, welche der Bedarf ſtets 
erneut, find ohne dieſen Schmuck und leiden immerwährend an alten Mängeln, 
Trockene Nomenclaturen, find fie gut als Anhalt für das Gedächtniß, verdie: 
nen aber nicht die Auszeichnung eigner Erwähnung. — Selbftändiger. als in 
feiner eigentlichen Literatur erhielt ſich Italien in den exacten Wiffenfchaften, na: 
mentlich in, dem phyſiſchen Theile derfelben, wo es wenigftens neben Frankreich, 
mit ihm lehrend, in die Schranfen trat und durch feine Mathematiker, Aſtrono⸗ 
men, Naturforfcher einen. Ruhm erhielt, der in den fhönen IRiffenfchaften, mit 
Ausnahme der wirklich bildenden Künffe, weniger treu bewahrt fehien. Wo Mäns 
ner wie Sangro, Flauti, Borgnis, Brunacci, Lotteri, Bordeni, für die Größen: 
lehre und ihre Anwendung auf Seodäfie und Mechanik forgen, wo Aftronomen 
wie Plana, Brambilla, Inghirami, Driani, Tarlini, Piazzi, Cacciatore, de Tes 
faris an Öterpimniten mie die zu Neapel, zu Palermo, zu Mailand, Turin, Bo: 
Iogna, zu Slorenz, zu Rom tbitig find, da muß die Wiffenfchaft vorwärts fehrei: 
ten. Des Heren v. Zach (f.d.) „Gorrespondance astronomigqne‘ bot den itas 
lien. Gelehrten willfoımmenen Anlaß, ihre Entdeckungen und Forfchungen rafcher 
dem übrigen Europa befannt und gelegentlich, im Wibderfpruche gegen franz. Anz 
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maßlichfeit, geltend zu machen. Hr. v. Zach, der bis 1827 in Genua lebte, befoͤr⸗ 
derte von dort aus die Verbreitung nüßlicher, von feiner Wiffenfchaft ausgehender 
sder mit ıhr zuſammenhaͤngender Kenntniffe durch einen „Alımanacco Genovese”, ! 
der in der gefülligften Form auch äußerlich auftritt. Leider ift ein Theil der fireng 
matbematifchen Unterfuchungen in den Acten der gelehrten Sefellfchaften niederges 
legt (3. D. in den „Acten der k. Akademie der Wiffenfchaften zu Neapel“, deren legs 
ter Band 1819 erfchienen, in den „Acten der pontonianifchen Geſellſchaft,“ Neapel, 
1819), in den „Denffchriften des lombardifch: venetianifchen Inſtituts“, in den 
„Berichten der Wijfenfchaftsgefellfchaft zu Modena”, in den „Ricerche geome- 
triche ed idrometriche fatte nella scuola degl' ingegneri pontifici d’acque o 
strade” (Rom 1820), die nur zu felten für die allgemeinere europäifche Anerken⸗ 
nung den Weg über die Alpen erzwingen. Befonders tegfam ift man für Geo— 
däfte, und 2 Triangulationen, die in Verbindung gefeßt wurden, gaben für die 
Wiſſenſchaft erfreuliche Reſuitate. Gleicher Eifer zeigt fich in den phnfifchen 
Wiffenfchaften, mo Namen wie Zamboni, Brugnatelli, Configliacchi, Bellingeri, 
Ranconi für die Genauigkeit und die Schärfe der Beobachtungen urid die geiftreis 
chen Folgerungen einfteben, welche daraus abgeleitet werden. Namentlich haben 
die Uinterfuchungen über Magnetismus und Elektricität (Banarelli) auch in Ita⸗ 
lien lebhafte £heilnahme erregt, und Configliacchi's und Brugnatelli’® „Giornale 
di fisica, chimica, storia naturale, medicina ed arti“, das fehr regelmäßig 
erfcheint, gibt am beften Rechenfchaft, wie vielfeitig die Beſtrebung und wie ing 
Tiefe gehend die Art fei, in der man fich ihnen hingibt. Auch die „Opuscoli 
scientitici di Bologna” find faft ausfchlieglih den Naturwiſſenſchaften in ihren 
soeiteften Verzweigungen gerbidmet und halten einen Namen bei Ehren, der fonft 
nicht fo oft, als es feine alte Berühmtheit etfoderte, in dem Munde der Gelehrs 
ten ift. Worzüglich befprochen find die geognoflifchen Beobachtungen des Gr; 
Marzari Pencati worden, der durch denn Augenfchein die Werner'ſchen Anfichten 
über die Erdbildung widerlegen zu können gläubte. Noch dauett der Streit, dem 
H. v. Buch durch eine kurze Abfertigung feine Bedeutenheit zu nehmen fehien, 
unter den ital. Gelehrten lebhafter fort, die für und gegen den ahf Steinarten der 
zweiten Formation aufruhenden Granit Partel ergriffen haben. Unter den Geos 
logen Italiens muß der geiftvolle und kenntnißreiche Brocchi erwähnt werden 
(1821 in ÄAgypten geft.), der Verf. der „‚Gonelyliologia subapenuina”, dei durch 
intereffante Abhandlungen die Theilnahme an det „Bibl, italı” vorzüglich erhöhtes 
Kenier, Corniani, Monticelli und Cövelli („Prodromo della mineralogia Ve- 
suviana’”‘) forgen dafür, daß diefe Studien förtdauernd beachtet bleibe. Begün: 
ftigt von der Regierung, fanden die phyſiſchen Wiffenfchaften die vielfältiäfte Ans 
wendung auf alle Zideige der Geoponik und Techndlogie, die durch ausgefeßte 
Preife in der Moth der Zeit und in den Anregungen benachbarter Linder, wenig⸗ 
ſtens im obern Italien, beachtenswerthe Fortfehritte machte. Sowol die Einfüb 
rung neuer Erwerbzweige als neuer Pflangenärten, uni den Gerbinri des Bodens 
zu erhöhen (Reis aus China und Getreide aus der Mongolei) mußten fich vereints 
gen, um die Gewinnluſt zu neuen Verſuchen zu reizen und ſowol die methodiſch⸗ 
rationelle Pflege der Seidenmürmer als die beffere Behandlung des Weins und 
Die Brachtung der Bienen wurde zum Gegenſtande öffentlicher Prüfung gemacht, 
deuen Ergebniß für den Reichthum des Bandes, das Erfag für Manches brauchte, 
von den beloßnendften Folgen warı Sehr verdienftlich für eigentliche Geoponik 
mirft die Accad. de’ Georgofili zu Florenz, die durch regelmäßige Bekanntma⸗ 
hung ihrer Arbeiten das Intereſſe der Gebildetern in Anfpruch nimmt; forvie der 
„Gatendario Georgico della H. Societa di Torinv” dem Bedarf in einer nies 
derern Sphäre abhilft: Pflanzenkunde kann in dem Garten Europas nie überfehen 
werden, Savj's „Elementi di botanie geben dem Ausländer nichts Ungehörs 
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tes; aber die Schriften von Sebaftiani, von Mauri, Brignoli, Moricand, Tenore, 
von den Vorftehern der Pflanzengärten zu Pifa, Rom, Neapel, Palermo, beweifen 
für die Theilnahme, die man ihrem Fache fehenkt, und die „Pomona in rilieva‘ 
von Piyagalli, und ‘Degasfpari und Bergamafchi’s „Osservaz micologiche” für 
die Liebhaberei, welche ihre Bemühungen unterftüßt. Auch zu unferer Kenntniß 
Brafilieng fleuerte ein Italiener, Raddi, der Begleiter der wiffenfchaftlih jenes 
Wunderland durchziehenden Deutfchen bei, aber auf eine Art, die bei feinen Lande: 
leuten felbft nicht durchgängigen Beifall fand, Naturforſchung der höhern Natur— 
ordnungen erhielt fhäßenswerthe Beiträge von Brunatelli, Configliacchi, den Bes 
fehreibern des Proteus anguineus, durch Angelini, Metara, dei die Schlangen des 
rom. Gebiets unterfuchte, durch Ranzani, Petagna, Laurenti, Cavolini, und der 
Bau des Menſchen durch Palletta, Mascagna u. X. genauere Beleuchtung. Doch 
ward in der Medicin Deutfchlands Literatur mit Vorliebe benußt, und mehre feiner 
ausgezeichneten Werfe im medie, Fache fanden glückliche überſetzer und Bearbeiter, 
zunächft zum Gebrauche der Vorträge in Pavia, Padua, Bologna; während nach 
Loder's DVerficherung die Klinik in Italien fehr größer Verbefferungen bedürfte. — 
Auch für die Kenntniß des innern Menfchen, für Pbhilofophie, ward Manches aus 
dem Deutfchen überfeßt, obgleich das Franzöfifche, wie Deftutt de Tracy, dem 
Geſchmacke der Italiener mehr zufagte, Außer Gioja, dem Verf. der.,Idcvlogia 
esposta”, Talia, dem Bearbeiter eines „„Saggio di estetica”, Germani Simoni 
und einigen verunglüdten Sommentaren don Betcaria, wäre die „Collezione de’ 
elassicj ımetafisicı” (Pavia 1819— 22) wol die beachtenswerthefte Erfcheinung 
auf diefem Felde. De Simoni hatte das Naturrecht bearbeitet; häufiger waren 
die Erflärungen und Bearbeitungen des äftreich. Geſetzbuches, dem Geſetzkraft in 
mehren ital. redenden Staaten zufteht. Politifche Verirrungen brachten zu Zeis 
ten auffehäumende Phrafen über die droits des hommes unter die Preife, die aber 
mit den Erfcheinungen felbft fich in den Sammlungen der Liebhaber verloren. Bo: 
logna, das kann behauptet werden, ift jet nicht mehr dag Delphi der Juriften. 
Da Heiligenlegenden und der Eleine Bollandifte, Trauerreden, felbft auf Marie 
Louife von Spanien, weder Ascetik noch Theologie find, fo kann fie faft übergane 
gen werden; allen Reifenden wird als Mufter der Kanzelberedtfamkeit Pater ‘Pas 
cifico gepriefen, der zur Faſten in ara Coeli in Rom predigt; dann fei zunächft de 
Koffi’s Überfegung von F. 2. v. Stolberg’s „Religionsgefchichte” erwähnt (Kom 
4818) und des Marchefe Antici Überfegung von Stolberg’s „Vita e doltrina di 
Gesü Gristo” (Rom 1822, 2 Bde.), die von einem durchaus andern Sinne eine 
gegeben find als Tambronis „Unterfurhungen über die weltliche Macht des Pap⸗ 
ſtes““. Auffallend bleibt, daß Llorente's „Sefchichte der Inquiſition“ und Sis— 
mondi's „Öefchichte der Republiken des Mittelalters in Italien“ freiin den einzels 
nen Staaten verfauft werden, während benachbarte fie auf das ſtrengſte verbieten. 
So bemegt fich in der fehönen Halbinfel der roiffenfchaftliche Geiſt, am wohlthätig: 
ſten gefordert und gefchirmt unter deutfchem Einfluffe. ”) 


“) Noch find von folgenden deutſchen Schriftitellern einige Schriften feit 1819 ins 
Stalien. überfeßt worden: von Archenholz's „Geſchichte der Flibuſtier“, von Wtarga: 
roli (Mailand 1820); Buhle's „Geſch. der neuern Philofophie’”, von Lancetti (Mail, 
41823, 6 Bde.); Engel's „Mimik“, von Nafori (Mail. 1819, 2 Bde.); Gothe's „Tor⸗ 
quato Taffo’‘, von Sorelli (Florenz 1820); Grillparzer’d „„Sappho‘‘, vom Grafen Moji 
(Vened. 1820); Kant’d „Kritik der reinen Vernunft“, nebft d. Leben des Verf., von 
Mantovani (in der von Germäni, Nolla und Sach herausgeg. ‚‚Collezione de’ classici 
metafisici”, Pavia 1819 18.) ; v. Knigge, „Ueber ben Umgang mit Menſchen“ (Mail. 
4823, 2 Bde.); v. Koßebur's „Theater“, von Graviſi (Modena 1820 fı, 15 Bde.) ; La: 
vater’s ,,Phnfiognomit”’, von Caria (Mail. 1819, 2 Bde.) ; Schiller’s ‚Teatro scelto“, 
von Pompeo Ferrario (Mail. 1819, 6 8 Deſſelb. „Geſch. des. dreißigiähr. 
Kriegs“, don Ant. ne 1822, 2 Bde.); von Thaer's „Grundſ. des Ader: 
baus’’ erihienen zwei Weber. zu Florenz in 8 Bon, und zu Meapel 1819; Zacaria’s 
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Italieniſche Muſik, die jegt in Italien Herrfchende Mufik (im wei⸗ 
ten Sinne nennt man auch fo die im italien. Geſchmacke gefchriebene und auss 
geführte, oder die von geborenen Stalienern herrührende Muſik, wiewol dieſe gar 
fehr von dem ital. Geſchmacke abweichen kann, wie uns die Muſik Spontini's 
beweiſt), welche ſich durch Herrfchaft der Melodie und damit des Geſanges, bei 
PVernachläffigung der Harmonie bis zur Leere und Weichlichkeit, charakterifirt, ift 
vön der alten ital. Muſik zu unterfcheiden, aber, wie natürlich, durch diefelbe 
in ihrer Entwidelung vorbereitet. Alle neue Kunft fand in der Religion den Boden, 
aus welchem fie jung und frifch emporwuchs; fo auch die Mufif, Die Ges 
fehichte der Mufif führt uns, nachdem fie uns nur unvolllommene Nachricht von 
dem Wirken der Tonfunft im Alterthume gegeben, nach Italien, wo das Antike 
im Laufe der Jahrhunderte fich in das Moderne zuerft verfchmilzt. Hier finden wir 
zuerft den eigentlichen Choral, das Grundelement der neuern Kirchenmufif, wel: 
cher größtentheils durch Melodien aus der alten griechifch:römifchen Muſik, die, 
den chriftlichen Hymnen und Pfalmen angepaßt, anfangs im Einflange gefungen 
wurde (fe. Kirhenmufik und Muſik, Gefchichte der), entflanden zu ſein 
ſcheint, feit Bifchof Ambrofius im 4. Jahrh. nach Chr. Gefänge und Hymnen nach 
den A autbentifchen Tonarten der Griechen in der abendländifchen Kirche*inführte 
und Pfalmiften oder Vorſanger derfelben anftellte, Gregor d. Gr. cber im 6. Jahrh. 
den Chorgefang durch die plagalifchen Tonarten erweiterte. Seit der Zeit vermehr: 
ten fich auch die Singſchulen, und es wurde viel über Muſik gefchrieben. Die für 
dus Fortfchreiten der Muſik überhaupt wichtigften Erfindungen verdanken wir dem 
11. Jahrh. und insbefondere dem Benedictiner Guido von Arrezzo, welcher die 
mufifalifche Notenfchrift und den Gebrauch der Schlüffel, wenn nicht erfand, doch 
verbefferte, verbreitete, das Verhältniß der Töne richtiger beftimmte, die 6 Töne 
der Scala benannte (f. Solfeggiren), und die Scala in Herachorde eintbeilte, 
Im 13. Jahrh. verbreitete fich in Italien die Erfindung der Menfuralinufit, von 
welcher die Erfindung der Contrapunftes und des Figuralgefangs abhing. Die 
Inſtrumente vermehrten und vervollfommneten fich im 14, und 15. Jahrh. Diele 
Päpfte begünftigten die Muſik, namentlich den Geſang, und beiligten fie durch 
ihre Breves; doch befchränften auch Eirchliche Verordnungen die felbitändige Aus⸗ 


„Sed. von den vier Stufen des weibl, Alter’, überf. in _versi toscani bon Criſti⸗ 
nelli (Vened. 1819) u. ſ. w. Außerdem find mehre deutſche Schriften in der von Ridolfi, 
Santini und Eonfigliachi zu Padua feit 1822 herausgeg. „„Biblioteca germanica‘‘ über⸗ 
ſetzt worden. Der Ritter Andora Maffei hat Schillers „Braut von Meflina‘‘ 11827) 
und Gepner’d Zöyllen überfegt. Auch arbeitet er an einer Weberfeßung der Meſſiade Klop⸗ 
ock's. — Franz. und engl. Werte wurden ebenfalls ange In Stalien eingebürgert. 
ir bemerten darunter Ginguene’s „‚Historie litteraire d’Italie‘’ (2. Ausg., mit e. hi: 
ftor. Noriz von Daunou, Paris 1824), welde Salfi, dır den 7., 8. und 9. X heil ergänzte, 
mit dem 10. Theile (Paris 1825), der die Gef. d, ital. Literat. im 16. Jahr. beſchließt, 
vollendete, und die Bened. Peroiti zu Mailand 1823 ins Italien. überfekt hat, Ealfi 
—* die Daunou'ſche Ausg. in A. Thin. forigejet, welche die Xırerargeich. Italiens im 17. 
ahrh. enthalten. Der k. bair. Rath und Prof. Kitter Giuf. Maffei hate. „Storia della 
letteratura italiana dal origine della lingua fino al secodo XIX’ (Mail, 1825) in 
5 Bdn. berausgeg. — Gorniani’s ‚‚Secoli della letteratura italiana’, 9. Bde., bis in 
bie Mitte des 18, Jahrh., hat Camillo Uyoni (Praf. des Athendums zu Brescia) fortges 
feßt ; deutſch u. d. X. ; „Geſch. der ital, titerat, ſeit der 2, Halfte des 18. Jahrh.“ (Zürich 
4825). Zur Kenntniß der neuen ital. viterat. it unentbehrlich das „, Giornale dell’ ita- 
liana letieratura’’, auf Koſten und unter der Yeitung der beiden VBruͤder Nicolo und Gi: 
rolamo Brafen da Mio (Padua 1819— 24, 11 Bde; vor 1819 erfhienen davon 50 Bde), 
und die „‚Bibliografia itafiana‘‘ (Parma feit 41823). Insbefondere empfehlen wir F. Sal: 
fi'8 „‚Resume de l'historie dela literature italienne‘’ ı Parid 182%) ; Ant, Lombar⸗ 
di's ‚‚Storia della letierätura ıtaliana nel sec. XVIII cFortſetzung der „‚Storia della 
letteratura italiana antica e moderna del Tiraboschi‘‘, 4 Bbe,, 4.), 4. Bb., 1827, 
iſt in der „‚Bibl, ital.“, Mai 1829, fcharf beurtheilt. 
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bildung der Muſik. Haufig wurde im 15. Jahrh. im Singen Unterricht gegeben, 
und nicht mehr bloͤß von Monchen. Die thedretiſche Muſik erlangte den Rang einer 
—— und der Geſang wurde contrapunktiſch ausgebildet. Im 16. Fahrb. 
erbliden mir fehr ausgezeichnete Tonfeßer und Sänger; fo Palefirina, Componiſt 
für die Capelle des Papft Clemens X1;, deffen Arbeiten große Würde und fünft 
liche Modulation befißen, und fein Nachfolger Felice Anerio, Nanino da Vallerano, 
der nebſt Giov. da Velletri als ausgezeichneter Sänger genannt wird, Fa ber 
berühmte Contrapunftift und Sänger Gregorio Allegri, und mehre große at 
fteller über Hartnonie, 3. B. Giuſeppe Zarlino, Tapellmeifter zu Venedig. Über: 
aupi wurde die Tonfunft zu Rom uud Venedig mit den lebhafteften Eifer getries 

n. Bon bier drang fie nach Neapel und Genua, und ganz Sen: fagt Schu: 
bert, ward bald ein lautfchallender Cäncertfaal, der alle Europäer berbeilodte, um 
wahre Torifunft,, befonderg fchönen Sefang, zu hören. Im 17. Jahrh. feben 
wir die weltliche Muſik vorfehreiten. Die erfte Oper, juerft mit unbegleitetern Re: 
eitativen und Chören im Unifono, ward 1624 zu Venedig aufgeführt, und fo 
ſchnell verbreitet, daß die Dichter der Schauluſt ihrer Nation bald nicht Stoff genug 
liefern konnten, und jährlich in Italien 40 — 50 neue Opern erſchienen. Dieſes 
erzeugte großen Wetteifer unter den ital. Tonfünftfern. Aber es entwidelte fich 
bier der eigentbümliche, dutch Feine fremde Einwirkung zu Verändernde Charakter 
der ital. Muſik um fo fchneller, je felbftändiger und durch die Kirche unbefchränft 
diefe Gattung ſich ausbildete. Schon in der Mitte des 17. Jahrh., wo fich die 
Theatermufif immer mehr bob, fing daher die Einfalt an, in Pracht und Üppigfeit 
überzugehen und auch den Kirchenſthl zu verderben. Die Mufif, fagt Schubert, 
vereinigte die weltliche Miene des Dramas mit dem Glutantlitze des Kirchenſtyls, 
und dies legte den erften Grund zum Verfall des letztern. Faſſen wir jetzt die Haupt: 
niomente des Vorigen zuſammen. Vokalmuſik mußte die erfte Mufik fein, durch 
Erfindung und Vervollkommnung der Inſtrumente wurde fie geregelt, daraus ent: 
ftand der einfach große Kirchengefang des 15. und 16. Jahrh.; neben ihm ent: 
wickelte fich eine Reihe von Nationalgefingen. Selbilindig in größerer Gattung 
berrfchte die Muſik auf der Bühne. Hier folgte der Fräliener, ohne große Berüd: 
fichtigung der Pbeſie, die ohnehin nür das eilige Werk de Augenblids war, feiner 
berrfchenden Neigung zum Wohllaut und Dbrenfigel, der ebenfalls in feiner Sprache 
ſich Fund. thut. Alle füdliche Nationen zeigen eine große Reigbarkeit der Sinne, 
und die Melodie ift ihnen ebenfo fehr Beduͤrfniß, wie dem Nordländer in der Muſik 
die zes aber feiner Nation fd fehr als dei ital., deren fchönes Klima und 

lüdliche Drgantfation für den Geſang (Stalien lieferte die fhönften Alt: und 

enorftimmen, meniger Bäffe) ihnen Melodie zum Zielpunft ihres mufifalifchen 
Wirkens machte, Don den Italienern mag daber auch der Deutfche lernen, was 
mohl:und mas übelflingend ift. Auf der andern Seite vermanbdelte fich die Finfach- 
beit der Melodie in Weichlichfeit und Üppigkeit von der Zeit an, mo der Gefang 
fich ſelbſtandig ausbildete und, von der Inſtrumentalmuſik nur getragen, fich wie ein 
Inſtrument zu entwickeln anfıng, mo man ftatt poetifchen Ausdruds und Wahrheit 
neue Obrenbeftiedigung, neue. Conſonanz, nicht tiefe Ruͤhtung und Erfchütte: 
rung, fondern Reiz, fehnellen Tonmechfel mit Vermeidung aller Diffonanz ver: 
langte, die Mufif die Poefie zu beberrfchen anfing, was im tbeatralifchen Geſange 
zuerft geſchah, und fo das rein Mufifalifche der Bildung das Dramatifche und Poe: 
tifche zerilörte, welcher Geſchmack fich um fo leichter über andre Rinder verbreitete, 
da Stalien in der glänzenden Ausbildung der Muſik allen Völkern verausgeeilt 
mar, was auch die Herrſchaft der italienifchen Kunſtausdrücke in der Mufif be: 
weiſt. Zu diefer fünfilichen und unpoetifchen Ausbildung des Gefanges trügen auch 
die männlichen Soprane bei, melche bald aufs Theater kamen und alle poetifche 
Wahrheit des Charakters an fich unmöglich machten, inden man z. B. gern wer 
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gaß, daß man einen Helden fingen hören follte, twenn man nur einen ausgebildeten 
Sopran hörte. Die Stimmen aber wurden hinfichtlich der Fertigkeit und anmuthigen 
Verzierung auf den höchften Gipfel der Ausbildung erhoben durch die große Anzahl 
mufifalifcher Confervatorienund Singfchulen (unter den ältern find die des Piſtochi 
und Bernachi zu Bologna, des Brivio in Mailand, des Porpora, Xeon, Leo und 
Francesco Feo in Neapel bezeichnet), durch welche fich gewiſſe Runftgriffe u. Verzie⸗ 
-rungsarten, mit ihnen jedoch zugleich Die technifche Grundlage aller wahren Stimm: 
bildung gleichfam mechanifch fortpflanzten, welches die fogen. italienifche Schule 
ausmacht. Dazu fam die auf das große Bedürfniß nach Geſang gegründete Auft 
munterung und verfchrwenderifche Belohnung großer Sänger (der Sartrat Farinelli 
kaufte fich ein Herzogthum), die überall befindliche Gelegenheit zu fingen, indem & 
feine irgend bedeutende Stadt in Italien gab, welche nicht bald ihr Theater, oft deren 
mebre, hatte, indem Kirchenmufif weſentlich zum kathol. Kirchendienft gehört, und 
Caftrationen ad honorem Dei, wie es in einem papſtl. Breve heißt, erlaubt wurden. 
Mehr als Alles aber wirkte die in Italien faft leidenfchaftliche Neigung und Faͤhig⸗ 
feit zu Geſang. Die glänzendfte Ausbildung der Stimme, als folcher, mußte noth⸗ 
wendig zu der Entartung führen, die Stimme nur als ein Inſtrument, mit Bernachs 
laͤſſigung alles poetifchen Ausdruds, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovon wir in der 
neueften Zeit die auffallendften Beifpiele erlebt Haben. Bei diefem Streben nach höch: 
ſtem Wohllaut, technifcher Bildung der Stimme bis zur charafterlofen Weichlichkeit, 
"mußte natürlich die Inſtrumentalmuſik untergeordnet bleiben, die in dürftiger Be: 
gleitung dem Sänger oft nur die Accorde anfchlägt, über welchener fich wie ein Bogel 
in die Lufte erhebt. Da darf die Inſtrumentalmuſik nicht den Geſang bededen, wie 
bei fo vielen franz. und deutfchen Mufifen; aber der Tonfeger ift auch auf die Der: 
berrlichung der ger. und ihrer technifchen Fertigkeit faft befehränft und fann den 
Reichthum und die Tiefe der Harmonie, welche auf Mifchung der Confonanz:und 
Diffonanzkraft beruht, nicht entwideln, welche die höchfte Ausbildung der roman: 
tifchen Tonkunſt verlangt. Daher ift auch zu erklären, warum Mozart’s Meıfter: 
werfe den Italienern nie ganz gefallen wollen. Die ital. Muſik, durch Wohllaut, 
Reiz und Melodie und technifche Ausbildung des Geſangs ausgezeichnet, gebt in 
weichlicher Suͤßigkeit unter; die Oper wird ein Aggregat von Concertſtuͤcken, in 
Coſtum auf der Bühne gefungen;: das ift die Sefchichte der ital. Mufi. 
| ‚Zu den vorzüglichfien Componifien feit d. 17, Jahrh. gehören: Girolamo 
KFrescobaldi, Francesco Foggia, Bapt. Lully, der berühmte Violinift und Ton- 
feßer Arcangelo Corelli; zu den Sängern, von denen die meiften jedoch Tons 
feßer waren, : gehören: Antimo Liberati, Matteo Simonelli, beide Sänger der 
’päpftl, Capelle. Im Anfange d. 18. Jahrh. war Ant. Caldara ausgezeichnet, der 
Das Fugenartige in der Kirchenmufif beibehielt und den Geſang durch Inſtru— 
mente hob, aber in feinem Style viel Theatralifches annahm ; ferner Brescianello, 
Toniri, Marotti. In der Mitte diefes Jahrh. blühte die ital, Muſik, befonders- 
die theatralifche, vorzüglich in Meapel, ee und auch ſchon in Berlin. Einige 
„behaupten, dies fei die glänzendfte Periode der ital. Tonkunſt geweſen. Wir finden 
‘einige bedeutende Sinftrumentaliften intakten, die Organifter’ Scarlatti ind 
Martinelli; als Bioliniften Tartini, der auch im Theoretifchen feines Inſtruments 
ausgezeichnet war, und eine Schule fliftere, die für den Kirchenſtyl vorzüglich ges 
un war, Domenico Ferrari, Geminiani, Ant. Lolli und Nardini (Tartini's 
chüler); als Clabier ſpieler und Tönfeger den noch in London lebenden Clementi. 
Unter den Tonfegern'd. 18. Jahrh. find zu nennen: Traetta, der noch die Würde 
Des Öefanges behauptet, aber durch Künfteleien die Einfalt des Satzes flört; Ga⸗ 
luppi, durch vinfachen und Tieblichen Gefang, reiche Erfindung und gute Harmo⸗ 
nie ausgezeichnet; X melli (fe d.), welcher der Inſtrumen E größern An: 
theil gab; Majo; ic; Porpora, der Stifter einer neuen Singfchule; durch feine 
Converſations⸗ Lericon, Bbd.V. 41 
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mußte, fo war in dem Beifte des Chriftenthums, in feiner Sehnfucht nach tem 
Uberfinnlichen, die mufikalifche Richtung der Poefie, die Einigung des Univerfums 
in dem Gefühle nothwendig bedingt. Da num ferner die neuere Xiebe, wenn man 
fie in ihrem heiligften und wahrften Wefen erfaßt, das Rind der chriftlichen Religion, 
ihre untergeordnete Erfcheinung ift, die Anbetung des Überfinnlichen, welche in dem 
unbewußten Gefühle der menfchlihen Schwäche das Bild der Gottheit auf Erten, 
die Vollendung und Einheit des Seins im Irdiſchen finden möchte: fo mußte in 
der neuern Zeit, trat die Dichtfunft nicht als unmittelbare Enthüllerin der Religion 
auf, bei Nationen, welche durch meift Elimatifche Verhältniffe weniger antächtig 
eftimmt, weniger zum unmittelbaren Ergreifen des Göttlichen geeignet waren, die 
iebe, als untergeordnete Anbetung des Ööttlichen, Grundton und Hauptcharafter 
ihrer Poefie, und darum (weil die Liebe in jedem Einzelnen etwas durchaus Subjec: 
tives ift) jene felbft durchaus fubjectiv fein und werden. Hierdurch wird das Wefen, 
welches die ital, Kunft in ihren früheften Zeiten annahm und in ihren höchfien Mei: 
ftern am vollendetften ausfprach, erflärlih. Selbſt im Boccaccio, den befchräntte 
Kunftrichter verfennen, bleibt Liebe der ftete Grundton, und die vergötternde Glut, 
momit er das Andenken feiner Fiammetta verberrlicht, hätte nie in der Bruſt cines 
Griechen fich entzunden fonnen. Nachdem die vorbereit. Periode der ital. Poefie vor: 
über war, erfchien der göttliche Florentiner Dante Alighieri (aeb. 1265) (f. d.). 
Aus dem gewöhnlichen Kreife ganz heraustretend, fteht er da ohne Vorgänger und 
Nachfolger, fo viele herrliche Namen auch Italien der Nachwelt nennt. Nicht die 
Form und Darftellungsart meinen wir, welche ihrer Natur nach in der „Divina 
‚commedia‘ einzig fein und bleiben mußte, fondern die Eigenihümlichfeit feines Sei: 
‚fies. Auch fein großes Gedicht, an welches, wie er fagt, Himmel und Erde die 
‚Hand gelegt, das ihm, dem Dichter, jahrelanges bleihendes Kunſtſtudium Foftete, 
bat die Liebe gefchaffen; aber tiefern und umfaffendern Gemüths als Petrarca, 
‚ergreift er fie in ihrem erften göttlichen Urfprunge, in ihrer höhern religiöfen Bes 
bedeutung, und entzückt von den leuchtenden Augen feiner Beatrice, fpricht er mit 
. begeifterten Lippen: in den Anfchauungeformen des Fatbol. Glaubens die ewigen 
Ideen aus von des MWeltalls uranfänglicher a mit Gott, feinem Abfall in 
dem Heidentbume und der miedererwachten Liebe in der chriftlichen Religion. 
Gehört er der Sprache nach zu den S}talienern, fo erreicht er in der unendlichen 
Plaſtik feiner Darftellungen die größten griech. Meifter. Was aber das Weſen 
feines Sedichts ausmacht, die Klarheit, womit alles menſchliche Wiſſen und alle 
Sefchichte auf die Einheit und den Urfprung in der göttlichen Idee zurückgeführt 
iſt, fo gehört er darin den Deutfchen an. Wie merfwürdig es übrigens fei, gr ung 
‚der erfte und größte Dichter der Meuern ebenfo viel Bewunderung in der Eigens 
Schaft des Philofophen als des Dichters abnörhigt, ann hier nur angedeutet werden. 
Wenngleich nun die „Göttliche Komödie” nicht einheimifch in der ital, Kunft= und 
Literaturgeſchichte ift, fo hat fie doch für die ital, Sprache nicht zu berechnende Fof: 
gen gehabt. Dante’s anfünglicher Entfchluß, fein großes Gedicht in lat. Herame: 
‚ tern zu fchreiben, beweift zur Senüge, in welchem Zuftande der Unvolltommenheit er 
die Sprache fand; wie wenig durch das leichte Spiel mit zierlichen Keimen in Car: 
‚ jonen und Sonetten fie den Umfang gewonnen hatte, der ihr nöthig war für die 
Goͤttliche Komödie’. Dante mußte der Schöpfer feiner Sprache werden, und wır 
‚ Alauben noch die geniale Gewalt zu erkennen, durch die er, wie mit allmächtigen 
_ Zuuberformlen, ihre fpröde Unvolltommenheit bezwang, daß fie in einem Gedicht 
von hundert Öefängen, abgefaft in der fo ſchwierigen Bersart der Terzine, feinen 
Foderungen und feinem Bedürfnig genügte. Während den neuern Stalienern das 
Berftändnig. des Dante abzugeben fcheint, und Petrarca, Ariofto und er ihnen 
„das Höchfte in ihrer Poeſie find, war in den Dante näher verwandten Zeiten die 
Begeiſterung für die „örtliche Komödie‘ groß genug, um zu Florenz, Belogna und 
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Piſa Profeffuren zur Erklärung diefes Gedichte zu fliften. Zu Florenz beffeidete 
fie zuerft Boccaccio. Commentatoren traten auf, von denen wir, außer dem fps: 
tern Landino, nur Dante’s eigne Söhne, Pietro und Jacopo, ferner Benvenuto 
von Imola und Martino Paolo Nidobeato nennen wollen. Der Erzbifchof von 
Mailand, Giovanni Vifconti, berief zwei Theologen, zwei Philofopben und zwei 
gefchichtsfundige Florentiner, um vereint die Auslegung des Theologifchen, Philo⸗ 
ſophiſchen und Hiftorifchen im Dante zu übernehmen, Neben Dante blühten ver: 
fhiedene andre Dichter, unter welchen der Piftojefer Cino f. d.) der vorzüglichfte ift. 
Er war ein Meifter in zarten Liebesreimen, in welchen er feine geliebte Selvag⸗ 
gia pries, und Petrarca’s Vorbild und in der Sprache Vorbildner. Ceco d’Afcoli, 
ebenfalls ein Zeitgenoffe Dante's, fehrieb unter dem Titel „Acerba” (eigentlich 
Acerbo oder Acervo) ein Lehrgedicht in 5 Büchern über Phyſik, Moral und Reli 
gion; Francesco da Barberino dichtete in unregelmäßigen und rohen Verſen feine 
„Documenti d’Amore“, worin er von den Tugenden und ihren Belohnungen han: 
delt, und fein ebenfalls moralifches und belehrendes Gedicht „De reggimento o 
de’ costumi delle donne“; zur felben Zeit verfaßte Fazio degli Uberti feinen „Dit- 
tamondo”, eine verfificirte Aftronomie und Geographie, bei welcher ihm Dante 
als Mufter gedient hat. Ohne bei den minder wichtigen Lyrifern Benuccio Gas 
limbeni, Bindo Bonichi, Antonio da Ferrara, Francesco degli Albizzi, Sennuceio 
del Bene, einem Freunde Petrarca’s, zu verweilen, gehen wir fogleich auf Petrarca 
(f. d.) felbft über, der als Dichter und Philofoph dem Dante zwar nachiteht, grö: 
gern Ruhms aber bei Mit: und Nachwelt genießt. Sein Verhältniß zur ital. Poefie 
und fehonen Kunſt läßt fich Fürzer beftimmen. Inſofern fteht er offenbar untew 
Dante, als die Liebe, Beider gemeinfchaftlicher Beigeifterungsquell, in ihm feine 
Idee von einem Werke, das die fünftlerifche Objectivität der „örtlichen Komödie’ 
batte, aufzumeden vermochte. Allein in jener Igrifchen, rein fubjectiven und darum 
untergeordneten Gattung der Poefie wird er ewig unerreicht bleiben. Hier erfcbeint 
er in der Maffe von Sonetsen und Canzonen zu Lauras Ruhm als der erfindungs: 
reichfte und finnvollfte Dichter. Gleich groß find feine Verdienfte um die ital, 
Sprache. Während fie im Dante noch manche Sprödigkeit und Härte hat, die 
aber das majeftätifche Gedicht mehr heben als verunftalten, bat Petrarca fie, als 
geiftreicher Kenner römifcher Sprachelegang. zur vollendetften Schhnheit und Kein: 
beit, zu dem reinften Wohlklang ausgebildet. Zahllos fann man die Schar feiner 
Nachfolger nennen, — gehoͤren im 14. Jahrh. die beiden Buonaccorſo da 
Montemagno und der Novellendichter Franco Sacchetti. Der Ruhm, den 
Petrarca in einer an ſich leichten Gattung erworben hatte, war zu verfuͤhreriſch. 
Hätten jedoch die Petrarchiſten bedacht, daß feine Vortrefflichkeit in dieſer Gattung, 
fein finnvoller Erfindungsreichthum fo unendlich fei, daß jede Nacheiferung nur die 
Unmöglichkeit, ihn zu erreichen, belegen müffe: fie würden Bedenken getragen ha: 
ben, fich der gerwagten Vergleichung auszufeßen. Aber auch nur in der Iyrifihen 
Gattung ift Petrarca Meifter, er ift es nicht in feinen „Tapitoli” oder „Triumphen”, 
wo er FR dem didaktifchen Tone nähert. Bekannt und berühmt wie Petrarca if 
fein $reund Boccaccio (f. d.). Noch erwähnen wir aus diefer Zeit der fatyrifchen 
Sonette des Pucci, des didaktifchen Verfuchs des Bolognefers Paganino Bonafede 
über den Adferbau, und feines Landsmanns Federigo Frei Befehreibung der vier 
Reiche des Amor, des Satanas, der Lafter und der Tugenden, unter dem Titel: 
„Quadriregno”, einer verunglüdten Nachahmung des Dante. Im 15. Jahrh. 
tritt ung zuerft Giuſto de’ Conti, ein Nachahmer Petrarca’s, entgegen, der in 
feinen Sonetten vornehmlich die fhöne Hand feiner Geliebten preift, weßhalb auch 
die ganze Sammlung die Überfchrift „La bella mano” führt. Um 1413 erwarb fich 
zu Florenz der Barbier Burchiello nicht geringen Ruhm durch feine eigenthünnlichen, 
aber für ung wenig verftändlichen fatyrifchen Sonette. Merfwürdig ift der Ber: 
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fuch, welchen etwas fpäter, unter Cosmo von Medici, der Maler und Baumeifter 
Leon Battifta Alberti machte, in ital. Sprache Herameter und Pentameter zu bil: 
den. Lorenzo von Medici, feit 1464, wo fein Großvater Cosmo ftarb, durch Mei: 
gung und Berbhältniffe zum Perikles der florentinifchen Republik berufen, ward von 
ucretia Donati, einer edeln Florentinerin, begeiftert, den Petrarca mit felbftän: 
digem Dich terſinn nachiufolgen. Wohl mußten dem ritterlichen Lorenzo, dem Zög- 
linge des Platonikers Marfiglio Ficino, Liebesgefänge gelingen. Außer Sonet: 
ten und Sanzonen haben wir von ihm Capitoli, Stangen, Terzinen und Carne: 
valslieder. Sein „Sympoſium, oder die Trinfer” („Beoni“), eine fcherzbaft 
durchgeführte Nachahmung des Dante, befchreibt drei Reifen in einen Weinkeller. 
Die berühmteften feiner Zeitgenoffen waren: Angelo Ambrogini, von dem Städt: 
chen Montepulciano, Poliziano genannt, auch als gelehrter und geiftreicher Pbilo: 
log berühmt. Don ihm ift, außer dem dramatifchen Gedicht „Orfeo“, ein Bruch: 
ſtuͤck in wunderfchönen Stangen zum Lobe Julians von Medici, bei Gelegenheit 
eines Turniers, dag die Brüder zu Florenz gaben. Ihm ſchließt fih an als —8* 
und anmuthiger Dichter der Liebe Girolamo Benivieni. Ferner die drei Brüder 
ulci, Bernardo ſchrieb zwei Elegien, ein Gedicht über die R.idensgefchichte 
hrifti, und überfeßte zuerft die „Sklogen” Virgil's ins Italieniſche. Don Luca 
aben wir „Heroiden“, ein Gedicht in Ditaven, worin er früher, aber minder 
on als Polizian, ein Turnier Zorenzos von Medici befingt, ein Schäfer: 
gedicht, gleichfalls in Dttaven, betitelt „Driadeo d’Amore‘, und ein epifches 
Mittergedicht, „Ciriffo Calvaneo”, das an fich ebenfalls ohne befondern Werth und 
unvollendet (Bernardo Siambullari beendigte es nach des Dichters Tode), aber 
als erfter bedeutender Anklang zu jenem ironifch ernfthaften Ritterheldenliede ift, 
solches bei dem unteraehenden Geiſte des Ritterthums und beim Ausgange des 
eigentlich poetifchen Mittelalters durch den dichterifchen Charakter der Italiener 
nothwendig bedingt war. Luigi, von allen Dreien der berühmtefte, verdanft feinen 
Ruhm nicht den bizgarren Sonetten, in welchen er und fein Freund Matteo Franco 
ſich gegenfeitig (und oft höchft unanftindig) dem Gelächter Lorenzos und feiner 
Tifchgefellfchaft preisgaben, noch feiner „Beca da Dicomano“ u. ſ. w., fondern 
feinem „Morgante maggiore”, in welchem er der Vorläufer Ariofto’s ward, der 
ibn jedoch ebenfo weit übertraf, als er die erften unförmlichen Verſuche in diefer 
Gattung, die ins 14. und 15. Jahrh. fallen (und von denen „Buovo d’Antona“, 
La Spagna historiata‘ und „La Regina Ancroya” die befannteften find), binter 
fich zuruͤckließ. Wie Pulci mit feinem „Morgante“ die Medici, fo belufligte Fran: 
cesco Cieco da Ferrara mit feinem „Membriano”, der dem „Morgante“ nicht un: 
würdig zur Seite fteht, die Gonzaga zu Mantua, Aber noch unmittelbarer, als 
Pulci, ging dem Arioftg, der gewiffermagen fein Fortfeger ward, voran Matteo 
Maria Bojardo mit feinem „Orlando innamorato“, der aber in feiner ernfthaften 
Manierden Italienern, welche in den Ritterepopden die Ironie liebgewonnen hatten, 
wenig zufagte und fich nicht nur von Nicolo degli Agoſtini eine Fortfeßung, fon: 
dern auch von Domenichi und fpäter von Berni eine gänzliche Umarbeitung gefal: 
ken laſſen mußte. Gleichzeitig wit diefen Epifern find der Satyriker Bern, Belli: 
eioni und unzählige Petrarchiften, als: Franscesco Lei, Gasparo Visconti, Ago: 
fing Staccoli d Urbino, Serafino d'Aquila, Antonio Tebaldeo, Bernardo Accolti, 
ein berühmter Improviſator, der fich felbft den befcheidenen Beinamen T’Unico gab, 
ein Neapolitaner unter dem Namen Notturno, ein Florentiner Eriftoforo, unter 
dem Namen PAtiffimo u. ſ. w. Antonio Fregofo, mit dem Beinamen Fileremo, 
fchrieb ein moralifch=erotifches Gedicht, „La cerva bianca‘‘, von mittelmäßigem 
Werthe, ferner „Selve“, und heitere und ſchwermüthige Sapitoli. Gian Filoteo 
Adillini verdient wegen feiner wiffenfchaftlich :moralifchen Sedichte: „Il virida- 
rio” und „Il fedele‘, fowie Cornazjano dal Borfetti wegen feines Gedichts über 
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die Kriegsfunft, unter dem lat. Titel: „De re militari”, ausgezeichnet zu werben. 
Als ital, Dichterinnen glänzten in diefem Jahrh.: Battifta Montefeltro, die Ge: 
mahlin Galeazzo Malafpina’s, ihre Enfelin Conftanza, Bianca von Eite, Domi: 
eilla Trivulci, Caffandra Fedele und zwei Sfotta. Das 16. Jahrh., die ‘Periode 
ber ital. Poefie, wo der Eifer der Fürften Italiens und befonders der Päpfte für 
Poeſie und Kunft in Beförderung des Talents auf dag berrlichfte wetteiferte, bes 
ginnt mit des herrlichen Ariofto (f.d.) „Orlando“ und übrigen Gedichten. 
Ihm gegenüber füchte Giovanni Giorgio Triffino (f. d.) ohne Erfolg ein 
ernftes Epos aufzuftellen. Sein Werk ift troden und nüchtern. Dagegen ge: 
fälle Giovanni Ruccellai in feinem Lehrgedichte: „Leape”, durch Zartheit und 
— Luigi Alamanni (ſ. d.) gehört mit feinem Lehrgedicht über den 
Aderbau („La coltivazione‘), feinem romantifchen Epos „Girone il Gortese‘‘ 
und feiner „Avarchide‘‘ (einer im Ganzen verunglüdten neuern Iliade) nur unter 
die Dichter vom zweiten Rang. Sannazar zieht an in feiner „Arcadia und feinen 
Igrifchen Poefien durch zarten Sinn und fehöne Form. Berni (f. d.) ward der 
Schöpfer einer eignen Gattung. Unter die Petrarchiften diefes Zeitalters gehds 
ren: Bembo, Caftiglione und Molza; Lodevico Domenichi fonnte 1559 
die vermifchten Gedichte von fünfzig edeln und tugendhaften Frauen herausgeben. 
Unter diefen war Vittoria Solonna, des Ritters Fernando d'Avalo, Marchefe von 
Peſcara, zartfühlende Gemahlin. Wegen des geiftreichen, aber fo höchft uns 
fittlihen Pietro Aretino f.d.; Bernardo Taffo erfcheint in feinem Ritters 
epos und noch mehr in feinen Igrifchen Poefien als ein trefflicher Dichter. In 
> ward er nur durch feinen Sohn Torquato Taffo (f. d.) —— 
nendliche Zartheit athmet in Guarini's lyriſchen Tändeleien (Madrigale und So: 
nette), wiewol er feinen höchften Ruhm dem „Pastor ſido“ dankt. Gabriello Chia⸗ 
brera macht als Lyriker Epoche. Zugleich haben wir von ihm mehre epifhe Se: 
dichte und Schäferfpiele. Der gelehrte Pater Bernardino Baldi gab, außer So: 
netten und Canzonen, hundert Apologen in Profa heraus, nachdem ſchon früher 
weniger zer» Verfuche in der Afopifchen Fabel von Ceſare Pavefi unter dem 
Namen Targa und von Giammaria Berdizotti gemacht worden. Teofilo Folengi, - 
befannter unter dem Namen Merlin Coccajo, muß als Erfinder der macaronifchen 
Poefie ermähnt werden. Schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. hatte die Ver⸗ 
derbniß des Geſchmacks angefangen und im Fortgange der Zeit immer mehr zuge: 
ne nmen; die Beweife davon finden wir im 17. Jahrh., das nur wenige Werke, 
die als Ausnahme angefehen werden fönnen, hervorgebracht hat; vorzüglich Siam: 
battifta Marino (f.d.), der zum Theil noch dem vorigen Jahrh. angehört und 
— eine eigne Schule bildete, aus der Claudio Achillini, Girolamo Preti, 
aſoni und Antonio Bruni als ſeine eifrigſten Bewunderer und Nachahmer ausge⸗ 
hoben zu werden verdienen. Nicht ohne Verdienſt iſt Aleſſandro Taſſoni, deſſen 
„Eimerraub“ („La secchia rapita“) ein rein komiſches und ſatyriſches Heldenge⸗ 
dicht in der zierlichſten Sprache iſt. Francesco Bracciolini, der in feiner „Oroce 
racquistata” den Taffo mit nicht fonderlichem Erfolge nachgeahmt hatte, machte 
in feinem „Scherno degli Dei” dem Taffoni die Ehre der Erfindung des Eomifchen 
Epos ftreitig, fam ihm aber nicht gleich an Feinheit und Zierlichfeit. Zwei fpätere 
burleste Heldengedichte: „Il malmantile racquistato“, von Lorenzo Lippi, und „Il 
torracchione desolato”, von Paolo Minueci, haben fein andres Berdienft als das 
der reinen toscanifchen Sprache. Ebenfo wenig haben die Poefien eines Carlo 
de Dottori, Bartolomeo Bocchini, Tefari Taporali großen poetifhen Wirth. 
Filicaja gab feinen Igrifchen Gedichten durch patriotifche Sefinnungen Werth und 
Auffhwung. Der Graf Fulvio Tefti ward der Horaz feiner Nation; feine epifchen 
Gedichte dagegen blieben Bruchflüde. Des Malers Salvator Rofa Satyren, 
.derb. und bitter, find bei der allgemeinen Nüchternheit ital. Poefie um die Mitte 
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des 47. Jahrh. nicht iu verſchweigen. Der Aufenthalt der Königin Chriſtina in 
Ram und ihre Vorliebe für die antife Mufe diente in dem Kreife von Dichtern, 
welchen fie um fich verfammelte, die nariniftifche Überfpanntheit Durch eine nüchterne 
Eorrectheit zu verbannen. Ihr Übertritt in die kathol. Kirche war auch Veranlaf 
kung, dag, wovon früher fich wenig Spuren zeigten, zum Theil eine geiftliche Por: 
fie Mode ward. Aber wol kein Dichter ihrer Umgebung verdient befondere Ermäb: 
nung. Dagegen muß ausgezeichnet werden: Micolo Forteguerra, der Verf. des 
„Ricciardetto“, des legten Kittergedichts. Nolli, deffen Lieder und Dden Beifall 
fanden, überfeßte Milton’s „Verlorenes Paradies” und bewirkte zuerſt einige Be: 
kanntſchaft mit der englifchen Literatur in Italien, während gleichzeitig der franz 
Geſchmack hereinzubrechen begann, welcher befonders auf die dramatifche Lirteratur 
der Italiener feinen Einfluß bewies. Der ital. Parnaß erfcheint von nun an immer 
entvölferter und bietet nur wenige der Auszeichnung twerthe Namen dar. Der 
Abt Carlo Innocenzio Frugoni hat, unter einer Menge poetifcher Werfe (meiftens 
kalte Selegenheitsftüde), Sonetten und Canzonetten gedichter, unter denen die 
(&erihaften gerühmt werden. Bon Mattei gibt es eine gelungene Überfegung 
der Pfalmen. Die „Schauſpielkunſt“ („L’arte rappresentativa’‘) ift ein bemer: 
kenswerthes Lehrgedichtdes Lodovico Riccoboni, der auf einige Zeit das ital. Thea: 
ter in Paris hob, Bei Algarotti, der franz. gebildete Tifchgenoffe Friedrichs IL, 
bat in feinen Oden, poetifchen Epifteln und Liberfegungen ganz die gefüllige Leich— 
tigfeit, aber auch die Flachheit der Franzofen. Syn der Gattung der Aefopifchen Fa: 
beln haben fich mit Zierlichfeit und Selbftändigfeit Roberti und Pignotti verfucht. 
20 verfchiedene Dichter vereinigten fich zur Abfaffung einer Eomifchen Volksdich— 
tung unter dem Titel: „Bertoido, Bertoldino und Eacaſenno“. In der Weiſe 
dis Anafreon fang Luigi Savioli von Liebe; ihm ftehen zur Seite als Lyriker 
und Erotifer: Gherardo de’ Roffi und Giovanni Fantoni, bei den Arfadiern La— 
bindo genannt, Eine anziehende Schmwärmerei berrfcht in den Poefien des Cheva: 
lier Ippolito Pindemonti. Nicht ohne Verdienft ift fein Freund, Aurelio Bertola 
son Rmini, unter deffen Gedichten die Fabeln den erften Plag einnehmen. Clem. 
Bondi ift Liebensmwürdig, aber ohne fchöpferifche Kraft. Dagegen finden wir in 
Siufeppe Parini, der in feinem „Tage des Weltmanns“ Pope's „Rodenraub” 
nachahmte, echte Begeifterung und fees Gefühl, Onofrio Menzoni bat, nicht 
ohne eigenthümlichen Dichtergeift, fich faft allein auf fromme Poefien beſchränkt. 
Alfıeri muß bier genannt werden, wegen feiner Satyren und Igrifchen Gedichte, 
wie auch wegen feiner „Etruria vendicata‘, Der Abt Giambattifta Caſti jeichs 
net ſich aus durch Zierlichfeit, Wi und Laune. Seine „Animali parlanti”, eim 
heroiſch⸗komiſches Sedicht, find reich an fatgrifchen und beluftigenden Zügen; feine 
„Novelle galanti’ find wegen ihrer Unfittlichkeit eines Geiſtlichen nicht würdig. 
DPincenzo Honti gilt einftimmig für Italiens größten Dichter neuerer Zeit. Außer 
feinen dramatifchen Arbeiten ift die berübintefte feine „Basvigliana’, in welcher er 
den Dante nachahmt. Doch wer nennt, um ung weiter zu wenden, die Namen 
Aller, die jegt in Italien auf die Dichterifche Glorie Anſpruch machen, befonders 
feit die nun auch dort aufgefommenen Almanachi den Sonetten einen fo gedeibli: 
chen Boden verfprechen. Es fteht zu fürchten, daß fie den Sinn für alle größere 
Werke vollends verderben. Nicht viel Beifall haben die neueften Verfuche im 
Epifchen gefunden. Die „Italiade“, und „S.-Benedetto“, von A. M. Ricci, „Re: 
ſes“, v. Kobiola, die „Moabitide‘’, von Franchi di Pont, waren weniger anfpre: 
chend als Palomba's „Medoro Coronato“, der nur durch Proben noch befannt 
if, Größere Theilnahme erregen die Tragödien, deren Dichter fich jedoch 
durch die Parteianfichten über Romantifches und Claſſiſches befangen fehen. 
Fabbri, aus Eefena, Marfuzi, der Herzog von DBendignano folgen dem Bei: 
fpiele Alfieri’s, deffen Werke noch immer als Vorbilder gelten. Ugo Fofcolo’; 
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„Kiceiarda” (Londra, d. h. Zurin 1820) follte das NRomantifche in Aufnahme 
bringen; doch jegt ſchon iſt fie. vergeffen. Mit glüdlicherm Erfolge war Manzoni 
ein Berbreiter diefer Dichtungsart, oder Deffen, was die Stalierter darunter fich 
denfen. In Deutfchland hat Göthe bereits Manzoni's „Gonte di Garmagnota’’ 
(Mailand 1820) fo empfohlen, daß hier eine Anerkennung feines Werths zu fpät 
füme, Pindemonti, Maffei, vorzüglich Micolini gelten übrigens faft mehr als 
Mantoni in der Meinung aller Parteien, Wahrhaft magere Zeit zeigt fich im ko⸗ 
mifchen Fache, wahrhaft fehleppend und langweilig find die neuern Luftfpiele, und; 
von der Gommedia dell’ arte ſchaͤmt man ſich Kenntniß zu nehmen. Doch möch- 
ten ihre derben Spüße einem unbefangenen Sinne weit eher gefallen als Alles, was 
die Nota, Girand und Panzadoro bisher geliefert haben. Barbieri's „„Nuova 
raccolta teatrale. ossia repertorio ad uso de” teatri italjiani” (Mailand 
4820) und Marchiſio's „Opera teatrali“ (Mailand 1820) fuchen dem einheis 
mifchen Mangel durch Überſetzungen franzöf. und deutfeher Originale abzubelfen: 
Beweifes genug, daß die Luft auch im Süden nicht im Übermaß zu Haufe ift. Der 
Zweck diefer Überficht zwingt, die Sonetten: und Dperndichter auszulaffen, die fich 
ohnehin befcheiden, in dem goldenen Buche am ital. Parnaffe nicht zu glänzen. — 
Alltägliche Aufgaben behandelt man in taufend Mal gehörten Formen, und fo ver: 
fchwindet zum Theil das Wunder, daß Sgrizzi in Paris durch improvifirte Trauer: 
fpiele vornehme Zuhörer in Erftaunen feßte. Der Schatz einheimifcher Novel: 
len, den Shaffpeare fo glüdlich zu benußgen wußte, liegt den welſchen Dichtern, ein 
unberührtes Gut, vor den Augen und ſcheint ebenfo wenig in feinem wahren Werthe 
von dem jeßigen Öefchlechte gefannt zu fein, als die Werke der alten Kunft, welche 
die Bewunderung der Fremden ausmachen. Theater, wie ©.: Carlo zu Neapel, 
della Scala zu Mailand, Pergola zu Florenz, wo Regimenter aufmarfchiren möchten, 
um die Bühne zu füllen, und die tobendften Gewitter der Inſtrumente bloß ver: 
nehmlich werden, geben freilich nur die Ausficht, daß es fchlimmer werden könne, 
Wuͤßten die neuern Gefchichtfchreiber Italiens ihren Erzählungen das Intereſſe 
und die Waͤrme zugeben, welche Joh. Müller’s „Schweizeriſche Geſchichten“ hatten, 
fo dürfte die Einwirkung des Baterländifchen auf die Poefie wol fchneller bemerklich 
werden. Selbſt im biftorifchen Romane, den Walter Scott jeßt fo beliebt gemacht, 
vermißt man diefe Kenntniß des Vaterländifchen, z. B. in Levati's „Viaggi di 
Fr. Petrarca” (Mail, 1820), und in der „Syldegonde”, von Sroffi. — Ausführ: 
liche Nachrichten über die ital. Poefie, befonders die ältere, findet man in den Wer: 
fen Creſcimbeni's, Quadrio's, Tirabofchi's, ferner in Singuene’s unvollendeter 
„Histoirelitteraire d’Italie‘, in Sismondi’g Werk „De la litterature du midi” 
(deutfch mit Zufißen von L. Hain) und bei Bouterwek, welche beide Letztere bis 
auf unfere Zeiten reichen. I M. 
Italieniſche Reifen und Reifebefhreibungen. Esfönnen 
bier nur diejenigen Reiſebeſchreibungen durch Italien Gegenflände der mitzuthei⸗ 
lenden Bemerfungen fein, welche, ohne ihr Augenmerk ausfchließlich auf die Ger 
— Einer Kunſt oder Wiſſenſchaft zu richten, vielmehr das Wichtigſte und 
nmutbigfte, was Italien in allen Beziehungen für den gebildeten Geiſt darbietet, 
beobachten und Andern zur unterhaltenden Belehrung vorlegen. Die ital. Reifen: 
den diefer Claſſe, welche feit einigen zwanzig Jahren auch unter den Deutfehen 
immer zahlreicher werden, laffen fich in dembefannten Kreife der Vorif’fchen travel- 
Jers nirgends in eine fefte Stelle einfchieben, Sie find nicht ausfchlieglich und voll⸗ 
ftändig idle travellers, inquisitive travellers, Iying travellers, proud tra- 
vellers, vain travellers, splenetic travellers, noch auch travellers of neces- 
sity oder sentimental travellers. Welches auch der Zweck ihrer Keife fein mag, 
wie verfchieden felbft ihr Charakter und der Grad ihrer Bildung, fo bringen fie doch 
alle etiwas Semeinfchaftliches aus Italien zurüd: einen Überflug von Alterthum 
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und Kunſt, welcher fich bald in leidender Sentimentafttät, bald in raifonnirender 
Thätigfeit offenbart. Denn wer fann in Italien der Kunft und dem Alterthum 
aus dem Wege gehen? Selbft der famöfe deutfche Schlemmer, welcher in Rom nach 
dem beften Keftaurateur fragte, fand diefen nicht in einer dDampfenden Küche, fon- 
dern in der alten Kirche St.-Clemente bei den ruinirten Wandgemälden des Maf: 
faccio, Unfere ital, Neifenden bilden gewiſſermaßen eine Mittelclaffe, deren Syn: 
dividuen von allen Vorit’fchen Eremplaren Etwas an fich haben, je nachdem ihr ver: 
fehiedener Charakter und der glüdliche oder unglüdliche Erfolg ihrer Erpeditionen 
fie zum Enthufiasmus oder zum Spleen, zum Unterfuchen oder zum Lügen, zum 
Lernen oder zum Empfinden geneigter macht. Ya fie werden bald auch mit den 
travellers of necessity in einige Verwandtſchaft fommen, infofern nämlich eine 
Keife durch Italien allmälig wie ein nothroendiger Segenftand in dem vollen Eur: 
fus einer anftindigen Weltbildung betrachtet zu werden anfingt, — Wir mollen 
e8 verfuchen, den italienifchen Keifenden der charafterifirten Gattung einige Winke 
über die Einrichtung ihres Durchfluges durch ein Land zu geben, welches fo reich 
ift, daß der Durchfliegende fich in demfelben überall nur vor dem Zuviel zu büten 
bat, während der langfam Wandelnde in den neuen Beobachtungen feines Fort: 
ſchreitens immer auch an Das, mas er auf dem zurüdtgelegten Wege noch überfeben 
bat, erinnert wird. Die Mittelzeit einer italienifchen Reife ift ungefähr ein halbes 
Jahr, und das Ziel ihrer Wallfahrt pflegt Neapel zu fein, von mo aus man ge 
wöhnlich noch bis zu den Ruinen des alten Päftums vordringt. Die Alpen müſſen 
wo möglich vor dem Spätherbfte überftiegen fein; dann prangen die Feeninfeln des 
lago maggiore noch in ihrem vollen Laub⸗ und Fruchtfhmud. Oder wer auch 
durch die öftliche Wafferpforte, Venedig, in das Paradies Italiens eingeht, wird 
wohl thun, diefe vor dem Eintritte der Herbftnebel zu erreichen. Zur Befichtiguna 
der wichtigften Orte und Gegenden Dberitaliens, des Bolognefifchen und Tosca: 
nas bleiben fodann gegen 2 Monate bis zum Anfange des Sarnevals übrig, wel: 
ches in Kom genoffen werden muß. Nachdem die Kunſtwerke und Alterthümer in 
den Mauern der Stadt und in ihrer ganz nahen Umgebung befucht worden find, 
eile man während der Faftenzeit nach Neapel, um dort den campanifchen Frühling 
erroachen zu fehen. Dar Ofterfeft ruft nach Rom zurüd, und die heitern, warmen 
Apriltage laden zu Ausflügen in die Gebirge von Albano und Tivoli ein. Auf dem 
Rüdmwege bleibt vielleicht noch Zeit zu einem Abftecher in die Mark Ancona übrig, 
wo nicht, fo wird wenigſtens Keiner, der über Siena nach Rom gereift ift, den: 
felben Weg noch einmal machen dürfen, fondern jeßt die Straße über Terni, Pe: 
rugia und Arezjo einfchlagen. Genua und Venedig, als die beiden Auferften Weſt 
und Oftpunfte Italiens, eignen fich dazu, die Keife zu eröffnen oder zu ſchließen 
Jedoch halte ich dafür, es fei fchicklicher, mit der Lombardei und Genua die Herbit 
reife zu beginnen, um den Ruͤckweg nicht zu reeit in die heiße Jahreszeit hine inzu 
ziehen. Auch Fann die Lombardei uns, nachdem wir Kom und Neapel genoffen 
haben, wenig anziehen; Venedig aber ift immer neu und unvergleichlich, auch jest 
noch in dem Zuftande feines langſamen Unterganges. Die Ausführung Diefes 
Reiſeplanes erfodert nicht mebr als ungefähr 7 Monate, vom Anfange des Da. 
bis zu dem Anfange oder der Mitte des Mais, und er umfaßt die fchönften und 
wichtigſten Punkte und Momente Italiens in Bezug auf Natur, Leben, Kunß 
und Alterthum. Wie man in Italien reifen foll, darüber läßt fih im Allgemei: 
nen feine Vorfchrift geben. Der Öefundheitszuftand, die Semohnbeit, der Ch 
rafter und endlich auch der Beutel des Keifenden werden in der Art und Werke, 
Italien zu durchziehen, zu Rathe gerogen werden müffen. Poſtpferde, jedoch micht 
ohne eignen Wagen, oder die Lohnkutſche des Vetturino, — zwiſchen diefen bei: 
den ſchwankt die Wahl der Meiften. Wer allein reift und, in der Hoffnung auf 
gute Geſellſchaft, die Gefahr nicht feheut, auch einmal in fchlechte zu gerathen, der 
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befteige den geräumigen, bequemen, gegen Winternäffe und Sommerglut wohl ge: 
ſchützten Scheibenmagen des Betturino mit den gewöhnlichen Bedingungen, wonach 
der Reifende für den Preis von ungefähr einem Dukaten täglich gegen T—8 deut: 
fche Meilen nicht zu langſam und nicht zu fehnell fortgefchafft wird, und außerdem 
in jedem Nachtquartier feine große Mahlzeit, die Cena, und ein reines Bert erhält, 
Diefe legte Einrichtung überhebt ihn der von fo vielen Keifenden bejammerten 
Wirthshausplackereien, und da der gute Kuf des Vetturino vorzüglich von der ar 
fländigen Bedienung feiner Paffagiere abhängt, fo läßt fich im Allgemeinen voraus: 
feßen, daß der Lohnkutſchengaſt nicht fehlechter bewirthet zu werden pflegt, als wer 
mit Ertrapoft anfommt und nach höherer Tare bezahlt. Der Betturino bricht in der 
Regel fehr früh auf, fodaß der Reiſende faft immer gegen 5 bis6 Uhr in dem Ruhe: 
plaß anlangt, und wenn diefer irgend etwas Sehenswerthes enthält, einige helle 
Stunden zu dergleichen Befuchen übrig hat. Wenn eine Sefillfchaft von 4 Perfonen 
einen Betturino dingt, fo kann er Tagweife bejahlt werden, und die Paffagiere bes 
ſtimmen alsdann die Stunde des Aufbruchs, die Raſtpunkte, die Nachtquartiere und 
die Lange der Tagesreifen, natürlich nicht über das gewöhnliche Maß. In den großen 
Städten Staliens, mo man auf längere Zeit einfehrt, mache man zu Ende des erften 
Tages feine Rechnung mit dem Kellner — der Wirth zeigt fich felten in ‘Perfon — 
und ftelle diefe als Tare für die ganze Dauer des Aufenthalts feft. Übertriebenund 
zu unfreundficher Behandlung herausfodernd ift die Vorficht derjenigen Reifenden, 
welche Feine Stube betreten und feine Suppe anzurühren wagen, ohne vorher gefragt 
zu Haben, was es fofte, Zu der Befichtigung der Merkwürdigkeiten in größern und 
Fleinern Pläßen Italiens hüte man fich wohl, fich einem Cicerone oder Servitoredi 
piazz.a ganz und ohne Rückhalt in die Hände zu geben. Diefe Leute finden ihren Vor: 
theil dabei, den Reiſenden durch alle Patäfte, Galerien, Cabinette, ja durch alle Win⸗ 
£el, in denen eine alte Inſchrift oder ein Stück Säule zu finden iſt, recht eigentlich 
zu hetzen. Dadurch verlängern fie die Wanderung und vergrößern ihren Lohn; ‚aus 
Berdem erhalten fie ihre Abgabe von den Euftoden oder Fleinen Beſitzern einzelner Als 
tertbiimer und KRunftfachen, zu denen fie ihre Milordi binführen, Dan befchränfe 
fi in Jtalien auf Das, was diefem Lande eigenthümlich ift und was nirgends als 
nur bier, oder doch nirgends in folcher Vollendung oder Fülle angetroffen wird, alfo 
auf Kunft, Alterthum, Natur und Sitte“ Stadteuriofitäten allgemeiner Art, Na: 
turaliencabinette, Wachsfiguren, japa. hes Porzellan u. dgl. m. dürfen ung in 
Italien feine Zeit rauben, wenn wir nic etwa ein befonderes Intereſſe für Eins 
oder das Andre hegen. Wie aber foll man fich gegen die willfürliche Alleinherr: 
fehaft des Licerone verwahren, deffen Leitung man doch nicht ganz entbehren kann ? 
Man bereite ſich auf die Reife zu Haufe und unterwegs gehörig vor, fodaß man, 
befannt mit Dem, was jeder Drt Denfwürdiges und Ergößendes enthält, dem Ci⸗ 
cerone vorzufchreiben im Stande ift, wohin man zuerft und zuleßt gehen, was man 
befuchen oder unbefichtigt laſſen will. Vorbereitung alfo, eine Anfoderung. welche 
an jeden Reiſenden zu machen ift, der irgend ein Land mit Nutzen befuchen will, ift 
namentlich dem italienifchen Reifenden unerlaßlih. Wir meinen nicht die allge: 
meinen Vorbereitungen, zu denen die Apodemif Anleitung gibt, Sprachfenntniß, 
Menfchenkenntnig, Münzfortenfenntniß u. dgl. m., fondern eine vorläufige Be: 
Eanntfchaft mit Dem, was Italien für jeden Keifenden von Bildung Anziehendes 
und Unterrichtendes enthält. Diefe Bekanntſchaft ift auf eine ebenfo leichte ols un: 
terhaltende Weiſe durch das Lefen guter Reifebefchreibungen zu gewinnen. — Faffen 
wir diefe Literatur in 3 Maffen, die englifche, franzöfifche und deutfche, zuſam⸗ 
men, fo fonnen wir im Allgemeinen bemerfen, daß in der erften Spleen und claffi: 
fches Alterthum vorberrfchend find, in der zweiten Enthufiasmus für Natur und 
Kunft, unter ung aber Nichts oder Alles. Die Gefchichte derfelben beginnt gegen 
Ende des 17. Jahrh., um welche Zeit die ital, Reiſebeſchreibungen der bezeichneten, 
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Claſſe fih von den curiofen Weltbeſchauungen, mit denen fie bis dahin vereinigt zu 
erfcheinen pflegten, abfondern und einen eignen Zweig der fchönen Literatur bilden. 
Die Zahl diefer Keifebefchreibungen für Jedermann ift von Jahr zu Jahr, vorzüg: 
lich durch Nullen, multiplieirt worden, und durch leere Wiederholungen, halbes 
und fchiefes Schen, oberflächliches Raifonniren über Kunft, Altertum, gedrech⸗ 
felten Enthufiasmus und angezwungenes Empfindeln, als die Charakterzüge der 
meiften hierher gehörigen Schriften, ift diefer ganze Literaturzweig, wenigſtens in 
Deutfchland, faft verrufen, und einen neuen Heifebericht über Italien geben, gilt 
jest als gleichbedeutend mit dem Sprüchworte: Waffer ins Meer tragen. — Unter 
den ältern Reifebefchreibungen von SYtalien in engl. Sprache find die zu ihrer Zeit 
beliebteften: die des Bifchofs von Salisburg, Gilbert Burnet, welcher nach der 
Thronbefteigung des Fatholifhen Königs Jakob 11. 1685 in freiwilliger Verban: 
nung Sranfreih, Italien, Deutfchland und die Schweiz durchreifte. Er ift ein 
fehr befangener Beobachter SYtaliens, und feine größtentheils auf Religion und 
Staatsverfaffung bezüglichen Bemerkungen verrathen überall den heftigen Oppo: 
fitionggeift eineg gereizten und mißvergnügten Proteftanten und Whig. Ihm fol- 
gen Addifon’s vorzugsweiſe dem claffifchen Alterthum zugewandte Bemerkungen 
(„Remarks on several parts of Italy“, 1705), und die meniger verbreiteten 
Werke von John Breval (1726) und Eduard Wright (1727), Das Reiſetage⸗ 
buch des franz. Emigranten Blainville, der ſich in England nationalifirt hatte, 
erfchien erft nach deffen Tode, herausgeg. von Turnbull und Guthrie 1742, zwar 
nur im Auszuge, aber doch noch fehr weitſchweifig. Das Augenmerk der genann: 
ten Reifebefchreiber ift vornehmlich auf das ital, Alterthum und deffen Überbleibſel 
all und man bezeichnet fie daher als classic travellers. Die Reifebefchrei- 

ung des berühmten Tobias &mollet, des Berf. des „NRoderich Random” ıc., welche 
es faft nur mit dem neuen Italien und feinen Bewohnern zu thun hat, ſteckt voll 
von krankem Spleen, bitterer Galle und nationalen Vorurtheilen, und in gleichem 
Tone über gleiche Gegenſtande redet Samuel Sharp. Als Vertheidiger feines von 
Smollet und vornehmlich von Sharp verunglimpften Baterlandes trat der in Kon: 
don anfäffige und auch fonft als engl. Schriftfteller befannte Sofeph Baretti auf 
und gab 4767 fein Sittengemälde: „Account of manners and customs of 
Italy“ heraus, John Moore’s „View of society and manners in Italy” gewährt 
noch jeßt eine unterbaltende Lecture und ift befonders reich an charafteriftifchen 
Anefdoten, und Patrid Brydone's malerifche Schilderung feiner Keife durch Si⸗ 
cilien ift zu berühmt, als dag wir fie ungenannt laffen dürften, obgleich fie fich allein 
auf diefe Inſel befchränft. Unter den neueften Erfcheinungen der engl. Literatur 
in diefem Zweige haben ſich nur wenige auch in Deutſchland einen Ruf verſchafft. 
Wir nennen hier das reichhaltige, aber freilich auch nicht überall ſtreng gefichtete 
Werk des kathol. Seiftlichen, John Chetwode Euftace: „Classical tour through 
Italy“ (1802, erft in 2 Bdn., fehr vermehrt 1817 in 4 Bdn.), deffen Inhalt und 
Ton fich aus dem Titel des Buches und dem Stande des Verf. errathen läßt, und 
Lady Morgan’s „Italy“. Die geiftreiche Jrländerin hat ihr Gemälde von Italien 
durch einen ftarfen Zufaß von politifchem und religiofem Liberalismus neu und an: 
ziebend zu machen verfucht, und ihre Darftellung verläugnet die Romanfchreiberin 
nicht. Als Reifeführerin ift fie jedoch micht zu empfehlen. “Der Slorentiner A. 
Dieuffeur, der von Jugend auf feine Heimath verließ und in britifchen Kriegsdien: 
ften fteht, bereifte Italien und fehrieb: „Italy and the Italians in the 19th cen- 
tury‘ (Lond, 1824, 2Bde.): ein anziehendes Buch, das fich über den bürgerlichen, 
politifchen und fittlichen Zuftand des Landes und die neuefte Literatur verbreitet. 
Die franz. Literatur beginnen wir mit der auch in England und Deutſchland zu 
ihrer Zeit viel gelefenen Reife des nach England emigrirten reformirten Parlaments: 
rathes Maximilian Diiffon (1691). Schneller als diefes Werk veralteten die Rei: 
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feberichte von Rogiffart (1706), Grosley („Memoires sur P’ltalie par.deux 
gentilshommes sucdoir”, 1764), Mad, du Boccage (1765). Befonders brauch 
bar als Führer der Reifenden war die. „Description de l’Italie etc.” des ẽ 
Richard (1766, 6 Bde.) und das nach gleichem Plane bearbeitete Werk des a⸗ 
lande (vollftändigfte Ausg. 1767), eine ſyſtematiſche Reiſebeſchreibung, welche 
auch den bekannten Nachrichten von Volkmann zu Grunde liegt. Du Paty's be⸗ 
liebte „Lettres sur PItalie“ (1788) empfahlen ſich durch Eleganz des Styls und 
Enthufiasmus der Empfindung. Ihr Inhalt ift unbedeutend und gibt dem ange: 
benden Keifenden feine Belehrung. Die „Corinna“ der Frau von Stael gehört nicht 
der Form, aber dem größten Theile des Stoffes nach zu unfern ital. Reiſebeſchrei⸗ 
bungen. Geiftreich unterhaltend und befehrend find die „Lettres sur l'ltalie par 
A.L. Castellan“ (Paris 1819, 3 Bde.). — An der Spiße unfrer vaterländifchen 
Literatur der ital. Reifen fteht der gelehrte Keyßler, welcher übrigens fchon über eine 
Sündflut von Vorläufern feines Buchs Flagt. Seiner Reifebefchreibung (1740 
und verm. 1751 und 17726) folgen in Deutfchland viele Liberfeßungen und Bear: 
beitungen engl. und franz. Originale, namentlich die ſchon erwähnten Nachrichten 
von Volfmann (1770 — 71) mit Bernoulli’s Zufägen, feit 1777 6 Bde, Eine 
neue Durchficht und Fortfeßung diefes Werkes würde ein brauchbares Reiſebuch 
liefern. Archenholz's „Italien“ (1785 und verm. 1787) ftellt das Land, nach engl. 
Anſicht, von der Schattenfeite dar. Der Bibliothekar Jagemann trat ihm in einer 
Ehrenrettung Italtens („Deutfches Muſeum“, 1786) entgegen, Eine Mobdelec: 
ture des deutfchen Publicums waren viele Jahre hindurch die „Reifen eines Deutfchen 
in Italien“, von Moriß (1792—93), und nicht minder angiehend durch die Eleganz 
der Schreibart: Lorenz Meyer’s „Darftellungen aus Stalien‘ (1793). In diefe 
Meriode gehören auch Sörhe’s Fragmente über Stalien und fein erft vor wenigen 
Jahren — Reiſetagebuch. Eine der gehaltreichſten und — 
vollſten Schilderungen Italiens lieſert die Reiſe des Grafen F. Leopold v. Stolberg 
(1794); die Jugendarbeit feines Reiſegefaͤhrten ©. A. Jacobi (1796) empfahl 
fich durch leichten und lebhaften Vortrag in Briefen an das väterliche Haus, Der 
geiftreiche Enthufiaft, welcher 1798 „Fragmente über Italien aus dem Tages 
buche eines jungen Deutfchen” berausgab, verdient unter der gegen das Ende 
des Jahrh. mächtig anfchwellenden Legion der deusfchen Keifebefchreiber ausgezeich: 
net zu werden. Den Übergang in-das neue Jahrh. bilden die zahlreichen Schriften 
der Dichterin Fried. Brun über Stalien, welche bis 1818 reichen und von fehr 
verfchiedenem Gehalte find. Diefelben Schlußjahre Tiefern Beiträge zu unferer 
Xiteratur von K. G. Küttner (1796 und 1801), und das neue yadıd. Apt in dem 
erften Jahrzehend unter den ital. Keifenden manchen berühmten Tamen aufzuwei⸗ 
fen, wie E. M. Arndt und Seume, Den Büchern von J. J. Serning (1802), 
von 8. F. Benkowitz (1803—5) und von J. 9. Eichholz (1806) ift wenig Gutes 
nachjufagen, und Kogebue hat feine fatyrifche Ader auch in Italien aus allın Kräfs 
ten fpringen laffen. Wichtiger find die Schriften, welche P. J. Rehfues ſeit 1807 
“ über Stalien geliefert hat, und die Auszüge von K. Morgenftern’s Tagebüchern feit 
4811 enthalten unter vielen oberflächlichen Beiträgen doch auch Mances, was 
des Namens feines Verf. nicht unmwürdig ift. Das Tagebuch der ehrmwiirdigen Frau 
v. d. Rede (1815 — 17, 4 Bbe.), ins Franzöf. überf. von Mdm. de Wiontolieu, 
ift eine compendiöfe Reifebibliothek, welche fait Alles berührt, was den Geiſt und 
das Herz des gebildeteu Reiſenden in Italien anfprechen Fann, und die Neifebe: 
ſchreibung des zu früh verſtorb. Kephalides (1818) verbindet reihe Sachkenntniß 
mit [ebendig warmer Darftellung.. Die neueften in dag Fach diefer Überficht ein: 
fehlagenden Werke von Hermann Friedländer (1819 — 20) und F. H. v. der 
— 1818 — 21, 4 Bde.) erweitern den Geſichtskreis der Beobachtungen des 

iebhabers der Kunft und des Alterthums, indem fie das Mittelalter Italiens ges 
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rechter, als vorher gefcheben ift, derfelben Aufmerkſamkeit würdigen, melche fonft 
ausfchlieglich der claffifchen Vorzeit und der nachrafaelifchen Kunftperiode geſchenkt 
werden pflegte. Als Zittengemälde fand Wild. Müllers „Rom, Römer und 
ömerinnen” Beifall. Unter denjenigen Reifebefchreibungen, melche nur einzelne 
Fleine Theile Italiens berühren, find ey Schriften zu nennen, von Riedefel, 
Bartels, Münter, Fernow, Matthiſſon, Graf, Friedr. v. Raumer u. A.; auch die 
„Voy. en Sicile fait en 4320 et 1821 par Auguste de Sayve’ (‘Paris 1822, 
Dde). Reichhaltia iM, Meigebaur’s „Handb. für Reifende in Italien, (Leipzig 
1826). Unter den Werfen, die Italiens Naturfchönheiten darftellen, empfehlen noir 
„Vues pittoresques de l’lalie”, von Coignet, nach der Natur gezeichnet und lithogr. 
(Paris 1825); in Hinficht auf Bibliothefen u. a. literar. Merfwürdigkeiten D. Blu: 
me's „Iter lItalieum“ (Halle 1827, 2 Bde). Eine vollftindigere Revifion der ital, 
Keifebefchreibungen hat der Bf. d. Art. im „Hermes” (1820 u. 1821) geliefert. 29, 
| Italieniſche Sprache. Die Grenzen der ital. Sprache laffen fich 
nicht mit Beftimmtheit angeben, Im N. wechfeln gegen die Schweiz, Tirol und 
die übrigen Nachbarländer die Thäler und Gegenden, wo deutfche, ital. oder auch 
noch Mundarten der altrömifchen Sprache vernommen werden, auf das mannig: 
faltigfte mit einander ab. Setzt doch das Meer Feine beftimmte Grenze, Bei der 
frühen Verbreitung der Italiener auch über die nicht eigentlich ital. Inſeln des Mit: 
telmeers, über die Eilande und Küften des nahen Griechenlands, wer mag es be: 
ſtimmen, wo der Ießte ital, Laut einheimifch erklinge? In das Dunkel verliert fich 
ebenfalls die Entftehung diefer fehönen Sprache. Die allgemein verbreitete Bor: 
ftellung, als fei fie durch Vermiſchung des Lateinifchen, wie wir folches aus den alt: 
römifchen Schriftftellern *ennen, mit den barbarifchen Sprachen zur Zeit der Böls 
ferwanderung entftanden, .t unrichtig. Die römifche Sprache, welche der Neuere 
aus Cicero und Horaz erlernt, war nur Schriftfprache, nicht Sprache des Volks. 
Letztere mußte, der Erfahrung und Natur der Sache nach, bald mehr bald weniger 
fi von jener trennen. Bei jener war eine Bermifchung mit den Mundarten der 
Barbaren nicht mehr denkbar, wovon als deutlicher Beweis angefehen werden mag, 
daß die altrömifche Sprache in dem frühern Mittelalter, noch lange vor Wiederer: 
weckung der claffifchen Literatur, fortdauernd mit einer Reinheit gefchrieben ward, 
welche unter den gegebenen Umftünden wahrhaft bewundernswürdig if. Als nun 
durch Einwanderung nördlicher Völkerfchaften die Sprache des * aͤnzlich 
umgeſtaltet worden, da bildete ſich, bei ſteter Fortdauer der altrömifchen Schrift 
fprache, jenen neuen Volfsmundarten gegenüber, auch eine neue Schriftfprache; 
doch langſam, weil Dichter und Gelehrte, von welchen die legte ihre Bildung er: 
halten mußte, fie zum Theil als barbarifchen Abfall von dem Lateinifchen ver: 
ſchmaͤhten. So ift es geblieben bis auf den heutigen Tag. In keinem Be: 
zirk Staliens finder fich rein als DVolfsfprache jenes Idiom, deffen melodifcher 
MWohlklang ung in dem unbedeutendften italien. Schriftfteller unmwiderftehlich mit 
fortzieht, und ein Irrthum iſt es, wenn Ausländer glauben, Boccaccio's Sprache 
werde in dem Munde toscan, Bäuerinnen oder florentin. Laſttrager vernommen, 
Auch die toscan. und florentin. Sprechart entfernt fich durch Eigenrhümlichkeiten 
von der reinen Schriftfprache, welche während der frübeften Ja J der ital. Litera⸗ 
tur, wo fie in Neapel und Sicilien erblühte, bei Dichtern jener Linder reiner gefuns 
den wird, als in den wenigen gleichzeitigen toscan. Schriftftellern. Mur der Aufal: 
ligfeit, dag die fpätern großen Häupter ital. Poeſie und Profa in Florenz geboren 
wurden, zum Theil auch den noch fpätern Ermächtigungen toscan, Afademien, na: 
menilich der Crusca, verdanft es diefe Mundart, daß, ungeachtet ihre rauhen Kehl: 
laute den übrigen Stalienern ein Ärgerniß find; fie doch vor allen Sprecharten ihren 
Antheil an der gefammten Schriftfprache den bedeutendften nennen darf. Schon 
Dante, der Schöpfer der ital, Profa und Poeſie, deffen Werke reich an Eigenthum⸗ 
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lichkeiten verfchiedener Mundarten find, behauptet in der Abhandlung „De valgari 
eloquentia” mit beftimmtefter Deutlichkeit, daß es unzuläffig fei, eine Mundart zur 
© chriftfprache erheben zu wollen. Wenn Dante ferner in der lingua volgare (fo 
nannte man die neuere, nach dem Einfalle der Barbaren entflandene, in den verfchies 
denen Gegenden SJtaliens verfchiedene Sprechart) ein vulgare illustre, cardinale, 
aulicum, curiale unterfcheidet, fo beweift dies wol deutlich, daß fehon er die geges 
bene Anficht hatte, Fernomw („Rom. Stud.“, B. 8, Nr. X1) zähle 15 Hauptmund: 
arten, unter denen die toscan. wieder auf 6 Untergattungen hat. Die Mundarten, 
in welchen fich Feine literar. Hervorbringung findet, find dabei noch unermähnt. Uns 
ter jenen 15 Hauptmundarten hat jede ein oder das andre Werk aufzumeifen, das 
den Dialekt, meiftens bloß um des Verfs. Liebe zu feiner Öeburtsftadt willen, der eis 
gentlichen Schriftfprache vorzog. Eifrig betrieb man in der neuern Zeit das Studium 
der ital, Sprache, die, durch dag Lefen der ältern Schriftfteller auf ihren urfprüngle 
chen Kern und Gehalt zurücfgebracht, fich der franz. Einwirkung, welche mit Alga: 
rotti überhandnahm, immer mehr entzieht. Die Grundfäge, dieman in Bezug auf 
Reinheit des Ausdrucks jetzt gelten läßt, forach am gediegenften der verft, Graf Sul, 
Perticari, Monti's Echwiegerfohn, aus, und ftellte der toscanifchen Anmaßung, im 
ausfchließlichen Befiße der einzig gültigen Sprache zu fein, die triftigften Widerle⸗ 
gungen entgegen, juerft 1817 inf. Abhandl, „Degli Serittori del Trecento“ (im 
1. Bde. der „Proposta-di alcune correzioni ed aggiunte al vocabol, della Crus- 
ca”, 1 Bde, Mailand), dann 1820 in dem Buche „Amor palrio di Dante” (im 
4. Bde. der „Proposta“, welche außerdem noch im 4. Bde. von Monti Briefe und 
einen Anhang zu obiger Abhandl., um 2., 3., 5. u. 6. Bde, aber Monti's eigne Ar: 
beit über das Wörterbuch der Crusca enthält), . Für die Verbreitung der edlern 
Sprachart forgte auch Gherardini durch f. „Antroduzione alla Grammat, ital.“ 
(Mailand 1825) und durch f. Beitr. zu der Proposla. Mehr Bereicherung, als es 
gab, verfprach das in Bologna herauskommende „„Vocabolario della lingua ita- 
Jiana“, ein langfam fortfchreitendes Berk, dejfen Verf. willürlich in der Erklärung 
und in den Gefegen der Anwendung der Wörter verfahren, Dagegen ſchrieb Mar: 
cantore Parentı, denfelben Zweck wie Perticari verfolgend, anonym: „Alcune anuo- 
tazioni etc.‘ (3 Bde, Modena 1820), Bonavilla’s „Dizion. etimolog, di tutti 
vocab, ‚usati nelle science, arti e,mestierische traggono: origine dal Greco” 
(5 Bde, Mail. 1819— 21) hat der Abate Mars Aurel, Marchi vollendet, wovon 
eine umgearb. Aufl. u.d.T. „Vizienstecnicoretimologico-tilologicu etc." (Mail. 
1828, 4.) erfchienen iſt Romani’s „Teorica de’ dinonimi italiani” (Mailand 
1825) und, deffen „Dizion, gener. de' Sinonimi jlal.” (3 Bde. Mail, 1825 fg.) 
find eben fo fehäßbar als deif. Dfs. übrige Werke über die ital, Sprache, Über die 
Sefchichte der ital. Sprache darf man von Benci die gründlichfien Forſchungen fich 
verfprechen. Natürlich muß der Sprachfchag eines Volkes, das in fo vieler Berüb: 
rung mit dem Auslande ftebt, und das.fo forgfam die Zeugniffe früherer literar ifcher 
Thätigkeit auffpürt, außerdem die chaffifchen Werke feiner Dichter fo vielfültig wie⸗ 
der in Anregung bringt, an Ausbeute gewinnen. Wo nur irgend eine Zeile von 
Taffo noch ungedrudt lag, wo man eine Federprobe Suarın?s entdedte, da murde 
fie in der letzten Zeit, mit einer von den Diff. fhwerlich gewünfchten Pietät, an das 
Licht gejogen. Doch kamen auch ertvünfchte Beiträge zu Tage: fo ein Werk des Pes 
ter Perugino („Di auo scritto awtograso, del pittore P, Perugino hell’ arenivio 
dell’ accad, di b. arti.di Perugia etc“, Perugia 1820), die „Poesie di Matleo 
Maria Bojardo, conte di Scandiauo ecc, scelte ed-illustrale det caval, Ventu- 
ri” (Modena 1820), die „Poesie'del magnifico Lorenzo di Medici” (Floren 

1820), Sedichte von Luigi Alemanni (Flor, 1819),.ein bisher unbekanntes Wer 

von Montecucoli, herausg. von Graſſi (Turin 1820), und Briefe von Galilei, hers 
ausgeg, v. Denturi (Modena 18.1,2 Bde, 16.). Moch größer war der Eifer für 
Wiederholung der anerkannt claffifchen Werke. Dante ward in allen Formen und 
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Größen abgedrudt; Anfpruch auf Beachtung macht unter diefen Ausgaben die bei 
De Romanis (Rom 1820, 4.), die Biagiolifehe Ausg. (Mail, 1820), und eine zu 
Roveta im den rhätifchen Alpen von einem Bewunderer des Dichters, Aloifio Fan: 
toni (1820), bei welchet eine Handſchrift von Boccaccio’s eigner Hand fm Grunde 
gelegen haben foll. Die Ausg. nach der Bartolinian. Handfehrift 3 Bde. Udine 
1825) hat inter der neueſten einige Bedeutung erlangt, ſowie Scolari’g Erffärun: 
gen („Della piena e zidsta’ intelligenza di D.“, Padua 1823, 4.); aber Feiner 
‚Erwartung hat Ugo Foscolo genügt (Xond. 1825), der in dem unerfchöpflichen Dich: 
ter Uinerhörtes gluubte fuchen zu dürfen. Trefflich ift die Prachtausg. der „Dir. 
"Commed. col commento del P. Baldass. Lombardi’, vermehrt mit neuen Anm, 
u, Erklär, (5 Bde.), Padua 1822), wo auch die „Opereminori di Dirnte” (Con- 
vito, vita nuova, 1827) erfcheinen. Gleiche Auszeichnung wurde Petrarca, durch 
die berühmte Ausg: von Marfand (Padua 1819, 4.), und durch mehre Abdrücke 
für den Hausbedarf.: Much Biagioli wollte Petrarca f. Fleiß zuwenden. Ariofto’s 
„Rafendem Roland‘ widerfuhr gleiche Anerkennung; die Ausg. in Florenz bei Mo- 
lini, 1821 u, 1822, 5 Bde., vereinigt Alles, was man zum Verſtaͤndniß des Dich: 
ters braucht. Nicht mindere Sorgfalt verwandte Gherardini auf die zu Mailand 
-(1823 fg.) durch die typograph. Sefellfchaft beforgte Ausg. des Torquato Taffo, und 
Faum dürfte ein namhafter Schriftfteller Italiens aufgeführt werden können, der 
nicht durch forgfültigen Abdrud allgemeiner verbreitet worden wäre. Die Società 
"tipograf, de’ clabsici italiani wagte im Vertrauen auf die Sammlerliebe reifender 
Ausländer felbft den Wiederabdrud von Muratori’s „Annali d'Italia” (Mailand 
‘1820 fg., 20 Bde.) und war bei dem begründeten Rufe diefer Werke der Theilnah: 
‘me ficherer, als der Herausg. der Famiglie celebri italinne”, die bei unbeftritte: 
nem DVerdienfte ſich mühfem erhalten, So erregte diefer Wetteifer der oberitalieni- 
ſchen Dfficinen wenigſtens einige Übung der Kritif, die jeßt nach Morelli's Tode in 
Bezug auf Elaffifches faft ausgeftorben feheint, oder nicht mit Gluͤck geübt wird, 
Unter den neuern ital. Sprachlehren für Deutſche ift die befte von Fernore (2. Aufl., 
Zub. 1816), indeg bedarf fie jegt mancher Machträge. Die beften Woörterbücher ha: 
ben wir Deutfche von Jagemann, Flathe und Filippi. Din, 
Stalienifhegihenter. Beider durchaus ſubjectiven Richtung, wel— 
che die ital. Kunft fehon in den früheften Zeiten nahm, war vorauszufehen, daß fie 
den Foderungen , weiche man’an dramatifche Werke macht, wenig genügen werde. 
‚Denn das improvifirte Drama mit ftehenden Masken (f. d.) verſtößt der herr 
fehende Ton eben darum, weil es fo Eräftig national iſt, unter die Beluffigungen der 
gemeinen Stände, und während diefe für nichts Sinn haben als für die-Lomne- 
dia dell’ arte, ıft alle Liebe und Begünftigung der höhern Claſſen nur auf die Oper 
gerichtet. Indeß vertheidigen Gherardini (in f. Überf.von Schlegefs „Vorleſungen 
ũb. dramat, Kunſt. u. Lit“) und dies;Bibk-itat, (Det, 1828) das tal. Theater 
gegen A, W. v. SchlegePs firenges Urtheil. — Die Italiener gingen in ihren 
‘dramatifchen Hervorbririgungen von Nachahmungen der Alten aus, dergeftalt, 
daß bis. zum legten Viertel des Kb. Jaheh. Fein täkiener ine Tragödie anders 
als in — Sprache ſchrieb; und der „Orfeo“ des Angelo Poliziano aus 
"jener Zeit iſt eine Sammlung dramatiſch aneinandergereihter Gedichte von lyri⸗ 
ſcher Erfindung und Ausführung; Tragödie bloß dem Namen naͤch. Die Sofo: 
nisbe“ des Triffino, den antiken Muftern in allen Formen, felbft in der Beibehal: 
‘tung des Chors, möglichft nachgeahmt; ift eine, im Einzelnen nicht vermerfliche, aber 
im Sanjen doch pedantifche Arbeit, welche man indeß unter Leo X. 1616 vorzüg: 
lich genug fand, um fie in Rom mit großer Pracht aufzuführen, Nicht nur den 
" Ruccellai (1525) trifft derfelbe Tadel gänzlich ermargelnder Selbftindigkeit und 
dichteriſcher Schöpferfraft, ſelbſt Taffo leider in feinem „ITorrismondo” (ungeführ 
1595) an derſelben Nichtigkeit, obfehon einzelne Schönheiten an Taſſo's wohl er: 
worbenen Ruhm erinnern "Wei dem fortdauernd falfchen' Verſtandniſſe und der 
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einfeitigen Anwendung Xriftotelifcher Regeln, welche mehre andre nicht des Nen⸗ 
nens werthe ital. Tragifer ängftlich beobachteten, verdient rühmliche Erwähnung, 
sie im Anfange des 17. Jahrh. der Graf Proſpero Buonacelli den Chor wegzulaf: 
fen wagte, dem entgegen der Rechtsgelehrte Vincenzo Gravina noch ein Mal den 
Verſuch machte, Nachahmungen des Seneca als einzig möglichen Weg zur tragifchen 
Vollendung aufjudringen. Nachdem endlich Miortello zu Anfange des 18. Jahrh. 
durch Nachahmung des Racine und Corneille das Recht hatte ergreifen wollen (er 
fuchte fogar den franz. Alerandriner einzuführen), glaubte der Literator Maffei in 
feiner „Merope“ durch die That bewiefen zu haben, wie man auf einem Mittelmege, 
und ohne Nachahmung des Einen oder der Andern, die Vorzüge des Seneca und _ 
des franz. Theaters vereinigen fonnte. Bei diefem Mangel eigentlicher Tragödien 
dürfen wol die ernfthaften Opern, die mufifalifchen Dramen des Metaftafio, geb. 
1698, erwähnt werden. Ihre Gattung war ſchon durch die etwas frühern Beſtre⸗ 
bungen des Apoftolo Zeno für negative Correctheit in den Opern vorbereitet worden. 
Der Charaferiftif fowie jedes phantaftifchen Schwunges gänzlich ermangelnd, be: 
folgen fie ftets jene franz. Theateranftändigfeit, welche bei einem Hofdichter zu An: 
fange des vermichenen Sahrh. freilich unerlaßlich ſchien. Aber an zierlicher Eleganz 
einer wohllautenden Sprache, an mufikalifcher Weichheit des Ausdruds für allge: 
mein angenommene Äußerungen der Leidenfchaft, befonders der Liebe, dürften fie 
vielleicht lange unerreichbar bleiben. Alfieri, gegen das Ende des 18. Jahrh. bil: 
det in f. Tragödien den durchgängigen Segenfaß des Meraftafio. Ohne Tiefe der 
Charafteriftif, ohne poetifchen Slary der Phantafie, athmen feine Tragödien, welche 
in fteiffter Regelmaͤßigkeit herfümmlicher Ariftotelifcher Regeln gebildet find, den 
eifernen Troß feines altrömifchen Gemüthes, welches fich fogar in der undichterifchen 
Einförmigfeit und Starrheit des Dialogs ausfpricht. Unter den Nachfolgern Alfie: 
ri's, der gewiffermaßen eine eigne Dichterfchule gebildet hat, find die verdienftvoll: 
ften: Vincenzo Monti von Ferrara, Aleffandro ’Pelopi von Bologna und vornehm: 
lich Siambattifta Niccolini aus Florenz, deſſen „Polyxena“ 1811 gefrönt wurde, 
Als eine merfwürdige Gattung des ital. Theaters erfcheinen die Schäferfpiele des 
Taffo und Guarini, nämlich der „Amyntas“ des Erftern und der „Pastor fido“ des 
Letztern. Beide haben die Schäferfpiele eines Nicolo von Correggio, Agoftino Bec: 
cari, Cinthio Siraldi, Agoftino Argenti und Buonarelli auf immer verdunfelt. Die 
Vereinigung der füßeften Laute aus dem Theofrit, Anafreon und den Eflogen des 
Virgil in den wunderfchönften und reinften ital, Verſen gelang dem Taffo, ohne der 
Selbfiändigkeit feines Genius Abbruch zu thun. Inf. Schäferwelt, welche einzig 
aus antifen Idyllen genommen zu fein fcheint, vernehmen wir die innigften Laute 
der Liebe, In den Sefprächen und Klagen feiner Hirtin entfaltet fich der volle Geiſt 
moderner Liebe. Doch erfcheint „Amyntas” im Vergleich zu dem „Pastor tido” als 
ein Werk geftaltlofer Süßigfeit. Sprache und Verſe find gleich ſchön, allein das 
Ganze des leßtern Gedichts in feiner wunderbar glüdlichen Verſchmelzung des ro: 
mantifchen Beiftes mit dem Formen des antiken Theaters, und auf echt antike An: 
ſichten vom Echidfal gegründet, ift unendlich tiefer. Vorzüglich die Chorgefinge 

fprechen von den erhabenften Mofterien der Liebe in den göttlichiten Tönen. An dent 
Luftfpiele gingen die Italiener ebenfalls von einer einfeitigen Nachahmung der Alten 
aus, Denn nicht die großartigen, phantafiereichen Luftfpiele des Ariftophanes mas 
ren ihnen Mufter, fondern die der Römer, des Plautus und des nüchternen Terens 
tiug. Diefe Nachahmungen nannte man, im Gegenfaß zu dem improsifirten Ruft: 
fpiele, Commedie erudite (gelehrte Komödien). Die Luftfpicle des Ariofto und die 
„Clizia“ des Macchiavelli belegen dies. Des Letztern übrige, allerdings florentinifchs 
nationnelle Ruftfpiele find voll der Argerlichften Anftößigkeiten und beweiſen, wie einer 
der auegezeichnetften Köpfe aller Zeiten und Völker ohne alle Ahnung jenes höhern 
und geläuterten Charakters der Komödie fein fonnte, welche wir im Shakfpeare bes 
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wundern. Nur des berühmten Verfaſſers wegen ermähnen mir „Gli intrighi 
d’Amore”, von Taffo. Die „Tancia” des jüngern Michel Angelo Buonarotti 
(1626) ift um ihrer feinen florentinifchen Volksthümlichkeit willen eins der vorzuͤg⸗ 
lichten ital, Luftfpiele, obgleich in ihr wenig Talent zu erfennen ift. Goldini 
(f. d.), in der legten Hälfte des 18. Jahrh., fuchte durch feine nüchternen, bürgerlich 
moralifirenden Komöbdien der bei dem Volke beliebten Commedia dell’ arte aufein: 
mal ein Ende zu machen. Er ift, um ihn den Deutfchen in zwei Worten zu charaf: 
terifiren, der italienifche Koßebue, ohne jedoch des Der- fchen leichtee Talent und oft 
gefälligen Wiß zu haben. Ihm entgegen fuchte Gozzi die improvifirte Volkskomoͤ— 
die durch Veredelung derfelben zu retten. In Luftfpielen, deren Inhalt aus den bun: 
teften Märchen, und in Tragifomödien, deren Inhalt aus Talderon und Moreto, 
jedoch ohne deren tiefpoetifche Ausführung, entlehnt war, dialogifirte er nur die 
Hauptpartien, und auch diefe nur in den leichteften Verfen. In den Ntebenpartien, 
welche eigentlich für die ftehenden Masken berechnet waren, begnügte er fich, nur 
den ungeführen inhalt anzudeuten, die Ausführung dem improvifivenden Talente 
des Schaufpielers überlaffend. Er blieb ohne Nachahmer. Von den neueſten Luft: 
fpieldichtern verdienen Auszeichnung: Albergati, deffen „Gefangener‘ zu Parma 
gekrönt wurde, und der eine mar ergößlicher Poffen (die befte: „Le convulsioni 
delle donne‘) geliefert hat; der Denetianer Francesco Antonio Avelloni, mit dem 
Beinameh il Poetino, ein Nachahmer der Franzofen; Antonio Simone Sografi 
von Padua (die beften: „Olivo e Pasquale‘ und „Convenienze teatrali”‘); der 
Neapolitaner Öualzettiz der Abt Chiari; der Piemonteſer Camillo Federici (f.d.); 
der Römer Gherardo de’ Roſſi (f. beften Luftfpiele: „La famiglia dell’ uomo in- 
dolente,” „Il corligiano onesto“ und „Le due sorelle rivali“); der Graf Gi: 
raud; Giovanni Pindernonti; der Caval. Greppi in Bologna („Teresa e Clau- 
dio“; Teresa vedova‘; „Teresa e Wilk“); Tominafini von Verona (‚I comiei 
in iscompiglio“) u. u (Dot. Italie niſche Poefie) A. W. Schlegel fagt 
(2. Bd, ©. 68, der „Dramatifhen Vorlefüngen‘): „Wir glauben nicht zu viel 
iu fagen, wenn wir behaupten, ſowol die dramatifche Pöefie als die Schaufpiel: 
unft fei in Stalien im tiefften Verfalle. Es tft noch nicht einmal der Anfang zu 
einer Nationalbühne gemacht, auch ohne einen gänzlichen Umſchwung in den lei: 
„tenden Yan feine Ausficht dazu vorhanden‘; ..,Dm 
It hak a, Inſel im tonifchen Meere (4 17M.. 7500 Einw.), neben Cefa: 
Ionia, des Ulyffes Vaterland, befteht aus einem Felfen, auf welchem Homer den 
Berg Neion, daneben die Stadt Ithaka, ferner einen Kabenfelfen (Korafonpetra), 
die Duelle Arethufa, und den Hafen Keithron (jegt Porto Bart), erwähnt: Ithaka 
bieß in neuerer Zeit Theafi oder Val di Compare, hat aber durch die Briten den al: 
ten Namen zurüderhalten und gehört zu dem ionifchen Staatenſyſtem. S. C. Chr, 
E. Schreiber’s „Geögr. antiguar. Darftell, der Inſel Ithaka, nach Homer und den 
neuern Reifenden” (Leipz. 1829). 
Herner (Xofepb Albrecht v.), großb. badifcher Stcatsrath und Tomman: 
deur des zaͤhringer Kömwenordens, Kohn des kurf. Leibarztes zu Mainz, geb. 1750 
auf den Familiengute bei Bingen, entwidelte ſchon auf der Schule in Mainz aus: 
gezeichnete Talente in dem Studium der Claſſiker. Obwol er fich der Rechte: 
wiffenfchaft auf der Liniverfitie Söttingen widmete, dann in Wetzlar, Regensburg 
und Wien in dem Reichsproceß fich übte und als Hofrath zu Hechingen Mitglied 
der hohenzollernſchen Regierung war, ſo fuhr er dennoch fort die Alten und die 
Kunft zu ftudiren und feinen Styl auszubilden. Er trat dann alg Regierungsrath 
in die Dienfte des St.Johannes- oder Malteferordens zu Heitersheim im reis: 
gan, wo er fich durch Takt, Gefchäftsgervandtbeit und vielfeitige Kenntniffe fo 
auszeichnete, daß er alg Kanzler an die Spitze der Gefchäfte geftellt wurde, in einer 
Zeit, ale den letzten Johannitermeifter, Graf v. Reichenbach: Fourmaigne, der Ver: 
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luſt feiner politifchen Eriftenz bedrohte, J. fuchte das Übel wenigſtens durch Er: 
ringung des möglichen Erfaßes zu mildern, Mit der Errichtung des rheinifchen 
Bundes fielen alle Befigungen des Johannitermeifters im weſtlichen Schwaben an 
das Großherzogthum Baden. Der Großherzog Karl Friedrich übertrug jeßt dem 
dadurch in f. Dienft gekommenen J., als Hofcommiffair, die Auflöfung der vor: 
züglichften ihm zugefallenen Klöfter und die neue Droanifation ihrer Lieber zum 
Theil unmittelbaren Reichsbefißungen. J. vollzog diefen Auftrag, der befonders 
in Hinficht Derjenigen, die fich, wie St.:Blafien, um Cultur der Wiffenfchaften und 
Bildung ihrer Unterthanen verdient gemacht hatten, Höchft unangenehm fein mußte, 
mit ebenfo vieler Humanität als Pflichttreue. Vorzüglich warf er feine Blicke auf die 
literarifchen Schäße St. Blaſiens, mit welchen die Farlsruber Hof: und die freibur- 
ger Univerfitätsbibliothef eine obwol ungleiche, Loch aber für leßtere immer fehr vor: 
theilhafte neue Ausftattung erhielten. ‘Der Großherzog ernannte hierauf J. zu ſei⸗ 
nem Gefandten in der Schweiz und zugleich zum Curator der Univerfität Freiburg. 
Herr v. %. hatte ganz den Taft für die fehweizer Kegierungen, welche nur geraden, 
durch Talente ausgezeichneten Männern in diplomatifchen Verhandlungen mit Of: 
fenheit entgegentommen, und erwarb fich auf diefem Poften allgemeine Liebe und 
Achtung. Als Curator der Univerfität Freiburg fchaffte v. J. manchen Mißbrauch 
ab, brachte ein regereg literarifches Treiben unter die Profefforen und wußte, obwol 
ſelbſt noch hier und da an alten Formen hangend, wenigftens einen großen Theil des 
neuern afademifchen Zeifgeiftes nach Freiburg zu verpflanzen. Daß verfchiedene 
Mrofefforen imit der Metamorphofe nicht zufrieden waren, läßt fich denfen. J. 
wurde hierauf Director des Seefreifes, und bald nachher als badifcher Bevollmäch: 
tigter zu der von mehren proteftant. Höfen für Regulirung der Fatholifch-Firchlichen 
Angelegenheiten ernannten Commiffion in Frankfurt gefendet, wo er die für Here 
. ftellung des reinen urfprünglichen Eatholifchen Kirchenzuftandes merfwürdigen An: 
träge an den Papft Pius VII, bearbeiten half. Seit diefer Zeit lebte J. ungeach: 
tet ſ. Alters, in frifcher Geiſtes- und Körperfraft, zurüdigejogen von allen Gefchäf: 
ten einzig den Wiffenfchaften und der fchönen Natur in den Umgebungen von Kon⸗ 
ftanz, wo er den 9, März 1825 in einem Alter von 75 J. ſtarb. — J. war auch 
ein vorzüglicher Botanifer und bereicherte die badifche Flora beträchtlich, daher Prof. 
v. Gmelin zu Karlsruhe einer neu aufgefundenen Pflanze den Namen Ittnera gab, 
Unter den von Zfchoffe in Aarau, feinem vieljährigen Freunde, herausgeg. Schrife 
ten enthält faft jede Beiträge von Sttner (A. J. v. %.). 3.8 vorzüglichfte Stärfe 
finden wir in Eräftigen politiſchen und biftorifchen Tableaus, fowie in echt humori: 
ftifchen Erzählungen; feine Erzählung: „Der Prälat“, zeichnet fich aus, Bon ihm 
ift auch die Lebensbefchreibung feines Freundes, des Dichters Joh. Georg Jacobi 
(im 8. Bde, der Schriften deffelben, Zürich 1822), verfaßt. 13. 
Iturbide (Don Auguftin de), geb. 1784 zu Valladolid in Merico, a 
einer adeligen Familie europäifcher Abfunft, wurde forgfältig erzogen. eine 
Freunde rühmten feine Beredtfamfeit, die man jedoch in feinen Proclamationen 
bermißt. J. befaß militairifche Talente, häusliche Tugenden und gefellige Vorzüge, 
War fein Charakter vorwurfsfrei, fo fehlte ihm doch jene Energie, welche in außer: 
ordentlichen Lagen die Menfchen zu beberrfchen weiß wie die Umflände, Zur 
Zeit des erften Aufftandes lebte er auf feinen Gütern und war Lieutenant ohne 
Sold. Er wies damals fowol Hidalgo’s Antrag, den Heerbefehl der Inſurgenten 
zu übernehmen, als die Anträge der fpäter entftandenen Factionen, welche Merico 
republifanifiren wollten, ftandhaft zurüd. Dagegen übernahm er auf den Ruf 
des Dicefonigs Apodaca den Befehl über die Miliz feiner Provinz und führte ihn 
fo gefchidt, daß die Horden der Inſurgenten nach mehren Niederlagen fich zers 
fireuten. Hierauf lebte er von 1816— 20 wieder auf feinen Gütern. Damals 
gab es in den Städten drei Parteien, die ————— der Abſolutiſten, 
2* 
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die ſpaniſch⸗conſtitutionnelle und die der Independenten. Der Ruf der Unabhän: 
gigfeit erhielt bei dem Zuftande der Schwäche des Mutterlandes den Sieg, allein 
die Häupter diefer Partei- waren uneing, Einige wollten, um die verfchiedenen 
Intereſſen der Provinzen zu vereinigen, eine Foderativrepublif errichten, dagegen 
münfchten die einflußreichen Claſſen einen fpanifchen Infanten als conftitutionnell 
befcehränften Monarchen auf dem Throne von Mexico zu fehen, und gänzliche Aufs 
bebung des bisherigen Kaftenunterfchiedes zwifchen Amerifanern und Europäern, 
IJ., dem der Micefönig Apodaca im Febr, 1821, weil er ihn für Föniglich gefinnt 
hielt, den Heerbefehl gegeben hatte, trat zu diefer Partei, vereinigte mit ſich 
viele Anhänger der übrigen, und entwarf auf jener Grundlage den Plan von 
Iguala (24. Febr. 1821), welchen auch der neue fpanifihe Vicefönig, General 
OMDonoju, in dem mit J. zu Cordova gefchloffenen Vertrage (24. Aug. 1821) 
annahm. Darauf ftellte J. den innern Frieden wieder ber, oraanifirte in Mexico, 
mit der Mürde eines Obergenerals bekleidet, die repräfentative Regierung und 
trat als Präfident an die Spige der Vollziehungsjunta. Als aber der Beſchluß 
der fpanifchen Cortes, nach welchem fie den Vertrag von Cordova verwarfen, am 
43, Febr. 1822 in Mexico fund wurde, wo der dafelbft verfammelte Congreß und 
die Vollziehungsjunta, unter fich entzweit, die Verwaltung zu ordnen verab: 
ſaͤumt hatten, da erhoben das bierauf fehon vorbereitete Wolf und die Befaßung 
den Präfidenten Sturbide (18. Mai 1822) zum Kaifer von Merico, u. d. M. Au: 
"guftin I. Allein der neue Kaifer verfah es, die Wahlen des neuen Congreffes 
Flug zu leiten. So fam es, dag Advocaten ohne Erfahrung, Pfarrer ohne Sit: 
ten und Rankemacher aller Art in den Wahlverfammlungen das Wort führten. 
Der neugemwäblte Congreß erklärte zwar (22. Juni) einmüthig die Kaifermürde 
in %.8 Familie für erblih, worauf die Krönung des KRaifers am 21. Juli er: 
folgte, beftimmte aber nicht, in welcher Art die Faiferl. Macht ausgeübt werden 
follte., Seine Foderungen erfchöpften den öffentlichen Schaß, das alte Finanz: 
foftem war aufgehoben, fein neues trat an die Stelle, und die beiden Parteien des 
Eongreffes, Bourboniften und Republifaner, waren bloß darin einig, daß fie Dem 
Kaiſer entgegenwirften. Da nun die Ic&te Partei auch in den Provinzen und im 
Heere ae Ye fo lieg J. (22. Aug.) eine Anzahl Mitglieder, auf die 
Anklage der Verrätherei, verbaften; und als der Congreß diefer Mafregel fich 
widerſetzte, hob er (30. Det.) die Verſammlung auf und ernannte aus 54 Mit: 
"gliedern derfelben einen Ausfchuß, der die Zufammenberufung eines neuen Congref 
fes einleiten follte. Allein er hatte weder die Kraft noch das Genie, um jetzt, von 
tüchtigen Männern umgeben, felbft die Gefeßgebung und die Verwaltung zu ords 
nen. Dagegen erhob er aus den niedern Keihen der Armee Männer zu Ehren 
und Würden, die fich bald an feine Feinde anfchloffen. Zwei bieher entzweire 
Generale, Santana, der zuerft in Vera Eruz die Republik ausrief, und Echevarri 
vereinigten fich (2. a) zu J.'s Sturz und verlangten die MWiederber: 
ftellung des Congreſſes. Auch erflärten fich der General Vittoria und der Mar— 
Auis v. Vivanco, Dberbefehlshaber in Puebla, für die Republikaner. J. be: 
rief daher den von ihm entlaffenen Congreß twieder zufammen und legte am 20. 
März 1823 in deffen Häinte feine Macht nieder. Der Congreß bemilligte ihm 
und Piner Familie am 9. April einen Jahrgehalt, unter der Bedingung, daß er 
in Italien feinen Aufenthalt waͤhle. Ein deutſches Schiff brachte den Erfaifer 
mit feiner Familie nach Livorno. Dbgleich von dem Parteihaffe vielfach verleun: 
det: mar J. rein von dem Vorwurſe des Despotismus, der Tyrannei, Verſchwen— 
dung und Habfucht, Er hatte feldft ein Dritttheil feines Gehalts zum Beſten des 
Staats verwandt. Daher bedielt er in Mexico viele Anhänger, befonders un: 
ter der hoben Geiftlichfeit und den Soldaten. Am 9. Mai 1824 ward eine Ber: 
ſchwoͤrung entdedt, welche die Wiederberftellung des Helden von Iguala jur Ab: 
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ficht hatte. Ein Sheneral und ein Oberfter wurden hingerichtet, die übrigen verbannt, 
Unterdeffen hatte J., von den Abfichten feiner Freunde unterrichtet, mit f. Familie 
Stalien verlaffen und fich nach London begeben. Hier machte er eine Rechtferti: 
gungsfchrift befannt und entfchloß fich, auf die aus Merico erhaltenen Nachrichten, 
ohne daß er jedoch mit der britifchen, noch weniger mit der fpanifchen Regierung 
irgend eine Art von Verbindung gehabt hatte, nach Mexico zurüctzufehren, um hier" 
durch die Wiederherftellung der Monarchie Unabhängigkeit und Ruhe zu befeftigen, 
„Er fomme”, fagte er in feinem Aufruf an die Mexicaner, „nicht als Kaiſer, fon: 
dern als ihr Mitbürger und als Soldat, um mit ihnen für die von Europa her be: 
drobte Berge hy des Daterlandes zu kämpfen“, Allein ſchon hatte der Sons 
greki, auf die erfte Nachricht, daß J. fich nach England begeben habe, am 28, Aprif 
1824 den DBerbannten in die Acht erklärt und deffen augenblictiche Hinrichtung, 
fobald er ans Land träte, befohlen.. %.’8 erklärte Feinde, General Bravo und Ge: 
neral Philipp de la Garza, erhielten den Auftrag, die Küften zu bewachen. Jener 
ward zum Dictator und Oberbefehlshaber der Truppen ernannt, mit der Vollmacht, 
in dem ganzen Gebiete der Union die zur Sicherheit des Staats befchloffenen Maß: 
regeln zu volljiehen. Bravo überzog hierauf plöglich im Mai 1824 den Unions⸗ 
ftaat Jalisco (das ehemalige Vicefönigreich Neugaligien mit der Hauptft. Guada—⸗ 
larara, an der IBeftfüfte), wo J. die meiften Anhänger hatte, und wo der Souver: 
neur Quintannar in ®emeinfchaft mit dem Befehlshaber der Truppen, General 
DBuftamente, nach Unabhängigkeit zu fireben befchuldigt wurde. Nach einigen Ge: 
fechten ward Suadalarara am 13. Juni befegt, — Partei zerſtreut und die 
Freunde deſſelben, Garcia und ein deutſcher Baron Roſenberg, nebſt vielen Andern 
erſchoſſen. General Garza beobachtete die oͤſtlichen Landungsplaͤtze bei Tampico, 
als J. der ſich in London auf einer engl. Brigantine mit feiner Gattin und 2 Söh⸗ 
nen am 9. Mai 1824 eingefchifft hatte, den 14. Juli an der Barre von Soto la 
zen anlangte. Am 16. flieg er mit dem Oberften Karl von Beneski, der fich 

ags vorher dem General Garza als Kaufmann angemeldet hatte”), verfleidet 
ans Land, ward hier von dem General erfannt und fogleich in Sicherheit gebracht, 
dann aber, „weil er vertheidigungslos fich ihm hingegeben hatte”, nach Padilla an 
den Tongreß des Bundesftaates Tamaulipas (vorher Provinz St.:Ander) gefender, 
wo der räffdent Gutierrez de Zara am 18. dem General Sarza, als Befehlshaber 
der Provinz, fofort die Vollziehung des Achtsbefehls anbefahl. J. ward hierauf 
am 19, Juli Abends um 6 Uhr in Padilla erfchoffen. Der Congreß von Mexico 
feßte der Witwe, Donna Anna Hecarte, roelche beträchtliche Güter in Mexico befigt, 
und ihren Rindern ein Jahrgeld von 8000 Piaftern unter Ver Bedingung aus, daß 
fie fih an dem ihr angewiefenen Drte In Colombia aufhalte. Fünf Kinder hatte J. 
in England in Penfionsanftalten zurüdgelaffen. Sie leben nebft ihrer Mutter, 
feit 1825, zu Neuyork. — Vgl. 3.8 Denkfchrift (London 1824, ins Engl. von 
Duin überfegt u. d. T.: „A statement of some of the principal events in tlıe 
public life of Augustin de Iturbide, written by himself”; franz u, d. T: 
„Mein, aulographes de D. Augustin I,. ex-empereur de Mexique‘, von Ya: 
tifot, Paris 1824; deütſch: „Denkwürdigfeiten ıc.”,”a. d. Engl., Leipzig 1824) 
und „Notes on Mexico 1822” (j. Theil nach Humboldt) von einem Bfirger der 
nordamerifan, Freiftaaten (Philadelphia 1824). Nach ihm war %. ein Tyrann, 
ber die Parrioten verfolgte, obwol im ÄAußern höflich und freundlich, — Am 77T. 
Juli hielt der Dicrator Bravo feinen Triumpheinzug in Merico, woraufam 13. Aug. 
im Generalcongreß der Antrag gemacht wurde, die voffziehende Gewalt in der Per⸗ 
fon eings Präfidenten, wie in den Verein, Staaten, ftatt der. bisherigen drei Glieder, 
zu vereinigen. Dies geſchah, und der General Vittorio trat im Sept. 1824, als 

*) Gmeral Garza, einſt 3.’8 Jugendfreund, foll, wie londner Blätter erzählen, 
ducch feine truͤgeriſche Aeußerung gegen Benesti, daß J.’3 Ankunft allgemein gewunſcht 
werde, ben leichtglaͤubigen E im die Falle gelodt haben. 
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der erſte Praͤſident der Verein. Staaten von Mexico, an die Spitze der Eentrals 
regierung der Union, 

Itys, des Tereus und der Profne Sohn. (S. Philomele.) 

man (richtiger Joan), der Name mehrer Beherrfcher Rußlands. Die bes 
rühmteften find: Swan I, Wafilieritfch und Iwan I1,, der den Grund zur Größe des 
Reichs legte. (SO. Rußland.) Iwan V. oder II. d. N. Alexejewitſch, dem während 
feiner Minderjährigkeit die Krone zufiel, war Peters I. Halbbruder und nahm we⸗ 
gen Kränflichkeit und Blödfinn wenig oder feinen Theil an der. Regierung. Iwan VI, 
(oder 111.) war der Urenkel deffelben, und Sohn der Großfürftin Anna und des Her: 
4098 Anton Ulrich von Braunfchmweig: Wolfenbüttel. Die Kaiferin Anna (f. d.) 
nahm ihn nach feiner Geburt, 1740, aus den Händen ihrer Nichte, erklärte ihn zu 
ihrem Sohne und gab ihm eine Wohnung neben ihrem Zimmer. Bald nachher er: 
nannte fie das Kind zu ihrem Ihronfolger, und ihr Sünftling Biron follte als Vor⸗ 
mund die Regentfchaft führen, Biron ließ auch alsbald dem Prinzen huldigen, und 
als er felbft verbannt worden war, übernahmen die Altern des Kindes die Regierung, 
bis Peters 1. Tochter Eliſabeth (ſ. d.) den Thron beftieg. Der junge Iwan ward 
in feiner Wiege von Soldaten fortgetragen und theilte das Schickſal feiner verbann- 
ten und gefangenen Altern. Er wurde anfangs zu Jmanogrod bei Marwa gefangen 
gehalten, um für immer in Rußland zu bleiben, feine Ältern aber, die zuerſt in Riga 
waren, follten nach Deutfchland entfaffen werden. Zu diefen am er nicht wieder, 
fondern wurde fein ganzes Leben an verfchiedenen Orten, namentlich in Weſtpreu⸗ 
fen, gefangen gehalten, 1756 brachte man ihn auf die Feftung Schlüffelburg, 
Später ward er an einem andern Orte bewacht, nach der Thronbefteigung Kathas 
rinas I]. aber wieder nach Schlüffelburg geführt, wo er gefangen faß, bis 1763 
Miromitfch, ein Edelmann aus der Ukraine, der als Lieutenant bei der Befaßung in 
re ftand, den Anfchlag machte, den Prinzen zu befreien. Er verführte 
einige Soldaten und mit Hülfe eines untergefchobenen Befehls der Kaiferin drang 
er in Jwan's Öefüngniß; zwei andre Dfficiere aber, als fie fahen, dag Widerftand 
vergeblich fein würde, fielen über den Gefangenen her, den fie dDurchbohrten, und 
zwar, durch einen fchon von der Kaiferin Eliſabeth erhaltenen Befehl ermüchtigt, 
der ihnen auf den Fall eines Angriffs diefes Außerfte Mittel vorfchrieb. Schon Eli: 
faberh hatte Alles, was zum Beweife der Thronanfprüche des gefangenen Prinzen 
- dienen Eonnte, forgfültig auffuchen und vernichten kaffen, ja fogar.bei Todesftrafe 
verboten, die Münzen aufzubewahren, die an ihn erinnerten. Die Capelle in 
Sclüffelburg, wo man ihn begraben hatte, ward fpäterhin zerflört. 

Jxion, König der Lapithen in Theffalien, nach der gewöhnlichen Angabe 
Sohn des Phlegyas, oder des Leonteus, und ein Enkel des Periphas, eines Sohnes 
des Lapithas, welcher der Stammvater der Zapithen war. Er heirathete die Dia, 
des Dejoneus Tochter, mit welcher er den Piritheus zeugte. Jupiter verflattete ihm 
an der Söttertafel Theil zu nehmen. Hier entbrannte “Yrion für Juno; diefe 
täufchte ihn, und er umarmte flatt ihrer eine Wolfe, aus welcher Umarmung die 
fabelhaften Tentauren entfrungen fein follen. Jupiter fehleuderte ihn für diefen 
Srevel mit feinem Bliße in den Tartarus, mo er ihn mit Schlangen an ein Rad 
feffeln ließ, das vom Sturmminde in ewigen Kreifen herumgetrigben ward, 


So,  - 


ca 

Jacobi (Johann Georg), Diefer anmuthsvolle Dichter, geb. 1740 zu Düf 
feldorf, der Sohn eines wohlhabenden Karifinanns, der aus dem Hanöverfchen 
dortdin gezogen war, hatte 1758 in Göttingen, und von da durch die Kriegsunru: 
ben vertrieben, in Helmſtadt Theologie ftudirt. Mach einem Jahre ging er nach 
Göttingen zurück, um feine Studien zurbeendigeır. Klotz, mit dem er bier in freimd: 
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ſchaftliche Verhaͤltniſſe gekommen, war nach Halle berufen worden und verfchaffte 
auch %. den Ruf dahin als Prof. der Philofophie und Beredtfamkeit. In Halle 
wurde °%. mit Gleim befannt, und diefe Befanntfchaft war entfcheidend für fein 
ganzes Reben; denn Gleim war es, der das Dichtertalent vorzüglich in ihm erweckte 
und nährte, Unter Gleim's Einfluß gab J. feine „Iris“ heraus (1774 — 76, 
3 Bdchn.), eine Zeitfchrift für das fchöne Sefchlecht, die zur Bildung deffelben ge: 
wiß erfreulich gewirkt hat. Er folgte 1784 einem Rufe Joſephs II. nach Freiburg 
im Breisgau, wo er alg Prof. der fehönen Wiffenfchaften angeftelle wurde. Waͤh— 
‚ rend er bier durch Lehre und Beifpiel mit dem glüdlichften Erfolge wirfte, erfreute 

er das Publicum noch mit der Herausgabe feines „Wberflüffigen Taſchenbuchs“ 
(1795—1800) und feines Tafchenbuche „„Aris” (18037). abe am Ziele des 
Lebens beforgte er ehbꝛe Ausgabe f. fimmtl. Werke (Zürich, 7 Bde). Ein 8. Bd. 
enthält J.s Leben von Ittner. Am 4. Jan. 1814 ftarb er, beklagt von Allen, die 
ihn kannten, denn fchön wie feine Lieder war feine Seele; fanft, theilnehmend, 
wohlwollend, Liebevoll fein Herz. a dd. 

Jacobi (Friedrich Heinrich), der jüngere Bruder des Dichters, geb. zu 
Düffeldorf 1743. Sein Vater beftimmte ihn, weil er weniger geiftige Fähigkeit 
in ihm, zu beinerfen glaubte als in dem ältern Bruder, für. den Kaufmannsftand, 
Indeß entricelte fich früh in ihm ein.religiöfer Tieffinn, der ihm, als er im 16. 
Jahre als Lehrling nach Franffurt fam, mancherlei Spott zuzog. Daher ging er 
auch von bier bald nach Senf, wo er fih 3 Jahre aufhielt und durch den Umgang 


mit den geiftreichften Menfchen, durch Unterricht und Lecture des edelften Theils 


der franz. Literatur fo günftig entwidelte, daß er mit ſchwerem Herzen in f. Vater⸗ 
ffadt zurüdfehrte, wo er f. Vaters Haus und Handlung übernehmen mußte. Ein 
sanfte Geſchick wählte ihm durch f. Vaters Hand eine mit allem Neichthum des 

eiftes und Körpers geſchmückte Sattin, Betty v. Clermont, aus Vaels bei Aachen. 
Nachdem er mehre Fahre das Handelsgefihäft getrieben, ohne der Befchäftigung 
mit der Literatur untreu zu werden, und-mit vielen geiftreichen Perfonen f. Zeit in 
Berührung gefommen war, wurde er durch DVermittelung des Örafen v. Goltſtein 
zum Mitgliede der Hofkammer ernannt, In diefem Amte, das ihn des Handels: 
gefchäfts entledigte,, fuchte er feine Kenntniß, die er von der Staatswirthfchaft er: 
langt hatte, thätig anzuwenden. Durch ſ. Bruder ward er mit Wieland befannt; 
noch mehr wirkte Böthe auf ihn ein. Seine erften fchriftftellerifchen Verſuche von 
Bedeutung waren Proben des „Alwill” und des „Woldemar”. Ungeachtet er 1776 
in den Befiß des anfehnlichen Vermögens feiner Frau gelangte, wodurch er in den 
Stand gefeßt war, f. Vater, der zu Pempelfort eine Zuderfabrif mit unglüdlichem 
Erfolg errichtet. hatte, zu unterflüßen, gab er doch fein Amt nicht auf, in dem er 
Vieles zum Beften des Landes wirkte, 1779 wurde er defhalb nach München ge: 
rufen und zum Geh.Rath ernannt, Weil er aber die Schaͤdlichkeit des bairifchen 
Mauthweſens offen darlegte, fo fiel er bald in Ungnade; doch, blieb fein Wirkungs⸗ 
freis unverändert. Jetzt gab er den „Alwill“ mit einigen Anderungen und einen 
Theil des „Woldemar“ u. d. T. „Bermifchte Schriften” heraus und lebte in dem 
Schoße der liebenswürdiaften Familie, in der fchönen Jahreszeit auf einer — 
den Beſitzung, die er fich ſelbſt zu Pempelfort angelegt hatte, mit den größten Gei⸗ 
ſtern ſ. Zeit in ſchriftlicher Verbindung, glücklich und fegensvoll. Einige ſchwere 
Krankheiten, die ſeinem ſtarken Körper drohten, und der Tod ſeiner geliebten Gattin 
unterbrachen dieſes Gluͤck. Er widmete ſich um fo mehr der wiſſenſchaftlichen Be: 
trachtung; beſonders munterte ihn eine Reife nach Weimar dazu auf, wo er Göthe 
wiederſah und mit Herder fich befreundete. Seit 1785, wo f. „Briefe ber Spi⸗ 
noza“ erfchienen, wendete fich fein Geiſt vorzüglich der. metaphnfifch : religiöfen 
Betrachtung zu, indem er auch zu f. frühern Werfen verbeffernd zurüdfam. Als 
die Bewegungen der franz. Revolution näher kamen, verlich er 1794 Düjfeldorf, 
zog nach Holftein zu feinen Freunden, und hielt fich bald in Wandsbeck und Cam: 
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burg, bald in Eutin auf, Um feine Kinder zu beſuchen, machte er 1801 eine Reife 
an den Rhein. Don da reifte er nach Paris, In Eutin, wo er f. Tage zu befchlie: 
fen gedacht hatte, erhielt er 1804 einen Ruf an die neu zu bildende Akademie der 
Wiffenfchaften in Münden, welchen anzunehmen er um fo mehr genöthigt war, 
da er durch die Unternehmungen f. Schmwagers einen beträchtlichen Theil f. Ver⸗ 
mögens verloren hatte, Mach einiger Zeit wurde ‚er zum Präfidenten derfelben er: 
nannt, legte aber diefe Stelle mit Beibehaltung feines Gehaltes nieder, alser in 
das 70. Lebensjahr trat. In f. legten Tagen war er mit Sammlung f. Werke be: 
ſchaͤftigt. Umgeben von zwei treuen Schweftern und zwei Enkeln fand ihn der Tod 
am 10. März 1819. — Reich ift fein inneres Leben an Allem, was fchöne und 
edle Seelen anziehen fann. Sein hoher Geiſt ftrebte Poefie und Philofophie mit 
einander zu vereinigen, Wir fennen ihn durch „Eduard Alwill's Brieffammlung” 
(Königsberg 1792) und durch f. „Woldemar” (Flensburg 1779, Königeb, 1794, 
2 Thle.) als philoſoph. Dichter, und lernen ihn als Philoſophen Fennen durch feine 
„Briefe über die Lehre des Spinoza“ (Breslau 1785; n. Aufl. 1789), fein Werk 
wider Mendelsfohn’s Befchuldigungen, betreffend diefe Briefe (Leipzig 1786), 
„David Hume über den Glauben, oder Idealismus und Realismus” (Breslau 
4787, n. Aufl., Ulm 1795), „Sendfchreiben an Fichte (Hamb. 1799). Als 
Dichter zeichnete fich J. durch Eräftige Darftellung, treffliche Schilderung der Na: 
tur und des menfchlichen Herzens, Wärme und Innigkeit des Gefühle und einen 
lebendigen, geifireichen, Fühnen und doch fichern Ausdrudf ungemein aus, Unter 
den Philoſophen aber hat fein feltener Tieffinn, die Wärme f. religiöfen Gefühle, 
verbunden mit der Eigenthümlichkeit und Schönheit ſ. Darftellung, ihm den Na: 
men des deutfchen Plato erworben. Gleichwol gibt es nicht leicht einen Schrift 
ftefer, über welchen die Urtheile verfchiedener wären als über ihn, und beinahe 
fcheint es, als habe eg der Dichter Jacobi mit den Philoſophen von Profeffion, fo: 
wie der Philofoph Jacobi mit den Dichtern verdorben. Der Grund liegt in der 
Merfönlicpkeit %.’8, ohne deren Verhaͤltniß in der That faft alle feine Schriften 
unverftändlich find. Wer einen Schlüffel > 8 Werken fucht, darf Schle: 
gie Recenſion von deſſen „Woldemar“ („Charufteriftifen und Kritiken”, Bd. 1, 
. 1 — 46) nicht ungeleſen laſſen. Wie auf dieſem Wege in der Poeſie fein all: 
gemeiner Ton, der fich über das Ganze verbreitet, Überfpannung ward, und mie er 
in der Philofophie zu einem Haffe der philofophirenden Vernunft, oder der Sy: 
ffeme, von welchen er behauptete, daß fie, ftreng durchgeführt, alle in Fanatismus 
endeten, zu f. Glauben ftatt des Wiffens, zur Sympathie mit dem Unfichtbaren, 
der unbedingten Hingebung in die Gnade Gottes Fam, deffen Offenbarung er nur 
in der Vernunft und in dem Gefühle finder, iſt hier trefflich entwickelt und gezeigt, 
daß 3.8 Philofophie in der That nichts Andres fei als der in Begriffe und Worte 
ebrachte Geiſt eines individuellen Lebens, J. bat fich große Verdienſte um die 
Dbilofophie erworben durch feine Polemik, worin er die Yüden, die Folgen, den 
Unzufammenbang der herrfchenden Denfart des Zeitalterg mit Eritifchem Geiſt und 
mit der hinreißenden Beredtſamkeit des gerechten Unmillens aufgedecft hat. Es 
war natürlich, daß J. bei feiner eigenthümlichen Denfart nicht leicht der Schüler 
eines andern Philoſophen werden, fondern den Philofopben des Zeitalters, wenn 
er mit ihnen in Berührung fam, nur als polemifirender Kritiker gegenübertreten 
Fonnte, und in diefes Verhaͤltniß kam er mit dem dogmatifchen Mendelsſohn, dem 
fritifchen Kant, welcher die Vernunft als Berftand betrachtete und behandelte, dem 
idealiftifchen Fichte und dem pantheiftifchen Schelling. Die mit dem Legtern durch 
3.8 Schrift „Don den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung” (Leipzig 1811) 
veranlaßte Streitigkeit ift zum Theil mit Erbitterung geführt worden, Schel: 
ling bat bei diefer Gelegenbeit in feinem freilich etwas einfeitigen „Denkmal der 
Schrift von den göttlichen Dingen‘ (Tübingen 1812), in dem Abfchnitte des Ge— 
febichtlichen, nachgerwiefen, in welchem Berbältniffe J. zu Wiffenfchaft und 
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Theismus, zu Philoſophie und Religion und zur Literatur uͤberhgupt geftanden 
babe. J.'s Rang unter den edelften Wahrbeitsforfchern und eine edle, reli: iöfe 
Denfart bleibe ihm unbeftritten, ja manche tiefgefundene Schäße, die er aus feinem 
innerften Zeben zu Tage förderte, gehören zu dem reinften Gewinn des Wahren 
und Guten. Seine Werke erſchienen zu Leipzig b.i Gerh. Fleifcher in 6 Bdn. 
Ihnen fehließt fich der nach f. Tode von Fr. Roth 1625 und 1827 herausgegeb, 
„Briefmwechfel” (in 2 Bdn., ebendaf.) an, der auch biograph. Nachrichten über 
ihn enthält. Einer f. geiftvollften Schüler ift Fr. Koppen, deffen „DBertraute 
Briefe auch von ihm handeln. Hegel bat in den „Heidelb. Jahrbüchern“ 
(1817, St. 1 fg.) eine Charafteriftit J.'s als Philoſoph geliefert. 

Yacobs (Friedrich Thriftian Wilhelm), geſchmackvoller Kenner des Alters 
thums und erzählender Schriftfteller, geb. zu Gotha den 6. Det. 1764, erhielt f. 
erften Unterricht von ſ. Vater, dann von Kaltwaffer, Geißler und Stroth auf dem 
gothaifchen Siymnafium. Seit 1781 fludirte J. in Jena Theologie, vornehmlich 
unter Sriesbach und Döderlein, Zugleich benußte er Schütz s Vorlefungen, und 
durch Toup’s Eritifche Schriften wurde feine Luft an Conjecturalfritif geweckt. 
17184 ging er nach Göttingen, wo er f. tbeolog. Studien befchloß, um fich als Mits 

lied des philolog. Seminars unter Geyer ganz der Philologie zu widmen. Am 
Ende 1785 wurde er 2ehrer an dem Gymnaſium f. Vaterftadt. Hier machte er fich 
zuerft durch Eleinere Fritifche Schriften und durch feine Theilnahme an der „Biblio: 
thef der alten Literatur und Kunſt“ befannt. Um diefelbe Zeit fing er an, miteinigen 
elehrten Freunden die „Charaktere der Dichter aller Nationen‘ zu bearbeiten (7 
de., als Nachtr. zu Sulzer's „Theorie der fchönen Wiffenfchaften‘), deren Fort: 
feßung durch den Tod und, die Trennung der Unternehmer gehemmt worden ift; 
17193 gab er eine deutfche überſ. des Bellejus Paterculus und die Homerifchen Ge 
dichte des Tzetzes aus Handfihriften, 1795 den Bion und Mofchus mit einer Vor⸗ 
rede über den Theofrit, 1796 und 1797 „Exercitationes crilicas in scriptores 
veteres‘‘, 2Bde., heraus, deren zweiter Theil vornehmlich auf die griech. Antho: 
logie fich bezieht. Auff. „Emendationes inanthol, graec.“, 1793, folgte fpäter 
der unveränderte Abdrud des zur Anthologie gehörigen Theils der Brunfifchen 
„Analekten“ mit den Kegiftern (Leipz. 1794— 1814, 13 Thle. in 8 Bon.). Die 
Unterftüßung, die der Herausgeber von dem Herzog Ernft II. erbielt,, der ihn in 
Folge einiger auswärtigen Rufe bei der öffentlichen Bibliothek angeftellt hatte, vor: 
nehmlich der Anfauf der Spoletti’fchen Abfchrift der Anthologie für die Bibliothek 
und Beiträge gelehrter Freunde feßten ihn in den Stand, feinen Plan zu erweitern, 
Diefe vieljübrige Arbeit wurde nur felten durch Mebenarbeiten, wie die überſ. der 
„Athenienfifchen Briefe’ und die Beiträge zu IBieland’s „Attiſchem Muſeum“ un: 
terbrodden. Die Ausarbeitung des „Tempe“ (Leipz. 1803, 2 Bde.) lief mit dem. 
Commentar über die Anthologie parallel, den er 1803 beendigte. Von f. „Elemen« 
tarbuche der griech. Sprache” waren 2 Bde. erfchienen, als er 1807 dem Antrage 
der £. bairifchen Regierung als Prof. der alten Literatur am Lyceum in München 
und Mitgl. der neu organifirten Akademie der Wiffenfchaften folgte. Don der 
Samml. der vermifchten Schriften von Fr. Jakobs gıbt der 1. Thl. (Gotha 1823) 
f. in München gehaltenen Reden nebit einem Anhange vermifchter Aufſaͤtze. Zu 
München arbeitete er den 3. und 4. Bd. des „Griech. Elementarbuchs” aus, ver: 
lieg aber — in die Hindel der Mord: und Süddeutfchen verwidelt — nach 3 Jah⸗ 
ren diefe Stadt und kehrte nach Gotha zuruück, mo er als DOberbibliothefar und Dir 
rector des Münzcabinets angeftellt vourde. Hier ordnete und fatalogirte er die ihm 
anvertrauten Schäße, vollendete die Anthologie und gab hierauf die griech. Anthos 
logie aus der einzigen Handfchrift, in welcher fie fich erhalten bat, u.d. T. „An- 
thologia ad ſidem codieis Vaticani edita’ von 41813 — 17 (Leipz.) vollftändig 
heraus, Der Zufall, der die vaticanifihe Handfhrift nach Heidelberg zurückbrachte, 
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begünftigte dieſe ſchaͤtzbare Arbeit. Außer einigen Auffigen in Wolf's „Literariſchen 
Analekten“ u.a. Zeitſchriften iſt beſonders ſeiner Ausg. des Achilles Tatius (Leipp 
1821, 2Bde.) nach einer 1848 aus Paris zurückerlangten Handſchrift zu ermäh: 
nen. — Bon einem Gelehrte ſchon eine folche Folge aründlicher pbilologifcher 
Arbeiten bewundernswürdig. JDer reine Sinn und die lebendige Schilderung der 
verfchiedeniten Charaktere ST Berbältniffe ftellen auch f. belletriftifchen Schriften 
unter die beffern ihrer GagPng in der deutfchen Literatur. „A'voin und Theodor“, 
„Rofaliens Nachlaß”, die Auswahl aus den Papieren eines Ungenannten“, die 
„Seierabende in Mainqu‘, „Die beiden Marien‘ ıc, find in den Händen aller ge: 
bildeten Leſer, und es gibt wenig Schriften, die man der Jugend, und befonders 
dem weiblichen Sefchlechte, fo zuverfichtlich zur Beherzigung und Warnung an: 
empfehlen Eönnte wie diefe. Seine Schriften zur Belehrung und Bildung des 
weiblichen Sefchlechts find u. d. T. „Schule für Frauen‘ gefammelt (Leipzig 
1827 fg. 7 Bde), 3. 

Jacobſon (Sfrael), D. Präfident und Geh. Finanzrath, Güterbefißer in 
Medienburg, dann in Berlin wohnhaft, ward geb. zu Halberftadt um 1770 aus 
einer reichen und angefehenen jüdifchen Familie und verheirathete fich mit der Toch: 
ter des Hofagenten Herz Samſon zu Braunſchweig. Nach dem Tode f. Schwieger⸗ 
vaters wurde er felbft Hofagent. Der Herzog, welcher reiche und thätige Beute bes 
günftigte, fehäßte %., der fich auf mannigfaltige Weiſe nüßlich zu machen wußte, 
Don Medlenburg erhielt er den Titel eines Seh. Finanzrathe. Am meftfälifchen 
Hofe wollte er f. Einfluß zu einer religiöfen und fittlichen Reformation f. Nation 
benußen, und auf fu Betrieb ward, u, d. N. Confiftorium, ein oberfter Gerichts: 
bof in Kaffel gegründet, vor welchem Alle religiöfe und firtliche Angelegenheiten der 
jüdifchen Nation in Weſtfalen in legter Inſtanz verhandelt werden follten, J. felbft 
ward zum Praͤſidenten diefes Confiftoriums ernannt. Aber fchon vor der Auflöfung 
defelben (1813) hatte er, dem durch mancherlei Lmftände fein Aufenthalt in Kaf: 
fel verleidet worden war, mit Befeitigung aller Handkungsgefchäfte, fich auf eins 
f. Güter zurüd'gegogen, ma er in rubiger Abgefchiedenheit lebte. Für feine Fäbig: 
keit als Sefchäftsmann fprechen f. Vermögensumfiinde, Sein Speculationsgeift 
aber baftete nicht an dem Kleinlichen und ÄAngſtlichen; er verfehmähte dag Unmürs 
dige und faßte gern Großes ing Auge, das neben dem Gewinn auch Ehre bringt. 
Seiner Nation hat %. mit Berftand und Beharrlichfeit genußt; an vielen Orten 
in und außer Deutfchland find ihr auf f. Verwendung drüdende Bürden aller Art 
abgenommen, und die Juden felbft dadurch mehr oder weniger zu bürger!. Mens 
fchen geworden, Zu ©eefen, zwiſchen Braunfchtweig und Göttingen, bat er eine 
Schulanftakt geftiftet, an deren wohlthätiger Einrichtung fowol Chriſten als Ju— 
den Antheil genommen haben, Hier wurde auch 1810 der auf f. Veranſtaltung 
erbaute jüdifche Tempel u. d. N. Jakobstempel eingeweiht. Chriften von allen 
Standen, Gelehrte, Dfficiere und Bürger fanden bei ihm eine faft immer fichere 
Abhüffe ihrer Bedrängniffe. J. befaß nicht allein eine gründliche Kenntniß der hebr. 
Sprache und der mofaifchen Oefeßgebung, fondern hatte auch der jüdifchen Theofo: 
gie ein gründliches Studium gewidmet und fich um die Bildung der berliner jü— 
difchen Gemeinde verdient gemacht. Er ftarb zu Berlin den 14, Sept. 1828, 

Jac quin (Mikolaus Joſeph, Freih. von), Arzt, Chemiker und vorzüglich 
Botaniker, geb. 1727 zu Leyden, ftudirte in Antwerpen und Löwen, dann in Ley⸗ 
den die Maturlehre unter Muffchenbroef, die Arzneifunde unter Gaubius, Bern: 
hard, Albinus. Gronovius und van Royer waren f. botanifchen Lehrer. Hier: 
auf befuchte er Paris und wählte endlich Wien zum Aufenthalt auf Einladung des 
k. £. Zeibarztes van Smieten, Hier laser zuerft 1752 über den Hippofrates, wer: 
aß aber die Botanik nicht. Franz I. lernte ihn in dem damale neu angelegten 

rten zu Schönbrunn kennen uno ſchickte ihn mit v. d. Schott 1755 nach Wert: 
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indien. 1759 kehrte er mit Schäßen befaden zurüd und fchrieb die „Histor. stir- 
pium americanar,“ 1763 ernannte ihn Maria Therefia zum Bergrath und Prof, 
der Chemie und Mineraloaie in Schemnitz. 1768 trat er als Prof, der Chemie 
und Botanif an Laugier’s Stelle in Wien ein. Leopold Il. gab ihm die Dberaufficht 
über den fhönbrunner Garten, was ihn in den Stand feßte, von 1797 — 1804 
den „Hort, Schoenbr, Icones plantar. rar.“ und „Monographia oxalidum“ zu 
bearbeiten. Außerdem verdanfen wir ihm eine „Ulora austriaca”, — Maria The: 
reſia erbob ihn in den Mdelftand, ofeph I. fandte feinen Sohn auf Reifen, damit _ 
er fich zum Lehrer ausbilvete; Franz Il, ertheilte dem 80 jühr. Greiſe den St.-Ste⸗ 
phansorden und den Freiherrnftand, 1809 war %. Rector der Univerſität in Wien. 
Er ftand mit den berühmteften Männern f, Zeit in Verbindung, er war Linne’s 
Freund und Rathgeber. Man fchigte an ihm flets die ‚gründliche Beobachtung, 
was auch f. Tegtes Werk über die Asklepiaden beftitigt. Er ftarb zu Wien 1817 

in emem Alter von faft 91 Jahren. 81. 

Jagd, Jägerei, oder Waidewerk, iftdie Wiffenfchaft oder Kunft, nüßs 
liches Wild in gehöriger Menge und angemeffenem Zuftande zu erhalten, fchädliches 
aber zu vermindern oder, nach Umftinden, ganz auszuratten, und beides auf die 
zweckmaͤßigſte Art zu benutzen. Die Jagd zerfällt demnach in 2 Hauptabtheilungen, 
deren erfte fich mit der Maturgefchichte des Bildes, der Wildzucht und dem Wild: 
ſchutz befchäftigt, deren zweite aber die Lehren von der Habhaftiverdung des Wildes 
durch Tödtung oder Fang und der Wildbenußung enthält. Letztere ift es auch, die 
man befonders unter dem Worte Jagd oder Waidewerk zu verftehen pflegt, obwol 
fie ohn> den erften Theil bald in fich felbit zerfallen muß. Natürlich ift es, daß der 
weite Theilder FJagdwiffenfihaft, oder die eigentliche Jagd, überall der frühere war, 
as thätige, Frifche Leben bei diefem Sefchäfte, die mancherfei Abenteuer und die 
Freude über glücklichen Ausgang der Jagd machen ebenfo begierig auf die Wieder: 
bolung, als diefe, bei der genauen Kenntniß von den Eigenthümlichkeiten des Wils 
des, mit immer geringern Schwierigfeiten verbunden wird; und fo ift der Jäger 
fchon von Anfang an gezwungen, fich mit der Naturgeſchichte der jagdbaren Ge: 
fchöpfe um fo mehr befannt zu machen, als er vonfeiner Befchiftigung größern Vor: 
theif ziehen will. Die Bemerkung, daß das Wild fich, bei uneingefchrünfter. und re: 
gellofer Verfolgung, in nur etwas bebauten Lindern, bedeutend verringere, mußte 
bald auf die Nothwendigkeit einer gewiffen Schonung und Hegung deffelben auf: 
merffam machen, und fogar der Wilde wird fich feheuen, wenn er nur einige gelaͤu⸗ 
terte Begriffe hat, ein tragendes Wild zu erlegen.“ Auch dag Vergnügen, das die 
Herrfihenden im Volke an der. Jagd fanden, mochtenach und nach Sefebe über den 
Wildſchutz bewirken, und als fpäterhin Jagdreviere an befondere Befißer kamen, 
wurden diefe zur Schüßung und Hegung des Wildes durch ihren eignen Vortheil 
um fo mehr beivogen. Als die Jaͤger, ſowie andre Künftler, eine befondere Kafte _ 

u bilden anfingen, entftand auch unter ihnen eine KRunftfprache, die noch immer 
eibehalterr wird, weil fiejin Eurzen und zum Theil fehr bezeichnenden Ausdrüden 
Dinge ausfpricht, die fonft weitläufiger Befchreibungen bedürfen, und auch durch 
Diefe Faum deutlich werden möchten, Die Naturgefchichte des Wildes, wie der is 
ger fie fennen muß, befteht nicht nur in der Wiffenfchaft von dem Bau der. innern 
und äußern Theile und der Eintheilung und Benennung derfelben, feinen Aufent- 
halt, feiner Nahrung und Fortpflanzung, fondern befonderg auch, in der Kenntniß 
der Eigenthümlichkeiten in feinem Leben und Benehmen, feinen Sefchlechts: und ' 
Altersverfchiedenheiten und frinen Spuren oder Fährten. Wie wichtig diefer legte 
Theil der Jagdnaturgefthichte fei, wird daraus erhellen, daf von einem wahren Jã⸗ 
er die Schatzung (das Auſprechen) eines jeden flärkern Wildes aus der bloßen 
pur verlangt wird, daher auch ein folcher ein hirſch- umd führtengerechter Jager 
heißt, Die Lehre von der Wildzucht beruht auf der Kınntni von den Verhälts 
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niffen, die jeder Wildart zuträglich oder nachtheilig find, von dem einer jeden Wild⸗ 
attung zuträglichften Boden und Orte, von dem gehörigen Verhältniß in der 
enge einer jeden Wildgattung zur andern, und des männlichen und weiblichen 
Wildes derfelben Gattung gegen einander, und den Regeln, wie man neue Bild: 
flände im freien oder in Thiergärten anlegen, oder gefunfenen wieder aufhelfen 
Eonne. Wer die Wildzucht verfteht, weiß, daß das Rothwild nur große, ruhige, 
jufammenhängende Laubholzwaldungen mit nabeliegenden Wirfen, Adern und 
klarem Waſſer liebt; dak das Damm: und Rehwild weniger große und rubige, 
aber trodene, und daß Sauen Brüche und mit Eichen und Buchen befonders an: 
Maldungen vorziehen, Er wird leßtere gar nicht oder nur in geringer 
enge und nur in großen Xevieren dulden, wenn Edel:, Damm s und Rehwild 
fich gehörig vermehren foll, und endlich nicht mehr männlicyes Wild dulden, als _ 
füglich befchlagen, nicht mehr weibliches, als befchlagen werden fann. Er mird 
wiſſen, wenn es Zeit ift, dem Wilde gegen den Winter durch Fünftliche Fütterun: 
‚gen zu Hülfe zu fommen, damit es nicht verfümmere, Salzlecken oder Sulzen zu 
errichten und einen Thiergarten mit den wenigften Koften und auf die den Um— 
flinden angemeffenfte Art anzulegen verſtehen. Ob es gut fei, bei bevorftehen: 
dem Winter manche Arten von Wild einzufangen und in Ställen oder Zimmern 
bis zum Frübjahre zu erhalten, wird er, den Verhältniffen nach, erwägen u. ſ. w. 
— der Jaͤger aber Alles, was dem Wilde nachtheilig werden konnte, abzu: 
alten fucht, übt er den nn: diefer befteht einerfeits in der möglichiten 
Pertilgung alles Raubzeuges, der Wölfe, Füchfe, wilden und vermilderten KRaßen, 
der Marder, Iltiſſe, Wieſel und der Raubvögel; andrerfeits in firenger Aufrecht: 
altung der Sefeße gegen Wilddieberei, zu vieles und unzeitiges Jagen, Perle 
ngen der Schonzeit und unbefugte Beunrubigungen der Wilder. Die Wild: 
jagd, oder die Kunft, auf die zweckmäßigſte Art jagdbare Thiere in feine Gewalt 
zu befommen, und die dazu nöthigen Inſtrumente und Hülfsmittel, infofern dies 
möglich ift, felbft zu verfertigen und in brauchbarem Stande zu erhalten, gebt alfo 
aus den erften Theilen der Jagdwiſſenſchaft hervor und kann nur bei Anwendung 
jener dauernd Nußen und Bergnfigen gewähren: ſowie denn auch jene Theile wie: 
der nur durch gehörige Übung der Sag felbft in richtiger Anwendung erhalten wer: 
den fonnen. Die Jagd theilt man aber, in Hinficht der zu jagenden Thiere, in 
Hohe: und Nieder:, oder, in einigen Gegenden, in Hohes, Mittel: und Nieder: 
jagd; zur hoben Jagd gehören im nördlichen Deutfchland das KRoth:, Damm;, 
eh: und Schwarzwild, der Bär, Wolf und Luchs, das Auer: und Birkwild: 
pret, der Faſan, der Trappe, Kranich und Schwan. Alles Übrige rechnet man 
zur niedern Jagd; mo aber eine Mitteljagd ift, da rechnet man zu diefer das Reh: 
und Schwarzwild, das Birk- und Hafelwildpret und den großen Brachvogel, 
Das Raubzeug indeffen, mag es zur hohen oder niedern Jagd gehören, foll billig 
von jedem Jagdberechtigten gefchoffen werden koönnen, auch feine Anfprüche auf 
irgend eine Schon : oder Hegezeit machen dürfen; denn der Schade, den feine Ver: 
mebrung erzeugt, wiegt bei weitem den Vortheil deg zur Winterzeit beſſern Bal⸗ 
ges auf; auch iſt diefe Einrichtung, unfers Wiffens, ſchon in mehren Ländern 
eingeführt. Die Jagd auf hohes ſowol als niederes Wild wird nun, den Um: 
fländen nach, auf fehr verfchiedene Art betrieben: die älteſte Weiſe und die gewiß 
jeder rechte Jaͤger allen andern vorzieht, befteht darin, daß man im Walde oder 
Felde umherfchleicht, dem Wilde unbemerkt näher zu kommen fucht und es dann 
Durch einen Schuß mit Feuergewehr erlegt; dies Derfahren ift es, mas ıman bei 
Hochwild Pürfihgang oder Waidewerken, bei Niederwild aber Suche zu nennen 
flegt, obwol man bei der Suche nicht immer gerade das Wild zu befchleichen 
ucht, fondern diefem, da es weder fo ſcheu ift als das Hochwild, noch fo weit ge: 
fehen werden kann, gewöhnlich), wenn es entfliehen will, ohnehin nahe genug ifl, 
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um es fehießen zu fönnen. Den Puͤrſchgang macht gewöhnlich ein Jaͤger allein oder 
2 ager in Gefellfchaft, damit der Fine, während der Andre fich anfchleicht, fich 
auf dem Wechſel (oder dem Orte, durch welchen das Wild zu ziehen pflegt) vorwer⸗ 
fen und auch zu Schuffe fommen fonne; da es indeffen auch dem beften Schüßen 
begegnen fann, einen Schuß zu thun, der das Wild weder fogleich noch nach kur⸗ 
zer Zeit niederftredt, fo pflegt man beim Pürfchgange einen Hund mit fich zu füh- 
ren, der darauf abgerichter ift, der blutigen Fährte des angefchoffenen (Eranfen) 
Mildes zu folgen (der auf den Schweiß gearbeitet if), Man führt diefen an einer 
Leine (Schweißriemen) mit ſich, bringt ihn auf den frifchen Schweiß und folgt fo 
der Fährte, bis man das Wild wieder erblickt, welches nun entweder todt (veren⸗ 
det) ift, oder durch einen neuen Schuß zu Boden geftredt wird. “Der befte Schuß 
für alle Arten von Hochwild ift der mit der Kugelbüchfe auf das Blatt (Schulter: 
blatt) von der Seite, worauf es nach einigen Süßen, gewöhnlich todt niederfällt. 
Kann man es aber (nur nicht die Sauen, da man von diefen den Kopf zum Ge: 
richte liebt) auf den Kopf, oder im Halfe durch die Wirbel fchiegen fo ftürjt es auf 
der Stelle (im Feuer). Bei der Suche, die befonders Hafen, Feldhühner, Schne: 
pfen oder Bekaſſinen, doch auch vieles andre Haar: und Federwildpret zum Ge: 
genftande hat, betarf man ebenfalls eines Hundes, der durch feinen Geruch (Nafe) 
das Wild ausfindig zu machen weiß, es auffucht, und, indem er in einer beſtimm⸗ 
ten Stellung davor ftehen bleibt (marfirt), den Jäger darauf aufmerffam macht; 
diefer nähert fich dann fo viel als nöthig, läßt den Hund einfpringen und erlegt 
dann das aufgeftobene Wild, welches nun vom Hunde apportirt (gebracht) wird. 
Fine zweite Art der Jagd ift der Anftand (f. d.), Anſitz oder die Kuro. Auch 
pflegt man manche Arten von Bild durch Nachahmung * Locktones (z. B. den 
Rehbock durch das ſogenannte Blatten) und Wölfe und Füchfe durch den Ton eines 
geängfteten Hafen anzuloden und zu fehießen. Haft ebenfo allgemein anwendbar 
ift das Treibjagen, mo eine beftimmte Zahl von Schüßen fich in einer Linie, einem 
Winkel oder einem halben Monde verborgen anlegt, während eine verbältniß- 
mäßige Zahl von Treibern in einem halben Monde ihnen entgegenrüdt und fa das 
zwifchen der Treiblinie (Wehr) und den Schüßen befindliche Wild auf leßtere zu: 
treibt. Auch bei diefen Ießten Arten von Jagden werden, wenn der Gegenſtand 
derfelben in Hochwild befteht, Schweißhunde, geht die Jagd aber auf Nieder: 
wild, Huͤhnerhunde erfodert, um das etwa frank gefchoffene Wild verfolgen und 
ftellen, oder apportiren zu fönnen, In Gegenden, wo das Wild nicht fehr zahl: 
reich ift, pflegt man daffelbe durch Fagdhunde (Braken, Wildbodenhunde) auf: 
fuchen und fich zutreiben zu laffen, um es fo zu erlegen. Ferner gibt es mancher: 
lei Yagden, bei welchen das Wild (gewöhnlich Hochwild) mit Neßen, Lappen oder 
Tüchern zum Theil oder ganz umftellt und dann in diefem eingeftellten Bezirke 
erlegt wird, und melche ne Keffel:, Beftätigte:, Fanghauptjagden ıc. ge: 
nannt werden, je nachdem die Netze und dergl. auf die eine oder andre Art anges 
wandt werden; alle diefe Jagden zwecken gewöhnlich darauf ab, in kurzer Zeit und 
mit Bequemlichkeit viel Wild zu erlegen, und werden mithin meiftens nur zum 
Vergnügen von großen Herren gegebin. Doch pflegt man auch wol bei Treibjag: 
den auf Hafen Prellnege hinter die Schüßenlinie zu ftellen, um die Jagd einträgs 
licher zu machen, auch wird bisweilen das mit Tüchern umftellte Wild nicht erlegt, 
fondern eingefangen, um entweder in Thiergärten ausgefeßt oder zum Dergnügen 
gezähmt zu werden. Außer diefen und ähnlichen Arten von Jagden, bet denen 
der Menf die Hauptrolle fpielt, gibt es auch viele, bei denen Hunde mehr thun 
müffen als Menfchen. Den oberften Plaß verdient unter diefen die Parforce: 
jagd, bei welcher ein Hirfch (faft immer ein ftarfer Rothhirſch) von einer großen 
Anzahl (Meute) befonderer Hunde, die man Parforcehunde nennt, fo lange vers 
folgt wird, bis er aus Müdigkeit oder Zorn fich ftellt, worauf dann durch eine Ku⸗ 
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gel auf den Kopf, oder einen Stich (Fang) hinter dem Blatte ins Herz feinem Lo⸗ 
ben ein Ende gemacht wird. Da eg Bei diefer Jagd nicht auf Wildbenußung ab: 
gefehen, die Meute fchr Eoflbar zu unterhalten ift und überdies viele Jäger zu 
Pferde, und ein eignes dafür mit gebahnten Wegen verfehenes Kevier dazu er: 
foderlich ift! fo kann fie nur ein Vergnügen für große Herren fein. Mehr der 
großen Koften und der Unruhe wegen, die Bie Parforcejagd in Revieren verurfacht, 
if fie jeßt feltener geworden, als teil man fie für p grauſam hielt; denn ſo oft 
ihr dieſer Vorwurf auch gemacht worden iſt, ſo iſt doch ſo viel gewiß, * Jeder 
beim fröhlichen Lauten der Meute, den Hörnfanfaren, dem Peitſchenkna 
dem ganjen Gejauchze der Jagd alles Andre bergißt und fich nach Wiederholung 
des Vergnügeng fehnt. Auch andre Arten von Wild, als Hafen, Füchfe, Dächfe 
und wilde Schiveine, pflegt man, infofern die Huhde darauf gearbeitet find, par: 
nei ju jagen. Gemöhnlicher aber ift bei diefen Wildgattunaen das Hegen, wozu 
ran fich bei Hafen und Füchfen der Windhunde, bei wilden Schweinen der ſchwe⸗— 
ren Hatzhunde und, bei Düchfen der Dachsfucher. bedient. Füchfe und Dächſe 
werden auferdein in ihren Bauen dürch Frummläuftige Hunde (Düchfel) aufge: 
fucht und feftgemacht, worauf man dann an dem Orte, wo man den Hund am 
deutlichften bellen hört, den Bau Aufgräbt und feinen Einwohner mit einem Hafen 
oder riner Zange hervorzieht und tödtfchlägt. Außer den Hunden bedient man fich 
noch des Frettchen, indeffen bloß zu der Kaninchenjagd; man verlegt die Ein: 
gänge eines Kaninchenbaues mit Netzen und läßt ein oder mehre Frettchen hinein, 
worauf dann die Kaninchen herausfahren und fich in den Meßen fangen. Die 
Falken (f.d.), die man in frühern Zeiten zur Jagd auf Hafen, Reiher und an: 
dres Wild abrichtete, find jeßt faft ganz außer Gebrauch gefommen. Wohl aber 
gehört zu den bei der Jagd zu gebraud nden Thieren das Pferd, nicht bloß, info: 
fern man bei der Parforcejagd, dem Heßen u. f. w. beritten fein muß, fondern auch 
befonders, teil dieß treue und Fluge Thier, vor dem fich das Wild nicht ſcheut, 
fich fo abrichten Täßt, daß es, in einer weidenden Stellung dahin fchreitend, dem 
nebenher. gehenden Jager als Schirm dient, um nahe an das Wildpret ju Eom: 
nen, Dies find die, wenigſtens in unfern Gegenden, gebräuchlichen Arten, die 
Dis, auszuüben; außer ihnen gibt e8 aber auch biele Arten, das Wild durch Fal: 
en, Netze und andre Vorrichtungen todt oder lebendig in feine Oewalt zu befom: 
nen, Dem Hochtvilde pflegt man jedoch, außer dem üben erwähnten Fangjagen, 
nicht auf diefe Art nachzuftellen, felten auch den Hafen und Beidbühnern; am öf 
terften aber dem Raubzeuge, Wölfen und Füchfen, Mardern und den Wildgat⸗ 
tungen, die man, wie Ötter und Biber, felten zu Schuß befoinint, weil fie fich zu 
gut zu verbergen wiſſen, und den geringeh Feder vildgattun en, deren Einzelne man 
keines Schuſſes werth haͤlt, wie Droſſeln und Lerchen. Außer den Wolfs- und 
Bärengruben, die in unfern Gegenden wol kaum ndch gebraucht iverden, und den 
Selbfifchüffen, die, ihrer Gefährlichkeit für Menfchen und Hausvieh wegen, ziem: 
lich abgefommen find, mögen wol die fogenannten Prügel: und Mordfallen die 
. älteften fein, bei denen das Wild, wenn es am Köder näfcht, durch einen berabfal- 
Ienden Balken erfchlagen reird. Am gebräuchlichften auf Wölfe, Fuüchfe, Biber, 
Httern, wilde Kagen, Marder und Iltiſſe find aber die fogenannten Schiwanen: 
bilfe oder Berlinereifen und die Tellereifen, die entweder mit Köder verfehen, das 
Wild anloden, oder auf deffen Wechſel geftellt werden, fodaß es hineintreten muß. 
Auf Wölfe und Füchfe pflegt man auch die Angeleifen zu legen, ivelche, wenn das 
Wild den daran geſteckten Biffen ergreift, durch Widerhaken, die mittelft. einer 
Feder auseinanderfchnellen, demfelben im Rachen fißen bleiben; und zum Fange 
der Raubvögel hat man eigne Fangappatate, Habichteftoß und Nonne genannt, 
bei denen der auf eine Taube oder dergl. herabſtoßende Rauber felbft ein Netz über 
ſich herzieht. Die. Netze find entweder fo befchaffen, daß das Wild (meift Feder: 
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wild) in dieſelben hineinſtoͤßt und ſich darin verwickelt und haͤngen bleibt, oder fo, 
daß das im Bereich der Mege einfallende oder fich befindende Wild von denfelben 
uͤberdeckt wird. Zu den erften gehören, außer den oben berührten Fanggarnen für 
Hochwild, noch die Klebgarne, welche fenfrecht an Stangen aufgehängt werdeh, 
und unter denen die Taggarne für Lerchen und der fogenannte Schnepfenftog um 
befannteften find. jene, die-Lerchentaggarne, beftehen aus 5 und mehren Reihen 
oder Wänden 6 — 7 Fuß hoher Garne, welche zur Zeit des Sonnenuntergangeß 
gegen Morgen geftellt, und worauf die Lerchen zugetrieben werden; der Schnepfen- 
ftoß aber ift ein luftgraues Neß, welches auf freien Waldpläken, wo Schnepfen 
zu flreichen pflegen, zur gehörigen Zeit in folcher Höhe aufgezögen wird, daß die 
durchftreichenden Schnepfen hineinſtoßen und fich verwickeln müffen. . Ferner ge: 
bören hierher noch der Entenfang, ‚die Treibzeuge auf Fafanen, Feldhühner und 
Wachteln, und die Steckgarne auf Hafen und Hühner, die Entiveder bufenreich 
oder fo geftellt werden, daß fend allmälig verengern. Zur zweiten Ybtbeitung 
von Neßen aber gehören: der Tyraß, ein ziemlich großes Meß, welches von zwei 
Perfonen fo geführt wird, daß ein durch den Hühnerhund märfirtes Feldhuhn, 
eine Wachtel / oder Bekaſſine damit überzögen und beim Herausftieben — 
wird, und die Herde oder Schlaggarne, welche fo gelegt werden, daß man fie mit⸗ 
telft einer Leine zuziehen und die durch Lockton, Köder oder Ruhr : und Lockvögel 
berbeigejogenen Wafferfchnepfen, Befaffinen oder Eleinern Singyögel damit über: 
deden Eann, Eine andre.Art, das Wild zu fangen, find die Schlingen. Mit 
einfachen Schlingen oder Fangſchlingen von geglühtem Draht fingt man Hafen 
oder Wiefel, mit eben folchen einfachen Echlingen, oder Laufdohnen von Pferde: 
banren, Schnepfen, Enten und auch wol andres Wild, indem man diefe auf die 
Wechſel ftellt, fodag das Wild hineintreten oder mit dem Kopfe hineinfahren muß. 
Hängedohnen und Sprenfel, deren man fich zum Fange der Droffelarten und 
mancher Singvögel bedient, find ſo eingerichtet, daß die durch Beeren alıgelodten 
Vögel, entweder indem fie mit dem Kopfe durch eine Schlinge fahren, oder indem 
fie auf ein Stellholz treten , welches abfpringt, a:® Halfe oder den Füßen gefangen 
tverden. Außertein fängt man Eleinere Vögel auch wol durch Leimruthen, und 
mag, ivenn man will, auch das Vergiften des Raubzeuges dutch mit Krä enaugen 
oder Arfenik eingeriebenes Luder zur Jagd rechnen, obwol lekteres Verfahren; als 
unmaidmännifch, nur dem Nichtjaͤger und nur gegen Wölfe erlaubt fein follte, 
Die LWildbenußung oder der Theil der Jaͤgerei, welcher fich darhit Befehiiftigt, aus 
der Jagd den miöglichften — zu ziehen, erfodert: die Kenntniß der gehörigen 
Jagdzeiten für jede Art von Wildz die Beurtheilung, wie viel dem Wilde ohne 
—88 für künftige Zeiten Abbruch en werden dürfe; die Runft, das Wild 
auf die feinem Werthe am wenigften nachtheilige Art zu erlegen, ebenfo aufzus 
brechen, abjumirfen und zu zerlegen, feinen Transport zweckmaͤßig einzurichten, 
die Bölge gehörig zu erhalten, und endlich Die Berechnungen des Geldertrages re2 
gelmäßig zu führen. Auch diefer Ziveig der. Jagdwiſſenſchaft ift mithin mit den 
andern unmittelbar und fo verbunden, daß alle ineinandergreifen, lind Feiner 
obne den andern beftehen fahn, Das Ganze der Jagerei wird in dem anerkannk 
portrefflichen „Handbuch für Jäger, Yagdberechtigte und Jagdliebhaber“, von G. 
5. D..aus dem Windell (2. Aufl., Lpz. 1820-22; 3 Bde.) abgehandelt. Slj. 

‚, . Zagemann (Lhriftian Joſeph), weimarifcher Rath und Bibliothefar 
bei der Herzogin Amalie, geb. 1735 ju Dingelftädt im Eichsfelde, war von feis 
nen fathol. Altern zum Moönchsftande beſtimmt und trat mit dem 17. J. in den 
Auguftinerorden, entfloh aber aus dem Klofter zu Konſtanz gleich nach dem Novi⸗ 
ziate. Mit Hunger und Noth fümpfend, Half er fich durch bis nach Dänemark, 
wo er zwei Großonkel aufſuchte. Dieſe verfchafften ihm eine Hauslehrerftelle 
und wollten ihn mit feinen Altertt Ausfohnen, Vom Heimweh getrieben, Eebrte 
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J. nach 2 Jahren ins Vaterhaus zurück; doch zur Sühnung follte er nach Rom 
pilgern. Mit Freuden ergriff er diefe Auskunft und bat den eben zum Papft er: 
bobenen Sanganelli um Srtab der Strafe wegen feiner Entweichung, dann um 
Dispens vom fanonifchen Alter. Bis zur Entfcheidung feiner Gefuche wies man 
ihn in das Klofter 9.:Spirito nach Florenz, wo er erft nach Jahren und oft wie: 
derholtem Anfuchen die Erfüllung feiner Wuͤnſche erhielt. Unterdeffen hatte er die 
italienifche Literatur fo Tieb gewonnen, daß er nach erhaltener Prieftermeihe länger 
in Florenz zu bleiben beſchloß. Er nahm daher die Stelle als Beichtvater bei den 
Deutfchen an, die Leopolds Regierung in Menge nach Florenz zog. Büfching’s 
„Erdbeſchreibung“ fiel ihm damals in die Hände. Die Überf. in das Italieniſche, 
die er davon beforgte (Flor. 1770), brachte ihn in Briefwechfel mit dem Verf. und 
außerdem bei den Sftalienern zum Hufe eines Gelehrten, Eine fehlgefchlagene 
Hoffnung beftimmte ihn endlich, nach feinem Daterlande zurüdzufehren, mo er 
durch den Kurfürften von Mainz, Emmerich Joſeph, als Director am fathol. 
Gymnaſium zu Erfurt eine Anftellung fand und 1775 als Privarbıbliothefar der 
Herzogin Amalie nach Weimar berufen wurde. Ftalienifche Literatur, in befon: 
derer Beziehung auf Florenz, blieb fein Lieblingsftudium, und er hat durch feine 
Bearbeitung Tirabofchr’s („Sefchichte der freien Künfte und Wiffenfchaften in Ita⸗ 
lien”, 2pz. 1777 — 81, 3 Bde.) die genauere Kenntniß der ältern ital. Literatut 
mit am meiften verbreitet. Sein „tal. Wörterbuch” (1790 — 91 und 1803, 
2 Bde.) machte zwar das Bedürfniß eines beffern nur fühlbarer, ſowie auch feine 
„Sprachlehre“ durch Fernom in Vergeffenheit geraten ift; aber dennoch werden 
feine Schriften, deren Verzeichniß Meufel gibt, fein Andenken erhalten. Er ftarb 
am 4. Febr. 1804. Aus Iks zweiter Ehe ſtammen die Kinder, welche durch ihre 
Talente des Vaters Namen bedeutend gemacht haben: 

agemann (Ferdinand), geb. zu Weimar 1780, zeigte durch Kraus’s 
freies Zeichneninftitut geweckt, frühe Neigung für die zeichnenden Kuͤnſte. Schon 
im 15. Jahre verfuchte er fich zu Kaffel unter Tifchbein in Arbeiten, die ihm die 
Begünftigung verfchafften, auf Koften feines funftliebenden Fürften nach Wien zu 
gehen, um fich unter Fuͤger weiter zu bilden. Noch vor dem Schluffe feines Tjäh: 
rigen Aufenthalts zu Wien malte er den Herzog von Sachfen:Tefchen, ein Bild, 
das jeßt die weiimarifche Bibliothef ſchmückt. Von Wien ging %. nach Paris, um 
Rafael aug den Werken fennen zu lernen, die damals das fiegreiche Frankreich zu: 
fammengebracht hatte. Bald nach feiner Ruͤckkehr, 1804, erhielt er den Profeffor: 
titel mit Sehalt und ging dann über Wien, 1806, nach alien, mo er 3 jahre 
in Rom zubrachte,. Die ———— des todten Knaben durch den Propheten Eliſa 
(etzt im großherzogl. Palaſte), Figuren über Lebensgröße, war die Frucht feines 
Fleißes. 1810 kehrte er nach Weimar zurüd; aber bald flörte die Theilnahme 
an der Sache des deutfchen Volks feine ftillen Befchäftigungen. J. ſchloß fich als 
Fahnenträger den Freiwilligen arkg die nach Frankreich zogen. Zu den fehönften 
Momenten feines Lebens gehörte der feines Einzugs in Hanau, als er, von feinem 
Fürften abgefchit, die Nachricht von der eroberten Hauptſtadt Frankreichs nach 
Weimar bringen follte. Überall empfing ihn jubelnder Enthufiasmus. Aus dem 
Sturme des Kriegs Fehrte er zur Staffelei zurüd, und ein Bild des Großherzogs 
von Weimar, der fich auf die Verfaffungsurfunde ftügt, erwarb ihm den Beifall 
der Kenner, von feinem Fürften den Hofrathstitel und die goldene Medaille. Spi« 
ter wurde ihm der Auftrag, zum 3. Reformationsjubiläum für die Kirche zu Lider: 
ſtadt eine Scene aus Luther's Leben darzuftellen, Er wählte Luther vor Kaifer 
und Reich. Ein noch größeres Bild für Karlsruhe’s proteftantifche Kirche, die 
Himmelfahrt Ehrifti, brachte er mit Anftrengung aller feiner Krüfte zu Stande 
und war bei deffen Aufftellung zugegen. Aber Erünfer kehrte er von der Reiſe 
beim, und die Auferftehung zu malen, wozu er fo manche Vorftudien gemacht 
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hatte, war ihm nicht mehr vergoͤnnt. J. flarb 1820 an einem Bruftübel, das ihr 
lange gedrüdt hatte. Nahe bei Luc, Kranach’s Grabflätte ward er beerdigt. Das 
Juniheft des Journals für „Lit., Runft, Luxus u. Moden“ f. 1823 zeigt f. Bildniß. 

Hagemann (Raroline),ältefte Tochter des Raths, entwidelte früh ein fel- 
tenes Talent für Tonfunft und wurde:daher in ihrem 17. J. auf Koften der Herz 
Amalie nah Manheim geſchickt, wo damals unter Iffland's Mitwirkung eine fces 
nifche Kunfffehule blühte. Sie lebte im Haufe des Schaufpielers und Sängers 
Det und genoß fehon damals große Auszeichnung. Einige J. nachher trat fie 
auf dem weimarifchen Hoftheater mit großem Beifall als Sängerin und Schau 
fpielerin auf, Altere Theaterfreunde erinnern fich noch mit Wergnügen, in wel: 
cher Vollkommenheit fie die Eugenia in Goöthe's „Natürlicher Tochter‘ fpielte; doch 
‚ war fie als Sängerin ausgezeichneter. Nach einigen Kunftreifen wurde fie als 
erfte Sängerin für immer der weimarifchen Bühne gewonnen, deren Zierde fie 
noch jeßt ift; der vorige Großherzog hat fie mit dem Kittergute Heigendorf im 
Allſtaͤdtiſchen beſchenkt, wovon fie den Namen führt, Bekannt ift der Einfluß, den 
fie auf die innere Verwaltung des weimarifchen Theaters, befonders feit Gothe's 
völligem Rüdtritt, behauptet. 19. 

Jaggernat, ſ. Dſchagernat. 

Jagellonen, f. Polen, ; 

Jahn (Friedrich Ludwig) — eine fräftige Natur, vielfach bewegt von der 
Zeit und von volfschümlich = pädagogifihen Ideen — ift der Sohn eines Predis 
> in Pommern, geb. 1778, * Bildung war theils ſein Werk, theils das 

rzeugniß der Zeitbegebenheiten, unter deren Einflüſſen er lebte. Er ſtudirte zu 
Jena und Halle und beſuchte noch andre Univerſitaͤten, wo er an der Unterdrüdung 
der Landsmannfchaften arbeitete, welche die Territorialtrennung der deutfchen 
Dölferfchaften im die Semüther der deutfchen jugend einprägten. 1809 fam er 
nach Berlin und wurde Lehrer der Gymnaſtik in dem Inſtitute des D. Plamann. 
1811 eröffnete er feine Turnanftalt, an der bald 1400 junge Leute Theil nah: 
men, Deutfchland und Preußen von einem ftolgen Feinde gedemütbigt zu fehen, 
‚regte fein tiefes Daterlandsgefühl zu edlem Zorne auf. Auch mochten Fichte's 
„Reden an die deutfche Nation“ ihn ergriffen und zu dem Befchluffe — ha⸗ 
ben, die Wiederherſtellung des Volksgeiſtes durch die Entwickelung der Volkskraft 
zur Aufgabe feines Lebens zu machen, Er bekaͤmpfte daher durch Lehre und Bei⸗ 
fpiel jede Art der Ausländerei und trug durch Rede, Schrift und That viel dazu 
bei, den Stolz des Mationalgefühls zur mannhaften Abwehr alles Fremden zu er: 
weden. Da er die Zeit kommen fab, wo fein Vaterland Männer a werde, 
die ſtark durch einen Willen, das Leben für den Sieg einzufegen, den Muth und 
die Kraft hätten, er aber die Grundlage folcher Gefinnung in dem urdeutfchen Na: 
tionalcharafter erfannte, fo wandte fich fein Eifer auf die Wiederberftellung der 
reinen Kraftfprache des deutfchen Volks und auf die volfsthümliche Bildung der 
deutfchen Jugend, Die preuß. Jünglinge follten (und fie haben bewiefen, daß fie 
es fehon waren) zu deutfchen Männern reifen für den Todesfampf der Freiheit 
und der Ehre des Vaterlandes. Das Mittel dazu glaubte J. in der Turnfunft 
(feit 1810, vol. Turnfunft und Turnziel) gefunden zu haben, wenn nam: 
lich mit der Körperfraft zugleich die Willenskraft volfsthümlich ausgebildet würde, 
Es ift nicht zu läugnen, daß er ein “deal vor Augen hatte, welches Achtung vers 
dient und felbft vom Staate anfangs geachtet worden tft; allein er verfolgte es mit 
dem kecken Troße eines Reformators und fiellte es an die Spiße der Nationalbils 
dung, welche doch tiefere Wurzeln in dem Geifte und in der Gefinnung des Mens 
fchen bat. So vergaßen J. und feine Machtreter in ihrer Einfeitigkeit, daß die 
Griechen die Gymnaſtik dem „Guten zum Schönen” unterordneten, und: daß die 
bellenifchen Turner zugleich den. Grazien opferten. Übertreibung alfo und uns 
Eonverfationd «Lericon, Bd. V. 43 
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weiſe Beſchraͤnktheit verdarben das Gute, mas J. wirklich erzielte; Fein Wunder, 
daß Übertreibung und unweiſe Befchränftheit auf der entgegengeſetzten Seite fein 
Merk endlich vernichteten und fogar den Urheber deffelben in einem ftrafbaren 
Lichte erbliften. — Zugleich hatte J. auch als. Schriftfteller auf die Belebung 
des deutfchen Mationalfinns unter der Jugend vielfach eingewirft und dadurd 
nicht wenig init zu der Erhebung des Volks in dem großen Kampfe 1813 beige: 
tragen ; wie er denn felbft unter den Freiwilligen, die fich zum Theil in Breslau 
an ihn fchloffen, als Führer eines Bataillons an der Stedenig im Felde gemefen, 
dann 1815 mit nach Paris gezogen ift und auch bier bei jedem Anlaß feinen Cha: 
rafter derb ausgeiprochen hat. Um ihn fammelten fich überall viel ähnlich Ge: 
finnte; befonders hing die Turnjugend fehr an ihm. 41817 bielt er in Berlin 
Vorlefungen über das deutfche Volksthum, welche auf viele Ohren draftifch wirf: 
ten. librigens war er vom Staate als Turnlehrer anerkannt und befoldet. Al: 
lein J. und feine Anhänger, ſchon früher in politifche Vereine (ſ. Tugend: 
bund) verflochten, Eonnten nicht gleich ihr aufgeregtes Kraftgefühl, noch weni: 

er das der kecken, hochfahrenden Jugend, in die Schranken der Mäßigung, des 

nftandes und der altbürgerlichen Anfichten zurüddrängen. Es zeigten ſich bier 
und da Schaumblafen, als Spuren eines verborgenen Feuers, oder — des Ziede: 
dampfes jugendlicher Schmwärmerei. Da wandte ſich der ſchon vielfach gereizte 
Argmohn auch gegen den Altmeifter der Turner. Die Turnpläge wu: den 1819 
efehloffen, und J. felbft im Juli, da er eben einem Rufe nach Greifewald als 
—* zu folgen im Begriff war, als demagogiſcher Umtriebe verdächtig, zuerſt 
nach Spandau, dann nah Küftrin gebracht und zuleßt vor eine Amımediatcom: 
miffion in Berlin geftellt. (Vgl. Umtriebe.) Die Theilnahme an feinem 
Schickſale bewies fich durch Subferiptionen für feine Familie; auch wurde feiner 
Frau der Gehalt ihres Mannes fortwährend ausgezahlt. Es fehlte, ungeachtet 
der von der mainzer Centralunterfuchungscommiffion entdedten Spuren, an that: 
fächlichen Beweiſen feiner Schuld, Man ftellte ihn daher, nach einem Befehle 
des Minifters vom 8. April 1820, bis zur Enifcheidung, als Feftungsgefangenen 
in Kolberg unter Aufficht , ließ ihm jedoch feinen Gehalt von 1000 Thlr. und feine 
Familie lebte bei ihm. Dasam 13. an, 1824 eröffnete Urtheil des königl. Ober: 
landesgerichts zu Breslau erkannte gegen ihn auf zweijährigen Feflungearreft; al: 
lein das fönigl. Dberlandesgericht zu Frankfurt a. d. O. reförmirte diefes Urtheil am 
25. März 1825 dahin, „daß J. von der Anfchuldigung, durch freche Äußerungen 
über die beftehende Verfaffung und Einrichtung des preuß. Staates Mißvergnügen 
und Unzufriedenheit erregt zu haben, freizufprechen fei”. D. %. hat hierauf Frei: 
burg a. d. Unftrut zu feinem Aufenthalte und feit Kurzem Kölleda gewählt. &. 
Schrift: „Das deutfche Volksthum“ (1809, n. A. 1897) wurde ins Franz. überf. 
u.d, %.: „Kecherches sur !a nationalıte, l’esprit des peuples alleıwands ete. 
avec noles par P, Lortet” (Paris 1825). Seine „Runenblätter” 1814 u. 1828 
(Naumburg, 4 Rollen) enthalten gewichtige Worte über deutfche — 
in einer Kernſprache. Gegenwartig fammelt er Beiträge zu einer Geſchichte des 
dreißigjährigen Krieges. Auch ift er Meitglied der deutfchen Öefellfchaft in Berlin. 
8 und Eiſelen's, che Turnkunſt“ erfchien zu Berlin 1816. 

Jahr, der Zeitraum, in melchem die Erde ihren Lauf um die Sonne ein 
Mal vollendet, und die davon abhängigen Veränderungen in der Natur zurückkeh— 
ren. Inder Vorzeit, wo man glaubte, daß fich die Sonne um die Erde bewege, 
nannte man diefen Zeitraum ein Sonnenjahr. Die Beftimmung des Sonnen: 
jahres, welche tiefe Kenntnig der Aftronomie und genaue Beobachtung foderte, 
Eonnte nur nach und nach mit ©enauigfeit erfolgen. Mach Herodot waren die 

gypter die erften, deren Beftimmungen fich der wahren Größe des Sonnenjahres 
naherten. Sie theilten es in 12 Monate, jeden zu 30 Tagen, fodaß ihr Jahr 
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360 Tage enthielt, und die Bewohner Thebens, welche auf deu Lauf des Mon— 
des Feine Küdficht nahmen, feßten noch 5 Tage hinzu. In der Folge bemerften 
fie zwar, daß der Hundsftern (Sirius), deffen Wiedererfcheinung vor Sonnenauf: 
gang die lüberſchwemmung des Nils anfündigte, alle 4 Jahre um einen Tag fpüter 
aus den Sonnenftrahlen bervortrat; allein das °Y. von 365 Tagen war mit ihrer 
Feftrechnung fo vermebt, daß eine Änderung mit Schwierigkeit verbunden wars; 
und wiewol die Feſte jährlich fortrüdten und in andre Jahreszeiten fielen, fo blieb 
doch jene Beftim nung, bis Agypten unter die Herrfchaft der Römer kam, wo die 
Zeitbeftimmung Jul. Caſars eingeführt wurde.” In Griechenland hatte man das 
Jahr richtiger zu 3654 Tag beftimmt, und der griech. Aftronom Sofigenes hatte 
dies dem julianifchen Calender (f. d.) zum Grunde gelegt. Aber ſchon der 
Aftronom Hipparchus in Alerandrien hatte ungefähr 450 J. vor Chriſto durch 
Beobachtung gefunden, daß das Sonnenjahr nur 365 T. 5 St. 55 Min. habe, 
Seine Berbefferungsvorfchläge blieben unbeachtet. Neuere Beobachtungen haben 
aber gelehrt, daß das Jahr um noch etwa 12 Min. 15 Sec. fürzer fei als das ju⸗ 
lianifche. Lalande beftimmt es auf 365 T. 5 St. 48 Min. 35 Sec. 30 Tertien, 
v. Bach auf 365 T. 5 St. 48 Min. 48,016 Sec. Diefe fo genau beftimmte 
Zeitperiode nennt man das aftronomifche Jahr, von welchem das bürgerliche in den 
Kalendern unterfchieden werden muß. Leßteres hat, weil man dort die Tage nicht 
theilen kann, nur 365 Tage und ftimmt daher mit den aftronomifchen nicht völ- 
fig überein, Wegen der übrigen 5 &t. 48 Min. u, ſ. m. wird alle 4 J. zwifchen 
dem 23. und 24, Febr. ein Tag eingefchaltet (Schalttag), und ein Jahr, welches 
auf diefe Weife 366 Tage befommt, heißt Schaltjahr, jedes andre aber ein ge: 
meines jahr. Unter Mondenjahr verfteht man die Zeit der 12 Umdrehungen des 
‘ Mondes, welche nach Lalande 354 T. 8 St. 48 Min. 37 Sec. ausmachen. 
Das Mondenjahr ift daher 10 T. 21 St. kürzer als das Sonnenjahr. Diele 
alte Völker zählten nach Mondenjahren, Ein fefles Jahr findet dann ftatt, wenn 
die Nachtgleichen und Jahreszeiten bei beftimmten Tagen bleiben; rüden aber 
diefe fort, fo nennt man das Jahr wandelbar. So war das julianifche Jahr ein 
soandelbares, das gregorianifche dagegen if ein feftes. Endlich ift noch der Unter: 
ſchied zwifchen dem tropifchen, fiderifchen und anomaliftifchen jahre zu merfen. 
Das oben fogenannte aftronomifche Jahr nämlich heißt auch das tropifche, weil 
feine Dauer von der Ruͤckkehr der Sonne zu den Ntachtgleichen oder Sonnenmwenden 
(Tropen) abhängig ift, Hiervon unterfcheidet fich das fiderifche Jahr (die Zeit, wel: 
che die Sonne anwendet, um wieder zum nämlichen Sirfterne ju gelangen), und 
welches 20° 5, 7" länger ift; und das anomaliftifche um 26 längere Jahr, d. h. 
derjenige Zeitraum, welchen die Sonne braucht, um einen gewiſſen Punft ihrer 
Bahn, der der Punkt der Sonnenferne heißt, wieder zu erreichen. Das Jahr der 
Juden befteht aus 12 Monaten, welche mit 29 und 30 Tagen abwechſeln. Ihr 
Schaltjahr hat einen 5 Monat mehr, welcher zwiſchen den 6. und T. Monat 
eingeſchoben wird. Ihr Neujahrstag iſt der Tag des erſten Neumonds nach der 
Herbſtnachtgleiche. innerhalb der 19jahrigen Periode, nach welcher fie rechnen, ha: 
ben fie 7 Schaltjahre, nämlich das 3., 6., 8., 11., 14., 17. u. 19. Bei den Perfern 
bat fchon 1079 nach Chr, der Sultan Selal ein Jahr eingeführt, welches dem 
aftronomifchen jahre näher fommt als das gregorianifche. Bei diefem füllt 7 Mal 
nach einander alle 4 Jahre ein Schaltjahr ein, das 8. Mal aber nah 5 J. erſt. 
Die Republifaner in Frankreich bedienten fich eines feften “jahres, welches eben: 
falls genauer als das gregorianifche war. ie Periode von 86,400 J. foderte 
20,929 Schalttage, daher wurde am Ende der “Jahres ein Tag eingefchaltet, fo 
ofi die Herbftnachtgleiche auf den 2. Tag des neuen “Jahres fiel. 

abr und Tag, f. Frift. 

a kob, Iſaaks Sohn und Atrahams Enkel, der letzte * den Patriar⸗ 
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chen und der echte Stammvater der Juden. Schon im Mutterleibe uneinig mit fei: 
nem erftgeborenen Zwillingsbruder Eſau, hielt er bei der Geburt deffen Ferfe, daber 
ſein Name Jakob (Ferfenhalter, der dem Andern ein Bein unterfchläat). Werzir: 
telt durch die Vorliebe feiner Mutter, häuslich und reich, mochte er fich überhaupt 
der Vortheile des Lebens lieber durch Lift als mit männlichem Troge bemächtigen. 
Als Jüngling fand er Gelegenheit, feinem Bruder, der eben hungrig von der Jagd 
kam, das wichtige Recht der Erftgeburt für ein Linfengericht abzubandeln, und auf 
Anftiften der Mutter den erften Segen, an dem das Erbe der herrlichen Verheißung 
Abrahams hing, unter der Maske Efaus, von dem blinden und ſchwachen S}faat 
zu erfchleichen. Dem Zorne des gefränften Bruders muß er entfliehen; auf dem 
Wege zu Laban aber, dem Bruder feiner Mutter, wird ihm die erſte Beftätigung, 
daß das Erbe jener göttlichen Verheißung auf ihn übergegangen ji. Er fieht im 
Traume eine bis in den Himmel reichende Leiter, auf deren Sproffen Engel auf: 
und niederfteigen, und über welchen der fehüßende Gott feines Stammes, den er 
außer Iſaaks Zelten nicht nahe geglaubt, ihm verfündigt, Abrahams Segen rube 
auf ihn. Seit diefem Traumgefichte hält er den Glauben feft, daß Jebova ihn 
zum Stanımvater eines großen Volks auserfehen habe. Diefer Glaube und die 
Liebe, die Laban's Tochter Rahel ihm einflößt, find feine Stüße während der be: 
fhwerlichen Jahre, die er bei den Heerden diefes Oheims um die ©eliebte dienen 
muß. Und als er fihon für diefen Preis 7 Dienftjahre ertragen, muß er in 
der verfchleierten Braut, die man ihm zuführt, die ungeliebte Lea, die ältere 
Schwefter der Rahel, erfennen, und um diefe dazu zu erhalten, noch andre 7 
Jahre dienen. Außer diefen 14 J. dient er noch 6 um eine Heerde, die er fein 
nennen will, und indem er dabei feinem Schwiegervater auf eine fehr finnreiche Art 
(1,Mof. 30, 2743) den Betrug vergilt, erwirbt er ein beträchtliches Eigenthum, 
mit dem er, fammt Weibern und Kindern, entflieht. Laban feßt ihm nach; und 
kaum hat er diefen befchwichtigt, fo muß er auf dem Wege nach der 20 J. entbehr: 
ten Heimath dem Heere der Knechte Efaus begegnen. In diefer Angft fucht Jakob 
KHülfe im Gebet, und ein Mann ringt mit ihm in der Nacht, bis die Morgenrötbe 
anbricht, Jakob geht als Sieger, doch mit gelähmter Hüfte, aus dem Kampfe umd 
wird von feinem Schußgott, den er in diefem Kämpfer anerfennt, zum ewigen Ge: 
daͤchtniſſe Iſrael, d. 5. Held Sottes, genannt. Dies wird zugleich der Ehrenname 
feines ganzen Haufes, und die Juden eigen nach ihm Sfraeliten. Ob er diefen 
Namen nun durch Stärke feines Vertrauens im nächtlichen Gebet verdiente, und 
fein Sieg nur die gottliche Erhörung war, oder welche Deutung man diefer felt: 
famen Kampfgefchichte fonft unterlegen mag, Jakob ging als ein SYfrael, d. 6, 
mutbiger und flärfer im Herzen, dem gefürchteten Tage des Zufammentreffens mit 
Efau entgegen, und mußte den rauhen, aber edeln Bruder durch zuvorkommende 
Untermürfigfeit zu verſohnen. Die Ruͤckkehr zu den väterlichen Zelten macht einen 
merElichen Abfchnitt in der Charakterbildung Jakobs. Jene zmweideutige Schlau: 
beit und Erwerbfamfeit fcheint, wie fpäter bei diefem gedrüdten Volke, bei ihm nur 
das Nothmittel gewefen zu fein, fich unter den zwangvollen VBerhältniffen der Ab: 
bängigfeit durchzuminden. Als felbfländiger Hausvater und Herr feines Eigen: 
thums zeigt er fich feiner Väter wert und, wenn auch nicht an Kraft uud Größe, 
doch an Frömmigkeit und zärtlichem Vaterſinn gegen die Seinigen, dem Abrabam 
ähnlich. Aber gerade von ihnen mußte er die meiften Kränkungen erfahren. Da er 
wei rechtmäßige Frauen und dazu nach Landesfitte noch zwei Mägde derfelben, 
ilha und Silpa, als Beifchläferinnen, alfo 4 Weiber mit 12 Söhnen und einer 
Tochter zufammenzubalten hatte, fo Fonnte es ihm auch an häuslichem Zroift und 
Kummer nicht fehlen. Die geliebte Kabel ftarb ihm bald nach feiner Heimkehr; 
feine Tochter Dina ſchaͤndete ein Fürftenfohn der Hevither, und feine unbindigen 
Soͤhne rüchten fih dur Mord und Plünderung an diefem Volke. Er konnte es 
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ebenfo wenig hindern, als die Blutfchande feines Alteften Sohnes Ruben mit der 
Bilha; denn nachgeben, dulden und für die Fehltritte feiner Jugend büßen, fchien 
nun einmal fein Zoos. Das gröfite Herzeleid machte ihm aber der Berluft feines 
geliebten Sohnes Joſeph, deffen blutiges Kleid die Brüder, die den Beneideten an 
eine ismaelitifche Handelsfarauane verfauft hatten, als das Zeichen, daß er von 
wilden Thieren jerriffen worden fei, dem befünmerten Vater brachten. Doch eben 
Dies Unglüd entfchied das Schickſal des Haufes Iſrael. Joſeph (f. d.), durch feine 
„Weisheit am Hofe der Pharaonen zu. den höchiten Ehrenftellen emporgeftiegen, 
erkennt feine Brüder, da fie, um Getreide einzufaufen, nach Agypten Eommen, ver: 
zeiht ihnen und ruft das ganze Haus feines Vaters aus Kanaan, um in einer 
fruchtbaren Gegend Ägyptens zu wohnen. So umarmte der alte Jakob nach, lan: 
gen Fahren denitodtgeglaubten Liebling wieder und genoß unter feinem Schutze 
noch ein glückliches Alter. Kurz vor feinem Tode verfammelte er feine Söhne um 
fein Sterbebett und fprach über jeden einen befondern Segen, voll bedeutender 
Ahnung des Charakters und der Fünftigen Schidfale feines Stammes aus. (Bol. 
Herder, „Über den Geift der hebr. Poeſie“, 11, S. 187, im Abfehnitte Segensfpruch 
über Iſrael, und den A. Hebräer.) Seinem vierten Sohne Juda gab er darin 
den Vorzug der Erftgeburt, deffen Ruben durch jene Unthat, Simeon und Levi 
durch den Mord der Hevither fich unmürdig gemacht hatten; feinen Enfeln, den 
Söhnen Joſephs, Manaffe und Ephraim, verlieh.er aber gleiches Recht mit feinen 
übrigen Söhnen. Der Stamm Yuda wurde auch wirklich der mächtigfle unter 
den 12 Stämmen der Hebräer, und nach ihm nennen fie fich noch jetzt Juden. 
Jakobs lebten Willen gemäß, begrub ihn Joſeph im Erbbegräbniffe Abrahams 
vor dem Haine Mamre in Kanaan. Den reichhaltigen, poetifchen Stoff, den die 
Scenen aus Jakobs Leben in der heil. Urfunde darbieten, bat die Kunft mannig⸗ 
fach verarbeitet; und in der That. war eg nicht ſchwer, eine Sefchichte in das Gebiet 
der Poeſie zu ziehen ;- die fehon an und für fich durch ihre Lebendigkeit, durch wun⸗ 
derbare Vermidelungen und unerwartete Auflöfungen anzieht und rührt. Uner— 
weislich fiheint aber die Meinung einiger Neuern, daß die Geſchichte Jakobs my: 
tbifch, und der vielgeprüfte Patriarch nicht eine hiftorifche Perfon, fondern entweder 
der ränfevolle Kronos, oder der gewandte Hermes, oder gar der hinkende Hephäftos 
der vorderafiatifchen Mythe, und die Zahl feiner Söhne nur ein Symbol der 12 
Monate des Sonnenjahrs feis Die Erzählung, die die heilige Urkunde von dem 
Leben diefes Patriarchen gibt, trägt zu fehr das Gepräge einfacher Naturwahrheit 
und hingt zu genau mit der unbeftrittenen fpätern Gefchichte und Verfaſſung des 
jüdifchen Volks zufammen, als daß fie nicht auf feftem biftorifchen Boden ftehen 
follte. Und wenn die Mythen des Alterthums im Laufe der Zeit ihre Bedeutung 
verloren, fo mußtedie Gefchichte Jakobs um ſo mehr an Bedeutung und Wichtige 
feit gewinnen, je: herrlicher fich der in ihr fichtbare Gang einer weifen und vergelten: 
den PVorfehung, den die Ddichterifche Einfleidung der Gefpräche des frommen 
Patriarchen mit Sort keineswegs verdächtig macht, durch die fpätere Leitung feines 
Volks und durch das Chriſtenthum feldft entwidelt und gerechtfertigt bat. E. 
Jakob I1. von England (als König von Schottland Jakob VI.), ein Sohn 
Heinrich Darnley's, aus dem Haufe Stuart, und der unglüdlichen Maria, ward 
1566 geb. Maria war im vierten Monat fehwanger mit ihm, als der befannte 
Rizzio vor ihren Augen erftochen vourde. Daher ſoll Jakob ver einem bloßen Des 
gen gezittert haben, fo viel Mühe er fich auch gegeben, diefe natürliche Schwäche 
zu befiegen. Mach dem Tode der Elifaberh, die ihn nach Hinrichtung feiner Mut: 
ter zu ihrem Nachfolger hatte wählen laffen, beftieg er 1603 den engl. Thron, Er 
begann feine Regierung mit einem Edicte, durch welches alle Fathol. Priefter aus 
dem Reiche verbannt wurden. Die fügen. Pulververfhmwörung (f. d.) 
war die Folge davon, Unter ihm blühte in einem 22jähr. Frieden der Handel, und 
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das Volk lebte in großem Wohlſtand; allein feine Regierung felbft war weder im 
Lande noch bei auswärtigen Nationen geachtet. Man warf dem Könige vor, daf 
er, als die vornehmfte Stüße des Proteftantismus in Europa, in dem böbhmifchen 
Kriege nichts zu deffen Aufrechthaltung gethan, vielmehr feinen Schwiegerſohn, 
den Kurfürften von der Pfalz, verlaffen, überhaupt diplomatifch unterhandelt habe, 
mo er mit dem Schwert in der Hand hätte ftreiten follen, und daß er von den Höfen 
zu Wien und Madrid gleich fehr betrogen worden fei. Sein Anfehen im Innern 
ſchwachte die Herrfchfucht, mit delcher er das Parlament in einer fteten Abhängig: 
Eeit von fich erhalten wollte. Diefes widerfeßte fich, und nun entftanden 1621 die 
Paptei des Tories, welche für den König, und die der Whigs, welche für das Volk 
ftritten. Jakob ftarb am 8. April 1625 und hinterließ den Ruf eines mehr trägen 
als friedfertigen, eines mehr fchwachen als guten Fürften. Doch kann man ihm 
Herzensgüte, Kenntniffe, Selehrfamkeit und Staatsklugheit durchaus nicht ab: 
fprechen. Er gefiel fich als öffentlicher Redner, zog aber durch den Pedantismus, 
mit welchem er fprach, oft bittere Kritifen auf fich. Er mar freigebig bis zur Ber: 
ſchwendung. Einer feiner Lieblinge ſah einftens eine Laſt Geldes in den fönigl, 
Schatz tragen, und äußerte gegen feinen Nachbar, wie glüdlich ihn der Befig die: 
fes Geldes machen würde. Der König, welcher diefes hörte, ließ dem Sünftlinge 
auf der Stelle die Summe fchenfen. Seine Freigebigfeit feßte ihn aber oft fel 
in Berlegenheit. Als er eines Tages fpazieren fuhr, ward er mitten in den Straßen 
von London wegen 50 Pf. welche der Hoffattler zu fodern hatte, von Gerichtsdie⸗ 
nern verhaftet. Seine Leibwache wollte leßtere in die Flucht fehlagen; er aber 
verbot es, bezahlte die Summe und fagte: „Wer Geſetze gibt, muß fie auch beob⸗ 
achten”. Unter Jakob I, entftanden die engl. Tolonien in Amerifa; der Aderbau 
machtedie größten Fortfchritte; Künfte und Wiſſenſchaften bildeten den Geift der Eng: 
länder und verfchönerten das gefellfchaftliche Leben derfelben. Jakob war der Erfte, 
der fichden Titel: König von Örogbritannien, beilegte. Sein größter Fehler war die 
blinde Liebe gegen verächtliche Günſtlinge, unter denen der Herzog von Buck in g⸗ 
bam (f. d.) fich auszeichnete. Sein Sohn, Karl 1., folgte ihm in der Regierung, 
und feine Tochter Elıfabeth ward an Friedrich V., KRurfürften von der Pfalz, ver: 
heirathet. Die Nachfommen aus diefer Ehe beftiegen in der Folge den Thron von 
England. Unter Jakobs I. Schriften, welche 1610 in einem Foliobande zu Lon⸗ 
don herausgefommen find, nennen wir als die merkwürdigſten: „Basilikon doron” 
(„Das fönigl. Geſchenk“), worin er zum Beſten feines Sohnes Heinrich , der früh 
verſtarb, vortreffliche Grundfüge für den Unterricht der Könige entwickelt (dies 
Werk ward drei oder vier Mal in lat. Sprache, und dann auch in der franz. Überf. 
verfchiedene Male aufgelegt), und fein ſcherzhaftes Werk gegen den Mißbrauch des 
Tabacks, in welshem er die Gründe für den Gebrauch deffrIben zu widerlegen ftrebt. 

Jakob Al. Enkel Jakobs J., zweiter Sohn des unglüdlichen Karl J., kam 

“nach feines Bruders Karl Il. Tode (1685) auf den großbritaunifchen Thron. Er 
batte, ungeachtet der ausgezeichneten Talente, welche ihın die Natur zur Herrfchaft 
verliehen, theils durch die wenige Achtung, die er für die Rechte der Nation und für 
die Srundfüße der engl. Berfaffung bezeigte, theils auch durch den fhmwärmerifchen 
Eifer, mit welchem er die fathol. Kirche wieder einzufeßen ftrebte, den größten Theil 
feiner Unterthanen unverfohnlich gegen fich aufgebracht. Um fich gegen die Folgen 
diefer unüberlegten Schritte zu ſichern, hatte er fogar in der Nähe von London ein 
Heer von irländifchen und fchostifchen Truppen zufammengejogen und dadurch 
die Beſorgniß des Volks noch vergrößert. Diefes wurde nun von. unauslöfchlichem 
Haffe gegen einen Monarchen entflammt, der das Theuerfte, mas’ es hatte, Die 
proteftantifche Religion, unter die Füße treten wollte, Indeſſen war dem Wolke 
noch der Troft geblieben, daß der König feinen Sohn hatte, er felbit fehon bejahrt 
und feine Gemahlin Eränklich, es alfo nicht wahrfcheinlich war, daß demfelben noch 
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ein Thronerbe geboren werden wuͤrde. Seine beiden Töchter, in der proteftantifchen 
Religion erzogen und an derfelben fefthängend, mußten dann die Regierung erben, 
und das Volk war zufrieden. run aber erfcholl 1687 auf einmal das Gerücht, 
die Königin fei ſchwanger. So laut der Jubel der katholiſchen Priefter, der Höfe 
linge und aller Papiften über dies Ereigniß war, fo groß war der Schrecken der Pro: 
teftanten und der Argwohn, welcher fich damit verfnüpfte. Selbſt die Katholiken 
batten bis dahin gezweifelt, daß die Königin noch einmal gebären würde, daher ward 
jeßt die Sage von der Prophezeihung eines Prinzen und von einer Wundermwirfung 
der Mutter Gottes verbreitet. Natürlich erzeugte nun der Haß der Proteftanten 
gegen die Katholiken den Verdacht, als fei die Schwangerfchaft der Königin erdich: 
tet. Diefen Berdacht vermehrte das Beftreben des Hofes, alle fremde Perfonen aus 
der Umgebung der Königin zu entfernen und Niemand durch den Augenfchein fich 
von der wirklichen Schmwangerfchaft derfelben überzeugen zu laffen. Am 10. Juni 
1688 erfolgte endlich die Niederfunft der Königin, und dem Volke ward durch eine 
fönigl. Proclamation fund getban, daß der Himmel das Land mit einem Thron: 
erben gefegnet habe. Es ift bier nicht der Drt, die Beweife für und gegen die 
Echtheit der Geburt deffelben anzuführen; nur fo viel fei hier angemerkt, daß das 
Volk an keine Entbindung der Königin von einem Prinzen glaubte und dies öffent: 
lich äußerte. Die Proteftanten fchloffen fich immer enger und zahlreicher dem Prin⸗ 
jen von Dranien, Schwiegerſohn des Königs, an, und noch war der ‘Prinz von 
Wales kein halbes Jahr alt, als jener bereits, auf den Ruf der Nation, in Eng: 
land landete und feinen Schwiegervater und Schwager vom Throne ftieß. Jakob Il. 
entfloh mit feiner ganzen Familie, am 24. Dec, 1688, nach Frankreich, mo ihm 
‘von Ludwig XIV. das zu St⸗Germain eingeräumt wurde. Don dort aus 
unterhielt der König eine ftete Berbindung mit feinen Anhängern in Schottland und 
Irland, mir deren Hülfeer mehre vergebliche Berfuche machte, den verlorenen Thron 
swiederzuerlangen. 1692 ward Jakobs Gemahlin abermals ſchwanger und gebar, 
sie jeder wußte und Niemand in Zweifel zog, eine Tochter, wodurch weniaftens 
die Fähigkeit der Königin, gefunde Kinder zur Welt zu bringen, bewiefen wurde, 
Jakob ftarb 1701 zu St.Germain, und nun ward der fogenannte Prinz von 
Wales feierlich von Ludwig AIV. für den rechtmäßigen König von England, Schott⸗ 
land und Irland unter dem Namen Jakob Ill. anerkannt, 

Jakobelll. in der Sefchichte auch der Prätendent oder Ritter St.Georg 
genannt (f. d. vor. Art.)., ward von Frankreich, Spanien, dem Papſte und den Herz 
zogen von Modena und Parma öffentlich anerfannt, dagegen aber von dem engl. 
Parlamente des Hochverraths für fehuldig erklärt und auf ewige Zeiten vom Throne 
ausgefchloffen. Ludwig ALV. verficherte ihn zwar feiner fortdauernden Unterſtü— 
Bung; es iſt jedoch wahrfcheinlich, daß er, befonders in der legten Zeit, fich Ya: 
kobs Il, nur wie eines Schreckbildes bedient habe, um England flets in Furcht zu 
erhalten. Unterdeffen waren in Schottland, wo man über die Bereinigung diefes 
Landes mit England fehr unzufrieden war, bedeutende Unruhen ausgebrochen, 
welche Ludwig XIV, zu feinem eignen Beften und nebenbei auch zu Gunſten 
feines Schüßlings zu benußgen beſchloß. Die Zahl der Anhänger Jakobs ill. 
vermehrte fich in jenem Lande, und es hatte das Anfehen, als ob eine Landung def: 
felben, die allgemein geroünfcht wurde, auch die Loſung zu einer Empörung in 
Schottland geben würde,  Ludrig XIV, unternahm daher 1708 eine Expedition 
dahin, an deren Spiße ſich Jakob III. befand. Der vertheidigungslofe Zuftand, 
in welchen damals die ‘Parteifucht der Engländer das Land verfekt hatte, trug dazu 
bei, die Erwartungen Jakobs zu beleben und ihn einen glüdlichen Erfolg hoffen 
zu laffen. Dagegen feßte das Parlament einen ‘Preis von 100,000 Pf. St. auf 
den Kopf des Prätendenten: ein Name, deffen man fich bei diefer Gelegenheit 
zum. erften Male amtlich bediente, Die Flotte anferte an den ſchottiſchen Kuͤſten. 
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Noch ehe man aber darüber einig werden konnte, ob und wo man landen fellte, 
erfcholl die Nachricht von der Annäherung einer überlegenen engl; Flotte, wodurch 
Jakob bewogen wurde, eiligft mit der feinigen nach Frankreich zurüdzufegeln. Er 
mußte darauf, ebenfo willenlog als er dem Zuge nach E chottland beigewohnt hatte, 
als Freiwilliger unter dem Herzoge von Burgund den Feldzug in den Niederlanden 
‚mitmachen, wo er, nach des Leßtern Zeugniffe, Beweiſe perfonlicher Tapferfeit gab, 
Als Ludwig XIV, endlich zum Frieden fich genöthigt fah, machten die Engländer 
die Entfernung des Prätendenten und die Anerkennung der Königin Anna zur 
Hauptbedingung der Friedenspräliminarien. Leßtere hatte bis dahin in geheimen 
Briefwechſel mit ihrem Bruder, dem Prätendenten, geftanden und ihm fogar ver: 
fprochen, wenn er.die proteftantifche Religion annehmen werde, zu Gunſien feiner 
den Scepter niederzulegen. Hierauf verpflichtete ſich Ludwig XIV. 1713 in dem 
utrechter Frieden, den Prätendenten aus feinen Staaten zu entfernen und die hans: 
verfche Erbfolge auf keine Weiſe zu ſtören. Die Konigin Anna ftarb 1714, ohne 
jene günftigen Sefinnungen für den Prätendenten durch die That und öffentlich be: 
währt zu haben. Dennoch war fowol in Schottland als in England die Partei der 
Tories, welche man damals Jako biten nannte, wider den neuen König Georg und 
für den Prätendenten. Diefer wurde fogar in Schottland feierlich zum Könige aus: 
gerufen; daher er 1716 einen abermaligen,Zug dahin unternahm und wirflich Ians 
dete. Während der Zeit aber waren die ſchottiſchen Aufrührer von den konigl. Trup: 
pen gefihlagen worden, und der ‘Prätendent fah fich zum zweiten Male genöthigt, 
nach Frankreich zurüdzufehren. Bon nun an fah er fich von allen feinen Freunden, 
felbft von Frankreich, verlaffen. Als ihm nun auch der Aufenthalt in Frankreich ver: 
fagt wurde, war er gezwungen, bei dem Papſte Hülfe zu fuchen, der ihm und feinem 
zahlreichen Gefolge anfangs in Avignon Unterftüßung gab, ihn aber dann nach Ita⸗ 
lien kommen ließ. Hier ward er überall wie ein regierender König aufgenommen, 
Waͤhrend diefer Zeit hatte Jakobs Anhang in England und Schottland noch ein: 
mal ihm neue Hoffnung zum Beſitz der engl. Krone gemacht. Spanien, welches mit 
England zerfallen war, trat feinen Entwürfen bei und Iud den Prätendenten ein, 
fehleunig nach Madrid zu fommen, Diefer füaumte nicht, der Einladung zu folgen 
(1719), Um aber den Engländern nicht in die Haͤnde m fallen, ließ er, während er 
felbft zu Rettuno auf einem fpan. Schiffe unter Segel gung, das Gerücht verbrei: 
ten, als reife er zu Rande über: Bologna und Mailand nah Spanien, Dies hatte 
den Erfolg, daß 2 feiner Hofleute, die jenen Weg wirklich genommen hatten, von 
den Sftreichern angehalten wurden. Indeſſen war er.glüdlich durch die engl. Schiffe 
hindurch gefegelt und am 26. März in Madrid angefommen. Sein Empfang am 
dortigen Hofe war der ehrenvollfte, der einem wirklichen Könige zu Theil werden 
konnte. Schon vor feiner Ankunft in Spanien war eine neue: Erpedition gegen 
England unter Segel gegangen, aber vom Sturme zerjtreut und genöthigt worden, 
in Cadix einen Zufluchtsort zu fuchen. Ale diefe abermalige Unternehmung gefchei: 
tert war, befümmerte man fich nicht meiter.um den Praͤtendenten. Am 25, Aug. 
landete er wieder zu Livorno. Dennoch faßte er 1727, nach dem Tode Georgs I,, 
den Entfchluß, noch einmal fein Glück zu.verfuchen, und reifte, vom Papfte uns 
terftüßt, nach Genua ab, um fich nach England:zu begeben, Wie es ihm auf dies 
fer Reife gegangen, ift nicht befannt geworden, » Wir finden ihn in der Folge zu Al 
bano wieder, wo er bis zu feinem Tode (1. Yan. 1766) in der Stille lebte. Seine 
Nachkommenſchaft beftand in 2 Söhnen, Kart Eduard -(f.d.), der feine An: 
fprüche, aber auch fein Mißgeſchick erbte, umd auf welchen der Titel Prätendent 
überging, und Heinrich Benedict, der ſich dem geiftlichen Stande widmete, unter 
dem Namen Cardinal von Vorf befannt ift, und durch deffen (13, Juli 1807) zu 
Frascati erfolgten Tod die Fönigl. Familie Stuart erloſch. 
Jako b (Ludwig Heinrich v.), D. der Philofophie und beider Rechte, kaiſerl. 
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ruffifcher Staatsrath, Ritter des St.Annenordens 2. Claſſe und des rothen Adler: 


ordens 3. Claſſe, ordentl. Prof. der Staarswiffenfchaften in Halle, war d, 26, Febr. 


1759 zu Wettin im Herzogthume Magdeburg, wo fein Vater Poſamentirer war, 
geboren. Von dem Gymnaſium zu Merſeburg kam er im 13.5, auf dag Stadt: 
gymnaſium in Halle und ftudirte daſelbſt feit 1777 Iiheologie, Er widmete fich 
vorzüglich den philslogifchen und philofophifchen Wiffenfchaften. 1780 wurde.en 
Lehrer am hallifchen Gymnaſium, 1785 habilitirte er fih als Docent durch Ders 
theidigung einer Differt. „De allegoria Honierica’,. ‚Er, erüffnete feine afademiz 
ſche Laufbahn mit philologiſchen und philofophifchen Dorlefungen, befchränfte fich 
aber bald auf leßtere, in welchen er einen dauernden Beifall erhielt, ‚Als Derehrer 
der Kanıfchen Philofophie trug er ſowol in feinen Vortraͤgen Als in feinen Schrifts 
ten viel dazu bei, ihr zahlreiche Freunde zu erwerben Inn eiſchrieb faftwiber alle, 
Theile der Philofophie Lehrbücher, welche wegen ihres populaigen Vortrags und der 
foftemattfchen Anordnung der Begriffe auf mehren Univerfitäfen zu Leitfaden dien: 
ten und mehre Auflagen und Nachdruͤcke erlebten, Deine, zwei Holland gefröntenn 
Preisfchriften, die eine „über die Unfterhlichkeit der Seele“die andre „Uber dag 
Daſein Gottes”, in welchen die moralifshen — * dafjir vorgetragen find, 


fanden vorzüglichen Beifall; fo auch feine „Allgemeine —35 und — 25 — 
ſatze der Lebensweisheit“, welche beide nachhenu.d. Tr; Nraktiſche Philoſophie 
in. 2Bdn. erſchienen find. 1795 gab er ein Journal», Phiſo ſophiſche Annalen⸗ 
heraus, zu. dem fich die Freunde der £ritifchen Philoſophie pereinigten,. um den 
Geiſt des Kriticismug gegen den neuen Dogmatis Ien zu erhaiten. De 
aber einige Kritiken ers Fichte’s und Schelting’s $ serke die Anhänger, der neuen 
Schulen zu heftigen Gegenfihriften. veranlaßten, deren. Ton, jede ruhige Erfors 
ſchung der Wahrheit unmöglich. machte, fo gab der, Herausgeber fein Journal nad 
Deendigung des zweiten Jahrgangs auf und zog ſich, von 1800 an, ‚von der.ö 

fentiichen Theilnahme an den Unterfuchungen der fpeculativen Philo ſophie gingl 
zurück. Seitdem befchäftigte er fich mit dem Studium der ‚Pounleabig bee echts, 
der Philoſophie der Geſetzgebung, des poſitiven Rechtes und-der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften überhaupt, Es fehlte damals an Vortragen uͤber die Staats wiſſenſche 

ten in Halle gänzlich, Dies, bewog den Prof. 3., Vorlefungem über — 
Nationalokonomie anzufangen, welche bald viele. Zuhörer fanden. Er. war in 
Deutſchland der Exfte, welcher die Theorie des Nationalreichthums als eine von 
der Staatswirthfchaft verſchiedene Wiſſenſchaft vortrug, mie fein, „Lehrbuch der 
Nationalökonomie” (1805) beweift, Zu gleicher Zeit erſchien bag Werk, des Grafen 
Soden, unter derfelben Benennung, deffen Idee im Allgemeinen. mit dem, Begriffe, 
welcher-in dem J. ſchen Werke von diefer Miffenfchaft gegeben wird, zufammens 
ffünmt, obgleich die Ausführung in beiden fehr. verſchieden iſt. Schon, Adam 
Smith hatte dieſe Abfonderung vorgenommen; in den genannten deutfchen Ißers 
fen war fie mar foftematifcher ausgeführt: — Die Auflöfung der Univerfitit Halle 
1806 durch Napoleon bewog ihn, einen erneuerten Kuf nach Charkow als Prof. 
der Staatswiffenfchaften anzunehmen, und er reifte im Juli 1807 von Halle ab, 
Neben feinen Borkefungen, die er zu Charkow in latein. Sprache hielt, befchäftigte 
er fich mit Erlernung der ruffifchen Sprache, worin er es auch, in Jahresfrift ſo weit 
brachte, daß er in den Ausfchüffen, wo ruffifch verhandelt wurde, die Berichte und 
mündlichen Vorträge verftchen konnte. Bald erhielt er auch von dem Oberfchul: 
directorium in Petersburg den Auftrag, Lehrbücher für den vorgefchriebenen phi- 
loſophiſchen Curſus in den Giymnaften auszuarbeiten. ı Nach dem von ihm einges 
reichten und von jener Behörde genehmigten Plane entwarf er für jeden Theil der 
Wiffenfchaft ein Kompendium für die Schüler und einen Commentar für die Lehrer. 
Der deutfche Tert der Compendien war ſchon am-Ende 1808, die Überſetzung ind 
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Ruſſiſche aber erft 1812 von 6 diefer Compendien vollendet, die gedruckt und in den 
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Gymnaſien eingefuͤhrt wurden. Die Compendien der Pſychologie und’ der allge⸗ 
meinen Grammatik/ nebſt den dazu gehörigen Erläuterungen, find in deutſcher 
Sprache 1812 bei Hartmann in Riga erfchienen. “Die bald hernach erfolgte Ber: 
änderung des Syſtems des öffentlichen Unterrichts in Rußland ift aber den Grund⸗ 
fäßen und der Klarheit der Begriffe, die in jenen Lehrbüchern: berrfchen, fo wenig 
hold, daß man weder die Beibehaltung derfelben noch die Vollendung der übrigen 
erwarten fann.— Unterdeffen hatte %.für Deutfchlandeine neue Ausgabe f. „Natio: 
nalöfonomie” (1809; .vielfach umgearbeitet, Halle 1825) befergt, und zugleich f. 
„Srundfäße der Polizeigefeßgebung‘‘ (2 Bde.) herausgeg. Nach etwa zweijührigem 
Aufenthalt in Charkow ließ ihn der Kaiſer, an welchen %.eine „Abhandlung über den 
Fall der Affignationen 1808 und 1809, und die Ausfchleppung des Kupfergeldes aus 
dem Reiche”, handfchriftlich eingeſchickt hatte, nach ‘Petersburg fommen, „um an den 
Berathungen über Gegenſtände der Gefeßgebung Theil zu nehmen”. 9. Tangte im 
Nov. 1809 in Petersburg an, Die Beratbfcehlagungen des Eomite betrafen 
bauptfüchlich die Berbefferung des Papiergeldes und eine Reform des Finanzſyſtems. 
Die Refultate wurden im Anfange des Dec. v. Hrn. von Speransfy, der auch einige 
Mal den Berfammfüngen mit beimohnte, Beim Kaifer zum Vortrage gebracht, mel: 
cher den drei Mitgliedern am 1. Yan. 1810 feine große Zufriedenheit durch Ertbei: 
lung von Orden und foftbaren Brillantringen bezeigen ließ. Auch wurde Prof. J. 
— nachher in Petersburg 4) bei der kaiſerl. Geſetzcommiſſion als Chef 
der Abtheilung für die Redaction der Sriminalgefege und 2) etwas fpäter als Mit- 
in der fiinften Abtheilung des Finanzminifteriums, welche eine Art von gelehrter 
inansfection bildete, angeftellt. Die Refultate feiner Befhäftigungen bei der 
Geſetzcommiſſion enthält fein „Entwurf eines Criminalgefeßbuchs für das ruffifche 
Reich“ (Halle 1818). Die Schrift: „Über Ruflands Papiergeld und die Mittel, 
ihm einen Fälr Werth zuverfchäffen” (1819), forvie feine Staatsfinanzwiſſenſchaft“ 
(2 Bde, 1824), enthalten die Früchte feines Nachdenkens und feiner Erfahrungen 
während feiner Anftellung im Finanzminifterium. — Unterdeffen hatte die glückliche 
Deendigung des Kriegs gegen Napoleon feinen Wunſch, in fein Vaterland zurück⸗ 
zukehren, noch verftärkt; daher nahm er 1816 die ihm angetragene Profeſſur 
der Staatswiffenfchaften in Halle an, nachdem er in Rußland einen ehrenvollen Ab: 
fehied mit dem Range eines Staatsraths und eines Jahrgehalts zur außerordentl. 
Belohnung für f. dafelbft geleifteten Dienfte erhalten hatte. In Halle gab er 1818 
„Essais philosophiques” heraus, die einen Ruſſen, den Herrn von Poletika, zum 
Berf. haben. J. ftarb zu Lauchfläde den 22. Juli 1827. Als Scpriftfteller (auch 
über Univerfitätsroefen) hat ihn zuysers in den „Zeitgen.”, 1829, H. 6. 
Seine Tochter, als Überſetzerin der ferbifchen Volkslieder u. d. N. Talvy befannt, 
vermähfte ſich 4828°mit dem Adj. des theolog: Seminars Robinfon zu Andover 
bei Bofton in Nordamerifa. 
—Jakobiner. Der böfe Dimon der franz. Revolution, der wie ein giftiger 
Wurm in dem Baume der Freiheit fäß, Wurzel, Mark und Frucht deffelben verdarb, 
und in jede Hoffnung der beſſern Menfchen, in die Plane eines Mounier, Elermont: 
Zonnere, Rally: Tolendal u, A. feine Drachenzähne ſaete, fodaß auf die Morgenröthe 
einer glüdlichern Zeit einbluriges Vierteljahrhundert voll Jammer und Thränen folg: 
te, heißt Jakobinismus. Er ging nicht, wie Robifon und nach ihm Barruel fich 
und Andern einbildeten, aus den geheimen Öefellfehaften, fondern zunächft ausder all: 
gemeinen Ungeduld, die vielfach ſchmerzliche Krankheit des Staats fchnell geheilt zu 
fehen, und aus dem heftigen, leidenfchaftlichen, durch die Reaction desalten Syſtems 
erbitterten Charakter der Franzoſen hervor. Er vereinigte mitfich Alles, waspolitifche 
Schwaͤrmerei Schredliches und Demagogenwuth Gefährliches hat. In ihm führte 
ben geheimen Borfig eine zügellofe, vor keinem Verbrechen erſchreckende Selbftfucht. 
Sie täufchte durch die Larve der Freiheit, Gleichheit und Republik; fie ſchreckte durch 
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den Dolch, der ftatt der Wage des Sefekes galt. Diefer Jokobinsmus war Alter als 
der Yafobinerclubb, bildete fich aber in demſelben aus und überlebte ihn. Unftreitig 
gab es in dem Clubb Männer von großen Talenten, feltener Kreft und eiferner Strens 
ge des Charakters; auch kann man nicht laugnen, daß das von ihnen gebildete Schres 
densfoftem Franfreich 1793 vom pofitifchen Untergange rettete. Diefer Terroris: 
mus mußte mit der Schließung der VBerfammlungen der Jakobiner 1795 verftums 
men; er lebte aber von Neuem auf in Napoleons militairifcher Diplomatif und bes 
wirfte eine Zeit lang Wunder. Ebenfo wahr ift es, daß einige rechtliche Männer Ja⸗ 
Fobiner waren; allein entweder täufchten fie fich felbft durch Schwärmerei, oder fie 
waren durch politifche Verbindungen in jenen Clubb hineingezogen und konnten nicht 
zurüd, oder fie hofften, durch ihren Einfluß die Mehrheit auf den beffern Weg zu füh— 
ren. Oemöhnlich wurden fie das Opfer diefes fühnen Wagſtücks. Eine Menge 
furchtfamer, charafterlofer Selbftlinge endlich fchloffen fich den Jakobiner koryphaͤen 
mit Leichtfinn, oder weil es Mode war, oft auch nur um ihrer perfonlichen Sicherheit 
willen, an, Diefe fogenanntenFreres dupes mußten wider ihren Willen mithanteln; 
denn die Häuptlinge hatten fie bald durchfchaut und trieben fie mit furchtbarer Ge⸗ 
malt in den Wirbel der politifchen Ruchloſigkeit hinein. Entfchieden ift es, daf der 
Jakobinismus die Freiheit getödtet und fein eignes Kind, die Republik, ermordet hat; 
denn er vernichtete die Freiheit der Berathſchlagung in der Berfammlung der Stell: 
Vertreter der Nation. Statt daf die Liberlegung bis zur Ahftimmung frei fein follte, 
wurde fie lange vorher in der Berfammlung der Jakobiner beftimmt und gebunden, 
Willfürlich oder durch Überliftung fegte der Clubb feft, was man der Nationalvers 
fammlung aufdrinaen wollte. Übrigens war der Charakter des Jakobinismus fo vers 
änderlich als der Nationalcharakter fel-ft. Der Yafobinerclubb hatte. folgende Ents 
ftehung. Bor dem Ausbruche der Revolution hatten fich in Paris, wo fehon längft ſo⸗ 
genannte Bnreaux d’esprit oder gefellfchaftliche Unterhaltungen über ſchoͤn-wiſſen⸗ 
fchaftliche Segenftände üblich gervefen waren, vorzüglich feit dem amerifanifchen Frei⸗ 
beitsfriege, gewiſſe Sefellfchaften nach Dem Beiſpiele der Iondner Debating so- 
cieties gebildet, in welchen man über politifche Ideen fprach und fich faft allge: 
mein zu republifanifchen Anfichten hinneigte. Großbritannien und Nordamerika 
reijten die geiftvollen Franzoſen zur Nachahmung, ihren Nationalftolz aber zu 
fühnerer Ausbildung des hen Beifpiels. Raynal und Kouffeau wurden 
begierig gelefen, und der ungeftüme, leichtfinnige Charakter der franz. Sprecher 
blieb nicht bei-rubiger Unterfuchung ftehen. Ihre Kedbeit trieb Alles auf die 
böchfte Spiße; und bei der völligen Gemürblofigkeit der Meiften, die nur kalte 
Verftandesmenfchen oder Fühne Selbftlinge von verdorbenen Sitten rwaren, mußte 
das philofophifche Urrecht eines Ariftoteles, Grotius und Locke in diefen Titanen: 
köpfen endlich big zur fpeculativen Raſerei gefteigert oder in eine politifche Mei: 
nungsdespotie umgeftaltet werden, die deſto weiter um fich griff, je mehr fie dem 
eiteln Wunſche der Nation, neu und außerordentlich, oder in ihrer Staatsverfaf: 
fung Driginal zu fein, zufagte. Nur fo läßt fich erklären, daß unmiffende Aus: 
gemwanderte, umd fpäterhin Geoffrey, Mad. Genlis, ſelbſt Laharpe und ähnliche, 
durch aͤußere Rüdfichten beftochene Tonangeber und ihre Machbeter, die Philoſophie 
als die Urbeberin des Jakobinismus und der franz. Revolution bezeichnen und fie 
dadurch, wie fie vermeinten, *»andmarken fonnten. Es ift wahr, Voltaire, 
d’Alembert, Friedrich 11. griffen Vorurtbeile mit allen Waffen ihres Witzes an, 
Sie verfchonten in ihrem geiftigen Übermuthe felbit das Ehrwürdige nicht, wenn 
fie Vorurtheile an demfelben haften ſahen. Hier war aber fein Wlan, den Altar 
und den Thron umftogen und dagegen Atheismus und Gefeglofigfeit einführen zu 
wollen. Männer wie Diderot traten zwar die gewöhnlichen Formen der Sitte 
und Meinung mit ihrem Naturftolze zu Boden; ihre Nachbeter übertrieben dies 
fogar: aber nirgends ward es zum Zweck eines Bundes gemacht! Natürlich bes 
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fanden ſich eine Menge kraͤftiger Menſchen in den verſchiedenen Kreiſen der guten 
parifer Geſellſchaft; dieſe gingen daraus in den Jakobinerclubb über, Politiſche 
Ideen wurden Lieblingsgegenſtand der Unterhaltung. Die Zeitbedürfniffe liehen 
ihnen doppelten Reiz. Alle Leidenfchaften verwirrten die Begriffe; da mußten 
wol die Scheingründe einiger Schreier den gefunden Menfchenverftand betäuben 
und die Schwachen bethören! Ja die Wuth diefer fogenannten Philofophen wuch⸗ 
an Kraft, fowie fich die Hinderniffe mehrten; mit jedem Hinderniffe aber, das fie 
befiegten, flieg auch ihr Stolz und ihre Kühndeit, Diefe innern, aus dem Nas 
tionalcharafter überhaupt, wie aus der inftinftartigen Selöftfucht und Sittenvers 
dorbenheit der meiften Häuptlinge, denen jede der Menfchheit wohlmollende 
Grundidee gänzlich mangelte, hervorgegangenen Urfachen des im Jakobinerclubb 
vorberrfchenden, bösartigen Revolutionsgeiftes find aber nicht die einzigen Quellen 
jenes praftifchen Wahnfinns, Auch die Gewalt der Umflinde, die verzweifelte 
Rage des Sanzen, befonders die, alle Nerven der Staatsfraft in Erampfbafte 
Zuckungen verfegende Finanznoth, riffen die Männer der Revolution (und dies 
find die Jakobiner) unmiderftehlich von dem erſten ungebheuern Beginnen, eine 
Maffe von 25 Mill. theils durch Luxus verwöhnte, theils durch fremden Luxus 
verarmte Menfchen in ftrenge Republikaner verwandeln zu wollen, bie zu den letz⸗ 
ten Rafereien der politifchen Schwärmerei fort. Selbſt jene außerordentliche umd 
ſchreckliche Individualität der einzelnen Pöbelhäupter war großentheils das Er: 

ugniß einer nicht weniger auferordentlichen als furchtbaren Zeit, Welche 
ende mußten nicht das Marimum, die Vendée und der Föderalismus im 
Innern, ſowie der Land: und Seefrieg von Außen, dem Tharafter einer Nation 
geben, die an fich ſchon feharffichtiger und fchneller, zugleich aber auch lebhafter 
und flürmifcher als jede andre, den Drud und das Bedürfnig des Augenblids 
ganz fühle! Der Franzofe hat Verſtand genug, um jedes Mittel zu feinem Zwecke 
leicht zu finden; er befißt aber auch jenen kecken Leichtfinn, der vor feinem Mittel 
erſchrickt. Nos besoins sont nos ressources, ift die höchfte Regel feiner Polis 
tif, Daher folgten Männer von mittelmäßigen Talenten, die aber mit feftem 
Willen handelten, dem Stoße Deffen, was augenblicklich Noth that, aus blinder 

berzeugung. Ohne Religion mußten fie, von einem Frevel zum andern fortges 
trieben, als Ungeheuer endigen. So Robespierre und feine Genoſſen. Solche 
Manner oder Teufel gab es aber in jedem verderbten Zeitalter, wo äußere Stürme 
ein großes Reich erfchütterten. Dan denfe an Catilina und feine Miverſchwore⸗ 
nen! Dies erklärt auch den verfchiedenen Geiſt der Volksſchriften, die während 
der Revolution erfchienen, und die Steigerung des Tones der jafobinifchen Clubb⸗ 
redner. Es war derfelbe Kreis des politifchen Wahnfinns, den die Jakobiner von 
1789 — 95, und den die Plane Napoleons 1801 —15 durchliefem, ein Krieg der 
ſtolzen, leidenfchaftlich erregten, gewaltigen Willenskraft mit der Vernunft. Eis 
nige ausgezeichnete Mitglieder der erfien Nationalverfammlung, größtentheils 
Bretagner und Bürgerliche, fahen bei dem AWiderftande der Bevorrechteten und 
der Hofpartei die Nothwendigkeit ein, zufammenzubalten und zu den Berath: 
fhlagungen der nächften Tage durch vorgängige Überlegungen fich vorzubereiten, 
zu welchen fie fich, fehon in Verfailles, des Abends bei Einem aus ihrer Wirte vers 
fammelten. Unter ihnen war auch Graf Mirav au, der, als die Jakobiner fpä= 
terhin ihre conftitutionnelle Maͤßigung vergaßen, fich von ihnen trennte, ja ihnen 
entgegenarbeitete. Daffelbe that auch Lafayette. Da aber Beide-faben, daß fie 
wider den Willen der Jakobiner in der Nationalverfammlung nichts ausrichten 
wuͤrden, fo traten fie in den Sjakobinerclubb zuruͤck, um bier auf ihn einzumwirfen. 
Indeß ftarb Mirabeau ſchon den 2. April 1791. Der monarchifche Clubb, unter 
Elermont:Tonnere, welcher mit mehr Entfchloffenbeit dem jafobinifchen Stolze 
ſich entgegenftellte, wurde vom Pöbel ſchon den 27. Jan. und den-AB, März 
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1791 bedroht und endlich auseinandergejagt. Jetzt Iernte der Jakobinerclubb feine 
Hülfstruppen, die nachherigen Pitenmänner, Eennen, Die Flucht des Königs 
reizte die Feuerföpfe in demfelben noch mehr auf, und feit dem Ende 1792 wurden 
ihre Grundſatze fo ausfchmweifend, dag Die, welche vorher Jakobiner geheißen hat: 
ten, jeßt aus dem Clubb als Königsfreunde oder Gemäßigte ausgeftoßgen wurden; 
fogar —— Legendre und andre heftige Jakobiner. as man in die ſem und 
ähnlichen befchloffen hatte, war dann die gemeine Stimme Aller in der National: 
verfammlung. Die Bretagner verftatteten bald Mebren den Zutritt, um defto 
gewiffer ihre Meinung jedes Mal durchzufeßen. So entftand, was in einer für 
das gemeine Befte frei berathfchlagenden Verſammlung nie ftatthaben follte, eine 
Verbindlichkeit für gewiſſe Befchlüffe noch vor dem Vortrage des Gegenftandes in 
der allgemeinen Werfammlung der Stellvertreter der Nation, und es bildete fich 
eine Partei, in wel Alle nur Eins wollten. Außer diefer Unduldfamkeit gegen 
Andersdenfende, die fpäter in politifche Angeberei oder Verfolgungswuth ausar: 
tete, übten perfönliche Leidenfchaften und eigennüßige Mebenabfichten im Gehei: 
men ihren ränfevollen, gefährlichen Einfluß aus. Bald faßte das Privarhaus, 
in welchem fie fich anfangs verfammelten, die Zahl diefer Freunde der Revolution, 
wie fie felbft zuerft fich nannten, nicht mehr; fie wählten daher ſchon am Ende 
1789 die Kirche eines aufgehobenen Jakobinerkloſters in der Straße St.-Honors, 
in der Mitte von Paris, zu ihrem Verfammlungsorte. &o kam der Name Jako— 
biner auf, wiewol fie felbft fich eine Zeit lang noch Freunde der Conftitution nann⸗ 
ten. hr äußeres Abzeichen ward die rothe Müße; fpäterhin war eine armfelige, 
ſchmutzige Kleidung die Bezeichnung ihres Sansculottismus., Bald entftanden, 
bei der unrubigen Kegfamteit der Sranzofen, in allen kleinen und größern Städten 
Sranfreichs, 1793 fogar in vielen Dörfern, ähnliche Vereine, welche der große 
Mutterclubb in Paris mit fich zu verbinden wußte, ſodaß er durch diefelben die öf- 
fentlihe Meinung in ganz Franfreich bearbeiten und nach feinen Abfichten Ienfen 
fonnte, 1792 ftand der Hauptclubb, in welchem fich zuweilen 2500 Mitglieder 
verfammelten, regelmäßig mit mehr als 400 Sefellfchaften in fchriftlichem Ver: 
£ehr, und man zihlte überhaupt in ganz Frankreich gegen 400,000 Jakobiner. 
Es ift unnöthig, die vornehmften Mitglieder jenes Hauptclubbs namentlich aufzu: 
führen, da es geroiß ift, daß alle Männer von Bedeutung, die zu irgend einer Zeit 
in der Revolution eine Rolle fpielten oder fpielen wollten, on waren. Ein: 
zelne aber anzuflagen, ift bedenklich, da der Parteihaß die Sefchichte der Einzelnen 
fehr entftellt hat. Der Einfluß, den Paris auf die Provinzen ausübt, und die Un: 
wiffenheit der meiften Franzofen, welche, von unruhigen Wuͤnſchen dem Neuen 
rafch entgegengeführt, nichts Faltblütig mit felbftändiger Freiheit zu unterfuchen ver: 
mögen, erleichterte den fühnen Häiuptlingen des parifer Jakobinerclubbs die Er: 
richtung jener unfichtbaren Gewaltherrſchaft über die — Meinung. Das, 
was fie im voraus als Vorſchlag und Beſchluß für die Nationalverſammlung feft: 
feßten, mochte noch fo verroegen und verfaffungsmwidrig fein, fo waren fie dennoch, 
durch ihre Verbindung mit den auserlefenen Mitgliedern in den übrigen Clubbs, 
der Zuftimmung aller Bolfsgefellfchaften gewiß. Dies lockte natürlich alle Ehr: 
geizige, felbft in den höhern Ständen, zum Beitritt, Sie entfagten den Vorthei⸗— 
len ihres Standes, um bier Anfehen und größere Vortheile bei der neuen Ordnung 
der Dinge zu geroinnen. Bald aber wurde der leidenfchaftlichen Ehrfucht der Po— 
beihäuptlinge die Mäßigung der befonnenen Jakobiner läftig; es traten daher die 
wildeften Feuerföpfe in einen engern Clubb zufammen, der, nach feinem Berfanzm: 
lungsort in der Kirche der vormaligen Barfüßer, der Clubb der Tordeliers hieß, und 
an den fich alle fogenannte exaltes. die Demofräten und republifanifchen Schwind: 
ler, anfchloffen. Hier war der rechte Tummelplaß für die demagogifchen Talente 
des Fühnen Danton, und hier fand das Scheuſal Marat, Nerausgeber des „Wolkes 
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freundes“ feit 1789, für feine verbrecheriſchen, wuͤthenden Anſchlaͤge den Slau: 
ben, daß der Zwed die Mittel heilige. Hier wurde der Sansculottismus in 
Sprache und Denfart zum Haffe gegen Religion, Moral, Ordnung und König: 
thum mit kühnem Frevel ausgeprägt. Verbrechen waren DBerdienfte, Recht: 
fchaffenheit und Frömmigkeit ein Vorwurf. Der Ercapuziner Chabot, Anachar: 
fis Cloots, Collot d'Herbois u. A. trieben die Unverfchämtheit in ihren öffentlichen 
Reden aufs Höchfte. Da die Jakobiner und die mit ihnen verbundenen Drleani: 
ſten und Brifforiften, welche an dem Umſturze des Throns arbeiteten, jene für 
den Herzog von Orleans, diefe, um eine Kepublif zu errichten, in der Nationalvers 
fammlung die rechte Seite einnahmen, fo feßten fich die Mitglieder der übrigen 
Volksgefellfchaften auf die Iınfe. Keiner fand fich aber in der Nationalverfamm: 
lung ein, um etwa zu überlegen, fondern nur für Das zu ſtimmen, was unter ib: 
nen bereits ausgemacht war. Daher hatten der Jakobince und jeder ähnliche 
Clubb ganz die Form der Nationalverfammlung. Man mählte Präfider ten und 
©ecretaire, beftimmte die Ordnung des Tages, faßte nach Stimmenmehrheit Be: 
fchlüffe ab, und räumte den Zuhörern beftimmte Logen oder Tribunen ein. So 
laͤßt fiche begreifen, daß die Mationalverfammlung in der von ihr abgefaßten Con⸗ 
ftitution folchen Volksgeſellſchaften eine gefeßmäßige Befugniß ertheilen konnte, 
Don jegt an ward fie aber auch vom Safobinerclubb völlig tyrannifirt. Die Zu: 
börer aus den Sefellfchaften des leßtern füllten nämlich, wenn die Jakobiner der 
Stimmenmehrheit in der Nationalverfammlung nicht ganz gewiß waren, die Tri⸗ 
bunen des Saales der Volksvertreter an, und lärmten in wilder Zügellofigkeit, oft 
. fogar mit lauten Drohungen gegen einzelne Mitglieder, allen Meinungen oder Be⸗ 
fehlüffen entgegen, welche mit denen der Jakobiner nicht übereinftimmten. Dies 
war vorzüglich in Allem der Fall, was den König betraf, gegen den fich die Jako— 
biner und Cordeliers, befonders feit 1791, die gröbften Läfterungen erlaubten. 
Daher verbanden fich auch die demofratifchen Cordeliers mit der Partei Orleans, 
und diefe arbeitete, ohne es zu wollen, für den Zwed der Nepublifaner, indem fie 
die giftigften Verleumdungen gegen den König und die Königin ausfpie, und dabei 
den niedrigften Pöbel auf ihrer Seite, zum Theil felbft in ihrem Solde hatte, 
So fam es, daß fich ein Volksauflauf der Abreife des Königs nah St. : Cloud, 
wo er die Ofterfeiertage zubringen wollte, 1791 den 18. Apr. mit Gewalt entge: 
— — Selbſt die Nationalgarde weigerte ſich gegen ihren Commandanten, 
afayette, den König, der ſchon im Wagen ſaß, durch die Volksmaſſe zu geleiten. 
Sene Partei der Königsfeinde ward um fo mächtiger, als die befonnenern Mitglies 
der aus dem Jakobinerclubb herausgetreten waren, und die Cordeliers d. 21. Juni 
fich wieder mit ihr vereinigt hatten. Doch feßten die Legtern ihre Verfammlungen 
bei den Barfüßern fort, um aus ihnen, vorbereitet und einig, nach beftimniten 
fcehlüffen die Beratbfchlagungen im Jakobinerclubb zu beberrfchen. Sie benugten 
feit der unglüdlichen Flucht des Königs (21. Juni 1791) Alles, um den Volks: 
baf gegen ihn noch mehr aufjureizen, und foderten laut die Abfeßung Ludwigs 
und die Errichtung einer Republik. Moch widerftanden die Gemäßigtdenfenden, 
melche fich eine Zeit lang nach dem Orte ihrer Clubbs, Feuillantg nannten, und der 
furchtbare Bolfsaufftand vom 15. — 17. Juli 1791 erreichte dies Mal feinen 
Zwid nicht. Dagegen mißlang es aber auch den aus der conflituirenden Natio— 
nalverfammlung beraustretenden Abgeordneten, vor dem Schluffe ihrer Sitzun⸗ 
gen den Jakobinerclubb zu trennen, Als die gefeßgebende Verſammlung, zu der 
die neuen Abgeordneten faft ganz unter dem Einfluffe der Jafobiner gewählt wor: 
den waren, den 4. Det. 1791 ihre Sitzungen eröffnet hatte, behaupteten die Kö: 
nigsfreunde, unter denen die Birondiften (f. d.) durch Talente bervorragten, 
noch eine Zeit lang die Stimmenmehrheit gegen die Königsfeinde (Cordeliers) felbft 
im Jafobinerclubb, ſodaß die Häupter der leßtern, Danton, Marat, Kobespierre 
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und Orleans, ihren Plan verſchleiern mußten. Doch wuchs ihr geheimer Ein⸗ 
fluß dadurch, daß der Maire von Paris, Pethion, und mit ihm die atıs Jakobinern 
zufammengefeßte Municipalität von Paris, auf ihre Seite trat. Auch die ges 
mäßigten Jakobiner, und darunter felbft einige Minifter des Königs, neigten fich 
jur Partei der Königsfeinde hin. So bewirften fie durch den Aufftand des Po: 
Is, am 29. Mai 1792, einen Befchluß. der Nationalverfammlung (30, Mai), 
vermöge deffen der König die für ihn von der erften Nationalverfammlung decre: 
tirte Leibwache entlaffen follte; fie vermochten aber nicht durch den Aufſtand der 
Vorftädte St.⸗Anton und St.: Moarcell am 20. Juni, den König, den nur vier 
Schmweizergrenadiere gegen den Andrang der Wüthenden ſchützten, zu zwingen, 
daß er fein gegen zwei Befchlüffe der Nationalverfammlung eingelegtes Veto zus 
rüfnahm; doch gewannen fie die Mehrheit der Nationalverfommlung, um die 
Anftifter diefes Aufruhrs, Pethion, Manuel u. A. m. der verdienten Strafe zu 
entziehen. Indeſſen hatten die vom öftr. Staatsminifter, dem Fürften v. Kau: 
niß, in einer Note beleidigten Jakobiner, gegen die Meinung der Cordeliers, die 
Kriegserflärung gegen DOftreich, 20. April 1792, durchgefeßt, und der Jakobi—⸗ 
nismus äußerte bald feinen Einfluß bei der Wahl der Feldherren, in den Procia 
mationen und in der Stimmung der Heere, ſodaß weder Lafayette, 1792, noch 
Dumouriez, 1793, das Heer gegen die Jakobiner aufregen konnten. Alles aber, 
was feit dem 20. Juni geſchah, die Ankunft der Föderirten aus Breſt, Marſeille, 
u.a. O., den 13. Syuli, der Angriff auf die Tuilerien in der Nacht vom 9, aufden 
10. Aug., die Abführung des Königs und feiner Familie als Gefangene der parifer 
Municipalität in den Temple, am 13. Auguft, das Blutbad unter den Eingefer: 
ferten, die vom 2. — 7. Sept. ohne Urtheil nach der Namenslifte niedergeftogen 
wurden, die Wahl der neuen Conventsmitglieder, im Sept. deſſ. J.; und Alles, 
was die Mationalverfammlung feit dem 21. Sept. 1792 bis zum 20. Mai 1795, 
felbft nach dem 9. Thermidor (28. Juli 1794) that, ingbefondere die empörende 
Hinrichtung des Königs, ohne gerichtliche Form, wobei man, mitten im Procejfe, 
das Triminalgefeß änderte, und endlich die Einrichtung des Revolutionstribunalg, 
9. März 1793, kann als ein Werk der fanatifirten Jafobiner angeſehen werden. 
Die Jakobiner theilten fich in 2 Parteien, In dem Zwecke einig, dachten fie über 
Form und Mittel verfchieden. Tallien, der Robespierre ftürjte, war fo gut ein 
Jakobiner als Diefer, Der Schwärmer fand den Befonnenen verdächtig. Lange 
fhwanfte der Sieg. Endlich unterlagen Die, welche nur halbe Teufel zu fein ge: 
wagt hatten. Die echten Nepublifaner, die Girondiften, oder die Thalpartei, wurden 
den 31. Mai und 2, Juni 1193 von den frechern Jakobinern, oder der Bergpartei, 
unterjocht; diefe aber ihrerfeits von den Maratiften oder Corbeliers, welche im Ja⸗ 
fobinerclubb mit eifernem Willen herrfchten, unter den Duumvirn, Kobespierre, 
dem Unbeftechlichen, und Danton, dem furchtbaren Schöpfer des Revolutionstribu: 
nals, deren Gehülfe Marat war, geleitet. Dagegen fiegte die gemäßigte Partei in 
den Provinzen, zu Marfeille, Bordeaug, Lyon, Der Süden trat gegen den jakob ini⸗ 
fehen Convent unter die Waffen. Dies führte den Jakobinis mus auf den höchften 
Punkt. Es gelang nämlich der Bergpartei, den Convent feiner Macht zu berauben 
und auf Billaud de Varennes Vorfchlag die Revolutionsregierung des Schredens 
(13. Aug. 1793 bis 5. April 1794) an die Stelle der Conftitution zu feßen. Der 
Triumph des Jakobinismus war der Wohlfahrtsausſchuß, welcher unter Robes— 
pierre die Schredensherrfchaft vollendete und durch die Kevolutionsarmee die Em: | 
pörung des Südens, nur nicht die der Dendee, mit Feuer und Schwert unterdrüdte, 
Städte wie Lyon, Marfeille, Toulon, follten jerftört, die ganze Vendee follte in eın 
großes Reichen: und Afchenfeld verwandelt werden. Vierzehn Heere, die Guillotine 
und eine eiferne Tonfequenz verfchafften endlich dem Terrorismus den&ieg. Frank: 
reich, bieß es (und für den Augenbli war es wahr), brauche nur Eifen und Brot. 
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Erſt als der Dictator Nobespierre, 28. Juli 1794, unter der Guillotine gefallen war, 
und mit ihm 104 feiner Anhänger nebſt dem Bürgerrath von Paris, erhob ſich der 
Eonvent wieder. Er unterſagte den Volksgefellihaften alle Finmifchung in die 
Kegierung. Man verfolgte die Blutfiufer. Vergebens wollte der Jakobinerclubb 
am 11. November 1794 einen Aufftand erregen, um das Ungeheuer Carrier dem 
Schwerte des Gefeßes zu entreißen. Es mar feine letzte Anſtrengung. Die recht: 
lichen Bürger von Paris umringten den Saal, bis die bewaffnete Macht herbei: 
eilte, die Verfammlung auflöfte, und LZegendre den Saal ſchloß. Diefen Sieg 
über die Jakobiner vollendete der Beſchluß des Tonvents, daß fie ihre Sißungen 
nicht wieder erneuern follten. Indeß dauerten ihre Girundfüße fort. Sie benutz⸗ 
ten die allgemeine Noth zur Erregung eines Aufitandes am 1. April und am 
20.— 23. Mai 1795. Der Ießtere brachte den Tonvent feiner Auflöfung nahe. 
Ein Mitalied des Tonvents, Ferrand, wurde ermordet; Alle entfloben, bis auf 
44 von der ehemaligen Bergpartei, melche foaleich eine Menge Decrete nach dem 
Sinne der Jakobiner abfagten. Nur mit Mübe fonnten die parifer Ausfchüffe 
diefen blutigen Aufruhr unterdrüden. Mit der Entwaffnung der Vorſtadt St. 
Antoine verlor die jafobinifche Partei ihren vorzüglichiten Rückhalt, ſowie fie ſchon 
früher an Barrere, Collot d'Herbois und Villaud de Varennes, die am 2. April 
4795 nach Cayenne deportirt worden waren, ihre fühnften Sprecher verloren 
hatte. Don jenen 14 Abgeordneten, die das Schredensfoftem wieder hatten ein: 
führen wollen, erftachen fich 6 nach ihrer Berurtheilung am 17. juli, und unter 
diefen der talentvolle Komme. Auch in Toulon hatten die Jakobiner anfangs ge: 
fiegt; aber die Conventstruppen befeßten fhon den 29, Mai die Stadt wieder. 
So bereiteten fich die Yafobiner am 20. Mai ihren eignen Sturz. Kriegsgerichte 
verurtbeilten fie überall als Terroriften zum Tode, und die Mordfucht der herr: 
fehenden Partei des fogenannten Moderatismus eilte auch bier der Juſtiz vor. Die 
bald darauf entworfene Conſtitution vom 23. Juni 1795, und die am 27. Det. 
d. J. in Wirkfamfeit getretene Directorialregierung unterdrüdten die leßten Be— 
wegungen der Jakobiner und Terroriften, bis zu der Hinrichtung Baboeuf’s und 
feiner Mitverfchworenen, den 25. Mai 1796. Als aber die Conftitution von 
47195 durch den Sieg der Directoren Barras, Reubel und Lareveillere am 18. 
Sructidor (4. Sept. 1797) vernichtet fhien, erbob fich der Jakobinismus einiger 
Ränfemacher aufs Neue. Er fuchte in die Stellen der geſetzgebenden Räthe ein: 
zudringen, fand aber nirgends einen Vereinigungspunft. So blieb ihm nichts 
übrig als die Kraft, durch die jeßt Einzelne in der Verwaltung fich auszeichneten. 
Sie fanden es bald ihrem Vortheile gemäß, der republifänifchen Schwaͤrmerei zu 
entfagen. Dagegen erbielten fie einen mächtigen Stützpunkt an dem Manne vom 
blutigen 13. Vendemiaire, der die Gewalt des Schredens in feiner militairifchen 
Semaltherrfchaft wieder aufrichtete, in Napoleon Bonaparte. Früber felbft Sans: 
culotte und Terrorift, lebte er feit dem 9. Thermidor (28, Juli 1794) zurüdges 
feßt und vergeffen, bis ihn Barras hervorzog und ihn neben fich an die Spiße der 
Truppen ftellte, um die bewaffneten Bürger der parifer Sectionen am 13. Vende: 
miaire (5. Det. 1795) mit Kanonen niederzufchießen. Über alle diefe Ausſchwei— 
fungen jener politifchen Volksgeſellſchaft und über die Gräuel des Terrorismus 
vol. man Mallet du Pan: „Gorrespondence politique pour servir à P’histoire 
du republicanisme francais” (Hamb. 1796), und J. B. Sirev, „Du tribunal 
revolutionnaire” (Paris, %.3); auch v. Archenbol;: „Die parifer Jakobiner in 
ihren Sißungen” (Hamb. 17193). Da die franz. Jakobiner überall den Königsbaf 
laut verfündigten, fo entftand der Wahn, daß es eine, durch jafebinifhe Abge⸗ 
fandte geftiftete, demofratifirende Propaganda gebe; und man verfolgte, oft mit 
blinder Leidenfchaft, jede freimüthige Regung des rechtlichen Freibeitsfinnes in an: 
dern Ländern. Auch mußte Polen, als es ſich 1791 eine neue Verfaffung gebe 
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wollte, unter den Urfachen des Krieges, den Vorwurf des Jakobinismus nennen 
biren, Das Argfte aber war, daß man oft Philofophie, Natur:und Staaterecht 
mit Jakobinismus vermechfelte. Wer diefen Argmohn, der felbft in Wien, durch 
des D. Hoffmann’s Betrieb, zu einer geheimen Polizei und politifchen Inquiſition 
Anlaß geben fonnte, und das weitgefponnene Gewebe von Vermuthungen der Ein: 
bildungsfraft und Furcht näher Eennen lernen will, der leſe der Schotten Kobir.: 
fon- „Proofs of a conspiracy against all the religions and governments of 
Europe etc.” (4. Aufl., Lond. 1798), und die auf Kobinfon’s Schrift, auf Gieß⸗ 
ner und Hoffmann’s journal und auf ähnliche Befchuldigungen des Parteigeiftes 
gegründete woertreiche, aber inhaltsleere, gegen Philofephie und geheime Gefell: 
fchaften überhaupt gerichtete Anklage.des Abbe Barruel: „Memoires pour servir 
a l’histoire du Jacobinisme” (5 Bde., Hamburg 1800), womit noch die, in 
ähnlichem Geiſte abgefaßten „Leitres d'un voyageur à J’Abbe Barruel, ou 
nouyeaux docnmens pour ses mémoires“ (Lond. 1800) verbunden werden Fön: 
nen. Übrigens find in Franfreich die innern Urfachen, welche ihn hervorbrachten, 
zum Theil noch vorhanden. Er wagte es fooar feit 1814 in der Partei der Ultras 
(f. d.), welche man deßhalb weiße Jakobiner nannte, wieder thätig zu werden. 
Dagegen hatte fih Napoleons Anbang, oder die Zahl der rothen Jakobiner, feit 
1815 fehr vermindert, mit welchen man aber die fogenannten Liberalen keineswegs 
vermwechfeln darf. Dal. Frankreich, Ludwig XVII, und das franz. Minis 
flerium in den „Zeitgenoffen”, Pr. XIX. K. 

Yakobinerorden, f. Dominicaner, 

J ako biten beißen die monophyſitiſchen Chriſten im Orient, welche bei den 
kirchlichen Streitigkeiten des 6. Jahrh. bedrückt und zerſtreut, von einem forifchen 
Mönche, Jak. Bardai, oder Janjalos (fl. 578), unter Juſtinian's Regierung zu 
einer felbftändigen Religionspartei vereinigt wurden. Sie nannten fich aus Danf: 
barfeit nach dem Namen ihres Stifters und hatten in Syrien, Agypten und Mes 
fopotamien zahlreiche Gemeinden mit Bifchöfen und Patriarchen. Wegen ihrer 
Trennung von der kathol. Kirche Fonnten fie unter der Herrfekaft der Araber, die 
fich feit der Mitte des 7. Jahrh. des Drients bemächtigten, nur gewinnen. Da 
jedoch die Agyptifchen SJafobiten die Sunft der Araber mifbrauchten, fam es 1352 
zu einer Verfolgung derfelben, nach welcher fie, fehr vermindert, in ihrer Neligione: 
übung eingefehränft und von ihren afiatifchen Bruͤdern allmälig getrennt, eine be 
fondere Sekte bildeten, die noch jeßt u.d. N. KRopten(f. d.)in Hanpten beficht. 
innere Uneimigkeiten und politifche Urfochen veranlaften um diefelbe Zeit die Ab: 
fonderung der abyffinifchen und armeniſchen Monophufiten von dem Hauptftamme 
der Jakobiten, der fich nach manchen Einigungsverfuchen der Päpfte noch jet in 
Epyrien und Mefepotaniien als cine unabhängige Sekte behauptet und aus etwa 
30—40,000 Familien befteht. Diefe Jakobiten gehorchen zwei von den tärfifchen 
Statthaltern beftätigten Patriarchen, deren einer u. d. T. des antiochenifchen zu 
Diarbefir oder Aleppo f. Sitz hat und die fprifchen, der andre, im Klofter Saphran 
bei Mardin, die mefopotamifchen Gemeinden regiert. Die Gewohnheit der Be: 
ſchneidung vor der Taufe und den Lehrfag von der einigen Natur Chriſti (daher ihre 
Denennung: Monophfiten) haben fie mit den Kopten und Abpffiniern gemein, 
weichen aber übrigens weniger als die andern monopbpfitifchen Parteien von der 
Derfaffung und Liturgie der orthodoxen griech. Kirche ab. In Großbritannien 
rannte man Jakobiten überhaupt die Anhänger des 1688 vertriebenen Jakob II. 
und feiner Nachkommen, inebefondere die Eidweigerer (non-jurors), deren Unter: 
ſchied von der anglifanifchen Kirche nur darin beftand, daß fie den neuen Königen 
den Eid verweigerten, und welche, um nicht für fie, fondern fir die Stuarte beten zu 
türfen, eigne Berfammlungen hielten. Sie hatten ihren Sig vorzüglich in Sc ott- 
land, wurden aber nach des Niederlage der Prätendenten (1745) fehr vermintert, 
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und da er endlich (1788) zu Rom geſtorben war, bewogen, für Georg Ill. zur beten. 
Dennoch hat Sinclair nach diefer Zeit noch eine Eleine Gemeinde von non-ju-ors 
in dem Kirchfpiele Duffus gefunden, welche ihre eigne Kirche haben und einen Pre 
diger befolden, um für Könige zu beten, Die nicht mehr vorhanden find. E. 

Yamaica, eine von den großen Antillen, 26I[IM. grog (18! M. B. 
und 60° W. %.), ift die wichtigfte Inſel der Engländer in Wefiindien. Colombo 
entdedte fie auf feiner zweiten Reiſe 1494, und nannte fie St.: ago. Sein Sohn 
Diego war der erfte fpan. Gouverneur auf derfelben. Die zahlreichen Urbewobner 
wurden mit unerbörter Grauſamkeit vertilgt, und in wenigen Jahren gegen 60,000 
niedergemadht. 1654 ſchickte Trommell eine Flotte dahin, welche die Inſel für die 
Briten eroberte und ihr den Namen Jamaica beilegte. Da viele unjufriedene Kö: 
niglichgefinnte und mebre Pflanzer aus Barbados dahinzogen, fo ward fie bald mie: 
der volfreich, fodaf nach wenig “Jahren 60,000 Weiße und 120,000 Neger auf der: 
felben lebten. Allein in dem ——— welches 1692 faſt der ganzen Oberfläche der 
Inſel eine andre Seftalt gab, Famen mehr als 13,000 Menfchen uni; dies Unglück 
ward durch eine nachfolgende Peſt noch um ein Großes vermehrt. Seit der Zeit 
bat fih Jamaica nie wieder ganz erholt, fodaß die Volkszahl 1826 an 41,880 
Weiße und freie Farbige und 342,380 Sklaven betrug. Das Klima iſt ungefund, 
am Tage heiß, in der Macht kalt und feucht; der Boden aber ift vortrefflib ange: 
haut. Er erzeugt mehr als die Hälfte von allem in Großbritannien nörhıgen Zucker, 
Eaffee, Tacao, Indigo und Baummolle, bat fhöne Waldungen (vorzüglich Ma: 
hagoniholz), treffliche Weiden, auch den Zımmtbaum, der aus Ceblon dabin ver: 
pflanzt worden ift. Im innern Gebirge der Inſel beiteht eine Fleine Negerrepublik, 
mit einer Stadt von ungefähr 2000 Seelen, welche die Engländer für unabhängig 
erklärt haben. S.-Jago de la Vega oder Spanifh: Tomn ift die Hauptſtadt; ein 
anfehnlicher Ort ift Kingſton, Port:Koval ein auter Hafen. Die Inſel wird durch 
einen fönigl. Gouverneur, 12 Räthe und durch Abgeordnete des Volks regiert. 

Yamblihus, ein eflektifcher Philofoph aus Chalcis in Coleſyrien unter 
der Regierung Konftantin d. Gr., Schüler des Porphyrius. Er machte ſich als 
Schwaͤrmer, Prophet, Geifterbefchroörer und Wunderthäter berühmt. Man gab 
ihm fogar den Beinamen des Ööttlichen, und er hatte einen großen Anhang. Bon 
f. vielen Schriften ift noch übrig: ein Bruchftüd über das pythagoräifche Leben, 
morin von diefem berühmten alten Philofophen manches Seltfame und Unglaubliche 
berichtet wird, und eine Ermahrung zur Philoſophie, beide von Kiesling (Xpz. 1816) 
berausgegeben. Außer einigen mathematifhen Schriften wird ihm noch eine 
Schrift über die ägyptifchen Mofterien beigelegt, deren Echtheit aber verdächtig iff, 

Yambus, f. Rhythmus. 

James (St.-),' f. London. 

Yamefon(Xobert), geb. zu Leith bei Edinburg, einer der erften britifchen 
Mineralogen, ift königl. Prof. der Naturgeſchichte an der Univerfität zu Edinburg, 
Auffeber des Mufeums, Präfident der Werner'ſchen Sefellfchaft, Mitglied der edin: 
burger Fönial, Sefellfch., der Gefellfch. der Alterthumsforfcher und der Linne’fchen 
Geſellſch. Seine Borlefungen über Geologie, Mineralogie und verwandte Wiſſen⸗ 
fchaften haben feinen Kuf fehr ausgebreitet, noch mehr feine Schriften, Sein er: 

ſtes Werk: „Abriß der Mineralogie der fchottländifchen Infeln und der Inſel Arran“ 
erfchien 1798. Vorzüglich. gefchäßt find feine „Umriffe der Mineralogie der fchorti« 
ſchen Inſeln ic.“ (1800, 2 Bde., 4.) und feine „Abhandlung über die äußern 
Kennzeichen der Mineralien” (1805), die 1816 erweitert erfchien und auch die 
chemifchen und phofifalifchen Kennzeichen umfafte. Sein größtes Werk: „Dy: 
ſtem der Mineralogie” (1804 — 8, 3 Bde), beruht auf Werner’s Grundfigen 
und iſt reich an eignen Forfhungen. In der 3. Aufl. diefes Syſtems (1820) ift 
J. von Werner's Srundfügen abgewichen und befolgt un Allgemeinen die natur: 
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hiſtoriſche Methode. Cuvier's „Verſuch einer Theorie der Erde“ gab J. 1814 mit 
einer Einleitung und mineralogiſchen Anmerkungen heraus. Auch hat er zu Nichel⸗ 
fon’s „Fournal” und Thomfon’s „Annalen“ fchägbare Beiträge geliefert, 

Famiefon (John), D. Sprachforfcher, ıft Prediger einer Sindependens 
tengemeinde (Gongregation of seceders) oder Separatiſten von der ſchottiſchen 
Kirche in Edinburg, Mitglied der königl. Gefellfchaft dafelbft, Secretair der Geſell⸗ 
ſchaft der Alterthumsforfher u. f. m. Früher machte er fich durch fein Gedicht 
„Eternity“ (1798) befannt, in welchem er die Freidenker und pbilofophifchen Chris 
fen zum Glauben zurüdzuführen fich bemühte, Auch gab er gegen den Unglaus 
ben Predigten heraus, und vertheidigte die heil. Schrift gegen D, Prieftley und A, 
in mehren Werfen (1795 — 1802). Als Alterthumstrnner und Lexikograph wird 
diefer fromme Gelehrte auch im Auslande gefchäßt. Sein „Erymologifches Woͤr⸗ 
terbuch der fchottifchen Sprache” (1808 fg,, 2 Bde., 4.), ein Meifterwerf ges 
Iehrter Forſchung, ift längft vergriffen; er gab es daher abgefürzt 1818 heraus, 
Auch f. „Hermes Scythicus“ (1814) und ſ. „Hiftorifche Nachricht von den alten 
Culdees of Jona”, fowie f, Beiträge zu den edinburger „Philosophical trans» 
actions”, werden in der engl. Literatur mit Auszeichnung genannt, 

Fanina, Hauptſt. im türkifchen Albanien (Epirus), am See Acherufia, 
in welchem eine Inſel mit einem befeftigten Schloffe liegt, der Gig des Pafcha von 
Janina (f. Ali und Griechenaufſtand) und eines griech, Erzbifchofs mit 
30,000 Einw., meiftens Griechen, die einen beträchtlichen Handel mit Dftreich, 
Rußland und den ionifchen Inſeln treiben, Janina war bieher der Mittelpunkt 
des literarifchen Verkehrs der Neugriechen mit Italien, Frankreich und Deutfchs 
land. Am Ende des vorig. Jahrh. beftanden dafelbft 2 berühmte Schulen, in denen, 
neben dem Altgriechifchen, Philoſophie und Mathematik — wurde. Die eine 
ward ſchon in der letzten Haͤlfte des 17. Jahrh. von dem Kaufmann Ghioni geſtif⸗ 
tet, die zweite um das Jahr 1790. Sie hatten 2 Bibliotheken und ein naturhiſto— 
riſches Cabinet. Die Janinioten, welche zu den gebildetſten und fleißigſten Bewoh⸗ 
nern des neuern Griechenlands gehören, legten die Fonds der beiden Collegien bei 
der Staatscaffe der Republik Venedig an; allein nach der Auflofung diefes Freis 
ſtaats gingen jene Capitalien verloren. Gleichwol wurden die beiden Schulen durch 
die Freigebigfeit dreier nach Rußland ausgewanderter Epiroten, der Gebrüder Zo⸗ 
fima und Pifrofoy, gerettet; auch bezog man für die Schulen die Zinfen von einer 
in Rußland angelegten Mill. Rubel, Allein durch Ali Pofchas Bombardement der 
Stadt 1820 wurden die Gebäude diefer Anftalten zerffört, wobei alle Manuſcripte 
und Bücher, die fie enthielten, und darunter die Driginalfchriften des Seographen 
Meletios, eines geb. Janinioten, verbrannten. — Noch gibt es in Janina Mo: 
bammedaner, Juden und Zigeuner, die aber ſaͤmmtlich griechifch fprechen, 

Janitſcharen (Jeunkidschari, Jen-Yischjeri) hieß der befte und ſehr in 
Ehren ftehende Theil des türfifchen Fußvolks. Diefes Corps ward unter Murad 
oder Ammurath 1. 4362 errichtet, und beftand aus 8—9000 M. Nachdem der 
Sultan feine Eroberungen in Europa bis an die Donau erweitert hatte, hob er den 
fünften Theil der Ehriftenfinder in feinem Reiche aus, die über 15 J. alt waren, 
und überließ fie 2 bis 3 Jahre lang der Aufficht von Landleuten, weiche fie ab: 
bärten und in der mohammedanifchen Religion unterrichten mußten. Nierauf übte 
man diefe jungen Leute in den Waffen und fuchte durch die Gewöhnung an Blut: 
vergießen alles Mitleid in ihnen ausjutilgen, War dies geſchehen, fo wurden fie 
den Janitſcharen einvrrleibt, Ihren Namen haben fie einem Dermifche zu danken, 
der fie bei der Einweihung Jen -Ytschjeris d. h. neue Eoldaten, nannte, und einem 
der Befehlshaber feinen Rockarmel auf den Kopf legte, weßwegen an allen Janit⸗ 
feharenmügen, die hoch und von weißer Farbe waren, eine Art von Armel herab: 
Ding. Die Zahl der eigentl, Janitſcharen der Pforte erſtreckte 40,000 M. 
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Anfangs rourden fie nur durch Ehriftenfinder eroänzt. Ahr Höchfter räplfkher Sold 
gar, Kleidung und Effen abgerechnet, 12 — 16 Afper (60 machen einen Thaler); 
doch hatien fie viele Vorrechre und maren von vielen Abgaben, felbft vom Kopfgelde 
frei. &ie waren in 162 (196) Hegimenter (Kammern, Ortas) eingetheilt, deren 
jedes nicht über 8DO M., gewöhnlich aber weit weniger enthielt. Eine jede Orta 
* einen oberften Befehlshaber (Aga), einen Unterbefehlshaber (Orta-Baſchi), 
einen Hauptmann (Schiurbaſchi) und einen Koch, der in großem Anſehen ſtand, 
und deffen Staatskleidung mit filbernen Löffein, Meffern und derel. behangen war. 
Über der Stirn trugen fie ein ledernes Futteral, in welchem ein böljerner Löffel 
ftedte, ohne welchen fie nie erfchienen. Das größte Mißgeſchick feßten fie in den 
Derluft ihrer Kochtdpfe oder Feltfeffel, die fie mehr als ihre Fahnen achteten. Sie 
führten eine lange ſchwere Flinte, einen kurzen Säbel, ein Meſſer, und im Gürs 
tel ein Piftol, welche Waffen in Friedenszeiten in Konftantinopel verwahrt wurden, 
wofür fie dann bloß einen langen Stab führten. Sie griffen den Feind gewöhnlich 
ohne Ordnung und mit dem lauten Ausruf: Allah! (Gott) wuͤthend an, mußten jes 
doch, da fie ganz ohne Taktik fochten, gegen geübte Soldaten firtsverlieren. Außer 
den eigentlichen Janitſcharen, welche die regulaire türf:fche Ainfanterie ausmochten, 
gab es noch eine aus 100,000 M, beftehente Armee, die ebenfalls Janitſcharen 
biegen, aber nur eine aus anfüffigen Türken beftehende Miliz waren. Diefe diens 
sen ohne Sold, waren durch alle Theile des Reichs zerfireut und zogen Außerft fels 
ten zu Felde. Aus den eigentlichen Janitſcharen wurde die Reibwache des Sultans 
enommen, welcher fich jetes Mal bei feiner Thronkefteigung in eine Dria derfels 
en mit dem beſtimmten Solde von 7 Afper für den Tag einfchreiben fick. In den 
Drtas berrfchte eine große Ordnung und Keinlichkeit, ſowie in dem Heere felbft ein 
‚gewiffes Ehrgefühl, welches feinem Diebe, Feinem liederlichen Menſchen ic. den 
Aufenthalt in demfelben geftattete. Auch liefert das Militairinftitut dev Yanitfchas 
ren Tas einzige Beifpiel eines öffentl. Anathema oder Banns, welches in der ganzen 
Geſchichte der Dttomanen vorfommt. Während der Enttbrenung Osmans 11. 
wagte «8 ein Sanitfchar von der 65. Compagnie, feine Hand gegen den gefallenen 
Monarchen zu erheben und ihn öffentlich in den Straßen der Stadt zu — 
Murad I11., der Bruder und Nachfolger Oeman's, beftrafte den Frevel, indem er 
die ganze Compagnie vernichtete. Das Andenken an das®erbrechen, fowie an die 
Strafe, wurde jeden Monat zwei Malerncuert. Am Mittwoch nämlich, mo man an 
die verfchiedenen Kammern die Lichter vertheilte, wurde die 65. Compagnie zwar auf: 
gerufen, ihre Ratien in Empfang zu nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe fprach 
ein Officier: „Laß ihre Stinme ſchweigen; laß fie gänzlich erlofchen fein“. Die Re: 
formen, welche man mehrmals mit diefer Miliz hat vornehmen wollen, fanden wegen 
der Vorrechte der Janitfcharen den beftigften Widerſtand und hatten mehreKevolu: 
tionen zur Folge. Endlich wurden fie 1826 völlig aufgehoben. Die Janitfcharen bat: 
ten fi nämlich im Mai 1826 zu der Errichtung einer neuen Miliz bereitwillig er: 
klaͤrt, dann aber (20,000 M. ftart) am 15. Juni d. J. dagegen emport. Sie ver: 
langten die Köpfe des Aga, des Huffein Paſcha, des Nedjib Effendi'g (Abgecı tn. des 
Dicekönigs dv. Äghpten), des Großveſirs und des Mufti; allein der Er: Aga Huffein 
Paſcha, an der Spige der großberrlichen Truppen (Toptfchi oder Kanoniere; Kums 
baradji oder Bombardiere, und Boftandji oder Wächter der großberrlichen Gärten), 
welche unter Mohanımeds Fahne (Sandſchak Echerif) durch die vom Mufti und 
den Ulemas über die SJanitfcharen auegefprochene Acht begeiftert kämpften, ſchlug 
die Aufrührer auf dem Plage Etweidan, mo den Janitſcharen die Fleifchportionen 
ausgerheilt zu werden pflegen, zurück; ihre Cafernen wurden “on und ver: 
brannt; ein Blutgericht verurtheilte die Schuldigen zum Tode. Die Kundmachung 
som 17. Juni erklärte das anitfcharencor ps für immer abgefchafft und belegte den 
- Namen Janitſchar mit Fluch, Die neuen Truppen, Askeri Mubammedije, wur: 
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den fortwichrend eunopitfch eingeäbt. Seitdem berrfihte in Ronftantinopel ein 
Schredenfyten; jeder neue Aufftand ward in Blut erſtickt, und im Sept. 1326 
belief fich die Zahl der Hingerichteten auf 15,000, die der Berbannten auf mehr 
als 20,000. Auch in den ‘Provinzen erfolgte die Auflöfung nicht ohne Aufitand 
und Blutvergießen. So trat allınılig ein europäifches Heer an die Stelle jener pri: 
vilegırten Prätorianer. Die ohamichtige Wurh des Volks rächte fich durch Feuer: 
“anlegen. — Nach der auf Befehl des Sultans vom Hiſtoriographen Es:Seid: 
Mohamed:Efıd verfaßten Sefchichte der Janitſcharen-Vertilgung (gedrudt zu 
Konftantinopel im J. d. Heg. 1243 oder 1828 in 4., u. d. T. „Aaſi-ſafer“, d. i. 
die Myrthe des Sieges) haben nur etwas mehr als 200 Janitſchaten das Leben 
verloren. Ganz anders erzählen die Bernichtungen diefer Miliz Deval in f, „Deux 
aunees a Gonstantinople st eu Morde 1825 — 26” (Paris 1828), und Wulsh 
in fu „Journey from Constantinople to England” (2. A., Lond. 1828, 4.). 
anfen(Tornelius), geb. 1585, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit 
1636 Bifchof zu Vpern in den Niederlanden, verdankt feinen Ruf, der den Na⸗ 
men des ältern, als Ereget befannten Corn. Janſen (Bifchof zu Gent, ft. 1571) 
verdunßelt, der großen Theilnahme feines Jahrh. an den theologifihen Streitig: - 
feiten über die Snadenmwahl und den Sinadenbeiftand. (S. Gnade.) Hauptſach⸗ 
lich durch die verfchiedenen Darftellungen diefer Lehre beim Auguflinug, der fich 
gegen die Manichier anders als gegen die Pelagianer ausdräden mußte, wurden 
fie im Zeitalter der Reformation von Neuem angeregt, und die Unbeftimmtheit und 
Folgewidrigkeit der pipftl. Erkitrungen in dieſer Suche gab ihnen freies Feld, felbft 
in der kathol. Kirche, wo der Stolz und Drdensneid der Dominicaner und Auguftis 
ner, die fich zu dem ftrengen antipelagianifchen Lehrbegriffe Auguſtin's bekannten, 
auf der einen, und die Ranke der, auf mildere Auslagungen deffelben ausgehenden 
Franciscaner und Syefuiten auf der andern Seite, diefen ärgerlichen Streit immer 
lebhafter unterhielten. Ein Triumph für die Legtern fihien 1567 die Verdam⸗ 
mungsbulle des Papſtes über 76 Saͤtze aus den Schriften des Kanzlers und In⸗ 
quiſitors zu Lowen, Mich. Bajus (ft. 1589), eines gelebrten Dertheidigers der 
auguftinifchen Anfiht. Aber zu weit. war auf der andern Seite der fpanifche Jeſuit 
Ludw. Molina (ft. 1600) in feinem mehr als femipelagianifchen Commentar zur 
Dogmatik des heil. Thomas von Ayuino gegangen, Die moliniftifchen Streitig: 
feiten nöthigten den Papft 1598 zur Miederfeßung der Congregation de aukiliis 
(Sommiffion zur Unterfuchung der Meinungen vom Gnadenberfiande) zu Rom, 
und da diefe den Frieden nicht zu fliften vermochte, 1611 zu dem weifen Gebot 
eines gänzlichen Stillſchweigens der ftreitenden Drden über diefe Lehre. J., wel: 
cher dem auf der löiwener Univerfitit nach geltenden, ſtreng auguftinifchen Lehr: 
begriffe zugethan war, ftarb 1638 zu Mpern, unangefochten im Rufe ausge: 
zeichneter Sittenreinheit und Frömmigkeit, Sein „Auguſtinus“ aber, ein Buch, 
in welchem er die auguftinifche Lehre von der freien Gnade aufgefrifcht und, mit 
wenig verhüllter Anfechtung des Semipelagianismus der Moliniften, als die 
wahre Drthodorie empfohlen hatte, regte bei feinem Erfcheinen (1640) den Streit 
von Neuem auf. Seine Anhänger erklärten die Bulle Urbans VIII., die dajfelbe 
auf Betrieb der Jefuiten 1643 verbot, für untergefchoben, die Univerfität Löwen 
proteftirte wider das Verbot, und auch in Frankreich, konnte es den Beifall nicht 
unterdrüden, mit welchem angefehene Theologen den „Auguſtinus“ aufnahmen, 
's alter Freund, der als Führer der Nonnen von Port: Royal und eifriger 
egner der Jeſuiten, ſowie durch feinen Myſticismus und feine düftere Frommig— 
feit befannte Abt von St.Cyran, Sean du Bergier de Havranne (jt. 1643), hatte 
bier ſchon die Semüther darauf vorbereitet. ie Öelehrien von Port : Royal, 
Nicole, Perrault, Pascal (deffen Provincialbriefe alte Sünden der Jeſuiten auf: 
gedeckt harten), und vor Allen Ant. Arnauld (geb. 1612, feit 1643 D. der 
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Borbonne), Männer, die ebenfo durch feltene Talente und Kenntniffe als durch 
aufrichtige Religiofitäit und unbefcholtene Tugend ausgezeichnet, ſich anerfannte 
Derdienfte um die Wiffenfchaften erworben haben, übernahmen die Vertheidigung 
des Janſenismus, und die Bulle, in welcher der Papft 1653 fünf Satze aus 
Janſen's „Auguftinus” verdammte, fand eine bedeutende Gegenpartei. Diefe 
5 Süße: „1) Gewiſſe Gebote Gottes Fönnen von den Frommen nicht gehalten 
werden, und es fehlt ihnen, auch wenn fie den Willen dazu haben, binreichender 
görtlicher Beiftand; 2) den Gnadenwirkungen kann im Naturzuftande Niemand 
miderftehen; 3) um vo: Gott Etwas zu verdienen, darf der Menfch nicht eben 

et von aller (auch innerer) Nothwendigkeit, fondern nur frei vom (äußern) 
Zwange handeln; 4) die Keßerei der Semipelagianer beftand darin, daß fie Iehrten, 
der Naturmenſch habe das Vermögen, die zuvorfommende innere Gnade auszu: 
fchlagen oder anzunehmen; 5) es ift femipelagianifch geredet, daß Chriftus für 
alle Menfchen geftorben ſel“ — ftanden wirflich in %.’s Schrift, feine Anbän: 
ger machten aber den feinen Unterfhied, daß fie darum nicht gerade 3.'8 Siße 
und in dem Sinne zu verwerfen wären, in dem er fie gemeint, Hieraus entftand 
die wichtige Frage, ob der 'Papft, dem man das Urtheil über die Richtigkeit vorge— 
tragener Glaubenswahrheiten noch nicht abfprecyen wollte, auch befugt fei, über 
eine biftorifche Thatſache zu entfcheiden. Alerander VII, wagte dies 1656 in 
einer befondern Conftitution, worin er unummunden behauptet, J. babe die 5 
Saͤtze wirklich in dem verworſenen Sinne gemeint, und feßte die Janfeniften 
dadurch in die Nothwendigkeit, entiweder zu widerrufen, oder fich von der römi: 
ſchen Kirchengemeinfchaft zu trennen. Dbmol nun ihre Proteftation gegen diefe 
unerhörte Anmaßung des römifchen Hofes, wiffen und beftimmen zu wollen, was 
ein verftorbener Schriftfteller fich bei Hußerungen, die eine doppelte Auslegung zu= 
ließen, gedacht habe, feinen Unbefangenen befremten fonnte: fo wurde fie doch 
für eine Anfechtung der Untrüglichkeit des Papftes angefehen und felbft von Lud— 
wig XIV, übel aufgenommen, Denn diefer fing feit 1661 an, fich in diefen theo= 
Iogifchen Streit zu mifchen und die bei Hofe als Bußprediger und firenge Sitten: 
richter ohnehin verhaßten Janſeniſten auf das firengfte zu verfölgen. Da indeß ihr 
Anhang unter der franz. Seiftlichfeit und den Großen des Reichs zu bedeutend 
wurde, als daß man fie hätte jur umbedingten Unterfchrift der Bulle Aleranders 
VII. zwingen fönnen, verfchaffte ihnen der Vergleich mit Clemens IX., 1668, 
worin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlaubt war, und das Mißverftindnif der 
Höfe von Rom und Derfailles über die fpanifchen Angelegenheiten auf einige 
Jahre Ruhe, Zwar ftarb 1697 ihre vornehmfte Oönnerin, Anna, Herzogin v. 
gongueville, berühmt als Werkzeug der Fronde und Schwefter.des großen Cond-, 
und Arnauld ging in demf. %., um perfonlichen Verfolgungen auszumeichen, in 
die Verbannung nach den Niederlanden, wo er jedoch bis an feinen Tod (1700) 
der eifrigfte und geachtetfte Sprecher des Janſenismus blieb; aber Innocenz IX. 
(ft, 1689), ein Erd der Tugend umd des Rechts, begünftigte diefe Partei in 
eben dem Grade, als Ludwig XIV. und die Jeſuiten ihm entgegenwirften. Auch 
machten die Janſeniſten fich diefes Vorzugs und der Gunſt des beffern Theils der 
Gebildeten in Frankreich würdig. Daß fie den Vortrag der Theologie von bierar: 
aa Feffeln zu befreien und eine genauere Befanntfchaft des Volks mit der 
Bibel zu befördern fuchten, der gedanfenlofen Werkheiligkeit und dem todten For: 
melmwefen eine ernftliche Theilnahme des Geiſtes und Herzens an den Übungen der 
Andacht und firenge Sittlichkeit im Leben entgegenftellten, waren unläugbare Ber: 
dienfte, neben denen die libertreibungen einer immerwährenden Bußzucht und 
Selbftpeinigung, durch die fie als Schüler Auguftin’s ihren Ernft zur Heiligung 
bewähren zu müffen glaubten, mindefteng verzeihlicher erfiheinen als die lockern 
Grundfiße des Yefultismus, Um fo unverzeihlicher waren fie in den Augen der 
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Jeſuiten. Doch blieb der Janſenismus, ungeachtet aller Bedruͤckungen von Seiten 
des Hofes, in der Mode. Pater Quesnel's „Moraliſche Betrachtungen über das 
Neue Teſt.“, in.diefer Zeit das gelefenfte Buch, gaben ihm neue Nahrung. Die 
Sorbonne entfchied 1702 den Sewiffensfall (cas de conscience), ob ein des Jan⸗ 
fenismus verdächtiger Priefter die Abfolution erteilen fönne, bejahend, und der 
allgemein geachtete Erzbifchof von Paris, Cardinal von Moailles, brauchte feine 
Gewalt nicht firenger gegen die SJanfeniften, als es zum Frieden der Kirche nöthi 
war, Clemens X1. handelte anfangs in demfelben Sinne, allein La Chaife —* 
1709) und deſſen Nachfolger in der Seelſorge Ludwigs XIV., der Jeſuit Le Tellier, 
“drangen auf gemaltfamere Schritte, worin fie der König, deffen Eranfer Phantafie 
Janfenismus und Aufruhr gleich galten, redlich unterftüßte, Quesnel, nun das 
Dberhaupt der Janſeniſten, wurde aus der Reihe der Väter des Dratoriums aus: 
eftoßen und in die Verbannung gejagt, mo er 1709 zu Amfterdam ftarb, fein 
, Teft. 1708 verboten, das Klofter Port-Royal des Champs, das man als die 
Feftung der Yanfeniften betrachtete, durch die ‘Polizei 1709 aufgehoben, die Non—⸗ 
nen jerftreut, die Gebaͤude niedergeriffen, und das Werf der Finfterniß endlich durch 
die dein Papſte von Re Tellier abgezwungene Conftitution Unigenitus 1713 gefrönt. 
Diefe nicht weniger von grober Unmiffenheir als von wüthender Rachſucht dictirte 
Bulle verdammte 101 Süße aus Quesnel's „Teſtament“, welche hier zwar nur 
im janfenift. Sinne verftanden werden follten, aber im Grunde meift Sprüche der 
Bibel, liturgifche Formeln und Lehrfüge rechtgläubiger Kirchenväter waren; daher 
fie nur Unmillen und Spott erregte und die Zahl der Freunde des Janſenismus 
vermehrte. Ludwig XIV, ftarb 1715 über den Bemühungen, fie in Frankreich 
geltend zu machen; und bei dem Kaltſinne des Regenten, fonnte Noailles mit dem 
größten Theile der franz. Geifllichfeit ungeahndet wider diefe Conftitution an ein 
zu baltendes allgemeines Concilium appelliren. Obwol die Janſeniſten diefe Ap⸗ 
pellation zuerft einlegten, fo find fie doch nicht mit den Appellanten (f. Unigenis 
tus) zu vermechfeln, denn viele der Leßtern verwarfen die Bulle, ohne fich zum 
Janſenismus zu befennen, Indeß hatten fie in Frankreich gleiches Schidfal, da 
die Diinifter Dubois und Fleury, aus Gefälligkeit gegen den Papſt, auf unbedingte 
Annahme der Bulle drangen und alle Weigerer verfolgten. Diele Yanfeniften 
“wanderten nach den Niederlanden aus, die Blüthe ihrer Partei neigte fich zu Ende, 
und die Wunder (Genefungen und plögliche Bekehrungen) am Grabe ihres durch 
wüthende Selbftpeinigungen früh aufgeriebenen Heiligen François de Paris 
(ft. 1727) konnten nur für Schwärmer und den parifer Pöbel Beweiskraft haben. 
Die feit 1731 aufgefommenen Kafereien der Convulfionnairs, Menfchen, die auf 
dem Grabe diefes wunderlichen Heiligen in Krämpfe und Zudungen geriethen und 
den Janſenismus mit begeifterten Worten anpriefen; der Securiften, die fich zu 
ihren Zuckungen noch befondere Hülfe leiften und mit Fußtritten, Schlägen und 
Stichen martern ließen; der Naturaliften und Figuriften, welche bald die Hülf: 
Iofigfeit des unbegnadigten Naturmenfchen, bald die Reinheit der Kirche Chriſti 
durch unanftändige Entblößungen darzuftellen fuchten; der Discernant'n und Me: 
langiften, die fich über die Frage ftritten: ob Gott oder der Teufel die Zuckungen 
bervorbrächte, und andre ſchwaͤrmeriſche SYanfeniften: und Appellantenparteien \ 
mehr, mußten eine Sache, deren man ohnehin nach gerade müde ward, vollends 
lächerlich machen, und die ernften Mafregeln der Polizei, das Verbrennen der jan: 
feniftifcben Bücher, die Verhaftungen, am meiften aber das höchft natürliche Ver: 
Töfchen jenes Eifers fie endlich in Vergeffenheit bringen. Seit diefer Zeit hörte der 
Janſenismus auf, in Frankreich als öffeptfiche Erfcheinung zu beftehen. Seine 
reine Moral und ftrenge Theologie behielt zwar auch hier Freunde und eine Partei 
der Geiſtlichkeit, die durch ihre Bereitwilligfeit zum Tonftitutiongeide in der Revo: 
Iution bewies, daß fie fich lieber vom Papfte als von ihrer Meinung trennen möchte, 
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allein wenn auch der alte Zwieſpalt der Janſeniſten und Mokiniſten in dem Gegen⸗ 
faße der gefchmorenen und nichtgefchworenen ’Priefter in Frankreich bis auf die 
neuefte Zeit fortlebte: fo har ſich doch nur in den Derein. Niederlanden eine 
eigne, öffentlich anerkannte kirchl. Seſellſchaft der Janfeniften gebildet, welche 
ſich, zufolge der auf der janfeniftifchen Provinzialfgnode zu Utrecht 1763 gefaßten 
Beſchluͤſſe, zwar nicht von der Fathol. Kirche ausſchließen will, auch den Papft als 
geiftl, Oberhaupt achtet, aber deffen Untrüglichfeit laͤugnet, die Conftitution Unis 
genitus verwirft und davon fortwährend an ein allgemeines Toncilium appellirt, 
dabei den auguftinifchen Lehrbegriff und feine moraliſche Strenge fefthält und den 
innern Gottesdienſt als das vorzüglichfte Merkmal der Frömmigkeit betrachtet, 
Diefe Janfeniften, die fich am liebſten Schüler des heil. Auguftinus nennen laffen, 
— ſeit 1723 einen eignen Erzbiſchof zu Utrecht, und zu Harlem und Deventer 
ifchöfe, eine Geiſtlichkeit, die, der Civilobrigkeit unterworfen, ohne Außere Macht 
und Reichthum ihre Beſtimnning um fo treuer erfüllt, und eine wohlgeordnete 
Kirchenverfaffung, deren gefeßliche Geſtalt und Dauer fie, fortwährend vom Papſte 
Als Schismatiker verurtheilt, dem Schutze einer proteftant, Kegierung verdanfen, 
Januarius (der heil), Bifchof zu Benevent, wurde zu Anfange des 4, 
Jahrh. nach vielen Martern zu Puzzuoli enthauptet. Diefer Märtyrer ift der 
Schuspatron des Königreichs Neapel, wo ihm zu Ehren der Januariusorden 1738 
geftifter worden ift. Sein Körper liegt zu Neapel in der Hauptfirche begraben; 
allein das Haupt nebſt 2 Tläfchchen von feinem Blute, welches eine fromme Ma: 
trone bei feiner Enthauptung aufgefangen haben foll, wird in einer befondern Ca: 
pelle verwahrt. Bon diefem Blute behaupten die Neapolitaner, 2 auch noch 
fo hart geronnen, dennoch zu fliegen anfange, fobold es fich dem Haupte des Hei: 
figen nähere, Jährlich wird am erften Sonntage des Monats Mai ein Berfuch da: 
mit gemacht; man glaubt, der Schußbeilige fei vorzüglich gut gegen das Land ges 
finnt, wenn fich das Blut ſtark in dem Släfchchen bewege und hellroth werde, da mar 
hingegen aus dem Gegentheil traurige Bejorgnijfe für das Wohl des Landes faßt. 
Janus, eine uralte Gottheit der Komer, welche den Griechen unbefannt 

war und für pelasgifihen Urfprungs gehalten wird. Die Pelasger glaubten nim: 
lich zwei höchfte Gottheiten, unter ‘denen fie fich die Iratur und ihre Befruchtung 
doachten. Zumeilen wurden fie als zwei verfchiedene Werfen, männlichen und weib: 
lichen Sefchlechts, zumeilen aber auch in einem einzigen vereint därgeftellt, Diefe 
Gottheit nahmen nun die Aboriginer oder Lateiner von den 'Pelasgern an und 
nannten fie Janus, In ihm verehrten fie den Gott der Goͤtter (mie ihn die faliarie 
ſchen Gedichte nennen), den Regierer des Jahres und aller —— Schickſale, 
den Gebieter über Krieg und Frieden, Man bildete ihn mit einem Scepter in der 
rechten und einem Schlüffel in der linken Hand, auf einem ftrahlenden Throne 
fißend; auch ward er mir 2 Sefichtern vorgeftellt (einem jugendlichen und einem 
bejabrten), von welchen eins vorwärts, das andere rudwärts ſah. Einige erfennen 
darin das Symbol der Weisheit, welches in die Bergangenheit und Zukunft fchaut ; 
Andre erklären es von der Wiederkehr des Jahres, der Jahreszeiten oder von den 
Weltgegenden, da man ihn auch mit 4 Öefichtern abgebildet fand, und von feiner 
doppelten Berrichtung, die Himmelsthür auf: und zuzufchliegen. Plutarch erklärte 
«8 fo, daß Janus den Aderbau aus Theffalien nach Latium gebracht habe, daher ein 
Kopf nach Sriechenland, der andre nach Latium ſchaue. Einige glauben, Janus fei 
mit der andern böchften Sortheit der Urvolker Italiens, mit dem Saturnus, im 
Eine Perfon zuſammengeſchmolzen, worüber man folgende Mythe erzählt. Janus, 
einer der alten Könige der Lateiner, Lehrte fein Volk den Aderbau und führte zweck⸗ 
mäßige Geſetze und gottesdienftliche Geblauche ein. Saturn, von feinen Kindern 
vertrieben, flüchtete nach Yatium, wurde von Janus gut aufgenommen und zu feis 
nem Mitregenten erwählt, Unter ihrer Regierung rad Latium fein goldenes Zeit 
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alter. Ovid (in den „Faften“, I, 90 fg.) fagt vom Janus: Er war Oberthürhde 
ter im Himmel und auf Erden, offnete die Himmelspforte, um den Tag herauss 
zulaffen, und verfchloß fie wieder, wenn er am Abende zurückgekehrt war. Alle Ars 
ten von Ein: und Ausgingen ftanden unter feinem Schuße, Nach ihm hieß die 
Thür janua, und jeder unverfchloffene gewölbte Durchgang, wodurch man aus einer 
Straße oder einem Plage in einen andern Eam, ein Janus, Er war daher auch der 
Gott des Tages und des Jahrs, und von ihm hat der erfte Monat im Jahre feinen 
Namen. Ihm war der erfte Tag des Jahrs und von jedem Tage die erfte Stunde 
heilig; bei allen feierlichen Opfern machte man mit ihm den Anfang, und er ward 

ater genannt, Romulus baute ihm den berühmten Tempel, der nach der Ders 
ordnung Numa's bei dem Anfange eines Krieges aufgethan wurde, fo lange der 
Krieg dauerte, offen blieb, und nicht eher, als bis in allen den Römern unterwor⸗ 
fenen Zindern Friede war, gefchloffen wurde, Letzteres gefchah in dem langen Zeits 
raume von 700 J. nur 3 Mal: das erfte Mal unter Numa felbft, zum zweiten 
Male nach dem erften punifchen Kriege, das dritte Mal unter der Regierung Aus 
gufts im J. 744 nach der Erbauung Roms, 

Yapan. An der Oftfpige von Afien (31 — 49° N, Br.) liegt das japas 
nifche Reich, eine Sjnfelgruppe, die durch Berge, fteile Felfen und ein gefährliches 
Meer faft unzugänglich wird. Sie befteht aus drei großen Inſeln (7288 OM,, 
13 Mill. Einw.): 1) Niphon (150 Meilen lang, aber fo ſchmal, daß ihre Breite 
in der Mitte nur 13 Meil. beträgt), in 49 Provinzen getheilt, worin Miaco, der 
Sig des Dairi, oder geiftl. Kaiferg, wo alle Münzen gefchlagen und alle Bücher 
gedruckt werden, Jeddo (mit 1,680,000 Einm,), die Refidenz des weltt, Kaiſers 
(Rubo, deffen Palaft 5 Stunden im Umfange hat und allein ſchon eine beträchtliche 
Stadt bildet, am Fluffe Tonfay, über welchen eine Brüde gebt, von der die Ente 
fernung aller Drte im Reiche berechnet wird, und der reiche Handelsplag Oſakko 
die merfwürdigften Städte find; 2) Kimo oder Kiufiu (40 Meil, lang und 25 breit), 
aus 9 Prov. beitehend, und 3) Kifofo oder Sikof (18 Meil, lang und 10 breit), 
die 4 Prov, enthält. Um diefe großen Inſeln liegen unzühlbare Eleine fruchtbare 
Eilande und kahle Inſelberge, die wahrfcheinlich durch ein Erdbeben von dem feften 
Lande getrennt wurden. “Der Flächenraum der gefammten Inſeln foll 12,569 
OM,, die Bevölkerung an 45 Dill, betragen, Japan ift fehr gebirgig, ganz wie 
die gegenüber liegende Küſte des feften Yandes. Der berühmtefte Berg beißt Furiz 
er ift das ganze Jahr mit Schnee bededt. Auch gibt es viele Vulkane. Nur der 
Fleiß der Einw. hat den unfruchtbaren Boden tragbar gemacht, Selbſt die fleilften 
Berge find angebaut, Der Aderbau ift durch die Geſetze als Hauptbefchäftigung 
vorgefchrieben. Ziegen und Schafe find aus Japan verbannt. Jene halt man dem 
Anbau für nachtheilig. Baummolle und Seide erfegen die Wolle, Schweine gibt es 
nur in der Gegend von Nangafafi. Überhaupt findet man wenig vierfüßige Thiere, 
nur Hunde im Uberfluß, Die Laune eines Beherrfchers, der diefe Thiere liebte, hat 
die Zucht derfelben durch ein Staatsgefeß angeordnet. Man pflegt fie auf öffentliche 
Koften. Es ift ungewiß, ob die Alten etwas von Japan gewußt haben. Erſt zu 
Ende des 13, rn kamen durch Marco Polo (f.d.) die erften Nachrichten von 

apan, das er Zipangu nannte, nach Europa. 1542 aber wurden 3 portugiefis 
che Chinafahrer durch einen Sturm an die japanifche Küfte verfchlagen; indeffen 
roürde auch ohne diefen Zufall dem unternehmenden Handelsyolfe das Ynfelreich 
ſchwerlich unbekannt geblieben fein, von welchem feine Seefahrer ſchon in China 

tachrıchten eingefammelt hatten. Es ward fogleich eine Niederlaffung auf der 
neuentdedten Küfte angefegt, und der Jeſuit Franz Zaver ging nach Japan, 
um den chriftlichen Glauben auszubreiten. Die Portugiefen atten im gans 
zen Reiche freien Zutritt und Handel, befonders auf der Inſel Kimo, Eine ih: 
ver Kauptnieberlaffungen war auf Firando, jept Defima, der Hafen von Nau 
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gaſaki. Das Chriſtenthum breitete ſich ſehr aus, obgleich die einheimiſchen Prieſter 
demſelben entgegenwirkten. Die weltlichen Herrſcher aber, beſonders die kleinen 
Fuͤrſten, welche unter der Oberhoheit des Kaiſers einzelne Landestheile beſaßen, un: 
terflüßten den neuen ®lauben, Um 1616 war faft die Hälfte chriftlich, felbft viele 
Eleine Landesfürften. Ungefähr 50 J. hatten die Portugiefen und Jeſuiten als Kauf: 
leute und Slaubensprediger das ganze Reich ungehindert durchzogen, als mehre Lim: 
flinde ihrem Einfluffe ein Ende machten. Eine Revolution raubte (1586) dem ja 
pan. Kaiſer alle roeltliche Macht, die der erfte Staatsdiener, der Kubo, an fich riß 
welcher jenen nun zu einem bloßen Hohenpriefter herabfeßre. Jejos, der Nachfolger 
des erften Sewalträubers, machte (1617) die Oberherrſchaft in feiner Familie erb: 
lih. Die beiden neuen Herrfcher waren Feinde der Portugiefen und der Miffion 
naire, da ihnen die enge Verbindung der neuen Slaubenspartei und der Einfluß der 
en, welche fich in die polit. Angelegenheiten mifchten und fich gegen die nede 
rdnung der Dinge erklärt hatten, gefährlich fchienen. Das Betragen der angefie: 
delten Portugiefen war überhaupt im höchften Grade unvorfichtig und zügellos. Die 
Sefandten Portugals verrierhen einen unleidlichen Stolz, welcher gegen die gefchmei: 
dige Unterwürfigfeit der Holländer, die feit 1611, auf die Verfiherung, daß fie von 
einem andern Glauben als die Jeſuiten wären, freien Handel mit allen Häfen des 
Reichs erlangt hatten, fehr abftach. Nach manchen Verfolgungen wurden endlich, 
4637, alle Portugiefen mit ihren Miffionnairen auf ewig aus dem Reiche verbannt, 
egen die Chriften blutige Strafen verhängt und die Häfen des Reichs allen fremden 
ölfern, außer den Hollindern, verfchloffen. In diefer 40 J. lang fortgefeßten Ber: 
folgung des kathol. Glaubens verloren mehre Mill. das Leben. 1665 wurden in al: 
len Städten des Reichs Inquiſitionsgerichte niedergefeßt, welche ihre Unterfuchungen 
jährlich zu unbeftimmten Zeiten erneuern follten. Die Holländer, welche nicht wenig 
zu jener Kataftrophe beitrugen, traten an die Stelle der Portugiefen. Sie und die 
Ehinefen waren von nun an die einzigen Völker, deren Schiffen der Zugang nach Sa: 
Pan geftattet ward; aber beide mußten fich die härteften Bedingungen gefallen laf- 
fen. Die Chinefen dürfen nur für 600,000 Thlr. Waaren ausführen, die Hollin: 
der nur für 300,000; die Leßtern find, feit 1634, mo fie Anlaß zu Argwohn ge: 
geben hatten, fo eingefchränft, daf fie nur auf der Inſel Defima, die durch eine Brücke 
mit der Stadt Nangafafi zufammenhingt, landen dürfen. Auf der Infel, wo ihre 
Maarenlager fich befanden, lebten ungefähr 15 Hollinder, welche den Handel be 
freiben, in der engften Befangenfchaft, indem fie ohne Begleiter, Auffeher und Del: 
metfcher die Stadt nicht betreten durften. Lingeachtet d efer Befchränfungen und der 
Erpreffungen, melche fich die Hollinder durch Abzüge von den bedungenen NBaaren: 
preifen, durch willfürliche Erhöhung des Munzfußes bei Rüdzabhlungen gefallen laß 
fen mußten, fcheint der Handel mit Japan fehr vortheilhaft geweſen zu fein, Da die 
Hollinder bis auf die neuefte Zeit fortgefahren haben, jührl. 2 Schiffe von Batavia, 
und zwar große Dreidedfer, meift aus Seeland, dahin zu fenden. In der Mitte d. 18. 
ahrh. rechnete man den Gewinn von dem japan. Handel, jührl. zu 4— 500.000 
ldn., ohne den Ertrag des Waarenvertriebs in Indien und Europa, und ohne Ge: 
winn der Privatleute, der wenigitens auf 250,000 Gldn. gefhtgt ward, wovon 
die Hilfte dem Rathe zu Batavia zufiel, Die Engländer hatten ſchon im 17T. Jahrh. 
eine Niederlaffung auf Firando angelegt und bedeutende Handelsvortheile erlangt, 
aber diefer Handel ging bald wieder verloren; wahrſcheinlich weil die Japaner dur 
die Holländer erfuhren, daß der König von England eine portug. Prinzeffin zur Ge: 
mablin hatte. In den neueften Zeiten find in England alle Vorfchläge zur Wieder: 
anfnüpfung des Handels mit japan verworfen worden, da fein Gewinn dabei ja 
hoffen war, indem die Rüdfladungen faft nur aus Kupfer und Campher befteben 
Fonnten, und der Handel mit dem japan. Kupfer die Ausfuhr des engl, nach Indien 
hindern würde. Auch die Ruffen, denen die japan. Regierung ſchon 1792 ihre Ab: 
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neigung, mit ihnen je in Verbindung zu treten, erklaͤrt hatte, haben neuerlich ver⸗ 
fucht, eine Handelsverbindung mit japan anzufnüpfen, aber ohne Erfolg. 

Die Japaner find eine ähnliche Mifchung des malaiifchen und mongolifchen 
Molfsftammes, wie die Chinefen, von welchen fie höchft wahrſcheinlich ihre Cultur 
erhalten haben. Japaniſche Kunft, Zeitrechnung, Arzneifunde und Aftrologie 
find rein chinefifh. Die jegigen Bewohner flammen entweder aus China oder aus 
Korea, oder aus beiden zugleich; aber durch ftürmifche Wogen von der übrigen 
Welt getrennt, fich felbit überlaffen, und befreit von fpitern Einfällen der Nach: 
baren, bildeten fie fich zu einem felbfiindigen Volke. Ihre Sprache ift ein Dialekt 
der mongolifchen; die chinefifche ift die gelehrte Sprache. Das Japaniſche hat 47 
Stammfylben, mit einer Fleinen Zahl regelmäßiger Veränderungen. Die Japaner 
find die gefittetfte und gebilderfte Nation in Aften; ein edles, ſtolzes Wolf, mißig, 
verftindig, bildfam und gelehrig. Wiffenfchaften und Künfte fehigen fie felbft an 
andern Bölfern, melche fie fonft, tbeils wegen ihrer fchlechten Aufführung, theils 
wegen der fehimpflichen Behandlung, die fich diefelben aus Gewinnſucht gefallen 
larfen, verachten. Seit der Ankunft der Europäer und durch diefe belehrt, haben 
fie fich in mehren Wiffenfchaften hervorgethan. Gefchichte, Aftronomie und Arz— 
neifunde (in welcher die Brenncur oder Mora und die Acupunctur üblich find) 
werden am eifrigften betrieben, Doch find fie in der leßtern und in der Erdfunde 
am meiften zurüd. Dichtfunft, Muſik und Malerei werden ebenfalls gefbäßt; 
in der legtern haben es die Japaner weiter gebracht als die Chineſen. Sie fchreis 
ben fich, wie diefe, die Erfindurig des Schießpulvers und der Buchdruderfunft zu, 
Die Kinder werden früh in die Schulen geſchickt und flreng erzogen. Bücher aus: 
zuführen ift verboten, weniagftens folche, die Nachrichten von der Regierung und 
dem Lande enthalten, defgleichen Landcharten und Münzen. Ebenfo ftreng ift 
die Einführung fremder Keligionsbücher verboten, Die bollindifchen Schiffe 
müffn, wenn fie anfommen, dem japanifchen Befehlshaber von Nangafafi ihre 
Religionsbücher in einer Kifte überliefern, welche fie bei ihrer Abreife wiedererhal⸗ 
ten. Die Japaner find gefchäftig, reinlich und arbeitfam, gutmüthig, fröhlich 
und jufrieden, dabei aber mwollüftig und zur Nachfucht, die oft erft nach langer 
Zeit Befriedigung fucht, geneigt. Ihr Aberglaube wird durch eine, jede Aufklä⸗ 
rung hindernde Priefterregierung und eine zahlreiche Seiftlichfeit genährt. Die Re: 
——— iſt der haͤrteſte Deſpotismus, der ſich mit Blutgeſetzen und uns 
erbittlicher Strenge waffnet. Der Wille des Kaiſers iſt das höchſte Geſetz; naͤchſt 
diefem der Wille der von ihm abhaͤngigen kleinen Fürſten, die in den Provinzen 
ebenfo hart regieren als jener über das Ganze, aber ungeachtet ihrer Abhängigkeit 
doch das Recht befißen, fich einander zu befriegen. Der größte Theil der Einwoh⸗ 
ner wird von ſchwerer Armuth gedrüdt, da der Bauer dem Landesherrn, welcher 
fih als den einzigen Eigenthümer von allem Grund und Boden anficht, menig: 
fteng die Hälfte, in manchen Gegenden fogar zwei Drittel feiner Arnte abgeben 
muß. Un Verfchwörungen zu verhüten, ift Jeder durch die Geſetze des Staats 
zum Wüchter, Aufpaffer und Bürgen des Andern gemacht, ſodaß eder für Den: 
jenigen, der mit ihm in irgend einer Verbindung fteht, dem Staate haften und im 
Fall eines Vergehens mit demfelben büßen muß. So muß der Vater für feine Kins 
der, der Herr für feine Diener, der Nachbar für den Nachbar, jede Geſellſchaft 
für ihre Mitglieder ſtehen. Nie wird ein Vergeben an Geld, fondern ohne Aus: 
nahme an Leib und Reben, durch Gefaͤngniß und Verbannung geftraft, und jede 
Strafe unerbittlihd an Vornehmen wie an Geringen volljogen. Alle Militair: 


+ perfonen und Civilbeamte z. B. find verpflichter, fich den Bauch aufjufchligen, fo: 


bald fie nach einem Vergehen den Befehl dazu erhalten. Ein folcher Tod bringt 
feine Schande; daher die tiefe Todesverachtung bei allen Claſſen der Japaner, die 
überhaupt den Tod der geringften Entehrung vorziehen. 
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Japans gewiffere Sefchichte beginnt 660 vor Chr., als Sin:mu, d. i. ber 
bimmlifche Krieger, wahrfcheinlich ein Thinefe, die Inſel eroberte und das Volk cis 
vilifirte. Don ihm ſtammt die Familie der Dairi ab, Die urfprünglichen Regenten 
von Japan biegen Mikaddo, nach dem Stammvater ihres Sefchlechts, Der Hohes 
priefter von Japan heißt noch immer Dairi, welches der Titel der japan. Kaifer war, 
fo lange fie Die geiftliche und weltliche Macht vereint befaßen. Seit der Revolution, 
welche fie 1185, wo Vori:Tomo zum oberften Befehlshaber des Reichs ernannt 
wurde, der weltlichen Macht beraubte, febt der Oberprieſter zu Miyafo (noch jest 
die eigentliche Hauptſt. des Reichs). Unter der jeßt regierenden Dynaftie der Djo: 
gouns ift fein Anfehen noch mehr gefunfen. Ihn bewacht ein dem weltlichen Kaifer 
verantwortlicher Statthalter. Um fich des Abfommlings des alten Herrſcherſtam—⸗ 
mes defto mehr zu verfichern, bat die ‘Politik des weltlichen Kaiſers den Dairi in eine 
heilige Perfon verwandelt, den Fein menfchliches Auge, am wenigſten ein Mann, der 
nicht zur Bedienung deffelben angeftelle ift, fehen darf. Wenn der Dairi, was fels 
ten gefchieht, in f. Sarten oder im innern Bezirke feines ungeheuern, wohlbefeftigs 
ten Palaſtes frifche Luft genießen foll, fo wird Allen durch ein Zeichen Entfernung 
eboten, ehe die Träger den hochheiligen Gefangenen auf ihre Schultern heben, 
In diefem Palafte, wo er geboren wird, lebt und firbt er, ohne je aus deffen 
auern zu fommen, und erft lange nach feinem Tode wird fein Name außerhalb 
deffelben befanntgemacht, Er genießt reichliche Einkünfte, die in Waaren und Felds 
früchten beftehen, und die der mweitliche Kaiſer durch beträchtliche Zuſchuͤſſe und durch 
den Ertrag des Verkaufs der Ehrentitel, welcher dem Dairi als ein Vorrecht über: 
laffen ift, noch vermehrt. Auch werden die Befehle im Namen des Dairi erlaffen, 
Der weltliche Raifer führt den Titel Kubo und hat feinen Big zu Jeddo. Unter ihm, 
dem unumfchränkten Beberrfcher des Keichs, ftehen alle Statthalter, Zürften, 
die dem Kaifer ſtreng verantwortlich find, Er überläßt jedoch dem Dairi den erften 
Rang, nimmt fogar Ehrentitel von ihm an und erwidert die ihm dadurch ertheilte 
Auszeichnung durch anfehnliche Geſchenke. Ehedem machte der Kubo jährlich eine 
Reife nah Miyako, um dem Dairi feine Ehrfurcht zu begeigen, nach und nach 
wurden diefe Befuche feltener, und jeßt läßt er es dabei bewenden, ihm die Ge⸗ 
ſchenke durch Sefandte zu überfchiden. Der Kubo verwaltet die Regierung unter 
dem Beiſtande eines Staatsraths von 6 bejahrten Mannern. Er zieht feine Ein: 
Fünfte, die in Naturerzeugniffen beftehen, aus 5 fogen. kaiſerl. Provinzen und ei: 
nigen Städten, die unmittelbar unter ihm ftehen, mozu noch die Gefchenfe kom⸗ 
men, welche die Yandesfürften, die über die Provinzen berrfchen, ihm bringen. 
Jeder diefer Fürften befigt erbliche Landeshoheit in feiner Provinz, er hebt die Eins 
Fünfte derfelben, ohne dem Kaifer Rechenfihaft abzufegen, und beftreitet davon die 
Koften für feine Hofhaltung, feine Kriegsmacht und die Unterhaltung der Lands 
fragen, kurz, alleöffehtliche Ausgaben; um aber feine Abhängigkeit anzuerfens 
nen, muß er jährlich 6 Donate am kaiſerl. Hofe zu Yeddo zubringen, mo feine 
Weiber und Kinder als Seißeln und Bürgen feiner Treue in einer Art von Gefan⸗ 
enſchaft leben, Die Religion der Japaner ift indifchen Urfprungs, ſowol die 
Itere Sekte Zinto, als die neuere Budzo, oder die Fo:Religion, die aus China 
binübergefommen ift. Außer diefen Sekten gibt es noch andre, welche mehr oder 
minder mit ihnen verwandt find, Das Volk verehrt eine Menge von Unter: 
gottheiten, deren Bilder in den Tempeln der Häauptgottheiten aufgeftellt wer: 
den. Die zahlreiche Seiftlichkeit und die Mönche und ae, die in einer Menge 
von Klöftern leben, ftehen unterdem Dairi. Nirgends iſt die ea Religion durch 
Aberglauben und fpätere Zuſatze fo fehr eneftellt als in Japan, Die Siuro: ( Con⸗ 
futfe:) Sekte hat Ähnlichkeit mit der Gelehrtenſekte in China; fie verachtet allen Tand 
des Bolksglaubens. Der Buddhaismus ift feit &06 n. Ch. eingeführt worden, — Die 
Kriegsmacht befkht in Friedenszeiten aus 100,000 M. und 20,000 gepan: 
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— Reitern. Das Fußvolk hat nur Helme. Ihre Waffen, Bogen, Flinten, Saͤ— 
el, Dolche find vortrefflich. ie haben fehr fh were Kanonen, die fieaber noch ments 
ger zu gebrauctei verftehen als die Chinefen. Die einzelnen Fürften ftellen außer: 
dem 368,000 M. zu Fuß und 83,000 zu Pferde. Die Seemacht ift unbedeutend, 
Ehedem hatten die Dairi zahlreiche Slotten, auch baute man große Schiffe aus Te: 
dernholz, jeßt aber find die japanifchen Schiffe Klein, böchftens 90 Fuß lang, den chi: 
nefifchen ähnlich. Am Kriege zeigen die Jopaner Murh und Tapferkeit, welche durch 
friegerifche Lieder und Erzählungen noch mehr entflammt werden. — Zum Hans 
del find die Japaner fehr — Ehedem bedeckten ihre Schiffe die benachbarten 
Meere, und vor Ankunft der Europäer trieben fie bedeutenden Activhandel und eine 
ausgebreitete Schifffahrt, fodaß fie z. B. ander Nordweftfüfte von Amerifa, jenfeits 
der Beringftraße, weiter gefommen find als europäifche Seefahrer. Sie befuchten 
befonders China une Dftindien bis nach Bengalen. Seitdem man aber anfing zu 
fürchten, daß die Ausländer den Staat und die Sitten der Eingeborenen umkehren 
würden, verbot man allen auswärtigen Handel und alle Schifffahrt. Ihre feidenen 
und baummollenen Zeuche, ihre Porzellanmwaaren und ihre ladirten Blechwaaren 
mit erhöhten Blumen oder Figuren (japaniſche Arbeit) find berühmte und gefuchte 
Handelsartifel, ihre Stablarbeiten find vortrefflich, befonders Schwerter und andre 
Maffen, deren Ausfuhr aber ftreng verboten iſt. — Über die Öefchichte von Japan f 
Thunberg’s , Reifen‘ (a.d. Schwed., 2Bbe., 1792) u. Kämpfer’s „Hist, ofJapan 
etc.” (deutfch von Dohm, Lemgo 1777— 79, 4., 4 Bde., m. K.). Bgl. auch Golow⸗ 
nin's „Befchreibung f. Gefangenſchaft in Japan 1811—13” (Lond. 1817, auch ins 
Deutfche überf.), fowie die von Abel Remuſat herausgeg. „Memoires sur la dyna- 
stie regnante des Djogauns, souverains de Japan“ (Paris 1820), welche Titſingh, 
der 14 J. als holländ. Nefident zu Nangaſaki lebte, nach dem japanifchen Original 
verfaßt hat. — Die „Elemens de la grammaire japanaise (dandfchriftl, vom pors 
tug. Pater Rodriguez, Nangafafi 1604), traduits du portug. par Landresse, ex- 
pliques par Ab. Remusat“ (Paris 1825), find den japan. Srammatiten von Als 
varez und von Collado vorguziehen. D. von Siebold aus Würzburg, der fich einige 
— in Japan aufhielt, ſchickte von dort 1828 japaniſche Saͤmereien nach 
uͤnchen. | 

Yargon, ein franz. Wort, wofür wir fein allgemein gebräuchliches deut: 
De haben. Es bedeutet theils die Durch Unverftand oder Gewohnheit verdorbene 

prechart mancher Perſonen und Stände, theils die felbftgemachten Sprachen, des 
ren bisweilen Zeute nach vorgängiger Übereinkunft fich bedienen, um von Audern 
nicht verftanden zu werden, Beifpiele davon find die auf manchen Schulen und Unis 
verfitäten übliche Schul:und Burfchenfprache, die meift eine feltfame Vermengung 
von Deutfch und Latein iſt, und was die zweite Bedeutung betrifft, die fogen. Dies 
besfprachen. In Bezug auf einzelne Wörter und Phraſen wird nicht felten der Jar⸗ 
gon fo allgemein, daß das Unverdorbene über dem Verdorbenen faft vergeffen wird. 
Im Franzöf. 3. B. iſt aus der Kedensart: malgre lui el ses aidans, geworden: 
malgre Jui et ses dents, und eg wäre zu wünfchen, doß.in ähnlichen Fällen die deut: 
(en Lexikographen das Verfahren der frangöf. nachahmten, welche forgfältig diefe 

erdrehungen anzeigen, Die Erforfchung der Diebesjargons ift wichtig für die Cri— 
minaljufliz; z. B. die Kochumerfprache. (2, Rot hwaͤlſch.) Schul :und Burs 
ſchenjargon wird nicht felten auf der Bühne zu komiſchen Wirkungen benußt. 

Yaspis, f. Auar;. 

Jaſſy (Jaſch), Hauptft. der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, nebft einer 
Citadelle, Refidenz des Hofpodars und Sitz des griechifchen Metropoliten der Mols 
dau, mit 25,000 Einw. Es gibt hier mehre Confuln und eine ruffifihe, auch öftr, 
Poſt. Die Katholiken haben freien Gottesdienſt. Auch halten fih Juden daſelbſt 
Huf. Die Stadt ift ein offener, von den Janitſcharen am 10. Aug. 1822 gröptens 
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theils zerftörter Ort von faum 2000 Häufern, deffen Straßen, ftatt des Pflafters, 
mit Balken oderBrüdholz belegt find. “Der bier verfertigte treffliche Canevas, wie 
auch der Wein von Katanapou aus dafiger Gegend, wird nach Konjtantinopel aus: 
geführt. 1739 und 1769 wurde die Stadt von den Kuffen erobert, beide Male 
aber durch die Friedensfchlüffe zurückgegeben. 17188 gerieth fie in die Gewalt der 
Dftreicher, und am 9. “an. 1792 ward hier der Friede zwifchen Rußland und der 
Pforte unterzeichnet. (SG. Rußland.) 1821 erhob hier Aler. Yyfilantig die Fah⸗ 
ne der Hetairia gegen die Türken. (S. Griechenaufftand.). Im Mai 1828 
ward %. von den Kuffen befeßt und blieb bis nach dem Frieden von Adrianopel (14. 
Sept. 1829) in ihrer Gewalt. 
Java, eine von den Bundainfeln in Oftindien, durch die Sundaftraße von 
Sumatra getrennt, zählte im %. 1815 auf 2326 DOM. 4,500,000 Javaner 
und gegen 95,000 Fremde (Chineſen und Europäer), Die urfprünglichen Yas 
vaner zeichnen fich vor allen übrigen durch eine verhältnißmäßig fehr hohe Bil: 
dung aus. Sie befennen fich, forwie die Dialaien und Einwanderer aus den be= 
nachbarten Inſeln zu einer verdorbenen mohammedanifchen Religion, die ihnen 
feit 1406 von fremden Eroberern aufgedrungen ward und feit 1435, wo das 
legte Hindureich fiel, allgemeine Landesreligion if. Im Anfange des 16, 
Jahrhunderts feßten fich die Portugiefen dafelbft fe, Nachdem aber die 
Holländer 1615 die Moluden erobert hatten, nahmen fie auch Java (1619) 
in Befiß und erbauten an die Stelle der ältern Stadt Jakatra die Stadt 
Batavia. (S. Indien.) Den Holländern folgten, nach der Eroberung 
Hollands durch die Franzoſen, die Engländer. Der Vertrag mit England 
vom 19. Aug. 1814 gab java 1816 dem Königreiche der Niederlande zurüd, 
Diefes befigt auf Java eigenthümlich 1520 OM, mit 2,739,000 Einw. Das 
ganze Souvernement Batavia bat ein Areal von 2354 DM, mit 4,800,700 
Einw. Seit mehren Jahren führt der Staat Krieg mit einigen bisher abhän: 
gigen Landesfürſten. Diefe wurden durch Feflungen in den Hauptflädten ders 
felben in Gehorſam gehalten. Sie mußten fich von dem Gouverneur wäh: 
Ien und in ihrer Würde beftätigen laffen, und dann die Erzeugniffe ihres 
Landes oft um einen niedrigen Preis als Tribut liefern. Die wichtigften diefer 
Fürften find der König von Bantam, auf der Nordküſte an der Sundaflraße, 
der König von Cheribon, öftlih bon Batavia, und der fogenannte Samarang 
oder Kaifer von Java, welchem die nordöftlichen Theile von Java nebft der 
— yo Madure gehören, Dieſe Reiche liegen fümmtlich, nebſt dem 
ebiete vond Batavia (dem alten Reiche Jakatra), in welchem die Holländer ebens 
falls einige Eleine Fürften befiehen ließen, auf der Nordſeite der Inſel, die fehr 
fruchtbar, aber wegen der ftehenden Waſſer und der daraus auffteigenden Mebel 
theilmweife ungefund ift. Der füdliche Theil der Inſel ift nicht fo fruchtbar und von 
den Holländern weniger gekannt. “Das fonft ganz unbefannte innere Gebirgsland, 
welches fich durch das gefündefte Klima auszeichnet, hat trefflichen Aderbau und 
roße Waldungen. Hier richteten 1822 zwei Bulfane durck ihre Ausbrüche große 
rwüftungen an. Bis zu der —— durch die Engländer war Java 
ung faft ganz unbekannt; erft durch die Bemühungen des englifchen Gouverneurs, 
Sir Thomas Stamford Kaffles (von 1811 —15), haben wir das merfmwürdige 
Land näher kennen lernen. Mach feiner „History of Java” (London 1817, 
2Bde., 4.) hat Java vor mehr als einem Jahrtauſend auf einer hohen Stufe der 
Bildung geftanden. Der öftliche Theil der Inſel und in noch höherm Grade das 
innere Öebirgsland find mit Ruinen von Tempelgruppen, Tempelftätten, Stein: 
bauten, Bildhauerarbeiten im Hinduſtyl, von dem feinften Geſchmack und der 
größten Vollendung, und zum Theil in Foloffaler Größe, gleichfam bedeckt, die 
dem Forſcher der Alterthümer des Drients die reichfte Ausbeute verfprechen, Der 
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Reichthum an Basreliefs aus der Hindumythologie iſt unbeſchreiblich groß. Nach 
den Zeichnungen von einigen Meiſterwerken der altjavaniſchen Bildhauerkunſt zu ur⸗ 
theilen, findet ſich daran eine auffallende Ähnlichkeit mit den Überreſten äginetiſcher 
und etrurifcher Kunſt. Die Tempel liegen in ganzen Gruppen beiſammen, auf 
hoben Terraffen mit weiten Plattformen und Treppenfluchten. Die Ruinen von 
Dieng oder Brahu liegen auf einer Beraebene, die fich 600 Fuß über die umgebenden 
Berge erhebt, und 29 mit Trümmern, Mauern, Tempeln, Sößenbildern und Sfulp: 
turen aller Art bededte Berganhöhen hat. Zu der Tempelebene führt eine £oloffale 
Treppenflucht von nicht weniger denn 1000 Stufen empor. Noch ſtehen vier voll: 
fommen erhaltene Tempel, von 400 glaubt man die Spuren nachweifen zu koͤnnen. 
Auch die javanifche Literatur, welche mit der hindoftanifchen verwandt ift, zeugt 
von einer frübzeitigen Cultur. Die Javaner find ein aderbauendes Volk und ver- 
ſehen einen großen Theil der Bewohner der Inſeln des indifchen Dceans mit Korn. 
Andre Erzeugniffe find: Pfeffer, Caffee (deffen Ausfuhr mit jedem Fahre zugenom: 
men hat), Zuder (in geringer Menge), Reis (aus welchem in Batavia Araf berei: 
tet wird), Indigo, indianifche Vogelheſter, fpanifches Rohr, Edelfteine, Gold, Ku: 
pferu.f. mw. Der Handel von Batavin (f. d.) umfaßt alle Erzeugniffe Afiens 
und Europas. Seit Kaffles’s „History” gab Cramford, brit. Reſident am Hofe 
des Zultans von Java, ein Werf über Java heraus, Aus beiden hat Marchal 
eine „Descript, geogr, histor, et commerce. de Java et des antres iles de l’Ar- 
ehipel indien“ (Brüffel 1824, 4.,m. Charten) bearbeitet. Ynı Dec. 1826 kam D. 
C. C. Blume, ein niederländifcher Naturforfcher, mit reichen Sammlungen zurüd, 
nachdem er 9 Jahre die Naturgefchichte der Inſel dafelbft ftudirt und zu Batavia 
eine „Überficht des Semwächgreiches auf Java’ in 15 Heften herausgegeben hatte, 

Yaucourt (Louis, Ritter v.), Mitarbeiter an der franz. „Enchklopaͤdie“, geb, 
1704 zu Paris, hatte in Genf den Grund zu feiner Ausbildung gelegt, lebte drei 
Jahre in Cambridge und trieb in Holland unter Boerhaave und Tronchin die Arz⸗ 
neifunft, entfchloß fich aber, fie nur zum Vortheile der Dürftigen auszuüben. Nach 
feiner Rüdfehr in feine Heimath widmete er fich ganz den Wiſſenſchaften und, von 
d’Alembert eingeladen, übernahm er nicht nur die Beforgung der, die Arzneiroiffen: 
ſchaft und Naturfunde betreffenden Art. für die „Encyklopaͤdie“, fondern lieferte auch 
viele andre Beiträge, die zu den ausgezeichnetiten gehören. Als er die Abnahme feı: 
ner Kräfte fühlte, 309 er fich nach Compiegne zurüd, wo er 1779 ftarb, Außer 
feinen Beitr. zur Encyklop. hat man noch verfchiedene, theils eigne, theils überf. 
Schriften, meiftmedicin. Inhalts, von ihm. Die Handfchrift eines allgem. medicin. 
Woͤrterb. in 6 Bdn,, Fol,, ging auftem Wege zu dem Verleger in Amiſterdam, mit 
einem Schiffe unter, das an der Küfte von Nordholland fepeiterte, 

%ay (Antoine), ein geiftvoller, freifinniger Schriftfteller, geb. den 20. Det. 
41770 zu Buitres im Depart. der Gironde, ftudirte zu Niort, wo Fouche fein 
Lehrer war, bierauf die Rechte zu Touloufe, Der ſchon damals für Recht und 
Freiheit glühende Jüngling war fpäterhin der Sache der evolution fhmwärmer:fch 
ergeben; allein der Revolutionsausfchuß ließ ihn verhaften. Freigefprochen, erhielt 
er 1795 eine Bermwaltungsftelle zu Libourne, legte fie aber nieder und macbte 1796 
zu feiner Bildung eine Reife in die Vereinigten Staaten, Nach feiner Rückkehr 
1802 ward er Advocat, folgte aber bald einem Rufe des Minifters Fouché, der 
er den Unterricht feiner Kinder übertrug, In diefem Verhaͤltniß benußte J. fechs 

ahre lang zu Paris jede freie Stunde, um fich literarifch auszubilden. Seine 
Beantwortung der von der franz, Afademie 1806 aufgegebenen Preisfrage: „Ta- 
blesu litteraire du 18me sıeele“, erhielt 18410 die Hälfte des Preiſes (die andre 
ward der Arbeit des Victorin Fabre zuerkannt); fein „Eloge de Montaigne*‘ ers 
bielt 1812 das Acceſſit. Als Fouche in Ungnade fiel, verließ ihn Jay nicht. Nach: 
dem aber der Erminifter feine Senatorie Air zum Wohnorte gewaͤhlt hatte, Febrte 
J. nad) Paris zurück, wurde Advocat bei dem Eaiferlichen ©erichtshofe und führte _, 
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meift die Sache der Hülflofen ohne Bezahlung. 1812 war er Hauptredacteur des 
ournal de Paris’und gab den „Glaneur” oder „Essais de Nicolas Freeman“ 
en 1813 erhielt er die Profeffur der Sefchichte am Athenaͤum und zeigte in feis 
ner Antritisrede die Verirrungen der fogenannten Romantik (genre romantique) 
und der neuen von Deutfchland ber in Frankreich eingedrungenen Vorliebe für das 
Mittelalter. Während der hundert Tage 1815 war er Mitglied der Deputirtenfams: 
mer und benußte feine Verbindungen mit angefehenen Mannern zum Beften vies 
ler Royaliſten und Geaͤchteten; auch ſtimmte er flets in der Kammer für die Sache 
der Freiheit, daher verlangte er eine Prüfung der von Napoleon gegebenen Zufaß: 
acte und der Senatsbefchlüffe, weil fie den Despotiemus mehr begünftigten als das 
eonftitutionnelle Syſtem. Mach der Schlacht bei Waterloo fehlug er in der Kammer 
dem Prinzen Qucian vor, Napoleon zur Abdanfung zu bewegen. Die von ihm 
entworfene Adreffe der franz, Regierung an die franz. Armee vor den Thoren von 
Paris würde von ihm, von Arnault, Garat u. A. am 29. Jund in Davouft's 
Hauptquartier zu La Villerte überbracht; allein hier befand fich fehon der von Fouche 
aus feiner Haft entlaffene Baron de Vitrolles, und ein Wortwechfel mit diefem 
Ultra hatte für Arnault fehr nachtheilige Folgen, Nach der zweiten Reftauration 
gab J. feine gründlich bearbeitete „Histoire du ministere du Cardinal Riche- 
lieu” (1815, 2 Bde.) heraus, tınd nahm feitdem nebft Etienne Theil an der Re⸗ 
daction des „Constitutionnel” und der „Minerve”. Der lebensfrohe J., der zu 
Feiner Zeit feine Grundſatze verläugnete, ward 1822 nebft Jouy (f. d.) wegen freis 
müthiger Außerungen in der „Biogr. des contemporains“ (Jouy wegen des Art. 
Sreres Faucher, und Jay wegen d. Art. Boyer: Fonfrede), von welchem Werke 
beide Schriftfteller Mitherausgeber find, vor Gericht geflellt; er felbft im erften 
Urtheil freicefprochen, Jouh aber zu Einfperrung und einer Seldftrafe veruriheilt. 
Beide appellirten, und das Appellattonsgericht verurtbeilte (29. Jan. 1823) fonder: 
barerweiſe nun auch Jay zur Einfperrung. Er und Jouy brachten ihre Sefingniß: 
ftrafe in St. Pélagie zu, wo fie das auch in Deutfchland vielgelefene Buch: „Les 
hermites en prison on ennsolations de S1,-Pelagie, par E. Jouy et A, Jay“ 
(mit den Bildniffen der Verf, 5. Aufl., Paris 1823, 2 Thle,) ſchrieben. Noll 
Geiſt und Laune fehildern fir — Jouy frurig, oft farfaftifh, J. rubia und mit 
feiner Ironie — das Leben in ihrem Sefingniffe; die Sprache ift ein Mufler des 
leichten Converfationeftnls und der Anhalt ein Beweis für die Freiheit der öffent: 
lichen Meinung in Frankreich; die beigefügte Vertheidigungsrede des Ern. Dupin 
für die beiden Gefangenen ift ein Meifterfiüt der franz. Nedefreibeit in Hinficht auf 
die Tribunale, Yav’s „Tablean etc.“ und „Glaneur” find ins Deutfche überfegt. 
Jeanned'Arc, die Junafrau von Orleans. Der Glaube des Mittelal: 
ters, daß überirdifche Krüfte einzelner Menfchen, als Werkzeuge eines höhern Mil: 
lens, wunderaͤhnliche Thaten erzeugen fünnen, erklärt die außerordentliche Erfchei: 
nung der Nungfrau von Orleans. Nach Karls VI., Königs von F:anfreich, Tode 
(1422) ward, dem Vertrage von Troyes (1420) gemäß, der 9 Monat alte Konig 
von England, Heinrich VI., zum Könige von Franfreich ausgerufen ; die Regierung 
führte fein Obeim, der Herzog von Bedford, -Franfreich war feit 42 %. durch Par: 
teifucht jerriffen. Auf einer Seite fianden die Königin Iſabella, der Herzog von 
Burgund und England; auf der andern der von feiner eignen Mutter verftoßene 
Dauphin Karl und die Partei der Orleans. Diefe Trennung und die britifchen 
—— die Grafen v. Somerſet, Warwick, Salisbury, Suffolk, Arundel, 
albot und Faſtolfe, hatten faſt ganz Frankreich von England abhängig gemacht. 
Der 1Yjührige Dauphin lief fich zu Poitiers als Konig Karl VI. rönen, Er be: 
ſaß alle Eigenfchaften, welche die Theilnahme der Franzofen für ihn erregen fonn= 
ten; nur fehlten ihm Standhaftigkeit und Entfchloffendeit, dennoch bielt er 7 
Sabre lang fich aufrecht. Endlich blieb ihm faft nur Bourges und deffen Gebiet. 
Paris und das nördliche Frankreich bis an die Loire waren in engl, Gewalt. Sa⸗ 
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lisbury belagerte Orleans feit dem 12. Oct. 1428, das Gaucour tapfer vertheibigte. 
Fiel es, fo fihten Karl VII. verloren. Da lebte in den Thälern der Bogefen, an 
der alten Örenze von Lothringen, im Dorfe Domremy la Pucelle (f. ©), 
an den Ufern der Maas, "Jeanne d’Arc, die Tochter ehrlicher und in ihrer Art wohl: 
babender Landleute, Mitten unter.furchtfamen und abergläubigen Menfchen, die 
Schrecken und Kummer bei dem Unglüde des Baterlandes in unruhiger Spannung 
erhielten, trieb Johanne, ftill in fich gekehrt, die Sefchäfte des Hausweſens, und 
führte zumeilen die Heerde auf die Triften. — Ihre Gefchichte ift auf das genauefte 
»beurfundet. Die von de PAverdy im 3. Bde. der „Notices et extraits des ma- 
"nuscrits de la biblioth, du Roi” (Paris 1790, 4.) aus 28 Handfchriften über 
den Berdammungs:und Lösfprechungsproceß der Sjeanne d'Arc befanntgemachten 
Auszüge enthalten das Wichtigfte. — Sie war ein Mädchen von feinem Bau und 
ungewöhnlicher Reizbarkeit. Diefe wurde vielleicht durch den Umftand erhöht, daß 
fie dem Naturgefege ihres Oefchlechts nicht unterworfen gewefen; und ſchon Du: 
fresnoy bemerft, mie dies und die Andacht des Mädchens ihre Erfiheinungen be: 
greiflich machen können, Jene Inbrunſt, die in fich gefehrte Befchauung und: die 
„weltüberwindende“ Einfamfeit erklären fehr wohl die daͤmoniſche Stimme, welche 
in dem Innern der Jungfrau ertönte, und als finnetäufchendes Geficht vor fie hin- 
trat, Während ihre Sefpielenen unweit der Quelle bei Domremy, unter dem 
Feenbaum, die fehone Maie genannt (le beau mai on l’arbre des fees), der ale 
ein altes druidifches Heiligthum in hundert Sefpenftergefchichten ſpuckte, allerlel 
Maäpdchenfpiele trieben, fang oder tanzte Johanne fehroärmerifch allein und band 
Sträuße für die heilige Jungfrau in der fleinen Capelle de notre Dame de Belle- 
mont, zu welcher fie gewoͤhnlich Sonnabends wallfabrtete. Sie hat nirgends, am 
wenigſten in einem Wirthshauſe, gedient. Die engl. Thronifenfchreiber haben diefe 


Tharfachen entſtellt. So irrt auch Hume in Anfehung ihres Alters. Die fehöne ' 


Johanne war 18 J. alt, als fie zum Dauphin nach Chinon in Touraine ging. 
Aufgefodert, wie fie erzählte, durch die Erfcheinung ihrer Dame von Bellemont, 
Drleans zu entfeßen und Karln zur Krönung nach Rheims zu führen, fam fie im 
Gebr. 1429 zu dent Gouverneur von VBaucouleurs, Robert von Baudricourt, der 
fie anfangs für befeffen hielt und 2 Mal fortſchickte, als fie aber zum dritten Male 
wiederfam, mit Empfeblungsfchreiben nach Chinon fandte. Hier lief fie der Dau: 
phin zuerft durch den Bifchof von Meaur und jean Morin prüfen. Auch foll-fie 
den Dauphin, der fich unter feine Höflinge miſchte, fogleich erfannt und ihm den 
Anhalt eines Gebets, daser zur Maria getban, gefagt haben. Gewiß ift es, daß 
fie zu Poitiers von fachfundigen Männern, Theologen. und Yarlamentsräthen, 
3 NBochen lang geprüft wurde. Hierauf lief fie der Dauphin auch noch von feiner 
Zchwiegermutter und ihren Hofdamen insgeheim befichtigen ‚ und diefe fagten aus: 


qwelle etoit entiere et vraie pacelle, Nun erſt gab mar ihr an Daulon, dem | 


biederften Mann am Hofe, einen beftändigen Wächter und Waffenbruder, und. die 
Erlaubnif, mit Dunois zum Entfaße von Orleans zu eilen. Don jeßt an erfcheint 
fie als der fhönfte Charakter, welchen die franz. Geſchichte aus der romantifchen 
Mittelzeit aufzumweifen bat. Dom Kopfe bis auf die Füße gerüftet, in männli: 
cher Kleidung, führte fie das Schwert und die heilige Fahne als Diegeszeichen 
dem Heere voran; aber weit entfernt von unmweiblicher Grauſamkeit, ift fie felbft 
zwar mehrmals verwundet worden, hat aber eigenhändig nie getödtet oder Blut 
vergoffen, noch ift, fagt Fr. Schlegel (in feiner „Sefchichte der Jungfrau von Dr: 
leans, aus altfranz. Quellen“, Berlin 1802) andre irdifche Neigung in ihr Herz 
gefommen als die für das Vaterland, für den Abfommling des heiligen’ Ludwig 
und für die heiligen Lilien, Auch bezeugen die Actenftüde, ſowol die ihres Proceffes 
1431 als die der Reviſion deffelben 1453, daß fie eigenhändig keine Feinde ges 
tödiei habe, weil fie nach ihrer zarten Gewiſſenhaftigkeit die m F erſchlagenen 
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Englaͤnder noch mehr beklagte als ihre Leibet. Indeß ſcheint doch aus einigen 
Stellen des Lenglet Dufresnoy („Histoire de Jeanne d'Are, Vierge Héroiue“, 
Paris 1753 und Amſterdam 1759) zu folgen, daß fie nicht immer die Fahne trug, 
fondern auch von dem geweihten Schwerte, das fie aus der Katharinenkirche zu 
Fierbois, mo Niemand davon gewußt haben foll, holen ließ, im Nothfalle wirklich 
Gebrauch machte. Mach Sonnenuntergang vermied fie die Nähe der Männer, 
brachte die Nächte unter Frauen zu und hielt, fo wirt fie vermochte, unzüchtige 
Weibsperſonen von dem Lager entfernt. Die allgemein verbreitete Meinung von 
ihrer höhern Sendung, an welche fie felbft mit frommer Einfalt glaubte, brachte 
die außerordentlichften Wirfungen hervor. Die Feldherren wußten durch fie, die 
beharrlich, ritterlich, fromm und fühn, nur Ein Ziel im Auge hatte, das Heer 
zu begeiftern, ohne darum flets ihrem Rathe zu folgen. Die erfte Waffenthat ge: 
lang. Mit 10,000 Mann, unter dem Befehle von St.:&everre, Dunois und 
La Hire, brach fie von Blois auf und zog den 29. April 1429 mit einer Zufuhr 
in Orleans ein. Durch fühne Ausfälle, wozu fie ermunterte, wurden die Englän: 
der aus ihren Verſchanzungen gefchlagen. Suffolk hob daher die Belagerung auf 
(8. Mai 1429), Johanne eroberte hierauf mehre von den Feinden befeßte Orte, 
und fehlug fie den 18. juni im Treffen bei ‘Patay, mo General Talbot gefangen 
wurde, und felbft ver tapfere Faftolfe die Flucht ergriff. Karl zog ſiegreich in Rheims 
ein. Bei der Salbung un) Krönung, am 17. Juli, ftand Johanne tem Könige 
zur Seite. In voller Rüftung und die Fahne in der Hand, vertrat fie die Stelle 
eines Connetable, und hielt das Schwert über den König. Hierauf wollte fie, nach: 
dem ihr Auftrag vollbracht war, in ihre Heimath zurüdkehren; aber man bemog 
fie zu bleiben. Ganz Sranfreich erfannte Karln als König; Bedford Fonnte fich 
nur durch Waffenmacht und Klugheit behaupten. Er fchlug im Sept den Angriff 
auf Paris ab. Hier ward Johanne verwundet, und Karl zog ſich nach Bourges 
zuruͤck. Er erhob jegt die Jungfrau mit ihrer Familie in den Adelftand. Sie hieß 
uerft Dalis, dann Dulis, endlich Dy Lys; ihr Wappenfchild enthielt 2 goldene 
ilien und ein mit der Spiße in die Höhe gerichtetes Schwert, das eine Krone 
trägt. Unterdeffen ſammelte Bedford neue Kräfte. Burgund und Bretagne er: 
kannten den in Paris gefrönten jungen König Heinrich Vi. an. Die Engländer 
drangen daher aufs Meue vor und belagerten Sompiegne. Das Diidchen warf fich 
binein wie in Orleans; aber bei einem Ausfälle, den 25. Mai 1431, ward fie 
von den Burgundern gefangen. Sie ergab fich dem Lyonnel, Baftard von Ven: 
dome. Anfangs faß fie zu Erotoy, dann zu Beaurevoir. Als fie hörte, daß fie 
den Englindern ausgeliefert werden folle (der König Heinrich hatte für fie 10,000 
Livres bezahle), wollte fie durch einen Sprung fich aus dem Thurme retten. &o 
fam fie, gefährlich befchädigt, in die Gewalt der Engländer. Auf Betrieb ihrer 
eignen Zandsleute leitete der Bifhof von Beauvaig, Pierre Cauchon, ihren Proceg 
ein, und die Univerfirit zu Paris verlangte ihre Hinrichtung. Sie ward’als Zau: 
berin und Keßerin von der Kirche gerichtet.. Über diefe vermochte der weltliche Arm 
Nichts. So entfehuldigt de P’Averdy die Unthaͤtigkeit des Königs, welcher für die 
Heldin fo wenig verfuchte. Alkein der leichtfinnige Karl zeigte in Nichts beharrlichen 
Eifer. Nach dmonatlichem Sefingniffe ward die fchuldlofe Schwärmerin, welche 
fich ſtandhaft vertheidigt hatte, und im DVerhöre den heil. Michael als den Engel 
nannte, deffen Stimme fie, 15 9. alt, im arten ihres Vaters gehört habe, und 
der ſtets ihr guter Begleiter gewefen, „ihres Umgangs mit böllifchen Seiftern und 
Zauberei wegen” von den Sfnquifitoren zu Rouen zum Feuertode verurtheilt. Man 
führte fie den 24. Mai 1431 zum Scheiterhaufen, da fehien ihr Muth gebrochen. 
Sie unterwarf fich der Kirche und erklärte ihre Offenbarungen für Teufelsiwerf. 
Man verurtheilte fie darauf zu ewigem Gefaͤngniſſe. Allein bald fand man Bor: 
wände, fie als Rüdfällioe (relapsu) zu betrachten, weßhalb fie. den 50. Mai zu 
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Rouen bei-langfamem Feuer verbrannt und ihre Aſche in die Seine geworfen wart 
Sie ftarb mit Unerfchrodenheit. Als man ihr vor dem Gange zum Holzſtohe dir In⸗ 

‚quifitionsmüße auffeßte,. fagte fie zu ihrem Begleiter: „Maitre, par la. * do 
Dieu, je serai ce soir en paradis“. Die Sage, daß, als Johanne auf dem Schei⸗ 
terhaufen ausgeathmet, eine weiße Taube in die Höhe geſtiegen, erinnert an Herders 
fehone Legende von der Taube des Polykarpus. „Spotte nicht“, fehliegt Herder, ,« 
‚des Bildes, das die Sage fib erfhuf. io 

Nur Einfalt, Unfhuld gibt im Tode Muth!’ 028 
Theologen hatten fie verurtheilt, und unter diefen nur ein einziger Engländer, der 
Biſchof zu Winchefter. Schon 1450 u. 1451 gefchahen Schritte zur Reviſion des 
Proceffes. 1455 Elagten Johanna's Verwandte auf Revifion,- Papft Calirtus III. 
übertrug fie dem Erzbifchofe von Rheims, den Bifchöfen von Paris und von Cou⸗ 
tance, und einem Inquiſitor. Diefe fprachen den. 7. Juli 1456 das Urtheil: die 

‚42 gegen fie aufgeftellten Artikel feien falfch, und erklärten die Jungfrau für un: 
ſchuldig. hr Andenken wurde durch Denkmäler gefeiert. So lieft man unter dem 
Wappen ihrer Bildfäule auf dem Marfte in Rouen: .. 0.00 ; LET, 

— virgineo deſenditur ense coronaz —F 
ilia virgineo tuta sub ense nitent. ‚A 25 
(Sicherer iſt die Krone, beſchirmt vom Schwerte der Jungfrai, 
Unter der Jungfrau Schwert blübhet der Lilien Praht.) 

‚Nach dem Bildniffe der Jungfrau, welches Aler, Lenoir auf dem Stadthaufe zu 
Orleans, wo fich auch eine Statue von ihr befindet, entdeckt und nach ‘Paris in das 
damal. Mufeum der franz, Denfmäler, aux petits Augustins, gebracht hat, muß 
fie ſehr ſchon geweſen fein. Ihre Züge find fanft und ſchwaͤrmeriſch; fie Haben Das, 
was die Franzofen l’interet du calıme nennen. Sie hat eine Toque mit Federn auf 
dem Kopfe, in den Hinden hält fie das geweihte Schwert und ein Schild. In 
Domremy ward. ihr ein Denkmal mit ihrem Bruftbilde von Marmor im Sept, 
1820 errichtet. Vgl. Berriat St.⸗Prix, „Jeanne d’Arc, ou coup d’oeil sur les 
revolulions au teınps de Charles VI, et VIL” (Paris 1817); Lebrun de Charmet⸗ 
tes, „Hist, de Jeanne d’Arc” (a. d, Duellen, Paris 1817, 3. Dde., m. Kpf.); 
Jollois, „Hist, abregee de la vie et exploits de Jeaime d'Are“ (‘Paris 1821) 
und „Glronique et 'proces de la Pucelle d’Orleans” (Paris 1828; aus einem 
ungedr, Manufcripte der Bibliorhef zur Orleans, m. e. Abhandl. vom Abbe Dubois, 
berausgeg. von J. A. Buchon); Des Mädchens von Drleans hiftorifcher Name ift 
nicht weniger berühmt in der poetifchen Literatur. Man hat den epifchen und ro: 
mantifchen Charakter diefes Stoffs verfchieden behandelt. Nachdem Thapelain, 
ein Zeitgenojfe des Tardinals Richelieu, die Johanne dD’Arc,, wie Boileau fagt, in 
12 Mal zwölfhundert fchlechten Berfen —— hatte (über deſſen Epopöe „La 
—— ſ. Halem's, Irene“, 1802, Maͤrz S. 255), unternahm Voltaire ſchon 

130 das poetiſche Ungeheuer ſeines Vorgaͤngers zu parodiren, und nach Shakſpea⸗ 
re's Beiſpiel, der dieſen Stoff im 1. Theile feines „Heinrich VI.” epiſodiſch behan⸗ 
delt und die Jungfrau als eine mitböfen Seiftern verbündete Here dargeftellt hatte, 

‚bie volle Schale feines unfaubern Wiges über den ſchon verrufenen Segenftand aus: 
zugießen. So entftand das nur zu befannte fomifche Heldengedicht, welches Mer: 
cier ein crime antinalional nennt, Es erfchien zuerft 1757 im Drud, Dal. Bou⸗ 
terweck in der „Sefchichte der ‘Poefie und Beredtfamkeit”, 6. Bd., S. 359. Die 
erſte poetifche Reinigung dieſes von dem fchamlofeften Witze entheiligten Stoffes 
verfuchte ein Brite, Kobert Southey, in dem Heldengedichte „Joan of Arc‘, das 
aber den Leſer kalt läßt. Noch mittelmäßiger ift Dumenil’s Epopde „Jeanne d’Arc, 
‚ou la France sauvee‘ (Paris 1818) und D’Avrigny’s „Pucelle d’Orleans”, ein 
1819 in Paris einige Mal gegebenes Trauerfpiel, fo auch 1825 Alex. Soumer’s 
nJeanne d’Arc, tiagedie en cinq actes et en vers’, Deſto glänzender war die 
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Verherrlichung der en durch unſern Schiller. Er hat mehr gefhan als Ta: 
liyt II., er hat die edle Fühne Schwärmerin in die Rechte des romant. Zeitafters, 
dem fie angehört, wieder eingefeßt. Er gibt ung die Friegerifche Wunderthäterin als 
ein Werkzeug des Himmels, nimmt unfere Liebe für fie in Anfpruch und laßt fie fal« 
len im glorreichen Kampfegegen ihres Vaterlandes Feind. Uber fein berühmtes Ge: 
dicht, das in der Sefchichte der romant. Poefie Epoche machen wird: „Die Yung: 
frau von Orleans‘, eine romantifche Tragödie (zuerft als Almanach für das Jahr 
1802, Berlin), findet man feine Bemerkungen in der „Allgem. Liter.:Zeitung“ von 
1802, Nr. 15 u, 16. Das Lehrreichfte darüber enthält Bottiger's Würdigung die: 
ſes Meifterftüdts, in dem Taſchenbuch „Minerva’ v. J. 1812. Mercier, der Her: 
ausgeber der franz. Überfeßung diefes Schaufpiels von Cramer (Paris 1802), nennt 
daffelbe eine Hymne jum Ruhme der Heldin, würdig der vollften Bewunderung ih: 
rer Zeitgenoffen. ' Endlich verdient auch A. W. v. Schlegel's Urtheil über die vers 
ſchiedene Darſtellung diefes Segenftandes von Shaffpeare und Schiller (in feinen 
„Borlefungen'über dramat. Kunft u. Literatur‘, 2: Thl., 2, Abth.) gehört zu werden; 
doch wird hier feine Vorliebe für den Briten keinen Unbefangenen irre führen. Sn 
der neueften Behandlung diefes Stoffs: „Jeanne d’Arc“, Trauerfpiel in 5 Aufzügen 
von F. ©, Wetzel (Leipz. 1817), ift der Dichter der Geſchichte treuer als Schilier ge: 
blieben, Aber das genial entworfene und ausgeführte Ganze fieht einem Gemälde 
aus der niederländ. Schule zu ähnlich. Lebrun de Charmettes's „Orleanide”, Ges 
‚Sicht in 28 Sefüng. (Paris 1820), ift dem Schiller’fchen Drama nachgebilder. K. 
7 Feddo,f. Japan, “ 
Yefferfon(Thomas), vor Madiffon bis 1809 Präfident des Congreffes der 
Vereinigten Staaten, geb. den 2, April 1743 zu Shatwall in Virginien. Mach: 
dem er fich befonders mir Geometrie, Phyſik, Aftronomie und Geographie, auch - 
mit der Malerfunft befanntgemacht hatte, widniete er fich deripraftifchen Rechts: 
gelehrfamkeit und zeichnete fich in derfelben fo aus, daß ihn der Staat von Bir: 
ginien noch fehr jung zum Mitgliede der Geſetzgebung ernannte. Auch in feinen 
Schriften erfannte man f. Talente als Staats: und Gefchäftsmarin,. Während des 
Freiheitskrieges war er Statthalter von Virginien, und %: Jahre lang Mitglied 
des Congreſſes. Hier fehlug er mit Lee die Unabhaͤngigkeitserklaͤrung vor, beſchleu⸗ 
nigte mit Adams die Verhandlung darüber, entwarf die Abfaffung derfelben und 
betrug fich als Gouverneur von Virginien, zur Zeit der Einfälle von Cornwallis 
und Arnold, mit Murh und Standhaftigfeit.- 1786 machte er eine Reiſe nach 
England, ging von da in Aufträgen der Kepublif nach Paris und erlangte ver: 
fehiedene Begünftigungen des nordamerifanifchen Handels, worauf er zum Bot: 
fchafter der Verein. Staaten am parifer Hofe ernannt wurde. 1789 fehrte er nach 
Amerika zurüd und ward Staatsfecretair der Bundesregierung, in deren Namen 
er 1792 die entfcheidende Sprache führte, melche feinem Daterfande-ziemte, als 
England die damalige politifiche Schwäche der Verein. Staaten mißbrauchen wollte, 
Auch legte er dem Eongreffe mehre durchdachte Berichte über die Einheit des Mia: 
Bes, der Münze und des Gerichts, über die Fifchereien und den auswärtigen Han: 
del Nordamerikas vor. Sein Vaterland dankt ihm die Einführung der Vaccine, 
welche er auch unter den Stämmen der Wilden zu verbreiten ſuchte. Auch fliftete 
er zu Charlotteville, in der Nähe von Monticello, eine Univerfität, die Virginia 
beißt, wo alle Wiffenfchaften mit Ausnahme der Theologie gelehrt werden. 1794 
legte J. feine Stelle nieder, ward kurz nachher als Vicepräfident an die Spike der 
Regierung geftellt, zog fich jedoch abermals in den Privatftand zurück. Die Par: 
teifucht, welche damals in der Verwaltung berrfchte, und der fich J. widerfegte, 
war Urfache, daf man ihn von nun an als den Chef der Oppofition betrachtete. 
In Folge der Erbitterung, welche hieraus auf-beiden Seiten entftand, befchuldigte 
man ihn, er wolle die Conftitution ftürgen und fich als Tribun an die Spiße des 
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Volks ſtellen. Doch fiel das Falſche einer ſolchen Beſchuldigung nur zu deutlich in 
die Augen; daher kam es, daß man J. am 17. Febr. 1801 an Adams's Stelle, 
und am A7| Febr. 1805 zum zweiten Male zum Präfidenten des Congreſſes er: 
nannte, welchen Poften er jedoch nur bis 1809 bekleidete, wo Madiffon an ſ. Stelle 
erwaͤhlt wurde. Als Präfident behauptete J. ftandhaft die Würde des Freiſtaats 
gen Englands Anmafungen. Der Kauf von Luifiana ift ſein Werk, ſowie die 
Eendedungereife in Luiſiana, von Lewis und Clarke. Er entwarf einen Bertheidi: 
gungsplan und ſchlug 1807 die Aur'p:llung eines Linienheeres vor; auch ward auf) 
f. Rath ein allgemeiner Befchlag auf die amerifanifchen Schiffe gelegt, um den 
amerifan. Handel bei den fich aegenfeitig überbietenden Blofadedecreten Napoleons 
und Großbritanniens feinem DBerlufte Bloßzuftellen. Pennfylvanien wünfchte ihn, 
abermals zum Präfidenten zu roäblen; allein er erflärte, daß er nach den Grund: 
fügen der Conſtitution in den Privatftand zurüdtreten würde, In der Verwaltung 
bat er zuerft das wohlthätige Syſtem begründet, nach welchem die weiße und rothe 
Bevölkerung der Verein. Staaten (Europder und Indianer) nach und nach ver: 
ſchmolzen und die Leßtern civilifirt werden follen. — Seine wichtigſten Schriften 
find: „Summar. Üüberſicht der Rechte des engl. Amerika” (1774), f. „Revised 
Code“ für Virginien 1779; f. „Notes on Virginia” 1782 (ins $ran;. überf.); ſ. 
„Entwurf einer Fundamentalconftitution” (1783); „Hypotheſe, daß die Völker 
Afiens von den amerifan. Indianern abſtammen“ (1789); ferner „Manuel du 
droit parlamentaire‘‘ (franz. von Pichon, Paris 1816); und Denffchriften tiber 
die foffilen Rieſenknochen in Virginien, über die geiftigen Anlagen der Neger und. 
über die Unabhängigkeit des Daterlandes. Als Präfident hielt er eine Rede über 
(für) die Preßfreiheit, welche noch in Amerika unvergeffen ift. Auch hat er nach geo⸗ 
metrifchen Srundfüßen die Geſtalt der Pflugfchar zu verbeffern gefucht. Ein Mo: 
dell davon übergab er dem Conservatoire des arts et meliers in Paris; f. die 
Schrift darüber in den „Annales du Museum d’historie naturelle”. Auch übers 
feßte er Deftutt de Trach's „Commentaire sur Montesquieu” ing Engl. 1824. 
Seil 1797 war J. Präfident der Philosophical society zu Philadelphia. 1800 
erwählte ihn das parifer Nationalinftitut zu feinem auswärtigen Dlitgliede, Im 
Dept. 1814 bot er dem Congreß f. ausgefuchte Bibliothek unter vortheilhaften Be: 
dingungen zum Erfaß für die von den Engländern zu Waſhington verbrannte Bis 
bliothef des Tongreffes an. J. lebte im Schoße der Wiffenfchaften und des Lands 
lebens auf feinem Gute Monticello inBirginien, gerieth aber in folche Verlegenheit, 
daß er die Legislatur von Virginien um die Erlaubniß bat, f. Befigungen durch eine 
Lotterie verkaufen zu dürfen, Er ftarb den 4. Juli 1826 (mit Adams zugleich) an 
dem 50, Jahrestage der von ihm 17176 entmorfenen und unterzeichneten Unabhan⸗ 
gigfeitserflärung der Verein, Staaten, ©. Biddle's „Eulogy on Th. Jefferson” 
MPhiladelphia 1877). 
Jeffreys oder Jefferys (Sir Georg), Serichtsbeamter und einer der bes 
rüchtigtſten Beförderer willfürlicher Regierungsmaßregeln unter den letzten Stuarten. 
Er fand ſich 1666 bei der Sitzung der Aſſiſen zu Kingſton ein, wo wegen der herr: 
ſchenden Peſtſeuche nur wenige Rechtsgelehrte erfchienen, und obgleich er noch nicht 
unter die Zahl der Advocaten aufgenommen worden war, fo erlaubte man ihm doch, 
vor Bericht Rechtsfachen zu führen. Als guter Sefellfchafter rourde J. bald fo be: 
kiebt, daß er mit Arbeiten überhäuft war und in kurzer Zeit eine Anftellung erhielt. 
Sein Einfluß in der Altftadt:Gemeinde von London, und der Eifer, womit er alle 
Maßregeln der Regierung beförderte, bahnten ihm den Weg zu immer einflußreichern 
Amtern und höhern Würden, bis er endlich unter Jakob I. Lordfanzler wurde. Er 
hatte Antheilan allen drückenden und willfürlichen Magregeln unter Jakobs 11.Res 
gierung, und reijte dazu eifrig an, wie er es auch in den legten jahren Karls 11. ges 
than hatte, wo er fich in der Zeit der Verfolgung als den bitterften Feind der von den 
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Lehren der biſchofl. Kirche abweichenden Geiſtlichen zeigte. Die grauſamen Verfol⸗ 
gungen, die er gegen die Anhänger des Herzogs von Monmouth im weſtlichen Eng⸗ 
band leitete, fehänden fein Andenken, Auch handelte er rachgierig und rechtsroidrig 
gegen Algernon Sidney (f.d.), der fein perfönlicher Feind war. Mit Falter Grau⸗ 
famteit Fündigte er dem Berfolgten das Urtheil an, das ihm die Strafe des Stran⸗ 
ges. und des Viertheileng zuerfannt hatte, und ermahnte ihn höhnifch, fein Schickſal 
nit Ergebenheit zu ertragen. „Fühlt meinen Puls“, antwortete Sidney, feine Hand 
hinhaltend, „und feht, ob mein Blut in Unruhe iſt“. 3. fprach im Gerichte mit gro: 
Ger Gewandtheit, aber wenn ein Angeflagter von einer andern Partei war, oder die 
Verurtheilung deffelben dem Hofe angenehm fein konnte, fo vergaß er feine Amts: 
pflicht und erlaubte dem Befchuldigten faum ein Wort zu feiner Bertheidigung zu 
fprechen; er überhäufte ihn mit den niedrigften Schmähungen, machte die a 
die für ihn auftraten, lächerlich, und drohte fogar den Geſchworenen mit Geldbuße 
und Gefaͤngniß, wenn fie den mindeften Anftand nahmen, den Gefangenen fehuldig 
zu erklaͤren. Seine furchtbare Stimme und fein glühendes Geſicht erfchredten felbft 
den Schuldigen und feßten den Unfchuldigen in Furcht. Solche Züge berechtigten 
Voltaire zu dem Ausfpruche, J. feizum Henker, nicht zum Richter berufen gervefen. 
Er bewies dagegen bei andern Öelegenheiten, wo der Bortheil der Regierung nicht 
im Spiele war, daß er die Rechte der Bürger kannte und ihnen Achtung zu verfchafs 
fen wußte. Einft hatte er als Lordkanzler von der Regierung den Auftrag erhalten, 
bei einer flreitigen Wahl alle Mittel aufjubieten, den vom Hofe Begünftigten ins 
Marlament zu bringen. Am Wahltage feßte er fich, um die Waͤhler zu ſchrecken, ne: 
ben den amtführenden Mayor. Diefer mußte, wen er vor fich hatte, ſtellte fich aber, 
als ob er ihn nicht fennte, und wies einen Anhänger des Hofes zurück. J. erhob fich 
müthend und verlangte mit unanftändiger Äußerung die Zulaffıng des Stimm: 
Ks, indem er binzufeßte, er fei der Großfanzler. Der Mayor fah ihn mit tiefer 
erachtung an und antwortete: „Euer ungejzogenes Benehmen überzeugt mich, 
dag Ihr nicht fein konnt, was Ihr vorgebt, denn wenn Ihr der Großkanzler waͤret, 
fo rvürdet Ihr roiffen, dag Ihr hier Nichts zu thun habt, und daf ich allein hier den 
Vorſitz führe”. Darauf wandte er fich zu einem Öerichtsdiener, dem er befahl, 
den Fremden binauszumeifen, mas fogleich geſchah. J. ging befchämt in das 
MWirthshaus, und der Anhänger der Volkspartei wurde gewaͤhlt. Abends erhielt der 
Mayor die Einladung, zu dem Großkanzler zu kommen, und auf feine IWeigerung 
kam J. felber zu ihm, freute fich, in ihm einen Mann gefunden zu haben, der 
mit den Landesgefeßen fo gut befannt wäre und bei der Handhabung derfelben fo 
viel Feftigkeit berviefen hätte, und gab dem unerfchrodtenen Beamten auf der Stelle 
einen Beweis feiner Achtung, indem er einen Verwandten deffelben zu einer eins 
träglichen Stelle beförderte, Als Wilhelm von Dranien in England gelandet war, 
und alle Anhänger des Königs in Beffürgung geriethen, verbarg fich der verabfcheute 
J. um die Gelegenheit zur Flucht zu erwarten. In Matrofenfleidern faß er in 
einer Schenfe, bis auf das Gerücht von feiner Anwefenheit der Pöbel hereindrang, 
ihn ergriff und vor die Obrigkeit brachte. Man feßte ihn in den Tomer, wo er 
1689 vor Sram ftarb, ehe über fein Schickſal entfchieden war. 

Jehovah nannte Mofes bei feiner Geſetzgebung den Gott Iſrael's und gab 
feinem Volke dadurch die erhabene dee des Bleibenden und Unvergänglichen. 
Denn Jehovah bedeutet im Hebräifchen Den, der da iſt, war und fein wird, den als 
lein Beftändigen. Auffallend ſtimmt mit diefer Bedeutung die berühmte Inſchrift 
des fistempels überein: „Ich bin Alles, was war, ift und fein wird, und meinen 
Schleier hat noch fein Sterblicher nn Inwieweit aber Jehovah mit dem 
äguptifchen no verwandt fei, und ob Mofes die Idee des ewigen Gottes den ägyp⸗ 
tifchen Müfterien verdankt, läßt fich nicht mit Beftimmtheit entfcheiden. Nur fo 
viel ift errveislich, daß der Mofatsmus fich durch die Reinheit feiner Gottesidee vor 
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allen Bolksreligionen des Alterthums auszeichnete. Jedes Idol oder Sinnbild 
Jehovah's war darin ausdrüdlich verboten. Als der unfichtbare Schußgott und- 
önig des Haufes Iſrael follte er durch Gehorſam gegen feine Vorfchriften und 
pünftliche Beobachtung der in feinem Namen von Mofes angeordneten Öebräuche 
verehrt werden. Jedoch brachte es die —— dieſes religiöfen Particularis⸗ 
mus ebenfo ſehr als die Beſchränktheit der hebraͤiſchen Bildung mit ſich, daß die 
Poefie und der Volfsglaube das Weſen des Unanfchaubaren durch menfehähnliche 
Bilder verfinnlichte, feine Gegenwart in Flammen und Wolfen, feine Wohnung in 
der heiligen Bundeslade, und daher feit dem davidifchen Zeitalter feinen Sitz aus: 
fchließlich im Tempel auf dem Berge Zion fand, Diefe dürftigen ER wur: 
den zwar nach der Ruͤckkehr aus der babylonifchen Sefangenfchaft durch den Einfluß 
der Pbilofophie und des Chriſtenthums allmälig aufgeklärt, allein der Glaube an 
eine befondere Gunſt und Parteilichkeit Gottes für ihr Volk wird den zur fo lange 
fie den hiftorifchen Grund ihrer Religion anerkennen, immer eigen bleiben. Auch 
faffen fie die Bedeutung des Namens Jehovah am liebften in dem Sinne auf, daß 
Sort ihnen fei und fein werde, was er ihren Erzuätern war, E. 

Jemappes, Dorf bei Mons in der konigl. niederlaͤndiſchen Provinz 
Hennegau, nahe an der Schelde, berühmt durch die erfte große Feldfchlacht des 
Revolutionskriegs, am 6. Nov. 1792, zu deren Andenken unter franz. Herrfchaft 
das ganze Depart. Jemappes genannt wurde. Der Verluſt derfelben durch die 
Dftreicher hatte auf die öffentliche Meinung in Europa den größten Einfluß, und 
der Enthuſiasmus der Franzofen erhielt dadurch den höchften Schwung. Die 
Folgen diefer Schlacht, der Verluft der Niederlande und Lüttichs für.die Allürten, 
roürden noch größer gervefen fein, wenn die Franzofen nicht an der Roer mit der 
Verfolgung der fliehenden öftr. Armee innegehalten hätten, anftatt fie ſchon da: 
mals über den Rhein zu treiben. Es waren nämlich die Preußen beteits, nach 
ihrem — Feldzuge von 1792, an den Rhein zurückgekehrt, ag Dumou⸗ 
riez die Niederlande überfiel und die Bewegungen feiner Armee fo Flug Teitete und 
fo rafch ausführte, dag die Alliirten ſchon am Tage von Jemappes einfahen, es fehle 
in der franz. Armee feineswegs an geſchickten Heerführern. “Die franz. Armee 
war ber öftreichifchen unter dem Herzog Albert von Sachfen:Tefchen um das 
Doppelte überlegen, rongegen diefe eine Stellung hatte, die I unangreifbar 
"gehalten wurde. Der Enthufiasmus und der friegerifche Geiſt der Franzoſen, der 
fich hier zuerft in feinem Glanze zeigte, befiegte aber alle Schwierigkeiten, und unter 
dem wilden Geſange der marfeiller Hymne wurde eine Redoute nach der andern 
mit Sturm weggenommen. Dumouriez, der den jungen Herzog von Chartres, 
jeßt Herzog von Orleans, zu feinem Lieutenant ernannt hatte, befehligte den Mit: 
telpunft, Dampierre und Beurnonville den rechten, und Ferrand den linken Flügel. 
Der Verluft der Dftreicher wurde auf 5000 Mann angegeben. Acht Tage nach: 
ber 309 Dumouriez in Brüffel ein, 

& ena, eine fachfen:tmweimarifche Stadt in Thüringen, am Einfluffe der Leu: 
thra in die Saale, mit einer fleinernen Brüde, in einem romantifchen Thale, 
bat etwa 6000 Einw. und ein Schloß. Der in der Nähe gelegene Fuchsthurm ift 
der Überreſt des alten Schloffes Kirchberg auf den Hausberge. 

Jena (Univerfität). Als 1547 der edle Streiter für Firchliche Freiheit, 
Kurfürft Johann Friedrich der Grogmüthige, nach der Schlacht bei Mühlberg 
als Sefangener Karls V, durch Jena geführt wurde und bier eine Zufammen- 
Funft mit feinen 3 Söhnen hatte, maren felbft in diefer traurigen Lage feine 
Sorgen noch darauf gerichtet, den ihm oder feinen Söhnen bleibenden Landen das 
verlorene Wittenberg, jene Stiftung feines großen Oheims, Friedrich des Weifen, 
zu erfeßen. Es gefielen ihm die reigenden Thaͤler der Saale, und er rieth den Söh— 
nen, Jena zur neuen Pflegerin der Wiffenfchaften und Erbalterin der reinen evan⸗ 
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gelifchen-2ehre zu machen. Drei Klöfter mit ihren Gütern, deren Einkommen zu 
irdifchen Zweden zu verwenden der fromme Sinn des Fürften Anftand nahm, 
erleichterten dag Unternehmen. Lehrer und Lernende fanden fich bald (der Philolog 
Joh. Stigelund der Theolog Victorin Striegel mit ihren Schülern), und als des 
neuen Rurfürften Morig Kriegsübung gegen Karl (mie der rafche Zug bei dem Fries 
den mildernd genannt wurde) die Beranlaffung wurde (1552), den gefangenen Kur: 
fürften zu entlaffen, zog ihm zu feiner großen Freude bereits ein anfehnlicher Haufe 
Etudirender entgegen. Noch fehlte es der neuen Anſtalt an den vollen Rechten 
einer gelebrten Zunft, indem Karl eine neue proteftantifche Univerfität nur ungern 
gründen ſah. Allein ein berühmter Arzt, der bei Kaifer Ferdinand 1. in Anfehen 
ftand, oh. Schröter, erlangte endlich für feinen Herrn und für die Stiftung, deren 
Mitglied er felbft war, daß fie am 2. Febr. 1558, mit allen Rechten und Freiheiten 
begabt, feierlich eröffnet werden Efonnte.e Was ihr Stifter noch fterbend feinen 
Söhnen empfahl, haben fie und ihre Nachfolger mit fürftlicher Treue gehalten, 
Don der Univerfität felbft kann man wol fagen, daß fie ihr vorzüglichftes Berdienft 
immer darin gefucht habe, die neuen Anfichten, welche von Zeit zu Zeit den Wif: 
fenfchaften, befonders durch die Philofophie eröffnet werden, mit regem Eifer zu 
benußen. Auch in ihren beiden „Allgemeinen Literaturzeitungen”, geftiftet 1785 
von Schüß und 1804 von Eichftädt, ift diefer Charakter fichtbar geweſen, obgleich 
die Natur eines folchen Inſtituts es nur zu einem Eleinen Theile als ein Werk ört: 
licher Verbindungen anzufehen erlaubt. Ebenfo irrig ift eg vielleicht, die großen 
Abwechfelungen der Frequenz, welche Jena in feinem faft 300jührigen Beſtehen 
erfahren bat, mit jenem Charakter eines wiffenfchaftlichen Proteftantismus in 
Verbindung zu bringen, obfchon fie fich ganz gut aus demfelben würden erklären, 
laffen. Jena bat in der neueften Zeit den Unfall gehabt, daß ein junger Menfch, 
deffen Serrürh von einem heftigern Triebe nach bedeutenden Thaten entzündet war, 
als fein Berftand bemeiftern fonnte, feine legten Monate in feiner Mitte zubrachte, 
und da den Entfchluß zu jenem Verbrechen faßte, welches damit, daß ihm nicht die 
gewöhnlichen Triebfedern der Rache oder des Eigennußes, fondern ein finfterer po: 
litifcher Fanatismus zum Grunde lag, fehr fchlecht entfchuldigt wird, Es hat unter 
dem ebenfo zufälligen Machtheile gelitten, daß in feiner Nähe ein alter Fürftenfig 
liegt, der, nebft manchen theuern Nachklängen aus alter Zeit, 1817 für die 
300jährige Feier der Kirchenreformation noch befondere Beziehungen bot, und 
daß bier der von jeher unter den Menfchen rege Trieb, fich organifch zu vereinen, 
der alte, zum Guten mie zum Böfen gewaltig wirkende Seift der Corporation die 
ftudirende Jugend aufs Neue ergriffen hatte, a Zuftand ift vorübergegangen, 
und die Zeit hat Alles aboeftreift, was in ſolchen Beftrebungen Falfches und Ver: 
fehrtes war. Darum ward auch das Verbot, welches 1819 den preuß. Unterthas 
nen den Befuch der Univerfität Jena unterfagte, 1825 aufgehoben. — Die Sorg⸗ 
falt, mit welcher die Nachfommen Kurfürft Johann Friedrichs diefe feine Stiftung 
gepflegt haben, bat fich in den neueften Zeiten durch eine Reform der Statuten, fo: 
wol der Akademie als der 4 einzelnen Facultäten, durch neue Geſetze für die Stu: 
direnden und durch anfehnliche Bermehrung der Fonds bewährt (vgl. die von Eichs 
ftädt verfaßten „Annales academiae Jenensis”, Bd. Y, 1823, gr. 4.). Dabei 
find nicht nur die Lehrgehalte erhöht, fondern auch durch ein pbilologifches, theo— 
Iogifches, homiletifches und Fatechetifches Seminarium, mit welchen Stipendien 
und Prämien verfnüpft find, ferner durch jährliche 5 Preisaufgaben für Ermuntes 
rung und Leitung des Fleißes, ſowie für die Unterftüßung ausgezeichneter Studis 
render geforgt worden. Die Bibliothef, deren erfter Kern die ältere wittenberaifche 
war, ift durch Ankaufe und Vermächtniffe fehr bereichert worden. Es kamen dazu 
die Bibliotheken der Prof. Joh. Andr. Bofe, Domin; Arumäus, Kafpar Sagit⸗ 
tarius, des Drientaliften Joh. Andr. Danz, des Obergeleitsmannes Birfner, und 
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vorzüglich die reiche Bücherfammlung Chr. Sottl. Buder's. In den neuern Reis 
tn find noch die, Bibliothefen Chr. Wild. Büttner’s und des Herzogs Ludwig von 
Braunſchweig⸗ Dls durch dieFreigebigfeit des Großherjogs von Weimar dazuge: 
£ommen ‚ welcher fie auch durch einzelne Werke manchen wichtigen Zumachs vers 
danft. Unter den übrigen Sammlımgen zeichnen fich die Mufeen für Mineralogie 
‚nd für vergleichende Anatomie aus. Das Mineraliencabinet ift Durch Schenfungen 
rs Sammlungen von Fürft Ballizin, von dem Geh.Rath Heim zu Meiningen) 
und Beiträge der Mitglieder der mineralog. Zocietät zu einem großen Umfange ans 
gewachfen. Der botanifche Sarten der Akademie ift Elein, allein die eigne Neigung 
des Großherzogs von Weimar für diefe ARiffenfchaft hat dieſen Mangel durch den 
großberzogl. Sarten, angelegt durch den Prof. Barfch, jeßt Dirigirt von dem Prof. 
der Botanif und Medicin, Fr. Siegm. Voigt, erfeßt. Die Sternwarte ift durch 
den frühen Tod des Prof. Poffelt verwaift. Das Gefammt : Dberappellationg: 
ericht der Sachfen : Erneftinifchen Häufer und der Fürften Neuß ift das einzige in 
eutfchland, welches mit einer Akademie in Verbindung ftebt, fodaß die fünf erften 
ordentl. Profefforen der Rechte (die 6. Profeffur ift erft 1819 errichtet worden) 
zugleich Mitglieder des Berichts find, die übrigen Mitglieder des Gerichts aber da⸗ 
für die Rechte eines Professoris ordinarii honorarii genießen. Je mehr Theorie 
und Praxis fich neuerdings wieder von einander trennen, defto wichtiger ift es, fie 
allenthalben, wo es möglich ift, zufammenzubalten, 
Jena und Auerftäde (Schlachten bei) am 14. Dct. 1806. Preußen 
hatte, feit dem wiener Vertrage vom 15. Dec. 1805 (f. Aufterliß) in der un: 
günftigften Lage, wegen Hanover mit England und Schweden in Krieg verwidelt, 
zu fpüt die Waffen ergriffen, um Norddeurfchlands Unabhängigkeit und feine eigne 
gegen Frankreichs drohende politifch = militairifche Stellung im füdlichen Deutfch: 
land zu ſchützen. Allein flatt bis an den Rhein ſchnell vorzudringen und Kur: 
beffen, das neutral bleiben wollte, zur Theilnahme zu nöthigen, concentrirte der 
Oberfeldherr, der T2jührige, unentfchloffene Herzog von Braunſchweig, das preus 
‚ GBifch:füchfifche Heer in.Thüringen; dadurch verlor er nicht nur den rechten Augen 
bli des Angriffs, fondern auch alle Vortheile feiner Schuß: und Verbindungslinie 
mit der Elbe, indem er hartnädig, ungeachtet Yucchefini (f. Qucchefint's „Urfachen 
und Wirkungen des Rheinbundes”, I1, 118 fg.) früher, Fürft Hohenlohe, Maffen: 
bach u. A. aber noch zuleßt in dem zu Erfurt am 5. und 6. Oct. gehaltenen Kriegs: 
rathe mwiderfprachen und das rechte Saalufer nebft der Straße von Hof flärfer zu 
befeßen anriethen, auf der irrigen Meinung beftand, Napoleon werde nicht angriffs: 
weife verfahren. Als er endlich das Heer am 8. Dct., an welchem Tage die preuß. 
Kriegserfläring vom 9. Det. aus dem Heerlager zu Erfurt erfchienen war, über 
den Thüringerwald nach Franken und dem Main zu führen im Begriff war, und 
deßhalb das rechte Saalufer verlaffen hatte, erfannte er zu fpüt aus dem mit dem 
felben Tage fich entwidelnden Dffenfivplane Napoleons, daß die linke Flanke des 
preuß. Heeres dem Feinde völlig blosgeftellt war, Der linfe Flügel, oder die 
36,000 M. flarfe Armee von Schlefien, mit der fich am 20. Sept. 22,000 M. 
Sachſen unter dem General v. Zejfchwiß vereinigt hatten, und die unter dem Bes 
fehl des Fürften Friedrich Zudw, dv. Hohenlohe: Singelfingen ftand, follte nämlich 
über Saalfeld, Schleiz und Hof vorrüden, der rechte Flügel unter dem General 
Küchel den Thüringerwald umgeben, und der Herzog felbft wollte das Mittel: 
treffen, bei welchem fich auch der Feldmarfchall von Möllendorf befand, über das 
Gebirge nah Würzburg führen. Allein Napoleon, der Paris erft am 25. Sept, 
verlaffen hatte und am 8. Dct. in Kronach eingetroffen war, eroberte den Sieg und 
die großen Erfolge des Feldzugs, noch ehe die Schlacht gefchlagen ward, durch fei: 
nen ftrategifeben Blick, indem er binnen 5 Tagen fich zum Meifter des Landes 
zwiſchen der Saale, Elfter und Elbe machte, Denn zwifchen den beiden Flügeln 
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des franz. Heeres marſchirte Bernadotte und Davouſt mit 60,000 M. von Bam: 
berg über Kronach nach dem reußifchen Voigtlande, und am 8. ging Murat mit 
den Garden und der Reiterei, 25,000 M. ſtark, bei Saalburg, wo ein ſchwacher 
preuß. Poften ftand, über die Saale, hierauf drangen er und Bernadotte am 9. 
über Schleiz vor, mo fich das vom linfen Flügel abgefchnittene und umringte, aus 
6000 Preußen und 3000 M. Sachfen beftchende Corps unter Tauenzien, m’t 
großem DBerlufte, ruhmvoll durchfchlug. Gleichzeitig rückte der rechte Flügel des 
franz. Heeres unter Soult und Mey, nebft 30,000 Baiern unter Wrede, an das 
neutrale Böhmen gelehnt, 64,000 M, ftarf, über Hof (9. Det.) und Plauen 
(10. Dct.) vor. Am 10. Det. vernichteten die von Koburg her mit 30,000 M. 
auf dem linfen Flügel vorgedrungenen Marfchälle Lannes und Augereau, die Di: 
vifion Suchet an der Spiße, bei Saalfeld den 6000 M. ftarfen Vortrab des preuß. 
Heeres, deffen Anführer, Prinz Ludwig von Preußen, melcher den beftimmten 
Befehl hatte, jedes Gefecht zu vermeiden, im Kampfe der Verzweiflung fiel. So 
mar ber linfe Flügel des preuß. Heeres umgangen, und Napoleon, dem jeßt ſchon 
Sachfen nebft den Heerftraßen nach Dresden und Berlin offen lag, drang ungebin= 
dert im Ruͤcken der preuß. Armee bis Naumburg vor, welches Davouft am 13. Det. 
befeßte, waͤhrend das preuß. Heer noch von Jena bis Eifenach ſich ausdehnte, und 
der Herzog fein Hauptquartier vom 10. bis 42. Det. zu Weimar hatte. Auch 
wurden von den Franzofen zwei wichtige Punkte auf dem linken Saalufer befeßt: 
Jena von Lannes und Kahla von Augereau, Napoleon felbft langte von Sera am 
413, Oct. zu Jena an. Auf dem Marfche von Hof bis Naumburg waren an beiden 
Orten alle Magazine und ein Pontonzug der Preußen in die Hände der Franzofen 
gefallen, Nun mußte das bisher mit dem Gefichte gegen den Thüringerwald ge: 
fehrte preuß. Heer plößlich feit dem 10. Det. fich gegen die Saale hin zurückwen⸗ 
den; daher die Unordnung in der Verpflegung und in der neuen Aufftellung des 
Heeres. Der Herzog felbft zog am 13. Det. von Weimar nach Auerftädt (einem 
Dorfe im preuf. Regierungsbezirfe Merfeburg, drei Meilen von Weimar), um 
bei Freiburg und Laucha den Übergang über die Unftrut und die Verbindung mit . 
der Referve wiederzugewinnen, da die Saalpäffe bei Naumburg bereits vom 
Feinde genommen waren. Seine Bewegung zu deden, ftellte Fürft Hohenlohe 
feine Armee aufden Höhen des linken Saalufers bei Jena auf; Rüchel aber follte 
fi von Erfurt, und der Herzog von Weimar vom Thüringermalde her der Hohen⸗ 
kohe’fchen Armee nähern. In diefer Lage bot Napoleon dem Könige von Preußen 
den Frieden an; allein der ÜÜberbringer feines Schreibens vom 12. Det. aus ſei⸗ 
nem Heerlager zu Sera, Capit. Montesquiou, fand den König erft am Tage der 
Schlacht. Alſo vollendete am 14. Det. der Doppelfampf bei Auerftädt und Sjena 
taftifch die Niederlage der ftrategifch bereits gefchlagenen preuß. Armee. Napoleon 
fehien von dem Marfche des Herzogs von Braunſchweig auf Auerftädt feine Runde 
ji haben, als er in der Nacht zum 14. Det. in feiner Biwacht auf dem Landgrafen⸗ 

erge den Angriffsplan entwarf. Er war Meifter der ÜUbergangspunfte auf das 
linfe Saalufer; indem nun auch Marfchall Bernadotte, und zwar eigenmächtig, 
weil er nicht unter Davouft ftehen wollte, gegen Dornburg heranzog, fo wurde das 
preuß. Heer unter Hohenlohe von dem des Herzogs von Braunfchmeig getrennt. 
Zugleich hatte der Fürft, indem er bloß die Chauffee bewachte, welche zu der Ebene 
führte, mo er angegriffen merde follte, die fteilen Anhöhen, welche rechts und links 
das Mrühlthal bei Jena beherrſchen, der Herzog aber die Anhöhen und den Paß bei 
Köfen zu befeßen unterlaffen. Beides wurde ihnen verderblich,. Denn Napoleon 
ließ in der Nacht zum 14. Det. von feinen Soldaten und Sappeurs die unwegſam⸗ 
ften Stellen in den engen Schluchten ebenen, um das Geſchütz auf das Plateau des 
MWahlplages zu bringen. Am Morgen verbarg ein dichter Nebel feinen Aufmarfch. 
Nach und nach führte er 80,000 M. in die Schlacht, den linken Flügel Augereau, 
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die Garden Refebure, das Mitteltreffen Lannes, den rechten Flügel Soult, päter 
rüdte Ney aus dem Hintertreffen in die erfte Linie vor. Drei blutige Gefechte 
entfchieden Hobenlohe's Niederlage. Zuerft vard der preuß. Vortrab unter Tauen: 
en bei Kloſewitz geworfen, dann das Hauptcorps unter dem Fürſten Hohenlohe 
ei Vierzehnheiligen, endlich bei Capellendorf der bisherige rechte Flügel des Hee— 
res unter dem General Rüchel. Diefer langte nämlich von Mellingen ber zu fpät 
an, um den Fürften zu unterflügen, und erneuerte hierauf, ftatt den Rückzug 
deffelben zu dedten, das Gefecht, als eben Murat an der Spike der Reiteret in 
die mweichenden Linien der Preußen einbrach. Unordnung und Zerftreuung des 
ganzen Heeres von 50,000 Mann mar die Folge von Rüchel’s Eigenfinn und 
Ungeborfam. 
An demfelben Tage feßte der Herzog fein 50,000 M. ftarfes Heer, bei wel: 
chem fich der König, drei Prinzen des Haufes und der Feldmarfchall Möllentorf 
befanden, in drei Abtheilungen, die erfte unter Schmettau, auf der von Auerftädt 
. nach Köfen führenden Hauptftraße in Bewegung. Allein ſchon hatte, wenig Stun: 
den zuvor, Davouft, deffen Heer, aus Gudin’s, Friand's und Morand's Scharen 
beftehend, etwa 36,000 M. ftark war, den wichtigen Paß bei Köfen befegt. Die 
wiederholten Angriffe der Divifion Schmettau, welche bei Haffenhaufen auf den 
Feind ftieß, und des Gen. Blücher's Reiterangriffe wurden abgefchlagen, indem 
die zweite Abtheilung des preuf. Heeres, durch die fchlechten Wege aufgehalten, 
nicht zur Unterftüßung eintraf, Als nun der Herzog felbft durch einen Flintenfchuß 
in die Augen und Gen, Schmettau tödtlich verwundet worden waren, fo ging die 
Einheit der obern Leitung verloren. Der König übertrug jeßt den Oberbefehl dem 
Feldmarſchall Möllendorf, und diefer ordnete den Ruͤckzug an; allein da fich die um: 
kehrende erfte Abtheilung mit der heraneilenten zweiten verwickelte, fo benußte Da⸗ 
vouſt die daraus entffandene Unordnung, um einen vollftändigen Sieg zu erkaͤm⸗ 
pfen, der ihn den Titel eines Herzogs von Auerftädt erwarb, Noch deckte eine Zeit 
lang Sen. Kalckreuth den Rückzug des Heeres auf der Straße von Auerftädt nach 
Weimar und Buttftidt. Man wollte die Schlacht am 15. erneuern; allein an die: 
fem Tag erfuhr der König in Sömmerda Hohenlohe’ Niederlage. Nun mufte dag 
von feiner Verbindungslinie mit Halle, wo die Referve ftand, gänzlich abgefchnit: 
tene, von Napoleons Scharen überall verfolgte und in Verwirrung gebrachte Her 
in Eleine Corps fich auflöfen, die unter Hohenlohe's Befehl, auf Ummegen über das 
Harzgebirge nur zum Theil, erftamı 26. Oct., Magdeburg und die Elbe erreichten, 
Die Preußen verloren bis zum 14. Det. über 50,000M. an Todten, Vermunde: 
ten und Gefangenen; die Sachfen überhaupt an todten Officieren 23, an vermwun: 
deten Dfficieren 1415 und an Gefangenen über 6000M. Die Zahl der gebliebe: 
nen oder vermundeten Frangofen wird von ihnen zu nicht mehr als 4100 angegeben. 
Größer noch war der Berluft der Preußen nach der Schlacht. Denn am 16, erga= 
ben fich 14,000 in Erfurt eingefchloffene Preußen, nebft dem Fürften von Dranien, 
unter Möllendorf, mit Capitulation an Murat zu Gefangenen; die gefangenen 
Sachſen aber erhielten gegen das Verfprechen, nicht mehr gegen Franfreich zu 
dienen, die Freiheit, worauf Napoleon durch den Großherzog von Berg am 17. 
die Neutralität des Kurfürftenthums erklären ließ; doch wurde der Friede mit 
Sachſen erft am 11. Dec. zu ofen abgefchloffen. Dadurch ficherte Napoleon 
beim Vordringen nach Berlin feine rechte Flanfe und öffnete fich alle Hülfsguellen 
des von ihm befegten Kurfürſtenthums. Raſch drängten jeßt einander die wich⸗ 
tigften Freigniffe. Am 18. überfiel Bernadotte die 10,000M. ftarfe preuß. Re: 
ferve unter dem-Herjog Eugen v. Würtemberg bei Halle und machte 5000 Gefan⸗ 
ene; darauf zog Davouft über Leipzig und Mittenberg, Lannes über Deffau nach 
rlin (25. Oct.), wo Napoleon am 27T. eintraf. Spandau ergab fich an Lannes 
den 25. Oct. Indeß gelang es dem General Kaldreuth, einen Theil der Heer— 
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überrefte, 12,000 M., hinter die Oder zu führen. Bluͤcher hingegen ſchloß ſich 
mit den Trümmern der Reſerve nicht an Hohenlohe an, fondern zog, als der Fürſt 
mit 17,000 M. bei Prenzlau am 28. Dct. capitulirt hatte, nach Strelitz, wo das 
Eorps des Herzogs von Weimar, das als Vortrab ſchon durch den Thüringermald 
gedrungen mar und ander Schlacht nicht Theil genommen hatte, unter dem Befehl 
des Herzogs von Braunfhmweig: Ds zu ihm ſtieß. Er mar jest 21,000 M. ftarf, 
aber von Murat, Bernadotte und Soult verfolgt, mußte er fich am 5. nach Lübeck 
werfen und am 7. bei Ratkau capituliren. (S. Lübeck.) Unterdeffen hatte fich auch 
ein Corps Reiterei von 6000 M. unter dem Gen. Schimmelpfennig am 29. bei 
Paſewalk an den Sen. Milhaud, und am 31. ein andres Corps von 4000 M, 
unter dem Gen. Bila bei Anclam an den Sen. Beer ergeben. Beriubt von fo 
vielen Schlägen, welche das preuß. Heer binnen 14 Tagen vernichteten, übergaben 
die Feftungscommandanten ihre Pläße, ohne die Ehre des Widerftandes, dem 
Feinde: Stettin der Gen.Lieut. von Romberg am 29.; Küftrin, der Oberft von 
Ingersleben am 31.; Hameln, der Sen. von Schöler am 19. Nov.; Nienburg 
der Sen. von Strachwitz am 25. Nov. Das legte Bollwerk der Monarchie, das 
mit allem Bedarf wohl verfehene Magdeburg, hatte Gen. von Kleift fchon am 8, 
Nov. den Franzofen unter Ney fehimpflich geöffnet. Dadurch gefchab es, daß Nas 
poleon, zu neuen Entwürfen erhoben, die ſchon dem Abfchluffe nahen Friedensunter: 
bantlungen plöglich abbrach, feine Waffen über die Oder trug, die Polen unter 
‚ feine Fahne rief und die fpät heranrüdenden Ruffen an der Weichſel ereilte. Der 
Befiß des ganzen nördlichen Deutfchlands, mit Ausnahme Kolbergg — Napo: 
leon hatte nämlich Kurbeffen am 1. Nov., Braunſchweig und Fulda am 26. Oct., 
Hanover am 9. Nov., die Hanfeftidte am 19. fg., Medlenburg am 28. Nov. 
und Oldenburg am 6. Dec. in Befiß genommen —, verfchaffte ihm unermeßliche 
Hülfsquellen, Er beſchloß nunmehr, fein Continentalfpftem in Berlin (durch das 
Decret vom 21. Nov., welches die britifchen Inſeln in Blodadeftand erklärte) und 
in Warfchau aufjurichten, dadurch aber England zur Herausgabe der franz., bol- 
ländifhen und fpanifhen Colonien zu zwingen, und zugleich die Unabhängigkeit 
der ‘forte gegen Rußland ficherzuftellen. K. 
Jenner (Eduard), Arzt und Erfinder oder Verbreiter der Kuhpockenim⸗ 
pfung, geb. den 17. Mai 1749 zu Berfley in Gloceſterſhire, ein Zögling des be= 
rühmten Anatomen John Hunter, Nachdem er mebre Fahre ausübender Arzt 
und Wundarzt gewefen, widmete er fi dem Studium der Phofiologie und Nas 
turgefchichte. Wegen f. an Beobachtungen reichen Abhandlung über die Muſik 
ward er zum Mitgliede der konigl. Sefellfch. der Wiffenfchaften in London ernannt, 
Auch zeichnete r fich durch eine vortreffliche Befchreibung der Angina pectoris 
aus. Seit 1776 befchäftigte er fich mit Unterfuchungen über die Kuhpoden und 
gab 1798 die erfte Schrift darüber in London heraus, welche durch Balldorn’s 
berf. 1799 auch in Deutfchland befannt wurde. Beobachtungen über die Blat- 
tern der Kühe in Slocefterfhire (cowpox) hatten ihn feit 1769 fchon auf feine Ent: 
deckung geleitet. Am 14. Mai 1796 impfte er dag erfte Mal die Kuhpocken ein; 
twurde den Daccinirten nachher von der Materie der Kinderblattern eingeimpft, fo 
befamen fie leßtere Krankheit nicht. Über diefe Verſuche gab J. 1799 in einer 
zweiten Schrift Nachricht. Don 6000 VPerforten, die er vaccinirt hatte, ward 
feine von den Rinderblattern angeftekt. Er machte auf die Gefahrlofigkeit der 
durch Bacciniren entftandenen Blattern, ihre Selindigfeit, ihre Eigenfchaft, fich 
nicht welter durch Anſteckung zu verbreiten, und auf die Sicherung eines Jeden, 
der fie ausgeftanden, gegen die Anftefung von den gewöhnlichen Kinderblattern 
aufmerffam. Indeß entdedte er bald, daß es auch falche Kubpoden gebe, deren 
Seftalt und Verlauf von dem der echten abmweiche, und welche vor den Kinderblat⸗ 
tern nicht ficherftellten. Er beftimmte daher genau die Unterfcheidungszeichen. 


— 
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ı - Sn einer dritten Schrift, 1800, beſtatigte er mit eignen und andrer Ärgte Beob⸗ 
achtungen die Vorzüge der neuen Impfung und fehrieb 1801 noch eine AbhandL 
tiber den Urfprung derfelben. Bon der großen Anzahl der Beimpften waren mehr 

: als 3000 mit Materie von Kinderblattern ohne Erfolg geimpft worden. Früßs 
zeitig verbanden fich mit J. mehre Arzte zu weitern DBerfuchen,  befonders 
Woodwille nnd Marfdall, Js Freunde, Pearfon-u A. Mit Hülfe eines 
ausgedehnten Briefmechfels verbreitete J. feine Entdeckung in -Eurger Zeit durch 
ganz Europa, ja in die andern Welttheile, befonders nach Amerika, Der franz. 

Weltumſegler Baudin brachte fie auf Die Infeln des Südmeeres. In London 
wun de ſchon 1799 eine öffentliche Impfanſtalt errichtet, welche an mehren Orten 
Nachahmung fand. Auch die Truppen, welche England nach Ägypten fandte, 
würden baccinirt, und fie ertrugen das fremde Klima beffer als die franzöfifchen, 
Jenner's großes Verdienſt wurde’ allenthalben , beſonders in England, gefchäßt. 
Die Arjte der brit. Marine ließen auf ihn ine Denkmünze prägen 2 Apollo,' der 
einen vaccinirten Matrofen der Britannia vorftellt, mit einer Burgerkrone und der 

Inſchrift: „Jenner. Alba nautis stella refulsit“, Die verwitwete Raiferin von 

Rußland fehrieb 1802 an J. und verehrte ihm einen fehönen Diamant. 1808 
bekam er von der Stadt London das Bürgerrecht-in- einer goldenen Kapfel; ſein 

Mame ward dur; Schaumungen gefeiert, und das Parlament bezeugte ihn 2 
Mal den Dank der Nation, auch bewilligte es ihm (1802 und 1807) Geldge⸗ 
ſchenke, die ſich auf 30,000 Pflbeliefen (Sein Briefwechſel allein hatte J. uber 
1000 Pf. St. gekoftet, und er ſchlug die gehabten Unksſten auf 6000 Pf. Or; anı) 
Es wurde eine Geſellſchaft zur Ausbreitung der Kühpocken in gang Großbritannien 

geſtiftet, die den Namen Koͤnigl. Jenner'ſche Societat führt, für deren Patrone 

‚ Hich der König und die Königin erklarten. J. farb den 26. Jan. 1323 (Bol. 
Kübhpoden)— Nach dem ſchlesw.-holſtein. Provinzialbericht von 1815 machte 
der Schullehrer Plett zu Stockendorf bei Kiel fehon'1T90 die Erfahrung, "DAB, wer 
dia Kubblättern gehabt, von den: natürlichen befreit bliebe. Er verfuchte daher 

4791 zu Haffelburg-abfichtlich an 3’ Kindern die Impfung mit Kubblartern, und 
‚fie gelang, Da nun J. feine Ympfserfuichererft 5 Fahre'fpäter, 1796, ar 
:ftellte, fo haͤtte Deut ſchland die Ehre der Enideckung der Daceinesinur Schade; daß 
"bei®egenftändendie fer Art die erſte Entdeckung fo zu fagenMebenfacbe, die allgenteis 
nere Anwendung und Verbreitung aber die Hauptfache ıft. Vgl.Jenner's Leben“, 
vom-D, Baron (Xond. 4827), und von Choulant in den „Zeitgen.” 1829, H. VM. 
AJennh⸗Ma ſchinen heißen die beruhmten Mafchinen, welche Baum 
wolle ſpinnen und gegen 1775 von Richard Arkwright erfunden und nach feiner 
Frau benannt worden find. Spaterhin, nachdem er dieſelben noch verbefjert hatte, 
gab er dieſen Mafchinen’den Namen Jenny Mule (Baſtard⸗Jenny), von ıntile, 
Maultbier, Dieſe Fünftliche Erfindung, Baummolle 'zu fpinnen, befteht aus 4 
Haupttheilen: der Kraßmafchine (cardıng ni), welche die Wolle reinigt ’und ihr 
die Form eines Tuchs gibt; der Streichmaſchine (dra were mil), welche die Reinis 
gung der Wolle vollendet und dieſe in eine wurſtartige Form -bringtz die Borfpinn: 
maſchine (boving mil), auf welche die Welle, nachdem fle Vorher in der Laterne 
noch mehr verdüfint-und auch etwas gedreht worden iſt, aufgeſpult und fölcherge: 
ſtalt zum Spinnen fertig gemacht wird, und der eigentlichen Epinnmafchine; einer 
aus vielen Spindeln“ beftehenden Vorrichtung, auf welcher mittelft eines be: 
wundernswürdigen Mechanismüs, welchen nur wenige Hände zu leiten brauchen, 
die Wolle alsdann Ju Garn gefponnen wird, ' Die Spinnmaſchine ift wieder dop⸗ 
pelter Arten Die: eine Tiefert: das: Garn (twist)y-umd die andre das Einfchlaggarn 
(wen). Bebtere Toll eigentlich den Namen Jenny: Mafchine führen. Die Be: 
wegung diefer Maſchinen gefchieht entweder durch ein großes Waſſerrad oder auch 
durch eine Dampfmaſchine. Ä Eye gg ar 
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Jeremias, der zweite unter den großen Propheten des A. Teſt., aus 
‚einem. edeln jüdifchen Prieftergefchlechte, erfüllte in der traurigfter. Zeit des Reiches 
Juda, unter den leßten 4 Königen deffelben bis zur babylonifchen Gefangene 
ſchaft, alfo über 40 J. lang, den prophetifchen Beruf mit anhaltender Geduld und 
Treue. Aber vergeblich erfchöpfte er fich in Lehren, Bitten und Warnungen, das 
entartete Volk zur Gottesfurcht und Ergebung in fein Schidfal zu bewegen; ein 

beftändiger Drud, unter dem er nur feufjen Eonnte, Mißhandlungen, Kerfer und 
Todesgefahren waren fein Lohn, Mach der — Jeruſalems ehrte ihn jedoch 
NMebukadnezar, da alles Volk in die Gefangenſchaft abgeführt wurde, als den Edel: 
ften feiner Nation, durch die Erlaubniß, fich feinen Anfenthalt felbft wäLten zu 
dürfen. Der alte Prophet blieb bei den Trümmern der heiligen Statt und fuhr 
fort, die noch znrüdgebliebenen Juden dich Kath und Lehre zu leiten, und als fie 
endlich, den Bedrüdungen der Statthalter zu entgeben, nach Agupten flohen, be: 
gleitete er fie und ftarb in Agupten hochbetagt. Schon unter der Regierung Joja⸗ 
-£im’s hatte er angefangen, feine Lehren und Orakel von feinem Schreiber Baruch 
aufzeichnen zu laffen, Sie find, fo weit wir fie im Kanon des A. Teſt. bifigen, Zeu: 
‘gen der glühendſten Vaterlandsliebe und. des unerfchütterlichften Vertrauens auf 
den Gott der Väter, aber auch deutliche Beweiſe, wie fehr der. Geift diefes Pros 
pheten durch fein und feines Volkes Unglüd gelahmt ud niedergedrüdt war, Nur 
in den Weiffagungen gegen auswärtige Staaten erhebt fich fein Ausdrud zu eini⸗ 
ger Stärke; fonft ift fein Ton fanft wie fein Charakter, und traurig, wie die Zeit, 
in welcher er lebte, Er ſah den Untergang Judas mit Beftimmtbeit voraus und 
‚beweinte ihn auf den Trümmern von —— Die Frucht dieſes Schmerzens 
find ſeine „Klagelieder“ (daher der Name Jeremiaden), Elegien voll ruͤhrender 
Wehmuth und frommer Ergebung, die durch ihren ſchöͤnen, harmoniſchen Bau an 
ine beffere. Zeit der.bebräifchen Dichtkunſt erinnern, 0.4 R 
— Jerichdo, eine nicht unbedeutende Stadt im alten Judäa, in. einer Ebene, 
nordöftlich von Jeruſalem, weftlih vom Jordan, wegen ihrer Balfamgärten, Pal: 
men⸗ und Rofenwäldchen, befonders im, falsmonifchen Zeitalter ausgezeichnet, und 
blühend durch den Handel mir Balfam und Gewürzen. Sie war der Schlüffel zu 
Paliftina und wurde daher: pon den, Iſraeliten, welche unter Joſua über den Jor⸗ 
dan gegangen waren, um Paläftina ju erobern, nachdem fie vorher Kundfchafter 
dahin abgefchidt hatten, zuerft angegriffen und am 7. Tage, nach einer Sage auf 
zoundervolle Art, erftürmt und vernichtet, jedoch fpäterhin wieder aufgebaut. An 
ihrer Stätte ſteht jeßt das Dorf Rihhaz, die Gärten und Wäldchen ſind verſchwun⸗ 
den: Mur der, Balfambaum wird noch gemartet, In unfern Gärten erinnert an 
diefe Stadt ein ranfenartiges Gewaͤchs mit einer wunderbar gefinlteten, wohlrie⸗ 
chenden Blume, die wir die Roſe von ericho (Anastatien) nennen. Wahrſche in⸗ 
lich wurde fie zu den Zeiten der Kreugzüge von daher zu uns verpflanzt,. E, 
— germatf,f. Sibirien, | — 
Zermo loff (nicht Yermaloff) (Alexei Petrowitſch), k. tuſſ. General der 
Infanterie und Oberbefehlshaber der Provinzen Gruſinien und Kaukaſus, und 
‚Dberbefehlshaber des Hreres vom Kaufafus. Diefer Feldherr und Diplomat hatte 
fich in den Feldzügen in Deutfchland und Polen, dann gegen Perſien das Vertrauen 
feines Monarchen erworben. Im April 1815 befehligte er das 2, Armeekorps 
‚bei dem ruff. Meere, das unter Barclay de Tolly aus Polen aufbrach, um nach dem 
Rhein zu ziehen, und hierauf einige Depart. von Frankreich befeßt hielt. 1817 
erhielt er die Anftellung am Kaufafus, mo er die Grenzen mit 50,000. M. auss 
‚erlefener Truppen befeßte, und nachdem er alle Militairpoften felbft unterfucht hatte, 
‚mit dem Charakter ‚eines außerordenel. Botfchafters an dem perfifchen Hof nach 
ı Teheran geſchickt wurde. Das ruff. Kabinet wollte dort dem Einfluffe des bris 
tifchen Geſandten entgegenarbeiten. Darum zeichnete: fih J.'s glänzende Ger 
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fandtfchaft durch außerordentliche Pracht aus. In f. Gefolge befand ſich die Blüthe 
des ruff. Adels; außerdem aber einige franz. Dfficiere, die früher Napoleon (1807) 
in ähnlicher Abficht nebft Gardanne nach Perfien gefchidt hatte. Auch wurden 
dem Seneral J. die in ruffifche Hände gefallenen Berichte Sardanne’s nebit den 
von den franzöf. Dfficieren aufgenommenen Charten zur Benußung mitgetheilt. 
I'.s Sewandtheit zog von dem ungefchikten Verhalten des britifchen Sefandten 
Willock, am Hofe zu Teheran, allen-möglichen Vortheil, ſodaß der Einfluß des ruf 
ſiſchen Cabinets dafelbft den britifchen bald überwog, und ein für, Rußland vor: 
.theilhafter Bundes: und Handelsvertrag zu Stande fam, durch welchen der bereits 
am 12. Det. 1813 zroifchen Rußland und Perfien zu Ghuliſtan abgefchloffene, zu 
Tiflis aber am 15. Sept. 1814 ratificirte Friede feine Vollendung erhielt, daher 
er auch erft 1818 befanntgemacht wurde. In Folge deffelben war Rußland ge: 
-swiffermaßen die Garantie der perfifchen Thronfolge übertragen, und Perfien bei: 
nabe zu Rußland in daffelbe Verhaͤltniß gefeßt, welches zwifchen Rußland und 
‚Polen zu Katharinas 11. Zeiten: beftand. J. Fehrte in fein Gouvernement zus 
rück, nachdem er am Hofe zu Teheran den Oberſten Mazarawitſch als ruffifchen 
Sefchäftsträger zurüdgelaffen hatte. Seitdem beförderte er die ruff. Handelsun: 
ternehmungen in jenen Ländern und fandte 1819 den Capitain Muranjeff an die 
oͤſtliche Kuſte des Easpifchen Meeres, um die dafelbft wohnenden Turkmenen und 
‚den Kban von Chiwa zu freundfchaftlichen Berbindungen-mit Rußland zu bewe⸗ 
‚gen. (&. Turkmenen,) Für künftige Fälle ward das ruffifche Heer am Kau⸗ 
kaſus unter J. feit 4820 bis auf 100,000. M, vermehrt, J. befämpfte und 
»züchtigte bis 1827 das-räubererifche Bergvolk der Tfchetfchenigen, 1326 fchlug er 
den Angriff der Perfer zurüd, welche unter Abbas Mirza den Frieden von Shu: 
liſtan gebrochen hatten. Im April 1827 übernahm Sen, Pastewirfch das Ober: 
‚eommando der, Armee gegen Perfien an 3.8 Stelle, Er hat den Ruf eines bra: 
‚ven und befonders im Öebirgsfriege erfahrenen und geſchickten Feldherrn, der, 
gleih Suwaroff, bei den Soldaten fehr beliebt ift. 
Jer ſey, ſ. Guernſey. 
Jeruſalem (Johann Friedrich Wilhelm), Abt, geb. am 22. Nov. 1709 
zu Osnabrück, wo ſein Vater Superintendent war, beſaß ſo ausgezeichnete An⸗ 
lagen, daß er ſchon 1724 die Univerfität zu Leipzig beziehen konnte, mo er ſich dem 
-theologifchen Studium widmete, Er fludirte hierauf noch einige Fahre zu Leyden 
und führte dann zwei Edelleute auf die Univerfirät Oöttingen, Nach 3 Fahren 
unternahm er eine Reife nach Xondon, Fehrte 1740 nach Deutfchland zurüd und 
ward vom Herzog dv. Braunſchweig zum Hof: und Keifeprediger, fowie zum Lehrer 
und Erzieher des Tjährigen Erbprinzen (des als Feldherr berühmt gewordenen Karl 
‚Wilhelm Ferdinand) ernannt, welche Stille er 1742 antrat. Er mußte den Her⸗ 
zog für den Plan zu einer Lchranftalt einzunehmen , welche die bisherige Lücke zwi: 
fehen den Schulen und Akademien ausfüllen und jungen Leuten, die nicht zum ei— 
gentlichen Studiren, fondern für den Militairſtand, den Hof oder ein unabbängi: 
ges Privatleben beftimmt wären, die nöthige Untermweifung und Sittenbildung vers 
ſchaffen könnte, So entftand dag nachmals fo berühmt gewordene Collegium Ca⸗ 
rolinum zu Braunfchweig, Außerdem hat ihm die Stadt Braunfchweig- auch die 
Öründung ihres Armenwefens zu verdanken. Dach und nach ward J. von dem 
Herzöge zum Propfte der Klöfter Or.-Crucis und Agidii, 1749 zum Abt von Mas 
rienthal und endlich 1752 zum Abt des Klofters Niddagshauſen, in der Nahe von 
Braunſchweig ernannt, Den Ruf eines Kanzler der Univerfität zu Göttingen 
‚lehnte er aus Anhänglichkeit an das braunſchweigiſche Haus ab und ward dafür 
ATTL zum Vicepräfidenten des Confiltoriums zu Wolfenbüttel ernennt, Diefer 
‚ vortreffliche Dann, deffen Andenken noch jet die Bewohner von Braunfchmeig 
fegnen, erlebte amı Abend f. Lebens das Unglüd, daß fein innigfigeliebter Sohn, 
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der zu Wetzlar die Rechte ausübte, fich in einer melancholifchen Stunde durch einen 
Piſtolenſchuß das Leben nahm. Diefes traurige Ereignig gab Göthe den Grunde 
ſtoff zu f. Leiden des jungen Werther”. Nachdem er fich von diefem und andern 
harten Schikfalsfchlägen mit männlihem Muthe emporgerichtet und f. ausgebrei⸗ 
teten Wirfungsfreife die gewohnte Thätigkeit noch in fpäter Zeit gewidmet hatte, 
entfehlummerte er-1789 im 80. J. f. Lebens mit Heiterkeit und ruhiger Hingebung, 
J. ftand als Theolog, Denker und Gelehrter unter feinen Zeitgensffen auf einer 
Stufe, die nur Wenige erreichen; nicht minder groß war er jedoch von Seiten ſ. 
Herzens und Charakters. Zu f. vorzüglichften Schriften gehören: „Predigtfamm: 
lungen‘ (Braunfchrveig 1788—89, 2 Thle.); „Betrachtungen über die vornehm: 
fien Wahrheiten der Religion” (1785 u. 1795, 2 Bde.), ein wahrhaft religiäfes 
Erbauungsbuch. Ä Ä | 
$erufalem (Soliman), liegt noch jeßt aufder Stelle der alten zerftörten 
Haupeft, der Juden in Paläftina, einem Theile Syriens, und ift dem Pafcha von 
Damaskus unterworfen. Ihre Umgebungen’ find öde und gebirgig, Am weſtl. 
Abhange eines Bafaltberges, von Felfen und tiefen Thälern umgeben, liegt die 
Stadt weit fälter, als man nach der geograpfifchen Rage fhließen ſollte. Ihr Um: 
fang beträgt jeßt Faum eine halbe Meile. Die Stadt ift unregelmäßig gebaut, bat 
ziemlich hohe Mauern und 6 Thore, die noch bebräifche Mamen führen. Die 
Häufer find von Sandftein, 3 Stod hoch und ohne Fenfter im untern Stode, 
- Diefe todte Einformigkeit wird nur durch die Spißen der Mofcheen,'durch die Thürs 
me der Kirchen und durch wenige Cypreſſen unterbrochen. Won 25,000 Einw. 
find 13,000 Mohammedaner und 4000 Juden, Ehriften und Juden tragen als 
Auszeichnung einen blauen Turban; das weibliche Sefchlecht fieht: mit ſeinen dich⸗ 
ten Schleiern und feinen tmeißen Gewaͤndern wandelnden Leichen ähnlich. Auf 
den ungepflafterten Straßen bat man befländig mit Staubmolfen oder Schmutz zu 
kämpfen. Man fieht nichts als verſchleierte weiße Geſtalten, übermüthige Dürken 
und ftumpffinnige oder ſchwermüthige Ehriften, Daß weder Wiffenfipaften noch 
Künfte in dem jeßigen Jeruſalem blühen, fann man fich bei dem Desporismus der 
Türken und dem finftern Aberglauben der Ehriften leicht vorſtellen. Weber und 
Pantoffelmacher find die einzigen Fabrifarbeiter, Eine Menge Reliquien, Rofen: 
kranze und kleine Runftfachen, die zum Theil auch aus der Umgebung kommen, wer: 
'den an die gläubigen Pilger verfauft. Indeſſen bilder die Stadt für die Araber 
in Syrien, Arabien und Agypten einen Mittelpunft des Verkehrs. Man führt DI 
aus, und Reis über Acre ein. Die Lebensmittel find im überfluß und’ wohlfeil, 
MWildprer vortrefflich, und der Wein fehr gut. Die Pilger find für die Einwohner 
noch immer eine vorzügliche Mahrungsquelle; zu Dftern manchmal an 5000, jes 
doch wenig Europäer, Jeruſalem hat einen Statthalter, einen Kadi oder Ober: 
-richter, einen Commandanten der Eitadelle und einen Mufti, als geiftliche Be: 
hörde. In der Stadt werden viele Plaͤtze und Gebäude unter alten heiligen Ma: 
‚men gezeigt. Die Titadelle, welche Davids Burg geweſen fein foll, ift ein durchaus 
gorhifches Gebäude. Auch nennt man fie den pifanifchen Thurm, weil die Piſa⸗ 
ner fie vielleicht während der Kreuzziige erbaut haben. Alle Pilger wenden fih an 
das große Franeiscanerflofter zum heil. Erlöfer, worin fie einen- Monat lang ums 
"fonjtverpflegt werden. Außer diefem gibt es noch 61 chriftliche Klöfter in Jeruſa⸗ 
- lem, worunter das armenifche dag größte ift. Sie erhalten fich von milden Bei: 
"trägen, die meiftens aus Europa ihnen zufließen. Die Kirche des heil. Grabes ift 
feit anderthalb Jahrtauſenden der heiligfte Ort in Yerufalem. Sie beiteht aus 
mehren vereinigten Kirchen und foll auf dem Golgatha aufgeführt fein. Man zeigt 
bier in einer reichgeſchmuͤckten großen unterirdifchen Capelle unter einer fchönen Kup⸗ 
pel das erdichtete Grab des Erlöfers, mit einem Sarfophag von weißem Marmor. 
Die Kaiferin Helena follim 4. Jahrh. diefe Kirche geftifter haben, nachdem fie das 
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mahre Kreuz aufgefunden. Die Juden leben in dem größten Elend und auf einen 
Eleinen Theil der Stadt befchränft. An der Stelle des Salomon. Tempels liegt die 
prächtige Moſchee der Mohammebdaner, el Haram, welche fie nächft der Kaaba für 
das größte Heiligthum halten. Keinem Chriſten oder Juden ift es erlaubt, in das ins 
nete Heiligthum zu treten. Es befteht aus 2 großen Gebäuden, von denen das eine, 
EI Akſa, mit einer prächtigen Kuppel verfehen und mit den herrlichften Vergoldun: 
gen verziert ift. Das andre Gebäude ift ein Achte, esheigt El Sahara; hier zeigen 
die Mohammedaner den Fußftapfen ihres Propheten, von einem goldenen Gitter ums 
geben, und einen Koran, der 4 Fuß lang und 24 Fuß breit ift. Moch fieht man auf 
dem Delberg eine chriftl, Kirche, in welcher ein Fußftapfe des Heilandes gezeigt wird, 
den er hinterließ, als er gen Himmel fuhr. Man fieht außer manchen altıfraelitie 
fihen eine Menge griech. und rom. Denfmäler, mehre chriſtl. und beſonders gothi⸗ 
ſche, die von den Kreuzzügen berrühren, Prevot hat an Ort und Stelle das Pan« 
oram von Jeruſalem gezeichnet. | 
Ein Zeitgenoffe des Abraham, Melchifedet, wird fehon 2000 v. Chr. König 
von Salem genannt; dies Salem ſoll das nachmalige Jeruſalem fein. Dann be: 
aßen die Ybufiter die Stadt, und als 1500 v. Chr. die Iſraeliten das Land der 
Fa eroberten, ward fie dem Stamme Benjamin zugetbeilt. Doch fcheinen 
in der Folge die Jebuſiter ihr Recht wieder geltend gemacht zu haben, denn David 
eroberte die Stadt, nannte fie nach feinem Namen und baute die Burg Zion. Sein 
Sohn Salomon verfchönerte Jeruſalem ungemein und ließ durch die Funftreichen 
Trier den Tempel erbauen. Unter feinen Nachfolgern ward Jeruſalem die Hauptſt. 
des Königreichs Juda. Fünf Mal.ward fie erobert und geplündert, zuerft unter Re⸗ 
babeam von den Agyptern, dann unter Joram von den Arabern, unter Joas von 
den Syrern, unter Amazias von den Sfraeliten, und unter Joſias wieder von den 
Agyptern, 6110, Chr. Der Leßtern Eroberung erwähnt auch Herodot, der die Stadt 
Kadytas nennt, welches an das Kadiſchah, die Heilige, erinnert, wie noch jet die 
Mohammedaner die Stade El Kods nennen. Endlich bemächtigte fich der chaldäifche 
König Nebucadnezar, auch Nabopolaffar geyannt, unter dem jüdifchen König Zedes 
Fias, des Reichs und der Stadt Jeruſalem, zerflörte die leßtere von Grund aus, 586 
v. Chr., und führte die Juden nach Babylon, 70 J. darauf erlaubte ihnen Cyrus, zus 
rüdjufehren und Stadt und Tempel wieder aufzubauen. Dieß gefchah unter An: 
führung ihrer Hohenpriefter Efra und Nehemia, deren Nachfolger fie eine Zeit lang 
beberrfchten. Daß Alerander, nachdem er Tyrus erobert, auch einen friedlichen Bes 
fuch in Jeruſalem abgeſtattet habe, iſt gewiß nur eine jüdiſche Sage, da Joſephus 
der einzige Bürge dafür iſt. Alexander's Nachfolger, Prolemäus, des Lagus Sohn, 
eroberte Jeruſalem und führte eine Menge angefehener Juden nach Alerandrien. 
Dann ftand es eine Zeit lang, nachdem Antiochus d. Gr. es eingenommen, unter 
der Botmäßigfeit der forifchen Könige. Unter den Maffabiern wurden die Juden 
wieder aufeine Zeitlang frei und wählten fich eigne Könige. Einer der legtern, Ari 
ftobulus, rief den großen Pompejus ins Xand, und fo fam 64 J. vor unferer Zeit: 
rechnung SYerufalem unter röm. Herrfchaft. Da es noch immer eigne Könige dem 
Namen nach, auch Hohepriefter neben den röm. Statthaltern hatte, fo veranlaßte 
Dies unabläffige Meutereien, denen endlich Vespafian und Titus dadurch ein Ende 
machten, daß fie nach einer fürchterlichen Belagerung im 5%. 70 die Stadt erflürm: 
ten, die Einwohner vertilgten und Alles verwüfteten. So Thien Jeruſalem gänz: 
Lich zu Grunde gegangen zu fein. Allein theils waren noch Gebäude in Menge 
übrig geblieben, theils fammelten fich wieder die zerftreuten Juden, bauten fich an 
und empörten fich von Neuem gegen die Römer. Hierdurch erbittert, ließ Kaifer 
Hadrian endlich im J. 118 Alles zerftören, was Titus verfchont hatte, Er ließ 
eine neue Stadt unter dem Namen Alia Capitolina anlegen, worin zu wohnen 
Eeinem Juden erlaubt war, Konftantin d, Gr, und feine — Helena zeigten 
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dadurch ihre chriſtliche Frömmigfeit, daß fie alle heidniſche Denkmäler ausrotten 
. Tießen und viele neue chriftliche Gebiude aufführten. Julian fafte den Gedanfen, 
den alten Tempel der Juden wiederherzuftellen, foll aber durch Ausbruch unterirtiz 
fehen Feuers daran verhindert worden fein. Nun blieb die Stadt unter der Herre 
ſchaft der morgenländifchen Kaifer, bis Kosroes, KR. der Perfer, im J. 614 fie ers 
oberte. Doch gewann der Kaifer Heraflius im Frieden, 628, die heilige Stadt 
wieder, verbot den Juden da zu wohnen und brachte durch Sektenhaß den Patriar: 
chen von erufalem, Sophronius, dergeftalt gegen fie auf, daß der Khalif der Ara: 
ber, Omar, im %. 637 ohne viele Mühe die Stadt einnehmen fonnte. Don den 
Arabern ging die Herrfchaft an die Turfmanen über. Im erften Kreuzzuge eroberte 
Gottfried von Bouillon 1099 Jeruſalem. Es ward ein eignes chriftliches Reich 
geftiftet, dem aber die Türken 1187 ein Ende machten. 5.28. Sieber hat in f. 
„Reife von Kairo nach Jeruſalem“ (2pz. 1823, mit K.) das Örtliche und Sittliche 
von SYerufalem genau befchrieben. 

Fefaias, dererfte unter den fogen. großen Propheten, wirkte unter der Re: 
gierung der Könige in Juda, Ufias bie Hisfias, wenigftens 47 J. ale Volksführer 
und Prophet. Don feinen Lebensumftinden ift nichts befannt, als daß fein Ein: 
fluß auf König und Volk bedeutend war. Was von den unter feinem Namen im 
A. Teft. enthaltenen Drafeln erweislich von ihm felbft herrührt, fichert ihm eine 
Stelle unter den vorzüglichften Dichtern. Seine Sprache ift den Gegenſtänden, 
die er behandelt, die angemejfenfte; fie vereinigt Einfachheit und Klarheit mit der 
böchften Würde und Majeftit, und an Fülle und Kraft bei dem fchonften Eben: 
maße fommt ihn die Poefie feines andern Propheten gleich. Der Inhalt f. Dich: 
tungen find Strafreden und Klagen über die Sünden des Velks, drohende Ver: 
fündigung eines nahen Verderbens und herzerhebende Ausfichten in eine fehönere 
Zufunft. Noel des Gefühls ımd der Sefinnung fpricht aus jedem Zuge, Alles 
trägt den Stempel des Genies und der echten Begeifterung. Daher fehen die ©läu: 
bigen in feinen Weiſſagungen nicht mit Unrecht die Morgenröthe des Tages, der 
mit Chriftus der Menfchheit aufgegangen if. (S. Propheten.) E. 

Yefuiten, oder Geſillſchaft &efı nannte fich der geiftliche Orden, der fich 
viel höher als alle andre Orden, ja über die Kirche felbft ftellte, und obgleich er feinen 
Öliedern die Annahme von Kirchenäimtern und Prälaturen durchaus verbot, doch 
in der Kunft zu berrfchen die meltlichen Regierungen nicht minder als feine geiftli: 
chen Nebenbuhl:r übertraf. Ihm laͤhßt ſich auch Fein andrer geiftlicher Orden an 
die Seite ftellen. Denn während diejenigen, melche fich nur der Betrachtung und 
Andacht widmen, wenig charakteriftifche Züge darbieten, und meiftentheils nur durch 
Namen, Schnitt und Farbe der Kleidung, größere oder mindere Strenge der Kegel, 
mebr oder weniger Übungen der Buße und Gottfeligfeit von einander verfchieden 
find, und auch die regfamern, welche durch Unterricht, Seelforge und Mildthä⸗— 
tigkeit, fowie durch ihren Einfluß an Höfen und in Familien, nach Außen wirken, 
faft überall nur Mönche find, wußte die Geſellſchaft Jeſu fich bald zu,dem Range 
ciner welthilter. Erfcheinung emporzufchrwingen, die in ihrer Art einzig ift, Der min: 
defte Theil dieſer Größe ging von ihrem Stifter Jgnaz v. Loyola (f. d.)aus, der 
f Ruhm mehr der Weltklugheit und Kraft f. Nachfolger als fich felbft verdankt. Auf 
der Univerfität zu Parisverband fich Ignaz L. (16. Aug. 1534, Mariä Himmelfahre) 
mit 8 Studenten in einer Mariencapelle auf dem Montmartre zur Bekehrung der 
Ungläubigen und zu einer Wallfahrt nach Jeruſalem. Pierre Le Fevre, ein Savo— 
yarde, Franz Kuver, ein Mavarrefe, Jakob Lainez und Nikolaus Bobadilla, 2 fräfz 
tige geiftuolle Spanier, und Rodriguez, ein portug. Edelmann, waren die erften Ge⸗ 
führten Loyola's. Ein Türfenkrieg hinderte die Keife nach Serufalem, weßhalb die 
Derbündeten fich auf den Univerfitäten in Oberitalien zerftreuten, um neue Mitglies 
der zu werden. Soyola felbft ging mit Ye Fevre und Lainez nach Rom, wo er feinen 
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Plan zur Stiftung eines neuen, ganz eigenthümlich eingerichteten Ordens 1539 zur 
Ausführung brachte. Er nannte den Drden, zufolge eines Traumgefichts, die Ge⸗ 
fellfehaft Jeſu, und. verpflichtete die Glieder, deren Stamm jene erften Gefährten 
wurden, neben den Gelübden der Armuth, Keufchheit und des blinden Sehorfams 
gegen die Dbern, noch zu dem vierten, fich in jedes Land, wohin der Papſt fie als 
Miffionarien gegen Keßer und Ungläubige oder fonft zum Dienfte der Kirche ſchicken 
würde, unweigerlich und ohne Lohn ztı begeben, und ihre Aufträge mit allen mög: 
lichen Kräften und Mitteln ins Werk zu fegen. Die Novizen follten außer andern - 
geiftlichen Übungen auch durch die niedrigften Dienfte bei den Kranken geprüft wer: 
den, denn Zavers Beifpiel hatte es zu einem befondern Ehrenpunfte der geiftlichen 
Kitterfchaft gemacht, die efelhafteften Geſchwüre der Kranken in den Spitälern 
auszufaugen. Eine befondere Bulle Pauls 111. beftütigte 1540 diefen, in Betracht 
feines sweds dem Dapftthume fo viel verfprechenden Orden, deffen Glieder im fol⸗ 
genden S%., bei einer Berfammlung zu Rom, den Stifter felbft zum erften Öeneral 
ernannten, der aber einer Verwaltung im Großen nicht gewachfen ſchien. Auch als 
General trieb er Nebendinge, während feine gelehrten und weiter fehenden Freunde, 
vorzüglich Zainez, der immer um ihn war, feine rohen Entwürfe zur Ausbildung und 
DBefeftigung der Geſellſchaft Jeſu mit feltener Umficht und Klugheit auszufpinnen 
mußten, Die Päpfte Paul Ill. und Julius III, wol ahuend, welche Stüßen gegen 
das überhandnehmende Reformationswerf fie an den Jeſuiten haben würden, bemil: 
ligten diefen regulirten Klerifern Vorrechte, wie fie noch nie irgend eine Körperfchaft 
in der Kirche oder im Staate erhielt. Sie follten nicht nur alle Rechte. der Vettel: 
moͤnche und der Weltgeiftlichen zugleich genießen und mit ihren Gütern von jeder 
bifchöfl. und weltlichen Serichtsbarfeii, Aufſicht und Befteuerung gänzlich befreit 
fein, fodaß fie außer ihren Drdensobern und dem Papfte feinen Herrn auf Erden an: 
uerfennen und prieflerliche Amtshandlungen jeder Art, den Parochialrechten zum 
roße, beiMtenfchen aus allen Ständen, felbft während eines Interdicts, auszuüben 
befugt wären; fondern auch, was fonft nicht einmal den Erzbifchöfen unbedingt ers 
laubt ift, von allen Sünden und Kirchenftrafen eigenmächtig abfolviren, Gelübde 
der Laien in andre gute Werke verwandeln, ohne weitere päpftl. Beftätigung uͤberall 
Kirchen und Güter erwerben, Drdenshäufer anlegen und nach Befinden der Umftände 
fich felbft von der Abwartung der fanen, Stunden, von Faften und Speiſeverbo⸗ 
ten, ja fogar vom Gebrauche des Breviers dispenfiren dürfen. Überdies wurde ih: 
rem Öenerale bei einer unumfchränften Macht über alle Glieder des Ordens freige: 
ftellt, fie mit Aufträgen jeder Art, wohin er wollte, felbft unter ercommynicirte Keßer 
zu fenden, aller Orten als Lehrer der Theologie willfürlich anzuftelen und mit aka: 
demifchen Wuͤrden zu befleiden, die denen der Univerfitäten gleich gelten follten, 
Diefe Privilegien, die den Jeſuiten neben einer größern Ungebundenheit in Küdficht 
kirchl. Pflichten, als die Laien genießen, eine faft an die päpftl. Gewalt grenzende 
geiftliche Macht zuficherten, hatten fie von den Päpften wegen ihrer Beftimmung 
zu Miffionen erhalten, um unter Kegern und Heiden fich in jede Lebensart fügen 
und, wo fie Eingang fünden, ohne weitere Bevollmächtigung neue papiftifche Kir: 
chen organifiren zu können; aber die Allgemeinheit, in der fie ihre Rechte und Freis 
heiten verftanden, ließ doch eine nicht zu berechnende Ausdehnung und allen bes 
ftehenden geiftlichen und weltlichen Gewalten gefährliche Anwendung derf!ben um 
fo gewiſſer beforgen, je beftimmier die Berfaffung ihres Ordens und die Errichtung 
einer unabhängioen Monarchie mitten im Schoße der Staaten des Erd£reifes ans 
gelegt war. Allgemeine Berbreitung in der menfchlichen Sefellfchaft bet möglichft 
feftem innern Zufamntenhange als Drden wurde der Hauptgrundfaß diefer Ver: 
faffung. Zufolge derfelben theilt fich die Geſellſchaft Jeſu in mehre Claſſen oder 
Stinde. Die Novizen, welche aus: den talentvollften, wohlgebildetſten Juͤng⸗ 
lingen und Männern ohne Rückſicht auf Geburt und Verhaltniſſe ge⸗ 
6 


\ 


124 Jeſuiten 


wählt, und 2 Jahre lang in beſondern Noviziathaͤuſern durch alle erſinnliche 
Übungen der Selbftverliugnung und des Gehorſams geprüft werden, ob fie zu den 
Zwecken des Ordens tauglich feien, gehören noch nicht unter die wirklichen Glieder. 
Die geringften unter diefen find die weltlichen Mitarbeiter oder Coadjutoren, die 
feine Kloftergelübde leiften und daber entlaffen werden konnen. Sie dienen dem 
Drden theils als Untergebene und Gehülfen der Glieder höherer Grade, theils als 
Verbündete, und bilden gleichfam das Volk des Tyefuitenftaars, Vornehme Welt: 
leute, Staatsbeamte und andre einflugreiche Perfonen, z. B. Ludwig XIV. in 
feinem Alter, hatten bisweilen die Ehre, zu diefem Grade aufgenommen zu mer: 
den, um in der bürgerlichen Sefellfchaft unbemerkt für den Vortheil des Ordens 
zu roirfen. Höher im Range ftehen die Scholaftifer oder Schüler und die geift: 
lichen Toadjutoren, welche gelehrte Kenntniffe befißen, feierliche Mönchsgelübde 
leiften und fich insbefondere zum Unterricht der Jugend verpflichten müffen. Sie 
find die Kuͤnſtler und Bürger des efuitenftaats, deren & ſich als Profefforen auf 


Akademien, als Prediger in den Städten und an fürftl. Höfen, als Rectoren und - 


Lehrer in den Collegien, als Hofmeifter und Gewiſſensräthe in den Familien, die 
er beobachten oder gewinnen will, und als Gehülfen bei feinen Miffionen bedient, 
Den Adel endlich oder den oberften Stand machen die Profeffen aus, wozu nur die 
erfahrenften Glieder fommen, deren Weltklugheit, Kraft und Treue gegen den 
Drden fich vorzüglich bewährt hat. Sie leiften Profeß,, indem fie neben den 
Mönchsgelübden fich noch durch ein viertes Selübde zur Übernahme von Miffios 
nen aller Art verbindlich machen, und dienen, wenn fie nicht in den Profefhäufern, 
den eigentlichen Ritterfißen des Ordens, bequem und andächtig zufammenleben, 
- als Miffionnairs unter den Heiden und Ketzern, als Regenten der Colonien in fer: 
nen Welttheilen, als Beichtuäter der Fürften und als Nefidenten des Ordens an 
Orten, wo er noch £eine Collegien hat; von der Verpflichtung zum Jugendunter⸗ 
richte find fie dagegen völlig befreit. Nur die Profeffen haben eine Stimme bei der 
Wahl des Senerals, der aus ihnen die Affiitenten, Provinzialen, Superioren und 
Rectoren waͤhlt und felbft Profeß geweſen fein muß. Der General befleidet feine 
Würde Yebenslang und hat feinen Wohnfig in Rom, wo ihm ein Admonitor und 
die 5 Affiftenten oder Käthe, welche ſonſt die 5 Hauptnationen, die Staliener, 
Deutfchen, Franzofen, Spanier und Portugiefen bei ihm repräfentirten, zur Seite 
fiehen, Er ift,der Mittelpunkt der Regierung des ganzen Ordens und erhält 
durch monatliche Berichte von den Provinzialen und vierteljährige von den Supe⸗ 
rioren der Profeßhaͤuſer, von den Rectoren der Collegien, welche die eigentlichen, 
freilich eben nicht fehr Elöfterlichen Klöfter der Jeſuiten find, und von den Noviziat: 
meiftern ya über merfwürdige Ordensbegebenbeiten, über politifche Ereigniffe 
und über die Charaktere, Fähigkeiten und Verdienſte aller einzelnen Ölieder, wor: 
auf er verordnet, was zu thun und wie ein bewührtes Subject zu brauchen fei. 
Alle müffen ihm blindlings und auch wider ihre Überzeugung gehorchen; gegen 
feine Befehle gilt keine Appellation, ja er kann felbft einzelne Ordensregeln abäns 
dern, Mitglieder ohne Linterfischung ausftoßen oder durch Verſendungen exiliren, 
und Strafen verhängen oder erlaffen, wie es ihm gut dünft. J. Loyola, der den 
31. Auli 1556 zu Rom flarb, hinterließ dem Drden den Entwurf diefer Der: 
faffung und eim myſtiſches Erbauungsbuch, „Exercilia spiritualia‘ (geiftliche 
Übungen) betitelt, deffen Gebrauch bei den Jeſuiten förmlich eingeführt ift und 
die erften 4 Wochen jedes Novizen ausfüllen muß. Unvergänglichen Ruhm und 
die Ehre der Heiligfprechung (1622) verfchaffte diefem ſchwärmeriſch-religiöſen, 
doch fonft eben nicht großen Manne die fchnelle Ausbreitung feines Ordens, der 
1556 fchon 1000 Glieder in 12 Provinzen zählte, Die erfte war Portugal, wo 
Kaver und Rodriguez 1540 auf Einladung des Königs Collegien angelegt hatten. 
Nicht minder ſchnell ging es mit der Fortpflanzung der Jeſuiten in den italienifchen 
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Staaten, mo ihnen das Anfehen des Papftes fehr zu flatten fam, in Spanien, wo, 
obgleich anfangs, die Biſchoͤfe fich diefen neuen Gäften mwiderfeßten, doch das Bei 
fpiel der Großen, vorzüglich eines der mächtigften Granden, Franz Borgia, Hers 
3098 von Sandia, der felbft Inigiſt (fo nannte man die Jeſuiten in Spanien 
nach ihrem Stifter Inigo) wurde, fehr bald durchdrang, und im kathol. Deutfchs 
land, wo Oſtreich und Baiern ihnen mit Begünftigungen und Stiftungen .entges 
genfamen. Auf den Univerfitäten zu Wien, Prag und Ingolſtadt erlangten fie 
ein Übergewicht, in deffen Befiß fie fich durch 2 Fahrh. behaupteten, Syn ihren 
fireng bierarchifchen Grundfägen, in ihrer raftlofen, begeifterten Thätigfeit und 
in ihrer erfolgreichen Bekehrungsweiſe erfannten die papiftifch gefinnten Fürften, 
wie die Papſie felbft, das wirffamfte Gegengift gegen den mächtig anwachfenden 
Proteftantismus. Auch dem großen Haufen empfahlen fie fich bald als Kinder 
eines neuen Zeitgeiftes, mit dem auch folche Weltleute, die den Mönchen fonft 
abhold waren, fich leicht befreundeten. Denn Anftalten, denen die Richtung auf 
das Praftifche und die heitere Außenfeite abging, Eonnten feit dem Wiederauf⸗ 
leben der WWiffenfchaften und der gefunden Vernunft nichf mehr ihr Gluͤck machen, 
die aufgeregte Welt wollte nun lieber zum Handeln als zur Befchaulichkeit angeleis 
tet fein, und die Bettelmönche, die fich allenthalben fehen und hören ließen, hatten 
ihre glängendfte Epoche überlebt. Wem die Franciscaner zu plump und gemein 
und die Dominicaner als Moraliften und Inquiſitoren zu ſtreng und finfter was 
ren, ‘dem fagten die feingebildeten, heitern, umgänglichen Jeſuiten defto beffer zu, 
Müuͤßiges Hinbrüten bei Gebet und Geſang Fonnte ihnen Niemand vorwerfen, 
felbft in ihren Profeßhäufern wurden die Fanonifchen Stunden nicht beobachtet, 
nirgends hielten fie ſich, auch als ©eelforger der Laien, lange bei ihren Andachts: 
übungen auf, forgfültig vermieden fie den Schein des Stolzes auf eine befondere 
Heiligkeit, und in ihrer Kleidung glichen fie ganz den Weltgeiftlichen, ja fie durf⸗ 
ten an Orten, mo ſie ohne geiftliche Abzeichen leichter Zutritt zu finden hofften, 
auch diefe Kleidung mit der üblichen Eontestrache vertaufchen. liberdies war 
ihnen vorgefchrieben, bei ihrer geiftlichen umd politifchen Wirffamfeit fanft zu ver: 
fahren, die Menfchen durch Nachgiebigfeit gegen ihre Eigenheiten zu gewinnen, 
auch wider erflärte Gegner nie Stirn gegen Stirn zu kaͤmpfen, undıüberhaupt 
nichts Leidenfchaftliches blicken zu laffen; fondern ihre Abfichten und Mafregeln 
eheim zu halten, und bei äußerer Kälte und Zurückhaltung defto unabläffiger im 
erborgenen durchzufeßen, was öffentlich MWiderftand aufregen konnte. Der 
Geiſt diefer Lebensfunft und Gervandtheit für Händel aller Art ging befonders 
von den flaatsflugen Grundfüßen ihres zroeiten Generals, Jakob Lainez, 
aus, der, was die Kegeln des Stifters noch Düfteres und Mönchifches enthielten, 
geſchickt zu mildern und dem Zwecke des Ordens zeitgemäß anzupaffen wußte. Dies 
fer war urfprünglich fein andrer als die Rettung und Befeftigung der päpftl, Unis 
verfalmonarchie gegen jeden Angriff des Proteflantismus, der Fürften und der 
Nationalbifchöfe. Darauf arbeiteten die efuiten unter dem Vorwande, die Re⸗ 
ligion oder die Ehre Gottes zu befördern (in majorem Dei gloriam, tie die Syn: 
fchrift ihres Wappens fagt), planmäßig bin, und weil es hierzu Eein dienlicheres 
Mittel gab als die Unterjochung der Öeifter und der öffentlichen Meinung, bes 
mächtigten fie fich der Jugend durch Anlegung von Schulen, und der Ermwachfenen 
durch Umgang, Beichtfltuhl und Predigtamt. Als Lainez 1564 ſtarb, war diefe 
Richtung und der ihr angemeffene, Eräftige Geiſt bereits entfchieden genug in das 
innere Leben des Ordens eingedrungen, daf das Beiſpiel der Elöfterlichen Fromme: 
lei, welcher fich fein Nachfolger, der wie Ignaz fpäterhin Fanonifirte Franz 
Borgia ergab, und das Anfinnen: der Päpfte Paul IV. und Pius V., wie andre 
geiſtliche Orden zur Beobachtung der kanoniſchen Stunden zurüdjufehren, uns 
wirkfam blieb, Die folgenden Päpfte und Generale liegen dem Orden die ihm 
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unentbebrliche Freiheit von allem mönchifchen Zwang, und bald feßten die wichtigen 
Erfolge und DVerdienfte, deren er fi rühmen Eonnte, die Zwedinäßigkeit feines 
Syſtems ins Licht. Einen Fortgang, der, wenn man den Erzählungen der Jeſuiten 
felbft trauen darf, ing Ungeheure ging, hatten ihre Miffionen außer Europa, die 
Franz aver fchon 4541 im portugief, Dftindien begann. Er befehrte mit 
den ihm nachgefchicdten Sehülfen in Goa, Travanfor, Kochin, Malaffa, Cey— 
Ion und felbft in Japan, Hunderttaufende zum Chriſtenthume, und ftarb 1551 
auf dem Wege nach China, mit dem Ruhme einer wahrhaft heroifchen Aufopferung 
für die Religion, welche ihn den Mamen des Apoftels Indiens und die Ehre der 
Heiligfprecbung erwarb. Seine Siege über das Heidenthum wurden durch die 
Grauſamkeit der Inquiſition in Goa befeftigt, während andre Yefuiten nach Süds 
amerifa famen und in Brafilien und dem benachbarten Paraguay nicht ohne Er: 
folg auf die Bildung und Unterwerfung der Eingeborenen hinwirkten. Nur Afrika 
zeigte fich widerfpenftig: die weftiichen Küften nahmen die Jeſuiten nicht ein- 
mal auf, und in Dften wurden fie von den Kopten verjagt, und von den Abyſſi—⸗ 
niern, die fie mit Hülfe Portugals (f. Habefch) eine Zeitlang beberrfiht hatten, 
als Hochverräther aufaefnüpft. - Dafür nahm ihr Gewicht in Europa felbft deſto 
fehneller zu Daß die Vertilgung der für den Papismus böchft geführlichen 
Spuren, welche die Reformation auch in kathol. Kindern zurückgelaſſen hatte, 
hauptfächlich das Werf der Jeſuiten war, macht ihnen Niemand ftreitig, und was 
zur Verbefferung des Schuliwvefens von den Barnabiten, Somasfern, den Vätern 
der chriftlichen Lehre und vom Oratorium und zuleßt von den Piariften nur im 
Kleinen oder für die niedern Volksclaſſen begonnen wurde, leifteten fie im ro: 
Ken und für die höhern Stände. Claudius Aquaviva, aus dem Gefchlechte 
der Herzoge von Atri, von 1581 — 1615 General der Yefuiten, wurde der Schö: 
pfer ihrer Pädagogik, und fein Werf: „Ratio et instilutin studiorum Societa- 
tis Jesu‘, der ——— der beruͤhnmten Jeſuitenſchulen. Dieſe waren in den an: 
fehnlichen Gebäuden ihrer Collegien theils als Erziehunasanftalten oder Penfio: 
nen (Convictoria alumnorum) für Knaben aus allen Ständen, thrils als He: 
minarien oder Pflanzfchulen für Juͤnglinge, welche in den Drden treten follten, 
bis zu dem Zeitpunfte ihrer Aufnahme in das Noviziat eingerichtet. Den Un: 
terricht ertheilten die in den Collegien zufammenlebenden Scholaftifer und Coad- 
jutoren nach Methoden, die, auf das Bedürfniß der Jugend wohl berechnet und 
durch auffallende Erfolge bewährt, noch im 18. Jahrh. für mufterhaft galten. 
Ein freierer Geift bei unabläffiger Aufficht, eine freundliche Herablaffung zu den 
Schülern und eine weife Sorgfalt für die Bewahrung ihrer Unſchuld und Sittlich« 
feit zeichnete fie vor andern Klofterfchulen aus; Liebe und Vertrauen regierten; 
was nur den MWetteifer beleben kann, öffentliche Redeübungen, Preisverthei: 
lungen, Ehrentitel wurden angewendet, um den Fleiß anzufpornen; für die Körper: 
bildung gab es aumnaftifche Übungen, und auch der. äußere Anftand für das ges 
fellige Reben follte durch theatralifhe Darftellungen verfeinert werden. Freilich mar 
ren dieſe leßtern, die das Publicum anloden follten, und das oft fehr fihlechte Las 
tein, das die Schüler felbft beim Spielen fprechen mußten, nicht die Fichtfeite der 
Jeſuitenſchulen; Mangel an Gründlichkeit und die willfürliche Verſtümmelung 
der alten Claffifer zum Frommen der Jugend machte fie überdirs den Philologen 
verächtlich. Gleichwol hatten fie, als die beften Lehranftalten ibrer Zeit, unge: 
meinen Zulauf; oft zählte ein Collegium mehre Hundert Schüler; die adelige 
Jugend wurde ihnen faft ausfchließlich anvertraut und auch aus proteftantifchen 
Ländern zugeſchickt, wodurch man fich proteftantifcher Seits genöthigt fah, Lyceen 
und Ritterafademien, nach dem Bedürfniffe des höher trachtenden Zeitgeifteg, anz 
zulegen, Für ihren Orden zogen die Jeſuiten aus ihren Schulanflalten den großen 
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zu Fonnen; daher es denn erklaͤrlich iſt, wie die Geſellſchaft Jefu ſich durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verdienſte bei der gelehrten Welt in Achtung ſetzen konnte. Jeſuiten 
wie Serrarius, Petav, Sirmond, Turſellin, Bellarmin, Balde, Mariana und 
Flechier forderten die Geſchichte und Geographie, das Sprachſtudium und die Be— 
redtſamkeit auch außer ihrem Orden und ihrer Kirche. Scheiner und Boscowich 
hatten Verdienſte um Mathematik und Aſtronomie. Die unläugbaren Vorzuͤge 
verftand Niemand beffer geltend zu machen als die Jeſuiten felbft; die Menge 
mußte in ihnen IReltverbefferer und Wohlthäter des Menfchengefchlechts erkennen. 
Dabei mehrten. fih ihre Hiufer und Befißungen zufehends, ihre Kirchen und 
Beichtftühle wurden nicht leer; auch Vermächtniffe und Schenkungen mußten 
fie mit vieler Geſchicklichkeit an fich zu bringen und jeden Vortheil wahrzunehmen, 
den die leichtgläubige Andacht und der Umfang ihrer Verbindungen ihnen darbot. 
Indeß wollten fie in ihrer innern Verfaſſung weder durchfchaut noch nachgeahmt 
fein, und da ein Haufe unternehmender Frauen und Mädchen in Italien und am 
Niederrheine ſich um 1623 einfallen ließ, u, d. N. der a uitinnen zu einem 
Orden zufammenzutreten, der in Verfaffung, Amtern u. Graden eine völlige Nach: 
bildung der Befellfehaft Jeſu war, verbat fich diefe, mie fehon Loyola in einem ühns 
lichen Falle gethan, jede Annäherung, und wirfte 1631 ein päpftl. Breve zur Auf: 
hebung diefer nie anerfannten Halbſchweſtern aus, Dagegen machten die SYefuiten 
felbft zwar wiederholt vereitelte Verfuche, fich in England und den nordifchen pros 
teftant. Staaten anzufiedeln, hatten es aber doch 1618 bis auf 13,112 Mitgl. in 
32 Provinzen gebracht, wozu Frankreich, die Rhein- und Niederlande, Polen und 
Lithauen und, außer Europa, das fpanifche Amerika, die Philippinen und China 
binzugefommen waren. Stolz auf diefe Blüthe, feierten fie 1640 unter dem Se: 
neral Vitelleschi mit großem Gepraͤnge das 100jähr. Jubiläum ihres Ordens, 
ein Feft, deffen Freude jedoch nicht ganz ungetrübt fein konnte. Denn ungeachtet 
des großen Beifalls, den fie an den Höfen und unter dem Volke fanden, entdeckte 
doch die nicht jefrritifche SeiftlichFfeit und der Stand der Öelehrten bald das Unheil, 
deffen Keim die Sefellfchaft Jeſu auf dem Boden der Chriftenheit ausftreute. Den 
Univerfitäten, Bifchöfen und Pfarrern ftand fie durch Vorrechte im Wege, die, 100 fie 
fie geltend machte, den Lehrftand und die Geiftlichkeit beeinträchtigen und verdrän: 
gen mußten, und den alten Monchsorden, deren Neid fie durch Eingriffe inihr Ge: 
biet ebenfo fehr als durch ihr Glück gereizt hatte, gab ihr ungeifkliches, zweideutiges 
Detragen Stoff genug zu Befchwerden und giftigen Ausfällen. Sie beobachtete 
nirgends eine Örenzlinie gegen den Wirfungsfreis andrer Orden, und vertrug fich 
höchftens mit den Tarthäufern, welche wegen ihres Stillſchweigens die einzigen 
Geiſtlichen außer ihren eignen Drdensgenoffen waren, bei denen die Jeſuiten beich: 
ten durften. Mißtrauifch und eiferfüchtig machten dieſe allzu gefchäftigen Ordens: 
leute auch die Staatsbeamten und Juriſten durch ihr Einmifchen in politiſche Han- 
del, deffen verderbliche Wirfungen in Portugal fihon unter den Königen Yo: 
hann I11, und Sebaftian, ihrem Zöglinge, weltfundig, und nach des Leßtern Tode 
eine Haupturfache der Liberlieferung diefes Reichs an die fpanifche Krone geworden 
waren, Daher wehrte das Parlament und die hohe Geiſtlichkeit in Frankreich die 
Derfuche der Jeſuiten, fich einzudringen, 20 Jahre lang entfchloffen ab, Gemein: 
fchaftlich mit diefen Behörden, erflärte die Univerfität zu Paris ihren ganzen Dr: 
den für unnüß und unverträglich mit den Nechten der gallicanifchen Kirche, und fie 
hatten es bauptfichlich der Gunſt des Hofes zu danken, daß fieendlich, 1562, 
u. d. N. der Väter des Collegiums von Clermont mit einer demüthigenden Ver: 
ziehtleiftung auf den Gebrauch ihrer wichtigften Freiheiten in Sranfreich zugelaffen 
wurden, Lingeachtet diefes gedrüdten Zuftandes wußten fie fich in ‘Paris und den 
füdlichen und weftlichen Provinzen bald fejtzufeßen, und während der —— 
Unruhen, unter dem Schutze der Guiſen, den franz. Proteſtanten Abbruch zu 
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thun, ihre Vorrechte allmalig geltend zu machen und ſich en. des Merdachts der 
Theilnahme an Heinrichs IN, Ermordung zu behaupten, Zwar wurden fie me: 
gen des Angriffs ihree Schülers Joh. Chatel auf Heinrichs IV. Leben, 1594, 
als Majeftätsverbrecher aus Franfreich verwieſen; doch hielten fie ſich ununter- 
brochen in Toufoufe und Bordeaur auf, und, auf Fürfprache des Papftes von 
Heinrich IV, fehon 1603 wieder aufgenommen, fpielten fie als Beichtväter. des 
Hofes bald wieder die vorige Rolle. Der freilich fehr mwahrfcheinlichen Theil: 
nahme an Kavaillac's That konnte man fie nicht übermweifen; das Buch, worin 
der fpanifche Yefuit Mariana den Königsmord vertheidigt, halfen fie felbft mit ver: 
urtheilen und blieben durch Lift und Schmeichelei gegen den Hof in ungeflödtem 
Beſitze. Moch viel wichtiger machten fie fich dem deutfchen Reiche, da Ferdinand I, 
und II. ihnen vertrauten. Sie entwidelten im dreißigjähr. Kriege ein ungemei:- 
nes polisifches Talent; die Ligue der Katholifchen, deren Seele fie waren, that 
ohne fie feinen Schrift; fie durften 1629 die, zufolge Faiferl. Mandats von 
den Reichsftädten herausgegebenen Eatholifchen. Kirchengüter gem Nachtheile 
der Drden, denen fie gehört hatten, an fich ziehen; Pater Lamormain, ihr 
Drdensgenoffe und DBeichtvater des Kaifers, flürzte den großen Wallenſtein 
und erhielt durch feine Gehülfen das eiferfüchtige Baiern bei Oftreih. Doch 
während fie bier als Staatsnänner glänjten,, ohne den Sieg der Religionsduk: 
dung im weftfälifchen Frieden verhindern zu fonnen, brach durch die janfeniftifchen 
Streitigkeiten ein neues Ungemitter in Frankreich und den Niederlanden über fie 
herein. Der alte Haß der Univerfität von ‘Paris, die fich immermährend gefträubt 
hatte, ihnen Lehrftühle einzuräumen, regte fich dabei, mit der moralifchen Strenge 
der Sjanfeniften zugleich, gegen den notorifchen Semipelagianismug des Jeſuiten 
Molina und feiner Ordensbrüder. (DBgl. Gnade und Janſen.) Unbeilbare 
Wunden erhielt der gute Ruf der Leßtern durch Pascal's berühmte Provinzialbriefe, 
welche (feit 1656 vielfältig gedrudt, in ganz Europa gelefen und in dem Verdam⸗ 
mungsurtbeile, das Innocenz IX. 1679 über 65 anftögige Säge meift jefuitifcher 
Cafuiften fprach, als Zeugniß angeführt) die im Lehren und Handeln verderbliche 
Sefchäftigkeit der Jeſuiten mit einem Aufivande von ng und dialeftifcher Kunft 
ang Licht ftellten, dem fie nichts als Schmähungen und Gewaltthatigkeiten entge: 
genzufeßen wußten. Aber es half ihnen wenig, daß die von den jefuitifchen Beicht- 
vätern Ludwigs AIV,, La Chaiſe und Le Tellier, ausgewirften Eönigl. Decrete und 
päpftl. Bullen dem Janſenismus Todegftreiche verfeßten, und die berüchtigte Con⸗ 
ftitution Unigenitus ihnen endlich den vollen Sieg zumendete; in den Augen der 
Wohlgefinnten blieben fie dennoch der Anhänglichkeit an die yon Pascal angeführ: 
ten Lehrſatze ihrer vornehmften Safuiften verdächtig, die dem Nachdenkenden über 
ihr oft räthfelhaftes und zweideutiges Betragen die empörendften Auffchlüffe dar: 
bieten mußten. Eine fchlaffe Moral, die, den Neigungen des unfittlichen Zeit: 
geiftes angepaßt, die Grundſatze des Handelns den Eingebungen einer eigennüßigen 
Klugheit und den üufern Umfländen unterwarf, und die fchlechteften Mittel um 
guter Endzwede willen heiligte; der Probabilismus, ein Syſtem von Srundfüken 
und Lebensregeln für Lafterhafte wie für Tugendhafte, das Alles erlaubte, was fich 
mit wahrfcheinlichen Meinungen vertheidigen ließ; Befchönigungen für Meineide 
‚ und Verbrechen aller Art, bald durch willfürliche IWortverdrehungen, bald durch 
zmeideutige Ausdrücke und verwirrende Auslegungen, bald gar durch heimliche 
Dorbehnite (reservaliones mentales), wobei man fich nur etwas Andres denken 
durfte als man fagte und that, um wegen der gröbften Sünden vor fich felbft ge: 
rechtfertigt zu fein und dgl. mehr: dies find die Vorwürfe, die mıan aus Pascal's 
Briefen oder den Schriften der SYefuiten Sanchez, Bauny, Escobar, Suarez und 

ufembaum genauer kennen muß, um zu wiffen, was die SYefuiten der Welt gewe⸗ 
“fon. (Dal. von Bucher: „Die efuiten in Baiern“, München 1819.) Ihre 
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eignen Bertheidigungen dagegen beftätigen den wider ihre Sittenlehre erreaten 
Derdacht, indem fie milderten und die Hälfte zugaben, wo das Ganze vermerflich 
ift, Dabei wurden andre Befchuldigungen laut, die fie.noch weniger widerlegen 
konnten. Die Seichtigfeit ihrer Lehrart und das theatralifche Unmefen ihrer 
Schulen hatte Mariana, ein gelehrter fpanifcher Jeſuit, felbft gerügt; ihr grober 
Drdensegoismus war in Sciotti's „Monarchia solipseorum” öffentlich an den. 
Pranger geftellt; gegen den Leichtfinn, mit dem fie bei ihren Heidenbefehrungen 
die fortgefeßte Verehrung der alten Soßen unter der Bedingung zuließen, daß die 
Bekehrten dabei an Chriſtum und die Jungfrau Maria denken follten, und gegen 
ihre Unverträglichfeit mit den übrigen Miffionarien in China hatten ſchon mehre 
päpft. Bullen ohne Erfolg geeifert. Überdies entdeckte man hier und da eine fehr 
bedenkliche Lbereinftimmung ihrer Sitten mit ihrer gefälligen Moral, weil fie bei 
ihren Nusfchweifungen nicht immer vorfichtig genug zu Werke gingen; daher denn 
fogar die von ihnen befehrten Irokeſen fich in einem Friedensfchluffe 1682 aus: 
drücklich die Entfernung diefer lüfternen Drdensleute ausbedungen, die Alles thä: 
ten, was Jeſus nicht getban. Auch aus einigen Städten in Italien mußten fie 
wegen ihres verbotenen Umgangs mit Weibern und Mädchen auf immer entfernt 
werden, und noch ift der Abfcheu nicht vergeffen, den Europa 1731 bei dem Pro: 
ceffe gegen den Jeſuiten Girard wegen feiner an dem unfchuldigen Fräulein Ca: 
diere bei Selegenheit der Beichte verübten Schändung empfand. Daß die SYefuis 
ten feineswegs die Beförderung der wahren Religion und Tugend, fondern 
die Verbreitung des Papismus und nebenbei ihren eignen Genuß und Vortheil be: 
abfichtigten, fah man nun immer allgemeiner ein. “Den legten Vorwurf beſtä⸗— 
tigten die Klagen der Kaufleute wegen des bedeutenden Handels der Sefellfchaft 
Jeſu mit den Erzeugniffen ihrer außer europäifchen Miffionsplige, Die von ihr 
unter fpanifcher Hoheit aus den Eingeborenen in Paragugy und Uraguay gebildete 
Kepublif, in der fie unumfchränft berrfchte und 1753 beinahe 100,000 Untertbhas 
nen zählte, mochte ihrer Regierungskunſt allerdings Ehre machen und das befte 
Mittel zur Bildung jener Wilden gemwefen fein; daß fie aber dem Drden auch als 
Handelsniederlage und Geldquelle wichtig mar, zeigte fich bei Gelegenheit eines 
Taufchvergleichs, durch den Spanien 7 Pfarrbezirfe diefes Landes 1750 an Portus 
gal überließ. Der gemaffnete Widerftand, den die Eingeborenen, 14,000 M. 
ftarf, unter Anführung der Jeſuiten den portug. Truppen leifleten, nöthigte die 
beteiligten Mächte endlich, jenen Vergleich aufjuheben. Troß ihres Laͤugnens fa: 
men die portug. Jeſuiten hierüber in peinliche Unterfuchung, die noch nicht been— 
digt war, als ein meuchelmörderifcher Angriff auf das Leben des Königs von Por: 
tugal ihre Sache verfchlimmerte. Der Minifter Pombal brachte ihre Mitwirs 
fung dabei zu großer Wahrfcheinlichfeit, und wußte endlich, 1759, durch ein Edict, 
worin der König fie für Hochverräther erflärt, ihren Orden, mit Einziehung feiner 
Güter, aus Portugal zu vertreiben. Bor diefem erften Schlage zählte der Orden 
24 Profeghäufer, 669 Collegien, 176 &eminarien, 64 Noviziathäufer, 335 
Kefidenzen und 273 Miffionen in beidnifchen und proteftantifchen Rindern, und 
im Ganzen 22,589 Glieder aller Grade, worunter die Hälfte geweihte Priefter 
waren, In Franfreich, wo Thoifeul fowol als t:: Pompadour gegen fie eins 
enommen waren, brachte ihnen der Handel, den fie allen päpftl, Befehlen zum 
Troße fortführten, den Untergang. Seit 1743 hatten fie durch ihren Abgeords 
neten, Pater La Dalette, unter dem Vorwande einer Miffien, zu Martinique ein 
Handelshaus angelegt, das den Vertrieb der Erzeugniffe diefer und der benackbar: 
ten weftindifchen Inſeln faft allein an fich zog und mit den größten Kaufleuten 
Frankreichs in Verkehr trat, Da jedoch 2 Schiffe mir einer Ladung von 2 Mill, 
an Werth den Engländern in die Hände fielen, machte das Handelshaus Lioncy 
zu Marſeille, an welche La Valette diefe Ladung an Zahlungsftatt gefendet hatte, 
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weil die Jeſuiten feinen Erſatz leiſten wollten, einen Proceß gegen fie anhaͤngig, 
der nicht nur ihre Verurtheilung zur vollen Entſchaͤdigung des Haufes Lionch, fon: 
dern auch die Aufdeckung andrer Migbräuche ihres Ordens nach fich zog. Du Lo 
ren; Ricci, ihr General, mit der Erklärung: Sint, wt surt, aut non sint 
(fie bleibe, wie fie ift, oder falle ganz), jede Abänderung ihrer Verfaffung verwei— 
gerte, hob ein Fönigl. Decret 1764 den Orden als eine religionsmwidrige, bloß poli: 
tifche Sefellfchaft, deren Zweck ein zunehmender Machtgenuß fei, in allen franz. 
Staaten auf. Dergeblich erließ der ‘Papft Clemens XUII. gleichzeitig eine Bulle, 
worin er die Jeſuiten als die frommften und gemeinnüßiaften Religiofen empfahl. 
Aus Spanien wurden fie 1767 und bald darauf aus Neapel, Parma und Malta 
verbannt, mas unftreitig das Werk Choifeul's und des fpan. Minifters Aranda 
war. Die Acht des Zeitgeiftes fprach endlich der Papft Clemens XIV. in der be 
rühmten Bulle. Dominns ac 1edemtor norter. vom 21. Juli 1773, durch eine 
völlige Aufhebung der Sefellfhaft Jeſu in allen Staaten der Chriftenheit aus, 
Diefe Mafregeln wurden alfenthalben raſch und gewaltſam ausgeführt, weil eine 
förmliche Unterfuchung zu gefährlichen Gegenwirkungen Zeit gelaffen hätte. Doch 
waren die bedeutendften Geldſummen und Actenftüde von ihnen, wie man erzählt, 
ſchon vorher auf die Seite aefchafft worden, und ihre Archive und Caſſen befriedig: 
ten die Erwartung nicht. Ricci, der diefes Schickſal durch einige Nachgiebigkeit in 
Abinderung der Verfaffung hätte abwenden fönnen, betheuerre: die Unfchuld des 
Ordens, der nun einmal Alles, was von ihm Fam, eben darum für recht hielt; denn 
arofe, mit jedem wohlgeordneten Firchlichen und bürgerlichen Weſen unverträgliche 
Beeinträchtigungen der natürlichen Rechte Andrer waren ja durch ihre Freiheiten 
gleichfam gefeßlich gemacht, ſodaß ſchon ihr Beſtehen in einem Staate ein Unge— 
bührnif genannt werden konnte. Unftreitig hatte daher die Welt Urfache, bei ihrem 
Sturze zu frohlocken, wenn auch ein großer Theil ihrer Glieder keineswegs ftrafbar 
und tadelngwürdig war, und ihre früher erworbenen Verdienfte immer in gutem 
Andenken bfeiben werden. Ubrigens gefchah den Eriefuiten fein Leid, als daß fie 
ihre Hauſer verlaffen, ihr Ordensfleid ablegen, aller Verbindung mit einander ent: 
faaen und fich-entweder unter andre Drden oder unter die Aufficht der Bifchöfe be: 
geben mußten. Aus dem Ertrage ihrer allenthalben eingejogenen Güter erhielten 
fie Yahrgelder, die nur Portugal nicht verabfofgen ließ. Diefes Königreich und 
Spanien verftatteten auch keinem Erjefuiten den Aufenthalt, dagegen fie im Kir: 
chenftaate,. in Oberitalien, in Deutfchland, wo man bei ihrer Auflöfung noch am 
fehonendften verfuhr, in Ungarn, ‘Polen und felbft in Frankreich als Privatperfonen 
geduldet wurden. In das allgemeine Einverftindniß über ihre Entbehrlichkeit 
flimmte zwar Friedrich II. nicht ein, weniger aus Luft des Widerfpruchs als um 
feinen £atholifchen Schtefiern gefällig zu fein, das fathol. Schulrefen in einer Ver: 
faffung zu laffen, die ihm Nichts Foftete, und fich eine ergigbige Geldquelle offen zu 
erhalten. Indeß mußten die Jeſuiten in den preuß. Staaten ihr Ordenskleid und 
ihre Berfaffung aufgeben und fich unter dem Namen der Prieſter des Eönigl. Schul: 
inftituts auf Fugendunterricht einfhränfen, und auch diefe Anftalt hob Friedrich 
Wilhelm Il, auf. Nun blieb ihnen nur noch Rußland; aus diefem Reiche hatte 
‚fie fchon Peter d. Gr. 1719 vertrieben, 1772 aber wurden mehre Häufer ihres 
Drdens, mit dem öftlichen Theile von ‘Polen, Rußland einverleibt. Katharina be: 
hielt fie auch nach ihrer Aufhebung. aus Schonung gegen ihre Fathol, Unterthanen 
und wegen der Nüßlichkeit ihrer Schulanftalten, bei. Czernitfcheff’s und Potem: 
kin's Gunſt verfchaffie ihnen die Erlaubniß, 1779 ein Noviziathaus anzulegen und 
1782 einen Seneralvicar zu wählen. 

Inzwiſchen hatten fich die Umfkände in Rom zu ihrem Vortheile geändert. 
Clemens XIV, ftarb 1774, und fein Nachfolger zeigte fich bald als Freund der, 
wenn fehon unterdrüdtten, doch lange noch nicht erlofchenen Sefellfehaft Jeſu. Die 
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Exjeſuiten, melche jene Aufhebungsbulle geradezu für ungältig erklärten, weil man 
fie ungehört verdammt babe, blieben angefehene Geiftliche, denen vielgeltende 
Freunde aus allen Ständen anhingen und wichtige Lehr: und Kirchenämter anver: 
traut wurden. Es gab ihrer in den achtziger Jahren außer Sralien bei 9000, die 
nach dem berrfchenden Glauben immer noch in fefter Verbindung und unter gebei: 
men Dbern ftanden; auch follten fie fich der Roſenkreuzerei bemächtigt und in die 
Plane der Ylluminaten gemengt haben. Das Gefchrei der „Allgemeinen deutfchen 
Bibliothek”, welche. die Erjefuiten zum Untergang des Proteftantismus verſchwo— 
ren ſah und überall Spuren ihres Einfluffes entdeckt haben wollte, machte Damals 
viel von dem Jeſuitismus reden; ‚deffen ein Proteftant, leicht befchuldigt werden 
fonnte, wenn er vertraut mit Katbolifen umaing. Doch verftand man unter Jeſui— 
tismus nicht nur das NBiderftreben gegen alle dem Papſtthume ungünftiae Ideen 
und Anftalten, fondern auch überhaupt das Schleichen und Lauern der Hinterlift, 
das Verfahren nach dem Grundſatze: „der Zweck heiliat die Mittel“, das verſteckte 
Spiel ehrgeiziger Ränfe unter der Maske der Leutfeligkeit und Religiofität, das vie: 
Ien Söhnen Loyola's allerdinge zur andern Natur geworden war. Ungeftört von fol: 
chen Angriffen einer oft ungerech:en Parteilichkeit, hofften die Erjefuiten inzwiſchen, 
unter einander wohl verbunden, auf ihre Wiederberftellung, von der, nach ihrem 
Glauben, das Wohl der Menfchheit abhängt. Ein Verfuch 1787, als Vicenti— 
ner wieder aufjuleben, fehlug ihnen fehl, und die Väter des Glaubens, ein geiſt— 
licher Orden, den Paccanari, ein fhmwärmerifcher Tiroler und ehemaliger paͤpſtl. 
Soldat, unter dem Schuße der Erzberzogiri Mariana, 1795 meift aus Erjefuiten ı 
fammelte und mit Hülfe des leicht überredeten Papſtes als eine neue Auflage der 
Geſellſch. Jeſu unter veränderter Regel zu Nom in Thätigkeit feßte, wurden von den 
geheimen Dbrrn der alten Jeſuiten nie als ihres Gleichen anerfannt und daher in 
Italien und Frankreich, mo Fefch fie noch begünftigte, der vertilgenden Polizei, und 
in England (mo Abb Broglio ein Collegium derfelben bei London errichtet hatte) 
dem Hunger preisgegeben, In ermeislicherm Zufanımenbange mit den Planen der 
Erjefuiten ffand, was Pius VII. für fie that. Er beftätigte ihren Orden 1801 
in Weißrnßland und Lithauen, wo er unter dem Generalvicar Daniel Gruber, auf 
pädagogifche und priefterliche Thaͤtigkeit eingefchränft, fortwirfte, und ftellte fie im 
Stillen 1804 auf der durch das Schickſal des Feſtlandes ganz ifolirten Inſel Sict: 
lien roieder her. Daher kam es Vielen nicht unerwartet, daß diefer Papft, der noch 
1806 einen Sefuiten heilig gefprochen hatte, feinen erften freien Schritt. 1814 zur 
Erneuerung der Sefellfchaft Jeſu benußte. Die hierüber von ihm erlaffene Bulle 
(Sollieitudo omuinm, vom 7. Aug. 1814) fpricht von inftindigen Bitten und 
einer allgemeinen Sebnfucht der chriftl. Fürften und Bifchöfe nach diefem Orden, 
und nennt die IWiederherftellung deffelben eine Repriftination, um anzufündigen, 
daß er durchaus in derfelben Geſtalt, wie er unterging, auferſtehen foll, In diefem 
Sinne wurde von den Jeſuiten am 11. Nov. 1814 das Noviziat zu Nom feierlich 
eröffnet und feitdem eine Anzahl von ungeführ 40 meift durch Rang und Bildung 
ausgezeichneten Männern aufgenommen, Auch traten fie dafelbft 1824 in den 
Defiß des Collegium romanam, 41815 hat man ihnen ein Collegium zu Modena 
eingeräumt, und fie ſaumten nicht, auch den Einladungen der Könige von Sardi: 
nien, Neapel und Spanien zu folgen. Ferdinand VI, feßte fie d. 29. Mai 1815 
wieder in den Befiß aller feit 1767 dem Orden in Spanien entzogenen Rechte und 
Güter ein; fpäterhin ernannte er den heil. Ignaz zum Öeneralcapitain der fpani: 
ſchen Heere und zum Großkreuz des Drdens Karls IH. Endlich hat auch der helve— 
tifche Canton Freiburg am 15. Sept. 1818 das vormals dafelbft beftandene Sye: 
fuitencollegium, zum Unterricht der Jugend, mwiederbergeftellt. Die Staatsverän: 
derung Spaniens im März 1820 hatte ihre abermalige Verbannung aus diefem 
Reiche, ſowie die Herftellung der abfoluten Gewalt 1823 ihre Rüdkehr zur Folge. 
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So ift in den Schickſalen und Thaten des Ordens eingetroffen, was fein dritter 
©eneral, Franz Borgia, vor 250 Jahren fagte: „Wie immer haben wir uns ein 
gerältgen, als Wölfe regieren wir, wie Hunde wird man ung vertreiben, aber mie 

dler werden wir ung wieder verjüngen”. — Nur Portugal beharrte ftandhaft 
bei feiner Verordnung vom 3. Sept. 1759, welche die Sjefuiten aus dem Reich 
verwies. Deutfchland hat ihre Aufnahme bis jeßt verweigert; doch haben m 
Dftreich die Paccanariften und Redemptoriften Vieles mit den Jeſuiten gemein; 
die dafelbft nach ihrer Vertreibung aus Rußland aufgenommenen Jefuiten aber 
erhielten 1825 den Befehl, bei Strafe der Landesverweifung, den jedesmaligen 
Erzbifchof der Provinz als ihr Oberhaupt anzuerkennen. In Frankreich vermocht 
die Partei der Ultraroyaliften ihnen bloß Duldung zu verfchaffen, fie hatten dafeldit 
bis 1828 Tongregationen und Seminarien zu Montrouge, St: :Acheul u. a. a.D. 
— In Rufland, wo ‘Peter d. Gr. fie vertrieben hatte, wo fie Katharina IT. wieder 
aufnahm, wo fie aber feitdem Söhne und Töchter vornehmer Häufer von der griech. 
zur kathol. Kirche zu bringen verfuchten, wurden fie durch einen Ukas vom 1. “Yan. 
1817 aus Petersburg und Moskau vermwiefen; da fie aber fortwährend ihre Pre: 
felntenmacherei forttrieben und durch geheime Ränfe aller Art der Regierung mit: 
füllig wurden, fo hob am 25. März 1820 ein kaiſerl. Ukas ihren Orden im rufft 
fhen Reiche und in Polen auf ewige Zeiten auf und verfügte, daß fimmtliche Mit 
glieder deffelben, auf Koften der ——— und mit Berüdfishtigung des Alters 
und des förperlichen Zuftandes der Einzelnen, über die Grenzen der beiden Reiche 

ebracht, die beträchtlichen Güter des Ordens eingejogen und infonderbeit auch die 

Fademie zu Polozk aufgehoben werden follte. In England erlaubt ihnen die To- 
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ein Collegium ihres Ordens mit einer Erziehungsanftalt von 500 Zöglingen und 
mebren Eleinern Roftfchulen zu unterhalten, von wo aus fie die Verbreitung des Ka: 
tholicismus mit Erfolg betrieben. (5. Dallas’s „History of the Jesnits”, Lond. 
1816.) Noch befigen fie drei Erziehungshäufer in Piemont, eins in Ferrara, eins 
in Irland, eins in Freiburg in der Schweiz und eins in Nordamerifa zu George: 
toron. An die Stelle des am 27. Jan. 1829 zu Rom verftorbenen Ordensgenerals 
Ludwig Fortis, wurde dafelbft am 9. Juli 1829 der Pater “Joh. Rootban, von 
Amfterdam gebürtig, geroählt, der zu feinem Sehülfen für die Ordensproving Ger: 
manien den P. Landez ernannte, — Die Jeſuiten haben fich überkebt. Die Welt 
wird von einem Beifte beberrfcht, dem diefe an Zahl, Finfluß und Talenten jetzt 
fehr unbedeutenden Ordensleute nicht gewachſen find. Überdies dürfen einfichte- 
volle Regierungen nicht erft erinnert werden, daß die Maintenon, die Gemahlin 
des er. Sönners der Jeſuiten, als fie zu geiftlichen Führern ihrer Zöglinae 
zu St.:Cyr Lazariften ermählt hatte, auf die Frage: „Warum nicht Yefuiten 
zur Antwort gab: „Ich bleibe gern Herr in meinem Haufe”, — Bgl. Metfs 
„Allgemeine Sefchichte der Jeſuiten“ (2, Aufl., Leipzig 1803, 4 Bde.); Fried 
mann, „Die Jeſuiten und ihr Benehmen gegen geiftliche und weltliche Regenten“ 
(Srimma 1825). Aus den erften Quellen gefchöpft ift der 1820 zu Leipsis 
erfchienene „Catechismo dei Gesuiti“. Über die von Rang fche Behauptung, 
daß der Dbere im Namen Jeſu eine Tedfünde befehlen konnte, fobald damır 
ein allgemeiner guter Zweck erreicht würde, f. m. das „Literarifche Tonverfations 
Blatt“, 1824, Mr. 352. Die „Monita secreta societatis Jesu” aber: 
born 1661) find neu abgedrudt, Tateinifch und deutfch, unter dem Titel: „Ge 
beime Verhaltungsbefehle der Jeſuiten, nebft einem Berichte des H. v. Portatis 
über die Peres de la ſoi“, zu Aachen 1825. Meleffen bat die Unechtheit diefer 
„Monita etc.” (Machen 1825) behauptet; allein es ift nur die Echtheit derfelben 
noch nicht nachgeriefen. “Damit vergl. man die „Hist. des confesseurs des 
emperears, des rois etc.”, von M. Sregoire (Paris 1824); ferner „Precis 
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de }’histoire genärale de la compagnie de J&sus, suivi des Monita secreta“, 
von Arn. Scheffer (Paris 1824); Beirat, „Du jesuitisme ancien et moderne” 
(Paris 1826); „Les jesuites modernes“, vom Abbe Marcial Marcet de la Roches 
Arnauld (einem ehemal. Jeſuiten) (Paris 1826), und deffelb. „Nouv. memoire 
à consulter du jeune Jesuite” (Par, 1829); ferner die „Revue franc.”, N, 40, 
1829: „Des Jesuites, de leur institut et de leur histoire”, 

Fefuiten. Das Mittelalter hatte geendet. Micht galt es mehr, fromms 
einfältigen Slauben zu üben, Gefellfchaften für das befchauliche Leben gebildet — . 
die Mönche — konnten forthin für die Kirche nur einen untergeordneten Werth 
baben, es galt, das fatholifche Religions: und Kirchenſyſtem zu retten gegen die 
Angriffe eines Reformationsgeiftes, der, nachdem er in Angriffen auf das Außer: 
wefentliche fich fchnell erfchöpft, auf das Wefen der Kirche fich warf — und hierzu 
bedurfte es andrer Waffen, als von befchauliches Leben übenden Mönchen und 
wenig wiffenden Weltgeiftlichen zu erwarten waren. Sowie die phufifche Natur 
den Kräften Gegenfräfte fchafft, fo ift auch die moralifche Natur nicht minder 
thätig. Ein neuer Orden entftand in der Kirche, die Jefuiten,. Zwar war Ignazens 
v. Loyola Abficht urfprünglich mehr auf eine myftifche und afcetifche Verbindung 
gerichtet; aber fchnell wurde der Orden den Bedürfniffen der Kirche angepaßt. — 
J. v. Loyola war ein Spanier von fehr warmer Einbildungsfraft und Empfin: 
dung; diefe Stimmung der Seele ermedte ihn früh zu ernftem Religionseifer. 
Nachdem er am liebften gegen die Ungläubigen Kriegsdienfte verrichtet, wurde er 
Etifter einer religiöfen Gefellfchaft. In dem Kloſter Montferrat, in einer kaum zu: 
gänglichen Wildniß Cataloniens, fchrieb er die Kegeln eines heiligen Lebens ab, wel: 
che ein heil. Abt, Better des Cardinals und Staatsminifters Rimenez, vorgefchrieben 
batte. Sein entflammtes Gemuͤth erblidte in nächtlichem Geſichte Maria, die 

tutter Jeſu, von der er die Gabe der Keufchheit erhielt. In der Geſtalt eines 
Werbeofficiers erfchien ihm Jeſus Chriftus und der Satan; er, wie der junge Her: 
cules am Scheidemwege der Tugend und Wolluft, erklärte fich für die gute Partei, 
— 1540 wurde der Drden geftiftet. Ausgebildet wurde die Einrichtung der Ge: 
fellfchaft nach des Urhebers Tode durch Lainez, und nachmals Aquaviva, Männer 
von der größten Menfchenkenntniß und unverrüdtem Blick auf Einen Zweck, eigent: 
liche Lirheber einer Gefellfehaft, welche, voie “ob. v. Müller einft fagte, den gro: 

en Anftalten der Gefeßgeber des Alterthums verglichen zu werden verdient. — ‘Der 

wed der Geſellſchaft war, wie er in ihren Conftitutionen befchrieben ift, dem Heile 
und der VBervolltommnung ihrer Seelen und derer ihrer Nächften alle Kräfte zu wid: 
men, und fich zu dem Ende allenthalben auf Anweifung der Vorgefeßten zu befchäf: 
tigen. Die Sefellfchaft bezeichnete ihren Zwed in dem Wahlſpruche Ignazens: Om- 
nia ad ınajoreın Dei glorium, Strenge Prüfungen, fortwährende Aufficht, un: , 
bedingter Gehorſam in erlaubten Dingen vergewifferten der Geſellſchaft ebenfo ſehr 
ihren innern Zuſammenhang als die Fähigkeit und Reinheit ihrer Glieder. Auch ein 
anftändiges äußeres Leben war befohlen. Kein Jeſuit durfte ein Weib beichthören, 
ohne daß ein andrer ihn von ferne beobachtete. Geld durfte Eein Jeſuit für Dicffen 
nehmen, — Der Sitz der Sefellfchaft, war infoweit in Nom, ale dort der Ordens: 
general mit dem Sefellfchaftsausfchuffe und mit einem Monitor war, der, völlig 
unabhängig von ihm, ihn, gleich als wäre er fein Gewiſſen, controlirte, Der Dr: 
den theilte fich in Provinzen, deren jeder ein Provinzial vorftand. Unter diefem fan: 
den nun die Profeßhäufer mit einem Präpofitus an der Zpige und die Collegien mit 
einem Rector. Sn den leßtern waren aud; Novizen. Entfprechend dem Zwede eines 
wohlgefugten Gebäudes waren die Eubordinationsverhältniffe geordnet, fodaß die 
Sefellfchaft, ohne daß der freie Wille der Glieder, die nur in erlaubten Dingen ;u 
geborchen brauchten, aufgehoben geweſen, Siniplex duntaxat unum mar. — Die 
Jeſuiten waren erftlich * als Unterrichter der Jugend. Unermüdet war ihr 
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Eifer, gründlich mar ihr Unterricht, und der Proteftant Baco v. Verulam fagte 
von ihnen: „Diefer vorzüglichfte Theil der alten Disciplin wurde in der Folge eini 
germaßen in den Schulen der Syefuiten eingeführt. Wenn ich die AmfigEeit und 
den allgemeinen Fleiß betrachte, mit welchem diefelben fich der Cultur der Wiffen: 
fchaften widmen und über die Aufrechthaltung einer reinen Sittenlehre wachen, fo 
füllt mir flets ein, was einft Agefilaus von dem Pharnabazus fagte: „Da du ein 
folcher bift, fo wünfchte ıch, daß du einer der Unfrigen mwäreft‘‘. Was endlich die 
Lehrmethode betrifft, fo läßt fich hierüber nichts Buindigeres fagen als: Man 
nehme die Yefuitenfchulen zum Mufter; denn von Allen, was bis jet eingeführt 
wird, iſt nichts fo gut wie dieſe“. — Was aber dem Unterrichte der Jeſttiten fo vor 
züglichen Werth gab, war, daß die Religion Alles beherrfchte; es wurden Farbe: 
liſche Chriſten gebildet, nicht zerriffene Gemüther, die innern Haltes ermangeln. 
Ihre Sorge für Sittenreinheit der Jünglinge war einzig, und foll man es ein 
Verbrechen nennen, daß fie zu diefem Zweck die Claſſiker caftrirten? Vergleiche 
man doch die an Beift und Leib gefunden Jünglinge jener Zeit mit den entnervten 
ünglinggreifen eines folgenden Zeitalters! — Ein vorzüglicher Gegenſtand der 
Thätigkeit der Jeſuiten war die Vertheidigung der Kirche gegen den Proteftantı« 
mus. Es ift gar nicht zu bezweifeln, daß die Reformation viel weiter um fich ge: 
griffen haben würde, hätten die Loyoliten nicht gekämpft für die Kirche. Der Ka 
tholif darf diefes ein Verdienft nennen, und felbft der Proteftant möchte folche 
Leiftungen liberal beurtheilen, der erwägt, daß die proteftantifche Kirche nicht 
allein, ‚fondern nur in Dppofition gegen die katholiſche Kirche, die alfo vorhanden 
fein muß, beftehen kann. — „Wenn fo auf der einen Seite die Jefuiten der Kirche 
die Gemüther, welche fie zu den ihren zählte, zu erhalten fuchten, fo war auf der 
andern Seite ihr Beftreben nicht minder thätig, in fernen Landen die Lehre des 
Sefreuzigten zu verbreiten. Den gewöhnlichen Drdensgelübden der Keufchbeit, 
Armuth und Behorfam hatten die Sekkrn noch die Ausdehnung des Sehorfams 
binzugefügt, zu allen Miffionen verwandt zu werden. Mit apoftolifchem Eifer 
unterzogen fich die Jeſuiten dieſem Gefchäfte. Tief im Innern Aſiens, ın Japan 
und auf den Molukfen errichteten fie das Zeichen der Erlöfung und predigten die 
Lehren des Evangeliums; fie verfündeten es in China, in den beiden Indien, in 
Athiopien und in dem Lande der Kaffern, Unvergängliche Kraͤnze wand fich der 
Orden vorzüglich in Japan. Als die dort geftiftere Kırche verfolgt ward, wurden 
die Jefuiten Märtyrer, Nur ein einziger Jeſuit, Ehriftoph Ferreira, wankte. 
Durch lange anhaltende Qualen erfchopft und von dem Gedanken noch größerer auf 
ihn wartender Wartern überwältigt, verfprach er in einer fchwachen Stunde, den 
Gottern zu opfern, Kaum aber war die fchredliche Kunde davon nach Europa ge: 
fommen, als in allen Provinzen des Drdens eine Menge efuiten fich melderen 
und um die gefährliche Miffion in Japan als die höchſte Gnade flehten. Der bel: 
denmüthige Zweck diefer Deänner war, entweder Ferreira in den Schoß der Kirche 
und des Ordens zurüdzuführen, oder mir ihrem eignen Blut die Schmäch zu tik 
gen, die Schuld zu löfen, die durch jenen unfeligen Abfall auf der ganzen Geſell— 
ſchaft zu laften fchien. Allen, die man jegt nach Japan ſchickte, ward auch gleich 
die Maͤrtyrerkrone zu Theil. Aber Ferreira’® Gewiſſen war bald wieder erwacht, 
namenlofe Reue jermalmte fein Inneres, er trat ſelbſt vor die heidnifche Obrigkeit, 
befannte fich öffentlich als Chrift; acht Tage lang ward er auf alle erfinnliche SBeik 
gemartert, fand 4 Mal die fchredliche Waſſerfolter aus und wart endlich in 
die befannte japanifche Mordgrube geſenkt, wo, nach 7 qualvollen Tagen, der 
Tod feinem Leben und feiner Buße ein Ende machte! — Auf der andern Hemk 
fphäre drangen die jefuitifchen Miſſionare in das nördliche Amerifa. Nun wurden 
die Huronen civilifirt, und Canada hörte auf, bloß von Barbaren bewohnt zu fein. 
Andern gelang es, unter dem rauhen Himmel Californiens neue Horden zu cwil 
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firen und in chriftliche Gemeinden zu vereinigen. Zu gleicher Zeit‘ —* 
wieder andre jene weitſchichtigen Laͤnder, welche, von herumirrenden wilden Voͤl⸗ 
kerſchaften bewohnt, nordwaͤrts von Mexiko liegen, und wohin vor ihnen noch fein 
Apoftel des Evangeliums gedrungen war. Waͤhrend diefes ‚in folchen bis dahin 
kaum dem Namen nach befannten Gegenden geſchah, fuhr eine noch größere An: 
zahl von Ignazens Söhnen fort, in Brafilien, Paraguay und Maranhon ganze 
Nationen der Herrfchaft des Evangeliums zu unterwerfen, In Amerifa, mo die 
Spanier nur zu morden und Gold zu wühlın mußten, haben die SYefuiten zuerft > 
die Humanität wieder in ihre Rechte gefeßt und Zutrauen gegen die Europäer ers 
wedt. Ahr Staat in Paraguay war eine der herrlichften Echöpfungen; was Dich: 
ter und Philofophen vom goldenen Zeitalter und Unfchuldswelten fangen, fabelten 
und träumten, haben, wie Raynal fagt, die SYefuiten unter einer fernen Zone 
verwirklicht. Dort fchufen fie einen Staat, mo der Menfch nicht dem Bürger auf: 
geopfert ward, und der Bürger daher auch Menfch fein durfte. Dort errichteten 
fie einen Staat, der nicht auf metaphyſiſche Abftractionen, auchnicht auf Haller’fche 
Principien, fondern auf Keligion und Humanität gegründet war; einen Staat, 
der wirklich einer großen, Durch die zarteften Bande der Natur vereinten Familie 
glich. „Der Reiz der Neuheit, verbunden mit dem äußern Bepränge und der hohen 
Majeſtat Eirchlicher Ceremonien, zog die Indianer in die chriftlichen Tempel, wo 
die angenehmften finnlichen Eindrüde fie zu frommen Gefühlen ftunmten. Hier 
mar es, wo die Religion in ihrer ganzen Schönheit erfchien, und vorzüglich waren es 
ihre Diener, durch deren Liebenswürdigfeit fie alle Herzen fich gewann. Nichts war 
mit der Reinheit der Sitten, dem zarten, bloß von Liebe geleiteten, Eifer und der 
väterlichen Sorgfalt der Jeſuiten in Paraguay zu vergleichen. Jeder Pfarrer war 
ebenfowol der Vater als der geiftliche Führer feiner ihm anvertrauten Pfarrkinder. 
Sein Anfehen war beinahe faum mertbar; denn nur Dasjenige, was die Religion, 
an welcher er wie feine Indianer mit gleicher Ehrfurcht, mit gleicher Liebe hingen, 
befahl, verbot oder firafte, befahl, verbot oder ftrafte auch er. Eine Regierung, 
unter der Niemand den Müͤßiggang kannte, wo aber auch Niemand unter der 
Laft drücender Arbeit erlag; wo die Nahrung flets gefund, reichlich und für 
Alle, ohne Unterfchied, die nämliche war; wo es Keinem weder an zweckmaͤßiger 
Kleidung noch an reinlicher und begusmer Wohnung gebrach; wo Wittwen und 
Waiſen flets eine ihnen entgegenfommende väterlicge Sürforge, und Breife, Ge: 
brechliche und Kranke ſtets heilende Kräuter und pflegende Hände fanden; mo 
KHabfucht oder niedriges Intereſſe die Ehen nicht feffelte, fondern das Herz allein 
die Wahl des Gatten oder der Gattin beftimmte, und zahlreich heranſproſſende Kin: 
der der Altern Troft und Legen waren; mo fehwelgender Reichthum und nadtes 
. Elend, diefe beiden Quellen alles phufifchen umd moralifchen Elends, das Leben 
des Birgerg nicht verfürjten; wo Eein erzroungener Reiz der Phantafie erfünftelte 
Leidenſchaften erzeugte und unnatürliche Bedurfniffe gebar; wo alle menfchliche 
Triebe, im fchönften Einklang mit Natur und Vernunft, Eeine fie erftidiende 
Feſſeln trugen; wo man alle Vortheile des Handels genoß, ohne von den mit Reich⸗ 
thum verbundenen Laftern angeſteckt zu werden; wo reichlich gefüllte Magazine 
und techfelfeitige unentgeltliche Hülfleiftung aller durch das Band der Religion 
zu einem Bruderbunde vereinten Völkerſchaften, jede einzeln gegen den Mangel 
fhüßte, welchen Unbeftand der Witterung herbeizuführen pflegt; wo die öffentlich 
ftrafende Gewalt fich nie in die traurige Lage verfeßt fand, einen Verbrecher zu 
finden, den die Sefeße zum Tode, oder zu einer entehrenden, oder auch nur lange 
anhaltenden Strafe hätten verurtbeilen müffen; wo Steuern und Proceffe, diefe 
Geißeln der Menfchheit, felbft nicht einmal dem Namen nach bekannt waren“. — 
So weit Raynal, der gewiß unverdächtige Zeuge, in feinem „Semälde von Pa: 
raguay unter den Jeſuiten“. Werden wir uns noch wundern, wenn Montesquieu 
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(„Esp: desloix“, liv. 4, ch. 6), wenn Buffon (in feinen „Betrachtungen über bie 
Derfchiedenheit der Menfchenarten‘‘), Albrecht v. Haller (in den „Berm. Abhandl. 
tiber verfchiedene a: der Politif und Moral), Robertfon (in feiner cleffis 
fchen „Sefchichte Kaifer Karls V.“, Muratori der Verdienfte der Jeſuiten als Mif 
fionäre mit Begeifterung erwähnen ? — Über die Verdienfte der Sefuiten um be 
Wiffenfhaften ift faft nur Eine Stimme; feine Wiffenfchaft war von ihrer Sorge 
ausgefchloffen. Auch in der Theologie waren fie ausgezeichnete Lehrer. Indeſſen 
baben ihre Feinde — und fie harten deren fehr viele, nicht nur unter den YProteftan: 
nte, fondern auch, und zwar vorzüglich unter den Katholifen, wo fie als ein neuer, 
mit großen Privilegien ausgeftatteter, das Unzeitgemäße der Mönchsorden nicht 
theilender, an Gelehrſamkeit die bisherigen Inſtitute überftrahlender Orden häufig 
ein Gegenftand des Meides und Haffes waren — ihnen rüdfichtlich ihrer thee— 
Iogifchen Meinungen mehr als Einen Vorwurf gemacht. Sie follen den Toran: 
nenmord vertheidigt haben. Keine Befchuldigung fönnte fehredlicher fein, wenn 
fie wahr wäre, feine ift aber auch unmwahrer. Schon 126 J. vor Entſtehung des 
Sjefuitenordens ftand oh. Petit, D. der parifer Univerfität, auf und behauptete, 
ohne alle Einfchränfung, die Rechtmäßigkeit des Tyrannenmordes. Die Weran: 
laffung hierzu gab die Ermordung des Herzogs von Drlcans, welcher mit dem Herica 
v. Burgund um die Verwaltung des Reichs während des Wahnfinns des frani. 
Königs, Karl VI. ftritt, und den Burgund, um dem Zwiſte ein Ende zu machen, 
des Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr auf den Straßen von Paris ermorden lief. 
ob. Petit gab nun für den Herzog v. Burgund eine Schußfchrift heraus, in mek 
cher er diefen fchredlichen Frevel durch den erlaubten Tyrannenmord zu rechtfertigen 
fuchte. Der Erzbifchof von Paris verdammte die Schrift, aber mehre franz. Thre: 
logen, worunter felbft Bifchöfe waren, nahmen oh. Petit's Lehre in Schutz; 
und als einige Jahre nachher Charlier, ein D. der Sorbonne, diefelbe den auf dem 
Concilium von Konftanz verfammelten Vätern denuncirte, nahm Martin Porre, 
Bifchof von Arras, diefelbe in Schuß, und zwar als eine ſolche, die, wie er fagte, 
von fehr vielen Gelehrten und Theologen bisher ohne allen Widerfpruch wäre bes 
hauptet worden. Das Concilium war im Anfange unfhlüffig, verdammte aber 
endlich — nicht alle von Petit aufgeftellte Süße, fondern bloß den einzigen : „SYeder 
Tyrann fann von feinem Unterthan erlaubtermeife getödtet werden”. Mach diefem 
Urtheile hatte es alfo das Anfehen, als wenn dennoch der Tyrannenmord unter ar: 
yoiffen Umftänden erlaubt wäre, und nun wurde diefe Frage ein Gegenſtand der 
Unterfuchung für alle Theologen und Gelehrte durch das ganze 15. Jahrh. und bie 
in die Mittedes16. Ungeachtet des von dem Toncilium zu Konftanz gegen Liefe 
Lehre inder Hauptfache ausgefprochenen Anathema ward diefelbe doch von vielen 
Theologen, vorzüglich aus dem Dominicanerorden , lange noch behauptet. Ep: 
terhin traten auch bedeutende Gelehrte aus den Proteftanten diefer Meinung bei, 
als der befannte engl. Dichter Milton, ferner Buchanan, Bodin, Beza du Moufin 
und A. Nah Entftehung ihres Ordens nahmen die Jeſuiten, wie an allen tes: 
logifchen Fragen, fo auch an diefer Theil, aber nicht, um — wie ihnen vorgewer: 
en worden — diefe unheilfihtwangere Lehre — denn obgleich es nicht gut, dei 
prannen nichts zu fürchten haben, wie einft ein großer Mann fagte, fo fann 
doch fubjectiver Überzeugung einzelner dem Irrthum unterworfener Sterblichen 
nicht das Leben fo heiliger Haͤupter preisgegeben rwerden — noch mehr zu ent: 
wickeln oder auszubilden, fondern vielmehr um diefelbe entweder durchaus zu be: 
kampfen oder doch fo viel als möglich unfehädlich zu machen. Der gelehrte Sekt 
Salmeron, Loyola's Geführte, fagt ausdrüdlich, daß Niemand befugt fei, einem 
Fürften, babe er fich auch der Herrfchaft gewaltſam bemächtigt, zu ermorden, be 
fonders vn“. an er einmal im ruhigen Befiße derfelben fei. Wenn nun Salmeron am 
e. a. O. lehrt, daß, wenn ein unrechtmäßiger Regent eine, von ihm noch nicht ums 
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terjochte Stadt feindlich anfiele, und gerade im Beariffe fände, fich derfelben durch 
Gewalt der Waffen zu bemächtigen, es alsdann auch einem Privatmann erlaubt 
wäre, wenn er von der rechtmäßigen Sandesobrigfeit den Auftrag dazu erhalten 
hätte, einen folchen Fürften, den man in diefem Augenblid als einen Tyran- 
nen betrachten fönne, zu ermorden: fo fieht man offenbar, daß er in dem Geifte 
jener Jahrh. fehrieb, daß es aber auch fein Eleines Berdienft von ihm war, die 
Nechtmäßigkeit des Tyrannenmordes innerhalb fo enger Schranfen einzufchließen, 
mührend diefelbe noch von fo vielen Theologen. Gelehrten und felbft angefehenen 
Proteſtanten ohne alle Einfchränfung behauptet ward. In diefem Sinne fchrieben 
noch andre Jeſuiten, wovon jedoch einige fich noch beftimmter gegen diefe Lehre er: 
Flärten. So z. DB. fagten die Jeſuiten Molina und Lefiius: „Ein Regent, feier 
auch ein Tyrann, ift dennoch die geſetzmäßige höchſte Obrigkeit; daher befiehlt die 
heilige Schrift, daß man in Allem, was nicht ausdrüdlich Gottes Gebote entgegen: 
lauft, auch den heidnifchen Fürften gehorchen müffe, felbft wenn fie die größten 
Tyrannen wären, die Kirche verfolgten und die Ehriften zum Abfall zwingen wolls 
ten. Hieraus folgt alfo, daß der Mord eines Regenten niemals erlaubt fei”. — 
Bon allen Jeſuiten — überhaupt waren es ihrer nur ungefihr 12, welche fich mit 
der. Unterfuchung diefer Frage befaßten — fiel es dem einzigen Mariana ein, in 
feinem Buche: „De rege et regis institulione”, die Lehre vom erlaubten Tyran⸗ 
nenmorde, obſchon mit einigen Einfchränfungen, ebenfalls aufzuſtellen. Allein 
faum war diefes Buch erfchienen, als fogleich nicht nur mehre Jeſuiten, vorzüglich 
Bellarmin, die darin enthaltene Lehre de tyrannicidio gründlich widerlegten, 
fordern auch der General des Ordens, Aquaviva, einige Jahre nachher, durch einen 
befondern Befchluß, Mariana's Meinung als eine abfcheuliche verwarf und allen 
Gliedern feines Ordens auf das nachdrüdlichfte verbot, diefe Frage fernerhin auch 
nur von weiten zu berühren. Seit diefer Zeit war Alles, was auf diefen Gegen: 
ftand Bezug hat, aus ihren Schriften wie aus ihren Schulen für immer ver: 
bannt. Darum fagte Voltaire, als man ihm zumuthete, in der Anklage des Kö: 
nigsmordes mit den Feinden der Jeſuiten gemeinfihoftliche Sache zu machen: ‚Die 
Nachwelt würde mit vereinter Stimme die Vertheidigung des Ordens übernehmen, 
wenn ich denfelben eines Verbrechens befchuldigen wollte, von welchem alle Ver: 
nünftige, ja ganz Europa, und felbft Damiens ihn laͤngſt ſchon freigefprochen 
haben“. Eine andre, ebenfo ungerechte Befchuldigung der Jeſuiten ift, daß ihre 
Moral nicht fireng genug gewefen, daf fie dem Probabilismus angehangen. Der 
Probabilismus war ſchon 100 %. vor Entftehung des Jeſuitenordens die allge: 
meine Lehre aller Bifchöfe, der vornehmften Univerfitäten und aller Ordensgeift- 
lichen, Unter den gehörigen Befchränfungen ift diefe Qehre auch nichts weniger als 
unvernünftig oder für die reine Sittenlehre verderblich. Das Weſentliche davon 
befteht darin, daß, wo eir Geſetz nicht deutlich ausgefprochen ift, es alsdann er- 
laubt fei, derjenigen Meinung zu folgen, welche, ebenfalls durch binreichende 
Gründe unterftüßt, mehr für die natürlıche Freiheit des Menſchen als die Strenge 
des Sefeßes entfcheidet. Nun aber entftand auch die Frage, ob es erlaubt fei, der 
wahrſcheinlichen Meinung zu folgen, und nicht der wahrſcheinlichern. Die Pro: 
babiliften beantworteten diefes mit ja. Diefes ward nun von vielen Theologen, 
befonders Dominicanern, lange vor Entflehung des Jeſuitenordens behauptet, 
Vasquez mar aus dem Yefuitenorden der Erfte, der jener alten Meinung beipflich: 
tete. Da aber bei der Anwendung diefer Lehre durch Drehen und Deuteln die reine 
Sittenlehre wirklich in Gefahr kommen fann, fo hatten die Jeſuiten das unvers 
Eennbare Verdienſt, die Erften gewefen zu fein, welche gegen den Probabilismus 
gefchrieben haben. Es waren die Jefuiten Robello, Molien, Gisbert, Aquaviva, 
Gonzalez, Damel und A., welche den Probabilismus theils unbedingt befämpften, 
theils in vernünftige Schranfen zurüdführten, Mur den Sjanfeniften, welche fich 
Eonverfations: Lexicon. Bd. V. 47 
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Alles gegen die Jeſuiten erlauben zu dürfen glaubten, fiel es zuerft ein, eine Br 
ſchuldigung gegen den Orden wegen des Probabilismus aufjuftellen. Pascal und 
Nicole traten zuerft auf, Jener teollte die Jeſuiten lächerlich, Diefer fie gebäffie, 
Beide fie verächtlich machen; zu ihnen gefellten ſich nachher noch Perault und 
Arnaud. Aber alle diefe Schriften wurden durch verfchiedene Befchlüffe der — font 
fehr gegen die Jeſuiten eingenommenen — Parlamente von Paris und Border 
für „verläumderifche, mit Unbilden, Betrügereien, DBerfälfchungen und rede 
Unvoiffenheit angefüllte Schriften‘ erklärt und durch den Büttel öffentlich jer: 
riffen und verbrannt, Wenn man fich deffenungeachtet noch immer auf Pascelt 
„Leitres provinciales” gegen die Sjefuiten beruft, fo follte man doch menigflens 
bedenken, was Voltaire fagte: „Offenbar beruht diefes Werk (die Letir. prov) 
auf einer ganz irrigen Borausfeßung, indem man die tollen Begriffe und Anfichten 
einiger fpanifchen und flamändifchen Jeſuiten haͤmiſcherweiſe dem ganzen Syefui 
tenorden beilegtes Auch in den Cafuiften der Dominicaner: und Franciscanerorden 
hätte man manches Abfurde finden können; man wollte ganz allein den Jeſuiten 
orden dem allgemeinen Gelächter preisgeben. Eben diefe Briefe follen fogar be: 
meifen, daß es in dem Plane der Jeſuiten liege, flatt die Mienfchen zu beffern, 
diefelben vielmehr; zu verfchlechtern ; aber ein folcher Plan ift fo zwecklos und unge: 
reimt, daß felbft noch feine Sekte in der Welt ihn je weder hatte noch haben konn: 
te, — Das Privatleben der Jeſuiten war mufterhaft. Wie rein ihre Sitten waren, 
mie allgemein diefes anerfannt war, fiehbt man aus dem Abfcheu, der Europa 
durchfuhr, als das Unerbörte gefhah, daß ein Jeſuit — einer von Hunderttau 


fenden, die im Orden gelebt — Girard nämlich, wegen einer Schändung ange 


flagt ward. Es hat nie eine Gefellfchaft gegeben, mo folche Ausnahmen — un: 
vermeidbar bei Menfchen — feltener waren, felbft mit Hinzurechnung der, übri: 
ai noch feineswegs vollftändig conftatirten amores Marelli, mit denen Herr v. 

ang die Welt befchenkt. Der uriverdächtigfte Beuge über das Privatleben der Je 
fuiten ift wol Voltaire, wenn er fagt: „Was habe ich die T Jahre über, melde 


— 


ich bei den Jeſuiten wohnte, geſehen? Ein ſehr thaͤtiges, mit vielen Beſchwerden | 


verbundenes und dabei äußerft ae und ordentliches Leben. Alle ihre Stunden 
waren eingetheilt, teils in ihre Schularbeiten, theils in diejenigen, welche ihr 
firenger Orden ihnen auflegte: 3 nehme taufend und abermal taufend Menſchen 
zu Zeugen, die, gleich mir, bei ihnen erzogen worden, und Eein einziger von allen 
wird hierin einer Unwahrheit mich befcehuldigen können. ch kann behaupten, duf 
nichts Widerfprechenderes, Schändlicheres und die menfchliche Natur Entehren: 
deres gefunden werden fönne, als daß es wirklich Menfchen gibt, welche ſolche 
Männer einer lockern Sittenlebre zu befchuldigen ſuchen“. — Es ift fehr anziehen), 
die Sefchichte der Berfolgungen der Jeſuiten in den verfchiedenen Staaten 

zu betrashten, Die erften Berfolgungen hatten fie in un zu beftehen. 1540 
traten fie in Frankreich auf. Das Parlament haßte fie als Freunde des römifchen 
Stuhls, die Univerfität als gefährliche Mebenbubler. Unaufhörlich erfchollen die 
Varlamentsfäle von den Klagen der hohen Schule in Paris; ſchmerzhaft war diefer 
der Abfall fo vieler Studenten, welche fich zu den Schulen der SJefuiten zer 
ten; noch ſchmerzhafter der Verluſt fo vieler Emolumente, welche, u. d. M. Lantı 
von den Studirenden der Univerfität entrichtet tmurden, während die Jeſuiten ihren 
Unterricht unentgeltlich ertheilten; umd alsendlich der hohe Kuf des Jeſuiten Mol 
dorat, deffen Vorleſungsplatz ſchon 2 — 3 Stunden vor Ankunft des Lehrers von 
den Zuhörern befegt war und endlich unter den freien Himmel verlegt werden muftz, 
fi mit jedem Tage weiter verbreitete, ftieg ihre Wuth aufs höchfte, Der Rectet 
der Univerfität ließ ihnen alfo andeuten, ihre Echulen zu ſchließen; fie geborchten ; 
aber es entftand großer Auflauf unter den Studenten, und der Hof befahl den Je 
fuiten, fogleich ihre Schulen wieder zu eröffnen und der ganz grundlofen Anme 
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fung der Univerfität nicht zu achten. Als jedoch kurze Zeit nachher Reichsgefchäfte 
den Hof und die Minifter längere Zeit von Paris entf.rnt hatten, erhob die Int: 
" verfität bei dem Parlamente eine förmliche Rechtsflage gegen die Jeſuiten. Pass 
quier, Arnauld und Dollou, die Advocaten der Univerfität, überhäuften die Jeſui⸗ 
ten mit Schmähungeh und Verläumdungen; ihr Advocat, DVerfaris, vertheidigte 
fie, und ihre Sache war fo gerecht, daß felbft das ihnen feindliche Parlament fie 
freifprach. Als fpäter Heinrich IV. Paris belagerte, zogen die Jeſuiten fich neuen 
Haß zu, indem fie, von den Bürgern befragt, im Widerſpruch mit den übrigen 
Theologen, behaupteten, daf man fich nicht den Kirchenbann zuziehe, indem man 
einem Eeßerifchen Könige die Belagerte Stadt übergebe. Aller alte Haß brach los, 
als Chatel Heinrich IV. zu ermorden verfuchte, man verachtete felbft die unmwürdig: 
ften Kunftgriffe nicht, um die Schuld der Ermordung auf die SYefuiten zu werfen; 
das Parlament verfuhr tumultuarifch und juſtizmordete den Jeſuiten Guignard. 
Selbſt die Richter befannten nach einigen Jahren, daß fie bei der Unterfuchung 
übereilt zu Werke gegangen; ganz Frankreich erkannte die Jefuiten als unſchüldig. 
In der erften Hige wurden auch die Jeſuiten durch einen Act des parifer Parla: 
ments aus dem Reiche verbannt, Allein das rafche, regellofe und feidenfcheftliche 
Derfahren des parifer Parlaments hatte der Nation die Augen geöffnet, mehre 
Parlamente tweigerten fich geradezu, den parifer Parlamentsact einzuiragen, und 
vorzüglich waren es die von dem parifer Parlament unabhängigen Parlamente von 
Touloufe und Bordeaur, welche durch eine Reihe von Befchlüffen das Verfahren; 
ſowie den Act des parifer Parlaments, für übereilt, gefeßwidrig, ungerecht und 
nichtig erflärten, die Jeſuiten in Schuß nahmen und alle zu idren unften ges 
nommenen Befchlüffe zu behaupten wußten. Neun Jahre blieben die Jeſuiten jegt 
ungefränft in Touloufe und Bordeaux. Aus ganz Frankreich ftrömten die Stu: 
denten zu ihnen hin. Don allen Seiten ergingen Bitt- und Denffchriften an den 
König, Frankreich einen fo wohlthätigen Orden wiederzugeben. Der König über: 
zeugte fich, daß man den Jeſuiten Unrecht gethan. Er rief fie zurüd, Das Par: 
lament zögerte, das Föniigliche Edict zu enregiftriren, Heinrich ließ ihm fagen, er 
fodere Gehorſam. Indeſſen erlaubte er doch einer Parlamentsdeputation, an deren 
Spiße der Praͤſident Harlah war, bor ihm zu erfcheineh: Die Deputation machte 
dem Könige mündliche Borftellungen gegen die Zurüfberufung. Der franz; Ge: 
ſchichtſchreiber Dupleir fagt, Harlay s Rede fei nicht ſowol der Vortrag eines 
©taatsbeamten als vielmehr eine ununterbrochene Schmähung gemefen. Der 
König antwortete darauf aus dem Ötegreife; eine Rede, die, da fie De Thou iri 
feiner „Sefchichte Frankreichs‘ nicht aufgenömnien, fo gut wie gar nicht befannit iſt. 
Wir glauben daher, diefelbe hier mittheilen zu dürfen, um zu zeigen, wie der 
früftige Bearner aus dem Stegreife zu feinem ‘Parlainente fprah: ‚Eure Sorge 
für meine Perfon und das Wohl meiries Reiches erkenne ich mit Wohlgefallen. 
Was hr mir fo eben hier gefagt, habe ich fchon lange gewußt; aber meine Gedan⸗ 
Een därüber waren Euch noch unbefannt. Ihr fpracht mir von Schwierigkeiten, die 
Euch groß und wichtig feheinens aber ich muß Euch fagen, daß ich fehon vor 7 oder 
8 Jahren diefelben reiflich ermogen habe. Die beften Entfchlüffe entſpringen aus 
beit Lehren der Vergangenheit, und diefe leßtern kenne ich beffer als jeder Andre: 
Ihr bildet Euch ein, Staatsgefchäfte zu verfiehen und Euch darein mifchen zu fon: 
‚nen, welches mir gerade fo vorfommt, als wenn ich mir wollte einfallen 
über einen Eivilproceß eine Relation zu miachen: Ich muß Euch alfo zuetſt in Bes 
tteff der Sache von Poiffy fagen, dab, wenn Alle fich fo benommen hätten, tie 
ein oder zwei Sefuiteri, welche zufällig dabei waren, Alles für die Katholiken eine 
ungleich beffere Wendung würde genommen haben, Nicht ihr Ehrgeiz; aber wol 
ihre Senüugfamfeit erfchien, von diefem Augenblife an, in dem belliten Lichte; 
und ich kann nicht begreifen, voie Ihr Diejenigen des Ehrgeizes ag konnt, 
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die Abteien, Ebrenftellen und Würden, wenn man fie ihnen anträgt, ſtets unbe 
dingt ausfchlagen, ja felbf durch Gelübde fich verbinden, nie danach zu trachten, 
und deren Leben überhaupt auf diefer Welt keinen andern Zwed hat, als allen 
Menfchen nüglich zu fein. Iſt es der Name Jeſuit, der Euern Eifer erregt, fo 
müßt Ihr auch mit jenen hadern, welche fich den Namen von der h. Dreieinigfeit 
beigelegt haben (les peres de la trinite); und wenn Ihr glaubt, daß hr ebenfo 
gut mie fie zur Geſellſchaft Jeſu gehört, fo möchte ich Euch wol fragen: ob denn 
Eure Töchter ebenfo gut zu den Killes-Dieu in Paris gehören wie die Nonnen, 
die ihren Namen führen, und endlich müßter Ihr auch alle ebenfo gut zu dem heil. 
Seiftorden gehören, wie ich und meine übrigen Ordensritter. ch für meinen 
Theil würde ebenfo gern oder noch lieber Jeſuit heißen, als SYacobiner oder Aus 
guftiner, Wenn ein Theil der übrigen Beiftlichen diefem Orden ebenfalls abgeneigt 
ift, fo mag diefes wol daher kommen, weil von jeher die Unwiſſenheit der Wiffens 
ſchaft nicht hold war. Überhaupt habe ich gefunden, daß, fobald ich mich wegen 
Zurüdfberufung der Jeſuiten etwas deutlicher erklärte, fogleich”? Gattungen von 
Menfchen- fich diefem Gedanken am flärfften widerfeßten, nämlich die Hugenot: 
ten und alle wegen übler Sitten und Aufführung berüchtigte katholiſche Geiſt— 
lichen; aber eben diefes war es gerade, mas mir nur noch eine größere Liebe und 
Achtung für die Jeſuiten einflögte. — Hat die Sorbenne, wie Ahr fagt, fich gegen 
diefelben erklärt, fo hat fie es hierin ebenfo wie Ihr gemacht; fie hat nämlich über 
die Jeſuiten geurtheilt, bevor fie diefelben noch Fannte, Hatte bloß Eiferfucht die 
Glieder der alten Sorbonne zu SYefuitenfeinden gemacht, fo hat die neue meiſtens 
bei denfelben ftudirt, und preift ſich nun glüdli, folche Lehrer gefunden zu haben; 
hätte endlich der Orden bis jegt noch nicht feften Fuß in Franfreich, fo danfe ich 
Gott, daß er mir die Ehre vorbehalten har, demfelben nun eine fefte Niederlaffung 
darin zu verfchaffen; und waren fie bisher nur proviforifch in Franfreich, fo wer: 
den fie jeßt, fraft meines Edicts, darin leben; und, mit Einem Worte, hatten 
meine Vorfahren den Orden nur geduldet, fo ift jegt mein Wille, denfelben dauer: 
haft in mieinem Keiche zu gründen, Ihr fagt, daß die Univerfität fich nicht mit 
ihnen vertragen könne; aber daven war die Urfüche entweder, weil fie gelebrtere 
Leute waren, und daher Alles ſich zu ihren Lehrftühlen hindrängte, während die 
Hörfile der hohen Schule leer blieben, oder auch weil fie big jeßt der Univerfität 
noch nicht einverleibt waren; Diefes wird aber nun gefchehen, und ich bin über: 
zeugt, daß, wenn ich es befchle, fie fich Diefer Einverleibung nicht weigern werden. 
Ihr bemerft, daß die gelehrteften Männer in Eurem Parlamente nıcht bei ihnen 
ffudirt haben; ja, wenn die älteften auch die gelebrteften find, fo mag diefes wahr 
fein; denn jene fludirten zu einer Zeit, wo man noch feine Yefuiten in Franfreich 
Fannte, Aber ich habe mir fagen laffen, daß die übrigen Parlamente hierin mit 
Euch nicht gleicher Meinung find, ja felbft nicht einmal alle Glieder Eures eignen 
Parlamente; und überdies, wenn man bei den Jeſuiten nicht mehr lernt als an: 
derswo, woher fam es denn, daß, felbft wihrend die Sjefuiten aus Frankreich vertries 
ben waren, alle andre Lehranftalten dennoch von Niemand befucht wurden, und dag 
man, troß Eurer Parlamentsbefchlüffe, lieber nah Douay ging und die Jeſuiten 
fogar in dem Auslande auffuchte, nur um ihres Unterrichts nicht entbehren zu 
müffen? Sie ziehen (fagt Ahr , alle gute Köpfe an fich und wählen die beften für 
ihren Orden; aber eben Diefes gibt ihnen einen Anfpruch mehr auf meine Achtung. 
Wenn ich ein Armeecorps errichte, fo mwünfche ich immer, daß man Leute ausfuche, 
melche fich aın beften zu Zoldaten ſchicken; und wenn nicht bei Euch meiftens bloß 
nach Sunft zu verfahren üblich wäre, mürdet Ihr wol Andre in Eure Geſellſchaft 
aufnehmen als folche, welche Ahr für die Würpdigften bieltet, Eure Collegen zu 
werden und in dem Parlamente zu fisen? Sünder hr in dem Syefuitenorden une 
wiffende Profefforen und fehlechte ‘Prediger, fo würdet Ihr ihn verachten; und jeßt, 
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mo Ihr in diefen Stellen lauter treffliche Köpfe findet, wollt Ihr ihm daraus 
ein Verbrechen machen. — Was die Güter und Reichthiimer betrifft, welche, wie 
Ahr fagt, die Jeſuiten follen befeffen haben, fo ift Diefes eine grobe Lüge und Vers 
leumdung. Niemand fann es beffer wiffen ale ich. Ihre Güter find meinen 
Diomainen einverleibt worden, und da hat es fich gezeigt, daß man in Bourges 
und Lyon faum 7 — 8 Lehrer davon hat befolden fonnen, da vorher doch bei 30 
— 40 Jeſuiten allda lebten. Übrigens ift in meinem Edicte ſchon für Alles, was 
hierauf Bezug haben kann, geforgt. Ebenfo ungerecht ift es, fie Aufrührer zu 
nennen, weil fie die Partei der Ligue hielten. Diefes lag in dem Geiſte der dama⸗ 
ligen Zeit. Wie viele Andre, die ebenfalls in die Unruhen jener Zeiten verroidelt 
waren, glaubten fich in ihrem Gewiſſen verbunden, fo handeln zu müffen, »Sie 
waren getäufcht, wie es Andre auch waren, haben aber nachher den Irrthum früh: 
zeitig anerfannt, und gleich allen Andern eingefeben, daß Alles, was man ihnen 
von mir und meinen Öefinnungen gefagt, falfch und grundlos gervefen fei. Zudem 
bin ich auch noch überzeugt, daß es bei ihnen weniger böfer Wille war als bei den 
meiften Andern, und daß jeßt die nämliche Gewiſſenhaftigkeit, in Verbindung mit 
den Wohlthaten, melche ich ihnen erzeigen werde, diefelben mir weit ergebener und 
treuer machen werde, als fie es je der Ligue gemwefen find. Sie fuchen, fagt Ihr, 
ſich auf jede Art in die Städte einzufchleichen: nun gut, Andre machen es ebenfo, 
und ich felbft fuchte in mein Königreich zu kommen, auf welche Art ich nur immer 
fonnte. Man muß geftehen, daß fie mit ihrer Geduld, Klugheit und ausgezeich: 
neten Frömmigfeit Alles zu Stande bringen, und daf ihre große Anhänglichkeit an 
ihre erften Statute und Einrichtungen, an welchen auch nicht das Geringſie gein: 
dert werden darf, dem Orden wirflich eine fehr lange Dauer verfpricht. Ihr Ges 
lübde des Gehorſams gegen den Papſt fann für fie feine flärfer verbindliche Kraft 
haben als der Eid der Treue, den fie auch mix ſchwören. Übrigens fennt man 
diefes, dem Papfte Gehorſam verfprechende Gelübde der Jeſuiten nicht recht, oder 
vielmehr man bat es aus böfem Willen nicht Eennen wollen und vorfäßlich fo viel 
als möglich entftellt. Diefes Gelübde heifcht nicht einen, auf alle Gegenſtaͤnde 
fich beziehenden, unbedingten Gehorſam, fondern es erſtreckt fich bloß auf die 
Miffionen, und der an den päpftlichen Stuhl fie bindende Gehorſam verpflichtet 
diefelben nur, überall und in die entfernteſten Linder unbedingt hinzugeben, fo: 
bald der Papft fie, um dort das Evangelium zu predigen, hinſchicken würde; auch 
waren es in der That die Jeſuiten gang allein, deren fich Gott als feiner Werk⸗ 
zeuge bediente, um den Indiern das Chriftenthum befanntzumachen. KRüdficht: 
lich ihrer Meinung von dem paͤpſtlichen Stuhle, fo ift mir nicht unbefannt, daß 
fie eine tiefe Ehrfurcht gegen denfelben haben; diefe tiefe Ehrfurcht gegen den beiliz . 
gen Vater theile ich mit ihnen. Indeſſen ift es fehr fonderbar von Euch, daß hr 
fein Wort davon fagt, daß man erft vor Kurzem in Rom alle Schriften des Ye: 
fuiten Bellarmin in Befchlag nehmen wollte, weil er in denſelben der päpftlichen 
Gerichtsbarkeit weit engere Schranken feßt, als die übrigen Theofogen bisher ge— 
than; ebenfo wenig macht Ihr eine Erwähnung davon, daß erft unlüngft die Je— 
fuiten öffentlich den Saß aufitellten, daß der Papſt an der Spige der Kirche unfehl: 
bar fei, aber dennoch Clemens (damaliger Papft) fich wie jeder andre Menfch irren 
fonne. Auf jeden Fall bin ich gewiß, daß fie wenigfteng diesfalls nicht mehr leh⸗ 
ren als die übrigen Alle, und wollte man hierüber einen Proceß anfangen, fo müßte 
man ihn gegen die ganze Fatholifche Kirche führen. — Man fagt ferner, der König 
in Spanien bediene fich ihrer, darauf antworte ich, daß ich mich ihrer ebenfalls 
bedienen will, und daß Frankreich fich nicht weniger gut dabet befinden wird ala 
Spanien; eben darum, weil Feder fie für nüglich hält, halte ich fie für nothwendig. 
Was die Lehren betrifft, die man ihnen zum Verbrechen macht, nämlich, daß ihre 
Srundfige dahin gingen, die Geiftlichkeit dem Gehorſam gegen den Regenten zu 
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entziehen, ja fogar den Kbnigsmord als erlaubt darzuftellen: fo muß man vor allen 
Dingen fich erft genau bemühen, ihre wahren Srundfäge fennen zu lernen, und 
dann darauf achtgeben, ob fie wirklich ſolche Grundſaͤtze, wie ihnen nachgefagt 
wird, der Jugend beibringen. Was mich glauben macht, daf an allem Diefem 
nichts fei und daß es ihnen nur boshafterweife aufgebürdet worden, ift, daß, 
nachdem man ihnen feit mehr als 30 J. den Unterricht der Jugend in Franfreich 
überlaffen hatte, und binnen diefer Zeit wenigſtens mehr als 50,000 Perſonen aus 
allen Claſſen der Staatsbürger bei ihnen ftudirt, nachher noch mit ihnen gelebt und 
häufigen Umgang gepflegt hatten, es doch von allen Diefen keinen Einzigen gibt, 
welcher behauptet, daß er fie jemals eine folche Sprache führen oder etwas ihr 
Ahnliches lehren gehört hätte. Ya, mas noch mehr ift, es gibt Staatsminifter, 
welche bei ihnen ftudirt und ſchon unter ihnen gelebt haben; warum wendet man 
fich nicht an diefe, um über die Xebens: und —* der Jeſuiten Erkundigung ein⸗ 
zuziehen? Es iſt ja zu vermuthen, daß fie fo viel Bbſes als möglich von ihnen 
fagen werden, wäre es auch nur, um fich zu entfchuldigen, daß fie nicht in den 
Drden getreten find. Ich weiß fehr wohl, dag man Diefes wirklich ſchon gethan, 
aber nichts Andres hat herausbringen fonnen, als daß in der That ihre Sitten von 
allem Tadel völlig frei wären. — Was Barriere betrifft, fo ift es ganz falfch, daß 
ein Jeſuite ihm die Beichte abgenommen. Es war im Gegentheile gerade ein Syefuit, 
durch welchen ich zuerft von Barriere's Vorhaben unterrichtet wurde, und ein and: 
rer Jeſuit fuchte eben diefen Barriere von feinem Vorſatze Dadurch zurüdzubringen, 
daß er ihm vorftellte, er würde fich hierdurch unvermeidlich die ewige Verdammniß 
wer In Anfehung des Chätel, fo Eonnten alle Qualen der Folter fein Wort 
on ihm herausbringen, welches den Varade, oder jeden andern Sefuiten, in dies 
fen Proceß hätte verwideln fonnen? Und wenn es auch wirflich ein Jeſuit gewe⸗ 
fen waͤre, der diefen Streich geſpielt hätte, wäre es nicht die größte Ungerechtigkeit, 
den ganzen Orden darunter leiden zu laffen, alle Apoftel zu vermwerfen, weil ein 
Judas unter denfelben fich befand ? Gott wollte mich damals bloß demüthigen 
und doch meiner fchonen, wofür ich ihm danfe und aus Liebe zu ihm alles gefches 
Bene Unrecht vergeffe. Ich bete täglich für meine Feinde, bin alſo weit entfernt, 
mich ehemaliger Rasen zu erinnern, und es iſt ſehr unchriftlich von Euch, 
daß hr mich daran erinnern wollt, wofür ich Euch gar feinen Dank habe, — Die 
Jeſuiten find in Frankreich geboren, folglich meine natürlichen Unterthanen, gegen 
welche ich feinem Verdacht und Eeinen Einflüfterungen Raum geben will, Die 
Beforgniß, daß fie meine Seheimniffe verrathen möchten, ift überflüffig, denn fie 
werden nichts von mir erfahren, was ich nicht will, daß fie wiffen follen, ch habe 
ſchon ungleich ſchwerere Sachen behandelt; überlaßt diefelbe alfo mir ganz allein 
und befümmert euch bloß um Das, was ich Euch fage und befehle“. — So weit 
- der ritterliche König. — In England war die Reformation fehon berrfihend, alg der 
- Sefuitenorden entftand. Sie bildeten dort bloß eine Eleine Abtheilng von Miffion: 
nairs, welche ihre Berrichtungen unter den überall zerftreuten u. gedrüdten Katholiken 
im Stillen und unter dem Schleier des Geheimniſſes, übten. Wenn die Regierung in 
jenen rechtlofenZeiten die Katholiken verfolgte und die Pulververfchwörung Aseinen 
willkommenen Anlaß zu fernerer Unterdrüdfung der Katholiken benußte, fo war es bes 
greiflich, daß man um fo mehr die Jeſuiten haßte und verfolgte, Mehre Jeſuiten ha: 
ben als Martyrer in England geblutet, viele Geſetze, durch die Fraff-iten Vorurtheile 
und die ürajte Intoleranz hervorgerufen, wurden gegen fie erlaffen, und erft in 
neuerer Zeit, als die Vorurtheile ſchwanden, durch das Parlament aufgehoben, — 
Im 18. Jahrh. follten die Jeſuiten, bis dahin in allgemeiner Achtung ftehend, un: 
tergehen. Bon Portugal aus begann der Sturm. Pombal, Minifter König %o: 
ſephs und eine Eräftige Seele mit großen Leidenfchaften, wollte das Heil Portugals, 
aber er wollte es wie ein despotifcher Minifter eines despotifchen Staats es wolle: 
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kann: Alles, was feinen Zwecken zuwider war, mas feinen Leidenfchaften in den 
Weg trat, mußte zu Boden — werden; Billigkeit, Gerechtigkeit kannte er 
nicht. Vieles trug aber dazu bei, ihm die Jeſuiten, deren Einfluß als Beichtväter 
— es märe zu wünfchen geweſen, daß die Jeſniten fich von den Beichtuäterftellen 
bei Hofe ebenfo ſehr, wie von den Kirchenwürden, entfernt gehalten hätten — er 
feinen Poften verdanfte, verhaßt zu machen. Pombal hatte ſich in den Kopf ge: 
feßt, daß die Gegenden von Paraguay, in denen die Sjefuiten fo päterlich walteten, 
eine Menge den Einwohnern unbekannter Soldminen enthielten, — Unaufbörlich 
befchäftigte ihn diefer Gedanke; er fuchte daher diefe Diftricte von Spanien einzus 
taufchen gegen andre, welche über 300 Meilen entfernt Tagen, Nachdem ihm Dies 
fes gelungen war, wollte er alle in Paraguay lebende Indier in jene andern, über 
300 Meilen entfernten Segenden verfegen. Die Fefuiten erhielten den Befehl, die 
Gemüther hierzu vorzubereiten. Mit aller möglichen Befcheidenheit und Ehrfurcht 
ftellten die Eingeborenen Hinderniffe vor, welche fich einer folchen Auswanderung 
entgegenfeßten, fie baten flehentlich die Föniglichen Beamten, daß fie doch beruͤck⸗ 
fichtigen möchten, wie ſchwer, ja unmöglich es wäre, 30,000 Seelen mit ihrem 
Vieh und allem Hab und Gut durch unermeßsiche Einöden und Wildniffe in eine 
über 300 Meilen entfernte Gegend zu verpflanzen, Man antwortete mit Härte: 
fie müßten geborchen, Nur wenige Monate Frift wurden zur ar be Dee 
tollen, den Urrechten der Menfchheit widerfprechenden Befehls geftattet. Die un: 

lüdlichen Sjndier, die man aus den Gegenden, die fie im Schweiß ihres Ange; 
—* urbar gemacht, bepflanzt und gebaut, von der Erde, in deren Schoß die 
Gebeine ihrer Altern, Kinder und Freunde ruhten, und aus den Hütten, in denen 
fie das Licht der Welt zum erften Dial begrüßt hatten, nun mit fo unmenfchlicher 
Härte hinwegführen wollte, famen völlig in Verzweiflung. Selbſt die Jefniten, 
die zum Gehorſam riethen, kamen nun bei den Indiern in Berdacht heimlichen Ein: 
eg mit den fühllofen Europäern. Hinweg war geflohen das goldene Zeit: 
alter, das Zeitalter der Liebe und des Vertrauens in Paraguay, die Indier rüfteten, 
fich felbft nun überlaffert, fich zur Eräftigften Gegennbhr, Ein furchtbarer Kampf 
entbrannte; anfänglich hatten die Indier Glück, endlich wurden fie befiegt, Eine 
große Anzahl verbrannse ihre eignen kleinen Städte und Dörfer, und floh zu Tau⸗ 
fenden in unzugängliche Gebirge, wo fie größtentheils zu Grunde gingen, Nach: 
dem man num unter dem Vorwande der Grenzberichtigung alle Ebenen gemeffen, 
alle Wälder durchforfcht, in allen Bergen gewühlt, felbft in den Tiefen der Fluͤſſe 
und Seen lang genug gefucht, und dach Feine Goldmine gefunden hatte, fo ſchaͤmte 
man fich des blutigen Poffenfpiels, und fpäterhin unter dem fpan. König Karl III. 
gelang es, den Austaufchungsvertrag- nieder rüdgängig zu machen, nachdem ein 
unfchuldiges Volk einmal unglüdlich gemacht und ftatt der väterlichen Regierung 
der Miiffionnaire mit allen Künften der europäifchen Staatsverwaltung befanntge: 
macht und aus gutmütbigen Menfchen boshafte und niederträchtige, wie ihre Ders 
ren und Meifter, geworden war. Aber ein despotifcher Minifter kann nicht irren, 
noch fich eine Dementi geben. Die Jeſuiten mußten es alfo fein, die die Indier 
zum Widerftande gegen Pombal’s humanes Ausmwanderungsproject verleitet, als 
wenn die Zumuthung, die heimifchen Laren zu verlaffen, nicht allein fihon hin⸗ 
reichte, zum Widerftande zu reizen! Um der Welt num jene Befchuldigung glauben 
zu machen, kegte Pombal mit Hülfe eines gewiffen Platel — der alle Lande noch 
als Lafterhafter verlaffen hatte — eine Rügenfabrif in —* an. Die Welt 
ſollte glauben, daß die Jeſuiten einen feit 150 Jahren der Welt verborgen geblie: 
. benen großen Kriegsftaat in Paraguay gehabt, daß ein eigner König, Niklas, ihre 

Heere befehligt u. ſ.w. In Madrid lachte man über diefe Märchen. Man fannte 
dort doch mol das Land, das man 150 Jahre lang gehabt; man wußte, warum 
den Spaniern mit Einwilfigung der Regierung verboten gemefen war, in die Diifs 
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fionen zu fommen und die unfhuldigen Indier mit ihren Raftern anzuſtecken — ein 
Umſtand/ worauf fich Pombal's Libellfehreiber beftändig beriefen —, man erflärte 
die Pombal fhen Behauptungen, nachdem fie von den mezicanifchen Biſchöfen 
und dem Gouverneur von Peru in ihrer ganzen Schändlichfeit dargeftellt waren, 
für falfch und verbrannte die betreffenden Schriften. Nichtsdeftoweniger wußte 
Pombal feine Libelle zu verbreiten; in Deutfchland ward Le Bret gleichfam gezwun⸗ 
gen, eine Überſetzung in feinem „Magazin“ befanntzumachen. — Die Yefuiten 
wurden nun als Verbrecher aus Paraguay zurüdfberufen und in Portugal einge: 
kerkert. Es famen andre Sründe hinzu, die Pombal gegen die Jeſuiten aufbrachte. 
In einer Bermählungsfache der Tochter des Königs widerfprach der vom König bes 
fragte Jeſuit Moreira, Beichtvater des Königs, dem Rathe Pombal's, und der 
König folgte dem Jeſuiten. In den Papieren der 1754 verftorbenen Königin 
Mutter entdeckte Pombal, daß die Jeſuiten in Maranhon häufig der Königin, aufe 
gefodert von diefer, die Erpreffungen u. f. m. des dortigen Gouverneurs, Pom—⸗ 
bal’s Bruder, angezeigt. Seine Leidenfchaft gegen! den Orden flieg durch diefe 
Entdefung ungeheuer. Pombal batte durch die Einführung eines ihm felbft. vor- 
theilhaften Monopols mit Portowein die Eigenthümer dortiger Weinberge fo auf: 
gebracht, daß fie die feinigen aufrührerifch verwüfteten; die Sefuiten mußten es 
gethan haben. Meue Nahrung fand diefe Leidenfchaft in dem Benehmen der Je— 
fuiten nach dem furchtbaren Erdbeben von nem von 1755. Die Jeſuiten be— 
nußten diefes Naturereigniß, um das Volk zur Buße und Befferung zu ermahnen, 
Selbſt der König äußerte den Wunfch, unter der Leitung des ſchwaͤrmeriſch-from⸗ 
men Jeſuiten Malagrida, fih 8 Tage in eine geiftliche, ganz der Meditation ges 
widmete Einfamfeit zurüdzuziehen. Diefer Entfchluß des Königs gab dem ſtets 
für f. Macht fürchtenden Minifter neue Beforgniffe. Fallen mußten die Jefuiten 
um jeden Preis. Aber fallen mußte auch noch ein andres Hindernif für Pombal's 
Macht: der hohe Adel, mit dem er in entfchiedener Oppofition lebte. So mannig: 
faltige Zwecke wußte Pombal auf einmal zu erreichen, als der König, am 4. Sept. 
41758, von einem Riebesabenteuer heimfehrend, von Meuchelmördern verwundet 
mard. Pombal feßte daraus eine VBerfchwörung des hohen Adels und der Jeſuiten 
egen den König zufammen, und Don Joſeph war nun für immer, in Furcht ge: 
A durch zu beforgende neue Verfchmwörungen, in Pombal's Moecht. Der Her: 
09 von Nveiro, das ganze Haus Tavora wurden durch eine außerordentliche, an 
echtsform und Pubficität nicht gebundene Commiffion gerichtet und ſchmaͤhlich 
getödtet, Malagrida ward als Theilnehmer der Verſchwoͤrung eingezogen, nach 
mehren Fahren wurde er von der folgfamen Inquiſition als Keßer verurtheilt und 
verbrannt, Als mit Don Joſephs Tode Pombal’s Minifterialdespotismus geendet 
hatte, als er felbft, der fehredlichften Verbrechen angeflagt und überführt, von dem 
Sierichtshofe einftimmig zum Tode verurtheilt, durch die Königin beanadigt und 
mit bloßer Verbannung nach Pombal beftraft wurde — ward auch der Verſchwo⸗ 
rungsproceß revidirt, und die Hingerichteten wurden für unfchuldig erflärt. Ware 
aber auch wirklich die Verſchwörung vorhanden gewefen, fo bewies doch Nichts eine 
Mitfehuld der Jefuiten. Freilich hatte Malagrida furz zuvor bejeugt, daß dem Kö: 
nig —der gern die Reize der Zinnlichfeit befriedigte — wenn er fich nicht beffere, ein 
Unglück bevorftehe, und andre SYefuiten waren Freunde von Tavora und Aveiro, Al: 
lein nur Pombal konnte hierauf eine Anklage gegen die Jeſuiten gründen; er that 
es beim Papft und begehrte, daß er den Orden aufhebe. Als der Papſt die Unter: 
fuchung der Befchuldigungen verordnete, da vertrieb Pombal ohne Weiteres die Ye: 
ſuiten, fandte den Nuntius zurüf und bob alle Gemeinfhaft mit Kom auf; 
; 4840 Sefuiten wurden 1759 unter Auferft übler Behandlung nach Italien trans: 
portirt. — Auch in Franfreich ging der Stern des Ordens unter. Madame Pom: 
padour und der Minifter Choifeul waren ihm feind. Als nämlich die vormalige 
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Madame Etiole ohne irgend eine andre Befugniß, als weil fie des Königs Bei: 
fchläferin geworden, bei Hofe erfchienen war, erregte das Ungemwöhnliche diefer 
fcandalöfen Erfcheinung allenthalben großes Auffehen. Da nun die meiften Men: 
ſchen mehr Muth haben, den Gefeßen der Moral’als denen der Convention entges 
genjutreten, fo befchlo Madame Pompadour, fich einen legalen Titel; bei Hofe 
bleiben zu fönnen, zu verfchaffen, und fie verfiel auf den Gedanken, Dame du pa- 
lais der Königin zu werden. Da es hierzu aber der Einwilligung der gutmütbigen 
Königin bedurfte, fo ward für nöthig erachtet, diefe Durch einen Schein von Reue 
zu täufchen, ihr den Glauben beizubringen, Madame Pompadour babe nun auf: 
gehört, des Königs Buhlerin zu fein. Ein Beichtvater mufte alfo angenommen 
werden, und die Wahl fiel auf den Jeſuiten de Bacy, einen dem Anfcheine nach 
ganz fchlichten, einfachen Mann, von welchem nicht zu vermuthen war, daß er 
das Spiel durchfchauen werde. Aber Sacy erklärte feiner Beichtrochter, daß, wenn 
es wirflich ihr Ernſt wäre, wieder auf den Weg der Tugend und Neligion zurückzu— 
kehren, ſie ohne Verzug den Hof verlaffen, fich in die Einfamfeit zurüdziehen und 
durch wahre Früchte der Buße das von ihr gegebene Ärgerniß wieder gut machen 
müffe; bis dahin Fönne er die Leitung ihres Sewiffens nicht übernehmen, und nie 
werde er die Sacramente entheiligen und zu einer die Religion und fein Amt fo fehr 
entehrenden Intrigue auf irgend eine Art behülflich fein. Solche Ungefügigfeit er: 
weckte in der Pompadour tödtlichen Haß gegen den Orden. Choifeul aber gehörte 
mit zu dem damals gegen die pofitive Religion geftifteten Bunde der ſogen. 
Philoſophen, denen vor Allem die Yefiriten im Wege flanden; nicht zu gedenfen 
feines Haffes gegen den Dauphin, der hinwieder die Jeſuiten liebte. Ein Anlaß, 
die efuitenfrage zur Sprache zu bringen, bot fich bald dar. Der Jeſuit Lavalette 
auf Martinique hatte Handel getrieben, feine Schiffe durch Caperei der Engländer 
verloren, feine Wechfel wurden nun nicht bezahlt, und darauf der gefammte 
Orden, den doch des einzelnen Ravalette ftatutenmwidrige Handlung nichts angehen 
fonnte, vor dem ‘Parlamente — welches, da Corporationen ihre Gefühle forterben, 
den alten Haß noch bewahrte, übrigens jeßt auch viele Janſeniſten unter feinen 
Mitgliedern zählte — belangt und verurtheilt. Dieſer Proceß war das Signal 
eines allgemeinen Angriffs gegen den Orden. Choiſeul ließ verfchiedene Schriften 
gegen die Jeſuiten fchreiben, und ohne die Leßtern zu hören, durch das Parla⸗ 
ment die Öefellfchaft aufheben, ungeachtet die Bifchöfe von ganz Frankreich für 
den Orden auftraten und ihm die rühmlichften Zeugniffe gaben. Die Parlaments 
unterfuchung war eine bloße Farce. Die gänzliche und beftändige Aufhebung ge: 
ſchah 1767. — Ynzwifchen gelangte in Spanien Karl 111. zur Regierung und vers 
ficherte den Ordensgeneral feines Schußes für den Orden. Allein der Minifter 
Aranda — Burfenfreund von Choiſeul —, von Condorcet als ein erflärter Feind der 
Priefter, Edelleute und Könige gerübmt, war ein Feind der Jeſuiten, forie fein 
Freund Campomanes, Fiscalvon Caſtilien. Auf eine wenig rühmliche Weiſe gelang 
es Beiden, die Sefuiten zu vertreiben. Einft ward nimlich an einem Abend in Mas 
drid dem Rector des Jeſuitencollegiums gemeldet, daß ein Fremder ihn augenblid: 
lich zu fprechen verlange. Der Fremde, angeblich von Sevilla vom Rector des 
dortigen Collegiums fommend, übergab dem Rector ein Packet Schriften mit der 
Mitte, diefelben mit Aufmerkſamkeit durchzulefen und feine Bemerkungen hinzuzu: 
feßen, bemerfend, daß er das Pafet in einigen Tagen wieder abholen werde, 
Der Rector, nichts Arges ahnend, ließ die Papiere auf fein Zimmer bringen, ging 
aber, da die Stunde der Zufammenfunft im Kefectorium febon angefangen hatte, 
gleich dahin, um die vorgefihriebene Ordnung nicht zu unterbrechen. Kaum dort 
angefommen, bört er fehon fehr ſtark an der Pforte läuten. Königliche Commiſ— 
farien fommen, legen alle Papiere, auch das fo eben angefommene Padet, unter 
Siegel und bringen Alles ins Bureau von Aranda. Nicht lange nachher, in der 
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Nacht vom A. auf den 2. April 1767, wurden in eben derfelben Stimde alle Jeſui⸗ 
tencollegien im fpanifchen Reiche von Soldaten umgeben, und die Jeſuiten nad) 
dem Kirchen ıflaate geſchickt. Am 2. April 1767 erklärte der König, daß er die wah: 
ren Urfache: a der Verbannung der Jeſuiten in feinem fönigl. Herzen verfchloffen be: 
balte, Pay ft Pins VI., einige Fahre vor feiner Erhebung auf den päpftl. Thron, 
kam zuerft 'diefer fchändlichften aller Intriguen auf die Spur. Als Cardina, war er 
nämlich, winter dem Pontificat Clemens XIV., zum Mitgliede der wegen der An: 
elegenheit en der Jeſuiten niedergefegten Congregation ernannt worden, Nun aber 
er die "fpanifche Regierung, gleich nach der Verbannung der efuiten, dieſes 
ihr Verfah ren menigftens bei dem päpftlichen Stuhle einigermaßen zu rechtfertigen 
für ſchickli ch gefunden, und daher als Beweisſtücke der Nothwendigkeit diefer Ber: 
bannung fehr viele von den vorgeblich bei den Jeſuiten gefundenen Papieren nad 
Kom geſc hickt. Bei diefen Papieren fanden fich nun Briefe angefehener fpanifcher 
Yefuiten an andre des verruchteften Inhalts, u. A. darüber, daß der König ein vom 
Tardinal Alberoni in verbotener Liebe erjeugter Prinz, fomit zum Throne nicht be: 
rechtigt ſei u. ſ. w. Es war begreiflich, daß diefe Briefe den König ebenfo fehr auf: 
bringen als zur VBerbannungsurfache beftimmen mußten. Allein es fand fich aber 
auch, dafi diefe Briefe falfch, untergefehoben waren, indem man die Handfchrift mit 
echten Handfchriften des angeblichen Schreibers verglich u. f.w. Es war nun Elar, 
von welcher Seite jenes wenige Augenblide vor der Befchlagnahme ins Collegium 
gebrachte Pader gekommen, — Die Vertreibung der Yefuiten und mehre andre 
Segenftiinde hatten den Papft Clemens XIII. (Rezzonico) mit Portugalund den 
eben durch den Familienpact geeinten bourbonifchen Höfen in große Streitigkeiten 
gebrachn. Rezzonico ftarb, ohne nachgegeben zu haben. Nie war eine Papſtwahl 
wichtiger, es handelte fich Darum, ob die Jeſuitenpartei oder die entgegengefeßte fie: 
gen folle. Cardinal Ganganelli hatte beim Leben des vorigen Papſtes ſchon erklärt, 
sie er für räthlicher halte, die freilich unfchuldigen Jeſuiten zu opfern, als mit den 
Könige:n in fortwährendem Streite zu bleiben. Darum unterftüßte ihn die bour: 
bonifch Partei bei der Wahl, Da er nun zugleich im Conelave die Yefuitenfreunde 
dadurch) für fich gewann, daß er verficherte, daß der neue Papſt ebenfo wenig an 
die Aufhebung diefes Ordens denken dürfe als an die Niederreißung von St. Pe: 
fer, fo ward er gewählt. Wirklich fagte der neue Papft auch in feinem nach der 
Erhebung auf den päpfil. Thron an die Höfe von Derfailles, Madrid und 
Neapel erlaffenen Schreiben: er fünne einen Orden weder tadeln noch aufheben, 
welchen 19 ihm vorbergegangene Püpfte auf das Feierlichfte beftätigt hatten, man 
fei diefes um fo weniger von ihm zu fodern berechtigt, da derfelbe fogar von einer 
allgeineinen Kirchenverfammlung (Trient) beftätigt worden, von einem Concilium 
alfo, deffen Ausfprüchen nach den eignen Grundfügen der gallicanifchen Kirche 
[bft der Papft fich unterwerfen müffe, und daher die dert gefaßten Beſchluͤſſe au: 

r Wirkung zu * durchaus nicht befugt ſei; er wolle aber, wenn man eg ver: 
ange, ein neues Concilium ausfchreiben, auf welchen die Jeſuiten gehört und 
alle fie betreffende Fragen aufs Neue unterfucht und entfchieden werden follten; er 
fei den Jeſuiten, wie jedem andern geiftlichen Orden, gleichen Schuß, gleiche Ge: 
rechtigfeit fchuldig; überdies haben ihm noch alle Fürften Deutſchlands und die 
Könige von Preußen und Sardinien zu Gunſten der Jeſuiten gefchrieben, und es 
ihm daher unmoglich, dem Willen einiger Cabinette, welche die Auflöfung der 
fellfchaft wünfchten, nachzugeben, ohne fich dadurch dus Mißfallen fo vieler 
andern Monarchen zugugieben, Indeſſen, wie fich auch Sanganelli wenden mochte, 
nicht brachte es ihm Gewinn. Um ein Concilium, wo die offenbaren Verleumdun⸗ 
‘gen unterfucht wurden, war es natürlicherweife den anflagenden Höfen nicht zu 
Sun. Sie kamen ſchueller zum Ziele, indem fie dem Papft mit Bekanntmachung 
feiner ver der Gelangung zum Pontificat gefchriebenen Briefe, worin er den Höfen, 
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falls fie ihm zur Erlangung der päpftl. Würde behülflich fein rwollten,, die Aufhe⸗ 
bung des Ordens zugefagt, drohten,. Schwierig war aber die Aufhebung, da erft 
fo eben noch Clemens XIII., unter Beifall des ganzen Cardinalcollegiums, durch 
die Bulle Apostolicum den Orden feierlich beftätigt hatte, und die fofortige Aufbes 
bung diefer Bulle ein Scandal ohne gleichen gervefen wäre, zu dem die Cardinäle nie 
eingewilligt haben würden. Es blieb daher nichts übrig, als die Form eines Bre⸗ 
ves, eines Reſcripts, das die Püpfte ohne Berathung mit dem Cardinalcollegium zu 
erlaffen befugt find, zu wählen. Diefes Breve ward 1773 erlaffen. Gründe der 
Aufhebung wurden darin nicht angeführt, außer daß die Paͤpſte ja auch ırehre an⸗ 
dre Drden aufgehoben, und das Concilium von Trient eigentlich feine formliche Bes 
flätigung des Ordens ausfpreche. Vier Wochen, nachdem diefer päpftl. Juſtizmord 
gefchehen war, Pr Sangenelli eine Commiffion nieder, welche die gegen die es 
ſuiten erhobenen Befchuldigungen und Anklagen unterfuchen follte! — Johannes 
v. Müller fagte von diefer Aufhebung : „Weiſen Männern ward bald bemerflich, daß 
eine gemeinfchaftliche Bormauer allet Autoritäten gefallen war”. — Preußen erfann: 
te die Aufhebung nicht an, fondern behielt die Sjefuiten als eine nüßliche Sefellfchaft 
in Schlefien, bis endlich die Jeſuiten, aus Gehorfam gegen den Papft, felbft nicht 
aufbörten, den König um Bollziehung der Aufhebung zu bitten. Auch in Rußland 
blieb der Orden beftehen, weil Catharina fich von feiner Nüßlichkeit überzeugte und 
die Regierung von den Püpiten Pius VI, und VII. deghalb verfchiedene Andulte 
für den Orden erlangte. — Clemens XIV, ftarb 1774, feine Krankheit wie fein 
Tod waren von fonderbaren Symptomen begleitet, und man hatte daher fogleich die - 
Menfchenliebe, den Jeſuiten die Schuld davon zugufchreiben. Die Umgebungen 
und Ärzte des Papftes widerlegten aber diefe neue Verleumdung, und Le Bret lie: 
ferte in feinem „Magazin der Staaten: und Kircherrgefchichte” fo genaue und die 
Jeſuiten vollfommen rechtfertioende Nachrichten, da jene Verleumdung nicht zur 
Meinung werden fonnte. — Die Aufhebung der efuiten öffnete in den mehrften 
katholiſchen Ländern eine Lücke im öffentlichen Unterrichte, die nicht fobald ausge: 
füllt werden fonnte. Häufig verlor die Jugenderziehung jene beftändige Richtung 
auf dasReligiöfe, die den Yefiritenunterricht fo fehr auszeichnete, in Franfreich we⸗ 
nigftens hat das Sefchlecht, das, nach Aufhebung der Jeſuiten erzogen, in der Re: 
volution wirfte, bewiefen, wie wichtig ein mit Religion verbundener Unterricht fei. 
— Weder in den Archiven noch in den Caſſen der Jefuiten fand fich das Gehoffte, 
und wenn Manche glaubten, daß die Gelder geflüchtet, fo bat man davon doch nach 
beinahe 50 Jahren nichts weiter erfahren, wol aber die Erjefuiten als redliche Pfar⸗ 
rer arm fterben gefehen. Ye weltumfaffender man fich die Zwecke diefes Ordens ges 
dacht hatte, defto weniger fonnte man glauben, da eine Geſellſchaft, nachdem ſie 
aufgehoben, nun auch roirflich aufhöre. Bald glaubte man, daß fie fich in die Maus 
rerei eingedrungen habe, um von diefer Seite die Welt zu bearbeiten. Bald mar 
jeder Proteftant, der mit einem Katholiken freundlich verkehrte, ein heimlicher Jeſuit, 
und in Berlin bildete fich ein ordentliches Syſtem der Sefuitenriecherei aug. Da, 
nach Aufhebung der Yefuiten Diejenigen, welche ihnen die Lehre des Königsmord& 
vorwarfen, felbft den Königsmord ausübten und die pofitive Religion zu jerffürem 
fuchten, fo ertwachte bei manchen Fürften eine Sehnfucht nach dem Jeſuitenordes, 
und der 1801 für Weißrußland und Lithauen, 1804 für Sicilien bergeftelfte Be 
den warb 1814 vom Papfte ganz repriftinirt. Es hat fich nun ein großer Streit 
erhoben , ob diefe Repriftination die Wiederkehr eines guten oder eines böfen Prinz 
cips andeute. über die Leerheit der Beforgniffe, daf die neuen Jeſuiten Königs— 
miörder, laxe Moraliften erziehen werden, zu reden, thut nicht Noth. Eigentlich 
möchte die große Frage, ob die Jeſuiten in den Eatholifchen Landen herzuſtellen ? 
kaum allgemein beantwortet werden konnen, In der füdlichen Ländern Europas; 
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ſcheinen ſie, eine große noch vorhandene Luͤcke ausfuͤllend, ſehr nuͤtzlich werden zu 
können. Zur Aufnahme in Deutſchland möchten fie aber kaum irgend eine Hoff: 
rung haben. Es ift eine folche Maffe von Kenntniffen in der Nation verbreitet, 
ihr öffentlicher Unterricht ift fo gründlich und die Anftalten des Unterrichts fo gut 
eingerichtet, daß Jeſuitenſchulen wenigftens nicht als Bedürfniß erfcheinen. Auch 
bat der gefunde Sinn des Volks gar bald wieder zur Heiligachtung der Religion ge: 
führt, und es gibt bier Feine materielle Ph — zu bekaͤmpfen. Auch möchten 
an das Vielregieren gewohnte Regierungen ſchwerlich einen Orden einbürgern, der 
ein allgemein feitftehendes Unterrichtsfoftem bat, welches fich fomit auf moderne 
Erziehungsplane nicht einlaffen kann, Bei den Gebildeten dürfte aber ein Orden 
fobald nicht beliebt werden, der — zu gefchtweigen vieler ungerechten Vorurtheile, 
mit denen er noch immer zu kaͤmpfen hat — in der neueften Zeit mit dem Servilis⸗ 
mus in Spanien aus: und eingezogen iſt. — Eine der neueften Schußfchriften für 
den Orden ift die eines proteftantifchen Engländers, R. C. Dallas, „Uber den Orden 
der Jeſuiten“, überf. und erläutert von dem Verf. des Werks: „Üüber den Geiſt und 
die Folgen der Reformation u. ſ. w.“ (Düffeldorf 1820). D. e. Kath. 
Fefus Chriſtus ift ein Name, der an das Größte und -Vortrefflichfte 
erinnert, was je auf Erden erfcbienen if. Geheimniffe und Wunder umgeben 
feinen Eintritt in das irdifche Leben wie feinen Austritt aus demfelben. Was 
mitten inne liegt aber, das Leben Jeſu felbft, gehört ganz der Menfchheit an. 
Um das %. Roms 750°), unter der Negierung des Auguftus, ward Jeſus zu 
Bethlehem in Yudia, von Marien, einer Erbtochter des verarmten davidifchen Be: 
fhlechts, die einem Zimmermann, SYofeph aus Nazareth in Salilia, verlobt war, 
geboren. Seine erften Lebensjahre find durch die Flucht nach Ägypten, wohin die 
Sorgfalt Joſephs ihn vor den Sewaltthätigkeiten des alten Königs Herodes rettete, 
merfwürdig. Sonſt verftrich feine Jugend im Haufe feiner unbemittelten, from: 
men Altern zu Nazareth, wohin fie nach Herodis Tode zurüdgefehrt waren, ohne 
außerordentliche Begegniffe. Die Mutter fcheint ihm Freiheit zu feiner Entwicke⸗ 
lung gegönnt und fein offenes Gemuͤth frühzeitig durch die heilige Schrift genährt, 
Joſeph dagegen ihm Befchäftigung bei feinem Handwerke gegeben zu haben. Eine 
Scene, die Lucas (Cap. 2) erzählt, zeigt von hervorftechenden Anlagen und tiefem 
religiöfen Sinne des zmwölfjährigen Knaben. Doch vergeblich bemühen wir ung, 
das Raͤthſel feiner Bildung nach Art der Pſychologen zu löfen. Im 30. J. feines, 
Alters tritt er, um Prophet und Lehrer feines Volks zu werden, als vollendeter 
Menfch zu einem öffentlichen Leben in Galilia auf, und weder die befchränften 
Effier noch andre Obere irgend eines geheimen Ordens wären im Stande gewe⸗ 
fen, einen Mann mie diefen heranzuziehen und zum gehorfamen Werkzeuge ihrer 
Privatzwecke zu machen... Frei von Vorurtheilen, im Lichte der ewigen Wahrheit 
felbft, die er verfündete, erhaben über jeden Eigennuß und jede Leidenfchaft, in der 
Kraft einer Tugend, von der fein Zeitalter Eeine Vorftellung hatte, ohne Rathgeber 
und Führer, felbft ein Herr über alle Seelen, die fich ihm nahen, fteht er da, einzig 
in feiner Art und unübertroffen; und wenn fchon das Genie in der Kunft und 
MWiffenfchaft fih nur von oben herleiten läßt und dag Geheimniß feiner Entwicke⸗ 
lung dem geübteften Auge entzieht: fo fonnen wir ung um fo eher mit der Nechen: 
ſchaft begnügen, die Jeſus felbit von feiner geiftigen Ausftattung, Thatkraft und 


Lehre gibt, daß fie von Gott fei. Übrigens ift er an Sitte und Lebens weiſe ganz 


*) Bischof Münter hält in feiner-Schrift: „Der Stern der Weiſen“ (Kopenh. 1827), 
nach aftronomifchen Daten es für wahricheinlich, das das Jahr 747 der Erb. Noms, und 
war die letzte Hälfte deilelben, das Geburtsjahr Jeſu fei; danach wäre unfre gewöhnliche 
eitrehnung, die mit dein J. R. 753 anhebt, um 6 Jahre zu kurz. Wir follten alfo 185% 
ſtatt 41829 (hreiben, Herodes ſtarb, nah Muͤnter's Berechnung, im 3.750 der Erb. R. 
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ein Jude, er ehrt den Sabbath, beobachtet die Gebraͤuche und unterwirft ſich der Obrig⸗ 
keit. Nur dadurch zeichnet er ſich aus, daß er weiſer, beſſer und liebevoller iſt als alle 
Andre. Seine Wunder, durch die er allerdings die Menge auf feine höhere Sendung 
aufmerffam machen will, find Wohlthaten an Hülfsbetürftige; aus Prahlerei oder 
zur Befriedigung der abergläubigen Neugier thut er keins. Denn immer verfolgt er 
nur den Einen Zweck, fein Volk aus dem Elende der Unmiffenheit und des Lafters zu 
retten und das Evangelium von der Erbarmung Gottes gegen das Menfchengefchlecht 
zum Troft für alle Zeiten und Völker zu verfündigen. In diefer Abficht zieht er durch 
alle Segenden feines Baterlandes, benugt jeden Anlaß, feine eindringlichen, durch bes 
lebende Gleichniſſe anfchaulichen Belebrungen daran zu fnüpfen und dem Elende ab: 
zuhelfen. Niemand geht von ihm, ohne etwas Gutes gelernt oder erfahren Brom: 
Zu jedem Feſte findet er fich regelmäßig zu Jeruſalem ein, in deffen Nahe er bei from: 
men Familien das Glück der Freundfihaft genießt; am längften verweilt er aber auf 
feinen Reiſen zu Kapernaum in Salilia, denn Nazareth achtete ihn nicht. überhaupt 
wendet er fich zunächft an die Armen und Geringen im Volke, deren unbefangener 
Wahrbeitsfinn ihm am erften Blauben ſchenkt; auch feine 12 Jünger wählt er aus 
diefer Elaffe, und fein Großer und Reicher war in dem Öefolge von Anhängern und 
Freunden, dasihn überall begleitete. Dennvon Seiten der Bornehmen, befonders der 
boben Priefterfchaft, drohete ihm Verderben. Sie konnten nicht ohne Beforgniß fehen, 
wie er die alten Borurtheile und Migbräuche beftritt, auf die fie ihr Anfehen grüns 
deten; und je mehr feine Lehren und Thaten das Volk in dem Glauben befeftigten, 
er ſei der verbeißene Meffias, von dem man ebenfo fehr eine politifche als mora⸗ 
lifche Wiedergeburt der jüdifchen Nation erwartete, defto ernftlicher wurden auch die 
Derfolgungen der mächtigen Partei, Die der. gefürchteten neuen Ordnung der Dinge 
nur durch den Sturz des Wahrheitslehrers vorbeugen zu fönnen meinte, Aber 
unffreitig wurde er von feinen Gegnern mißverftanden, Politifche Größe und Ober: 
berrfchaft war nicht fein Ziel, jaer entzog fich mehr als ei- mal dem Zujauchzen der 
Dienge, die ihm die Königsmwürde zuſprach. Wenn er bei feinem leßten Einzuge 
in Serufalem die Huldigungen der — nicht zurückwies, ſo machte er doch 
auch nicht die geringſte Anſtalt, fie für ehrgeizige Zwecke zu benigen, und jenes 
Austreiben der Taubenverfüufer und Wechsler aus dem Tempelhofe war eine Hands 
. lung der geifilichen Polizei, die fich der geachtetſte aller Propheten wol erlauben durfte. 
Anmaßung fann man ihm daher nicht Schuld geben, aber a. würde man ihn 
nennen müffen, daß er Jeruſalem nicht vermied, wenn die Anfchläge feiner Feinde 
nicht dies Dial im dem Verhältniffe einer unwillfürlichen Ubereinflimmung mit dem 
Rathſchluſſe Gottes geftanden hätten. Wie jeder Schritt feines Lebens, fo war auch 
die ſe leßte Feftreife nach “Jerufalem, und was Damit zuſammenhing, nur die Ausfüh: 
rung des großen Plang, den er auf den Wink feines himmliſchen Vaters verfolgte, und 
feine ausdrüdlichen Erklärungen laffen, wie der Vorgang feiner Verhaftung, feinen 
Zweifel übrig, daß er frin Schickfal vorausgefehen, mıt weifer Überlegung vorberci: 
tet, und zur rechten Stunde freiwillig, obmwol nicht: ohne ſchmerzliches Borgefühl 
feiner Zeiden und fehrveren Kampf mır fich felbft, übernommen bat. ‘Der Verrath 
eines feiner Jünger, des fcharioten Judas, lieferte ihn, nachdem er 3 Jahre 
lang zum Segen der Welt ‚gewirkt batte, in derRacht vor dem Ruͤſttage zum Ofter: 
feite, in die Gewalt feiner Feinde. Erfaufte, in ihren Ausfagen nicht einmul über: 
einftimmende Ankliger traten in dem DVerhör, das der Hoheprieiter im Beiſein 
des hohen Raths fogleich mit ihm hielt, wider ihn auf, und bier erklärte er, 
was er fonft zwar nicht geradezu behauptet, Doch auch nicht abgeläugnet hatte, un: 
ummunden, er fei Chriftus (der Sefalbte, Meffias), der Sohn Gottes. Ubrigens 
kann man ihn Feiner Dünde zeihen, und fein Leben ift auch in den Augen feiner 
Feinde ohne Fleden. Was aber in feinem Munde bier nur Wahrheit und innige 
Ueberzeugung fein fonnte, nannten feine Richter Sottesläfterung und verdammıen 
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ihn zum Tode, Sie uͤbergaben ihn am frühen Morgen, zur Beſtaͤtigung ihres 
Urtheils, als einen Empörer und Läfterer, dem römifchen Statthalter Pilatus, 
der, obgleich er feine Schuld an ihm findet, ihrem Andringen und dem Geſchrei 
der aufgeheßten Menge endlich nachgibt und Jeſum ohne Verzug zur Kreuzigung 
abführen läßt. Diefe fchmachvolle und fehmerzliche Todesftrafe endete fonft das 
Leben nicht fehnell; der ohnehin zarte, von den Anftrengungen der vergangenen 
Tage und durch die, feit feiner Verhaftung erduldeten Mißhandlungen erfchöpfte 
Körper Jeſu unterlag aber bald. eine legten Worte am Kreuze jeioen, daß ihn 
fein reiner, göttlicher Sinn auch bis zum Tode nicht verlief. Er ftarb im 34. J. 
—* Lebens, um die dritte Nachmittagsſtunde des Ruͤſttags, des 16. im Monat 
iſan. Unverwerfliche Zeugen beſtaͤtigen die Gewißheit ſeines Todes. Zwei ihm 
in der Stille ergebene Männer vom hohen Rathe forgen für feine Beftattung, und 
nachdem er ungefähr 36 Stunden in der Gruft gelegen, fteht er, wie er fe lbit vorher 
gefagt, am dritten Tage, den 17. Nifan früh, neubelebt vom Tode auf, Nun 
fammeln fich die, durch feine Hinrichtung erfchredten und eingefchüchterten Jünger 
wieder. Jeſus erfcheint ihnen, den 70 Jüngern, welche er fchon früher als bewährte 
Anhänger zur Verbreitung feines Evangeliums unter den Juden ausgefendet hatte, 
und einmal auch einer größern Menge feiner Gläubigen, um fie durch nühere Be: 
lehrungen und beftimmte Anordnungen (z. B. der Taufe, zur Ausbreitung feiner 
Religion unter alle Vdlker und zur Gründung der Gemeinde, die durch den Slauben 
an ihn befeligt wird) auszurüften, und nach 40 Tagen diefes, fie wunderhar bele⸗ 
benden Umgangs fcheidet er von ihnen, und wird weiter nicht mehr auf Erden ge= 
fehen. Er Fonnte, nach ihrem und unferm Glauben, nur zu Gott, von dem er 
ausgegangen war, zurüdgefehrt fein. Man mag, welcher Meligion man will, 
angehören, immer wird man fich bei der Betrachtung des Lebens Jeſu genöthigt 
fühlen, jenem beidnifchen Krieger Recht zu geben, der unter feinem Kreuje aus: 
rief: „Wahrlich, diefer «ft Gottes Sohn und ein frommer Menſch!“ Die Angriffe 
der Öegner feiner Religion und die £ritifchen Bemühungen der Sch wergläubigen, 
die ihren Scharffinn und Zweifelmuth wie nirgends anders an ten Thatfachen 
feiner Sefchichte geübt haben, Fonnten nur dazu dienen, ihre Wahrb eit und Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit in ein deſto helleres Licht zu ſetzen. “Der geiftreiche, aber u rfittliche Murbs 
soille, mit dem die franz. Schöngeifter im Zeitalter Voltairenz den Himmlifchen, 
den fie nicht verftanken, in das Gewebe leichtfinniger Scherze herabzuziehen mag: 
ten, erregt nur noch Bedauern und Unmillen, und felbft jene befchränfte Denkart 
einiger tonangebenden Pbilofophen und fogenannten Aufklärer in der legten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, die von jeder Größe gar zu gern Erw ı8 abhandeln und das 
Ungemeine gemein machen möchten, bat höhern Anfichten 1.veichen müffen, Die 
Romane, die Benturiniu. X. neuerdings aus dem Leben Fefı ı machen mollten, find, 
gelind beurtheilt, nur mißlungene Verſuche, und der Stre it, der mit Wahrheits— 
liebe und Scharffinn noch jeßt über die Wunder Jeſu geführt wird, kann feinet 
Würde nichtsnehmen, da unfere Zeit in feiner Lehre und in. der fittlicheh Größe ſel⸗ 
nes Geiſtes tiefere Gründe findet, ihn als den Sohn Gotte 8 anzuerfennen, Seine 
Derehrer haben daher nicht Urfache zu fürchten, daß er je vergeffen werden koönnd. 
Die gebilderften Völker der Erde Eennen fein größeres Oli ic, als ihm anzugehoten; 
unter allen Himmelsftrichen weiht man ihm die heißeften & efühle der Andacht, fpricht 
mit Danf und Begeifterung von feinem unendlichen Ber dienfte um das Menfchens 
efchlecht, und da feine Religion das Eigne hat, dag, wäfrend der Unwiſſendſte und 
iedri fte im Volke fich ihrer Segnungen tröften darf , auch der Gebildetſte und 
Bornehmfte nicht mehr werden kann als ein Chrift: fo fl eht zu hoffen, fie werde eher 
als jede andre zur Herrfchaft über die gefammte Menfchl yeit fortfchreiten. S. Heß's 
„Leben Jeſu“ (8. A., Zürich 1823); D. Paulus: „Das Leben Jeſu, als Grund: 
lage einer reinen Geſch. des Urchriſtenthums“ ‚(Heidelb „1828, 2 Th.); Eı 
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Jeux flora ux, Ölumenfpiele, ein Feft, welches in Fionloufe jührs 
lich gefeiert wird. Schon in dem Zeitalter der Troubadours befaß Touloufe eine 
vor 1323 geftiftete liter. Anftalt: College du gai savoir, oder de I;a gaie science 
(Collegium der fröhlichen Wiffenfchaft, wie man die Dichtfunft n.annte), Sie— 
ben Troubadours unter einem Kanzler bildeten dies Collegium, ı velches Docto: 
ren und Baccalaureen ernannte, und lehrten die Gefeße der Liebe (lois d’a- 
mors, Auch fleurs du gi savoir genannt) in- ihrem Palaſt und dem Gar: 
ten diefes Palaſtes. 1323 erliegen fie einen Brief in Verſen cın alle Dichter 
der Sprache von De, und Iuden fie zum 3. Mai 1324 zu einem  Liederfefte ein, 
dem DVerfaffer des beften Gedichts ein Veilchen aus feinem Golde v erheißend. Der 
berühmte Troubadour Arnaud Vidal gewann damals diefen Pre is, Die Capi— 
toule (Magiftrate) der Stadt aber, die ebenfalls eingeladen worde n, erboten fich, 
um ein Feft aufjumuntern, das zur Verherrlichung von Touloufe gereichte, fünf: 
tig das goldene Veilchen zu liefern. Um den Glanz des jührlicher ı Feftes zu erhö⸗ 
ben, fügte man dem goldenen Veilchen noch zwei andre Preife zu, eine wilde Roſe 
(Eglantine) und eine Ringelblume (Souci), beide aus Silber. Ahn liche Stiftungen 
entftanden in der Folge zu Barcelona unter König Johann und ; u Tortofa unter 
König Martin; dagegen gerieth jene urfprüngliche Stiftung zu * Touloufe, wegen 
der ungünftigen Zeitumftände, in Verfall und war nach Verlauf e ines Jahrh. dem 
Untergange nahe, als Tlemence Iſaure (f. d.) es durch ihr e reichliche Stif: 
tung neu belebte. Sie beftätigte durch ihr Teftament die beträchtliche Schenkung 
für die Feier diefes poetifchen Feen, welches nun unter dem Namı nt Jeux floraux, 
fortgefegt wurde. Eine Meffe, eine Predigt und Almofen eröffn eten nun flets die 
Seierlichfeit. Bor der Preisvertheilung wurde Clemence's Grab n ıit Kofen betreut, 
Neichere Blumen befeuerten den Wetteifer der Sänger. Fünf % sreife wurden feſt⸗ 
gefegt: ein Taufendfehön (Amaranıhe) von Gold, 400 Livre 8 werth, für die 
fhönfte Ode; ein Wilchen von Silber, 250 Livres werth, für: einen Auffaß in 
Profa, deffen Lefung wenigſtens eine Viertel: und höchftens e ine halbe Etunde 
wahre; eine filberne Smgelblume, 200 Livres werth, für eine ' Effoge, eine Elegie 
odereine Idylle; eine filberne Lilie endlich, 60 Livres werth, fü das fehönfte ©o: 
nett zu Ehren der heil, Jungfrau oder die befte Hymne auf diefell je. Statt der Docs 
toren gibt es nun Meifter der Blumenfpiele und 40 Mainten eurs oder Richter. 
1694 ward das Collegium der Blumenfpiele förmlich zu ein er Akademie erho: 
ben. Das Amt des Kanzlers und andre Unterfchiede des Kaı iges wurden 1773 
abgeſchafft. Die Siegel führt der beftändige Secretair, und Lien Vorſitz ein Mit: 
glied, unter dem Titel Moderateur. Diefer wechſelt alle drei Monate nach dem 
Looſe. Mach einer Asjährigen Unterbrechung, von 4790— 1.806, verfaimmelten 
fih in legterm Jahre die Dlainteneurs zum erften Male r vieder in Touloufe; 
die Afademie trat aufs Neue in TIhätigfeit und verfheilte nı ach altem Gebrauch 
die von Clemence Iſaure geftifteten Bluͤmenpreiſe. itdem iſt das Feft, an das 
fich die Erinnerung einer fehönen Dichterzeit Enüpft, jährlich w jeder gefeiert worden, 
und der für die franz. Poeſie zu früh verftorbene liebliche Dich ter Deillevoye erwarb 
fich hier manche unverwelfliche Blume, Die Akademie ver fammelt fich auf dem 
Rathhauſe in Touloufe, welches Tapitolium genannt wird. Pritevie-Pritavi hat 
eine vollflindige Sefchichte diefer Akademie herausgegeben, 

Joachim J. undik fk Brandenburg. 

Joachim Murat, f Murat (Joachim), 

Yoahimsthaler, Alsman 1516 zu Joachir asthal in Böhmen ein 
ergiebiges Silberbergwerk entdedte (welches von 1586 — 1600 gegen 305,790 
Mark Silbers geliefert haben foll), liegen die Befißer deffelbe n, die Srafen Schlid, 
1517 eine große Anzahl zwei Loth ſchwerer Silberftüde | chlagen, welche daher 
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oachimsthaler, oder von jener Familie Schlickenthaler genannt wurden. Ihr 
erth it 1 Thlr. 13 Gr. In der Folge ſoll aus jenem Namen die verfürzte Ber 
nennung Thaler entftanden fein. 

Joch, eine Reihe eingerammter, oberwärts mit horizontal liegenden Bals 
fen verbundener Pfaͤhle. Joch ſpannung iftein Theil des Brückenbodens beieiner 
hölzernen Brüde zwifchen zwei Reihen Yochpfühlen oder zwei Böden, und befteht 
aus Streben, um die Tracht der Brüctenbalken u unterftüßen. 

Yohbrüde, beim Brüdenbau, eine Reihe eingerammter Pfähle, die oben 
mit horizontal liegenden Balken verbunden werden, welches Lager von einem Joche 
zum andern eine Bohlenüberdeckung erhält. 

Jöch er (Chriſtian Gottlieb), als fleißiger Literator berühmt, geb. 1694 zu 
Leipzig , ftudirte dafelbft feit 1712 Mebdicin und Theol., und hielt von 17114 anals 
Magifter philofoph. Vorlefungen, in welchen er fich als Anhänger der Leibnig:IRolf': 
fehen Philofophie zeigte. 1732 ward er Prof. der Gefchichte, 1735 Doctor der Phi: 
lofopbie. 1742 Univerfitätsbibliothefar, und ftarb dafelbft 1758. Sein „Allgemei: 
nes Gelehrtenlexikon“ (Lpz. 1750 fg., 4 Bde., 4.) behauptet fich noch jeßt als ein 
brauchbares und reichhaltiges Repertorium. Adelung hat dies Werk (Leipzig 1784), 
durch 2 Bde. 4, bis zum Bucht. J ergänzt, und der Prediger Kotermund in Dre: 
men Daffelbe von 1810 —22, in ABdn. von K. bis Ri, gethan. 

Johann von 2eyden, f. Taufgefinnte. 

Johann von Schwaben, f. Johannes Parricida, 

Johann der Beftändige, fe Sachſen. 

Johann Friedrih der Großmüthige, ſ. Sachſen. 

Johann Georg |, I, Il, IV, ſ. Sachſen. 

Johann ohne pr nd, König von England, 4. Sohn Heinrichs IT, 
entriß 1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne, die Krone. Als Leßterer drei 
Sabre fpäter feinen Oheim wiederum vom Throne ftoßen wollte, ward er gefangen, 
in den Thurm von Rouen gefperrt und, wie man fagt, vog Johann mit eigner 
ar erfiochen. Ganz Europa Elagte den König Johann dicke Mordes an, und 

onftantia, die Mutter des unglüdlichen Prinzen, flehte bei Philipp Augufl, 
König von Franfreich, um Gerechtigkeit für diefe ſchwarze That, die nicht allein in 
— Lande, ſondern auch an einem ſeiner Vaſallen verübt worden war. Da der 

eklagte, der, als Vaſall von Frankreich, vor das Gericht der Pairs geladen war, 
dag Erſcheinen verweigert hatte, wurde er zum Tode verurtheilt und feine ganze 
in $ranfreich gelegene Habe zum Vortheile des Königs eingezogen, Auch machte 
es fich Philipp bald zur Pflicht, von dem Verbrechen feines Bafallen den gehörigen 
Nutzen zu ziehen, Johann, in Weichlichkeit und Wolluſt verfunken, lich fich die 
Normandie, Suienne und Poitou entreißen und begab fich nach England, mo er 
verachtet und verhaßt war. Seine Trägheit ging fo weit, daß er, als man ihm 
von den Fortfchritten des Königs von Frankreich Nachricht gegeben hatte, kaltblü— 
tig zur Antwort gab: „Laßt ihn nur machen, In einem einzigen Tage werde ich 
mehr wiedererobern , als er mir in einem ganzen Feldzuge entriffen haben wird“. 
Don Jedermann verlaffen, glaubte er, die Herzen feıner Unterthanen wiederju: 
gewinnen, wenn er zwei Acten unterzeichnete, welche die Freiheit Englands begrüns 
deten, aber auch zugleich die Quelle aller Bürgerfriege dafelbft wurden. Die erfte 
Acte wurde die große Charte (Magna Charta) und die zweite die Charte der Wälder 
benannt. Um das Maß feines Unglüds voll zu machen, entzweiten ihn (1212) 
die Auflagen, welche er der Seiftlichkeit feines Reichs auferlegte, und die Härte, mit 
welcher er fie eintreiben ließ, mit dem Papſte Innocenz Il. Diefer that daher 
England in den Bann und verbot den Unterthanen, ihrem Köntge zu geborchen. 
Aus diefer Lage Eonnte er fich nur dadurch reißen, daß er fich und fein Reich dem 
heiligen Stuhle unterwarf, Aber diefe Unterwerfung wurde die Urfache eines Auf 
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ruhrs, in welchen Johann von feinen Unterthanen zu verfchiedenen Malen gefchla: 
gen wurde, Nachdem auch der König Philipp Auguft 1214 die Schtacht bei Bou: 
vines gewonnen hatte, empörte fich der ganze Adel Englands gegen Johann und 
zwang ihn, die Magna Charta 1245 noch bündiger zu machen, Doc blieben 
die Barone des Reichs dabei nicht ftehen, fondern riefen Ludwig, den Sohn Phis 
lipp Augufts, nach England und Erönten ihn am 20. Mai 1216 zu London zum 
Könige, der jedoch ſchon im folgenden J. zu Gunſten Heinrichs 111. Johanns neun: 
jähr. Sohne, dem Throne entfagte. Johann mußte von Stadt zu Stadt, von Land 
zu and flüchtig herumirren und ftarb vor Kummer am 16. Det. 1246, Die Ne: 
‚ „gierung diefes Königs macht Epochein der Gefchichte Englands, Die Magna Charta 
veränderte die Regierungsform. Die Barone des Reichs befeftigten, indem fie das 
Intereſſe des Volks Mit dem ihrigen vereinigten, ihre Macht und ſchwaͤchten das 
durch das Anfehen der Regenten felbft, die fortan nichts weiter als die erften Magis 
firatsperfonen eines freien Volks waren. J | 
Johann (Baptift Joſeph), Erzherzog von Dftreich, fechster Sohn KRaifer 
Leopolds 1I. und der Infantin Marie Louife, Karls III. Königsvon Spanien, Toch: 
ter, Be: am 20. an. 1782, eneraldirector des Genie und der Artillerie. Die 
Ausbildung feines Geiftes verdankt diefer treffliche Fürft mehr fich felbft als feinen 
Lehrern. Früh erwachte feine Neigung für die Kriegskunft, auf welche, wie auf 
die Sefchichte, er feine Studien richtete. Vergebens hatte er gemünfcht, 1797 
und 1799 den Krieg unter feinem fieggefrönten Bruder Karl zu erlernen. Nach: 
dem diefer fich 1800 vom Heere zurücfgezogen und Kray mehre Unfälle erlitten hatte, 
empfing der Erzherzog Johann den Dberbefehl, und zwar eines gefchlagenen Heers. 
Das erfte Borrüden war glüdlich, aber am 3, Dec. 1800 entfchied die Schlacht 
von Hohenlinden den Krieg. Eine Reihe von Verwirrungen foftete den Dftreichern 
foft ihre ganze Artillerie und bei 40,000 M.; eine zoo Schlacht bei Salzburg 
fonnte den Sieger Moreau nicht aufhalten. Der Erzherzog jeigte an dieſen Un: 
glüfstagen perfonlichen Muth und bot Alles auf, den Geiſt der Truppen neu zu 
beleben. Mach dem Suneviller Frieden ward er zum Generaldirector des Fortificas 
tions- und Beniecorps und zum Director der durch ihn zur fchönften Blüthe erho⸗ 
benen Fngenieurafademie zu Wien und Cadettenafademie in Wieneriſch-Neuſtadt 
ernannt. Schon im Sept. 1800 hatte er Tirol bereift, er befuchte es feitdem jühr: 
lich und entwarf Plane für die dortige Volfsbewaffnung, für die Vertheidigung der 
feften Pläße, für die Anlegung eines Hauptwarfenplaßes bei Briren, Als im 
Sept. 1805 der Krieg feinem Ausbruche nahe war, eilte der Erzherzog mit dem Auf: 
tragenach Tirol, dort und in Vorarlberg die Militairerganifarion in fehnellen Boll: 
— zu bringen. Darauf befehligte er die Heerabtheilung in Tirol, welche die 
aiern beim Paſſe Strub ſchlug und die Scharnitz heldenmüthig, wiewol verge: 
bens, vertheidigte. Als Bonaparte auf Wien marſchirte, faßte der Erzherzog den 
enialen Entſchluß, über Salzburg ſich auf die feindlichen Verbindungen zu werfen. 
er Unfall der Brigade Szenaſſy hinderte ihn daran, Er vereinigte fich daher in 
Kärnthen mit dem Erzherzog Karl, deffen Abfieht, Wien und die Monarchie zu 
retten, die Schlacht von Auflerlig und der darauf folgende Friede vereitelten, Der 
Erzherzog hatte Tirol zu dem Gegenſtande feiner Studien und Sammlungen ge: 
macht. 8: beftimmte diefe der Univerfität Innsbruck, ‚die ihn zu ihrem beſtändi— 
gen Reetor gemählt harte, Nach dem Verluſte Tirols wendete er feine Aufmerkſam⸗ 
Feit auf die norifchen Alpen, auf Die Alpen von Salzburg, Steiermarf und Kärn: 
then. Schon damals faßte er den Vorfaß zu Gründung des Johanneums in Graͤtz, 
den er 1814 verwirflichte. Seine Reifen galten jeßt diefer Alpenferte, Bon ihm 
unterftüßt, durchzogen aturforfcher, Antiquare, Zeichner und Maler das Land, 
deffen Semälde in gefchichtlicyer, ethnographiſcher, ſtaats- und landwirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht moͤglichſt volltommen ans Licht treten ſollte. Als bald nach dem 
Eonverfationd: Lericon. Bd. V. 48 
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tilfiter Frieden Öftreichs neue Nüftungen begannen, arbeitete der. Erzherzog an 
einem Syſtem des Angriffs und der Vertheidigung für Salzburg und Inneröſtreich. 
Unter feinem Vorfiß wurden die großen Maßregeln der Keferven und der Landwehr 
befchloffen und ausgeführt. Er leitete durch Hormayr die Vorbereitungen zu dem 
ruhmvollen tiroler Aufftande, Beim Kriegsauebruch 1809 befehligte er Das nach 
Italien und Tirol beſtimmte Heer von Anneröftreich, Er fiegte bei Venjone, 
Pordenone, ſchlug bei Sacile den Vicefünig Eugen und mar bis an die Erfih vor: 
- gedrungen, als der Unfall bei Negensburg ihn zum Rückzuge nöıhigte. An der 
Piave Fam es abermals zu einer Schlacht, deren Nusaang zwar ungunffig, doch 
ohne große Folgen war, Das Treffen bei Tarvis entſchied den weitern Rückzug. 
Jellachich's Fehler vereitelten den Plan des Erzherjogs, die ihm entgegenftchenden ° 
Feinde einzeln zu ſchlagen, die verlorene Verbindung mie Tirol ju eröffnen, Inner⸗ 
öftreich zu befreien und durch einen Marfch gegen Bien Napoleons Macht zu thei⸗ 
Ien. Am 14. Juni verlor der Erzherzog die Schlacht bei Raab gegen den Vice: 
fonig, durch die Schuld der ungarifchen Sinfurrection. Er zog ficy nach Komorn 
und Presburg. Bei der Schlac;t von Wagram hatte er Befehl, fich mit dem Aus 
Berften linken Flügel des Erzherzogs Karl zu vereinigen, auch fich demſelben bereits 
genähert. Hätte die Vereinigung flattgefunden, fo dürfte diefe große und entfcheis 
dende Schlacht wahrfcheinlich eine andre Wendung genommen haben. Nach dem 
‚Frieden widmete er fich ganz feinem Beruf als General;Seniedirector und Vorſte⸗ 
ber der beiden Afademien, wie auch der Gründung des erwähnten Nationalmu: 
feums, welches feinen Namen trägt. Er befuchte fpäter Italien, wo er in Mailand, 
als Stellvertreter des Kaifers, die Yuldigung annahm, und die Schweiz. Dann be: 
fehligte er die Belagerung von Hüningen,1815, erzwang die Übergabe und ordnete 
die Zerftörung diefer geführlichen Feftung an. Darauf ging er nach Paris, befuchte 
England und kehrte 1816 über die Niederlande nach Wien zurüd. 

Johann Sobiesfi, oder Johbanniii., König von Polen, einer 
der größten Krieger des 17. Jahrh., geb. 1629. Sein Vater, Jakob ©, durch 
Tugend und friegerifchen Muth gleich — war forgfältig darauf bes 
dacht, diefe Eigenfchaften auch auf feine beiden Söhne, Marcus und Johann, zu 
übertragen. Soeben fehrten diefe von ihren Reifen zurüd, als die Polen bei Pi: 
lawiecz in die Flucht gefchlagen wurden. Dadurch ward ihr Murh erregt. Marcus 
fiel in einem zweiten Treffen an den Ufern des Bog; aber Johann, glüdlicher als 
fein Bruder, ‘ward zum Dbermarfchall und Dbergeneral des Königreichs ernannt, 
Poll Muth und Tapferkeit feßte er ſich, gleich den gemeinften Soldaten, den größ: 
ten Öefahren aus und pflegte Denen, die ihn beſchworen, feine Perfon zu ſchonen, 
zu antworten: „hr wuͤrdet mich verachten, wenn ich Eurem Rathe folgte.” Co 
wurde er der Schreden der Tataren und Koſacken, über welche er unaufbörlich 
fiegte. Am 11. Nov. 1673 gewann er die berühmte Echlacht bei Thoczim gegen 
die Turfen, welche dafelbit 28,000 M. verloren. Im folg. J. ward er zum Kö: 
nig von Polen erwählt. Als 1683 die Türfen Wien belagerten, eilte er mit einem 
polnifchen Heere herbei und rettete die Kaiferftadt. Seine Keiterei war glänzend, 
aber dar Fußvolk fchlecht equipirt. Um den übeln ‚Zuftand des leßtern zu verbergen, 
rieth man ihm, ein Sinfanterieregiment, welches befonders fehlecht gekleidet war, 
bei Nachtzeit über den Fluß feßen zu laffen, damit der Zuftand deffelben dem Blicke 
der Zufchauer entzogen bliebe, &. war andrer Meinung. Als fih das Regiment 
auf der Brüde befand, fügte er zu den Mebenftchenden: „Seht, fie werden un 
überwindlich fein, denn fie haben geſchworen, nie eine andre Kleidung als die der 
Feinde zu tragen! Im legten Kriege waren fie alle türkiſch gekleidet”. Bei feiner 
Ankunft bemaͤchtigte er fich der vortheilhaftefien Pofien, erftieg eine Anhöhe, unter: 
fuchte,, wie fich der Großveſir verfchangt hatte, und fagte zu Denjenigen, die ihn 
umgaben: „Er bat eine üble Stellung gewählt. Ich Fenne ihn: er ift unwiffend, 
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und doch eingenommen von feinen Talenten. Wir werden feine Ehre von diefena 
Siege haben”. ©. hatte die Wahrheit gefagt. Am folgenden Tage verließen 
die Türken voll Schreden ihr Lager, und in demfelben auch die geheiligte Fabne 
Mohammed's, welche der Sieger mit einem Briefe an den Papft fandte, worin die 
Worte vorfamen: „Ich bin gefommen, ich habe gefehen, und Gott hat geſiegt!“ 
Dei f. Einzuge in Kien an der Epiße f. fiegreichen Polen ward er von den Ein: 
wohnern mit einem unbefchreiblichen Enthufiasmus empfangen. Sie drängten fich 
binzu, um feine Füße zu umfchlingen, feine Kleider, fein Pferd zu berühren, und 
nannten ihn laut ihren Retter und Befreier. Er war davon bis zu Thränen ge: 
rührt und rief im Drange des Gefühls aus, daß dics der glüdlichite Tag feines 
Lebens fei. Als er 1693 von einer gefährlichen Krankheit befallen wurde, hatte er 
den Kummer, die Zwietracht ausbrechen zu fehen, welche eine Königswahl in Po: 
len gewöhnlich hervorzubringen pflegte. Die Feinde von Außen vereinigten fich 
mit den Parteien im Innern. S. mar nicht mehr im Stande, den Unruhen tor: 
zubeugen, und der Augenblid feines Todes nahte heran, mo er mit dem Leben 
auch den Thron verlieren fellte. Die Königin wünfchte, er möchte fein Teftament 
machen, wagte jedoch nicht, es ihm zu fagen, und brauftragte einen Bifchof, ihm 
ihren Wunfch zu erfennen zu geben. Er verweigerte es ftanthaft und gab als Grund 
an, daf dies bei einer Nation wie der feinigen, die nur von Parteiwuth beherrfcht 
werde, ohne Wirfung fein würde. &o ftarb er 1626 im 23. J. f. Regierung. Kaum 
hatte er die Augen gefchloffen, als fi Haß und Meid vereinigten, fein Andenfen zu 
fhinden. Einige warfen ihm vor, er habe troß den Öefeßen, die dem König verbie: 
ten, ein — — zu beſitzen, Ländereien angefauft; Andre behaupteten, daß die 
chriftliche Ligue, in welche er gegen die Türfen getreten wäre, dem Naterlande mehr 
als 200,000 Streiter gefoftet habe. Wieder Andre werficherten, er habe das Geld 
zu fehr geliebt und eine zu große Neigung für Foftfpielige Reifen gehabt. Wehr ift 
es, niemals war ein Hof unftäter als der feinige. Er und die Königen durchflreiften 
jedes Jahr Polen von einem Ende zum andern und befuchten ihre Landgüter, wie ge: 
mwöhnliche Etelleute. Doch ift diefer Fehler, wenn ee ja einer genannt werden muß, 
nicht im Ztande, S.'s hervorragende Tugenden zu verdunfeln. Er liebte die Wiſ— 
fenfchaften, redete mehre Sprachen und verdiente nicht weniger feines fanften Cha⸗ 
rafters als feiner angenehmen Unterhaltung wegen geliebt zu werden. Seine 3 
Eöhne hinterliegen keine männliche Nachkommenſchaft. Reich an bezeichnenden Zü⸗ 
gen find die „Letires du roi de Pologne Jean Sobieski a la reine Marie Casi- 
inire, pend. la camp. de Vienne, trad. par le comte Plater, et publ. par N, 
A. de Salvandy“ (Paris 1826); und Salvanty’s „Hist. de Pologne avant et 
sous le roi Jean Subieski” (Paris 1829, 3 Bde.). 

Johann VI. Kaifer und König von Portugal, Brafilien und Alaarbien, 
geb. 13, Mai 1767, wurde bei der Gemuͤthskrankheit der Königin, feiner Mutter, 
Francisca, als Prinz von Brafilten, Director der Regierung in Portugal 10. Febr. 
1792, proclamirt als Zouverain im Sept. 1796, und wirklicher Regent 15. Juli 
41799. Er fehiffte fich nebft feiner Familie 1807 nach Brafilien ein und landete 
den 6. San. 1808 zu Rio de Janeiro. Den 16. Dec, 1815 erhob er Brafilien 
zu einem Königreich und vereinigte feine Staaten zu einer Monarchie. Mach dem 
Tode feiner Mutter, den 20. März 1816, ward er wirklicher König. Er ver: 
maͤhlte fih 1780 mit ter Infantin Charlotte, Karls IV. von Spanien Tochter. 
Über f. Sohn und Nachfolger, den Karfer Peter, f. Brafilien. Seine zweite Toch: 
ter Maria, die Gemahlin des Könige Ferdinand VII. ton Spanien, ftarb1818; eine 
dritte iſt die Gemahlin des Infanten Karl v. Spanien. — Bei der alten Handels: 
verbindung Portugals mit Englend war J. nicht im Stande, eine firenge Neutrali⸗ 
tät gegen Franfreich zu behaupten. Er hatte 1793 der fpan. Regierung ein Eleines 
KHulfscorps zur Bertheidigung der Pyrenäen überlaffen; allein nachtem Spanien 
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mit Sranfreich 1795 Frieden, 1796 einen Bund gefchloffen, ward Portugal von Bei: 
den feindlich behandelt. J. begab fich deßwegen unter Englands Schuß. Endlich 
bewog Bonaparte den fpan. Hof zu emem ernklichen Angriffe auf Portugal, und 
diefes mußte im Frieden zu Badajoz (6. Jan. 1801) Dlivenza an Spanien und ein 
Stüd von Suiana an Frankreich abtreten. Mach dem tilfiter Frieden begnügte fich 
Napoleon nicht mit den großen Seldopfern, durch welche 5%. bisher feine Neutra⸗ 
lität erfauft, fondern verlangte von ihm, er folle feine Häfen den Engländern 
ſchließen, alle Engländer in Portugal verhaften und ihr Eigenthum einziehen. Da 
der Regent nur die erfte Foderung erfüllte (weßhalb eine britifche Floıte fofort die 
Hafen von Portugal fperrte), fo erklärte der Moniteur, das Haus Braganza habe 
aufgehört zu regieren (vgl. Spanien feit 1808), und ein franzöfifch: fpani: 
ſches Heer rüdte in Portugal ein. Mun entſchloß fich der Prinz: Regent, was 
ſchon 1800 ihm vorgefchlagen worden war, feinen Hof nach Brafilien zu verfegen, 
Der engl. Sefandte, Viscount Strangford, und der brit. Admiral Sidney Smith 
erleichterten die Ausführung, fodaß die Eonigl. Familie, nachdem der Prinz-Regent 
den 26. Nov. eine Regierungsjunta niedergefeßt hatte, den 27. fich einfchiffte und 
am 29. Nov. mit einer Flotte von 8 Linienfchiffen, 4 Fregatten, 4 Briggs und 2 
andern Fahrzeugen aus dem Tajo fegelte, im Angefichte der Vorhut von Junot's 
Heer, das am folgenden Tage in Liffabon einrüdte. Am 1. Dec,, dem Jahrestage 
der Erhebung des Haufes Braganza, wurden die Fahnen von Braganza durch franz. 
Adler erfeßt, Ein Erdbeben und ein Sturm, mit dem die portug. Flotte um Ange: 
fichte der Stadt und des Feindes Eimpfte, vollendete das Entfegen der Portugiefen 
und ihre flarre — Von Rio de Janeiro aus hob der Prinz⸗Regent den 
1. Mai 1808 alle bisherige Vertraͤge mit Spanien und Frankreich auf und ſchloß ſich 
enger als je an England, das ihm fein europ. Königreich, von der Tapferkeit des 
portug. Heeres und der Begeifterung des Volks kräftig unterflügt, wieder eroberte, 
feitdem aber durch den Marfchall Beresford einen entfchiedenen Einfluß auf die 
Verwaltung diefes Landes ausübte, bis im Aug. 1820 durch die Berufung der Cors 
tes ein neues Staatsſyſtem begründet ward. Auch in Amerika eroberten die Portu⸗ 
giefen das verlorene Guiana wieder und befeßten dag franzöfifche; doch gab der Kö= 
nig letzteres 1817 an Frankreich zurüd. Unterdeſſen wandte das aufgeklärte Mi: 
nifterium des Prinzen-Regenten viel Sorgfalt auf die Bildung Brafiliens. Die 
Inquiſition ward aufgehoben, die Freiheit der Keligionsübung erklärt, die Sklaverei 
gemindert und die Anfiedelung europäifcher Künftler, Manufacturiften, Kaufleute 
und Zandbauer (3.8. 1819 eine große Schweizercolonie, Neu:Freiburg) befördert. 
Auch nahm er an den Congreßverhandlungen in Wien Theil, Doch der Aufftand 
der fpan. Colonien in Südamerika (vielleicht auch die Weigerung Spaniens, Dli- 
venza zurüdzugeben) bewog den Hof von Rio de Janeiro, Monte:Bideo und das 
linke Ufer des La-Plataſtroms militairifch zu befegen. Spanien empfand dies fo 
übel, daß es die VBermittelung Oftreichs, Rußlands, Preußens und Großbritanniens 
aufrief, welche durch ihre an den Marquis von Aguiar, portug. Staatsfecretair für 
die auswärt. Angeleg., gerichtete Erklärung (Paris, d. 26. März 1817) den Hof 
von Brafilien bewogen, Monte:Bideo räumen zu wollen, wenn Dlivenza jurüd'ge: 
geben würde. MitBuenos:Ayres ward ein Vertrag gefchloffen und mit Artigas der 
Kampf fortgefegt bis 1820. Eine in Liffabon 1817 gegen die dafelbft beſte hende 
Kegentfchaft entdeckte Verſchwoͤrung ward durch die Hinrichtung der Verſchwörer 
unterdrüdt. Seitdem wurden die Freimaurer härter als je verfolgt. In Foige der 
portug. Revolution und der Zufanımenberufung der Cortes, 1820, welche der Dions 
arch anerkannt hatte, kehrte er 1821 nach Portugal zurück; der Kronprinz blieb 
in Brafilien. Diefes große Land trennte fich völlig vom Mutterlande, wo 
inzwiſchen die abfolute Regierung wiederhergeftelle worden war. Der gutmüs 
thige und milde, aber aͤuherſt ſchwache Monarch Eonnte die Parteien der Conſtitution⸗ 
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nelfgefinnten und der Abfolutiften nicht veremigen. Sein Rammerherr und Ver 
trauter, der Marg. von Loul⸗, ward in dem fönigl. Palafte ermordet (A. März 1824), 
Er kam felbft (30. Apr.) in Gefahr, ein Opfer der Raͤnke der Legtern zu werden, als 
ihn am 9. Mai ein engl. Schiff im Tajo aufnahm. Darauf wurde feine Gemahlin 
aus Liffabon entfernt, und fein 2. Sohn, D. Miguel, ins Ausland geſchickt. Portus 
ga felbft gerierh mit Brafilien in ein —— Verhaͤltniß, und erſt den 29. Aug. 
825 fchloß Johann VI. durch den von ihm bevollmächtigten engl. Sefandten Sir 
Charles Stuart mit f. Sohne, dem Kaifer Pedro I. von Brafilien, einer Vertrag, 
in welchem er Brafilien als ein unabhängiges und von Portugal getrenntes Reich 
und feinen Sohn als Kaifer anerkannte, für feine Perfon aber den KRaifertitel von 
Brafilien annahm. Bald darauf ftarb diefer gutgefinnte, aber für die Gefahr ſei⸗ 
ner Zeit und die politifche Ausartung feines Volks zu wenig mit eigner Kraft aus: 
erüftere Monarch, am 10. März 1826, nachdem er feine Tochter Jfabella zur 
egentin von Portugal ernannt hatte. (Pol. Portugal feit 1820). 
ohanna, die Püpftin, ſ. Päpfte, 
obanna von Orleans, f. Jeanne dArc. 

Johannes der Täufer wurde 6 Monate vor Jeſu, in einer der Mut: 
ter deffelben verwandten Priefterfamilie in Judaa unter Vorzeichen (Ev. Luc., 
Cap. 1) geboren, die ihn als ein von Bott zu befondern Zwecken erforenes Werk: 
zeug anfündigten. Er wählte die ftrenge Lebensart eines Gottgeweihten und er: 
langte bei früher Gewöhnung an die einfachfte Koft und Bekleidung, durch einfa: 
mes Forfchen und ernftes Eindringen in den Geiſt der heiligen Schriften die edle 
Urabhängigfeit und Geiftesftärfe, die ihn, bei feinem Auftritte als Prophet, zum 
Segenftande der allgemeinen Berwunderung machte. Seine Lehre war eine drin: 
er Auffoderung zur Buße und Vorbereitung auf das durch Jeſum herannahende 

ortesreich. Die in den Evangelien von ihm aufbehaltenen Reden find feharf und 
mächtig; überall Fündigt er fich als den Vorläufer des Größern an, der nach ihm 
fam, und erfüllte feine Beftimmung, diefem den Weg zu bereiten, mit ebenfo viel 
Eifer als Selbftverläugnung und Demuth. Er hatte zahlreiche Anhänger auf den 
Glauben an feine Lehre getauft und gerade durch den Abftich feiner rauhen Tugend 
gegen die Weichlichkeit feiner Zeit ungeineines Auffeher unter Hohen und Niedern 
erlangt; als ihm aber bei der Taufe, durch die fich Jeſus von ihm im Jordan eins 
weihen ließ, deffen höhere Sendung offenbar worden war, wies er feine Schüler zu 
diefem neuen Lehrer und fah ohne Neid, wie fein Wort: „Er muß wachfen, und ich 
muß abnehmen”, in Erfüllung ging. Für fich felbft begehrte er einen Ruhm und 
£eine weitern Erfolge; nur das Recht, die Wahrheit zu reden, wollte er behaupten, 
und wurde daher, weil er fie einem Fürften gefagt, das Opfer derfelben. Einem 
rachfüchtigen Weibe zu gefallen, ließ der Vierfürft Herodes Antipas in Galilia ihn 
im Sefängniffe hinrichten. Eine Anzahl feiner Jünger blieb ihm noch im Tode 
etreu, und von ihnen wurde ohne Zweifel die unter dem Namen Sabier oder 
Gohanniscriften, im Orient, am Irak und Shufter, noch jegt beftehende Sefte 
geftiftet, welcher der Täufer Johannes ein Gegenftand befonderer Verehrung ift, 
(Del. Sabier) ; E. 
* ohannesder Evangeliſt iſt unter den Charakteren des chriſtlichen 
Alterthums einer der reinften und liebenswuͤrdigſten. Auf den Ruf Jeſu verläßt 
er als ein Juͤngling feine Fifcherneße und folgt dem göttlichen Lehrer von Stunde an 
mit unmandelbarer Treue. Nicht nur auf feinen Reifen ift er immer um ihn und 
in allen Lagen fein nächfter Bertrauter, fondern auch, da die andern Juͤnger —— 
begleitet er * vor Gericht und unter das Kreuz, wo ihn der ſterbende Freund 
an ſeiner Stelle zum Sohn und Pfleger Mariens erklart. Darum heißt er auch 
vorzugsweiſe ber Junger, den Jeſus lieb hatte, denn fo hatte er keinen geliebt, fo 
hatte aber atıch ihm feiner geliebt. Das fanfte, zarte, ſinnige Gemüth, das aus den 
Schriften Johannis fpricht, war vor andern geeignet, den Herrn ganz zu verſtehen. 
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Und bewundern wir. fchon den Schwung, mit dem fein Evangelium anhebt, und 
den bündigen, tiefen Zufammenbang, in dem darin die Begebenheiten zu dem eink 
gen Zwede, den Ölauben an Jeſum zu begründen, geordnet find; redet der Seiſt der 
echten, chriftlichen Liebe nirgends warmer und inniger zu uns als in feinen Briefen: 
fo Haben wir wol auch Urfache anzunehmen, daß an ihm im höchften und eigent: 
lichen Sinne erfüllt worden fei, was Jeſus den Seinen verheißt; „Ber mich liebt, 
den wird mein Vater. wieder lieben, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenba: 
ven”, Die Offenbarung Johaunis ift das Werk der feurigften.chriftlichen Begeifte: 
rung, freilich in den Farben des Orients, aber darum nicht weniger des Juͤngers 
würdig, der die Kirche feines Herrn im Herzen trug und ihre fünftigen Schidfale 
in einem Lichte fah, das nicht Jedem zu fchauen vergönnt iſt. Auch wurde Johan— 
nes, deſſen erfte Jünglingsgefühle an der Bruft Jeſu erwacht waren, alt genug, 
um von der Vergangenheit auf die Zukunft ſchließen zu können. Er theilte die Ar: 
beit und Leiden der Apoitel, lebte in Ephefus, eine Zeit lang in der Berbannung auf 
Patmos, vielleicht auch in Rom, und farb endlich hochbetagt in der ihm vor an: 
dern theuern Gemeinde Ephefus. Der Kirchenvater Hieronymus erzaͤhlt aus feinen 
legten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es ihih wegen Altersſchwache nicht 
mehr möglich war, ausführlich zu det Gemeinde zu fprechen, fo ließ er ſich doch flets 
in ihre Berfammlungen tragen und rief ihnen, fo oft er Fam, die Worte zu: „Kin: 
der, liebet.euch unter einander!" Endlich, befragt, warum er diefen Zuruf unabläffig 
twiederhole und nichts Andres und Neues fage, antwortete er: „Weil das des Herrn 
Gebot ift, und wird das erfüllt, fo iſt es genug”. E. 
Johannes Parricida oder Johann von Schwaben, war ber 
Mörder feines Dheims, des Kaifers Albreche I. (f. d.). Selbſt von fanfter, 
friedlicher Gemuͤthsart, hätte er die Ungerechtigkeit ſ. Oheims, der ihm Erbländer 
und Sehen vorenthielt, vielleicht ohne Rache ertragen, wire nicht fein Zorn yon den 
Feinden des Kaifers zur hellen Flamme angefacht worden. Nach der vollbrachten 
blutigen That (in der Nähe von Habsburg, am 1. Mai 1308) entfloden die Mor: 
der; unter ihnen Johann, der, in Monchstracht gehüllt, Italien durchirrte und fi 
endlich in eine ſolche Dunkelheit verlor, dab Niemand Etwas yon ihm, hörte, Einige 
behaupten, er fei als Auguflinermönch zu Piſa geſtorben, Andre, er habe in der 
Geſtalt eines unbekannten Mönche auf dem Stammgute Eigen in einem hohen 
Alter ſein Leben geendet. Zur Bzglaubigung legterer Angabe wird erzahlt, es ſei 
einftens, wenigitens 60 J. nach der Ermordung Albrechts ı., ein ehrfurchtgebieten: 
der Greis von edler Seftalt, mit Namen Johann, auf jenes Stammgut gefommen, 
babe daneben eine Hütte erbaut und endlich, im Tode (1368) fich als den unglüd: 
lichen Herzog von Schwaben zu erkennen gegeben. Späterhin will man zu Bien 
den Sohn deffelben, Lathonius, als einen Blinden betteln gefehen haben. Rudolf 
von Wart wurde ergriffen und arı dem Drte der That lebendig gerädert; die übrt: 
gen Morder entkamen durch die Flucht, 3 Knechte ausgenommen, die aber troß der 
entfeßlichen Todesſtrafen, welche man an ihnen vollyg, nichts befannten, Deſto 
graufamere Rache nahm Leopold, der 2. Sohn des Kaifers, und befonders Agnes, 
f.e Schwefter, verwitwete Königin von Ungarn, an den-Vermandten und Freunden 
der Moͤrder. Diefe wurden unter den entfeglichiten Martern hingerichtet, ihre Bur⸗ 
gen zerjlort und die Einwohner derfelben zu Hunderten niedergemeßelt; Nachdem 
man endlich, befonders auf Agnefens Betrieb, mehr als 1000 unfchuldige Winner, 
Weiber und Kinder durch Henkers Hand hingerichtet hatte, fliftere eben diefe Agnes, 
im Berein mit ihrer Mutter Efifaberha, die gegen jene Unglüdlichen nicht minder 
ſchrecklich gewuüthet hatte, auf dem Felde, wo Albrecht ermordet worden war, ein 
Mönche: und ein Frauenklofter, welche beide mit anſehnlichen Freiheiten, und mit be: 
trächtiichen Guͤtern reichlich befchenft wurden. Die S,fchichte Johannes v. Schwa⸗ 
ben hat zu einem Schaufpiele gl. N. Veranlaſſung gegeben, welches vor einigen und 
zwanzig Jahren mit Beifall anf den dentfchen Bahnen aufgeführt wurde. 2 
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Johannes Secundus, der ſchriftſtelleriſch Name Johannes’Ev« 
rard’s, eines berühmten latein. Dichters, Er wurde im Haag 1511 geb. Sein 
Pater war ein großer Mechtegelehrrer, der unter Kaifer Karl V. in Mecheln die 
Stelle eines Präfidenten des hoben Raths von Holland bekleidete. Zu Bourges, 
mo er die Rechtswiffenfchaften unter Afciatus’s Leitung fludirte, wurde er Doctor, 
aber die fchöne Literatur und Dichtkunft hatten größere Reize für ihn als die Juris 
prudenz. Er ward mit einigen Diehtern jener Zeit befannt, und der Umgang mit 
ihnen beftärfte ihn noch mehr in f. Liebe für dieſe Kunft. Auch zeichnete er fich durch 
f. Kenntnijfe in der Malerei, der Bildhauer und Kupferftecherkunft aus, was ihn. 
———— machte; aber feinen größten Ruhm verdankt er ſ. dichteriſchen 

erfen. Zur Ausbildung f. Talente reifte er nach Italien, darauf nach Spanien, 
100 er Secretair des Cardinals Tavera, Erzbifchofs von Toledo, ward, auf deffen 
Rath er Karl V. auf feinem Zuge nach Tunig begleitete. Doch erlaubte ihm. feine 
ſchwache Geſundheit nicht, den Mühfeligkeiten des Kriegs fich zu unterziehen, weß⸗ 
halb er nach den Niederlanden zuruͤckkehrte, wo er 1536 zu Utrecht an einem bös: 
artiger Fieber ſtarb. Wenigen neuern latetn, Dichtern verdanken wir fo liebliche 
ergtifche Dichtungen wie ihm. Die „Rüfe des Johannes Secundus” find darunter 
am befannteften. Seine Werke, worin Elegien, Odin, Epigramme und vermifchte 
Gedichte enthalten find, wurden von f. Brüdern, Nic. Grudius und Andr. Marius, 
die ——— als Dichter ſich auszeichneten, herausgegeben und haben viele Aufl. 
erlebt. Eine der neueſten ift die von 1771 zu Leyden, mit einer franz. Überf. ns 
Deutfche überfegt find die ‚„„Rüffe des Joh. Secundus” von Fr. Wild. Frhrn, von 
d. G. — und in 3 Sprachen, lat,, franz. von Mirabeau, und deutſch von dem 
genannten Überſetzer 1798), Diele findet man in der Zeitfchrift „Polychorda“. 
Eine neuere liberfeßung der „Küſſe“ ift von Franz Paffor (Leipzig 1807). 

Johannisberg (Bifhofsberg), Pfarrdorf und fchönes Bergfchloß im 
Rheingau im Naffauifchen, ehemals unter kurmainz. Randeshoheit dem — —— 
Fulda gehörig, iſt wegen feines trefflichen Rheinweins berühmt. Der beſte wächſt 
auf dem Schloßberge felbft. 4807 ward dies Schloß nebft Zubehör von Napoleon 
dem Marfchall Keltermann gefchenft. Mach der Befreiung Deutfchlande wurde es 
1816 von dem Kaifer Franz den Fürften von Metternich als Zehn gegeben. Die 
Einkünfte betragen 30,000 Gulden. Der Weinzehent wird an den Kaifer von Dft« 
reich, der fich die Oberherrlichkeit vorbehalten, entrichtet. Das Schoß felbft iſt von 
417122—32 auf den Kuinen eines alten Kloſters erbaut worden. 

Johannisfeuer. Schon bei den Römern feierte man das Feft der Veſta 
mit Anzündung eines Feuers unter Tanz und Freude. Früh ſchlich in der Chriften: 
heit der Gebrauch aug der heidnifchen Vorzeit ein, Buͤſche geweihter Kräuter anzu: 
zänden oder auf Kohlen zu legen, die das Johannis- oder Wuͤrzfeuer genannt wur: 
den. Der Dampf diefer Kräuter follte, ß glaubte man in jener abergläubifchen Zeit, 
den Teufel, Gewitter und Hexen vertreiben oder das Haus, wo das Feuer brannte, 
auf ein Jahr vor jenen übeln bewahren, ? 

* banniterritter, ſpäterhin Rhodiſerritter, endlich Malteſer— 
rit tet genannt, beißen die Ritter des. berühmten geiſtlichen Ritterordens, welcher 
zu Anfange der Kreuzzüge in dem gelobten Lande geftiftet wurde, Bereits 1048 
legten Kaufleute aus Amalfi in Neapel eine Kirche zu Jeruſalem an und bauten 
dafelbft ein Mönchgelöfter, welches fie Johannes den Täufer widmeten. Die 

önche, welche den Itamen ohanniter: oder Hofpitalbrüder führten, waren ver- 
pflichtet, Kranfe und Arme zu verpflegen und überhaupt den Wallfahrenden bei: 
zuftehen, Dieſer Orden, welcher nach und nach große Befigungen erhielt, ward 
zu Anfang des 12. Jahrh. von dem Ordensmeifter Raymund du Puy, mit Beibe: 
haltung def Mönchsregel, zu einem Ritterorden gemacht, deffen Pflichten, aufer 
dem Selübde des Behorfams, der Keufihheit und der Armuth, noch in der Verthei: 
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digung der Kirche gegen die Ungläubigen beftehen follten.. Auch theilte Raymund 
die fimmtlichen Ritter in 3 Claffen: in Ritter (welche die Waffen führen mußten), 
in Kapellane (die eigentlichen Geiftlichen) und in Serventi d’armi (IBaffenträger), 
welche Leßtern die Kranken verpflegen und die Pilgrime begleiten mußten. Zange 
Zeit wußte fich der Orden durch Tapferkeit und Einmüthigfeit gegen die Waffen der 
Saracenen und Türfen aufrecht zu erhalten, bis er 1191 aus Palaſtina vertrieben 
ward, Er eroberte darauf Cypern, verlor es aber wieder und feßte fih 1309 auf 
der Inſel Rhodus feft, in deren Zefiß er fich über 200 Jahre behauptete. Pierre 
d'Aubuſſon (Sroßmeifter, ſtarb 1503) vertheidigte Rhodus tapfer gegen Moham: 
med II. Don da durch den Sultan Soliman Il, (1522) vertrieben, gingen die 
Kitter nach Kandia, dann nach Venedig, Rom, Biterbo, vornehmlich aber nach 
Nizza, Villa Franca und Syracufa, bis ihnen Karl V. (1530) die Inſeln Malta, 
Gozo und Comino unter der Bedingung eines beftändigen Kriegs gegen die Un: 
gläubigen und Seeräuber und der Rüdgabe diefer Inſeln an Neapel, wenn es dem 
Orden gelänge, Rhodus miederzuerobern, eigenthümlich überließ. Won diefer 
Zeit an wurden die Ordensglieder gewöhnlich Malteferritter genannt. 1565 fchlus 
gen fie, unter Lavalette (ftarb 1568), einen gewaltigen Angriff von Soliman I). 
mit großem Verluſte zuruck. Sie feßten darauf die Seefriege mit den Türfen bis 
in die neuefte Zeit fort, und nur durch Tapferkeit und ftandhaften Muth gelang es 
ihnen, in verfchiedenen heftigen Fehden mit der Pforte ſich vom Untergange zu ret: 
ten, Doch wären fie 1760 ohne frangöfifche Vermittelung wahrfcheinlich ganz be: 
zwungen worden. Seitdem waren ihre Kreuzjüge zur See nicht felten nur Spies 
gelgefechte.. Das Oberhaupt diefes Ordens, der beinahe durch ganz Europa, mo 
er allenthalben große Befißungen hatte, verbreitet war, hieß Sroßmeifter des heil. 
Hofpitals zu St.-Yohann von SYerufalem und Guardian der Armee Jeſu Chriſti, 
rourde frei gewählt und hatte f. Wohnſitz zu La Valette auf der Inſel Malta. Er 
befam von auswärtigen Mächten den Titel Altezza eminentissima und erbielt 
jaͤhrl. 6000 Scudi aus der Drdensfammer, nebft allen Sefällen von den 3 Inſeln, 
fodaß feine jährl. Einfünfte vielleicht nahe an eine Mill, Gulden betragen mochten, 
Die weltliche Macht lag größtentheils in f. Händen; doch war er auch hierin von 
den Vorftehern der verfchiedenen Zungen (Bezirke) befchränft, welche Geſetze gaben, 
Steuern anordneten u. ſ. w. “Die geiftliche Gewalt, d. h. die unmittelbaren Drs 
densangelegenheiten, wurden von dem Capitel geleitet, welches aus 8 Ballivi con- 
ventuali beftand, und in welchem der Großmeiſter den DVorfiß hatte. Die vor« 
nehmften Stellen in dem Orden befleideten die Häupter (Piliers) der 8 Zungen, in 
welche die Ritter nach den Nationen, aus denen fie beftänden, eingetheilt wurden. 
Diefe Zungen biegen: Provence, Auvergne, Franfreich, Stalien, Aragonien, 
Deurfchland, Caſtilien und England, Aus diefen Zungen wurden die erwähnten 
Balliri conventuali gewählt, und die Ländereien derfelben in Priorate, diefe in 
Balleien, und diefe wiederum in Commenden (Tommenthureien) eingeiheilt. Don 
den Prioraten hatte das deutfche den Vorzug und hieß Daher Srofprisrat. Es 
wurde von dem Großprior von Deutfchland oder dem Sjohannitermeifter 
durch Deutfchland (oberfien Meifter des ritterlichen St. : Johannisordens in deut: 
ſchen Landen) beffeidet, der ein deutfcher Keichsfürft war und feine Kefidenz in 
Heitersheim (Stadt und Schloß im Breisgau, jeßt im badifchen Treifamfreife) 
hatte. Heitershe im bildete nebſt den dazu gehörigen Dörfern ein Fürftenthum 
des oberrheinifchen Kreifes, und der Großprior hatte daher als Reichsfürft Sig und 
Stimme im Keichsfürftenrathe und beim oberrheinifchen Kreife. Der Johanniter: 
meifter ftand unter dem Sroßmeifter zu Malta, dem er alle Jahre gewiſſe Türken: 
feuern und Kefponsgelder lieferte, die man auf 170,000 Gulden ‚bertchnete. Er 
felbft befaß die Gerichtebarfeit über das Heermeiftertbum Brandenburg, über Uns 
garn und Böhmen; doch machten Öftreich, Böhmen und Mähren ein eignes Groß 
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prisrat der deutfchen Zunge aus, das mit dem Dbermeifterthume zuı.Heiteraheim 
nur in geringem Zufammenbange ftand. Der legte Johannitermeifter in Deurfchs 
land, oder Sroßprior zu Heitersheim, ein Graf von Reichenbach: Fourmaigne (oder 
der Frhr. Rink von Baldenftein?) verlor durch den presburger Frieden und die Erz 
richtung des rheinifchen Bundes alle feine Befißungen im weſtl. Schwaben an den 
Großherzog von Baden. Don den oben erwähnten 8 Zungen hatte ſich England 
bereits im 16. Jahrh. losgeriffen; die 3 frangöfifchen gingen wahrend der Revo lu⸗ 
tion ein; die caftilifche und aragonifche war feit dem Frieden zu Amiene von Malta 
getrennt, und die italienifchen und deutfchen Zungen hatten gleichfalls durch die 
neueften Ereigniffe aufgehört. Auf diefe Weiſe ift der Johanniterorden für auf: 
aehoben zu achten, und feine Wiederberftellung um fo weniger zu erwarten, ba die 
Inſel Malta förmlich in den — Englands gekommen iſt. Nur als eine Erin: 
nerung an diefen durch Alter und Berdienft ehrwürdigen Orden fann der von Fried: 
rich Wilhelm ILL. geftiftete preuß. Sjohanniterorden angefehen werden, der unter 
die fonigl. Orden gehört. (S. Preußen.) Die Johanniterritter beobachteten die 
Regel des Auguftinerordens ; die Proteftanten waren jedoch nicht verbunden, ehelos 
zuleben. Alle Mitglieder mußten von gutem altem Adel fein. Die Rinter, welche 
ihre Ahnen auf das ftrengfte erweifen Eonnten, biegen Cavalieri di giusitizia (Ritz 
ter von Rechtswegen); diejenigen hingegen, bei welchen die Ahnenprobe ſchwierig 
war, die aber dennoch, in Ruͤckſicht ihrer Verdienfte, aufgenommen wurtyen, Cava- 
lieri di grazia (Ritter aus Gnaden). Die Ordenspflicht jedes Ritters, wenigſtens 
3 Mal gegen die Ungläubigen oder die barbarifchen Seeräuber zu Felde zu ziehen, 
murde in der leßten Beit wenig mehr beobachtet, und durch den Frieden 1son Amiens 
bob man fogar alle Feindfeligkeiten gegen die Türfen gänzlich auf. Die Kleidung 
der Ritter befand in Friedengzeiten in einem langen ſchwarzen Man tel; auf der 
linken "ruft trugen fie ein achtedfiges weißes, und mitten auf derfelben win goldenes 
Kreu;; im Kriege waren fie mit einem rothen Gürtel und einem filbesnen Kreuze 
geſchmuͤckt. Bloß in geiftlichen Sachen war der Orden dem Papfte unterworfen, 
in allen weltlichen Dingen befaß er eine vollfommene Zouverainetät. Die See: 
macht beftand 1770 aus 4 Saleeren, 3 Baleotten, 4 Schiffen von 60 und 2 Fre: 
atten von 36 Kanonen, nebft verfchiedenen kleinen un — Nachdem 
alta am 8. Juni 1798 unvermuthet von Bonaparte angegriffen worden war, 
ergab fich die Inſel ohne Widerftand durch Capitulation, (DO. Hompefch.) 1800 
eroberten jedoch die engl. Flotten die Inſel durch Hunger, und feit diefer Zeit be: 
findet fie fich in den Hinden Englands. Im Frieden von Amiens (1802) wurde 
zwar bedungen, daf die Inſel dem Orden, unter der Garantie einer neutralen 
Macht, wiedergegeben werden follte; da aber die Engländer für die Zufurnft einen 
abermaligen Einfluß der Franzofen auf Malta und durch diefen die Zerftürung ih; 
res — im mittellandiſchen Meere befürchten mußten, fo blieben: fie fort: 
während im Beſitze derfelben,, und der 26. Xrtifel des Entfchädigungsp lans und 
Keichsdeputatiorgreceffes vom 25. Febr. 1803 blieb ohne Wirfung. In der Zwi⸗ 
fehenzeit wählte der Orden den ruff. Kaifer Paul I., der jene Capitulcıtion von 
1798 für verrätherifch erflärte und die SYohanniterritter in Schutz genomm ien hatte, 
am 16. Dec. 1798 zum Großmeiſter. Diefe Wahl fand vielen Widerfprisch,  felbft 
bei dem Papſte, und der neue Kurfürit von Pfalzbaiern, Mazimilian Jo ſeph, hob 
fogar am 21. Febr. 1799, um den Streitigkeiten mit Rußland auszumeichen, in 
feinen Staaten den Orden gänzlich auf, Mach dem Tode Pauls I, ernannte der Papft, 
am 9. Febr. 1805, den Staliener Tommafi, und als diefer mit Tode alsgegangen 
war, das Großcapitel fogleich den Bailli Caracciolo zum Sroßmeifter. Der Hauptfig 
des Drdens war bisher ns in Sicilien. 1826 erlaubte der Papft dein Ordens: 
capitel und der Regierung, ihren Sig nach Ferrara zu verlegen, Bor der franz. Ne 
volution ſchaͤtzte man die Anzahl aller Ordensritter auf 3000. Das Wiappen des 
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Großmeiſters beſtand in einem fifbertien achteckigen Kreuze im rothen Felde, oben 
mit einer herzogl. Krone, aus welcher ſich ein Roſenkranz um das Wappenſchild 
ſchlangelte, mit einem untenhaͤngenden kleinen Kreutze und den Worten: Pro üde 
(für den Glauben). &, Rauſchnick's „Hifter. Darftellung des ritterl. Ordens vom 
Hofpital des h. Joh. zu Jeruͤſolem“ in Yufti's Tafchenb.: „Die Vorzeit” (1822 
i ohn Bull, eigentlid Hans Stier oder Ochſe, Kind: Neal, 
Bullock. Diefer Name bezeichnet fcherzhaft den perfoniftcirten Nationalcharakter 
der Engländer. Demnach ftellt John Bull den großen Haufen, die Geſammtheit des 
englifchen Volks in feinen befondern Nationafeigenihiimfichkeiten dar. Swift hat 
diefen Ausdruck zuerſt gebraucht und in Gang gebracht. 

Johnſon (Samuel), einer der größten englifäen Gelehrten, Satprifer 
und Kunftrichter, welcher eine riefenhafte Gelehrſamkeit, yielumfaffende litera⸗ 
rifche Wirkfamkeit mit chaffifcher Bildung, tüchtigerh Urtheile und gehaltvollem 
Witze verband, wurde 170% zu Lichtfield in Staffordfhire geboren und verrierh 
früßzeitig außerordentliche Geiftesfühigkeiten. Die alten Claſſiker, befonders die 
römifchen, machten den vornehmften Gegenftand feiner frühern Studien aus, und 
mehre Überfißungen aus dem Homer, Horaz, Virgil u. ſ. w. welche er damals 
verfertigte, verratben nicht gemeine Sprachfenntniffe und dichterifihes Genie, 
Spaͤterhin zeichnete er fich auf der Univerfität zu Oyford, welche er 1728 bezoa, 
durch eine gelungene LÜberfeßung des Pope ſchen „Meffias“ in lat. Herametern 
aus, Ein "Anfall von Hypochondrie, die ihn befonders 1729 betraf, mar fo heftig, 
daß er den Wahufinne nahe zu fein glaubte, auch genas er nie ganz von diefer 
Krankheit. Machden er bereits 4731, wegen Dürftigkeit, die Univerfitit mie 
derum verllaffen und mährend einer furzen Zeit die Stelle eines Unterlebrers an 
der Schule zu Market:Bosworth in Reicefterfhire befleider hatte, ließ er fich in Bir: 
mingham nieder, wo er fich mit T.terarifchen Arbeiten Das Leben zu friften fuchte. 
Er wollte darauf eine Erziehungsanflalt errichten, erbieft aber nur3 Schüler, und 
unter dieferi den nachmals fo berühmt gewordenen Garrick. Dieſen begleitete er 
auch fpäter nach London, wo er fich abermals bloß von dem Ertrage feiner litera- 
rifchen Arbeiten zu ernähren — Lange kampfte er auch hier mit Duͤrftigkeit. 
Oft verbarg erfich in einem Keller, umdem Gefangniſſe zu entfliehen, In dieſer 
Zeit ſchrieb er Demofthenifche Reden für und wider die wichtigften Fragen inı Par: 
fament, unter dem Namen wirklicher Mitglieder, die man eine Zeit lang in den 
Provinzen für echt hielt, und es ift nicht allgemein befannt, daß unter diefen die 
berühmte Rede Pitt's iſt, die diefer gehalten haben fol, als man ihm feine Jugend 
vorwarf, die aber nie aus Pitt's Munde kam. In 2ondon machte er damals mit 
dem unglücklichen Savage, deifen Leben er nachmals fo meifterhaft befchrteben bat, 
Bekauntſchaft. est war der Zeitpunkt gefommen, mo J. eine bedeutende Stufe 

feiner fünftigen Größe erfieigen folltee Er gab nämlich 1738 feine berühmte 

arpre. „London“, eine Machahmung der dritten Juvenal ſchen Satyre, in den 
Druck, in welcher er mit Witz und Laune die Thorheiten der Hauptſtadt fehildert. 
Sie wari) in einer Woche 2 Mal aufgelegt und brachte dem Verleger reichlichen 
Gewinn, dem Berfaffer Berühmtheit. Pope ward dadurch fo angezogen, daß er 
die perſonnliche Bekanntſchaft des Dichters zu machen fuchte, _ Auf diefes Wert 
folgten feine „Debatten des Senats zu Groß: Lıllipur”, eigentlich commentirte 
Auszüge cius den Reden der berühmteften Parlamentsglieder der damaligen Zeit, 
und von ©}. felbft nur bis 1743 aufgefegt, nachher aber von Hawkesworth bis 
4770 fortjyeführt, 1739 erfchien von ihm: „A compleat vindication of the 
Licensers of the stage from the malicious and scandalous aspersions of 
Mr. Brook.e, author of Gustavus Vasa“, ein tronifcher Angriff auf den Lord 
Kammerharrn, welcher Broofe's Trauerfpiel „Guſtav QBafa” zu verbietep für gut 
befunden Hatte; deßgleichen „Marmor Norfoltiense, or an essay on an an- 
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eient prophetieal inscription in monkish_rhyme, lately discovered near 
Lynne in Norfolk by Probus Britännicus“, eine Schrift palitifchen Inhalts, 
die ihm einen Verhaftsbefehl zuzog, welchem er aber durch die Flucht zuvorfam, 
41744 erſchien fein erwähntes „Life of Richard Savage”, eine meifterhafte Bios 
graphie, und ein Jahr ſpater feine „Miscellatieöus’übseryations of the trigedy 
of Macbeth, with remarks on Sir Thomas Hanmer?s edition of Shaks- 
peare“,welche zugleich Vorſchlage zu einer neuen Ausgabe diefes Schriftftellers 
enthielten. A747 machte er feinen ‘Man zu einem Wörterbuche der engl. Sprache 
befannt, der die öffentliche Aufmerkſamkeit in einem hohen Grade auf fich zog. 
Der Buchhändler Robert Dodsley, der fish mit einigen andern Buchhändlern zu 
diefem Unternehmen, vereinigt hatte, übernahm den Verlag und ſchloß mit %. 
für ein Hongrar von 1575 Pf. St, den Contract ab, Während fich J. mit die 
em riefenhaften Werke befchäftigte, arbeitete er noch andre Werke aug, die zu den 
* der engl. Literatur zu zählen find, Dahin gehört das Seitenſtück zu feis 
nem Gedichte „London“, „The vanity of human wishes”, welches 1749 er: 
ſchien und eine Nachbildung der zehnten Satyre Juvenal's if. In demf. J. 
ward auch fein Trauerfpiel „Irene aufs Theater gebracht, aber ausgezifcht und 
vergeffen. 17150 fing er eine Zeitfihrift: „The rambler“ (der Herumftreifer), an, 
yon welcher, bis zum 24. März 1752 das 280. und feßte Stüd erfihien. Sie 
ward als meifterhaftes Seitenftüf zum „Speectator” mitdem allgemeinften Beis 
fall aufgenommen, und J. erlebte noch die 10. Aufl. davon. Er erhielt übrigens 
nur 10 fremde Beiträge zu demſelben und ift alfo weit eigentlicher der Verfaſſer 
des „Rambler”, als Addifon Verf. des „Spectator”, Endlich erfchien im Mai 
1755 fein berühmtes „Dictionary of the english langurge” (2Bde., Fol.), 
durch welches er ein großes Anfehen in der engl. Sprache erfangte, Es übertraf 
die Fühnften Erwartungen und warde 1758 bereits zum 6. Male aufgelegt. J. 
felbft veranftaltete im folg. J. einen Auszug aus demfelben. 1758 begann er 
darauf eine neue Zeitfchrift „The idler“ (der Müßigginger), welche 1760 mit 
dem 103. Stücke endigte. 1759 fihrieb er feinen politifchen Roman „History 
ol’ Rasselas, prince of Abyssinia”, Um diefe Zeit ftand J. auf dem Gipfel fei- 
nes Ruhms und erhielt vom Hofe eine Penfion von 300 Pf. St., die er bis an 
feinen Tod genoffen hat. 1765 erfchien die Lingft von ihm angefündigte neue 
Ausg. der Werke des Shaffpzare, welche unter der Ermartung der Kunftrichter 
blieb, In der That fcheine J. diefem Werke nicht die ganze Fülle feines Fritifchen 
und äfthetifchen Genies gewidmet zu haben. Nachmals vereinigte er ſich mit 
Georg Steevens zu einer neuer Ausg. deffelben, voelche zum erften Male 1774, 
und zum zweiten Male 1718 in 10 Bdn, erfchien. Nachdem er noch einige poli= 
tifche Schriften herausgegeben hatte, ward er durch einen Zweifel an der Echtheit 
der Oſſian'ſchen Gedichte, welchen er öffentlich geäußert hatte, mit Macpherfon, 
dem er vielleicht aus Vorurtheil gegen die Schoften nicht traute, in eine heftige 
Gehde verwickelt. Schon 710 J. alt, begann er noch das berühmte Werk: „Tre 
lites of the most eminent english poets“, eine Reihe von Biographien, die fich 
durch meifterhafte Schreibart und viele feharffinnige üfthetifche Bemerfungen em: 
pehlen, ‚obgleich fie von dem Vorwurfe der Parteilichfeit nicht ganz frei find, 
ieſe Biographien, denen die Poeſien jedes Dichters beigefügt find, erfchienen v 

1777 — 81. Sie wurden 1790 in 68 Bdn. 12. von Neuen aufgelegt. Sie 
waren das leßte fehriftitellerifche Erzeugnig I's. Don der Zeit an fränfelte er 
‚und ftarb 1784. Seine fümmtlichen Werke, mit Ausſchluß der poetifchen, find 
1186 von Hawkins zu London in 12 Bdn, und in einer neuen Ausg. 1792 her: 
ausgegeben, Sein Freund James Bosmwell und Arth. Murphy haben fein Les 
ben befehrieben. Seine Kußerungen waren oft hart und abfprechend; doch galt 
fein Urtheil bei feinen Zeitgenoffen wie ein Drafelfpruch, 
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AT f. Zdipus. 
omelli(NMicolo), Tonfeger, geb. 1714 zu Atelli im Königreiche Nea⸗ 
Bel, fludirte zuerft zu Ileapel unter Feo und fpiter unter Merlini in Bologna die 
Compofition. Anfangs fegte er Ballette, eine in Italien nur wenig gefchäßte 
Mufikart, durch welche er fich auch fo geringen Beifall erwarb, daß er es nicht 
wagte, fich als den Verf, friner erften komiſchen Oper („I’errore amoroso’‘) zu 
nennen, fondern fie unter dem Itamen Valentino's, eines eben nicht fehr berühm: 
ten Meifters, aufführen ließ. Diefe Oper, welche er in feinem 23. %. wahr⸗ 
fcheinlich für das neue Theater in Neapel feßte, erhielt jedoch einen großen Beifall, 
durch welchen er angefeuert wurde, in feinen Compofitionen fortzufahren. 1738 
fhrieb er f. „Odoardo“ für das _florentinifche Theater mit noch größerm Glücke, 
welches ihn bemog, 1740 nach Rom zu geben. Nun fhrieb er von 1740 —48 
für Kom 14 Opern, von denen „Aslianatte”, „Ifigenia” und „Cajo Mario” 
p bemerken find, in welcher letztern die treffliche Arie: „Sposo, io vado a morir“, 
efonders ausgezeichnet wurde. Unter diefen Opern find diejenigen nicht mitbe: 
ariffen, welche er für Venedig und andre Städte verfertigte. Jetzt erhielt er die 
Stelle eines Tapellmeifters an der St.:Petersfirche. Als folcher componirte er 
unter mehren Motetten auch den Pſalm „Benedictus Dominus Deus Israel”, 
deffen Mufit ein Meifterwerf if. Der damalige Herjog von Würtemberg trug 
J. feine Dienfte an. J. ging nach Stuttgart, wo er von 1748 — 65 blich und 
die größte Auszeichnung genoß, auch großen Einfluß auf die deutſche Mufif äußerte, 
Nah Italien zurüdgekehrt, lud ihn der König von Portugal, Johann V., an 
feinen Hof ein. Obgleich er diefen Ruf ablehnte, fo fehrieb er doch eine beträcht 
liche Anzahl Opern für den König, auch überfandte er demfelben von allen feinen 
folgenden Arbeiten Abfchriften. An Rom feßte er darauf 2 Opern: „Achille in 
Seiro” und eine andre, welche aber beide nicht gefielen, weil er in Deutfchland den 
leichtern, gefälligern ital. Styl mit der gründlichen deutfchen Seßfunft vertaufcht 
hatte. Er fam hierauf nach Neapel, wo er nicht glüdlicher war, und am 28. 
Aug. 1774, wieman meint, aus Meid über die Palme, welche der Deutfche Schu: 
fler errungen, und aus Verdruß über den unglüdlichen Erfolg feiner Opern an ei: 
nem Schlagfluffe ftarb, Gerber in f. „Tonfünftlerlerifon‘‘ weicht von diefer Er: 
zäblung in Einigem ab. Kurz vor feinem Tode verfertigte er noch ein „Miferere”, 
welches vorzüglich wegen der fich ftets gleichbleibenden Verfettung der beiden Chöre 
Bewunderung verdient. Schubart rühmt von J., er fei der Schöpfer eines neuen 
Geſchmacks gerefen, welcher auch die Inſtrumentalmuſik bob, und eines der er: 
ften mufifal. Genies. Sein feuriger Geift habe ſich durch großes harmonifches Der: 
ſtaͤndniß, Reichthum und Meelodie, Fühne Modulation und unnachabhmliche Inſtru— 
mentation eine neue Bahn gebrochen. Er habe zuerſt das Staccato der Büffe ge: 
braucht, das mufifal. Colorıt durch Crescendo und Decrescendo genauer beſtimmt 
und gemeint, man müffe,den Inſtrumenten auch zu thun geben, um fie zu bilden. 
Einige ziehen feine Opern feinen Kirchenftüden vor, unter denen fein „Requiem“ 
und ein „Miferere” berühmt find, Im Kammerftyfe foll er nachläffiger gervefen 
fein. Man hat ihm überhaupt in feinen frühern Werfen Mangel an gründlichem 
Satz, in feinen fpätern Künftelei und Schwerfälligkeit vorgeworfen. s 
om ini (Henri, Baron), Senerallieutenant und Adjutant des verſt. Kai: 
fers Alexander, ein ausgezeichneter militairifcher Schriftfteller, geb. zu Panerne 
(Peterlingen) im Waadtlande d. 6. März 1779, diente in einem franzöf. Schwei⸗ 
jerregimente, als der 10. Aug. 1792 die Auflöfung diefer Truppen berbeiführte. J. 
wählte jegt den Handel. Er war Oberftlieutenant bei der Landmiliz, als ihn Ney 
4802 bei einer Sendung in das Waadtland fennen lernte und fein Beförderer 
sourde. 1803 trat J. in ein parifer Handelshaus; aber feine ganze Muße weihte 
er feiner Lieblingsbefchiftigung, dem Studium der Taktik. Schon begann. 1804 
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der Drud . „Traite des gran.les operations militaires”, als ihn Ney mit dem 
Grade eines Bataillonschefs bei feinem Generalftabe anftellte. 1805 ward er in 
Dienftfachen nah Wien zum Kaifer Napoleon gefandt, dem er die beiden erften 
Bde. feines Werks überreichte. Er fand Beifall, und Napoleon erhob den Verf. 
um Dberften. Darauf machte %., als Thef vom Generalftabe des Marfchalls 

dey, die Feldzüge 1806 und 1807 in Preußen und Polen mit, ward Brigade: 
general und Baron, folgte 1808 und 1809 dem Marfchall nach Spanien, und 
trat in der Folge in den Obergeneralſtab, wo er jedoch mit Berthier uneins wurde 
und deßhalb feinen Abfchied nehmen wollte. Er erhielt ihn nicht, begab fich aber 
in die Schweiz und wurde erft 1812 wieder bei der großen Armee, die in Rußland 
eindrang, angeftellt. Hier blieb er als Gouverneur in Smolensk bis zu dem un: 
glücklichen Rüdzuge. Darauf nabm er, bei dem Obergeneralftabe, an dem Feld: 
zuge 1813 in Sachfen Theil. Allein nach Auffündigung des Waffenftillftandes 
von Plaßwitz verließ er heimlich das Heer in Schlefien und gr den 14. Aug. zu 
den Verbündeten über. Napoleon hatte ihm nämlich den Brad eines Divifiongs 
generals verweigert. Er ward von einem Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt; 
allein Alerander ernannte ihn zum Senerallieutenant und zu feinem Adjutanten, 
Als ſolcher kämpfte er mit gegen die Franzoſen. Hierüber machte ihm General 
Earrazin in feiner Öefchichte dieſes Krieges fo beleidigende Vorwürfe, daß J. Ge: 
nugthuung verlangte. Da er diefe nicht erlangen fonnte, ließ er Die deßhalb ger 
mechfelten Briefe („Correspondance entre le general Jomini et le gen. Sur- 
yazın, sur fa campagye de 1813) druden. Der Behauptung, daß er Napoleons 
Feldzugsplan vom Auguft 1813 den Verbündeten verrathen habe, hat Napoleon 
in ſ. Meinoires felbft widerſprochen. J. befand fich 1815 im Gefolge des Kaifers 
Alerander in Paris, wo er das Ludwigskreuz erhielt. Sein „Traite de grande tac- 
tique” (Paris 1805, 2 Bde, mit einem Atlas) erfchien in einer 2. Aufl, u. d. T.: 
„Nraite des graudes operations militaires“, oder „Relation crilique et coın- 
p:ralive des canıpagnes de Frederic et de Napoleon“ (die 3, Aufl. 1817, 8 Bde, 
mit 2Atl.). Der T— 15. Thl. enthalten die „Hist. critique et militaire des cam- 
pagnes de la revolut.” (n. A., Paris 1824) und gehen bis 1803, J.'s Opera: 
tionslebre beruht auf dem doppelten Grundſatze von der Zufammenziehung der 
Streitkräfte und von der Initiatwe der Bewegungen, Indeß hat er manchmal Na: 
poleon auf Koften Friedrichs d. Gr., des erften unter den neuern Taktikern, zu fehr 
erhoben. Doch bleibt fein Werk für die Kriegsgefchichte fchäßbar, weil J. aus den 
Archiven des Kriegsminifteriums und andern Amtsquellen gefshöpft hat. Was 
Friedrichs Feldzüge betrifft, hat er aus Yloyd und Tempelhof genommen. Eein 
„Tableau de la campagne d’aulommne eu Allemagne” (Paris 1817) ift überf. 
in den „Europ. Annal.“, 1817. 

Jones (Dir William), einer der größten Drientaliften, geb. d. 28. Sept. 
1746 auf dem Gute feines Vaters in Wales, zeichnete fich in der Schule zu Harrow 
durch Fleiß und Talent vor allen feinen Mitſchülern aus. Bereits in feinem 16. J. 
trat er als Dichter auf und verfertigte f. Pıolusions, welche er fpäterhin u. d. z, 
„Arcadia“ druden ließ. Im 18. J. bejog er die Univerfität j Oxford, wo er dag 
Studium der morgenländifchen Literatur und zunächft der arabıfchen Sprache liebs 
gewann. Mit Hülfe eines jungen Mannes aus Aleppo, der das gemeine Aras 
bifche fertig redete und fchrieb, übte er fich im Üüberſ. aus diefer Sprache, und legte 
fi dann mit großem Fleiße auch auf die perfifche Sprache, da er beider Zuſam⸗ 
menhang eingefehen, Dicht minder fludirte er die neuern Sprachen, befonders 
die italtenifche, fpanifche und portugiefiihe. Hierauf ward er in feinem 19, J, 
Lehrer und Erzieher des jungen Grafen Spencer. 215. alt fing er an, feine Coms 
mentare über die aſiatiſche Poeſie auezuarbeıten, und befchäftigte ſich mir Erler: 
nung der finefifchen Charaktere. 1768 überfeßte er für den König von Dänemark 
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eine morgenlindifche Handfehrift, die Lebensbefchreibung Nadir Shah's, und ward 
dafür zum Meitgliede der & Societät zu Kopenhagen ernannt. Bor diefer Über: 
feßung, bie 1770 in franz. Sprache gedrudt wurde, fteht eine Abhandlung über 
die morgenländifche Poeſie, die viel Neues und Anziehendes enthält, Der Wunſch, 
noch unabhängiger den Wiffenfchaften leben zu fonnen, beftimmte ihn 1770, des 
Amt eines Erziehers aufzugeben und die Laufbahn eines Rechtsgelehrten zu betre: 
ten; dabei trieb er eifrig das Studium der morgenländifchen Literatur, überfeßte 
4772 einen Fleinen Bd. Gedichte, meiſtens aus afiatifchen Sprachen, und ward 
1773 Mitglied der k. Societaͤt zu London. Bei der Erlanaung der Magifter: 
wuͤrde fehrieb er 1774 eine Rede, welche die gelehrten Kenntniffe gegen den Vor: 
wurf, als wenn durch fie der männliche Geiſt entfräftet, die Freiheit beeinträchtigt 
und eine fElavifche Untermürfigfeit begünfligt werde, zu fehüßen futhte, Zu An: 
fange 1774 erſchien fein trefjliches Werk: „Über die afiatifche Dichtfunft”. 1778 
Tieferte er eine Liberf. der Reden des Iſaus, welche das athenifche Erbfolgerecht bes 
treffen, mit Einleitung, kritiſchen und biftorifchen Noten und Commentar begleitet. 
Nachdem er 3 Reifen nach Paris gemacht und eine Überfegung der u. d. M. 
Moallakat befannten 7 arabifchen Gedichte vollendet hatte, ward er Öberrichter 
zu Fort Williem in Bengalen, und bei diefer Gelegenheit in den Kitterftand er: 
hoben. Er ging im April 1783 nach Indien und lieferte von der Inſel Hin: 
zuan (Yoanna), an der oftafrifanifchen Küfte, eine fehr anziehende Befchreibung. 
Im Sept. landete er in Calcutia. Die Nebenftunden, welche fein Amt ihm ließ, 
midniete er wiffenfchaftlichen Studien, die fish befonders auf den politifehen und 
gelehrten Zuftand Indiens bezogen. 1784 gründete er Fie gelehrte Geſellſchaft 
zu Salcutta, von deren Errichtung er im 1. Bd. der „Asialic researches” Mach: 
richt ertheilt. Nun fludirte er auch, als unentbehrliches Hülfemittel zur Kennt: 
niß der alten Sefchichte Indiens, die Sanſkritſprache. 1785 erſchien zu Calcutta 
eine periodifche Schrift: „The asialie miiscellany”, deren Inhalt ſich meiften: 
tbeils auf Indien bezieht. Die erften beiden Bände enthalten viele Beiträge von 

. rühmliche Beweiſe von der Gewandtheit feines Geiſtes, der ſich den ver: 
fchiedenartigften Segenfiinden und Behandlungsarten anzuſchmiegen wüßte. Um 
feine Landsleute mit den — und Sitten der Hindus und Moslemin befannt: 
jumachen, wählte er, unter Mitwirfung des Gouvernements, für das Geſchäft 
des Sammelns gelehrte Kindus und Mohammedaner aus, entwarf den Man 
des Ganzen, und wies die Handfihriften nach, woraus «8 gefchöpft werden follte. 
41789 gab er zu Caleutta den 1. Bd. der obgedachten „Researches“” der Zocierät 
heraus, Seine eignen Arbeiten machen den Ishrreichften Theil deffelben aus. 
Waͤhrend feines Lebens erfchienen noch 2 Bde. diefer Unterfuchungen, die noch 
jegt fortgefeßt werden. Sie enthalten die wichtigften Aufflärungen über Ge: 
fhichte, Alterthümer, Künfte und Wiffenfchaften Afiens, befonders Indiens, 
In demf. J. lieferte J. die engl, Überſ. der „Safontala, oder des Schickſalstings“, 
eines höchft anziehenten Schaufpiels des indifchen Dichters Kalidafa, 1794 er: 
fehien f. Ueberf. der „Berordnungen Menu's“, welche das ganze indifche Syſtem 
religiöfer und bürgerlicher Pflichten enthalten, J. befaß fo reiche und mannig: 
faltige Kenntniffe in Künften, Wiffenfchaften und Sprachen, als fie vielleicht noch 
Niemand, wenigſtens nicht in einem höhern Grade, befeffen bat. Sein ganzes 
Leben war von dem großen Öedanfen befeelt, den Orient und Occident in engere 
geiftige Verbindung zu bringen, die Literaturfchäße des Morgenlandes, welche die 
reinen Grundlaute menfchlicher Bildung enthalten, dem verfeinerten Europa mit: 
zutheilen, und die Morgenländer ſowol an ihre eigne Literatur zu erinnern, als für 
europäifche Mittheilungen und Fortfchritte empfänglich zu machen. Er ftarb im 
April 1794. Seine Werke, unter denen auch eine fehr gute perfifche Grammatik 
Auszeichnung verdient, find in 6Bdon. (A. London erfchienen. 
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Jones (Inigo), Baumeifter, geb. 1572 zu London, ſtarb daſelbſt 1651, 
Ein hoher Gonner, dem feine Zeichnungen und Landſchaftsgemalde gefielen, gab 
ihm die Mittel, Italien und einen großen Theil Europas durchreifen zu fönnen, 
Nachdem %. diefe Reife vollendet hatte, Tieß er fich in Venedig nieder, wo er Palla⸗ 
dio's Werke ftudirte und fich einen glänzenden Ruf erwarb, Bon dort führte ihn 
der König von Dänemark, Chriſtian IV,, nach Kopenhagen, deffen Schweſter, 
nachherige Gemahlin Jakobs J. von England, ihn als ihren Architekten mit nach 
Schottland nahm. Er ging noch einmal nach Italien und kehrte darauf nach 
Sonden zurüd, wo ihm von — J. die Oberaufſicht über alle f. Gebäude über: 
tragen wurde, Diefes ehrenvolle Amt befleidete er auch unter Karl J. und 11, bie 
an feinen Tod. Seine vorzüglichften Werke bat er erft nach feiner 2. Reiſe nach 
alien ausgeführt. Ihm verdanft man die Zeichnungen des Palaftes von White⸗ 
ball, ſowie den Plan zu dem anatomifchen re in London. Er dat ferner die 
Sapelle der Königin Katharina in dem Palafte von St.: james, die Kirche, den 
Markt von Toventgarden und viele andre, m „Vitrnvius britannicus” namha 
gemachte) Werke aufgeführt. Seine Zeichnungen gaben 1727 und 1744 VD 
Kent und Iſaak Ware beraus, Auch bat er ——— Bemerkungen über die 
Baukunſt des Vitruv und Palladio hinterlaffen, welche der engl. überſ. des Vitruv 
von Lioni (London 1742) beigefügt worden find, 

Yones (}aul), der Öründer der amerifänifhen Sremacht, geb. 1747 in 
Schotiland, Cohn eines Särtners, Fam 13 Jahre alt als Lehrling eines Kauf- 
manns nach Amerifa. Als die Colonien im Kampfe mit Öresbritannien Schiffe 
bewaffneten, bot J. feine Dienfte an und wurde 1775 erfter Lieutenant. Man 
benußte feine Erfahrung und feinen Rath in Allem, was die Bildung tüchtiger 
Seeofficiere und die Mannszucht der Matrofen betraf; er arbeitete wichtige Plane 
aus zur Verbefferung des Seeweſens, und noch in der neueften Zeit ward manche 
feiner Ideen ausgeführt. Zum Capitain ernannt 1776, führte er von Breſt ber 
1778 eine Landung in Irland zu Whitehaven aus. Ludwig XVI, gab hierauf 
dem fühnen Seemann den Befehl über ein frangöfifches Geſchwader, womit er 
Englands Küften beunrubigte, glänzende Gefechte beſtand und viele Prifen 
machte. Dabei war er mit Franklin und Lafayette in Briefwechſel. Außer dem 
Durfte nach Ruhm, der ihm von Ludwig XVI. einen Prachtdegen und ein Or: 
densfreuz erwarb, war ritterliche Liebe feine größte Leidenfchaft, Die fchöne und 
geiftreiche Gräfin Lowendahl in Paris erlaubte dein Helden, fich für ihren Ritter 
gu erklären. 1187 lieg der Congreß ihm zu Ehren eine Denkmünje fihlagen. 
Katharina Ind Mn nach Petersburg cin und ftellte ihn ala Contreadmiral an. Als 
er der Kaiferin eine Abfchrift der Conftitution der Vereinigten Staaten überreichte, 
bemerkte fie, daß die amerifanifche Revolution nothivendig andre nach fich zieben 
und auf alle Regierungen Einfluß haben müſſe. 1788 ſiellte er in der vom Ka: 
pudan Paſcha vor Dczakom zerftreuten ruffifchen Flotte Die Ordnung wieder her und 
erhielt dafür den St.:Annenorden. Darauf erfocht er einen Dieg über die türfifche 
Flotte; allein Potemkin's Eiferfucht geftand ihn diefen Ruhm nicht zu. Auf feine 
Beſchwerde bewirkte der mächtige Günftling 9.8 Abberufung. Unmillig verließ 
der gefränfte Seemann Petersburg und ging nach Paris, wo er 1792 ftarb, Die 
Nationalverfammlung Tegte um ihn Trauer an. Cooper bat in feinem Roman: 
„Der Lootſe“, die Sefchichte des amerifanifchen Sechelden entftellt. Man findet 
ihn treu gefch:ldert in der Schrift: „Paul jones, der fühne Seemann und Grün: 
der der amerikaniſchen Marine‘ (aus dem Engl., Leipz. 1826). 

Jongleurs, Gewandtheitskünſtler, die mit ihren Gaukeleien fich ſehen 
laffen; auch Becherfünftler, Escamoteurs (von cominutare); Gaukler, von 
dem Latein, des Mitlelalters cauculstor, Ein genauerer Sprachgebrauch verdin⸗ 
det mit diefem Namen den Begriff des Sremdarsıgen, Zauberähnlichen, zur Erius 
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nerung an die Gebiete, denen diefe Künfte entftammen. Im Mittelalter nannr: 
man die Inſtrumentiſten fo, welche den Troubadourg zur Seite gingen; bald aber 
kehrten diefe Inftrumentiften, wenn Du Cange's Ableitung von jocularis, jo- 
enlator richtig ift, zu ihrem urfprünglichen Thun umd Treiben zurüd; fie ftellten 
die Lieder, die fie abfingen halfen, dramatifch dar und wurden Poſſenreißer, die, 
in eignen Banden vereinigt, mancherlei Bevorrechtungen hatten. So bildeten fie in 
Paris eine Benoffenfchaft, diein der rue des jongleurs. nachmals S.-Julien des 
men«triers, beifammenmohnten, ein Stadttheil, der eben nicht im Rufe der be: 
ften Sitte ftand. Das, was man jeßt Jongleurs nennt, Meifter in allen Übungen 
der Gewandtheit und der Aquilibriftif, bezeichnete man damals mit dem Worte 
bateleurs, batalores. Diefer Name erinnert an das hir ſiſche Stäbchenfpiel, 
das die indifchen Saufler aus der Schudrafafte, Moory und Medua Summe, bei 
ung mit flets erneuertem Beifall zeigten. Durch die Berichte von Reifenden route 
man, daß in dem Heimathlande der gefchmeidigften Körperformien, in Hinter: und 
Vorderaſien zwifchen dem alten Ganges und Drontes, Kunftfertigfeiten im Ba: 
lanciren, Schwingen , rafchen Körperbewegungen nach taftmäßiger Menfur x. 
fich erhalten hätten, die dort die Würde taufendjähriger lüberlieferung haben. 
Denn fanatifche Bußübungen, orgiaftifche Aufregungen ie dort, wo der Körs 
per fo fügfam fich den fehwierigften Zumuthungen bequemt, Jonglerien zuerft in 
Aufnahme gebracht, die Vergangenes fühnen, Zukuͤnftiges herbeiführen oder ers 
ratben helfen follten. &o entftanden dort die fyamanifchen Saufeleien, die man 
bei mehren nordamerifanifchen Volkerſtaͤmmen gleichfalls antraf. Don finnigen 
und das Spiel liebenden Hintus zu einer Kunſt erhoben, wurden diefe Jonglerien 
ein Gewerbe, das in China, an der Küfte Koromandel und auf den beiden Halb: 
infeln diesfeits und jenfeits des Ganges noch gegenwärtig mit der höchften Meifter: 
fehaft getrieben wird. Seit einigen Jahren hat man in “Deutfchland fich von der 
Gewandtheit, der Muskelkraft und der Ausbildung des gefchmeidigen Körpers 
diefer Hindus durch die Gaukler überzeugen fonnen, die von Zeit zu Zeit über 
England nach dem Feftlande gefommen find. Einer der frühern war der Mavdraf: 
fer Poolo, fpäterhin fah man in Paris und in Deutfchland die obengenannten 
Jongleurs. Aber noch in frifcher Erinnerung von Beider bewundernswerther Fer: 
tigkeit hat Börtiger in der „Abendzeitung” (1820, Nr. 117 fg,, 1823, Nr. 229 fa., 
und 1825, Einbeimifches Nr. 2) erwiefen, daß die alte Welt noch Erſtaunens— 
wertheres in Eunftfchwieriger Anordnung ſah. Auc das Bewundertſte unter den 
Kunſtſtücken diefer Jongleurs, das DVerfchluden des Echwerts und das Auffan: 
gen mehrer im rafcheften Taft in die Höhe gervorfener Meffer hatte die alte Welt 
oft gefehen, ja eine Inſchrift bei Gruter (Uhes. p. PCXXXVII. p. 1) bejeugt, 

daß in den Bädern des Agrippa, des Titus und Trajan zu Rom ein Bär gefeben 

ward, der, in eine weite Toga verhüllt, daffelbe Kugelfpiel trieb, war wir bei den ins 

difchen Gauklern bemwunderten. Bis zu diefem Außerften zwang die Geduld der 

Mansuetarii felbft Thiere, um dem ftets nach Neuem und Unerbörtem lüfternen 

Volke Roms und der großen üppigen Städte in feinen Provinzen Etwas ju bieten! 

Ballfpiele, wo Bälle, aus bunten Farbenfegmenten zufammengefeßt , fortwährend 

den Körper umfreiften, Übungen der Balancirfiinft, mo jeder Fehltritt ein todıli; 

cher Schritt war, zeigten jene Zugvögel der Erde — jeglicher Stadt flättelofe Kin: 

der — in einer Vollkommenheit, die ung in den Angaben und Andeutungen Ir 

Kirchenväter noch jet in Erſtaunen feßt. Denn die Kirchenpäter find mit Ma; 

netho (Apotelesmat., IV., 289) und dem lat. Dichter Manilius, deffen aſtronomi⸗ 

fches Gedicht die Nativität der einzelnen Lebensftinde ftellt, die vorzäglichften Ge: 
währsmänner, um uns von diefem Theile antiker Virtuofität einen ausreichenden 
Begriff zu machen. Für Mefferwerfer hasten die Alten den Mamen Ventilatores, 
ſowie Denn die in ewiger Bewegung fish umtreibenden Ballfpieler unter dem No: 
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men pilarii bei Quinctilian vorfommen. Bei dem zuleßt gefehenen Hindu war 
die glückliche Birmweglichfeit aller einzelnen Theile feines Körpers, ohne daf einer 
dem andern ftorend geweſen wäre, oft bewundernswerth. Während er mit: der 
Stirn ein ſchwierig genug zufammengefeßtes Gebäude von einzelnen Stäbchen im 
Gleichgewicht hielt, vorber darauf aufbaute, dann es auseinandernehm, erbielt, 
er mit den Zehen feiner Füße Ringe in ſchwingender Bewegung, Die auch ſehr Gew 
‚ übte kaum fo in Schwingung zu fegen verftehen würden. Schwieriger fihien 
noch das Aufreihen von Perlen an einem Faden durch bloße Hülfe der Zunge 
Doch auch das erwähnen alte Kirchenväter ausdrüdlich, fodaß der Olaube uns: , 
aufgedrungen wird: auch das Auffallendfte, was unfere. Zeit aufweiſen kann, würde, 
den wiederkehrenden Alten, namentlich den Bewohnern der größern Städte des rö⸗ 
mifchen Karferreichs, 3. B. Antiochiens, nicht neu und überrafchend fiheinen, 
Drafeljonglerien mögen die alten Iirmigen Iynxzauberer, yurrseges, getrieben has’ 
ben, von deren Namen man verfucht it, den. heutigen Jongleur abjufeiten, den 
man zanächft auf die provencalifche Defprache zueifführen muß. Die beiden 
noch in Indien vereinigten Talente, Divination und förperliche Gewandtheit, fin⸗ 

det man fchon bei diefen Iynxgauklern zufammen. . 19. 
Yonfon (Benjamin), oder Johnſon, gewöhnlich Ben Jonſon ges 
nannt, ein dram. Dichter, geb. 1574, ſtammte aus einer alten ſchottiſchen —* 
milie. Da ihm fein Vater kein Vermögen hinterlaſſen hatte, nahm er Kriegs: 
dienfte und zeichnete fich in den Kriegen in Flandern aus, Nach dem Frieden wıds 
mete er fich der ‘Poefie, Seiner theatralifchen Sthriften wegen wird er von Eini: 
gen für den Wiederherfteller oder mol gar für den Gründer des engl. Theaters ge: 
balten. Er ftand bei feinen Landsleuten in folchem Anfehen, daß man feinen Leis 
chenftein mit der, Inſchrift: „D feltener Ben Jonſon!“ ſchmückte. Er war ein 
jüngerer Zeitgenoffe, fogar Nebenbuhler Sbakfpeare's, und ftarb 1637. Aug. 
Wild. v. Schlegel füllt über ihn das faft zu harte Urtheil: „Ben Jonſon war eın 
dramatifcher Schrififteller, der im Schmweiße feines Angefichts, aber mit geringem 
Erfolge, dasengl. Echaufpiel nicht romantifch, fondern nach dem Muſter der Alten 
auszubilden firebte”, Er fand an Shaffpeare einen bereitwilligen Aufmunterer fei: 
ner Talente, Sein erftes, noch ziemlich unvollfommenes Stüd: „Every man 
in his vumonı“ (jedermann in feıner Yaune), wurde durch Shakſpeare's Empfeb: 
lung auf die Bühne gebracht, und an feinen „Sejan“ legte dieſer felbft Hand, ja er 
übernahm in beiden eine Hauptrolle. Troß aller Schulgelehrfamteit, worin J. 
den Shaffpeare überlegen war, fielen feine Stücke entweder ganz durch, oder fie 
erhielten nur einen geringen Beifall. Ben J. befaß allerdings einen fehr gründlis 
chen Verstand; er war fich bewußt, daß er die Kunft mit Ernft und Eifer ausübe, 
und fein Ztreben gimg dahin, dem engl. Drama Regelmäßigkeit und Correctheit zu 
eben; daß ihm aber die Natur die Grazie verfagt hatte, ahnete er freilich nicht, 
omit war er, was man einen Eritifchen Dichter, nennt; ihm gelang meiftens die: 
jenige Öattung, woran der Verftand den meiften Antheil bat, am beiten, Mach den 
beiden mißlungenen VBerfuchen „Sejan“ und „Catilina“, entfagte er der Tragödie; 
dagegen widmete er fich dem Charafterluftfpiele, in welchem er mehr ernfthaft fpottet, 
als Lachen erregt; auch zeigt fich mehr Beobachtungsgeift als ’Pbantafie darin. Man 
bat von ihm 13 Yuflfpiele und eine Menge fogen, Diasfen. Außer sbenermwähnten 
find noch zu bemerten: „Jedermann außer feiner Laune‘; „Volpone“; Der Alchy: 
miſt“; „Epıcone, oder das ſtumme Mädchen” und „Der dumme Teufel“. Seine 
Masten find allegorifche Öelgenheitsftüde, welche zum Theil bei Hofe aufgeführt 
wurden, eine Öattung, die mut ihm fat nieder ausgeftorben iſt; fpiterhin hat nur 
noch der „Komus“ von Milton in derfelben einigen Ruhm erlangt, Ben J.'s 

Werke find erfchienen zu London 1716 in 6, und 1757 in 7 Bon. 
Jordan. Diefer durch heilige Erinnerungen merfiwürdige Fluß ent: 
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ſpringt am Fuße des Gebirges Antilibanon in Syrien (Pafchalit Damascus), 
bildet den See Öenezaret oder Tiberias, durchfchneidet Paliftina von N. nah S., 
nimmt den Kidron auf und ergieft fich ins todte Meer. Seine Ufer, fonft belebt 
und angebaut, find jeßt wüft, und langſam mälzt fich fein gelbes IWaffer im Sande 
fort. Die Hebrier nannten ihn Jordan, d. h. Fluß des Gerichts; bei den Aras 
bein heißt er Naharsel:Chiria (Fluß der Furt). Den religiöfen Abmwafchungen in 
diefem Fluſſe fchreiben fie Heilkräfte zu. Die Yordanstaufe oder Waſſerweihe in 
Rußland befchreibt der Hesperus 1824, No. 50 fg. Über die Linder am Jordan 
und öftlich ſ. m. J. ©, udingham’s „Travels among the Arab Tribes inhabi- 
ting !he countries east of Syria and Palestine‘ (Lond. 1825, 4.). E. 
Yornandes, eigentlich Yordanes, ein Alane, lebte unter dem Kaifer 
Juſtinian, war Motarius, trat aber in den Mönchsftand und wird fülfchlich als 
Bifchof von Ravenna aufgeführt. Sein Werf: „De Gothorum origine et re- 
bus gestis”, und feine Chronik „De regnorum et temporum successione”, 
welche beide bis 552 reichen, find von großer Wichtigkeit, obgleich in baı bariſchem 
Latein gefchrieben. Sie finden fich in Murator®’s „Script. rerum ital.” 
3 ofefinos,f. Afrancefados, 
o ſephh, der fpätgeborene Sohn der geliebten Kabel, ward von feinem 
Vater Jakob vorzüglich geliebt. Aus Neid darüber und durch den übermuth ers 
bittert, den fie in der Bedeutung feiner unfchuldigen Träume zu entdeden glaub: 
ten, verfauften ihn feine Brüder an ismaelitiſche Sflavenhändler, durch welche er 
in das Haus Potiphar's, eines vornehmen Staatebeamten in Agypten, am, 
Die Klugheit und Treue, womit er die Güter feines Herrn verwaltete, milderte 
feine Lage, und durch feinen Widerftand gegen die wollüftigen Zumuthungen der 
Frau Potiphar’s erwarb er fich den Beinamen des Keufchen, Sein Betragen in 
diefer VBerfuchung zeugt von einer Geiſtesſtärke und Frömmigkeit, die an einem 
Jünglinge von 20 J. in Erftaunen feßt. Die Rachfucht des verfchmähten Wei— 
bes brachte ihn ins Gefaͤngniß. Doch auch bier mußte %. fich das Vertrauen des 
Auffehers zu erwerben, und die troftvolle Auslegung, die er dem gleichfalls ver: 
bafteten Fonigl. Mundfchenfen von einem Traume gibt, bahnt ihm den Weg zum 
Gluͤcke. Denn da der Mundfchent wieder zu Gnaden gefommen, erinnerte er fich 
bei Gelegenheit eines Traumes, um deffen Deutung fich Pharao und der ganze 
Hof befünmmerten, des hebräifchen Knechts, der im Kerfer ihm den feinigen fo 
glüflich gedeutet hatte. J. wurde gerufen und erklärte den Traum des Königs 
von den fieben fetten und fieben magern Kühen, mit Seiftesgegenwart und Kennt: 
niß des Landes, von fieben fruchtbaren und fieben unfruchtbaren Jahren, die Agyp⸗ 
ten nach einander zu erwarten habe. Dabei gab er fo zweckmaͤßige Vorfchläge zur 
Eicherung des Volfs vor Mangel an die Hand, daß Pharao ihm die Ausführung 
derfelben übertrug. Ihm wird noch jeßt die Grabung des großen Canals von 70 
Meilen Ringe zugefchrieben. Die Berdienfte, die er fih um Agypten erwarb, ob: 
wol er die Xeibeigenfchaft einführte, rechtfertigten das Vertrauen des. Königs, der 
ihn Vater des Vaterlandes genannt und zum Zweiten im Neiche gemacht hatte, 
Merheirathet mit der Tochter eines äguptifchen Großen, im Befiße der höchften 
Gewalt nach dem Könige, ſowie der diebe des Volks, ſah J. alle feine Wunſche 
befriedigt, außer der Sehnſucht nach den Seinigen. Da kamen ſeine Brüder in 
den Jahren der Theurung, um Korn aus den von ihm angehäuften Magazinen zu 
faufen. Ohne fich ihnen zu erfennen zu geben, fuchte er fie durch einige harte 
Proben zur Reue über das gegen ihn begangene Unrecht zu bewegen und ihre Ges 
finnungen zu erforfchen. Endlich übermannte ihn fein Herz. Höchft rührend ift 
dies Erfennen und die Scene, wo J. dın mit feiner Familie nach Agypten gerufe: 
nen Vater wiederfieht. Er, den feine Brüder verftoßen baiten, wurde nun ihr 
Wohlthaͤter, wofür Jakob bei feinem legten Segen feinen beiden Söhnen gleiche 
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Rechte mit den übrigen Brüdern gab; daher zwei Stämme, Manaffe und Ephraim, 
das Andenken %.’8 unter den Hebräern erhalten, Niemand kann ohne lebhafte 
Theilnahme fo große Talente, fo feltene Tugenden und Verdienſte, fo ausgezeich: 
nete und wunderbare Schidfale in einem Manne vereinigt fehen, der den älteften 
Beiten der Menfchengefchichte angehört. Die Erzählung feines Lebens ift unftreitig 
bie fchönfte Partie in den mofaifchen Schriften, und obgleich fie jedermann weiß, 
fürchten und hoffen immer noch unge und Alte beim Wechſel feines Gluͤcks, wenn 
fie die einfache Darftellung jener Urkunde lefen. Darum ift J. auch ein Lieblings: 
ftoff der Kunft: gute Gemälde haben die Scenen feines Lebens verewigt; Poefien 
und Romane haben, meift ohne ihr Driginal zu erreichen, die Züge feines Charak⸗ 
ters und den Gang feiner Schickſale nachgeahmt, und erft neuerdings ifter in Mes 
hul's Oper, „Jakob und feine Söhne“, wieder auf die Bühne getreten. E. 
Yofepb 1. römifch:deutfcher Kaifer, Sohn Leopolds I, , geb. zu Wien den 
26. Juli 1678, empfing ſchon 1689 die ungarifche und bald darauf die römifche 
Königskrone, Mit aufgeklärter Thatfraft trat er 1705 die Negierung an, deren 
Furze Dauer durch Kriege in den Niederlanden, Ungarn, Deutfchland, Italien und 
Spanien bezeichnet war, Er war ein Fürft von edler Geſinnung. Im Innern feis 
nes Reiches herrfchte Duldung. Er fprach ein Machtwort zu Kom, und beruhigte 
Ungarn durch den Frieden zu Szathmar. Um das deutfche Reich machte er fich durch 
NBiederbelebung des Reichsfammergerichts verdient. Er ftarb den 17. April 1711. 
‘+ Zofepb ll, römifch:deutfcher Kaifer, Sohn Franz I. und der Maria The: 
refia. Die Geburt (13. März 1741) diefes feltenen Monarchen fiel, wie fein Tod 
(20. Febr. 1790), in eine Eriegerifche und für die Fortdauer der Monarchie gefahr: 
volle Zeit. Schon war Friedrich der Große Befißer der einen Hälfte Schlefieng, 
fhon näherte fich das bairifche Heer den öftreich. Grenzen, und erft J J. darauf 
befefligte der aachner Friede die wanfende Monarchie aufs Neue. So hörte Joſeph 
fehon als Kind von Schlachten, von Eroberungen und Berwüftungen, und vielleicht 
trugen diefe Eindrücke dazu bei, in ihm fpäterhin den £riegerifchen Geiſt zu erzeugen, 
der fich mit feiner menfchenfreundlichen Geſinnung nicht zu vertragen fchien. In 
den Wiſſenſchaften blieb Joſeph hinter feinem Bruder (Xeopold 11.) zurück; doch 
jeigte er muntern Geiſt und Scharffinn, und machte befonders in den Sprachen, 
der Mathematik und Muſik Fortfchritte. Die Handlungsmweife feiner Mutter trug 
wahrfcheinlich Vieles zur Beftimmung feines Charafters bei. Sein lebhaftes Tem: 
perament und ihr ftrenger Wille mußten fich oft begegnen; er gehorchte aus Ehr⸗ 
furcht, aber ohne liberjeugung und mit zurüdgehaltenem Unwillen. Sie war 
fromm; der Sohn bemerkte, wie fehr ihre andächtige Denfungsart gemißbraucht 
wurde; und fo befam er eine unbefiegbare Abneigung gegen die Geiſtlichkeit. Sie 
legte einen zu hohen Werth auf die Geburt, und-fo faßte er früh einen Widerwillen 
gegen unverdiente Vorzüge und ſah indem Menfchen zunächft nur den Menfchen. 
Unterdeffen war der fiebenjährige Krieg ausgebrochen; Alles war bereit, daß der 
Thronerbe zum Heere abgehen follte, als Thereſia ihren Entfhluß zurücknahm. 
Er vermählte fich 1760 mit Elifabeth von Parma, die er zärtlich liebte, aber ſchon 
bei ihrer zweiten Niederkunft verlor. Auch von feiner zweiten Gemahlin, der bai- 
rifchen Prinzeffin Sofephe, wurde er bald durch den Tod getrennt, Mach dem 
hubertsburger Frieden ward Joſeph, 1764, zum römifchen König ermählt, und 
nach dem plöglichen Tode feines Vaters 1765, Dberhaupt des deutfchen Reichs, 
Seine Mutter erfiärte ihn zwar zum Mitregenten der Staaten feines Haufes und 
übertrug ihm die Verwaltung des Heeres; aber die eigentliche Regierung blieb in 
en Händen, Joſeph hatte während des Kriegs Veranlaffung gehabt, den großen 
gner feines Haufes zu bewundern. Don diefem Muſter durchdrungen, trat 
er feinen erhabenen Beruf an; da er jedoch, das Kriegsmefen ausgenommen, wels 
ches er mit lascy verbefferte, wenig freie Hand hatte: fo en diefe Zeit zum 
9 * 
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Keifen, um feine Staaten kennen zu lernen. Auf einer derfelben befuchte er 
als Graf von Falfenftein (25. Aug. 1768), Friedrich den Großen im Lager kei 
Neiſſe. Die beiden Monarchen feßten fich über den Zwang des Ceremontels hinaus, 
unterhielten fich vertraut, und man fah fie wie zärtliche Freunde mit einander um: 
gehen. Im folg. J. erhielt der Kaifer im Lager zu Mährifch:Neuftadt einen Ge: 
genbeſuch von Friedrih. 4777 reifte J. nach Paris und verweilte 6 Wochen dort. 
jedermann war von ihm entzüdt. Als am Ende diefes Jahres der Kurfürft ven 
Baiern ftarb, brach zwifchen Dftreich und ‘Preußen der befannte Erbfolgefrieg aus, 
dem jedoch Therefia ohne Vormiffen und gegen den Wunſch ihres Sohnes, der ſich 
mit feinem großen Gegner im offenen Felde zu meffen im Begriff war, ein Ende 
machte, 1780 trat Joſeph den vollen Befiß feiner Erbftaaten, 40 J. alt, gefund und 
voll Feuer, Gebieter über mehr als 22 Dill. Menfchen und über ein vortreffliches 
Heer, an, Er verließ die alten Staatsmarimen feines Haufes, - Sein Vo! betete 
ihn an; nur der inland, Adel und die Geiftlichkeit glaubten ihn fürchten zu müſſen. 
Durch Verfügungen und Einrichtungen Joſephs, die zum Theil fehr beifallswürdig 
wären, 309 er fich den Haß der Großen und der Geiftlichfeit zu. Er geftatrete eine 
größere Preßfreiheit und führte Conduitenliften ein, d. b.Verzeichniffe der Staats: 
diener von ihren Chefs, mit Bemerfungen über ihre Perfönlichteit, ihren Fleiß, ihre 
Talente ıc, Er hob die Verbindung jwifchen den Ordensleuten und Kom auf, und 
verminderte zum Theil die früher ausgefeßten Penſionen. Durch chriſtliche Duf- 
dung gab er der jüdifchen Nation eine verbefferte Lage, er fehaffte die Yeibeigenfchaft 
ab; er zog endlich alle Nonnenklöfter und viele Mönchsklöfter ein, befonders die, 
welche Feine Schulen hatten, oder nicht Kranke pflegten, oder deren Mönche nicht 
predigten. Im Früäbjahre 1782 flattete Papft Pius VI. in Wien einen Befuch ab, 
wo er geiftliche Handlungen verrichtete und Segen ausıheilte. Später machte ibm 
J. einen Segenbefich zu Rom, während er fortwährend Klöfter einiog, fodaß 8 J. 
fpäter die Zahl der Ordensleute in feinen Staaten von 63,000 auf 27,000 gefum: 
fen war. Alle Zweige der Staatsverwaltung, dee öffentliche Erziehung, die Poli: 
zei, das Kirchenwefen und der Landbau wurden verbeffert. Durch ein neues Ge— 
feßbuch hob J. die Todesftrafen auf, Die Reform, welche er mit Ungarn vornabm, 
welches Königreich er feinen deutfchen Staten gleich machen wollte, bewirkte Icider 
einen Aufruhr der Wallachen, welchen er nur durch die Hinrichtung ihrer Anfübrer, 
des Horiah und Gloska, zu dämpfen im Stande war, NHierauf folgte 1784 der 
Streit mit den Holländern über die freie Schifffahrt auf der Schelde, und die Un: 
terhamdlungen, um die Niederlande gegen Baiern zu vertaufchen, welchen fich der 
deutfche Fürftenbund 1785 entgegenftellte. 1787 reifte J. als Graf von Falken: 
ftein, in die Krim, mo ihm Katharina zu Cherfon die glänzendften Fefte gab. Nach 
feiner Rückkehr traf ihn eine Reihe von Unglüdsfällen, ‘Die Niederländer brachen 
in einen Aufruhr aus; J. bob alle Neuerungen auf, und die Ruhe ſchien zurüd: 
zufehren, Am 9. Febr. 1788 erflärte er den Türken den Krieg. Diefer ſchien in den 
erfien Monaten eine günftige Wendung für die Oftreicher zu nehmen, dann aber 
murde er defto unglüdlicher geführt. Tas Heer. mußte fich nach dem Überfall ber 
Lugoſch (20. Sept. 1788), der zugleich Joſephs Geſundheit zerftörte, zurüctzieben 
und litt außerordentlich an den Folgen der unerträglichen Hiße und der ungefunten 
Gegend. J. feibft fam, erfchöpft und niedergebeugt durch das Unglüd feiner Heere, 
im Dec, krank in Wien an. Obgleich im folg. J. das Glück den öftreich,. Waffen 
wieder günftig ward, Belgrad fich an Kaudon ergab und die Ruſſen große Fortſchrittt 
machten: fo war doch während diefer Triumphe ganz Deutfchland um das Leben 
feines Kaifers beforgt. Eine Haupturfache aller Leiden, die jetzt ihn trafen, mar 
das mit dem Nov. 1789 eingeführte Steuergeſetz. Edelleute und Bauern bezeig: 
ten fich gleich unzufrieden damit, und die Loſung zur allgemeinen Unordnung und 
jum offenen Streite war gegeben. Die Muderländer erklärten fich für frer und 
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vertrieben die Faiferlichen Truppen aus allen Provinzen, da nur noch Luxem⸗ 
burg in des Kaifers Gewalt blieb. J. zeigte fich zur Machgiebigfeit geneigt, 
aber-die Niederländer wiefen jeden Vorfchlag troßig von ſich. Auch die Ungarn, 
bei denen die allgemeine Unzufriedenheit nur unter der Afche aeglommen hatte, 
empötten ſich umd verlangten ihre Rechte und ihre alte Verfaffung zurück. Da 
erflärte %., zum Erftaunen von ganz Europa, im Jan. 1790, alle während 
feiner Regierung in Ungarn erlaffene Verordnungen für aufaehoben, bis auf das 
Koleranzedict vom 22. Juni 1781). Tirol zeigte fich ebenfalls unzufrieden, und 
Ne eilte, auch dort wieder Alles auf den vorigen Fuß zu fegen. Welchen Ein: 
druck mußte die Nothwendigkeit, fo demüthigende Schritte zu thun, auf Joſephs 
Geiſt machen! Sein Körper erlag. Die Folge zeigte es: fehon im Febr. 1790 
fühlte er, daß er fich mit großen Schritten dem Tode nähere. Er ftarb an der 
Lungenfugt am 20. J. mar von mittler Größe; fein Temperament war Außerft 
lebhaft; fchnell ergriff er und ebenfo fchnell vermwarf er wieder, immer geneigt zu 
wirken, zu berrfchen, zu gerftoren und zu bauen. Furchtlofigkeit in Gefahren war 
ein Hauptzug feines Charakters. Er hatte ein flarfes Tebendiges Gefühl von der 
Würde der Menfchheit,; und ehrte fie in Yedem. Er fühlte, daf das Convention: 
nelle nicht nothwendig fei, daß jeder rechtfchaffene Mann einen Anfpruch auf die 
Achtung des Andern machen fonne, und wenn diefer Andre durch die Limftände 
auch noch fo hoch aeftelle fei. Er ließ den bisher verfchloffenen Augarten öffnen 
umd über den Eingang die Infchrift feßenz „Allen Menfchen geweiht von ihrem 
Schaͤtzer“. Als man ihn bat, den ‘Prater nur einzelnen Ständen zum Spa: 
giergange zu erlauben, damit man fich bier mit feines Gleichen vergnügen fönne, 
ſchlug er es ab und feßte hinzu: „Wenn ich nur mit meines Gleichen leben wollte, 
fo müßte ich in die Faiferliche Oruft zu den Capuzinern fleigen und darin meine 
Tage zubringen“. Zu Schmidt, dem Gefchichtfchreiber der Deutfihen, fagte er: 
„Schonen Sie Niemanden, auch mich nicht, wenn Ste mit Ihrer Geſchichte fo 
weit kommen. Meiner Vorfahren und meine Fehler follen die Nachkommen beleh- 
ren“. Friedrich der Große fchrieb an Voltaire über ihn: „Joſeph ift ein Kaifer, 
‚wie Deutfchland lange feinen gehabt hat. Erzogen in der Pracht, hat er dach ein- 
fache Sitten angenommen; unter Schmeicheleien groß geworden, ift er doch be: 
feheiden; entflammt von Ruhmbegierde, opfert er doch feinen Ehrgeiz der Pflicht 
auf”. Offenbar war Joſephs Lieblingsidee, Selbfiherrfcher im eigentlichen Ber: 
flonde zu fein und die große Mafchine des Staats einfach durch fich felbft zu lenken. 
Alles, was er durch eignes Nachdenken oder durch Kenntniß andrer Länder als 
eine nüßliche Einrichtung anſah, wollte feine große Seele auch wirklich bei fich ein- 
beimifch machen. Aber er bedachte nicht genug, daß er es mit andern Menfchen, 
mit andern Verhaͤltniſſen zu thun habe, daß eine lange Gewohnheit, ein, durch 
das Alter gebeiligter Gebrauch fich nicht mit einem Male verändern laffe, daß die 
Menfchen, auf die er wirken wollte, nicht die Kenntniß und Erfahrung befühen, 
die er fich gefammelt hatte. Niemand verftand ihn, oder wollte ihn verfteben; 
Vorurtheil und Eigennuß ftellten ihm taufend Schwierigkeiten entgegen. Diefer 
MWiderfpruch aus unlautern Quellen bewirkte natürlich Unbiegfamfeit und Härte in 
. feinen Entfchliefungen. Nicht ohne tiefe Wehmurh fann man dem Andenken 
Sofepbs eine ernfthafte und anhaltende Betrachtung widmen. Ein Weiſer, der 
immer das Gute wollte, und es doch nur fo felten ausführen Fonnte! Ein Regent, 
der feine Staaten zu beglücken fuchte, und fie unglücklich machte! Ein Vater, der 
fich für feine Kinder aufopferte, und dem fie es nicht danften! Ein Menfh, der 
alle Menfchen kiebte, und von ihnen nicht roieder geliebt, ja endlich fogar gehaßt 
wurde! Sein früher Tod gewährte ihm nicht einmal den Troft, aus den bar: 
ten Schlägen des Schickſals, die er erdulden mußte, Belehrungen ziehen zu kon— 
nen, mit deren Hülfe er vielleicht Alles wieder gut gemacht haben würde, was 
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ſein zu großer Eifer verdorben hatte. Kraftpolle, raſche Menſchen laſſen ſich 
ſelten durch die Warnungen der Geſchichte, oder durch den vorſichtigen Kath 
ihrer Freunde leiten; im Vertrauen auf ihre Kraft wollen fie Alles felbft verfu: 
chen. J. fonnte die Schule der Erfahrung nicht beenden, und die Schule der Kö: 
nige ift doch ſo ſchwer und lang! Man denke fich ihn als einen 60jihrigen Dann, 
mit fühlerm Blute, mit der Klugheit des Alters, mit den theuern Erfahrungen feis 
ner frühern Jahre, würde er da nicht der beglüdendite und glüdlichfte Regent der 
Erde geworden fein? Achtung, Ehrfurcht und Mitleiden dem Helden, der in der 
Mitte feines Berufes gefallen ift! Der jegige Kaifer von Hſtreich, Franz I., fein 
Neffe, hat ihm in Wien 1807 ein Denfmal durch den Bildhauer Zauner errichten 
laffen. Anziehend find die „Anefdoten: und Tharafterzüge vom Kaifer Joſeph 11,%, 
in 3 Thln., und Pez;l's „Charakteriſtik“ deffelben (Wien 1790). Auch in Dohm's 
„Denkwürdigkeiten“ finden fich wichtige Auffchlüffe über Joſephs Regierung und 
Reformenweſen. Ein wichtiger Beitrag zur Charafteriftif und Geſchichte dieſes 
unvergeflichen Selbfiherrfchers ift eine Sammlung von „Briefen Jofephs‘ It 
(eipz. 1821, 2. X. 1822): 

Joſephus Flavius, geb. 37 nach Chr. zu Jeruſalem aus dem Prie⸗ 
fterftande, war die Zierde der pharifäifchen Sekte, zu der er fich befannte, und eine 
Zeit lang Statthalter von Salilda, Späterhin erhielt er den Befehl des jüdifchen 
Heeres und hielt mit Muth, Kenntnig und Entfchloffenheit in der Feftung Jota— 
pata eine fiebenwöchentliche Belagerung von Befpafian und Titus aus, Durch 
Verrath ward die Feſtung den Feinden überliefert, 40,000 Einw. wurden nie= 
dergehauen, 1200 zu Gefangenen gemacht. J. hatte fich in einer Höhle ver: 
fteft, wo man ihn entdedte und dem römifchen Feldherrn überlieferte, Diefer 
wollte ihn eben dem Nero überfenden, als es, wie man fagt, J. gelang, durch 
die Prophezeihung, daß Veſpaſian einft Kaifer werden würde, fich deffen Gunft 
und die Freiheit zu verfchaffen. Dies bewog ihn, als er mit Titus vor Yeru= 
falem gezogen war, feine Landsleute zur Unterwerfung aufjufodern. Nach der 
Eroberung Jeruſalems ging er mit Titus nach Rom, und fehrieb, als Augenzeuge, 
feine „Sefchichte des jüdifchen Krieges‘ in 7 Büchern, bebräifch, dann griechifch, 
ein Werk, das unter allen Gefchichtsbüchern den Livius am nächften fommt. Seine 
„Jüdiſchen Alterthümer‘‘ (in 20 Büchern) find ebenfalls trefflich; fie enthalten die 
Gefchichte der Juden von den älteften Zeiten bis gegen das Ende der Regierung 
Nero's; doch wirft man diefem Werfe vor, daf es die Wunder Chriſti entftelle, 
auch alles Dasjenige unterdrüce oder mindere, was im Stande gewefen wäre, die 
fogenannten Heiden zu beleidigen. Als Eluger Politiker deutete er die Weiffagung 
des Meffias auf den Kaifer Veſpaſianus. Seine 2 Bücher vom „Altertbume des 
jüdifchen Volks“ enthalten Foftbare Bruchſtücke von alten bifter. Schriftitellern, 
und find gegen Apion, einen alerandrinifchen Grammatiker und erklärten IGider: 
facher der Juden, gerichtet. Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von Haver⸗ 
comp, Amfterdam 1729, in 2Bdn., Fol., griech. und lat. (neuefte A. von Ober: 
tbür, Leipzig 1781 —85); deutfch von Frieſe. Böhmert, „über des Flav. Fof. 
Zeugniß von Chriſto“ (Leipzig 1823), enthält eine Biographie des 5. 

Josquin dere; (Adrian; auch Josquinus oder Jodocus de Prato), 
einer der erjten Meifter der niederländifchen Tonfünftlerfchule und von Geburt ein 
Niederländer, der aber von feinem mehrjährigen Aufenthalt in der toscan. Stadt 
Prato jenen Beinamen erhielt. Er war ein Schüler Joh. Okenheim's, welcher der 
Seh. Bach feiner Zeit genannt wird; unter deffen Leitung ſtudirte er die kuͤnſtliche 
Harmonie, ging — nach Italien und wurde 1475 unter die päpftlichen Sänger 
aufgenommen, Hier ſchon erlangte er einen großen Ruf durch die Motetten, Mef: 
fen und andre Kirchencompofitionen. Er wurde daher nach Cambray berufen und 
dann Capellmeifter Ludwigs XII. und Franz I, endlich aber des Kaifers Mapimi- 
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lian J., und flarb zu Brüffel, wo fein Grabmal in der Kirche des heit. Gudala zu 
finden ift, Er war als Contrapunftifer 100 Jahr vor Paleftrina und Orlando mit 
Recht bewundert und brach fich in den Compofitionen, in welchen Punctation, Ka⸗ 
non, Fuge berrfchend find, feine eigne Bahn, ging auch von der Gewohnheit ab, 
über alle beliebte Themen zu fchreiben. D. Mart. Luther fagte nach Anhörung einer 
feiner Meffen: „J. ift ein Meifter der Noten; diefe haben thun müffen, wie er 
gewollt; andre Componiften müffen thun, wie die Noten mollen“, womit gewiß 
die Freiheit und Erhebung über die trockene Regel bezeichnet wird. Seine berühm= 
ten Schüler waren Senfel und Nic, Sombert. Ein Verzeichniß feiner Compofitio: 
nen, worunter auch franz. Lieder für 3 und 4 Stimmen, gibt Forfel im 2. Bde. 
feiner „Sefchichte der Muſik“, S. 557. ", n 

Jourdan (Jean Baptifte, Graf), Marfchall und Pair von Franfreich, 
geb. den 29. Apr. 3762 zu Limoges, wo fein Bater Wundarzt war, trat 1778 in 
Kriegsdienfte und focht in Amerika. Mach dem Frieden widmete er fich der Hand» 
lung. 1790 nahm er Dienfte bei der Nationalgarde; 4791 führte er ein Bat. Frei: 
‚ williger zur Iordarmee; im Mai 1793 ward er Brigadegeneral, 2 Monate darauf 
Divifionsgeneral. In der Schlacht bei Hondscoote erftieg er an der Spiße der 
Truppen die feindlichen Verſchanzungen; darauf übernahm er an Houchard's Stelle 
den Heerbefehl. Den 17. Det. erfocht er nach ABftündigem Kampfe den Sieg bei 
MWattignies gegen den Prinzen von Koburg, weil er aber, gegen die Meinung des 
Wohlfahrtsausfchuffes, mit neugervorbenen Truppen ohne Kriegszucht nicht fogleich 
angriffsmweife verfahren wollte, erhielt Pichegru den Dberbefehl; doch gab man 
J. bald darauf an Hoche's Stelle das Commando der Mofelarmee. Er eröff: 
nete den Feldzug durch den Sieg bei Arlon, bewirkte hierauf die Vereinigung feiz 
nes Heeres mit dem rechten Flügel der Nordarmee, ging über die Sambre, bela: 
gerte Charleroi, und erfimpfte im Juni 1794 den Sieg bei Fleurus, wodurch er 
Herr von Belgien wurde und die Berbündeten bis über den Rhein trieb, fodaß 
Maftricht und Luremburg fallen mußten. Man fann alfo J. als den Eroberer 
Belgiens und des linken Mheinufers anfehen. Im Sept. 17195 ging er bei 
Bonn, Neuwied und Düffeldorf über den Rhein, während Pichegru bei Man: 
heim Daffelbe that. Doch konnte fich J. auf dem rechten Ufer nicht behaupten. 
Er fam hierauf an Pichegru's Stelle und unternahm 1796 den berühmten Uber: 
fall am rechten Rheinufer, worauf er Franfen eroberte und gegen Böhmen und 
Megensburg vordrang. Allein der Erzherjog Karl ſchlug ihn, und fein Ruͤckzug 
bis über den Rhein ward zuleßt unordentliche Flucht, worauf Beurnonpille den 
Dberbefehl übernahm; J. kehrte darauf nach Limoges in den Privarftand zurüd, 
Am. März 1797 wurde er zum Mitgl. des Raths der Fünfhundert gewählt, und 
war zwei Mal Prüfident deffelben. Linveränderlich feit hielt er an der Republik. 
Er ftand auch hier feinem Nebenbuhler Pichegru gegenüber. In den Vorgängen 
des 18, Fructidor war er auf der Seite des Directoriums. Er war es, der das Ge⸗ 
feß der Eonfeription in Borfchlag brachte. Hierauf zum Befehlshaber der Donaus 
armee ernannt, ging er den 1. Maͤrz 1799 über den Khein, drang in Schwaben ein, 
griff den Erzherzog Karl an, wurde aber am 25. März bei Stodach gefchlagen und 
mußte fich zurückziehen. Am 10. Apr. ward er durch Maffena abgelöft.: Mach der 
Revolution des 18. Brumaire (9. Nov.), der er fich widerfeßte, erhielt er im Juli 
1800 die Verwaltung von Piemont. 1802 kam er in den Staatsrath und ward 
für den Senat gewählt. Darauf ernannte ihn Napoleon 1803 zum Chef der ital, 
Armee und 1804 zum Reichsmarfchall und Großkreuz der Ehrenlegion. Da er im 
Sept. 1805 erklärte, daß feine Armee zu ſchwach fei, erhielt Wraffena den Oberbe: 
fehl, er aber ward 1808 unter König Joſeph Dbergeneral in Neapel und ging mit 
demfelben 1808, als Majorgeneral, nach Spanien. . Aus Verdruß, dag man ihm 
alle Unfälle zur Laſt legte, zog er fich zwar 1809 zurück; allein als Napoleon den 
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„Krieg gegen Rußland unternahm, befahl er %., auf ſeinen Poſten nah Spanien 
zen. ‚Doch Joſeph verlor am 21. Funi 1813 die Älles enffcheidende- 
Schlacht von Virtsria, und J. wohnte feitdem, von Gefchiften entfernt, zu Rouen. 
4814 warder Gouverneur der 15. Militairdivifion. Hier erflärte er fich für Lud⸗ 
wig XVIII. Den 10. März 1815 ſchwor er dem König aufs Neue, und ging, nach: 
Den diefer Fürft Frankreich verlaffen, auf. ſein Landgut. Napoleon ertheilte ihm 
"die Pairswurde im Juni, und trug ihm die Vertheidigung von Beſançon auf. 
Mach Ludrsias Ruckkehr war‘. Einer der Eıften, die fich für ihn erklärten. Dar: 
‚auf führte er an Moncey's Stelle den Vorſitz in dem Kriegsgerichte über den Mar: 
»fchall. ey, das; fich für incompetent erflärte. 1816 fandte ihın der König von 
Sardinien fein Portrait, als ein Zeichen feiner Danfbarbeit für die treffliche Ver: 
waltung Piemonts 1800, zu, und Ludwig X VIL, ernannte ihn 181% zum Gou⸗ 
verneur der TaMilitairdiviſion und 1819 zum Pair, Er gehört zu der Iiberal:con: 
Atitutionellen Partei. 7:6 
Journal, ſ Buüchhalterei. 
Jour nal, ein Tagebuch, dann periodiſch (beſonders monatsweiſe) erfchei: 
nende Blätter aller Art. Unter den europaäiſchen Ländern find es hauptſachlich drei, 
in denen dieſer Zweig der Literatur Unterſtützung findet: England, Deutfchland 
And Frankreich. . In dem erfigenannten Sande, wo das erfte “journal unter der 
Regierung der Königin Eliſabeth erfibien, finden befonders policifche Zeitfehriften 
Aebhaften Beifall, und wenngleich fich die Zahl der Journale diefer Art, die in 
Frankreich nie fehr groß war; im Deutfchland in den Jahren der. franz. Tyrannei 
beträchtlich verminderte, indem felbit einige der gelehrteſten Zeitfchriften ihrer Frei: 
muͤthigkeit wegen unterdrüdt wurden: fo zeigte doch die große Zahl neu entftande: 
ner Blätter, die feit den Befreiung von Deutfchland allgemein verbreitet find, daß 
der Semeingeift der, Deutfchen Feineswegs erlofchen, fondern nur deffen Außerung 
«einige Zeit unterdrüft war... Durch ihre Menge und die Mannigfaltigkeit der 
darin vorfommenden Segenftände Fonnen die Journale leicht vom ernfibaften Bes 
treiben der Wiffenfchaften abziehen; auch bringt Gewöhnung an Jonrnalleferei 
einen Widerwillen gegen angeftrengte wiffenfchaftliche Befchäftiguna hervor, und es 
fann durch das Journalweſen (Yournaliftif) eine verderbliche Seichtigkeit ver: 
breitet werden, ſowie z. B. in Frankreich die Bildung eines beträchtlichen Theils der 
‘fogenannten großen Welt fich nur auf das Lefen einiger Sourktale befchrärtt. Da: 
gegen iftes aber gewiß. daß durch gute Journale zur allgemeinen Verbreitung einer 
gewiſſen Bildung unter allen Claſſen der Nation thatig gewirkt, dafj dadurch man 
ches Semeinnüßige in Umlauf gefommen und der öffentliche Geiſt oft auf eine kraͤf⸗ 
‘tige Weife gewedt und geleitet worden iftz fo in England und Deutfchland. Daß 
ſie aber auch zur Verkehrung des öffentlichen Urtheils, zur Verbreitung irriger Mei— 
nungen gemißbraucht werden fönnen, hat die Erfahrung, befonders in Franfreich, 
nur. zu fehr. berviefen, Weniger gilt der ausgefprohene Tadel von den rein n wien: 
ſchaftlichen Journalen, z. B. über Medicin, Phyſik u. ſ. w., die zur Verbreitung 
des Neueſten und Wiffenswürdigiten aus ihrem Kreiſe von entſchiedenem Mutzen 
fein konnen. (Bal. Ze it ſchriften und Zeitungen.) 
Foup, Flecken mit 2000 Einw. und einem fehönen Schloſſe nebſt Park, an 
der Bievre, nicht weit von Verſailles, im Depart. Seine und Marne, beruhmt 
wegen der Cattunfabrik mit 200 Drucktiſchen und in den Zeiten der Handelsſperre 
mit 1200 Arbeitern, die 1760 von Oberkampf begründet worden iſt und nach 
und nach ihre jekige, Vollkommenheit erreicht hat, Ihr Cattun empfiehlt: fich 
* fehone und dauerhafte Farben und:ift unter dem Namen Toiltesde Jouy 
bekannt. | 
Jo u y (Victor Ettenne de), Mitglied.der 2. Claſſe des Inſtituts, feit 1815 
(am Parıy’s Stelle) in der Academie frangaise, en fruchtbarer dramatiſcher 
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"Dichter und geiftwoller Sittenzeichner, geb. zu Jouy bei Verfailles 1769, war 
Soldat, diente 1787 zu Cayenne, dann zu Pondichern, fam 17190 nach frank: 
reich zuruck, wurde Sapitain, und machte 1791 mit Auszeichnung feinen erften 
Feldzug als Atjutant des Gen. O Maran. Als diefer 1794 auf dem Blutgerüſte 
ftarb, rettete fib °%. durch die Flucht und lebte 3 Monate mit dem Marquis de 
Montesquieu zu Bremaarten in der Schweiz. Mach Robespierre's Sturz fam:er 
zurück und diente als Chef des Oeneralftabes in der Armee von Paris. Am 
2. Pratrial trug er zum Siege des Convents über die Terroriften bei; als er aber 
am 13. Dendemiaire der obfiegenden Conventspartei entgegen war, kam er als An: 
bänger der Dectionen von Paris ins Gefangniß. Zwar erhielt er bald feine Frei: 
beit und wurde Commandant zu Lille; aber auch hier ward er, wegen angehfich 
verdächtiger polit. Verbindungen mit dem engl. Friedensunterhändler Lord Mal: 
mesbury, verhaftet. Mach feiner Loslaffung nahm er feinen Abſchied, 1787, und 
bekam, feiner Wunden und langen Dienfte wegen, Penſion. Darauf ftellte ihn 
der Praͤfect des Dyledepart. zu Brüffel, Graf Pontecoulant, als Bureauchef an, 
wo er wefentlichen Antheil an mehren guten Einrichtungen hatte. Als Ponrecou: 
lant in den Senat eintrat, gab J. feine Stelle auf und lebt feitdern ganz der Literatur. 
Seine Dper: „Die Veſtalin“, componirt von Spontini (1820) erhielt den Preis 
vom Inſtitute. ‚Eine Parodie auf diefe Dper erfchien zu gleicher Zeit und fand 
gleichen Zeifall; — 3. hatte fich felbft parodirt.. Noch dichtete er die Opern: 
„Les Bnyareres”’; „Les Abencerrages”; „lerdinand Cortez” u.a. m, das 
in der Wahl des Stoffs verfehlte Trauerfprel „Tippro Sneb“, 1813, und mehre 
Paudeville: Komödien, und viele derfelben gemeinfchaftlich mit andern Dichtern, 
wie Longchamp, Gerfain, Dieulafog. Als Herausgeber und Mitarbeiter mehrer 
Sournafe, zu B. des „Vereare”, wußte er feinen Beiträgen eine fo anziebende 
dramatifche Form zu geben, daß man ihn den Inventeur des jouruanx mis en 
action nannte, Er richtete feine leichte und witzige Laune auf die Darftellurig 
der Sitten des Tages. Diefe Schriften, die ebenſo anziehend gefehrieben find, als 
fie von einem feinen Beobachtungsgeifte zeugen, obwol der Verf. Perfonen, Pie 
andre politifche Meinungen als er haben, zu fehr als Zerrbilder zeichnet, haben 
auch im Auslande Beifall gefunden, wie der „Hermite de la Gniane” (3 Bde., 
Paris 1816), den der. Verf. felbft ins Englifche überfrgt bat. Vorzüglich gefiel 
fehon früber fein „Hermite de la Chaussee d'Antin (5 Bde. 5’ engl: „Ihe Paris 
spectator”, 1815 von Jerdan) Noch fehrieb er den „Kranc-Parteur‘“ (2®pe ; 
engl.: „Paris chitchat. or a view of the society”); ferner: „Jeux de (12) 
cartes historiqnes”; und 1818 fine 22. Schrift, den „lirmite en provinee” 
(1 Bd.) J. bekennt fich in diefen Schriften ganz zu der Pbilofopbie des 18. Jahrh. 
und ift ein-Bewunderer Boltaire's.: Seit 1818 war er Mitarbeiter an der „Mi- 
nerve francaise”, die in diefem Jahre an die Stelle des „Mercure‘‘ trat und auf 
die Öffentliche Meinung einen außerordentlichen Einfluß gewann; durch’ die 1820 
eintretende Tenfur aber hörte dies, für dieſe Zeit merkwürdig bleibende Journal auf, 
1821 brachte J. fein Trauerfpiel „Sylla“ auf die Bühne, und es ward daffelbe 
bis 1824, bei vollem Haufe, 150 Mal aufgeführt. Die „Oeuvres eompletes 
d’it. Jouy“ fchienen zu ‘Paris 1823 fg.. (Bol. Jan.) | 
Yovellanos(Don Saspar Melchior de), geb. 1744 zu Gijon in Afturien, 
. von altem Adel, ein als Menſch und Patriot ebenfo fehr als durch Kenntniffe und Bes 
zodtfambeit ausgezeichneter Staatsmann, zugleich als Dichter und als Schriftfteller 
über die politifche Dfonomie Spaniens berühmt, fludirte zu Alcala de Henares, 
und fortwährend alte und neue chaffifche Literatur, Philoſophie, Geſchichte und 
Staatswirthſchaft. Die erften Früchte feiner Studien waren zarte Inrifche Ge: 
dichte, wovon aber nur wenige 1780 im Druck erfchienen find. Um den edlern 
Geſchmack der Spanier in der ſchoͤnen Literatur wieder zu beleben, der fie um 16. 
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Jahrh. auszeichnete und den das 17. vernichtete, ſchrieb J. 1770 ein Trauerſpiel 
in 5 Aufj.: „El Pelayo“ (der tapfere Gothe, der Spaniens Selbſtaͤndigkeit gegen 
die Mauren behauptete), das aber die Erlaubnig zum Drud von der Geifllichfeit 
nicht erhielt und erft 1790 zu Madrid aufgeführt werden durfte. In Sevilla, 
wo %. Öerichtsrath war, ging er viel mit Dlavidesum. 31 %. alt, wurde er Mit: 
glied der fpanifchen Akademie, und Karl iii. ernannte ihn zum Staatsrath. Bald 
darauf erfchien zu Barcelldna f. auch ins Franz., Engl. und Deutfehe überf. Schau: 
fpiel: „Der edle Verbrecher” („El deliquente honorado‘‘), worin er die Härte 
der fpanifchen Sefeße gegen den Zweifampf zeigte. Dann überfeßte er das erfte 
Buch von Milton’s „Verlorenem Paradieſe“ und beförderte die Herausgabe der 
Gedichte des Auguftinermönchs Diego Gonzalez und des berühmten Melendez 
Valdes. In einer vortrefflichen Rede, bei der Preisvertheilung 1781 in der Kunſt⸗ 
akademie de St.:Fernando, bat er den Gang der freien Künfte in Spanien bis zu 

‚feiner Zeit gefchildert, aus welcher nachmals der Engländer Cumberland feine Ur: 

theile über die fpanifchen Künftler entlehnte. Nach J. waren Zope de Dega 
und "jordanes die Beförderer des fchlechten Geſchmacks, jener in der Poefie, die: 

. fer in der Malerei, Ebenfo thütig bemühte ſich J. in mehren afademifchen, 

durch Gedanken und Styl gleich ausgezeichneten Abhandlungen über die Mängel 

«ber fpanifchen Sefeßgebung, Polizei, Medicinalanftalten u. f. w. — auch durch 

Flugſchriften (unter welchen die gegen die Stiergefechte: „Pan y toros”, berühmt 

it) hellere Anfichten zu verbreiten und den Gemeingeift zu bilden, während er in 

feinen Staatsäimtern zu Sevilla u, a. a. D. durch Kenntniß, Tugend und Arbeit: 
famfeit eine Zierde des Richterfiubls in Spanien war. Dies Alles, insbefondere 

fein Borfchlag, die Güter der hohen Seiftlichfeit mit einer Steuer zu belegen, 309 

ihm zwar den Haß des fpanifchen Klerus zu, und er wurde nach Afturien verbannt, 

‚allein Karl IV. ernannte ihn dennoch 1797 zum Minifter der Juſtiz- und Gnaden⸗ 

ſachen. In diefer. Stelle arbeitete er mit dem gleichgefinnten D. Francisco de Saa⸗ 

vedra an einer durchgreifenden Verbefferung der fpanifchen Staätsverwaltung von 
Oben herab; Godoy's Einfluß aber auf die Königin und durch diefe auf den König 
 flürjte die beiden Minifter, deren Entwürfe die Monarchie vor der fpäter erfolgten 

‚gewaltfamen Ummsälzung gefichert haben würden. J. wurde 1801 nach ‘Palma 

auf der Inſel Mayorfa verwiefen, mo er in einem Carthäuferflofter unter der 

Auffiht von unmiffenden Mönchen lebte, dann ward er auf das Schloß Belver 

- gefeßt, wo man ihn graufam behandelte, bis der Einfall der Franzofen in Spa: 

nien 1808 ihn aus diefem Sefüngniffe befreite. Joſeph ernannte ihn zum 

Minifter des Innern; allein J. Iehnte die Stelle ab und blieb Mitglied der 

Junta, welche in Ferdinands VII. Namen regierte. Auch dann, als der britifche 

Sefandte durch lockende Verheißungen die Centraljunta unter Englands Leitung 

zu bringen verfuchte, blieb allein der tugendhafte %. unbeugfam. Er bewog den 
elehrten Kanonicus von S. Iſidro, D. Franc. Martinez Marina, zu der Ab: 

—* feines „Sendſchreibens über die Verſammlung der Cortes“, 1808 (London 

1810, ſpater in deffen „Yeoria de las Gortes“ aufgerommen). Don Mön: 

hen und dem hoben Klerus flets angefeindet, ward J. vom Pöbel in einem 

Auflauf (Yan. 1812) ermordet. Die „Memorias para la vida del Senor D. Gasp, 

Melch, de Jovellanos” (Madr. 1814, von D. J. C. Bermudez; im Ausz. in den 

„Briefen aus Spanien“, von Zeucadio Doblado, a. d. Engl. von Domeier, geb. 

Sad, Hamb. 1824, S. 420 fg.) wurden nach Ferdinands Rückkehr weggenom: 

men, 1820 aber freigegeben. Eine Herausgabe der fümmtlichen Schriften 

diefes berühmten Mannes ift jeßt in Spanien nicht zu erwarten. ‘Das meifter: 
bafte Sutachten, welches °%. im Namen der ötonomifchen Gefellfchaft zu Ma: 
drid über die Entwürfe zu einer Iandwirthfchaftlichen Gefeßgebung (de ley agra- 

. ria) dem hoben Rathe von Eaftitien 1795 erftattete, bat der verftorbene preuß. 
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Staatsrath Heinr. von Beguelin (Berlin 1816) überf, und'mit Anm. begleitet. 
Es ift zer: Kenneniß der Tulturgefchichte und’ Stariftif Spaniens Auferft wichtig, 
und die Vorfchläge, die es erhielt, verdienen noch jeßt die Aufmerffamfeit denfender 
Staatswirthe. Hier erkennt man die Grunduͤbel der fpanifchen Revolution, 20. 
':3oyeuseEntiree hießen die wichtigen Privilegien der Stände von Bra⸗ 
bant und Limburg, mit Einfchlug von Antwerpen, welche die Herzoge bei der Hul⸗ 
digung, vor dem feierfichen Einzuge (daher ihr Name) in die Refidenz befchwören 
mußten. Ihr wichtigfter Punkt war, daß, ſobald der Herzog verfuchen würde, 
eines derfelben aufzuheben, fein Unterthan weiter-zum Gehorfam gegen ihn ver: 
pflichtet fein follte. er N ta 
Ju b a, König von Numidien urd einem Theil von Mauritanien, der es mit 
Pompejus gegen Caſar hielt, und nach Linem hartnaͤckigen Kampfe nicht ohne bes 
deutenden Verluſt, von dieſem in Afrika BeirThapfus beſiegt wurde Sein Sohn 
gl. M. wurde in Rom, nachdem ihn Caſar im Triumph aufgeführt, anſtandig er: 
‚zogen und ſpaͤterhin von Auguſtus zum Weherrſcher von Mauritanien und Gatu⸗ 
lien gemacht. Was er über Äfrika und Arabien geſchrieben hatte, wurde von dem 
Altern Plinius benutzt. Seine rtomiſche Seſch ichte / die er griechiſch gefchrieben, riennt 
Plutarch eins der vortrefflichſten Geſchichtsbucher U — 
Ywbeljahr oder Haltjah'r (f 8.) Die romiſche Kirche ergriff Die 
dee des mofaifchen Halljahres, odercinen allgemeinen Verſohnungsepoche, und 
der Papft Bonifacius FIN, erklärte 1300 daäs erfte Jahr des neiten Aabrh. fit ein 
Jubeljahr oder Jubilaum, in welchem Alle, tie nach Rom mallfahrfen und 
‚fromme Spenden bringen würden, einen’ großen Ablaß erhalten follten: daber Auch 
Ablakjahri (Der Gewinn > den: der römifche&tuhl davon zog, und der Wunſch, 
daß jeder Chrüft es erleben moͤchte, bdewog erſt Clemens VI 1350," jedes'50., Tann 
Urban. V}. 1389; jedes 335 und endlich Paul ANLATG, jedes 25. Fahr’ zu einem 
Aubeljahre zu'erflären. "Freilich wurden mur Me Regierungen auf das viele Geld, 
das man in ſolchen Fahren nath Rom trug j’ aüfmerffam, und Paul fah fich ge: 
nöthigt, zugleich gewiffe Kirchen in den verfehiedenen Ländern der Ehriftenheit zu 
Gnadenſtatten für Diejenigen zu machen, welche nicht feibft nach Rom kommen 
konnten, jedoch nur unter der Bedinqung, daß der 'befte Theil-des Gewinnes diefer 
Provinziatjubilien in die römifche Kantmer floh: Die durch ſolche allgemeine Ab: 
laſſe gefammelten Gelder wurden bald zum Türkenkriege, Bald zum Bau der’ Pe⸗ 
tersfirche verwendet. Letzterer blieb feit dem 16. Jahrh. der ſtehende Vorwand, uriter 
dem man fie eintrieb.. Die Reformation, zu der eben das Ablaßunweſen den erſten An: 
ftöß gegeben hatte, ſchmaͤlerte indeß die Einkünfte merklich, und das Jubeljähr, das 
Benedict XIV. 1750 ausfchrieb, hatte geringen Erfolg, fo auch das letzte 1825, 
welches 2eo All. auegefchrieben.. Eine „Geſchichtl. und rechtl. Prüfung des 
Jubelablaſſes, nebft den Jubeljahrs- und Ablagbullen Benediets AIV. und 
Leos Xll., und einen Auszug aus Bertling's Unterredung vom päbſtl. Jubeljahre“ 
bat Paulus (Heidelberg 1825) herausgegeben. Feſte von beſchränkter Bedeu: 
sung find die Fubilien, welche öffentliche Anftalten zur Bezeichnung der Jahrh. 
feic ihrer Stiftung, Regenten und Beamten. am Ziele einer 50jührigen Amtsfüh— 
zung, und Eheleute durch ihre goldene Hochzeit (Yubelhochzeit) feiern. Ein 
„ ubelgreis (jubiliarius) ift ein ſolcher, der fein Jubelfeſt feiert. Zu 
Yubilate, der dritte Sonntag nach Oſtern; in der erften Kirche wurde 
der Gottesdienſt mit den Worten des 66. Pfalms, V. 2: „Jubilate deo omnes 
terrae” Angefangen, 0 “ 
Juchten (Yuften), eine Art rothgefärbtes Stier, oder Kuh-, auch 
“ wol Roßleder, welches wegen feiner Feinheit, Gefchmeidigkeit und Stärfe, wie 
auch wegen des ihm eignen Geruchs und der dauerhaften angenehmen Farbe fehr 
« beliebt iſt. Mon vermuthet, daß die Kunſt, diefes Leder zu bereiten, von den al: 
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‚ten Bulgaren, einem fleißigen und geſchickten Volke, erfunden worden ſei. Yet 
werden die Juchten von den Ruſſen zubereitet, welche ſtarken Handel mit denfel: 
ben treiben, Der Name folk von Juften (ein Paar) herfommen, weil bei der Bus 
bereitung alle Mal 2 Häute znſammengenaͤht werden. In Dingler’s „Polptechn. 
Journ.“, VII. Bd., 9.2, firwer, man eine Anweifung über die Zubereitimg des 
Juftenleders. . 7 mer] | . 2 

Juda, Stamm und Konigreich, ſ. Hebräer und Juden. 

Judas Makkabaus, f Juden. 

Sudan, ſ.Palaſtina. 

Ju de, der ewige, eine poetifche Perfon aus der alten Volksſage, deren 
Entſtehung fih auf‘eine-darch Üüberllefgrung befannte Scene aus der Paſſions- 
gefchichte gründet, Als der Heiland auf: feinem Leidensgange zum Richtplaße, um: 
ter der Laft des Kreuzes erliegend,_aufieinem Steine vor dem Haufe des Juden 
Ahasverus — fo nennt ihn die Sage — ruhen wollte, fiieß dieſer ihm weg und ver: 
wünſchte ihn. Jeſus aber erwiderte ihmhit ſtillem Blicke: Du ſollſt nun man: 
dern auf Erden, bis ich wiederkomme XErſt nachdem den Zug vorüber und die 
‚Straßen leer warenfoll der befürgte Judy zu fich ſelbſt gekommen fein; getrieben 
von Reue und Sehnfucht, wanden er auf Geheiß des Herrn feitdem in ewiger 
Unrube von Ort zu Dre, und bat bis dieſen Tag fein Grab noch nicht finden Fön: 
nen. Diefe Strafe des Unglaubeng, undader Herzenshärtigkeit, zu "einem immer: 
mährenden Wandern. auf Erden ‚und Jun⸗ Beitgenoffen aller Jahrhunderte ver: 
dammt zu fein, ſowie die ganze Sage, war bedeutfam genug; um die chriſtlichen 
Dichter zur Bearbeitung anzuregen, Unter den Meuern.- behandelte ihn Dan. 
Schubart in feiner faft überfrüftigen. Weiſe, A W. Schlegel in einer. Romanze, 
‚Die Warnung” (im ſ. „Muſenalmanach“ auf 1802), und Göthe gibt im 3. 
Thl. feines Lebens eine mit, Geiſt und Laune gezeichnete Skigze um Beſten, in 
welcher Ahasverus als ein fokratifigender Schuſter zu Jeruſalem erſcheint, der ſich 
demHeilande im Charakter einer kalten, nur auf das Zeitliche gerichteten Berflän: 
digkeit entgegengeſtellt, und dafür werwünfcht wird, ſich ſo lange in dieſer Welt, 
‚die ihm die einzige ift, umherzutreiben, bis ihm der Sinn für die höhere aufgegan- 
gen fein. würde. Wir mögen num entweder: nach diefer ‚finnreichen “dee in-dem 
Schickſale des .eroigen Juden das Loog jener rauhen, für: alles Himmliſche und 
‚Heilige unempfänalichen Sinnesart der, fogenannten Verſtandesmenſchen erfen: 

„nen, oder ihn im Sinne der chriſtlichen Legende ‚als das Bild feines, in alle Ge: 
genden. der Erde zerflreuten, nirgends recht. einheimifehen Volks betrachten: der 
„Aufbebaltung und des poetifchen Gebrauchs wird dieſe Sage immer werth erſchei⸗ 
‚nen, ©. auch die Schrift: „Uber Fauft und den ewigen Juden“ (Leipzig). 
4 » Juden werden, die Hebräer nach der babplonifchen Gefangenſchaft ge= 
„mannt, denn da ein großer Theil diefes Volks während jener Zeit in dem mittlern 
und, öftlichen Provinzen des perfifchen Reichs anfäffig geworden: war, kehrten nur 
42,360 Männer mit ihren Familien, meift von den Stämmen. des alten’ König- 
‚weiche Juda, mit Erlaubniß des Eyrus(536 v. Chr.) in ihr Vaterland zurück und 
‚gründeten einen neuen, von den Perfern abhängigen, doch im Innern der Leis 
„tung eigner Hoherpriefter und Altefien nach der. moſaiſchen Verfaſſung überlaf: 
fenen Staat in Judie. SYerufalem, der Tempel und ‚Die Aderftädte des Landes 
wurden nicht ohne Hinderniffe wieder aufgebaut, die Schriften Mofis,. der Hifto: 
rifer und Propheten zu einer Tempelbibliothef (aus welchen der Kanon unfers X. 
Teſtaments entflanden ift) gefammelt, die große Synagoge von 120 Gelehrten 
zur kritiſchen Bearbeitung und Auslegung der heiligen Schriften -für jeden Drt, 
owie einzelne Synagogen, Schulen zur Vorleſung deg Geſetzes und Bildung des 
olks geftifter, Alle diefe Anftalten, durch welche Esra und Nehemia die Wie: 
derberfteller ihrer Nation wurden, vermochten nicht, den echten Mofaismus ins 
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Leben zuruͤckzurufen. Der Geift diefer Geſetzgebung gehörte einer: anderri Zeit 
und andern Verhaltniſſen an; die neuern Juden konnten nur den Buchftaben ders 
felben fefthalten und verloren fich bei ihren Auslegunaen in die Grübeleien,. die fie 
den Chaldäern abgelernt hatten. An Übung and Anflelligkeit für den: Erwerb 
übertrafen fie. aber ihre Vorfahren. Ahr Handelsverfehr und die jährlichen Feft: 
reifen zum Tempel, dem jeder Jude eine Abgabe entrichten mußte, Häuften unter 
der milden perfifchen Regierung Reichthümer in Serufalem an, wie ſie zu Sale: 
mo's Zeiten dafelbft nicht gefehen worden waren. Daber fehlte es diefer Nation 
nicht an Mitteln, die macedonifchen Eroberer zu befünftigen, und obgleich fie im 
Sturze der perfifchen Monarchie Alerander d. Gr. zufiel und: in den Strudel der 
Kriege feiner Feldherren um die Dberherrfchaft verwickelt wurde, fo blieb ihr 
Schickſal doch immier noch erträglich, Prolemäus von Agupten, der 320 0: Chr. 
von Paläftina Befiß nahm, fehonte ihre Sonderbarfeit-und gab der jüdiſchen Co: 
lonie, die er nach feiner Hauptſt. Alerandria zur Belebung des Handels hinüber: 
führte, Vorrechte vor den Eingeborenen. Um fo übler bevachten fich die Juden, 
da fie fich in einem Kriege zwiſchen den Agnptifchen und ſyriſchen Königen (197 v. 
Chr.) auf die Seite der Legtern fehlugen. Derin die ſyriſchen Seleuciden betrach: 
teten ihre Reichthümer bald als gute Beute, und nachdem Seleueus IV. den Tem: 
pel zu plündern verfucht hatte, beſchloß Antiochus IV., um fie den übrigen Be: 
mohnern feines Reichs in Allem gleich zu machen, fogar die Ausrottung ihrer Res 
ligion. Den Verfall derfeiben hatte zwar das fchändliche Spiel, das der Wert: 
eifer ihrer Priefter und Großen um die hobepriefterliche Würde mit Ranken und 
Beſtechungen am Hofe der Seleuciden trieb, ſchon vorbereitet, aber das Wolf 
hing mit der alten Hartnädigfeit an den Formen des mofaifchen Gottesdienſtes. 
Als daher Antiochus den olympifchen Jupiter im Tempel zur Verehrung aufftellen 
und die Juden zwingen ließ, Schweine zu opfern und gu effen, ftarben viele lieber 
den fehredlichften Märtyrertod, als dag fie vom Geſetze Moſis abgefallen wären, 
Vergebens wurde Jeruſalem und das Land umher verwüſtet; gerade unter dieſen 
Berfolgungen entrwicelte fich eine Nationalfraft, die in der Empörung der Mak— 
£abier zum vollen Xusbruche kam. Judas, genannt Makkab (dev Hammer), war 
der dritte Sohn eines Prieſters, der fich mit den Seinigen vor dem Unterdrücker 
geflüchtet und in den Gebirgen von Judaͤa eine Schar rechtgläubiger Juden ges 
fammelt harte, Mit dieſer fchlug er die Syrer, eroberte Jeruſalem und ftellte 
den mofaifchen Gottesdienft (165 v. Chr.) wieder her. - Eine neue Epoche des 
Ruhms und Anfehens beginnt’ für die Juden unter der Anführung der Maffas 
bier. Drei Brüder aus diefer Heldenfamilie, Judas, Jonathan und Simon, 
begleiteten nach einander die hohepriefterliche Wuͤrde und vollendeten das Werk ih: 
rer Befreiung vom forifchen Syoche. Simon, den die Dankbarkeit der Nation 
zum Fürſten erhob, hinterließ 135 v. Chr, feinem Sohne Job. Hyrfanus ein un: 
abhingiges und durch Bündniffe mit den Römern gefichertes Reich, das diefer 
durch Siege über die Samariter und Idumäer noch erweiterte und durch die Eins 
feßung des hohen Rathes oder Sanhedrins befeftigte. Bedeutende Fortfihritte 
der Bildung und des Wohlftandes bezeichnen Hyrkan's Regierung, auch entſtan⸗ 
den unter ihm die Sekten der Pharifier, Sadducher und Effier. Sein Sohn 
Judas Ariftobulus nahm 105 v. Chr. die Königewürde an, und von Außen fchien 
der jüdifche Staat auf dem Wege, die Groͤße und Herrlichkeit des davidifchen Zeit: 
alters twiederzuerlangen, da Alex. Jannaus, Ariftobul's Nachfolger, in einem 
glücklichen Kriege gegen Agypten Oa;a eroberte. Aber eben jene Sekten gaben 
Anlaß zu innern jerrüttenden Parteien. Die Krone wird nach dem Tode der nur 
von Phariſaern regierten Königin Salome, 70 v. Chr., unter ihren Söhnen Hyr: 
fanus und Ariſtobulus ſtreitig; ein Bruderkrieg ruft fremde Schiedsrichter ins 
Land. Pompejus, obwol von Ariſtobulus beſchenkt, erobert, 63 v. Ehr., Judin, 
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nach römifcher Politik fur den ſchwachen Hyrkan. Durch dieſen Ausgang des 
Streites füllt das Gebäude der neuen jüdiſchen Freiheit. zuſammen. Sjerufalem 
verliert feine Mauern; das Reich die neuen Eroberungen, die Mation ihre Unab: 
bingigeeit, und die Familie der Hasmonaͤer (Erlauchte, wie die Matfabäer ge 
nannt wurden) den fonigl. Titel, Hyrkan wird Hoberpriefter und. Ethnarch, und 
jeder Jude den Römern zinsbar, Umfonft verfuchen Ariſtobul's Söhne durd 
neue Empörungen den vorigen Zuftand wiederherzuſtellen; die. römifche Liber: 
macht hält das Volk in Feſſeln, und ein falfcher Freund, Antipater aus Ydumäa, 
drängt ſich als römifcher: Procurator in Hyrkan's Familie ein, um fie zu flürzen. 
Denn während die Hasmonäer nach Selbftindigkeit fireben, wirbt Herodes, An: 
tipater’s Sohn, in Kom für fih um das Reich. Antigonus, Ariſtobul's 11, 
Sohn, der ſich mit Hülfe der Parther 5 Jahre in Jeruſalem behauptet batte, 
ward 35 v. Chr. von dem neuen Könige Herodes verjagt, und auch der leßte Has: 
monäer hingerichtet. Die Regierung diefes fremden Königs, der nur, weil er fich 
unter vielfältigen Unruhen aufrecht erhielt, den Beinamen des Größen befam, 
brachte der Nation feinen Vortheil. Bei der Zweideutigfeit feines eignen Glau⸗ 
bens wurden die an ihm hängenden: Großen gleichgültiger gegen Ihr altes Heilig: 
thum, und die Mordthaten , die er an feiner eignen Familie verübte, ſowie die fort: 
dauernden Bedrüdungen von Seiten der Römer Eonnten dem Volke nur das Ge: 
fühl des allgemeinen Unglüds einflößen. Dabei artete der Gottesdienſt immer 
mebr in geiftlofe Formen aus, und die Sittenlofigkeit des Hofes verdarb Hobe und 
Niedere. So waren die Juden und das Judenthum befchaffen, als Ehriftus ge: 
boren wurde. Herodes erlebte dies große Ereigniß noch, um feine legten Tage 
durch den Mord der betblehemitifchen Kinder zu beflecken. Aber weder er und 
feine Nachfolger noch die Anfehläge der Pharifaer vermochten das Schickſal der 
Juden zu bintertreiben. , Unter; den Schattenfürften, die nach Herodes regierten, 
wurde das Land bald ganz als römifche Provinz behandelt. Von den Procurato: 
ren gepeinigt, in feinen religiofen Gewohnheiten geflört, brach das gereizte Volk, 
66 nach Ehr., in eine Empörung aus, die mit. dem gänzlichen Untergange des 
jüdifchen Staats endigte, Titus eroberte den 7. Sept; 70 nach Chr. Aa 
mit Sturm, der Tempel gingin iSeuer auf, die Stadt: wurde gefchleift, und was 
von den Einm, nicht umfam, als Sklaven verkauft oder verjagt, Bei 110,000 
Juden follen während der Belagerurig und Zerflörung von Serufalem das Leben 
verloren haben, uud es gibt feinen Gräuel und keinen Sjammer, den das unglüd: 
liche Volk nicht dabei erfahren :mußte, Gleichwol konnten die in den Gebirgen 
und auf den Trümmern zurüdgebliebenen Juden erft nach mehren vergeblichen 
Empörungen gezwungen werden, das in eine unmwirthbare Einöde verwandelte Da: 
terland zu verlaffen. Die nun in alle Gegenden der Erde zerfireuten lberrefte 
batten indeß Vortheile auf ihrer Seite, deren kein Volk bei gleichem Unglüde ſich 
ruhmen fonnte, An ihrer natürlichen Verfchlagenheit und Erwerbfamfeit, an der 
Stärke ihres Religionseifers und an den literariſchen Schäßen ihrer beiligen 
Schriften befagen fie ein Eigenthum, das ihnen überall Eingang und Fortfom: 
men verfchaffte und die Dauer ihrer Mationalirät ficherftellte. Judengenoſſen 
(Profelyten, die zum Judenthum übergetreten waren) und alte Glaubensverwandte 
fanden fie in allen Ländern des römifchen Reichs und im Driente bis an den San: 
ges, mo die in der babylonifchen Sefangenfchaft Zurüctgebliebenen fich zahlreich 
vermehrt hatten, Agypten und die ganze Mordküſte von Afrika war voll jüdifcher 
Colonien, und in den Städten Kleinafierıs, Griechenlands und Italiens waren 
Taufende im Befiße des Bürgerrechts. So wurden fie durch ihre Verbindung uns 
ter einander und durch ihre heiligen Bücher ‚„- ohne es zu wollen, Werkzeuge der 
Ausbreitung des Chriftenthums, das nur Wenige von ihnen annahmen, Die rö: 
mifchen Kaifer zwangen fie auch nicht dagı Unter dem Kaifer Julian durften 
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fie fogar zu einem neuen Tempelbau, in dem von Hadrian u, d. N. Aclia capito- 
lina wieder aufgebauten Syerufalem, Anftalten machen, und obfchon dies Unter: 
nehmen mißlana, behielten fie doch an ihrem-in Tiberiag wieder errichteten Sanhe⸗ 
drin und durch Patriarchie (Präfidentfihaften des Sanhedrin), deren eines erblich 
in Tiberias für die weftlichen Juden 429, das andre, deffen Inhaber Fürft der 
Sefangenfchaft (Achmälotarch) hieß, erft zu Mahafia, dann zu Bagdad feinen 
&iß hatte und von dem dafigen Sanhedrin gemählt wurde, für die Juden jenfeits 
des Euphrats bis 1038 beftand, fefte Stüßpunfte, ſowie an ihren blühenden 
Afademien im Orient Pflanzfehulen ihrer — mannigfaltige Kenntniſſe ausge: 
zeichneten Lehrer (Rabbiner). Ein Werk derſelben war die Sammlung der münd: 
lich fortgepflanzten Auslegungen und Zufige zum alten Teftamente, welche um 
200 von Rabbi Juda dem Heiligen veranftaltet, um 500 vollendet und u. d. IL, 
Talmud als Glaubensregel von den zerftreuten Judengemeinden angenommen 
wurde. Er verpflichtet fie, mo 12 Mündige an einem Drte beifammen wohnen, 
eine Synagoge zu errichten, und da der Dpferdienft mit der Zerftörung des Tem: 
pels aufhören mußte, dem Gott ihrer Väter durch eine Menge Gebete und Elein: 
licher Formalitäten in der täglichen LZebensordnung zu dienen, welche als ein 
Hauptgrund ihrer befchränften Religiofität zu betrachten find und ihnen den Be: 
trieb von Gewerben, die eine anhaltende Arbeitfamfeit erfodern, verleiden muß— 
ten. Dazu fommt, daß in diefem Gefeßbuche der Wucher erlaubt, Aderbau und 
Viehzucht mit Verachtung belegt, die ftrengfte Abfonderung von andern Völkern 
eingefchärft, den Rabbinern, als ihrem Lehr: und Adelftande, die Regierungsge: 
walt anvertraut und überhaupt eine unreine Moral aufgeftellt ift, die den Charak: 
ter der Juden verfchroben, ihr Treiben und Wefen der öffentlichen Wohlfahrt der 
Völfer, unter denen fie leben, gefährlich und ihre Einbürgerung auch da, mo fie 
die größten Begünftigungen genoffen, unmöglich gemacht hat. Dies gilt von den 
KRabbaniten, d. h. —— des Talmuds, woju faſt alle Juden in Europa ge: 
hören. Die jüdifche Sekte der Karaiten, die ihn vermwirft und fich bloß an das 
Geſetz Mofis hält, wird weniger zahlreich und meift nur im Orient, der Türfei 
und dem öftlichen Rußland gefunden. Während des Verfalls der Bildung in 
Europa, mo die Juden noch unter den Römern als Coloniften und durch den Skla⸗ 
venhandel ın Öallien und Deutfchland eingedrungen waren, blieben fie wegen ihrer 
Lehranftalten immer im Befiße einer gewiffen Bildung, welche, in der Verwirrung 
der untergehenden und nach der Völkerwanderung neu entftehenden Staaten, nicht 
nur ihr Beftehen fiherte, fondern ihnen felbft Einfluß und Anſehen verfchaffte, 
Sie bemächtigten fich des Handels der alten Welt und wurden als Darleiher und 
Unterbändler, ja nicht felten in wichtigen Aıntern den Fürften und Großen unents 
bebrfich; und fo häufige und fehredliche Verfolgungen auch feit dem 7. Jahrh. 
die Unduldjamkeit der Ehriften über fie verhängte, fah man fie doch gerade in den 
Ländern und Zeiten, mo man am graufamften gegen fie gewüthet hatte, bald mies 
der emporfommen. Denn meift war ihr Wucher und die Habfucht der Chriſten 
ntehr als Religionshag die Urfache diefer Verfolgungen. Alles Unheil, jede 
Sandplage und die fchredlichften Frevel wurden ihnen Schuld gegeben, un einen 
Dormand zu haben, fich durch ihre Hinrichtung oder Landesverweiſung von laſtigen 
Glaͤubigern zu befreien und mit ihren Schaͤtzen zu bereichern. Aber durch ihr 
Geld und ihre Gewandtheit waren fie zu nichtig geworden, als daf fie nicht bei 
geiftlichen und meltlichen Herren immer wieder Schuß und Aufnahme gefunden 
hätten. Südlicher, obſchon durch entehrende Abzeichen erniedrigt und mit flarz 
fen Abgaben belegt, lebten fie unter den Mohammedanern, und mährend der maus 
rifchen Herrfchaft in Spanien begantı eine neue Blüthe ihres Wohlftandes und 
ihrer Gelehrſamkeit. (Bol, Rabbinifche Sprade und Literatur.) In 
den Städten von Frankreich, Deutſchland und Italien räumte man ihnen feit 
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dem 11. Jahrh. eigne Gaſſen und geſchloſſene Plaͤtze (noch jezt Judengaſſen 
genannt) ein, wodurch in den Verfolgungen wahrend der Kreuzzüge oft Tauſende 
auf einmal. ein Opfer der Volkswuth wurden. Wiederholte Firchliche Synodal⸗ 
befcehlüffe und Iandesherrliche Verordnungen erklärten die Juden für unfahig zum 
Mirgenuffe der bürgerlichen Rechte der Chriſten und zur Bekleidung öffentlicher 
Amter. Einheimiſch, anfüffig, irgend einer Zunft oder Innung zugethan, foll 
ten fie nirgends fein, fondern nur gegen Erlegung gewiffer Abgaben den unmittels 
baren Schuß der Landesherren genießen, die fie in Geldverlegenheiten einmal über 
das andre nöthigten, die Fortdauer diefes unfichern Vertrags zu erfaufen, In 
Deutfchland wurden fie als des heil, römifchen Reichs Kammerknechte (Geldagen: 
ten), wie fie ein kaiſerl. Schugbrief nannte, gegen Entrichtung einer bedeutenden 
Judenſteuer (1 Gldn. Rhein. auf den Kopf) gefehüßt. Ihre Bekehrung zum Chri— 
ſtenthume Eonnte bei einer fo ungereimten Behandlung nicht gelingen. * gaben 
fie bisweilen, wie beſonders am Ende des 15. Jahrh. in Spanien und Portugal, 
der Gewalt nach und liegen fih in Maffe taufen; war aber der Zturm vorüber, 
fo fah man fie wieder in den Synagogen. a fie fonnten bei dem Aberglauben 
des Mittelalters, deſſen Heiligen: und Reliquienverchrung ihnen als Abgötteret 
erfcheinen mußte, wohl auf den Sedanfen fommen, daß ihr reiner Monotheismus 
vernunft= und fehrifimäßiger fe. Daher und aus ihrem Stolze auf das Alter: 
thum ihrer Nation und Verfaffung ift erklaͤrlich, wie viele öffentlich zum Chriſten— 
thume Übergetretene, die in Portugal neue Chriften heißen, zu adeligem Kange, 
ja felbft zu hohen geiftlichen Würden gelangen fonnten, ohne in ihrem Privailes 
ben etwas Andres zu fein als Juden, welche die mofaifchen Gebräuche gewiffen: 
baft zu beobachten fortfuhren. Die portug. Judenſchaft ift, wegen ihrer Verbin: 
dung mit diefen heimlichen Anhängern, vorzüglich angefehen und in Befige bedeu: 
tender Landereien. Die bolländifchen Juden, meift geflüchtete portugicfifche, wa— 
ren fonjt durch unermeßliche Reichthuͤmer, fowie durch eine gewiffe Nechtlichkeit 
ausgezeichnet, die polnifchen, die fchon feit 1264 im Befige bedeutender Freihei— 
ten und dem ftädtifchen Gewerbfleiße fehr Hinderlich waren, und die ruflifchen, 
jeßt die zablreichften unter allen, harten ſich ehedem faſt alles Handels, der Saft: 
gerechtigfeiten, des Bier: und Branntweinfchanfs, ja hier und da fogar der Poſt—⸗ 
anfalten bemächtigt; den deutfchen blieb bei dem Wachsthume ter deutfchen 
KHändelsftidte und Innungen meift nur die Machlefe des Kleinhandels. Gleich 
find fich die Juden aber unter allen Himmelsftrichen. Ihre Befchränfung auf 
Gewerbe, die mehr Lift und Gewandtheit als ausdauernden Fleiß erfodern, bat 
ihrem Charafter Züge eingeprügt, durch welche fo viele von ihnen ein Segenftand 
der Verachtung wurden. In neuern Zeiten haben fich jedoch edle, namhafte 
Männer als Gelehrte, Philoſophen, Künftter, Arzte, Kauf: und Geſchäftsleute 
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der, Mofes Kuh u. A. Die Menge der Juden, durch ein unfiätes Leben verwil: 
dert, im täglichen Eleinlichen Treiben des Eigennußes befangen und zur Erdul— 
dung des Spottes der bevorrechteten Chriſten gezwungen, konnte nicht Zinn für 
die edeln Gedanken und Gefühle haben, die den Menfchen im Staate erheben und 
zu gemeinnügigen Thaten anfeuern. Ohne Vaterland und Freiheit glaubte der 
gemeine Fude fich durch die Künfte des Betrugs nicht tiefer berabzuwürdigen, als 
er ſchon fland, Erft in der philofophifchen Stimmung der legten Hälfte des 18, 
Jahrh. begann man, neben andern Menfchenrechten, auch die der Juden anzuers 
kennen; philanthropifche Ideen zur DVerbefferung ihres bürgerlichen und morali; 
fehen Zuftandes famen zur Sprache und auch zum Theil, durch den guten Willen 
einiger Regierungen, zur Ausführung; indeß mit geringem,. oft ganz verfehltem 
Erfolge. —* der Anſaſſigkeit, die ihnen einige Fuͤrſten zugeſtanden, mochten ſie 
ſich mit Dank erfreuen; am wenigſten ſchienen ſie aber geneigt, den Wucher zu 
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laſſen und nügliche Handwerke zu treiben, oder in die Reihen der Krieger zu treten, 
Doch Fonnten fie diefem leßten Berufe im Zeitalter Mapoleons nicht entgehen. 
Don dem großen Sanhedrin, zu dem er 1806 gegen 100 reiche Juden berief, ift 
zwar fein andrer Erfolg befannt geworden, als daf ein kaiſerl. Decret bald daracf 
nur diejenigen Juden für franz. Bürger erflärte, die fich eines nüglichen Gewerbes 
heficigigen würden; aber zur Conſcription wurden fie dennoch gezogen. Ernſtli⸗ 
“er waren die deutfchen Fürften bedacht, die Juden zu Staatsbürgern zu machen, 
obgleich Fries und Ruͤhs ihnen die Anfprüche auf das Bürgerrecht abfprachen, wo⸗ 
gegen fie Ewald (1816) in Schuß nahm; die entehrenden — —— ihres Le⸗ 
- bens wurden aufgehoben, bürgerliche Rechte ihnen zuerkannt, zur Verbeſſerung 
ihres Sottesdienftes und ihrer Schulen in Kaffel unter der mweftfälifchen Regierun 
f gar ein ifraelitifches Confiftorium errichtet, deffen Präfident Jacobsfon (f. d. 
4810 die Einweihung eines neuen Fudentempels (Synagoge) zu Seefen im Braun: 
ſchweigiſchen peranftaltete. Noch wichtiger find die Derberferungen der jüdifchen 
Schulen in Oftreich, wo fie zu Prag und Lemberg, in Baiern, wo fie zu Fürth 
eigne Akademien für ihre Rabbiner haben, und in den preuß. Staaten, mo ihnen 
1811 alle Staatsbürgerrechte bewilligt wurden. In Deutfchland hat fich feit einis 
gen Jahren eine Anzahl Juden von dem Syſteme der Rabbiner losgemacht und eis 
nen Gottesdienſt in deutfcher Sprache weranftaltet, der fich dem chriſtlichen annd: 
bert. Der Siß diefer Vereinigung ift Hamburg gemefen; in Preußen aber wurde 
die Errichtung deutfcher Synagogen nicht geftattet. In Frankf. a. M. wurde eine 
gute ifraelitifche Buͤrger⸗ und Realſchule unter der fürftl. primatifchen Regierung 
errichtet. Hier hat fich Johlſon durch ein ifraelit. Sefangbuch und ein Lehrbuch‘ der 
Religion in deutfcher Sprache um feine Slaubensgenoffen verdient gemacht. Die 
neue Judenordnung in S.Weimar 1823 befiehlt den jüdifchen Gottesdienft und 
Schulunterricht in deutfcher Sprache; die Kirider der Iſraeliten haben Zutritt zu 
den Gymnaſien, Univerfitäten und Stipendien, Ehen zwifchen Juden und Chris 
ften find erlaubt; doch müffen Kinder aus ſolchen Ehen in der hriftl. Religion er: 
dogen werden, Im Allgemeinen ſchreitet jegt die jüdifche Nation in Europa, ohne 
hre Religion zu verläugnen, einer Anfchliefung an chriſtliche Bildung sn 
(felbft in Polen, worüber Dav, Friedländer’s „Sutachten‘‘, Berlin 1819, Treff: 
liches enthält), während ihre Slaubensgenoffen unter den Mohammedanern und 
Heiden noch die Barbarei ihrer Gebieter theilen, und felbft in dem Paponı feit 1772 
noch beftehenden jüdifchen Staate der Falaſcha im Weften von Habefch (vgl. d.) 
nach den Berichten neuerer Reiſenden Rohheit und grobe Unwiſſenheit berrfcht. 
1825 erließ in Nordamerika Mardohai Manuel Noah einen Aufruf an die jüdifche 
Nation, fih auf der großen Inſel im Niagarafluffe (Grand Island, 34 OM. im 
Gebiet von Neuyork) niederzulaffen, wo er einen jüdifchen Staat, nach dem Mu: 
fter des alten, und eine Stadt Ararat gründen wollte. In Rußland find den Ju⸗ 
den, welche zum Chriſtenthum übertreten wollen, durch einen Ufas vom % März 
1817 bedeutende Vortheile Bacligent. Es werden ihnen z. B. Lündereien unent: 
geltlich angewiefen, mo fie Niederlaffungen unter der Benennung: Geſellſch. der 
traelitifchen Thriften, bilden können; fie ftehen unmittelbar unter einer vom Kai: 
fer zu ernennenden Behörde in Petersburg, find vom Kriegsdienfte, von Einquars 
tierung und auf 20 J. von allen Abgaben frei, auch dürfen fie, ohne Rüdficht auf 
den etwa beftehenden Gildezwang, ungehindert jedes Gewerbe treiben, Die Anz 
n.hine gleicher oder ähnlicher Mafregeln würde, wenn fie, mas freilich großen 
Schwierigkeiten unterworfen fein dürfte, allgemein ftattfinde, das befte Mittel fein, 
das jüdifche Volksthum in Europa nach und nach auszuretten. Über die von Eng: 
land ausgegangenen DVeranftaltungen zur Judenbekehrung ſ. Miffionen, — 
Nach Angaben vom 3.1827 zählte Rußland mit ‘Polen 580,000 Juden, Krakau 
1,288, reich 475,000, P.eußen 154,000, deutfche Staaten 90,000, Dä- 
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nemark 6000, England 12,000, Niederlande 80,000, Frankreich 60,000, Ita⸗ 
lien 28,000, ionifche Inſeln 5,500, Türfei 620,000; zufammen 2,117,000 
Juden, Die ſchwarzen Juden in Dftindien find Eingeborene und Sklaven, die 
das Judenthum angenommen haben. Über die ältere jüdifche Geſchichte vgl. man 
de Wette's und Vater's „Kritif über den Pentateuch‘, fowie Geſenius's „Geſch. 
der hebr. Sprache”, und D. 9. Leo’s „Vorleſungen über die Geſch. des jüdifchen 
Staats” (bis auf den Untergang deffelben durch die Römer); über die fpätere: 
HM. Joſl's gründliche „Sefch. der Iſraeliten feit der Zeit der Makkabaͤer“ (Ber: 
lin 1820. — 28, 8 Thle.) (von 105 v. Chr. bis 1740 n. Chr.), und Lömifohn’s 
„Borlefungen über die neuere Öefch. ber Juden‘. Holft hat das Judenthum aus ei 
nem flaatsroiffenfchaftl. Standpunkte betrachtet (Mainz 1821). Liber den bürgerl, 
Buftand, den Handel und die Literatur der Juden in Franfreich, Spanien und ra: 
lien, während des Mittelalters, f. Arthur Beugnot: „Les juifs d’Occident ete.“ 
(Paris 1824, vom Anfange des 8, bis Ende des 16. Jahrh.). Die erfte Rirchenge: 
ſchichte der Juden ift Peter Beer’s „Sefchichte, Lehren und Meinungen aller be: 
‚ftandenen und beftehenden religiofen Sekten der Juden und der Geheimlehre der 
Kabbalah” (Brünn 1822 fg., 2 Thle.). — Über das Judenjahr und den jüdifchen 
Ealender ſ. Talender und Jahr. E. 
—Judenſchule, f. Synagoge. | 
‚» $üdeln heißt gewöhnlich Eleinlich rouchern, im Handel und Wandel knickern 
u. ſ. f. In der Schaufpielerfprache bedeutet es eine jüdifhe Mundart fprechen. 
Diefe Mundart, die der Jude felten ganz ablegt, gewinnt dadurch, daß fie an ko— 
mifche Eigenheiten diefer Nation mahnt und felbft eine ift, in der Iheaterprazis 
eine Wichtigkeit, die dem Schaufpieler das Studium derfelben empfiehlt. Sie nad 
Bedürfniß der Rolle, der Ortlichkeit u, f. f. zu behandeln, um fie bald zu verfiär: 
fen, bald zu mäßigen, bald mit niederlänbdifcher Naturgemäßheit zu geben und 
bald zu idealifiren, find Fertigkeiten, in deren Gebrauch fich der Kuͤnſtler ausze ich⸗ 
nen fann, — gab ſie als Shylok in Shakſpeare's „Kaufmann von Venedig“ 
mit großer Kunſt. Wan. hörte keinen berliner, keinen wiener, feinen breslauer, 
Eeinen hamburger Juden, man hörte aber doch den Juden; die Sprache mar poe: 
tifch univerfalifirt, und der Kuͤnſtler vermied es glücklich, durch fie Eomifche Neben: 
ideen anzuregen, 100 fie der ernſten Bedeutung diefes Grauen erregenden Charafter: 
bildes Eintrag getban haben würden, Don felbft verfteht fich übrigens, daß das 
Südeln nicht in.jeder Judenrolle am Platz ift, Leffing’s „Nathan” z. B. würde 
- auch durch den leifeften Anflug davon unendlich leiden, A. Mur. 
Jud ica beißt der fünfte Sonntag nach den Faften, weil die erfte Kirche 
an ſolchem den Gottesdienft mit den Worten „Judica me domine“, Pfalm 43, 
‚8. 1, begann. 
— uften, ſ. Juchten. 
—Zugurtha, der Sohn des Manaſtabal, eines Sohns des Maſiniſſa mit 
‚einer Beiſchlaͤferin. Als Neffe des Micipfa, der feines Vaters Bruder und 
nach dem a König von Numidien war, erhielt J. eine ebenfo forgfülrige 
Erziehung als die beiden Söhne des Micipfa, Adherbal und Hiempfal. Auch be: 
ſaß er Eigenfchaften, twelche ihm allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Er war 
fhon von Körper, voll männlicher Kraft und mit großen Talenten begabt. Er 
bildete fich früh zum Krieger. Micipfa, der ihn zu fürchten begann, beſchloß, ihn 
„von fich zu entfernen, und fchidte ihn mit einem Heere den Römern zu Hülfe gegen 
Numantia; aber hier gervann er. durch Tapferfeit und durch fein Fluges Berragen 
die Achtung des Kriegsheers und die Freundfchaft des Scipio. Micipfa fuchte ihn 
jegt durch Güte an fich zu feffeln. Er nahm ihn an Kindesftatt an umd erklärte ihn 
mit feinen Söhnen zum gemeinfhaftlichen Erben feiner Krone. Noch auf feinem 
Todbette ermahnte er ihn zur Freundſchaft und Treue gegen feine durch brüberliche 
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Bande mit ihm verbundenen Söhne; diefen aber befahl er, dem J. mit Ehrerbig: 
tung zu begegnen und feinen Tugenden nachzueifern. J. antwortete dem fterbenden 
Könige, wie eg diefer nur wünfchen fonnte, obgleich er fehon damals den Entfchluß 
gefaßt hatte, fich zum Alleinderrfcher von Itumidien zu machen. Bald nach dem 
Tode desMicipfa ließ er den Hiempfal ermorden und jagte feinen Bruder Adberbal 
aus dem Lande, indem er fich faft feines ganzen Antheils an Numidien bemäch: 
tigte. Auf die Nachricht, daß Adherbal nach Kom gegangen fei, ſchickte er eben⸗ 
falls Sefandte dabin ab, um durch Beftechungen die Schritte deffelben zu vereiteln. 
Der größte Theil des Senats erklärte fich für ihn. Es wurden 10 Bevollmächtigte 
ernannt, um Numidien zwiſchen Adberbal und J. zu theilen und über den Tod des 
Hiempfal an Ort und Stelle Erfundigung einzuziehen. Auch diefe Bevollmäch: 
tigten wußte J. für fich zu geroinnen. Sie erklärten die Ermordung des Hiempfal 
für Gegenwehr und gaben bei der Theilung dem J. die reichften Provinzen. Kaum 
waren die Bevollmächtigten abgereift, als J., um den Adherbal zum Kriege zu 
reizen, in die Grenzen feines Antheils einfiel und dafelbft die ſchrecklichſten Ber: 
wuͤſtungen anrichtete. Adberbal blieb bei allen Beleidigungen ruhig. J. brach 
‚demnach von Neuem in die Länder des Adherbal ein und nöthigte diefen mit Gewalt 
zur Gegenwehr. Bei der Hauptftadt Cirtha wurde Adherbal’s Heer gefchlagen 
und zerftreut. Er ſelbſt flüchtete fich nach Cirtha, wo ihn J. belagerte. Jener 
fand jedoch Gelegenheit, ſ. unglüdlichen Zuftand im Kom vorftellen zu laffen. Allein 
die Freunde J.'s brachten es dahin, daß man wiederum nur Bevollmächftgte nach 
Numidien abgeben lief. Natürlich, daß auch diefe Sendung nichts entfchied, J. 
belagerte nun Cirtha mit dem flärfften Nachdrude, nöthigte den Adherbal zur 
Übergabe, und ungeachtet feines Berfprechens, ihm das Leben zu fehenfen, ließ 
er ihn auf die unmenfchlichfte Art morden. Nun verlangte das Volk felbft, daß 
man ernftliche Mafregeln gegen den Verbrerher nehme, und der Senat befchoß 
den Krieg gegen ihn, Der Dberbefehl wurde dem Conful 2. Calpurnius Pifo über: 
tragen, einem Manne, der mit vielen Feldberrntalenten die niedrigfte Habfucht 
verband. Anfangs führte er den Krieg mit Machdrud und eroberte mehre Städte; 
bald aber ließ er fich mit J. in Unterhandlungen ein und bemilligte ihm endlich, 
als derfelbe feine Schäße nicht gefpart hatte, fehr vorteilhafte Bedingungen. %. - 
behielt Numidien und lieferte der Republik bloß eine geroiffe Anzahl Pferde und 
Elefanten aus und zahlte eine mäßige Öeldfumme. In Rom mar man damıit fehr 
unzufrieden, und J. wurde befehieden, fich gegen ficheres Geleit vor dem Richters 
ftuble des Volks zu flellen. In Rom gelang es ihm, einen der Volkstribunen auf ſ. 
©eite zu bringen; als er fich daher vor dem Volke verantworten follte, legte ihm 
der Tribun Stillſchweigen auf, und fo mußte das Volk auseinandergehen, ohne 
das Seringfte beſchließen zu fönnen. J. trieb nun ſeinen übermuth in Kom fo weit, 
daß er den Maffiva, einen unehelichen Sohn des Gulaſſa, Bruder des Micipfa, dem 
das rom. Volk die Krone von Numidien zu ertheilen geneigt war, meuchelmörderifch 
umbringen lieh. Da ihm ficheres Geleit verfprochen worden mar, fo erhielt er bloß 
Defehl, Nom unverzüglich zu verlaffen. Der Krieg wurde ihm von Neuem er: 
£lärt und vom Conful Poſthumius Albidus geführt. Aber die Raͤnke des J. mach: 
ten, daß das Yahr zu Ende ging, ohne dag Ermas eritfchieden wurde. J. war fo: 
gar ſo glücklich, gleich nach der Abreife des Conſuls, dem Bruder deffelben; 
Aulus Poſthumius, eine völlige Niederlage beizubringen , ihn gu einem ſchimpf⸗ 
lichen Frieden zu nöthigen und fein Heer durch das “och gehen zu laffen, weßhalb 
der Senat den Frieden für ungültig erflärte und den berühmten Metellus nach Nu⸗ 
midien ſchickte. Diefer befiegte den J. in einem Haupttreffen und blieb allen feinen 
Beſtechungskünſten unzugänglid. Schon auf dem Punkte, einen ſchimpflichen 
. Frieden zu unterzeichnen und fich den Römern zu ergeben, änderte J. plöglich, aus 
Furcht, diefelben möchten die von ihm begangenen übelthaten — ſ. Entſchluß 
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und, wollte noch einmal das Äußerſte wagen. Erfammelte feine leßten Kräfte, und 
wußte fo geſchickt zu operiren, dag Metellus feinen Wunfch, den Krieg zu beendi: 
gen, unerfüllt ſah. Marius hatte nimlich durch feine Ranke bewirkt, daß Metel: 
lus zurüdberufen und er felbfl an deffen Stelle zum Feldberrn ernannt wurde. Aber 
beinahe wäre J., noch vor des Marius Abreife von Rom, durch die Verrärherei 
des Bomilfar, eines f. Diener, den Römern ausgeliefert worden. Nach einem 
neuen Siege, den Wetellus über den J. erfocht, faßte diefer den Entfchluß, die 
Situlier und den mauritanifchen König Bochus um Hülfe anzufleden. Er er: 
langte fie auch wirklich und wagte es nun, mit ſ. neuen Heere die Wiedereroberung 
feines Reichs zu verfuchen. - Unterdeffen war Marius in Afrifa angefommen, um 
den Metellus abzulöfen. Nachdem er die Stadt Kapfa und das fefte Schloß Miu: 
lucha erobert hatte, 309 er fich an die Seefüfte zurüd‘, wurde aber unterwegs von 
dem vereinigten Heere des Bochus und J. angegriffen und genöthigt, fich auf 
einen Berg zurüdzuziehen. Hier umfchloffen ihn die Feinde und überließen fich, 
in der ficherften Erwartung eines vollftändigen Sieges, dem Ausbruche der unmä: 
Sigften Freude. Als fie aber, vom Tanzen und Echmaufen ermüdet, fich eben 
dem Schlafe überlaffen wollten, flürzten die Römer vom Berge auf fie herab und 
ſchlugen fie völlig in die Flucht. Vier Tage nachher wagten J. und Bocchus eis 
nen neuen Anfall, weil fie die Romer in völliger Sorglofigfeit zu finden hofften, 
Aber Marius empfing fie fo tapfer, daß beinahe ihr ganzes Heer von 90,000 M. 
niedergebauen wurde, obgleich J. felbft mit bewwunderungsmwürdiger Tapferfeit ge: 
fochten hatte. Der mauritanifche König Bocchus ſchloß nun Frieden mit den —* 
mern und verließ den J. Sylla wußte ihn fogar zu bereden, den J. zu ſich zu 
locken und ihn den Römern zu überliefern. Unter dem Vorwande, zwiſchen ihm 
und den Römern einen Frieden zu ermitteln, brachte man ihn an den Hof des Boc: 
chus. Hier wurde er gefangen genommen und dem Sylla überliefert, der ihn in 
Ketten * und nach Cirtha zum Marius führen ließ, So war der Krieg been: 
digt und Numidien in eine rom. Provinz verwandelt. Marius zierte ſ. Triumph 
mit dem gefangenen J. und deffen beiden Söhnen, Nachdem J. bei diefer Gele: 
genheit auf eine graufame Art vom Pöbel gemißhandelt worden war, warf man ihn 
in einen finftern Kerfer, wo er nach 6 Tagen des Hungertodes geftorben fein foll. 
Einige Schriftfteller erzählen, er fri-gleicp nach geendigtem Triumphe im Sefüng: 
niffe hingerichtet worden. Seine beiden Söhne blicben in der ©efangenfchaft zu 
Benufium. Salluſtius hat den Krieg mit J. meiſterhaft befchrieben. 
Julia, die einzige Tochter des Kaifers Auguft und der Zcribonia, befaß An: 
nehmlichkeiten im Umgange, eine nicht gewöhnliche Schönheit und einen fehr gebil: 
deten Geiſt. Zuerft heirathete fie den jungen Marcellus, den Zohn der Octavia, 
aus ihrer erften Ehe, Als fie bald Witwe geworden war, beirathete fie den M. 
Dipfanius — welchem fie 3 Soöhne und 2 Töchter gebar. Schon bei Leb⸗ 
zeiten diefes Gemahls führte fie ein zügellofes Leben. Ganz Nom fannte ihre Aus: 
ſchweifungen, nur Auguft nicht. Nach des Agrippa Tode vermählte er fie mit 
dem Tiberius, der zwar ihre Aufführung fehr wohl Fannte, aber doch dem Willen 
des Kaifers fich nicht zu widerfeßen wagte. J. lieg fich durch diefe neue Heirath fo 
wenig in ihren gewohnten Ausfchweifungen ftören, daß Tiberius, der weder Zeuge 
noch Ankläger derfelben beim Auguft fein wollte, den Hof verlief. Ihre Scham: 
Iofigfeit ging fo weit, daß fie jeden Morgen der Statue des Mars fo viele Kronen 
auffeßen ließ, als fie in der vorhergehenden Nacht Liebhaber beglüdt hatte, End: 
lich Eonnten ihre Ausſchweifungen auch ihrem Vater nicht verborgen bleiben. Er 
erieth darüber in den beftigften Zorn und wollte fie anfangs umbringen Iaffen, 
egnügte fich jedoch, fie auf eine wüfte Inſel an der Küfte von Campanien, mit 
Namen Pandataria, zu verbannen, wohin ihre Mutter Scribonia fie begleitete, 
Auch war er fo unerbittlich, daß er fie, Felbft auf die dringendften Bitten des Wolke, 
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nicht wieder begnadigen wollte. Doch ließ er ſich endlich bewegen, ſie von der 
Inſel auf das feſte Land nach der Stadt Rhegium bringen zu laſſen. Nach Rom 
durfte fie nicht zurückkehren. Mach dem Tode des Kaiſers ward ihr Schickſal ſehr 
traurig. So lange dieſer gelebt, hatte Tiberiug noch immer viele Zärtlichkeit gegen 
fie geäußert, und den Kaifen oft gebeten, fie zu begnadigen. Jetzt aber behandelte 
er fie mit der größten Grauſamkeit. Vorder hatte fie bloß die Stadt Rhegium nicht 
verlaffen dürfen; Tıberius aber fperrte fie im eigentlichen Sinne in ihrem Kaufe 
ein. Ja er entzog ihr auch die Fleine Penfion, die ihr Auguflus ausgefeßt hatte, und 
fo ftarb fie im 15, %. ihrer Verbannung in Mangel und Dürftigkeit. 

Julianus (Flavius Claudius), römifcher Kaifer, welchem die Chriften 
den Beinamen Apoftata gaben, Sohn des Yulius Konftanz Bruder Konftantins 
d. Gr.) und Bafilias, feiner zweiten Gemahlin, einer Tochter des Präfecten Julian, 
ward 331 zu Ronftantinopet geb. Kaum 6 J. alt, ſah er, wie fein Vater und mehre 
Glieder feiner Familie von den Soldaten des Kaifers Konſtanz Il., feines Oheims 
(eines Sohnes von Konftantin d. Gr.), ermordet wurden, & und fein jüngerer 
Bruder Gallus entgingen faum dem Tode. J. felbft lag gerade an einer geführ: 
lichen Krankheit darnieder, von der er fich, wie man glaubte, nicht wieder erholen 
würde; feinen Bruder Gallus rettete feine große Jugend. Die Erziehung der 
beiden Prinzen wurde dem Eufebius von Nifomedien anvertraut, welcher ihnen 
den Mardonius zum Lehrer gab. Man erzog fie im Chriftenthume, einer Religion, 
die damals an dem Hofe der Kaifer noch neu war. Man ließ fie fogar in den pries 
fterlichen Stand treten, um fie vom Throne zu entfernen; fie wurden zu Vorleſern 
in ihrer Kirche gewählt. Diefe Erziehung machte einen ganz verfchiedenen Ein: 
druck auf die Gemuͤther der beiten Brüder, deren Charakter an fich felbft fchon fehr 
verfchieden war. Gallus, der jüngere, wich nie vom Chriſtenthume und erwarb 
ſich dadurch das Lob der Kirchenfchriftftelter. J. hatte, da er älter war, die Der: 
folgung, welche man an feiner Familie ausgeübt, forvie den Zwang und die * 
in welcher man ihn ſeine Nu ae hatte zubringen laffen, defto kebhafter gefühlt. Er 
fuchte daher Troft in dem Studium der fchönen Wiffenfchaften und der Philoſo⸗ 
phie. 24 J. alt, ging er nach Athen und Ntifomedien, wo er den Unterricht ver: 
fehiedener Lehrer, insbefondere des Sophiften Libanius genoß. Hier ward er bes 
ftimmt, der Religion Derer, die feine Familie ermordet hatten, zu entfagen und 
zu dem Heidenthume überzutreten. Doch feheint er nicht Geiftesfraft genug ge: 
habt zu haben, fich über den Irrwahn der damaligen Sötterlehre zu erheben; wenig⸗ 
ftens finden wir, daß er an Aftrologie, an die Wiffenfchaft der Harufpices, an die 
Kunft, geroiffe vermittelnde Seifter zu feinem Vortheile ſtimmen und durch fie in 
die Zukunft fehen zu fünnen, und an dergl. Dinge mehr geglaubt hat. Konftanz, der 
den Einfall der Deutfchen in die Provinzen des römifchen Reichs befürchten mußte, 
entfchloß fich auf Zureden feiner Gemahlin Eufebia, J. den Oberbefehl gegen die: 
felben zu übertragen, Diefer ward zu Meiland 355 von Konftanz zum Cäfar er: 
nannt und erbielt deffen Schweſter ee zur Gemahlin. Nun zog J. mit einer 
nur geringen Anzahl Truppen nach Gallien, welches von den Deutfchen vermüftet 
wurde. Kaum war es ju erwarten, daß ein Jüngling, der ſich bis dahin 
nur mit dem Studium der Philofophie und mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften befchäf: 
tigt hatte, im Stande fein würde, befonders bei fo ſchwachen Hülfsmitteln, di: 
furchtbaren Deurfchen zu befiegen. Selbſt der Kaifer Konftanz ſchien auf di f: 
Möglichkeit nicht gerechnet — Nachdem J. den Winter mit Vorberei⸗ 
tungen zum beuorftehenden Kriege zugebracht hatte, ging er den Deutfihen en‘: 
gegen, eroberte mehre Städte, fiegte in verſchiedenen Gefechten und ſchlug in einer 
Haupiſchlacht 7 ihrer Fürften bei Strasburg aufs Haupt, wodurch er Gallien 
von den Feinden gänzlich befreite. Er verfolgte die Deutfchen bis über den Rhein ı 
und befriegte fie auf ihrem eignen Orund und Boden. Auch als Regent zigte J. 
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feltene Talente, Er gab Gallien eine neue Verfaffung, ftellte die Finanzen ber, 
milderte die Abgaben und vertheilte fie zweckmaͤßiger, fchaffte die Mißbräuche, welche 
fi in den Serichtsböfen eingefchlichen hatten, ab, fprach in den wichtigften An: 
gelegenheiten felbft Recht und lieg Städte und Feftungen erbauen, Während er 
fih fo um das Wohl eines großen Landes verdient Tachte, ward er bei Konftanz 
verleumdet, als firebe er danach, fich unabhängig zu machen. So fonnte es nicht 
fehlen, > der argwöhniſche Konftanz auf die glänzenden Erfolge, welche fein 
Vetter in Gallien bewirkt hatte, bald eiferfüchtig werden mußte. Ja er mar nichts: 
würdio genug, unter der Hand die Sallier felbft gegen ihn aufzureizen und ihm feine 
beften Truppen abfodern zu laffen, indem er vorwandte, diefe gegen die Perſer ge: 
brauchen zu müffen. Diefer Befehl brachte einen Aufruhr unter den Soldaten ber: 
vor, welche nicht nach Perſien wollten. Sie riefen ihren Cäfar Julian, ungeachtet 
feines Widerftrebens, im März 360 zum Kaifer aus, J. meldete dem Konflanz 
den Verlauf der Dinge: diefer befahl, er folle den Kaifertitel ablegen. So ſehr 
nun auch J. dies zu thun geneigt war, fo mwiderfeßten fich doch abermals die galli: 
ſchen Legionen. Nun fandte Konftanz ein Heer gegen J., und diefer rüftete fich 
zum Angriff. Er verließ Gallien, wo er 5 Jahre zugebracht hatte, eroberte Sir: 
mium, die Hauptft. von Illyrien, und belagerte Ayuileja. Hier erfuhr er den 
Tod des Kaifers Konftanz. Nun eilte er durch Thrazien und fam am 11. Dec, 
361 zu Konftantinopel an, wo er zum römifchen Kaifer ausgerufen wurde. So— 
—— er unzählige Mißbraͤuche ab und ſchraͤnkte ſ. Hofſtaat ein, Bon den tau⸗ 
ſend Badern und Barbierern, die fein Borgänger gehabt hatte, behielt er nur einen, 
Auch die Zahl der Köche, die fich ebenfo hoch belief, fchaffte er bis auf einen ab. 
Die Verfchnittenen wurden ebenfalls verabfchiedet, ſowie die fogenannten curiosi, 
welche unter dem Vorwande, dem Kaifer nüßliche Dinge zu hinterbringen, geführ: 
liche Spione und eine Beißel für das gefellfchaftliche Leben geworden waren. Nach 
ſolchen Einfchränfungen fonnte dem Volke der fünfte Theil aller Auflagen erlaffen 
twerden, Übrigens fuchte J. den heidnifchen Gottesdienft in feinem vollen Glanze 
wiederherzuftellen und wirkte daher dem Chriſtenthume beharrlich entgegen, ohne 
jedoch die Chriften felbft, wie viele feiner Vorgänger, graufam zu verfolgen. Er 
entzog den chriftlichen Kirchen ihre oft großen Reichthümer und vertheifte fie unter 
feine Soldaten, verfuchte es auch wol, wenn er fie durch Schmeicheleien und 
Wohlthaten zu dem Heidenthume nicht zurüdzuführen vermochte, ihnen in Dingen, 
die jedoch die Keligion nicht angingen, binderlich zu fein. So verbot er ihnen 
3. B., vor Gericht als Sachmwalter aufzutreten, Staatsämter zu befleiden; ja die 
Ehriften durften nicht einmal öffentliche Lehrer werden, da er wohl wußte, welche 
große Hülfsmittel, das Heidenthum zu befümpfen, fie in ihren Schriften befigen 
müßten, Um Jeſus Prophezeihung, in Betreff des Tempels zu Serufalem, nichtig 
zu machen, erlaubte er den Aha denfelben, ungefähr 300 J. nach feiner Zerftös 
rung, wieder aufzubauen. Aber es follen aus der Tiefe feurige Flammen emporge: 
fliegen fein und mebre Arbeiter verbrannt haben. Indeß wollte er vor Allem den Krieg 
gegen die Perfer beenden. Sein erfter Feldzug gegen diefelben fiel glücklich aus: er 
eroberte mehre Städte und drang bis Ktefiphon vor, Mangel an Lebensmitteln 
aber zwang ihn, fich en Da ward er am 26. Juni 365 aeführlich 
verwundet und ftarb in der folgenden Nacht im 34. J. feines Lebens. Vielleicht gibt 
es weder in der alten noch in der neuen Gefchichte einen Fürften, über welchen die 
Schriftſteller verfchiedener geurtheilt hätten; vielleicht Eommt dies daher, weil allers 
dings in feinem Charakter eine Menge Widerfprüche lagen, und Einige glauben, er 
babe fo viele böfe und gute Eigenfchaften befeffen, daß es Leicht fei, ihn zu tadeln und 
‚zu loben, ohne die Wahrheit zu verlegen, Don der einen Seite unterrichtet, groß: 
müthig, mäßig, enthaltfam, umfichtig, gerecht, gnädig, menſchlich; ven der 
andern leichtfinnig, unbefländig, fonderbar, ſchwaͤrmeriſch und abergläubig bis 
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zum höchften Grade, ehrfüchtig und voll Begierde, eine Plato, Marcus Aurelius 
und Alerander zu gleicher Zeit zu fein, frebte er, durch falfches Urtheil verleitet, 
allein nach Dem, mas ihn vor allen Andern bemerkbar machen Eonnte. Allen die: 
fen Zügen fcheint eine fpottende, fopbiftifche Kälte und Verftellungsfunft zum 
Grunde zu liegen. Bon f. Werken find auf ung gefommen: mehre Reden, Briefe 
und Satyren, unter welchen letztern fich die Satyre auf die Cäfaren und die Satyre 
auf die Einw. von Antiochien, „Mifopogon“ betitelt, durch Wiß und Laune augzeichs 
nen. Namentlich wird erftere geſchaͤtzt. Ein Fritifches Urtheil über Diejenigen, roelche 
auf dem erften Throne der Erde gefeffen haben, von einem ſtrengen Philofophen ge 
füllt, der felbft auf dieſem Throne gefeffen bat, mußte in der That einen eignen Reiz 
gerähren. Syn f. „Mifopogon” fpielt J. den Antiochiern auf eine harte Weiſe mit, 
fpart aber fein Lob, wenn von ihm felbft die Kede iſt. Dieverfchiedenen Werke, welche 
uns von ihm übrig geblieben find (vollftänd. und befte Ausg. von Ezechiel Spanheim, 
Reipzig 1696, Fol.), beweifen, daß diefer Kaifer Talent, Seift, Lebhaftigkeit, Leich- 
tigfeit im Dortrage und eine gewiffe Fruchtbarkeit beſaß. Doch ſcheint er dem 
Geſchmacke f. Jahrh., in welchem eine bloß rhetorifche Declamation die Stelle der 
Deredtfamkeit, Antithefen die Stelle der Gedanken, und Wortſpiele die Stelle des 
Witzes vertreten mußten, zu fehr ergeben gemefen iu fin. Er fchrieb auch ein Werk 
gegen bie chriftliche Religion, von dem ung einige Bruchftüde erhalten worden find, 
weiche der Marquis d'Argens ins Franzöf. überfeßt hat. S. A. Neander, ,, 
Kaifer Julianus und fein Beitalter, ein biftorifches Gemälde‘ (Leipzig 1812). 

Yulianifher Calender, f. Calender., | 

Julius, der. Monat unfere Jahres, war bei den Kömern, die ihr Jahr 
im März anfingen, der 5. Monatund hieß daher Duintilis, bis auf Julius Cäfar, 
der in ee Monate geboren war, und dem zu Ehren derfelbe feinen jegigen Na— 
men erbielt, 

YJuliusRomanus, eigentlih Giulio Pipi, gewöhnlih Giulio Ro: 
mano genannt, der vorzüglichfte von Rafael's Schülern und Gehülfen. Er war 
1499 zuXom geb, Da er, fo lange Rafael lebte, ftets bei und unter diefem arbeis 
tete, ſo mäßigte diefer feinen Hang zum Schredlichen und Gewaltſamen, fo lange er 
lebte, folgte demfelben abernachher deftofreier und legte dadurch den erften Grund zur 
manierirten Malerei, Nachdem er zu Rom unter Lıemens VII. den großen Saal 
des Konftantin vollendet hatte, ging er, nicht, wie man mol geglaub: bat, um dem 
Borne des Papftes über die von ihm entworfenen und von Raimondi geftochenen, 
_ unzüchtigen Zeichnungen zu entgehen, denn diefe erfchienen fpäter, fondern auf die 

Einladung des Örafen Caftiglione, nach Mantua. Hier fand er einen freien Spiel- 
raum für den fräftigen Schwung feines Seiftes, ſowol in der Architektur als Malerei, 
Der Palaft del Te wurde ganz von ihm oder unter feiner Aufficht von f. Schülern 
verziert, Durch die Schule, welche er hier eröffnete, rourden die Örundfüge Rafael's 
in der Lombardei befannter, Nach Sangallo’s Tode, 1546, ward ihm der Bau 
der Peterskirche übertragen, aber er ftarb ebenfalls fehon in demf. Jahre. Solange 
er f. Lehrer nachahmte, zeigte er fich befonnen, Tieblich und gefällig in f. Werken; 
als er aber nachher dem ganzen Ungeftüm f. Finbildungstraft fich überließ, feßteer 
durch die Kuͤhnheit f. Styls, durch die Sroßartigkeit f. Zeichnung, durch das Feuer 
f. Compofition, durch die Hoheit f. poetifchen Ideen, durch die Kraft feines Yuss 
druds in Erftaunen. Man bewundert diefe Eigenfchaften vereint in dem Sturz 
der Giganten (im Palaft del Te) und in den Schlachten Konftantins (zu Rom). Man 
wirft ihm vor, daß er das Studium der Natur vernachläffigt Habe, um allein der 
Antike zufolgen, daß er den Faltenwurf nicht verftanden, daß in f. Köpfen zu viel Ein⸗ 
formigfeit herrfche, daß fein Eolorit zu fehr ins Grelle falle; dagegen aber hat fein 
Meifter mehr Geiſt und Kenntniffe in feine Semälde gelegt. Seine ausgezeichnetften 
Schüler waren Rrfael dat Eolle, Prümativcio und Giovanni Battifta tovano. 
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Julius Caſar, ſ. Caſar. 

Jung (Johann Heinrich), genannt Stilling, bad. Geh. Hofra‘h, fruͤher 
Profeffor an der Tameralfihule zu Heidelberg, geb. 1740 zu Gründ im Naffauifchen, 
ftarb d. 2, Apr. 1817 zu Karlsruhe an Altersfchwäche. An derfelben Schule 
lehrte er ſchon feit 1778 in Lautern, wo dieſe nüßliche Anftalt ſich vorber befand. 
In f. Jugend auf dem Wege, Koblenbrenner zu werden, ergriff J. das Schneiders 
bandwerf, und nachdem er fich nebenbei von höhern Dingen felbft belehrt hatte, 
trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einem Schullehreramte, Dieſer Verfuch miß: 
lang, und er kehrte zum Handwerke zuruck, von dem er jedoch zu wiederholten 

‚ weil jedermann leicht für ihn Zutrauen und Neigung faßte, abgerufen 
ward, um abermals eine Stelle als Hauslehrer anzunehmen, Später war er, 
‚nach 'beendigtem Studium der Medicin in Strasburg, Arzt zu Elberfeld, Den 
größten Theil feines merkwürdigen Lebens hot er felbit in dem berühmten Buche: 
—— Stilling's Jugend, Jünglingsjahre und Wanderſchaft“ (Berlin 1777, 

b.), in einer neuen Seftalt u.d. T. ÜchsbeRsr Bene (Berl. 1806, 5 Thle.) 
auf eine Weife befchrieben, welche feinen gemüthlichen und fronm:poetifchen Cha: 
rakter ganz ausfpricht, Einen 6. Band hat f. Enkel Wilhelm Schwarz folgen Taf: 
fen wd. T,: „Heinrich Stilling’s Alter‘, Er felbft erklärt diefe Schilderung vom 
Kleinften bis zum Größten, vom Alltäglichften bis zum Wunderbarſten für lautere, 
unverfälfchte Wahrheit. „Weit entfernt“, fagt Matthiffen in f. „Briefen“ (Zürich 
4795, 1 Thl.), „ein zu helles Licht über das Gemälde zu verbreiten, hat er vielmehr 
Marches, und gerade immer Dasjenige, was f, Geiſte und Herzen am meiften zur 
Ehre gereicht, in ein zweifelhaftes Helldunfel geftellt. Auch hat er ung in demfel: 
ben manches herrliche Volkslied aufbewahrt, fowie er überhaupt die unverfennbare 
Beftimmung zum Bolksfchriftfteller darin bewäͤhrte. Allein ein einfeitiger Pietis: 
mus, zu welchem fein herrſchendes Gefühl ihn führte, Hat diefe Einwirkung auf 
das deutfche Publicum fehr beſchraͤnkt“. Seine pietiftifchen Schriften find fehr zahl: 
reich. Dorzüglich bekannt iftf. „Iheobald, der Schwaͤrmer“, „Das Heimweh”, 
„Der Bolkslehrer”, „Der chriftliche Menſchenfreund“, „Taſchenbuch für Freunde 
des Chriſtenthums und Sieg deffelben“, „Der graue Mann”, „Das Schapfäftlein‘ 
u. ſ. w. Den größten Widerfpruch hat er durch die in gegenmwärtiger Zeit feltfane 
Erfcheinung f. „Theorie der Geifterfunde” (Nürnberg 1868) und Apologie derfel« 
ben (1809), welche fich an f. (fhon 1803 zu Frankfurt erfchienenen) „Scenen 
aus dem Seifterreiche” anfchließt, erregt. Hier hat er f. Meinungen und Hypo: 
thefen von dem Verkehr der abgefchiedenen Seifter mit Lebenden, gleich erwiefenen 
Thatfachen, in foftematifcher Form vorgetragen. Übrigens find feine frommen 
Träume mit einem ebrwürdigen Charakter verbunden. Nicht minder bat fich J. 
in den Fächern der praftifchen Naturmwiffenfchaft (4. B. Dfonomie, Vieharzneis 
kunde), ſowie in verfchiedenen Theilen der Staatswiffenfihaft (z. B. Nationalöfo: 
nomie, Sameral: und Finanzwiffenfchaft) als Rehrer, und durch viele Schriften über 
diefelben (feit ungefähr 1783) verdient gemacht und die ausgebreitetften Kenntnijfe 
bemiefen. Endlich wird er als geſchickter Operateur des Staars (er hat auch über 
dieſen Gegenſtand Einiges gefchrieben) mit vielem Lobe genannt. Don feiner wohl⸗ 
thiätigen Kunft fagt Matthiffon a. a. D.: „Schon über 2000 größtentheils arnıen 
Blinden hat er das Seficht nicht nur urtentgeltlich wiedergegeben, fondern viele von 
ihnen noch befchenft und auf f. Koften während der Eur im Wirthshauſe erhalten”, 
Das legte Erzeugniß feines Beiftes find „Erzählungen“, mit einer Vorrede von 
Emald (3 Boͤchh.). Bon f. frühern Romanen find zu nennen: „Morgenthau“ 
(1779); „For, von Frblendorn” (1781). Eine fchöne Charakteriftit Jung's fehe 
man in Gothe's „Aus miinem Leben“ (2. Th., ©. 378—189), 

Zünger (Joyann giiedrich); geb, 1759 zu Leipzig, wo fein Dater Kauf: 
mann war, -genoß eine gute Erzieywg,; widmete ſich anfangs dem Handel, fludirte 
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aber nachher die Rechte. In der Folge befchäftigte er fich mehr mit den fehönen 
MWiffenfhaften, wurde Hofmeifter zweier Prinzen, aing aber bald nach Weimar, 
wo er privatifirte, 1737 kam er nach Wien und wurde bier, nachdem er fich be= 
reits als Schriftfteller im dramatifchen Fache ausgezeichnet hatte, 1789 als Hofe 
theaterdichter angeſtellt. ine Veränderung, welche diefes Theater erlitt, 309 
4794 feine Entlaffung nach fi. Er privatifirte wieder, arbeitete theils für das 
Theater, theils in andern Fächern der fehönen Wiſſenſchaften, und lebte von dem 
fparfamen Ertrage f. Schriften. Er hatte jegt zu wiederholten Malen Anfälle von 
tiefer Melancholie, die an ftillen Wahnfinn grenzte und theils von dem angeftreng» 
ten Fleiße, mit welchem er fich feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner 
durchaus einfiedlerifchen Lebensart herrührte. Er ftarb 1797, bedauert von Allen, 
die f. Talente und ſ. unerfchütterliche Rechtſchaffenheit gefannt hatten. Eine merk⸗ 
mwürdige, doch nicht ganz feltene Erfcheinung ift es, daf er gerade in jener melans 
choliſchen und hypochondriſchen Zeit die heiterften Seifteserzeuguiffe geliefert bat, 
Er begann ſ. fehrififtellerifche Laufbahn mit den Romane „Huldreich Wurmfamen 
von Murmfeld“ (1781—87, 3 Bde.) und endigte mit dem vielgeleffnen Romane 
„Fritz“ (179697, 4 Thle.). Eine frifche, leichte und gefüllige Erzählung macht 
feine Romane angenehm, obgleich ihnen die tiefere Fomifche Kraft abgeht. Zu 
denen, welche den meiften Beifall erhalten haben, gehören noch „Der Fleine Caſar“, 
fomifcher Roman (3 Thte., 1781 — 87), und „Vetter Jakobs Launen (6 Thle,, 
1786 — 92). Größer find %.’8 Verdienfte um die deutfche Bühne. Wiewol er 
als Schaufpieldichter feine felbftindige Erfindungsgabe befaß, fo wußte er fich doch 
mit glücklicher Leichtigkeit und Wirkung ausländifcher und einheimifcher Stoffe zu 
bedienen und diefelben durch feine Bearbeitung zu f. Eigenthume zu machen, und fos 
mit berechtigt ihn fein oft fehr glüdlicher Wis, das Luftige und Feine feiner Intri⸗ 
guen und fein leichter, natürlicher Dialog in der Sefellfchaftsfprache zu einem ehrens 
vollen Plage unter den deutfchen Theaterdichtern, Seine Auftfpiele find in 3 Samms 
lungen erſchienen; die erſte u. d. T.: „Luſtſpiele“ in5 Th. (Leipz. 1785 — 90), 
die zweite u. d. T.; „Komifches Theater‘ (Reipz. 1792 — 95, 3 Thle.), die dritte 
als „TIheatralifcher Nachlafi (Regensburg 1803—4, 2 Thle.) 

Yungfrauvon Driaans, f. Jeanne v’Arc. 

Yunius (Briefe des), eine der merfwürdigften Erfcheinungen in der poliz 
tifchen Literatur der Engländer und in der Gefchichte ihrer Prefssheit. Ein 
furchtbarer Unbekannter, der gemwaltigfte Libellift der neuern Zeit, griff in einer 
Keihe zermalmender Briefe (fie erſchienen ſammtlich vom 21. Jan. 1769 bis zum 
241. Jan, 1771 im „Publie advertiser“, einer Zeitung, welche der Buchdruder 
Woodfall herausgab) die Mitglieder des Cabinets, alle Staatsbeamte, die Tribus 
nale, das ‘Parlament, endlich die Perfon des-Königs felbft, mit immer gleicher 
Bitterkeit und Schonungslofigfeit an. Mit ausgezeichneten Talenten und Kennte 
niffen, mit einer nie übertroffenen und felten erreichten Beredtfamfeit, mit einer 
Kühndeit ohne Maß und Ziel wußte diefer Unhold — deffen Name ein nun fehon 
50jähriges Geheimniß it — 2 Jahre lang die britifche Lefewelt in fortdauern: 
der Spannung zwifchen Luft und Schreden, zwifchen Bewunderung und Abfcheu 
zu erhalten, En Proceß gegen den Herausgeber, vor der Kingsbench, 1770, def: 
fen Verhandlungen endlich niedergefchlagen wurden, hatte einen merfrwürdigen 
Meinungskampf zur Folge, der im —— uͤber den Libellproceß (ſo nennt man 
in England das Einſchreiten der Gerichte gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit) 
geführt und erft 1792 durch eine Parlamentsacte dahin entſchieden wurde, daß die 
Jury, in Eriminalproceffen gegen Libelle, über fimmtliche in der Anklageacte ents 
baltene Puncte einen allgemeinen Spruch von Schuldig oder Nichefchuldig zu ge: 
ben berechtigt fei, Seitdem entfcheidet in England nicht das Geſetz, fondern die 
Jury über den fibelliftifchden oder nicht Libelliftifchen Charakter einer publicirten 
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Denkſchrift, und zwar, nach einem Herfommen.der Gerichtshöfe, ohne dabei auf 
die factifche Wahrheit der Iıbelliftifchen Behauptungen Rücficht zu nehmen. (8, 
v. Gentz in den „Jahrb. der Literatur”, Wien 1818, 1, ©. 240 fg.) Die Briefe 
des Junius, welche auf diefe Art in der Gefchichte der engl. Preßfreiheit Epoche 
machten, erfchienen in einer Sammlung juerft 1772, welche bloß die im „Public 
advert.‘“ mit Junius unterzeichneten enthielt; vollftändiger, mit theils ungedrud: 
ten, theils zuvor nicht unter der Firma Junius gedrudten Briefen vermehrt, 1812 
in 3 Bdn. Woodfall's Sohn gab fie mit einer Einleit, und m. Anm. aus feines 
Daters Papieren heraus, Doch wandte er auf die Anordnung der Zeitfolge wenig 
Sorgfalt. Unter den neu aufgenommenen Briefen, die, voll heftiger politifcher 
Ausfälle, an Kühndeit, Feuer und Beredtſamkeit den gepriefenften unter den Ju⸗ 
niusbriefen gleichfommen und einen Zeitraum von 5 Jahren umfaffen, ift der frü- 
befte, mit Publicola unterzeichnet, vom 28, April 1767; andre aus dem %.1768 
mit Lucius, Brutus, Nemeſis und andern Namen; die fpätern nach 1771, roelche 
mwüthende Anariffe auf den Kriegsfecretair, Lord Barrington, enthalten, haben die 
Signaturen Veteran und Nemeſis. Seit dem 19. Yan. 1773 war Junius für 
immer verſtummt. Ohne einen Tommentar find diefe Briefe jeßt felbft Englän: 
dern nicht mehr verſtaͤndlich. Man muß die Verbindungen der damals mächtigen 
Whigfamilien, ihre Spannungen unter einander und mit den Tories, forvie die 
Urfachen des Mißtrauens des Volks fennen, das über den Einfluß des geheimen 
Sabinets auf die Verwaltung unzufrieden war. Junius richtete feine Pfeile vorzüg: 
lich auf den Herzog v. Grafton und die Lords Mangfield, Hillsborough, North, 
Barrington u. A. m. Auch Thatam und Camden wurden nicht geſchont. Selbſt 
den Bolksführern, wie Wilfes, Horne Toofe u. A., war Junius perfonlich abhold; 
außer Delolme, der ein Fremder war, bat er feinen feiner Zeitgenoffen gelobt; 
außer von For, Lord Holland und wenig Andern, hat er von Allen übel gefprochen. 
Übrigens dachte und fehrieb er, troß feines republifanifchen Tynismus, ganz in dem 
monarchifchen Geiſte der britifchen Verfaſſung; fo betrachtete er den MWiderftand 
der Amerikaner unabänderlich als Rebellion. Am glänzendften trat er auf in dem 
Streite über die Middleferwahl für John Wilkes, der 3 Mal zum Parlaments: 
aliede erwaͤhlt, 3 Mal vom Unterhaufe ausgefloßen wurde, in Hinficht auf feine 
chreibart wird er allgemein als einer der erften ‘Profaiften Englands angefeben. 
Die ift geirängt, zuweilen epigrammatifch, aber nie unklar, im Ausdruck ficher 
und feft, fparfam in Metaphern, und gewöhnlich ohne Schmud; dabei forgfältig 
— Übrigens ſcheint dieſer politiſche Sonderling, ohne Zweck und Leidenſchaft, 
loß um einem finſtern Unmuthe, einer tief gewurzelten Erbitterung, durch gekränkte 
Eigenliebe oder betrogene Erwartungen erzeugt, Luft zu machen, fein großes Ta= 
lent auf jene planmäfige Mißhandlung aller hochgeftellten Männer oft in ſatani⸗ 
ſchen Zerrbildern gerichtet zu haben. Kon Moodfall, der durch ihn reich wurde, 
und der feinen Namen nie erfahren bat, bezog er keinen Gewinn. Ein ſchoͤn gebun: 
denes Exemplar und 2 andre Er, der Sammlung feiner Briefe, deren genauen Ab⸗ 
drud er zur unterlaßlichen Bedingung machte, war das einzige Honorar, welcheser 
ihm abfoderte. Die Furcht, entdedt zu werden, das Gefühl feines Frevels, Worte 
wie Dolchfliche im Finftern gebraucht zu haben, Widerfprüche endlich in feinen Ans 
fihten und Behauptungen, erflären es, warum Junius Alles that, um unerfannt 
zu bleiben, Das Publicum (über deffen Meinung er eine Art von unfichtbarer Ge⸗ 
waltherr ſchaft ausübte, der Eeine andre Macht im Staate mehr gewachfen ju fein 
ſchien) er fchöpfte fih in Muthmaßungen über die Perfon des verfappten Schmähers, 
Man nannte den Gen. Lee, den Df. des „Leonidas“, Glovec, Edm. Burke, den 
Genfer Delorme,. den Herzog von Portland  Minifter Seorgs III.) u. A. m., jeder 
als den Df. der Briefe. Erft feit der vollftändigen Ausg, feiner Briefe von 1812 
. weifiman, daß alle diefe Dermuthungen grundlog waren. Endlich bezeichneten 2 
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namenloſe Schriften: „The identity of Junius witha ditsinguished living cha- 
racter eslablıshed” und „A supplement to Junius identified” (4817) einen 
unlängft verforb., in England fehr geachteten .. als Verf. diefer Briefe. Sir 
bilipp Francis (feit 1806 Ritter des Bathordens und im Dec. 1818 geft.), zur 
eit des Gouverneurs Haftings Beifißer des hohen Raths von Oftindien zu Cal: 
cutta, nachher Mitglied des ‘Parlaments, ein ausgezeichneter Redner und Sefchäfte: 
mann, und obgleich meifteng in Verbindung mit der Oppofition, doch von dein Mii- 
nifterium gefchäßt und oft zu Rathe gezogen, foll der wahre Junius fein. Für diefe 
Vermuthung haben fich die Herausgeber des „Edinburgh reriew“ erflärt; allein 
dem Derf. des Aufſatzes über die Juniusbriefe (Ritter v. Gens) indem „Jahrb. der 
Literatur‘ (Wien 1818, 1, 255) fcheint diefe Meinung nicht gegründet, weil fich 
in den von Sir Philipp Francis gedrudten Parlamentsreden kein auch nur ferner 
Nachklang von den mächtigen Tönen, mit welchen Junius feine Zeitgenoffen erſchüt⸗ 
terte, vernehmen läßt. Parifot hat die Briefe des Junius (Paris 1823, 2 Thle.) 
ins $ranz. überf. und mit guten biftor.:polit. Anm. begleitet. 1825 machte Co: 
ventry in f. „Kritifchen Unterfuch. über den wahren Bf. der Br. des Junius“ 
es fehr wahrfcheinlich, daß der aus dem fiebenjühr. Kriege befannte Lord George 
Sackville deren Verf. geweſen fei. Endlich hielt man auch den befannten Kritiker 
und Phiologen, Horne Toofe, für den Df., weil man nach deffen Tode die Drigi: 
nalbandfchrift der Briefe, von Tooke's Hand, ſowie die Honorareremplare des von 
MWoodfall herausg. Buches in Tooke's Bibliorhef gefunden haben will. Brunet (in 
feinem „Manuel de libraire”) hält Hugues Boyd für den Verf. Die Werke die: 
fes Irlanders erfchienen 1800 zu London, mit feinem Leben von Campbell; doch 
bat Woodfall, der Herausg. des „Publ. advert.“, in welchem zuerft die Briefe des 
Junius erfchienen, der Angabe widerfprochen, obwol nicht überzeugend. K, 
uno, beiden Öriechen Here, die höchfte und mächtigfte Gottheit der Gries 
chen und Römer nach dem Jupiter (griech. Zeus), war die Schmwefter und Gattin 
deffelben und eine Tochter des Kronos (Saturn) und der Rhea. Arkadien, Argos 
und Samos rühmten fich, ihre Seburtsörter zu fein. Mach Homer wurde fie vom 
Dfeanos und der Thetis, nach Andern von den Horen erzogen. Die Vermaͤh— 
lung des Jupiter mit ihr auf der Inſel Kreta wurde durch die Anmefenheit aller 
Götter verberrlicht. Mach Homer unrarmte Zeus die Here ohne Wiffen ihrer Al: 
tern; auch foll er fie, nach A., durch Liſt errungen und auf der Inſel Samos ge: 
beirathet haben. Nachdem er fie namlich fchon lange geliebt hatte, ohne Gegenliebe 
zu finden, fah er fie einft, von ihren Begleiterinnen getrennt, auf dem Berge Thronax 
luſtwandeln und fich bier niederlaffen, um auszuruhen. Jetzt ſchickte er ein ſchweres 
Gegitter und flürzte ſich wahrend deffelben in Seftalt eines von Näffe und Kälte 
gitternden Kuckucks zu ihren Füßen nieder. Mitleidig nahm fie das arme Thier in 
ihren Mantel, welches fich aber in feine wahre Seftalt ummandelte und ihr die Ehe 
verſprach, um ihre Umarmung zu erhalten. Die Ehe diefer beiden Gottheiten war 
keine glüdliche. Die ftolze, herrfchfüchtige und eiferfüchtige Juno Eonnte die öftere 
Untreue ihres Gemahls nicht gelaffen ertragen; er aber behandelte fie mit aller Haͤr⸗ 
te, die in ältern Zeiten überhaupt der Mann fich gegen die Frau zu erlauben pflegte, 
Die alten Dichter, befonders Homer, geben uns davon viele Beifpiele. Als Juno 
den Hercules, ihres Gemahls Liebling, durch Sturm nach Kos verfchlagen hatte, 
ward er fo ergrimmt auf fie, daß er ihr die Hände band, ihre Füße mit 2 Ambofen 
befchwerte und fle fo fehmebend im Olymp anfnüpfte. Keiner der übrigen Bötter 
vermochte ihr zu helfen. Als fie während des trojanifchen Kriegs den “Jupiter einges 
fchläfert hatte, um waͤhrend feines Schlafs den Griechen Sieg zu verkeihen, entging 
fie nur mit vieler Muͤh den Schlägen, welche ihr Jupiter bei feinem Erwachen zus 
gedacht hatte, In den älteften Gedichten wurde uno als eine dem Hercules feind: 
liche Gottheit gefchildert, die ihm fchon bei feiner Geburt unheilbringend erfchien und 


796 Juno 


nachher fich allen feinen Unternehmungen miderfeßte, Diefe Idee machte Homer all: 
gemeiner und fihuf daraus eine feindfelige Göttin, deren er fich ftets bediente, wenn 
„irgend ein Plan zu verhindern oder eine Unternehmung zu vereiteln war. Er fehildert 
- amftändlich die Xift, welche Juno anwandte, um, dem Gebote ihres Gemahls entge: 
gen, bie Öiriechen zu fehlen, Außerdem ift fie die feindfelige Verfolgerin der Frauen, 
welche Jupiter gelicht (z. B. der Latona, Semele und Altmene), und der Kinder, 
welche er mit ihnen gezeugt hatte, Unter Letztern mußten Hercules und Bacchus am 
meiften leiden. Sogar die Thebaner erfuhren die Wirkungen ihres Haffes, weil Her: 
cules bei ihnen geboren war; Athamas und deffen Familie wurden von ihr verfolgt, 
weil er den jungen Bacchus erzogen hatte. Auch empfanden alle Diejenigen ihre 
Rache, welche fich oder Andern einen Vorzug vor ihr gaben. Die Schöndeit der Juno 
ift erhaben, majeftätifch und Ehrfurcht einflößend; es fehlt ihr das Sanfte, Ein: 
ſchmeichelnde, die Herzen Bezaubernde der Venus. Im trojanifchen Kriege war fie 
die Schußgöttin der Griechen; ja fie mifchte fich zumeilen felbft mit in den Kampf. 
So ʒ. DB. erlaubte ihr Jupiter einft, den Mars, den Schußgott der Trojaner, aus 
dem Treffen zu entfernen. Keine der Göttinnen durfte fih im Kampfe mit ihr 
meffen. Diana wagte es einft, aber ihre Wangen mußten die Stärke der mächti- 
en Juno fühlen. Die Kinver, welche fie dem Jupiter geboren hatte, waren 
be, Ilythyia, Mars und Vulcan. Letztern foll fie jedoch ohne Begattung ge: 
boren haben, gleichfam dem Jupiter zum Troße, weil diefer Minerven aus feinem 
Haupte hatte hervorgehen laffen, Mach einigen Schriftftellern brachte fie auch das 
Ungeheuer Typhon hervor, dem fonft eine andre Abflammung gegeben wird. Es 
werden gewöhnlich 4 verfchiedene Begriffe mit der Juno verbunden. Mach der 
orphifchen Religion war fie das Symbol der untern Luft ſowie Jupiter der obern, 
auch wol der Luft überhaupt. Damit vermifchte fich ein andrer Begriff, den man 
aus der pelasgifchen Religion zu Samos gefchöpft hatte, nach welchen fie die Kö- 
nigin der Gotter war. Hierzu kommen phönizifche Vorftellungsarten, indem man 
die Denus Urania, unter welchem Namen die Phönizier die Natur verehrten, in 
Griechenland mit der Juno vertaufchte. Als folche wurde fie befonders zu Argos 
verehrt. Endlich gaben ihr die Dichter den Charakter einer feindlichen Goͤttin, 
welche die Anfchläge Jupiter's und andrer Götter oder Helden und Menfchen bin: 
tertrieb. Übrigens ward fie in ganz Griechenland verehrt: ihr vorzüglichfter Sitz 
war zu Argos, in deſſen Nahe fich ihr berühmter Tenipel, Heraum, befand, und zu 
Eamos, dem Drte ihrer Geburt und Vermählung: daher auch, unter vielen an= 
dern, der Beiname Samia. Als folche wurde fie auf Münzen, mit dem halben 
Mond auf dem Kopfe, die Hinde auf 2 Stäbe geftellt, abgebildet, Die Ges 
führtinnen der Juno waren die Nymphen, Srazien und Horen. Iris (f. d.) 
war ihre vorzüglichfte Dienerin, Unter den Thieren waren ihr der Pfau, die Gans 
und der Kudud heilig. Ihre gewöhnlichen Attribute find das königliche Diadem, 
wie ein Lingliches Dreieck geftaltet, deifen fürzefte und zugerundete Spige wie ein 
Gipfel in die Höhe fteht. Oft trägt fie einen mit Sternen beſaeten Schleier, ent: 
weder als Ropfpuß oder hinter ihr her fliegend. Auf einer Gemme aus der Dtofch’s 
{hen Sammlung fieht man fie in ruhiger Majeftät auf einem Throne fißen, an 
deffen Küden zu beiden Seiten Sonne und Mond, und über ihrem Haupte die 

| zuön gebildet find, um fie als Herrfcherin des Himmels zu charafterifiren. 
ie wird auf einem Wagen von 2 Pfauen gejogen. Übrigens waren die Ab: 
bildungen der Juno bei den Alten nicht fehr Häufig, denn felbft in der Zeit des edel- 
ften Style der Kunft befaßen die Griechen Feine einzige vollendete große und be: 
rühmte Bildfäule derfelben. Die meiften Junonen auf -gefchnittenen Steinen 
find von griechifchen Künftlern aus der Zeit der römifchen Kaifer. Bei den Nö: 
- mern hatte Juno denfelben Tharafter wie bei den Griechen. Sie nannten fie 
be: ptfühlih Juuo regina (regia), Prouuba malroua (als Befipügerin der ver: 
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Iobten Jungfrauen) und Lneina (f. d. und Ilythy ia). Sie hatte in Rom mehre 
Tempel, Die erften Tage der Monate und der ganze Junius waren ihr heilig, 
— liber den Planeten dief. Namens f. Planeten. erh 

Junta, eine Bereinigung, in Spanien ein hohes Collegium für Staates 
fachen. Bor der Revolution hatten nur 2 obere Stellen diefen Namen, näm: 
lich der Eönigl. Handels-, Münz : und Bergwerksrath (Real Junta general de 
comercio, moneda, minas y dependencias de estrangeros) und die Tabacks— 
regiedirection (Real Junta de tahaen). Als Napoleon 1808 von den fpanifchen 
Bourbons die Abtretung ihrer Rechte erzmungen hätte, berief er die Notabeln 
Spaniens nach Baronne, ais eine Junta. In den ältern Zeiten Spaniens hatte 
man die Verfammlung der Keichsftände Cortes (f. d.) genannt; Napoleons 
Junta follte aus 150 Mitgliedern beftehen, als 50 vom geiftl. und 100 vom weltl. 
Stande; e8 erfchienen aber nur 90 Abgeordnete, und diefe ohne Hinlängliche Voll- 
machten, welches ihn jedoch wenig irrte. Die Junta ward den 15: uni 1808 
unter dem DVorfiße des Finanzminifters, d'Aganze, eröffnet und nahm einffim: 
mig die neue Verfaffung an. Als aber König Joſeph Napoleon Madrid am 1. 
Aug. hatte verlaffen müffen, trat dafelbjt auch von Seiten der Inſurrection und 
ihrer oberften Leitung eine Junta zufammen. Diefe beftand zuerft unter dem 
Voͤrſitze des Grafen v. Florida:Blanca aus 26 Mitgliedern. Machher wurde die 
Zahl derfelben auf 44 -beftimmt. Die Fortfchritte der Franzoſen verfcheuchten 
diefe Junta nach Sevilla, von wo fie fpäter nach Cadix flüchtete. Außer diefer 
Eentraljunta war in jeder, von den Franzofen nicht unterjochten Provinz eine Pro⸗ 
vinzialjunta, die jener untergeordnet fein follte, (©. Spanien,) 

Jupiter, beiden Öriechen Zeus, Sohn des Saturn (griech. Kronos, das 
ber Kronion und Kronides genannt) und der Rhea, Bruder der Veſta, Ceres, 
uno, des Neptun und Pluto, ach den verfchiedenen Zeiten Griechenlands 
verband man mit diefer Gottheit auch verfchiedene Begriffe. “Die Pelasger ver: 
ehrten ihn von den älteften Zeiten an als. das Symbol der Natur, fen Orakel 
mar zu Dodona, und er heißt daher der dodonäifche, pelasgifche König. Syn der 
orphiſchen Religion war J. ein phufifches Symbol und bedeutete die obere Luft, 
den Ather; in diefem Begriffe war Juno, das Symbol der untern Luft, mit ihm 
als Schwefter und Gemahlin verbunden. Hieraus erflärt ıman folgende homer 
rifche Fabel, Juno, Neptun und Apollo wollten den Jupiter binden; aber Thes 
tis rief den hundertarmigen Briareus ihm zu Hülfe, der durch feine bloße Gegen: 
wart den Anfchlag der Götter hintertrieb. (Streit der Elemente, in welchem der 
Ather beinahe wire übermältigt worden, fvenn er nicht endlich durch feine Kraft, 
Driareus, gefiege hätte.) Ebenfo ſymboliſch erklärte man die Fabel, nach welcher 
Jupiter fich einft vermaß, eine Kette vom Himmel herabzulaffen, woran fich alfe 
Götter hingen und doch nicht im Stande fein follten, ihn herunter zu ziehen; er 
aber wolle fie alle, nebft Erde und Meer, zu fich beraufjiehen und dann die Kette 
um den Bipfel des Olymps fehlingen, fodaß fie fümmtlich in den Wolfen fihmwe: 
ben follten. (Alles vereinte Streben der niedern Elemente ift nicht im Stande, 
den Arber aus feinem Sige herunter zu ziehen.) Aus dem Symbole der Ätbers 
entwickelte fich die Dichtervgrftellung vom Jupiter, als Beherrfcher der Aıhe:s 
und des obefn Luftraumes⸗ In dieſer Beziehung hat er folgende Beinamen: der 
ſich am Blitze Vergnügende; der Wolkenſammler; der Hochſitzende; der Weit: 
fehende; der Hochdonnernde; der IWolfentreiber. Ein höherer Begriff ift der des 
Maters der Götter und der Menfchen, wie ihn ſchon Homer nennt; doch iſt dies 
noch nicht der Begriff eines hoͤchſten Weſens und Weltfchöpfers, welcher erft fpäter 
entftand. Mehr gehört hierher der Begriff des Jupiter Herfelos, der ein Führer 
und üßer des Haufes, der Familien und ihres Eigenthums, auch mol eines 
‚ganzen Volks und eines gewiſſen Bezirks, mithin eine bloß örtliche Gottheit iſt. 
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Er iſt ferner Regierer und Lenker der menſchlichen Schickſale und hält in ſeiner 
Hand eine Wage, womit er Jedermann Gutes und Böfes zumägt. Auch ſtehen 
in feinem Palafte 2 Urnen: in der einen ift das Böfe, in der andern das Gute. 
Bald gibt er den Sterblichen aus beiden vermifcht, bald aus jeder allein, Nichts: 
deflomweniger iſt er felbft wieder dem Schicfale, einem unbekannten. in Dunkel 
fi hüllenden Wefen, unterworfen. Er ift der weifefte aller Götter und Menfcben; 
Minerva fißt flets zu feiner Seite; er faßt feine Entfchlüffe ohne Andrer Bribülfe, 
und wen er fie nicht offenbart, dem bleiben fie unerforfchlich. Mit feinem Rathe 
flieht er den Menfchen bei, weßwegen er auch Ertheiler wohl überlegten Raths 
beißt, Er ift — — feine Verſprechungen find unwiderruflich und untrüg⸗ 
lich; er kennt alle Schickſale der Menſchen; er hört die Eide der Sterblichen, die 
fie bei ihm fehwören, und rächt den Meineid aufs firengfte. jede Ungerechtigkeit 
und Härte ift ihm verhaßt. Wer den um Vergebung bittenden Beleldiger (His 
£etes) nicht aufnimmt und ihm nicht vergibt, den flraft der Jupiter Hifetefios, 
Er ift gütig und liebreich, und will, daß die Menfchen ebenfo einander begegnen 
follen. Daher heißt er auch Jupiter Kenios, der Schüßer der Fremdlinge. Diefe 
Ideen vom Jupiter, die man, obgleich noch auf Drtlichfeiten eingefchränft, ſchon 
bei Homer und den Dichtern feines Zeitalterg findet, wurden in der Folge imıner 
mehr entwidelt, ſowie die Bildung der Griechen fortfehritt und eine reinere Philos 
fophie fich zu verbreiten begann. Hiermit verband man die hiftorifche Sage, nach 
welcher Jupiter auf der Inſel Kreta, und zwar auf dem Berge da, geboren und 
erzogen war; denn ein Drafel des Uranus und der Gaͤa harte der Rhea den Kath 
ertheilt, ibren Sohn auf jenem Berge zur Welt zu bringen, damit er nit vom 
Kronos verfihlungen werde, Doch foll Jupiter auch zu Dieffene, Theben, Ölenos 
in Atolien, Agaa in Acyaja, auf dem Berge Lykros, oder auf dem Difte in Krera, 
auf dem Berge Lycaus in Arfadien (mo die Höhle gezeigt wurde, in welcher feine 
Mutter mit ihm niederfam) geboren fein, Ebenfo verfchieden find auch die Nach⸗ 
richten von dem Drte feiner Erziehung. Nach Homer erzog ihn Sa und verbarg 
ihn während der Nacht in einer Höhle des waldigen Gebirges Argäus; Tauben 
brachten ihm Ambrofia. Die Arkadier und Meffenier liegen ihn durch Spmphen 
erziehen, welche ihn von den Kureten erhielten und in dem Brunnen Klepfpdra 
badeten. Mach einer andern Erzählung foll die Mutter das Kind den Kureten über: 
geben haben, welche Leßtere es durch die Itymphen da und Adraftea warten lies 
ben, und durch das Zufammenfchlagen ihrer Schilder beftändig ein folches Geraͤuſch 
machen mußten, daf Kronos das-Kind nicht fhreien hörte. Statt des Jupiter 
verſchluckte darauf diefer einen in Ziegenfell gewicelten und mit Honig beftrichenen 
Stein. Nach Andern waren die Töchter des fretifchen Königs Meliffus, Amalthea 
und Melıffa, feine Erzieherinnen, welche ihn mit der Milch einer Ziege, Amal: 
thea (f; d.) nährten, deren Horn Yupiter in das Fruchthorn verwandelte. Er 
wuchs fchnell heran. In einem Jahre war er fchon un Stande, zur Ausführung 
eines lang, den die Mutter gegen feinen Vater entworfen hatte, behülfiich zu 
fein. Don der Metis (Göttin der Klugheit) befam Jupiter ein Brechmittel, wel 
ches er dem Kronos eingab. Dies that eine fo gute Wirfung, daß er alle feine bis 
dahin verfchludten Kinder wieder von fich gab, auch den zuleßt verfchludten Stein, 
foelchen Jupiter zum Andenken bei Pytho, am Fuße des Parnaffus, niederlegte. 
Nun ſchritt er zur Entthronung feines Vaters, Die älteften Söhne des Uranus 
und der Gaͤa, die Centimanen und Cyklopen, waren in dem Tartarus hart gefef: 
felt, und das Ungeheuer Kampe bewachte den Eingang deffelben, Diefes tödtete 
Jupiter auf den Rath der Gaͤa und befreiete die Gefangenen. Aus Dankbarkeit 
bewaffneten diefe den Jupiter mit dem Bliße, der bis vabin in der Erhe verborgen 
gelegen hatte, den Neptun mit dem Dreizack und den Pluto mit dem unfichtbar 
machenden Helme, Darauf entthronte er feinen Bater, den er mit demſelben Me: 
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fer entmannte, mit welchem diefer einfl den Uranus entmannt hatte. Die Tita: 
tanen waren mit diefer Negierungsveränderung nicht zufrieden, und fo entfland.ein 
40jähriger Krieg zroifchen ihnen und den Kroniden und Centimanen. Der Schau: 
plaß des Kampfs waren die Berge Olympus und Othrys. Don dieſem fochten die 
Titanen, von jenem die neuen Götter herab. Endlich fiegten die Leßtern, und die 
Titanen wurden in den Tartarus geftürzt. Nun war Jupiter im völligen Befiße 
der Dberherrfchaft, und theilte durchs Zoos das Häterliche Reich mit feinen Brüdern, 
fodaß er felbft den Himmel und die Erde, Neptun das Waſſerreich, und Pluto die 
Unterwelt zu feinem Antheile erhielt. Aber furchtbäre Ungeheuer drohten den neuen 
Göttern den Untergang. Gäa zürnte, daß ihre Kinder, die Titanen, in den Fin: 
fterniffen des Tartarus gefangen gehalten wurden, und brachte die furchtbaren Gi⸗ 
ganten hervor, welche fich gegen die neuen Götter empörten. Doch auch fie wurden 
mit Hülfe des Hercules befiegt. Nun gebar Gaͤa, noch immer gürnend, von dem 
Tartarus den Typhoeus (Typhaon, Typhon), das furchtbarfte aller Ungeheuer, 
das Jupiter nur mit vieler Mühe fich zu unterwerfen vermochte. Nach Einigen 
verfolgte Jupiter daffelbe mit dem Blige und mit feiner Sichel, bie fie am Berge 
Kaſſius mit einander zu flreiten begannen. "Typhoeus ummidelte den Jupiter mit 
feinen Schlangenſchwaͤnzen, flürzte ihn zu Boden und fchnitt ihm mit jener Sichel 
die Sehnen an Händen und Füßen ab, ſchleppte ihn dann in die korcyriſche Höhle 
und ftellte einen Drachen alg Wächter vor Viefelbe, Aber Mercur und Agipan (ein 
Sohn des Jupiter und der Aga, Pan’s Gemahlin, oder ein Mitbruder des Ta 
befreiten ihn heimlich aus derfelben ; heilten ihn und feßten ihn auf einen geflügel: 
ten Wagen, von welchem er auf den Typhoeus feine Blitze herabſchleuderte. Bei 
Nifa und am Himus kampften fie mit einander; endlich fiegte Yen und be: 
deckte das faft verblutete Ungeheuer mit dem Atna, oder mit der Inſel Pithekuſa. 
Nun befand fich Jupiter im ruhigen Befiße der Oberherrſchaft, welche ihm von den 
Göttern feierlich übertragen wurde, wofür er jedem unter ihnen eine Belohnung 
ertheilte, Seitdem war er ein König der Götter, ein Begriff, der in den Zeiten 
eniſtanden zu fein fehernt, mo Öriechenland noch lauter Eleine Könige hatte, So 
tie diefe oft einen allgemeinen König oder Auffeher unter fich toählten, der den 
Vorrang hatte, wie z. B. Agamemnon im trojanifchen Kriege, fo machten es auch, 
den Erzählungen der Dichter zufolge, die Börter, Sie wählten den Fupiter ju 
ihrem Könige und Anführer; daher hatte er das Necht, die Götter bei wichtigen 
Angelegenheiten in feinen Palaft zu berufen. Im trojanifchen Kriege unterfagte 
er den verfammelten Göttern, an demfelben fernethin Theil zu nehmen, und drohte, 
den Übertreter diefes Verbots ınit feinem Blige in deri Tartarus zu fehleudern, 
Der König Jupiter iſt von Homer ganz nach dem Begriffe der damaligen griech. 
— geformt, ſowie überhaupt der ganze Charakter deſſelben nach den Sitten 
der alten griech. Helden, welche roh, wild und leidenſchaftlich waren, geſchildert 
ift. Auch wird ihm eine Geißel zugefchrieben, womit er als König züchtigt. Diefe 
Dorftellung war von den Agyptern entlehnt, bei denen die Geißel ein Bild der Fönigl, 
Hoheit war. Als Regent der Erde hatte Jupiter fein Augenmerk vorzüglich anf 
das Menfchengefchlecht gerichtet, welches er, weil es verderbt und lafterhaft war, 
von Grund aus vertilgte, worauf er aus Bäumen ein befferes ſchuf. Den Pro: 
metheus, der das Feuer für die Menfchen geftohlen hatte, ließ er durch Bulcan 
an den folchifchen Kaukaſus fehmieden und feine Leber von einem Beier verzehren. 
Den Äffulap erfchlug er mit feinem Bliße, weil er durch feine Heilfunde dag 
eich des Pluto entvölfert hatte; tınd als Phöbus, um feinen Sohn zu rächen, 
die Cyklopen tödtete, ‚welche den Bliß gefchmieder hatten, verbannte er ihn eine 
Zeit lang aus dem Himmel und verftieß ihr auf die Erde, Er tödtete den Konig 
Salmoneus, der den Donner nachahmte, den das, welcher den Pollux erfchla: 
gen wollte, und den Kapaneus / welcher zuerſt Thebens Mauern erflieg; ferner 
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die Kureten, weil fie, von Juno verführt, den jungen Epaphus verbargen, und 
den achäifihen Flußgott Afopus, der feine Tochter, die Jupiter entführt bat e 

jurüdverlangte,. Auch zog er durch die Welt, ftrafte die Böſen und belohnte dır 
Guten. Seine beftindigen Diener waren die Horen und Mercur ; fein und ber 
übrigen Götter Mundfchent Ganymedes, vorher Hehe, Sein Palaft ift auf 
dem Divmp. Themis oder Dife figen neben ihm auf dem Throne, Seine < fl 

Sartin war Metis, eine Tochter des Okeanos, die Flügfte unter allen Gottheiten, 
Als aber Uranus und Sia ihm weiffagten, daß fie ihm ein Kind gebären würde, 
welches ihm feine Herrfchaft rauben follte, fo verfchlang er fie, als fie ſchwanger 
war, und gebar darauf aus feinem Haupte die Minerva... Seine. zweite Gemaͤh⸗ 
lin war Themis, eine Tochter des Uranus.und der Gaͤa, ‚mit noelcher er die Horen 
und 'Parzen erzeggte; feine dritte die Juno. Außerdem liebte er unter den Goͤt⸗ 
tinnen die Dione, eine Tochter des Athere und der Gaͤa, und ward durch fie der 
Dater Aphroditeng; ferner die Mnemofyne, des Uranus und der Gaͤa Tochter, 
mit der er die neun Mufen erzeugte, indem er neun Mächte in ihrer Umarmung 
zubrachte; die Ceres, feine Schwefter, melche durch ihn Mutter der Proſerpina 
ward; die Eurpnome, des Okeanos und der Thetis Tochter, Mutter der Grazien; 
die Latona, Tocpter des Titanen Cous und der Phobe, Mutter Apolo’s und Dia: 
nens. Zu feinen fterblichen Öelichten gehören: die Danae, des Akrifius Tochter, 
Mutter des Perſeus; die Niobe, Tochter des Phoroneus, die erfte Sterbliche, die 
Jupiter liebte und mit der er den Argus, den driten König von Argos, zeugte; 
die Maja, Tochter des Atlas und Mutter Mercur’s; ihre Schroefter Taygete, 
Mutter des Racedimon, und die dritte Schweſter Elektra, Mutter, des Dardanus; 
ferner die Semele, Tochter des Kadmus und. Mutter des Bacchus; Furopa, 
Tochter dee Phöniz oder Agenor und Kadmus Schmwefter, Mutter des Minos, 
Sarprdon und Rhadamanth; Kallifto, des Lykaon oder Nykteus Tochter, Mut: 
ter des Arkas; Jo, des Inachus oder Argus Panoptes Tochter, Mutter des 
Epaphus; Leda, Tochter des ürolifhen Königs Theftius oder Glaukus, ‚Mutter 
der Selena und des Pollux; Agina, Tochter des Flußgottes Afopus und Mutter 
des Aakus; Antiope, Tochter des Nykteus und Mutter des Ampbion und Ze: 
thus; Klara, Tochter des Orchemenos und Mutter des Riefen Tityus; die letzte 
feiner Geliebten war die ſchöne Allmene, die Mutter des Hercules, Auch nennt 
man die Nymphen als. Töchter des Jupiter; ſowie er ferner durch die Entführung 
des fchönen Ganymedes den Biriechen dag erfte Beifpiel der Rnabenliebe gab. Yu: 
piter hatte mehre Drafel in Sricchenland, nämlich zu Dodona, eins zu Olympia, 
welches aber bald anfhörte, und eins in der heiligen Grotte auf dem Berge da in 
Kreta. Sein vorzüglichfter Tempel in Griechenland war der zu Olympia oder 
Piſa. Außerdem murde er befonders verehrt.zu Dodona in Epirus, auf dem 
Berge Kafius in Agypten, in der Stadt Nemea in Argolis, am Ätna, auf den 
Bergen Athos und Difte und a.a.D, Hieraus erklärten fich viele Beinamen 
des Jupiter. Bei den Römern hieß er: leretrius, Elicius, Stator, Gapitoli- 
nus u. ſ. w. Sein gewöhnliches Attribut ift der Blitzſtrahl, den er entweder felbft 
in der Hand hält, oder welchen der Adler neben ihm trägt. Diefen findet man 

immer bei ibın, auch zunverlen den fchönen Ganymedes. Gewöhnlich wird er mit 
Krone und Scepter abgebildet. Sein Blick verräch Ernft und Majeftät, mit 
Guüte und Heiterkeit vermifcht. on Statuen, die den Jupiter darftellten, haben 
fib nur wenige aus dem Alterthume erhalten, und Eeine vom erften Range. Defto 

fchönere Vorſtellungen findet man auf Gemmen, welche ung den König der Goͤt⸗ 

ter basd ale Bürte, bald in ganzer Figur, bald allein, bald mit andern Figuren 

gruppirt, in den verfchiedenen Auftritten feiner Geſchichte darftellen. Das be: 

rühmte Wunderwerk Griechenlands, die Bildſaule des olympifchen Jupiter von 

Phidias (f. d.), iſt zwar für uns verloren gegargen; aber höchſt wahrſcheinli 


# 


Jura Jury 801 


find uns in den vortrefflichen Jupitersköpfen auf Gemmen die Hauptzuͤge deſſelben 
aufbehalten. Auf einer Gemme des Stofch’fehen Cabinets bewundert man den ho= 
ben, mit himmliſcher Milde gepaarten Ernft, der über fein ganzes Geficht verbreitet 
ift, und den fehönen, nicht in krauſen Locken der jugend, fondern in den fanften 
Schwingungen desreifen, männlichen Alters herunterfallenden Haarwuchs, der am 
treffendften fich mit der Maͤhne des Löwen, des Königs der Thiere, vergleichen läßt, 
Auf einer andern Gemme thront Jupiter als König des Himmels und der Erde 
auf einem Lehnſtuhle. Mond und Sterne um ihn her, den Erdball in der Rechten, 
das Scepter in der Linken, und ein Diadem um fein Haupt, bezeichnen ihn deutlich 
als den höchften Herrfcher. Der Untertheil des Leibes ift bekleidet; der Adler zu fei- 
nen Füßen blickt zu ihm hinauf, feine Befehle erwartend. Wenn Jupiter fteht, fo 
ift er meiftens ganz nadt, weil er dann im Handeln begriffen ift, wobei ihm die 
Kleidung nur binderlich fein würde. Gewöhnlich opferte man ibm Stiere und Ad: 
ler; Eichen und Buchen waren ihm befonders heilig. Im 2. Monate jedes 5. 
Jahres wurden ihm die olympifchen Spiele gefeiert. Außer der homerifchen und or: 
phifchen Hymne auf den Jupiter, haben wir noch eine von Kallimachus und Klean⸗ 
thes. Noch merken wir an, daß die Alten mehre Jupiter unterfchieden. Varro gibt 
deren 300, und Cicero 3 als die vornehmften an: den Sohn des Ather, des Cölus 
und des Saturn. In dem Letzten wurden endlich die Sefchichten aller Jupiter ver: 
einigt. — Über den Planeten d. N. f. Planeten. 

Yura (2eberberg), ein 60 — 80 Stunden langes und 15 St. breites Ge: 
birge, die nördliche Fortfeßung der favoyifchen Alpen (f. d.), von da an, wo die 
Rhone das Gebirge durchbricht. Durch die niedrigen Gebirge des Cantons Waadt 
fteht der Jura mit den hoben berner Alpen in Verbindung. Er zieht fich in mehren 
langgefiredtten Reiben zwifchen den franzöf. und Schweizergrenzen gegen Norden, 
theilt fich endlich und lauft mit dem öftlichen Hauptarme durch Meufchatel und den 
Canton Solothurn, und endigt an der Dfffeite des Frickthals im Canton Aargau 
am Rhein, wo auf der deutfchen Seite der Schwarzwald eine Fortfeßung deffelben 
ift. Der meflliche Arım geht weiter gegen Norden und erhält den Namen des vogefi- 
fchen Sebirges. Der Jura hat feinen immermwährenden Schnee, auch nicht die auf: 
fallende zadfige Figur der hohen Alpen. Nach der Höhenmeffung von 4828 erheben 
fich folgende Sipfelpunfte; Pre des Marmiers 4150 parifer Fuß, Reculer 4130 $., 
die Dole 4010 F. über den Spiegel des Leman, welcher 1150 F. über der Meeres: 
fläche liegt. Der höchite Übergang, der Col du mont Tendre in Waadtland für 
Eleine ſchmale Magen, ift 3860 5. hoch. — Das franz. Juradepart., ein Theil der 
Franche:Comte, an der Furieufe und am Doubs, hat Silber, Kupfer, Eifen, Blei, 
Marmor und Salz; Hauptftadt: Lons le Saulnier. 

Yurisprudenz, f. Rechtswiſſenſchaft. 

Fury (Öefchworenengericht). Das Recht zu ftrafen iſt von der ausüben: 
den Sewalt im Staate unzertrennlich.- Da aber die Strafgewalt über Eigen: 
thum, Freiheit und Leben der Staatsbürger zu entfcheiden hat, fo fann die aue- 
übende oder höchfte Gewalt leicht in Defpotismus, und das Verhältnig der Staats: 
bürger zu ihr in Sflaverei ausarten, wenn fie willkürlich firafen kann, Demnach 
kam es darauf an, ihr die Willkür und die Möglichkeit zu benehmen, ungerecht-zu 
fein. Da nun bei jedem Straffall eine doppelte Frage zu beantworten ift, erftlich: 
Hat der Angefchuldigte die That begangen, welcher er befchuldigt wird, und zwei: 
tens: Wenn er ſchuldig ift, welche Folgen knuͤpfen die Geſetze an diefe That, welche 
Strafe muß ihn treffen? fo wird die ausübende Gewalt hinlänglich befchränft, 
wenn man ihr bloß die legte Frage zu beantworten überlißt, die Beantwortung 
der erften aber einer von ihr gefchiedenen, unabhängigen Behörde überträgt. Diefe 
darf fich aber weder auf einen Einzelnen noch auf ein beftehendes Collegium be: 
ſchraͤnken. Beide find zu fehr den Einflüffen der höchfien Gewalt unterworfen. 
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Nur das Volk in Maſſe iſt nicht zu verführen, da es fein andres als das volks— 
mäßige Intereſſe der Sicherheit und Freiheit haben kann. Weil aber das Volk 
in Maffe nicht zu Gericht fißen fann, auch befannt ift, wie wenig von der unpar⸗ 
teiifchen Gerechtigkeit der Menge zu erwarten ift, fobald ihr Vortheil in das Spiel 
fommt: fo muß diefe Thätigfeit einzelnen, für einzelne Fälle oder nur auf Fürzere 
- Zeit gewählten, geſchworenen Stellvertretern übertragen werden, damit das Volks— 
gericht nicht in ein feftftehendes Amt ausarte. Diefe, da fie nicht im voraus be: 
ftimmt find, fonnen nicht zum Ziel verführerifcher Einflüffe werden, die, wenn 
auch bei Einigen, doch fehwerlich bei Allen Eingang finden können. In dieſen 
Anfichten liegt der Grund und zugleich das Wefen eines jeden Gefchworemenge: 
richtes, namentlich der Fleinen Jury in England, und der, diefer nachgeahmten, 
Jury de jugement bei den $ranzofen. Der Freibeitsfinn ging in dem erften 
Rande noch weiter, und erfand, um des Unheils voillen, das ſchon durch bloße An: 
klagen verurfacht werden fann, die große Jury, ebenfalls geſchworene Volksſtell⸗ 
vertreter, welche über die Zuläffigkeit einer Anklage zu urtheilen haben und ob in 
Gemaͤßheit ihrer mit der Criminalunterfuchung gegen jemand zu verfahren fei. 
hr Ebenbild beftand in Franfreich bis 1809 u. d. N. Jury d’accusation. An 
diefen wefentlichen Charakter eines Sefchmworenengerichts knuͤpfen fich mehre zu ſei⸗ 
ner Vervollkommnung nöthige Beflimmungen. a) Es müffen nicht nur Bürger 
über Bürger zu Öerichte fißen, fondern es muß auch die möglichfte Standesgleichheit 
unter den Richtern und dem zu Richtenden beobachtet werden, damit nicht verfchie: 
denes Standesintereffe oder ungleiche Gefichtspunfte zu Ulntergerechtigfeiten, ‘Partei: 
lichfeit oder falfchen Beurtheilungen Veranlaffung geben. In England, wo alle 
Stände vor dem Geſetze gleich find und man feine befondere Vorrechte des Stan: 
des oder der Geburt Fennt, haben alle Adelige, welche nicht zu den Pairg des Reichs 
gehören (denn diefe, als unmittelbare Theile der Verfaffung, als Mitglieder zwi: 
fhen König und Volk, haben ihres Gleichen und demnach ihr Geſchworenenge— 
richt nur in dem Dberhaufe), ferner die Kinder und Brüder diefer Pairs und alle 
bloß betitelte Lords eine und diefelbe bürgerliche Jury mit den gemeinen Bürgern, 
In den alten deutfchen Gerichten, welche den IBefentlichen nach Geſchworenenge⸗ 
richte waren, wurde die Ebenbürtigfeit des Richters mit dem zu Richtenden auf 
das ftrengfte beobachtet; jedoch nicht ſowol, weil Fein Niederer von einem Höbern, 
fondern umgekehrt, weil fein Höherer von einem Niedern gerichtet werden durfte, 
b) Die Geſchworenen können nicht wol anders als von einem öffentlichen Beam: 
ten, in England von dem Sheriff, gewählt werden. jede mögliche Geführde zu 
vermeiden, bleibt dem Angeklagten das Recht, einen Theil der Gewählten zu verwer⸗ 
fen. Gleiches Recht ift auch dem Ankläger verftattet. Demnach können in England 
von jenem 20, und beim Verbrechen des Hochverratbs 35 verworfen werden, mäb: 
rend der Ankläger im Namen des Königs feinen einzigen ohne namentliche Urfache 
vermwerfen darf. c) Das Öefchworenengericht, das in den meiften Fällen nur aus 
Ungelehrten des Volks beftehen kann, darf an feine gefeßliche Beweistheorie, ſon⸗ 
dern bloß an feine rein menfchliche und perfonliche Überzeugung gebunden fein, und 
ebendeßwegen kann man feine Ausfprüche Feiner Revifion, am wenigften einer be: 
ftimmten höhern Behörde unterwerfen. In England hat man auch für Civilfächen 
eine Jury, vorzüglich zur Nusmittelung geriffer factifcher Umftände, z. B. des Be: 
fißftandes, des Schaͤtzungswerthes eines Begenftandes, einer Befchädigung u. f. w. 
d) Alle bei der Criminalunterfuchung nöthige Handlungen, Verböre u. f. m. find 
vor den Augen der Sefchworenen zu bewerfftelligen. Ihre Erfenntniß auf ein Pro⸗ 
tokoll, auf Acten oder den Vortrag eines Beamten zu vermeifen, würde an fich 
Schwierigkeiten haben, auf alle Fälle aber einer durch äußere Einflüffe zu beftim: 
menden Willkür des Protofollirenden oder des Beamten Raum laffen, und hierdurch 
der wefentliche Zweck des Sefchworenengerichts vernichtet werden. 
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Mit der franzöf. Verfaffung wurde auch das Geſchworenengericht auf dem 
Fefllande verbreitet und erregte bei Dielen hohe Bewunderung. Es ift aber von 
Feuerbach, in feiner claffifchen Schrift über diefen Gegenftand (Landshut 1813) 
bewieſen worden, daß, in politifcher Hinficht, das Geſchworenengericht nur in be 
ftimmten DBerfaffungen einen Werth haben kann, worüber man deffen Mängel, 
infofern es bloß von dem Öefichtspunfte der Criminalgerichtsbarkeit aus betrachtet 
wird, vergeffen mag. Politifche Ruͤckſichten machen das Öefchmworenengericht 
nothwendig in Demofratien. Einem einzelnen Magiftrate oder einer beftehenden 
Behörde anvertraut, würde die Criminalgewalt den unmittelbaren Weg zur Al 
leinherrſchaft oder Ariftofratie bahnen. Ebenfo unentbehrlich ift daffelbe einer 
gemifchten Berfaffung, mie der englifchen. Denn diefe würde entweder zur reinen 
Monarchie, Demokratie oder Ariftofgatie werden, tenn man das ungeheure Über: 
gericht der Strafgewalt allein dem Monarchen oder einer der ihm entgegenwir⸗ 
fenden und ihn befchränfenden Kräfte, dem Volke oder dem die Nationalſouverai⸗ 
netät vorftellenden Körper, übertragen wollte. Gar fehr fürchten daher die Eng: 
länder, diefe Berfaffung möge dereinft fich in eine reine Monarchie auflöfen, ſeit⸗ 
dem es der Regierung gelungen ift, mehre Anderungen und Befchränfungen der 
Oefchworenengerichte zu machen. Dagegen leuchtet ein, daß in einer Verfaſſung, 
wo der Monarch unumfchränfter, nur an feine eigenen ®efeße gebundener Herr 
ift, jener politifche Vorzug einer Jury wegfalle. Hier kann feine DBerfaffung, 
aber auch feine perfönliche Freiheit der Einzelnen von dem Gefchworenengerichte 
vertheidigt werden, da der Regent diefes jeden Augenblid aufheben oder doch in 
befondern Fällen willtürlih durch Specialcommiffionen unwirkſam machen kann. 
Das redende Beifpiel davon ift Franfreich in den leßten Zeiten. Übrigens fcheint 
die Stiftung eines Geſchworenengerichts bei einer rein monarchifchen und ſchon 
durch längere Dauer begründeten Monarchie nicht nur nichtig, fondern auch um 
fo entbehrlicher, da hier der Regent nichts mehr durch Ungerechtigkeit gewinnen 
Eann, wol aber Alles zu verlieren befürchten muß. Inwiefern entfpricht aber ein 
Sefchiworenengericht den Anfoderungen, welche man an die Criminalgerichtsbarfeit 
macht? Inwieweit iſt ein zuverläßiges, wahres Erfenntniß über das Echuldig 
. oder Unfchuldig von ihm zuerwarten? Daß die englifche Jury bei manchen Ver: 
brechen faft immer den Verbrecher begünftigt, bewieſe im Allgemeinen noch nichts 
gegen diefe Anftalt, welche einmal bei den Engländern einen außerordentlich popu= 
lairen Charakter angenommen hat. 1) Die Erhebung des fubjectiven Fürwahr: 
baltens zum Princip der Wahrheit felbft, die Sleichgültigkeit des Geſetzgebers für 
die objegtiven Glieder der richterlichen Überzeugung, für die Reinheit oder Unlauter: 
keit ihres Urfprungs, räumt dem Irrthume, dem alle Wege offen gelaffen find, ei- 
nen volltommen freien Spielraum und fogar die Würde und Kraft der Wahrheit 
felber ein. Kann man dem Gefchworenen, welcher nur in dem Kreife gemöbnli- 
chen Verkehrs fich zu bewegen gewohnt ift und auch nur in und für diefen feine 
Fahigkeit gebifder hat, Scharfblid genug zutrauen, um die verwickeltſten Verhält: 
niffe, die fo oft bei Sriminalunterfuchungen vorfommen, zu durchfcehauen, um 
Faltbfütia weder die Abneigung noch Zuneigung den Ausfchlag geben zu laffen ? 
Diefem übel mittelft beftindiger Gefchmorenen, welche durch Übung fich zu Erie 
minalunterfuchungen bilden fönnten, abhelfen wollen, hieße den Begriff des Ge: 
fhworenengerichts vernichten. Hierzu fommt, daß bei der mündlichen Verband: 
lung vor den Geſchworenen Alles volltommene Wirkfamkeit erhält, mas bie 
Überzeugung durch Trugfehlüffe und Erregung von Affecten übereilen und irre: 
leiten Fann, und daß die verfchiedenen, oft unendlich zahlreichen VBertheidigungs: 
und Befchuldigungsmomente auf Feine Weife vergleichend gegenübergeftellt und 
gegen einander abgemwogen werden mögen, mas nur der Beurtheilung des Richters 
aus gefchriebenen Protofollen möglich ift. Alle Mal wird ” . Sefchwore: 
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nengerichte der leßte Eindruck der entfcheidende fein. Die Information, womit, 
nach beendigten Debatten, der dem Gerichte vorfigende, rechtsgelehrte Richter die 
Berathung der Geſchworenen zu leiten und ihrem ungelebrten Urtheile zu Hülfe 
zu kommen fucht, hilft diefem und den unten bemerften Mängeln auf eine fehr 
folgewidrige Weiſe ab: denn hierdurch wird diefer in den allgemeinften Fällen zum 
Herrn des Urtheils. Aus feinen. frengern oder mildern Sefinnungen fann man 
in England in der Regel mit Sicherheit dem Ausfpruche der Geſchworenen entge: 
genfehen. Diele Verbrecher ergreifen die Flucht, wenn ein Örofrichter von be: 
‚Eannt firengem Charakter zur naͤchſten Sißung in die Grafſchaft kommt, und Feb: 
ren zurüd, wenn fie bei den mildern Sefinnungen eines andern eine günftigere 
Entfcheidung erwarten dürfen. 2) Die Erfahrung beflätigt es, und es liegt in 
der Natur der Sache, daß die Geſchworenen in der Regel Anftand nehmen, felbft 
ihrer Überzeugung entgegen, das Schuldig da ausjufprechen, wo von einem der 
öffentlichen Meinung nach firenger als billig verpönten Geſetze die Redeift. “Der 

emeinen Anficht wird es hier unendlich ſchwer, das Factifche von den rechtlichen 

olgen zu trennen. Diefer Nachtheil zeigt fich befonders in England, ja er wird 
bier, wo die Criminalgefeßgebung nicht mit der Zeit fortgerüct ift, und z. B. ein 
ganz geringer Diebftahl mit dem Strange beftraft wird, gewiſſermaßen nöthig. 
3) Die Frage über Schuldig oder Nichtfchuldig ift Feine rein factifche, fondern 
auch eine juridifche, und feßt alfo alle Mal criminalrechtliche Kenntniffe voraus. 
Sagen zu fönnen, ob jemand einen gewaltfamen Diebftahl begangen habe, muß 
man erftlich wiffen, ob er Dasjenige überhaupt gethan, was der Ankläger bebaup: 
tet, und dann, ob diefe Handlung jene Kennzeichen habe, welche die Geſetze von 
einem gewaltfamen Diebftahle verlangen. Wollte man aber, diefem Übelſtande 
abzuhelfen, die Jury auf Beantwortung des bloß rein factifchen Punktes der 
Frage über das Schuldig befcehränfen, fo würde man ihren Zwed völlig vernichten 
und der Behörde, welcher die Entfcheidung des juridifchen Punktes überlaffen 
bliebe, die größte Willfür freigeben, indem diefelbe jede Handlung zu jedem ihr be: 
liebigen Verbrechen machen könnte, In England hat man den nur zu unfichern 
Ausweg eingefchlagen, daß, wenn die Geſchworenen die Anklage in juridifcher 
Hinficht nur zum Theil gegründet finden (der Anfläger muß das von ihm ver: 
folgte Verbrechen bei Vermeidung der Nichtigkeit feines Verfahrens ganz beſtimmt 
nennen) und darin ein Eleineres als das angefchuldigte Verbrechen erfennen, fie ein 
— ————— theils losſprechendes, theils verurtheilendes Verdict (Urtheil, 

usſpruch) geben dürfen, z. B. ſchuldig des Todtſchlags, nicht aber des Mordes. 
Sind die Geſchworenen ber das rein Factifihe einig, konnen jedoch ihre Zweifel 
über deffen juridifche Befchaffenheit nicht loſen, fo haben fie die Entfcheidung dem 
Dorfiger zu überlaffen, Werden aber die Geſchworenen ihrer Einficht nicht mehr 
als billig vertrauen? Wird hier der VBorfiger nicht unumfchränkter Richter? Man 
fönnte geneigt fein, mindeftens darin einen entfchiedenen Vorzug der Geſchwo— 
renengerichte zu finden, daf der Befchuldigte von Richtern gerichtet wird, welche fei- 
nes Gleichen find, und von welchen, fiheint es, er ebendefirvegen ein gerechteres, 
feine befondere Lage mehr berüdfichtigendes Urtheil erwarten fann, als von An: 
dern. Allein erftlih muß jene ärmfte Claſſe des Volks, welche vor allen andern 
die criminalproceffualifchen Annalen füllt, um feiner Stumpfbeit und feines Man: 
gels an jedem öffentlichen Intereſſe willen, von der Jury ausgefchloffen bleiben, 
wodurch jene Gleichheit in den meiften Fällen vernichtet ift (fo muß in England, 
wer Sefchworener werden will, ein beftimmtes Einfommen haben; Daffelbe wird 
in $ranfreich beobachtet, wo auch noch befondere Eigenfchaften des Standes be: 
rüdfichtigt werden); fodann macht nicht bloß der Stand die wichtigfte Lngleich: 
beit, fondern es wird bei den unendlichen Abftufungen und Verfchiedenheiten des 
Vermögens, der Erziehung, der Meinungen und unzähliger Außerer Verhältniffe 
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in der menſchlichen Geſellſchaft, ſtatt vollendeter Gleichheit, oft die groͤßte Ungleich⸗ 
beit zwiſchen den Richtern und Angeklagten ſtattfinden. Die mannigfaltigen 
Mittel, wodurch man in Frankreich den Gebrechen der Jury abzuhelfen geſucht hat 
(man konnte bier, wo fie als politiſche Anſtalt gleichgültig war, willkürlich an ih: 
rem Weſen ändern), und melche dennoch feine zweckmaͤßigere Criminalgerichtsbar: 
Eeit fchaffen konnten, belegen ihre gänzliche Unzulänglichkeit in diefer Finfice jur 
Senüge. (Bol. Affifen und Appellation.) 

1. Geſchichte des Inſtituts. Daffelbe ift offenbar von Anfang 
an ein wahres Volks: und Gemeindegericht gewefen, und nicht, wie Rogge neuerlich 
behauptet hat („Serichtswefen der Germanen“, 1820), eine Lmgeftaltung der 
alten Eideshelfer. Beide Inſtitute, Eideshelfer u. Öefchworene, haben zwar manthe 
Außere Ahnlichfeiten und mögen bier und da in einander verſchmolzen worden fein, 
fie find aber ihrem Weſen nach gänzlich von einander getrennt. Dies gi ſchon 
aus dem einzigen Umſtande hervor, daß in England Geſchworene und Eideshelfer 
gleichzeitig neben einander vorkommen. Criminalproceſſe gegen Geiſtliche wurden 
unter Vorſitz des Biſchofs mit 12 Geiſtlichen als Geſchworenen (Urtheilsfindern) 
verhandelt, jedoch damit angefangen, daß der Angeklagte mir 12 Eideshelfern feine 
Unfchuld beſchwor, und gewöhnlich, felbit wenn ein Bekenntniß des Angefchuldig: 
ten in der Mitte lag, durch feine Zosfprechung beendigt, bis ein Gefeß 15776 dieſem 
Unfug ein Ende machte, (S. Bladflone's „Comment, on Ihe laws ol Engl.”, IV.) 
Auch von Deutfchland ift es langſt befannt, und noch Eürzlich von Feuerbach („Be⸗ 
trachtungen über die Mündlichkeit u. Dffentlichkeit der Gerechtigkeitspflege“, 1821) 
erwiefen worden, daß die ältefte Berfaffung unferer Gerichte und noch in Baiern bis 
in das 15. Jahrh. darin beftand, daß die Gemeindemänner unter Zeitung und Schuß 
eines Beamten das Urtheil fanden. Die Zahl 12 ift, da einmal eine beftinimte 
Zahl fein mußte, fo gut wie eine andre, und von jeher beliebt geweſen; die Ein: 
flimmigfeit der 12 Schöffen beftand aber in vielen Fällen und Drten anfangs wol 
darin, daß der Umſtand, d. i. die anmwefenden flimmfähigen Gemeindemänner, 
überhaupt gefragt murde, und die Sache entfchieden war, fobald fich für eine Mei- 
nung ein Stimmenüberfhuß von zroölfen gezeigt hatte. Daher konnte auch ein 
jeder die Stimme eines andern Schöffen dadurch aufheben, daß er fein Urtheil 
ſchalt, nämlich fich für eine andre Meinung erklärte und den Schöffen von feinem 
Stuble weggeben hieß. Spuren diefer Einrichtung finden wir noch heute in Eng: 
land. Im DOberhaufe ſtimmt die ganze Baronengemeinde, aber nur dann ift eine 
gültige Verurtheilung vorhanden, wenn ein Stimmenüberfhuß von 12 fich für 
das Schuldig erklärt hat. In den Aſſiſengerichten aber werden fehlende Schöffen 
fogleih aus dem anmwefenden Volke genommen, und wenn diefe 12 nicht einig 
werden fönnen, mußte nach der urfprünglichen Verfaſſung gewiß fo lange mit der 
Wahl andrer fortgefahren werden, bis ein einftimmiges Urrheil von zwölfen gefun: 
den war. Sin wichtigern Sachen bei den Öraffchaftsgerichten wurden in den erften 
Beiten alle freie Einſaſſen der Sraffchaft aufgeboten, das Urtheil per omnes canıi- 
tatus probos homines gefüllt. (Reeves’s „History of the english law“, 1814, 
Dd.1, 84.) Bald aber fand man es natürlich beffer, nur eine beftimmte Zahl von 
Perfonen zu diefem Dienfte zu fodern, und fo entftand die Zahl von 12, welche aber 
nur einftimmig ein gültiges Urtheil geben fonnten. Die ältefte Spur von diefer 
Deränderung findet fich unter Heinrich II. in den Conftitutionen von Clarendon 
1164 und von Northampton 1174. Sowol Streitigkeiten über Landeigenthum 
als Sriminalanflagen follen durch den Eid 12 rechtfchaffener Leute aus der Nach: 
barfchaft (per sacramentum duodecim militum de hundredo, oder liberorum 
leralium hominum de vicineto) entfchieden werden. Bon diefer Zeit an tft das 
Weſen der Urtheilsfindung durch arte (trial by jury) in England unverän: 
dert geblieben und allgemach die einzige Form des Verfahrens geworden, nachdem 
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theils die Criminalgerichte, welche ohne Geſchworene urtheilten, aufgehoben, theils 
auch die Arten des Criminalproceſſes, wobei keine Schoͤffenurtheile ſtattfanden, 
abgeſchafft worden find. Bon den letzten iſt nur die Ausſprechung eines Straf⸗ 
erfenntniffes im Wege der Gefeßgebung noch übrig (attainder, attinetura, bill 
of pains and penalties, f. England). Sonſt aber waren allerdings noch mehre 
Wege vorhanden, einen Criminalproceß ohne Jury zu beendigen, zwiſchen welchen 
aber nicht der Ankläger, fondern der Angeflagte zu wählen berechtigt war, In der 
angelfächfifchen Zeit waren die Gottesurtheile des glühenden Eifens und des heißen 
Waffers in Gebrauch, zu welchen noch das geweihte Brot kam. Die Geiftlichen 
bereiteten einen Biſſen Brot oder Kaͤſe, eine Unze ſchwer, welcher von dem Un: 
ſchuldigen leicht verfchludt wurde, dem Schuldigen aber im Halfe ſtecken blieb und 
= erſtickte. An einem foichen Biffen flarb unter Eduard dem Bekenner der Graf 

odwin von Kent, und man wird fchon gewußt haben, nachdem der Angeflagte 
verdächtig oder verhafs war, den Biffen zu bereiten, Unter der normännifchen 
Herrfchaft wurden diefe Sottesurtheile durch den gerichtlichen Zweifampf verdrängt, 
Der Zmweifampf (vadiatio duellj, wager of battle) war auch in bürgerlichen Sa⸗ 
chen gebräuchlich, und es hing nach der älteften gr von dem Beklagten ab, 
menn der Kläger gegen ihn feine Anfoderung durch Eideshelfer. einigermaßen be: 
ſcheinigt hatte, ob er zu diefem Mittel fchreiten oder mit doppelt fo viel Eideshelfern, 
als der Kläger gehabt hatte, doch nicht über 12, die Schuld abfehmwören wollte, 
Dies hieß vadiatio legis, wager of law, Der Zmeifampf in bürgerlichen Da: 
chen kam fchon im 13, Jahrh. ab, indem Heinrich 1), in den Affifen ein Verfahren 
vor Schöffen einführte, in peinlichen Anklagefachen hingegen erhielt er fich weit 
länger, r Angeflagte wird noch jeßt gefragt, wie er gerichtet fein wolle, und 
obgleich die Antwort: Mach Landrecht (per legem terrae, oder per patriam), jeßt 
zur bloßen Formalität geworden ift: fo hatte doch noch bis 1819 wegen Mords ein 
eigenes Verfahren ftatt, in welchem es dem Angeklagten freiftand, den Anfläger 
zum Zweifampf auszufodern. (S. Kendale's „Appeal of murder”, London 
1819, und Appellation,) Auch ein Gerichtshof war in England ehedem vor: 
banden, welcher ohne Schöffen richtete, die Stern: und Starfammer (camera 
stellata, ein Dame, über deffen Ableitung die englifchen Antiquarien nicht einig 
find). Sie befland aus einigen weltlichen und geiftlihen Lords, Mitgliedern 
des geheimen Rathes und 2 Richtern der Dbergerichtshöfe von Weftminfter, 
und batte eigentlich nur über einige befondere Fälle, Aufruhr, Meineid, Amts: 
vergehen der Sheriffs u. dgl. zu richten, dehnte aber ihre Serichtsbarfeit immer 
weiter aus, und wurde befonders unter Heinrich VII. und Heinrich VIII. ein Werf: 
zeug der willfürlichften Gewalt, Nachdem fie lange ein Gegenſtand des Schre⸗ 
dens und des Haffes gemefen, wurde fie unter Karl I. 1641 ganz aufgehoben. 
Seitdem ift die Uirtheilsfindung durch Geſchworene immer in England als einer der 
Srundpfeiler der Verfaſſung betrachtet worden, und fie iſt ebenfowol in Civil- 
fachen, wenn eine Tharfache zu entfcheiden ift, befonders wenn Entfchädigungen 
feftzufeßen find, als in Sr ne gebräuchlich, Durch die Habeas: Corpus: 
Acte (f. d.) aus der Regierung Karls II, ift große Sicherheit dafür gewährt wor: 
den, daf die Schöffenurtheile Keinem entzogen werden fönnen; nur ift es zu befla: 
gen, daß das Geſuch um ein folhes Mandat mit außerordentlichen Koften ver: 
knuͤpft if. 11. Sefchichte der Sefihworenen in Frankreich. Im 
Art. Frankreich ift Einiges von den Sräueln erwähnt worden, welche fich die 
peinliche Rechtspflege Frankreichs vor der Revolution zu Schulden kommen ließ. 
Richterlicher Defpotismus, verbunden mit Unwiffenheit und Beftechlichkeit, zeig: 
ten fich in einer folchen Abfcheulichfeit, daß fie allein hinreichend gervefen wären, 
die Geneigtheit des Volkes zu Neuerungen und Empörungen zu erklären, worin 
ihm übrigens die Parlamente, welche in beftändigem Kampfe mit der Regierung 
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lagen, mit einem vortrefflichen Beifpiele vorangingen. Die Gefeße waren hart; 
die Criminalproceßordnung von 1670 mit Blut gefchrieben ; fie gibt den Ange: 
ſchuldigten der Willfür der Gerichte preis; fie unterfagt fogar ihm einen Verthei⸗ 
diger zu geben, mit Ausnahme weniger Fälle (Tit. 14, $. 8), dagegen Eennt fie 
eine doppelte Tortur (die question preparatoire, um dem Angeklagten das Ge: 
ftändnif feiner eignen Schuld abzuzwingen, und die question prealable vor der 
Hinrichtung, um die Anzeige etwaiger Mitfchuldiger zu erpreffen); fie verftattet 
jedem Richter, auch den Patrimonialgerichten, darauf zu erkennen, felbit mit Bor: 
bebalt der Verdachtsgründe. Die Richter waren noch härter als die Geſetze; ihre 
Unmiffenheit, ihr Zeichtfinn veranlaßte Mißgriffe, welche ihr Stolz und der Zunft 
gi der Höhern nicht Er verbeffern geflattete, und unter welchen Unfchuldige genug 
fundheit, Leben, Ehre und alles zeitliche Süd eingebüßt haben. Auch dem 
Sculdigften, z. B. Damiens (f.d.), durfte man nicht fo brutale Martern zufü: 
gen, als bei deffen Zerreigung durch Pferde geſchah. Daher waren auch fait alle 
Kreife und Amter bei Entiwerfung ihrer Landesbeſchwerden (CGabiers de dolcances) 
1789 darin einig, die Urtheilsfindund durch Geſchworene zu verlangen. Syn der 
That wurde diefelbe auch in der Eonftitution vom 3. Sept. 17191 aufgenommen, 
und es fand über diefen Punkt kaum einige Verfchiedenheit der Meinungen ftatt. 
Man blieb damals der englifchen Einrichtung getreu, indem man zuerft eine An: 
klagejury über die Statthaftigfeit der Anklage entfcheiden ließ; —— aber, nach 
beendigtem öffentlichen und mündlichen Hauptverfahren, die Entſcheidung der 
Thatfachen einer Jury von 12 Perſonen vorlegte. Damals hatte man nur Frie 
densgerichte, welche, wie noch jeßt, nur in Eleinen Sachen und Befigftreitigkeiten 
mit eigentlicher richterlicher Gewalt bekleidet find, und — —— welche 
gegenſeitig die Appellationsinſtanz gegen einander bildeten. Die Richter wurden 
vom Volke gewählt, blieben 6 Jahre im Amte, Eonnten jedoch wieder erwählt 
werden, und wurden, da alle Gerichtsgebühren wegfallen follten, vom Staate 
(fparfam genug) befoldet (Gefeß vom 24. Aug. 1790 über die Organifation der 
Gerichte). Eine Strafgerichtsordnung vom 29. Sept. 1794, ein Criminalgeſetz 
(Code penal) vom 6. Dct. 1791, und eine Anftruction für das Triminalverfahren 
vom 21. Det. 1791 vollendeten den Kreis diefer neuen Gefeßgebung, welche feit: 
dem zwar in ihren Grundlagen, vorzüglich was das Finden der Endurtheile durch 
Gefchworene betrifft, beibehalten wurde, jedoch nicht, ohne wefentliche Beränderun: 
gr ju erleiden, wodurch ein großer Theil der Vorzuͤge, welche man der englifchen 
riminalgerichtsverfaffung zufchreibt, wieder verloren gegangen, und der Einfluß 
der Regierungsbeamten auf dieRechtspflege, wie man fagt, ungebührlich erweitert 
worden ift. Die Criminalgerichte wurden anfangs aus den Diftrictsgerichten ge: 
zogen, indem die Richter abmwechfelnd in das Criminalgericht des Departements ein: 
traten. Einer der Richter war Director der Geſchworenen, entwarf die Anflage 
und verfammelte die Jury. Die Anflagejury beftand aus 8 Schöffen, 3 tim: 
men für den Angeklagten waren zur Verwerfung der Anklage hinreichend. Diefe 
Anflagejury ift nun in der neuen Sriminalgerichtsordnung vom 17. Nov. 1808 
(f. Codes, les cing) ganz abgefchafft. Jetzt find die Criminalgerichte für die 
wichtigern Sachen (Cours d’assises) Deputationen der Hofgerichte (Gonrs roya- 
les, fonft Cours d’appel), und die Entfcheidung über die Anklage wird von einer 
Section des Hofgerichts gefüllt. Die Freiheit des Angefchuldigten, mit feinem 
Dertheidiger Rüdfprache zunehmen, ift weniger durch die neuen Geſetze als durch 
die neuere Praris wieder fehr befchränft worden; nach einer fehr bedenklichen Aus: 
legung des Art. 302 der Eriminalprocefordnung von 1808 verftattet man dem 
Dertheidiger erft wenig Tage vor dem Beginn des öffentlichen Verfahrens Zutritt 
ju dem Angeflagten. Auch die definitive Entfcheidung ift in einigen Fällen, vor: 
züglich bei den Preßvergehungen, den Geſchworenen entjogen und den Polizeige: 
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richten übergeben worden, . Die Einftimmigkeit der Schöffen bei ihren Ausfprüchen 
zu verlangen, ‚welche auch in England oft große Schwierigkeiten hat und zu auf: 
fallenden Inconſequenzen führe, fand man in Frankreich bald gänzlich unmöglich. 
Die Einfachheit des englifchen Verfahrens, welche am: Ende der. Verhandlung den 
Schöffen den Ausfpruch des Schuldig oder Nichtſchuldig anheim gibt, Eonnte man 
ſich nachzuahmen nicht entfchliegen. Während in England nur die wichtigſten 
Zeugen vorgeführt werden, und gewöhnlich ein Tag, in fehr verwidelten Fällen 
einige Tage hinreichend find, die Verhandlung zu beendigen, wo .denn auch feine 
ungewöhnliche Seiftesfraft erfodert wird, fich in Gedanken das Ganze zufammen: 
zubalten, würde man es in Franfreich für einen Raub an der theatralifchen Erpofi- 
tion des Verfahrens halten, wein man einen, auch den unbedeutendften Zeugen 
aveglaffen wollte. Daraus entfteht jene Weitläufigkeit, welche mehre hundert 
Zeugen berbeifchleppt, und mehr Wochen dauert, als man in England Tage ge: 
braucht hätte. Daraus entftand aber auch die Mothivendigkeit, den Schöffen ein- 
jelne Fragen vorzulegen, welche von dem Präfidenten, um mit Scharffinn und 
Genauigkeit zu glänzen, oft bis auf mehre Hunderte, ja Taufende vermehrt wur: 
den, endlich aber in der Procegordnung von 4808 wieder vereinfacht worden find, 
Dabei auf Einftimmigfeit zu halten, wäre rein unmöglich gewefen, man ift alfo 
endlich dahin gefommen, die einfache Mehrheit von 7 gegen 5 fir entfcheidend an- 
zunehmen, dann aber den Gerichtshof felbft zu einer Deliberation über denfelben 
Punkt zu verpflichten, in welchem Falle eine Freifprechung erfolgt, wenn die Ma: 
jorität der Richter fich an die Minorität der Geſchworenen anfchließt, fodaß die 
Stimmen gleich find. Auch haben die Gerichtshofe das Recht, den Schoffenauss 
fpruch ganz bei Seite zu feßen, wenn er ihnen gänzlich auf einem Irrthume zu 
‚beruhen fcheint, roas. aber nur von Amtswegen gefchehen und von Niemand in 
‚Antrag gebracht werden darf. Eine folche einfache Stimmenmehrheit entfchied in 
Fonk's Fall, und 1823 zu Paris gegen den D. Caſtaing, wegen Vergiftung. Zu 
den Bormwürfen, welche man dem neuen franzöfifchen Criminalverfahren macht, 
gehört auch die allzu große dem Präfidenten eingeräumte Macht. In England wird 
das Zeugenverhör durch Ankläger und Vertheidiger, in Frankreich allein durch den 
Präfidenten geführt, und es ift oft eine fehr auffallende Ausübung diefer Befugniß, 
ſowie ein Unwillen gegen die Vertheidiger zu bemerken, welcher fich mit dem richter: 
lichen Amte nicht gut verträgt, Am allermeiften aber Elagt man über die jegige 
Auswahl der Sefchiworenen, welche dem Präfecten allein zufteht, und über die Be: 
fhränfung des Verwerfungsrechts. Der Präfect entwirft eine Lifte von 60 Ge: 
ſchworenen, von welchen der Affifenpräfident 20 ausftreicht, der Angeklagte (oder 
die Angeklagten zufammen, wenn ihrer auch noch fo viel find) und der General: 
anmalt jeder 12 vermwerfen kann, die übrigen aber das Schöffenrecht, die Jury 
bilden. Auf diefe Weife ift esmöglich, eine Jurv zufammenzubringen, welche aus 
lauter entfchiedenen Gegnern der Angefchuldigten befteht, und man behauptet, daß 
dies oft genug gefchehe, fobald irgend politifche Factionen im Spiele find. Daher 
find auch die beften franz. Auriften (Dupin, Berenger, Paillet, Bavour u. A.) 
daraber vollfommen einverftanden, daf die frangöfifche Jury für eine gefegmäßige 
reine Rechtspflege nur fehr wenig leiftet. Aber Kl, auch in England ift ihr 
Werth fehr zweifelhaft. Es kann vermeffen fheinen, die allgemeine Überzeugung 
nicht nur der Engländer, fondern auch der Franzofen und andrer Völker anfechten 
zu wollen, welche in diefem Volksgerichte das Palladium aller echten bürgerlichen 
Freiheit erkennen, und auf ihr trial by jury mit vollfommenem Vertrauen. hin= 
blicken. Es find aber doch nur die feltenen Fälle politifcher Vergehungen, oder in 
welchen die Rachſucht eines Großen einen Linfchuldigen verfolgt, welche dem Ge⸗ 
ſchworenengerichte diefen Ruf verfchaffen Fonnen, und es ift noch eine große Frage, 
ſowol, ob die Jury überall diefen Ruhm verdienen wird, als auch, ob der beabfich- 


Fury 809 


tigte Vortheil nicht ebenfo gut, ja beffer durch eine zweckmuͤßige Organifation des 
Kichteramtes erreicht werden fann. Don dem Legtern ifl der Verf. des Art. nach 
S5jähriger Erfahrung in Criminalfachen vollfommen überzeugt. Man muß nur zu 
der alten Einrichtung des Criminalweſens zurüdfehren, nach welcher auch der An: 
fang eines Strafverfahrens, die Verfeßung eines Menfchen in den Anklageftand 
(fonft Specialinquifition genannt), nicht von der Willfür eines Beamten oder eines 
KRichtercollegiums abhängt, fondern dagegen die Berufung auf ein höheres Gericht, 
fo gut wie in andern Kechtsfachen, ftartfindet. Was aber den erften Punft be- 
trifft, fo hat weder die englifche Fury den berüchtigten Oberrichter und Großkanzler 
Seffreys unter Jakob II. gehindert, feinen Parteihaß zu befriedigen, noch würde die 
franzöfifche einem folchen Migbrauche des richterlichen Amtes bedeutende Schwie⸗ 
rigfeiten in den IBeg legen. Algernon Sidney und Lord Ruffel wurden von einem 
Gefchworenengerichte zum Tode verurtheilt; und auf der andern Seite haben fich 
die Engländer genöthigt gefehen, dem Parlamente jene außerordentliche legislative 
Kichtergemwalt zu überlaffen, von welcher wir oben gefprochen haben. Für gemöhn: 
liche Sriminalfälle kann es gewiß feine unzuverläffigere, fchwanfendere Entfchei- 
dungsform geben, als die Geſchworenengerichte, welche, ohne von den Gründen 
ihrer Ausfprüche Andern und fich felbft einige Rechenſchaft zu geben, ja ohne fich 
ihrer felbft beroußt zu fein, über Ehre, Freiheit und Leben ihrer Mitbürger abur- 
theilen. Zuerft ift nicht daran zu denfen, daß der Thatbeftand eines Verbrechens 
nach gerwiffen Regeln feftgeftelle werden müffe. Ein Menſch wird vermißt, ein 
Leichnam wird gefunden, man zweifelt nicht am Mord, und fpricht das Schuldig, 
über einen vermeintlichen Mörder, obgleich jener vielleicht noch lebt, diefer dag Le 
ben ganz ohne Schuld eines Andern verloren haben mag. Vor einigen Jahren 
wurde in London David Evans als Mörder feiner Frau hingerichtet, weil ein Apo: 
thefer, der noch nie als Wundarzt prafticirt hatte, behauptete, fie fei an den Fol- 
gen einer Wunde am Kopfe geftorben, während ein wirklicher Wundarzt angab, 
die Verlegung fei ganz gefahrlos gewefen und die Frau an einer Entzündung der 
Sedärme geftorben („Morning-Chronicle“, 1818, 24. Febr.). Zweitens verur- 
theilen die Geſchworenen auf die leichteften und entfernteften Indicien, fobald das 
angefchuldigte Verbrechen eine Bermögensverleßung, Diebftahl, Raub, Betrug 
u. dgl, betrifft. Die Fälle, in welchen die Unſchuld der Berurtheilten nachher er: 
soiefen wird, werden daher immer häufiger, und diefe Erfcheinung hat ihren natür- 
lichen Grund darin, daß die Geſchworenen jeßt meift aus den bemittelten Ständen 
genommen werden, welche eher einen Mord als eine Entwendung verzeihen. Am 
10. April 1818 wurde zu Kingfton john Jawent vor Gericht geftellt, welcher — 
Dies war gar nicht zweifelhaft — den Berführer feiner Frau hatte erfchießen wollen, 
ſtatt deffen aber feinen Sohn getroffen und auf der Stelle getödtet hatte; er wurde 
gänzlich freigefprochen. Auf diefe Weiſe erheben fich die Geſchworenen zu wahren 
Sefeßgebern; wenn ihnen eine Strafe zu hart dünft, 3. B. die Todesftrafe auf 
einen Diebflahl von 40 Schilling in einem bewohnten Haufe, fo fprechen fie auf 
ein geringeres Verbrechen, und es ift der Fall vorgefommen, daß fie einen Men: 
ſchen für ſchuldig erflärt haben, 10 Guineen (210 Schillinge) geftohlen zu ha⸗ 
ben, wenn die Sachen 39 Schillinge werth geweſen feien. Der perfönliche Ein: 
drud des Angeflagten, das Vorurtheil für oder gegen ihn und die Natur der An: 
ſchuldigung beftimmen oft ſchon im voraus die Ausfprüche der Schöffen, ehe die 
Verhandlungen nur begonnen haben. Man hat den Vorfchlag in Deutfchland 
gemadt, dag die Geſchworenen ihre Gründe angeben follten, aber damit nur 

ewwiefen, daß man die Natur diefes Inſtituts nicht fennt. Angabe der Gründe 
verträgt fich fo wenig damit, als wiederholte Prüfung durch ein andres Gericht 
in Folge eines Nechtsmittels. Der Ausfpruch der Fury kommt wie ein Schluß 
des Schikfals, ohne einer Rechtfertigung, Prüfung oder Berichtigung fühig 
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zu fein, denn eben auf den Dingen, die fich nicht zum zweiten Mal gerade fo wieder 
darftellen laffen, Haltung der Angeklagten und Zeugen, individueller und momens 
taner Stimmung der Öefchworenen, beruht ja das Ganze der Entfcheidung. Selbſt 
in England erheben fich nach und nach gewichtige Zweifel an diefer Einrichtung, und 
man nähert fich mitunter der Grundanficht des deutfchen Criminalproceffes, welche 
dahin geht, das moralifche Gefühl im Verbrecher durch Einfamfeit und Befragung 
zu erweden, und ein Öeftändniß zu bewirken, welches einen Angefchuldigten zu feinem 
eignenKichtermacht, Kein Verbrecher ift fo verftodt, daß nicht einmal der Zeitpunkt 
bei ihm kommen follte, wo ihm die Laft des Bewußtſeins zu ſchwer wird, und er fich 
fehnt, fich mit dem Sefeß und feinem innern Richter auszuföhnen. Darauf hinzuwir⸗ 
Een ift die Aufgabe des deutfchen Criminalrichters, und gewiß ift fie der hohen Würde 
der Rechtspflege wenigftens ebenfo angemeffen als Schöffenurtheile. Abkürzung der 
Procedurenund Dffentlichfeit der Strafrechtspflege find zwar mit den Geſchworenen⸗ 
—— gewoͤhnlich verknüpft, aber dijeſe Vorzüge laſſen ſich auch mit einer andern 
inrichtting vereinbaren. Über die franz. Juryf.B.Guichard u. J. J. Dubochet, Ma- 
nuel du Juré“, nach dem Drganifationggefeg v. 2. Mai 1827 und dem Sefeße vom 
22. Juli 1828 (Paris1829). Aignan hate. Gefch.der Fury 1823 gefchrieben, 37T. 
Yuffieu (Antoine und Bernard de), zwei Brüder, in den leßten jahren 
des 17. Jahrh. geb., zeichneten fich ſowol in der praftifchen Arzneifunde als in der 
Dotanifaus. Antoine machte botanifche Reifen und brachte aus Spanien eine 
zahlreiche Pflanzenfammlung mit. Er fihrieb darauf über naturhiftorifche und 
‚‚medicinifche Begenftände, und ftarb 1758 im 72. J., wegen f. Menfchenliebe all: 
gemein betrauert, Bernard, geb, 1699 zu Lyon, erhielt im fönigl. botanifchen 
arten eine Profeffur der Botanit, Ihm hat man die 1725 in 2 Bdn. 12, heraus: 
gefommene neue Ausg. der „Histoire des plantes qui naissent aux environs de 
Paris“ von Tournefort zu verdanken. Er hatte die Freude, die Ceder vom Berge 
Libanon, die in dem Garten des Königs fehlte, und von welcher er felbft 2 Stedlinge 
aus England nach Franfreich gebracht hatte, unter f. Augen über alle andre Bäume 
des Gartens hinwegwachſen zu fehen. Linne befuchte ihn während f. Aufenthalts 
in Frankreich und wohnte einer feiner botanifchen Wanderungen bei, J.'s Schüler, 
fo erzählt man, erlaubten es fich, ihren Lehrer auf die Probe zu ftellen, indem fie 
ihm Pflanzen, deren Kennzeichen fie abfichtli.o zerftört hatten, darbrachten und eine 
Erklärung derfelben von ihm verlangten. Stets erfannte dann J. den Betrug und 
gab, ohne in Berlegenheit zu aerathen, die verlangte Auskunft. Einft wollten die 
Schüler mit Linne denfelben Verfuch machen; diefer aber erklärte frei heraus, nur 
Sort allein oder ihr Lehrer (Yuffieu) fönne ihre Frage beantworten. Nachdem fich 
J. lange Zeit mit einer foftematifchen Eintheilung des Pflanzenreichs befchäftigt 
batte, ftarb er 1777 im 79. %. feines Alters. Sein Neffe, Antoine Lau: 
rent de Yuffieu, geb. zu Lyon 1748, Arzt, Mitglied der Akademie der Wiſ— 
fenfchaften zu Paris und der fönigl. medic, Schule, erftattete 1804 einen Bericht 
über die Ergebniffe der Reife des Cap. Baudin nach Meuholland, In der Anato: 
mie der Pflanzen hat er fich durch die Entdeckung eines im Kern enthaltenen Kör: 
pers, Perifperme von ihm genannt, befanntgemacht. 1784 ließ er f. „Rapport de 
l’examen du magnetismeanimal” druden. Seine „Genera plantarum secun- 
dum ordines naturales disposita” (nach der Methode im botan, Garten zu Pa: 
ris) erfchienen 1789 und 1791; auch in Zürich und in Leipzig. 1796 fehrieb 
er „Tableau syvnoptique de la methode botanıque de B, et A, L. de Jus- 
sieu“; und 1800 „Tableau de l’ecole de botanique du jardin des plantes 
de Paris“. Er erhielt 1817 den St.:Michaelsorden. 
Yufinianusı,, der Öroße genannt, Juſtinus I. Meffe, Kaiſer des oft: 
römifchen Reichs, berühmt als Öefeßgeber, wurde 483 in einer unbefannten a: 
milie geboren, Er nahm Theil an dem Güde feines Dheims, der vom gemeinen 
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thraziſchen Bauer zum Kaiſer aufgeſtiegen war. Als J. 521 zum Conſul er: 
nannt worden war, gab er dem Molke prächtige Schaufpiele. Ebenfo fchmeichelte 
er dem Senate und fuchte fich deffen Gunſt zu erwerben, mofür ihm auch diefer den 
Fönial. Titel Nobiliffimus ertheilte. Sein Oheim, vor Alter fehwach und an ei« 
ner Bunde leidend, legte gewiffermaßen die Regierung nieder. Doch wurde %. 
erft nach deffen Tode, am 1. Aug. 527, zum Kaifer ausgerufen. Jetzt verheira: 
thete er fich mit der Theodora, welche er aus dem Stande einer Schaufpielerin und 
öffentlichen Buhlerin auf den Faiferl. Thron erhob. Diefe wußte ſich, theils durch 
ihre buhlerifchen Künfte, theils auch durch wirfliche Vorzüge, eine unumfchränfte 
Herrfchaft über ihren Gemahl zu verfchaffen. Unter feiner Regierung erhoben fich 
die Parteien des Circus mit Eröitterung gegen einander, und veranlaßten, unter 
dem Namen der Blauen und Grünen, mehre blutige Scenen in Konftantinopel. 
Durch die gewaltfamen Mittel, welche er anwandte, den Aufruhr zu flillen, fachte 
er denfelben nur noch mehr an, und'eine Feuersbrunft, die in Folge des Aufruhrs 
ausbrach, legte den größten Theil von Konftantinopel und feine fchönften Gebäude 
in Afche. - Is Reben felbft fehwebte in Gefahr. Machdem durch Ströme von 
Blut und durch eine Menge von Hinrichtungen die Wuth der Parteien gedämpft 
war, endigte %. den Krieg mit den Iſauriern und erfämpfte durch feinen General 
Belifarius 523 und 529 drei berühmte Siege über die Perfer. Diefer große Feld: 
berr jerftörte auch 534 dag Reich der Vandalen in Afrifa, und führte Gelimer, 
den König derfelben, gefangen nach Konftantinopel. Spanien und Sicilien wur: 
den wiedererobert, die Oſtgothen, welche Italien befaßen, überwunden. Im J. 
6536 drang DBelifar in Kom ein, und der Eunuch Narfes, ein anderer Feld: 
berr des %., machte dem Reich der Ditgothen in Italien 553 ein Ende. Diefe 
Eroberungen gaben dem römifchen Reiche einen Theil feiner vorigen. Ausdehnung 
wieder. Nun wandte %. feine Aufmerffamfeit auf die Geſetze. Er gab 10 
Kechtsgelehrten den Auftrag, aus feinen eigenen.und nach den Gefeßen feiner Vor: 
gänger einen neuen Coder zu bilden. Auf diefen Coder ließ J. die Pandekten, die 
Inſtitutionen und die Novellen folgen, welche fpäterhin u. d. T. „Corpus jnris ci- 
vilis” zufammenbegriffen wurden. (&. Corpus juris und Tribonianus.) 
Noch war %. darauf bedacht, neue Städte zu erbauen, andre zu befeftigen und mit 
neuen Gebäuden zu verfcehönern, befonders aber darauf, den Frieden in der Reli: 
gion berzuftellen. Unter andern Kirchen lief er die Sophienfirche zu Konftantino: 
pel, welche bei dem Aufruhr der Blauen und Grünen von den Flammen zerftört 
worden war, wieder aufbauen. Sie wird für ein Meifterftücd der Baufunft ge 
halten. Der Altar in derfelben wurde ganz von Gold und Silber gearbeitet und 
mit einer Menge der verfchiedenartigften Edelfteine geſchmuͤckt. Diefe Kirche, 
welche zum Theil noch vorhanden und von den Türfen in eine Moſchee verwandelt 
worden ift, war fo prachtvoll, daß J., als er fie am Tage der Einweihung zum 
erften Dale in ihrem vollen Glanze erblicte, vor Freude ausrief: „Gott allein die 
Ehre! Ich habe dich überwunden, Salomo!“ Aber fein Unglüd wollte, daß er, 
gleich diefem jüdifchen Könige, fich felbft überlebte. Gegen das Ende feines Les 
bens wurde er geizig, ohne feiner Prachtliebe zu entfagen, mißtrauifch, graufam, 
drüdte das Volk mit Abgaben und lieh jeder Anklage ein geneigtes Gehör. Wer 
Eennt nicht feine Undankbarkeit gegen Belifarius! Von feinen Dienern ließ er uns 
geftraft die größten Verbrechen begehen. Er ftarb 565 im 83, J. feines Alters, 
nach einer Regierung von 38 J. Seine Liebe für die Mönche, für die Heiligen 
und für theologifche Schriftfragen fchügte ihm nicht vor dem Tadel der Theologen; 
er ftarb nach ihrer Meinung als ein Ketzer. An dem Nüßlichen und Rühmlichen, 
das unter feiner Regierung gefchah, hatte er feibft wenig Antheil, 

Fuftinus, ein lateinifcher hiftorifcher Schriftfteller, der wahrſcheinlich zu 
Rom im 2, oder 3. Jahrh. lebte, Er machte einen Auszug aus der Gefchichte des 
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Trogus Pompejus, eines.geb. Galliers, der zur Zeit des Auguſſus lebte, und def: 
fen Werk in 44 Büchern die allgemeine Geſchichte von den älteften Zeiten an um: 
faßte, vorzüglich ausführlich aber die macedonifche Geſchichte abhandelte und daher 
auch die Überfchrift führte: „Historiae Philippicae”. Mach dem Auszuge zu ur: 
theilen (denn das Hauptwerk ift verloren), fanden fich in dem Buche mehre grobe 
Sehler, befonders in der jüdifchen Sefchichte; indeß fand doch diefer Auszug (der 
übrigens ebenfo überfchrieben und eingetheilt ift, wie jenes Werk), weil er in der 
Kürze fo vieles Merfwürdige der alten Gefchichte zufammenfaßt und dadurch fich 
vor andern weit vorzüglichern Sefchichtswerfen auszeichnet, Beifall, und wird 
auch gegenwärtig häufig in Schulen gelefen. Die Darftellung ift im Ganzen ele= 
gant und gefällig genug, wenngleich ir jene edle Einfachheit und claffifche Correct⸗ 
heit, die das Werk des Meifters bezeichnen, gänzlich fehlen. Gute Ausg. find die 
von Fifcher (Leipz. 1757), Wetzel (Xiegnig 1806) und noch reicher nach Graͤve's 
und Gronov's Ausg. mit Anm, und Commentarien ausgeftattet, die von K. H. 
Srotfcher (Leipz. 1828, 2 Bde); deutfch mit Anmerkungen von Oſtertag. 

Yuftitia (dieÖerechtigkeit), bei den Griechen Afträa, Themis, Dife; doch 
war die Yufkitia der Homer mehr ein vergöttertes Abftractum. Auf Münzen erfcheint 
fie häufig als Jungfrau mit einer Stirnbinde oder einem Diadem, bisweilen mit 
Schwert und Wage, bisweilen mit einer Schale in der einen Hand und einem Scep⸗ 
ter in der andern. Die Schale deutet auf Sewiffenhaftigkeit, Neligiofität. 

Yuftitium (Juriſtitium), der formliche Stillftand der Berichte und der 
Ausübung des Rechts, welcher nur bei außerordentlichen Fällen, z. B. bei einer 
großen Landestrauer, bei friegerifchen oder fonft bedenklichen Zeiten, während der 
Peſtꝛc., aber auch bei erfreulichen Veranlaffungen eintritt, wo alsdann alle Ge: 
werbe und Amtsverrichtungen während einer gewiſſen Frift aufhören. 

Juſtizhoheit. Die Juſtizhoheit im weitern Sinne zerfällt in die buͤr⸗ 
gerliche Juſtizgewalt oder Civiljuſtiz und in die Criminalgewalt. Erftere ift der 
Inbegriff aller der Rechte der oberften Staatsgewalt, die unmittelbar darauf Be: 
zug haben, die bürgerlichen Rechte gefeßlich zu beftimmen, die entftehenden Rechts: 
ftreitigfeiten zu unterfuchen und zu entfcheiden, und die gefprochenen Urtheile zu 
vollftrefen. Sie begreift daher: 1) das Recht der Juſtizgeſetzgebung; 2) die rich: 
terliche Getoalt im engern Sinne, oder die eigentliche Gerichtsbarkeit (jurisdict'o), 
die fich mit der Unterfuchung und Entfcheidung flreitiger Rechte, oder der Eivil- 
fachen befchäftigt (mit ihr ift gemöhnlich auch die Befugnig jur Ausübung der 
Handlungen der fogenannten freiwilligen oder willfürlichen ©erichtsbarfeit verbun: 
‘den, die jedoch, fireng genommen, an und für fich nicht zu den Juſtizſachen gehö: 
ren, wenngleich fie von Richtern volljogen werden); 3) das Necht der Voll: 
firefung und 4) das Recht der Dberaufficht über das gefammte Juſtizweſen. 
Mit dem Worte Criminalgewalt wird dagegen der Inbegriff aller derjenigen Rechte 
der oberften Staatsgewalt bezeichnet, die fich auf die Beftrafung von Verbrechen 
beziehen. Sie begreift gleichfalls 1) die Criminalgefeggebung, oder das Recht, zu 
beftimmen, welche Handlungen im Staate als Verbrechen beftraft, und mit wel: 
chen Strafen diefelben, falls fie begangen worden, belegt werden follten; 2) die 
Eriminalgerichtsbarfeit, oder die Befugniß, über begangene Verbrechen, nach vor: 
bergegangener Unterfuchung, ein Urtheil zu füllen; 3) das Recht der Vollſtreckung, 
und 4) das Recht der oberften Aufficht über das gefammte Criminalweſen. CZ. 

Jütland, f. Dänemark. 

Juvenalis (Decimus Junius), aus Aquinum im Volskiſchen gebürtig, 
blühte zu Rom in der letzten Haͤlfte des 1. Jahrh. Er ſtudirte die Beredtſamkeit 
zu ſeinem Vergnügen, widmete ſich aber hernach der Dichtkunſt, beſonders der 
Satyre. Weil er (in feiner ſiebenten Satyre) den beliebten Pantomimen Paris 
beftig mitgenommen hatte, verwies ihn Domitian unter dem Scheine, ihn zu eb: 
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ren, als praefectus cohortis in das äuferfte Agypten. Unter Trajan kam er nach 
Rom zurück und ftarb dafelbft in feinem 82. Jahre. Er gehört zu den Fräftigften 
. und beißendften Satyrikern der Römer. Er hat 16 Satyren gefchrieben (die Echt: 
beit der feßtern wird jedoch bezweifelt), in welchen er die Thorbeiten und verdorbenen 
Sitten feiner Zeit züchtigt, Sein Styl ift.nicht fo elegant, fein Charakter nicht fo 
heiter und launig als der Horazifche, aber auch nicht fo dunfel und ernft als der 
des Perſius, und verräth oft den Nhetor. Die beften Ausg. find von Henninius 
(Utrecht 1685, 4.; Leyden 1695, 4.), und die neueſte von Ruperti (Lpz. 1801, 
2Bde.), und abgekürzt Göttingen 1804, 2 Bde. Man hat deutfche Überfeßungen 
von C. Fr. Bahrdt (Deffau 1781, und öfter), von O. Or. v. Haugwitz (Leipzig 
1818), von Donner (Tüb. 1821). Prof. Fabre de Narbonne hat %.8 Satyren 
in franz. Verſe überfeßt und nebſt dem Texte mit erflärenden Anmerkungen (Paris 
1825, 2 Thle.) herausgegeben. 

Juventa, Juventas, bei den Römern die vergötterte Jugend, 
aber nicht mit Hebe zu verwechfeln, da fie fein individuelles, fondern ein abftrac: 
tes Wefen ift. Sie hatte auf dem Capitol eine Capelle und eine eigne, von Juͤng⸗ 
lingen begangene Feier. Auf Münzen fieht man fie mit einer Opferfchale in der 
Linken, und mit der Rechten Weihrauch auf einen Dreifuß ftreuend, weil die 
Juͤnglinge ihr, wenn fie die Erftlinge des keimenden Bartes weihten, ein Weib: 
rauchopfer brachten. | 

Ihm x, Tochter des Pan und der Ercho, oder der Peitho (der Suada der 
Römer). Sie verführte den Jupiter zu dem Liebeshandel mit der Jo. Zur Strafe 
dafür verwandelte fie Juno in einen Vogel, den fogenanntet Wendehals (Jynx 
torquilla), dem noch immer die Kraft inwohnte, theils felbft zur Liebe zu reizen, 
theils Andre zu Liebesverftändniffen zu bewegen. Als die kolchifche Meden mit 
Liebe zu Jaſon betbört werden follte, verehrte diefem Aphrodite den Zaubervogel 
Iynx, und lehrte ihn, wie er denfelben auf ein Zauberrad legen und gegen die Me: 
dea gebrauchen müffe. Von diefer Zeit an war die Iynx ein Theil des Zauberap⸗ 
parats bei den griechifchen Liebesbefchiwörungen. Die Zauberin band diefen Vogel 
an ein vierfpeichiges Rad, welches fich mit Zaubergefang umdrehte; nach einer 
andern Sage fpannte fie die ausgezogenen Eingeweide des Vogels um das Rad, 
Ein drittes Berfahren beftand darin, da die Zauberin den Vogel an einer wächfer: 
nen Rolle über Kohlen zergehen ließ. So foll auch der magifche Kreifel, deffen fich 
die Zauberer bedienten, ebenfalls Iynx geheißen haben, weil diefer Vogel, oder doch 
deffen Gedärme, darüber gefpannt war. Die bildende Kunft brauchte fie als Sym⸗ 
bol der Überredungsfünfte zur Liebe, und zwar befonders zur bublerifchen Liebe. 
In der Folge ward die Bedeutung der Iynx verändert. Was urfprünglich bethö- 
renden Liebeszauber bedeutet hatte, das ward nun zum allgemeinen Symbol für 
[eben Zauber der Mufenfünfte, für jeden fügbethörenden Reiz der Dichtfunft und 

er Töhtunft, Man nannte die Iynx in diefer legten Bedeutung auch Keledon 
(Nachtigall), um den edlern Begriff defto beftimmter auszudrüden, und fo erfcheint 
fie auf dem Grabmale des Sophokles und am Tempel des pythiſchen Apollo. 





Gonverfationss Yericon. Bd. V. 52 


Verzeichniß 


der in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 
J 
Haag . .. — 
Haare . — 
Haargefüße, Haarge⸗ 
faͤßſyſtem .. 


Haarröhren . .. 
Habafuf . . -» 
Habeas⸗Corpus⸗ Ace 
Häberlin (Karl Frdr,) 
Hbf »- . .. 
Habsburg . .» » 
Habfuhtt .» . 
Hakbord . — 
Hackert Phiüpp) 
Hades, fe Pluto . 
Hadrian (P. Altus) 
Hadlhi - » » « 
Hfn . ... 
2) 
Hafız (Mohammed 
Schemg:eddin) . 
Hagedorn (Friedr. v. 
— Chriſtian Lud— 
wig von) .. 
Hagel, Hagelableiter 11 
Hagen (Friedr. Hein: 
rich von der). » 
Hager (Joſeph) 
‚Hageflofiat . » -» 
Hahn (Philipp Mat: 
thaͤus) 15 
re —— Wil: 


— Samuel 
Chriſtian Friedrich) 16 
Hahnengefeht . . 18 


Haimonsfinder . 


lölellsalnel — 


JH. 


Haiti. » 
Hafim, Hakimbaſchi 
Halberſtadt . .. 
Halber Ton . . 
Halbgötter, f. Herven 
Halbfugll . . 

Halbfugeln (magde: 


Seite 
1 


burgifhe) . 24 
Safbmehker, f. Radius — 
Halbmetalle . — 
— (Ehri: 

an) . — 
AN (Gerhard An- 

ton von) . » 25 
Halem ECudwig Wil: 

beim Thriftian v.) 26 
Bar Ilkſen u 3 
Halifax .. . 27 
Halitarnmf ». » » — 
Halle . — [2 “ . 
SHallkin . .» » » 50 
Halllujaa . » .» 
Haller (Albrecht von) 31 
aller (Karl Ludw. v.) 32 | 
KHalley (Edmund) . 35 
Halljahr . . . 36 


Halloren, f. Halle . 
KHalsbandprocef, f. 
Rohan . . 
Salsgerichtsortnung 
Haltung . . » 
Halurgie, f. Sal; . 
Hamadryaden . » 
Hamann (Johann 
Ser) .» .. 
Hamburg . . » 


Seite 


Hamilton (Antony, 
Graf von) . . 

Hamilton (Milltam) 

Hamilton (Emma 
Lyon, Lady) 


Hammer (Joſeph v) } 


Hammerwerf . . 
Hämorrhoiden, Ha: 


morrboidalbefchwer: 


er 
Hämus . . . ® 
einig . 


Hana 
Sara (© (Schlacht bei) - 


er (Georg Fried⸗ 
rich —e — 
Handelsbilanz .. 
Handelsfreiheit . . 
Handelsgerihte . 
Handelsgefellfchaften, 
Handelscompag⸗ 
nien . 
Handelskammern, 
Handelscollegien - 
Handelsliteratur. 
Handelspolitik, Han⸗ 
delspolizei.. 
Handelsprämien . 


Handelsrecht * . 


Handelsftrafen . . 
KHandelstractate, Han: 
delsverträge . 
Handelsvereine . . 
Handlung .. 
Handwerk, Handwer: 
fer, Handwerfspo: 


46 


57 


65 


Verzeichniß der in 


Seite 
lizei, Handwerks: 
recht, Krankheiten 
der —n 

Hanf. . 

Hang, f. Neigung . 

— 
angewerf- . 

Hänfe Adeidaie) 

Hannibal 

Hanno : 

Hanover (Königreich) 

— (Stadt) . 
növerfche Sand: 
flünde . — 

Hans Folz, ſ. Folz 

Hans Roſenbiin, ſ. 
Rofenblüt 

Hans Sache, .Sahs — 

ri — 


— ch 
Hanſteen, f. Magnet 
nadel . . 
Hanswurft . . 
— (Jonas) 
arald L.. 
Harald I. .. 
Hardenberg (Karl Au⸗ 
guſt, Fuͤrſt von) 89 
Hardenberg |. 
von) 
Hardouin San) 
Harem . . 
Härefie (kath. ). i 
— is, SHäretiker, f. 
Kr ... 


RI 8 182 


84 


» — 


7 


l18ıl 


De) 
D 
N 
a) 
> 
2 


Harmattan . 
Harmonia, Hermione 
Harmonica . . 
Harmonichord, f. Kauf: 
mann (ob. Sottfr. 
und Friedrich) . 
Harmonie, Harmonif, 
Harmoniemufif . 
Harmonie (präftabi- 
lirte), f. Zeibnig 98 
Harmoniten, Har- 
mony 


"ISIEIE —XR 


97 


dieſem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 
: 98 
99 


Harms (Klaus) 
Harn. » » 
Harpe (Jean Francois 


de la), f. Zaharpe 100 Ha 


Harpe Ber deric Cefar 
la), f. Zabarpe . — 
KHarpeggio, Harpeggi: 
1 —— — 
Harpokrates . . 


— .. 
arrington (James) 


815 
—* 
tton 


Haup 
Haus sum Sb 
bon) ® 

— .. 
Saufen, Haufenblafe 
Haͤuſerſteuer . 
Haut . ; 
Hautbeis, f. Oboe 
Hauteliffe: Tapeten 
Hautkrankheiten 
Hautrelief, f. Bas: 


1ıEıısıı 


Harris (James) . 101 relief . . — 
— (John). — Hauy (Rene Yufl) 120 
arsdörfer (Georg a. (Dalentin) . 121 
Phil.), Klai( Joh.) 102 Havana (S. Chriſto⸗ 
arte . val de la) 122 
artleben (Theodor) — — (Sige: 
Hartley (David) „ 103 bert) . 2 
Hartmann (Johann Haverie, f. Averie — 
Georg Auguftv.) 104 Hamfesbury, f. Liver: 
Harufper, f. Arufpe — pool . . . — 
Harvey ee). — Haydn Joſeph) . — 
Harwich . ’ Haydon (Bd) . .125 
Harz Hayduden . . — 
HafelRarlBenedicr) 107 Hapti, f. Haiti — 
Haſenclever (Petr) — Hazardfpie . . — 
Hafenfbare . ._108 Hoin Gopeph— Bun 
m nnnon . . 126 
riete) . — — — — 
Haß 109 Hebel (Joh. Peter) 128 
Dale Johann reif Hebel, Hebebauum . — 
— Fauftina Bor: Her . — 
doni) . Hebert (Jacq. Rene) 130 
Haſſelquiſt (Friedr.) 110 Hebezeug ‚131 


Häfler (Yob. With.) 111 
Haftinge (Warren) — 
Haftings (Francis 
Rawdon) 
Hatſcherif, 
fcherif . 
Haubiße . 
Haubold (Chriftian 
Gottlieb) . 
Haug (Johann J 
ſtoph Friedrich) . 
Haugwiß- ——— 
Heinr. Karl, Graf 
von) . 
Hauptbuch, f. Bud: 
balteri . . 
Hauptfaß, f. — — 


Hatti⸗ 


— 


Hebrier . . 
Hebräifche Sprache 
und Literatur 


„112 Hebriden, Neue He: 


briden . 


14135 
. 113 SHedlinger(ob. Karl) 136 


Heemskerk (Martin 


van) . . . . 137 
Heer (ftehendes) . — 
Heerbann . . 139 
Heeren (Arnold Her: 


mann Ludwig) . 
— Heermei: Ä 


He Mi (Georg Wilh. 
Friedrich), Hegel: 
fche Philoſophie 
52 * 


— 


140 


816 
Seite Seite 
Hegir „4144 u. 1. (König 
—— cuͤtrich) — von England) . 171 
Heiberg (Peter An: Heinrich V. (König 
dreas) von England) . 172 


idegger Johl ann 
ER ek . 148 


Heidelberg 
Heidelberger Biblio: 
the . . 147 
Heiden, Heidenthum 148 
Heilig, Heilige . 
Heilige (£ath.) . 
Heilige Allianz 
Heiliges Grab . 
Heiltunft . . 
Heilmetboe . . 
Heim (Familie) 
a. (Johann Lud— 


gl.) 
Heim. Ohopann Sud: 
Am (rg € Chri: 


b . 158 
Heim (Ernft Rudi.) 159 
Heim (Friedrich Ti: 

motbeus) . . 160 
Heimfallsrecht, — Au- 

baine (Droit d') 161 
Heimweh . 
Hein (Peter Peterfen) — 
Heineccius (Johann 

Gottlieb — Jo— 

hann Chriſtian 

Gottlieb) .. 
Heinecke (Samuel) 162 
Heinitz (Anton Fried: 

rich, Freiherr von) — 


se Ceutſcher 
Kaiſer) 
Heinrich III. (deutfeher 


Kaifer) . 
en IV, Ceutfcher 
Kaifer) . 
Heinrich V. (deutfiher 
Kaifer) . . 166 
Heinrich VII, (deut: 
fcher Kaifer). „167 
Heinrich III, (König 
von Franfreich) . 
‚Heinrich IV. (König 
von Frankreich) . 169 


„149 
. 152 
. 154 
155 
‚ 156 
451 


— Heinrich (Spriftoph), 


„164 Heldengedicht 


- Heinrich VI. (König 


von England) . 
Heinrich VII. (König 
von England) 


Verzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 
Heliometer . . 192 
Helios . 
Helioffop . 
Hell (Mazimilian)” 194 
Hellas, Hellenen, Hel: 
lenismus . . » 
Helldunfell . „ » 196 - 





Heinrich VI. (König Hellenen . ..— 
von England) . 174 SHelleniften R — 
Heinrich der Löwe . 175 — (ägpptifche) — 
Heinrich der Jüngere Hellespont „. „ . 197 
(Herzog v. Braun: Hlm . — 
ſchweig) . 418 Helmers (Hohann 
Heinrich d. Seefahrer 179 Friedrich) . 
Heinrich (Friedrih H. Helmintbolithen, He 
Ludwig), Prinz v. minthiafis, Hel⸗ 


Preußen . . 180 
König v. Haiti, f. 
Haiti . 

Heinfe (Johann Ja⸗ 
kob Wilhelm) 482 

Heinſius (Daniel — 
Nicolaus) . 

Heinfius (Großpen⸗ 
fionnair von Hol: 
land) . . 

Heißbunger, f. Bu: 
limie . »- 


Hela, f. —— My: 
tbologe . » » 
Heldenbuh . . » 


Heldmann (Friedr.) 190 
elena . 1 
lena, f. &t.: Selena — 
Helenenfeuer 
Helenus , . » 
Helgoland . 
Helidten . . „19 
Heiton . ı . .» 
Heliocentriſch . « 
Heliodor . . 


‚183 SHelfingfors , . » 


minthayoga, Hel- 
mintbologie .. 
Helmont (Johann 
Baptift von) 
Helmftädt 
Heloife . — 
Heloten... „199 


Helſingeͤr.. 
Helft: artholomäus 
van der) 


Helvetien, Helvetier 200 


Helvetius (Claude 
Adrian) . . 

Helvig (Amalie von) 201 

Helvoerfluis . 

Hemerodromen — 

Hemikranie, Hemi: 
graͤne, ſ. Kopf und 
Migräne . . 


Hemifpäre, f. Halb: 


— (Hans) 
Hemfterhuis (Tibe: 


rius) . . . 203 
Hemfterhuis (Frany) — 
Hendefafpllaben . 205 


Hengift und Horfa 
Henböfer (Aloyſius) — 
Henl . . 207 
Henke (Heinrich Phi⸗ 
lipp Konrad) 
Henrici = ( Chriſtian 
. . + 208 


Verzeichniß der in 


* Seite 
Henriette (Anna), Her⸗ 
zogin von Orleans 208 
Hephaͤſtion. 210 
Hephaͤſtos, ſ. Vulcan — 
Heptachord .. 
Heptagonalzahlen, 
Figurirte Zahlen 


Heraldik . . . — 
| Herbarium ; . 213 


Herberftein (Sigie: 
mund, Freib. von) — 
Herbft, Herbftnacht: 
gleiche, Herbftpunft — 
— (Joh. N 
Wilhelm) . 
Herculanum . . 
Hercules, Herafleen 218 
Herculesfäulen . . 222 
Herder (Johann Gott: 


Hermann . . 
Hermann von Thã. 
ringen 
Hermann (Johann 
Gottfried Jakob) 230 
Hermannſaule, ſ. Ir⸗ 
menſaͤule .. 
Hermannſtadt 
Hermaphroditos 
Hermbftädt (Sigis⸗ 
mund Friedrich) 232 
Hermelin . „233 
Hermelin (Samuel 
Guſtav, Freihr.v.) — 
Hermen . 2... 
Hermeneutif ; 234 
Hermes, f. Mercur. 
Hermes Trismegiftus — 
Hermes (Johann Au: 
auf) » . . .» 
Hermes (Johann Ti: 
motheus).. .. 
Hermetifche Kunft, f 
Alhymie . . . 236 
Hermione 


Hermitage 


. . + 


. 229 Heſiodus .. 


dieſem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 

Hermode, ſ. Nordiſche 

Mythologie . . 236 
Hernia, ſ. Bruh . 
Hero ... 
Herodes der Große 
Herodes (Tiberius 

Slaudius), _— 237 
Herodin . 


—— u . s . 238 
eroen . » . 240 


Heroide . . 241 
Heroifch . .. 
Herold . 0. 242 
Heronsball . . . — 
Heroftratus . . „24 

Herrenbanf . . . — 
214 Herrera (Hernando de) — 


Herrera (Antonio) 
— . 244 
erfchel (Frdr. Wilh. )— 
Hertha . 245 
—  Hergberg(Ewald Fried: 
rich, Graf ven) . 246 
Herz, Herzkrankheiten 248 
Herzog, f. Fuͤrſt . 249 


ee . 
efekiel, ſ. — 


Hesperiden .. . 251 

Hesperus . . 

Heß (Johann Jakob) 252 

Heß (Ludwig) . . 253 

2: {Karl Ernft 
Chriſtoph) - 

9b (Peter — Hein: 


rih Karl) 
He (Karl Adolf 
Heinrich) . . 
Heſſen - 
Heffen (Rurfürften: 
tbum) 256 
Selen (Großherzog: 
m) 257 


— Homburg 
(Zandgraffhaft) 258 
Heffifche (großherzogl.) 
landftändifche Ver⸗ 
faffung . 
Hefochaften . 
Heſychius . . 


Hetairen . » 


2259 
. 260 


817 


Hetairia . . 260 
— Hetero⸗ 
dorie . . 261 
— und Ho⸗ 
mogen 
Heterosci . » 
Hetmann .. » 
Hetrurien, f. Etrurien — 
Heun (Karl) . 
Heufhreden . . 263 
Hevrifif . . . . 264 
Heragonaljahlen, ſ. 
Figurirte Zahlen 266 
Hexameter.. 
ge oh 251 


— (Job. Frdr) 268 
— ki 
ottlob) . — 


Hiatus. 
Hibernien 
Hibridiſch . 
—* ui — — — 
ierarchie .. 
ar Hicrifche Im, 


— — von 
Spyrafus) . » 

Hiero 11. (König von 
Syralus) . „27 

Hierodulen „ . . 276 

Hieroguphe . . 277 

Hieronymiten, Hiero⸗ 
nymianer 


ne der Hei: 


— Prag 219 
Hieropbant . . 
Highwanmen . » 1 
Hildburghaufen — 
Hildebrandiemus . 282 
Hildesheim (Fürften: 

thum und Stadt) — 
Hillebrand (Joſeph) — 
Hiller (Joh. Adam) 283 
Hiller von Gaͤrtrin⸗ 

gen (oh. Auguft 

$riedr., Freiherr) 284 
Himalaya . 
Himmel Phoſit) "286 
Himmel, Himmelfahrt — 


* [3 + 
— 


f —— 


⸗ 


818 zo. der in dieſem Bande enthaltenen Artifel. 


ee gr 


Heinrich 
—— — 
liche), ſ. Globus 
Hindenburg (Karl 
Friedrich) 
Hindoflan . » » 


. + 288 


Hinduss . 0. . 293 


Hinten . ...» 
Hintergrund, f. 


rund .:. . 295 


Seite 

ten und Sei 
Literatur . . . 306 

Hiftrionen . 

Hobbes CShomas) 

Hohamt . 

Hoche (Lazare) 
ochheim 


ae (Schlacht 
— (ſchotti⸗ 
ches) . . 3141 


Hob. 220 — — ſ Deut: 
Hippel (Theodor Sott: fche Ritter und Jo: 

lieb von). . . 296 banniterritter . 318 
Hippias.. 2.0. 2.297 Hochftäde — u. 
Hippiatrik 288 Schlacht be — 
Hippocentauren. — Hochverrath. 
Hippodamia . — Hoditz (Albert IN 
Hippodromuss „ » — Graf von) 
Hippogroph . 299 Hof (Stadt) . . 34 
Hippofrates . — Hof (Phyſik) ... — 
Hippofrene:. . . 300 Hof, Hofümter, Hof: 
Hippolytus, f Phädra — damen, Hofrath, 
Hippolytus a Lapide — Hofgerihte . . — 
Hirfhberg . — Hofer Andreas) - 
Hirfchfeld (Shriftian —— Frieir.) 324 

Cay Lorenz) . „ 301 Hoffmann (Chriſtoph 
Hirt (Aloys) » » — udwig).. .» 
Hirtenbrief . - ._302 —— Ernſt Theo. 


Hirtengedicht, ſ. Idylle 
Hirzel (Hans Kaspar 
— Salomon — 
Hans Kafpar d. J.) 
Hirzel (Heinrih) . 
Hifpanien . » 
Hiftorie, f. Sefchichte 
Hifterienmaler, Hifto: 
rienmalerei, f. Ma: 
lerei und Hiftorifch 
Hiftoriker, f. Geſchicht⸗ 
forfcher u. Geſchicht⸗ 
fchreiber . 
Hiſtoriſch . » 
Hiftorifche Tompoſi⸗ 
tion, Hiſtoriſche 
Kritik, Hiſtoriſche 
Kunſt, Hiſtoriſcher 
Styl, Hiſtoriſches 
Gemälde, ſ. — 


Sorge Wiſſaſchat 


dor Amadeus) . 32 
—— (Ernſt 
Emil) 327 


Hoffmann Henri). 328 


r Hoffmannsegg (Jo⸗ 


bann Centurius, 
Graf von) . » 
Hoffmannswaldau 
Chriſtian Hoff: 
mannton) . » 
Hofnarren x» » 
ofwyl "331 


50 
« 304 Hogarth William) 338 


Hogendorp (Gysbert 
— Graf von) 339 


H en 

Hohet . » 

Hoheiten und Hoheits⸗ 
rechte des Staats 


* Hohenheim (Groß:, 


Klein) 


» 341 
Hohenheim (ran: 


eite 
— Heichsgrifin 
on) . 311 


Sen (Fürften: 
tbum — Haus) 342 


8 Hohenlohe: ngelfin: - 


gen (Friedrich Lud⸗ 
wig, Fürft von) . 
Hohenlohe (Alerander 
Leopold, Prinz von 
N. : — 
Scchillingsfuͤrſt) 
Höhenmeffungen 
Hoͤhenrauch, Ser 
rauh . . 
Höhenflaufen . 
Hohenftaufen (Berg) 351 


347 


. 319 Hohenwarth (Sigism. 


Anton, Graf von) — 
320 Hohenzollern . » 
ne. f. za 


— 
Hoheslied 

Höhlen . » 
rege f. Drac 


Holbach Paul Thier: 
ry, Baron von) . 
Holbein (Hans) 
Holbein (Franz von) 357 
Holberg (Ludwig, Frei: 
berr von) . . 358 
olfar 2 2. 3509 
Iland, f. Niederlande 
(Königreich der) 360 
Holländer, Hollände: 
F 
Holländifche Riteratur 
und Sprache, f. 
Niederländifche Li: 
teratur u. Sprache — 
Holländifche Schule, 
f. —— 


Höllenftein ... 
Hm . 2... 
Holfin . x». 
Hölty (Ludwig Hein: 
rich Chriſtoph) . 
Holz, Holzarten 


362 
. 363 


Verzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artifel. 


Seite 
Holzanbau .. 366 
Holzbrand 
Holzeonfumtion — 
Holzerne Uhren 368 
Holzfloͤße, ſ. — — 
Holzhandel . .. — 
Holzſaͤure .. 
Holzfchneidefunft . 369 
Holzſparkunſt . . 370 
Holjwaaren. . — 


— (Johann 
Baptiſta) . . 371 
Homburg vorder Höhe — 
Home (Henry) - 
Homer, Homeriden 372 
Homilie,. Homilien ° 376 
Homilius (Gottfried 
---Auguf) . 0... 07 — 


Samuel ll.).. . 
Hooft — Corne⸗ 
liszoon) 382 


Hopfen 
Hopital (Michel de n — 
Horatier . 383 
Heratius Eocles ‚384 
Horaz (Duintus Ho 
ratius Flacus) — 
Horeb, Horebiten . 387 
MU 
— ſ. Gehör . 
Hrich . » . . 
Horizont, Horizontal- 
winkel 


v [2 [7 


Seite 
Hormayr (Joſeph, 
Freiherr von) . 389 
Hormayr (Joſeph, 
Freiherr von) - . 
Horn. .. . s 
Horn, Waldhorn . 
Horn (Philipp II. von 
Montmorency-Pti: 
velle, Graf von) 392 
Horn (Franz) .. 
Horn (Cap) — 393 
Horned (Dttofar 4.) — 
Hornemann (riedrich 
Konrad) . j 
— Hornhaut⸗ 
fiſtel, Hornſtein, 
Hornwerk, Horn⸗ 
filber.. = . . 394 


Hommel (Ferdinand Ho ornpfeife FE — 
Auguſt — Karl Hornehal(FranzLud: | 
‚ $erdinand) .. 2.377 - -wig von). *. ..395 
Homocentriſch . 378 Horoffop . + 396 
omogen,f. Speterogen — — Hörrohr, f. Sehir 
möopatbie . ge — — 
Hompeſch (Ferdinand : Horſt — 
Freiherr von) - a us (Suite) — 
Hondekoeter (Mel: orus . 
chior) . » — fe .:. 2. 0% — 
Honig, Honigpräpa: Hoſeas ... — 
rate, Honigthau an Hofianna — 
Honneurs Hofpitäler, . Kranken⸗ 
Honorar. . — bäufer. -. . .839%8 
Hontheim (FJohann Hofpitalfieber — 
Nicolaus von). — Hoſpodar . 399 
Honthorft (Gerhard) 381 Hoflin . — 
Hood (Samuel — 


Höft (Jens Kragh) — 
Hottentotten . 400 
Hottinger "(Johann 

Heinrich  — Jr! 

hann Jakob. 1, 

- - Johann Jafob II. 1.)401 
Houdon (N +. 402 
Houris.. © 
Houtmann (Torne: 

lius) . 
— (€ hriſioph 

Ernſt, Freih. von) 404 
Howard (Sohn). 
Howard (Luke) 
Howe (Richard, 

Suf) -. . 


. 406 


819 
Seite 

(Charles, 

Hoym Karl! Georg 
Heinrich, Graf v.) — 

Huarte (Yuan) 
Huber (Joh. Jakob I. 
— Ulrich — 3a: 
charias — Maria 


— nn: Jakob il.) — 
Huber (Michael).. 


Huber — Ferdi⸗ 
nad). 2x. . 
Huber (Fran) . 410 
Huber (There) . All 
Hubertsburg, Huberte: 
burger Friede . 
Hübner (Johann) 412 
Hudfon (Henry) . 413 
Hudfonsbai . . » 
Huebuetlapallan . 415 
Hufeland (Epriftian 
Wilhelm) . . 416 
on f. Set | 
denbuch -. — 
Hugenotten . » — 
gr ae (Thomas 
mart) . . 
Hugo Guſtav) — 
Hugo Capet . 421 
di von Trimberg — 
übnen, Hühnengrä: 
—* 0 + 422 
. .423 
Sulin pie (Pierre Augu—⸗ 
in, G 
Human, — 424 
Humboldt (Karl — 
helm, Freiherr v.) 426 
Humboldt a. 
- Heinrich Aleyander, 
Freiherr von) . 426 
Hume (David) . 431 
Hummel (Johann 
Mepomuf) . . 433 
Humor -. ». . 434 
Humoral . . . 438 
Hunderüd - . 439 
Hundstage . ee 
Hundswuth... — 


401 Hunger, . . ._440 


Verzeichniß 


Seite 
— 


820 


Hungereur . 
Hunnen . 
Hunter (William — 
Sohn) . . . 442 
Pisa (Fran) . — 
uronen . . » ‚448 
-Hufaren 2. . 
Dun Huffiten . » 


ufen » 2. 4446 
t 


Hu . [2 [} * ® 447 
Hutchefon (Francis) 448 
Hutten (Ulrich Ber 

Hüttenfunde i 


— f. die 
. 451 
ori (Joh. hei 


— TF 
— (Chriſtian) 452 
unfum (Hans von 
— Juſtus von — 
Jakob von) . . 
— ſ. Zirkon 453 


Hyacintdhen .. . — 
Hyacinthus.. — 
Hyadten . 2... — 
Hpalitb . ». x. — 

. 454 


Hyalurgie . » 
m de Neuville 


ber in diefem Bande enthaltenen Artifel. 


Seite 
Hydryaden . . „459 
Hyeren, f. Hier . — 
Hygieia, Hygiaflik . 
Hygrometer, Hygro: 
ftp . . . 4460 
Has ... 
— 
Hymen, Hymenäos 
Hymets . . 
Hymnus . : 
—* Hyperbo⸗ 
liſch ® * [2 4 
Hnperborier . . 
Hpperion, f.Titanen — 


. 461 
. 462 


Hypermneſtra, f. Da: 


naiden . 
Hypnos, f. Somnus — 
Hypochondrie . 
— s, Hypokry⸗ 

tiſche Muſik ». 
Hypothek + 1. 
Hypothekariſche Ere: 

ditinflitute . » 
Hnpothefenbücher, Hy⸗ 

pothefenwefen 
Hypothenuſe . . 
Hppothefe, Hypothe⸗ 

- tifches Verhaͤltniß 
Hppotypofe . » « 
Hypſipyle . » 


— 


6 


PN Ai . . 456 — 4466 
Hydra von Lerna, f. pfterie oo — 
Hercules und Ler⸗ 
näifhe Schlange — 
Hydraulik, Hpdrodys J. 
namik, Hydroſtatik — 
Hydrioten, Spezzioten, — — 
Ipſarioten . . 457 Iambus, f. Khoth⸗⸗ 
Hydrocephalus . . 459 . — 
— ſ. Waffer: | — . Did: — 
— Jaſon sim.» — 
— .. — Ibarra (Ham) 467 
Hydrologie... — Jbell (Karl Fried: 
Hydromeer . — rich) . 468 
7 stehe f. Waſ⸗ Iberien, Iberir . — 
ſe rſcheu ® — bis D) J 469 
— ſ Hydrau⸗ rende —— 
— 36 . — 
— Wage, Zotyolith .470 
ſ. Araͤometer und ———— 
Wage ® » —— dal ium . ) 


465 — f. Galender 
Idylle 


Seite 
Bi | de al > . . . 4 70 
Idealgeld, Ideal: 


mine .. 


Sjdealifiren . . — 
Idealismus.413 
Idee u B — 
Sdentität . » . 414 
Identitaͤtsſyſtem, ſ. 
Schelling'ſche phi⸗ 
loſophie ... 


Ideologie .. 
Fioelektrif, f. Elek⸗ 
tricität . 

Idioma, f. Idiotikon 
Idioſynkraſie. 
Idiot.. 
Idiotikon .. 
Idiotismus.. 
Idolatrie. 


+ 


ln 


* * . ” . * 


* 
. 
* 
* 
* 
[ 


Iduna, Idunna, ſ. 
eng 


. * . 


y 
Iferten, ſ. Iberdun 477 
—— 
Ignaz von Loyola, ſ. 
Jeſuiten .. 
Ikarus, ſ. Dadalus — 
Ikon, Ikonismus, 
Ikonolatrie, ko: 
noklaſten, Ikono⸗ 
. machie, Ikono⸗ 
Fri Son 


ae, Jiias, f. Hr 


— F 
MB 2.0.0 % 
Ylluminatenorden . 
Uufion . . 21.481 
Illyrier, Illyrien 482 
Imagination, fe Ein 
bildungsfraft . 484 
Iman » 
mus . 2.2.20 
Imbert (Barthelemi) — 
immatriculation . 


— 
. 49 


Berzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artifel. 


Seite 
Immediatſtande, Im: 
mediarftifter . 
Immenſurabel, m: 
menfurabilität, f. 
Incommenſurabel — 
mmunität . 
mpanation, f. Abend: 
mob! . 
Imperativ, f. Katego⸗ 
. rien und Kant . 
mpfen . . » 
mperator, Impe: 
rium oo » 
mprägnation . 
Improviſatoren 
Imputation, ſ. Zu⸗ 
rechnung... 488 
Inachus ar 
Inaugur aldisputa⸗ 
tion, ſ. Disputa⸗ 
ton . » 
— ſ. Blutſchande — 
nclination, Incli⸗ 
nation der Mag: 
netnadel . . » 


— nito... 
ncolat, ſ. Indigenat — 


45 


Incommenſurabel, 
Incommenſurabi⸗ 
it 220 

— ... — 
ncubus, ſ. AlpP. — 
ndependenten.. — 
nderx.... + 489 
ndicativ “ . D —— 

Indien .. — 

ndifferentismus . 500 

Jar . 501 
ndigo . » . 502 
ndirecte Abgaben — 

Indiſche Literatur . 603 

Indiſche Mothologie ar 

Andifche Sprachen 518 

individuell, Indivi⸗ 
duum, Individuali⸗ 
tt 0... „522 

Sindolen . . „523 

Indoſſiren, Indoſſant, 
Indoſſat, Indoſſa⸗ 
5 6————— 

Induction ..— 


Seite 

Indulgenz, ſ. — 625 
Andult . 

— 

Induſtrie⸗ u. Arbeits 
fhulen . . 526 

Ines de Caſtro . 527 

Infamie, Infam, 
Infamia notatus, 
Infamation. 

Infant . . 

Snfantabo (Heros 

Sinfanterie . s "530 
nferien . 
Infinitefimalrechnung — 

Infinitiv . . 531 

Anfluna . . . 

Anfll ... ..5832 

Infuſionsthierchen, 
Infuſionswuͤrmer — 

Ingemann (Bernhard 

everin) . 

ie ai IJoh.) 533 
ngenieurwiffenfchaf: 
MM 
nhalt er 
njurie . 

Inka, Intkasſtraße 
nfunaben . . 
nnocenz (Päpfte) 
nnung, ſ. Gilde. 
J 
noculaton . » 
nyuifition . . » 
nfchriftenkunde, f. 
Epigrapbit . . 
infeften . 
nfel, Halbinfel, "In: 
ſeln im Winde, 
Inſeln unter dem 
Winde . . 

Inſeln der Seligen 

In solidum, Solida⸗ 
rifch, f. Alle für Ei: 
nen und Einer für 
Al .... — 

Inſolvenz, f. fSalliment — 
nfpiration . . 

Srraten ctath.) 
nnsbrud . . » 

Inflan.. x». 


GSonverfationd ;Zeriton. Bd. V. 


Interpunktion . . 


821 


Seite 
Snfinft.... 560 


Inftitur . 
Inſtitut National: ) E68 
Inſtitutionen, f. Cor- 
pus juris u. NR: 
mifches Recht . 555 
— 
ee 
metit . . 
Inftrumentalmufi e 
a. .. 
ntaglien . . » 
Intellectualismus, 
Intellectualphilo⸗ 
ſophie . . 
Sntegralrechnung, E 
Infiniteſimalrech⸗ 
nung . . 
Intellectuell, In: 
telligibel . . . 
Intelligenz . . 
Ymtelligenzblätter, Sn 
telligenzcomptoir 560 
Intelligibel, f. Intel⸗ 
lectuell . 
Intenſion, Antenfiv iv, 
Intenſivitaͤt . » 
Anterdit . .» 
Intereſſe, Intereſſant, 
Intereſſent . 
Interim. — 
Interjectionen .. 
Intermezzo... 
Internuntius. 
Interpolation .. 
Interpretation, ſ. Exe⸗ 
gefe, Hermeneutik 563 


Sinterregnum, f. 
Deutfihland . . 565 

erben u: 
ntervention . » 

Sjntoleranz, f. Freis 
beit (firchliche) u. 
Sjndifferentismus 566 

SIntonation, Intoni⸗ 
ren . 

Intrade, Intraden 567 

Intrigue, Intriguen⸗ 
id . 2... 


Introduction . » 
53 


F 


822 Verzeichniß der in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 

Inwvaliden . 561 
Sjnventarium, Inven⸗ 

ur . . 568 


Inversa —— 
tangentium .. 

Inverſion .. 

Inveſtitur, Inveflie 
turftret . » .» 
nbocavit . x 569 
f. Evolution — 


o Jon, Godine 

ofafte . » 

olaus, f. Protefi laus — 
Jole, ſ. en . — 


Re 
onien . » ‚571 
— ſ. Rhyihmus ⸗ 
ee Inſeln 
oniſche Schule, ſ. 
Philoſophie (Ge⸗ 
ſchichte der). 
ota BD 
phigenia . 673 
Jpſara, ſ. Hydra . 
I. — ſ. Der: 


Iran, ſ. Perfin . 
Ireland (William 
gg Irenik . . 
ris, Irisſteine. 
Srkutst.. . . 
Sand . ... 
Srmenfiule. . . 


roffen . ..» 
ronie . . 
ational, Irratio⸗ 


nalitaͤt 
Srregulair . 
Irrenanſtalten, f See: 

Ienbeilfunde . . 
Sprrefein, Irre, Irren⸗ 

haͤuſer, Irrenaͤrzte — 
Irritabilitaͤt .. 
Irrlicht, Irrwiſch 
Irrthum eo 
us ... 
Irving Washin ae 
Irving (Eduard) . 581 


Jtalieniſche Kunſt 


Seite Seit 

Saat . 581 Iturbide (Auguftin 
Iſabelle von Caſtiiien — WW) ....6589 
Iſabey (jean Bapt.) 582 Itys .. . 662 
Iſaͤus — Iwan . . . — 
Iſenburg — Ixion — 
a e . .._583 
F ĩdorus . . —— 
2 — Jod. 
Iſistafel acobi (Johann 
Islam, Islamismus, Georg) er — 

ſ. Mohammed . — Jacobi (Friedr. — 
Island .. .. — rih) . 
ale de France . 586 Yacabs (Friedr. ei 
Sjsmaeliten . . „587 ftian Wilhelm) . 
emadl . . . . 588 — Iſrael) Fr 
Sokrates . . . — Jacquin (Nicolaus 


liren, l 
Iſo — Iſo ee 


Iſouard Micolo), f. 
Nicolo... — 
Iſpahan . — 


. 572 Iſtrael, Yfraeliten, f. 


Jakob u. Hebraͤer — 
Iſraelitiſche Chriſten — 
ſtakar, ſ. Perſepolis — 
ſtambol, ſ. — 
tinopel — 
Iſthmiſche Spiele . — 
ſthmus . . .59 
fra .. . 
Stalin .. . 591 
Italieniſche Blumen 611 
Italieniſche Buchhal⸗ 
terei, ſ. Buchhal⸗ 
 teräi . 


Stalienifcher Gefang, England) . 
f. Italieniſche Mu: Jakob Ill, (der Pra⸗ 
ſik tendent), Jako⸗ 
Italieniſche Literatur biten . . 679 
u. Gelehrſamkeit — — (Luͤdwig Sein 
Sstalienifche Muſik .- rich von) 
reihe Poefie - Jakobiner, — 
talieniſche Reiſen nismus . + 682 
und Reiſebeſchrei⸗ Jakobinerorden . 689 
bungen . .„ .649 —— XR 
Jelienige Sprade 654 Jamaica .. 690 
talienifches Theater 656 Fambihuss . . — 


Khafe ». » . 
Ittner (Joſeph Al: 
bert von) .. 


Joſeph, Freih.v.) — 
Jagd, Jaägerei .°667 
Ja emann (Chriſtian 

oſeph) . 
Jagemann (Ferdi: 

nand) 
Jagemann (Karo: 

line) . 

Jaggernat, Dre 
gernat » 

Jagellonen, f. Polen — 

en (Friedrich Lud⸗ 


ig) 

— (Scaltjahr) 674 
hr und Tag, f. 
Frl... 615 

— —— 
akobJ. (König von 
England) . » 

Jakob II. (König v. 


658 — ſ. Rhythmus — 


ames (St.⸗), ſ. Lon⸗ 
von .. 


“ 


Berzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artikel. 


Ken Seite 
Jameſon (Robert) 690 
Jamieſon (John) 691 
Janina.... 
Janitſcharen . . 
Janſen (Cornelius), 

Sjanfenismus . 693 
— —V 6 096 
au . . 2 2 — 
apan, Yapaner . 697 

. 701 


argon. . » 
Jaspis, f. N 
Jaſih 


70 

RE (Louis, Kit: 
ter von). . . 703 
Jay (Antoine) . 
Jeanne Dv’Arc . . 704 
Jeddo, f. Japan , 708 
Jefferſon (Thomas) — 
Seffreye (Georg, 
ir j 


m 


I ee 5 a FOR 
Gehovad -» . 110 
emappe . . . 711 

ena — 
Jena (Univerfi tät). — 


Jena und Auerftädt 
(Schlachten bei) 713 
Jenner (Eduard) . 716 
Jenny-⸗Maſchinen. — 
— Jeremia: 


Bi 
Geriche in 
Jermak, f. Sibirien — 
Sjermoloff (Alerei Pe: 
trowitfch) 
Jerſey, f. Guernſey 119 
SJerufalem (Johann 
— Wil⸗ 


helm) 

Jeruſalem (Stadt) 20 

SJefaias . .: 123 

Zeften, 2 Je ſuitinnen — 
efuiten (fath.) . 733 

a Chriſtus . 748 
efus Sirach, f. Si⸗ 
rache. . 75 


Jeux floraux . . 
Joachim T. u. IL, ſ. 
Brandenburg . 
Joachim Murat, f. 
Murat (Joachim) — 


N 


1 ones ( Inigo) 


Seite 
ee . 751 
Hoch, ——— 32 
Jochbrũ —FJF 
Side ehe 
Sottlieb) . 
Johann von Leyden, 
f« Taufgefinnte . 
Johann von Schwa: 
ben, f. Johannes 
Parricta . » 
Johann der —— 
dige, ſ. Sachſen 


2 Johann Friedrich * 


Großmuͤthige, 

Sachſen .. — 
Johann Georg J., IL, 

III.IV. ſ. Sachfen — 
Johann ohne Land — 
Johann Baptift Jo⸗ 

—— (Erzherzog v. 


Oeſtreich) 

Johann Sobiesti(Rt: 

nig von Polen) . 
Johann VI. (San, 

von Portugal) . 
Johanna, die in, 

f. Pipfte . . 767 
Johanna v. Orleans, 

f. Jeanne D’Arc . 
Johannes der Täufer — 
Sjohannes der Evan: 

gelift . 
Zchannes Parriche 158 

obannes Secundus 759 
Johannisbe berg . 
Johannisfeuer . . 
gobanniterite 

Bull, . . 762 

Yohnfon (Samuel) — 
Jokaſie, f. Bdipus 764 
—* (Nicolo). 

omini (Henri, Ba: 


* 


on) . 
ones (William, P 
. Sir . 7165 


. 167 
nes (Paul) . — 
ongleurs . . 

Jonſon Senſeinin) 169 
Jordan .. 
Jornandes. 7 


823 


Seite 
Sjofefinos, f. Afrance: 
an * .7 


[ Zr Ze; 


. a l, " (deutfcher 
K . 


aifer) 
Iopo IT, Ceuſcher 
Kaifer) .. - 
Joſephus Slavius . 
Josquin de Pro 
(Arian) . 
— (Jean Bap⸗ 


ſte). 15 
Inural, ſ. vuchhal⸗ 
terei . 17 

— Journaliſiit — 


— 


174 


ou (Victor Etienne 
de . . . f} nd 
Syovellanos (Gaspar 
Melchior de) . 777 
Joyeuse Entrcee . 719 
ua... 0. 
— Jubelhoch⸗ 
zeit, Jubelgreis . 
Jubilate . . 


Auchten 
Juda, Sobrier und 
. 780 


Jude 
Judas Maftabius, 


f. Juden . . 
Judaͤa, f. Palifiinan — 
re — ewige) . 


er f. Sr, 
nagoge . » 
AYüdeln . 
ern .o. 
uften, f. Yuchten 
Jugurtha 
Aulia . . 7188 
Julianus (Flavius 
Saudiss) . . 789 
en Calender, 
f. Salender . . 791 
Julius . . — 
Julius Romanus 
(Giulio Romane) — 
Julius Caͤſar, ſ. Ca: 


ſar Pe 4 4 
Jung (Johann Hein⸗ 
2: 3 We ee 


53 * 


— 


92 


824 nn der in diefem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 

Se (ob, ** . 801 
— von Dr 
leans, f. Jeanne 


— 
792 Jurisprudenz, ſ. 
an Rechtewiſſenſchaft — — 


SER... . 193 Fuffleu Antoine en 
—— Seife * — — Bernard de — 
Jun 7195 a Laurent 
. 197 


Nas R 810 
. — —* ——— 


Jupiter ® ’ J 


Seite 
Juſtinus . ., 811 
Auflita . ». » 812 


uflitium .. . » 
Juſtizhoheit 
Juͤtland, ſ. Danemark — 
Juvenalis OEM 


— — — 


“n 





Digitized by Google 





Digitized by Google 


\ 





UNIVERSITY OF MIC 


IN EN 


015 06362 an 











